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Das  Recht  der  UeLersetzung  in  fremde  Sprachen  ist  vorbehalten. 
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Den  sichern  Gewinn  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  für 
griechische  Wortforschung,  von  luftigen  Vermuthun<j;en  oder  ^^vradezu 
verfehlten  Versuchen  gesondert,  zu  ermitteln,  schien  mir  aus  ver- 
schiedenen Gründen  Unternehmens werth.  Die  Sprachwissens<  liaft 
hat  kein  anziehenderes  und  mehr  zu  unablässigem  Forschen  rei- 
zendes Object  als  die  unübertroffene,  auf  uralter  Grundlage  reiili 
und  eigenthümlich  entwickelte  Sprache  der  Hellenen,  sie  bedarf 
aber,  um  dabei  nicht  irre  zu  gehn,  des  immer  erneuten  Austausclies 
mit  jener  aus  dem  Alterthum  überlieferten,  in  unserm  Jalirliuiulert 
so  treu  gepflegten  vertrauten  Kenntniss  der  griechischen  Sprache 
und  Sprachdenkmale,  welche  wir  vorzugsweise  philologisch  zu  neinien 
pflegen.  Umgekehrt  stellt  die  classische  Philologie  bei  der  Aus- 
dehnung, die  sie  gewonnen  hat,  tausend  Fragen  nath  lierkunft  und 
ursprünglicher  Bedeutung  griechischer  Wörter  und  damit  nacli  der 
Geschichte  der  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen  und  Px'grifte, 
welche  nur  von  der  über  ihren  Kreis  hinausgehenden  Sprachwissen- 
schaft beantwortet  werden  können.  Je  regeres  Leben  heut  zu  Ta^e 
,  innerhalb  der  letzteren  Wissenschaft  herrscht,  je  melir  andrerseits 
die  classische  Philologie  auf  die  Aufschlüsse  von  dieser  Seite  acliiet, 
desto  lohnender  ist  es  gerade  auf  diesem  Felde  beide  Richtungen 
in  fruchtbaren  Austausch  mit  einander  zu  bringen. 

Das  ist  freiliclT  ein  schwieriges  Unternehmen.  Die  vergleichen- 
den Sprachforscher  hat  man  nicht  ohne  Spott  Weltumsegler  geiiannt, 
ein  Beiwort,  das  sie  sich  gefallen  lassen  könnten,  wenn  es  nicht 
ungeziemend  wäre,  das  im  Vergleich  zu  der  Masse  niensehliclu^r 
Sprachen  überhaupt  winzige  Gebiet  der  indogermanischen  Sjnaclien, 
um  das  es  sich  hier  handelt,  eine  Welt  zu  nennen.  Abei-  uiemiuid 
wird  die  Forschung  auf  die  viel  befahrenen  Küstengewässer  zu  ])e- 
schränken  vermögen,  und  an  Gefahren  fehlt  es  dort  walirlidi  auch 
nicht.  An  den  Klippen  und  Untiefen  zunächst  dem  Lande  scheitern 
die  meisten  Fahrzeuge,  auf  hoher  See  hat  die  Nautik  sicli  über- 
haupt erst  zu  einer  höheren  Stufe  erhoben. 

Je  kühner  aber  die  Fahrt  ist,  desto  mehr  bedarf  es  leitender 
Gesichtspunkte.  Deshalb  schien  es  mir  bei  meinem  Versuche  vor 
allem  nöthig,  die  Grundsätze  und  die  Methode  dei-  vergleichenden 
Etymologie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Griechische  einer  prüfenden 
Erörterung  zu  unterziehen.     Doch   war    Tiieine  Absicht    nicht,  etwas 
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erschöpfendes,  systematisch  ahgeschlossenes  zu  liefern,  sondern^  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  dieser  Studien  entsprechend,  eine  Reihe 
wichtiö-er  principieller  Fragen  zu  besprechen,  um  dadurch  für  die 
darauf  folgende  Behandlung  des  einzelnen  eine  feste  Richtschnur 
zu  o-ewinnen.     Diesen  Zwecken  dient  das  erste  Buch  dieses  Werks. 

Demnächst  betrachtete  ich  es  als  meine  Aufgabe,  diejenigen 
ö-riechischen  Wörter  und  Wortfamilien,  für  welche  sich  in  den  ver- 
wandten  Sprachen  mit  Sicherheit  angehörige  ermitteln  Hessen,  sammt 
diesen  übersichtlich  aufzuführen.  Bei  der  Vergleichung  glaube  ich 
eher  zu  behutsam  als  zu  kühn  verfahren  zu  sein.  Den  Grundsatz 
festhaltend,  dass  es  besser  sei  möglicherweise  unverwandtes  getrennt 
zu  lassen  als  vorschnell  zu  verbinden,  und  dass  eine  beschränkte 
Anzahl  sicherer  Zusammenstellungen  viel  mehr  Werth  habe,  als 
eine  Fülle  ungewisser  Yermuthmigen,  habe  ich  in  jedem  einzelnen 
Falle  wiederholte  Prüfung  nicht  gescheut.  Der  StofP  sonderte  sich 
aber  von  selbst  in  zwei  Theile.  Insofern  der  einzige  zuverlässige 
Ausgangspunkt  der  von  den  Lauten  war,  ergab  sich  der  Unterschied 
zwischen  der  regelmässigen  oder  constanten  und  der  unregelmässigen 
oder  sporadischen  Lautvertretung.  Das  zweite  Buch  handelt  daher 
von  der  regelmässigen  Lautvertretung.  Es  hat  die  Form  eines  nach 
den  Lauten  o-eordneten  Verzeichnisses. 

Bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Wortfamilien  war  meine 
Absicht,  den  factischen  Bestand  möglichst  deutlich,  doch  ohne  un- 
nöthige  Weitschweifigkeit  darzulegen.  Ich  habe  daher  immer  nur 
die  wichtigsten  Glieder  aufgeführt,  dabei  aber  selbst  den  grie- 
chischen Wörtern  die  Bedeutungen  hinzuzufügen  nicht  unterlassen 
mögen.  Bei  seltenen  Wörtern  erspare  ich  mai^chem  Leser  dadurch 
das  Nachschlagen,  bei  geläufigeren  konnte  ich  durch  die  hinzuge- 
fügten deutschen  Wörter  auf  die  hervorstechende  Bedeutung  und 
damit  zugleich  auf  merkwürdige  Uebereinstimmungen  und  Ver- 
schiedenheiten in  den  andern  Sprachen  oft  kürzer  und  bündiger 
hinweisen  als  auf  anderm  Wege ,  bei  den  übrigen  forderte  die  Con- 
sequenz  denselben  Gebrauch  einzuhalten.  Mir  scheint  bei  diesen 
Untersuchungen  ein  möglicherweise  überflüssiger  Fingerzeig  weniger 
vom  Uebel  zu  sein,  als  jenes  doctum  silentium,  aus  dem  viel  Miss- 
verständniss  entspringt,  zumal  da  dies  Buch  doch  auch  vielleicht 
von  solchen  zur  Hand  genommen  wird,  die  nicht  in  dem  Grade  vrie 
die  Pfleger  der  classischen  Philologie  im  Griechischen,  dafür  viel- 
leicht desto  mehr  in  andern  Sprachen  zu  Hause  sind. 

Zur  Auffindung  der  Wörter,  die  innerhall)  des  Griechischen 
selbst  zusammen  gehören,  war  mir  das  kleine,  in  zweiter  Auflage 
von  I.  Bekker  (Berlin  1821)  herausgegebene  „Etymologische  Wör- 
terbuch"   von   Niz  von  erheblichem  Nutzen.     In    diesem    unschein- 


baren, wenig  beachteten  Büchlein  steckt  mehr  etymologische  Ein- 
sicht als  in  unsern  sonst  so  verdienstlichen  TTaudwörterbüchern. 
Von  griechischen  Grammatikern  und  Lexikographen  wird  mau  dm 
Hesychius  am  häufigsten  erwähnt  finden,  der  su  viel  merk- 
würdiges bietet.  Doch  habe  ich  es  absichtlich  vermieden,  mich  in 
Deuteleien  vereinzelter  Worträthsel  einzulassen,  und  aucli  die  Eigen- 
namen nur  gelegentlich  mit  berücksichtigt. 

Bei  der  Anführung  der  Wörter  aus  den  übrigen  Spraelieii 
schien  es  mir  besonderer  Sorgfalt  werth,  deren  Bedeutuug  in  mi>g- 
lichst  genauer  Weise  anzugeben.  Darum  folgte  ich  meinen  Quellen 
und  Hülfsmitteln  in  der  Regel  auch  in  der  Sprache,  mittelst  welcher 
diese  Bedeutung  bestimmt  wird.  Bei  den  kirchenslawischen  und 
gothischen  Wörtern  fügte  ich  nicht  selten  das  griechische  AVort  l)ei, 
zu  dessen  Uebersetzung  ein  jedes  von  ihnen  dient.  Oft  springt  da- 
durch die  Uebereinstimmung  noch  mehr  in  die  Augen.. 

Jeder   einzelnen  Gruppe    zusammengehöriger    Wörter    habe    ich 
einen  kurzen  Commentar    hinzugefügt.     Zunächst    nämlich   schien  es 
mir    nöthig,    vollständiger    als    es   bisher    üblich  ist,    die  Litteratur 
einer    jeden  Etymologie    anzugeben.     Diese    litterarische  Seite    wird 
oft  ungebührlich  vernachlässigt.     Sowohl  die  Heiligkeit  des  geistigen 
Eigenthums   als  die    wünschenswerthe  Continuität    der  wissenschaft- 
lichen Forschung  empfiehlt,   dünkt   mich,    eine    grössere  Sorgfalt  in 
dieser  Beziehung.     Ohne    daher  für    unbedingte  Vollständigkeit   ein- 
stehen zu  können  und    mit   Uebergelmng    aller    ganz  phantastischen 
und    unmethodischen  Versuche    —    an    denen  es   ja  leider    auch  in 
unsern  Tagen  nicht  fehlt  —  habe    ich    die  Leistungen  meiner  Vor- 
gänger   treulich  verzeichnet.     Dabei    ist    indess    nur    die   wichtigere 
Litteratur    der   vergleichenden  Sprachforschung    durchgängig   heran- 
gezogen, Etymologien  nach    älterer  Weise   sind  seltener,    meist  nur 
dann''  berücksichtigt ,    wenn  sie  zu  entschiedener  Billigung    oder  Be- 
streitung Anlass  gaben,  oder  durch  die  Namen  ihrer  Urheber,  z.  B. 
Buttmann's,  Lobeck's,  Doederlein's  ins  Gewicht  fielen.    An 
diese    litterarischen  Nachweise  schliessen    sich    in    der  Regel    kurze, 
bald  zustimmende,  bald  polemische,  bald  erklärende  und  ausführende 
Bemerkungen  an,    deren  gedrungene  Kürze    nach  Art  kritischer  No- 
ten man   aus   dem  Bestreben    entschuldigen  wird,    ein  übermässiges 
Anschwellen    des  Buches    zu    vermeiden.     Wer    sich    die  Mühe  gibt 
diese    kurzen  Noten    zu    lesen,    wird    daraus    entnehmen,    aus    wie 
mühevollen  Ueberlegungen   oft    das    im    Text    hingestellte    Resultat 
hervorging,    und    mich    wenigstens     nicht    leichtfertigen    Zugreifens 
anklagen.''  Auch    hoffe  ich    dadurch,    dass    ich    die  Gründe    meiner 
Vergleichungen  angebe,  sowohl  die  Widerlegung    der    von    mir    be- 
ö-ancrenen  Irrthüiner  zu  erleichtern,   als  auch  zur  Discussiou  sehwie- 
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rigerer  Fragen   anzuregen,    die    in    sehr    vielen  Fällen    dringend    zu 
wünschen  ist. 

Die  beigegebenen  Tabellen  (S.  125—129)  über  die  regelmässige 
Lautvertretung  und  über  die  Transscription  mehrerer  Alphabete  sind 
bestimmt  den  Gebrauch  uud  die  Prüfung   dieses  Buches   einem  jeden 
zu  ermöglichen,    der  in    diese  Fragen    eingehen  will.     So  wird  man 
es  denn  hoffentlich  nicht   mit    der  oft    wiederholten  Bemerkung  aus 
der  Hand  legen,    man   verstehe   kein    Sanskrit.      Verständniss  dieser 
oder    einer    andern    der  .verwandten   Sprachen,    ausser    den    beiden 
classischeu,  ist    durchaus  nicht  erforderlich,  -um  sich  über    die  hier 
erörterten  Fragen    ein    Urtheil    zu    bilden.      Wer    mir    nur    glaubt 
dass    die    aufgeführten     indischen,    slawischen,     litauischen    Wörter 
nach  Laut    und  Bedeutimg    gewissenhaft  aufgeführt   sind,    kann  die 
Glaubwürdigkeit   einer  jeden  Zusammenstellung    sehr  gut    ermessen. 
Und   solches   Hinnehmen    auf  Treu    und   Glauben    ist  doch   auch    in 
andern  Zweigen    der  Philologie  ebenso    nothwendig    wie    unbedenk- 
lich.      Wenn    man    dem  Epigraphiker    die    richtige    Ueberlieferung 
einer  Inschrift,    dem  Herausgeber   eines   Textes    die  Genauigkeit  der 
von  ihm  verzeichneten  Varianten,  dem  Topographen  seine  Messungen 
und  Beschreibungen    glaubt,    so   können    wir   Sprachgelehrte   ebenso 
gut   verlangen,   dass   man  unsere  Angaben  nicht  ohne  Grund  gering 
achte.     Irrthum  ist  überall  unvermeidlich  und  deshalb  bedürfen  "Leibst 
Angaben    über  thatsächhches   steter    Revision.     Aber   eine   Theiluncr 
der  Arbeit  und  Rücksicht  auf  das  von  andern  gefundene  und  fieissig 
zusammen  gestellte   ist    unerlässlich.     Mit  dem  wohlfeilen  Einwände, 
,ich  verstehe    das    nicht^,    kann    sich    niemand    das  Recht    erkaufen 
unsere  Arbeit  zu  ignoriren. 

Im  dritten  der  sporadischen  Lautvertretung  gewidmeten  Buche 
nahm  die  Darstellung,  da  es  sich  um  den  Nachweis  seltener  Laut- 
verwandlungen handelte,  unwillkürlich  mehr  den  Charakter  der 
Untersuchung  an.  Hier  war  die  Pflicht  grösser,  eigne  Auitassmigen 
nicht  bloss  aufzustellen,  sondern  auch  eingehender  zu  begründen. 
Ich  habe  mich  dieser  Pflicht  namentlich  in  Bezug  auf  den  Theil 
dieses  Buches  in  ausgedehnterem  Maasse  zu  unte^^rziehen  gesucht, 
der  die  Umwandlungen  des  Lautes  Jod  im  Griechischen  betrifft,  da 
ich  hier  in  manchem  Betracht  neue  Erklärungen  glaubte  geben  zu 
dürfen.  Dass  ich  bei  diesen  schwierigen  Untersuchungen  öfter  als 
sonst  einen  schlüpfrigen  Boden  betrat,  verkenne  ich'' selbst  nicht. 
In  der  Hauptsache  aber  steht  meine  Ansicht  über  das  Verhältniss 
des  Lautes  b  zu  Jod  schon  seit  vielen  Jahren  fest  und  ist  auch 
durch  einzelne  dagegen  erhobene  Einwendungen  trotz  wiederholter 
gewissenhafter  Prüfung  im  wesentlichen  nicht  erschüttert  worden. 
Ich  hoffe   dadurch  namentlich   manche   schwierige  Fragen  der  Wort- 
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bildungslehre  beleuchtet  zu  haben,  welche  nicht  bloss  für  die  allge- 
meinere Forschung  als  solche,  sondern  auch  für  die  besondere  der 
griechischen  Sprache  von  Bedeutung  sind. 


Die    Aufforderung    zu    einer  vierten  Auttage   dieses  Buches  kam 
mir  sehr  unerwartet  zu  einer  Zeit,  da  ich  mit  ganz  anderen  Arbeiten 
vollauf  beschäftigt    war.     Es   war    mir   daher    unmöglich    eine    neue 
Durchsicht  des  ganzen   weitschichtigen  Materials   vorzunehmen.     Die 
Aenderungen  beschränken  sich  vielmehr  im  wesentlichen  auf  folgendes: 
Die  Citate,  namentlich    die    von  Pott,    Corssen    und  Fick    sind 
den    seitdem   erschienenen  Auflagen  angepasst    und  das  Petersburger 
Wörterbuch    ist  so  weit  benutzt,  als  es  mir  vorlag.     Für  die  Zend- 
wörter  hatte  Herr    Abel   Hovelacque    in  Paris    die    besondere    (nite 
mir  eine  Reihe    von    berichtigenden  Bemerkungen  zur  Verfügung  zu 
stellen,    von     denen    ich     mit     dem    verbindlichsten  Dank    Gebrauch 
gemacht  habe.     Die  deutschen  W^örter  erscheinen  mit  einer  genaueren 
Bezeichnung  des  Vocalismus,  die  ich  ganz  und  gar  der  Freundlichkeit  des 
Herrn  Professors  Dr.  Sievers  in  Jena  verdanke.  Manche  Nachweiungen 
in  Betreff  der  slawischen  Wörter  stammen  von  Herrn  Direktor  Vanicek 
in    Trebitsch  (Mähren),   der    auf  meinen  W^unsch    die   Correctur  der 
Druckbogen,     sowie    die    Anfertigung    eines    eranischen,    slawischen 
und    litauischen    Index    übernahm  und  auch  die  übrigen  Indices  mit 
der    dankenswerthesten    Sorgfalt    einer  genauen  Durchsicht  unterzog. 
Es    sind    auf  diese  Weise  jetzt    für    sämmtliche    von    niu'    lierange- 
zogenen    Sprachen    Indices    vorhanden.      Ausserdem    habe    ich    ein- 
getragen und  benutzt,  was  ich  mir    seit  Erscheinen  der  dritten  Auf- 
lao-e    hie    und    da    notirt  hatte,    und    einzelnes    getilgt,    was    meiner 
jetzigen  Ueberzeugung  nicht  mehr  entsprach. 

Als  einen  wesentlichen  Mangel  meiner  Arbeit  hatte  ich  es  immer 
betrachtet,  dass  die  keltischen  Sprachen  von  mir  nielit  neben  den 
übrigen  indogermanischen  Sprachen  berücksichtigt  waren.  Da  kam 
es  mir  nun  sehr  erwünscht,  dass  mein  lieber  Fremid,  Professor  Dr. 
Ernst  Windisch,  sich  freundlichst  bereit  erklärte  aus  der  Fülle  seiner 
im  Verkehr  mit  lebenden  Iren  und  den  bedeutendsten  Keltologen 
Irlands  gewonnenen  Kenntniss  der  keltischen  Sprachen,  darunter 
vorzugsweise  der  altirischen,  den  einzelnen  Artikeln  dieses  A\  erkes 
die  wichtigsten  und  sichersten  Vergleichungen  aus  jenem  Sprach- 
gebiete hinzuzufügen,  und  sonst,  wo  sich  dazu  Gelegenheit  bot,  die 
nöthigen  Ergänzungen  vorzunehmen.  Ohne  dass  der  Umfang  des 
Buches  beträchtlich  erweitert  ist,  erhält  dadurcli  diese  vierte  Auf- 
lage einen  wesentlichen  Vorzug  vor  den  früheren. 
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üeber  die  Grundsätze,  denen  er  gefolgt  i.st,  und  die  Mittel  die 
er  benutzt  hat,  spricht  sich  Professor  Windisch  selbst  am  Schluss 
dieser  Vorrede  aus. 

Damit  die  Besitzer  der  neuen  Auflage  Citate  nach  den  älteren 
zu  hnden  vermögen  habe  ich  die  Seitenzahlen  dafür  am  Kande  an- 
gegeben und  zwar  die  der  zweiten  Auflage  in  Klammer,  die  der 
dritten  ohne  Klammer. 

Der  Druck  dieser  Auflage  hat  schon  mit  dem  .Januar  1872  be- 
gonnen und  ist  nach  verschiedenen  durch  „unüberwindliche"  Mächte 
herbeigeführten  Unterbrechungen  ersf  jetzt  zu  Ende  geführt  Ich 
bemerke  das  nur,  um  dem  Vorwurf  zu  entgehen  diese  oder  jene 
inzwischen  erschienene  Arbeit  nicht  berücksichtigt  zu  haben.  Das 
gilt  z.  B^  von  der  von  mir  freudig  begrüssten  neuen  Arbeit  Aug 
Ficks  „Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europa's", 
Gottingen  1873,  aus  der  ich,  hätte  ich  sie  schon  benutzen  können 
mir  verschiedene  neue  Gesichtspunkte  hätte  aneignen  kömien. 

Ich  schliesse  mit  einem  herzlichen  Dank  an  mehrere  hier  nicht 
speciell  genannte  jüngere  Freunde,  die  ihre  freundliche  Theilnahme 
an  diesem  Buche  mir  durch  gelegentliche  Winke  und  Zusendungen 
zu  erkeimen  gegeben  haben. 

Leipzig  im  Juli  1873. 

Georg  Curtius. 


Vorbciücikuiigoii  zu  den  keltischen  Vergleichungeii. 


üeber  meine  keltischen  Beiträge  zu  dieser  vierten  Auflage  der 
Grundzuge  erlaube  ich  mir  folgendes  zu  bemerken.  In  runden  Iaht" 
ausgedrückt  habe  ich  zu  über  230  von  den  mehr  als  630  tif  m  n 
des  \\erkes  die  keltischen  Wörter  hinzufügen  können.  Die  HaTipt 
masse  derselben  gehört  dem  Alt-  und  Mittel -irischen  an;  da  ich 
stets  meme  Quelle  abgegeben  habe,  so  schien  mir  ein  genaue 
Scheidung  dieser  m  den  meisten  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Falle  nur  wemg  verschiedenen  Sprachstufen  nicht  weiter  nöthig  zu  sein 
Das  Neuinsche  habe  ich  nur  selten  zugezogen.  Die  britannischen 
Sprachen  smd  vielleicht  etwas  zu  wenig  ausgenützt;  erst  neuerdings  habe 
ich  mich  vertrauter  mit  denselben  gemacht.     Daher  wird  namentlich 
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hier  noch  manches  nachzAitragen  sein,  auch  aus  <leiii  Irischen,  wie 
ich  selbst  bereits  aus  eigener  Erfahrung  weiss.  Die  Belegst pllf'ii 
habe  ich  den  einzelnen  Wörtern  heigesetzt,  weil  es  noch  kein  zu- 
verlässiges Wörterbuch  gibt,  und  ebensowenig  einen  Iudex  zur 
Grammati ca  Celtica. 

Es   fol<rt  hier  eine  Liste   der  von   mir  neben  Zeuss"  (Tramniatik 
(Z''^)  benutzten   Werke  mit  den  Abkürzungen  ihrer  Titel: 

Amra  —  The  Amra  Choluim  Chilli,  the  original  Irish   and  literal 

translation,  0'  ßeirne  Crowe,  Dublin  1871. 
Chron.  Scot.    —   Chronicum  Scotorum,   edited     \vith    a  translation 

by  William  M.  Hennessy,  London   1866. 
Cog.  —    Cogadh   Gaedhel   re  Gallaibh,   The   war   of    the   Gaedliil 

with  the  Gaill,  ed.  with  translation   and  introduction  by  James 

Henthorn  Todd,  London  1867. 
Corm.  Gl.  —  Cormac's  Glossary,   in :   Three   Irish  Glossaries,  \\  itli 

a  preface  and  index  by  W.  S.  London  1862. 
Corm.  Gl.  Transl.  —  Cormac's  Glossary    tränslated  and  annotated 

by  the  late  John  0'  Donovan,  LL.  D.,  ed.  with  notes  and  indices 

by  Whitley  Stokes.     Calcutta  1868. 
F.  A.  — Fis  Adamnäin,  Adamnan's  Vision,  transscribed  and  translated 

trom  the  Book  oftheDunCow,  with  notes  (W.  Stokes)  Simla  l'^7n. 
Goid.  —  Goidilica,  or  Notes  on  the  Gaelic  Miiiiuseripts  preserved 

at  Turin,  Milan  etc.,  ed.  by  W.  S.,  Calcutta  1866.  —  See.  Edition, 

London  1872  (konnte  nur  noch  wenig  benutzt  werden.) 
Ir.  Gl.  —    Irish  Glosses,  A  Mediaeval  Tract    on  Latin    Declension 

withexamples  explained  in  Irish,   ed.  by  Wh.  Stokes,  Dublin   1860. 
Journ.  —  The  Journal  of  the  Royal  Historical  and  Archaeological 

Association  of  Ireland. 
L.  U.  —    Lebor   na  h-uidre,  Dublin.    MS.  aus  dem  Ende  des     11. 

Jahrb.,  in  facsimilirender  Copie   von  der  R.  Ir.  Academy  Dublin 

1870  veröffentlicht. 
0'  Dav.  —  0'    Davoren's  Glossary,  in  Three   Irish  Glossaries  etc. 

ed.  by  W.  S. 
0'  R.  —  0*  Reilly,  An  Irish  -  English  Dictionary,    a    new  Edition 

with  a  Supplement   etc.  by  John  0'  Donovan,  Dublin    ISiM. 
Spurr    Dict.    —    William   Spurrell,  A  Dictionary    of    the    Welsh 

Language  (3.  edition),  Carmarthen  1866. 
T.  B.  Fr.  —   Tain  B6  Fraich,  The  Spoil  of  the  Cows   of  Froech 

(aus  dem  Book  of  Leinster),  translated  and  edited  by  0    Beirne 

Crowe,   in    den  Proceedings   of    the   R.    ir.   Academy,    Ir.  Mss. 

Series  Vol.  I.  P.  I.  Dublin  1870. 
Will.  Lex.  Cornu-Brit.  —  R.  Williams,  Lexicon  Cornu-Brittanicuni, 

London  1865. 
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Ausserdem  beschränke  ich  mich  hier  auf  einige  Correcturen: 

S.  274  no.  358  ist  die  letzte  Bemerkung  über  ir.  crenas  etc.  zu 
streichen,  da  indog.  p  im  Keltischen  nie  erhalten  ist. 

S.  271  no.  350  muss  die  von  Stokes  aufgestellte  Vergleichuug 
von  TTttTeoiuai  mit  ir.  caithim  aus  demselben  Grunde  verworfen 
werden.  Nur  in  einzelnen  Lehnwörtern  hat  das  Irische  p  zu 
c  gewandelt. 

S.  274  no.  359  habe  ich  irrthümlich  gemeint,  dass  die  Intensiv- 
partikei  er-,  aer-  ursprünglich  auf  a  ausgelautet  hatte;  sie  ist 
vielmehr  mit  der  Präp.  air  (d.  i.  pari)  identisch. 

S.  309  no.  424  ist  das  irische  Perfectum  nicht  mit  Skr.  änaiika 
zu  vergleichen,  sondern  mit  ant^^a,  auch  ist  die  Bedeutung  der 
8kr.   \y.  ak  nicht  „gehen^^,  sondern  „gerichtet  sein  auf  etwas." 

S.  363  no.  532  hätte  ich  die  Zusammenstellung  von  ir.  airle 
voluntas,  lam  paratus  etc.  mit  gr.  Aww,  krjöcg  nicht  für  sicher 
ausgeben  sollen. 

S.  452  vor  no.  620  ist  nachzutragen,  dass  dem  dort  erwähnten 
griechischen  tt  für  ursprüngliches  k  auch  im  Britischen  ein 
p,  im  Irischen  dagegen  c  entspricht.  ^ 

Endlich  möchte  ich  wenigstens  zwei  Nummern  hier  nachtragen: 

zu  S.   131  no.  4:  altir.  asil,  arem.  es  el  membrum,  artus  Z^  121, 
und  zu  S.  180  no.  141  cymr.  gue  rg  efficax  Z^  127,  vgl.  TTavoupTO<;. 

E.  Wludisch. 
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Erstes   Buch. 


Einleitung:. 

Grundsätze   und   Hau])tfrason 

der 

griechischen  Etymologie. 


Ut  somniorum  iiiterpretatio  ita  verborum  origo  pro 
cuiusqiie  ingeuiu  iudicatur. 

Augustinus. 


LiURTius,  grieoh.  Etyn».    4.  Auti. 


1. 


Wer  sich  mit  einer  so  viel  und  nicht  mit  Unrecht  gescholtenen 
Wissenschaft  zu  thun  macht,  wie  die  Etymologie  es  ist,  hat  allen 
Grund  sich  seihst  und  seinen  Lesern  üher  das  Ziel,  dem  er  nach- 
streht,  und  üher  die  Wege,  welche  er  einzuschlagen  gedenkt,  genaue 
Rechenschaft  zu  ofehen.  Unterlässt  er  dies,  so  wird  er  nicht  klaojen 
dürfen,  wenn  mau  ihn  denen  zuzählt,  welche  den  Namen  der  Ety- 
mologie in  alten  und  neuen  Zeiten  verrufen  gemacht  haljen,  oder 
Avenfl  man  doch  wenigstens  seinen  Versuch  mit  demselben  ^lisstrauen, 
demselben  Unglauben  hinnimmt,  welcher  so  viele  etymologisclie  Ver- 
suche meist  sehr  bald  nach  ihrer  Entstehung  wieder  beseitigt  hat, 
freilich  nur  um  neue  und  immer  wieder  neue  an  die  Stelle  zu  set/.en. 
Denn  unabweislich  ist  trotz  alles  Zweifels  und  Spottes  das  Streben 
dem  Ursprung  der  Wörter  und  ihrer  Verwandtschaft  unter  einander 
nachzuspüren,  oder  wie  es  der  Name  unsrer  AVissenschaft  so  tretend 
bezeichnet,  das  arv^ov,  das  seiende,  den  wahren  und  eigentlichen 
Gehalt  derselben,  zu  ergründen.  Die  Etymologie  hat  den  vollen  IJeiz 
aller  der  Wissenschaften,  welche  sich  mit  den  Anfängen  und  deui 
Werden  grosser  Erzeugnisse  der  Natur  oder  des  Geistes  beschäftigen. 
Freilich  aber  —  wer  verkennt  es?  —  liegt  neben  <lem  Reiz  gleich 
die  allergrösste  Gefahr.  Ueberall  ist  es  ja  dem  menschlichen  Spür- 
sinn nur  vergönnt  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  vorzudringen.  Das 
erste  Werden,  der  eigentliche  Ursprung  dessen,  was  er  in  reicher 
Mannigfaltigkeit  vor  sich  sieht,  was  er  zu  sondern,  zu  ordnen  und 
in  seinem  späteren  Verlaufe  zu  begreifen  vermag,  ist  ihm  verborgen. 
Er  nähert  sich  ihm  nur  mit  mehr  oder  weniger  wahrscheinlichen 
Hypothesen,  welche,  so  unentbehrlich  sie  den  Wissenschaften  sein 
mögen,  doch  der  Strenge  genauer  Forschung  entrückt  sind  und  des- 
halb so  leicht  zu  luftigen  Consequenzen  führen.  Was  von  Heraklit, 
den  Pythagoreern  und  Plato  an  bis  in  die  neuesten  Zeiten  über  den 
Ursprung  der  Sprache  überhaupt  gedacht  und  geschrieben  ist,  bewegt  (4) 
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sich  in  diesem  Gel)iete  der  Hypothesen.     Gerade  je  weniger  reif  die 
Wissenschaft  war,  desto  voreiliger  stieg  man  von  dem  fertig  vorlie- 
genden zu  den  allerersten  Anfängen  auf,   je    mehr    aber    eine  Fülle 
des  Inhalts  geboten  ward,    desto   sorgfältiger   sonderte   man   das    er- 
kennbare von  dem  ewig  räthselhaften  und  begnügte  sich  mit   einem 
engeren  Kreis   einleuchtender  Wahrheiten.     „Der  Mensch",   sagt   W. 
V.  Humboldt   (üeber  die  Verschiedenheit  des  menschl.  Sprachbaues 
S.   111"),   „sucht   immer  die  Verknüpfung  auch  der  äusseren  Erschei- 
lumgen  zuerst  im  Gebiete  des  Gedankens  auf;    die  historische  Kunst 
ist  immer  die  späteste,  und  die  reine  Beobachtung,   noch  weit  mehr 
der  Versuch,  folgen  erst  in  weiter  Entfernung  idealischen  oder  phan- 
tastischen  Systemen  nach."     Erst  W.  v.   Humboldt   hat    eine    allo-e- 
meine  Sprachbetrachtung  begründet,  welche,  zugleich  aus  tiefer  Ein- 
sicht in  das  Wesen  des  menschlichen  Geistes  und    aus    umfassender 
Sprachkenntniss  hervorgegangen,  die  Einzelforschung  vielfach  zu  be- 
leben und  zu  leiten  vermochte.     Die   von  ihm   gelegten   Keime    sind 
reichlich   aufgegangen,    und    seitdem    namentlich    von   Steinthal    in 
seinen  verschiedenen  anregenden  und   reichhaltigen  Schriften   an   die 
Stelle  der  einseitig  logischen  mit  aller  Entschiedenheit  die  psycholo- 
gische Betrachtungsweise  gesetzt  ist,  kann  von  einem  wirklichen  Ge- 
gensatz zwischen  einer  empirischen  und   einer   philosophischen  Rich- 
tung kaum  die  Rede  sein.     Auch  der  Etymolog  muss,  was  sich  wei- 
terhin deutlicher  zeigen  wird,  über  das  Wesen  der  Sprache  im  allge- 
meinen sich  eine  wohlbegründete  Auffassung   gebildet  haben,    wenn 
er   nicht    vielen    Einzelfragen    gegenüber    rathlos    bleiben    will.     Die 
Sprachwissenschaft  in   ihrer   rasch   und    sicher    fortschreitenden  Ent- 
wickelung  erscheint  immer  mehr  als  ein  grosses  Ganzes.     Auch  wer 
ein  einzelnes  Feld  derselben  bearbeitet,  muss  sich  dieses  Zusammen- 
hanges bewusst  werden.     Glücklicherweise  fehlt  es  nicht  an  Werken, 
welche  die  Einzelforschung  mit  der  Gesammtbetrachtung  zu   vermit- 
teln geeignet  sind,     Max  Müll  er 's  geistvolle  Ledurcs  on  tlie  Science 
of  Lmif/uagc  (18G1,  1864.  [G^'^  edition  1871]  2  Voll),  denen  jetzt  das 
durch  nüchterne  Strenge  ausgezeichnete  Werk  des  Americaners  Wil- 
liam Dwight  Whitney  Language  and  fhe  Stmhj  of  Langnage  (Lon- 
don, Trübner  18G7)  zur  S(?ite  steht,  werden  darunter  eine  der  ersten 
Stellen  einnehmen. 

Bei  dem  gewaltigen  Umschwünge,  den  die  Sprachwissenschaft 
erst  in  unsern  Tagen  erfahren  hat,  kann  es  nicht  unsere  Absicht 
sein,  auf  die  Geschichte  der  Etymologie  überhaupt,  oder,  was  davon 
nicht  sehr  verschieden  ist,  der  griechischen  Etymologie  ausführlicher 
einzugehen.  Die  Verirrungen  sind  so  ungeheuer  und  riuuiniö-faltis, 
dass  in  der  That  ein  besonderes  historisches   Interesse    dazu    o-ehört 
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um   länger   dabei   zu   verweilen    und    dem   Faden    nachzuspüren,    der    ,") 
sich  doch  ohne  Zweifel  durch  dieses  Labyrinth  hindurch  zieht.    Aber 
ein  kurzer  Blick  auf  die  wichtigsten   etymologischen  Richtungen   äl- 
terer und  neuerer  Zeit  dürfte  doch  insofern  belehrend   sein,    als   wir  (5) 
dadurch  vor  mancher  auch  uns  auf  unsern  eigenen  Wegen  drohenden 
Gefahr  gewarnt  werden. 

Wer  den  sinnig  erfundenen  Namen  kvaoXoyia  zuerst  gebraucht 
hat,  sagt  uns  niemaud.  Doch  weist  der  erste  Bestaudtheil  nach 
lonien,  denn  Btv^og  ist  ein  der  attischen  Prosa  fremdes,  auch  von 
Plato  Phaedr.  p.  260 e  nur  anführungsweise  gebrauchtes  Wort.  Ver- 
muthlich  kam  es  bei  jenen  ionischen  Philosophen  auf,  die  Plato  in 
seinem  Kratylos  aufs  Korn  nimmt.  Es  war  kein  Glück  für  die 
Etymologie,  dass  sie  zuerst  von  einer  Seite  angeregt  ward,  welche, 
so  fern  sie  der  gelehrten  Uebung  eines  eigentlichen  Sprachstudiums 
stand,  doch  durch  ihr  von  anderswoher  stammendes  Ansehn  sich 
auch  hierin  eine  erhebliche  Anerkennung  zu  verschafteu  wusste. 
Selbst  Plato*)  hat  mit  seinem  Kratylos  der  Philosophie,  auch  der 
Sprachphilosophie,  unstreitig  einen  grossen,  der  Etymologie  aber  einen 
f^erincren  Dienst  creleistet.  Wer  möchte  nach  dem,  was  in  neuerer 
Zeit  von  Schleiermacher  bis  auf  Steinthal  (Geschichte  der  Sprach- 
wissenschaft) darüber  geschrieben  ist,  zweifeln,  dass  Plato  in  jenem 
Dialog  seine  Etymologien  nur  als  Mittel  zum  Zweck  benutzte,  na- 
mentlich als  Versuche,  wie  sich  die  Annahme,  dass  die  Wörter  (fvön 
wären,  durchführen  Hesse,  und  dass  er  gerade  in  diesen  Theileii  des 
Dialogs  im  vollsten  Maasse  jener  Ironie  sich  bediente,  mit  dw  er 
seine  schwierigen  Untersuchungen  so  gern  würzt?  Dennoch  gab  er 
den  Anstoss  zu  der  schlimmsten  Gattung  aller  Etymologien.  Denn 
als  solche  müssen  wir  die  betrachten,  wobei  der  Etymolog  eine  bei 
ihm  schon  fertige  Vorstellung  von  der  Sache  im  Worte  Avieder  zu 
tinden  sucht.  Da  bei  diesem  Verfahren  der  Sinn  in  dir  Kegel  ganz 
auf  die  Sache  gerichtet  ist,  wird  auf  die  eigentliiinilichen  Verhältnisse, 
Regeln  und  Gesetze  der  Sprache  meistens  gar  nicht  geachtet,  lud 
doch  ist  diese  Art  zu  etymologisiren  noch  immer  die  häufigste.  Die 
Sprache  soll  bestätigen,  was  wir  ausgeklügelt  haben,  wir  wi)l]en  nicht 
von  ihr,  sie  soll  von  uns  lernen.  Lerscli  hat  im  dritten  Bande  sei- 
ner „Sprachphilosophie  der  Alten"  (Bonn  1841)  gezeigt,  dass  selbst  0 


'*)  Merkwürdig  ist  die  riclitigc  Ahnung,  die  dem  grossen  riiilosophen  p.  410a 
über  einen  möglichen  Zusammenhang  des  Griechischen  mit  dem  Phrygischen  auf- 
geht und  p.  425  e  inMen  Worten  elai  de  rjpicov  (XQxcnozfgot  ßägßccQOL  ihren  Aus- 
druck findet.  Aber  gerade  diese  Ahnungen  blieben  im  Alterthum  völlig  unbe- 
achtet. Auf  Plato's  Ableitung  von  nvQ  aus  dem  Phrygischen  legt  Jac.  Grimm 
Gewicht,  üb.  Etymologie  u.  Sprachvergleichung  (Ges.  Schriften  I  30). 
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Aristoteles  sich  auf  diese  Bahn  verlocken  liess,  wie  er  z.  B.  Etil.  Ni- 
•      com.  V,  7  öixcaov  von  öCia,  VII,   12  ^axcc^iov  gar  von  ;t«t'^ai/    ab- 
(6)  leitet.     Aber  ganz  über  alle  Schranken  hinaus  schweiften  unter  den 
späteren  Philosophen  besonders   die   Stoiker,    welche    das   Mittel    der 
Wortdeutung  nicht  bloss  mit  Vorliebe  zur  Unterstützung  ihrer  Leh- 
ren   benutzten,    sondern    auch   eine   durchgebildete  Theorie    über  die 
KVQioTYjg  rav  ovo^dtcov  oder  die  similitudo  rei  cum  sono  verhl  (Lersch 
p.  47)   hatten,    in   welcher  als  Princip   der  UebereinstininnuK»-  neben 
der  o^oiorrjg  und  avaloyia  auch  die  avavTLcoaig  oder,   wie  es   später 
heisst,    avTicpQccaig    ihre   Stelle   hatte.     Obgleich    man    den  Erfindern 
solcher  Grundsätze*)  Unrecht  thun  würde,    wenn  man  sie   für   allen 
Missbrauch  verantwortlich   machte,    der  mit    diesen    getrieben    ward 
und  sicherlich   auch   für    manche    uns    befremdende   Annahmen    eine 
Entschuldigung  in   dem  Streben   nach   einem  Anknüpfungspunkt  für 
das  Gedächtniss  gefunden  werden  kann,    wobei  man    es    eben    nicht 
sehr  ernstlich  mit  der  Wahrheit  nahm,  so  ist  dies  Wesen  doch  heil- 
los genug.     Es  scheint  den  Philosophen  mehr  als  den  Grammatikern 
die  Schuld  zugeschoben  werden  zu  müssen,  wenn  die  griechische  Ety- 
mologie sich   so    gänzlich    verlief,    dass    z.  B.   Chrysipp    den  Namen 
Apollon  deuten  konnte  cog  ovxi  rav  itolX^v  xcd  cpavlcov  ovaic5v,    i} 
Ott  fiovog  £(JTL  xcd  ovyl  noXkoi  (Macrob.  I,  17),  in  welcher  Gattung 
mythologischer  Wortdeutang  freilich    die    neueste   Zeit    nicht    hinter 
dem  Alterthum  zurückbleibt.    Die  Meister  der  alexandrinischen  Schule 
haben  sich  von  solcher  Willkür  ziemlich  fern  gehalten.    Obwohl  nicht 
frei  von  Irrthümern  sind  sie  doch  mit  Vorsicht  und  Mässigung  ver- 
fahren,  wie  dies   namentlich   über  Aristophanes   von  Byzanz  Nauck 
(p.  268  f.)  nachweist.    Aber  nachdem  die  kv^oloyiag  evQsöig  (Dion. 
Thrax  §  1)  ein  Theil    der  ygcc^^arLxr]   geworden   war,    scheinen    die 
Grammatiker  mit  der  Gewandtheit  der  Philosophen  haben  wetteifern 
zu  wollen.    Obgleich,  Avie  Heinr.  Kleis t^in  seiner  Schrift  de  Philoxeni 
7  grammatici  Alexandrini  studiis  etymologicis  (Greifswald  1865)   nach- 

*)  Nach  Lobeck's  scharfem  Angriff  auf  die  Antiphrasis  {de  antlplimsi  et 
euphemismo,  Acta  soc.  Gr.  II)  sucht  Döderlein  (Die  Lateinische  Wortbildung 
10)  das  Princip  der  avtCcpQaaLq  unter  dem  Namen  der  Enantiosemie,  den  er  aus 
der  wunderlichen  Schrift  von  Kanne,  de  vocahulorum  enantiosemia,  Norimh.  1819, 
entlehnt  zu  haben  bekennt,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  indem  er  die  entgegen- 
gesetzten Begriffe  auf  einen  Mittelbegriff  zurückführt.  Vgl.  Pott,  Etymolog. 
Forschungen  IP  158  f,  L.  Tobler,  Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  I  360,' Max  MüF- 
1er  Lectures  II  248.  Ein  oft  wunderiiches  Umspringen  der  Bedeutung  ist  un- 
leugbar. Aber  es  heisst  alle  Wissenschaft  auf  den  Kopf  stellen,  wenn  man, 
nicht  zufrieden  das  seltsame  und  überraschende,  wo  es  klar  voriiegt,  als  solches 
anzuerkennen  und  weiter  zu  erforschen,  es  vielmehr  als  etwas  zu  erwartendes 
bezeichnet. 
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weist,    Philoxenus   eine  Art  von  System   der  Etyinulugic   nicht   ohne 
Scharfsinn  gefunden  und  für  lange  Zeit  in  Geltung  zu   erhalten    ge- 
wusst  hat,  so  blickt  doch  auch  bei  ihm,  dem  Erlinder  der  einsvllngen 
Stammverba,  wie  86,  A«,  qa,  cpa  überall  die  crasseste  \Villkür  durch. 
Nicht  anders  bei  dem  viel  gepriesenen  Herodian,  wie  jetzt  ein  Blick 
in  Aug.   Lentz  Praefatio   zu   seinem   Herodian    p.    XXIY   ff.    lehren 
kann.     Wenn  jener  ^dystQog  aus  dyeiQcOj  dieser  \^ax?,tj7Ti6g  als  o  ra 
axih]  xcd  Tiäv  ro  öaua  vyilg  Ttageym^  xal  dvcodvvov  [rjinov]  deutete, 
so  o-enügt  das  um  jede  weitere  Frage  nach  diesen  Kunststücken  einem 
zu  verleiden.     Allmählich  bildete  sich  jenes  künstliche    und    willkür- 
liche System  aus,  mit  dessen  Hülfe  so  ziemlich  aus  allein  alles  her- 
auszudeuten war.     Es  ist  recht  instructiv   und   kann    namentlich    als 
abschreckendes   Beispiel   gute  Wirkung   thun,    sich    die    sogenannten 
Regeln  der  Etymologie  anzusehen,  welche  Lersch  S.  9G  ff.  aus  den  (7) 
alten  Etymologen  gesammelt  hat.     Der  Uebergang   fast    aller   Laute 
in  alle,  selbst  den  verschiedensten,  wird  ohne  Schwierigkeit  zugelassen, 
z.  B.  der  von  '^   in  ;r    {Eilanivri   naQu   ro   tikag  xcd    ro    ^oivri    xca 
ivaUayr]v  rav  ötoix^lcov  E.  M.  p.  298,  11),  von  k  in  7t  (E.  M.  s.  v. 
TlaQvaaog'  "AvÖQcav  Öt  (prjaiv^  ETtSLÖij  TtQogcoQatötv  r]  kciQva^  rov  Jev- 
xakicjvog-  xcd  ro  [ilv  TCQOteQOV  AaQvrjööog  exakstto-  vOTiQov  dt,  xar 
ivcdkccyrjv  rou  k  eig  jr,  UaQvccöog),  von  ft  in  z  (E.  Gud.  s.  v.  xüml- 
vscpeg).     Und  doch  war  in   der  Unterscheidung   der    yQccuacna    avxi- 
öxoiia,  das  heisst  der  am  häufigsten  wechselnden,   z.  B.  i  und  x,  k 
und  Q,  ein  beschränkendes  Princip  gefunden.    Auch  scheint  es  nicht 
an  anderen  Versuchen  festerer  Grundsätze  gefehlt  zu  haben.     So   ist 
uns  im  Etymologieuni  Magnuni  unter  xc)va{log  (p.  528,  14)  der  Satz 
aufbewahrt:  ovUitoTi  ro  i  elg  a  xQtiHTai,  ein  Grundsatz,  der  durch 
die  neuere  Sprachforschung  vollkommen  bestätigt  wird.     AVie   wenig 
aber  solche  vernünftigere  Ansichten  durchdringen  konnten,  zeigt  schon 
jener  Artikel  selbst,  worin  wir  doch  wieder  unter  vielen  andern  Deu- 
tungen des  Wortes  auch  die  von  xovig  und  /5o^J  finden.     Dazu  kom- 
men nun  noch  alle  die  anderen   Künste,    worunter  uns    am    meisten 
der    ausgedehnte    Gebrauch    eingeschobener    Buchstaben    und    ganzer 
Sylben  {jtkeovaaiiog)  in  Verwunderung  setzt.    Lersch  meint,  es  kämen 
alle  Consonanten  mit  Ausnahme  des  l  als  gelegentlich  eingeschoben 
vor.    Doch  ist  die  skketiug  mul  övyxoTttj,  die  ufrTc'i^tatg  \\m\  vjttQ^töLg 
darum  nicht  weniger  beliebt.     Wenn  nun   ferner   noch   jede  Sorgfalt 
in  der  Berücksichtigung  der  Bedeutung,  namentlich  aber  jede  Unter- 
scheidung von  Stamm  und  Endung  fehlt,  so  begreifen  wir,  dass  dies 
ganze  Streben  zuletzt  in  ein  blosses  Spiel   ausarten   musste,   das   auf 
den  Namen  der  Wissenschaft   keinen   Anspruch   mehr  hat.     Dass   so 
wunderliche  Spielereien  überhaupt  Jahrhunderte  hindurch  —  o]:)gleich  8 
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die  Krankheit  sich  wühl  erst  alhiiählich   steigerte   —    gescheite    und 
gelehrte  Männer  fesseln  konnten,  wäre  schwer  zu  fassen,  wenn   wir 
nicht  in  neueren  Zeiten  ganz  ähnliche  Vorgänge  wieder  fänden.    Bei 
den  alten  Griechen  kamen  noch  mancherlei  Umstände  mildernd  hinzu 
u  uliin   namentlich    die  Mannigfaltigkeit    der  Dialekte    gehört,    deren 
tiefere  Bedeutung  ihnen  wie  der  neueren  Welt  bis  auf  Jacob  Grimm 
verborgen  bleiben  sollte.    Der  allem  Anschein  nach  ganz  unmotivirte 
Lautwechsel  zwischen  den  verschiedenen  Dialekten  verführte  gewisser- 
massen  dazu,    auch  innerhalb  eines  und  desselben  Dialekts  die  man- 
nigfaltigsten Uebergänge  und  Vertauschungeu  für  möglich  zu  halten. 
Die  vielfach  volleren  homerischen  Formen,  die  man  aus  den  attischen 
hervorgehen  Hess,  führten  zu  der  Vorstellung,  dass  Einschiebsel  und 
(8)  Auswachsungen  aller  Art  in   der  Sprache  zulässig  wären.     Auch   ist 
die  Zerstörung  der    altgriechischen  Aussprache    nicht   zu    übersehen 
welche  die  seltsamsten  Widersprüche  zwischen  Schrift  und  Laut  dar- 
bot und   in    wissenschaftlicher  Beziehung  verwirrend    wirken    musste 
(Bernhardy  ad  Suid.  Comment.  Cap.  2  p.  XXXVII). 


2. 

Die  neuere  Philologie  brachte  zwar  schon   in    ihren    ersten  An- 
fängen einen  so  kühnen  Versuch  zu  eigenthümlicher  Erforschun<v  der 
classischen  Sprachen  hervor,  wie  das  Werk  des  Julius  Caesar  "sca- 
hger  de  caiisis  Uncjuae  latlnac,    allein   es   dürfte   schwer    sein     darin 
einen    wirklichen    Fortschritt   nachzuweisen,    man    müsste    denn    das 
kecke  an  die  höchsten  Aufgaben  ohne  Ahnung  der  Schwierigkeit  sich 
wagende  Selbstvertrauen  als   solchen   bezeichnen.     Die  Verwegenheit 
der  Deutung,  namentlich  lateinischer  Wörter  aus  griechischen'^  z.  B 
pidchcr  aus  tioIvielq  (p.  53  der  Ausg.  von  1584  ap.  Petrum  Santan- 
dreanum),  ordo  aus  oqoi^  d«,  ist  fast  noch  grösser  als  im  Alterthum 
Das  Unternehmen  des  Henricus  Stephanus  die  griechischen  Wör- 
ter in  seinem  Thesaurus  nach  ihrer  Abstammung  zu  ordnen  hat  zwar 
Buttmann    (Vorrede  zum   Lexilogus   S.   IV)    namentlich    in   Betreff 
der   Uebersichtlichkeit    stark    getadelt.     Allein    so    viel    irrthümhches 
dabei  auch  vorkommt,    myssen  wir  doch  bei    diesem    grundlegenden 
Werke  eine  gewisse  Mässigung  im  Etymologisiren  und  einen  gesun- 
den  Smn   anerkennen.     Wenigstens    hat   Henr.    Stephanus,    welcher 
wie  er  m  seiner  Vorrede   bekennt,    für   die  Etymologie   den  Mangel 
eines  Ariadnefadens  schmerzlich  vermisste,  sich  von  vielen  Thorheiten 
9  frei  erhalten,  welche  Jahrhunderte  nach  ihm  mit  vollen  Backen  aus- 
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posaunt    sind.     Auch    über    das   Verhältniss    des   Französischen    zum 
Lateinischen  hatte  er,  wie  Max  Müller  (Lectures  II  240)  hervorhebt, 
ein  verständigeres  Urtheil  als  viele  andere.    Einzelne  Lichtljlieke  bie- 
ten,   wie   man  es  von  dem  grossen  Manne  erwarten   wird,    Joseph 
Scalig er's  Conlcdanca  ad  Varroncm,    denen  alpha])etisch   geordnete 
verhorum  etymologlae  hinzugefügt  sind.    Namentlich  sind  dort  einzelne 
Lautverhältnisse  richtig  beobachtet.     Was  in  Bezug  iiiit  das  Verhält- 
niss des  Lateinischen  zum  Griechischen  im  17.  Jahrhundert  für  mög- 
lich galt,  davon  liefert  der  ausgedehnte  tractatus  de  Utkrannn  prnni(- 
taüone  vor  dem  Etymolog icum  linguae  laünae  des  Gerhard  Joannes 
Vossius  einen  deutlichen  Beleg.     Hier  finden  wir  noch  Uebergänge 
wie  von  ^  in  s  {slmllis  a  ^i^nlo^i),  v  in  s  (nktov  plus),  r  m  (j  {seges 
a  serendo),  x  in  v  (vello  a  raXo),  der  häufigen  Annahme  eines  addl- 
fnr,  adllcitur,  trallcltur  nicht  zu  gedenken.     Obgleich  nun  dazu   noch 
die  Einmischung  des  Hebräischen  und  eine  völlig   verkehrte  Ansicht  (0) 
von  dem  Verhältniss   des  Lateinischen  zum  Griechischen  kommt   — 
die  sich  ja  aber  bis  in  die  neueste  Zeit  fortschleppt  und  noch  immer 
nicht  gründlich  ausgerottet  ist  —  so  müssen  wir  doch   dem  Scharf- 
sinn   des  Vossius    Gerechtigkeit    widerfahren  lassen.     Das  Werk   ist 
überhaupt  mehr  eine  Sammlung  von  Etymologien,  deren  wie  im  Ety- 
mologicum  Magnum  in  der  Regel  mehrere  zusammengestellt  werden, 
ohne  dass  sich  der  Verfasser  immer   entscheidet.     Aber  für    die   Be- 
deutungen der  Wörter  hat  Vossius   einen    feinen   Sinn,    nach    dieser 
Richtung  wird  man  sein  fleissiges  Werk  noch  immer  benutzen    kiai- 
nen.     Einen  viel  anspruchsvolleren,  jetzt  wohl  fast  verschollenen  An- 
lauf machte  die  holländische  Philologie  seit  Hemsterhuys  zu   einer 
umfassenden   etymologischen  Bearbeitung   der    griechischen    und    ge- 
legentlich auch  der  lateinischen  Sprache.     An  Valkenaer's   ohscrva- 
tlones  academicae,  quihus  via  mimitiir  ad  angines  graccas  imestigandas 
lexicoriimque  defectus  resareiendos  schlössen  sich  Joa.  Dan.   a   Len- 
nep's  praelectlones  acadcnücae  de  analogia  linguae  Graecae  (^1790)  an, 
die    dann   ebenso    wie  Lennep's    grösseres  Werk,   das   EUjmologlciuu 
Ihufuae  Graecae,  letzteres  vermehrt  durcli  einen  Index  ehjmologicus prac- 
cipaanm   vociim  Latinarum,    von  Everard   Scheide    herausgegeben 
wurden.    Das  Lateinische  Avird  hier  geradezu  als  ein  diahtfns  Viwjnac 
Graecae  behandelt.     Die  zweite  Ausgabe   des.  Etymologicums   von  C. 
F.  Nagel  (Trajecti  ad  Rhen.  1808)  ist  insofern  merkwürdig,  als  wir 
daraus    sehen,    wie    nicht    so   gar  lange   nach  dem  Hervortreten  der 
mit  grossen  Worten   angekündigten  neuen  Wissenschaft    in   Holland 
selbst   Zweifel    darüber    aufkamen.     Denn    Nagel's   Anmerkungen    zu 
Scheide's  Prolegomenis  folgen  diesen  wie  hinkende  Diener,  indem  sie 
meist  das  im  Texte  aufgestellte  zu  widerlegen  suchen.     Das  neue  in  10 
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diesen  Bestrebungen  lag  in  der  Methode,  die  aus  einer  divinatorischen 
eine    calculatorische   werden   sollte.     Ruhnken    preist    es    in    seinem 
Ehfjlum  Hcmstvrhusu  als  ein  ganz  besonderes  Verdienst,  dass  der  vir 
sumniHs  „tenehms  limjuae  per  tot  sacciUa  offmas  ita  discussit,  ut,  qua 
lingua  nulla  est  ncquc  verhis  ncqiie  formis  coplosior,   eaclem  jam  mdia 
reperiatur  ad  dkcendum  facäior";    er  wünscht  seinem  Zeitalter  Glück 
das  zugleich  angefangen  und  vollendet  zu  sehen,  was  die  Vorfahren 
mehr  gewünscht  als  gehofft  hätten.    Lennep  blickt  mit  Geringschätzung 
auf  die  früheren  Versuche  in  def  Etymologie  herab,   welche  nur  ln- 
dihria  oder  tot  mala  honis  qulhusdam  mixta  hervorgebracht  hätte,  ohne 
in  der  analogia  den  Ariadnefaden  zu   besitzen,    dessen  Führung   un- 
trüglich sei.    Diese  analogla,  welche  allerdings  darin  von  andern  Ver- 
suchen der  frühern  Zeit  sich  vortheilhaft  unterschied,    dass   sie    sich 
innerhalb  der  Gränzen  der  beiden  classischen  Sprachen  hielt  und  dass 
(10)    sie  nur  einfache  Verba  als  sthpcs  oder  onglncs  der  Sprache  aufstellte, 
geht  aus  von  der  Berechnung  der  denkbaren  einfachen  Verba.     Verla 
hditcra  —  das  co  der  1.  Sing.  Praes.  Act.  gilt    natürlich    immer    mit 
als  Utera  ~  kann  es  nur  fünf  geben:  aco,  so,  l'co,  oca,  vo);  die  trül- 
tera  werden  in  zwei  Classen  getheilt,   von   denen  die   eine   den  Con- 
sonanten  vorn  hat:    ßdco,  ydco,   die  andere  in  der  Mitte:    dßco,   dyco. 
Von  jeder  Gattung  sind,  da  v  und  /*  als  „Digamma"  für  nichts  gel- 
ten und  die  Doppelconsonanten  nicht  mitgerechnet  werden,  folglich 
1 1  Consonanten  mit  5  Vocalen  übrig  bleiben,  55  möglich.    Von^den 
qiiadrddcris,  in  qiühus  consonantes  et  wcaJes   altcrnatim   sunt  posltae, 
wie  kby(o,  Xclyco,  hält  Lennep  es  schon  für  wahrscheinlich,    dass  sie 
derivata  seien,    doch  räumt    er    diesen    noch    einen  Platz    unter    den 
Stammverben  ein.     Verba  aber  mit  fünf  Buchstaben  gelten  für  deri- 
vata;   sie  sind  entweder  addlta  voeall  ah  initio:    i-^Üco,  oder  conso- 
nante:  ö-iivxco,  oder  voeall  Intcrposlta:  ^cavco  a  ^dvco,  oder  Intcrpos Ita 
eonsonante:    rvnrci   a  rvnco    entstanden.     Noch    kühnerer  Annahmen 
bedarf  es  um  die  Verba  mit  mehr  als   fünf  Buchstaben   zu   erklären, 
dabei  wird  die   insertlo  quariimvls  fere    llterarum    gestattet.     Mit    der 
Form  wird  nun  auch  die  Bedeutung  zusammen  gebracht:   Verha  quae 
non  nisl  voeall  ante  w  Inter  se  dlflerunt  slgnifieatlonem  iinani  proprlam 
communem   hahent   (Lennep  Prolegomena  Etymolog,    p.   5).    —    Sie 
verha  indieata  dco,  eco  ete.  skjnlfieatlonem  proxyrlam  eommunem  hahent, 
quae  In  lenl  splramine  poslta   est,    quaeque  Ipsls   literls  a  vel  e   ete. 
pronunclandls  effieltur.     So  gelten  wieder  iiQco,  bqco,  ^idvco,  ^dvco   für 
cadem  quasi  verha,  wie  denn  auch  die  in  einem   engeren  Verhältniss 
zu  einander  stehen  ,quae  eonsonante  vlelna  dlfferunt'  (p.  6),  z.  B.  ydcj 
und  x^co,  Uyui  und  Uiio.     So   erklärt  es   sich    freilich,    wie   Lennep 
sagen  kann:    llwjua  Graem  comparatur  horto  paucls  arhorlhus  eonslto, 
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inter  se  plane  slmlllhus.     Ein  wichtiger  Grundsatz  für  die  Bedeu-  11 
tung  ist  der:   notloncs  verhorum  proprlae  omnes  sunt  eorporecw  stve  <ul 
res  ""pertlnentes,  quae  sensus  nostros  externos  ferlunt.    Zur  Erklärung  der 
Wortbildungsendungen    wird   der    ausgedehnteste  Gebrauch    von    der 
Methode  gemacht,  diese  aus  den  wirklichen  oder  angenommenen  Per- 
sonalendungen des  Verbums  herzuleiten.     So  wird  lexog  aus  voraus- 
gesetztem liexco,    ytQcov    aus   ysQco   ,lionorlhus  funrjor',    atpiq   aus   dem 
augel)lichen  Perfect  ii^pa,  d^iia  aus  ^ftfira,   Af'gtg  aus  kiUlca,   TtarriQ 
aus  Ttlnatai  {tiuco  ah,  nutrio)  entwickelt.    Ueber  das  auffallende,  dass 
erste   und    zweite   Personen    zu  Nominalbildungen    verwandt    werden 
sollten,    kamen    diesen   gelehrten  Holländern  eben   so    wenig  Zweifel 
in  den  Sinn  wie  den  alten  Grammatikern,  die  ähnliche  Aufstellungen 
schon  vor  ihnen  gemacht  hatten.     Es  genügte  das  Nomen  an  irgend 
eine  Verljalform  angeknüpft  zu  haben,  und  was  ursprünglich  vielleicht 
mehr  als  ein  praktischer  Behelf  für  Schüler  aufgestellt  war,  fand  m 
dieser  ,reeta  ratio'  oder  ,via  regia'  seinen  unangefochtenen  Platz.    Die  (11) 
Verkehrtheit  dieser  Richtung  hat  schon  Gottfr.  Hermann  m  seiner 
Schrift  de  emendanda  ratione  grammatleae  graecae  p.  123   aufgedeckt, 
freilich  ohne  den  Principien  weiter  nachzugehen  oder  sie   zu    wider- 
legen.    Das  letztere    wäre    ihm    auch    von    seinem  Standpunkte    aus 
schwer  m(>glich  gewesen.     In   unsern  Tagen   wird  jeder   diese   veral- 
teten Thorheiten  verwerfen,  und  doch  sind  neuerdings  Ik^hauptungen 
aufgestellt,  die  von  jenen  nicht  wesentlich  verschieden  sind,  z.  ]>.  die 
voif  der  angeblichen  Verwandtschaft  der  3.  PI.  Act.  auf  ntl  mit  den 
Participialstllmmen  auf  nt,   und   eine  Berechnung   der  ,Ursylben^  aus 
den  möglichen  Verbindungen  der  Laute  unter  einander  ist,  wenn  auch 
nur  für'^die  Theorie,  wieder  vorgebracht  in  Conr.  Herrn ann's  , phi- 
losophischer Grammatik^  (Leipz.  1858)  S.  16G.    Uebrigens  linden  wir 
unter  der  Spreu  auch  einzelne  Waizenkörner.     So  erkannte  Scheide 
die  Identität  der  lateinischen  Verba  der  s.  g.  ersten  Conjugation  mit 
den  griechischen  auf  -aa  und,    was    mehr    bedeuten    will,    dass    die 
eigenüiche  Endung  der  1.  Sing,  ml  sei  (Prolegomena  p.  XXXII  sqq.). 
Nach  ähnlichen  Grundsätzen  hatte  schon  vor  jenen  holländischen  Pu- 
blicationen  Christian   Tobias   Damm   sein  Lexleon  Homero-Pindor 
rlcum  in  die  Welt  geschickt,  das,  von  Duncan  in  alphabetische  Ord- 
nung  gebracht,   in  Rost's  Ausgabe   (Lips.  183G)    am    verbreitetsten 
ist.  ''Auch  in  diese  Ausgabe  ist  der  etymologische  Ueberblick   über- 
gegangen, worin  unter  anderm  Qa^ccaiy^  auf  den  Stamm  d  (Qaov  ^a^ 
iittuv),    ßQcoaig  auf  den  Stamm   ßodg  -   denn  Damm    nimmt    auch 
Nomina  als  primär  an  — ,  dköog  auf  ötco  zurückgeführt  wird.     Unter- 
dess  ist  die  holländische  Schule  so  gut  wie  verschollen,  aber  der  Quell 
aller  jener  Irrthümer  hat   auch   noch   nachher   reichlich    gesprudelt, 
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12  und  es  ist  wohl  der  Mühe  werth  sieh  des  itQ^rov  i^evöog  bewiisst  zu 
werdeil,    woraus  so  viel  schlimmes  gefolgt  ist.     Dies  itQi^rov  t^vdog 
hegt  111   einer  grundfalschen  Ansicht  von    dem  Wesen    menschlicher 
Sprache  und  von  der  Entstehung   der  classischen  Sprachen.     Es    ist 
ein  fast  allgemeiner  Irrthiim  des  vorigen  Jahrhunderts  und  aller  For- 
schungen, die  in  ihm  wurzeln,  dass  wir  mittelst  des  Griechischen  zu 
den    Anfangen    des    Menschengeschlechts    aufsteigen   könnten.     Dass 
dicht  hinter  Homer  die  Wiege  der  Menschheit  gestanden,  galt  -  in 
höchstem  Gegensatz  gegen  die  jetzt  beliebten  naturhistorischen  Theo- 
rien,  die  nach  Jahrtausenden  rechnen  —  lange  als  unangefochtener 
Satz.    Freilich  musste  diese  Menschheit  dann  ebenso  schnell  von  den 
Windeln  zu  jugendlicher  Kraft  und  männlicher  Ueberlegung,  zu  allen 
Künsten  und  Wissenschaften  gelangen,    wie    der   kleine   Hermes    im 
homerischen  Hymnos  (v.  17) 

V^og  yayovcyg  ii^aa  rluari  iyKi^ciQtlev^ 
EOTitQiog  ßovg  xki^^Bv  exrjßoXoif  'jTtoUcjvog. 
(12)  Wenn  man  sich  aber  das  älteste  Griechisch  nicht  eben  sehr  ver- 

schieden denkt  von  der  Ursprache  der  Menschheit,    oder   wenn   man 
mit  andern  Worten  die  vefcres  mmimim  impositorcs,  die  auch  in  Lo- 
beck's  Werken  nicht  selten  vorkommen,  zu  Griechen  macht,  so  lie<rt 
es  sehr  nahe,   alle  die  Vorstellungen,   welche  man  sich  a  prion  vo"n 
den  ältesten  Sprachzuständen   gebildet   hat,    auf   das  Griechische    /u 
übertragen.    Dahin  gehört  nun  namentlich  die  Vorstellung  der  gröss- 
ten  Einfachheit,  und  so  wird  man  ganz  natürlich  dahin  gebraclil    die 
emfachsten  Formen  für  die  ursprünglichsten  zu  halten  und   die '  we- 
niger einfachen  aus  diesen   als   ihren   Stammformen    abzuleiten.     Be- 
trachten wir  die  Sache  aus  diesem  Gesichtspunkt,  so  werden  wir  je- 
nen Holländern  wenigstens  das  Verdienst  der  Consequenz  nicht  ab- 
sprechen, einer  Consequenz,  die  freilich  noch  weiter  getrieben  zu  den 
genialen  Versuchen  Anton  Schmitts  führt,  welcher  in  seinem    Or- 
ganismus der  griechischen  Sprache'^  (1836)  alle  griechischen  Wörter 
auf    den  Buchstaben  a,   im   „Organismus   der  lateinischen  Sprache" 
(1846)  die  lateinischen  auf  das  „Urelementarwurzelwort"  he  oder  hl 
zurückführt.     Das  ist  denn  allerdings   die    grösste,    des  Urmenschen 
würdigste  Simplicität!     Unter  den  deutschen  Philologen,   welche  seit 
Hermann  die    griechische   Grammatik    und   Lexikographie    begründet 
haben,    war  zu  viel  gesunder  Menschenverstand,  um  sich  in  derglei- 
chen Ausschweifungen   zu    verlieren.     Diese  Männer,    denen    wir""  so 
unendlich  viel  verdanken,  hatten  viel  zu  viel  mit  der  Kritik  und  Er- 
klärung der  Texte,  mit  der  Feststellung  des  Sprachgebrauchs  und  der 
Widerlegung  verkehrter  Anschauungen,   mit    der  Begründung   eines 
echten  Wissens  vom  classischen  Alterthum  zu  thun,   um  anders  als 
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gelegentlich  sich  auf  das  schlüpfrige  Feld  der  Etymologie  zu  begeben.  1.3 
Die  Etymologie  blieb    ein  Stiefkind   der  Philologie.     Man   etymologi- 
sirte  ungern,  und,  konnte  es   nicht  vermieden    werden,    so    gescluili 
dies  wohl  mit  einem  gewissen  Lächeln,  hinter  dem  sich  das  Bewusst- 
sein  verbarg,    dass  andere   es   noch  viel    ärger    gemacht    hätten.     Je 
weniger  man  sich  ernstlich  damit  beschäitigte,  desto  kühner  trat  man 
mitunter  mit  allgemeinen  Sätzen  hervor,  und  in  diesen  erkennen   w'w 
denn  deutlich  jenes  :tQ(orov  Jl^avdog.     W^enn  z.  B.  G.  Hermaim.  d.T 
ja  überhaupt  so  gern   vom   allgemeinen    ausgeht,    in    der    erwähnten 
Schrift  behauptet  (p.  136)  CredMe  est,  initlo  omncs  nominum  formas 
(jeneris  mjnificatione  cnriiisse,  quam  seriiis  dcmum,  sexuwn  ohserrata  di- 
versltate  et  in  lirnjuas  introducfa,  accessisse  iwobcdnJe  ed,  so  haben  wir 
da  denselben  Schluss  aus  einer   allgemeinen  und   ganz   willkürlichen 
Vorstellung  von  den  Anfängen  der  Sprache  überhaupt  auf  die   grie- 
chische Sprache.     In  einer  verwandten  Gedankenreihe    befindet    sich 
Lobeck  in  seinem' Prj^artKov^  das  mit  den  Worten  beginnt  Qncmad-  (13) 
modnm  ivctura  a  monochromatis  orsa  est,  sie  vcrhonfw  struetura  a  mo- 
nosylkdm.     Unter   dem  Worte    monosyUaha   werden    hier    niclit    etwa 
Wurzeln  verstanden,  deren  Einsylbigkeit  würden  wir  un])e(liiigt  ein- 
räumen, sondern  im  Anschluss  an  die  S.  7  erwähnte  Theorie  der  al- 
ten Grammatiker  verba  contracta  wie'  öqcj,  Ac3,  die  in  der  ersten  Per- 
son Sing.  Praes.  erst  durch  Contraction  einsylbig  werden.    Loljeck  ist 
also  bemüht  zu  zeigen,    dass  —  in   unsre  Sprache   übersetzt  —   den 
consonantisch  auslautenden  Stämmen  wie  etwa  bpeK,  bax   vocalisch 
auslautende  wie  bpa,  ha  zum  Grunde   liegen.     An   dieser  Wahrneh- 
mung ist,  wie  sich  später  herausstellen  wird,   etwas  richtiges.     Aber 
so  allgemein  ausgesprochen  ist  sie   unerwiesen.     Die   auf  ihre  Nüch- 
ternheit stolze  Grammatik  alter  Observanz  war  also,  was  ich  in  der 
Zeitschr.  f.  Alterthsw.  1843    S.   51    fiP.    weiter    ausgeführt    habe,    viel 
kühner   als    die    neue  Richtung.     Auch    in  Lob  eck 's    letztem  Wirk 
den    FJementis  pnthohijuie   graeci    sermonis    begegnen    wir    denselben 
Grundanschauungen.     Wegen  der  vorausgesetzten  Einfachheit  der  äl- 
testen Sprache  ist  Lobeck  immer   viel   mehr   geneigt   den   Zusatz   als 
den  Abfall  eines  Lautes  anzunehmen.     Er  hält  es  nicht   für  unmög- 
licli  kavööco  und  jUaTtco  von  Aaw,  ßia  von  ig,  ßiog  von  tog  abzuleiten 
(p.  90),  6  wird  zwar  öfters  abgeworfen,  aber  auch  soni  aspirundt  causa 
(p.  129)  hinzugefügt.     Während   er   in    der   Zulassung    der   Synkope 
(p.  348)  sehr  streng  ist,  gestattet  er  innere  Vermelirungen  der  \<\')r- 
ter  in  ziemlich  ausgedehntem  Maasse,  denn  er  lehrt  (p.  137)  mcpins 
voeahulornni  primitlvornm  potestatcs  non  eompositione  solum   et  drr'rra- 
tione  sed  etinm  mtestims  qmhnsdaw  wufationihus  pressms  defhiiri  soloit, 
so  dass  sogar  die  alte  Ableitung  von  ^o^uc,-  aus    u^Vi,^   gebilligt    und 
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(poLTog  muthmasslich  als  ein  vorn  angeschwollenes  uns  an  el^i  ano-e- 
14  lehnt  wird.     Noch   kühner  ist  die   Annahme   der  Prosthesis  von  TtX 
in  TiXavQu  von  evQo<i  (p-  140),  von  6x  in  arovvi,  von  oi/vg,  von  m  in  tixoq- 
^og  von  oQco,  mior.     (Vgl.  Khematikon  p.  245.)     Bei   Lobeck   aber 
sind     auch    solche    Versuche,    deren    Bedenklichkeit    er   gelegentlich 
selbst  andeutet,  immer  mit  einer    solchen   Fülle    der   Gelehrsamkeit, 
so   feiner  philologischer  Unterscheidung  und  so   sorgfaltiger  Berück- 
sichtigung der  Ueberlieferung  verbunden,  dass  sie  dennoch  zum  Ver- 
ständniss  des  griechischen  Sprachbaues  viel  beitragen  und  dass  auch 
da,  wo  die  Resultate   der  Untersuchung   nicht  gebilligt  werden  kön- 
nen, ihre  Auffindung  selbst  —  wovon  bei   Lennep  und  Scheide   keine 
Rede  sein  kann  —  durch  den  darin  verarbeiteten  Stoff  überaus  werth- 
voll  ist.     Ein  gleiches  aber  lässt  sich  nicht  von  den  vielen  zerstreu- 
ten   Etymologien    behaupten,    die    sich    besonders    von   Job.    Gottl. 
(14)  Schneider's   Zeiten  her,  vermehrt  und   verändert  von  Franz  Pas- 
sow*),  noch  immer  durch   die   Mehrzahl   unserer    gangbaren  Lexika 
schleppt.     Das  erste  griechische  Lexikon,  das  auf  richtigerer  Einsicht 
in  die  Etymologie    gegründet   ist,    ist   Karl    Schenkl's    griechisch- 
deutsches Schulwörterbuch  (Wien  1859), 

Angelegentlicher  als   irgend   ein  namhafter  Philolog  der  älteren 
Schule    hat    Ludwig    Doederlein    sich    mit    der    Etymologie    der 
classischen  Sprachen   beschäftigt.     Freilich   ist  auch   für  ihn  wie   in 
seinen  Sijmmymen  tinä  Etymologien,  so  namentlich  in  seinem  Homeri- 
schen Glosscirmm  die  Etymologie   mehr  Mittel   als  Zweck.     Aber  aus 
der  eifrigen,  während  eines  langen  arbeitsamen  Lebens  fortgesetzten 
Forschung  ergab   sich  ihm   doch   eine   Art  von   Theorie,  im  Grunde 
die   einzige,    zu   der    es   die    neuere   Philologie    ohne   Hülfe    der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  gebracht  hat.     Und   dennoch  möchte 
es    wenige    geben,    welche    den    etymologischen    Grundsätzen    des   in 
andrer  Beziehung  so  vielfach   verdienten  Mannes  beistimmten.     Nie- 
mand ist  ihm  in  der  Annahme  ,dichotomischer'  und  ,trichotomischer' 
Grundformen,  niemand  in  andern  künstlichen  und  verwegenen  Theo- 
remen gefolgt  und  ich  möchte  es  bezweifeln,   dass   irgend   einer   sei- 
ner zahlreichen  Schüler  noch   heute,  wie  Döderlein  in   seiner  Latei- 
nischen  Worthüdung  (S.  45),  dem  Lateinischen  ,bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade   den   Charakter   eines  Jargons   glaubt  zusprechen    zu   dür- 
fen'.    Döderlein  erkannte  principiell  die    Bedeutung   der  vero-leichen- 
den  Sprachwissenschaft  an  und  wollte,  wie  früher  zwischen   ,Wort- 
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*)  Zu  den  Schrullen  Passow's  gehörte  der  Widerwille  alte  Wörter  für  Com- 
posita  gelten  zu  lassen,  wogegen  schon  Pott  E.  F.  l\  158  in  Bezug  auf  aW()ca- 
nog  mit  Recht  Einspruch  gethan  hat. 


forschung'  und  ,Sprachenvergleichung',  so  später  zwischen  ,esotischer' 
und    , exotischer'    Forschung    unterschieden    wissen.     Aber    er    über- 
sprang fortwährend   die  selbstgezogenen  Schranken  und   stellte   über 
die  Anfänge  alles  Sprachlebens,  das  jenseits  der  Einzelspidcht'  liegt, 
wie  über  die  ,Grundformen'  der  Wörter  die  kühnsten  Vermuthungen 
auf,  welche  dann  bei   den  Einzelfragen   wie  fester  Boden   behandelt 
wurden.      Eine    eingehendere    Prüfung    seines    etymologischen    Ver- 
fahrens  habe  ich  in   der  Zeitschr.  f.   d.   Österreich.  Gymnasien   1851 
g,  36—47  vorgenommen.     Erkannte  ich  schon  damals  trotz  der  prin- 
cipiellen   Einwendungen   den   ausserordentlichen    und    bisweilen    sehr 
glücklichen   Spürsinn  und    die   feine   Sprachkenntniss   des    auch    von 
mir  verehrten    Mannes   an,   so    mag    diese    Anerkennung    auch    hier 
wieder  ihre  Stelle  finden.     Für  den  gegenwärtigen  Zweck  aber  wird 
es  genügen  hervorzuheben,  dass  die  Mittel,  deren  sich  Döderlein  be- 
dient, um    verschieden  lautende  Wortformen    zusammen   zu   bringen, 
oft  den  von  Lobeck  und   den  holländischen  Etymologen  angewende- 
ten  geradezu   entgegengesetzt   sind.      Während    diese    aus    möglichst 
kurzen   Stammformen    die    Wörter    heranwachsen,    anschwellen    und 
sich    auswachsen    lassen,   ist    Döderlein   sehr    geneigt  ältere,    vollere 
Formen   oder,  wie   er  es  gern  nennt,  , Grundformen'  (auch  Heische-  (15) 
formen',  Vorrede  zum  Glossar  S.  V)   vorauszusetzen,   aus   denen   die 
Wörter    der  historischen    Zeit    durch   Abfall,  Ausstossung  und    Ver- 
dünnung hervorgeg  ngen   sind.     Man  vergleiche   nur    was  Döderlein 
in  seiner  Schrift  über  die  lateinische  Wortbildung  unter  der  Ueber- 
schrift  „Ausbildung"  (S.  112—119)   zusammenstellt  mit   der   vielge- 
gliederten und  weitschichtigen  Behandlung  der  „Umbildung''  (S.  1U> 
—202).     Der  letzte  Grund  seines  ganzen  Verfahrens  ist  freilich  wieder 
eine     rein     subjective     Ansicht    von     dem     ältesten     Sprachzustande. 
Während  Lobeck  und  die  Holländer  ein  Verbum  wie  Iva  für  durch- 
aus primitiv  halten,  muss  Döderlein   dies  schon   als  verstümmelt  be- 
trachten, will    er    den    Grundsatz  festhalten    (Homer.  Glossar  T  Vor- 
rede   S.    VH),    dass    ,in    der    Grundform    eines    Wortes    regelmässig 
Consonant  und  Vocal  abwechseln'.     Griechische  Neutra   wie   ^uvog, 
aiog  betrachtet  Lobeck   als   so   ursprünglich,  dass   er    sie   in   seinem 
Rhematikon   als   nächste  Ausflüsse   der  Verba  behandelt:  für  D.'.der- 
lein    sind    alle   solche  Formen    aus  den  von  ihm    so    ])enannten    tri- 
chotomischen  Grundformen   (Glossar  S.  7  Anm.)  z.  B.  ^üvog  aus  uf- 
vBxov  (S.  91),  aiog  aus   aiExov  (S.  277)   verkürzt.     Man   sieht    deut- 
lich, hier  ist   eine  Entscheidung   ohne   äusseres   Regulativ    gar    uieht 
möglich,  ohne  dies  wird  jeder  neue  Etymolog  die  Form  für  die  pri- 
mitive halten,  welche  seinen  Vorstellungen  von  dem  ältesten  Spracli- 
zustande   am  meisten   entspricht.     Und  sollte   >virklich   noch  jemand 
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glauben,  man  könne  diesen  a  priori  construiren,  wie  weiland  den 
Staat  aus  dem  Begegnen  der  Urmensclien  unter  einander  und  den 
Gefühlen,  die  der  eine  im  andern  erweckt?  Die  älteste  Sprache 
muss  einfach  gewesen  sein  wie  das  Leben  der  Menschen,  die  sie 
redeten.  Das  lässt  sich  eben  so  gut  behaupten  wie  das  Gegentheil: 
die  Organe  jener  Naturmenschen  waren  kräftiger,  ihre  Sinne  leben- 
diger, also  konnten  sie  sich  vollerer  und  schwerer  sprechbarer  Laut- 
gebilde bedienen  als  die  ihnen  folgenden  durch  Cultur  verweichlich- 
ten Generationen.  Auf  dem  Wege  der  Hypothesen  ist  hier  nicht 
zum  Ziele  zu  gelangen. 


3. 

Einen    festeren   Halt    bot    zuerst    die    vergleichende    Sprachfor- 
schung.    Ehe  wir  aber  zu  den  Leistungen  dieser  übergehen,  müssen 
wir  dankbar  des  Mannes  gedenken,  der   zur  Aufhellung  des  griechi- 
schen   Sprachbaues    vor  der   Auffindung   der  neuen    Hülfsmittel    un- 
streitig  am    meisten    beigetragen   hat.     Philipp    Buttmann   besass 
den   echten  Sinn   eines   besonnenen,  scharf  eindringenden   Sprachfor- 
schers  in   einem   Grade,  dass    wir  es  im  höchsten  Maasse  beklagen 
müssen,  ihn  von  den  reiöhen  noch  bei  seinen  Lebzeiten  von  Grimm 
und  Bopp  entdeckten  Schätzen  keinen  Gebrauch   machen   zu   sehen. 
Er  wäre  ganz  der  Mann  gewesen  dadurch  wesenthch  neues  Licht  zu 
(IG)  verbreiten.     Buttmann  unterscheidet  sich  besonders  nach  zwei  Rich- 
tungen  hin  von   denen,  die   mit  ihm   auf   derselben  Grundlage   stan- 
den.    Er  hat  Sinn  und  Gefühl  für  das  Werden  der  Sprache^  das  er 
nicht  in  überlieferte  oder  ersonnene  Schematismen  einzuzwängen,  son- 
dern aus  sich  selbst  zu  begreifen  bemüht  ist.     Daher   macht  er   von 
den  Mundarten  —  die  Lobeck  fast  ganz  von  seiner  Forschung  aus- 
schliesst  —  einen  oft  sehr  richtigen  Gebrauch  und  findet  mit  glück- 
lichem Takt  die  ursprünglichen  Formen  heraus,  die  er  viel  richtiger 
als  irgend  jemand   vor  ihm  zu   zerlegen  versteht.     Insofern  ist  also 
Buttmann    schon    ein    Vorläufer    der    historischen    Sprachforschung. 
Ueberhaupt  betrachtet  er  mehr  als  andere   Philologen  vor  und  nach 
ihm    die    Sprache   als    eine    Naturgewalt    oder    ein    Naturerzeugniss. 
Lobeck  zeigt  seine  volle   Grösse   da  wo   er  einen   reichen   Stoff' ver- 
schiedenartiger Bewährung  und  Prägung  nach  feinen   Distinctionen 
eintheilt,  auf  Färbung  und  Geltung   einer  Wortgattung  aufmerksam 
macht  und  von  da  aus  verkehrtes  zu  beseitigen,  missverstandenes  zu 
berichtigen  unternimmt.    Er  behandelt  die  Sprache  doch  immer  wesent- 
lich vom  Standpunkte  des  kritischen  und  exegetischen  Meisters,  weshalb 
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auch  das  späteste  für  ihn  denselben  Reiz  hat  wie  das  früheste.  Da- 
her kann  Lobeck  auch  nicht  gut  die  Subjecte  entbehren.  Unwill- 
kürlich fingirt  er  sich  einen  nomimtm  imposifor.  um  dessen  Kunst 
mit  der  Sonde  des  Kritikers  zu  prüfen.  Ganz  anders  Buttmann.  Ihn 
fesseln  die  Anfänge,  daher  vor  allem  die  homerisclie  Sprache, 
wo  von  bewusster  Sprachbildnerei  oder  so  genannter  Ausbildung  durch 
Cultur  noch  keine  Rede  sein  kann.  Mit  grösstem  Scharfsinn,  in 
einer  musterhaft  klaren,  überall  durch  Frische  anreu;enden  Methode 
weiss  er  den  Sinn  vieler  halbverstandenen  homerischen  A\  ('irter  zu 
erläutern.  Der  Schwierigkeit  eigentlicher  Etymologie  ist  er  sich  so 
wohl  bewusst,  dass  er  den  Grundsatz  befolgt,  die  Erklärung  schwerer 
Wörter  zuerst  immer  aus  dem  Gebrauch,  dann  erst  aus  der  muth- 
masslichen  Herkunft  zu  ermitteln.  Kein  gleichzeitiger  Philolog  hat 
die  Schäden  der  grammatischen  Tradition  so  durchschaut  wie  er  und 
die  Behandlung  der  griechischen  Sprache  als  eines  naturwüchsigen 
Ganzen  so  vielseitig»:  gefördert.  Unleuccbar  hat  er  sich  dabei  in  viele 
Trrthümer  verstrickt.  Er  schlägt,  ebenso  wie  Döderlein,  bei  seinen 
Wortdeutungen  im  Lexilogus  die  Ueberlieferung  der  alexandrinischen 
Grammatiker  viel  zu  gering  an,  vor  der  uns  die  Königsberger  Schule 
eine  grössere  Achtung  beigebracht  hat.  Freilieh  artet  diese  zum 
Theil  in  übertriebene  Verehrung  und  allzu  kleinliches  Nachtreten 
der  alten  Wege  aus.  Bei  der  Zurückführung  der  Wörter  auf  ihre 
Stämme  und  der  Ermittelung  ihrer  Verwandtschaft  unter  einander 
sucht  Buttmann  wohl  feste  Lautgesetze  zu  gewinnen,  aber  er  ver- 
fährt dabei  ganz  dilettantisch,  indem  er  gewisse  Uebergänge,  z.  B. 
den  Wechsel  der  Tenues  und  Aspiratae,  mit  Vorliebe  zulässt  —  so 
bei  der  Lexil.  I  12  behaupteten  und  allzu  oft  wiederholten  Herlei- 
tung von  ccKYiv  aus  a  privativum  und  laCvo  —  und  sich  überhaupt  die 
ältere  Sprache  fälschlicher  Weise  als  unbestimmt  in  den  Lauten, 
rauh  („rauhgriechisch''  Lexilogus  I  121  Anm.)  und  erst  allmählich 
fixirt  vorstellt  (Lexilogus  II  241  Anm.).  Hier  zeigt  sich  noch  die 
Wirkung  jener  verkehrten  S.  12  berührten  Grundvorstelluug.  Vollends 
aber  verläuft  sich  Buttmann,  wenn  er,  was  häufig  geschieht,  deutsche 
Wörter  zur  Vergleichuno-  heranzieht.     Er  hat   dadurch    zu   manchen 

c5  O 

etymologischen  Faseleien  den  Anstoss  gegeben,  da  es  natürlich  für 
Deutsche  einen  ganz  besondern  Reiz  hatte  die  liebe  Muttersprache 
wo  mr)glich  ohne  Kenntniss  des  Gothischen  und  Althochdeutschen 
und   ohne  Befolgung  der  Lautverschiebungsgesetze*)  zur  Aufklärung 
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*)  Biittmanu  kam,  wie   es  scheint  selbständig,  auf  die  Wahrnehniung,  dass 
griechischem  x  deutsches  li  entspreche  (Lexil.  I  35  Anm.  2),  was  ihn  indess  uicht^ 
hinderte  auch  das  deutsche   Hort  mit  f^uor  zu   vergleichen   (I  11-2   Aiun.).     Frei- 
CuBTius,  ghecli.  Etyin.  4.  Aufl.  ^ 
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18  griechischer  Wörter    zu  benutzen.     Hier  rächte   es   sich^   dass  Butt- 
mann  noch  im   Jahre    1825,   also  6  Jahre   nach   der   ersten^  3  nach 
der  zweiten  Auflage  von  Grimm's  Grammatik,  9  Jahre  nach  Bopp's 
Conjiigationssystem  aus  diesen  Epoche  machenden  Werken  nichts  ge- 
lernt hatte.     Freilich   war  es   für  einen   auf  anderm  Boden  wurzeln- 
den   rJteren   Mann   und   bewährten   Forscher    keine    Kleinigkeit    sich 
diese    neuen    Gesichtspunkte   wirklich   anzueignen,    und    wer    möchte 
Buttmann  aus  dieser  Versäumniss  einen  Vorwurf  machen,  da  ja  noch 
immer   alljährlich  Schriften  erscheinen,  für   die  jene  Männer   vergeb- 
lich   geschrieben    haben?      Wir    werden    vielmehr    Buttmanns    Ver- 
dienste dankbar  anerkennen  und  können  an  seiner  Behandlunt*-  orie- 
chischer   Wörter,    besonders    auch    was    die    Bedeutungsunterschiede 
betrifft,  uns  noch  immer  ein  Muster  nehmen.     Für  homerische  Wort, 
forschung  namentlich   wird   es   sich   auch  jetzt    noch    empfehlen    wo 
sich   dazu  Gelegenheit  bietet  an  Buttmann  anzuknüpfen,  dessen  klare 
(18)   und   gediegene   Ausführungen   stets  eine  Menge  wohl  zu  beachtender 
Gesichtspunkte   darbieten,     üeberhaupt    werden  jüngere   mit  den  rei- 
cheren  Mitteln    der    vergleichenden    Sprachwissenschaft    ausgerüstete 
Forscher  von   der   älteren   Philologenschule,    auf  die   sie  nicht  selten 
mit   einer    ganz    ungebührlichen   Geringschätzung  herabblicken,  fort- 
während  sehr  viel  zu   lernen  haben.      Auch   für   das  Etymologisiren 
ist   die   genaue  Kenntniss   des   einzelnen   weit   wichtiger  als  mancher 
in  der  Eile  seiner  Combinationen  sich  einbildet. 


4. 

Der  Beweis,  dass  die  griechische  Sprache  sammt  der  lateinischen 
ein  Glied  in  der  von  Indien  bis  in  den  Westen  Europas  sich  hin- 
ziehenden Kette  sei,  ist  vor  mehr  als  fünfzig  Jahren  von  Franz 
Bopp  nicht  durch  den  Versuch  einer  umfassenden  Wortdeutung, 
sondern  durch  die  Analyse  des  Sprachbaues,  der  grammatischen  For- 
men geführt.  Das  war  durchaus  der  richtige  Weg.  Denn  die  Sprach- 
formen bieten,  wie  jetzt  jeder  weiss,  für  die  Zerlegung  viel  geringere 
Schwierigkeiten  als  die  ausgeprägten  Wörter,  und  die  Uebereinstimmung 
der  Flexion,  besonders  der  Verbalflexion,  ist  so  schlagend,  dass  es  von 
hier  aus   am   ehesten  möglich   war  zu   überzeugen.     Bopp  hat  daher 

lieh  dämmert  dieselbe  Einsicht  schon  Morhof  in  seinem  „Unterriebt  von  der 
teutschen  Sprache  und  Poesie"  Kiel  1682,  wo  S.  58  cornu  richtig  mit  hörn,  xap- 
diu  mit  niederd.  hart  verglichen  wird.  Aber  welch  ein  Unterschied  zwischen 
solchen  sporadischen  Beobachtungen  und  der  consequenten  Befolgung  eines 
Sprachgesetzes ! 
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mit  dem,  was  uns  hier  beschäftigt,  mit  der  Wortdeutung,  sich  immer 
nur  gelegentlich  zu  thun  gemacht,  namentlich  in  der  VcniJ  eichen  den 
Grammatik  (2.  Aufl.  1857—61,8.  Aufl.  1868 — 72)  und  da,  wo  man  seine 
Ansichten  in  kürzester  Form  gesammelt  findet,  im  Glossar itoti  Sans- 
critum  {od.  tcrtia  Bcrol.  1867.  4.).  Der  eigentliche  vergleichende  Ety- 
molog ist  vielmehr  Aug.  Fried r.  Pott,  dessen  Etymolog isclic  For-  19 
schlingen  auf  dem  Gebiete  der  Indo-german'isehen  Sprachen  (Lemgo  1833 
und  1836,  zweite  völlig  umgearbeitete  Auflage  1859,  18i)l,  1867  fl".) 
den  reichsten  Schatz  an  schlagenden  Vergleiehungen ,  an  geistreichen 
und  immer  belehrenden  Combinationen  enthalten,  hervorgegangen  aus 
einer  sprachlichen  Gelehrsamkeit,  die  man  schon  in  diesem  Buche  an- 
staunen würde,  hätte  uns  der  Verfasser  nicht  durch  seine  späteren 
die  Sprachen  aller  Welttheile  umspannenden  Schriften  gezeigt,  dass 
es  ihm  in  einem  Reiche  zu  eng  wird,  das  bloss  auf  einen  Theil 
Asiens  und  Europas  beschränkt  ist.  Für  die  Verbreitung  der  neuen 
Wissenschaft  war  es  vielleicht  kein  Glück,  dass,  ehe  noch  Bopp  die 
wohlgeordnete,  mit  sicherer  Hand  ausgeführte  Darstellung  des  Sprach- 
baues vollendet  hatte,  ein  Forscher  von  der  springenden,  häufig 
barocken  und  paradoxen  Art,  welche  Pott  liebt,  mit  seinen  Truppen 
in's  Feld  rückte.  Die  hochmüthig^e  Gerintjcschätzunix,  mit  welcher  die 
Kenner  des  griechischen  und  römischen  Alterthums  lange  Zeit  die  (19) 
neue  Richtung  zu  behandeln  pflegten,  um  sich  später  mit  einer  flauen 
Anerkennung  abzufinden,  welche  indess  nicht  hinderte  die  Indanisten, 
die  SansJiritaner,  die  Sjn'achvergle icher  fortwährend  als  des  classischen 
Bodens  unwerth  an  den  Ganges  und  zu  den  Brahma nen  zu  verweisen 
oder  doch  zu  verwünschen,  wird  immer  ein  widerwärtiger  Zug  in 
dör  Geschichte  der  neuen  Wissenschaft  bleiben.  Carl  Ottfried 
Müller  war  der  erste  namhaftere  Gelehrte  aus  diesen  Kreisen,  der 
die  grosse  Bedeutung  der  vergleichenden  Richtung  unverholen  aner- 
kannte. Aber  es  kann  freilich  auch  nicht  o:eleu<j:net  werden,  dass  die 
Anlao'e  der  älteren,  namentlich  der  die  Wortforschuno-  betrefi'enden 
Werke  der  vergleichenden  Sprachforscher  es  sehr  erschwerte,  sich 
über  die  neuen  Aufstellungen  ohne  weitläuftige,  damals  noch  viel 
weniger  zugängliche,  Studien  ein  Urtheil  zu  bilden,  und  dass  die 
vielen  äusserst  gewagten,  ja  zum  Theil  entschieden  verfehlten  Com- 
binationen, die  unmittelbar  mit  den  sichersten  Ergebnissen  verbunden 
wurden,  manchen  abschrecken  mussten.  Dennoch  müssen  wir  es 
dankbar  anerkennen,  dass  bei  weitem  das  meiste,  was  auf  diesem 
Wege  zur  Aufhellung  griechischer  Wörter  geschehen  ist,  auf  Pott 
beruht,  dessen  Spürsinn  nicht  leicht  etwas  entgangen  ist  was  nach 
den  ihm  gegebenen  Hülfsmitteln  erkennbar  war,  und  der  sich  dabei 

vor  vielen  Verirrungen  orehütet  hat,  in  welche  andre  Gelehrte  neben 
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ihm  verfielen.     Nach  diesem  Hauptwerke    wurde  das  Griechische  der 
Mittelpunkt  einer    neuen    umfassenden   Bearbeitung  des   indo-germa- 
nischen  Wörterschatzes  in  Benfey's  Griechischrm  Wtirzellcxikon  (Ber- 
lin 1839  und    1842).     Dass    meiner  Auffassung  nach   die  in    diesem 
Buche  befolgte  Methode  eine   falsche  und  das  ganze  Unternehmen  in 
dieser  Ausdehnung  ein  verfrühtes   war,  habe   ich  schon   bei  früheren 
20  Gelegenheiten  ausgesprochen.     Auf  einige   der  wesentlichsten  Irrthü- 
mer   werden    wir    gleich   näher    eingehen    und    manches    andre   wird 
später  bei  Einzelfragen   zu  besprechen  sein.     Dessen  ungeachtet  ver- 
dankt  die  griechische  Etymologie  dem  Scharfsinn  und  der  Combina- 
tionsgabe  des  Verfassers  manche  Bereicherung.     Leo  Meyer,  Benfey's 
Schüler  und   mit   ihm    in   vielen    derjenigen  Ansichten  einverstanden, 
welche  bei   andern   Bedenken  erregen,   hat  ausser  in   kleineren  Auf- 
sätzen namentlich  in  seiner  Yrnjlciclimden  Gramwatih  des  Griechischen 
mnl  Lateinischen  (18G1,  1863)  viele    etymologische  Zusammenstellun- 
gen, freilich  meistens  ohne  jede  Begründung  in  summarischer  Kürze 
gegeben.     Im   Gegensatz   dazu   bietet  Hugo  Weber  (1861)   etymolo- 
gische   Untersuchungen,   die   sehr   sorgfältig  in   die   Einzelheiten   einer 
Reihe  von  griechischen  Stämmen  eingehen.     Sehr  reichhaltig  an  Ety- 
mologien und  interessanten,  wenn  auch  oft  sehr  kühnen  Zusammen- 
stellungen   ist    Bietet 's    anregendes    Werk    Les   origines    Indo-Euro- 
(20)  pcennes  an  les  Anjas  primitifs  (Paris  1859,  1863),  welches  sich  in  um- 
fassendem Maasstabe   die   Aufgabe  stellt  die   älteste  Cultur  der  Indo- 
germanen  in  der  von  A.  Kuhn  angebahnten  Weise  aus  der  Sprache  zu 
erschliessen.     F.  C.   August  Fick  versucht  in    seinem    Vergleichen- 
dm    Wöderlmch   der  wdo-germanischen  Sprachen  (Gott.   1870  f.)   den 
Wortbestand  der  indogermanischen  Grundsprache  so   wie   der  darauf 
folgenden   Stadien    der    Sprachgeschichte    zu    erschliessen.      Ich    ver- 
danke seinem   Scharfsinn   manchen  Nachweis,   muss   aber   auch    viel- 
fach von  ihm  abweichen.     Kuhn 's  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprach- 
forschnng  auf  dem  Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen, 
von   der   schon  20  Bände    vorliegen,   enthält  eine  Menge  der  werth- 
vollsten  Untersuchungen    für   unsern    Zweck.      Auch    auf   Benfey's 
Orie^it  und  Occident  und  die  von  Steinthal  und  Lazarus  herausere- 
gebene  ZeitscJirift  für   Völkerpsychologie   und   Sjnriehwissenschaft   wird 
öfter    zu     verweisen    sein.      Dass    Jacob    Grimm    in    seiner    deut- 
schen Grammatik  sowohl  wie  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Spra- 
che   und    in    seinem     Wörterhiich    auch   für    crriechische    Wortdeutuno- 
vieles  beigetragen  hat,  dass  Corssen's  bedeutendes  Werk  über  Am-  . 
Sprache,    Vocalismns   und  Betonung  der   lateinischen  Sprache  (2.  Aufl. 
1868,  1870)   für  meinen  Zweck  nicht  unergiebig  war,  dass  Miklo- 
sich  und  Schleicher  durch  ihre  besonders   der   slawisch-litauischen 
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Sprachfamilie  zugewandten  Studien  auch  manche  griechische  Sprach- 
erscheinung aufgeklärt  haben,  werden  die  Citate  dieser  Schriften 
dankbar  beweisen.  Ebenso  bedarf  es  kaum  einer  Erwähnung,  wie 
ausserordentlich  wichtig  nach  Giese's  anregender  Schrift  über  den 
äolischen  Dialcld  die  gediegenen  dialektologischen  Werke  von  H.  L. 
Ahrens  auch  für  die  Aufgaben  sind,  die  ich  mir  gestellt  habe. 

Wir    haben    oben    gesehen,    dass    viele    für    jede    etymologische 
Forschung  unabweisbare  Fragen  auf  dem  Wege  der  Abstraction,  der 
Berechnung  oder  Muthmaassung  unmöglich  beantwortet  Averden  konn- 
ten.    Die  Sprachverwandtschaft  bot   nun    in  vielen  Füllen   das  Kegu-  21 
lativ,   so   dass   manche  jener  Fragen   sich   auf  den   ersten  Blick   erle- 
.digten.     Das  Verhältniss  war  in  der  That  ein  ähnliches  wie  bei  der 
Kritik    eines  Schriftstellers.     Stellen,  welche   man   durch   Conjecturen 
vergebens  zu  heilen  bemüht  war,  berichtigen   sich   häufig  vun  selbst, 
sobald   eine  neue  Handschrift  von  älterem  Datum  uns    andere  Lesar- 
ten  darbietet.     Durch   deren   x\uffindung    tritt   dann   das   Verhältniss 
der  bisher  bekannten  kritischen  Hülfsmittel   zu    einander  erst  in  das 
rechte  Licht,  und  auf  Grund  eines  nach  Familien  geordneten  Stamm- 
baums  sämmtlicher  Manuscripte  gewinnt  die   Texteskritik    eine   feste 
Grundlage.     Die   einzelnen   Sprachen  des   indogermanischen  Stammes 
gleichen   eben    so    vielen  Abschriften  des  verlornen    Urcodex.     Keine 
bietet    ein    unverfälschtes  "Bild    des    ursprünglichen    Textes,  aber    sie 
sind    uns   sämmtlich   wichtig  als   alte  Zeugnisse   von   einem    uns   un- 
mittelbar nicht  bekannten   Zustande,   der   in    vielen  Fällen   dem    ur- 
sprünglichen wenigstens   nahe   kommt.      Jede  Abschrift   hat  ihre  be- 
sondern, regelmässig  wiederkehrenden  Fehler,  aber  sie  berichtigen  sich 
wechselseitig;   auch   können   wir   sie   in   Bezug    auf   ihre  Wichtigkeit 
ordnen,  und   für  mehrere   unter  ihnen   lässt  sich   wieder  eine  secun- 
däre  nur   einigen  von  ihnen  gemeinsame  Quelle   nachweisen.     Wenn 
wir  den  vor  der  Trennung  der  indogermanischen  Sprachen  bestehen- 
den Zustand  mit  A  bezeichnen,  so  sind  das  Griechische,  C,  und  das  (21) 
Lateinische,  D,  daraus   nicht    unmittelbar   abzuleiten,    sondern   beide 
gehen  auf  ein  uns  verlorenes  Apographum,  B,  zurück,  das  Gräcoita- 
lische*),    das    selbst    direct    aus    A    geflossen    war.      Ebenso   besteht 


*)  An  der  Annahme  einer  engeren  Gemeinschaft  des  Griechischen  und  Ita- 
lischen, die  neuerdings  in  Förstemann,  Zeitschr.  XVII  354,  einen  zweifelhalten 
Anwalt,  an  Sonne  (Zur  ethnolog.  Stellung  der  Griechen,  Wismar  1869)  einen 
Gegner  gefunden  hat,  halte  ich  trotz  mehrfach  dagegen  erhobener  Einwendungen 
fest.  Mag  dabei  die  StelUmg  der  keltischen  Sprachen  noch  eine  unentschiedene 
bleiben,  dass  alle  europäischen  Sprachen  unsers  Stammes  einander  näher  steh^'n, 
las  irgend  eine  von  ihnen  einer  asiatischen,  und  dass  die  beiden  bekanntesten 
südeuropäischen  Idiome  wieder  namentlich  im  Formenbau  sich  mehr  gleichen  als 
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zwiächeu   dem  Sanskrit,    das    wegen    der  Lesbarkeit   und  Correctheit 
unter  allen  Abschriften  von  A  den  ersten  Rang  einnimmt,  und  dem 
Persischen,   ferner   unter    den   Lesarten  der  germanischen   einerseits 
und  der  slawisch-litauischen  Sprachen  andrerseits  wieder  eine  engere 
Gemeinschaft  (Schleicher  in  der  Kieler  Monatsschrift  1853  S.  786  f.). 
Bei  etymologischen  Fragen  sich  auf  eine  einzige  Sprache  beschränken 
zu  wollen  ist  ebenso  unzulässig,   als  wenn  jemand  im  Plautus  conji- 
ciren  wollte,    ohne   auf  den  Ambrosianus  und   den  vetus   codex,   im 
22  Sophokles,  ohne  auf  den  Laurentianus  A  Rücksicht  zu  nehmen,  ebenso 
widersinnig  wie  die  alte  Vulgatenreiterei,  die  nachgerade  doch  so  in 
Verruf  gekommen  ist,  dass  niemand  mehr  damit  hervorzutreten  wagt. 
Es   ist  wahr,    nicht  alle   uns   erhaltenen  Zeugnisse  von  der  indoger- 
manischen Sprache  vor  ihrer  Spaltung  sind   völlig  lesbar;    auch  lat 
die  Ueberlieferung   überhaupt   nicht    unbedeutende   Lücken,    es    fehlt 
bald  das  Zeugniss  dieser,  bald  das  jener  Sprache,  nicht  allzu  oft  lie- 
gen sie  uns  sämmtlich  für  eine  bestimmte  Frage  vor.     Aber  deshalb 
jene  Zeugnisse  überhaupt  bei  Seite  lassen  zu  wollen  wäre  ebenso  ver- 
kehrt, als  wenn  jemand  wegen  der  Lücken  der  andern  Handschriften 
sich  eben  nur  mit  der  befassen  wollte,  die  ihm  gerade  zur  Hand  ist. 
Der  oft  aufgestellte  Satz,  man  müsse  erst  mit  jeder  Sprache  für  sich 
aufs  reine  kommen,    ehe  man  aus  den  verwandten  sich  zu  belehren 
suche,    ist    daher  völlig    unhaltbar.     Die  Sprachen    waren    vor   ihrer 
Trennung  nicht  etwa,  we  noch  immer  einige  muthmaassen,  roh,  auf 
dürftige   Wurzeln    beschränkt*)    und   unfertig,    sondern    ihrem   Baue 
nach  mi  grossen  und  ganzen  vollendet.    Die  indogermanische  Sprache 
wnr  nicht  unbestimmt  in  ihren  Lauten,   sondern  von  fester  Prägung 
in    scharfen   und    deuthch    erkennbaren   Formen.     Die    Aufgabelndes 
Sprachforschers  ist  nicht  die  nachzuweisen,   wie  sich  ein  Chaos,   ein 
„Urschlamm"  allmählich  gestaltet  hat,  sie  gleicht  eher  der  des  Kunst- 
historikers,   der    die   lebensvollen    Gestalten    der  Blüthezeit    aus    den 
strengen  aber  scharfen   Typen  einer   älteren,    grundlegenden  Kunst- 
periode erklärt.     Aber  ein  Zurückgehen   auf  jenen  früheren  Zustand 


eine  von  ihnen  einer  der  nordischen,  ist  eine  durch  fortgesetzte  Forscliun<^  sich 
mir  immer  mehr  bestätigende  Ueberzeugung.  Ich  verweise  unter  ändert  auf 
meine  Aufsätze  im  8.  und  9.  Bande  der  Ztschr. ,  meinen  Vortrag  vor  der  Ham- 
burger Philologenversammlung  (1855)  und  auf  Fick's  lehrreiche  Zusammenstel- 
lungen (Wörterb.  S.  410-504  und  S.  333-418).  Auch  Johannes  Schmidt 
Zur  Geschichte  des  indogermanischen  Yocalisraus  I  S.  31,  steht  in  derselben  Grund- 
anschauung. -  Ueber  das  Verhältniss  des  ItaUschen  zum  Griechischen  spricht 
sich  Corssen  (II  ^  46  Anm.)  ganz  ähnlich  aus,  wie  es  hier  geschehen  ist. 

*)  Bernhardy  fordert  (Griech.  Litteratur  3.  Bearb.  I  S.  214)  von  der  verglei- 
chenden Grammatik  „ein  sicheres  Verzeichniss  nackter  Wurzeln". 
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ist  unerlässlich.     Die  Griechen  hab«n  sich   ihre  Sprache   nicht   selbst 
geschaffen,    sie    haben   ein   reiches  Erbgut   bewundernswürdig  umge- 
staltet.   Wer  also  überhaupt  auf  den  Ursprung  der  Wr)rter  eingehen  (22) 
will,  muss  überall  nachsehen,  ob  nicht  die  verwandten  r^prachen  ein 
eigenthümliches  Licht  auf  die  Erscheinungen    der   einzelnen   Sprache 
werfen,  und  hat  erst  dann  das  Recht  sich  auf  die  einzelne  Sprache 
zu  beschränken,  wenn  er  bei  den  andern  vergebens  nachgesucht  hat. 
Die  ältere  Etymologie  schwankte  hin  und  her  zwischen  der  An- 
sicht,   wonach    die   gegebenen   griechischen  Formen    aus    einfacheren 
und  kürzeren  herangewachsen,  und  der,  wonach  sie  miigekehrt  durcli 
bedeutende  Verstümmelungen  aus  älteren,  längeren  und  volleren  For- 
men zusammengeschrumpft  seien.    Die  vergleichende  Sprachforschung 
erklärt  sich  im  grossen  und  ganzen  für  die  zweite  Ansiclit.   Wenn  wir 
z.  B.  im  Sanskrit  die  W.  ms,  im  Lateinischen  van  (ces-ft-s),  im  Uothischen 
ms  ((ja-vas-jan)  in  der  Bedeutung  , kleiden' finden,  so  hört  jeder  Zweifel 
auf,  ob  die  erwähnten  Formen  etwa  Anschwellungen   aus   dem   grie-  2:i 
einsehen  a  von  av-vv-^i  sind  oder  umgekehrt,  ob  wir  die  Spuren  des 
j=  im  griechischen  Anlaut   nach   der    noch    immer    nicht    mit    Stumpf 
und  Stiel  ausgerotteten  Ansicht,   als   ob  S-  beliebig  vortreten  klumte, 
für  eine  Affection  des  Anlauts,  oder  vielmehr  als  Reste  des  ursi)rüng- 
lichen  Zustandes  betrachten  sollen,     ms  ist  die  älteste,  hier  dreifach 
bezeugte,   historisch    überlieferte   Form,    von  welcher   auszugehu    die 
Kritik  gebieterisch  heischt.     Umgekehrt,  wenn  wir  im  Sanskrit,    La-      . 
teinischln,  Gothischen,   Litauischen    und  Slawischen  die  A\'.  /'  in  der 
Bedeutung  <jehcn  finden  und   derselben    auch    im    griechischen    u-ill. 
l-liev  begegnen,  so  werden  wir  uns  nicht  erlauben  dürfen  mit  Lobeck 
zu  vermuthen,  dass  diese  Wurzel  in  ^oi-ro-^  einen  durch  nichts  mo- 
tivirten  labialen  Anlaut  erhalten  habe,  sondern  vielmehr  das  letztere 
A\'ort    einer    andern    Wurzel    zuweisen    müssen.      Allerdings    gelangt 
auch   der  vergleichende  Sprachforscher    bei    weiterem  Vordringen    in 
eine  Periode,    in   welcher  selbst  die   Wurzeln  der  Sprache  noch  eine 
eigenthümliche  Zunahme   erfahren.     Wir  werden   später   eingehender 
beachten,  wie  eine  Anzahl  Wurzeln  durch  ihrem  Ende  hinzugefügte 
Consonanten  sich  erweitern.     Aber  von  diesem  Vorgang,  in  welchem 
wir  die  älteste  Art  der  Wortbildung  erkennen,  und  von  sporadischen 
Affectionen  durch  unwillkürlich   sich  einstellende  Hülfs-   und  Neben- 
laute abgesehen,  wachsen  die  Wörter  nur  durch  die  Verbindung  der 
Sprachmaterie  mit    den  Elementen    der  Sprachform,    das    lieisst    der 
Flexion    und    Formation,    und    durch    die    damit    verbundenen    leicht 
übersehbaren  Erscheinungen.     Jeder  anderweitige   Lautwechsel   aber 
beruht   auf   dem   Grundgesetze    der   Sprachgeschichte,    auf    dem    was 
Bopp  Entartung,  was  wir  lieber  Verwitterung   der  Laute   nennen, 
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womit  jedoch  keineswegs    schon  ^in  Absterben    der    Sprache    selbst 
gegeben  ist. 

Indem  auf  diese  Weise  durch  die  vergleichende  Sprachforschung 
aller  wurzelhafte  Lautwandel  in  eine  einzige  feste  Richtung  verwiesen 
(23)   ist,   haben    wir  damit  für  die  Etymologie  einer  jeden  diesem  Kreise 
angehörigen  Sprache  schon  unendlich  viel  gewonnen.    Die  ältere  Ety- 
mologie   gelangte,    um    ein   Beispiel    anzuführen,    zwar    auch    schon 
zu  der  Wahrnehmung,    dass   griechischer  S2nritm  aspcr   lateinischem 
anlautendem  s  entspreche;  welcher  der  beiden  Laute  aber  früher  sei, 
ob   dem  griechischen    rjfii.   oder  dem    lat.   smü   der  Vorzug   gebühre' 
danach  fragte  sie  entweder  gar  nicht,  oder  sie  beantwortete  die  Frage' 
verschieden,  am  lüiufigsten  mit  der  beliebten  völlig  aus  der  Luft  gl- 
griftenen  Theorie   von    der  ,Verdichtung   der  Hauchlaute'.     Die    ver- 
gleichende Etymologie   beweist  aus  der  Majorität   der  Sprachen   die 
Triorität  des  s  und  in  Uebereinstimmung  mit  der  Grundrichtung  alles 
Lautwandels  die  Posteriorität  des   spiritus  asper.     Und  ebenso    «ring 
2t  es  in  andern  analogen  Fällen.     An  die  Stelle  der  unbestimmten  For- 
mel: a  und  b  wechseln  trat  fast  überall  die  bestimmte:  a  wird  zu  h. 
Nicht  minder  durchgreifend   waren  die  Resultate    in   Bezug   auf   die 
Analyse    der    Sprachformen.      Abgesehen    voiT   der   neu    gcnvonnenen 
Einsicht  in  den  Bau  der  Sprachen  an  sich,  welche  nicht  in  das  Ge- 
biet der  Etymologie  in  dem  hier  gemeinten  Sinne  fällt,  musste  auch 
für  die  Wortforschung  die  richtigere  Unterscheidung  zwischen  Stamm 
und  Endung  von  der   allergrössten   Bedeutung  sein.     Noch    für  Dö- 
derlein  ist  beim  Nomen   der  Nominativ,   beim  Verbum   das  Präsens 
die  Grundform,    und  auch  Lobeck  erhebt  sich  principiell  nicht  über 
diese  Anschauung.    Sobald  wir  nach  der  richtigen  Theorie  vom  Stamme 
ausgehen,  erhalten  wir  einen  völlig  ändern  Standpunkt  und   deshalb 
häufig  andere  Resultate.     Eine  dritte  Seite  des  etymologischen  Ver- 
fahrens ist  die  Zusammenordnung  des  zunächst  verwandten  Materials 
Natürlich  bot  sich  auch  hier  eine  Fülle  des  neuen.     Die  Masse   der 
Sprachformen  und  Wörter,  welche   sich  gleich  anfangs  als   einander 
in  den  verschiedenen  Sprachen  unmittelbar  entsprechend  ergaben,  war 
ungemein  gross  und  damit  ein  bedeutender  Stamm  für  die  etymolo- 
gische Bearbeitung  der  einzelnen  Sprachen   gegeben.     Wer  aber  die 
eigentliche  Arbeit  schon  als  gethan  betrachten  wollte,  der  würde  trotz 
aller  errungenen  Fortschritte  doch    sehr   irren.     Die  Etymolo<^ie    ist 
ebenso  wenig  erschöpft  mit  dem  Nachweis  des  Verwandtschaftsver- 
hältnisses und  der  Grundgesetze  einer  Sprache   nebst  einem   ansehn- 
lichen Verzeichniss  der  mehreren  Sprachen  gemeinsamen  Wörter,  als 
die  Texteskritik  mit   der   vorhin   erwähnten  Eiutheilung   der  Hand- 
.     Schriften  in  Familien  und  einer  Reihe  von  schlagenden  Verbesserun- 
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gen  aus  den  bis  dahin  wenig  benutzten  Handschriften.  Das  ist  nur 
die  Grundlage.  Auf  dieser  beginnt  erst  die  schwierigere  und  fpinere 
Arbeit.  Nicht  alle  Lautübergänge  liegen  so  offen  zu  Tage  wie  die 
zuerst  erkannten,  das  reiche  und  verschlungene  Gewebe  der  Spraclie 
bietet  viel  besonderes,  das  sich  erst  allmählich  dem  duit  li  rel)ung  (Jij 
geschärften  Blick  erschliesst.  Durch  den  Yerwitterungsprocess  kön- 
nen ursprünglich  ganz  verschiedene  Formen  so  ähnlich  oder  geradezu 
gleich  werden,  dass  wir  zweifeln  können,  wohin  eine  gegebene  Form 
gehört.  Der  griechische  sinrltus  asper  zum  Beispiel  ist  bald  aus  ur- 
sprünglichem Sj  bald  aus  ursprünglichem  j,  iu  einzelnen  Fällen  aucli 
aus  dem  sinritus  lenis  entstanden:  aus  s  im  Artikel  6  =  skt.  m,  aus 
;'  im  Relativpronomen  ö-g  =  skt.  jci-s,  aus  dem  lents  m  TTTTto-g  == 
skt.  arva-s,  lat.  equo-s  (Grundform  alc-va-s).  Hier  sind  Zweifel  m(')g- 
lich,  die  oft  erst  durch  die  genauere  Einzelforschung,  namentlich  durch 
eine  feinere  Beobachtung  der  Bedeutung  gelöst  Averden  können.  Die 
Fälle,  wo  wir  uns  auf  diese  Weise  zwischen  verschiedenen  Möglich- 
keiten zu  entscheiden  haben,  sind  sehr  zahlreich.  Auch  hat  man  die  25 
Ausdehnung  mancher  Lautgesetze  und  Lautneigungen  erst  allmählich 
in  ihren  Gränzen  erkannt.  Manchem  stürmischen  Anlauf  ist  Ernüch- 
terung gefolgt,  und  das  besondere  Leben  der  Einzelsprachen,  das  auf 
Grund  des  j^emeinsamen  Erbes  und  der  ähnlichen  Anlaoje  sich  ent- 
faltet,  hat  sich  mit  Recht  wieder  geltend  gemacht*).  Dass  es  hier 
noch  unendlich  viel  zu  thun  gibt  wird  jeder,  der  mit  hieher  gelir>rigen 
Einzelfragen  sich  beschäftigt,  sofort  erkennen.  Dazu  kommen  dann 
die  weiteren  zum  Theil  noch  viel  schwierigeren  Fragen  nach  der 
Entwickelung  der  Bedeutungen,  auf  welche  wir  am  Schlu^sse  dieser 
einleitenden  Erwägungen  zurückkommen  werden.  Die  bisherigen 
Leistungen  der  vergleichenden  Sprachforschung  bedürfen  nacli  den 
verschiedensten  Richtungen  hin,  sowohl  Avas  die  Methode  als  was  die 
einzelnen  Behauptungen  selbst  betrifft,  und  nicht  zum  wenigsten  auf 
dem  Gebiete  der  griechischen  Wortforschung,  einer  grüii(]h\lH']i  Kritik. 
Dazu  beizutragen  ist  der  Hauptzweck  dieser  Schrift,  und  darum  m(j- 
gen  hier  zunächst  einige  principielle  Punkte  von  weit  greifender  AVich- 
tigkeit  erörtert  werden.  Wenn  wir  uns  dabei  allerdings  vielfach  ne- 
gativ aussprechen  müssen^  so  wird  sich  doch  zugleich  von  selbst  die 
Gelegenheit  ergeben  zu  positiven  Grundsätzen  für  das  hier  zu  beob- 
achtende Verfahren  zu  gelangen.  , 


*)  Vergl.  meinen  Aufsatz  Die  vergleichende  Sprachforschung  in  ihrer  neuesten 
Gestalt  Monatsschrift  für  Wissensch.  u.  Litteratur,  Januar  1853,  und  meine  An- 
trittsvorlesung Philologie  und  Sprachwissenschaft  L.  1862. 
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5. 


Zunächst  ist  es   wolil   unz  weif  eil  laft,    dass   in   der   ersten  Freude 
über    den    herrlichen    Fund    der    Sanskritsprache    der    Werth    dieser 
Sprache  für  die  Forschung  bisweilen  überschätzt  und  ihr  in  Vergleich 
mit  den  übrigen  verwandten  SprachfamiHen  ein  übertriebenes  Gewicht 
beigelegt  ward.     Zwar  dass  das  Sanskrit  die  Muttersprache  der  übri- 
gen sei,  hat  kein  stimmfähiger  Gelehrter  je  behauptet,    und  nur   der 
Unverstand  konnte  wähnen,   die  vergleichende  Sprachforschung  gehe 
darauf  aus  lateinische  und  griechische  Wörter  für  fremde'  Eindring- 
linge zu  halten.     Aber  indem    die    ersten   Forscher    dieser  Richtun*>" 
alle  vom  Sanskrit  .ausgingen  und  im  Sanskrit  vorzugsweise  zu  Hause 
waren,  war  es  natürlich,  dass  sie  zunächst  fragten,  w^as  den  einzelnen 
sanskritischen  Wurzeln  und  Wörtern  in  den  andern  Sprachen  gleich 
käme,  und  dabei  zu  ausschliesslich  das  sanskritische  Laut-    und  For- 
26  mensystem  als  das  gegebene  betrachteten.     Das  Sanskrit  w^ar  durch 
die  Durchsichtigkeit  seines  Baues,   durch  die  Feinheit  seiner  Gesetze 
und  seine  nach  vielen  Richtungen  hin,  namentlich  was  den  Vocahs- 
mus    betrifft,    grosse   Alterthümlichkeit  mehr  als  irgend   eine  andere 
Sprache   geeignet,    der  Welt    über    den  Zusammenhang    sämmtlicher 
Schwestersprachen  die  Augen   zu   öffnen.     Die   reiche   Fülle    der    alt- 
indischen Litteratur,    das  hohe  Alter  ihres  ehrwürdigsten  Denkmals, 
des  Rigveda,   das  vollendete  System  des  Alphabets,    der  bewunderns- 
würdige Scharfsinn  und  Fleiss  der  einheimischen  Grammatiker,  welche 
allein  schon  durch  den  von  ihnen  gefundenen  Begriff*  der  Wurzel  und 
durch  ihre  sorgfältigen  Wurzelverzeichnisse  der   etymologischen  For- 
schung mächtig  vorgearbeitet  haben,  alles  dies  sind  Vorzüge,   durch 
welche  die  Sanskrit  spräche,   die  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  uns 
nach  so  vielen  neuen,  wichtigen  Richtungen  hin  erschlossen  ist,  fort- 
während von  hervorragender  Bedeutung  für  das  Studium  sämmtlicher 
indogermanischer  Sprachen  bleiben  wird.     Dies  darf  uns  indess  nicht 
hindern  auch    am   Sanskrit    eigenthümliche  Schwächen    und   Entstel- 
lungen anzuerkennen,  durch  deren  Wahrnehmung  wir  erst  zum  rich- 
tigen Gebrauch  dieser  Sprache  für  die  Sprachwissenschaft  zu  gelangen 
vermögen.     Schon   die  Laute   des   Sanskrit  dürfen   nicht    unmittelbar 
zum  Ausgangspunkt  der  Vergleichung  genommen  werden.    Zwei  Clas- 
;:>en  der  Consonanten,  die  Lingualen   und  Palatalen,   sind,    wie  jetzt 
allgemein  anerkannt  wird,  erst  nach  der  Sprachtrennung  entstanden. 
Zur  Erkenntniss   dieser   Thatsachen  kam  man    erst    allmählich,    und 
Beispiele   des  Missbrauches  jener  palatalen  Laute    finden    sich    noch 
(26)  bis  in  die  neueste  Zeit,     üeber  die  wirkliche  Beschaffenheit  der  pa- 
latalen Laute  hat  erst  die  jetzt,  in  seinen  Gesammelten  si)racliwlssen' 
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schaftlichen   Schriften   (1863)    wieder    abgedruckte   Schrift    R  ihI.    Tun 
Raumer's    Aspiration    und   Laidversehiehuyj    gründliclie    Aufklärunii; 
gebracht.     Dort  ist  deuthch  gezeigt,  dass  T(  und  //   iiichts  sind  als  die 
durch  nachschlagendes  j  afticirten  Gutturalen  Ic   und  (j   (S.  35),    was 
Schleicher  Zur  vergleichenden  Sprachengcschichte  S.  138   weiter   aus- 
führt und  begründet.     Für  Pott  war  die  ,proteusartige*  (iestalt  meh- 
rerer im  Sanskrit   mit  palatalen  Consonanten    erscheinenden  Wörter 
und  Wurzeln  ein  Grund  diesen  letzteren  ein  hohes  Alter  beizumessen. 
Dem  skt.  Tcatcäras  steht  griechisch  rtaaaQi^,   dor.  Tti'toQcg.  lat.    (ptaf- 
taor,  goth.  fulvör,  ksl.  cetyrije  gegenüber.    So  lange  man  für  das  San^- 
kritwort  die  übliche  Aussprache  des  Ic  als  tsch  für  ursprünglich  hielt, 
schien  es  freilich  wahrscheinlich,  dass  dies  tsch  sich  ausser  im  Sans- 
krit im  Slawischen  erhalten,   dass  es  im  ionischen  Griechisch    seinen 
ersten  Bestandtheil  t  hinterlassen,  sich  sonst  aber  als  gutturaler  oder 
labialer  Laut  manifestirt  habe.    Aber  schon  das  lit.  Jcetnri  könnte  uns 
Zweifel  wegen  dieser  Auffassung   erregen.     Hier   erscheint   das   reine 
A',  und  da,  wie  niemand  bezweifelt,  das  Litauische  mit  dem  Slawischen  J 
in'  näherer  Familien  Verwandtschaft  steht,    so   beweist  das    lit.  Iceturij 
dass  noch  vor   der  Trennung  des  Litauischen    vom   Slawischen,    also 
lange  nach   dem    ersten  Einbrechen    der   Sprachtrennung    überhaupt, 
jener  Doppellaut  tsch  nicht  existirte,  folglich  dass    die  Uebereinstim- 
mung  des  Slawischen  mit  der  jetzt  im  Sanskrit  üblichen  Aussprache 
eine  rein  zufälHge  ist.     Denn  wer   etwa    eine    rückläufige   Bewegung 
von  U  zu  k  annehmen  wollte,  der  würde  allen  Ergebnissen  der  neue- 
ren Lautforschung  ins  Gesicht  schlagen,  welche  so  klar  wie  möglich 
bewiesen    hat,    dass    ein    einmal    durch  j   affieirter   Laut    wohl   nocli 
eine  Reihe  weiterer  Veränderungen  durchmachen,  zu  semem  ursprüng- 
lichen Wesen  aber  ebenso  wenig  wde  der  Fluss  zu  seiner  Quelle  zurück- 
kehren kann.     Ausserdem  verliert  jene   frühere  Erklärung   der  ,Pro- 
teusgestalt'  dadurch  alles  scheinbare,  dass  wn-  bei  der  jetzt  ermittel- 
ten Aussprache  der  Palatalen  kein  t   —    geschweige   denn   ein  j)   — 
darin  w^ahrnehmen,  und  dass  auch  solche  k  und  g,   welche  im  Sans- 
krit nicht  als  //  und  g  erscheinen,  in  den  verwandten  Sprachen  sich 
in  der  Gestalt  von  /:,  qu,  r  und  tc  wiederfinden,    z.  B.   skr.   la-m  = 
gr.  TL,  osk.  pi-d,  lat.  qid-d;  skt.  jalcrt  =  gr.  riTtaQ,  lat.  jecur.     Daher 
spricht  sich  denn  auch  Bopp,    der  früher   andrer   Meinung    war,    m 
der  zweiten  Ausgabe  seiner  Vergleichenden  Grammatik  §  14  dahin  aus, 
dass  die  erwähnten  Laute  im  Sanskrit  erst  aus   den   gutturalen    her- 
vorgegangen sind.*) 


*)  Auf  mehrere  hiemit  im  Zusammenhang  stehende  Fragen   werden  wir  S. 
•il5  ff.  zurückkommen. 
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(27)  Weniger  als  in  Betreff  der  palatalen  Tennis  und  Media  ist  dies 

Verhältniss  bei  dem  palatalen  Sibilanten   anerkannt,    den   wir    mit  r; 
bezeichnen,     lieber  die  Aussprache  und  den  Ursprung   dieses  Lautes 
hat  Kuhn  in  Hoefer's  ^Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache^ 
Bd.  II  S.  1G6  ff.   am  gründlichsten   gehandelt.     Was    den  Ursprung 
betrifft,  so  steht  es  fest,  dass  g  fast  durchAveg  aus  älterem  Je  hervor- 
gegangen ist,    und  eben  deshalb  einem  Z;  oder   den  für  k  nach    den 
Lautgesetzen  der  einzelnen  Sprachen  zu  erwartenden  Lauten  entspricht. 
Schwieriger  ist  die  Aussprache   des   g   zu    bestimmen.     Kuhn    nimmt 
die  des   deutschen  ch   in    mich   an    und   Schleicher    (Compendium^ 
S.  17)    stimmt  ihm  bei.     Ebel   dagegen   (Zeitschr.  XIII,  276)    und 
Max  Müller  (Lectures  II  132)  halten  r.  für  einen   wirklichen   Sibi- 
lanten, den  ersterer  mit  dem  polnischen  s  identificirt.    Vgl.  Ascoli  Fo- 
nologia  comparata  p.  204.    Wie  dem  sein  mag,  es  steht  vollkommen 
fest,  dass  das  indische  f,  wo  es  einem  Je  gegenübersteht,  aus  letzterem 
Laute  durch  lautliche  Schwächung  entstanden  ist,  dass  von  dem  um- 
28  gekehrten,  von  der  Entstehung  eines  k  aus  g^  gar  nicht  die  Rede  sein 
kann.     Nun  lässt  sich  allerdings  nicht  leugnen,    dass   sanskritischem 
g  gegenüber  in   den    verAvandten  Sprachen   —    keineswegs    bloss    im 
Griechischen  —  bisweilen  der  dentale  Sibilant,  im  Griechischen  auch 
dessen  gewöhnlicher  Repräsentant  im  Anlaut   vor  einem  Vocal,    der 
Spiritus  asper,  erscheint,  z.  B.  in  galcrt  (stercus)  gr.  cxai  Nom.  ökojq 
von  der  Grundform  skart  (No.  110);  gvagnra-s  (socer)  =  exvQo-g  für 
öJ'exvQo-g,    lat.  socer   für  svecer  (No.  20).     In  solchen  Fällen  müssen 
wir  aber  ohne  allen  Zweifel  wieder    dem  Sanskrit,    nicht    dem   Grie- 
chischen oder  den  andern    verwandten  Sprachen,  die  Lautentstellung 
beimessen,  die  um  so  weniger  auffällt,  weil  gerade  das  s  im  Sanskrit 
noch  sonst  in   mehrfacher  Beziehung   entstellt    wird,    indem    es    sich 
nach  andern  Lauten  als  a  oder  ä  regelmässig  in  sh^  im  Auslaut  un- 
ter  gewissen  Bedingungen   in   den   Visarga    genannten  Hauchlaut    A, 
im  Inlaut  öfter  in  r  verwandelt.    Im  Zend  hat  dieselbe  Verschiebuno- 
des  s  zum  palatalen  Sibilanten  weit  grössere  Ausdehnung  gewonnen. 
Für  die  vergleichende  Sprachforschung  hat  also  das  g  einen  doppel- 
ten Werth,  entweder,  und  zwar  überwiegend  häufig,  den  eines  Z;,  oder, 
in  viel  seltneren  Fällen,  den  eines  s.    Dies  ist  jetzt  auch  im  wesent- 
lichen die  Auffassung  Bopp's,    wie   er   sie   §  21a    seiner  Vergl.  Gr. 
(2.  Aufl.)  ausführt.    Auffallend  ist  es,  dass  in  einzelnen  neueren  Wer- 
ken,   z.  B.   bei  Fictet,    diese   beiden  Arten  des  g  wieder   vermischt 
werden.*) 


*)  Seltsamer  Weise  ist  diese  \\'ichtige  Thatsache  neuerdings  auch  von  Pott 
(W.  I  496  und  111  im  Eingang)  wieder  in  Zweifel  gezogen.     Pott  räumt  ein,  dass 
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In  noch  höherem  Grade  hat  Benfey  die  Lautverhältnisse  des  29 
Sanskrit  zum  Ausgangspunkte  seiner  Vergleichungen  gemacht.  So 
existirt  im  Sanskrit  eine  ganze  Reihe  von  Stämmen,  die  in  der  Regel 
auch  als  Wurzeln  betrachtet  werden,  mit  dem  Auslaut  /..s7/.  z.  B.  raJ:sJf  (28) 
servare,  nJisli  humectare,  ralcsh  crescere.  Dass  diese  durch  d(^n  Zusatz 
eines  s  aus  kürzeren  Stämmen,  oder  Wurzeln  im  engern  Sinne,  her- 
vorgegangen sind,  erkennt  Benfey  selbst  an  (Hallische  Litteraturzei- 
tung  1838  S.  316).  Bisweilen  zeigt  sich  auch  in  den  verwandten 
Sprachen  sowohl  die  kürzere,  als  die  längere  Form,  z.  B.  griech. 
otXeE  neben  üXk  (No.  7),  gr.  auE  neben  lat.  aiuj  (No.  159).    Da  ist 


„Griechisch,  Lateinisch,  Keltisch,  Germanisch  darin  zusammen  stehn, 
dass  sie  skt.  Wörtern  mit  f  an  des  letzteren  Stelle  Gutturale  (k,  c,  qu  —  h,  g) 
gegenüberstellen",  weil  es  sich  aber  in  dem  dem  Skt.  zunächst  verwandten  Zend 
und  „unter  den  Slavinnen  (Lith.  Lett.  Preuss.  mit  eingerechnet)"  anders  ver- 
halte, indem  dort  immer,  hier  in  der  Regel  für  g  Zischlaute  einträten,  und  weil 
im  Skt.  selbst  k  und  n  getrennte  Laute  seien,  wäre  die  Sache  keineswegs  ausge- 
macht. Aber  erstens  kann  das  Zend,  das  auf  jeden  Fall  mit  dem  Sanskrit  länger 
vereinigt  blieb  als  beide  mit  den  übrigen  Sprachen,  für  den  Zustand  vor  der 
Sprachtrennung  nichts  beweisen.  Zweitens  muss  Pott  selbst  in  Betrefl'  der  slawo- 
lettischen  Sprachen  beträchtliche  Ausnahmen  zulassen,  deren  Gewicht  dadurch 
nicht  vermindert  wird,  dass  er  jede  einzelne  auffallend  findet.  Neben  skt.  agmd 
steht  lit.  aJcnm  ksl.  lamem  (No.  3),  neben  skt.  gragura-s  ksl.  svelru  lit.  szesmra-s 
(jü^o.  20),  neben  skt.  et  lit.  pa-ldj-u-s  ksl.  ^m-koj  (No.  4.5),  neben  skt.  gm  lit. 
hlmis-aü  (No.  G2),  neben  skt.  piguna-s  lit.  piMa-s  (No.  100),  umgekehrt  neben  skt. 
hi'd  lit.  szirdl-s  ksl.  srüdice  (No.  39).  Drittens  sind  die  slawisch-lettischen  Zisch- 
laute, wo  sie  dem  indischen  g  zur  Seite  stehn,  mit  diesem  keineswegs  identisch. 
Auch  der  Gedanke,  dass  diese  Uebereinstimmung  eine  engere  Gemeinschaft  dieser 
Familien  begründe,  ist  durch  Schleicher  längst  gründlich  widerlegt.  Es  bleibt 
also  nur  zweierlei  übrig:  entweder  der  sanskritisch- eranische  und  slawischlettische 
Zischlaut  ist  als  der  ältere,  das  /.',  welches  die  übrigen  Sprachen  voraussetzen, 
als  der  jüngere  Laut  zu  betrachten ,  eine  Annahme  die  bei  ihrer  physiologischen 
Bedeuklichkeit  schwerlich  Anklang  finden  dürfte  und  der  ausserdem  die  eben  er- 
wähnten Abweichungen  im  Wege  stehn,  oder  umgekehrt  k  ist  der  Grundlaut, 
welcher  zu  verschiedenen  Zeiten  und  Orten  unabhängig  in  verschiedene  Zischlaute 
sich  abschwächte.  Dann  ist  das  Zusammentreffen  von  lit.  deszimt}><  mit  skt.  d(t- 
gan  eben  so  zufällig  wie  das  von  umbr.  dcgen  (No.  12)  mit  diesen  Wörtern  oder 
etwa  das  des  goth.  hairt-6  (No.  39)  mit  skt.  hrd.  Für  diese  Auffassung  haben 
sich,  denke  ich,  jetzt  ausser  Pott  alle  stimmfähigen  Forscher  entschieden,  und 
die  historische  Betrachtungsweise  des  Sprachlebens  führt  unbedingt  dazu.  J  o  h. 
Schmidt  Beitr.  V  407  weist  sogar  für  einen  Stamm  nach,  dass  s  auf  specifisch 
slawischem  Boden  an  die  Stelle  des  älteren  k  tritt:  sloniti  neben  dem  älteren 
kJoniti  (inclinare).  —  Am  sorgfältigsten  ist  das  Verhältniss  von  g  zu  k  im  Sans- 
krit selbst  und  die  Vertretung  beider  Laute  in  den  verwandten  Sprachen  von 
Ascoli  Fonologia  comparata  p.  38  ff.,  50  ff.  behandelt.  A.  vermuthet,  dass  schon 
in  der  indogermanischen  Periode  gewisse  Wörter  ein  afficirtes  k  gehabt  hätten, 
aus  dem  dann  leichter  als  aus  dem  rein  erhaltenen  andre  Laute  hervorgehn  konn- 
ten, während  andrerseits  auch  das  Abstreifen  jeuer  Nebengeräusche  möglich  war. 


—     30     — 

also  die  vernünftige  Annahme  die,  dass  die  erweiterte  Form  schon 
vor  der  Sprachtrennung  neben  der  kürzeren  bestand.  Nun  kommt 
es  aber  auch  vor,  dass  im  Skt.  nur  die  längere,  im  Griechischen  nur 
die  kürzere  erhalten  ist,  z.  B.  neben  skt.  nlzsh  humectare  griech.  ut 
in  vy-Qo-g  (No.  158),  skt.  hhaksJi  comedere  neben  gr.  qpay  in  cpayatv 
(No.  408).  Hier  liebt  es  Benfey  (a.  a.  0.  817)  den  einfachen  grie- 
chischen Laut  aus  dem  doppelten  sanskritischen  abzuleiten,  während 
schon  vor  ihm  Pott  sicherlich  das  richtige  traf,  wenn  er  in  solchen 
Fällen  annahm,  dass  die  Griechen  die  reinere  Wurzelform  erhalten, 
folglich  die  Inder  das  kürzere  ncj,  Uiacj  verloren  haben,  obwohl  das 
letztere  sich  mit  etwas  anderer  Bedeutung  in  hhcnj  (sortiri,  obtinere) 
findet.  (Vgl.  Pott,  Berl.  Jahrb.  1840  S.  651  und  meine  Schrift  ,Die 
Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältniss  zur  classischen  Philologie^, 
2.  Aufl.  S.  59  f.) 

Auch  das  skt.  h  kann  nicht  für  einen  ursprünglichen  Laut  gel- 
ten: h  weist  —  wenn  nicht,  was  für  mehrere  Fälle  feststeht,  ein 
Organwechsel  eingetreten  ist  Qi  für  dh)  —  auf  ein  altes  gh  hin,  des- 
sen Geltung  es  in  der  Sprachvergleichung  hat.  Wenn  nun  dessen- 
ungeachtet nicht  bloss  Benfey  (I  35),  sondern  auch  Pott  und  Bopp 
die  Vergleichung  griechischer  vocalisch  schliessender  Wurzeln  mit 
sanskritischen  auf  h  deswegen  für  gestattet  halten,  weil  h  leicht  ab- 
fallen könne,  so  kann  das  durchaus  nicht  gebilligt  werden.  Vor  der 
Sprachtrennung  stand  hier  gar  kein  h,  sondern  (jh,  und  wenn  wir 
auch  so  kühn  sein  wollten  gr.  di-aCv-o  (Pott  P,  282,  anders  W.  III 
30  863)  mit  skt.  dih  (oblinere)  zu  vergleichen,  für  dessen  h  =  (ß  das 
lat.  pol-Ung-o  und  lit.  daz-y-ti  (eintunken)  den  regelrechten  Repräsen- 
tanten setzen,  so  müssten  wir  x,  nicht  //  als  aüsgestossen  betrachten, 
wovon  sich  allerdings  einige  Beispiele,  aber  nur  vor  Consonanten 
finden.  Aber  völlig  fehlerhaft  verführen  wir,  wenn  wir  mit  Benfey 
I  72  von  skt.  ruh  (wachsen)  und  ro-p-ojd-mi  (lasse  wachsen)  aus 
einen  Stamm  rojh  oder  gar  rdjj  auch  für  die  verwandten  Sprachen 
voraussetzen  wollten.  Das  hiesse  eben  speciell  sanskritische  Lautent- 
stellungen für  älter  als  die  Sprachtrennung  erklären. 

Im  Saifskrit  kann  t  durch  eine  eigenthümliche  Abstumpfung  aus 
ä  und  mittelbar  aus  (t  entstehen.  Im  Griechischen  dagegen  sind  die 
Sphären  der  Vocale  a  und  l  so  geschieden,  dass  t  sich  mit  altem  a 
nur  sehr  selten  und  meistens  durch  die  Vermittelung  eines  s  berührt. 
(29)  Wir  dürfen  also  durchaus  nicht  für  ein  sanskritisches  aus  a  entstan- 
denes ^  im  Griechischen  c  erwarten,  was  wiederum  Benfey  mit  Vor- 
liebe thut,  z.  B.  wenn  er  von  dem  skt.  iJcsh,  einer  specifisch  indischen 
Weiterbildung  aus  W.  ak  (gr.  ott),  sehen,  Spuren  im  griechischen 
/'(JXC9.  stöxco  zu  entdecken  glaubt  (I  233),  ja  sogar  in  dem  Suffix  der 
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Deminutiva  -laxo  (I  235)  und  in  dem  Verbalausgang  -löxo:)  Pieprä- 
sentanten  dieses  ohne  allen  Zweifel  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  noch 
gar  nicht  vorhandenen  il'sh  erblickt.  Solchen  Versuchen  gegen üImt 
—  wie  sie  Benfey  auch  im  siebenten  Bande  der  Zeitschrift  wieder 
gewagt  hat  —  kann  man  nicht  streng  genug  an  der  Kegel  festhal- 
ten, nicht  die  individuelle  Form  einer  einzelnen  Sprache,  sondern  die 
durch  richtige  Combination  gewonnene  indogermanische  Grundform 
an  die  Spitze  einer  jeden  Vergleichung  zu  stellen. 

Diese  strengere  und  consequentere  Methode  in  der  Benutzung 
des  Sanskrit  für  die  Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  ist 
jetzt  mehr  und  mehr  durchgedrungen  und  namentlich  von  Schlei- 
cher in  seinem  Compendium  der  renjieirhenden  Gyammatih  (1861,  18()2, 
2.  Aufl.  1866,  3.  Aufl.  1871)  mit  aller  Schärfe  durchgeführt.  Von 
dieser  richtigeren  Ansicht  wird  auch  das  Sanskrit  selbst  Gewinn  ziehen. 
Nachdem  diese  Sprache  lange  Zeit  den  übrigen  ausschliesslich  als 
Leuchte  gedient  hat,  strahlt  nunmehr  das  Licht  von  den  andern  Spra- 
chen auch  auf  das  Sanskrit  zurück.  Das  ist  der  ganz  normale  Fort- 
schritt der  Wissenschaft,  der  ja,  wie  man  riclitig  bemerkt  liat,  über- 
haupt selten  in  gerader,  sondern  meist  in  der  Spirallinie  erfolgt. 
Der  Wahn,  als  ob  das  Sanskrit  gerade  überall  das  älteste  erhalten 
haben  müsste,  wäre  für  die  Wortforschung,  auch  abgesehen  von  den 
Lautverhältnissen,  fast  noch  verderblicher  als  für  die  Analyse  der 
Sprachformen.  Die  Formen  sind  im  Sanskrit  fest  und  in  reicher 
Fülle  ausgeprägt-,  vermissen  wir  auch  in  ihrer  Anwendung  —  so  weit 
wenigstens,  als  wir  jetzt  blicken  —  vielfach  jene  Feinheit,  die  wir  13 1 
im  Griechischen  und  Lateinischen  bewundern,  so  steht  doch  der  Ge- 
brauch im  allgemeinen  fest.  Aber  über  die  Bedeutun«;  eines  Sans- 
kritworts  und  deren  Verzweigungen  ist  es  oft  nicht  leicht  ins  klare 
zu  kommen.  Zwar  ist  für  die  Wurzeln,  wovon  früher  so  viele  mit 
den  schattenhaften  Bedeutungen  ire,  splendere  einherstolzirten,  seit 
Westergaard's  treff'hchen  Badiccs  linguae  Sanscritae  (Bonn  1841) 
besser  gesorgt.  Schlagen  wir  aber  ein  Nomen  m  Bopp's  Glossar  oder 
in  W^ilson's  oder  Benfey's  Lexikon  nach,  so  bleiben  wir  oft  unbefrie- 
digt. Diese  Bücher  sind  nur  bestimmt  dem  unmittelbarsten  Bedürf- 
niss  abzuhelfen.  Bei  Wilson  findet  sich  für  ein  einzelnes  Wort  oft 
ein  Dutzend  ganz  verschiedener  Bedeutungen  aufgezählt,  aus  denen 
ein  ganzes  zu  bilden  unmöglich  ist.  Und  das  vortreffliche  AVörter- 
buch  von  Böhtlingk  und  Roth  (Petersburg  1^55  0".)  ist  leider  noch  (3u) 
lange  nicht  vollendet.  Auch  bieten  die  ältesten  Denkmäler  der  Sjirache, 
die  Veden,  trotz  des  Eifers  und  Scharfsinns,  mit  welchem  sie  von 
Männern  wie  Aufrecht,  Benfey,  Kuhn,  Max  Müller,  Koth,  Al- 
brecht Weber  und  andern   durchforscht   werden,    gerade    in    dieser 
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Beziehung  grosse  Schwierigkeiten  und  viele   noch  ungelöste  RiUhsel. 
Deshalb,  glaube  ich,  wird  in  Bezug  auf  die  Bedeutungen,  ihre  Ent- 
wickelung  und  Verzweigung,    das  Sanskrit  fortwährend   hinter  man- 
cher seiner  Schwestersprachen  zurückstehen  müssen.     Namentlich  ist 
nach  dieser  Richtung  hin  das  Gewicht  der  lebenden  Sprachen  nicht 
zu  unterschätzen.     Haben  wir  einmal   die   Identität  eines    deutschen, 
slawischen  oder  litauischen  Worts  mit  einem  griechischen  erwiesen,  so 
ist  der  jetzige  lebendige  Gebrauch,  der  sich  hier  viel  leichter  consta- 
tiren  lässt,  für  die  Ermittelung  der  Grundbedeutung  wichtiger  als  der 
Gebrauch  des  entsprechenden  Sanskritworts  oder  gar   einer  Sanskrit- 
wurzel, von  der  wir  oft  nur  eine  unbestimmte,  vieldeutige,   überdies 
auch  in  massigem  Latein  oft  höchst  unvollkommen  beschriebene  An- 
wendung verzeichnet  finden.     Ich  kann  daher  die   etymologische  Re- 
gel Pictet 's  (Origines  I  23)  ,parttr  foujoiirs  du  mot  sanscrif,  silexiste' 
nicht  als  haltbar  betrachten.     Schon  Pott  hat   mit  Recht  den   Spra- 
chen des  Occidents  eine   grössere   Rücksicht   zugewandt    und  Benfey 
im  zweiten  Theil  seines  Wurzellexikons  mehr  als  im  ersten  dasselbe 
gethan.     Durch  Miklosich  und  Schleicher  sind  wir  nun  nament- 
lich im  Stande  auch  die  slawischen  und  die  litauische  Sprache  besser 
ausbeuten  zu  können,  deren  Reichthum   und  Naturwüchsigkeit   noch 
unendlich   viel   verspricht,   während   unsre  deutschen  Sprachen  schon 
durch  Jacob  Grimm  in  einer  Weise  erschlossen  sind,    die  etymolo- 
gische Studien  besonders  begünsti^jt. 
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Aber  auch  in  andrer  Beziehung  hat  man  das  Sanskrit  in  unbe- 
rechtigter Weise  zum  Regulativ  für  die  übrigen  Sprachen  gemacht. 
Man  hat,  trotz  der  principiell  erkannten  Wahrheit,  dass  das  Sanskrit 
nur  als  eine  Schwester  mit  besonders  scharf  hervortretenden  Familien- 
zügen zu  betrachten  sei,  in  der  Ausübung  jene  Wahrheit  nicht  selten 
übersehen.  Es  darf  als  ausgemacht  gelten,  dass  weder  das  Sanskrit, 
noch  auch  jene  für  uns  nur  durch  Combination  zu  ermittelnde  indo- 
germanische Ursprache  zu  den  einzelnen  Sprachen  unsers  Stammes 
in  einem  ähnlichen  Yerhältniss  steht  wie  das  Latein  zu  den  roma- 
(31)  nischen  Sprachen.  Die  letzteren  gehen  in  der  Weise  auf  ihre  Mutter- 
sprache zurück,  dass  zwischen  der  Lebenszeit  dieser  und  dem  Auf- 
blühen ihrer  Töchter  eine  Trübung  des  Sprachbewusstseins  eingetre- 
ten ist,  wobei  der  Bau  der  Sprache  -  weil  die  nationale  Ueberhefe- 
rung  gestört  ward   —  nicht   wenig    gelitten    und    seine  Form    nicht 
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unw^esentlich  verändert  hat*).     Schon  die  Lautverhältnisse  der  Toch- 
tersprachen verrathen  eine  wesentliche  Erschlaffung  des  Articulations- 
sinnes.     Man  denke  nur  an  die  zahlreichen  Erweichungen  z.  B.  von 
c  zu  (j  (ital.  Inogo  =  locum),  von  t  zu  d  (ital.  j^adre  ==  jmtrem)^  v<^n 
p  zu  h  (franz.  aheüle  =  npiciüd),  an  die  häufigen  Ausstossungen  son 
Consonanten  (franz.  pcre,  Heu).     Dass  franz.  ouir  aus  audire  entstan- 
den ist,  wird  niemand  leugnen,  aber  wer  würde  es  wohl  wagen  auf 
diese  Analogie  hin  für   gr.  aico   eine   ähnhche  Verstümmelung    anzu- 
nehmen,  durch  die  es  mit  audio  zusammengebracht  werden   könnte? 
Die  Flexion  des  Lateinischen  ist  ja  eben  durch  diesen  lautlichen  Pru- 
cess  zum  grossen  Theil  aufgelöst,    und   zum  Ersatz   für   die  dadurch 
unbrauchbar  gewordenen  Casusendungen  u.  s.  w.   treten   neue  .Mittel 
ein.     Praepositionen,    ihrer   ursprünglichen  Lautfülle  beraubt  und   in 
ihrem  Bedeutungsgewicht  vermindert,  werden  unter  einander   (franz. 
avant  =  cd)  ante,   devant  =  de  ah  ante)   und   mit  Pronominalformen 
(it.  del  =  de  illo)  zusammengesetzt.     So  ergeben   sich   die   mannich- 
faltigsten  Entstellungen.     Aus   zwei,    drei    und    mehr  Wörtern    wird 
nicht  selten  ein  neues  Wort  zusammengeschlagen,  es  muss  überhaupt 
oft  aus  der  Noth  eine  Tugend  gemacht  werden,  und  allzu  oft  merken 
wir  den  Wörtern   an,    wie  sie  sich    aus   den   Trümmern    der    älteren 
Sprache  zuerst  mehr  als   conventionelfe  Behelfe   gebildet   haben,    bis 
sich    die    neuen  Keime   auswuchsen    und    allmählich    Idiome    hervor- 
brachten,  die  in  ihrer  Weise   wieder   bewundernswürdig    sind.     Dass  33 
it.  medcsimo  aus  -niet  ipsissimus,  franz.  da^is  aus  de  intus  (Pott  Zeit- 
schr.  f.  vergl.  Sprachf.  I  311)  entstanden  ist,  ward  kein  vernünftiger 
bezweifeln.     Wenn   uns   aber  zugemuthet  wird   ähnliche  Verstümme- 
lungen anzunehmen,  um  sanskritische,  griechische,  lateinische  Formen 
auf  ihren  Ursprung  zurückzuführen,  so  heisst  das,  meine  ich,  wesent- 
lich  verschiedene    Sprachperioden    mit    einander    verwechseln.     Denn 
von  der  Festsetzung  der  indogermanischen  Ursprache  an  fand,  so  viel 
wir  sehen  können,   eine   niemals  unterbrochene  Ueberlieferuno;   statt, 
welche  uns  keckeren  Versuchen  die  Formen  auf  völlig  verkannte  und 
entstellte  Elemente  zurückzuführen  von  vornherein  abgeneigt  macht. 
Für  eine  so  frühe  Zeit  des  Sprachlebens,  wie  die  vor  der  S])rachtren-  (32) 
nung,  fehlen  alle  jene  Vorbedingungen,  aus  denen  derartige  Verstüui- 
melungen  in  neueren  Sprachen  erklärlich  werden.    Dazu  kounnt,  dass 
man  die  Versuche  scheinbar  einfache  Formen  und  Wur/olu   zu    zer- 
legen meist  nur  mit  den  Mitteln    des   Sanskrit    und    in    einer  Weise 


*)  Man  vergleiche  über  den  Begriff  ,Tocliter3prache'  Steiutlial  A.  Littera- 
tnrz.  1849  S.  .3G8,  Archiv  für  nenere  Sprachen  XXXVI  S.  129  und  Pott  Die  Un- 
gleichheit der  menschlichen  Kassen  S.  214  f. 

CuRTjus,  grioeh.  Ktym.    4.  Aufl.  3 
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vorgenommen  hat,  als  ob  alle  kleinen  Schwächen  des  Sanskrit  schon 
vor  der  Sprachtrennimg  vorhanden  gewesen  wären.  In  dieser  Be- 
ziehung: besteht  namentlich  zwischen  Pott  nnd  mir  eine  Differenz, 
welche  nach  meinen  Einwendungen  in  der  ersten  Auflage  dieses  Bu- 
ches zu  einer  erneuten  Behandlung  dieser  Frage  von  seiner  Seite  im 
zweiten  Bande  der  zweiten  Auflage  seiner  Et.  Forsch.  (S.  293  ff.) 
und  zu  einer  kurzen  Replik  meinerseits  im  Vorwort  zum  zweiten 
Bande  der  ersten  Auflage  dieses  Werks  führte.  Alles  persönliche 
möglichst  bei  Seite  lassend  will  ich,  ohne  auf  die  grosse  Menge  des 
einzelnen  einzugehen,  hier  nur  kurz  das  Verfahren  im  allgemeinen 
charakterisiren  und  die  Gründe  hinzufügen,  welche,  ausser  dem  schon 
erwähnten,  mich  und  wahrlich  mich  nicht  allein  hindern  es  mir  an- 
zueignen. Der  häufiö:ste  Fall  ist  der,  dass  man  im  Anlaut  einer  Wur- 
zel  ein  mehr  oder  weniger  verstümmeltes  Präfix  zu  erkennen  und 
sich  dadurch  berechtigt  glaubte  dieselbe  aus  einer  kürzeren  Wurzel 
herzuleiten.  So  bediente  man  sich  der  meisten  Präpositionen  des 
Sanskrit  namentlich  dazu,  vocalisch  anlautende  Wurzeln  wieder  in 
derselben  Weise  vorn  anschwellen  zu  lassen,  wie  es  die  ältere  Ety- 
moloo^ie  in  ihrer  unklareren  Weise  versucht  hatte.  Weil  im  Sanskrit 
das  Prlifix  ajji  =  gr.  stil  häufig  durch  Aphäresis  zu  p/  wird,  so  nimmt 
Pott  auch  jetzt  (IP"  301,  vgl.  W.  III  423)  keinen  Anstand  j«*ii//,  das 
neben  andern  Bedeutungen  nach  indischen  Wurzelverzeichnissen  auch 
die  des  Malens  haben  soll,  in  Wirklichkeit  aber  nur  zur  Erklärung 
des  Adjectivs  imi(jara-s  goldgelb  erfunden  zu  sein  scheint,  sammt  la- 
leinischem  jüngere  aus  ain-amj  (oblinere)  oder  —  schon  der  Zweifel 
zeigt  das  bedenkliche  der  Annahme  —  aus  api-mas(j  (immergere)  ab- 
zuleiten und  in  derselben  Weise  nun  auch  für  andre*  mit  dem  Vocal 
34  a  anlautende  Präfixe  ähnliche  Verstümmelungen  anzunehmen.  Wo 
z.  B.  apa  ==  aito  besser  passt,  wird  ein  unbequemes  p  auf  dies  statt 
auf  apl  zurückgeführt,  z.  B.  pdpa-s,  schlecht,  auf  apa-dp  d.  i.  , abge- 
langen, abirren^  (S.  305).  Dies  hindert  indess  keineswegs  jenes  dp 
selbst,  das  in  der  Form  ap  im  lat.  op-hcor  steckt,  muthmaasslich  aus 
d-apl-i,  gleichsam  ,dazu  heran  gehen^  zu  erklären,  wobei  die  voraus- 
gesetzte Wurzel  i  ganz  verschwunden,  oder,  wie  Pott  sich  ausdrückt, 
,den  Weg  alles  Fleisches^  gegangen  ist.  In  derselben  Weise  wird 
ein  anlautendes  skt.  hli  oder  griech.  cp  auf  ciblii  (bei)*)  zurückgeführt, 
z.  B.  skt.  hhrd(j  =  gr.  cpXeT,  lat.  fnJg  auf  ahhi-rdgj  an  glänzen,  — 
ein  anlautendes  dh  oder  griechisches  -O*  auf  adhl  (über,  bei),  z.  B.  skt. 
(33)   dlijdij  meditari,  nebst  gr.  d^adoiiai  auf  adhi-i  (livai),  adire  (S.  308), 


t 
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—  ein  anlautendes  n  auf  ni  (sub,  de),  z.  B.  vaco  auf  ni-vas  {vas, 
wohnen  S.  308)*),  —  ein  anlautendes  d  auf  lä,  aufwärts,  das  nach 
specifisch  sanskritischen  Lautgesetzen  vor  manchen  Lauten  zu  d  wird, 
z.  B.  skt.  didi  ziehen  aus  ut-vah  evehere  (S.  314,  vgl.  AV.  111    1<'2:>)^ 

—  anlautendes  v  auf  vi,  aus  einander,  z.  B.  skt.  vrdh,  crescere,  auf 
das  gleichbedeutende  rdh  {V  250),  griech.  Cs  in  l'ea^ai  auf  skt.  viy 
desiderare,  und  dies  SLuf  vi-i  (Ebel  Zeitschrift  IV  1G4),  oder  gelegent- 
lich auf  ava,  weg,  z.  B.  skt.  vah  gr.  6x  in  oxog^  lat.  veh  in  veho  auf 
ava-Jut,  weggehen,  weggehen  machen  (Pott  P  283,  zurückgenonimen 
IP  316),  anlautendes  s  auf  sa,  sam,  mit,  z.  B.  snushd  =  ahd.  muor 
gr.  wog  lat.  nurns  auf  sam-ras,  mitwohuen  (IP'  300,  W.  II,  2,  478), 

—  anlautendes  sv  auf  das  Präfix  su  ==  griech.  £v,  z.  B.  svdd  (gustare) 
auf  su-d-ad,  gut  anessen  (IP  319).  Man  sieht,  wie  weit  man  damit 
kommen  kann,  denn  da  die  Bedeutung  jener  Präfixe  sich  leicht  hin 
und  her  wenden  lässt  und  man  überdies  mit  der  Annahme  von  den 
mannichfaltigsten  Ausstossungen  und  lautlichen  Veränderungen  der 
Präfixe  sowohl  wie  der  Verbalwurzeln  äusserst  freiixebicr  war,  so  war 
es  freilich  leicht  jedes  Wort  durch  solche  Mittel  auf  einen  Stamm 
zurückzuführen,  der  in  grösserem  oder  kleinerem  Format  auch  im 
Sanskrit  seines  gleichen  hatte.  Diese  ganze  Präfixtheorie  hat  gewiss 
sehr  viel  dazu  beigetragen  die  vergleichende  Grammatik  bei  denen, 
die  sich  nicht  tiefer  in  dieselbe  einliessen,  in  Verruf  zu  bringen  und 
wir  müssen  es  einen  grossen  Fehler  nennen,  dass  die  Meister  der 
neuen  Wissenschaft,  statt  sich  auf  die  sicher  erkennbaren  weit  m-ei- 

f enden  Aehnlichkeiten  der  verwandten  Sprachen  unter  einander  zu  35 
beschränken,  sich  in  diese  luftigen  Combinationen  einliessen.  Frei- 
lich bleibt  auch  in  diesem  Punkte  die  interne  griechische  Etymologie 
hinter  der  vergleichenden  nicht  zurück.  So  sagt  Dö  der  lein  Ilom. 
Glossar  §.  2272  ,wie  ävu  zu  a,  xura  zu  xa-  und  k-,  h  zu  e-  und  x-, 
öid  zu  g«-,  0'  zusammenschrumpft,  so  auch  vtio  zu  v',  und  lässt  so- 
gar §.  2463  das  angeblich  aus  ötd  entspringende  a  einen  salto  mor- 
tale machen,  um  die  öianekdyiOL  in  Uskaöyoc  zu  verwandeln.  Dabei 
muss  man  freilich  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  Pott  viele  dieser 
Combinationen  als  Muthmaassungen  von  den  sicher  erkannten  Ana- 
logien scheidet,  so  dass  die  meisten  seiner  Vergleichungeu  leicht  von 
jenen  getrennt  werden  können  und  ihren  vollen  Werth  für  sich  be- 
halten. Die  neueren  vergleichenden  Sprachforscher  haben  diese  Ver- 
suche grösstentheils  stillschweigend  fallen  lassen,  nur  die  Zulässigkeit 


*)  Jetzt  kommt  Pott  selbst  (W.  I  421)  das  Bedenken  „leider  gibt  es  keine 
zuverlässigen  Beispiele  von  einem  etwaigen  ecpi  im  Griechischen". 


*)  Nur  um  zu  zeigen,  dass  meine  Zweifel  nicht  auf  persönlichem  Belieben 
beruhen,  erwähne  ich,  dass  Bietet,  der  in  seiner  Zerlegung  vielfach  mit  Pott 
übereinstimmt,  diese  Deutung  von  vcclco  II  238  für  sehr  zweifelhaft  erklärt. 
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(34)  solches  Verfahrens  im  allgemeinen  wollen  einige  nicht  gern  preis- 
geben*). Was  sind  nun  die  Gründe,  weshalb  ich  nicht  bloss  einzel- 
nen Aufstellungen^  sondern  dieser  ganzen  Art  der  Analyse  glaube 
entgegen  treten  zu  müssen?  Pott  beruft  sich  immer  wieder  auf  die 
Analogie  der  neueren  Sprachen.  Dass  das  s  des  ital.  s-agglo  aus  ex 
entstanden  ist,  glauben  wir,  weil  in  exagium  das  lateinische  Wort 
vorliegt,  weil  die  andern  romanischen  Sprachen  {essai)  noch  Spuren 
des  e  zeigen,  weil  in  der  notorisch  tonlosen  Sylbe  der  Ausfall  des 
Vocals  jede  Analogie  für  sich  hat.  Derselbe  Sibilant  ist  in  den  neue- 
ren slawischen  Sprachen  in  der  Bedeutung  mit  üblich.  Dass  also 
z.  B.  böhm.  s-hor,  Versammlung,  aus  s  (ksl.  sh  =  skt.  sa  mit)  und 
W.  ber  (=  skt.  hhar,  (p^Q,  lat.  fer)  hervorgegangen  ist,  mithin 
ursprünglich  etwa  dasselbe  bedeutet  wie  Con-fer-enz,  ist  augenschein- 
lich. Wer  etwa  daran  zweifeln  möchte,  dass  es  mit  dem  g  unsers 
g-Iaiihen  dieselbe  Bewandtniss  habe,  der  wäre  auf  das  ahd.  gelouhen, 
galouho  zu  verweisen  (Grimm  Gr.  II  699),  wie  für  unser  h-leihen  ahd. 
pi-lip-an  vorliegt.  Aber  was  berechtigt  uns  von  diesen  Vorgängen 
später  Sprachperioden  auf  die  frühesten  zurückzuschliessen  und  Com- 
binationen  aufzustellen,  für  welche  alle  jene  Zwischenformen,  alle 
jene  Kriterien  der  Wahrscheinlichkeit  fehlen,  die  in  den  eben  ano-e- 
führten  Fällen  vorhanden  sind,  ja  die  Zusammensetzung  mit  Präpo- 
sitionen selbst  da  zu  behaupten,  wo  weder  in  den  Lauten,  noch  im 
Begriff  der  betreffenden  Form  irgend  ein  zwingendes  Motiv  liegt,  sie 
auf  jene  Elemente  zurückzuführen?     Von   der  W.  dp^    die,    wie   wir 

:3ß  sahen,  Pott  durch  ein  kühnes  Experiment  zu  einer  zusammengesetz- 
ten macht,  gelangen  wir  zu  der  kürzeren  Form  ap,  die  z.  B.  dem 
skt.  a][)as  =  lat.  opus  zum  Grunde  liegt.  Dies  ap  trägt  so  gut  wie 
W.  tap  brennen  {ri(p-Qa)  ganz  den  Charakter  der  Ursprünglichkeit, 
es  liegt  in  ap-iscor,  ap-tu-s  deutlich  vor.  Eben  so  wenig  deutet  in 
der  überdies  nicht  einmal  hinreichend  bezeugten  W.  /ä/  irgend  etwas 
auf  Composition.     Das  gleiche  gilt  von  W.  svad  {avödvco,  7]d-o-^at). 

*)  So  Scherer  (zur  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  S.  328)  „bei  gleichen  Lau- 
ten und  Bedeutungen".  Aber  wo  liegt  ein  deutlicher  Fall  dieser  Art  vor?  — 
Pott  glaubt  W.  III  672  einen  solchen  gefunden  zu  haben.  Das  vedische  Verbum 
hhishak-ti  es  heilt  (neben  bhisharj  heilend,  dem  abgeleiteten  hhishag-ja-fi  er  heilt, 
und  hMslu((ja-m  Heilmittel)  führt  er  mit  Pictet  auf  {a)hlii-saij  zurück,  für  das 
freilich  nur  die  Bedeutung  verwünschen  erwiesen  ist.  Nur  durch  das  vei-mu- 
thete  Mittelglied  beschwören  gelingt  die  Begriifsvermittlung.  Im  PW.  ist  da- 
her auch  voa  dieser  Etymologie  nichts  zu  finden.  Aber  gesetzt  auch,  sie  wäre 
richtig,  so  würde  damit  nur  bewiesen,  dass  zur  Zeit,  da  Indisch  und  Eranisch 
noch  eins  waren  (denn  zd.  haesJiaza  heisst  Heilmittel)  ein  verbales  Compositum 
zu  einem  wurzelartigen  Stamme  werden,  nicht,  dass  dies  schon  in  der  weit  älte- 
ren indogermanischen  Periode  geschehen  konnte. 


Alle  diese  Wurzeln  werden  in  der  Flexion  ganz  ebenso  l)ehandell 
wie  die,  welche  auch  Pott  für  primitiv  hält.  Sie  werden  namentlich 
durch  Zulaut  oder  Vocalsteigerung,  andrerseits  durch  Nasalirung  er- 
weitert (apj  svcid  cFavb),  Mittel,  deren  sich  die  Sprache  nur  bei 
wirklichen  Wurzeln  in  der  Yerbalbildung  zu  bedienen  pflegt.  Audi 
dass  so  einfache  Begrifl'e  wie  erlangen,  bunt  machen,  schmecken  er^ft 
auf  dem  Verstandeswege  der  Composition  sich  gebildet  haben  sollten, 
wird  jedem  sehr  wenig  wahrscheinlich  dünken,  der  mit  Max  Müller 
(Lectures  11  66)  den  Sprachstoff  mehr  durch  poetische  Schöpferkraft 
{a  poetical  fia£)j  als  durch  analytisches  Denken  entstanden  glaubt. 
Aber  wir  haben  noch  weitere  Einwendungen. 

Dem  Verfahren,  das  wir  schilderten,  liegt  stillschweigend  die 
Ansicht  zum  Grunde,  dass  alle  jene  im  Sanskrit  üblichen  Prätixe  i;3ö) 
schon  vor  der  Sprachtrennung  nicht  bloss  vorhanden,  sondern  eben 
als  Präfixe  und  genau  in  der  sanskritischen  Form  vorhanden  waren. 
Das  ist  aber  eine  überaus  kühne  Voraussetzung,  die  wir  nimmermehr 
zugeben  können.  k\^o  die  Wurzeln,  der  eigentliche  Grundstoff  der 
Sprache,  vermöge  dessen  der  Mensch  die  ihn  umgebende  Welt  be- 
zeichnete, sollten  zum  grossen  Theil  erst  einem  Verwesungsproeesse 
ihr  Dasein  verdanken,  jene  kleinen  Wörtchen  aber,  die  —  mögen  sie 
nun  pronominalen  (Bopp  Vergl.  Gr.  III  487)  oder,  wie  Weber  in- 
dische Studien  II  406)  mit  Jacob  Grimm  (Wörterb.  1  50)  und 
Schoemann  (Redetheile  S.  142)  behauptet,  mit  den  Verbalwurzeln 
desselben  Ursprungs,  oder,  wie  Pott  will,  sui  gencris  sein  —  jedenfalls 
die  Aufgabe  haben  mehr  zu  deuten  und  zu  zeigen,  als  zu  bezeichnen, 
diese  winzigen  Wortkörper  sollten  sämmtlich  so  uralt,  älter  als  viele 
der  geläufigsten  und  unentbehrlichsten  Verbal,wurzeln  sein?  Auch 
Pott's  gelehrte  und  scharfsinnige  Behandlung  der  Präpositionen  im 
ersten  Bande  der  Et.  F.  zweiter  Ausgabe  hat  mich  davon  nicht  über- 
zeu<vt.  Im  getrennten  Gebrauche  finden  wir  doch  keineswegs  alle 
Sanskritpräpositionen  bei  den  übrigen  Völkern  wieder-,  d  z.  B.  und 
(iva  sind  nur  im  Sanskrit  und  Zend  nachweisbar,  ajn  entspricht 
zwar  ohne  Zweifel  dem  griechischen  iiii^  aber  während  api  im  Sans- 
krit sein  a  sehr  häufig  einbüsst,  gibt  es  kein  einziges  griechisches 
AN'ort,  in  welchem  tii  unverkennbar  für  btil  stände.  Auch  im  Sans- 
krit ist  die  .Aphärese  des  a  ausser  bei  api  keineswegs  etwas  häu- 
figes.*)    Pott  selbst  führt  an,  dass  abJii  trotzdem,   dass  gerade  diese  37 


*)  Andre  von  Pott  mit  grosser  Zuversicht  angenommene  Aphäresen  in  Sans- 
kritwörtern werden  von  andern  Kennern  dieser  Sprache  keineswegs  eingeräumt. 
So  bezweifeln  die  Herausgeber  des  Petersb.  Wörterb.  gleich  das  erste  Beispiel 
das  mir  S.  299  entgegengehalten  wird,  taskara-s  Räuber,  nach  Pott  =  atas-kara-8 
fortschaffend. 
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rraposition  die  letzte  .Sylbe  betont,  niemals  in  der  lebendio-en  Sprache 
sein  rt  embüsst,  was  ihn  jedoch  keineswegs   hindert  diese  der  liisto- 
riscli  nachweisbaren  Spraehperiode  noch   fremde  Entstellun<'  für   die 
weit  ältere  Periode  der  Spracheinheit  vorauszusetzen    und  "  wie    wir 
sahen,  anlautendes  hh  mit  Vorliebe  als  Rest  eines  früh   auf  Abwege 
gerathenen  ahhi  zu  betrachten.     Als  Beleg  für  die  Behauptun-    da°s 
schon  für  jene  frühe   Zeit  Aphäreson  anzunehmen    sind,   fflhrT  Pott 
]I-  314  skt.  snms  =  sumus  an,    ein  leider   sehr    verfehltes  Beisi.iel 
denn  sowohl  das  gr.  icfiiv  als  lit.  esme,  ksl.  jemm,  altir.  amml  zei-on 
unwiderleglich,  dass  die  indogermanische  Form  asmas  war,  und  d°iss 
das  Zusammentreffen  der  indischen  Form    mit   der   lateinischen    im 
Verlust  des  Anlauts   baarer  Zufall  ist.     Gerade    das   Griechische   ist 
(.■se)    in  der  Erhaltung  voealisehen  Anlauts   sehr   alterthümlich     ein  Um- 
stand, dem  wir  die  Bewahrung  des  Augments  verdanken,  durch  welche 
diese  Sprache  vor  den  meisten  ihrer  Schwestern  im  Vorzuo-  ist     So 
ist  SU-  (vgl.  altir.  m-,  so-),  wie  das  griechische  iv  beweist^  aus  asu 
hervorgegangen,    denn  nur   daraus   erklären  sich  beide  Formen     die 
sich  genau  zu  einander  verhalten  wie  der  sanskritische  starke  Stamm 
des  Particips  von  der  W.  as,  sein,  sant  zum   griechischen  eovT  d   i 
ec-ovT  oder  as-ant.    Wir  müssen  also  annehmen,  dass  vor  der  Sprach- 
trennung asu,  nicht  SU,  die  herrschende  Form  war,  und  da  wir  im 
Griechischen   nirgends    eine  Spur  von  ^  statt  iv,    ei,   bemerken     so 
dürfen  wir  mit  jener  Form    in    der   vergleichenden   Grammatik '  gar 
nicht  operiren.     Dass    auch    im  Irischen    der   anlautende  Vocal    Ge- 
schwunden ist,  ändert  nichts  an  der  Sache,   eben  so   wenig  würcfen 
uns  etwaige  Spuren  eines  su  auf  deutschem   und   italischem   Sprach- 
gebiet, die  Bugge  Ztschr.  XX  3-1  glaubt  nachweisen  zu  können,  an 
der  Annahme  eines  indogermanischen  asu  irre  machen  dürfen     Von 
der  Präposition  vi,  welche  Trennung  bezeichnet,  haben  wir  im  Grie- 
chischen keine  Belege,   im  Lateinischen  hat  man  das  vi  von  vi^dua 
(skt   v^-dharä,   mannlos),*)   das  vc  von  ve-cors,  vc-samts,  re-stia-in-m 
als  Vertreter  jenes  vi  angesehen.    Aber   schon  P   127  f.   hat  Pott 

*)  Diese  sehr  einfache  oft  wiederholte  Etymologie  der  dem  goth.  viäucö,  dem 
ksl.  «fo«.  so  genau  entsprechenden  Wörter  (Bopp  Vgl.  Gr.  II[  50C),  die  auch 
mir  früher  für  sicher  galt,  wird  im  Petersb.  WOrterb.  bezweifelt,  weil  dluwa-s 
em  zu  junges  Wort  sei,  von  welchem  die  Bearbeiter  des  Wörterbuchs  vielmehr 
glauben,  es  sei  ei^t  aus  .Äni  herausgebildet  (Einwendungen  dagegen  bei  Pictet 
I  342  .  -  Jetzt  fuhrt  Roth  Ztschr.  XIX  223  das  Sanskritwort  auf  eine  W.  viäh 
{un<m  leer  sein,  mangeln  zurück,  die  er  aus  dem  Rgveda  nachweist.  Das  passt 
allerdmgs  vortrefflich  zu  goth.  vichc-vaima  verwaist,  wie  zu  r,c9-so-s,  ledig  das 
bereits  Benfey  verglichen  hatte.  ,  aus  prothetischem  .  unte:  dem  Einfl„:s  21 
Verses.     Vgl.  riQifia  No.  454. 
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vermuthet,  dass   diese  Präposition  sich  am  häufigsten  in  der  Gestalt 
,,,-,  ms  im  Lateinischen,   als  ö^ä  im  Griechischen  zeige  und  auf  den 
Stamm   des    Zahlworts   zwei   dd   zurückgehe.      Damit    s  immt    auch  3H 
Bopp  im  Glossar  s.  v.  vi  (anders  Vergl.  Gr.  111  506)  überein,  imd 
es  lässt  sich   schwerlich  etwas   dagegen    sagen,    denn    dass    derselbe 
Stamm  sich  im  Lateinischen  bald  mit,  bald  ohne  d  zeigt,  ^vird  durch 
die  Vergleichung  von  duo  und  his  d.i.  dnis  mit  r?-i/mf*  unzweüelhat  . 
Aber  wenn  wir  nun  auch  als  Repräsentanten  von  vl-ginU  st.  dv<-g>nh 
dor.  /tx«rt  mit  ebenfalls  abgefallenem  Ö  finden,  so  ist  doch  die  Par- 
tikel vi  im  Griechischen  nur  durch  Scd  vertreten.    ^Venn  man  genauer 
nachsieht,  ergibt  sich  sogar  eine  schlagende  Aehnlichkeit  im  Gel>rauche 
von  vi  und  griechischem  dcä;   vi-ynd  ist  ömyvüvca,  u-ja  (permeare) 
Suiva,,  vi-vä  (perflare)  öu.^vca.     Man  sieht,   ri  hat  die  beiden  Be- 
deutungen ,entzwei',   woraus  ,zer'  lat.  dis  entspringt,   und   ,zwiscl.eii 
durch',  , durch'  so  gut  wie  ö.«.     Was  die  Form  betrifft    so  halte  ich 
da  für  einen  Instrumentalis  von  demselben  Stamme  dvi,   der  ni   « 
nackt,  in  dis  um  dasselbe  s  vermehrt  erscheint,  um  das  a^i^^i  gro.s.r      . 
ist  als  «^9,^,  ii  als  h,  lat.  ahs  als  ab,  und  worin  miiglicher  Weise 
ein  Analogon  des  Genitivsuffixes  as  gr.  og  steckt   (^^eber    nd.  Stud. 
II  406)      Mö^ven  also  immerhin  im  Lateinischen,   vielleicht  auch   ni  (37) 
eini-en  andern  Zweigen  des  indogermanischen  Sprachstammes  Spu- 
ren eines  dem  skt.  vi  analogen  Präfixes    erhalten    sein,    auf   keinen 
Fall  dürfen  wir  die  Schwächung  von  dvi  zu  vi  für  älter  als  die  >prach- 
trennun.^  halten,*)  und  da  sich  für  das  Griechische  ein  präpositiona- 
les  H  in  der  Bedeutung  des  skt.  vi  oder  lat.  ve  in  keinem   einzigen 
deutlichen  Beispiel  nachweisen  lässt,  so  scheint  es  mir  übei-aus  kühn 
von    jener   Sanskritpräposition    in    der    griechischen    ^V  ortf orschung 
ir'i-end  einen  Gebrauch  zu  machen. 

°  Aber  wir  sind  mit  unsern  Einwendungen  noch  nicht  zu  Ende. 
War  denn  die  Verbindung  der  Präpositionen  mit  Verbalwurzelu  von 
Alters  her  so  innig,  dass  daraus  mit  Leichtigkeit  neue  Stämme  her- 
vorwachsen konnten?  Nichts  berechtigt  uns  zu  der  Annahme.  \ie  - 
mehr  steht  es  fest,   dass  die  Präpositionen   sämmtlich    ursprünglich 


*)  Im  Lateinischen  ist  von  der  voKeren  Form  ävi  ausser  m  dem  oben  er- 
wähnten Zahladverb  Us,  das  mit  SC,  verglichen  nothwendig  em  noch  graecoita- 
lisches  duü  voraussetzt,  eine  merkwürdige  Spur  erhalten  m  Uc.ra  d.  -f^^ 
worauf  Kuhn  Ztschr.  III  400  hingewiesen  hat,  nach  Genius  II,  p.  56  ed.  Gerlach 
Ton  Varro  im  Sinne  von  viäua  gebraucht.  Also  auch  das  Lateinische  war  lu 
leiner  älteren  Periode  noch  nicht  einmal  zu  der  mit  so  viel  Zuversicht  für  die 
U  zeit  vorausgesetzten  Schwächung  des  <!.i  zu  H  gelangt,  auf  Grund  welcher, 
man  sich  berechtigt  glaubte  anlautendes  v  zahlreicher  Stämme  als  Rest  jener 
Partikel  zu  betrachten  (vgl.  Pott  II'-'  325). 
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30  Kichtungsadverbien  waren,  in  denen  wir  nocl.  die  Casu«for.nen  ..an 
The.1  deutlich  erkennen  kr.nnen.     Die  Präpositionen  waren   also   au- 
fongs  ganz  selbständige  Wörter,  später  erst  büssten  sie  in  doppelter 
We.e  Ihre  Selbständigkeit  ein,  indem  sie  einerseits  als  Präfirth 
mit  Verbalstammen  verbanden,   andrerseits  als  Präpositionen  in  dem 
«evvolmhchen  Smne,   mit  Casus  verbunden,  die   mannichfalti^en  Be- 
ziehungen im  Satze  ausdrückten.     Die  Zusammensetzung  mit  Verbal 
tormen  bezeichnet  die  Sprache   selbst  schon    dadurch    als    eine    lose 
dass  sie,  worin  Sanskrit  und  Griechisch  übereinstimmen,  das  Augment 
und  die  Redup^ication  zwischen  die  Präposition   und   ciie  Verbalform 
setzt.     Diese  Elemente  bilden  also  für  diese   Sprachgebiete   in    aZ 
Prateritis  und  im  Perfeet  eine  Scheidewand    zwischen  Präposition 
,        und  ^  erbum,  wodurch  augenscheinlich  ein  Verwachsen  beider  Theile 
ungemein  erschwert  wurde.    Anders  z.  B.  in  den  germanischen  Spra- 
hen.     Hier  bestand  jene  Erschwerung  gar  nicht,    oder  in  sehr  un- 
bedeutendem Maasse,  weshalb  immerhin  (Pott  IP  313j  goth.  fraitan 
inU.  fressen)  .usfra-itan  (ver-essen)  entstanden  seiniia;..    Im "S 
(.!8)  chischen  aber  sind  die  Ausnahmen  von   der   normalen   Stellung   I 
tclZ^-ilh    :  f'''^f^\  -^^  -^-^  ^-'^;to>,.,  sämmtS 

"de  U    ef'  V     .  ""'^  ''™"^  <1as  Gewicht  jener  Thatsacho 

i  d,c  Ur  eit  unsers  Sprachstammes  nicht  im   mindesten   verrin.rern 

.       1  .St.     Verba  composita  aber  von  der  Art  des  vorausgesetzten  .W 

also  .veöu.  kennt  das  Griechische  nach  einem  feinen,  und    wie  wj 

verniuthen  dürfen,  alten  Gesetze  überhaupt  nicht.     Primitiv;  VerbTl 

«tamme    haben    durchweg    in    den    indogermanischen    Sprachen    ei  .e 

:^:^"'%^'''^''V'''"'''''''''  ""'^  andern  VVWe,  Z 
2k    n'  h^  L^r      T  ■'"  Entwicklung  der  Präpositionen  be- 

merkten, hat  Ludwig  Lange  in  seinen  ,Andeutungen  über  Ziel  und 
Methode  der  syntaktischen  Forschung'  (Verhandlungen  deKSn  "e 
Philologen versammun<f  1859  S    IfU  f^\  ,.  7    '-'«wingei 

widerlerrlich  in  7.1,1.        lü  ^  ^'"''"""  '^"«S«!«!"-*  »nd  un- 

(^^J^       r'^'^'TT  ^""^'*'  '''''  '''•  ""g^-i"  starke 

e  1    en     w  1,      l'T      T  t^'"^'  ''''  '"'  epischen  Sanskrit  sich 
t  ..stellt,  wahrend  das  ved.sche  Sanskrit  in  dieser  Beziehun-r  den.  '/ 

.tan,l  der  homeiischen  Gedichte  niOier  steht.     Da  w       ,7  slXr t 
.  en  uns  erhaltenen  ältesten  Denkmälern  des  Indischen  und  2:  Crie 
einsehen  die  Präpositionen  noch  so  wenic  zur  Zus-,m,ne,  L 
.a.U*)^ehen,  so  führt  eine  besonnene^E^ägl^^^^^^^^^^^^^^^^         :;; 

form  des  Pronominalstommes  „  ist?  '        ""'"  '''"'  "■*'"'  ""'^  ^asus- 
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gar  nicht  berechtigt  sind  den  präfixalen  Gebrauch  der  Präpositionen  40 
für  älter  als  die  Sprachtrennung  zu  halten,  geschweige  denn  anzu- 
nehmen, dass  ein  grosser  Theil  von  Verbalwurzeln  damals  schon  in 
dem  Grade  mit  Präfixen  zusammengewachsen  war,  dass  neue  Sprach- 
körper, die  man  gar  nicht  mehr  als  zusammengesetzt  fühlte,  und 
zwar  nicht  etwa  bloss  einzelne  Nomina,  sondern  weit  verzweigte 
Verbalstämme  von  primitivstem  Gepräge  daraus  hervorgehen  konnten. 
Die  Chronologie  der  Sprachwissenschaft,  das  heisst  die  nüchterne 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Perioden  des  Sprachlebens  ist  jener 
Annahme  durchaus  entgegen.  Die  Zähl  der  Composita,  die  mehr  als 
einer  Sprache  ursprünglich  angehören,  ist  überhaupt  eine  ungemein 
kleine  und  selbst  bei  ihnen  wird  man  oft  zweifeln,  ob  sie  dem  <re- 
meinsamen  Erbgut  oder  dem  besondern  Erwerb  angehören.  Und 
um  auf  die  Präpositionalcomposita  zurückzukommen,  so  möchte  sich 
wohl  beweisen  lassen,  dass  eine  erhebliche  Gebrauchsähnlichkeit  zwi- 
schen zwei  Sprachen  in  ihrem  Gebrauche  sich  höchstens  bei  so  nahen  (31») 
Verwandten  findet  wie  Griechisch  und  Lateinisch,  aber  auch  da  nur 
selten.  Die  Prägung  solcher  Wörter  gehört  ohne  Zweifel  im  allge- 
meinen der  Periode  an,  in  welcher  sich  jede  Sprache  individuell  aus- 
bildete, und  dasselbe  gilt  von  den  Verstümmelungen  derartiger  Prä- 
fixe, wovon  sich  allerdings  im  Sanskrit,  in  den  germanischen  und 
slaAvischen  Sprachen  Beispiele  in  Fülle  nachweisen  lassen,  die  aber, 
von  einander  völlig  unabhängig,  gewiss  erst  geraume  Zeit  nach  der 
Festsetzung  ihres  Gebrauches  eingetreten  sind.  Tni  Griechischen  und 
Lateinischen  sind  selbst  diese  Erscheinungen  wenig  zahlreich,  und 
namentlich  im  Griechischen  erhielt  sich  das  Gefühl  für  die  Selbstän- 
digkeit der  Präpositionen  in  hohem  Grade  lebendig. 

Noch  weniger  Wahrscheinlichkeit  haben  die  angel)lichen  Zusam- 
mensetzungen mit  dem  Interrogativstamm  hi  (Pott  11'^  42(i  ff.\  Nacli 
einem  eigenthümlichen  Gebrauche  des  Sanskrit  werden  nämlich  ver- 
scln'edene  Formen  des  Interrogativpronomens,  namentlich  ki7H  (quid) 
mit  verschiedenen  Substantiven  in  verwunderndem  Sinne  zusammen- 
gestellt z.  B.  Til-rdgä  ivas  König!  d.  i.  was  für  ein  König I  sowohl 
im  guten,  wie  im  schlimmen  Sinne,  hi  derselben  Weise  soll  Jiuii 
auch  der  unfiectirte  Stamm  hi  oder  hi  Zusammensetzunu-en  eingehen 
z.  B.  M-rava-s  =  corvu-Sj  angeblich  aus  ka  und  rava-s  Ton  (vgl. 
rävi-s,  rau-cu's)  ,ivelchen  Ton  liahend!^  (Bopp  Gl.).  Aber  selbst  für 
das  Sanskrit  steht  diese  Compositionsweise  nicht  allzu  fest.  Im  Pe- 
tersb.  Wtb.  II  2  heisst  es  ,wenn  wir  auch  eine  solche  Art  der  Zu- 
sammensetzung nicht  schlechtweg  in  Abrede  zu  stellen  gedenken,  so 
müssen  wir  doch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  man  mit  dieser 
Erklärung  hie   und   da  zu    weit    gegangen    ist.^     Danach    scheint    es 
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41  mir  mehr  als  gewagt,  eine  solche  speeifisch  indische  Ausdrucksweise 
für  die  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorauszusetzen,  und  auch  Pictet, 
welcher  von  diesem  Mittel  der  Etymologie  mit  Vorliebe  Gebrauch 
macht  und  II  226  darin  ,un  charactere  de  naivete^  findet  ,qui  s'ac- 
corde  parf^itement  avec  la  nature  d'un  idiome  primitif^,  überzeugt 
mich  nicht.  Im  verwundernden  Ausruf  liegt  eine  Reflexion  verborgen, 
die  nur  den  Schein  des  naiven  hat,  in  Wirklichkeit  aber  ein  Urtheil, 
also  ein  begriffliches  Element  in  sich  enthält.  Dass  einfache,  dem 
Menschen  unmittelbar  sich  aufdrängende  Anschauungen*)  durch  solche 
gleichsam  fixirte  und  zu  Namen  «gewordene  Exclamationen  ihren  Aus- 
druck  gefunden  hätten,  halte  ich  für  ganz  unwahrscheinlich.  Auf 
(10)  keinen  Fall  fassen  wir  also  lat.  caecu-s  =  goth.  haih-s  (einäugig)  als 
quo  oculo  praeditus!  wie  Pott  P  166  vgl.  IP  445  (lia-ocu-s) ,  freilich 
aber  auch  nicht,  was  Pott  ebenfalls  als  möglich,^Bopp  als  sicher  hin- 
stellt (Vergl.  Gr.  II-  59),  als  Compositum  von  skt.  cJici,  eins,  und  oco, 
dem  Stamm  von  octdn-s.  Denn  von  jenem  cliCi,  das  selbst  ohne 
Zweifel  eine  abgeleitete  Form  aus  dem  Stamme  ist,  der  im  Skt.  auch 
als  e-va,  im  Zend  als  acca  vorkommt  (Pott  Zählmethode  149),  findet 
sich  in  den  verwandten  Sprachen  nirgends  eine  Spur,  geschweige 
dass  wir  eine  so  seltsame  den  Kern  des  Wortes  abschneidende  Ver- 
stümmelung voraussetzen  dürfen.  Uns  gilt  wieder  jenes  clri  für  spe- 
ciell  sanskritisch,  nicht  für  indogermanisch. 

Meiner  Ablehnung  der  Präfixtheorie  stellt  Pott  namentlich  ein 
doppeltes  gegenüber.  Einmal  macht  er  (S.  301)  geltend,  es  ständen 
,nicht  wenige  Wurzelpaare  von  einfacherem  und  beschwerterem  An- 
laut^ neben  einander.  Er  sträubt  sich  dagegen,  dass  durch  haaren 
Zufall  zwei  Wurzeln  mit  der  Bedeutung  (jUlnzcn  wie  skt.  rd(j  und 
hhrä(j  mit  gleichem  Auslaut  unabhängig  von  einander  existirt  haben 
sollten.  Allein  es  gibt  derartige  Wurzelbinionen  und  Ternionen, 
welche  auch  Pott  nicht  auf  einen  Ursprung  zurückzuführen  vermag, 
z.  B.  skt.  jcKJ  und  hhcuj  verehren,  für  welche  er  11^  336  diesen  Zu- 
fall einräumt,  am,  gam,  Icram  drei  Verba  eundi,  für  welche  uns  die 
Präpositionen  im  Stich  lassen,  ad  edere,  Icshad  frangere,  an  spirare, 
stan  suspirare.  Oder  sollen  wir  etwa  letzteres  der  Präfixtheorie  zu 
Liebe  aus  sa  -f-  aü  -\-  an  zusammen  ühermüssig  ivehen  erklären?  Dann 
wäre  etwa  auch  für  ja(j  noch  Hülfe  in  einem  ni-ag  sich  nieder  he- 
wegen j  und  für  hhag  in  ahJu-ag  sich  heran  bewegen,  etwa  im  Sinne 
von    TtQogxvvslv,     Um    die  Möglichkeiten    zu    häufen,    gibt    es    auch 


*)  Als  Beleg  mag  skt.  Jcapdla-s  =  -/.scpalri  dienen,  das  Pictet  in  Tia-pala-s 
zerlegt  und  mit  quel  protecteur!  übersetzt  mit  dem  Zusatz,  ,on  ne  saurait  mieux 
characteriser  le  röle  naturel  du  crane'  (I  308,  II  305). 
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eine  Hypothese,  wonach  alle  vocalisch  anlautenden  Wurzeln  ;inlau-  12 
tende  Consonanten  verloren  haben.  Das  wäre  also  ein  andrer  Aus- 
we^r,  der  freilich  o-erade  ins  Geo;entheil  führt.  Mancher  wird  es  doch, 
glaube  ich,  mit  mir  vorziehen  keinen  dieser  Wege  zu  wandeln  und 
es  einfach  als  eine,  im  Grunde  doch  auch  nicht  so  verwunderliche 
Thatsache  hinzunehmen,  dass  die  Sprache  bisweilen  verwandte  Be- 
irriffe  mit  ähnlichen  Lauten  bezeichnet.  Dass  übrigens  nicht  selten 
das  liäthsel  sich  dadurch  löst,  dass  die  eine  Form  die  alterthümlichere, 
getreuer  erhaltene  (z.  B.  ahd.  snüh-u),  die  andere  die  abgestumpftere 
(gr.  iielÖG))  ist,  bedarf  kaum  der  Erinnerung. 

Ein  zweites  Motiv  entnimmt  Pott  der  Evidenz  der  von  ihm  zu- 
sammengestellten Deutungen.  Für  diese  fehlt  mir  nun  aber  leider 
nach  seinem  eigenen  Ausspruch  die  ,Sehkraft^  Das  ist  ein  Natur- 
fehler. Aber  wenn  mir  z.  B.  Tttd^o-g  Fass  als  ein  solches  evidentes 
Beispiel  vorgehalten  wird,  das,  weil  auf  dem  thönernen  :ri&og  ein 
Deckel  (ßTiixtruia)  lag,  nothwendig  aus  Itil  -\-  '9^£  entstanden  sein  (41) 
und  eigentlich  , Auflage'  bedeutet  haben  müsse,  so  wird  es  doch  er- 
laubt sein  zu  erinnern,  dass  das  Fass  auch  nach  vielem  andern  be- 
nannt sein  konnte.  Und  w^enn  man  auch  für  Nomina,  deren  Aus- 
prägung jünger  sein  wird  als  die  Fixirung  der  Wurzeln,  und  bei 
denen  mehrere  der  oben  berührten  Hindernisse  der  Präfixverwachsung 
wegfallen,  eher  die  MögHchkeit  eines  solchen  Ursprungs  zugeben 
wird,  so  dürfen  wir  die  Wahrscheinlichkeit  nur  da  zulassen,  wo  uns 
deutliche  Analogien  der  Laute  wie  der  Begriffe  geboten  werden,  was 
z.  B.  bei  der  Deutung  von  skt.  dp  (aqua)  aus  ä  -\-  pi  od.  _2>«  antrmlvn 
durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Denn  sonst  nirgends  entsteht  lat.  qii 
aus  p,  und  Avas  in  einem  solchen  Worte  das  an  soll,  sieht  niemand. 
Und  dennoch  hält  Pott  (307)  diese  Etymologie  für  ,gewiss^*) 

*)  Ein  andres  von  Pott  (z.  B.  W.  I  438)  und  andern  nach  ihm  mit  Vorliebe 
vorgewiesenes  Wort  der  Art  ist  skt.  mda-s,  auch  nida-m,  Nest,  Lager,  mit  der 
vedischen  Nebenform  nija-s.  Dies  Wort  soll  aus  ni  nieder  und  sad  sitzen  ent- 
standen sein.  Die  Bedeutung  Niedersitz  wüMe  man  sich  für  das  Sanskrit  gern 
gefallen  lassen,  aber  nida-s  kann  vom  gleichbedeutenden  lat.  nidu-s,  ahd.  nvst, 
ksl.  cjmzdo  (Nebenform  gnezno),  lit.  Uzda-s  nicht  getrennt  werden.  Eine  Präpo- 
sition ni  aber  in  der  Bedeutung  nieder  ist  für  die  indogermanische  Zeit  uner- 
weislich (vgl.  unten  S.  289),  und  vollends  unbegreiflich  wäre  das  g  des  slawischen 
Wortes,  das  Pott  daher  auch  wohlweislich  bei  Seite  lässt.  Aber  mit  welchem 
Rechte?  Das  in  ihm,  wie  in  den  jüngeren  slawdschen  Formen  fest  haftende  [/ 
muss  nach  Pott's  eigner  Lehre  (W.  I  455):  ,die  Sprache  setzt  zur  blossen  Lan- 
genweile keinen  Consonanten,  am  wenigsten  eine  Muta  vor'  uralt  sein  und  weist 
auf  ein  ganz  andres  Etymon  aller  jener  Wörter.  Zwar  sagt  Miklosich  (Lex.  132) 
,de  g  i->raefixo  cf  gnetiti  cum  netiti^  aber  wer  weiss,  ob  nicht  auch  da  die  Form 
mit  (j  die  alterthümlichere  ist? 
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Ueberhaupt  ist  man  in  dem  Bestreben  die  Wörter  in  ihre  Ele- 
mente zu  zerlegen  vielfach  zu  weit  gegangen.     Der  Grundsatz,  dass  wer 
zu  viel  beweist  nichts  beweist,  dürfte  auf  manche  Behauptungen  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  volle  Anwendung  finden,     ünsers 
Bedünkens  ist  sehr  viel  mehr  damit  gewonnen,  wenn  wir  ein  «-riechi- 
sches  Wort  sammt  den  ihm  im  Griechischen  selbst  zunächst  stehenden 
Seitenverwandten  und  Ableitungen  mit  voller  Gewissheit  einem  wirk- 
lich vorhandenen   sanskritischen,   lateinischen,   deutschen,    slawischen 
gleich  setzen,  als  wenn  wir   uns   in   kühne   Combinationen   über   den 
Ursprung  eben  jener  Form  verlieren,  die  wir  nach  dieser  Yergleichun"- 
als    die   Grundform   hinstellen    müssen,   Combinationen.    welche   sehr 
selten    zu    festen    Ergebnissen    führen.      Schon    Pott    hat    in    seiner 
Recension  von  Benfey's  Wurzellexikon  (Berl.  Jahrb.  1840  S.  ß2i^  if.) 
vor  diesen  Gefahren  gewarnt  und   statt  des  luftigen   Allwissens  das 
redhche  Bekennen   des  Nichtwissens  —  freilich   ohne  ^diesen   Grund- 
sätzen  selbst  immer  gefolgt  zu  sein  —  für  viele  Fragen   empfohlen. 
Möglich,  dass   sich   uns  mit   der  Zeit   der  Schleier  noch    mehr  lüftet, 
welcher  über  die  ersten  Anfänge  indogermanischer  Sprachbildung  ge- 
breitet ist,  möglich    auch,   dass    die   Wissenschaft,    wenn    sie    später 
sich  in  jene  reinere  Höhe  emporgeschwungen  hat,  uns  oder  der  Nach- 
welt manches  einzelne  in  anderm  Lichte  erscheinen  lassen  wird:  für 
(42)  den    gegenwärtigen   Stand    der  Forschung    ist    nüchterne    Mässiguug 
gewiss    noch    im   allgemeinen   das   richtige.     Auch   kann  man  in  der 
That  die  Frage  nach   der  Verwandtschaft  eines   griechischen  Wortes 
mit    einem    der   übrigen   Sprachen    sehr   gut  beantworten,   ohne  sich 
in  jene  letzten  Fragen  einzulassen.     Dass  z.  B.  das  griechische  6(7ri'o  i' 
sammt  dem  lat.  os  auf  einen  Stamm  asti  zurückgeht,  der  im  skt.  adhi 
lautet   (No.  213),  ist   eine  Thatsache   von   Interesse,   die   vollkommen 
feststellt.     Aber  die  so  erkannte  Grundform    auf  ihren  Ursprun'»-  zu- 
rückzuführen, das  ist  jedenfalls  eine   ganz    verschiedene,  davon   wohl 
zu    trennende  Aufgabe.     Und  es    scheint   mir  wenig    gewonnen    mit 
solchen   Vermuthungen,  wie   die  von  Bopp   im    Glossar    aufgestellte, 
von  Pott  II-  296  gebilligte,   dies  asti  käme  von   der  W.  sfa,  stehen. 
Erweisen   lässt  sich   das   niemals.     Pictet  (I  515)   stellt  für  dasselbe 
Wort,  das  zugleich  den  Kern    des  Obstes  bedeutet,  eine  ganz  andere 
Vermuthung  auf,  die   wir  bei  No.  213   erwägen   werden.     In  andern 
U  Fällen  können  wir  freilich  mit  mehr  Sicherheit  auf  eine  Wurzel  zu- 
rückgehen.    Die  verschiedenen  Namen  für  den  Frühling,  gr.  e-aQ,  skt. 
vas-mita-s,  lat.  ve-r,  altn.  vdr^  ksl.  ves-na,  lit.  vas-arä  finden  ihre  Ein- 
heit in  dem  Stamme  vas.     So  weit  gehen  wir  sicher.     Ob  aber  jenes 
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ras  dasselbe  ist,  das  wir  im  Skt.  und  wenig  verändert  auch  in  andern 
verwandten  Sprachen  in  der  Bedeutung  von  kleiden  wieder  finden  — 
wonach  also  der  Frühling  als  der  die  Erde  kleidende  und  sclimückende 
bezeichnet    wäre  (vgl.  Pictet  I  101)  —  oder    ein    ganz    anderes    vas, 
das  sammt    dem  kürzeren  ns  brennen    und  glänzen  bedeutet  —  was 
zum  Begriffe  des  Frühlings  auoh  sehr  gut  passen  würde  —  das  wird 
vielleicht  nie  zu  entscheiden  sein.     Die  Wurzel  In  (No.  547)  liegt  im 
Griechischen  als  Xu   in   Au-fta,  verstärkt  zu  Xou  in  kovo,  im  Latei- 
nischen   als    In    in    lu-Oj    als    lav  in   lav-o  vor,  unter  den    deutschen 
Sprachen  bietet  das  Altnordische  J6-a  {adluo).     Da  bleiben  wir  stehen, 
ohne  uns  mit  Bopp  in  die  Frage  einzulassen,  ob  jenes  hi  niclit  viel- 
leicht nur  eine  Verstümmelung  aus  der  W.  plu  ist,  die  uns  mit  wohl- 
erhaltenem   Anlaut    in    einer  Reihe    von    Wörtern    aller    verwandten 
Sprachen   (No.   369)    bewahrt    ist,  oder    mit    Pott  P  209    (zurückge- 
nommen W.  1, 1137)  zu  vermuthen,  es  könnte  umgekehrt  jenes  plu  wieder 
aus  pi  =  api-hi  (anspülen)  hervorgegangen  sein.     Man  kann  uns  ein- 
wenden, dass  wir  auf  diese  Weise    viele  der  interessantesten  Fragen 
bei  Seite  Hessen,  und  wirklich  richtet  sich  die  Lust  der  Etymologen 
gewöhnlich  am  ersten  auf  jene  allerschwierigsten  Fragen.     Aber  hier 
ist,  wie  oft,  nur  durch  Beschränkung    der  Aufgaben    und    vor   allem 
durch  sorgfältige  Unterscheidung   des  wissbaren  von  dem  nur  durch  (4:i) 
Vermuthungen    zu  erreichenden    weiter  zu   kommen.     Es   wird   auch 
in    dem   engeren  Kreise,  der  immer   noch  weit   genug   ist,   nicht  an 
mannichfaltiger  Aufklärung  fehlen.     Die  Wissenschaft  hat  nicht  den 
Zweck  die  Neugier  zu  befriedigen   oder  für   mehr  oder  minder  geist- 
reiche  Muthmaassungen   einen   Spielraum    zu   gewähren,  sondern  das 
Reich    der   W^ahrheit   zu   mehren    und    das    des    Trrthunis    in    engere 
Gränzen  einzuschliessen. 

Wenn  wir  also  in  der  Regel  in  unsern  Combinationen  nur  bis 
zu  den  Formen  vorschreiten,  welche  sich  aus  der  Vergleicliung  der 
in  den  verschiedenen  Sprachen  vorhandenen  wirklichen  A\^örter  klar 
ergeben,  so  scheint  doch  in  einer  Beziehung  die  von  uns  gezogene 
Gränze  kaum  scharf  eingehalten  werden  zu  können.  Ich  denke  hier 
an  eine  der  schwierigsten  Fragen  der  Sprachforschung,  die  Frage 
nach  der  Wurzelvariation  oder  der  Bildung  secundärer  AVurzeln,  welche, 
obwohl  sie  theil weise  den  Zwecken,  welche  wir  hier  verfolgen,  fern 
liegt,  doch  von  uns  nicht  un])erührt  bleiben  kann.  Was  den  Begrilf 
der  Wurzel  betrifft,  so  wird  man  sich  darüber  der  Auffassung  Pott's 
(Rec.  von  Benfey's  Wurzellexikon)  anschliessen  können,  welcher  die 
Wurzel  den  jGrundstoff"^  der  Sprache  nennt.  Definiren  wir  aber  die  45 
Wurzel  nach  der  Art,  wie  sie  in  den  indo-germanischen  S})rachen 
gefunden  wird,  so  können  wir  sagen  :   Wurzel  ist  derjenige  ])edeutungs- 
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volle  Lautcomplex*),  welcher  übrigbleibt^  wenn  man  alles  formelle 
von    einer   gegebenen    Wortform    abstreift.     Primitive    Verbalformen 
sind  dazu  am  besten  geeignet.     Setzen  wir  s-ti-d-s-ro  als  gegeben,  so 
weist  die  Grammatik    von  jedem    andern  Tbeil    dieser  Form  die  be- 
stimmte   grammatische    Bedeutung    nach,    i   nämlich    bezeichnet    die 
Vergangenheit,    die    Reduphcationssylbe    n    den    Präsensstamm    oder 
das  durative,  ro  die  dritte  Person  Sing.  Med.,  also  ist  6  e  augenschein- 
lich   die    Wurzel.     Vergleichen    wir    ievy-vv-iiL^   t^v^i-g,    ivyo-v   mit 
einander,   so    gelangen  wir  zu   der  W.  Ivf^  woraus    sich    diese   drei 
Formen  leicht  ableiten  lassen,  weil  wir  aus  der  Flexionslehre  sowohl 
die  Bedeutung  der  Sylben  vv  und  ^u,  als  aus  der  Wortbildungslehre 
das  Suffix  TL  (öi)  mit  dem  Nominativzeichen  g  und  das  Suffix  o  mit 
dem    Accusativzeichen    v,   in    den    beiden    ersten   Formen    aber  den 
Diphthong   als   durch  Steigerung   oder  Zulaut   aus  v  hervorgegangen 
nachweisen   können.     Die  indischen   Grammatiker,   an    deren  Auffas- 
sung die  vergleichende  Sprachwissenschaft  sich  ursprünglich  anschloss, 
verfahren  insofern    inconsequent,   als    sie    einen   Theil    der    Wurzeln 
namenthch  alle   auf  a  auslautenden,  mit  langem  Vocal  ansetzen:  da, 
jxl,  std  u.  s.  w.     Dem  gegenüber  hat  Schleicher  Beitr.  II  92  mit  über- 
zeugenden Gründen  dargethan,  dass  der  Wurzel  der  kurze  Vocal  ge- 
bührt, den  man  auch  griechischen  Wurzeln  wie  cpa,  60,  ^e  längst  zu 
geben  gewohnt  war.     Die  Länge,  wo  sie  auftritt,  ist  eben  schon  als 
etwas  formales,  als  Steigerung  zu  betrachten.     Ich  folge  daher  jetzt 
dieser  Behandlung  Schleichers,  für  die  sich  auch  Pott  W.  I  1,  wenn 
auch  nicht  ohne  Rückhalt,  entschiedener  Corssen  P  604  ausgesprochen 
hat.     Es  wird  daher  hinfort,  wo  es  sich  um  indo-germanische  Wurzeln 
(44)  handelt,    nur   von    den    Wurzeln    da,  pa,  sfa  u.  s.  w.  die  Rede   sein. 
Wir  müssen   aber  doch  jene  Definition  der  Wurzel  noch   etwas  be- 
schränken.    Wenn  wir  s-yL-yv-s-ro  in  derselben  Weise  wie  i-ri-d-exo 
zerlegten,  kämen  wir  zu  der  völlig  unsprechbaren  W.  tv.  Solche  — 
zum   Theil  nicht  bloss   nach   griechischen  Lautgesetzen  —  unsprech- 
46  bare  Wurzeln    sind    nun    wirklich    von  Benfey   angenommen.     Man 


*)  ,Lantcomplex'  kann  mit  Recht  gesagt  werden,  denn  die  einzige  indoger- 
manische Wurzel,  welche  aus  einem  einzigen  Laute  zu  bestehen  scheint,  die  W. 
t  (gehen),  hat  vor  dem  Vocal  den  spiritus  lenis,  welchen  Laut  man  bei  sprach- 
lichen Untersuchungen  verkehrter  Weise  meist  ganz  unberücksichtigt  lässt.  Die 
deutsche  AUitteration  zeigt  am  deutlichsten,  dass  der  spiritus  lenis  selbst  dem 
ungelehrten  Sprachgefühl  nicht  unbewusst  war.  Die  Berücksichtigung  des  spi- 
ritus lenis  als  wirklicher  Laut  ei-weist  sich  vielfach  als  wichtig,  so  bei  der  Ver- 
tauschung mit  dem  spir.  asp.  im  Griechischen,  bei  der  mit  j  und  v  in  den  sla- 
wischen Sprachen.  Die  Annahme  einer  Verbal wurzel  a  bei  Heyse  System  der 
Sprachwissenschaft  S.  113  beruht  auf  einem  Irrthum. 
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kann  sich  bei  ihm    an   den   Lautcomplexen    T^,    Kp,    kv,    bF    üben, 
um    schliesslich    zu   0Fn  und  0PC  zu  gelangen.     Mit  Hecht  ist  aber 
dagegen  von  verschiedenen  Seiten  Einsprache  erhoben.     Sollte  jemand 
alles     Ernstes     behaupten,     die    allen     indogermanischen    Sprachen 
zum  Grunde  liegende   relative  Ursprache  habe   solche  Lautungeheuer 
gebraucht?     Schwerlich    wird    man    der  Erfahrung    zum    Trotz    der- 
gleichen irgend  einer  Sprache  zutrauen.     Oder  will  man  mit  solchen 
unaussprechlichen  Lautanhäufungen  nur   Schattenwesen,    blosse    Ab- 
stractionen    hinstellen  ?      Ein    unsers    Bedünkens    höchst  •  missliches 
Beginnen.     W^urzeln,  wie  wir  sie  auffassen,  werden  zwar  durch  Ab- 
straction    gewonnen,    aber    daraus    folgt    keineswegs,    dass   sie    nicht 
wirklich  wären;  sie   sind   im  historisch  überlieferten   Sprachzustande 
nur  nicht  für  sich  wirklich.     Wohl  aber  hegen  sie  den  verschiedenen 
aus   ihnen  hervorgegangenen   Formen  zum   Grunde,   so   gut   wie   die 
aus   den  Wurzeln  gebildeten   Stämme  den  Formen,  die   wieder    aus 
ihnen   entspringen.     Das  Bewusstsein   der  AVurzeln    und  Stämme  hat 
sich    unstreitig    vielfach    verwischt    und    verdunkelt,    namentlich    in 
jüngeren  Perioden  des  Sprachlebens.     Aber  für  ältere  Zeiten  und  für 
Sprachen  von   dem   durchsichtigen  Baue   des  Sanskrit   und   auch   des 
Griechischen  wird  in  der  Regel  wenigstens  das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  aus  einer  Wurzel  oder  aus  einem   Stamme   hervorge- 
gangenen Wörter   sich  lebendig   erhalten  haben.     Auch  hat  die  An- 
nahme  vieles   für   sich,  dass   die   Wurzeln   in   der   frühesten    Periode 
des    Sprachlebens,    das    heisst    in    der    der    Flexion    vorausgehenden, 
auch  getrennt  von  allen  Zusätzen  eine  reale  Existenz  hatten,  dass  mit 
andern  Worten  wenigstens  viele  derselben  einmal   wirkliche  Wörter 
waren,  eine  Annahme,  die  neuerdings  unter  andern  auch  von  Stein- 
thal (Zeitschr.  f.  Yölkerpsychol.  m.  250)  und  Max  Müller  ^Lectures 
II  37)  geltend  gemacht  ist.     Danach  können  wir  als  indogermanische 
Wurzeln    nur    solche    Lautcomplexe    anerkennen,    welche    nach    den 
Lautgesetzen    der    indogermanischen    Ursprache    sprechbar  sind.     In 
der  That  ergibt   sich  auch   immer  mit  Leichtigkeit   irgend  ein  Vocal 
als  wesentUcher  Theil   der  Wurzel.     Wer  von  yv  statt  von  ytv  aus- 
gehen wollte,  müsste  schon  in  ytvog  eine  Verstärkung,  also  auch  ab- 
gesehen von  der  Endung  ein  formales  Element  annehmen,  was  ganz 
unstatthaft  wäre.     Augenscheinlich    ist    die   Ausstossung   des   Voeals 
etwas  rein  zufälliges  auf  einige  wenige  Bildungen  aus  der  Wurzel 
beschränktes,   das  wir  ebenso    wenig  in   die  Wurzel  selbst  mit    auf- 
nehmen   dürfen,   wie    etwa   die   auch    nur    auf   einzelne   Formen    be- 
schränkte Verstärkung  von  tvy  zu  ievy.     Wir  müssen  also  die  oben 
aufgestellte    genetische   Definition    der   Wurzel    dahin   ergänzen,  dass 
Wurzel  derjenige  Lautcomplex  sei,  welcher  übrig  bleibt,  wenn  man  47 
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alles  formelle    und    zufällige  von  einer  gegebenen   Wortform    ab- 
streift. 

(45)  Nicht  so  leicht  beantwortet  sich  eine  andere  Frage,  ob  wir  ntlm- 

lich    für    die    einzelne    Sprache    besondre,    oder   für    den    gesammten 
Sprachstamm  gemeinsame  Wurzeln  aufstellen  sollen.     Auf  den  ersten 
Blick  scheint  es  der  gebilligten  Ansicht,  nach  welcher  die  Wurzeln  die 
wirklichen  Urwörter  der  Sprachen  waren,  gemässer  zu  sein,  wenn  man 
gar  nicht  von  griechischen,  sondern  nur  von  indogermanischen  Wurzeln 
redet.     Denn    nichts    ist    gewisser,  als    dass    Be,    Ivj,    jev    niemals 
selbständige  Wörter   waren.     Diese  Lautcomplexe  stammen  aus   einer 
Zeit,  in  der  die  Sprache  über  die  Urwörter  längst  hinaus  war.     Nur 
von  den  aus  ihnen  methodisch  erschlossenen   älteren  Lautcomplexen 
dha,  jag,  gern  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  in  jener  frühen  Zeit  ein 
gesondertes  Dasein  hatten.     Darum  will  Heyse  (System  der  Sprach- 
wissenschaft   S.    112)    nur    indogermanische    Wurzeln    zulassen    und 
Stemthal  (Zeitschr.  f.  Völkerpsychol.  II  463,  III  250)  schliesst  sich 
ihm  an,  während  Jacob  Grimm  (üb.  Diphthonge  n.  ausgef.  Conson. 
S.  G3)  daran  festhält,   was  in  der   einen   Sprache   als   Wurzel   gelte, 
brauche  in  der  andern  nicht  dafür  anerkannt  zu  werden.     Die  Fra«-J 
ist  offenbar  nicht  von  der  Theorie    allein,  sondern   wesentlich,  so  zu 
sagen,  von  der  Praxis,  das  heisst  von   den  Bedürfnissen   der  Einzel- 
forschung   aus    zu    betrachten.     Wer   nur   indogermanische    Wurzeln 
aufstellt,    der   muss    natürlich    nicht    bloss   die  griechischen,  sondern 
eben  so  gut  die  sanskritischen  Wurzeln  beseitigen.     Es   dürfte   dem- 
nach eben  so  wenig  von  W.  gern  als  von  yev,  sondern  nur  von  gan 
die  Rede   sein.     Die  W.  gar,  ohnehin   schon    in  den   drei    wesentlich 
verschiedenen  Grundbedeutungen  rufen  (yriQvco),  verschlingen  {ßoQ.lv) 
wachen   {lyQy^yoQtvat)  nachweisbar,  fiele   mit   W.  gar  zusammen    die 
wieder    drei  Hauptbedeutungen  hat:  altern   {yi^cov),  sich  nahen \ind 
knistern.     Da  ursprüngliches  /j  im  Sanskrit  theils   erhalten,  theils  in  ' 
n,  theils  in  <:  verwandelt  wird,  so  müssten  wiederum  die  drei  Wurzeln 
Icam  lieben,  Uam  schlürfen,  ram  beruhigen,  ferner  Mr  machen  und 
Hur  gehen  auf  eine  einzige  oder  doch  auf  mehrere  gleichlautende  re- 
ducirt  werden.     Aber  heisst  das  nicht  Gebilde,  die  in  der  lebendigen 
Sprache  weit  aus  einander  gehen,  theoretisch  durch  einander  werfen  ^ 
Und  noch  misslicher  stellt  sich   die  Sache  für  das  Griechische    weil 
hier  offenbar  von  den  frühesten  Zeiten  her  der   reichere  Vocalismus 
zur  Bedeutung  mitwirkte,     eb  essen  und  6h  riechen  werden  im" Grie- 
chischen ebenso  streng  auseinander  gehalten,  wie  die  gleichlautenden 
►Stamme  im  Lateinischen  (edere,  odor),  und  im  Litauischen  id-7ni  ich 
esse,  Yid-z^i  ich  rieche.     Sollen  wir  beide  auf  ein  nirgends  vorhande- 
nes, rein  construirtes  ad  zurückführen?     Wer  steht  uns  denn  dafür 
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dass  ad  essen  von  der  riechen  bedeutenden  Wurzel  nicht  auch  in  48 
einer  früheren  Sprachperiode  schon  unterschieden  wurde,  nur  in  einer 
uns  nicht  mehr  erkennbaren  Weise?  Die  Stämme  dp  iaQaQiaxa  und 
uQOG))^  ep  (iQt'aoco),  öp  (oqvv^l)  gehen  auf  ein  Grundthema,  das  im  (4G) 
Sanskrit  erhaltene  ar,  zurück,  aber  an  jede  dieser  Gestalten  knüpft 
sich  eine  bestimmte  Bedeutung,  an  die  mit  a  die  des  Passens  und 
Ackerns,  an  die  mit  e  die  des  Ruderns,  an  die  mit  o  die  der  Erhe- 
bung oder  Erregung,  und  w^enn  wnr  die  lateinischen  Wörter  arfn,^. 
remus,  orior  vergleichen,  so  zeigt  sich  auch  liier  dieselbe  Sjiecialbe- 
deutung  an  dieselben  Yocale  .  geknüpft.  Folglieli  ist  dieser  A'ocal- 
wechsel  weder  formal,  noch  zufällig,  er  gehört  also  nacli  unserer 
Definition  mit  zur  Wurzel.  Wer  für  alle  diese  griechischen  Wörter 
nur  ar  als  Wurzel  aufstellt,  verwischt  das  speciellere  Verhältniss,  in 
welchem  der  A-Laut  zu  der  Bedeutung  von  aQaQiaxio  u.  s.  w.  steht, 
und  unterlässt  es  für  BQtaaco,  oQ^svog  ein  Element  mit  in  den  Stamm 
aufzunehmen,  das  der  Bedeutung  dient.  Der  Unterschied  zwischen 
aQ^svog  und  oQ^svog  ist  ein  völlig  andrer  als  jder  zwischen  /.tyco  und 
koyog,  zwischen  stqstcov  und  hganov.  Im  letzteren  Falle  hängt  der 
V^ocalwandel  mit  der  Form  zusammen,  im  ersteren  nicht,  hier  o-elu^rt 
er  zum  Sprachstoff  selbst,  öp  steckt  in  den  Formen  c)qto,  oQ^svog^ 
üQvv^L^  oQivcö  ganz  in  derselben  Weise  als  Grundstoff,  waltet  in  ihnen, 
so  zu  sagen,  als  Monade,  wie  skt.  ar  in  den  daraus  hervorgehenden. 
Die  Aufstellung  derartiger  Stämme  ist  also  für  eine  klare  Darstellung 
des  Sprachbaues  unentbehrlich,  ebenso  wie  die  der  Nominal-,  der 
abgeleiteten  Verbal-,  der  Pronominalstämme.  Auch  der  Nominalstamm 
ttXoo  hat  sicherlich  nie  für  sich  bestanden,  und  dennoch  benennen 
wir  ihn  mit  demselben  Namen,  wie  den  sanskrit.  Nominalstamm  ;>//// y/, 
bei  dem  dies  eher  möglich  ist.  Wir  nennen  s  die  Endung  des  No- 
minativs %k6o-g^  plara-s,  obgleich  das  eigentlich(\  iirsprilngliclie  Zei- 
chen dieses  Gasus  wahrscheinlich  sa  war.  Kurz  wir  benennen  überall 
in  der  Sjirach Wissenschaft  diejenigen  Lautkörper  und  Elemente  der 
einzelnen  Sjjrache,  welche  als  Al)1jilder  und  gleichsam  Erljeii  der 
entsprechenden  indogermanischen  Lautkijrper  und  Elemente  iungiren, 
mit  denselben  Namen  wie  diese.  Da  in  der  Sprachgeschichte  eine 
ununterbrochene  Tradition  herrschte,  so  ist  t^v  der  Erbe  der  W. 
f/an.  Das  allmählich  aus  gan  umgestaltete  fev  Ixdiielt  immer  den- 
selben Werth  für  die  Formenbildung,  warum  sollten  wir  beide  Laut- 
complexe mit  andern  Namen  benennen?  Mir  scheinen  denn  auch  die 
Unterscheidungen,  die  man  versucht  hat,  um  einer  Vermischung  der 
indogermanischen  Wurzeln  und  ihrer  Nachfolger  hu  iieich  der  Sprache 
vorzubeugen,  nicht  viel  zu  fruchten.  Heyse  a.  a.  O.  will  zwischen 
Wmvj'ln    und    Wurzel fora/nt    unterscheiden,    genau    genouiUK^n    aber 
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49  schliesst  der  Begriff  d6r  Wurzel  die  Form  aus^  Stein tlial  zwischen 
Wurzel  und  Thema,  aber  der  letzte  Ausdruck  ist  zu  weit^  Pott  IF- 
246  zwischen  ahsoluten  und  relativen  Wurzeln.  Das  ginge  schon  eher, 
(47)  und  eines  solchen  Unterschieds  sich  bewusst  zu  werden^  ist  jedenfalls 
wichtig.  Aber  verni()gen  wir  denn  wirklich  immer  zu  der  absolut 
letzten  Wurzel  durchzudringen?  Schon  die  vielen  homonymen  Wur- 
zeln, zu  denen  wir  für  die  indogermanische  Periode  gelangen  würden, 
warnen  uns  vor  diesem  Glauben.  Wird  es  jemand  unternehmen  für 
die  oben  erwähnte  W^urzel  Tiam  die  Bedeutungen  liehen  und  schlürfen 
auf  eine  Grundbedeutung  zurückzuführen^  oder  es  glaublich  finden, 
dass  die  Sprache  von  Anfang  an  so  verschiedene  Vorstellungen  mü 
denselben  Lauten  bezeichnete?  Kurz,  wir  können  es  wohl  als  wahr- 
scheinlich hinstellen,  dass  die  indogermanische  Sprache  von  Wort- 
körpern von  der  Art  der  erschliessbaren  Wurzeln  ausging,  und  dass 
viele  von  diesen  schon  von  Anfang  an  die  und  gerade  nur  die  Laute 
hatten,  in  welchen  wir  sie  zu  erschliessen  vermögen.  Aber  von  jeder 
solchen  erschliessbaren  Einheit  zu  entscheiden,  ob  es  der  absolut  äl- 
teste mit  dieser  Vorstellung  verbundene  Lautcomplex  war  oder  nicht, 
ist  unmöglich.  Und  darum  wird  es  die  Sprachforschung  im  einzel- 
nen immer  wesentlich  mit  relativen  Wurzeln  zu  thun  haben,  die  für 
jede  einzelne  Sprache  sich  anders  stellen. 

Allerdings  lässt  sich  nun  aber  von  Wurzeln  überhaupt  nur  in 
solchen  Sprachen  reden,  in  denen  Stoff  und  Form  nicht  allzusehr 
vermengt  sind.  Wo  wie  in  Tochtersprachen  oder  in  Sprachen  mit 
stark  verwitterten  Lauten  z.  B.  im  Neuhochdeutschen  der  Zusammen- 
hang ursprünglich  ^usannnengehöriger  Formen  sehr  verwischt  ist, 
bleibt  die  Aufstellung  einer  Wurzel  für  diese  besondre  Sprache  etwas 
sehr  missliches.  Aber  das  Griechische  nimmt  in  dieser  Beziehung 
eine  vom  Sanskrit  durchaus  nicht  verschiedene  Stellung  ein.  Freilich 
zum  wissenschaftlichen  Bewusstsein  von  den  Wurzeln  brachte  es  die 
griechische  Grammatik  nicht,  so  wenig  wie  zum  Bewusstsein  von 
Casusendungen,  Nominalstämmen,  Verbalstämmen.  Wir  aber  müssen 
das  nicht  bis  zur  Klarheit  entwickelte  Sprachgefühl  in  allen  diesen 
Stücken  ergänzen,  indem  wir  mit  Hülfe  der  nur  uns  verstatteten 
Einsicht  in  die  Vorgeschichte  der  griechischen  Sprache  die  Darstel- 
lung derselben  präcisiren  und  die  Analyse  wo  möglich  bis  zu  jenen 
kleinen  bedeutungsvollen  Wortkörpern  durchführen,  die  auch  im  grie- 
chischen Lautgewande  auf  den  Namen  Wurzeln  gegründeten  An- 
spruch haben. 

Was  die  griechischen  Wurzeln  ins  besondere  betrifft,  so  wird 
hier  der  Ort  sein,  ehe  wir  weiter  gehen,  einige  Bemerkungen  über 
deren    Zahl    und    Beschaffenheit    einzuschalten.     L.   Lan^e    hat    für 
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seine  Anzeige  des  ersten  Bandes  dieser  Grundzüge  in  der  Ztschr.  f.  50 
ö.  Gymn.  18G0  S.  118  sich  der  dankenswerthen  Mühe  unterzogen,  (48) 
die  in  jenem  ersten  Bande  von  mir  anerkannten  Wurzeln  zu  zählen 
und  nach  ihrer  lauthchen  Beschaffenheit  zu  ordnen.  Obgleich  in 
Bezug  auf  einzelne  Wurzeln  Zweifel  stattfinden  können,  so  ist  diese 
Zusammenstellung  doch  durchaus  geeignet,  sowohl  für  die  Auffind- 
barkeit der  Wurzeln,  als  für  die  lautliche  Natur  dersell)en  einen  all- 
gemeinen Maasstab  abzugeben.  Unter  Benutzung  dieser  Zusammen- 
stellung, die  ich  nur  in  geringfügigen  Punkten  verändert  und  durch 
neu  hinzugekommene  Wurzeln  ergänzt  habe,  gebe  ich  hier  deren 
wesenthche  Resultate.  Danach  glaube  ich  etwa  700  griechische  Wort- 
stämme, welche  als  solche  besonders  behandelt  sind,  auf  278  ver- 
schiedene Wurzeln  zurückführen  zu  können,  und  unter  diesen  bestehen, 
wenn  man  sowohl  den  spiritus  lenis  (vgl.  oben  S.  45,  Anm.)  als  den 
Spiritus  asper  als  Consonanten  zählt, 

1)  aus  einem  Consonanten  und  einem  Vocal  36:  /' (615),  ;^«  (179), 
^B  (309)  u.  s.  w.  ^        \. 

2)  aus  einem  Consonanten,   einem  Vocal  und  einem  zweiten  Con- 
sonanten 152:  ccK  (2),  ÖLx  (14),  ay  (118),  yaJ"  (122)  u.  s.  w. 

3)  aus  zwei  Consonanten  und  einem  Vocal  23:  (j;£f  (45'^),  x/i;  f()2), 
(^QCC  {212)  u.   s.  w. 

4)  aus  einem  Consonanten,  einem  Vocal  und   zwei   naclüolgenden 
Consonanten  24:  ayx  (1),  J^a^y  (141),  regTr  f240'i  n.  s.  w. 

i))  aus  zwei  Consonanten,    einem  Vocal   und  einem  nachfolgenden 
Consonanten  40:  xkejt  (58),  axvX  (114),  ;fAf^d  (196)  u.  s.  w. 

6)  aus  zwei  Consonanten,  einem  Vocal  und  zwei  nachfolgenden 
Consonanten  3,  nämhch  öKCKkn  (106),  (JTtf^x  il'^*>'').  (^rs^cp  (2iy)). 
Für  die  zweite  Abtheilung  der  Wurzeln,  welche  so  viel  zahl- 
reicher ist  als  die  übrigen,  sind  von  Grass  mann  in  seinen  Abhand- 
lungen „über  die  Aspiraten  und  ihr  gleichzeitiges  Vorhandensein 
im  An-  und  Auslaute  der  Wurzeln"  (Ztschr.  Xll  xi  ffj  zwei  wich- 
tige Beobachtungen  gemacht.  Die  erste  ist  die,  dass  es  (S.  115) 
„im  Griechischen  keine  Wurzel  mit  zwei  Medien  und  einem 
dazwischen  stehenden  einfachen  oder  durch  einen  Nasal 
vermehrten  Vocal  gibt".  Das  Griechische  unterscheidet  sich  da-  (49) 
durch  namenthch  von  den  germanischen  und  lettoslawischen  Spra-  / 
chen,  in  denen  Wurzeln  wie  goth.  r/ah  (geben),  ksl.  hwl  (wachen) 
sehr  geläufig  sind.  Der  Unterschied  erklärt  sich  aus  der  Verderbung 
der  Aspiraten  in  den  nördlichen,  ihrer  anderweitigen  Unio:estaltunü: 
m  den  beiden  classischen  Sprachen.  So  führt  der  dlang  jener  mit 
ebenso  viel  Scharfsinn  als  Gründlichkeit  geführten  Untersuchung 
den  Verfasser   zu    einer    zweiten  Wahrnelinning,    nämlifh    der.    dass 
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sowohl  für  die  indogermanische  Ursprache,  als  für  das  Griechische 
51  Wurzeln  mit  zugleich  anlautender  und  auslautender  Aspirata  wie 
bhudh  =  gr.  (pvd^  anzunehmen  sind.  Durch  die  letztere  Annahme, 
welche  der  von  den  meisten  und  auch  von  mir  früher  gehegten  An- 
sicht entgegensteht,  kommt  so  viel  Licht  in  viele  bisher  dunkle  Fra- 
gen, namentlich  in  das  Verhältnis»  mehrerer  deutscher  Wurzeln  zu 
den  betreffenden  griechischen,  dass  ich  mich  derselben  —  unbeirrt 
durch  Pott's  leidenschaftliche  Polemik  (Ztschr.  XIX,  16  If.)  —  voll- 
ständig anschliesse.  Durch  das  bekannte  Lautgesetz,  welches  wie  im 
Sanskrit  so  im  Griechischen  die  Aufeinanderfolge  zweier  mit  einer 
Aspirata  beginnenden  Sylben  ungern  zulässt,  musste  natürlich  die 
erste  Aspirata  ihren  Hauch  theils  gänzlich  (7iv%-ia%-ai^  itsvCo^ai), 
theils  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Yerbalformen  [rvcpco^  d-vipa) 
einbüssen. 

Aber  auch  der  Wortkörper,  zu  welchem  wir  auf  dem  angedeu- 
teten Wege  als  zu  einem  untheilbaren,  als  zu  dem  eigentlichen  Trä- 
ger der  Bedeutung  gelangen,  zeigt  sich  uns  bisweilen  in  mehrfacher 
Gestalt,  und  es  fragt  sich,  welche  die  primitivere,  die  eigentliche  Wur- 
zelgestalt ist.  Verhältnissmässig  leicht  ist  die  Entscheidung  da,  wo 
wir  es  mit  jenen  regelmässig  wiederkehrenden  Yocalreihen  zu  thuii 
haben,  welche  Jacob  Grimm  an  den  germanischen  Sprachen  nach- 
wies und  mit  dem  Namen  Ablaut  bezeichnete.  Von  dem  Dreiklang, 
in  welchem  die  meisten  starhen  Verha  erscheinen,  ist  es  in  der  Regel 
nicht  schwer  zu  dem  Grundton  zu  orelanocen,  auf  welcheu  die  Wurzel 
gestimmt  ist.  Ebenso  in  den  entsprechenden  Vorgängen  des  Grie- 
chischen. Die  neuere  Sprachwissenschaft  betrachtet  in  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Sanskritgrammatikern  meist  die  kürzeste  Gestalt  der 
Wurzel  als  die  älteste,  so  dass  was  für  Grimm  A])laut  war,  uns  viel- 
mehr als  Zulant*)  oder  vocalische  Steigerung,  mithin  als  etwas  for- 
melles gilt,  das  eben  deshalb,  als  zur  Wurzel  hinzutretend,  nicht  in 
ihr  begriffen  aufgefasst  werden  muss.  Wir  fassen  also  trotz  ^svyvv^i 
und  t^vyog  l\r(,  trotz  kaiTiG}  und  ktloina  Xitt,  trotz  Ar/0^>;  Xaö  als 
die  Wurzel.  Dieser  Auffassung  gemäss  brach  die  Vorstellung  des 
Menschen  zuerst,  wie  man  passend  gesagt  hat,  ,blitzartig^  in  kurzen 


*)  Nach  Boehtlingk  im  PW.  heisst  der  mit  besondrer  Vorliebe  vielleicht  ge- 
rade 'wegen  seiner  mysteriösen  Herkunft  gebrauchte  Ausdruck  gum-s  —  woraus 
die  hybriden  Wörter  gtmiren,  Gunirung  nicht  eben  zur  Zier  unsrer  sprachwissen- 
schaftlichen Schriften  gebildet  sind  —  eigentlich  „die  untergeordnete,  secundäre 
Vocalverstärkung"  im  Gegensatz  zu  vrddhi-s  (Wachsthum) ,  als  der  vollen  Ver- 
stärkung. Warum  setzen  wir  nicht  lieber  ein  deutsches  Wort,  wie  Zulaut  oder 
Vocalsteigerung  an  die  Stelle  des  seltsam  erklügelten  und  nichts  weniger  als  ver- 
ständlichen der  Inder? 
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Sylben  hervor.     Erst  später  und  namentlich    in  Verbindung   mit   der 
Flexion    und    der   mannichfaltigen  Ausprägung    der   Nominalstämme 
stellte  sich  der  Trieb  ein  die  Wurzelsylbe  in   gewissen  Fällen   voller 
und  breiter  hervorzuheben,    ein  Trieb   der   auf   der    einen  Seite    zur 
Verdopplung    derselben,    auf   der   andern    aber  zu  jenen  Vocalsteige- 
rungen  führte,  die  sich  dann  im  weitern  Verlauf  der  Sprachgeschichte 
mehrfach  gliederten  und  umgestalteten.     Man  hat  von  verschiedenen 
Seiten  versucht,    den   Zulaut    aus    der  Betonung    zu    erklären.     Wie 
weit  dies  gelungen  ist,  mag  hier  ununtersueht  blei])en.     Gewiss   ist, 
dass  diese  Hypothese  nur  durchführbar  ist,   wenn  man  für  die  indo- 
crermanische  Ursprache  eine  Betonung  voraussetzt,   die  sich  von    der 
überlieferten    des    Sanskrit    und    des    Griechischen    wesentlich    unter- 
scheidet.    Aber    gesetzt,    es  wäre   wirklich  in  jener  ältesten  Periode 
der  Hochton  des  Worts  immer  mit  der  Steigerung  verbunden  gewesen, 
so  könnte  man  das  immer    noch   keine  Erklärung   nennen,    denn    es 
würfe  sich  sofort  die  weitere  Frage   auf,  warum   denn   der  Hochton 
in  der  einen  Form  den  Stamm,  in  der  andern  aber  die  Endung  traf. 
Und  die  Antwort   würde   doch    gewiss    in    vielen  Fällen    wieder    auf 
dasselbe  hinauslaufen,  was  wir  vermutheten,  nämlich  darauf,  dass  die 
Tntention  der  Sprache  das  eine  Mal  auf  Hervorhebung  des  Stammes, 
das  andre  Mal  auf  die  der  Endung  gerichtet  war.    Auf  die  Besonder- 
heiten des   erwähnten  Vocalwandels    einzugehen    ist    hier    nicht    der 
Ort.     Diese  gehören  in  die  Lehre  von   der  Sprachform,    d.  i.   in    die 
Grammatik.     Der  Gegenstand  ist  überdies   von   verschiedenen  Seiten, 
so   namentlich    von   Schleicher   in    seinem    Compendium    gründlich 
erörtert.    Nur  das  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  auch  der  Wechsel 
zwischen  e  und  o   (i/fc>w,   i^o>os-)   und   der  viel   seltnere    zwischen    rj 
und  CO  (Q7]yvv^i,   BQQoya)   in  dieselbe  Kategorie    gehört.     Die   schon 
in  der  Abhandlung  de  nominmi  formatlone  p.  22  von  mir  begründete 
Behauptung,  dass  der  0-Laut  schwerer  als  der  E-Laut,  und  dass  des- 
halb auch  hier   Steigerung,    Zulaut,    wenn    auch    geringeren  Grades, 
anzunehmen   sei,  hat  mehrfach  Zustimmung  gefunden.     Seitdem  hat 
sich  mir  diese  Auffassung  durch  meine  Untersuchung  Jihcr  die  Sjxxl- 
tung  des  Ä-Lautes'  bestätigt,    die  sich  in   den   Sitzungsberichten    der 
k.  Sachs.  Gesellsch.    d.   Wissensch.    1864   S.  9   ff.    abgedruckt    findet. 
Ich  glaube  dort  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Spaltung  des  alten  A-Lau- 
tes  viel  tiefer  in  den  Bau  der   europäischen  Glieder  des    indogerma- 
idschen  Sprachstammes  eingreift,    als  man  bisher   annahm   und   dass 
namentlich  aus  dem  ursprünglich  einigen  A-Laut  zuerst  e,  dann  erst 
0  hervorging.     Die  Verdünnung  des  a  zu  e,  später  i,  war  das  ältere, 
die  Verdumpfung  zu  o,  später  u,  das  jüngere,  weshalb  die  erwähnten 
Sprachen  viel  mehr  in  jener  als   in   dieser  Erscheinung   übereinstim- 


(50) 
52 
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men    z.  B    i:trä  =  Septem,  goth.  sibun,  lit.  septyn),  i^ri  =  e.-^,  goth. 

•        >^t,  ht.  esi.    aber  ol-g  =  o.,- .,  g„th.  aws/r,  lit.  aus.     Ich  zweifle  da- 

her  nicht  daran  und  habe  dies  a.  a.  0.  genauer  begründet,  dass  schon 

53  .n  emer  sehr  trühen  Zeit  aus  ursprünglichen  W„r^eln  wie  ,an,  man 

(51)  gen,  rneu  hervorging,  „nd  zu  diesen  verhält  sich  nun  ,jon  ion  2 
yova,  f,,^ova)  ähnlich  wie  ZeuT  zu  Ju-f,  Xe.n  zu  Xitt,  „nd  ..enau 
so  wie  d:e  höhere  Stufe  Xo..,  rro.e  (lüo.^a,  ;r.'.o.^.),  eXoue  lal 
Z}  "1'"/'^^^^^^  ^-'^'  -'6,  dXeue  a«.«,  1'^«.  .Ua4 
27  kt    p"'f  r'^^^^'-^  ^weiklang  ^«„  (skt.  yan-ä-mi)  und 

ira»  (skt.  Perf.  </a-^a«-fl),  hhar  (>kt.  6Ä«;-«-«,/)  und  6M/-  fskt.  bhdra-, 

«r    r  ,7         ,  '""'^"'''  Verschiebung   wahrscheinhch  erst  „en 
gan    hher  mr,r.   dann  yeu  yon  (y...W«.,  y^yova),  Viu.  Mar  (^4, 
^o(,o-g).     Aber  nichts  spricht  dafür,  dass  es  je  eine  Periode  gab    wo 
J'.x'  und  yov    rpep  und  9,0p  etwa  in  der  Art  mit  einander  willkürlich 
wechselten,  dass  gelegentlich  auch  yov.o^ra .   ^o>.   und    umgekehrt 
ymva,  9,,po-s  gesagt  worden  wäre.    Der  griechische  Vocalwandel  ist 
mmer   noch    das    wenn  auch   verblasste   Abbild   des   ursprünglichen 
fa  f  .m  Bau   der  Sprache  begründeten.     Hierin   liegt  also   eine  ne  e 
Whhgung   den  hie.-   in  Frage    kommenden    griechischen  Würz 
nen  Ih-LMiit  zuzusprechen. 

Nicht  so  einfach  steht  es  mit  dem  Wechsel  zwischen   .    ^^^d   . 

Toair  TT  l"""""  "^''"'  ""''"  ^'"^^^'^^^  ß^'^o,  ßaU..  r^sn. 
rr,a^ov  vorhegt.     Em  iestes.    auf  eme   weite  Analogie    ge<mindetes 

erhaln.ss  findet  hier  nicht  statt.    Man  kann  nicht  et ata^en^ 
.  als  der  schwerere  Vocal  die  Stelle   von  .  einnehme,    denn   dies 
zeigt  sich  bisweilen  noch  neben  .  und  a  als   dritter  Vocal:    o-roAo-, 
ßolrj    r^o:ro-,,  und  das  schwerere  a  haftet  auch  an  den  Formen    di'^ 
«onst  che  kürzesten  sind,  denen  des  starken  Aorists.    Aber  aud/von 
einer  VV.  KaX,  cxaX,  ßaX,  xpa.  auszugehen  ist  misshch,   da  J" 
jpo.0-,  sich  genau  so  zu  ßeX,  xpe.  verhalten,  wie  ,0.0-.  z.  Te v     S 
formen  mit  a  sind  offenbar  vereinzelte  Ueberreste  eines  älteren    vor 
g.j.chi^^^^^^^  Es   hat   eine   Trübung  des  ^-ch:  - 

fuhls  sta  tgefundei,  das  weder  den  einen  noch  den  andern  Voc'l  m  t 
Entschiedenheit  als  den  für  die  betreffende  Wurzel  charakteiÄn 
empfunden  haben  wird,  und  dies  Verhältniss  können  wir,  .1  u^^^^^^^^^^^^ 

cTa^    ßTx^; 'r^^'^^^^^^  '-''  -^em  wir  Doppelwurzeln  Ka;:cX        ^ 
ciaX    ßaX  ßeX,  xpeTr  xparr  ansetzen,  wobei  ich  diejenige  Form  vor- 
anstelle, die  am  meisten  durchgedrungen  ist 

.    Mit  jener  vocalischen  Steigerung^  aus  der  sich,   wie   wir   sahen 
m  vielen  Fällen  ein  scheinbar  doppeltes  Thema  ergib,   hal  ab      e^ 
an  rer  Vorgang  die  grösste  Aehnlichkeit.     Wie  rL.    ;\t    S 
<P.-  zu  cpav,  so  verhält  sich  ..U.,,.  zu  kXut  (Jg.;.     Ich  habe 
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demgemäss  von  jeher  und  zwar  in  diesem  Punkte  zu  meiner  Freude 
in  voller  Uebereinstimmung  mit  Pott  die  Nasalmmg  oder  Vermeh- 
rung der  Wurzel  um  einen  Nasal,  wofür  Pott  auch  gelegentlich  den  54 
Ausdruck  EJimismus  gebraucht,    als  eine   der  vocalischen  Steigerung  (52) 
parallellaufende    Erscheinung    behandelt.     Da    diese   Auffassung    von 
mehreren    neueren    Sprachforschern   theils    mit    Stillschweigen    über- 
gangen, theils  bestritten  ist,  so  iimss  ich  hier  darauf  eingehen.     Es 
kann  dies  aber  um  so  mehr  in  der  Kürze  geschehen,  weil  das  liieher 
gehörige  Material  von  mir  in  den  Temiwra  und  Modi  S.  53  ff.  erör- 
tert, und  namentlich  von  Pott  wieder  in  den  Et.  Forsch.  II-  S.  451  ff., 
S.  680  ff.  und,  wenn  auch  in  vielfach  abweichender  Weise,  von  Job. 
Schmidt  Vocalismus   1,    namentlich    S.    115,    ausfii]irli(  h    behandelt 
ist.*)     Dass  die  Nasale  im  Inlaut  vor  Consonanten  nicht   immer  sehr 
fest    hafteten,    nicht    immer   zur   eigentlichen  Substanz  eines   Wortes 
gehörten,  konnte  den  alten  Griechen  selbst  nicht  entgehen.     Fanden 
sie  doch  oiißQiiiog  neben  o/5()/ftog  im  Gebrauch,  tv^itavov  neben  rv^ 
itavov  (hymn.  homer.  XIV  8),  miiTilrj^L  neben  ^iTTiTtl^t.     Aus  einer 
Inschrift  liegt  uns  jetzt  e^TiQiato   (Ahrens  dor.  351)  vor.     Die   alten 
Grammatiker  fassten  diese  Vermehrungen  mit  andern  Erscheinungen 
unter  dem  Namen  des  (yto^cpciö^og,  der  volleren,  dickeren  Aussprache 
zusammen  (Eustath.  p.  1123,  41,  p.  1350,  26).     Das  Gegenstück  zu 
diesem    Zuwachs    nasalen   Klanges    ist   das   Schwinden    desselben    m 
Formen  wie  Vhmog.  NvcpoÖcoQog.  über  deren  Vorkommen  namentlich 
Nauck  Aristoph.  Byz.  147,   Keil  Analecta  epigr.    173   zu   vergleichen 
sind.  —  Wie  im  Inlaut  so  kennt   das   Griechische    auch    im  Auslaut 
den  beweglichen  Nasal,  das  sogenannte  v  ifptlKvöxiKÖv.  das  in  man- 
chen Formen  z.B.  f(?r6V  neben  skt.  asti  in  (fbQovCjiv  ne1)en  skt.  6/ia- 
ranti  doch  offenbar  ein  Nachklang  ist,  der  ursprünglich  sich  unwill- 
kürlich   und    regellos    einstellen    mochte,    dann    aber,    in    die    Zucht 
des    Sprachbewusstseins    genommen,    nur    da    geduldet,    oder   wenig- 
stens   von    den    Grammatikern    anerkannt    wurde,    wo    der    Zusam- 
menhang   der    Wörter    im    Satze    und    das    Bedürfniss    des    Verses 
ihn  wünschenswerth   machten.     Der   nasale   Nachklang,    welcher    im 
Arabischen  Nunnation   genannt   wird,    scheint,    nach    dem    was    mir 
Kenner  dieser  Sprache  mittheilen  {anders  Philippi,  A^'esen  des  status 
constructus  S.  184),  mit  dem  paragogischen  v  die   grösste  Aehnlich- 
keit zu  haben.**)    Aus  deutschen  Mundarten  sind  neuerdings  mehrere 

*)  üeber  lateinische  Nasalirung  handelt  Corssen  Nachträge  198,  AuBspr.  1 
565  f.  _  Aus  afrikanischen  Sprachen  wird  die  Nasalirung,  namentlich  auch  als 
Zugabe  zur  Reduplication,  nachgewiesen  von  Kölle  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wis- 

sensch.  1866  S.  314. 

**)  Ueber  das  paragogische  v  und  seine  Anwendung  im    litterarisch<n   <ie- 
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merkwürdige  Analogien  zu  diesem  Vorgang  verzeichnet,  der  allerdings 
absonderlich  ist  und  zu   dem  im    allgemeinen    auf  Verwitterang  'gl- 
55  lichteten  Zuge  der  Sprachen  nicht  recht  stimmen  will,  aber  dennoch 
unzweifelhaft   festzustehn  scheint.     Im  Litter.  Centralbl.  1860   S    57 
werden  aus  der  Züricher  Mundart  Beispiele  des  den  Hiatus  aufheben- 
den n  z.  B.  tcie'n  er  au  =  wie  er  mich,  von  Kuhn  Ztschr.  XII  396 
(53)  aus  Lexer's  Kärntischem  Wörterb.  solche  wie  ha'n  enk  =  hei  euch 
angeführt.     Unter  den  vergleichenden  Grammatikern  hat  ausser  Pott 
Lepsius  in  seiner  Schrift  ,die  Palaeographie  als  Mittel   der  Sprach- 
forschung' und  W.  V.  Humboldt  üb.  die  Verschiedenheit  des  menschl 
Sprachbaues  S.  254  die  Nasalirung  anerkannt.     Mit  Recht   bemerkt 
Pott  IP  680  ,Kein  Consonant  übertrifft  den  Nasal  an  Geschmeidi<r- 
keit  und  Fügsamkeit';  ,Leite  ich  bei  der  Aussprache  eines  Vocals  den 
einen  Arm  des  Luftstroms,  welcher  ihn  bildet,   durch  die  Nase     so 
wird  jener  rhinistisch.'    Die  Physiologen  beschreiben  die  Bildung'  der 
Nasale  als  eine  solche,  die  der  der  Vocale  sehr  nahe  steht.     ,Sie  ha- 
ben', sagt  Brücke  Grundzüge  der  Physiologie  u.  System,  der  Spracli- 
laute  S.  31,  ,mit  den  Vocalen  gemein,  dass  sie  nicht  wie  die  übricren 
Consonanten  ein  von  der  Stimme  unabhängiges  eignes  Geräusch  ha- 
ben,   sondern  nur  auf  Resonanz   beruhen.      Lepsius    Standard  Al- 
phabet S.  59)  nennt  die  Nasalirung  sogar   eine    vocalische  Verände- 
rung und  weist  darauf  hin,  dass   auch  die  indische  Bezeichnung  des 
nasalen  NachhaUs  (Ami-svara-s  vgl.  svara-s  Vocal)  zur  Bezeichnuncr 
der  \ocale  stimmt.     Eben  deshalb  ist  dieser  Einschub  oder  richtiger 
Nachklang  etwas  von  dem  früher  so  willkürlich  angenommeneu  Ein- 
schub    substantieller    Consonanten    sehr    verschiedenes.      Diejenigen 
welche  sich  gegen   die  Annahme  der  Nasalirung    als    einer   mit   der 
Reduplication  und  der  vocalischen  Steigerung  parallel   laufenden  Er- 
scheinung sträuben,   haben,    da  sie  die  Thatsachen,  um  die  es  sich 
handelt,  nicht  wegläugnen  können,  so  viel  ich  sehe,  bisher  zwei  Wege 
versucht,  diese  Thatsachen  anders  zu  erklären.    Einmal  nämlich  neh- 
men sie  wenigstens  für  einen  Theil  der  Formen  an.   dass  der  Nasal 
von  Anfang  an  zur  Wurzel   gehörte,    so   dass  nicht   das    KXay    von 
xXaia,    sondern  das  kXott  von  xtxUayya  als  Wurzel  zu  betrachten 
wäre,  ebenso  nicht  der  in  ix^S  und  skt.  ahi-s,    sondern  der  im  lat 
anym-s,  im  lit.  ani/t-s  hervortretende  Stamm,    der  mit  seinem  Nasal 
im  Griechischen  nur  im  abgeleiteten  iyxslv-s  =  unr/mlla  vorhanden 

brauch  handelt  Lobeck  Elementa  U  143  ff.  Deventer  de  litem  v  Graeconm. 
paragogica  Monast.  186.S,  der  auch  epigraphisches  Material  zusammenstellt  sucht 
im  AMchluss  an  einen  fräheren  Versuch  Friedr.  Müller's,  doch  nicht  so  un- 
bedingt die  mit  V  versehenen  Formen  als  die  älteren  zn  vindiciren.  Nur  für 
^^v  -  skt.  kam,  VW  neben  vv,  und  wenige  andre  finde  ich  dieses  wahrscheinlich 
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ist.  Ich  gebe  zu,  dass  für  manche  Stämme  diese  Ansicht  wahrscheiu- 
licli  gemacht  werden  kann.  Aber  was  fangen  wir  da  an,  wo  die 
nasalirte  Form  nur  ganz  sporadisch  antritt?  Sollen  wir  um  des  eiiifu 
TVft^t-avo-v  wegen  rvfin  als  Wurzel  ansetzen  statt  lun?  Die  (ilosse 
'yQO(iq)fis  tayQaqjoi  bei  Hesych.  wird  allerdings  mit  L.  Dindorf  und 
M.  Schmidt  der  Buchstabenfolge  wegen  richtiger  ypocfflg  gelesen, 
aber  dass  die  wühlende  Sau  yQoaipccg  genannt  sei  von  dersell)e)i  56 
Wurzel,  die  in  yQd<pnv  und  unseriü  graben  steckt,  bleibt  stehen. 
Wir  müssten  nun  um  dieser  einen  Form  wegen,  wollten  w  iv  in  dijui 
angegebenen  Sinne  verfahren,  nicht  (jrahh,  sondern  (jramhk  als  \\'ur-(5i) 
zel  ansetzen,  und  in  den  unter  No.  138  zusammengestellten  übriffen 

^  QD  CD 

Formen  verschiedener  Sprachen  sämmtlich  den  Ausfall  dieses  Nasals 
behaupten.  Und  zu  noch  seltsameren  Annahmen  würden  wir  an- 
derswo gedrängt.  Da  niemand  den  Zusammenhang  von  ivd  d/J.o^ca 
mit  id-etv  verkennen  kann,  so  müssten  wir  nicht  bloss  behaupten^ 
die  weit  verbreitete  Wurzel  des  Sehens  habe  eio^entlich  rimi  <xelautet 
(ski.  vind-ä-ml  finde)^  sondern  auch  aus  diesem  vind  sei  ?vV/ verkiirzt, 
um  dann  wieder  gelegentlich  zu  vaid  (gr.  £f'd,  cid)  gesteigert  zu  wer- 
den. Man  sieht,  auf  diesem  Wege  wird  die  Erklärung  des  thatsach- 
lichen  uns  nicht  eben  leicht  gemacht.  Beliebter  ist  daher  eine  andre 
Erklärung,  die  indess  von  niemand  allgemein  durchgeführt,  sondern 
vorzugsweise  nur  bei  gewissen  Verbalformen  versucht  ist  (Kuhn 
Zeitschr.  II  455  ff.,  Schleicher  Compend.  "^  752).  Dem  lateinischen 
jungimus  steht  zwar  das  skt.  jungmas,  aber  der  ersten  Person  junfjo 
jiinag-mi  gegenüber,  während  scindo  und  axiövrj-^i  sich  begegnen. 
Hier  betrachtet  man  nun  diese  letztere  Stellung  des  Nasals  als  die 
normale,  und  diesen  nicht  als  in  die  Wurzel  eing-edrunuen,  sondern 
vielmehr  die  Sylbe  na,  die  man  für  eine  bedeutungsvolle  von  prono- 
minalem Ursprung  hält,  als  an  die  Wurzel  angehängt.  Natürlich 
führt  dies  zu  der  weiteren  Annahme,  dass  in  scindo  so  gut  wie  im 
skt.  Ichlnad-ml  der  Nasal  seine  Stellung  verändert,  dass  er  nur  miss- 
bräuchlich  zwischen  dem  Vocal  und  dem  Endconsonanten  der  AVurzel 
sich  eingedrängt  habe.  Für  die  Praesensstämme  lässt  sich  diese  Deu- 
tung noch  hören,  obwohl  es  auch  in  Bezug  auf  diese  nicht  an  man- 
cherlei Einwendungen  fehlt.  Aber  wie  erklären  wir  die  Nominal- 
formen? Man  könnte  sagen,  der  Nasal  dringe  in  diese  nach  der  Ana- 
logie der  Verbalformen  ein,  also  in  der  Art  wie  das  eigenthch  nur  dem 
Praesensstämme  angehörige  n  von  pimgo  auch  in  jnmctus  hervortritt, 
wie  conjunx  neben  conjux  in  jungo  seine  Basis  hat.  Nur  Schade, 
dass  im  Griechischen  eine  so  deutliche  Beziehung  des  Nasals  in  No- 
minalformen zu  dem  in  Verbalformen  nicht  stattfindet.  Sollte  jemand 
zweifeln,   der  scharfblickende  Luchs  Xvy^  und  sein  menschhclier  Ne- 
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benbuhler  Jvyxevg  sei  von  der  Wurzel  Xuk  benannt,  die  in  /.evööa 
vorliegt?  Aber  ein  Ivyxco,  das  aus  Ivk-vyi-^l  entstanden  sein  könnte, 
ein  skt.  ruJcnänü  oder  ruiiMnii  sucht  man  vergebens.  Und  alle  Er- 
klärungskünste dieser  Art  werden  zu  Schanden  an  dem  Nasal  in  Re- 
duplicationssylben  z.  B.  in  ni^iiQmn,  divdQB{f)o-v,  in  Formen  wie 
diavdixci,  und  an  dem  paragogischen  v.  Wenn  also  diesen  Erklä- 
57  rungsversuchen  solche  Schwierigkeiten  entgegen  stehen,  wenn  andrer- 
seits die  von  Pott  und  mir  vertretene  Auffassung  mit  solclien  nicht 
zu  kämpfen  hat  und  der  festen  Anhaltspunkte  keineswegs  entbehrt, 
•so  sehe  ich  keinen.  Grund  davon  abzuAveichen. 
(5.5)  Eine  Schwierigkeit  von   ganz   andrer  Art  tritt  bei  einer  Anzal 

von  Wurzeln  ein,  deren  Schlussconsonant  nicht  immer  derselbe 
bleibt.  Für  oi'o^ca  und  oiptg  werden  wir  unbedingt  ott  als  Wurzel 
aufstellen,  aber  es  wird  sich  zeigen,  dass  das  jr  hier  der  Nachfobau' 
eines  x  ist,  und  dass  sich  die  verwandten  Wr^-ter  oööe,  oo^rjo^tr^r  nur 
aus  der  im  lat.  oc-tihi-s  blos  liegenden  W.  ok  erklären.  AA^dlte  man 
nun  aber  6x  auch  für  6>o/ifa  als  Wurzel  ansetzen,  so  wäre  dies 
nicht  richtig,  denn  der  Wechsel  von  x  und  7t  ist  weder  etwas  for- 
melles, zum  Ausdruck  irgend  einer  Bezeichnung  dienendes,  noch  etwus 
für  oto^ai,  otl^ig  zufalliges.  Offenbar  befinden  wir  uns  hier  in  dem- 
selben Falle  wie  oben  bei  dem  Wechsel  zwischen  e  und  a.  Wir  müssen 
eine  Trübung  des  Sprachgefühls  anerkennen,  die  wir  dadurch  l)e- 
zeichnen,  dass  wir  hier  eine  Doppelwurzel  ök,  ött  zulassen. 

Bisher  konnten  wir  die  Verschiedenheit  der  Wurzelform  immer 
noch  aus  eigenthümlichen  Lautverhältnissen  erklären.  Aber  es  gibt 
eine  Wurzelvariation,  welche  über  diese  Gränze  hinausgeht.  Von 
dieser  im  ganzen  noch  nicht  genug  beachteten  Erscheinung  hat 
Pütt  am  gründlichsten  gehandelt  in  den  Etymologischen  Forschun- 
gen P  S.  27,  S.  167  und  neuerdings  IV  212.  Pott  nimmt  in  ziem- 
lich ausgedehntem  Maasse  eine  Variation  der  Wurzeln  für  eine  offen- 
bar sehr  frühe  Zeit  des  Sprachlebens  an,  wodurch  eine  ,Temperirung' 
des  Grundbegritfes  mr)glich  geworden  sei.  Diese  Temperirung,  aus- 
gedrückt durch  Aenderung  oder  Zusatz  von  Lauten,  ist  nach  drei 
Richtungen  hin  denkbar,  durch  eine  Veränderung,  entweder  des  An- 
lauts oder  des  Inlauts  oder  des  Auslauts.  Bei  allen  diesen  Verände- 
rungen.  wird  hier  abgesehen  von  den  Umgestaltungen  der  Laute, 
welche  aus  dem  allgemeinen  Verwitterungsprocesse  zu  erklären  sind. 
Also  hieher  gehört  nicht,  wenn  wir  im  Griechischen  neben  ct6t 
auch  die  Form  tct  (ßttyog  und  reyog)  finden,  wir  werden  die  letztere 
Form  sammt  dem  lat.  leg  in  tey-o  für  verkürzt  erklären  aus  der  volleren 
ersten.  Hier  ist  keine  Wurzelvariation,  sondern  Wurzel  äff  ection, 
obwohl  in  diesem  Falle  eine  sehr  alte,  über  die  gräcoitalische  Sprach- 


—     50     — 

Periode  hinausgehende,  weil  wir  auch  im  Deutschen  und  Irischen 
einen  einfachen  dentalen  Anlaut  finden.  Eine  Variation  im  Anlaut 
findet  aber  nach  Pott  statt  im  lat.  scalp-o,  scuJp-o  im  Vergleicli  mit 
W.(/lah  in  (jlah-rr,  (jhjh  in  (jluh-o;  zu  scalp  und  scidp  stellt  ^ieli  o'xo- 
Ao^  (St.  öxoloTt)  und  öxakot  (Maulwurf),  axokvTtto,  zu  (jlab  ykäcf-co, 
ykacp-v^  ykacpv-Qo-g,  zu  (jhih  ykv(p-(0'^  allen  gemeinsam  ist  die  Bc-  ')« 
deutung  h()hlen.  Hier  hält  Pott  es  nun  für  möglich,  dass  das  an- 
lautende 6*,  das  er  hier  nicht  als  Präposition  auffasst,  zur  besonderii 
Färbung  beigetragen  habe,  so  dass  slalp  und  (jalhh ,  bkulp  und  (ftfJhh 
—  denn  so  müssten  wir  die  Formen  docli  ansetzen  —  Schwester- (5H) 
wurzeln  wären,  die  wir  nicht  auseinander  abzuleiten,  soiKlcni  als 
gleichberechtigt  zu  betrachten  hätten.  Mit  diesem  Grundsatze  würden 
wir  uns  namentlich  deshalb  einverstanden  erklären  können,  weil  sich 
eine  kleine  Differenz  der  Bedeutung  nicht  verkennen  lässl.  Indess 
wird  es  in  der  Regel  vorsichtiger  sein,  die  Frage  nach  der  Zn- 
saiiimengeh()rigkeit  hier  gänzlich  bei  Seite  zu  lassen.  Namentlich 
scheint  mir  zur  Annahme  ,eiiies  die  Bedeutung  der  Grund  würz  d  ju<>- 
dificirenden  Bildungslautes'  (Heyse  System  S.  114)  im  Anlaut*; 
kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden  zu  sein.  Die  Stelle,  wo  Bildungs- 
laute antreten,  ist  nach  dem  durchgehenden  '/av^v  der  indoy-erniani 
sehen  Sprachen  nicht  der  Anlaut,  sondern  der  Auslaut.  Für  uusern 
Zweck  trennen  wir  dergleichen  Wurzeln,  insofern  nicht  doch  etwa 
der  kürzere  Anlaut  als  Afiection  erklärt  werden  kann,  vollständig, 
weil  wir  mit  Grund  vermuthen  dürfen,  dass  sie  schon  vor  der  Sprach- 
trennung geschieden  waren.     L^eberdies  wird  ihre  Zahl  gering  sein. 

Aehnlich  steht  es  mit  dem  Inlaut.  Dieselben  Verba  kinmen 
uns  hier  wieder  als  Beispiele  dienen;  scal})  und  ^culp^  ykacp  und  y?,v(p 
unterscheiden  sich  durch  den  Vocal  und  gewiss  ist  dieser  Unterschied 
nicht  bedeutungslos.  Für  uns  sind  daher,  weil  Laut  und  Bedeutung 
nicht  ganz  übereinstimmen,  dies  wieder  verschiedene  Wurzeln  und 
auf  den  Versuch  das  u  aus  dem  a  abzuleiten  lassen  wir  uns  nicht 
ein.**)     Noch   weniger  werden  wir   solche  Formen  auf  eine  Wurzel 


*)  Von  diesem  Mittel  zwei  ähnliche  Wurzeln  aus  eine  Einheit  zurückzufiih- 
reo,  das  an  die  ohen  S.  13  erwähnten  Versuche  älterer  i'liilologeu  erinnert,  macht 
rietet  wieder  einen  ziemlich  ausgedehnten  Gebrauch.  Auch  A.  Weber  (Ztschr. 
VI,  310)  lässt  gelegentlich  ,rorgesetztes  s'  zu  und  Max  Müller  (Lectures  II  312) 
urtheilt  ähnlich.     Vergl.  oben  8.  42  Anm. 

**)  Der  Versuch  jedes  wurzelhafte  i  und  tt ,  mit  Ausnahme  der  au«  ja  und 
ra  hervorgegangenen,  als  Schwächung  eines  urspriinglichen  a  zu  erweisen,  ist  von 
Fick  gemacht  (Vergl.  Wörterb.  S.  943  ff.).  Ich  erkenne  den  Scharfj^iim,  der  da- 
bei verwendet  wird,  gern  an,  gestehe  aber,  dass  mir  diese  Combitiationen  zu  hiftig 
sind.     So  lauge  selbst  Fick  darauf  verzichten  muss,    eine   so   wichtige    iiml    wfit 
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'  zurückzuführen  versuchen^  welche  sich  in  Bezug  auf  Consonanten  iui 
Inlaut  unterscheiden,  mit  einziger  Ausnahme  der  Nasalen,  von  denen 
wir  vorhin  handelten.  Trotz  der  wenig  verschiedenen  Bedeutung 
gelten  uns  W.  J^pay  (Qyjyvv^L)  und  /aT  (ayvv^i)  für  getrennte 
Wortkörper.  Wir  begnügen  uns  im  diesen  wie  in  manchen  ähn- 
lichen von  Pott  (Berl.  Jahrb.  1840  S.  635)  angeführten  Fällen  da- 
mit, das  zu  sondern,  dessen  Trennung  jedenfalls  uralt  ist.  Wenn 
die  Laute  mit  den  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen  durch  ein 
innerliches  Band  verknüpft  werden,  so  ist  es  natürlich,  dass  ähnliche 
50  Vorstellungen  durch  ähnliche  Laute  bezeichnet  werden;  in  jene  Zeit 
freilich  der  ersten  Festsetzung  von  Lauten  und  Begriffen  steigen  wir 
hier  nicht  hinauf.  Aber  es  gibt  einzelne  griechische  Stämme,  bei 
(57)  denen  wir  auch  für  unsere  Aufgabe  nicht  umhin  können  Wurzel- 
variation und  zwar  durch  frühe  Verschiedenheit  des  Vocalismus  an- 
zunehmen. So  müssen  wir  für  die  Zeit  vor  der  Sprachtrennung 
eine  Wurzel  tak  mit  den  Nebenformen  tik  und  tiik^  also  gleichsam 
eine  nach  deutscher  Weise  durch  Ablaut  dreifach  variirte  Wurzel 
voraussetzen,  welche  sich  in  allen  drei  Formen  in  fast  allen  ver- 
wandten Sprachen  nachweisen  lässt.  Aus  tak  ist  im  Griechischen 
TEK  und  TOK  geworden  (No.  235).  Diese  Wurzeldreiheit  unterschei- 
det sich  nun  aber  nicht  in  der  Weise,  dass  jeder  Form  eine  bestimmte 
Bedeutung  zukäme  —  dann  würden  wir  drei  Wurzeln  ansetzen  — , 
sondern  die  drei  Hauptbedeutungen  erzeugen,  treffen,  bereiten  ver- 
theilen  sich  so  auf  die  drei  Hauptformen,  dass  sich  in  drei  Spracli- 
familien  für  jede  von  ihnen  andere  Vocale  zeigen,  nämlich  in  folgen- 
der Weise: 


a  (s  o) 


u 


gr. 

rax-atv    '            altpr. 
tex-fiKQ                  lit. 

teik-nsna 
(creatio) 

tik-y-ti 
(zielen) 

tink-a-s 

skt  tok-a-s  (W.  tak) 
(proles) 

gr.  zvx-eiv 

f 

(es  trifft 

sich) 

tsx-t-cov 

gr.  tevX'^i'V 

skt. 

tak-sh-an  (Jäher) 

ts-Tvx-ovro 

tak-sh                altpr. 

tik-ln-t 

tvx-o-g 

• 

(fabricari) 

(machen) 

lit. 

tassy-ti^ 
(zimmern) 

verbreitete  W.  wie  bhu,  wachaeii,  auf  eine  Form  mit  a  zurückzuführen  (S. 
955),  wird  man  es  niemand  verdenken  können,  wenn  er  jene  Consequenz  nicht 
ziehen  mag. 


Hier  ist  selbst  im  Griechischen  das  Verhältniss  von  t r/Mao  und  xv- 
^^ly  —  ^  ist  durch  Affection  aus  x  entstanden  —  von  xby.Toov  und 
TEXVXOvro,  tvx-o-<^  (Meissel)  ohne  die  Annahme  einer  Vocalspaltung 
nicht  zu  beg:reifen.  Wir  müssen  wohl  eine  AV'urzelvariation  statnireu, 
welche  vielleicht  ursprünglich  mit  der  Difforen/irang  dei-  Hedeiitungeii 
zusammentraf,  später  aber  selbständig  fortbestand,  und  eben  darin 
lieö;t  der  Grund,  warum  eine  völlige  Trennung:  nicht  möcrlich  ist. 


8. 

Wichtiger  als  solcher  vereinzelter  Vocal Wechsel  im  Lilaut,  durch 
den  wir  uns  indess  nicht  verführen  lassen  dürfen,  die  drei  La*vocale 
n,  i,  n  vollständig  durch  einander  zu  werfen,  ist  die  Umgestaltung 
des  Auslauts.  Es  ist  nämlich  ganz  unverkennbar,  dass  nns  mehrere 
Wurzeln  in  solchen  Doppelformen  erhalten  sind,  von  denen  die  eine 
imi  einen  auslautenden  Consonanten  länger  ist  als  die  andere. 
J.  Grimm  hat  in  seiner,  im  dritten  Bande  seiner  ,kleiner<Mi  Schriften 
S.  102  wieder  abgedruckten,  Abhandlung  ,Ueber  Diphthongen  nach 
weggefallenen  Consonanten^  (vom  11.  Dec.  1845)  eine  stattliche 
Reihe  solcher  Doppelwurzeln  in  der  Art  behandelt,  dass  er  wenig- 
stens für  die  deutschen  Sprachen  der  consonantiseh  schliessenden 
Form  die  Priorität  zuerkennt  (S.  GO),  obwohl  er  schliesslich  doch 
auch  den  Zuwachs  eines  Consonanten  in  einer  frühen  Sprachperiudc 
für  inöghch  hält.  Dass  Lobeck  von  seinem  Standpunkte  ans  auf 
die  Annahme  solche«  Zuwachses  geführt  wurde,  salnn  wir  S,  i:'). 
Wir  nennen  hier  mit  Pott,  der  ür  460  ü.  diese  Zusätze  eingehend 
behandelt,  die  kürzere  Form  die  primäre,  die  längere  die  secnn- 
däre,  und  den  in  der  Anfügung  eines  Consonanten  In^sttdienden 
Vorscane:   Weiterbilduntj.*)       Natürlich    wird  hier   wieder    durchaus 
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'■^■)  Fick  behandelt  die  ganze  hier  erörterte  Frage  in  weitestem  Unifaugc 
Wörterb.  968  ff.  Die  Prineipien,  nach  denen  dies  geschieht,  sind  von  den  hier 
geltend  gemachten  nicht  wesentlich  verschieden.  Aber  warum  jeder  als  Wnr- 
zelauslaut  auftretende  Consonant,  Mls  auch  der  Anlaut  consonantiseh  war,  secun- 
där  sein  soll,  verstehe  ich  nicht.  Wenn  es  Wurzeln  wie  al- ,  ad,  ar  von  jeher 
gab,  warum  dann  nicht  auch  tak,  päd,  tar?  Fick's  kühnen  Analysen  leisten  ein- 
zelne wichtige  Wurzeln,  wie  z.  B.  hJtar  tragen,  nach  seinem  eignen  Ge^tjindniss. 
hartnäckigen  Widerstand.  Hier  wie  anderswo  scheint  mir  eine  systcmatisirendc^ 
Consequeuz  nicht  am  Platze  zu  sein.  Doch  ist  es  verdienstlich  zu  sehn,  wie  weit 
mau  auf  diesem  Wege  etwa  kommen  kann. 
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nicht  an  solche  Fälle  gedacht,  in  welchen  die  Dopiielform  nur  schein- 
bar  ist,    also    nicht    etwa    an    die    Wandelbarkeit    eines   g  am    Ende 
griechischer  Wurzeln,  denn  nach  bestimmten   Lautgesetzen  fällt  dies 
g  weg  oder  wird  assimilirt :  W.  €  c  —  f -oi;r  f.  iöovt,  sl-^u,  W.  e  c  — 
£v-vv-fiL    f.    ea-vv-^Lj    sondern    an    Wurzeln,    welche    in    mehreren 
Sprachen  in  doppelter  Gestalt  sich  zeigen,  ohne  dass  das  Vorkommen 
der  kürzeren  irgendwie  lautlich  zu  erklären  wäre.     Wir  müssen  hier 
in  die  Periode   der  Sprachorganisation   aufsteigen  und   können  selbst 
zum  Verständniss  des  Griechischen  es  nicht  unterlassen  auf  diese  Er- 
scheinungen  einen   Blick   zu   werfen.     Wenn  wir    das  Verbum  tv(fc) 
mit  dem  skt.  dkq},  suffire,  fumare,  vergleichen,  wie  dies  vielfach  ge- 
schehen   ist,    so    können   wir  nicht    umhin,  da,  wie    f^v^«,  d-v^ß^a 
zeigen,  die   Aspiration  in  tv(pco   umgesprungen   ist,  beide  Verba   auf 
die   kürzere    Wurzel    Gu,    skt.  dhu   zurückzuführen,    welche    in    ^va 
(No.  320),  d^vog,  d-v^ov   deutlich    vorliegt   und   ebenso   im    skt.  dloU 
mn-s  Rauch  =  lat.  fu-nm-s,  lit.  dii-mai  (Rauch).     Die    Wurzel    dhu 
ist  also  durch  j)  verstärkt  und  stellt  sich  in  dieser  erweiterten  Form 
in  die  Reihe  der  sanskritischen   Causativbildungen  auf  jh  denen  sich 
indess   auch   eine   Anzahl   von   Formen    ohne    entschiedene    causative 
Bedeutung  anschhesst  (Pott  P   27).      Aehnliches    it  dürfte  in  ba-ix 
(öaTt  To,   dciTtav)])  anzunehmen  sein,  das   sich  zu   skt.  ddpajdmi  {di- 
vldi  hiheo)  und  zum  lat.  dai)-s  stellt,   weshalb   auch    öhti-v-ov    ohne 
Zweifel    hieher    gehört    (No.    261).     Die  kürzere   Wurzel  ist    das  ba 
von  dcc-LO  =  skt.  du,  do  (No.  2h6),  woher   ÖaC-g  (St.  Öcar)  und  skt. 
ddja-m  (portio).     bu-ir  für  das  übliche  bu  (Ovo)  ist  erst  bei  alexan- 
(iy'^)  drinischen    Dichtern    in    den    Formen    Öimr(o,    öimxri-g    nachweisbar. 

TQV  7t-tJ,    TQV7tC<  (O    stcllt    sich  ZU    TQV-CO    Und    THQ  CO,   lat.  tPV-O  (No.  239). 

Dass   die   W.   eX-rr  für  /eXir   (No.   333)   mit    lat.   rolnp   zusammen- 
hängt   und    auf   den    kürzeren    in    ßoido^ai ,  vol-o^    rdlr.    steckenden 
Stamm  zurückgeht,    ist   sehr  wahrscheinlich,  ebenso    dass   xXtji-ro, 
lat.  cle-jho.  goth.  hlißu-s  (Dieb)  eine  Erweiterung  der  Wurzel  ist,  die 
in  kürzester  Gestalt  im   lat.  oc-cul-o,  rlmn   erhalten  ist,  sich   aber  im 
altpr.  anldlp-t-s,  verljorgen,  ebenfalls  um  ein  p  erweitert  hat.     In  an- 
derer  Weise   könnte   aus    derselben  ,verbergen',  ,hehlen'   bedeutenden 
Wurzel  KolTi-o-g  hervorgegangen  sein.     Doch   verdient  es   wohl   den 
Vorzug  das  Wort  zu  altn.  Itvcdf  (AVölbung)  zu  stellen.  Vgl.  Pott  IP^ 
463,  Fick-  408  und  Soph.  Bugge  Stud.  IV  332.     Ob  yccaimrco,  das 
wegen   xalvßri  schwieriger  ist,   aber  schon  von   Pott  P  27  (vgl.  W. 
U-    197;  mit  lat.  dup-c-n-s  verglichen  wird,  ebenfalls    hieher   gehöre, 
wird  unten  bei  der  Untersuchung  der  Lautschwächungen  zu  erwägen 
sein,  wo  aucli  das  Verhältniss  von  Ortcp  co  zu  lat.  sfip-o^  skt.  stMpa- 
Jdwi  ( No.  224)  zu  err)rtern  sein   wird.     Das  S.  59  wegen  der  Vocale 
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erwogene  CKaXir  (No.  106)  in  axalo4\  lat.  sralp-o  stellt  sich  noch 
deutlicher  zu  dem  kürzeren  CKaX  in  axdlkco.  oxakig,  und  di«'  W. 
Kap  TT  (No.  41)  von  xaQTidh^o-g^  xQcuTt  v6-g^  die  im  alid.  ltlo?(f-/fn 
laufen,  im  ksl.  krepü-kii  (tapfer,  behend)  ihr  unmittelbares  Analogen 
hat,  zu  skt.  i'car,  incederej  d.  i.  kar  und  lat.  rurro.  —  iQta  :r  xb-GT^ai 
sich  räuspern,  ist  sicherlich  aus  der  W.  iQi^  (No.  200'')  hervor- 
gegangen, ebenso  weist  %Qi^-TC-rco  auf  die  W.  X{)(x-v  von  yQCd'i'co 
(No.  201). 

Für  den  erweiternden  Zusatz  eines  cp  =  skt.  hli,  lässt  sich  weniix- 
stens  ein  schwerlich  anzufechtendes  Beispiel  anführen.  Im  Skt. 
liegt  die  Wurzel  va  (auch  als  vc  aufgeführt,  Praes.  va-jd-mi)  in  der 
Bedeutung  weben  vor,  die  sich  in  fi-Tpio-v  (Aufzug  des  Gewebes) 
statt  J^i^Tp-tov  erhalten  hat.  Ausserdem  ist  von  Aufrecht  Ztschr.  IV 
274  ff.  aus  dem  Namen  der  Spinne  imia-vdhlii-s,  das  er  mit  jW  ollen- 
weber  übersetzt,  eine  W.  vahh  erschlossen,  welche  im  alts.  irehhi, 
ahd.  web-an,  aber  auch,  was  auf  den  ersten  Blick  überrascht,  in  vcp- 
cdvco  (No.  406^')  wieder  zu  erkennen  ist.  Schon  v(p-i](p-aa  uai  al)er 
weist  auf  eine  stärkere  Form  Sa(p^  die  sich  zu  vq)  genau  verhält  wie 
skt.  svajy  (schlafen)  zu  vtc  in  v7tvo-g  (No.  391).  Möglieherweise  ist 
auch  skt.  iihh  (zusammenhalten,  in  Zusammens.  =  binden;  nur  ein 
kürzeres  rahh.  Vgl.  Pictet  II  167,  175.  —  Ausserdem  liegt  es  sehr 
nahe  skt.  sfahh,  stützen,  nebst  gr.  cieucp  (No.  219)  aus  AW  sfa 
(stehen)  herzuleiten. 

Auf  den  häufigen  Zusatz  eines  Je  in  griechischen  und  lateini- 
schen Wurzeln  habe  ich  schon  wiederholt  bei  früheren  Gele<>:enlieiten 
hingewiesen  (Ztschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1849  S.  337,  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  II  400,  III  408).  Griechische  Stämme  auf  x.  welche  mit  02 
Sicherheit  als  Erweiterungen  betrachtet  werden  können,  sind  folgende: 
öX€K  im  homerischen  oXfxev^  oktxovro  neben  öXe,  dem  durch  deu 
Zusatz  eines  Hülfsvocals  erweiterten  öX  ißkeöa^  okkvyn).  AN'ir  dürfen 
öX  als  die  Wurzel  betrachten,  obojleich  ein  sicheres  Gorrelat  diPSf^r 
In  den  verwandten  Sprachen  noch  nicht  gefunden  ist.  Der  erweiter-  (GO) 
ten  kann  man  skt.  (irCy  mit  der  schwächeren  Nebenform  vir  tiud  der 
Bedeutung  verletzen,  vergleichen.  —  rr  rdtK  in  %-'jiräyt-o-v,  7iri]aa(ö  (i\.  i. 
TttYix-i-o)  neben  ma  in  xara  Ttttj-rriv  (Buttm.  A.  Gr.  IT  285),  da/u 
als  Nebenform  tctcox  in  tttco^  (ßtiiTCDX)  jiziööGco.  -  ßax  m  ßdxTQo-v 
und  bfK'ulu-m  neben  ßa^  ßrivai^  skt.  f^d  (anders  Pott  W  .  I  'M).  — 
TttK  in  Trjx-co  (No.  231),  irax-rj-v  verghchen  mit  lat.  td-be-s.  td-}»n-ni. 
td-be-se-o  und  ksl.  ta-ja,  schmelze,  wofern  nicht  im  Lateinischen  nnd 
Slawischen  der  Guttural  unterdrückt  ist.—  ßpuK  in  ßgvx  w  aus  ßo() 
in  ßt  ß^co  öX'Co,  skt.  (jar  (glutire),  lat.  vor-a-re.  —  biK  aus  dtLÖiaoo- 
^LUL   zu   erschliessen   neben   bi   in   öuöl  y.tv   (vgl.   unten   S.   607).   — 
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epUK  in  6QVX-CJ  neben  i-qv  co.  —  Dazu  werden  wir  später  noch  einige 
Verbalstämme  hinzufügen,  in  welchen  das  x  erweicht  erscheint.     Dies 
erweiternde    x    hat    auch    seine    Bedeutung    für    die    Tempusbildung, 
denn   das  Pfct.  o^-cokex  a  erinnert   stark   an    den   Stamm   öXek,   ösi- 
doix-a   ebenso   an   den  Stamm  biK,  bei    der    Form   iXrjxtjai    (g)    305) 
zweifelt  man  sogar,  ob  sie  auf  ein  Perfect  Urj  x-a  oder   ein  Präsens 
ihj-x-c)  vom  St.  iXa  zu  beziehen  sei,  und  ijx-G),  dessen  Herkunft  von 
der  W.  ;«,  gehen,  fest  steht,  hat  neben  der  Präsensform  etwas  aner- 
kannt perfectisches    in    der    Bedeutung.      Man    wird    also    das   x   im 
griechischen  Perfect  Act.  am  natürlichsten  mit  dem  wurzelerweitern- 
den X  in  Verbindung   bringen.     Merkwürdig  aber  ist  es^  dass  dies  x 
anfangs  nur  da  seine   Stelle   im  Perfect  gefunjien  hat,  wo   dazu  ein 
lautliches  Bedürfniss  vorhanden  war,  und  sich  von  da  aus,  wie  Tem- 
pora mid  Modi  S.  199  ff.  ausgeführt    ist,  erst  allmählich  weiter  ver- 
breitete*).    Von  den  drei  Wurzeln,  welche  einen  Aorist  auf  -xa  bilden, 
^£.  e  und  do,  finden  sich  die  beiden  ersteren  im  Lateinischen,  näm- 
G?>  lieh   in  fa-r-l-o  und  ja-c-i-o,  durch  r   vermehrt   wieder,     e  ^rjx  a  also 
und  6- )/;{-«  sind  gewissermaassen  Aoriste  von  Giik,   }]k.    Wsi?^  sÖojx  a 
betrifft,   so   können  wir   ihm   das   sanskrit.   dar  für    dak   (darbringen) 
vergleichen,   dessen   Ursprung  aus   dem   gleichbedeutenden  da  unver- 
kennbar ist. 

Durch  die  Media  r/ erw^eitert  ist  wenigstens  eine  Wurzel,  die  auch 
im  Griechischen  sich  verzweigt  hat.  Wie  skt../^f  (coUif/are)  zu  Ja//  d.  i. 
jtif/  {conjiingere),  so  verhält  sich  gr.  l\)  (^co-vvv-^l)  zu  Ivf  (Xtvy-vv^ 
^i).  Andere  Zusammenstellungen  der  Art  gibt  Corssen,  Nachtr.  223. 
Eine  viel  häufigere  Anwendung  hat  die  Lautgru])[>e  /.'//  im 
Sanskrit  (Pott  I]-  (j2l).  /.'//  ist,  Avie  allgem<nn  anerkannt  wird,  nur 
(Gl;  eine  Erweichung  aus  ursprünglichem  .sA'.  ^Vi.  (ja-Hh-a-ti  (er  geht)  von 
der  W.  gam  steht  daher  auf  einer  Stufe  mit  dem  griech.  ßa  öx-si 
und  somit  tritt  dieser  Zusatz  in  die  weite  Analogie  der  Präsensei*- 
weiterungen  und  ist  von  mir  , Tempora  und  Modi'  S.  115  in  diesem 
Sinne  behandelt.     Die  inchoative  Bedeutung  dieses  Zusatzes,  die  sich 


*)  Die  neuerdings  mehrfach  wieder  geltend  gemachte  Behauptung,  das  x  des 
Perfects  sei  aus  v  entstanden,  kann  nicht  eher  ghiubUch  erscheinen,  bis  man 
einen  so  auffallenden  Lautübergang  anderweitig  nachweist  und  innerhch  begrün- 
det. —  Savelsberg  s  Ansicht  von  der  Entstehung  eines  %  aus  g  (Symbola  philo). 
Bonn.  II  505,  Ztschr.  XVI)  überzeugt  mich  trotz  des  reichen  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt gebrachten  Materials  in  keiner  Weise.  Zu  8u-6otv.-ci  und  6X-cülBv.-a 
stellt  sich  vielleicht  auch  iit-^ißlco-^-ci^  indem  die  in  t-^ol-o-v  zu  Tage  lieo-ende 
Wurzel  \io\  sich  zum  skt.  mruX-  oder  mluJc  {mloUati)  niedergehen  (vgl.  anu-mM- 
aufgehen,  iipa-mlulc  sich  verbergen),  d.  i.  vdu-l'  unter  der  Voraussetzung,  dass 
dessen  it  aus  «  verdumpft  ist,  ähnlich  verhält  wie  ö\e  zu  öXgk. 
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dann  in  verschiedene  Abarten  bricht,  ist  unverkennbar,  aber  die  von 
mir  Ztschr.  I  27  begründete  Yermuthung  über  den  ürs})rung  dieser 
Lautgruppe  lasse  ich  aus  Mangel  an  lautlichen  Analogien  fallen. 

Die  dentalen  Stummlaute  fehlen  ebenfalls  nicht  unter  den  ange- 
fügten Consonanten.  Selten  erscheint  t  (Pott  IP  733),  am  deut- 
lichsten im  skt.  dja-fj  blinken,  glänzen  neben  dem  kürzeren  div  von 
ähnlicher  Bedeutung.  Man  kann  damit  das  r  vergleichen,  das  sieh 
in  einer  kleinen  Anzahl  griechischer  Wcjrter  vor  mit  ^  anlautendeu 
Suffixen  eindrängt,  lu  einem  von  diesen  av  t-^yjv^  a-r-^ij,  cc-t-uo^, 
welche  Formen  —  nebst  cier^a  ^Ao'^,  aer^ov  nvev^a  Hesych.  —  wir 
als  Variationen  einer  Grundform  betrachten  können  (No.  588),  kommt 
die  Analogie  des  Sanskrit  und  Deutschen  hinzu.  Denn  es  entspricht 
skt.  d-t-man,  Hauch,  Seele,  und  ahd.  ä-ta-m  neben  iilid.  o-d-mi.  Die 
kürzere  Wurzel  ist  unstreitig  av,  au,  gr.  avo.  arj^i.  Von  diesem  / 
aus  fällt  Licht  auf  das  r  der  Präsensstämme  tuttt,  6 am  u.  s.  w., 
über  welche  ich  weder  die  von  Max  Müller  Ztschr.  IV  302  ff.  ausge- 
führte, noch  die  von  Grassmann  XI  44  am  ausführlichsten  begrün- 
dete, unten  genauer  zu  prüfende  Ansicht  theilen  kann.  Ich  setze 
die  einfache  Gleichung  an  tvjit  :  rvit  ==  am  :  av. 

Ein  erweiterndes  d,  ebenfalls  selten,  gibt  sich  wenigstens  bei 
zwei  in  mehreren  Sprachen  weit  verbreiteten  Wurzeln  zu  erkeniuii. 
Die  A\  .  Ke  (für  öxa)  in  xs-l-g),  xad-^G)  verhält  sich  zu  \\.  CKe-b  in 
axs  öavvv^t  wie  skt.  Klai  od.  HJaj  (d.  i.  slia)  in  liltd-j-a-Dii  fscindo) 
zu  sJihad,  scindere,  fugare,  was  sich  aus  der  Vergleichung  der  unter  01 
No.  45'*,  No.  294,  295  zusammengestellten  Formen  ergil)t.  Auch 
werden  wir  nicht  umhin  können  von  ^bö-l-^vo  g,  (xeö-ovr-eg.  lat.  nhJtl- 
a-s,  mod-i-iis,  mod-er-or  aus  auf  eine  W.  )ueb  zu  schliessen,  die  sich 
augenscheinlich  aus  ma  entwickelt  hat  und  mit  dem  zu  erwartenden 
/  in  goth.  püt-an  wiederkehrt  (No.  286). 

Wichtiger  ist  die  Aspirata,  skt.  dli,  gr.  0-.  Uebereinstimmend 
haben  das  Sanskrit  und  Griechische  diesen  Zusatz  in  judlt,  kiini]>ien. 
d.  i.  marui  consercre,  woYon  skt  judhnian,  Kampf,  und  griech.  voalv, 
vöuivrj  mit  a  statt  '^,  das  an  ju  antrat.  Aber  in.  völlig  selbstän-  • 
diger  Weise  macht  die  griechische  Sjirache  von  ihrem  xf  im  weite- 
sten Umfange  Gebrauch.  Inwiefern  der  Zusatz  eines  d-  geeignet 
ist  die  Verbalflexion  zu  erläutern,  mag  hier  mehr  angedeutet  als 
ausgeführt  werden.*)  Wir  finden  d^  als  Zusatz  in  Praeteritis  (G2) 
wie  8-(5%s-x^-o-v ^  aTt-e-cpd^i-d^-o-v ,  i-xi-a-d-o-v ,  rj^vv-a-d^-o-v.  aiQy-a- 
d--o-v,    7i'y£Q-a-d'-ovTO     (wozu    vielleicht    Hesych.    ayQa&tv    ovvayeiv, 

*)  Vgl.  Buttmann  Ausführl.  Gr.  II  Gl  rait  Lobecks  Anm.  und  die  ÜPissii^-«» 
und  sorgfältige  Untersuchung  von  Wentzel  ,qua  vi  posuü  Uomerus  rtiba  qdat 
in  %(a  cadunt'^'  Progr.  von  Oppeln  183G. 

CuRTius,  griecli.  Etyin.  4.  Aufl.  5 


n 

■ 
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(jv^fiLöysiv),  ve^-8-d^-ovro,  in  Praesensformen  wie  ^^Q-s-^ovöa,  rjeQ- 
E-^-ovrat,  rek-B-^-co,  (pa-a-^o^  (pXey-e-d^  co,  tc^&g)  (W.  irXa),  TtQyj- 
d--G)    (W.    TTpa),    xv^-d'-a   (neben  xvdo),  vi]-d--G)    (W.    ve),    öTJd^-co 
(W.  ca),  jtv-^-G)  (W.  TTu,  skt.  pü-jä-7ni,  faule,   No.  383),  ßa^v-^-eu 
ßQL-d-  CO,    (p&Lvv-d'-cj ,   ^i-vv-^-cj,  ax-d^'O-fiai    (neben   ax-og)^  sö-d^o 
und  eö-d^L-co  (W.  eö),  mit  a  verbunden  in  ccl-ö^g)  (W.  dF),  ßi-ßaad-a 
(W.^   ßa),   im    Perfeet   in    £V()-/^>/o>-#-a(?t    {K   419),  /3f-/3^w-^-o^-g 
z/35(?),  mehrere  Tempusstämme  durchdringend  in  den  Stämmen 
TTa-e,   TTCv  e  (s-7ta-^^o-v,  7C8  7tov-^-a,  W.  ira  f.  Tiav,  No.  354),  ijk- 
v-^-o-v,  Ü-7J;iv^-cc  (vgl.  jedoch  Fick  Ztschr.  XIX  250)  neben  f^-xo- 
liat,  was  wohl  für  e'^-öx-o-^cu  steht,  beides  aus  einer  W.  ep  =  skt. 
«r  gehen,  einem  Stamme  untrennbar  anklebend  in  bap-G,  e-ö^cc-d-o-v^ 
daQ-^-dvo    skt.    drdidrat)    schlafen    (No.    262),    lua-O,   e-iia-^-o-v, 
iiav-^dv-G)  (No.  420),  W.  man,  denken  (Benf.  I  258,  II  36)*),  e-9 
d.  i.  cFe-e,  i^-i-t^co,  eio^-a  (Tempora  und  Modi  141).     Dass   das  -O- 
des  schwachen  (ersten)  Passivaorists  sich  ebenfalls  in   diese  Analogie 
reihe,  habe  ich  Ztschr.  I  25  ff.  in  einer  von  Bopp  (Vgl.  Gr.  II  517)  ab- 
weichenden   Weise    zu    zeigen   gesucht.     Die    primitive    Wortbildung 
hat   bald  das  0-  mit   den  entsprechenden  Verbalformen    gemeinsam: 
h^og,  jrevd^og,  7tcc,Jog,  ä'd-og  und  ^^og^  ^bv^qcu  (Hesych.),  ^ev^ijQsg 
(Suid.)  =  (pQovriöeg,  bald  liefert  sie  allein  uns  Formen  mit  0-,  so  int-^-v-g 
65  (W  i,  vgl.  i'-tYi-g\  yvcl^-o-g,  yva-^^^6-g,  ox-^-o-g,  öQijd^-og  (W.  CTtt), 
sö-d-og  (W.  Fee),  xtv-d^-Lö-fia  (Aesch.  Prom.  124)  und  andern  von  mir 
schon  in  der  Schrift  de  nominum  formatione  p.  11),  20    behandelten 
Wörtern.  ^  Auch  könnte  das  vor  M-Bildungen  häufiger  als  r  erschei- 
nende ^ :  0Qxri~^-^6-g,  t-^-inq  (vgl.  t'-^-v-g,  Gang),  Oxa-^iLo-g  (vgl.  £v- 
6ra-^-Bog  iisyciQOio  und  6ri]-d^-og)  derselben  Quelle  entsprungen  sein. 
Denn  als  mere  etiphonicum  betrachte  ich  es  jetzt  nicht  mehr.     Das  '9- 
in  der  Endung  des  medialen  Infinitivs  -a^at  reiht  sich  hier  ebenfalls 
an,   insofern    es   einem    indischen   dJi   (ved.   Inf.    -dhjäi)    entspricht 
(Bopp   Vergl.   Gr.  III  330,   anders  Kuhn  Ztschr.   XV    307),    freiHch 
aber  greift  es  hier  in  einer  etwas  abweichenden  Weise  viel  tiefer  in 
den  Verbalbau  ein.     (Vgl.   Lange   über  den  lat.   Infin.   Pass.)     Dass 
(63)  diesem   vielverzweigten  ^   im   Lateinischen,   Deutschen,   Litauischen 
und  Slawischen  bisweilen  regelrecht  ein  d  gegenüber  steht,  wodurch 
sich  0-  als  sehr  alt  erweist,  hat  man  schon  vielfach  beachtet  (Pott  P 
187,  IP  474).     Auffallendere  Uebereinstimmungen  sind:  gati-de-o  mit 
yri-^so,  ya-yrid-a  (No.  122),  die  Formen  der  griechischen  Praeterita 
mit  den  deutschen  Praeteritis  d.  s.   schwachen  Verba  (Bopp   Vergl. 


*)  Kuhu,  der  Ztschr.  II  395  iua0,  /nave  mit  skt.  manth,  schütteln,  vergleicht, 
überzeugt  mich  nicht. 
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Gr.  II  505  ff.),  die  zahlreichen  litauischen  und  eiiizehie  kireliensl. 
Verba  mit  hinzutretenden  d,  z.  B.  ksl.  j-d-a,  ich  gehe,  womit  jedoch 
goth.  iddja,  ich  ging,  nach  Müllenhoff  (Haupt' s  Ztschr.  XII  387  )  nichts 
als  die  Wurzel  gemein  hat.  Das  ksl.  d  werden  wir  nun  dem  d- 
von  td'v-g  und  id^^rj  unmittelbar  gegenüber  stellen  dürfen.  Es  ver- 
dient Beachtung,  dass  gerade  die  W.  i  auch  im  Ksl.  von  dem  (/  aus- 
gedehnteren Gebrauch  macht  als  die  übrigen  liieher  treh()rio-en  Xerhii 
(Schleicher  Kirchenslaw.  Formenlehre  325). 

Auf  den  Zusatz  eines  Sibilanten  in  einer  von  Pott  P  167 
und  IP  566  erörterten  (vgl.  Jac.  Grimm  Kl.  Schriften  1  317)  grossen 
Reihe  von  Sanskritwurzeln  sind  wir  schon  S.  29  zu  sprechen  ge- 
kommen. Griechische  Formen  dieser  Art  sind  folgende:  auE  =  skt. 
valcsli  goth.  vahS'j-an  Praes.  av^-co  ion.  cce^-co  d.  i.  dSa^-co.  ccv^dv-a 
neben  lat.  aug-e-o  (No.  159),  dXe£  Praes.  cikB%  co  =  skt.  /(//t-.s/^  fser- 
vare,  tuen)  für  ark-s  neben  dkaXx-stVy  cdx-7]  (No.  7),  obaH,  abaE 
Praes.  oöd^co  mit  mehreren  Nebenformen  (Buttmann  A.  Gr.  II  250) 
neben  W.  baK,  öccxvg)  skt.  dar,  da^  (No.  9),  beH  in  de^io-g  (No.  266) 
neben  beK  in  öex-o^ai.ddxrido-g  (No.  11),  beip  Praes.  öH^-co  lat.  dep-s-o 
neben  Ö£q)o,  eip  für  Tieip  Praes.  fV'-w  von  W.  tt  e  tt  skt.  ^>(JJ  (kochen), 
also  für  jr^V'ö.  Die  durch  6^  erweiterten  Wurzeln  berühren  sich  viel- 
fach mit  Desiderativbildungen,  welche  ihrerseits  wieder  in  einer  kaum 
abzuweisenden  Verwandtschaft  mit  dem  sigmatischen  Futurum  stehen. 

Ein  Nasal  tritt  an  mehrere  uralte  und  weit  verzweigte  AVurzelii 
und  zwar  in  der  Art,  dass  das  Organ  des  Nasals  nicht  immer  in  al- 
len verwandten  Sprachen  dasselbe  ist.  So  entspricht  dem  skt.  (ja 
(gehen),  wovon  ko.  a-g-d-m,  gi*.  ßa  (No.  634),  wovon  £-/3^;-^;,  Avährend  6G 
das  bei  kurzem  Vocal  durch  m  erweiterte  gam  in  ßcdv(D  d.i.  ßav-jo^ 
so  gut  wie  im  lat.  ven-io,  osk.  hen  (ben-ust  =  venerü)  und  im  goth. 
(/mm  {quima  venio)  seine  Vertreter  hat.  —  Wie  ßa  zu  ßaivco  ver- 
hält sich  cpa  zu  cpacvco  (No.  407),  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass 
der  nasale  Zusatz  bei  der  letzteren  Wurzel  weiter  um  sich  n-eo-riffen 
hat  (i-q)dv-r}v).  Der  kürzeren  Form,  die  in  (fr]-^i  vorliegt  und  in 
der  die  Begriffe  leuchten  und  sprechen  sich  vereinigen^  ents})richt 
skt.  hJiü  (hhd-mi),  leuchten,  scheinen,  der  erweiterten  skt.  I>]ian  (später 
blian)y  das  in  den  Veden  mit  dentalem  Nasal  ertönen,  schallen,  im 
späteren  Sanskrit  mit  lingualem  Nasal  reden,  sprechen  bedeutet.  — 
Aelmhch  ist  das  Verhältniss  von  xa  zu  reivco.  Die  kürzeste  Form  (64) 
ist  in  dem  homerischen  tri  enthalten.  Von  ta  orelangen  wir  zu  ot. 
ra-vv-rai  =  skt.  ta-nu-te,  wo  der  nasale  Zusatz  nur  dem  Praesens- 
stamm  zu  dienen  scheint.  Aber  sehr  nahe  hegt  diesem  das  gr.  lavu- 
in  Zusammensetzungen  wie  TKvv-7t£7t?.o  g  nebst  dem  skt.  Adjectiv 
fann-s  =  tenu-l-s    altn.   tinmn-r    ksl.   tyn-Y-M.     Für   th'v  w  =  rfv  ico 
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mit  allem  was  dazu  gehört  (No.  230)  so  gut  wie  für  lat.  ten-e-o  und 
ten-d-o  goth.  than-j-a  lit.  tem-p-jü  (vgl.  lat.  tem-p-tare)  haben  wir  den 
nasalirten  Stamm  geradezu  als  Wurzel  anzusetzen.  —  Ferner  la  :  t€v 
=  ra  :  fev^  also  wie  ya-ya-6g  zu  s-yevo-^Yjv  (No.  128),  wobei  frei- 
lich die  besondere  Neigung  des  Griechischen  in  Betracht  kommt  v 
nach  a  zu  unterdrücken.  Dennoch  scheint  ya  den  Ausgangspunkt 
bilden  zu  müssen,  von  wo  aus  wir  nun  auch  das  lit.  (jim-ti.'  nasci, 
mit  seinem  m  begreifen,  und  dies  m  gemahnt  uns  wieder  an  gr.  ya^-o  g, 
ra^-£iv.  (Vgl.  unten  S.  499.)  —  ^aQ-va^^ai  (No.  458)  steht  dem  in 
den  Veden  übHchen  marn,  tödten,  bekämpfen,  zur  Seite,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  W.  mar  (nir),  lat.  mor-i  kaum  geleugnet  werden 
kann.  Dasselbe  nasale  Element,  das  im  Griechischen  ausschliesslicli 
den  Praesensstamm  durchdringt,  macht  sich  im  Sanskrit  breiter.  — 
Dunkler  ist  das  Verhältniss  des  Nasals  in  zwei  andern  Wurzeln.  Der 
W.  Kpe^  in  xQb^a-iiai  (No.  75)  vergleicht  sich  unmittelbar  goth. 
hram-j-an,  kreuzigen,  steht  aber  auch  das  lit.  Mr-ti,  hängen,  so  nahe, 
dass  wir,  da  Metathesis  bei  r  sehr  häufig  ist,  wohl  vermuthen  dürfen 
har  sei  die  Urform,  woraus  sich  erst  kra,  dann  kram  entwickelt  ha])e. 
—  Die  W.  be  in  öbo,  ÖC-dyiiLt  (No.  264)  ist  identisch  mit  ved.  da, 
binden,  man  möchte  aber  auch  Verwandtschaft  mit  W.  baju,  Öa^aco 
skt.  dam  lat.  domo  u.  s.  w.  (No.  260)  vermuthen,  ja  auch  mit  Öt^  co, 
öe^-ag^  öo^-o-g  (No.  265). 

Weit  beschränkter  ist  die  Zahl  der  W^irzeln,  die  um  eine  der 
beiden  liquidae  r  oder  J  vermehrt  zu  sein  scheinen.  Dennoch  wird 
man  zwischen  den  Wurzeln  ^ep  {^SQ-og  lat.  7ner-eo  No.  467)  und  ^e 
{^s-TQo-v  skt.  wa  No.  461),  zwischen  cxeX  (öreAAw  No.  218)  und  cia 

67  (skt.  sthä  No.  216)  die  Verwandtschaft  nicht  ableu ornen  kinmen.  

Selbst  der  Zusatz  eines  v  ist  wenigstens  in  den  W.  qp  a  F  (aeol.  (pavog) 
neben  cpa  (skt.  hhä  No.  407)  und  xaF  (jav-vo-g  No.  179)  neben  \a 
kaum  abzuweisen. 

Bleiben  wirHiier  stehen  ohne  uns  in  eine  Menge  von  andern 
Fragen  von  noch  schwererer  Entscheidung  einzulassen  und  versuchen 
es  die  Ergebnisse  dieses  Ueberblicks  zusammen  zu  fassen.  Es  steht 
(G5)  fest,  dass  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Wurzeln,  von  denen  hier 
überhaupt  nur  die  im  Griechischen  erhaltenen  berücksichtigt  werden 
konnten,  mit  gleicher  oder  doch  sehr  ähnlicher  Bedeutung  in  dop- 
pelter Form  erscheinen,  ebenso,  dass  diese  doppelte  Form  gelegent- 
lich zur  Bildung  der  Tempusstämme  oder  zu  anderer  in  die  Verbal- 
flexion eingreifender  Unterscheidung  der  Bedeutungen  verwandt  wird. 
Wie  aber  entstand  nun  die  eine  Form  aus  der  andern?  Zunächst 
könnte  man  fragen,  ob  denn  wirklich  die  kürzere  mit  Recht  primär, 
die  längere  secundär  genannt  werde.    J.Grimm,  wie  wir  sahen,  hat 
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'    in  umfassender  Weise    wenigstens   für    den    ihm    zunächst    liegenden 
Sprachkreis  der  längern  Form  die  Priorität  zugesprochen.     Alleiji  in 
weiterem  Maasse  wagt  er  selbst  nicht  dies  Verfnlireii  durchzuführen, 
das    auch    in    der    Tliat    zur    allergrössten  \\'illkür    ni'ithigen    würde. 
Schwerlich  wird  jemand  so  kühn  sein  zu  behaupten,   W.  Ou  sei    aus 
OuTT,  ÖX  oder  öXe  aus  öXck,    skt.  ja  aus  jiuj    verstümmelt.     Einen 
solchen  Versuch  würden  wir  namenthch   auch   da   aufgeben    müssen, 
wo  die   vocalisch   auslautende   Wurzel    mehreren    durch    verschiedene 
Consonanten    charakterisirten    consonantisch    auslautenden    Stämmen 
gegenüber  steht.     So  findet  sich   neben  jn  jug  und  jndh .   nel)en   hha 
bhan  bhds  bhac,  neben  ma  (gr.  )Lie)  wad  uud  mar,  neben  ^ta  stup  star 
stal     Setzen  wir  also  dreist  die  kürzere  Form  als  die   ältere    an,    so 
Fragt  sich  weiter,  wie  aus  ihr  die  längere  entstanden  ist.     Hier  sind 
mehrere  Möglichkeiten  denkbar.     Erstens  hat  man  gemeint,  die  län- 
f/ere  Form  gehe  auf  ein  Nominalthema  zurück.     In    diesem  Sinne 
hat  namentlich  Kuhn  Ztschr.  II  S.  392  ft*.  455  ff.  (ähnlich  Corssen 
P  306)  die  nasalen  Erweiterungen   auf  ableitende   Suffixe    zurückzu- 
führen gesucht.     In  Bezug   auf  die  Sylben    ua    und    na,    welche    im 
Praesensstamm  an  die  Wurzel  treten,  stimme  ich  jetzt  mit  ihm  über- 
ein (vgl.  meine  ,Chronologie'  S.  227).     Ob    aber   die    blossen  Nasale 
eben  so  aufzufassen  sind,   ist  sehr  zweifelhaft.     Von  den   andern  er- 
weiternden Zusätzen  vollends  wird  niemand  erweisen  können,  sie  seien 
Nominalsuffixe,  was  noch  allenfalls  bei  k  und  /.  aber  bei  p,  g,  s,  dy 
dh  gar  nicht  mehr  durchführbar  ist,   will  man  nicht  zu   den    gewag- 
testen Mitteln   seine   Zuflucht  nehmen.   —    Eine    zweite  Möglichkeit, 
die  man  namentlich  in  Bezug  auf  dh  wiederholt  geltend  gemacht  hat, 
ist  die,  dass  die  erweiterten  Wurzeln  eigentlich  zusammengesetzt  w  ä-  68 
ren.    Hier  könnte  man  wieder  entweder  an  neue  Verbalwurzein  oder  (66) 
Pronomina  denken.    Am  nächsten  liegt  es  dh  aus  der  \V.  dha  setzen, 
thun  (gr.ee)  herzuleiten,    eö-^-co  sammt  Ig  %i(o  in  f6-0-f  zu  theilen 
und  ,ich  thue  essen^  zu  übersetzen,  das  lässt  sich  hören.    .Man  denkt 
sofort  an  die  geläufige  Anwendung  derselben  Wurzel  im  Englischen 
und  in  fast  allen  deutschen  Mundarten    zur   Umschreibung    der    ein- 
fachen Verbalformen:    he  did  not  come,  und  ähnliches,    das   Pott  IP 
475  in  Fülle  zusammenstellt.    Freilich  springt  auch  sofort  ein  erheb- 
licher Unterschied  in  die  Augen.     Jenes  dh  =  ^  dringt  auch  in  die 
Nominalbildung  ein:   skt.  ju-dh-man  (Kampf  =  vautv),  Tiad^-og,  ja 
hat  hier  oft  allein    seine  Stelle   gefunden:    ara^^o-g.     AVir    müssen 
also  auf  jeden  Fall  annehmen,    dass  sich   in   einer   sehr    frühen   Zeit 
jedes  Bewusstsein  dieses  Ursprungs  verloren   und   dass    diese  Erwei- 
terung völlig  3en  Charakter  eines   mitbedeutenden  Bestandtheils    der 
betreffenden  Stämme  angenommen  hat.     Das   erweiternde   p  ist    von 
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Benfey   (Kurze  Sanskritgrammatik   S.  57)   mit  einer  W.  pa   in  Ver- 
bindung gebracht,  eine  Annahme,  die  in  etwas  andrer  Fassung  auch 
die  Billigung  Schleichers   (Compend.  ^  344)    wenigstens    in    so    weit 
gefunden    hat,    als  er  die   sanskritischen  Causalia  auf  -pcvjd-mi  z.  B. 
därpa-jä-mi,  ich  lasse  geben  aus  dieser  W.  hervorgehen  lässt.    Leider 
ist  aber  diese  W.  pa  in  der  für  Causativ-  und  andre  erweiterte  Ver- 
balstämme allein   brauchbaren  Bedeutung  macheii   rein    hypothetisch 
Gegeben  ist  nur  das  Substantiv   apas  =  lat.  opus   mit    einigen    ver- 
wandten Wörtern,  woraus  man  eine  W.  ap  in  dieser  Bedeutung  mit 
einiger,   eine  W.  pa  aber  mit  umgekehrter  Consonantenfolge    schon 
mit  viel  geringerer  Wahrscheinlichkeit  erschliesst.     Denn  wenn  auch 
zugegeben  werden  muss,    dass   einzelne  Wurzeln   z.  B.   ak    (ac-ittu-s) 
und  Ica  (^jo-(tys)  ihren  Vocal  bald   vor,    bald  hinter  den   charakteri- 
stischen Consonanten  setzen,  so  ist  dieser  Vorgang  doch  keineswecrs 
so    hauhg,    dass    wir  berechtigt  wären  ihn  überall  vorauszusetzen  *) 
Die  skt.  W.  am  andringen,  wovon  ama-s  Ungestüm  und  ma  messen 
an  wehen  und  das  für  gr.  v^-cj  vorauszusetzende  na   nähen     creheii 
weit  auseinander.     Der  Versuch  jenem  hypothetischen  pa.   thun     in) 
griechischen  tcocbco  eine  Stütze  zu  verschaffen,   scheint   mir  ebenfalls 
misslungen.      Ttou-a,    ist    augenscheir.lich    ein    abgeleitetes    Ver],um 
Benfey  vergleicht  es  mit  Zustimmung   mehrerer   namhafter  Forscher 
69  dem  skt.  apas-jä-mi  einem  Denominativum  von  jenem  apas,  das  dar- 
aus wie  operor  aus  ojms  hervorgeht,  mit  der  Bedeutung   ich  bin  <re- 
schaftig.     Allem   jenes    apas-ja-ml   in    griechische   Laute    übertracren 
wurde  o:te0-cco  geben,  wie  leXec  rslea-tco,  daraus  r.Af/«,  und  selbst 
wenn  wir  zugeben  wollten,    dass  der  Wurzelvocal  hier  in   einer  für 
das  Gnechische  beispiellosen  Weise  abgefallen,  dass  statt  des  zu   er- 
(67)  wartenden  .  in  dem  Suffix  as  o  eingetreten  wäre,  so  kämen  wir  doch 
immer  nur  zu  tcocco  und   müssten  um  Ttocm   zu    erklären    erst    etwa 
einen  Substantivstamm  :ro.o  Nominat.  ^o.o-,^  im  Sinne  von  Operator 
annehmen,    um   von  da  aus  zu  einem  Ttou^ca  im  Sinne  von  Operator 
sum  zu  gelangen.     Ich  gestehe,    dass  mir    dieser  AVeg    zu    weit   ist 
und  halte  es  überdies  keineswegs  für  gleichgültig,  dass  mcetv  nicht 
operari  sondern  schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  somit  auch  be- 
gnfihch  jenem  opus  und  openm  fern  liegt.  -  Versuche  mit   andern 
Verbalstämmen  zur  Erklärung  jener  Zusätze,  wie  sie  Benfey  (Kieler 

IT  Pii^""  ^eitestc-ü,  jtber  jedenfalls  zu  weit,  geht  m  der  Annahme  derarticror 
IJmstel  ung^^  Albert  Kühn  in  seiner  Schrift  ,Ueber  Wurzelvariation  durch  M- 
tathes.'  Bonn  1868^    Deuüiche  Fälle  verschiedener  Bedeutung  bei  gleichen,  aber 

Ihnl'"  V  r.  '"''^  ""  ""'  '"  '''^'  aufgeführten,  sollten%ur  Vorsicht 
mannen.  -  Vgl.  Kraushaar  ,de  radicum  quarundam  variatione'  Marburg  1869. 
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Monatsschrift  1854  B.  35)  gemacht  hat,  sind  noch  weniger  überzeu- 
gend.    Pott  bezeichnet  es  selbst  W.  I  1245   nur  ,als   eine    entfernte 
Möglichkeit',  das  g  von  ju(/  könne  aus  a(j  {ayco,  ago)  entstanden  sein. 
Ein  andrer  Ausweg  wäre  der,  Pronominalstämme  als  die  Quelle 
dieser  erweiternden  Zusätze   oder  doch  einzelner  von    ihnen    zu    be- 
trachten.    Aber  sieht  man   sich  unter   den  Pronominalstämmen    um, 
so  bieten  höchstens  die  Stämme  M,  ta,  da  und  na  einen  Anknüpfungs- 
punkt für  die  Zusätze  k,  t,  d  und  n.    Wer  diese  Erklärung  annähme, 
würde  also  diesen  Zusätzen  den  gleichen  Ursprung  Avie  den  Suffixen 
anweisen,  mittelst  welcher  die  Nominalstämme  gebildet  werden.    Al- 
lein augenscheinlich  ist  die  Function  beider  Elemente  doch  selir  ver- 
schieden.    Die  Wurzelerweiterung  ist  eine   aller  Nominalbildung    of- 
fenbar vorausgehende  Erscheinung,   insofern   selbst  die   Ausprägung 
verschiedener  Verbalformen  schon  erweiterte  Stämme  voraussetzt.    Es 
ist  eine  Art  Wortbildung  vor  der  Wortbildung  oder  mit  andern  AVor- 
ten  eine  ältere  Schicht  von  Bildungen,   über  welche   sich   die   in   hi- 
storischer Zeit  übliche  Flexion  und  Stamm])ildung    gelagert    hat.     In 
Bezug  aber  auf  den  Ursprung  dieser  Zusätze  bleibt  uns,   wenigstens 
für  jetzt,  schwerlich  etwas  andres  übrig  als  zu  bekennen,    dass   wir 
von  ihrem  Ursprung  nichts  wissen.    Wir  stehen  hier  an  einer  Gräiize, 
über  die  unser  Erkennen  für  jetzt  wenigstens  nicht  hinausgeht.    Dem- 
nach betrachten  wir  alle   diese  Laute   als    solche  Elemente,    welche, 
ohne  in  den  Kreis  wortbildender  Suffixe  zu  fallen,  wie  Pott  E.  F.  1^ 
172  sagt,  ,dem  Principe  der  Bedeutsamkeit  dienen,'  eine  Auffassung, 
welche  derjenigen  nicht  all  zu  fern  liegt,  die  Lobeek  von  seiner,  im 
Rhematikon  weiter  ausgeführten  Anschauung  aus  zu  Buttmanns  Ausf. 
G.  II  S.  63  äussert,  wo  er  Consonanten  wie  r  in  xAfc'rrrw.   ^  in  ai- 
^o^ai  Hülfsconsonanten  nennt.    Tn  ähnlichem  Sinne  spricht  J.  Grimm  70 
Ueber  Diphthonge  S.  63  von  einem  älteren  und  einem  jüngeren  stär- 
keren Geschlecht  von  Wurzeln.     ,An  der  Stelle  vieldeutiger  sich  ver- 
wirrender Wurzeln  mit  Vocalausgang,    wie  sie   in   morgenländischen 
Sprachen  sich  kund  gibt,    scheint  in   den    europäischen,    zumal    der 
deutschen,    die  Neigung  vorhanden,    den  Wurzeln   durch    beigefügte 
Consonanten   grössere  Individualität   zu    geben'    (vgl.   ileyse   System 

S.  128). 

Man  könnte  daher  diese  Erweiterungen  im  Anschluss  an  eine 
Ztschr.  IV  211  ff.  von  mir  für  das  Gebiet  der  Nominalbildung  vor- 
f^eschlacrene  Bezeichnung  Wurzeldeterminative'')  nennen.    In  einzelnen  (68) 


*)  Corösen  macht  (Beiträge  zur  lateinischen  Formenlehre  S.  116)  gegen 
diesen  Namen  eine  doppelte  Einwendung.  Er  findet  den  Ausdruck  Determinativ 
nicht  bestimmt  genug,  weil  im  Grunde  auch  jedes  wortbildende  Suffix  determi- 


—     72     — 

71  Zweigen -de«  iii(l,>germani«clien  Sprachstamme.s  nimnil,  dies  jüngere 
Wurzelgeschlecht  eine  bevorzugte  Stellung  ein.  "E«  ist  merkwürdig 
dass  J.  Grimra  sowohl  für  die  deutschen  wie  für  die  slawischen  Sprl- 
chen  nur  eine  kleine  Zahl  vocalisch  schliessender  AVurzeln  zulässt 
während  im  Sanskrit,  Griechischen  und  Lateinisdien  eine  nicht  un- 
betrachtliche  Menge  erhalten  ist. 

nire^    Aber  da  für  diese  der  Name  SußUc  «chon    allKcmei,,    (iblich    i«t  -   der 
auch  sehr  unbestimmter  Natur,   aber  doch  dureh  den  Usus  hinreichend  fi.xirt  ist 
-  und  da  durch  den  Beisat.   Wurzel-  die  besondre  Beziehung  auf  diese  Grund- 
bestandthede  der  Sprache  gegeben  ist,    so  scheint  mir  die  nöthige  Deutl ichTe  t 
vorhanden   zu   sein.     Wichtiger  ist  ein   zweiter  Einwand,   der   das   bestim;'" 
ausspricht,  was  mir  auch  wohl  von  andern  Seiten  entgegen  gehalten  ist.    C.  sagt 
er  könne  sich  nicht  denken,  wie  blosse  kahle  Consonanten  ohne  vocalisehen  Hd- 
klang,  für  sich  allein  unsprechbare  Uutbestandtheile,  blos.s  gedachte  Lautmona- 
den -  _  allein  ursprünglich  an  Wurzeln  gefügt  werden  konnten,  um  deren  Be- 
deutung ai^zuprägen'.    Dies  auch  mir  undenkbare  habe  ich  aber  auch  nirgends 
a.^gesi.rochen,  sondern  nur  dies,  dass  der  Ursprung  der  Determinative  unerklärt 
sei.     Müssen  wir  doch  auch  sonst  in  der  Sprachwissenschaft  bisweilen  mit  unbe- 
kannten Grossen  rechnen  und  uns  begnügen  diese  zu  ordnen,    die    ^leichartiL'e,, 
zusammenznstellen  und  ihre  Function  zu  bestimmen.    Ein  N^me,  d^Tt    h 
wir  eine  gewisse  Classc  solcher  Elemente  von  andern  unterscheiden,  scheint   n 
immer  schon  etwas  werth.  -    Soll  aber  über  den  Ursprung  der  W^rzeldct  rm 
native  eine  Vermuthung  gewagt  werden,  so  scheinen  mir  hier  zwei  Mög  chke  "n 
gegeben  zu  sein.    Es  liesse  sich  wohl  denken,  dass  die  Sprache  in  de    pS 
der  Wurzelschopfung  Doppelwnrzeln  geschaffen  hätte,  je  eine  kürzere  und    i 
um  einen  Consonanten  im  Auslaut  längere  mit  verwandter  Bedeutung.    Dies  i  1 
die  Meinung  Max  Müller-s  (Lect.  11  3,2),  indem  er  Clusters  of  rool  annimmt 
.1  ffenng  from  each  other  merely  by  one  or  two  letters'  und  in  dieser  Be:^  hun  : 
den  Anlaut    vgl    oben  S.  58)  und  Auslaut  auf  eine  Linie  stellt.    Von  einem  2 
%en  wäre  dabei  keine  Rede.     Die  zweite  Möglichkeit  ist   die  Entstehung   de 
Erweiterung  durch  Zusammensetzung,  so  dass  wir  in  jenen  einzelnen  Conso.ra,;  e 
verwitterte  Stamme  anzuerkennen  hätten.     Dass  man  diese  Annahme  bisher   „ 

keit  gebracht  hat,  ist  oben  ausgeführt.  Ich  gebe  zu,  dass  die  zweite  Auffassung 
zu  der  sich  auch  CarJ  PauU  (Zur  Geschichte  der  lat.  Verba  auf  «o  S  7)  SZt' 
mehr  im  Einklang  mit  den  Ergebnissen  steht,  welche  die  Wissenschaft  nach  an 
dem  Seiten  geliefert  hat,  aber  so  lange  noch  über  den  grössten  Theil  dieser  Ele- 
mente ein  solches  Dunkel  verbreitet  ist,  ziehe  ich  es  vor  die  Frage  als  le  f- 
fene  zu  betrachten.  -  In  meiner  Abhandlung  ,zur  Chronologie  der  indoge^an  - 

V  No.  III)  habe  ich  meine  Ansichten  über  das  allmähliche  Werden  des  indoJ 
manischen  Sprachbaues  im  Zusammenhang  erörtert   und   dabei  S.  200  ff     !I 
.Lese  irage  wieder  berührt.  -  Weitere  Vermuthungen  bietet  Fick  in  LS 
erwähnten  „Nachwort'  zu  seinem  ,Wörterbuch',  wo  er  sich  der  hier  vorg  "h  a 
gcneu  Terminologie  anschliesst.  voif,tscnu 
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9. 

Tiideni  wir  bemüht  waren  das  etymologische  Vcriithrcii  ib'r  ver-  (fiO) 
gleichenden  Sprachforschung  einer  übersichtlichen  Kritik  /.u  unter- 
werfen, glaubten  wir  vor  zwei  Fehlern,  die  sie  liäufi«;  beuiiii:.  uns 
liüten  zu  Jiiüssen,  vor  einer  uiigerechtfertigten  Bevorzuguiio;  des  Sans- 
krit und  einem  übertriebenen  Zerlegen  der  Wurzeln.  Die  letztere 
Betrachtung  machte  eine  kurze  Erörterun<:f  des  Beirritfes  der  A^'llrz(d 
nöthige  von  wo  aus  wir  wieder  auf  die  Frage  nach  den  in  der  Wur- 
zel etwa  noch  vorhandenen  beweglichen  Elementen  und  auf  die  wei- 
tere Frage  geführt  wui'den,  wie  weit  etwa  noch  in  den  Wui-z.du  wie- 
der accessorische  Bestandtheile  könnten  angenoniiuen  werden.  Zu 
jenem  übermässigen  Zerlegen  und  Zersetzen  der  Wurzeln  steht  in 
geradem  Gegensatz  ein  andres  Bestreben  der  vergleichenden  Etymo- 
logen, nändich  das,  vollständige  Wörter  von  unverkennbarer  Ver- 
wandtschaft wo  möglich  als  vöUig  gleich  zu  erweisen.  Von  diesem 
Streben  ist  unter  den  Etymologen  namentlich  Pott  ziemlich  frei. 
Pott  hat  wiederholt  (auch  IP  897,  035)  und  mit  Nachdruck  darauf 
hingewiesen,  dass  man  zwischen  partieller  und  totaler  Gleichheit  wohl 
unterscheiden  müsse  und  der  Sprache  nicht  das  Recht  verkümmern  dürfe 
aus  e'iner  Wurzel  oder  einem  Stamme  durch  verschiedene  Suffixe  ver- 
schiedene Wörter  abzuleiten.  Dagegen  ist  in  neuester  Zeit  zuerst 
von  Kuhn  undEbel,  dann  in  viel  ausgedelmterem  Maasse  von  Ben- 
fey  und  Leo  Meyer  versucht  worden  die  Identität  verschieden  lau- 
tender Suffixe  dadurch  zu  erweisen,  dass  sie  in  ähnhcher  Bedeutuu<r 
an  dieselben  Stämme  gefügt  werden,  ein  Unternehmen,  das  schliess- 
lich auf  das  eben  erwähnte  Bestreben  partielle  Gleichheit  zu  völliger 
Gleichheit  zu  erheben  hinausläuft.  Adalk  Kuhn  hat  zuerst  Ztschr. 
I  368  ff.  nachzuweisen  gesucht,  dass  das  sanskritische  besonders  bei 
Neutris  viel  gebrauchte  Suffix  as,  als  dessen  llepräsentanten  man 
längst  gr.  £g  Nom.  og,  lat.  es  Nom.  iis  erkannt  hatte,  aus  at  entstan- 
den sei,  und  indeui  er  eine  grosse  Reihe  von  Wörtern  durcliging,  72 
kam  er  bei  dem  Ergebniss  an,  dass  nicht  bloss  diese  Formen,  son- 
dern auch  die  Suffixe  ar,  an,  ant  alle  aus  einer  Grundform  entstan- 
den wären.  Für  das  Sanskrit  lassen  sich  einige  der  behaupteten 
Lautübergänge,  namentlich  der  von  .s^  in  r  im  Auslaut  nachweisen. 
Aber  Avenn  wir  nach  Analogien  fragen,  um  z.  B.  den  behaupteten 
Uebergang  von  älterem  vöog  —  factisch  kommt  der  Dativ  vöei  erst 
Hesiod.  Theog.  Gl  vor  —  in  vöoq  und  beider  Entstehung  aus  vöax 
zu  erweisen,  so  werden  wir  S.  374  auf  die  angebliche  Identität  der 
Sylben  agi  und  ^qi  mit  skt.  ati  verwiesen.  Aber  mit  dieser  einzigen 
Analogie  sieht  es  höchst  bedenklich  aus.     Dem  skt.  ati  {ultra,  itiniia) 
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(70)  entspricht,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  gr.  etc^  lat.  et  und   auch 
wohl  at  in  at-avu-s.     Dass  dasselbe  Wort  sich  ausserdem  in  einer  so 
verschiedenen  Form  finden  solle,  ist  schon  an  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich.    Aber    auch    der  Gebrauch    spricht    nicht    dafür.     Es    ist 
wahr,    dass   die   verstärkende  und  vergrössernde  Bedeutung  von  ccqi 
und  £^f,  über  deren  Unterschied  Buttmann  Lexil.  I  147  noch  immer 
lesenswerthes    verhandelt    hat,    dem   skt.  ati   in   Zusammensetzungen 
sehr  nahe  kommt.     Indess  von  der  Grundbedeutung  darüber  hinaus, 
die  z.  B.  in  atl-niätra-s  übermässig,   ati-rätra-s   übernächtig,    unver- 
kennbar hervortritt,  ist  im  Gebrauch  von  aQi  und  a^t  keine  Si)ur  zu 
finden,     ccql  hat  vielmehr  einen  Gebrauch,  der  sehr  an  ccQri,  a^rio-g 
erinnert,     ccqtlcpqcov  «261  heisst  wie  ccQicpQcov  trefflich  gesinnt,  ag 
TieTcrjg  X  281  trefflich  redend.     Bedenken  wir  ferner,    dass   aus   dem 
Begriff  treffen,  passen  sich  dem  Griechen  die  geistigen  Vorstellungen 
von  aQ^evog,    agrjQcog,    von   aQS-öxo  und  dem  damit  zunächst   ver- 
wandten  age-ri]   ergeben,    so    liegt  es  sehr  nahe  ag  i  auf  eben  diese 
Wurzel  zurückzuführen  und  mit  a^L-aro  g,  ccqhov  zu  verbinden  (No. 
488).     Auch  im  Skt.  finden  wir  dieselben   Laute    mit    ähnlicher  Be- 
deutung im  Adverb  ara-m  ,recht,  passend,  genug,^  nr-ja-s,  unter  an- 
derm  auch  ,gütig,  der  beste,'  womit  man  längst  den  Namen  der  Arier 
als  der  guten,  edlen  zusammengebracht  hat.    Warum  also  für  ccql  in 
der  Feme  suchen,  was  so  nahe  liegt?     Was  egc  betrifft,  für  dessen 
Bedeutung  Buttmann  Zusammenhang  mit   avQvg   wünschte,   so    will 
ich  dessen  Identität  mit  agc  nicht  all  zu  entschieden  behaupten,  ob- 
gleich gerade  vor  q  die  Vocale  e  und  a   mehr  als  vor  andern  Con- 
sonanten   schwanken.     Möghch    wäre    auch    ein   Zusammenhang   mit 
skt.  varu,  das  wir  wegen  varija-s  als  ältere  Form  für  tini-s  =  avQv-g 
voraussetzen  müssen.     Das  Digamma  wäre  dann  spurlos  verschwun- 
den.    Bopp  im  Glossar  vergleicht  mit  um  das  irische  tir  (very),  das 
dann  unserm  igt  sehr  nahe  käme.     Dem  sei  wie  ihm  wolle,  das  ge- 
sagte genügt  wohl,  um  die  Zusammenstellung  beider  Präfixe  mit  ati 
73  zu  widerrathen,     Ueberhaupt,    wer  kann  glauben,    dass   der  bei    der 
Flexion  und  Wortbildung  so  überaus   häufige   Laut  t,    den    wir   vor 
unsern  Augen  unzähligemal   —   durch   den  Einfluss    eines   nachbar- 
lichen c  oder  v  —  in  (?  übergehen  sehen,  in  einigen  wenigen  Fällen 
ganz  andre  Bahnen   einschlagen  sollte?     Alles  verständige  Etymolo- 
gisiren  muss  auf  der  Methode  beruhen,  welche  schon  Herodot  sich  für 
seine  Forschungen  vorzeichnete  (II  33).    Es  gibt  gewisse  augenschein- 
liche Thatsachen,    die   bisweilen   auch  trotz  der  Seltenheit  der  dabei 
vorkommenden  Erscheinungen  uns  zu  unbedingter  Anerkennung  nö- 
thigen.      Obgleich    der   Uebergang    der   Lautgruppe    jtt,    nr   in   ßö, 
(71)  yd   im   Inlaut   durch    keine   unzweifelhaften  Analogien   zu    erweisen 


ist*),  wird  niemand  leugnen  wollen,  dass  fßdouog  und  oydoog  auf 
ajird  und  oxtco  zurückgehen.  Haben  wir  hier  etwa  einen  solchen 
Fall?  Wir  sehen,  cass  mit  Hülfe  einer  grossen  Fülle  von  Suffixen, 
in  denen  wir  zum  Theil  Pronominalstämme  zu  erkennen  vermögen, 
eine  Masse  von  Wörtern  aus  den  Wurzeln  abgeleitet  werden,  nicht 
etwa  eins  aus  jeder,  sondern  sehr  viele.  Alles  weist  darauf  hin  der 
Sprache  für  jene  alte  Zeit,  welche  der  Spaltung  der  indogermanischen 
Sprachen  vorausgeht,  eine  wuchernde  Triebkraft  zuzuschreiben.  Dass 
sich  die  mannichfaltigen  Wörter,  welche  aus  einer  AN  urztl  hervor- 
gehen, nicht  etwa  nach  den  abstracten  Kategorien  sondern  lassen, 
in  welche  die  spätere  Grammatik  sie  zu  schnüren  versucht  hat,  dass 
vielmehr  fast  alle  Suffixe  zur  Bezeichnun<>f  derselben  Kate^urien  ver- 
wandt  werden,  habe  ich  in  meiner  Dissertation  cic  nominnm  Graeco- 
nim  forma fione  gezeigt.  Daraus  folgt  freilich  nicht,  dass  die  Masse 
der  primitiven  einer  Wurzel  entsprossenen  Wörter  v()llig  gleichbe- 
deutend war.  Die  Diöerenzen  werden  mehr  sinnlicher  und  concreter 
Art  gewesen  sein,  und  als  die  eigentliche  Bestimmung  der  Suffixe 
müssen  wir  die  betrachten,  ein  Wort  zu  iiidividualisiren.  Weiiu  wii- 
nun  aus  der  einen  W.  ad  im  Skt.  durch  das  Suffix  an  ud-an  (Wasser) 
=  goth.  vato  (St.  vatin),  andrerseits  das  dem  alts.  wat-ar  zum  Grande 
liegende  ud-ar  od.  vad-ar  entspringen  sehen,  was  hindei't  uns  liier 
eine  ursprünglich  doppelte  Bildung  anzunehmen,  deren  Bedeutungs- 
differenz freilich  kaum  nachzuweisen  sein  wird,  zumal  da  es  für  den 
oft  behaupteten  Uebergang  von  n  in  r  namentlich  zwischen  Vocaleu 
an  jedem  evidenten  Beispiel  fehlt?  An  dies  ud-ar  schliesst  sich  gr. 
vdoQ  an,  das  mit  dem  Stamme  der  übrigen  Casus  vbar  kaum  anders 
als  durch  vöaQx  vermittelt  werden  kann.  Dies  vorausgesetzte  vdaQ-r 
ist  um  ein  r  stärker  als  lidar.  Aber  ich  betrachte  dies  r  als  ein 
neues  individualisirend  hinzugetretenes  Suffix,  worüber  einiges  weitere 
Ztschr.  IV  211  ff\  Für  die  Erklärung  des  hesiodischen  Dativs  vöai^  74 
den  die  alten  Grammatiker  wie  ovöai  auf  ovöag,  so  auf  vöag  zu- 
rückführten, ergibt  sich  dann  die  einfache  Erklärung,  dass  es  auf 
einen  jenem  vöar  nachgebildeten  Nominativ  vöag  zurückgeht  und 
sein  r  eingebüsst  hat.  Wenn  wir  auf  allen  Stufen  der  Wortbildung 
Mannichfaltigkeit,  nichi  dürftige  Einförmigkeit  gewahren,  warum 
sollten  wir  den  Lautgesetzen  zum  Trotz  jene  Suffixe  zusammen- 
schweissen  wollen?  Mir  scheint  es  nicht  einmal  zulässig  solche 
Suffixe  ohne  weiteres  zu  identificiren,  deren  Laute  einander  näher 
liegen.     Obgleich  t  unter  gewissen  Verhältnissen  in  s  übergeht^  wage 


*)  Ein  Beispiel  von  yd  statt  /tr  im  Anlaut  bietet  ydovnog  neben  hti'ttos  (un- 
ten S.  650). 
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ich  weder  die  Suffixe  init  t  denen  mit  .s^  noch  aucli  den  Pronominal- 
stamui  ta  mit  sa  gleich  zu  setzen.  Trennen  scheint  mir  hier  überall 
sicherer  als  Gleichsetzen.  Selbst  zur  Bezeichnung  solcher  Verhält- 
(72)  nisse,  die  in  ihrer  Einfachheit  und  gleichsam  Greifbarkeit  dazu  am 
wenigsten  Anlass  zu  bieten  scheinen,  verwendet  die  indogermanische 
Sprache  lautlich  verschiedene  Mittel:  wir  finden  Tigo^og^  primus, 
^^oi\\.  friuna  neben  ngarog  und  j^^'d-tha-ma-s,  wir  haben  ein  doj)[)eltes 
Comparativsuffix  und  sehr  mannichfaltige  Deminutivbildungen.  Aus 
der  gleichen  Wurzel  an  (No.  419) '  wird  in  gleicher  Bedeutung  mit 
verschiedenen  Suffixen  skt.  an-i-la-s  gr.  av  s-^io-g  (==  lat.  an-MHU-s) 
ahd.  tm-s-t  gebildet,.  Aus  der  W.  |K?r  füllen  (gr.  lat.  ple)  gehen 
ji^ri-d--og^  plv-he-Sy'dhd.fol-cherwoY,  begrifilich  wenig  verschieden,  ohne 
dass  wir  berechtigt  sind  ausser  der  Wurzel  auch  die  wortbildenden 
Sylben  dieser  Wörter  zu  identificiren.  Zum  Ueberfluss  bietet  das 
Kirchenslawische  pJe-nie  (tribus)  und  das  mit  Volle  identische  plü-lat 
neben  einander.  Gerade  das  Sanskrit,  von  welchem  doch  alle  jene 
Versuche  der  Suffixidentificirung  ansgehn,  zeigt  von  Anfang  an  eine 
ungcDieine  Mannichfaltigkeit  der  Wortbildung.  So  gehen  aus  der 
VV.  ad^  essen,  in  gleichem,  oder  doch  ganz  unerheblich  verschiedenem 
Sinne  die  Substantive  ad-ana-m,  an-na-m  (d.  i.  ad-na-u}),  ud-nian, 
ad-ja-m  hervor,  sämmtlich  Essen,  Nahrung  bedeutend,  während  für 
denselben  Zw^eck  im  Griechischen  ed-coör],  iö'tjrv-g^  im  Lat.  es-ca,  im 
Lit.  ed-l-s  (St.  edja)  andre  Suffixe  verwandt  werden.  Von  der  W.  da, 
geben,  gehen  im  Sinne  eines  nomen  agentis  aus  dcUar  (=  dori]Q, 
dator)  und  dd-ja-Sj  dä-ja-M-s  gebend,  dä-ru-s  freigebig,  zur  Bezeich- 
nung der  Gabe  dä-na-ni  (=  dönu-m)^  dd-man.  Wo  liegt  nun  irgend 
ein  Motiv  das  griechische  öco-qo-v  etwa  aus  dd-na-m  herzuleiten,  zu- 
mal da  wir  derselben  Doppelbildung  bei  [den  Slawen  und  Litauern 
begegnen  ?  Die  Gabe  heisst  auf  Lit.  dRi-ni-s  mit  einem  N-Suffix,  auf 
Ksl.  da-ni  mit  einem  R-Suffix.  Auch  -ti  wird  ebenso  verwendet  in 
Ö^-x-L-g  =  lat.  do-t-{tys.  Aus  W.  gan,  zeugen,  wird  gebildet  (jan-i-tar 
=  yeverriQ^  yenltor,  gan-aka-s,  gan-i-tva-s  Vater,  ganas  =  ysvog,  genns, 
75  in  demselben  Sinne  das  übliche  gan-iis,  wenig  davon  verschieden 
gan-l-tnan,  gd-t-l-s  =  gen(ti)-s,  gd-na-rn,  gan-a-na-m,  gani-s  (vgl.  goth. 
hiini).  Sehen  wir  daraus,  dass  dieselbe  Sprache  von  den  ältesten  uns 
erkennbaren  Zeiten  an  eine  Fülle  von  Suffixen  verwendet  und  dass  in 
den  verwandten  Sprachen  hier  dies,  dort  jenes  Suffix  ausschliesslich  oder 
doch  vorzugsweise  für  den  bestimmten  Zweck  übHch  geworden  ist,  so  liegt 
zu  einer  Identificirung  von  Suffixen,  die  durch  ihre  Laute  geschieden 
sind,  gar  kein  Anlass  vor.  Schon  an  Ebels  Versuchen  (Ztschr.  1\^ 
S.  121  ff.)  konnte  man  sehen,  was  es  kostet  die  Monotonie  durchzu- 
führen.    Ueber   mehrere  der    dort    besprochenen    Suffixe,    Jiamentlich 
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über  die  mit  8,  das  wo  es  allein  steht  sich  niri^tnds  als  Entartun<r 
eines  r  erweisen  lässt,  hoffe  ich  unten  wahrscheinlichere  Erklärungen 
geben  zu  können.  Aber  viel  weiter  geht  Leo  Meyer  im  zweiten  Bande  (73) 
seiner  Vgl.  Gr.  des  Gr.  u.  Lat.  Hier  wird  eine  Theorie  der  Wort- 
bildung auf  die  Spitze  getrieben,  die  man  passend  Varticipiidflanric 
genannt  hat.*)  Diese  Theorie,  welche  von  Pott  IP'  936,  W.  I.  4ir>  mi.] 
von  Corssen  z.  B.  Ausspr.  F  585  in  sehr  entschiedener  Weise  ver- 
worfen, von  Sonne  (Ztschr.  XII  285)  mit  treffenden  Gründen  be- 
stritten ist,  ruht  auf  der  ganz  willkürlichen,  von  Benfey  aufgestellten 
Behauptung,  dass  die  Participia  und  namentlich  das  Partieipium 
Praesentis  Activi  eine  Menge  andrer  Nominalformen  an  Alter  \\\wy- 
ragen.  Benfey  stützt  diese  Behauptung  im  Grunde  nur  nuf  den 
höchst  seltsamen  Einfall,  das  Suffix  dieses  Particips  -anf  sei  aus  der 
Endung  der  3.  PI.  -anti,  also  z.  B.  hharanf  =  cptQovT  aus  hluinudi 
=  dor.  cptQovri  entstanden.  Dass  irgend  jemand  diese  Meinung 
theilt,  bezweifle  ich.  Dennoch  macht  Leo  Meyer  das  Suffix  -nnf  zum 
Ausgangspunkt  seiner  Darstellung  und  sucht  zu  zeigen,  dass  durcli 
Lautschwächungen  und  Lauttilgungen  aus  diesem  -auf  und  seiner 
um  einen  A-Laut  erw^eiterten  Nebenform  -anta  eine  grosse  Anzahl 
der  üblichsten  Nominalsuffixe  entstanden  sei.  Nach  ihm  sind  unter 
andern!  a<f,  z.  B.  in  skt.  gan-as  =  yev-og^  gen-us,  -an.  an.  z.  ll  in  caiö  ov^ 
aid^  covy  -ana  z.  B.  in  TQVTcavo-v,  -ala,  z.  B.  in  i'x-sko-g,  -ani,  z.  B.  in  Xiit-a- 
Qo-g^  -na,  z.  B.  in  öai-v6-g  sämmtlich  nur  verschiedene  Phasen  jenes 
-ant.  Bestimmte  Analogien  für  die  vorausgesetzten  Lautübergäno;e 
werden  selten  beigebracht,  ja  es  wird  die  Forderung  solcher  Ana- 
logien nicht  undeutHch  für  eitel  Pedanterie  erklärt  und  an  die  in 
Zukunft  noch  zu  erkennenden  Lautneigungen  appeUirt.  Es  ist,  als 
ob  der  Sprachgeist,  der  doch  im  Gebiete  der  Wurzeln  und  der  Ver-  70 
balendungen  auch  nach  Leo  Meyer  nicht  wild  zwischen  Lauten  wie 
/,  .9,  n,  h  r  umherfährt,  seine  besondere  Lust  daran  orehabt  hätte 
gerade  bei  den  Nominalsuffixen  alles  früher  geschaffene,  und  Avar  es 
auch  noch  so  gefügig,  wieder  zu  zerstören,  jedoch  so,  dass  die  alten 
Suffixformen  neben  den  neuen  immer  noch  fortbestanden.  AMihrend 
die  neuere  Sprachwissenschaft  sonst  eine  in  der  Sprache  waltende 
Vernunft  zu  enthüllen  bemüht  ist,  würde  nach  dieser  Theorie  viel- 
mehr, wenigstens  in  diesem  Theil  der  Sprachformen,  der  l)aare  Zu- 
fall der  Lautzerstörung  walten,  und  während  es  sonst  als  ausgemacht 


*)  Seitdem  ist  die  Abhandlung  von  A.  Ludwig  ,Die  Entstehung  der  A-De- 
clination'  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  (histor.  philol.  Cl.  Bd. 
05,  Jänner  1867)  erschienen,  in  welcher  dieselben  Auffassungen  in  nnr h  giüssereni 


Maasstab  ansgefiihrt  werden. 
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gilt,  dass  das  rein  zufällige  sich   wissenschaftlicher  Erkenntniss   ent- 
zieht, so   behaujitet  man   doch  hier  die   Schlangenwinduno-en    dieses 
Zufallsspiels  enträthseln  zu  können  und  spricht  dies  nicht  selten  mit 
einer  Zuversicht  aus,  die  jeden  Zweifel  niederschlagen  soll.  —  Auch 
die  Anhänger  der  Participialtheorie  —  die   man   auch  Proteustheorie 
nennen  könnte  —  nehmen  an,  dass   die  Nominalsuffixe   aus   Prono- 
minalstämmen entstanden  seien.     Sie  würden  vielleicht  zugeben,  dass 
jenes  beliebte  -ant  schon  aus  an  und  ta  zusammengesetzt  sei.     Aber 
(74)  wo    liegt    dann    irgend    eine    Berechtigung   zu    der  Behauptung,   der 
erste   dieser  beiden   Stämme   sei   nie  für  sich  allein   gebraucht,  viel- 
mehr wo  -an  factisch  vorkomme,   sei   dies   schon  aus  -ant  entstellt? 
Ich  vermisse  also  in  Bezug  auf  diese  Theorie  die  innere  Consequenz 
und  die  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  Avir  sonst  von  der  Sprache 
erkannt  zu  haben  glauben. 

Bei    unsrer    Musterung    des     griechischen    Wörterschatzes    wird 
umgekehrt   noch   vielfach   auf  die  Thatsache   einer    bunten  Mannich- 
faltigkeit  und   auch   darauf  hingewiesen  werden,  dass   der  Urspruno- 
aus  einer  Wurzel  selbst  bei  gleicher  Bedeutung  keineswegs  Anwen- 
dung   desselben    Suffixes    erfordert.     Ich    versuche    es    nicht    lacruma 
(No.  10)  dem  gr.  ödxQv  oder  ödycQv-ov,  dccxrvko-g  oder  lat.  di(j'itii-s 
(No.  11)  dem  ahd.  zcM,  i-6-g^  Pfeil,  dem  skt.  ish-n-s  auch  im  Suffix 
gleich  zu  setzen,  sondern  begnüge  mich  mit  der  Identität  der  Wurzel 
und  der  Bedeutung.     Es  lässt  sich  leicht  auf  verschiedene  Weise  er- 
klären, wie  beides  ohne  die  dritte  Gleichheit  möglich  ist.     Einerseits 
nämlich  haben  in  vielen  Fällen  gewiss  schon  vor  der  Sprachtrennuno- 
mehrere  Formen   aus  einer  Wurzel  mit  nur   leise  verschiedenem  Ge- 
brauche neben  einander  gestanden,  wovon   wir  ja  in  allen  Sprachen 
zahlreiche  Beweise  finden,  und  zufällig  hat  sich  in  der  einen  Sprache 
die  eine,  in  der  andern  die  andere  Form  erhalten,  ohne  dass  wir  -— 
was     besonders     bei    Benennungen     ganz     äusserlicher    Gegenstände 
schwierig  ist  —  noch   einen   Bedeutungsunterschied   erkennen   könn- 
ten.    Andrerseits  dürfen  wir  auch  der  Zeit  nach  der  Sprachtrennuno- 
noch  so  viel  Triebkraft  zutrauen,  die  Suffixe  nicht  etwa  bloss  zu  ver- 
77  stümmeln  und  zu  entstellen,  sondern  auch  zu  erweitern  und  zu  ver- 
zweigen.    Wenn  z.  B.  das  Lateinische  noch  nach  der  Trennung  vom 
gräcoitalischen  Grundstocke   aus  dem,  so  scheint  es,  damals   vorhan- 
denen Stamme  gno-ti  (gr.  yva-öL-g)   durch  den  Zusatz   eines   zweiten 
Suffixes   gno'ti-on    (Nom.   gno-ti-o)*)    zu    bilden    vermochte,    warum 


*)  Einen  andern  Ursprung  des  lat.  -Hon,  jedoch  ebenfalls  aus  zwei  zusam- 
mengesetzten Suffixen  {tjd  +  na),  sucht  Leo  Meyer  Orient  u.  Occident  11  580  ff. 
zu  einweisen. 
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sollen  wir  den  Griechen  es  nicht  zutrauen,  gelegentlich  selbstluidig 
ein  r  hinzuzunehmen,  zumal  ja  doch  das  Ziel  vollständiger  Gleich- 
setzung aller  verwandten  und  bedeutungsgleichen  Wörter  auch  von 
dem  kühnsten  Etymologen  nicht  erreicht  werden  kann?  Das  x  des 
von  Herodot  angeführten  persischen  and-xa  =  xiw  a  (Xo.  84)  wer- 
den  wir  als  weiterbildendes  Suffix  stehen  lassen  müssen,  wiihrend  der 
Stamm  ötcu  nach  persischen  Lautgesetzen  aus  rrmf  =  xvov  ent- 
wickelt werden  kann.  Konnten  aber  die  Perser  diesen  Tliiernamen 
durch  //  individualisiren,  warum  nicht  andre  V()lker  durch  andre  (75) 
Laute  ?  (Vgl.  Ebel  Ztsch.  IV  331.)  Um  neue  Lautübergänge  zu  er- 
weisen, bedürfen  wir  schlagender  Thatsachen;  schlagend  ist  eine  Ver- 
gleichung  aber  nur  dann,  wenn  Bedeutung  und  Form  zusammen- 
kommen. Von  einer  scharf  bestimmbaren  Bedeutung  kann  aber  nur 
bei  sehr  wenigen  Suffixen  die  Rede  sein.  Folglich  fällt  bei  der  Ver- 
gleichung  von  Suffixen  der  eine  Hauptfactor  in  der  Kegel  weg. 
Wenn  nun  ausserdem  die  Laute  verschieden  sind  und  wenn  die 
Thatsache  feststeht,  dass  die  Sprache  von  gleichen  Wurzeln  aus  zu 
gleicher  Bedeutung  durch  Anwendung  verschiedener  Ruffixe  gelangt, 
wo  bleibt  da  noch  eine  überzeuojende  Kraft  übricr? 


10. 

Der    Fehler,    vor  welchem    wir   uns    eben    glaubten    warnen    zu 
müssen,  ging  aus  dem  Streben  hervor  der  indogermanischen  Sprache, 
die   sich   später  in   ihre  verschiedenen  Aeste   verzweigte,    schon    vor 
dieser  Trennung  einen  möglichst  grossen  Vorrath  vollständiger,  nach 
Laut  und  Begriff'  fertiger,  Wörter  nachzuweisen.     Mit  ihm  verwandt 
ist   ein  andrer  Abweg,  nämlich  der,   gleichbedeutende   Wörter   selbst 
ohne     den    Anhalt    augenscheinlicher    Lautverwandtschaft    einander 
gleich    zu    setzen.     Es    gibt    allerdings    Gebiete    des  Wörterschatzes, 
auf   denen   die    Gleichbedeutung    auch    bei    gewissen   lautlichen  Ver- 
schiedenheiten  sehr   schwer  ins   Gewicht  fällt.     So   wurde   z.   B.   das 
System  der  Zahlwörter  mit  Ausschluss  der  Einzahl  und  der  über  die  78 
Hunderte  hinausgehenden  offenbar  in  sehr  früher  Zeit   abgeschlossen 
und    es    ist   kaum    denkbar,    dass    eine    einzelne    Sprache    bei   einem 
dieser    viel    gebrauchten    Wörter    ihre    eignen    Wege    <>-etranfJ-en    ^ei 
Obgleich   also  ivvea  dem  skt.  navaUj  lat.  novcm   keineswegs   so  nahe 
liegt  wie  wir  wünschen,  wird  man  es  doch  gewiss  nicht  davon  trennen 
wollen,    und    niemand    wird    .^'/iöu^o-g    von    tTird,  oydoo  g  von    ojctw 
scheiden,  obgleich  die  Erweichung  von  itr  und  xr  im  Inlaut  sonst  un- 
erhört ist.     Die  Zahl  der  Pronominalstämme  ist  üljerhaupt   eine   be- 
schränkte, namentlich  aber  gehen  die  Personalpronomina  aus  einigen 
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wenigen  Stämmen  hervor.  Wenn  also  die  Glosse  des  Hesycli.  tqb' 
öS  KQtjrsg  uns  unverfalsclit  überliefert  ist,  so  werden  wir  nieht  um- 
hin können  beide  Formen  für  identisch  mit  skt.  fva  zu  erklären. 
Denn  dass  in  tqb  ein  besonderer,  sonst  unerhörter,  Stamm  für  dies 
Pronomen  sich  Umtriebe,  hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit.  Beträcht- 
lich grösser  ist  die  ZahU  der  Praepositionen,  dennoch  aber  eine  für 
(76)  jede  Sprache  leicht  übersehbare.  Es  scheint  mir  daher  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  sich  neben  den  gangbaren,  durch  unendlich  häufigen 
Gebrauch  fixirten  Praepositioneu  innerhalb  einer  und  derselben 
Sprache  andre  Wesen  der  Art  vereinzelt,  aber  doch  in  freiem  Ge- 
brauch und  noch  dazu  den  gangbaren  völlig  gleichbedeutend  befinden 
sollten.  Für  mich  genügt  die  völlig  gleiche  Bedeutung  des  dorisch- 
homerischen Tcoti  mit  dem  homerischen  Tt^ort  (=  skt.  prati)  und 
dem  kretischen  TtoQXi^  um  für  die  erstere  Form  den  Verlust  des  ^ 
anzunehmen  und  trotz  Pott  F  272  tiqotl^  tioti  und  jiQog  für  iden- 
tisch zu  halten.  Eben  so  wenig  konnte  ich  Corssen  beistimmen, 
als  er  die  Identität  von  lat.  d,  au,  af  mit  ab  und  die  von  c  mit  er. 
und  ex  bestritt  (Beitr.  510,  426).  Zu  meiner  Freude  sehe  ich,  dass  er 
jetzt  (Ausspr.  P  152)  wenigstens  die  von  d  mit  ah,  und  die  von  r  mit  ex 
zugibt.  Ich  sage  hier  was  Corssen  S.  395  der  Beiträge  für  den  Zu- 
sammenhang von  pcdo  mit  TtiQÖa,  von  pcjerarc  mit  perjnrare  geltend 
macht,  die  Zusammenstellung  ist  zu  unmittelbar  einleuchtend,  als  dass 
man  sie  in  Abrede  stellen  könnte.  Man  darf  diese  kleinen  unselbständigen 
79  Wörtchen  nicht  mit  demselben  Maasstabe  messen  wie  Nomina  und 
Yerba.*)  Bei  ihrer  engen  Verbindung  mit  bedeutungsvolleren  Wörtern 
waren  sie  mannichfaltigeren  Zerstih'ungen  und  Entstellungen  ausgesetzt. 
Wie  leicht  konnte  das  c  in  t'-mendo,  t-neco  nach  Analogie  von  Inmen  (Juc- 
men),  lü-na  (liic-na)  ausfallen  und  nun  c  statt  ee  auch  in  getrenntem  Ge- 
brauch sich  festsetzen!  Von  ah  Hesse  sich  auch  durch  ahs  zu  r/.s^  und  von 
da  zu  d  gelangen,  so  dass  d  sich  ähnlich  zu  as  verhielte  wie  tra  zu  tranf^. 
Selbst  wenn  es  hier  noch  an  Analogien  für  einzelne  lautliche  Voro-äno-c 
fohlt,  scheint  es  mir  gerathener  an  der  Identität  der  gleichbedeuten- 


*)  Wenn  Corssen  a.  a.  0.  diesen  meinen  Satz  dahin  umdeutet,  ich  stellte 
solche  Wörtchen  ,au88erhalb  der  sonst  geltenden  Lautgesetze',  so  zeigt  schon  der 
Zusatz,  ,ich  erklärte  sie  für  eine  gesetzlose,  verkommene  Bande',  wie  wenig  wir 
hier  seine  Worte  auf  die  Goldwage  legen  dürfen.  Ich  meine  nichts  andres,  als 
dass  diese  vielfach  auch  der  Betonung  nach  unselbständigen  Wörter  mannichfal- 
tigeren Trübungen  der  Laute  ausgesetzt  sind  als  Nominal-  und  Verbalformen  und 
halte  diesen  Satz,  für  den  ich  z.  B.  auf  die  griechischen  Partikeln  fx,  ovx,  aga. 
{äg,  Qcc)  verweise,  entschieden  fest.  —  Weiter  ausgeführt  habe  ich  diese  Gesichts- 
punkte in  meiner  Abhandhüig  jFeher  die  Traijii'cUe  der  Lautgesetze'  Ber.  der  k. 
Sachs.  Ges.  d.  Wisseusch.  1870. 


den  Wörtchen  festzuhalten  statt  neue  Combinationen  zu  machen, 
denen  von  andrer  Seite  die  Wahrscheinlichkeit  abgeht.  -  Auch  über 
die  Bezeichnungen  solcher  Gegenstände  und  Begriffe,  welche  augen- 
scheinlich von  uralten  Zeiten  an  bei  den  Indogermanen  mit  festen, 
viel  gebrauchten  Namen  versehen  waren,  dürfte  wenn  niclit  in  glei- 
cher, doch  in  ähnlicher  Weise  zu  urtlieilen  sein,  so  über  Verwandt- 
schaftsnamen und  die  Namen  der  Haus-  und  der  bekanntesten  Raub- 
thiere.  Erst  Grassmann  hat  das  lautliche  VerhSiltniss  von  ^vyartQ 
zu  skt.  duhitar  (Ztsch.  XII  126)  völlig  aufgeklärt.  Dennoch  liat  auch 
früher  jedermann  beide  Wörter  mit  Recht  zusammengestellt.  Latei- 
nisches p  entspricht  selten  griechischem  k.  Dennoch  stelle  ich  lupu-s 
(No.  89)  zu  XvKo-g  (für  Uvxog)  und  skt.  vrla-s,  weil  es  mir  glaub- 
licher ist,  dass  in  diesem  Falle  das  h  ausnahmsweise  in  p  überge- 
gangen sei,  als  dass  die  Römer  das  allzeit  gefürchtetste  Raubthier 
nicht  mit  dem  altherkömmlichen,  und  doch  mit  einem  last  gleich- 
lautenden Namen  bezeichnet  hätten.  In  der  That  iind^n  sich  denn 
auch  für  p  =  k  noch  einige  Analogien.  Unter  den  jüngeren  Ety- 
mologen ist  Hugo  Weber  der  ÖLcaotTtxcoTarog.  Ich  beHmle  mich 
ihm  gegenüber  häufig  in  der  Lage  die  Zusammengehörigkeit  mehrerer  (77) 
gleichbedeutender  Stämme  zu  behaupten,  die  lautlich  vereinbar  ^ind 
z.  B.  No.  187,  188. 

Je  mehr  wir  uns  aber  aus  diesen  Wortgebieten  entfernen  in 
eine  Region  wo  der  Auffassung  und  damit  der  Bezeichnung  ein 
weiterer  Spielraum  geboten  ist,  desto  weniger  kann  die  Gleiehbe- 
deutung  ohne  vöHige  lautliche  Uebereinstimmung  uns  bestimmen. 
Den  Griechen  waren  ihre  einzelnen  Götter  vielnainig.  \\  ie  viel  mehr 
dürfen  wir  in  Bezug  auf  das  allgemeine  Wort  für  Gott  bei  den  Indo- 
germanen das  Gefühl  ,Naraen  nennen  ihn  nichf  und  danach  ver- 
schiedene Versuche  des  Nennens  von  Anfang  an  voraussetzen!  Da- 
her die  Tliatsache,  dass  die  verschiedenen  Völker  des  gleichen 
Stammes  so  sehr  in  diesen  Namen  von  einander  abweichen.  Von 
vielen  uralten  hielt  sich  hier  dieser,  dort  jener,  gewiss  nicht  oime 
Zusammenhang  mit  der  nationalen  Auffassung,  Um  so  weniger 
iiaben  wir  ein  Recht,  da  noch  dazu  eine  völlig  unerklärte  Verschie- 
denheit des  Anlauts  voriiegt,  d^io  g  und  deii-s  zusammen  zu  bringen.  80 
Das  gleiche  gilt  nun  aber  aucli  von  andern  W(>rtern  mmder  geisti- 
gen Gepräges.  So  vergleicht  Bopp  im  Glossar  skt.  f)ag ,  pwjnare 
mit  dem  lat.  pufj-n-o,  ,miUata  (/ufUiraU  in  lahiakm:  obgleich  docli 
weder  sonst  der  Uebergang  der  gutturalen  Media  //  in  die  labiale 
Tennis  p  nachweisbar,  noch  auch  pwj-n-a-re  nebst  pug-na  von  png- 
nu-s  gr.  Tivi  ahd.  fthf  trennl)[U'  ist,  welches  letztere  freilich  wiedej- 
mit   einem  ,/uw  traxerim'   zu   skt.   mmhti   Faust    gestellt   wird.     7ivk)i 
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und  porta  linden  sich   in  einem  ,fortasse^  unter  skt.  dvära-m,  Thor, 
angeführt,  wovon  uns  die  dort  beigebrachte  Analogie   zwischen  pers. 
agpa  und  skt.  a/ra  {equus)  gewiss   nicht  überzeugen  wird,  weil  hier 
im  Inlaut  v  durch  die  Nachbarschaft  von  r^  in  p  verwandelt  ist,  dort 
im  Anlaut  ohne   solchen  Anlass   eine  noch  kühnere  Lautentstellung 
angenommen  werden  müsste,  wozu  denn  noch  kommt,  dass  ^vQa  der 
griechische  Repräsentant  jenes,  wie  ich  nicht  zweifle,    aus  dhvära-m 
entstellten  skt.  dvära-m  ist  (No.  319).     Noch  kühner  ist  es,  wenn,  wie- 
der mit  .fortasse\  (vgl.  Pott  11-  345)  p.   240  der  dritten  Aufl.  Öifa 
jß  ßixpa  pro  7iL4*a^  dem    skt.    gleichbedeutenden  pi-pd-sä,  p.  244  lat. 
urhs  ylltteris  transpositis'  dem  skt.  pim,  Stadt,  verglichen  wird.     Das 
bedenkliche  solcher  Aufstellungen  entging  ihrem  Urheber  selbst  nicht, 
obgleich  er  sie  bis  ans  Ende  seines  Lebens  festhielt.     Jetzt  möchten 
ihm  wohl  nur  wenige  darin  beistimmen.     Dennoch  fehlt  es  nicht  an 
neueren   Versuchen  ähnlicher  Richtung,  wohin  ich  die  von  Leger- 
lotz   rechne  das  deutsche  scliivars  mit  dem  gr.  ^iXag  zu  identificiren 
(Ztschr.  YII  134).     Wenn   wir  also   auf  diese  Versuche   zu  sprechen 
kamen,    so    geschah    dies    wieder    nur    in    der  Absicht,   des   Grundes 
ihrer  Falschheit  uns  bewusst  zu  werden.     Die    Sprache    gelangt   zu 
(78)  demselben   Begriffe  durch  die  verschiedensten  Vorstellungen,  zu  den- 
selben Vorstellungen  durch  die   verschiedensten  Merkmale.     Das  skt. 
puri  für  p^ari  =  gr.  7i6Xt-g  (No.  374)  geht  unstreitig  auf  die  W.  par^ 
Jtak,   nka  znrück   und  bezeichnete   ursprünglich   die    Vorstellung    der 
, Fülle,'  des   Gewimmels,  Gedränges,  woraus    sich   später  der  Begriff' 
Stadt  auch  ohne  diese  sinnliche  Vorstellung  entwickelt.     Den  Griechen 
selbst   entging  die  Beziehung  von  Tcoktt^  zu  noXloi  nicht.     Auch   bei 
dem  aristokratischen  Plato  —  worauf  Steinthal  Gesch.  d.  Sprachw. 
82    hinweist  —  blickt  -Republ.   li  p.   369  c   diese    Etymologie    durch. 
Dagegen  ist  aarv  für  ^aörv  =  skt.  vdstu  (No.  206)  von  der  W.  vas, 
wohnen,    zu    demselben    Begriff  von    der    allgemeineren    Vorstellung 
Wohnung,  bewohntes  aus   gelangt,  die  im   Skt.  noch  mit  vdsüi  ver- 
bunden  ist.     Ein  Gefühl    für  die   Differenz    hat    sich    sogar  noch  in 
der  mehr  politischen  Bedeutung  von  %6Xi<$  und  der  rein  örtlichen  von 
aotv  erhalten.     Neben  urh-Sj  dessen  Etymologie  noch  nicht  sicher  ge- 
81  stellt  ist*),  haben  die  Römer  ihr  op-pidu-mj  das  ich  (vgl.  Schweizer 


*)  Gegen  die  Identificirung  von  urhs  mit  orhis  im  Sinne  des  Mauerkreises 
(-/tyxAog)  erhebt  Corssen  Auspr.  P  170  den  Einwand,  die  altitalischen  Städte  wä- 
ren nicht  kreisförmig  gebaut  gewesen.  (Jb  dies  aus  der  alten  ,Roma  quadrata' 
folgt,  weiss  ich  nicht.  Varro  de  1.  1.  V,  5,  14.3  sagt:  oppida  quae  prius  erant 
circumducta  aratro  ab  orhe  et  urvo  urbes.  Die  von  Corssen  neuerdings  gut  ge- 
heisseue  Zusammenstellung  von  urhs  mit  dem  altpers.  vard-cma  Stadt  (Ascoli 
Ztschr.  XVI  120;  bleibt  bei  dem   gänzlichen  Mangel    an    anderweitigen   Sjjuren 
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Ztschr.  II  354)  von  peM-m  (vgl.  Fedtmi)  =  gr.  nido-v  skt.  pada-m 
(No.  291)    und  ob,  auf,  bei,   über,  ableite,  also    eigentlich    was    am 
Felde,  über  dem  Felde  liegt,  ein  Compositum  wie  am-segetes,  qiwnim 
ager  viam    tangit  (Paul.  p.  21),   mn-termini,  qui   circa  ferminos  pro- 
vinciae   manent  (ib.  17),    daher  wohl   auch    die   alte   Bedeutung    von 
opp-ida  für  die   Schranken  der  Rennbahn  (ib.  184),  die  an,  über  der 
arena  liegen.     Wenn  also  auf  diese  Weise  jede  Sprache  eine  Anzahl 
synonymer  Wörter    für    denselben    Begriff  zu    haben    pflegt,    welche 
Wahrscheinlichkeit  hat  es,   dass   eins   dieser  Wörter  mit   dem    einer 
andern   Sprache   auch  trotz   der  lauthchen   Verschiedeiilieit    identisch 
sein  sollte  ?     Pott  warnt  in  seinen  Schriften  v/iederholt  vor  der  ,Sirene 
des  Gleichklangs,'  und  allerdings  ist  es   ein  charakteristischer  Unter- 
schiei   der    geregelten  Etymologie,    welche    wir    anstreben,    von    der 
wilden  früherer  Zeiten,   dass  für    uns   der    blosse    Gleichklang   nicht 
nur    wenig  ins   Gewicht  fällt,    sondern    sogar,    wo    es    sich    um    die 
Verwandtschaft    von    Wörtern    verschiedener    Sprachen    handelt,    oft 
geradezu  ein  Grund  ist,  diese  zu  leugnen.     Max  Müller  (Lectures  II 
243)  fasst  dies  in  den  witzigen  Spruch  zusammen:    soimd  chimolnfjn  (79) 
has  nothing  to  do  tvith  sound,  ein  Spruch,  der  freilich  leicht  missver- 
standen werden  könnte.     Wir  müssen   aber  auch    eine   jener   Sirene 
verschwisterte  Fee  der  Gleichbedeutung  anerkennen,   der  wir   ebenso 
wenig  folgen  dürfen.     Bei  Lichte  besehen  ergibt  sich  in   vielen  Fäl- 
len Gleichklang  wie  Gleichbedeutung  als  rein  zufällig  und  keineswegs 
ursprünglich.     Träten  in  der  Sprachgeschichte  wirklich  so  erheldiche 
sporadische  Verirrungen  und  völlig  krankhafte  unberechenbare  Laut- 
entstellungen  ein,    wie   sie    von    manchen   Gelehrten    mit  Zuversicht 
angenommen  werden,   so  müssten  wir  in  der  That  auf  alles  Etymo- 
logisiren  verzichten.     Denn  nur  das  gesetzmässige  und  innerlich    zu- 
sammenhängende lässt  sich  wissenschaftlich  erforschen,   das   willkür- 
liche höchstens  errathen,  nie  erschliessen.    So  schlimm  steht  es  aber, 
denke  ich,  nicht,  wir  werden  Gesetze  und  Regeln,   wenn  auch  nicht 
ganz  ohne  Ausnahmen  und  Abweichungen,  festludt<^n   iiiid  uuch  den 
Wi^rterschatz  in    ausgedehntem  Maasse  nach    denselben    Grundsätze])  82 
behandeln  können,  durch  welche  Bopp  den  Formenbau  der  indoger- 
manischen Sprachen  in  seiner  festen  Regel  aufgedeckt  hat. 


11. 

Fragen  wir  also,   wie   wir  unsre  Aufgabe   am    sichersten    linsen 
können,  so  scheint  vor  allem  nöthig  zu  sein,  dass  ohne  vorschmdle 

dieses  Wortes  oder  seiner  Wurzel   {mräh,  wachsen)   auf  itaüschem   (Jebiet    sehr 
zweifelhaft. 
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Versuche  die  letzten  Elemente  der  Sprache  aufzudecken  zunächst  aus 
dem  Wörterschatze .  einer  jeden  Sprache  dasjenige^  was  sich  nach  ein- 
fachen und  unmittelbar  überzeugenden  Grundsätzen  als  verwandt  mit 
dem  Sprachgute  der  verwandten  Sprachen  herausstellt,  mit  diesem 
zusammengestellt  und  auf  diese  Weise  eine  Uebersicht  über  das  Ge- 
meingut des  Sprachstammes  einerseits,'  wie  andrerseits  des  besondern 
Erwerbes  jeder  einzelnen  Sprache  angebahnt  werde.  Diese  schlichte 
Nebeueinanderstellung  des  zusammen  gehörigen  ist  von  der  W^urzel- 
forschung  insofern  principiell  verschieden,  als  die  Frage  nach  der 
Wurzel  zweier  verwandter  Wörter  hier  oft  ganz  bei  Seite  liegen 
bleibt.  Aber  wo  eine  Reihe  von  Wörtern  unverkennbar  auf  eine 
W^urzel  zurückgeht,  welche  in  den  verwandten  Sprachen  ihres  glei- 
chen hat,  ist  natürlich  die  Vergleichung  der  Wurzeln  nicht  ausge- 
schlossen. Wörtervergleichung  gewährt  viel  mehr  Aufschluss  als 
Wurzelvergleichung,  insofern  durch  eine  weit  reichende  Ueberein- 
stimmung  mehrerer  Sprachen  in  lautlich  wie  begriiflich  ausgeprägten 
Wörtern  sich  der  Blick  in  eine  alte  Welt  geistigen  Lebens,  gemein- 
(80)  sanier  volksthümlicher  Anschauungen  und  Vorstellungen  eröffnet, 
welche  den  Hintergrund  jedes  individuellen  Volkslebens  bildet.  Wenn 
wir  demnach  vom  Standpunkte  der  griechischen  Sprache  ausgehend 
das  zusammen  zu  stellen  versuchen  werden,  was  in  den  verwandten 
Sprachen  griechischen  Wörtern  sicher  entspricht,  so  muss  uns  vor 
allem  daran  liegen  Kriterien  für  die  Zusammengehörigkeit  zu  gewin- 
nen. Augenscheinlich  gehören  aber  solche  Wörter  verwandter  Spra- 
chen zusammen,  welche  sich  —  so  weit  stimmen  alle  überein  —  in 
Laut  und  Bedeutung  entsprechen,  üeber  jede  dieser  beiden  Seiten 
wird  hier  noch  einiges  zu  bemerken  sein. 

Was  die  lautliche  Seite  betrifft,  so  müssen  wir  von  ihr  überall 
ausgehen.  Wo  lautliche  Uebereinstimmung  vorliegt,  ist  überall  inner- 
halb des  Kreises  der  verwandten  Sprachen  gleichsam  das  Präjudiz 
der  Verwandtschaft  vorhanden.  Freilich  sahen  wir  schon,  dass  laut- 
liche Uebereinstimmung  nicht  im  Sinne  des  oft  nur  zufälligen  Gleich- 
83  klangs  gefasst  werden  darf.  Gerade  in  dem  Leben  der  Laute  lassen 
sich  am  sichersten  feste  Gesetze  erkennen,  die  sich  mit  der  Conse- 
quenz  von  Naturkräften  geltend  machen.  Lautgesetze  sind  die  ein- 
zige sichere  Grundlage  alles  verständigen  Etymologisirens.  Eben  des- 
halb war  das  von  Jacob  Grimm  entdeckte  Lautverschiebungsgesetz 
fast  ebenso  epochemachend  für  die  Sprachwissenschaft  wie  die  Aus- 
beutung des  Sanskrit.  Dadurch  haben  die  gennanischen  Sprachen  ihre 
feste  Stelle  im  grossen  ganzen  des  indogermanischen  Stammes  gleich- 
sam wie  Planeten  im  Sonnensysteme  erhalten.  Und  seitdem  muss 
jede  vernünftige  Erforschung  einei*  einzelnen  Sprache  mit  der  Frage 
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l)eginnen,  wie  die  Laute  dieser  Sprache  sich  zu  dönen  der  verwandten 
Sprachen  verhalten.  Indem  solche  Untersuchungen  mit  Rücksicht 
auf  die  diese  alle  umfassende  Stammgemeinschaft  von  verschiedenen 
Seiten  vorgenommen  sind,  ist  6s  gelungen  den  Lautbestand  zu  ermit- 
teln, welchen  die  indogermanische  Ursprache  besass,  ehe  sie  sich  in 
ihre  mehrfach  gegliederten  Aeste  zerspaltete.  Grösstentheils  in  Ueber- 
einstimmung mit  Schleicher,  der  die  Darstellung  in  seinem  Com- 
pendium  mit  einer  ähnlichen  Uebersicht  beginnt,  nehme  ich  für  diese 
relative  Ursprache  folgenden  Lautbestand*)  an,  welcher  begreiflicher  (81) 
Weise  den  Ausgangspunkt  für  die  Betrachtung  der  griechischen  Laute 
bilden  muss. 

A)  die  Vocale  a  d  i  i  ti  t^**) 

B)  die  Consonanten 

1)  Explosiv-  oder  momentane  Laute 

k        g  gh 

t         d  dh 

p        h(?)       hh 

I.. ,,. 


2)  Fricativ-  od.  Dauer- 
laute 


}i 
n 
m 


Nasale 


/ 


Liqu 
dae 


J 


Spiranten 


V 


Der  gutturale  Nasal  —  griechischem  y  vor  Gutturalen  entsprechend 
—  ist  dabei  mit  h  bezeichnet.  Als  Aspiraten  sind  die  weichen  Aspi-  84 
raten  aufgeführt,  die,  wie  ich  Ztschr.  II  321  ff.  ausführlich  begründet 
habe,  für  die  indogermanische  Ursprache  mit  Sicherheit  vorausgesetzt 
werden  müssen,  will  man  die  verschiedenen  dem  sanskritischen  gh  (h), 
dh,  hh  gegenüberstehenden  Consonanten  der  verwandten  Sprachen 
erklären.  Schleicher  theilt  jetzt  mit  den  meisten  Mitforschern  diese 
meine  Ueberzeugung,  auch  Grassmann  in  den  S.  51  erwähnten  Ab- 
handlungen theilt  sie  insofern,  als  er  wie  ich  gh,  dh,  hh  als  diejenigen 


*)  In  der' Bezeichnung  der  Laute  scMiesse  ich  mich,  wenigstens  way  dip 
Hauptunterschiede  betrifft,  der  auf  dem  Wege  der  Physiologie  gefundenen  Theo- 
rie an  (vgl.  Lepsius  Das  allgemeine  linguistische  Alphabet  S.  27  und  Standard 
Alphabet,  Second  edition,  London-Berlin  1863;  Brücke  Grundzüge  der  Physio 
logie  und  Systematik  der  Sprachlaute,  Wien  1856;  Heyse  System  der  Sprach 
Wissenschaft  S.  269).  Die  für  die  Sprachforschung  sehr  bequemen  Namen  der 
Nasale,  Liquidae,  Spiranten  behalte  ich  indess  ebenso  bei  wie  die  Bezeichnung 
der  Qrgane  als  guttural,  dental,  labial  und  die  Unterscheidung  zwischen  Tenues 
und  Mediae  trotz  mancher  unverkennbarer  üebelstände  dieser  Ausdrücke. 

**)  Schleicher  bringt  in  den  .Beiträgen'  I  328—338  beachtenswerthe  Oninde 
für  die  Annahme  bei,  dass  das  lange  i  und  ti  der  indogermanischen  8])raclie  noch 
fehlte.  Die  Frage  scheint  mir  aber  noch  nicht  detiuitiv  V)eantwortet.  Sie  ist 
übrigens  für  die  etymologische  Einzelform  nicht  gerade  von  besonderer  Wich- 
tigkeit. 


-H 
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Laute  der  indogermanischen  Ursprache   betrachtet,    aus    welchen   die 
griechischen  Aspiraten  in  der  grossen  Mehrzahl   der  Fälle  hervorge- 
gangen sind.     Aber  er   nimmt  an,    dass   die  Sprache  jener  Zeit  wie 
das  Sanskrit  ausser  den   weichen  auch   schon    die    harten   Aspiraten 
hh,  th,  ph  besessen  habe,  und  dass  ein  griechisches  x^  ^^  (p  zum  Theil 
diesen  entspreche.     Ich  stimme  Grassmann  insofern  mit  Entschieden- 
.  heit  bei,    als    es,    wie  ich  auch  meinerseits  in  der  Abhandlung  über 
die  Aspiraten  hervorgehoben  habe,  eine  Anzahl  von  Sanskritwörtern 
gibt,  in  welchen  wie  in  ganklia-s  =  x6yxo-g  (No.  65)  die  harte  Aspi- 
rata der  Inder  der  der  Griechen  begegnet.    Aber  es  scheint  mir  nicht 
ganz  ausgemacht  zu  sein,  dass  in  solchen  Wörtern  die  Aspirata  schon 
vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  war,  vielmehr  immerhin  möglich, 
dass  in  beiden  Sprachen  die  Aspirata  sich  selbständig  aus  der  TenuiJ 
entwickelte.    Es  ist  wahr,  dass  sich  einzelne  Wortstämme,  in  welchen 
einem  indischen  kh  deutsches   und   lateinisches  Je  (c)  begegnet    z.  B. 
khdati-8  kahlköpfig  =  lat.  cal-vu-s  ags.  calo,  nach  Grassmanns  An- 
(82)  Sicht  sehr  gut  erklären,,  allein  man  kann  sie  in  ihrer  deutschen  Ge- 
stalt auch  aus  einem  doch  nicht  ganz   abzuweisenden   gelegentlichen 
,Stocken  der  Lautverschiebung^  begreifen.    Anderswo  sind  andre  Aus- 
Avege  möglich  und  überhaupt  ist  die  Zahl  der  hiehergehörigen  Wörter 
nicht  so  gross,  dass  sich  eine  bestimmte  Entscheidung  so""  leicht  er- 
gäbe.    Ich   betrachte   daher  die  Frage,    ob   die  indogermanische  Ur- 
sprache ausser  den   weichen   auch    harte   Aspiraten    besass,    als    eine 
offene.     Dass  die  harten  Aspiraten   des  Sanskrit   in   vielen  Fällen 
specifisch  indische  Umbildungen  einer  Tennis  sind,  gibt  auch  Grass- 
mann zu.     Von   der  Ansicht  derer,   die  alle  Aspiraten   ursprünglich 
hart  ansetzen,   wird  in   dem  dritten  Buche  die  Rede  sein.     Was  die 
Liquidae  betrifft,  so  nimmt  Schleicher  nur  eine  an,  r,  und  betrachtet 
l  überall  als  Schwächung  von  r.    Doch  werden  wir  unten  sehen,  dass 
trotz  des  häufigen  Schwankens  von  beiden  Lauten   eine   nicht   unbe- 
deutende Anzahl  griechischer  A   in   den   verwandten  Sprachen    ein   l 
85  zur  Seite  hat,  während  umgekehi-t  in  einer  beträchtlichen  Zahl   von 
Wörtern  das  r  sich  constant  erhält*).     Darum   scheint  es  mir    vor- 
sichtiger von  der  Zweiheit  auszugehen,    dabei  aber  eine    sehr    nahe 
Verwandtschaft  beider  Laute   und   deshalb   eine  frühe  Neigung    zum 
Uebergang    von    r  m   l  —   schwerlich   umgekehrt  -   anzuerkennen. 
Für  die  Nasalen  m  und  n  muss  ein  ähnliches  Schwanken,  wenn  auch 


*)  Lottner  Zeitschr.  VlI  19  weist  nach,  dass  die  europäischen  Glieder  de« 
indogermanischen  Stammes  in  dieser  Beziehung  in  vielen  Fällen  sich  von  den 
asiatischen  unterscheiden,  womit  das  zu  vergleichen  ist,  was  wir  sogleich  über 
die  Spaltung  des  A-Lautes  besprechen  werden. 
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in  viel  geringerer  Ausdehnung,  eingeräumt  werden.  Endüch  dürfen 
wir  auch  jenen  schwächsten  aller  Laute,  den  des  spiritus  lenis.  ohne 
Zweifel  schon  für  die  L^rzeit  der  indogermanischen  Sprache  voraus- 
setzen (vgl.  oben  S.  46  Anm.). 

Diesen  ursprünglichen,  d.  h.  der  Sprachtrennung  unmittelbar  vor- 
hergehenden Lautbestand  hat  nun  keine  einzige  indogermanische 
Sprache  völlig  ungetrübt  erhalten.  Unter  den  Veränderungen,  welche 
sich  in  den  einzelnen  Sprachen  bemerken  lassen,  thun  wir  aber  wohl 
zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Die  eine  Art  der  Lautveränderung 
durchdringt  den  ganzen  Bau  einer  Sprache  und  gibt  dieser  recht 
eigentlich  ihren  lautlichen  Charakter.  Wir  können  diese  Verände- 
rungen regelmässige  oder  durchgreifende*)  nennen.  In  den 
germanischen  Sprachen  ist  seit  Grimm  für  ein  Hauptbeispiel  solcher 
Veränderungen  der  sehr  passende  Name  der  Lautverschiebung 
aufgekommen.  Auch  für  die  griechische  Sprache  ist  dieser  Name 
sehr  passend.  Wenn  im  Gothischen  das  alte  gh  dh  bii  sich  /u  fj  d  h, 
so  hat  es  sich  im  Griechischen  zu  kh  th  ph  d.  i.  %,  %.  (f  verschoben. 
Aber  dessenungeachtet  reicht  der  Name  Lautverschiebuno-  nicht  für 
alle  Arten  der  wesentlichen  oder  durchgreifenden  Veränderungen  des  ( H.^j 
Lautsystems  aus.  Denn  ausser  d^  Verschiebung  begegnet  uns  auch 
die  Spaltung,  und  dazu  kommt  drittens  der  vollständige  Verlust 
einzelner  Laute.  Lautverschiebung,  Lautspaltung  und  Lautverlast 
fassen  wir  also  wieder  als  Unterarten  dieser  wesentlichen  Lautver- 
änderung. Davon  ist  aber  wohl  zu  unterscheiden  die  unregelmäs- 
sige oder  sporadische  Lautveränderung,  das  heisst  eine  solche  Trü- 
bung des  ursprünglichen  Verhältnisses,  die  uns  nur  in  einer  mehr 
oder  weniger  beschränkten  Zahl  von  Fällen  begegnet,  durch  welche 
demnach  nicht  der  eigentUche  Lautcharakter  einer  Sprache  iiestiuimt 
wird.  Eben  deshalb  haben  an  den  regelmässigen  Lautveränderungen 
alle  Mundarten  einer  Sprache,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  <^Trade 
Antheil,  in  den  sporadischen  zeigt  sich  recht  eigentlich  die  Mannich- 
faltigkeit  der  Mundarten.  Alle  griechischen  Mundarten  haben  z.  B. 
(f  an  der  Stelle  eines  ursprünglichen  bh,  wir  können  uns  ohne  den 
Laut  (p  gar  kein  Griechisch  denken,  alle  zeigen  Spaltung  de>  kurzen 
wie  des  langen  a,  aber  das  Auftreten  eines  7t  an  der  Stelle  eines 
ursprünglichen  k,  z.  B.  in  nag  vom  Tnterrogativstamme  ka,  ist  spo- 
radisch, daher  hat  der  neuionische  Dialekt  das  alte  /.•  in  xcog  noch 
bewahrt.  Die  Unterscheidung  dieser  beiden  Hauptarten  der  Laut  Ver- 
änderung scheint  mir  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Etymo- 
logie.    Sehr  oft  hat  man   geirrt,    indem   man,    durch    einige    ^veiiige 
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*)  Abcoli  gebraucht  dafür  den  Namen  ,tralignomenW  (Fonologia  p.  26). 
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Beispiele  einer  Lautentsprechung  verführt,  die  Vertauschuu.r   zweier 
Laute  im  allgemeinen  für  zulässig  erklärt,  also  z.  B.  auf  Grund  eini- 
ger sicherer  Fälle,    in  denen  griechisches  n  altem  l  entspricht     be- 
hauptet hat,  man  dürfe  für  jedes  h  im  Griechischen  auch  :r,  ja  sogar 
-  em  natürlich  noch  kühnerer  Schluss   -   man  dürf'e    für   jedes   « 
im  Griechischen    auch    gelegentlich    x    erwarten.      Jedes    verständige 
wissenschaftliche  Verfahren    beruht   gerade    auf   der  Unterscheidun.. 
der  Regel  von  der  Ausnahme,  und  eben  deshalb  führen  wir  hier  eine 
vollständige  Trennung  zwischen  den   beiden  Arten  der  Lautverände- 
rung  durch.     Im    zweiten  Buche    dieser   Schrift    soll   die  Regel   in 
ihrer  weitgreifenden  Wirkung,  soll  also  das  Verbleiben  und  die  zum 
Gesetz  gewordene  Veränderung  der  indogermanischen  Laute  in  grie- 
chischer Sprache   zur  Anschauung  gebracht    werden.     Eben    deshalb 
ist  für  diesen  Theil  die  lexikalische  Anordnung  gewählt.    Im  dritten 
Buche  handeln  wir  von  den  Ausnahmen  und  versuchen  eine  Reihe 
unwesentlicher  Lautübergänge  oder  Lautaffectionen  näher  zu  beleuch- 
ten.   Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  wir  weder  die  eine    noch 
die  andere  Lautbewegung  für  zufällig  halten,  sondern  von  der  Ansicht 
ausgehen     dass  Gesetze  wie  die  ganze  Sprache,   so  auch   diese  laut- 
liche Seite  durchdringen.     Aber  wie   die  Naturforscher  normale   und 
(84)  abnome  Erscheinungen   wohl   unterscheiden,    so    muss    es    auch    die 
Sprachforschung.    Den  Grund  der  Abnormität  zu  erkennen  wird  nicht 
immer  möglich  sein,   wohl  aber  lässt  sich    durch   Zusammenstellung, 
verwandter  Abnormitäten  auch  in  diesen  wieder  eine  gewisse  Ordnung 
erkennen  und  ist  es  von  Wichtigkeit  die  Ausdehnung  derselben  sta 
t^istisch  festzustellen.     Namentlich  wird   bei   dieser  Behandlungsweise 
das  grosse  Uebergewicht   der  Regel  über   die  Ausnahme   in  Zahlen 
zur  Anschauung  gebracht  und  daraus  ein  Maasstab  für  etwaige  wei- 
tere  etymologische  Combinationen  gewonnen  werden  können 

Indem  wir  also  zu  der  Frage  zurückkehren,  wie  sich  das  grie- 
chische Lautsystem  zu  dem  der  indogermanischen  Ursprache  verhält 
so  ergibt  sich,  dass  von  den  Vocalen  das  i,  das  kur/.e  wie  das  lanc^e' 

«,  ^"\?'\        Tf  ^''^    '^'^    ''''*^'"    *''^*«"   K^'l'«'    der  Explosivlaute! 
87  die  Nasale  und  die  Liquidae,  im  ganzen  also  von  23  Lauten  13  un- 

versehrt  geblieben  sind.  Dagegen  haben  sich  von  den  Vocalen  ü  zu 
V,  umv,  von  den  Explosivlauten  die  Aspiraten  zu  tmue,  aspirata^ 
verschoben.  Die  beiden  A-Laute  haben  sich  gespalten  in  den  Drei- 
klang a  CO,  und  von  den  Spiranten  ist  j  gänzlich,  v  in  sehr  ausge- 
dehntem Maasse,  s  vor  Vocalen  im  weitesten  Umfang  entweder  in 
den  blossen  Hauch  verwandelt  oder  gänzlich  verschwunden.  Ver- 
gleichen wir  die  Lautverhältnisse  der  dem  Griechischen  zunächst  ver- 
wandten italischen  Sprachen,   so  zeigt   sich    eine   Uebereinstimmung 
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schon  darin,  dass  kein  einziger  Urlaut  in  den  italischen  Sprachen 
verändert  ist,  der  im  Griechischen  unversehrt  blieb.  Umgekehrt,  von 
den  10  im  Griechischen  veränderten  Lauten  ist  dort  das  lange  und 
das  kurze  u  vollständig  erhalten,  und  die  drei  Spiranten  sind  eben- 
falls, wenn  auch  nicht  durchaus  und  unter  allen  Unistiindeii .  geblie- 
ben. Eine  durchgreifende  Entstellung  zeigt  sich  also  nur  an  5  Lau- 
ten, nämlich  an  den  drei  Aspiraten,  welche  vollständig  verschoben 
sind,  und  an  den  beiden  A-Lauten,  die  sich  so  gut  wie  im  Griechi- 
schen gespalten  haben. 

Dass  diese  Spaltung  als  eine  beiden  Familien  gemeinsame  schon 
in  der  gemeinsamen  gräcoitalischen  Periode  bestanden  haben  muss, 
ist  von  mir  zuerst  in  dem  Vortrage  vor  der  Hamburger  Pliilologen- 
versammlung  vom  Jahre  1855  behauptet.  Ich  betrachte  also  z.  B. 
lego,  cgo  als  gräcoitalische  Formen,  welche  in  dieser  Vocalisation 
schon  zu  der  Zeit  vorhanden  waren,  da  die  Griechen  mit  den  Ita- 
likern  noch  ein  Volk  "bildeten,  aber  von  den  übrisen  ludosenuanen 
sich  schon  getrennt  hatten.  Ebenso  gilt  mir  ancmos  für  eine  grä- 
coitalische Form^  die  von  den  Griechen  unversehrt  erhalten,  von  den 
Lateinern  erst  in  einer  viel  späteren,  historisch  nachweisbaren  Zeit 
in  animus  abgeschwächt  ward,  lieber  den  Grad,  in  welchem  zwi- 
schen den  beiden  classischen  Si)rachen  in  dieser  Beziehung  Ueber- 
einstimmung stattfindet,  habe  ich  in  der  schon  S.  53  erwähnten  Ab-  (So) 
handlung  (Sitzungsber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1864  S.  9  ff.)  ein- 
gehendere Untersuchungen  angestellt.  Das  Hauptergebniss  geht  da- 
hin, dass  die  Spaltung  des  A-Lautes  sämmtliclien  europäisclien 
Gliedern  unsers  Sprachstammes  im  Unterschied  von  den  orienta- 
lischen gemeinsam  ist.  Dergleichen  besondre  Uebereinstimmung  der 
europäischen  Gruppe  findet  sich  auch  sonst.  Wir  hoben  schon  S.  H6 
einen  solchen  Fall  hervor.  Schleicher  (Hiidebrands  Jahrb.  f.  Na- 
tionalökonomie 1863  S.  498)  und  ebenso  Pictet  in  seinen  Origines 
weisen  mehrere  wichtige  Cultiirbegriffe  als  geraeinsames  Ei",if'nthum 
dieser  Gruppe  nach  (vgl.  No.  490,  No.  481).  In  ansehnlichen  Reihen 
von  Wortstämmen  zeigt  sich  das  alte  a  in  allen  diesen  Sprachen  er- 
halten z.  B. 

gr.  ccya       lat.  ago      altn.   aka  No.   117  SS 

(iUo-g     „     aliu-s  goth.  ali-s  altir.      dile      No.  524 

KVTL        „     ante        „       and  lit.  änt  altgall.  ande-  No.  204. 
Tn  einer  noch  grösseren  Reihe  wird  a  in  allen  diesen  Sprachen  ent- 
weder zu  e  oder  noch  weiter  zu  /  verdünnt  z.  B. 

gr.  dexa  lat.  decem  ahd.  zdmn  ksl.  deseti  altir.  dec  No.  12 
,,  £dog  „  sedeo  goth.  sita  lit.  sedmi  „  sedait  No.  280 
„   ^Eö(3o-g   „    medm-8     „      midji-6  ksl.  mezdu     „     medön  No.  469. 
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Tn  einer  viel  kleineren  zeigt   sich  in  allen  die  Verdumpl'ung    von  a 

zu  0  oder  weiter  zu  u 

gr.  /3oi}-^  lat.  hos  alid.  clmo  ksl.  gov-edo  altir.  ho  No.  644. 
In  allen  diesen  Stücken  findet  nun  zwischen  dem  Griechischen  und 
Lateinischen  ein  näheres  Verwandtschafts  Verhältnis«  statt  ^  ganz  be- 
sonders aber  darin,  dass  diese  beiden  Sprachen  den  dumpferen  Laut 
auch  da  an  die  Stelle  des  alten  a  setzen,  wo  dies  in  den  nördlichen 
Sprachen  nicht  geschieht  z.  B. 
gr.  yi-yvco-aTi-co  \dii.  (jno-sc-o  ahd.  Icnd-ii  ksl.  zna-tl  altir.  ad-gensa  No.  L35 

„  ol'-g  „   ovi-s       goth.  avi-str  lit  avi-s      „     ol  No.  50.o 

„  oxtco  „    octo  „     ahtaii     „  asztuni  „     ocht  No.  OfJ. 

So  stellt  sich  also  diese  Yocalspaltung  zwar  nicht  als  ein  specifischer 
Besitz  dieser  beiden  Sprachen,  wohl  aber  als  eine  Erscheinung  her- 
aus, welche  in  besonderm  Umfange  beiden  gemeinsam  ist.  Nament 
lieh  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dem  A-Laut  schon  in  einer 
sehr  frühen  Periode  der  E-Laut,  aber  erst  viel  später  der  0-Laut  zur 
Seite  trat  und  dass  die  letztere  Umwandlung  in  eine  Zeit  fiel,  in 
Avelcher  die  nördlichen  Sprachen  in  keiner  Gemeinschaft  mehr  mit 
den  südlichen  standen.  Li  der  gräcoitalischen  Periode  wurde  nun 
aber  das  a  vielfach  in  den  dumpferen  Vocal  verwandelt,  der  dann 
als  Kennzeichen  längerer  und  engerer  Gemeinschaft  den  Griechen  und 
(86)  Römern  verblieb.  Die  keltischen  Sprachen,  über  die  sich  in  jener 
Abhandlung  einige  Andeutungen  finden,  scheinen  im  ganzen  in  dieser 
Beziehung  dem  Süden  näher  zu  stehen  als  dem  Norden.  —  Die  Nutz- 
anwendung dieser  Ergebnisse  wird  die  sein,  auch  auf  die  Differenzen 
der  Yocale  beim  Etymologisiren  sorgfältig  zu  achten. 

Im  grossen  und  ganzen  kann  man  wohl  sagen,  dass  die  Laut- 
verhältnisse der  italischen  Sprachen  alterthümlicher  sind,  als  die  der 
griechischen.  Freilich  ist  aber  die  von  mir  in  meinem  Aufsatze  über 
die  As[)iraten  ausgeführte  •  starke  Entstellung  des  Aspiratenverhält- 
nisses, namentlich  die  Entstehung  des  echt  italischen  Spiranten  /; 
der  nicht  bloss  altem  Ijh  (W.  fu  No.  417),  sondern  auch  sehr  häufig 
altem  dh  (No.  320)  entspricht,  und  die  auf  italischem  Boden  einge- 
89  tretene  Einmischung  der  Vocale  i  und  u  in  die  Sphäre  des  a  bei 
dem  Abwägen  der  Altei-thümlichkeit  mit  in  Anschlag  zu  bringen.  — 
Ganz  verschieden  stellt  sich  das  Verhältniss  im  Gothischen.  Hier 
zeigt  sich  die  Veränderung  an  ganz  anderen  Stellen.  Die  Spiranten, 
bei  den  Gräcoitalikern  so  vielen  Entstellungen  ausgesetzt,  sind  hier 
vollständig  unverändert,  aber  sämmthche  Explosivlaute  haben  sich 
V  verschoben,  so  dass  eben  diese  Verschiebung  den  Charakter  der  deut- 
schen Sprache  bildet.  Aehnlich  in  der  slawisch -lettischen  Sprach- 
familie,  die  den  Spiranten  in  noch  höherem  Grade  geneigt   ist,   da- 
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gegen  die  Entstellung  der  Aspiraten  mit  den  deutschen  Sprachen 
theilt  und  ihr  besonderes  Kennzeichen  in  der  vielfachen  Verderbung 
der  gutturalen  Explosivlaute  hat.  Also  schon  in  den  Lautverhält- 
nissen tritt  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  südeuropäisclieii 
Familien  in  einigen  Hauptpunkten  klar  zu  Tage.  Freilich  stellt  sich 
dadurch,  dass  jede  einzelne  Sprache  wieder  in  Bezug  auf  Lautgru}i- 
pen,  consonantische  wie  vocalische,  und  in  Bezug  auf  die  verscliie- 
denen  Stellen  des  Wortes  —  Anlaut,  Inlaut,  Auslaut  —  individuelle 
Gesetze  entwickelt,  das  Verhältniss  viel  mannichfaltiger.  Von  diesen 
individuellen  Gesetzen,  welche  sich  von  den  sporadisclieii  Lautverän 
ilerungen  nicht  vollständig  trennen  lassen,  werden  diejenigen,  wehlic 
in  der  Formenlehre  eine  aus^redehnte  Anwenduim  finden,  wie  /.  1>. 
die  Verdrängung  des  Sibilanten  zwischen  zwei  Vocalen,  die  Umwand 
lung  jedes  auslautenden  in  in  v,  die  sehr  engen  Auslautgesetze  des 
(Triechischen  überhaupt  hier  bei  Seite  gelassen,  da  ihre  Erfnierunj^' 
in  die  Lehre  von  der  Sprachform,  in  die  Grammatik  geliJu't.  Ande- 
res der  Art  wird  bei  den  Untersuchungen  im  dritten  Buche  seine 
Stelle  finden.  Wo  ein  Zweifel  möglich  schien,  ist  in  d«'ii  Anmer- 
kungen zu  den  einzelnen  Etymologien  ein  kurzer  Wink  gegeben. 


12.  (87) 

Viel  schwieriger  ist  es  freilich  für  den  Wandel  und  den  LTeber- 
gang  der  Bedeutungen  feste  Grundsätze  zu  ermitteln.  \N'älirend  die 
Mehrzahl  der  indogermanischen  Laute  im  Griechischen  unverändert 
geblieben,  der  Rest  nach  einfachen  Gesetzen  verwandelt  ist,  dürfte 
die  Zahl  der  Wurzeln  und  Wörter  nicht  allzugross  sein,  weh  lie  ihre 
Bedeutung  muthmaasslich  von  jener  ursprünglielieii  Zeit  her  ganz 
vollständig  erhalten  hat.  Geringe  Differenzen  wenigstens  werden  sich 
in  der  Kegel  herausstellen,  und  es  wird  scliwer  sein  diese  auf  Tie- 
setze  oder  auch  nur  auf  Analogien  zurückzuführen,  selbst  wo  es  sieb 
um  die  Bedeutungsentwickelung  einer  einzigen  Sprache  handelt. 
Die  Worte  einer  Sprache^,  sagt  ein  Recensent  von  Grimms  A\'^r)rter-  90 
buch  im  Litterar.  Centralblatt  1852  S.  484,  ,gehen  in  der  Entwieke- 
lung  ihrer  Bedeutung  nicht  einen  logischen,  schnurgeraden  \\>g,  es 
ist  reine  Täuschung,  wenn  wir  ihnen  nachträglich  eine  solche  Reise- 
route nachweisen  zu  kJmnen  glauben.  —  Wer  die  Worte  einer  Sju'ache 
über  das  Gerüst  eines  logisch  entworfenen  Schemas  spannen  wollte, 
der  würde  sie  zu  Tode  martern  und  den  Geist  frischen,  leichtferti- 
gen, kecken  Lebens,   ihre   eigentliche  Seele   verscheuchen.'     Man  hat 
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wiederholt  eine  besondere  sprachliche  Disciplin,  die  Semasiologie  oder 
Bedeutungslehre,   als   noth wendig    hingestellt.      Reisig    wies    dieser 
einen    eignen    Platz    in    der    Grammatik    zwischen    Formenlehre    und 
Hyntax  an.     In  seinen  ^Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissen- 
schaft^ hat  dieser  Abschnitt  keinen  andern  Inhalt  als   zerstreute  Be- 
merkungen, die  zum  Theil   gar  nicht  in   das  Gebiet  der  Grammatik, 
sondern  in  die  Rhetorik  gehören  und  mit  dem,  was  uns  hier  angeht, 
wenig  gemein  haben.     Die  Bedeutungslehre   einer  einzelnen   Sprache 
würde,  abgesehen  von  der  Bedeutung  der  Flexionsformen,  welche  in 
der  Syntax  behandelt  zu  werden  pflegt,  und  von  der  der  wortbilden- 
den Elemente,  die  in  die  Lehre  von  der  Nominalbildung  gehört,  die 
Aufgabe  haben  zu  zeigen,  in   welcher  besondern  Weise  sich  die  Be- 
deutungen der  Wörter  in  dieser  entwickelt  haben,  oifenbar  eine  Auf- 
gabe von  dem  höchsten  Interesse,  insofern  ohne  Zweifel  in  der  Art, 
Avie  ein  Volk  mit  dem  geistigsten  in  der  Sprache  gewuchert  h*at,  sich 
das    eigenthümliche    Geistesleben    dieses    Volkes    auf   eine    besonders 
anschauliche    Weise    zu    erkennen    geben    wird.     Aber    wie    wir   den 
Lautwandel   einer  Sprache  nicht  ermessen   kimnen,    ehe    der  Lautbe- 
staud  bei  ihrem  Beginn  dargelegt  ist,  ebenso   bedürfen   wir  für   den 
Bedeutungswandel   der  festen   Basis   der  vor  jenem  Wandel   vorhan- 
denen Stammwörter,  und  beides  ist  nur   auf  dem  Wege  historischer 
Sprachvergleichung  zu  gewinnen.     Es  blei})t  daher  kaum  etwas  andres 
(88)  übrig  als   vorläufig  für  jede  einzelne  Sprache  den  Stoft*  mit  möglich- 
ster Vorsicht  zurecht  zu  legen  und  die  Ausführung  einer  theils  indo- 
germanischen, theils  speciellen  Bedeutungslehre  der  einzelnen  Sprachen 
der  Zukunft  zu  überlassen.     Freilich  gibt  es  hierfür  auch  einen  noch 
höheren  Standpunkt.     Wie   es   die   allgemeine   Sprachforschung    viel- 
leicht einmal  dahin  bringen  ward  für  allen  Lautwandel   ganz  allge- 
meine,   allen   Sprachen  gemeinschaftliche  Gesetze    zu   ermitteln,   und 

wenigstens  schon  einzelne  weit  reichende  Spracherscheinungen z.  B. 

von  W.  V.  Humboldt  die  Form  des  Dualis,  von  Pott  das  Princip 
der  Zahlensysteme  und  die  , Doppelung',  von  Schleicher  der  lautliche 
Vorgang  des  von  ihm  so  benannten  Zetacismus  —  von  diesem 
Standpunkte  aus  beleuchtet  sind,  so  wird  es  auch  möglich  sein  all- 
91  gemein  menschliche  Gesetze  und  Analogien*)  für  die  Bedeutuno-s- 
übergänge  aufzufinden,  welche  dann  natürlich  für  die  philosophische 


*)  Einzelne  Andeutungen  und  ansprechende  Zusammenstellungen  der  Art- 
gibt Renan  De  l'origine  du  langage  p.  125—130  der  4.  Ausgabe  (Paris  1864); 
über  das  VerhäUniss  zwischen  Laut  und  Bedeutung  im  allgemeinen  macht  er 
S.  149  die  treffende  Bemerkung:  la  liaison  du  sem  et  du  mot  n'est  jamais  neces- 
saire,  jamais  arbitraire^  toujours  eile  est  motivee. 
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Sprachforschung,  ja  für  die  Philosophie  überhaupt  von  der  grössten 
Wichtigkeit  sein  werden.  Von  welchem  Interesse  würde  es  z.  B. 
sein,  wenn  der  allgemein  anerkannte  Satz,  dass  das  dbstractnm  aus 
dem  roncrefmu  hervorgeht,  an  einer  Fülle  von  Beispielen  der  ver- 
schiedensten Sprachen  geprüft  würde !  Doch  das  sind  Fernsichten  in 
die  unzweifelhaft  grosse  und  reiche  Zukunft  der  Sprachwissenschaft, 
mit  deren  Elementen  wir  noch  genug  zu  thun  haben.  W'annii  a])er 
sollten  wir  uns  nicht  im  Bewusstsein  unsers  elementarischen  Stand- 
punktes auch  solche  ferne  Ziele  vorhalten?  Die  bisherige  compara- 
tive  Sprachforschung  hat  dies  nicht  genug  getlian,  sie  hat  sich  oit 
gar  zu  sehr  im  einzelnen  verloren,  womit  jeder  in  seiner  \\eise  — 
oft  sogar  ohne  Rücksicht  auf  die  Unternehmungen  anderer  —  ex- 
perimentirt.  Leitende  Gesichtspunkte  für  dies  geheimnissvollste  Gebiet 
der  Bedeutimgsverschiebung  sind  unumgänglich  nijtli wendig. 

Um  zu  diesen  zu  gelangen  müssen  wir  zunächst  von  der  Voraus- 
setzung ausgehen,  dass  überhaupt  auch  in  diesem  Wandel  eine  Gränze 
ist,  dass,  wenn  wir  gleich  bei  dem  Versuche  die  w^ahre  Bedeutung 
eines  Wortstammes  oder  einer  Wurzel  zu  erhaschen  nicht  selten  aus- 
rufen möchten  quo  feneam  voltus  mutantem  Protea  nodo?  dennoch  am 
Ende  dem  beharrlichen  Streben  der  Proteus  Rede  stehen  muss. 
Trotz  alles  Wandels  ist  in  den  Sprachen  auch  ein  Trieb  des  Be- 
harrens erkennbar.  Wir  sahen  ja,  wie  ungeachtet  der  dazwischen 
liegenden  Jahrtausende  die  Laute  im  Griechischen,  mehr  noch  im  (89) 
Italischen,  in  andrer  Weise  im  Gothischen  verblieben  sind.  Mit  der- 
selben Lautgruppe  sta  bezeichnen  alle  Völker  unsers  Stammes  vom 
Ganges  bis  zum  atlantischen  Ocean  die  Vorstellung  des  Stehens,  an 
die  nur  unwesentlich  veränderte  Lautgruppe  jüu  knüpft  sicli  bei  allen 
die  Vorstellung  des  Fliessens.  Dies  kann  nicht  zufällig  sein.  Ge- 
wiss blieb  dieselbe  Vorstellung  mit  denselben  Lauten  deshall)  dureli 
alle  Jahrtausende  verbunden,  weil  für  das  Gefühl  der  V.'.lker  /wischen 
beiden  ein  inneres  Band  bestand,  das  heisst,  weil  für  sie  ein  Trieb  ^ 
vorhanden  war  diese  Vorstellung  gerade  mit  diesen  Lauten  auszu- 
drücken. Die  Sprachphilosophie  muss  das  Postulat  einer  physiulu^/i- 
schen  Geltung  der  Laute  aufstellen  und  kann  den  l'rsprung  der  \)'l 
Wörter  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  einer  Beziehung;  ihrei- 
Laute  zu  dem  Eindrucke  erklären,  den  die  durch  sie  bezeichneten 
Dinge  in  der  Seele  des  redenden  hervorbringen.  Es  wolmi  ulso  in 
den  Lauten  die  Vorstellung  wie  eine  Seele,  ,der  Heorirt^  —  sa^t  \\ 
V.  Humboldt  Einleitung  S.  HO  —  , vermag  sich  ebenso  wenig  von 
dem  Worte  abzulösen,  als  der  Mensch  seine  Gesichtszimv  ableuen 
kann/  Aber  eben  darauf  kommt  es  an,  diesen  Typus  der  Gesichts- 
züge aus   den   vielen  Gliedern   einei-  Wortfamilie   heraus  zu   erkennen 
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und  den  Blick  zu  üben  für  die  Veränderungen^  welche  in  den  Ge- 
sichtszügen der  Wörter  bei  dem  Altern  eben  so  nothwendig  eintreten 
wie  m  den  Gesichtszügen  der  Menschen.  Man  könnte  in  diesem 
Sinne  von  einer  Physiognomik  der  Sprachen  reden.  Es  wird  dabei 
aber  mit  logischen  Schematismen  gar  nichts  gewonnen  werden, 
sondern  alles  auf  gewisse  zutreffende  Grundanschauungen  ^  bei  deren 
Aufstellung  die  Sprachforschung  sich  mit  der  Psychologie  berührt*), 
und  auf  das  taktvolle  Herausfinden  von  Analogien  ankommen. 


13. 

Die   Frage    ist   nämlich  bei   diesen    Untersuchungen    gar   nicht 
abzuweisen,    wie    wir    uns    überhaupt    den    ältesten    Wortbestand    in 
Bezug  auf  die  Bedeutungen   zu  denken  haben.     Ist  die  Sprache  von 
einer    beschränkten    Zahl    einfacher    Begriffe    ausgegangen?      Dann 
(^0)  würden  wir  solche  einfache  Begriffe  in  ihrer  natürlichen  Verzweigung 
überall    als    die    Ausgangspunkte    zu    vermuthen    haben.      Oder    war 
schon   die  Kindheit   der  Sprache   reicher,   beherrschte   sie  schon  eine 
grössere   Mannichfaltigkeit  nicht  sowohl  von  Begriffen,  als  vielmehr 
von    concreten,    aus    lebendigen   Anschauungen    entsprungenen    Vor- 
stellungen?    Dann  müssten  wir  uns  mit  dem  Zurückführen  individu- 
eller Bedeutungen   auf  allgemeinere  in   Acht   nehmen.     Der  Versuch 
die  bunte  Mannichfaltigkeit  der  Wörter  auf  gewisse  einfache  Grund- 
begriffe   zurückzuführen    ist    mehrfach     gemacht.      Namentlich    hat 
K.  Ferd.  Becker  in   seiner  Schrift  ,das  Wort  in  seiner  organischen 
Verwandlung'    (Frankf.    1833)     12    Cardinalbegriffe    aufgestellt,    aus 
welchen  er  alle   übrigen  Begriffe  und  Vorstellungen   glaubt  ableiten 
93  zu   können.     Mit  Recht   aber  hat  Pott  —   unter  anderm  in   seinen 
'     ,Rassen^   S.  212  f.  und  Et.  Forsch.  11-   238  —  und  Heyse   (System 
S.    132)    gegen    diese      Auffassung    Widerspruch    erhoben.      Begriffe 
bildet  sich   der   Mensch   erst    durch  Abstraction    und   Verallgemeine- 
rung   aus    individuellen    Vorstellungen,    die    nothwendig    seilen    vor- 
handen   sein    müssen^   um    zum    Begriff',    das  ist,  wie  ja  der  Name 
selbst   sagt,   zum   Zusammenfassen   (vgl.  comprchendere)  zu    gelangen. 
Begriffe   also   wie  z.  B.  der  des  Gehens   setzen   schon   Vorstellungen 
z.  B.   des    Wanderns,    Wandeins,   Schreitens,    Schleichens,    Steigen«, 


*;  In  diesem  Sinne  stellt  L.  Tobler  in  der  Ztschr.  f.  Völkerpsychologie  u. 
Sprachwissenschaff^  I  350  den  ,Versuch  eines  Systems  der  Etymologie'  iiuf  mit 
reichen  Beispielen,  auf  die  wir  gelegentlich  verweisen  werden. 
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Laufens,  Springens  voraus,  aus  welchen  der  Mensch  erst  in  der  Pe- 
riode, in  welcher  das  reflectirte  Denken  wacher  zu  werden  begann, 
den  einfachen  alle  umfassenden  Begriff'  erschloss.  Es  steht  in  dieser 
Beziehung  nicht  anders  mit  nominalen  wie  mit  verbalen  Begriffen. 
Jahrtausende  lang  wusste  der  Mensch  die  einzelnen  Tlüere  zu  be- 
zeichnen, ehe  er  einen  Ausdruck  fand,  welcher  alle  Thiere  iiisLi;e- 
sammt  bezeichnete.  Zu  einem  AVort  für  Thier  im  unterschied  vom 
Menschen  hat  es  die  griechische  Sprache  erst  zu  Plato's  Zeit  ge- 
])racht,  und  das  Wort  i^ov^  das,  wie  animal,  alle  lebenden  Wesen 
umfasst,  ist  —  worauf  Ed.  Ott  im  Programm  des  Triester  Gymna- 
siums vom  Jahre  1857  S.  G  hinweist  —  nachhomerisch.  Die  Fülle 
der  Wortbedeutungen  aus  Cardinalbegriffen  construiren  zu  wollen 
liiesse  alles  auf  den  Kopf  stellen,  was  seit  Wilh.  v.  Humboldt  über 
das  Wesen  und  Leben  der  Sprache  gefunden  ist.  Auch  lässt  sich 
eine  solche  Theorie  durch  den  Wortbestand  der  indotrermanischen 
Sprachen  widerlegen.  Wäre  die  Sprache  von  jenen  Cardinalbegriffen 
ausgegangen,  so  müssten  wir  für  jeden  derselben  nur  eine  Wurzel 
erwarten  und  könnten  es  höchstens  für  möglich  halten,  dass  mit  der 
Individualisirung  der  Bedeutung  sich  daraus  modificirte,  aber  auch 
lautlich  noch  als  verwandt  erkennbare  Stämme  gebildet  hätten.  Aber 
das  Gegentheil  ist  der  Fall.  Für  den  ersten  von  Becker 's  Cardinal- 
Ijegriffen,  den  des  Gehens,  gibt  es  in  den  indogermanischen  Sprachen 
eine  ganze  Anzahl  von  Wurzeln,  welche  lautlich  nicht  in  dem 
allergeringsten  Zusammenhange  stehen.  Die  beiden  verbreitetsten  (Ul) 
lauten  ursprünglich  i  und  (ja,  griechisch  i  und  ßa,  beide,  ob- 
wohl sie  unstreitig  gehen  bedeuten,  noch  in  der  homerischen 
Zeit  in  ihrer  nicht  begrifflichen,  sondern  auf  dem  Spraehgefflhl 
beruhenden  Verschiedenheit  so  wohl  unterschieden,  dass  sie  sich 
zu  Formeln  wie  ßdax'  Wi^  ßrj  iivai  verbinden  Hessen.  Diese  Ver- 
schiedenheit für  hysterogen  zu  halten  sehe  ich  nicht  den  mindesten 
Grund.  Im  Gegentheil,  wenn  überhaupt  lu  der  Sprachschöpfung 
eine  innere  Nothwendigkeit  waltete,  so  kann  es  nicht  zufällig  sein, 
dass  für  die  Handlung,  die  vom  Standpunkte  der  Reflexion  aus  einen 
einzigen  Begriff'  bildet,  zwei  verschiedene  W^örter  vorhanden  sind. 
Von  der  Verschiedenheit  der  Wörter  dürfen  wir  auf  ursprünglich  verscliie-  Hl 
rlene  Vorstellungen  schliessen,  welche  mit  Nothwendigkeit  iu  vei*- 
schiedenen  Lautgebilden  ihren  Ausdruck  fanden.  Die  Indogermanen 
also  bezeichneten  früher  die  Varietäten,  als  den  allgemeinen  Begriff 
des  Gehens.  Und  denselben  Vorffano;  o^ewahren  wir  ül^erall.  Der 
Begriff'  sehen  ist  für  das  Sprachbewusstsein  der  Griechen  so  wenig 
ein  einziger,  dass  sie  sogar  für  die  verschiedemu  Tcuipura  sich 
einei"    andern     Wurzel    zu    seinem    Ausdruck    bedienen.      Das    plJHz- 
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liehe   Bemerken    bezeichnen    sie    mit  löelv^  das  fortgesetzte  Schauen 
mit  dem  abgeleiteten  Verbum  o^«^,  dessen  Wurzel  in  ov^o^,  Wäch- 
ter,   reiner  zu  Tage  liegt;    wenn  sie   die  Zukunft,    gelegentlich   auch 
wenn  sie  die  vollendete  Handlung  bezeichnen  wollten,  griffen   sie  zn 
der  W.  OTT,   die   aus   6k  entstanden   dem   Sehorgan   in  den  indoger- 
manischen   Sprachen    seinen    Namen    gegeben   hat.      Nur   in   diesem 
Dreiklang   vermochten  sie   den  Begriff  sehen   auszudrücken.     Ausser- 
dem aber  fehlte  es  nicht  an  andern,  getrennten  Verben  für  denselben 
Begriff,  welche  wieder  andere  Modilicationen  des  Begriffes  oder  viel- 
mehr andere  Vorstellungen  bezeichnen,  aus  denen  jener  Begriff  durch 
Combination  sich  überhaupt  erst  bildete.     Wer  nicht  blind  sein   will 
lernt  aus  solchen  offenkundigen  Thatsachen,  dass   die  Mannichfaltig- 
keit  früher  ist  als   die  Einförmigkeit,    und   gibt   jeden   Versuch   auf 
mit  Cardinalbegriffen  zu  operiren,  ein  Versuch,  der  in  seiner  Art  auf 
dem  Gebiete  der  Bedeutung  ebenso  verkehrt  ist,  wie  auf  dem  Gebiete 
der  Lautgestaltung  der,  die  Menge  der  factisch  vorhandenen  Wurzeln 
auf   eine    beschränkte    Anzahl    von    Urformen   zurückzuführen.     Und 
dennoch  führt  die  Stumpfheit,  welche  in  sprachlichen  Dingen  gerade 
unter   den   Philologen    noch    immer   die   Regel  ist,  immer  wieder  da- 
hin   uns    dergleichen    Thorheiten    aufzutischen.       Wie    z.    B.    in    der 
neuesten  Auflage  von  Passow's  Lexikon  S.  2374    vom   griechischen 
(fvo   nicht   bloss  lat.  fumlOj  sondern  auch  (ptQio,  fero  und  (fero  abge- 
(92)  leitet  und  Job.  Heinr.  Voss  citii-t  wird,  der  in  einer  unglücklichen 
Stunde  auf  den  Gedanken  kam,  ,die  ganze  griechische,  altlateinische 
und   deutsche   Spraclie   sei   aus   dieser   gemeinsamen   Wurzel    entstan- 
den^     Wer  statt  die  Sprache  in  die  spanischen  Stiefeln  seiner  Logik 
einzuschnüren  oder  sie  echt  schulmeisterlich  seinen  Launen  zu  unter- 
werfen   vielmehr    von    ihr   lernen  will,  der  wird   mit  Nothwendigkeit 
zu  einer  geradezu  entgegengesetzten  Richtung  geführt,  wie  sie  neuer- 
dings mit  grosser  Klarheit  und  Folgerichtigkeit  in  dem  vortrefflichen 
Werke   Heyse's   entwickelt  ist.     Dort  heisst  es  S.  130  f.:  , Betrach- 
ten wir  die  Wurzel  als   den   einer   ganzen  Wortfamilie  gemeinsamen 
Grundstoff*,  so  muss  ihre  Bedeutung   allerdings  allgemeiner  d.  h.  un- 
bestimmter erscheinen  als  die  jedes  einzelnen  daraus  hervorgebildeten 
Wortes;  zunächst  formell,  dann  aber  auch  materiell,  weil  Form  und 
95  Materie    sich    nicht    absolut    trennen   lassen  und   durch    die    formelle 
Beschränkung  auch  der  Inhalt  selbst  ein  anderer  wird.     Denken  wir 
uns  die  Wurzel  hingegen   in  ihrer  Entstehung  als  das  Product  einer 
durch    sinnliche    Wahrnehmung    erzeugten    Anschauung,    so    müssen 
wir  sie  im  Gegentheil  für  den  Ausdruck  von  etwas  ganz  Individuellem  und 
Besonderem  halten.     Sie  ist  allgemeiner,  vager,  als  jedes  daraus  ent- 
wickelte  Woi-t,  und  dennoch    ihi'em  ursprüngHchen   Inhalte   nach  in- 
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dividueller,  sinnlich  anschaulicher,  unmittelbar  lebendiger.^  Und  später 
heisst  es :  ,Der  Fortgang  ist  in  der  Regel  der  von  dem  Einzelnen  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  zum  mehr  oder  minder  Allgemeinen  der 
Anschauung  und  Vorstellung  und  von  diesem  zurück  zum  Besonde- 
ren.'*) Man  könnte  auch  sagen:  die  Differenzen  der  Synonyma  sind 
älter  und  ursprünglicher  als  die  Differenzen  der  Begritfssphären. 
Wir  vermutheten  dies  schon  vorhin  in  Bezug  auf  die  Begriffe  gehen 
und  sehen,  kehren  aber  jetzt  noch  einmal  zu  dem  letzteren  zurück, 
denn  besonders  deutlich  lässt  sich  zeigen,  dass  die  Vorstellunge]i  des 
Schauens,  Spähens,  Bhckens,  Achtens,  Wahrens  frülier.  geschieden 
waren,  als  die  Bezeichnungen  der  verschiedenen  Sinnesthätigkeiten, 
die  des  Sehens,  Hörens  und  Fühlens.  Und  der  spätesten  Entwicke- 
lung  gehören  Verba  an,  die,  wie  das  nachhomerisclR'  cdo^üvs- 
ad^ai,  smtlrc,  empfmden,  die  sinnliche  Wahrnehniiaig  überhaupt  be- 
zeichnen. 

Die  indogermanische  W.  shw  (No.  64),  welche  im  ahd.  srainm, 
schauen,  am  deutlichsten  vorliegt,  ist  im  Griechischen  in  der  Furni 
axof^  xoS-  erhalten,  hat  aber  nicht  bloss  in  x^vo-ax6-o-g  die  Bedeu- 
tung schauen,  sondern  auch  in  xoa  (Hesych.  ccKovai,  jtev^sTca,  vgl. 
Koäaat  aia^tö^at)  die  des  Hr)rens,  Erkundens.  Die  Gränze  der  beiden 
Sinne  wird  übersprungen,  aber  die  individuelle  Grundbedeutung,  wo- 
durch sich  das  Schauen  vom  Blicken  oder  Spähen  unterscheidet,  ge- 
wahrt. Sie  tritt  im  lat.  cavcrCj  cantus  ganz  ebenso  wie  im  goth. 
slan-Sj  vorsichtig,  hervor.  Das  vage  der  Wurzelbedeutung  liegt  liiei* 
also  in  ganz   etwas  anderem   als  im  Begriff,  es  liegt  darin,  dass  die 
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*)  Wenn  Max  Müller  Lectures  II  352  bemerkt  ,the  specialization  of  geiwral 
roots  is  more  common  than  the  gemralization  of  special  roots,  thoiigh  both  pro- 
cesses  must  he  admitted',  so  ist  dies  ein  mehr  scheinbarer  als  wirklicher  Gegen- 
satz gegen  unsre  Auffassung.  Denn  es  handelt  sich  dort  zumeist  um  die  man- 
nichfiiltige  Anwendung  einer  Wurzel  in  ausgeprägten  Wörtern.  ,Tlnis  from  roots 
meaning  to  shine'  (heisst  es  S.  353)  ,to  he  hrigld  namcs  icere  formed  for  sun,  moon, 
Stars,  the  eye  of  man,  gold,  silver ,  2)1  ay ,  joy,  hnppiness,  love/  Ich  möchte  nur 
hinzufügen,  dass  nicht  jede  Wurzel,  die  unter  das  ovoua  des  Scheineus  fallt,  zu 
allen  diesen  Anwendungen  geeignet  ist,  dass  vielmehr  in  der  Wurzel  etwas  in- 
dividuelles steckt,  so  zu  sagen  ein  character  indelebilis,  welcher  sie  zu  gewibseu 
Specialisirungeu  im  angegebenen  Sinne  vorzugsweise  befähigt.  Beispielsweise 
hebe  ich  die  W.  div  (No.  269)  hervor,  welche  von  den  vielen  Wurzeln  des  Schei- 
nens  z.  B.  hha,  hharg,  rag  oder  arg,  Jamp  sich  durch  die  Entfaltung  der  Bedeu- 
tungen spielen,  heiter  sein  unterscheidet.  Sie  triflPt  darin  nur  mit  der  unter  No. 
123  berührten  W.  gal  und  etwa  mit  W.  las,  glänzen,  spielen  einigermaassen  zu- 
sammen. —  Jac.  Grimm  (Kl.  Schriften  I  124)  nennt  Wörter,  welche  ihre  ^nuiid- 
vorstellung  nicht  mehr  durchblicken  lassen  ,harte  Lava'  und  fügt  hinzu:  ,Alle 
Benennungen  pflegen  über  das  Ufer  der  in  ihnen  gelegenen  Vorstellung  lungsimi 
oder  schnell  hinauszutreten'. 

CuRTiu.-J.  j?necli.  Etym.     4.  Aufl.  7 
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Vorstellung  des   bedächtigen   Schauens  in  ihr  noch  nicht   auf  etwas 
besonderes  angewendet  ist.     Denn  allerdings  lässt  sich  daraus  ebenso 
gut    die    Bedeutung    des    vorsichtigen    Schauens,    wie    im    deutschen 
Sprichwort  ^trau,  schau,  wem/  wie  die  des  frohen,  befriedigten   ent- 
wickeln, woi'uus,  von  andern  nicht  völlig  zweifellosen  Vergleichungen 
abgesehen,  goth.  skaim-s,  schön,  entsprang.     Das  verweilende  Auge 
ist  die  Grundvorstellunf^.     Die  sinnliche  Bedeutuntj^  schimmert  übrio-ens 
auch  in  der  lateinischen  Formel  lege  caidum  est  durch,  denn  da  sich 
diese   nicht  bloss   mit  ne^  sondern  auch  mit  ut  verbunden  findet,  so 
streift    cautmn    est    sehr    nahe    an    das    deutsche   ,es   ist    vorgesehen/ 
Nach    der   Analogie    der  Sinne    unter  einander  konnte   diese  Wurzel 
eher  vom  Gesichtssinn,  wie  wir   sahen,  auf  den  Gehörsinn,  als  etwa 
von   der   specifi sehen  Grundbedeutung   auf  eine    andere,  wie    die  des 
Blickens,  Spähens  übertragen  werden.  —  Ebenso  uralt  wie  die  Vor- 
stellung  des  Schauens  ist  die  des  Spähens.     Beide  sind  wir  Deutsche 
so  glücklich  unmittelbar  mit    unserm  Sprachgefühl   zu  unterscheiden, 
wie  es  der  lebendige  Sinn  der  Völker  gewiss  von  jeher  that,  während 
die   begriffliche  Definition  beider  Verba  nicht  leicht  ist.     Aber  aucli 
der    ungeschulte    Mensch    unterscheidet    das    spähende  Auge    leichl 
von  dem  schauenden.    Die  Wurzel  für  diese  Vorstellung  (No.  111)  lau- 
tete ursprünglich  spakj  woher  skt.  spa^a-s,  gr.  axojcog  Späher,  lat.  s^jec-tda 
Spähort,    ahd.  speh-6-m  ich   spähe*).     Im  Sanskrit  hat   diese  Wurzel 
im  Praesensstamm  par-ja  das  anlautende  s  eingebüsst.     Als  Bedeutung 
(94)  wird  sehen,   erblicken,  beschauen  angegeben,  und  es  ist  bezeichnend, 
dass  pagjämi  wenigstens  in  der  späteren  Sprache  bloss  im  Praesens- 
stamme    üblich    ist,    wie    oqccco^    sich    aber  für  die  übrigen  Tempora 
durch  das  dem  gr.  bepK  entsprechende  darg  ergänzt.     Ebenso  verall- 
gemeinert ist  die  Geltung  der  lat.  W.  spec  in  speculuni,  conspicio,  ad- 
spicio.     Denn  allerdings  gestattet  der  Sprachgeist  sich  auch  die  Ver- 
allgemeinerung der  Vorsteltungen,  die  ,Entleerung  von  ihrem  Natur- 
element^    wie    Heyse    (System   S.   96)    es    treffend  benennt,    während 
umgekehrt    durch   die    unwiderstehliche  Kraft    des  Usus    gerade    nur 
einem  einzigen  Vogel  der  Name  6kc6^^  Späher,  zukommt.     Von  der- 
D7  selben  sinnlichen  Grundanschauung  gelangte  die  griechische  Sprache 
zu    den    Begriffen    des    Ziels    öxoTio-g   und    zu    dem    des  zweifelnden 
Ueberlegens  öxsTtrsöd^aL  ^  öxoTiela^aL,     Aber  hier  ist  es  überall  nicht 


*)  A.  Weber  (Ztschr.  VI  319)  will  diese  W.  aus  skt.  jmg  (pak),  befestigen 
{nr'iyvvpLi  No.  343),  ,durch  vorgesetztes  ö'  ableiten.  Die  lautliche  Annahme  scheint 
mir  nach  dem  oben  (S.  58)  gesagten  ebenso  unzulässig,  wie  die  begriffliche,  dass 
die  sinnliche  Vorstellung  des  Spähens  aus  der  ganz  abstracten  ,des  den  Blick 
worauf  fest  Muehens'  hervorgegangen  sein  sollte. 
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schwer    den   festen   Kern   in  der  Entwicklung   der  Bedeutungen    zu 
erkennen.  —    Ein    drittes    Synonymon   für    den    Begriff   des    Sehens 
lautete  ursprünglich  ak,  in  welcher  Gestalt  es  sich  nur  im  litauischen 
Verbum  dk-U  und  im  Substantiv  aJc-i-s,  Auge,   erhalten   hat.     Durch 
einen    Sibilanten    erweitert    zeigt    sich    die    Wurzel    im    skr.    (d:-sh-i 
Auge;  die  gräcoitalische  Form  olc  liegt  in  oc-ulu-s,  verhüllter  in  oao^  iuv 
ox-L-s  vor,  dem  das  sl.  oh-o  am  nächsten,  goth.  aug-ö  etwas  ferner  steht. 
Durch    Labialismus    ward  ök  zu   ott  in    ofig,  oipoLcaL  u.  s.  w.      Die 
individuelle  Bedeutung  dieser  Wurzel  scheint,  wie  S.  42P>  näher  aus- 
geführt werden  wird,  die  des  scharfen.,  durchdringend. n   Blicks  zu 
sein.     Sehr  nahe  kommt  dieser  Vorstellung  das  litauische  dMl,  offeue 
d.  i.  durchdringende  Augen  haben.     Das  Gegenstück  dazu  ist  rv(p;i6g, 
insofern    wir    es    unter  No.  251  richtig  als  umnebelt,  düster,  stumpi' 
auffassen.    —    An    einer    vierten    Wurzel,    die    sich    deiu    ovo ua    des 
Sehens    unterordnet,    der    W.    /ib,    können    wir    wenigstens    das    als 
charakteristisch  wahrnehmen,  dass  sich  daraus  in  fünf  Sprachfamilien 
der   Begriff  des   Wissens    entwickelt:  olöa  —  skt.    ved^^    aber    auch 
vedmi  —  goth.  vaü  ~  ksl.  ved-i-ti  —  altir.  ro-fdir  (für  jo-/hl-fir)  no- 
vit.    Im   Skt.   treffen   wir  ausserdem  das    augenscheinlich    verwandt«^ 
Verbum  vi-n-d-d-mi,  ich  finde.     Vermuthlich  haftet    daher   au    dieser 
Wurzel  von  Anfang  an  die  Vorstellung   des   erkennenden,   iinden- 
den  Sehens,    weshalb   der  Grieche   sich  diese  Wurzel   in  ihrer    sinn- 
lichen Bedeutung  für    den  Aorist    vorbehielt.     Man    kann    sogar    in 
einzelnen    Stellen    lötiv    nicht    treffender    als    mit    finden    übersetzen 
z.  B.  Plato  Sympos.   174e  x^h  inti^v  at  Iva  xakicai^i,    ut)^  iAoGz 
ij  iÖttv.  —    Für    eine   fünfte    synonyme  Wurzel,    in    ihrer    ältesten 
Form  darh  lautend  (No.  13),   skt.  dadar<>a  =  gr.  ötdo^x-a,   dürfen 
wir  wohl,  da  sie  sich  mit  der  Vorstellung  des  Glänzens  berührt  (alts. 
torh-t,  splendens)  und  zur  Benennung  des  Drachen  ÖQdxov  und  der 
Gazelle  Öo^x-dg  Anlass  gab,  die  Bedeutung  des  hellen,  leuelitenden,  (y5) 
Glanz  ausstrahlenden  Blickes  als  die  eigentliche  oder  besondere    ver- 
nmthen.*)  — ^  Ganz  anders  steht  es  mit  oqu-co^  auf  dessen  Verwandt- 
schaft^ mit  ovQ-o-g,  Wächter,  S.  9G  hingewiesen  ward.     Da  die  For- 
men mQcav^  EcoQccxa  auf  anlautendes  Digamma  weisen,  so  vergleicht 
sich  die  W.  Zop  (No.  501)  mit   ahd.  war-a  cura,   war-t  custos    und 
dem  Substantiv  war  in  der  schon  mhd.  Wendung  ,tvar  nenien   eines 
dinges,'  womit  wir  auch  w>«,  Sorge,  Beachtung,  zusammen  zu  stellen  HH 
haben.     Vielleicht  kommt  eben  daher  lat.  ver-e-o-r,  das  dann  eigent- 


*)  Diese  Vermuthung  bestätigt  sich  durch  die  eingehende  Behandluno-.  die 
Sonne  Ztschr.  XII  351  ff.  dieser  Wurzel  in  ihrem  indischen  mv\  irripchlsehen 
Gebrauch  zugewandt  hat. 
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lieh  ,ich  wahre  mich^  bedeuten  würde.  Wie  dem  auch  sei^  der  W. 
Zop  geben  wir  das  hütende,  sorghche  Sehen  als  Grundbedeutung. 
—  Ausser  diesen  sechs  Verben  des  Sehens  haben  wir  nun  noch  eine 
Reihe  anderer,  die  grösstentheils  sich  als  uralt  erweisen,  so,  um 
beim  Griechischen  stehen  zu  bleiben,  noch  levaaa  (No.  87),  ßktiico^ 
d^edo^at  (No.  308).  Die  ursprüngliche  Mannichfaltigkeit  ist  hier  so 
einleuchtend  wie  möglich  und  muss  jeden  Gedanken  an  Cardinal- 
begriife  verscheuchen.  Dieselbe  Vielheit  lässt  sich  aber  bei  vielen 
andern  Begriffen  nachweisen.  Man  denke  nur  an  die  vielen  Wur- 
zeln, welche  sagen  bedeuten,  an  die  mannichfaltigen  Verba  des  Glän- 
zens  und  Schimmerns.  In  dieser  Mannichfaltigkeit  concreter  und 
ganz  individueller  Vorstellungen,  welche  alle  die  Fähigkeit  verall- 
gemeinert und  gleichsam  Zeichen  des  Begriffes  zu  werden  in  sich 
tragen,  liegt  der  Haupterklärungsgrund  für  die  Ttolvcovviiiaj  mithin 
auch  für  die  Vielheit  der  Sprachen  und  für  die  Abweichungen  selbst 
nahe  verwandter  Sprachen  unter  einander.  Zur  Auffassung  dieser 
Verhältnisse  ist  ein  besonderer  Sinn  erforderlich,  der  mehr  durch 
echt  philologische  Hingabe  an  einzelne  Sprachen  als  durch  weit 
ausgebreitete  Untersuchungen  über  den  Sprachbau  überhaupt  ge- 
nährt wird.  Hier  liegt  die  Schwäche  der  vergleichenden  Grammatik 
in  der  von  Bopp  begründeten  Richtung,  eine  Schwäche,  die  freilich 
aus  dem  unermesslichen  Umfange  der  zu  lösenden  Aufgaben  sich 
sehr  natürlich  erklärt.  Hier  bedarf  es  des  Sprachgefühls,  des  Gefühls 
für  die  in  der  Sprache  schlummernde  Poesie,  wie  es  niemand  mehr 
als  Jacob  Grimm  bewährt  hat,  und  andererseits  der  Achtsamkeit  auf 
versteckte  Wortgebilde  und  die  Verschiedenheiten  der  Gebrauchs- 
weisen, welche  Döderlein  nicht  selten  zu  gelungenen  Combinationen 
geführt  hat.  Da  aber  alle  Untersuchungen  der  Art.  in  die  früheste 
(96)  Periode  des  Sprachlebens  aufsteigen,  so  ist  es  ganz  unmöglich  sich 
bei  ihnen  auf  eine  einzelne  Sprache  zu  beschränken  und  es  zeigt 
sich  hier  recht  klar,  wie  Einzelforschung  und  Gesammtforschung  sich 
wechselseitig  fordern  und  bedingen.*) 

Wenn  wir  demnach  uns   die  Aufgabe   stellen,    die   Bedeutungen 
der  Wörter  —  weit  entfernt  sie  aus  mechanischem  Zusammenrücken 
kleiner  wenig  sagender  Elemente  zu  erklären  —  vielmehr   wo   mög- 
lich  auf   eine    sinnliche,    möglichst    individuelle,   wie    eine   Seele    im 
99  Worte  waltende  Vorstellung  zurück  zu  führen  und  uns  den  alt  be- 
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währten  Satz,  dass  die  Abstracta  aus  Concretis  hervorgegangen  seien,  ' 
zu   eigen   machen,    dürfen  wir  dessenungeachtet  bei  der  Anwendung 
dieses    Grundsatzes    nicht    die    äusserste    Behutsamkeit    unterlassen. 
Denn    das   steht  fest,    es   gibt   unter   den  Wurzeln  der  indogermani- 
schen Sprachen  solche,  die  —  ob  vom  ersten  Anfang  an,  mag  daliin 
gestellt  bleiben*)  —  aber   die  jedenfalls   schon  vor    der   Sprachtren- 
nung   recht   eigentlich    geistige   Thätigkeiten   bedeuten.      Als    solclie 
können  namentUch  die  Wurzeln  man  (No.  429),  smar  (No.  466),  (jna 
(No.  135)  gelten.     Ja  es  findet  für  diese   eine,    so   zu   sagen,    rück- 
läufige Bewegung  statt;    sie   werden  von    einer    deutlich    wahrnehm- 
baren   geistigen    Bedeutung    aus    auf  Vorstellungen    angewandt,    die 
mehr  im  Bereiche   der  Sinnenwelt  liegen.     Die    indogermanische  W. 
man,  welche  im  Skt.  meinen  bedeutet  und  in  den  Substantiven  man-as 
animus,  ma-tl-s  Meinung,  im  griechischen  ^iaova,   ^uvog.  ^i^rtg,   im 
lat.  memini,  mens,  monco,  im  goth.  ga-mim-an  gedenken,  im  lit.  7mn-ü 
denke  geistige  Thätigkeiten   ausdrückt,   kann  doch    weder   von    dem 
sinnlicheren  ^aCvo^ai,  ^ijvt-g  (skt.  manju-s,  Sinn,  Muth  und  Unmuth), 
noch  von  ^ivo,  maneo,  zend.  U2)a-man,  fra-man  bleiben,  warten,  ge- 
trennt werden,    und  es  scheint  unzweifelhaft,    dass  die  Spraclie   den 
Begriff  des  Bleibens  und  Beharrens  erst  aus  dem  des  sinnenden,  zö- 
gernden Denkens  und  Bedenkens,  als   dem  Gegentheil   rascher  Tliat, 
ableitete.     Nach  diesem  Vorgange  stelle  ich   auch  lat.   mora    zu    der 
in  me-mor  vorliegenden  Wurzel,  welche  griechisch  fiep  lautet  und  in 
liEQ-i-liva,  iiiq-mQ-a,  am  vollständigsten  aber  im  skt.  smar  bedenken, 
smr-ti-s,  smar-a-na-m  memoria  erhalten  ist.     Die  lateinische  Sprache 
hatte  freilich  wohl  kein  Bewusstsein   davon,    dass   mora  irgend    eine 
Beziehung  zu  memor  habe,  und  hat  den  Gebrauch  dieses  Substantivs 
wie  des  davon  abgeleiteten  Verbums  morari  in  einer,  wie  es  scheint,  (^7) 
im  Lateinischen  besonders  häufigen  Weise   so    sehr   verallgemeimq-t, 
dass  wir  ohne  die  erwähnte  Analogie  schwerlich  dazu  kommen  wür- 
den   zwischen    diesen    Wörtern    eine    Gemeinschaft    anzunehmen.**) 
Vielleicht  indess  hat  dieselbe  Wurzel  auch  im  Griechischen  eine  ähn- 
liche Bedeutungsveränderung  erfahren,   wenn  wir  nämlich  inlAo   zu 
W.   |uep   stellen.     Jedenfalls  finden   wir   hier    die  Begriffe    gedenken 
und  zögern  wiederum  neben  einander.    Gibt  es  also  eine  Bedeutungs- 
bewegung  vom  geistigen  zurück  zum  sinnlichen,  so  hat  auch  die  an- 
erkannte Ableitung  des  deutschen  Man;i  und  lat.  mas,  ksl.  mqsi  von 


der  Wurzel  des  Denkens  durchaus  nichts  widersinniges,   und 


dürf 


en 


*)  Man  vergleiche  die  treffenden  Bemerkungen  SteinthaTs  (Philologie,  Ge- 
schichte und  Psychologie  S.  45)  gegen  das  Auseinanderreissen  von  Philologie 
und  Sj)riichwisöenöchaft,  das  bei  solchen  Fragen  sich  am  entschiedensten  als  un- 
möglich erweist.  —  Aehnlich  ,Abriss  der  Sprachwissenschaft'  I  S.  40  f. 


■^\  Die  Versuche  auch  diese  Wurzeln  an  sinnliche  Vorstellungen  anzulehnen 
werden  bei  den  einzelnen  besprochen  werden. 

**)  Zur  Bestätigung  dient  altir.  tnar-ait  (manent),  ni-mair  (er  lebt  nicht). 
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100  wir  uns  in  dieser  Etymologie  auch  dadurch  nicht  stören  lassen  dass 
dass  lateinische  Wort  noch  ausschliesslicher  als  das  deutsche  nur  die 
eine  Hälfte  des  menschlichen  Geschlechts  bezeichnet.  Wer  daher 
mit  Diefenbach  (Vergl.  Wörterb.  II  S.  33)  die  deutschen  W.  voil 
der  W.  man  trennen  und  zu  W.  mar  sterben  ziehen  wollte,  würde 
irre  gehen,  indem  er  gegen  unsern  ersten  Grundsatz,  von  der  üeber- 
einstimmung  der  Laute  auszugehen,  fehlte  und  um  einen  nur  auf  den 
ersten  Blick  auffallenden  TJebergang  der  Bedeutung  zu  vermeiden 
dazu  käme,  einen  durchaus  nicht  nachweisbaren  Uebergang  des  Lau- 
tes zu  behaupten. 


14. 

Für  die  Auffindung  der  Grundvorstellung  in  einer  Wörterfamilie 
.st  es  von  grosser  Wichtigkeit,  diese  wo  möglich  an  einem  Verbum 
zu  prüfen.    Denn  so  wenig  man  auch  auf  den  alten  Irrthum  zurück- 
kommen  wird,   die  Wurzeln  seien  Verba,   das  Verbum  sei  eher  da 
gewesen  als  das  Nomen,  unverkennbar  entfaltet  sich  die  Wurzelvor 
Stellung  am   freiesten    und    weitesten    in    verbaler  Au.sprägung.     Sie 
ist  hier  gewissermaassen   noch  in   flüssigem  Zustande    und    offenbart 
uns  bei  schärferer  Betrachtung  am   ehesten   ihr   eigenthches  Wesen 
In  einem  dornen  ist  in  der  Regel  nur  eine  Seite  dieser  Vorstellunc.: 
ausgeprägt,  im  Verbum  mehrere.     Schon  das  ist  ein  Gewinn  für  den 
E  ymologen,  dass  eine  als  Verbum  lebendige  Wurzel  uns  in  den  ver- 
schiedenen Zeitformen  gleichsam  immer  in  verschiedenem  Lichte  ent- 
gegentritt.   Denn  unverkennbar  hängt  der  Unterschied  der  eintreten- 
den, dauernden  und  vollendeten  Handlung,   den  ich  in  meiner   grie- 
chischen Schu  grammatik  §  484  (vgl.  Erläuterungen  z.  m.  Schulgr.  2.  lufl. 
S.  180)  von  dem  Unterschied  der  Zeitstufen  mit  Recht  geschieden 
zu  haben  glaube,    mit  der  Grundvorstellung   eines  Verbums  auf  das 
engste  zusammen   und    steht    überhaupt   auf  jener  Gränze    zwischen 
(98)  feprachmaterie  und  Sprachform,  zwischen  Flexion  und  Wortbilduno- 
welche   wir  wohl    für   das    elementare  Bedürfniss    als    unumstösslici: 
hinstellen,    für  die  tiefere  Forschung  aber  als  mehrfach  schwankend 
betrachten  dürfen.     Dass  dieser  Unterschied,   obwohl  sich    von   ihm 
im  Sanskrit  kaum  eine  Spur  zeigt,  ein  ursprünglicher,  schon  für  die 
früheste  Periode  der  indogermanischen  Sprache  vorauszusetzender  ist 
wird  uns  kaum  zweifelhaft  sein  können,    sobald  wir  erwägen,    da,ss' 
der  gesammte  Bau  des  Verbnms,  namentlich  auch  des  indischen  Ver- 
bums   auf  der  Lnterscheidung  des  Verbalstammes  {budh==nv6)  un.l 
des  Praesensstammes  (hödh  =  ^av&)  beruht.     Mit  Steinthal    fPhi- 
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lologie  u.  s.  w.  S.  46)  bekenne  ich  mich  zu  dem  Grundsatz  ,der  Laut 
ist  durchweg  der  secundäre  Factor,   der  primäre  die  innere  seelische 
Thätigkeit^,  und  es  scheint  mir  undenkbar,  dass  das  im  Griechischen   101 
und  in  den  slawischen  Sprachen  so  deutlich  hervortretende  Verhält- 
nisse  wonach   die   momentan   gefasste  Handlung  sich  mit  der  kürze- 
ren,   die   dauernd   gefasste   sich  mit  der  erweiterten  Stammform  ver- 
bindet, auf  blossem  Zufall  beruhen,  dass  sich  eine  solche  Unterschei- 
dung erst   nach   der  Sprachtrennung   entwickelt  haben   sollte.     Pott 
spricht  sich  auch  neuerdings  (IP  668  ff.)  wieder  m  demselben  Sinne 
aus  und  bringt  zum  Beweis  dessen,   dass  gerade  die  feineren  Unter- 
scheidungen der  Zeitdauer  nichts  weniger  als   ein  Troduct   des   refle- 
ctirenden  Verstandes   oder   der    geistigen  Ausbildung,    sondern    viel- 
mehr recht  eigentlich  des  Sprachinstincts  sind,  merkwürdige  Analogien 
aus  Indianersprachen  bei.     Messen,  Maasshalten,  Abgräuzen    war   in 
keinem  Sinne  Sache  der  Inder,    in  deren   ältester  Poesie   uns    schon 
ein  spiritualistisches  und  vom  realen   abgewandtes  Wesen  entgegen- 
tritt, was  Wunder,  wenn  ihnen  früh  das  Bewusstsein  für  Unterschei- 
dungen abhanden  kam,  die  für  sie  wenig  Bedeutung  hatten?     Dash 
die  ihrer  Bedeutung  entleerten  Formen  sich  dennoch  auch  bei  ihnen 
erhielten,    hat  nichts   auffallendes.     Weil  nun  aber  gewisse  Wurzeln 
ihrer  Grundvorstellung  nach  nur   als   dauernd,    oder    umgekehrt    nur 
als  eintretend   gefasst   werden    konnten,    deshalb    finden    sich    einige 
eben  nur  im  Praesensstamm,  andere  nur  in  der  Aoristform,  und  eben 
deshalb    musste,    wie    wir   gesehen  haben,    die  Sprache    verschiedene 
defective  Wurzeln  und  Wortstämme  bisweilen  verbinden,  um  zu  einem 
vollständigen  durch  einen  Begriff  zusammen   gehaltenen  Verbum   zu 
gelangen,*)  wie  oQäv  —  eldov  —  oxijo^ca,  gf>03  —  riveyKOv  —  ol'öco, 
lum  —  fui,    eliiC  —   e^pvv    oder   iy8v6ar]v   —  :it(pvxa   oder   yr/ova. 
Xtyco  -    ÜTtov    -  f>c5.     Gerade   der    primitive  Reichthum    der    grie-  (99) 
chischen  Sprache  gibt  uns  in   dieser  Beziehung    oft    die    wichtigsten 
Aufschlüsse.     Denn,  abgesehen  von  solchen  Mischverben,  ist  es  ohne 
Zweifel  nicht  gleichgültig,   welcher  Classe  ein  Verbum  angehört,   ob 
der  kürzeste  Stamm  im  Aorist  oder  im  Praesens  hervortritt,   ob  das 
Praesens,    wenn  es   einen    erweiterten  Stamm  hat,    durch   vocalische 
oder  nasale  Zusätze,  oder  etwa  durch   Reduplication,    oder,    was   ja 
bisweilen    mit    der    Reduplication    verbunden    vorkommt,    durch    den 


*)  Man  vergleiche  die  an  meine  Auffassung  anknüpfende  Behandlung  dieser 
Anomalie  von  L.  Tobler  Ztschr.  IX  251  ff.  —  Die  Neigung  den  Präsensstamm 
auf  besondre  Weise  zu  charakterisiren  erhält  sich  im  Griechischen  bis  in  die  hi- 
storische Zeit.  So  beschränkt  der  Atticismus  den  Gebrauch  der  W,  cxetr  auf 
Aorist,  Perfect  und  Futurum  und  bedient  sich  dafür  im  Praesens  und  Imperfect 
des  abgeleiteten  (jxoTrto.     Kontos  im  Aö^io^  'Egiir^g  A,  56G. 


—     104     — 


Inchoativeharakter  ffx  sich  erweitert.    Vieliuelir  wirft  die«  alles  Licht 
102  auf  die  Bedeutung  der  Wurzel  und   erleichtert    die    schwierige  Auf- 
gabe, deren  Grund  Vorstellung  zu  ermitteln,   besonders  wenn  wir  da- 
bei auf  die  Anwendung   der   einzelnen  Formen    im   lebendigen  Ge- 
brauche,   namentlich   in   der   iiltesten    Sprachperiode    achten.''   Einer 
Wurzel  z.  B.,  die,    wie  die  griechische  W.  Kajn,  momentan    gefasst 
fertigen,  erarbeiten  (z/  187  t}jv  ;t«Apc^fg  xä^ov  avÖQig),  im  Medium' 
(27  341   ras  avtol  xa(i6(iea»a)   sich  verschaffen  bedeutet    (Döderlein 
Glossar  2169),    kann   wegen  der  dem   durativen  xä^vco  eigenen  Be- 
deutung ermüden  unmöglich  als  Grundbedeutung  die  der  Schlafflieit 
oder  Ermattung  gegeben  werden,  wie  es  geschehen  mflsste,  wollten 
wir  mit  Benfey  II  150,  was  lautlich  ohne  Bedenken  wäre,  kq^i  mit 
skt.  ram  sedari,  cessare  zusammen  stellen.     Denn  aus  solcher  Grund- 
bedeutung  konnte    sich    die    aoristische    des  Fertigens,    Verfertio-ens 
nicht  entwickeln.*)     Auch  der  Unterschied  der  so  genannten  ffenera 
vcrhi  ist  für  die  Bedeutungslehre  instructiv.    Je  nachdem  ein  Verbum 
etwa  nur  im  Activ  oder  nur  im  Medium,   oder   in   beiden  Formen 
und  in  welcher  Bedeutung  in  der  letzteren  sich  ausgebildet  hat,  wird 
das   Urtheil   über   die  Grundbedeutung   verschieden   ausfallen.  '  Dass 
z.  B.  aus  der  W.  ab   (für  ,vad)  zugleich    &vddv<^    und    nöoitac    ent- 
springt,  ist  der  schon   oben   aus  andern  Gründen  verworfenen  Her- 
leitung  von  svad,  aus  su  ml,  gut  essen,   oder  gar  6«  ä  ad,   gut  an- 
essen, wenig  günstig.     Femer,    wie  die  Verbalbedeutung  durch  den 
Reichthum  der  Flexion  gleichsam  unter  verschiedene  Lichter  gebracht 
wird,  so  wird  sie  uns  durch  die  Zusammensetzung  des  Verbums  mit 
Praepositionen,  so  zu  sagen,  in  verschiedenen  Lagen  und  Stellungen 
vorgeführt.     Daraus  entspringt  nicht  selten  neue  Aufkläruncr      Man 
hat  die  Bedeutung  eines  Verbums  im  Grunde  erst  dann  voLtändig 
erkannt,    wenn   man   die  sämmtlichen  Zusammensetzungen  desselben 
mit   Praepositionen    übersieht,    eine   Sache    die    bei    der  Einriclitun<r 
(10))  unsrer  Lexika  nicht  immer  leicht  zu  erreichen  ist.     So  ist  es  für  die 
richtige  Auffassung  der  lat.  W.  tul  gewiss    nicht   gleichgültig,    dass 
sie  zwar  sonst  der  synonymen  W.  fer  in  der  Bedeutung  folgt    aber 
den  intransitiven  Gebrauch    derselben,    der   in    differrc  =  öiLioetv 
hervortritt,  nicht  theilt,  indem,  worauf  ich  in  meinem  Prooemium  de 
aomh  latmi  rcliquüs   (Ind.  lect.  Kil.  hib.  18.|i)   p.  VI   hingewiesen 
habe,  distidi  im  Sinne  von  diversus  fui  nicht  vorkommt.     Die  W.  ex 
inco)  (No.  169,  170)  hat  man  ganz  und  gar  dem  skt.  vah  (vah-d-mi, 

*)  Für  die  Beileutun«  von  H^t^vnv  ist  es   bezeichnend,   dass   das  Wort   im 
Iveugnechischen  thau  bedeutet:  t^n  ««^„,  rö  (Cypern)  thue  das  nicht.     Vgl.  E 
Curtius  G.  Anz.  1857  S.  301. 
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veho)  und  lat.  veh  (veJw)  gleichgesetzt.  Aber  wenn  schon  der  Ge- 
brauch des  Mediums  fjjofiKi  rivog,  ich  halte  mich  an  etwas,  dagegen 
Hedenken  erregt,  so  stehen  nicht  minder  Zusammeiisetzuugeu  wie  1<*3 
Gvvixa,  ich  halte  zusammen,  einer  solchen  Annahme  entgegen.  Die 
Bedeutung  der  sanskritischen  W.  pat,  fliegen,  sich  stürzen,  fallen 
(No.  214),  scheint  der  viel  unbestimmteren  des  lat.  peterc  etwas  fern 
zu  liegen.  Aber  Composita  wie  tit-pat,  aidVpringen,  autfaliixTi,  pra- 
put,  hervoreilen,  hineilen  beweisen,  dass  die  Grundbedeutung  die  einer 
allgemeineren  Bewegung  durch  die  Luft  war,  wie  sie  in  einer  ge- 
wissen Unbestimmtheit  den  Römern  verblieben  ist.  Eiullieli  ist  bei 
einem  Verbum  auch  die  Rection  wohl  zu  beachten,  in  welcher  sich 
bisweilen  ein  Rest  der  ursprünglichen  Bedeutung  verräth.  Dies  ist 
ein  Gränzgebiet  zwischen  Etymologie  und  Syntax.  Letztere  ist  oft 
dadurch  in  die  Irre  gegangen,  dass  sie  die  Ilection  eines  Verbums 
aus  der  in  der  späteren  Sprache  üblichsten  Bedeutung  hat  entwickeln 
wollen,  während  der  Grund  in  der  ältesten,  im  Sprachgebrauche  viel- 
leicht schon  stark  verblassten,  Vorstellung  lag,  wie  ich  es  z.  B.  in 
Bezug  auf  lat.  {iti  zu  zeigen  versucht  habe  (Ztschr.  IV  237).  In 
umgekehrter  Weise  ist  der  Genitiv,  mit  welchem  aQXCo  aQyoaai  ver- 
bunden wird,  bei  der  Frage  über  die  Bedeutung  der  \\.  dpx  (No. 
165)  mit  in  Anschlag  zu  bringen  /  und  für  die  Verschiedenheit  der 
wurzelhaft  identischen  Verba  d-iyydvstv  und  fingere  (No.  145)  ist  es 
bezeichnend,  dass  jenes  fast  immer  nur  mit  dem  Genitiv,  dieses  mit 
dem  Accusativ  construirt  wird. 

Mit  den  Verben  verglichen  haben  die  Nomina  etwas  starres. 
Sie  bieten  bei  weitem  nicht  so  viele  Vortheile  zur  Auffindung  des 
primitiven  Sinnes,  den  die  Sprache  mit  ihnen  verband.  Aber  bis- 
weilen kommt  uns  doch  die  Ableitung  der  Nomina  in  ähnlicher 
Weise  zu  Hülfe  wie  die  Flexion  der  Verba.  Denn  auch  bei  der  Ab- 
leitung ist  es  nicht  immer  die  volle  und  ungetheilte  Grundbedeutung, 
welche  uns  aus  den  einzelnen  abgeleiteten  Wörtern  entgegentritt, 
sondern  oft  eine  modificirte,  ein  Stück  derselben.  Die  Grundbedeu- 
tung bricht  sich  gleichsam  in  den  Ableitungen,  von  denen  dann  jede 
einzelne  das  ganze  erläutert,  etwa  wie  die  Brüche  eines  Gesteins 
Aufschluss  über  seine  Beschaffenheit  geben.  Eben  darum  ist  es  für  (101) 
die  Etymologie  von  grösster  Wichtigkeit  die  zusammeugehürigen 
Wörter  möglichst  vollständig  beisammen  zu  haben  und  werden  wir 
bei  jedem  zu  behandelnden  Worte  wenigstens  die  wichtigsten  Re- 
präsentanten aus  dessen  Ableitungen  aufführen  müssen.  Selbst  Bil- 
dungen aus  verhältnissmässig  so  junger  Zeit  wie  die  Deminutiva  sind 
bisweilen  lehrreich  für  das  Stammwort.  So  benutzt  Pictet  (Ztschr. 
V  27)   die  Form  sly-iUa-m,    die    ein   kürzeres   sig-ulu-m   voraussetzt. 
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passend  um  den   abstracten  Begriff  des  Primitivs   6tg-nu-m    auf   eine 
anschauliche  Vorstellung   zurück    zu    führen,    die    er   nicht    unwahr- 
104  scheinHch  aus  dem  skt.  sag,  sang,  adhaerere,  dem  lit.  seg-ti  anbinden, 
entwickelt,  so  dass  sich  die  sinnlichere  Bedeutung  des  haftenden  oder 
angehefteten  im  Deminutiv  länger  erhalten  zu  haben  scheint,  als  im 
Stammwort.     Anders  freilich  Corssen  Nachtr.  122.     Umgekehrt  wird 
eine  Etymologie  oft  dadurch  widerlegt,  dass  irgend  ein  von  dem  ge- 
deuteten Worte   nicht    wohl    zu    trennendes    FamiHenglied   in    seiner 
eigenthümlichen  Anwendung  zur  angenommenen  Grundbedeutung  nicht 
stimmen  will.     So  verbindet  Ebel   (Ztschr.  IV  206)   das  lat.  "^vincere 
mit    dem    gr.   dxsiv,    dessen  Causativ   es   sein   würde.     In  den  Laut- 
verhältnissen hegt  keine  Schwierigkeit  und  die  beiden  Verba  Hessen 
sich  begrifflich  auch  wohl  zusammen  bringen.     Aber  man  kann  per- 
vic-ax  nicht  von  vincere  trennen  und  dies  Wort  lässt  es  nicht  zu  auf 
die  Vorstellung  des  Weichens  zurückgeführt  zu  werden  (vgl.  Cors- 
sen Beiträge  61).     Zur  Ermittelung  der  Grundbedeutung  ist  als  das 
erste    Erforderniss    (vgl.    Pott  II-  233)    die    umsichtigste    Erwägung 
aller  Gebrauchsweisen  zu   betrachten.     Gegen  diesen  Grundsatz  wird 
selbst  von  angesehenen  Etymologen  noch  viel   gefehlt.     Man   nimmt 
es  oft  noch  viel  zu   leicht  mit  den  Bedeutungen  und    schöpft    diese 
statt  aus  der  lebendigen  Sprache   vielmehr   aus  Wurzelverzeichnissen 
und  Lexicis  oder  construirt  sie  künstlich   aus   unzureichendem  Mate- 
rial.    Da  der  vergleichende  Grammatiker  es  mit   vielen  Sprachen  zu 
thun  hat,    so   liegt   in  der  Auffindung  der  präcisen  Bedeutung  eines 
Wortes  allerdings  oft  eine  grosse  Schwierigkeit,  denn  es  ist  unmög- 
lich mit  allen  gleich  vertraut  zu   sein,    und    sicherhch   wird   es   nac^i 
dieser  Richtung  hin  an  unsern  Arbeiten  künftig  noch  am  meisten  zu 
berichtigen  geben.     Aber  wir  müssen   uns   wenigstens    der  Gefahren 
bewusst  sein,  die  uns  bei  jedem  Schritte  drohen.     Daher  hier  einige 
Beispiele  verfehlten  Verfahrens.     Ztschr.  XII  238  wird  ait^og,  HöhFe, 
von  andco  abgeleitet,  indem  das  Substantiv  mit  Spalt,  Riss,  das  Ver- 
bum   mit  spalten,   reissen   übersetzt  wird.     In  Wirklichkeit  hat  aber 
(5:iccoo  nur  die  Bedeutung  ziehen,   schleppen,   zerren,   niemals  die  des 
Zertheilens    oder  Auseinanderreissens,    welche    doch    allein    zu   jener 
Etymologie  passen  würde.     Dass  man  anäv  bisweilen  mit  reissen  im 
(102)  Sinne  von  an  sich  ziehen   oder  fortziehen   übersetzen    kann,    hat    zu 
dem  Irrthum  Anlass  gegeben.     Von  der  W.  an,   die  als  Verbum  im 
Sanskrit  nur  athmen,  wehen  bedeutet  (vgl.  'dvs^o-g,  anima),    scheint 
allerdings  auch  anala-s  Feuer  herzustammen  und  es  mag  seine  Rich- 
tigkeit haben,  dass  die  Vorstellung  des  Flackerns  (vgl.  Ttvotij  'H(pat- 
6T0L0    0  355)    die    Begriffe    wehen    und    brennen    vermittelt.      (Vgl 
Stud.  IV  S,  228).     Das  berechtigt  uns   aber  keineswegs   der  Wurzel 


selbst  die  Bedeutung  brennen,  und  vollends  die  weiter  abliegende 
glänzen  zuzusprechen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  skt.  agnis 
==  lat.  igni-s,  lit.  ugm-s  von  der  W.  ag  (skt.  ag)  bewegen  herstammt 
(PW.,  anders  Fick  '  G),  aber  wer  würde  deshalb  wagen,  der  AV.  ag  105 
selbst  die  Bedeutung  brennen  zu  geben?  Mit  demselben  Rechte  könnte 
man  wegen  (pccQoc:,  das  ohne  Zweifel  zu  W.  cpsQ  (No.  411)  gehört,  dieser 
W.  die  Nebenbedeutung  bekleiden,  und,  da  auch  q:iÖQ  =  fnr  ebenda- 
her stammt  (Stud.  III  PJ9),  gar  noch  die  des  Stehlens  beilegen.  Nomina 
sind  immer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Namen,  die  von  irgend 
einem  oft  mit  kecker  Laune  herausgegriffenen  Anlass  aus  dem  Ge- 
genstand gegeben  werden.  Zwischen  solchen  vereinzelten  Schöss- 
lingen  einer  Wurzel  und  dem  Hauptstamme,  oder,  um  ohne  Bild  zu 
sprechen,  zwischen  der  überall  durchscheinenden  Grundbedeutung  und 
vereinzelten  Anwendungen  und  kühneren  Üebertragungen  kann  nicht 
scharf  genug  unterschieden  werden.  Die  Gefahr  eine  Wolke  statt 
der  Hera  zu  umarmen  liegt  dem  Etymologen  immer  sehr  nahe.  Ver- 
führerisch sind  in  dieser  Beziehung  auch  die  indischen  Wurzelver- 
zeichnisse. Wenn  man  bedenkt,  wie  schwer  es  ist  den  Begriff  eines 
Wortes,  zumal  eines  Verbums  kurz  anzugeben,  so  wird  man  nicht 
glauben  in  den  von  den  Grammatikern  ihren  Wurzeln  hinzu<Tefü«Tten 
Bedeutungen  etwas  andres  als  ungefähre  Angaben  zu  besitzen. 
Man  nehme  beliebige  Verba  unsrer  hochdeutschen  Schriftsprache, 
Avie  etwa  heben,  schöpfen,  ahnen,  helfen  und  versuche  es  sie  ohne  Hülfe 
einer  andern  Sprache  und  ohne  ausführliche  Definitionen  nur  durch 
ein  oder  zwei  andre  Wörter  zu  erklären,  und  man  wird  merken,  wie 
wenig  es  möglich  ist  auf  diese  W^eise  die  Schneide  der  Bedeutung 
zu  treffen.  Man  könnte  kaum  anders  als  etwa  die  ähnlichen  Verba 
tragen,  nehmen,  vermnthen,  unter stützeti  heranziehen.  Nichts  andres 
aber  thaten  die  Verfasser  der  indischen  A\'urzelverzeiclinisse.  Sie 
geben  nur  an,  dass  ein  Verbum  einem  andern  synonym  sei,  oder 
dass  es  ein  Wort  für  den  allgemeinen  Begriff  {ndman  =  ovoiici) 
gehen,  wünschen,  tönen  u.  s.  w.  sei.  Mit  Recht  hat  daher  nament- 
lich Pott,  z.B.  IP  460,  vor  einer  zu  hastigen  Benutzung  dieser  Ver- 
zeichnisse gewarnt,  und  ebenso  Westergaard  (Radices  linguae  Sans- 
critae  p.  XI)  die  wohl  zu  beherzigenden  Worte  gesprochen:  caeterum 
puto  cavendum  esse,  ne  illa  grammaticorum  de  potestate  radicum  de-  (103) 
creta  nimis  urgeantur,  nam  illis  nihil  vagius  uiliil  magis  du- 
bium  et  amhiguum  esse  potest.  Diese  Verzeichnisse  —  für 
welche  durch  die  lateinische  Üebersetzung  ihrer  Herausgeber  ein 
neues  trübendes  Medium  hinzukommt  —  geben  kaum  etwas  andres, 
als  wenn  jemand  die  lateinischen  Verba  in  verba  declarandi,  sentiendi. 
eundi,  splendendi  u.  s.  w.  eintheilte.     Die  wirkliche  Bedeutung  einer 
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^Viirzel  gewinnen  wir  immer  nur  aus  dem  Gebrauch,  und  schon  des- 
lialb  ist  mit  den  unbelegten  Wurzehi,    selbst   wenn  viele  von   ihnen 
nicht  auf  Willkür  beruhen  sollten,  gar  nichts  anzufangen.     Wie  we- 
106  nig  aber  auch  bei  den  aus  einzelnen  Beispielen  nachgewiesenen  davon 
die  Rede  sein  kann,    ihre  Grundbedeutung    sei    erforscht,    das    zeigt 
,      schon  die   Menge    ganz    verschiedener  Bedeutungen,    die    sich    unter 
einer  Wurzel  vereinigt  finden.     So   bei  W.  vi  nicht  weniger    als    6, 
nämlich  1)  ire  (trans.  fhre),  2)  ohtincre,  3)  (fetum)  concipere,   4)  de- 
siderare,  amare,  5)  jacere,  6)  comederc.     So  lange  diese  verschiedenen 
Bedeutungen  nicht   auf  ein   Centrum    zurückgeführt    sind,    kann    der 
Etymolog  eine  derartige  Wurzel,  und  noch  dazu  ausserhalb  des  Sans- 
krit, gar  nicht  gebrauchen.     Benfey  macht  es   im   Lexikon    zum   Sji- 
maveda  wahrscheinlich,  dass  die  vierte  Bedeutung  bloss  ein  Ausfluss 
der  ersten  und  dass  der  Begriff  adlrc  der  mittlere  zwischen  1   und  4 
ist,  wozu  auch  2  passt.     (Vgl.  Pott  W.  I  G09.)     Man  wird  es  danach 
nicht  billigen  können,    wenn  Corssen  (Beiträge  18,    Nachtr.  53)    die 
vierte  Bedeutung,    von   den  übrigen  gelöst,  benutzt  um  lat.  m-vi-tus 
daraus  zu  deuten.     Was  Benfey  (Orient  u.  Occident  III  91)  vorbringt 
um  für  skt.  vUas  die  active  Bedeutung  , willigt  zu   erweisen,  beruht 
auf  der   keineswegs    überzeugenden   Erklärung    einer    dunklen  Stelle 
des  Byvcda.     Wer  nicht  bloss  in  Bezug  auf  die  Laute  sondern  auch 
in  Bezug  auf  das  geistigere  Element  der  Sprache  Genauigkeit  erstrebt, 
der   wird    sich    beim  Etymologisiren    vor    den    a^&vrjva    xaQrjva    der 
AVurzelverzeichnisse  wohl  zu  hüten  haben. 

Freilich  eine  weitere  Abirrung  von  dem  Gebiete  des  fass-  und 
greifbaren  ist  es,  wenn  man  derartige  Dunstgebilde  erst  durch  Ab- 
straction  erschafft,  ein  Fehler,  in  den  Leo  Meyer  verfällt.  Dieser 
Gelehrte  erklärt  freilich  selbst  Yergl.  Gr.  I  336,  dass  er  nur  ,Wurzeln 
im  minder  strengen  Sinne'  auszuziehen  bemüht  sei,  das  heisst  ,die- 
jenigen  einfachsten  Elemente,  die  bis  jetzt  aus  den  fertigen  Wörtern 
nach  Ablösung  der  suffixalen  oder  präfixalen  Theile  herausgelöst 
werden  können',  allein  er  befolgt  seine  eigne  Vorschrift  nicht  immer. 
So  möchte  es  doch  schwer  zu  erweisen  sein,  dass  im  lat.  saxti-m  der 
Sylbe  sax  (S.  399),  in  v^  =  süva  der  Sylbe  sul,  in  v^öo-g  der 
Sylbe  nas  kein  Suffix  mehr  anhafte.  Was  aber  überhaupt  mit  der 
(104)  Aufstellung  solcher  rein  willkürlich  gewonnener  Lautcomplexe  ge- 
nützt wird,  ist  gar  nicht  abzusehen.  Der  Verfasser  fühlt  das  sche- 
menartige dieser  Gebilde  selbst,  indem  er  vielen  von  ihnen  gar  keine 
Bedeutung  zu  geben  wagt.  Pott  stellt  als  scherzhaftes  Beispiel  für 
solches  Verfahren  die  W.  (/pm  Bad'e  sein  für  gcnu  auf  (IP  929), 
und  in  der  That  bliebe  für  W.  as,  die  L.  Meyer  S.  345  aus  as-imi-s 
auszieht,  wollte  man  sie  übersetzen,  keine  andre  Wahl  übrig  als  die 
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Bedeutung  Esel  sein.  Aber  es  hat  kaum  mehr  Sinn  dem  lat.  farere 
zu  Liebe  (S.  359)  eine  W.  hliah  machen,  für  ayaTiäv  (S.  399)  eine 
W.  gai)  lieben  anzunehmen.  Dass  die  Wurzel  von  scl-o  sei  ist,  darf 
man  zuversichtlicher  aussprechen,  aber  was  wird  damit  gewonnen,  107 
wenn  man  hier  die  abstracte  Bedeutung  als  die  einzige  aufstellt? 
Da  doch  sei-sr-o,  plehi-sci-tiMU ,  pojndi-sei-tu}}!  auch  zu  dieser  AVurzel 
irehören,  und  da  wir  in  de-sri-sco  den  Bernff  des  Scheidens  hervor- 
springen  sehn,  so  wird  es  klar,  dass  scl-o  mit  kslo)  (f.  oxeico)  spalten 
(No.  45b)  identisch  und  dass  die  Bedeutung  scheiden  sich  in  entschei- 
den und  nnters(-1ieiden  spaltete.  Von  letzterem  ist  ein  kleiner  Schritt 
zum  Wissen y  wie  ja  denn  wir  Deutsche  das  Wort  gescheit  in  ähn- 
lichem Sinne  anwenden  (vgl.  Döderlein  Synonyme  und  Etymo- 
logien VI  323)  und  das  lat.  cernere  eine  andere  Parallele  bietet. 
Das  Etymon  ist  hier  also  erst  dann  gefunden,  wenn  der  nachweis- 
bar primitivsten  Stammform  diejenige  Bedeutung  liinzugefügt  ist,  die 
sich  auf  Grund  des  lebendigen  Gebrauches  der  zusammengehörigen 
Wih'ter  als  die  älteste  ergab. 

Dass  wir  die  Grundbedeutung  ebenso   wie   die  Grundform  eines 
Wortes  am  ersten  in  der  ältesten  Sprache  erwarten  dürfen  und  dem- 
nach auf  den  Gebrauch  in  der  frühesten  Spraohiieriode  vor  allem  zu 
achten   haben,  versteht  sich   im  Grunde   von  selbst   und  es  ist  kaum 
nöthig  auf  die  grosse  Bedeutung  der   homerischen  Sprache  für  grie- 
chische Wortforschung   hinzuweisen.     Dennoch    haben  viele  alte  und 
neue  Etymologen  auf  den  homerischen  Gebrauch  zu  wenig  geachtet. 
Bis    in    die    neuesten  Zeiten    schleppt  sich   die   alte   Etymologie  von 
^tQLjiva^   Sorge,  aus   ^sql^iiv  theilen   hin,  ,weil  die  Sorge  das  Herz 
theile.'       Diese    Deutung    würde    an    sich    wenig    Wahrscheinlichkeit 
haben,  w^eil  sie  der  Sprache  zumuthen  würde  ein  Räthsel  aufzugeben, 
aber  sie  wird  vollends  widerlegt   durch   die   Erwägung,  dass,  worauf 
ich  schon   im  Philologus  III  S.   738   aufmerksam   gemacht  habe,  bei 
Homer    die    Wörter    ^SQog   und   ^eQitstv   gar   nicht  vorkommen,   die 
verwandten  ^oQog,  ^otQa,  nuaQxca  uns  nur  berechtigen  der  W.  |aep(105) 
die  Bedeutuno'  ,zutheilen',  keineswec^s  die  davon  erlieblitli  verschiedene 
des     Zertheilens,    Zerreissens     (homer.    öaieiv^    dat^eLV)    beizulegen. 
^tQL^va  gehört  daher  so  gut  wie  ^SQariQCi  zu  der  W.  |Li€p  aus  S7n/jr 
(No.  46G),  woraus  wir  S.  101  me-mor  und  mora  erklärten.     Durch  die- 
selbe   Erwägung    widerlegt    sich    die   jetzt    von    vielen   Seiten    ange- 
fochtene   Deutung    von   ^tQoip    als    ,die    Stimme    theilend,    articulirt 
redend',  die  freilich    an  sich   schon  unw^ahrscheinlich  genug  ist,   aber 
dennoch  von  Döderlein  (Gloss.  2479)  festgehalten  wird.     Christ  (Gr. 
Lautlehre  S.   18G)  lässt   cp^d^o   aus  skt.  pra-vad  vorher   oder  heraus- 
sagen hervorgehn.     Aber  schon  Aristarch  lehrte    (^Lehrs  S.  93),  dass 
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dies  Verbum  bei  Homer  noch  gar  nicht  sagen  sondern  zeigen,  dia- 
aritiaivHv,  bedeute,  ^voraus   im  Medium,  z.  B.  6v  Öl  (pQäaai  a  ^i 
aac60iis  A  83,  die  Geltung  sich  zeigen,  sich  klar  machen,  bedenken 
entspringt.      Daran    allein    schon    scheitert   jene    Zusammenstellunu- 
108  Wegen  der  Wichtigkeit  der  homerischen  Sprache  für  unsre  Zwecke 
habe   ich  es  mir  besonders  angelegen  sein  lassen  geeigneten   Ortes 
charakteristische  Stellen  aus  den  homerischen  Gedichten  zur  Erläute- 
rung der  Bedeutungen  anzuführen.     Dass  umgekehrt  auch  die  spätere 
Sprache  ihrerseits  oft  in  einzelnen,  so  namentlich  in  volksthümlicheii 
und  sprich wörthchen  Wendungeu   wieder  ihre  besondern  Aufschlüsse 
gewähren  kann,  ist  selbstverständlich.     Selbst  das  Neugriechische  ist 
gelegentlich   nicht  zu   verachten.     ^aiQ6<i  heisst  jetzt  Wetter,  iqovoi 
Jahr.     In  beiden  Wörtern  blieb  der  Kern  des  Begriffes  unverändert 
der    bei  xaiQo^  die  Wandelbarkeit,    bei    i^ivo^  die  Dauer  ist.     Wir 
werden  diesen  Kern  schon  im  Etymon  voraussetzen  müssen.     Glück- 
licherweise bietet  uns  ja  die  reiche  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
solche  Thatsachen  in   Fülle*)  und  sind  wir   für  griechische  Wörter 
am  seltensten    in  der  Lage,  ihre  Bedeutung  bloss    aus   Lexieis   und 
andern  leicht  in  die  Irre  führenden  vereinzelten  Angaben  zu  kennen 
Wo  wir  demnach  auf  solche  Notizen  z.  B.  des  Hesychius  angewiesen 
sind,   werden  wir  nie  vergessen  dürfen,  auf  wie   unsicherem  Boden 
wir  uns   bewegen.     Aber  von  solchen  Glossen,  deren  Ueberlieferuno- 
an  sich  keinen  Bedenken  unterliegt,  wird  es  erlaubt  sein  einen  voi" 
sichtigen  Gebrauch  zu  machen.     Das  ist  entschieden  weniger  -^ewagt 
als  dergleichen  Seltenheiten  durch  zweifelhafte  Coniecturen    aul'  da.J 
Maass  der  bekannteren  Gräcität  zurück  zu  führen. 


15. 

(106)  Ausser   den  angedeuteten   Hülfsmitteln   für   die  Erspähimo-   der 

Wortbedeutungen  sind  wir  ausschliesslich  auf  eine  gros.e,  aber  -  wer 
verkennt  es?  —  nicht  immer  zuverlässige  Lehrmeisterin,  die  Ana- 
logie angewiesen.     Die  Analogie  hat  in  sprachlichen  Untersuchunc^en 

*)  Ein  eigenthümliclier  Zug  in  der  Entwicklung  der  Wortbedeutungen  ist 
der  .pessimistiäche'  (vgl.  Bechstein,  Germania  VIII  330),  der  auch  im  Griechi 
sehen  gelegentlich  hervortritt,  z.  B.  in  ^„r^ös,  *9«<toj.  Aehnliche  Betrachtun- 
gen stellt  Ma^  Müller  II  249  an.  Die  Triebfeder  zu  jenem  Pessimismus  ist  aber 
unstn.itig  Ott  das  Bestreben  bösen  Dingen  mildere  Namen  zu  geben  also  der 
^uphem.smus.    Vgl.  Lobeck  d,  antiphnm  et  euphemmim  Acta  Societatis  Graeoae 


allerdings  nur  dann  eine  beweisende  Kraft  ^  wenn  sie  sich  auf  eine 
Reite  evidenter  Fälle  stützt**),  wie  dies  in  Bezug  auf  Lautvertre- 
tung nicht  selten  vorkommt.  In  dem  Gebiete,  um  das  es  sich  hier  101» 
handelt,  ist  eine  grössere  Keihe  schwer  zu  bilden,  weil  die  einzelnen 
Fälle  zu  individuell  sind,  so  dass  es  nicht  oft  vorkommen  wird,  dass 
^anz  dieselbe  Vorstelluncjc  sich  mehr  als  zweimal  aus  einer  und  der- 
selben  andern  herausbildet.  Aber  schon  ein  einziges  sicheres  Bei- 
spiel kann  überraschendes  Licht  auf  einen  iihnlichen  Fall  werfen. 
Was  daher  vor  allem  Noth  thut  ist  sorgfältige  Sammlung  solcher 
.Analogien,  die  wir  bisher  noch  schmerzlich  vermissen.  Am  meisten 
hat  man  bisher  eine  Seite  der  Bedeutungsentwicklung  beachtet,  die 
allerdings  eine  der  wichtigsten  ist,  die  alle  Sprachen  durchdringende 
Bildlichkeit  des  Ausdrucks.  Dass  die  Sprache  durch  und  durch 
voll  Metaphern  steckt,  welche  auch  über  die  schlichteste  liedeweise 
einen  poetischen  Hauch  ausbreiten,  ist  unverkennbar,  ^acli  dieser 
Richtuno;  ist  manches  gesammelt.  Auf  Renan  De  rori<2:ine  du  lauc^at/e 
wurde  schon  S.  91  verwiesen.  Pott  zeigt  Ztschr.  II  101,  wie  der 
Mensch  seine  eignen  Zustände,  Verhältnisse,  Eigenschaften  auf  die 
unbelebte  Natur  überträgt.  Ist  doch  schon  das  grammatische  Ge- 
schlecht ein  solcher  Versuch,  die  Welt  der  Dini^e  dem  \\  esen  der  Men- 
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sehen  zu  assimiliren.  Auch  den  Alten  entging  nidil,  dass  die  Sprache 
selbst  hierin  dem  Dichter  und  Redner  gleichsam  vorarbeite.  (Juint.  VITI, 
i),  4  sagt  die  translaÜo  sei  da  ah  ijjsa  nobis  concessa  tiaturay  id  indinti 
(fuoque  ac  mm  sentientes  ea  frequenter  ntantur.  Deshalb  ist  ihm  (]i<^ 
kunstvolle  Uebertragung  Fortsetzung  der  natürhchen.  Ebenso  lici 
Lobeck  in  den  anziehenden  dissertationes  de  metaphora  et  metomjniia^ 
welche  Friedländer  Königsb.  1864  herausgegeben  hat.  Auch  Max  Müller 
handelt  II  535  eingehend  von  den  Metaphern,  die  er  m  radical  und 
poetical  7Hcta2)hers  scheidet.  Der  Unterschied  zwischen  dem  unbewusst 
sich  aufdrängenden  Bilde,  das  für  das  naive  Sprachgefühl  die  natür- 
lichste Bezeichnung  der  Sache  ist,  und  dem  mit  Absicht  gewählten, 
das  der  Dichter  herbeiruft,  damit  sich  das  zu  bezeichnende  in  ihm 
spiegle,  ist  unverkennbar.  Aber  wie  die  Dichtersprache  ii])erhaupt 
dem  schaffenden  Volksgeiste  näher  steht,  so  kann  auch  von  poeti-  (1(>7) 
sehen  Uebertragungen  Licht  auf  die  naiven  fallen.  So  wird  auch 
der  Sprachforscher  aus  solchen  Sammlungen  lernen  können,  wie  die 
ungemein  reichhaltige  von  Hense  ,Poetische  Personification  in  o'rie- 
chischen  Dichtungen  mit  Berücksichtigung  lateinischer  Dieliter  und 
Shakspere's^  Parchim    1864,  erweitert  als  erster  Theil  Halle   L^68  er- 
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*)  ,Die  Reihe  der  Analogien  verstärkt  die  Ueberzeugung  wie  die  Verlänge- 
rung des  Hebels  die  Kraft  der  Wirkung.'     Welcker  Griech.  Götterlehre  S.  IIC). 
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schienen,  wo  z.  B.  erörtert  wird,  in  wie  mannichf altiger  Weise  Aus- 
drücke wie  xuQa,  x6^7]^'^btco71ov^  Tcovg  von  Dichtern  gebraucht  werden. 
110  Hier   mögen    ohne    strenge  Scheidung    des    metaphorischen   von 

anderweitigem  Bedeutungswandel  einige  Beispiele  wiederholten  Ueber- 
gangs  verzeichnet  werden.  Wir  gehen  von  dem  unmittelbar  ein- 
leuchtenden aus.  Dass  griechisch  Itvaaco,  sehen  (No.  87),  obgleich 
es  zunächst  dem  skt.  JöU ^  sehen,  entspricht,  nicht  bloss  mit  ?.Evx6g^ 
sondern  auch  mit  lux,  hiceo  verwandt  sei,  wird  man  leicht  einräumen, 
wenn  man  erwägt,  dass  himma  und  (pdsa  die  Augen  bezeichnet,  dass 
avyd^ead^ai  in  der  Dichtersprache  anblicken  bedeutet  und  dass  auch 
die  W.  bepK,  wie  wir  S.  99  sahen,  sich  mit  alts.  forhf^  splendens^ 
berührt.     Wir  können  hier  also  die  mehrfache  Gleichung  ansetzen 

ktvoöco  :  XuK  =  liiniina  :  hiceo 

=  (pdsa  :  (paivfo 

=  avyd^söd'aL  :  avy^j 
=  öbQxofiaL       :  forhf. 

Das  lat.  gemo  entspricht  nicht  bloss  lautlich  dem  gr.  ya^cj  (No.  127b), 
die  Sprache  scheint  vielmehr  den  Seufzer,  den  Ausdruck  des  ge- 
pressten,  sorgenvollen  Herzens  von  der  Vorstellung  drängender  Fülle 
abzuleiten,  denn 

p  /        1  .  n  f  skt.  stan-ämi  seufze  :  ot.  aravoucxi 

qpnio    seutze  :  ytaco    \m\   voll  =  ,  %,^      ^^^'  ^, 

^  '  \  gr.  ariva  (No.  220).*) 

Dies  ist  eine  Analogie  des  Iknleutungs Überganges,  auf  die  schon  Jos. 
Scaliger  in  den  Conjectanm  ad  Varrmicm  hinweist.  Bei  näherem 
Nachforschen  zeigen  sich  dann  auch  im  Lateinischen  von  der  Be- 
deutung der  Fülle  in  Ableitungen  der  W.  gcm  einzelne  Spuren,  und 
mir  ist  es  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  strotzende  Knospe, 
ge^mna,  ihren  Namen  daher  erhalten,  wie  im  Skt.  stana-s,  die  strotzende 
Frauenbrust,  von  der  synonymen  W.  stein.  —  Das  griechische  ^QaÖv-g 
mit  seinen  Ableitungen  (No.  2r)5b)  hat  nur  die  Bedeutung  der  Lang- 
samkeit, höchstens  könnte  das  von  Hesych.  mit  ddvvarog  erklärte 
ßQdöcov  darauf  führen  dem  Adjectiv  eine  andere  Grundbedeutung  zu 
geben.  Das  skt.  mrdn-s  aber,  das  aus  mardu-s  entstanden  in  Folge 
der  Metathesis  sein  m  nach  griechischen  Lautgesetzen  in  ß  ver- 
wandeln muss,  hat  die  ursprünglichere  Bedeutung  tenerj  mollis  bewahrt. 


*)  Albei*t  Fulda  in  seinen  ,Untersuchungen  über  die  Sprache  der  homerischen 
Gedichte  V  Duisburg  1865  S.  112  weist  nach,  wie  an  vier  von  fünf  Ho^erstellen 
bei  Gxivoa  im  zweiten  Sinne  die  Hinznfügung  von  uriQ  sich  findet.  Der  Gedanke 
jener  Schrift  in  derartigen  Zusätzen  die  Genesis  übertragener  Gebrauchsweisen 
zu  verfolgen,  ist  ein  glücklicher.  Sehr  misslicli  aber  ist  es  von  da  aus  Kriterien 
für  die  Genesis  des  Textes  aufzustellen. 


welche  im  ksl.  mlad-ü  ebenfalls  hervortritt.  Wenn  wir  nun  noch  das 
lat.  lentus  mit  lenis  vergleichen,  so  haben  wir  die  Analogie 
ßQadv-g  langsam  :  skt.  mrdn-s  zart  =  lentu  :  Imi-s. 
Die  alte  Welt,  die  ja  auch  ihren  Achill  vor  allem  als  nodag  ojxvg 
verehrte,  fasste  die  Langsamkeit  als  Accidens  der  Schwäche  und 
zarter  WeichHchkeit  auf.  Zu  dem  Beo-riflP  der  Zartheit  a])er  ixelan(rt 
die  Sprache  von  der  Vorstellung  des  Zerreibens  aus,  denn  skt.  mrdn-s 
weist  eben  so  deutlich  auf  W.  rnard  reiben,  aufreiben,  wie  'griech. 
TtQifiv  nebst  dem  verwandten  skt.  tanma-s  zart  auf  W.  tsq^  tslqco 
(No.  239).  —  Aus  derselben  Grundvorstellung  des  Zerreibens  ent- 
wickelt sich  aber  die  des  Alters.  Die  W.  (}(ir  verbindet  im  Sanskrit 
beide  Anwendungen  ,aufreiben,  klein  machen'  und  ,altern  machen' 
(senio  conficere).  Die  sinnliche  Grundbedeutung  hat  sich  in  grd-rm-m 
und  yvQL-g^  feines  Mehl,  die  übertragene  in  ft'p-uJV,  yiJQag  (ßo.  130) 
erhalten:  Max  Müller  verbindet  sogar  in  ähnlicher  AVeise  den  Be- 
griff des  Todes  und  des  Zerreibens,  indem  er  dio  W.  wn^-  (mm't  No. 
468)  aus  einer  W.  mar  ableitet,  die  ihre  ursprüngliche  Gt*ltuug  in 
^vkri^  mala  erhalten  haben  soll,  wonach  sich  yt^ov  :  yrann-in  ähn- 
lich verhielte  wie  mmi  zu  rnola.  —  Die  Bedeutung:  Schmutz  ent- 
wickelt  sich  aus  der  des  Benetzens,  Anfeuchtens;  denn  wie  niemand 
den  Zusammenhang  von  uQÖa  Schmutz,  ccQÖalog  schmutzig,  aQÖakovv 
beschmutzen  mit  aQÖsiv  benetzen  verkennen  kann,  so  liegt  auch  der 
von  pol-lu-o  mit  In-Oj  lav-o  deutlich  vor,  und  beide  bieten  eine  hin- 
reichende Analogie,  um  gr.  /iii^^og  Nässe,  Fäulniss,  nebst  ^vddco  mit 
mhd.  snmz  (No.  479)  zu  vergleichen.  —  Die  Farbe  fasst  die  Sprache 
als  Decke  auf,  denn  wie  cohr  mit  cclare,  oc-cid-crCj  so  hängt  skt. 
varna-s  (color)  mit  W.  var  bedecken,  verhüllen,  gr.  ;f(>c5ua  mit  XQ^"^ 
Haut  zusammen,  vielleicht  auch-  skt.  Khdci-s  in  der  Bedeutung  Farbe 
uiit  W.  shu  (vgl.  No.  113)  bedecken.  —  Den  Boden  bezeichnet  sie  als 
das  betretene,  denn  wie  skt.  pada-m  und  griech.  nado-v  (No.  291) 
nebst  ital.  Fedu-m  auf  die  W.  päd,  treten,  zurückweisen,  so  gr.  ovÖ-ag 
und  äd-a(pog  (No.  281)  nebst  lat.  sol-ii-m  auf  skt.  sad,  das  in  Com- 
positis,  ksl.  chod-l-tij  das  überhaupt  gehen  ])edeutet.  —  Der  Begriff 
des  Mahls  geht  mehrfach  aus  der  Vorstellung  des  xVustheilens  her- 
vor. So  ist  dai-g,  wie  jeder  sieht,  mit  öcäco^  öaliivov  nicht  bloss  mit 
dap-s,  sondern  auch  mit  öcm-dvri  und  beides  mit  skt.  ddp,  dem  Cau- 
sativ  der  W.  da,  geben,  zu  vergleichen;  aber  auch  cpayatv^  essen 
(No.  408)  ist  verwandt  mit  skt.  hliag  austheilen,  als  Theil  erhalten, 
geniessen,  woher  hlmg-a-s  Antheil.  (payaiv  heisst  also  wohl  eigent- 
lich seine  Portiou  l)ekommen  und  blieb  deshalb  auf  den  Ausdruck 
des  Zeitpunktes  beschränkt.  Eine  weitere  Analogie  bietet  die  skt. 
W.  ag  obtinere,  comedere.  —  J.   Grimm    leitet    das  goth.   figgr-s  von 

CuKTius,  griech,  Etym.    4.  Aufl.  ^ 
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IC  A'^^^'w  (fahan)  ab  (Gramm.  II  GO).  Diese  Analogie  reicht  aus  um 
"  ödxrvXog  (No.  11),  das  als  Deminutivform  auf  ein  verlorenes  öaxro-g 
wie  dlgitus  auf  clcc-etu-s  zurückweist,  nicht  etwa  mit  der  W.  öik 
(d£Lxvv^i)  zeigen,  von  der  es  des  cc  wegen  weit  abliegt,  sondern  trotz 
Pott's  (II  220)  Einspruch  mit  W.  beK  zusammen  zu  stellen,  dessen 
Bedeutung  sich  nur  im  medialen  Öaxo^ca^  ötxo^ca  so  abstract  ge- 
wandt hat,  dass  die  Zusammenstellung  etwas  befremdliches  hat. 
Doch  schwindet  dies  Bedenken,  w^enn  man  erwägt,  dass  empfangen 
ein  Compositum  von  fangen  ist  und  dass  öoxog  Balken,  doxavrj  Gabel, 
dox^i'i  Spanne  derselben  W.  angehören.  —  Uns  scheiut  der  Begrilf 
K()cher  der  Vorstelluno-  tras^en  nicht  eben  sonderlich  nahe  zu  lieö-en, 
da  so  viel  anderes  getragen  wird  als  gerade  dies  Geräth.  Anders 
wohl  dachten  die  Völker  in  jener  Zeit,  da  keine  Tracht  so  nothwen- 
dig  war  wie  diese,  daher 

r  ksl.  tuU(  Köcher  :  W.  M  (tragen) 

TitXag  und  Trlrjötov,  nahe,  gehen  aus  der  W.  TiXa  hervor,  der  wir 
die  Bedeutung  schlagen,  treuen  geben  müssen  (vgl.  No.  3G7).  Diese 
hat  sich  mit  unveränderter  Bedeutung  im  ksl.  pm-ti  sclilagen  er- 
halten. W^enn  man  an  unser  prallen,  anprallen  denkt  —  das  aber 
lautlich  nichts  damit  zu  thun  hat  —  so  wird  man  die  Sinn  Verwandt- 
schaft natürlich  finden.  Wie  Tckrj-Otov  zu  TiXa  verhält  sich  aber 
.  das  gleichbedeutende  IxtaQ  zur  W.  ik  lat.  ic-cre  (No.  G23).  —  6u-jliö-c 
Leidenschaft,  Gemüth  gehört  zu  Gu-eiv  brausen,  toben,  woher  die 
Thyiaden  ihren  Namen  haben  (No.  320),  so  gut  wie  ksl.  du-chn  Spi- 
ritus, lit.  da-md  Gemüth.  Ebenso  verhält  sich  die  W.  hup,  die  im 
Skt.  hip-jd-mi  in  Bewegung,  in  Wallung  gerathen,  dann  zürnen,  im 
Lat.  cup-lo  aber  nur  begehren  bedeutet,  zu  der  muthmaasslichen  W. 
hcapj  die  aus  lit.  Iväpa-s  Hauch,  l'vcp-tl  hauchen,  riechen  erschlossen 
werden  muss.  Von  ihr  stammt  mit  Verlust  des  v  xajt-vog  (No.  3G) 
und  skt.  Icap-i-s  Weihrauch,  so  dass  sich  ^v^6-g  zu  skt.  dhnma-s 
Bauch  (=  fü-mu-s)  ebenso  verhält  wie  hip-jd-mi  zu  xanvo-g.  —  Wie 
die  Begriffe  d rängen ,  stopfen,  tvelirai  mehrfach  an  einer  und  derselben 
Wurzel  haften,  habe  ich  Ztschr.  XII  399  in  Bezug  auf  farcio  und 
(pQaoocj  nebst  freqnens,  mit  der  im  lit.  hruhi  erhaltenen  Grundbe- 
deutung (No.  413)  gezeigt,  ebenso  dass  freqnenter  sich  zu  cpQuöOtiv 
wie  saepe  zu  seiepire  und  ähnlich  wie  alavrag  zu  sUslv  verhält.  — 
Verba  des  Sagens  gehen  mehrfach  aus  denen  des  Zeigens  hervor,  so 
(pa-vai  aus  \\.  cpa  {(paivco  No.  407),  dictre  aus  W.  d'fh  ÖeCxw^i 
•  (No.  14),  cpQaL^SLv^  das  noch  bei  Homer  zeigen  bedeutet.  —  Auf  die 
wiederholt  wiederkehrenden  Beziehungen  zwischen  den  Begriffen  sehei- 
den   und  ernennen  wurde  oben  S.   109  himxewiesen.  —  Selbst  einzelne 
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auf  den  ersten  Blick  ganz  willkürliche  und  mehr  eineui  witzio'^u  113 
Einfall  entsprungene  Bezeichnungen  kehren  zu  unsrer  Verwunderung  (1 10) 
mehrfach  auf  völlig  unabhängigen  Sprachgebieten  wieder.  Dichter 
haben  die  Fenster  wohl  Augen  des  Hauses  o;enannt  —  wie  umt>-e- 
kehrt  das  Auge  ein  Fenster  der  Seele  —  aber  gerade  so  heisst  das 
Fenster  bei  den  Gothen  augo-dauro,  eigentlich  die  Augenthür,  den 
Slaven  ol-no  {pko  Auge),  den  Indern  grMMia-s  von  grlui  Haus  und 
(iMia-m  Auge.  Etwas  specialisirt  ist  altn.  vind-augd  nebst  dem  engl. 
tvind-ow  (vgl.  Pictet  II  254).  Dass  eine  Oeffnung  Durchblick  ge- 
nannt wird,  kommt  auch  sonst  vor  z.  B.  im  gr.  oTiri  (No.  G2T).  — 
Auf  diese  und  ähnliche  Analogien  des  Bedeutungs Überganges  werden 
wir  also  bei  der  Erörterung  der  einzelnen  Etymologien  wolil  zu 
achten  haben. 


IG. 

Unserm  Vorsatz  die  Etymologie  keines  Wortes  zu  unternelimen, 
ohne  uns  über  dessen  Bedeutung  aus  dem  lebendigen  Gebrauche  der 
griechischen  Sprache  gründlich  unterrichtet  zu  luibeii.  stellen  sich 
bei  gewissen  Arten  von  Wörtern  auffallende  Schwierigkeiten  in  den 
Weg.  Zunächst  bei  solchen  einzelnen  Wörtern,  bei  denen  von  einem 
Gebrauch  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Alten  unter- 
schieden diese  schwer  zu  deutenden  Wörter  von  dem  übrigen  Sj)rach- 
gute  unter  dem  Namen  yAcjööaL.  Die  Deutung  dieser  WT^rter,  die 
wir  doch  grösstentheils  als  Ueberreste  eines  älteren  Ge])rauchs,  als 
Vertreter  verschollener  Wortstämme  betrachten  müssen,  beschäl tigte 
die  gelehrte  Welt  von  Demokrit's  Schrift  ttsqV  OiuiQov.  J]  6Qd'0£7ieh]g 
xal  yXcoaatcov  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  besonderem  (Jrade.  Selbst 
der  Zusammenhang,  in  welchen  namentlich  bei  Homer  diese  W;)rter 
eingefügt  sind,  sagt  uns  über  ihre  Bedeutung  oft  sehr  wenig.  Da 
im  homerischen  Epos  wie  die  Götter-  und  Heldengestalten  so  auch 
die  Beiwörter  traditionell  sind,  so  kann  man  für  atQontg.  aÄ(fj}jOTcd, 
öif^o^  dem  Zusammenhange  nach  jedes  der  Natur  des  Menschen,  für 
ijvoi^,  vaQof  jedes  der  Beschaffenheit  des  Erzes  entsprechende  Bei- 
wort vermuthen,  das  der  homerischen  Anschauung  niclit  widerspricht. 
Gegeben  ist  uns  also  hier  eine  specielle  Bedeutung  nur  durch  die 
Grammatiker.  Und  allerdings  müssen  wir  uns  hüten,  die  grammati- 
sche Ueberlieferung  allzu  gering  anzuschlagen.  Die  Alexandriner 
hatten  in  dem  reichen  Schatz  der  ihnen  zugänglichen  Litteratur,  in 
den   Sammlungen   der   alten   yXaaooyQacpoi ,   in    dem.   was   sie    selbst 
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zum  Theil  gewiss  aus  lebendigem  Gebrauch,  über  mniidartliclie  Aus- 
114  drücke  sammelten  —  wie  ja  denn  Aristophanes  v.  Byzanz  AaxcoviKal 
{\i\)  yla6(5ai  zusammenstellte  —  ein  uns  entzogenes  Material  für  die  Er- 
klärung homerischer  Glossen,  aus  dem  gewiss  manches  Wort  sofort 
seine  Deutaug  fand.  Seit  dem  bahnbrechenden  Werke  von  Lehrs  de 
Aristarchi  studiis  homericis  darf  sich  niemand  in  homerische  Wort- 
deutunc^en  einlassen  ohne  wenigstens  bei  den  venetianischen  Schoben 
und  bei  ApoUonius  Sophista  angefragt  zu  haben,  will  er  sich  nicht 
dem  gerechten  Vorwurfe  der  Oberflächlichkeit  aussetzen.  Aber  leider 
glaubt  sich  mancher  neuere  Etymolog  nicht  bloss  diese  Arbeit  er- 
lassen, sondern  auch  der  genauen  Kenntniss  des  homerischen  Dia- 
lekts und  Versbaues  entrathen  zu  können,  ohne  welche  doch  kein 
sicherer  Schritt  möglich  ist.  Selbst  mit  Benutzung  aller  uns  zugäng- 
lichen Plülfsmittel  sind  die  Schwierigkeiten  für  diese  Gattung  von 
Wörtern  sehr  gross,  und  das  Erschliessen  einer  Wortbedeutung  bloss 
aus  der  Etymologie  stets  ein  poriculosae  plenum  opus  aleae. 

Aehnlich  steht  es  mit  den  Eigennamen,  für  welche  die  Hülfe 
des  Etymologen  gerade  am  häutigsten  und  eifrigsten  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Man  fordert  dringend  von  ihm,  dass  er  mit  seiner 
Kunst  die  Räthsel  der  Völkercreschichte,  der  Städteorründuuf^en ,  des 
Götterglaubens  löse,  und  ist  oft  nicht  übel  geneigt  die  ganze  Kunst 
gering  zu  achten,  wenn  dem  warmen  Verlangen  kalte  Skepsis  ent- 
gegentritt. Pott  hat  sein  überreiches  unerschöpfliches  Buch  über 
die  Personennamen  auf  den  Grundsatz  gestützt,  dass  ,es  für  den 
Etymologen  principiell  eigentlich  gar  keine  Nomina  propria,  sondern 
nur  Appellativa  gebe'  (S.  1).  Dies  muss  zugestanden  werden,  inso- 
fern sicherlich  jeder  Eigenname  aus  einem  Appellativum  hervorge- 
gangen ist,  und  in  unzähligen  Fällen  ergibt  sich  die  Grundbedeutung 
leicht  und  unzweifelhaft,  am  leichtesten  in  Bezug  auf  die  Namen, 
welche  den  eigentbchen  Stoff  des  Pott'schen  Buches  bilden,  die  Per- 
sonennamen, insofern  diese  wenigstens  grossentheils  in  historisch 
bekannter  Zeit   sich   crebildet  haben,    dem    eiofnen   Volke   zum    Theil 

o  7  O 

damals  verständlich  und  aus  anderweitig  bekannten  Lebensverhält- 
nissen, wenn  auch  nicht  immer  auf  den  ersten  Blick  erklärbar*). 
Immerhin  ist  aber  bei  jedem  Eigennamen  die  etymologische  Operation 
um  einen  Grad  schwieriger  als  bei  einem  Appellativum.  Denn  wenn 
wir  es  bei  der  Etymologie  überhaupt  mit  drei  Factoren  zu  thun 
haben,  Laut,  Bedeutung,  Ursprung,  so  sind  von  diesen  für  die  Appel- 


*)  Einige  Bemerkungen  über  Namengebung  finden  sich  in  meiner  Bespre- 
chung der  von  Wescher  und  Foucart  entdeckten  delphischen  Inschriften  (Berichte 
der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  18G4  S.  234). 
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lativa  die  beiden  ersten,  für  die  Eigennamen  aber  nur  der  erste  ge- 
geben.    Wir  haben   also  für  die   letzteren   gleichsam  mit  zwei  unlje-  1 1  ■> 
kannten  Grössen  zu  rechnen.     Es  ist  daher  besonders  schwierii*;,  die 
Bedeutung  von  Eigennamen,  namentlich  von  localen  iiiid   iiiyihischen 
Namen  zu  errathen.     Wir   wollen  hier  ganz  davon  absehen ^   dass  in 
beiden   Gattungen   auch  für  den,    der  das  griechische  Volk,  Pelasger 
wie  Hellenen,  aus  sich  selbst  und  seiner  Vorzeit  zu  erklären  geneigt  (112) 
ist,  der  Einfluss  fremder  Stämme  und  Völker  nicht  ganz  abzuweisen 
ist.     Aber   auch   wenn,  wie   sicherlich   bei    der  grossen  Mehrzahl  der 
Namen,    griechische    Stämme    und    Wurzeln    zu    Grunde    liegen,    so 
bleiben    Schwierigkeiten    genug    übrig.        Bei    Ortsnamen    hilft    die 
genaue    Kenntniss,    die   Anschauung  der    Localität,    welche    so   cha- 
rakteristisch   sein  kann,  dass  die  Bedeutung  des  Namens    sofort   klar 
wird.        Aber    das    ist    verhältnissmässig    selten    der    Fall,    und    so 
mannichfache    natürliche    wie  historische,    auch   mythologische,    l)ald 
von    der  Oertlichkeit  selbst,  bald  von  den  Bewohnern  hergenonnuene 
Anlässe    gibt    es    einen   Ort    zu    bezeichnen,    dass   in    der   Kegel  viel 
mehr  als  eine  sachliche  Möglichkeit  gegeben  ist*).     Noch  weit  miss- 
licher   steht    es*  mit    den    mythologischen    Etymologien.       Denn    um 
hier  die  Bedeutung   zu   ermitteln,  muss   man  in  der  Tliat  schon  von 
irgend  einer  mythologischen  Grundanschauung  ausgehen.     Sollen  wir 
in   Naturerscheinungen  oder  in  ethischen   Anschauungen,   in    griechi- 
schen Oertlichkeiten  oder  in  allj^emeinen  Natur  Verhältnissen,  im  Mor^xen- 
glänz  und    seinen  Strahlen  oder  im  Wolkenberg  und  seinen  Fluthen 
den  Anlass  zu  Götternamen,   in   historischen   und   menschlichen  oder 
wieder   in   physischen  Dingen    die  Quelle   der  Heroennamen    suchen  ? 
Vom   sprachlichen  Standpunkte   aus   ist    es   oft    ganz  unmöglich  eine 
Entscheidung   zu  treöen,  zumal  da  ein  für  das  gesammte  Gebiet  der 
griechischen  Etymologie  sehr  schliminer  Umstand  hinzukommt,  näm- 
lich die   Masse   der   Homonym a   im  Griechischen.     Dadurch,   dass 
die   Griechen   die   drei   Spiranten  j,  v  und   s  so   vielfach   spurlos  ver- 
tilgten,   ist    eine  Menge   ursprünglich   verschieden    lautender   Wörter 
und    Wortstämme    gleichlautend    geworden.      In    dem    Ausgang     oi^ 
zum  Beispiel  können  die  ursprünglichen  Wurzeln  ah  (oil^o^uci)  sehen, 
vaJc  (oxfi)  rufen,  sprechen,  a})  (Ott,  lat.  02)us)  arbeiten,  vaj)  (Seu)  be- 


*)  Gust.  Ed.  Benseler's  1870  vollendete  dritte  Ausgabe  von  Pape's  Vv'tb. 
d.  Eigennamen  gibt  für  sämmtliche  Eigennamen  deutsche  üebersetzungen,  ein 
kühner  Versuch,  bei  dem  wir  den  Witz  und  die  Combinationsgabe  des  Ueber- 
setzers  anerkennen  müssen.  Doch  hat  G.  Benseier  gewiss  richtig  gehandelt,  wenn 
er  für  den  von  ihm  bearbeiteten  Theil  des  Buches  diese  Versuche  seines  Vaters 
nicht  fortsetzte,  lieber  »geographische  Gnoniatologie',  namentlich  die  Namen  der 
Vorgebirge,  handelt  Ernst  Curtius  Gott.  Anz.,  Nachr.  1861  S.  143  tf. 
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schäftigt  sein  gleich  gut  stecken;  die  Sylbe  ib  kann  eben  so  gut  auf 
116  üid  sehen,  wie  auf  svid  schwitzen  zurückgehen.  Ja  selbst  jenseits 
der  griechischen  Sprachperiode  gibt  es  homonyme  Wurzeln,  wie  sah 
sequi,  eTC^a^ai  und  salc  dicere,  evt-öTt-etv.  Gerade  aber  in  der  Mehr- 
deutigkeit eines  Wortes  liegt  ein  Hauptanlass  zu  seiner  Schwer- 
deutigkeit.  Die  etymologische  Wissenschaft  kann  also  in  solchen 
Fällen  sehr  oft  nur  die  Sphäre  angeben,  innerhalb  welcher  die  Deu- 
(113)tung  liegen  kann,  nicht  diese  selbst  bieten.  Sprachlich  z.  B.  kann 
der  Name  '^;|jfc-A£i;-g*)  ebenso  gut  'Eii-laog  Volkshalter  (vgl.  'Eib- 
drj^og^  'EyJaTQCiTog,  'EitTtoXig)  wie  'Eia-laog  Steinhalter  bedeuten,  in- 
dem der  Stamm  Xao  in  ßaac-kav-g^  Asv-tvxtdrjg^  ebenso  wie  der 
Stamm  Xaa  in  ?iSv-co  steini^-en  die  Form  Xeu  annimmt.  W^er  die 
Heroen  als  historische  Personen  annimmt,  wird  die  erstere,  wer  sie 
als  vermenschlichte  aus  Naturanschauungen  entsprungene  Götter  an- 
sieht, wird  die  zweite  Annahme  vorziehen,  indem  er  in  Achill  einen 
Flussgott  sieht.  Aber  das  können  Avir  nicht  zugeben,  was  Preller, 
der  Mythologie  IT"  400  'Axilev-g  mit  'Jx^lao-g  zusammenstellt,  nach 
früherem  Vorgang  für  möglich  zu  halten  scheint,  dass  der  erste 
Theil  des  Wortes  Wasser  bedeute  und  dem  lateinischen  aqua  ver- 
glichen werden  dürfe.  Denn  für  aqua,  das  dem  skt.  ap,  W^asser,  dem 
gleichbedeutenden  goth.  ahva  entspricht,  dürfen  wir  im  Griechischen 
kaum  eine  andere  Form  als  ccti  voraussetzen,  wie  sie  in  den  Namen 
Msaadjaot  d.  i.  Ms^vdQtoi,  MeaaccTtBCii  erhalten  zu  sein  scheint. 
Obgleich  das  z,  das  wir  als  den  ursprünglichen  Laut  in  diesem 
Stamme  voraussetzen  müssen,  bisweilen  aspirirt  wird  (W.  beK  bex, 
TUK  Tux),  so  ist  dies  doch  in  diesem  Falle  ganz  unwahrscheinlich, 
in  welchem  vielmehr  der  Labialismus  durch  die  Analogie  des  Sans- 
krit und  die  erwähnten  Namen  indicirt  ist.  Sehr  oft  bleibt  daher 
der  Sprachwissenschaft  nichts  andres  übrig  als  ihr  Veto  einzulegen 
z.  B.  gegen  die  früher  beliebte  Zusammenstellung  von  "Hqcc  mit  lat. 
hera,  weil  der  griechische  Spiritus  asper  nie  einem  echt  italischen  h 
gleich  kommt,  aber  ebenso  gegen  die  Verbindung  desselben  Namens 
mit  fQa  Erde  (Weicker  Götterl.  I  363),  weil,  von  der  Verschiedenheit 
der  Quantität  abgesehen,  der  spiritus  asper  statt  des  lenis,  wenn  auch 
nicht  beispiellos,  doch  fast  nie  einzutreten  pHegt,  ohne  dass  Spuren 
eines   andern  Anlauts  in   irgend    einem  Dialekt    oder   in    einer   ver- 


*)  Pott  hat  Ztschr.  IX  211  wieder  die  alte  Erklärung  ,Betrüber  der  Hier'  zu 
Ehren  zu  bringen  gesucht,  ähnlich  Benseier,  welcher  den  Namen  mit  Schmerzer 
übersetzt.  Das  Digamnia  und  das  l  von  fäiog  thut  aber  gegen  diese  Etymolo- 
gie Einspruch.  Sonne  Ztschr.  X  98  deutet  'A-x^lsv-g  ,hell  leuchtend',  indem  er 
«  dem  skt.  sa,  mit,  vergleicht  und  den  zweiten  ßestandtheil  mit  den  Wörtern 
der  hellen  Farbe,  die  wir  unter  No.  197  zusammenstellen. 
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wandten  Form  übrig  geblieben  wären.  Das  richtige  trifft  wohl  Leo 
Meyer  (Bemerkungen  zur  ältesten  Geschichte  d.  gr.  IMythol.  S.  18\  117 
indem  er  das  skt.  scar  Himmel  als  den  Stamm  annimmt  (vgl.  Preller 
IP  124).  Tu  den  Einwendungen  Pott's  (W.  I  305,  925)  g..  i  diese 
Ilerleitun^  vermisse  ich  triftioje  (Gründe.  Ebenso  entschieden  müssen 
wir  die  oft  wiederholte  Ableitung  des  Namens  Jrjrco  von  ka^firiv  al>- 
weisen,  insofern  man  nämlich  den  Namen  für  griechisch  dusgibt. 
Denn  dass  neben  Ari^og^  Ari^r]  ohne  allen  Anlass  in  diesem  Naunii 
das  %•  in  r  umspringe,  ist,  so  leicht  die  ältere  Fliilologie  mit  derglei- 
chen auf  den  ersten  Blick  nicht  sehr  kühnen,  in  Wahrheit  aber  gaiiz  (114) 
unbegründeten  Annahmen  bei  der  Hand  war,  vollkommen  un<i'1nnb- 
lich.  Die  Stufen  der  Stummlaute  festzuhalten  ist  vielmehr  einer  dei- 
liaiijttcharakterzüge  der  griechischen  Sprache,  wovon  sich  Jiiir  wenige 
Ausnahmen  von  bestimmter  Art  und  eng  begränztem  Umfang  finden. 
Dass  aber  ,die  etymologischen  Lautverliältnisse  bei  Eigennamen  nicht 
in  ihrer  ganzen  Schärfe  urgirt  werden^  dürften,  kann  ich  weder  Ben- 
fey  (Höfers  Ztschr.  H  117),  noch  Weicker  (Götterl.  1300)  zugeben. 
Vielmehr  ist  ohne  solche  Schärfe  jedes  Etynndogisiren  unmöglich. 
Eben  deshalb  ist  es  so  wünschenswerth,  dass  die  Historiker,  T()|>()- 
graphen,  Mythologen  und  Ethnologen  sich  mit  A^n  einfachen  ( aiaiü- 
sätzen  der  vergleichenden  Sprachforschung  bekannt  machen  iiiii  dr-- 
ren  Rüstzeug  bei  ihren  Wortdeutungen  innner  zur  Hand  zu  hal>en 
und  Verstösse  dagegen  zu  vermeiden. 

Die  mythologische  Etymologie  hat  aber  noch  wieder  andre  be- 
sondere Gefahren,  welche  um  so  mehr  der  Andeutung  bedürfen,  weil 
gerade  die  vergleichende  Mythologie  der  neuesten  Zeit  sie  nicht  im- 
mer glücklich  gemieden  hat.  In  dem  Bestreben  mythische  Namen 
der  Griechen  mit  indischen  zusammen  zu  stellen  hat  man  es  öfter 
versäumt  die  griechischen  im  Zusammenhange  ihrer  A\'ortfamiiie  und 
in  ihrer  aussermythologischen  Geltung  zu  berücksichtigen.  So  ver- 
gleicht Max  Müller  in  seinem  geistvollen  Aufsatz  romxmratkc  miftho- 
lofßf  (Oxford  Essays  185()  p.  81,  jetzt  wieder  in  seinen  ,Chips^  Vol.  11 
abgedruckt)  das  griechische  "E^ojg  mit  dem  skt.  andn,  (inisJü-s, 
arusha-s,  welche  Formen,  wie  er  zeigt,  von  der  Grundbedeutung  Ken- 
ner, Boss  aus  den  Sonnengott  bezeichnen.  AVir  unterdrücken  die 
Bedenken^  die  sich  etwa  der  Annahme  entgegen  stellen  niikhten, 
welche  Müller  so  poetisch  ausführt,  dass  die  Liebe  als  aufu^ehende 
Sonne  bezeichnet  sei.  Aber  wie  können  wir  "EQog  von  ^Qo-g^  ega- 
^ua,  eQccco,  igatog,  igaretvog  und  andern  Wörtern  trennen,  die  alle 
alten  Datums,  namentlich  schon  homerisch  sind?  Aus  dem  Namen 
fQcog  können  sie  nicht  entstanden  sein,  und  wenn  wir  annehmen,  sie 
entstammten  derselben  W^u'zel  ar,  der  wir  die  Grundbedeutung  gehen, 


118 


—     119     — 


schättigt  sein  gleich  gut  stecken;  die  Sylbe  ib  kann  eben  so  gut  auf 
\\Q  vid  sehen,  wie   auf  svkl  schwitzen  zurückgehen.     Ja    selbst   jenseits 
der  griechischen  Sprachperiode  gibt  es  homonyme  Wurzeln,    wie  sah 
sequi,  STt^a^at  und  stiflc  dicere,  ivt-öTCHv.     Gerade  aber  in  der  Mehr- 
deutigkeit  eines    Wortes    liegt    ein    Hauptanlass    zu    seiner    Scliwer- 
deutigkeit.     Die    etymologische    Wissenschaft    kann    also    in    solchen 
Fällen  sehr  oft  nur  die  Sphäre  angeben,  innerhalb  welcher  die  Deu- 
(113)tung   liegen  kann,   nicht   diese   selbst   bieten.     Sprachlich  z.  B.  kann 
der  Name  '^;tt-A£i;-g*)   ebenso    gut  'Exs-^aog  Volkshalter    (vgl.  'Exe- 
dtj^og,  'ExBötQrcrog^  'ExtTtohg)  wie  'Exi-laog  Steinhalter  bedeuten,  in- 
dem   der    Stamm    \ao    in    ßaac?,ev-g^    Jav-rvxiärjg^   ebenso   wie   der 
Stamm  Xaa  in   Xev-co   steinigen   die  Form   Xeu   annimmt.      Wer    die 
Heroen  als  historische  Personen  annimmt,  wird   die   erstere,  wer  sie 
als  vermenschlichte  aus  Naturanschauungen  entsprungene  Götter  an- 
sieht, wird  die  zweite  Annahme  vorziehen,  indem  er  in  Achill  einen 
Flussgott  sieht.     Aber   das    können   wir  nicht  zugeben,  was   Preller, 
der  Mythologie  IP'  400  "Axil^v-g  mit  'Ai^lmo-g  zusammenstellt,  nach 
früherem    Vorgang    für    niöghch    zu    halten    scheint,    dass    der   erste 
Tlieil   des   Wortes   Wasser    bedeute    und   dem   lateinischen  mina  ver- 
glichen werden  dürfe.     Denn  für  mim,  das  dem  skt.  r?j^,  Wasser,  dem 
gleichbedeutenden  goth.  a}iva  entspricht,  dürfen  wir  im  Griechischen 
kaum  eine  andere  Form  als  an  voraussetzen,  wie  sie  in  den  Namen 
MeoadTtiui    d.    i.    Ms^vdQLOi,    MeGaantai    erhalten    zu    sein    scheint. 
Obgleich    das    x,    das    wir    als    den    ursprünglichen    Laut    in    diesem 
Stamme   voraussetzen   müssen,  bisweilen  aspirirt  wird   (W.  öeK  bex? 
TUK  Tux),  so   ist  dies   doch  in  diesem  Falle  ganz  unwahrscheinlich, 
in  welchem  vielmehr  der  Labialismus   durch  die  Analogie   des  Sans- 
krit und  die  erwähnten   Namen   indicirt   ist.     Sehr    oft    bleibt    daher 
der  Sprachwissenschaft  nichts  andres   übrig  als    ihr  Veto   einzulegen 
z.  B.  gegen  die  früher  beliebte  Zusammenstellung  von  "'HQa  mit   lat. 
hera,  weil  der  griechische  Spiritus  asper  nie  einem  echt  italischen  h 
gleich  kommt,  aber  ebenso  gegen  die  Verbindung  desselben  Namens 
mit  fQa  Erde  (Welcker  Götterl.  I  363),  weil,  von  der  Verschiedenheit 
der  Quantität  abgesehen,  der  Spiritus  asper  statt  des  lenis,  wenn  auch 
nicht  beispiellos,  doch  fast  nie  einzutreten  pllegt,    ohne  dass  Spuren 
eines   andern  Anlauts  in   irgend    einem  Dialekt    oder   in    einer   ver- 
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*)  Pott  hat  Ztschr.  IX  211  wieder  die  alte  Erklärung  ,Betrübcr  der  lUer'  zu 
Ehren  zu  bringen  gesucht,  ähnlich  Benseier,  welcher  den  Namen  mit  Schmerzer 
übersetzt.  Das  Digamma  und  das  l  von  fihoq  thut  aber  gegen  diese  Etymolo- 
gie Einspruch.  Sonne  Ztschr.  X  98  deutet  'A~xi1^bv-?  ,hell  leuchtend',  indem  er 
a  dem  skt.  sa,  mit,  vergleicht  und  den  zweiten  ßestandtheil  mit  den  Wöiiern 
der  hellen  Farbe,  die  wir  unter  No.  197  zusammenstellen. 


wandten  Form  übrig  geblieben  wären.  Das  richtige  trifft  wobi  Lt 
Meyer  (Bemerkungen  zur  ältesten  Geschichte  d.  gr.  Mythol.  S.  1S\  HT 
indem  er  das  skt.  svar  Himmel  als  den  Stamm  annimmt  Cvgl.  VwWvv 
IP  124).  In  den  Einwendungen  Potts  (W.  1  305,025)  gegen  diese 
llerleitun^  vermisse  ich  triftige  Gründe.  Ebenso  entschieden  müssen 
wir  die  oft  wiederholte^  Aldeitung  des  Namens  Ayjno  von  ?M^hiv  iih- 
weisen,  insofern  \m\\\  nämlich  den  Namen  lür  griecliisch  ansiribt. 
Denn  dass  neben  Ari^^og,  Arj^rj  ohne  allen  Anlass  m  diesem  Xniiun 
das  d'  in  r  umspringe,  ist,  so  leicht  die  ältere  Philologie  mit  derglei- 
chen auf  den  ersten  Blick  nicht  sehr  kühnen,  in  Wahrlu'it  aber  ganz  (11  0 
unbegründeten  Annahmen  hei  der  Hand  Avar,  vollkommen  unglaub- 
lich. Die  Stufen  der  Stummlaute  festzuhalten  ist  vielmehr  einer  der 
Hauptcharakterzüge  der  griechischen  Sprache,  wovon  sich  nur  wenige 
Ausnahmen  von  hestimmter  Art  und  eng  begränztem  Umfang  linden. 
Dass  aber  ,die  etymologischen  Lautverhältnisse  l^ei  Eigennamen  nicht 
in  ihrer  ganzen  Schärfe  urgirt  werden'  dürften,  kann  ich  weder  Beii- 
fey  (Höfers  Ztschr.  H  117),  noch  Welcker  (Götterl.  1  800)  zuge])en. 
Vielmehr  ist  ohne  solche  Schärfe  jedes  Etym(»l..gisiren  unmi'.glicli. 
Eben  deshalb  ist  es  so  wünschenswerth,  dass  die  Historiker,  Topo- 
graphen, Mythologen  und  Ethnologen  sich  mit  den  einlachen  Grnnd- 
sätzen  der  vergleichenden  Sprachforschung  bekannt  machLii,  um  de- 
ren Rüstzeug  bei  ihren  Wortdeutungen  immer  zur  Hand  zu  luibou 
und  Verstösse  dagegen  zu  vermeiden. 

Die  mythologische  Etymologie  hat  aber  noch    wieder   andre   be- 
sondere Getahren,  welche  um  so  mehr  der  Andeutung  bedürfen,  weil 
gerade  die  vergleichende  Mythologie  der  neuesten  Zeit  sie  nicht    im- 
mer glücklich   gemieden  hat.     In    dem  Bestreben    mythische  Namen 
der  Griechen  mit  indischen  zusammen   zu   stellen  hat    nuin  •  es    r.iter 
versäumt  die  griechischen  im  Zusammenhange  ihrer  Wortfamilie  und 
in   ihrer   aussermythologischen  Geltung   zu   berücksichtigen.     So   ver- 
gleicht Max  Müller  in  seinem  geistvollen  Aufsatz  ,(omparaticc  ^)iijilin- 
h(ji/  (Oxford  Essays  185(3  p.  81,  jetzt  wieder  in  seinen  ,Chips' Vol.  H 
abgedruckt)    das    griechische   "EQcog    mit    dem    skt.   (frvän,    anishl-s, 
arusha-s,  welche  Formen,  wie  er  zeigt,  von  der  Grundbedeutung  Ken- 
ner,   Ross   aus   den   Sonnengott  bezeichnen.     Wir    unterdrüdvcn    die 
Bedenken,    die    sich    etwa    der  Annahme   entgegen   stellen    niJkhten, 
welche  Müller  so  poetisch   ausführt,    dass   die   Liebe   als    aufgehL^ule 
Sonne  bezeichnet  sei.     Aber  wie  können  Avir  "Egog  von    f'po-s%   f(>«- 
^Lca,  BQCiG),  iQatog,   i^ateivog  und  andern  Wörtern  trennen,   die  alle 
alten  Datums,   namentlich  schon  homerisch  sind?     Aus   dem  Namen 
f'Qcog  können  sie  nicht  entstanden  sein,  und  wenn  wir  annehmen,  sie 
entstammten  derselben  Wurzel  ar,  der  wir  die  Grundbedeutung  gehen. 
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rennen,  streben  zuweisen  müssten,  so  hiesse  dann  e^og  etwa  Streben, 
118  Trieb,  und  es  Hesse  sich  schwer  beweisen,  dass  das  verwandte  "^()«^ 
gerade  von  jener  für  die  angeführten  Sanskritwörter  angenommenen 
Bedeutung  Ross,   Sonnenross   ausgegangen   sei.     Aehnlich   denke  ich 
von  der  auf  den  ersten  Blick   ansprechenden,    auch    von  Leo   Meyer 
(Bemerkungen  S.  39)  gebilligten,  aber  von  Sonne  in  seinem  ausführ- 
lichen Aufsatz  über  Charis  (Ztschr.  X  96  ff.)  und   von  Pott  IP  897 
(\y.  II,   1,  209)   verworfenen  Deutung   der  XccQctsg    als    skt.    Jiarifas, 
wie  in  den  Veden  die  Sonnenrosse  heissen.     Denn  was    fangen    wir 
(115)  mit  dem  appellativen  ^«>g,  mit  x^^^ci  yat^co,  x^cQitiwa,  iccQisig  an? 
Max  Müller  (IP'"  418)   versucht   es   jetzt    auch    diese  Wörter    sammt 
dem  skt.  Iwr-it,  gelb,  falb  aus  der  W.  (jhar  abzuleiten,  welcher  er  die 
Grundbedeutung  glitzernden  Glanzes  zuspricht.     ;t«>6-g  als  Substantiv 
würde  danach  ursprünglich  ,brightness',  harit  als  Adjectiv  ,bright  ones^ 
bedeuten.     Aber  die  Annahme   eines  Adjectivs    bleibt   für    d'Is   Grie- 
chische immer  sehr  kühn  und   würde   durch    die  Erklärung    ,one    of 
the  derivatives  of  the  root  was  carried  of  by  the   stream  of 'mytho- 
logy^  doch  nur  dann  erledigt  sein,  wenn  sich  wirklich  eine  bestimm- 
tere Parallele  zwischen  den  XaQiTsg  und   den  Sonnenrossen   aus   der 
griechischen  Auffassung   ergäbe,    was  Müller   selbst  nicht    recht    an- 
nimmt.    Personiiicirte  Abstracta  werden  wir   doch    auch    aus  Homer 
nicht  entfernen  können,  ^ei^6g,  06ßog,  ''E^tg,  ''Jrrj,  Ylßrj  zeigen  dies. 
Ich  glaube  daher,  dass  die  mythische  XccQtg  von  der  ;^«>^g  der  Wirk- 
lichkeit nie  verschieden  war.     Uebrigens   ist  in  Bezug  auf  die  sinn- 
liche Basis    dieses  Begriffs   Sonne's    eingehende   Erörterung    zu    ver- 
gleichen, auf  die  wir  bei  No.  185  zurückkommen.     Die  Bemühungen 
einen  mythischen  Namen  auf  ein   bestimmtes  Object   zurückzuführen 
und   der  einfache  Gebrauch   des  Appellativums    mögen    nicht    immer 
gut  zusammen  stimmen,  wie  z.  B.  L.  Meyer  dies  bei  seiner  Erkläruno- 
von  vv^g^rj  und  Nv^cpac  (Bemerk.  S.  66)  selbst  empfindet.     Aber  so 
gewiss  die  Gattungsnamen  älter  sind  als  die  Eigennamen,  so  gewiss 
müssen  wir  jede  Etymologie  der  letzteren  für  unbefriedigend  halten, 
welche  einen  damit  augenscheinlich   verwandten  Gattungsnamen   un- 
erklärt lässt.     So  wenig  wie  wir  die  mythologische  Etymologie   von 
der  Rücksicht  auf  die  Lautgesetze,  ebenso  wenig  können  wir  sie  von 
der  Pflicht  dispensiren  jedes  Wort  im  Verein  mit  seiner  Wortfamilie 
zu  betrachten.     Die   rein   sprachliche   Etymologie    ist   im  Verhältniss 
zur  Mythologie  und  andern  der  Wortdeutung  bedürftigen  Disciplinen 
eine  Art  Topik.     Sie  lehrt  nach  den  Lautgesetzen    und    den  Analo- 
gien des  Wandels  der  Bedeutungen  den  Ort  finden,  wo  das  Etymon 
eines  Wortes  gesucht  werden  kann,  und  die  Irrthümer   meiden,  in 
welche  der  etymologische  Dilettantismus  mit  seinem    düstern  Lichte 
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der  Lautähnlichkeit  und  der  nicht  minder  trüben  Leuchte  der  Be- 
grifiFsverwandtschaft  sich  immer  verlieren  muss  und  dann  am  meisten 
verlieren  wird,  wenn  er,  sprachliche  Studien  verschmähend,  in  den  119 
Namen  nur  die  Bestätigung  seiner  im  voraus  fertigen  Ansichten  von 
den  Dingen  sucht.  Dennoch  können  die  Deutun<^en  schwieri^-er 
Wörter  häufig  nur  durch  einen  glücklichen  Griff  aus  der  Fülle  der 
Sachkenntniss  heraus  gefunden  werden  und  gleichen  immer  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Conjecturen  im  Gebiete  der  Kritik.  So  wenig 
man  von  der  Grammatik  oder  der  Paläogra|)hie  fordern  darf  die  Texte 
der  Schriftsteller  zu  berichtigen,  ist  es  der  Etymologie  als  Disciplin 
zuzumuthen  alle  Räthsel  der  Wörter  zu  lösen.  Aber  sie  l)ietet  durch  (116) 
den  Nachweis  der  Lautgesetze,  durch  eine  Fülle  von  Beispielen  und 
durch  Zusammenstellung  des  zusammen  gehörenden  das  unentbehr- 
liche Rüstzeug  für  die  etymologische  Divination,  und  in  diesem  Sinne 
nenne  ich  diesen  Versuch  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie. 


II. 


Zweites  Buch. 


Regelmässige  Laiitvertretiiug 


Ey(o  avfißczXXoiiai  tolgi   i-^cpciV8GL  ra  firj    yLyvcjG-noiitva 
TtyillCClQOlievog.  Uerod.  II  33. 


m 


m 
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Umsclireibiiiig  des  Sanskrit-Alphabets. 


Vocale 


Di- 


Consonanten 


^  °      Gutturale    Palatale  ;  Linguale  |   Dentale    i    Labiale 


Liquidae 


A 

a 


^  ai 


^  k    "^  k      ?  t       rf  t    ,  TI  P 


r 


^  klV  ^  kh 


i     W  aiv 


^  11 


^g 


^  tli     ^  th     ^  ]>!'      ^  1 


5  d 


^  d   ,  ^  1)   ,  3E  1 


^gll        ^dh;     ^dh 


11 


^  9 


^ 


11 


11 


^  sh      B  s 


^  l)1l    Hauchlaut! 


I 


^  u 

Anusvdra  (nachklingender  Nasal)  wird  durch   ein  liiikehen  unter  dem 
vorhergehenden  Vocal  bezeichnet  (a). 


I 


In  der  Umschreibung  des   Zendalphabets    folge    ich  Justi  Hand- 
buch der  Zendsprache  (L.   1864).     Hier  l)edeutet  namentlich 


j  soviel  wie  skt.  g,   y  wie  skt.  j,  C  wie  M. 


12G 


Umschreii)iiii,a-  des  cyrillisrlicn  Aljihabets. 

(Vgl.  Schleicher  Beitr.  I.  S.  30  iW) 


4   a 

M  m 

•B  ü  (dumpfes,  leises u) 

B    b 

N  n 

M  y 

B    V    (deutsches  w) 

o  o 

b     f   (leises  i) 

r  g 

*^   i>                                    ii    e   (je,eigentl.  wohl] 

A  d 

p  r* 

w^    •                 lansres  e) 
H)  JU                               1 

.    €   e 

c  s 

K\  ja 

Hl  z   (franz.  j) 

T    t 

i€  je 

7,    Z   (weiches  s) 

ov  u 

Ä    e  (in  im  franz.  fin) 

H    i 

X   eil  (deutsches  eh) 

m  je 

w 

» J 

4    e   (deutsches  z) 

ift  a  (oil  im  franz.  on) 

K    k 

X  c  (tsch) 

m  ja                        1 

T     1 

m  s  (seh) 

1 

1                r  111   böhmiscl 

ien  Wörtern    hat  den  Klang  von  r  mit              | 

1 

nachfolirendem  franz.  i. 

L  i  t  a  u  i  s  c  ii. 

Die  nasalii-ten  Vocale  werden  wie  im  Slawischen  mit  einem  Häkchen 
ii  e  1  u  bezeichnet,  das  für  die  Aussprache  nichts  bedeutet. 
G  bezeichnet  offnes  e   (ä). 

e  geschlossenes   nach   1  hin  klingendes  langes    e   wie    im    deut- 
schen See. 

e  einen  diphthongischen,  zwischen  ea  und  la  in  der  Mitte  lie- 
genden Laut,  der  von  andern  ie  geschrieben  wird  und  aus  i 
hervorge^gangen  ist. 
'^    ist  wie  O  mit  nachschlagendem  a  zu  sprechen. 
y  ist  langes    1.  , 

Z  ist   weiches    S  wie  im  Slawischen. 
Z   französisches  J   wie  im  Slawischen. 
SZ  =  ksl.  S  ist  deutsches  SCh. 
Der  Gravis  bezeichnet  die  betonte  Kürze  (sekti),  der  Acutus  die  betonte 

Länge  (zole). 
(Vgl.  Schleicher  Lit.  (xramui.  S.  7  ff.j 


127 


Iriscli. 

Das  Nöthige  über  die  irischen  Consonanten  siehe  an  der  Spitze  der 
einzelnen  Abschnitte.  Hier  folgen  einige  Bemerkungen  über  die  vocali- 
schen  Lautgesetze  des  Altirischen.  Vgl.  Ebel,  Beitr.  I  1G.3,  Stokes,  Ir. 
Gl.  p.   IGO. 

In  den  meisten  Wörtern  ist  die   ältest   nachw^eisbare  Form    der  Stei- 

r  r 

gerung  von  1  und  von  U  ein  langes  e  und  O,  wofür  jedoch  schon  in  (l..ii 
ältesten  Quellen  das  allmählich  immer  häufiger  auftretende  in  ;;ii.l  na 
erscheint.  Seltnere  Formen  der  Steigerung  von  1  sind  ai  ae  Ol  oe  (nie 
mit  e  wechselnd) j  wofür  in  der  modernen  Sprache  durchgehends  no  ein 
getreten  ist  (aoil,  mius,  steht  für  altes  ain  aeil  oill  oeil).  Noch  .selt- 
ner ist  all  (mit  O  w^echselnd)  als  Steigerung  von  n.  In  langem  li  scheint 
in  der  Regel  ursprüngliches  ava  und  va  aufgehoben  zu  sein.  Langes  1 
lässt  sich  mit  Sicherheit  für  die  LReihe  nur  in  den  w^enigen  Fällen  nach- 
weisen,  in  denen  ursprünglich  kurzes  1  Ersatzdehnung  erlitten  hat;  ausser- 
•  dem  ist  es  anlautend  einige  Male  aus  ursprünglichem  ja  entstanden. 

Bekanntlich  zeigt  sich  im  Irischen  (je  jünger  die  Quelle,  desto  nioln) 
das  Streben  die  Vocale  von  Nachbarsylben  einander  anzugleichen.  Be- 
sonders  wichtig  ist  hier  der  rückwirkende  Einfluss  des  1  (und  e).  Ent- 
weder assimilirt  es  sich  den  Vocal  der  vorausgehenden  Sylbe,  und  (Linn 
wird  aus  a  ein  1  (e),  oder  es  dringt  leibhaftig  in  die  vorhergehende  Sylbe 
ein.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine  Reihe  von  secundären  Diphthongen 
und   Triphthongen: 

a  wird  zu  ai  ei  (oi)  iii, 

e  wird  zu  eiui  eui  üii  eoi,  gewölmlich  zu  ei, 

e    O   11   a   6    Ü   ia   ua  werden  der  Reihe  nach  zu   ei    oi    lü  ili  61 

üi  iai  iiai. 

In  der  alten  Sprache  hat  U,  w^enn  auch  in  geringerem  Umfange,  die- 
selbe rückwirkende  Kraft.  Es  assimilirt  sich  a  nnd  die  Schwächungen 
desselben  zu  U  (o),  oder  es  dringt  leibhaftig  in  die  vorhergehende  Sylbe 
ein:  für  gewöhnlich  ist  all  eil  und  lU  auf  diese  Weise  entstanden.  Ein 
folgendes  a  w^andelt  1  und  U  der  vorhergehenden  Sylbe  zu  e  und  n. 
Der  Accent  über  den  Vocalen  bedeutet  nur  die  Länge  derselben. 
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Regelmässige 

im  Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Itahschen, 


Indo- 
germanisch 

Sanskrit 

Zend 

Griechisch 

Italisch 

a 

a 

a  (e  o) 

ä   €   0 

^ 

a  e  0 

i  u 

A 

a 

a 

ä    7]    (O 

A      Ä     A 
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1 

• 

1 

• 

1 

l 

• 

1 
e 

!(?) 

i 

i 

l 

• 

1 

u 

11 

u 
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u 

ü(?) 

li 

A 

u 

V 

0 

u 

ai 

e 

ae 

ai    SL    OL 

ai     e     oi 
ae      oe  i  ü 

Ai 

A  • 

ai 

äi 

^  XI  ^ 

au 

A 

0 

ao  eu 

av  £V  ov 

au  0 
u 

äu 

äu 

äu 

av  7JV 

au 

k 

k  kh  k  9 

k  kh  c  9 

X 

C   q    (umbr.  ^) 

g 

g  g 

g  gi^  J  ^^  z 

y 

g 

gH 

ghh 

g  gh  j  zh  z 

t 

anl.  h   inl.  g 

t 

t  th 

t  th 

% 

t 

d 

d 

d  dh 

d 

d 

dh 

dh 

d  dh 

0 

tat. 
anl.finl.d^b 

osk  umbr. 
f 

P 

P  Pl^ 

pf 

sr 

P 

b 

I) 

b 

ß 

b 

bh 

bh 

b(w) 

9 

lat. 
•tnl.  t'  inl.b 

osk.  umbr. 
f 

• 
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11  n 

n  ri 

y    vor  Gutt. 

n 

n 
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m 

m 
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(^ 

in 

r 

r 

r 

9 

r 

] 

1 

r 

X 

1 

« 

J 
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J 

y 

anl.  spir.  asp. 

• 

S              j 

s  sh 

s  9  sh  h 

(Jj    spir.  asp. 

s  (r) 

V 

V 

V 

/ 

V 
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Lautvertretung 

Deutschen,  Jürcheuslawischen,  Liüiuischeu  und  Altirischen. 


Deutsch 
Gothisch                   Ahd. 

Slawisch 

Litauisch 

Altirisch 

i 

a  i  u 

a  i  u 

a  e  0 

a  e  i  0  u 

a  e  i  0  11 

1 

ai  au 

e  0 

w 
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A,           A, 

e  o 

ä  (ö)  uo 

a  0 

a  0  e 

a  e  1  () 

i  ai 

i  e 

1  1 

• 

1 

i  e 

ei 

1 

• 

1 
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u  au 

u  o 

u  0  y  ü 

u 

u  o 

u? 

ü 

11  y 

u 

ai 

ei 
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e  ei 

■ 

ai 
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an,  iu 

ou  6  iu  io 

u  ov 
av 

o 

u 
au 

au 

o  na 

h(g) 

h(g) 

k  c  c  s 

k  sz 

c  ch  (g) 

k 

k  (ch) 

g  z  z 

g  ^^ 
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^(k) 
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g  z 

th    (d) 

d 
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t 
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t 
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P 

P 

b 

b(p) 

b 

b 

b 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 
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m 

m 

m 

ni 

r 

r 

r 

r 

r 

1 

1 

1 

1 

1 

• 

j 

• 

• 

• 

J 

s(z) 

s(r) 

s  ch  s 

s 

s 

V 

w 

V 

V 

an  .  t 

CuRTFüS,  griech.  Etym.    4.  Aufl. 


K 

12ß  Griechisches    x    entspricht    indogermanischem   h.     Im    Sanskrit 

ist  dies  durch  Z:,  hli,  Ic  oder  f,  im  Zend  durch  h,  Mi,  c,^,  im  Latei- 
nischen durch  c  (Je),  q,  selten  durch  g,  im  Gothischen  durch  h, 
inlautend  auch  durch  g,  im  Kirchenslawischen  durch  Je,  c,  c,  s, 
im  Litauischen  durch  Je,  sz,  im  Altirischen  durch  c,  zwischen  Vocalen 
durch  ch,  g  vertreten.  Der  sanskritische  Laut  leh  steht  für  ursprüng- 
liches sJe  und  entspricht  deshalb  griechischem  6oi. 


1)  W.  dTK   ayx  cov   Bug,    ayK-vXo-g  krumm,    ayx-vkri   Schlinge. 

oyx-o-g  Bug,  Umfang,  oyx-Lvo-g  Widerhaken. 
Skt.  W.  aJk  ahJc-ä-fni  biege,   anJc-a-s  Schoos,    Haken.  —    Zd. 

aJca  (M.)  Klammer. 
Lat.  anc-u-s  (qui  aduncum  bracchium  habet  Paul.  p.  19,  15), 

nnc-U'S  ad-iinc-ii-s,  nnc-imi-s,  iing-uhi-s. 
Goth.  agg-a  (hals-agga  Nacken),  ahd.  ayigul  Angel. 

Benf.  II  22,  FW.  unter  anlcas  und  aU.  Pott  W.  III  119.  —  Die 
übrigen  verwandten  Wörter  im  Griechischen  ergeben  sich  von  selbst.  ayKcig^ 
ctyy^uh]^  ayKolv}]  stimmen  merkwürdig  mit  der  für  skt.  anJca-s  aus  dem 
Bv.  nachgewiesenen  Bedeutung  Arm.  Für  die  Bedeutung  von  oy^o-g  ist 
das  Femin.  oyyir]'  y(ovia^  fieys^og  (Hesych.)  zu  beachten.  —  Das  Neutrum 
ahlc-as,  Biegung,  stimmt  den  Lauten  nach  vollkommen  vax  ayx-og  Schlucht, 
während  ankuga-s  Haken  der  Bedeutung  nach  zu  uncu-s  wie  zu  ahd.  angid. 
Dass  angulu-s  hieher  gehört  ist  wahrscheinlich.  Es  verhält  sich  zu  anea-s, 
wie  ungulu-s  (anulus),  das  für  oskisch  galt  (Mommsen  U.  D.  SOG)  und 
altlateinisch  war  (Fest.  375),  zu  uncu-s. 

2)  W.  oiK  ax-ax'^svo-g  gespitzt,   cckok-t]   Spitze,    axovr]  Wetz- 

stein, ax  av  (St.  axovr)  Wurfspiess,  ax-uvo-gy  ax-aiva 
Dorn,  ax-Qog  spitz,  axQL-g,  oxQi-g  Bergspitze,  dx-v-g 
schnell. 
Skt.  ng-an  Wurfgeschoss,  aJc-ra-s  rasch  (?),  dgu-s  schnell, 
-agra-s  (in  Zusammensetzungen)  -eckig,  agri-s  Ecke.  — 
Zd.  aJiU  (M.)  Spitze. 
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Lat.  ac-u-s,  rtcu-o,  dcer,  am-ped-iu-s,  —  öc-ior,  oc-iter. 
Altn.  cgg-ja  schärfen,  antreiben. 
Lit.  asz-t-rü-s,  ksl.  os-t-ru  scharf. 
Cymr.  ocJir  margo  (Z.^  827). 

Pott  W.  I  491,  Benf  I  155  ff.,  Roth  Ztschr.  II  4G,  Schleicher  Ksl.  127  " 
98,  PW.  510.  SorgMtig  behandelt  die  ganze  Wurzel  Joh.  Schmidt  ,Die 
Wurzel  ak'  Weimar  1865.  —  acupedius  (Paul.  Ep.  p.  9)  ,dicebatur '  cui 
praecipuum  erat  in  currendo  acumen  pednm.'  Vgl.  Plac.  gl.  nnt  pcd?im 
velocitate  pedum.  Für  acer  (St.  acri)  altlat.  ami-s  Charis?  I  p.  117  K. 
Ueber  den  umbr.  Stamm  oJcri,  der  dem  lat.  ocri  (Nom.  ocri-s  mons  con- 
fragosus)  entspricht  und  das  Demin.  Ocriculu-m  A.  u.  K.  umbr.  Sprach- (12. '3) 
denkm.  II  64.  —  Ocim'  schwerlich  Lehnwort,  sondern  mit  gleicher  Wand- 
lung des  Vocals  wie  im  Gr.  —  aii-(xr]  begrifflich  mit  ac-ie-s  gleich,  schliesst 
sich  lautlich  am  meisten  an  lit.  asz-mu  (St.  asz-men),  Schärfe,  an.  —  Die 
Begriffe  scJiarf,  spitz,  sclinell,  durch  den  Begriff  des  durchdringenden  ver- 
mittelt (Doederl.  Gl.  180),  vereinigen  sich  in  dieser  Wurzel  (vgl.  wx/()fj 
iv(OTici  Hes.).  —  Aus  der  erweiterten  W.  (d:s  (vgl.  skt.  alesli  erreichen, 
treffen)  geht  oh,v-g,  schnell,  hervor,  vielleicht  aucli  as-fü,  asiü-tu-s  mit  5 
für  X  wie  in  Ses-tius,  ics-ta,  tes-tu  (No.  235). 

3)  ax-iicov  (St.  axiiov)  Ambos,  Donnerkeil. 

Skt.  ac-md  (St.  agman)  Stein,  Donnerkeil,  ar-hid-ra-s  steinern. 
Altn.  /lamar-r  (saxum,  uialleus),  ahd.  Juiniar  (malleus). 
Lit.  aJc-mti  (St.  aJc-men)^  ksl.  Jea-mcm  Stein. 

Bopp  GL,  Grimm  Gesch.  400,  Schleicher  Ksl.  97,  Pott  W.  I  502.  — 
Im  Deutschen  wie  Slawischen  Metathesis.  —  Both  Ztschr.  II  42  zeigt, 
von  der  Bedeutung  Stein  ausgehend,  wie  daraus  erstens  die  des  Sehleuder- 
steinsj  Donnerkeils  (Hes.  Theog.  722  xal%sog  ax^cov  ovQavo&ev  xanwr), 
zweitens  die  des  Ambos  und  Hammers,  drittens  die  des,  steinern  ge- 
dachten, Himmelsgew^ölbes  hervorgeht.  Daher  wie  zend.  apytan  Him- 
mel, so  Hesych.  "Ax^uv  OvQc<v6g,  ayifjLoinöai.  ol  ovoainöca;  ^'Jx^oi^og  o  Ov^ja- 
v6g'AXK(iav  ap.  Eustath.  p.  1154,  25.  —  Die  Bedeutung  Stein  liegt  vor 
in  aTifiova  aXeTQißuvov  (Mörserkeule)  Kvtculoi  (Hesych.).  Die  Wurzel  scheint 
No.  2.   —   Vgl.  Aufrecht  Ztschr.  V   135'f 

4)  axx6-g  (w^iAog  Hesych.)  Achsel.  —  L^i.  d-Ia  (für  ax-Jn),  axllhi. 

—  Ahd.  ahsala,  uoJisa,  Achsel. 

Bopp  Gl.  s.  V.  riga,  das  ich  mit  dem  PW.  nur  für  ein  entstelltes  cisa 
(No.  487)  halte.  —  Anders  Benf  I  352,  welcher  auch  die  Glosse  des 
Hesych.  axxaklßa^)  K^aßßcczog  mit  ccKxog  verbindet;  dies  lakonische  Wort 
kann  aber  von  aklßao  vsKQog  nicht  getrennt  w^erden  und  scheint  Todten- 
bahre  zu  bedeuten,  vielleicht  von  W.  e  X-  —  ^.'^xog  selbst  ist  freilich  schwach 
begründet,  da  in  der  Hdschr.  cüfi6g,  nicht  co^og  steht  (Mor.  Schmidt  Hesych. 
s.  V.).  Verwandtschaft  mit  a^cov  (No.  582)  und  Herkunft  von  W.'^dt 
(No.  117)  im  Sinne  von  umdrehen  vermnthet  J.  Grimm  Wb.  s.  v.  Achse, 
vgl.  Pott  W.  III  376.  —   Corssen  Ausspr.  I^  641,  Goetze  ,Stndieu'  II  170. 

5)  aXxY]  Elchthier.  —  Skt.  rgn-s,  rgja-s  Bock  einer  Antiloiieuart. 

—  Lat.  alcC'S.  —  Ahd.  clcdiOj  nord.  elc/-)\ 
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Pott  W.  n,  2,  456.  —  Weber  Ztsclir.  VI  320,  wo  aber  mit  Unrecht 
lat.  Itimi-s  verglichen  wird,  dessen  h  sich  durch  sabin.  firru-s  (Varro  1.  1.  V 
97)  als  stammhaft  erweist.  —  Ueber  die  falschen  Zusammenstellungen  mit 
aQKTog  und  die  Verwandtschaft  mit  ekacpog  vgl.  a^arog  No.  8.  —  Ueber 
das  im  Ahd.  eingeschobene  a  KirchhofF  Ztschr.  I  39.  —  Dietrich  Jahn's 
Jahrb.  81,  38  betrachtet  das  lateinische  und  griechische  Wort  als  entlehnt 
aus  dem  Deutschen. 

6)  akxvcov   (St.  dXKUOv)  Meereisvogel.  —   Lat.  alcedo.  —   Ahd. 

alacra. 

128  Förstemann  Ztschr.  III  48.     Der  spir.  lenis  ist  I  563  gesichert  und 

auch  sonst  wohl  bewährt;  der  spir.  ns2).  ist  erst  attisch  und  wird  von 
Förstem.  richtig  aus  ,Volksetymologie',  d.  h.  aus  dem  Anklang  an  akg  er- 
klärt, daher  die  Etymologie  na^a  xo  iv  all  %velv  (E.  M.).  —  Das  echt 
lateinische  alceäo  (Varro  1.  1.  VII  §  88  yhaec  avis  nunc  graece  clicitur  aXKvav') 
und  die  ahd.  Form  beweisen  vocalischen  Anlaut.  —  Folglich  ist  Benf.'s 
Deutung  II   165  falsch. 


(124) 


7)  W.  \   ,         aX-aXx-atv    abwehren,     aXxWi    Wehr,    Wehrkraft, 
'  [  apK 

aQx-eco  wehre,  halte  vor,  aQx-to-g  vorhaltend,  sicher. 

Lat.  W.  füx  arc-e-o,  nrx,  arc-a  Kiste,  arc-eftyi  bedeckter  Wagen. 

Pott  W.  II,  1,  100;  2,  455.  —  Ueber  den  Wechsel  von  k  und  v 
S.  500  ff.  Eine  Weiterbildung  von  dXK  mit  Hülfsvocal  ist  aAf^w,  das  dem 
skt.  raksli  (für  rcik-s,  ark-s)  ralshdmi,  vertheidige,  schütze,  entspricht.  Vgl. 
S.  67.  No.  24  u.  581.  Ueber  aQ^jyb)  S.  485.  —  In  W.  dpK  überwiegt 
die  positive  Bedeutung  vorhalten,  sich  bewähren,  in  W.  d\K  die  negative 
abwehren.  Aber  Simonides  Ceus  fr.  102  B.  TJQKECav  =  arcuerunf.  Lat. 
arc-s  ,Wehr',  Mommsen  Rom.  Gesch.  I''  37.  —  Vielleicht  gehört  goth.  alh-s 
vccog^  isoov^  ags.  ealh-stede  palatium,  hieher  als  verwahrter  Ort  (Delbrück 
Ztschr.  f.  deutsche  Philologie  I   133). 

8)  ccQxro-g  Bär,    auch  ccQxo-g^    cc^x-ikog   jiniger  Bär.   —    Skt. 

rksha-s  Bär  (aus  arksa-s).  —  Lat.  tirsii-s  (aus  iircsu-s).  — 
Lit.  loky-s  (f.  loJcja-s)?  —  Ir.  art  ,,bear"  (OTteilly  Dict. 
p.  39). 

Bopp  Gl.,  Pott  P  85.  —  Ueber  a^Kog  und  aQxdog  vgl.  A.  Nauck 
Aristophanis  Byzantii  fragm.  p.  111,  115.  —  Kuhn  Hoefer's  Ztschr.  I  155 
nimmt  W.  ark  glänzen  (No.  24)  als  Wurzel  an  (vgl.  M.  Müller  II  361), 
richtiger  wohl  das  PW.  W.  arr,  (rig)  verletzen  (=  oXsk  vgl.  S.  63).  Ebenso 
Pictet  I  427.  —  Kirchhoffs  und  Förstemann's  Zusammenstellung  mit  ahd. 
eJaho  (No.  5),  Ztschr.  I  39,  493,  ist  der  Verschiedenheit  der  Thiere  we- 
gen nicht  zu  billigen.  —  Lit.  loky-s  mag  um  so  mehr  zweifelhaft  bleiben, 
da  es  nach  Nesselmann,  Wörterbuch  S.  372,  jetzt  verschollen  ist  und  auf 
Altpreussisch  (Vocabular  S.  30)  doki-s  geheissen  zu  hal)en  scheint  (Fick^  15). 

9)  W.  bttK  ddx-vG)  beisse,  da;c-o^  beissendes  Thier,  öijy^a  Biss. 
Skt.  W.  dag  dar-d-mi  beisse,  dag-a-s  dar-man  Biss. 

Goth.  tah-ja  lacero,  ahd.  zäh-i  zähe. 
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Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  506.  —  Lat.  lac-er-o  gehört  zu  W.  XaK 
(No.  86). 

10)  öaxQv^  ödxQV'O'V  Thräne,  daxQv  co  weine.  —  Lat.  lacrn-ma. 

—  Goth.  tagr  Thräne,  tagr-ja  w^eine;   ahd.  zaJiar.  nhd.  ZoJire. 

—  Altcymr.  dacr  (Z.2  827);  altir.  dem  Nom.  Fl.  (F.  A.  305). 

Grimm  Gesch.  300  zu  skt.  dag,  baK  ,die  Thräne  beisst^  —  Pott  W. 
II,  2,  509.  —  Von  altlateinischem  Anlaut  mit  d  eine  Spur  ])ei  Paul.  Ep. 
p.  68  .dacrimas  pro  lacrlmas  Llvms  saepe  posuif,  auch  liest  Bergk  in  der 
Grabschrift  des  Ennius  gewiss  richtig  ,nemo  me  dacnimis  dccoret'  (Philol. 
XIV  187).  —  Die  Verwandtschaft  mit  skt.  agru  und  lit.  aszara  ist  trotz 
der  gleichen  Bedeutung  des  Anlauts  wegen  zweifelhaft,  zumal  da  beide 
Wörter  in  ähnlicher  Weise  aus  W.  ak  scharf  sein  gebildet  sein  können, 
wie  die  hier  zusammengestellten  aus  W.  dak.  Vgl.  Aufrecht  zu  Uggvala- 
datta  p.  277  n. 

11)  ödxtV'Xo-g  Finger.  —   Lat.  digitii-s.  —  Ags.  td,  ahd.  ztlid 

Zehe. 

Grimm  Gesch.  403.  —  dcrAxvlog  ist  eine  Secundärbildung,  deren  Pro-  129 
totyp  in  dig-itu-s  zu  stecken  scheint.  Letzteres  hat  g  für  c  wie  vighiti 
(No.  16)  und  geht  auf  älteres  dccefo-s  zurück.  Eine  kürzere  Form  liegt 
den  deutschen  Wörtern  zu  Grunde.  Für  die  W.  halte  ich  bex  idex)  in 
6eyi-o-(iaL^  wozu  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  ähnlich  verhält  wie  die 
von  Finger  zu  fangen  (S.  113).  Eine  sinnlichere  Bedeutung  von  W.  b^K 
ist  wie  im  homerischen  6  6' ede^aTO  xelqC^  so  in  öct^iog  (No.  266),  boy.og 
Tragbalken,  öo^icivri  Gabel,  dopj,  ^oiog,  öoielov  Gefäss,  dEia^ivri  Cisterne 
(die  gefangen  hat),  Behälter  und  8oi^i]  Spanne  zu  erkennen,  über  das  Lo- 
beck Parahpp.  395  zu  vergleichen  ist.  Damit  erledigen  sich  die  Zweifel  (125) 
Corssen's  (Beitr.  47,  vgl  I  381,  II  208),  der  digiiu-s  zu  W.  die  zeigen 
stellt,  das  griech.  und  deutsche  Wort  aber  unerklärt  lässt.  Auch  öiy.a 
(No.   12),  die  Summe  der  Finger,  ist  verwandt.   —    Anders  Pott  lU   220. 

12)  ötxa  zehn.  —  Skt.  Zd.  ^araw. —  Lat.  decem,  umbr.  dcrm-dn-f 
duodecim.  —  Goth.  taihiin,  ahd.  zi^han.  —  Ksl.  dcsefi,  lit. 
deszimüs.  —  Altir.  deich. 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.  Ueber  die  Bildung  der  slawisch -litauischen  Form 
Schleicher  Kirchensl.  98.  Altir.  deich  weist  auf  *  r?m*,  der  auslautende  Nasal 
ist  erhalten  in  deich  mhai  decem  vaccae  (Z.  -   304).  —  Vgl.  No.   1 1 . 

13)  W.  bepK  dtQx-o-^ai  sehe,  öeQy^a  Blick,  d^äx-av  (St.  ÖQaxovr) 

Drache,  ÖoQxdg  (St.  doQx-ad)  Gazelle. 
Skt.  W.  darg  (aus  dark)  sehen  Perf.  da-darg-a,  drg  Auge. 
Alts,  torh-t  splendens,  ahd.  zoraJd  hell,  deutlich. 
Altir.  ad-con-darc  conspexi  (=  deöoQxa,  Z.'^  -l-l^);  ^^'*^'  Auge, 
(Amra  p.  22),   derccaid  „Avatchman"    (T.   B.   Fr.  p.  138), 
air-dircc,  ir-dircc  conspicuus  (Z. "  67). 
Bopp  GL,  Pott  W.II,  2,  531,  Grimm  Gesch.  402,  Sonne  Ztschr.  Xll  351. 
—  ÖQC(X(Ov  TiciQCi  ro   öeQxco^  xo  ßXeTtco'  o^vöeQKeg  yaQ  xo  fwov  E.  M.,  ebenso 
o(pLg  zu  W.  OK,  OTT  (No.  629J.  —  Vgl.  oben  S.  99.  —  Vielleicht  i^t  für 
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VTToS^ci  mit  Pott  11^  938,  W.  T  137  eine  kürzere  W.  dar,  dm  anzuiieh- 
nien  und  <:lie«e  mit  f>kt.  dar  (d-dar  Rücksicht  nehmen)  und  lit.  dyr-o-ü 
giiffen  zu  vergleichen. 

14)  W.  biK  (beiK)  Ö8iK-vv-^t  zeige,   del^L-g  Anzeige,  dety^a  ge- 

zeigtes,  öiK-Yj  Recht. 
Skt.  W.  dig  (dig-ä-mi)   zeigen,  vorweisen,  zuweisen,  dir,  dhji 

Richtung,  Himmelsrichtung. 
Lat.  W.  d)c,  dic-o,  cansl-dk-u-s,  ui-dk-o,  ju-dcVj  dic-is  causa. 
Goth.  tcih-a  nuntio,  ahd.  2ihii  zeihe,  zcigom  zeige. 
Altir.  decha  =  dicat,  in-dia  dicet  (Beitr.  VII  47). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  511,  Grimm  Gesch.  408.  —  ÖUt]  hat  wie 
im  tragischen  Acc.  d/jtt^r  nach  Weise,  so  im  homer.  avzr]  rot  dixt]  iazl 
&£(av  (t  43,  vgl.  0)  255)  noch  die  ältere  Bedeutung  Weise.  Wegen  des 
späteren  Gebrauchs  vergleiche  man  ju-dcx  (=  jus-dex)  und  das  deutsche 
,Kecht  weisend  dic-io  ist  auch  verwandt;  es  erinnert  an  skt.  dir  regio; 
das  Verbum  dig  hat  im  Skt.  auch  die  in  dirtator  hervortretende  Bedeutung 
befehlen,  disJifa-m  (für  dik-ta-m)  heisst  fatum.  Ferner  con-dic-lo  (Corssen 
r^  52),  eigentlich  wohl  Verabredung.  Sonne  Ztschr.  XV  52  gibt  beach- 
tenswerthe  Zusammenstellungen,  unter  denen  aber  die  dieser  W.  mit  Sckelv 
werfen  mir  völlig  unglaublich  ist.  —  Altir.  -diu  für  '-^dcs  =  öel^eL. 

15)  W.  boK  öoxsco  gelte,  meine,  (^o|«  Geltung,  Meinung.  —  Skt. 
dar-as-  Ruhm  (neben  jagas).  —  Lat.  dec-et,  dce-us,  dig-nu-s. 

Kuhn  Ztschr.  II  265.  —  Das  Verhältniss  von  dagas-  (in  dagas-jd-mi) 
zu  jagas,  das  uns  später  beschäftigen  wird,  hindert  die  hier  gegebene  Zu- 
sammenstellung nicht. 

15b)  W.  buK  dadvöös-öd^cu'  flxsad^ai ,  öTfccQdrteör^cUj  öm  dvaae 
öd-ar  elxead^at  (Ilesych.).  —  Lat.  W.däc,  dux  (dUc-is),  dür-o 
(altl.  ab-doml-t).  —  Goth.  tiidia,  ahd.  ziolm  ziehe. 

Röscher  Stud.  IV  199.  —  Die  griechischen  Wörter,  welche  auch  im 
EM.  angeführt  werden,  um  daraus  mit  sehr  zweifelhaftem  Rechte  doi-dvE,., 
Mörserkeule,  abzuleiten,  haben  freilich  eine  abnorme  Reduplication,  aber 
die  Bedeutung  U'kblv  streift  doch  so  nahe  an  die  der  lateinischen  und 
deutschen  Wörter  an,  dass  ich  sie  als  lange  vermisste  Repräsentanten  der 
letzteren  auf  griechischem  Gebiet  hier  mit  aufführe.  Röscher  will  auch 
^0öv6öiv<i  dazu  stellen. 

16)  eLKoöi{v),    böot.    J^iKati^   lakon.    ßsixart.,    zwanzig.    —    Skt. 
vigati,  Zd.  vigaiti  —  Lat.  vigintL  —  Altir.  ficJic  (Z.  ^  305). 

130  ^  Bopp  Vgl.  Gr.  II  87  u.  s.  w.  Ahrens  d.  aeol.  170,  dor.  45:  über 
ieUoöL  und  die  Spuren  des  /  bei  Homer  Hoffmann  Quacsfiones  Homer.  §  146. 
"lymvzlv  eIkoölv  Hes.  merkwürdig  wegen  des  im  Inlaut  erhaltenen  Nasals. 
Der  Diphthong  scheint  missbräuchlich  in  die  erste  Sylbe  eingedrungen  zu 
sein  (Ahrens  PhiloL  XXIII  202).  —  Das  ursprüngliche  c  tritt  in  vicesimus, 
vieles  hervor.  —  Vgl.  No.  277.  —  Altir.  ficJie  Gen.  ficket  steht  für  urspr. 
•^  vieant,  vgl.  altcymr.  ucelnt  (Z.  ^  319). 
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17)  W.    FiK  (ik)    sixo    weiche,    i'x-vog  Spur  (?)   —    Skt.   W.   viU 

(vi-na-K-mi)  aussondern,  worfeln  (?).  —  Lat.  vi-to  für  vic-{i)-to 

meide. 

Bopp  Gl.  —  Die  Ztschr.  II  153  begründete  Zusammenstellung  von 
vi-ta-re  mit  dieser  W.  halte  ich  auch  gegen  Corssen's  Einwendungen  und 
anderweitige  Versuche  (Beitr.  18,  Nachtr.  55)  aufrecht.  V'iloria  =  F/c- (126) 
forla,  bleibt  ein  sicheres  Beispiel  eines  vor  f  ausgestossenen  c.  —  Aus 
den  deutschen  Sprachen  scheint  altn.  vik  (bewege,  wen<le),  ahd.  wirhu  weiche 
und  mit  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  127  Schleicher  XI  52  (vgl.  Pott  11'^  339) 
ahd.  tveh-sal  Wechsel  (vgl.  lat.  vic-es,  vic-issim)^  wehha  Woche  hieher  zu 
gehören.  Das  /  ist  durch  deutliche  Spuren  bei  Homer  (Hoffmann  §  116), 
durch  k'sL'^e  bei  Alkman  (fr.  31  B.  ^)  und  durch  yi^ca  y(0Q)]6ciL  (Ahr.  d.  aeol. 
p.  171)  erwiesen.  Vgl.  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  129.  Die  von  Ebel  Ztschr. 
IV  205  f.  behauptete  Identität  dieser  W.  mit  lat.  vir  in  rinc-o,  worüber  ' 
Corssen  Beitr.  61  und  Pott  11'^  874  zu  vergleichen  sind,  weiss  ich  mit 
per-vic-ax  nicht  zu  reimen  (vgl.  oben  S.  106);  die  von  ihm  wiederholte 
Zusammenstellung  mit  vIkcc-(o  als  i/t/txa-w,  das  mit  der  sanskrit.  Präpo- 
sition ni  zusammengesetzt  sein  soll,  widerspricht  den  in  der  Einleitung 
S.  32  f.  aufgestellten  Grundsätzen.  —   Zweifel  bei  Pott  W.  II,   2,  590. 

18)  e-xaro-v  hundert,  dia-xoöioi,  dor.  ÖLa-xatioi.  —   Skt.  raia-ni. 

Zd.  gnte-m.  —  Lat.  centu-m,  du-centi.  —   Goth.  hioid.  —  Lit. 

szhnta-s,  ksl.  siito.  —  Altcymr.  cant.  altir.  cct  (Z.  ^  306.  321). 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.   —  Ueber  öiaKaiioi  Ahr.  dor.  281.  —  Das  vorge- 
setzte i-  ist  wohl  sicher  das  Zahlwort  ev. 

19)  W.  FeK  (ex)  ix  cov  (St.  ix-ovr)  willig,    rx-rj-Ti  um  —  willen, 

£x  Yj-Xo-g  willig,  ruhig. 
Skt.  W.  va^  (yag-mi)  wollen,  begehren,  a-vag-a-s  invitus,  fig-anf 

willig.  —  Zd.  an-ug-ant  ungern. 
Lat.  in-vi-tu-s  (für  in-vic-(J)-tti-s). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  574,  Kuhn  Ztschr.  II  132.  —  Das  J"  ver- 
räth  sich  nicht  bloss  in  «-£xwi/,  fv-£xt^ri,  sondern  auch  in  (Hesych.)  yiyyict- 
Xov  tjöv^oy,  yey,ci&ci  exovöa  (Ahr.  dor.  53),  auch  wohl  im  homer.  evK7]log 
(Buttm.  Lexil.  I  146),  vielleicht  für  f/fxj/Aog,  l'/xi^Aog.  ekmv  ist  in  i.  ovx 
av  Tcg  ekoLTO  (r  66,  vgl.  i/  197),  worauf  auch  Aristarchs  Diple  hingewiesen 
haben  wird,  noch  ganz  participial  ,wenn  er  auch  wollte'.  —  cc-EK-ri-n  :  ix 
=  a^ai-rj-TL  :  fiax.  —  In  der  Vergleichung  von  in-vt-iu-s  (vgl.  Ztschr.  II 
154),  gleichsam  ccexrjwg^  macht  mich  Corssen's  wiederholter  Einspruch 
(Beitr.   18)  nicht  irre.     Vgl.  oben  bei  Nr.   17   und  S.   108. 

20)  exvQo-g  Schwiegervater,  exvQcc  Schwiegermutter. 

Skt.  gvagura-s  socer,  gvagrii-s  socrus.  —  Zd.  qagura  (q  =  sv) 
socer.  ♦ 

Lat.  socer  (St.  socero)^  socrii-s. 

Goth.  svaihra  (St.  svaih-ran)  socer,  svaihrö  socrus. 

Ksl.  svrkrü  socer,  svekriwt  oder  sveknj  socrus,  lit.  szeszura-s 
socer. 
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Com.  hveger   Schwiegermutter^  livigeren   Schwiegervater    (Z.  ^ 
124.  168). 

131  Bopp  GL,  Pott  W.  III  85,  Benf.  ü  176.  —  Skt.  g  im  Anlaut  steht 

hier  wie  öfter  für  s  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  IX  2),  so  dass  die  Grund- 
form svahira-s  ist,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Stamme  sva,  eigen,  viel 
Wahrscheinlichkeit  hat.  Vgl.  Pictet  II  370.  Vielleicht  dürfen  wir  mit 
ihm  und  andern  -y,vQo-g  zu  No.  82  ziehen  und  das  Wort  mit  löioq  KVQiog 
übersetzen.  P.  bringt  Analogien  für  diese  höfliche  Bezeichnung  des  heau- 
pere  bei.  —  Lat.  so-  =  sva-  wie  in  sommi-s  =  akt  si'cqma-s  (No.  391); 
griechischer  spir.  asp.  hier  wie  im  Pronominalstamm  e  =  sva  (No.  601) 
Vertreter  von  eS^  (Hoffmann  Qtiaest.  Hmn.  §   106). 

21)  ix  1X7]  (arkad.)  Weide.  —  Lat.  sälix  (St.  salic).  —   Ahd.  sa- 

Jaha.  —  Ir.  sali,  saikach,  corn.  heligen  (Z.  ^  296). 

(127)  Kuhn  Ztschr.  II  129,  Pictet  I  194,  Fick^  403.  —  Die  vom  bloss  grie- 

chischen Standpunkt  aus  wahrscheinliche  Verwandtschaft  mit  sh'i,  eUööco 
wii'd  durch  diese  Zusammenstellung  widerlegt,  weil  die  W.  von  ül'E,  hl 
ist  (No.  527).  —  Ueber  die  celtischen  Wörter  vgl.  Stokes,  Corm.  Gl. 
Transl.  p.  154,  Williams  Lex.  Cornu-Brit.  p.  213,  O'Reilly  Dict.  p.  436. 

22)  W.   FeXK    sXxco    ziehe,    oAxif,    6kx6-g   Zug,    eXx-rj-^-^6-s   tlas 

Ziehen. 
Ksl.  viek-a,  lit.  velk-ti  ziehe,  vällc-s-ma-s  Fischzug. 

Schleicher  Kirchensl.  135,  Pott_  W.  III  281.  —  Hieher  gehört  auch 
\\0Y\\.  wk'e,  (St.  wAjc)  Furche  neben  avla'e,,  dor.  wA«§,  att.  aXo'^,  wovon  «ijAax 
aus  ccHdK  durch  Vocalisirung,  «Aojc  aus  aHoK  durch  Ausstossung  des  S 
entstanden  ist,  beide  mit  prothetischem  a  versehen.  Vgl.  S.  528.  Die 
von  Legerlotz  Ztschr.  X  371  aufgestellte  Form  J'avlci'E,  hat  keine  Gewähr. 
Unerklärt  bleibt  das  Verhältniss  des  gleichbedeutenden  ol%6g  zu  lat.  sul-ais 
und  ags.  sullh  woiüber  Kuhn  Ztschr.  II  135  zu  vergleichen  ist.  —  Das 
Augment  von  elly^ov  erklärt  sich  gewiss  aus  i-hlK-o-v.  —  Corssen  Beitr. 
46  vergleicht  mit  Leo  Meyer  lat.  lac-io,  laqu-cu-s,  deren  Stamm  aus  vlalc 
mit  Verlust  des  v  entstanden  wäre.  Ob  unser  locken  aber  etwas  damit 
zu  thun  hat,  ist  noch  zweifelhaft.     Vgl.  zu  No.  89. 

23)  £kxog  Geschwür.  —  Lat.  ulciis. 

G.  J.  Voss  Efi/nwlofficum  Vmguae  latinae  p.  564,  Pott  W.  III  285.  — 
Das  lateinische  Wort  ist  zu  gangbar,  seiner  Bedeutimg  nach  zu  individuell 
entwickelt  und  in  ulcerare,  ulcerosus  u.  s.  w.  verzweigt,  um  der  Entlehnung 
verdächtig  zu  sein.  —  Zusammenhang  mit  No.  22  ist  zweifelhaft.  —  An- 
dere Vermuthungen  Benf.  I  51. 

24)  t]Xax-TC)Q  Sonne,  strahlend,  ^'Afx-T()o-i;  glänzendes  Metall  und 

Bernstein,  'HXextQa,  'HkexxQvcov. 
Skt.  W.  ark  strahlen,  ark-a-s  Strahl,  Sonne,  Krystall,  Kupier, 
arkis  Glanz. 

FW.  S.  419.  —  Die  hier  aufgestellte  Vergleichung  beruht  vorzugs- 
weise auf  der  gleichen  Bedeutung  von  skt.  ark-a-s  Sonne,  auch  Sonnen- 
gott, mit  dem  hom.  yiUk-xoq,  das  bald  für  sich  bald  als  Beiwort  zu  'Tne- 
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QL&v  steht.  Als  W.  setze  ich  dXK  dem  skt.  ark  gleich,  das  e  ist  wie  in 
cilila  von  W.  d\K  (No.  7)  später  entwickelt,  die  Dehnung  von  a  in  )] 
wie  in  xr]U-^ci-co  d.  i.  raX-^^-m  (W.  GaW  Walter  Ztschr.  XI  4:n.  — 
Pott  (vgl.  W.  III  590)  Ztschr.  VI  357,  Benf.  1  105  vergleiclicn  Skt.  nhl 
rang  glänzen  (No.   121). 

24b)  W.  iK  ix-iid{ßyg  Feuchtigkeit,    ix^a-kao-g  feucht,    ixuacv-co 
netze,  LX^a-io-g  der  netzende. 
Skt.  sik  slnk-d-nü  spargo,  rigo,  sek-a-s,  sck-ana-ni  rigatio,  .srÄ-  132 

far  adspergens,  maritus.  —  Zd.  Jnc  (JiHiraiti)  benetzen. 
Ahd.  sih-u  colo,  mlid.  sili-e  Sieb,  coluni,  sü(-fe  seicht. 
Lit.  sunk-m  seihe  (?),  seki-s  seichte  Stelle,  sek-ti  seicht  werden 
(vom  W^asser),  fallen  (?),  ksl.  sic-a-H  mingere. 
Bopp  GL,  Pott  I  234,  Ztschr.  VII  85,  wo  die  Namen  'laaho-g  ( kret. 
^lonat)  und  T^lcov   auf  diese  Wurzel    zurückgeführt    werden.    —    Die    Be- 
denken Benfey's  (I  439,  11  354)  wegen  eines  angeblichen  S  in  hikag.  die 
sich  nur  auf  P  392   stützen,   sind  nichtig,  weil  ein  derartiger  vereinzelter 
Hiatus  bei  Homer  auch  vor  einer  Reihe  unzweifelhaft  vocalischer  Anlaute  (128) 
vorkommt  (Holfmann  Quaest.  Hom.  I  93).  —    Der   ursprüngliche  Siljilant 
hat   hier,    wie   in   andern   Fällen,    nur   spir.   lenis   hinterlassen.     Vgl.  No. 
208,  518. 

24  c)  W.  FiK  Ix-o^  LX-ve-o-^ca.  ixdvco  komme,  gelange^,  ix  errj-g, 
iX'TYiQ^  ixet^'öio-g  um  Schutz  kommend,  fx-avo-g  zukianm- 
lich,  zureichend,  ix  asvo-g  zukommend,  günstig. 
Skt.  vig  {vlg-ä-mi)  sich  niederlassen,  eintreten,  kommen.     Zd. 

vig  kommen.  Med.  huldigen. 
Altir.  fcch-ta  „er  ging  ein"  (Stokes,  Beitr.  VlI  27),  fri  fecJit 
„on  a  journey"  (Corm.  GL  p.  3),  in-fed-so  nunc  (Z.-212). 
Bopp   Gl.,    Benf.   I   350,    Gust.   Lange   Qmiestiomim   Immer,   spccimen 
(Berl.   1863.)  —  Die  einzige  Spur  des  S-  bietet  a-ix-xo-g  unnahbar  (h.  in 
Merc.  346)  und  Sappho  fr.  109  Be.,  wenn  wir  dort  mit  Schneidewin  trotz 
Ahrens  aeol.  27    mit   Beseitigung   des    schwer    erträglichen   Hiatus    ov^ixi 
S^iS,(o  TTQog  ai,   omixL  h'^(o  schreiben  statt  des   üblicheren    rj^co.    —    Desto 
gewisser  aber  hat  das  von  dieser  W.  unzertrennliche  ioty.o-g  (No.  95)  Di- 
gamma,   weshalb   wir  an  dieser  Zusammenstellung  nicht   zweifeln   werden. 
Vielleicht  gehört  auch  7tQ0-t%-xr]-g  Bettler  (()  352j  als  Troor/i'or^af i/og  (Phot. 
Lex.)    sammt   nootGCo^ai   (Archil.  fr.   130  B.^)    hieher.   —    Uel>er   die  Be- 
deutungsentwickelung von  ir.  fect,  fecht  vgl.  Stokes,  Beitr.  111   161. 

25)  xdöo-g  Eimer,  Gefäss.  —  Lat.  cadii-s  Gefäss,  Krug.  —    Ksl. 

kadt  Gefäss. 
Benf.  II   161,    Schleicher   Kirchensl.   95.  —    Nach  dem  ersteren    aus 
dem  Hebräischen  entlehnt,    was  dahingestellt  bleiben  mag.   —    Auf  jeden 
Fall   gehört   die  Herleitung   von  W.   \ah    xavöavco    zu    den    Träumereien, 
welche  unsre  Lexica  entstellen. 

26)  xad'-ccQo-g    rein,    xad^caQ-co    reinige,    xci^^aQ-aig  Reinigung, 

Sühnung,  Kaörakia. 
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8kt.  rudh,  rnndhämi  purifico,  lustro,  rudh-jd-mi  abliior,  lustror. 

Lat.  cas-tu-s  für  cad-tu-s. 

Alts.  Mdar,  alid.  he'dar  (?). 

Ksl.  cis-ta  rein. 

Grimm  Gesch.  -401,  Pott  1^  252.  ßenf.  II  169  vermuthet,  dass  skt. 
rndh  aus  kvadh  entstanden  sei.  —  Dem  lat.  cashis  scheint  cand-ldu-s,  can- 
dar  nahe  zu  liegen,  die  aber  wegen  candere,  candeJa  getrennt  werden  müs- 
sen; vgl.  über  diese  Ztschr.  I  32;  wegen  des  gr.  Kcclvv^m  bin  ich  jetzt 
zweifelhaft.  —  heikw  führt  Scherer  (z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  472)  auf  die 
Grundform  Jcadh-ja-ra  zurück,  während  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  97  lit.  skaid- 
rüs,  hell,  vergleicht,  also  eine  andre  W.  dafür  annimmt. 

133        27)  KCii  und.  —  Ski  IIa.  —  Lat.  que. 

Pott  W.  III  64.  Die  Form  scheint  Locativ  des  Pronominalstammes 
Ka,  KO  (vgl.  lit.  hü  wieV),  der  hier  seine  demonstrative  Bedeutung  be- 
wahrt hat.  —  Aus  demselben  Stamme  entspringt  t£  mit  r  für  x,  worüber 
unten  S.  444. 

27  b)  W.  KttK  xaxo-g  schlecht^  xaTcoco.,  xax-vv  co  schädige,  verderbe, 
xdx-Yi  Schlechtigkeit,  öto^a  xdxrj  Mundleiden,  xrjx  dg  (spät) 
schädlich,  schmähend.  —  Lat.  Cacii-s  (?).  —  Lit.  MnU-m-ü 
quälen,  Icmli-ti  schaden. 
Fick^  28. 

2^)  xdxxYj  Koth,  xcixxd-co.  —  Lat.  cae-o.  —  Lit.  szik-ü.  —  Altir. 
cacc  Koth. 

Beut  11  159,  Pott  W.  III  140.  —  Der  Reichthum  an  Ableitungen 
im  Lat.  bezeichnet  das  Wort  als  nicht  entlehnt.  —  Das  irische  Wort  findet 
sich  Three  Ir.  Gl.  p.  69  (s.  v.  conluan):  cach  na  con  stercus  canum,  und 
Ir.  Gl.  1075:  cac  gahhar  ;,goats'  düng''.  Die  richtige  Form  ist  nach  Ebel 
(Z.^  267)  und  Stokes:  cacc. 

29)  xdka^o-g  Rohr,  xakdiiiq  Halm,  xala^sv-g  Schnitter,  Angler, 

Kdla^oi  Ortsname,  Kdka^ig. 

Skt.  hdama-s  eine  Reisart,  Schreibrohr. 

(^2-^)  Lat.  calmmi-s  Halm,  Rohr,  cahnu-s  Halm. 

Aiid.  Jicilam,  hcdm. 

Ksl.  slamn  xakd^rj. 

Grimm  Gesch.  399,  Miklosich  Lex.  856,  Pott  W.  II,  1,  180.  —  Lat. 
cal-a-mu-s  :  cul-mu-s  =  ahd.  hal-a-m  :  hal-m.  Vielleicht  al)er  ist  ersteres 
ein  Lehnwort  (Dietrich  Jahn's  Jahrb.  83,  38,  Corssen  Nachtr.  275).  Mög- 
lich ist  es,  dass  die  W.  im  lat.  cel  (ccl-sii-s,  cx-ccllo),  lit.  kcl-ü  erheben  steckt 
(No.  68). 

29b)  xakB-(o  rufe  (xe-xkrj-xa,  xAi?-ro-g),  xXrj-ri]Q,  xkrj-tcoQ  Rufer, 
Vorlader,  xkrj-at-g  Ruf,  Ladung,  xkrj-ravo  lade  vor. 

Lat.  cal-C'Udae,  cal-d-rc,  inter-caJd-ri-s,  con-cä-lu-m,  nomen-cld-tor. 

Ahd.  hal-ön  rufen,  goth.  la-th-ö-n  (ga-Ia-thö-n),  ahd.  ladön  la- 
den, goth.  lath'ön-s  xlfjötg  (?). 
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Grimm  Ge!^ch.  401,  Schweizer  Ztschr.  1  559,  Coi-ssen  de  Volscoinm 
1.  p.  24,  Pott  W.  II,  1,  187.  —  lieber  caJcndac,  von  einem  verschoUeiuii 
calcrc,  Varro  1.  1.  VI  27  (Müller)  ,primi  dies  mcnslum  nom'mati  ah  m  (puxi 
Jds  dichus  calanhir  chis  mensis  Noiiac,  qiiinfanac  an  scpihnanae  s'rnt  fiitnrar.' 
Mit  demselben  c(dare  stellte  man  (Quint.  VI  1,  33)  schon  im  Alterthum 
rlassis  zusammen,  das  aber,  wie  Pott  P  214,  IP^  376  erkannte,  sich  durch  ' 
sein  .95  als  keinesfalls  direct  aus  W.  c(d,  da  und  Suffix  ti  hervoi-gegangen 
erweist.  Das  Wort  ist  entweder  (vgl.  hassls)  aus  dem  griech.  -/.Irioig  in 
seiner  vorauszusetzenden  dorischen  Form  TiXcioig  entlehnt  (Momm^cn  Rr>ni. 
Gesch.  I''*  81),  oder,  wie  Corssen  I^  496  vermuthet,  durch  einen  Veil'ul- 
stamm  cla-f  hindurch  gegangen,  wie  fassio  durch  f((-f.  Jedenfalls  bedeutet 
classis  , Aufgebot'  (Dion.  Halic.  Antiqu.  IV.  18).  In  dassiciim  schimmert 
noch  das  Etymon  durch  (Quint.  I  6,  33).  —  Goth.  lathö-n  u.  s.  w.,  wenn 
es  trotz  des  mangelnden  h  im  Anlaut  hieher  gehört,  steht  mit  yjyjzevenf 
auf  einer  Stufe.  —  x£A-o-|U(Yt,  }iek-sv-(o  mit  der  hervorstechenden  Pjedeu-  134 
tung  des  Antreibens  (vgl.  No.  48)  lasse  ich  bei  Seite,  noch  entschiedener 
das  von  calv-o-r  nicht  zu  trennende  cahi-mn-ia.  —  Gewiss  aber  sind  cid-  . 
mor  und  c/a-wm/'c  Weiterbildungen  aus  derselben  Wurzel  (Corssen  Beitr.  241). 

30)  xakid   Hütte,  Vorrathskammer,   Vogelbauer,   xakio  g.   xahd  g 

(St.  xahaö^  Häuschen,  Dem.  xah'Öio-v. 
Skt.  l'hala-s,    kluila-m  Tenne,    Scheuer,    rdld  Haus,    ^dldra-m 

Vogelbauer. 
Lat.  cella.  , 

Ksl.  Idc-ti  dco^a.,  raiietov^  lit.  Me-ti-s  ,Nebengebäude  für  Vor- 

räthe.^ 

Kuhn  in  Weber's  Ind.  Studien  I  360.  —  Ind.  lect.  Kilienb.  aest.  a. 
1856  p.  IV,  wo  Form  und  Bedeutung  der  Wörter  erörtert  sind.  Als 
Stammform  ergibt  sich  für  Skt.  Gr.  L.  kald  mit  der  Bedeutung  des  Vor- 
rathshauses.    Durchaus  verwerflich  ist  die  alte  Etymologie  von  ymXov  Holz. 

—  Meiner  Meinung,  dass  lat.  cclla  eine  Deminutivluldung  für  ccl-uJa  sei, 
setzt  Kuhn  Ztschr.  V  454  die  andre,  nicht  streng  zu  erweisende  entgegen, 
cclla  stehe  für  cclla,  sei  also  der  gr.  Form  völlig  gleich.  Er  fügt  noch 
das  niederd.  hdlc,  in  Holstein  hUgcn,  ,Raum  über  den  Viehr>t allen,   wo  Heu 

und  dergl.   verwahrt  wird'   —  wofür   auch   hildc    vorkommt   —    hinzu.   —  (130) 
Die  W.  ist  Ka\,  lat.  ccl-arc  (vgl.  domi-cil-m-m\  ahd.  hcl-an,  dieselbe  aus 
der  auch  goth.  halja,  ahd.  hcUa  Hölle   stammt,    daraus  mit  anderm  Sufiix 
die  slawisch-lit.  Wörter.  —  Vgl.  Döderlein  Gloss.  2109,  Pott  W.  II,  1,  196. 

—  Anders  Fick^  39. 

31)  xäko-g  schön.   Comp,  xakk-icjv^  xdk?.og^   xakkovt]    Schönheit, 

xakkvv-cj  putze,  fege. 

Skt.  kal-ja-s  gesund, , angenehm,  kaljand-s  schön,  treifli(  li. 

Goth.  hall-s  heil,  gesund. 

Ksl.  ccltt  totus,  sanus. 

Öopp  GL,  Schleicher  Ksl.  101.  —  Die  Assimilation  von  Ij  zu  XI  tritt 
wie  im  Comp.,  Superl.,  in  xdXlog  und  in  den  Zusammensetzungen  mit  -/mXXi-^ 
so  im  dor.  xaXXd  =  yiaXcbg  Apoll,  de  adv.  565,  14  (vgl.  Ahrens  <].  dor. 
102,   Lobeck  Path.  El.  I  468)    hervor.     Ein  Rest   des    Doppelconsonanten 
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ist  auch  wohl  Jie  Länge  des  a  in  der  älteren  Sprache.  —  Benfey's  Zu- 
sammenstellung (Ztschr.  VII  115)  mit  skt.  Mrii-s  augenehm,  lieblich,  die 
von  Pott  11^  723,  828  gebilligt  wird,  verträgt  sich  weniger  gut  mit  xaA- 
kyvELv,  %cdkvvTQov  Besen,  worin  der  Begriff  rein  durchblickt  (KaUiarov 
vöcoQ  0  158,  KcdkcQQori).  I>ieser  schliesst  sich  eng  an  hell  an.  ^^  Goth. 
hatl-s  ist  aus  hal-Ja-s  wie  x€Iq(ov  aus  ieq-l(ov  entstanden  (Scherer  472) 
Vgl.  No.  74.  ^' 

31a)  xaaccQa  Gewölbe,  Zeltwageii.  —  Skt.  W.hnar  krumm  sein, 
Zd.  himam  Gewölbe,  Gürtel.  —  Lat.  camum-s  nach  iiiiieii 
gebogen. 

Benf.  II  283,  Pictet  II  247,  Pott  W.  I  503.  —  Hieher  gehört  auch 
v^^iik-E-^QO-v  (vgl.  ^vQ-E-xQo-v),  das  Pamphilos  nach  Herodian  (Et.  M.  521, 
20)  als  Glosse  mit  der  Deutung  ötj^ialvet  rccg  öoKovg  (Gebälk)  verzeichnete 
(vgl.  M.  Schmidt  ad  Hes.  II  496).  Man  hat  damit  längst  das  homer. 
^äkad'Qo-v  verglichen.  Fick^  33  stellt  dazu  zd.  kamercdJia  Kopf,  Schädel, 
wobei  ,Wölbung'  die  gemeinsame  Bedeutung  wäre.  —  hmar  ist  als  Wurzel 
unbelegt  imd  hat  das  Ansehn  einer  Secundärbildung.  —  camera  (auch 
camara)  ist  trotz  camurus  wohl  aus  dem  Griechischen  entlehnt. 

135        31b)  xd^Tt-rj  Raupe.  —  Skt.  Icap-and,  lamp-and  Wurm,  Raupe. 
PW.  —  Die  W.  ist  unklar,  denn  so  nahe  es  liegt  das  gr.  KdfjLTt-x-co 
zu  vergleichen,  so  wenig  kommen  wir  damit  bei  dem  Sktwort  aus,  da  skt. 
Jcamp  zittern  mit  dem  gr.   Wort  schwerlich  verglichen  werden  darf. 

32)  W.  xav  xavdlo  töne,  Tcavaxi]  Geräusch,  xavaxi]g  tönend,  x6- 
vaßo-g  Geräusch. 
Skt.  Icah-kan-i  Glocke,  hvan  sonnare,  tinnire. 
Lat.  can-o,  can-tu-s,  can-oru-s. 

Alfcir.  canaid  canit  (Z.-431),  for-chim  for-chanim  doceo,  prae- 

cipio  (Z.2  428.  429),  for-ro-i-chan-sa  institui   {roichan  = 

^ro'chechan  Perf.  Z.  ^  448),    tair-clicchii'm  praedixit    (ibid.), 

for-cital  doctrina,  for-cit-lid  praeceptor  (Z.  ^  800). 

Benf.  II   63,  Bopp  GL,   Grassmann  Ztschr.  IX   13.  —  Kova-ßo-g  mit 

Suff,  ßo  =  skt.  m   (Bietet  Ztschr.  V  323).  —    Dass   auch   ^v-y^v-o-g  — 

reduplicirt  wie  xv-xA-o-g  —  aus  dieser  W.  entsprungen   und    ebenso   vom 

Tönen  benannt  ^ei,   wie  ahd.  svan  (skt.  svan  sonare),    folglich  dem   goth. 

han-a,    ahd.  hum  (Grimm  Gr.  II  089)  der  W.   nach   entspreche,    ist^'mir 

trotz  der  abweichenden  Ansichten  von  Förstemann  Ztschr.  III  52  {'Kv-%v-o-g 

=  ci-con-ia)  und  Pictet  I  391   (=  skt.  köka-s  Ente,  pers.  eücali  Schwan) 

wahrscheinlich. 


33)  xdvvccßi-g   Hanf   —    skt.  fjamni    cannabis 
ahd.  hanf  —  böhm.  Iwnopk 


altn.  hanp-r, 


Grimm  Gesch.  407,  Bopp  GL,  Pictet  I  316,  der  auch  skt.  kampa-s 
eine  Art  Lanze  als  Product  der  Hanfstaude  für  verwandt  hält.  —  Kuhn 
Beitr.  II  382.  Beide  betrachten  das  griechische  Wort  als  entlehnt  aus 
dem  Orient,  das  deutsche  aus  dem  sicherlich  eingewanderten  lat.  cannabis. 
—  Ebenso  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere   120  f. 
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34)  W.  KttTT  xcjjc-rj  Griff.  —    Lat.  mj)  cap-idu-m,  cap-i-o,  aqi-ax.  il'il) 

—  Goth.  Juif-jn  hebe,    mhd.   haff  vinculum,    Jfcffr  Hand- 
habe, Heft. 

Benf.  II  158,  Grimm  Gesch.  400.  —  In  den  drei  Wörtern  jcwtt//, 
capulum,  Heft  (vgl.  kußi])  blickt  die  Gleichheit  deutlich  durch;  die  weitere 
Entwicklung  der  Bedeutung  in  rap-io  und  haf-ja  ist  sehr  individuell.  Lat. 
rapi-s  (St.  capid)  Henkelbecher  =  umbr.  kajnr  (Aufr.  u.  Kirchh.  II  409) 
wird  mit  dem  gr.  xaTtii^ij  verglichen,  aber  dies  Wort  scheint  nach  Xenojili. 
Anab.  I  5,  6  persisch  zu  sein.  Froehde  Ztschr.  XTII  452  stellt  erst  eres 
zu  No.  109.  —  Wenn,  wie  Fick  -  32  vermuthet,  skt.  kap-afi,  zwei  Hände 
voll  (vgl.  das  nach  Hultsch  Metrol.  275  persische  yMnin-g  =  x^^^'^^)  '^^^^^ 
dieser  W.   stammt,  so  wäre  diese  damit  auch  für  den   Orient  erwiesen. 

35)  xdTt-rjXo-g  Höker,  Fem.  xaTtrjkc-g^  xa7t)]?.tvco  hökere,  xajojl^ia 

Hökerei. 
Lat.  caiip-o  Höker,  Schenkwirth,  cöp-a  Schenkmäddu^i,  ((lap- 

ona  Schenkwirthschaft,  cauponari. 

Ksl.  hip-i-Ü  kaufen,  kupicij  \\i.  hupczu-^^  Kaufmann. 

Benf.  II  158,  Schleicher  Ksl.  96.  —  Gotli.  kaiqjön,  ahd.  koufan,  kou- 
fön  ist  doch  wohl  wegen  der  mangelhaften  Lautverschiebmig  für  entlehnt 
zu  halten.  Corssen  I^  352  nimmt  No.  34  als  W.  an,  indem  ei*  auf  <!ie 
Gnmdbedeutung  von  rm-ere  verweist.  —  Ueber  das  Verhältniss  vmi  lat. 
au  zu  gr.  d  vgl.  auch  Walter  Ztschr.  XH   379. 

36)  W.  Karr  xaTtv-co  hauche  aus,  xs-xacp  rj  c6g  schnappend,    keu- 

chend,  iyxdTC-r-SL  Hesych.  tKnvtU  xan  v6-g  Bauch,   xön- 

Qo-g  Mist. 
Skt.  kap'is,  kapi-la-s  Weihrauch  (?).  L36 

Lat.  vap-or  (für  cvap-or)  Dunst,   Duft,    rapm'-arr  ausdünsten, 

vap-idn-s  verdunstet,  vappa  abgestandonin-   Wein. 
Goth.  hrap-ja  ersticke  (?). 
Lit.  kvdp-a-s  Hauch,  Duft,  Ausdünstung,  kvrp-ff)  liaTirbo,  rieche, 

kvepalai  Wohlgerüche,    kvlpoja  keuche.    —    HJ'diui.    kupit 

Rauch,  Russ,  ksl.  kop-rü  anethum. 

Die  W.  ist  kvap,  in  welcher  Gestalt  sie  im  Litauischen  (vgl.  S.  114) 
vorliegt,,  die  Grundbedeutung  aushauchen  (vgl.  Hes.  oiEmjcps  T8^vr]Ke),  woraus 
sich  die  Bedeutungen  athmen  (Hes.  oidjt-og  i/^^x^,  Ttvsv^a)^  dunsten,  rau- 
chen, riechen  entwickeln.  Ganz  ähnliche  Uebergänge  bei  der  W.  ^v  = 
dM  (No.  320).  Pott  II  205,  Benf.  I  268,  dessen  Zerlegung  in  ka-raj> 
ich  nach  S.  41  missbillige.  —  Bei  den  ind.  AVörtern  ist  die  Manuichfal 
tigkeit  ihrer  andern  Bedeutungen,  bei  dem  gothischen  der  Auslaut  Gruiul 
des  Fragezeichens.  —  Hieher  würde  KaTtavsvg,  sei  es  als  schnaubender 
{ßaxx£V(üv  iTtinvH  Soph.  Antig.  136;,  vgl.  Passow  Philol.  XX  GU6,  sei  es 
als  Mann  des  Rauches  und  Feuers  gehören.  Pott  freilich  Ztschr.  VTI  324 
deutet  den  Namen  aus  xandvi]  Wagen. 

37)  xdit-Qo-g  Eber,  auch  xdrcQio  g^  xccT^dcj^  xaTTQi'^co  ]>in  rau/ig, 

brünstig,  xajiQia  Eierstock  der  Säue. 
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(132)  Lat.  Umbr.  caper  (St.  m][rro)  Bock,  cap'a  Ziege. 

Altn.  Jmfr,  ags.  häfar  Bock. 
Ksl.  vep't  Eber. 

Grimm  Gesch.  35,  36,  Pott  P  256,  der  No.  36  als  W.  ansetzt  ,Schnau- 
fer,  Stinker',  weniger  wahrscheinlich  Pictet  I  348,  der  die  in  skt.  Tiap-ala-s 
beweglich  steckende  W.  zu  Grunde  legt.  Benf.  I  269.  —  Zu  vergleichen 
ist  noch  Hesych.  aanQu  ai%  TvQQy]voL  —  Durch  die  Uebereinstimmung 
vieler  Sprachen  auch  im  Auslaut  der  W.  wird  Aufrecht's  Herleitung  von 
skt.  c«f,  salire  d.  i.  kak  (Umbr.  Sprachdenkm.  I  88)  unwahrscheinlich.  — 
Lat.  aper  =  ags.  cofor,  ahd.  ehar  gehört  anderswohin  (Corssen  Nachtr 
32,  vgl.  Studien  I  260). 

38)  ocaQu  (St.  Kpa-ai,  xa^rj-ar)^  xaQ,  xccQyj-vo-v  Kopf,  XQavCo-v 
Schädel,  KOQari  Kopf,  Schläfe. 
Skt.    ^iras   (für   karas),   gira-m,   girsh-a-m,    VA.   gara,   gärahh 

Haupt. 
Lat.  cere-hru-m,  cer-n-im-s. 
Goth.  hvair-n-ei  XQavCov^  ahd.  hirni. 
Bopp  GL,  Pott  W.  II,  1,  141.  —  %qavoq  Helm  (vgl.  No.  42  b)  weiss 
ich  ebenso  wenig  wie  yiiqaq  Hörn  mit  diesen  Wörtern  zu  vermitteln,  noch 
weniger  lat.  calva  Schädel,  das  augenscheinlich  nur  das  substantivirte  Fe- 
mininum von  calvus  kahl  ist  und  zu  skt.  khal-aii-s,    khnlv-dti-s  kahlköpfig 
gehört.     Dagegen   gehört   das   seltne   'm^avog   Haupt,    Herrscher   (Xenoph. 
Hellen.  I,  4,  3)   und   das   äschyleische   xa^ävow    vollende    (vgl.   jco^v^jow), 
ferner  mQv-(pri  Gipfel,  KoQ-iv^o-g  {=  'Ecpvqa  Warte)  hieher,  ebenso  %qi]-v^ 
als  Caput  fontis,  wovon   Kmwiov.     E.  Curtius  Gr.  Quellen-Inschriften   S.  2 
vergleicht  neugr.  'Ke(pcdci(jLov^  Förstemann  nach  Schweizer  Ztschr.  XIII  229 
ahd.  houbit.     Bei  cere-hm-m   ist   die   kühne  Tmesis   des  Ennius  Ann.    586 
(Vahlen)  ,saxo  cere  comminuit  hrimi'   zu   beachten,    die   freilich   nur    dann 
137  auf  das  Gefühl  einer  Zusammensetzung  schliessen  lässt,  wenn  Ennius  nicht 
auch  (v.  605)  Massili-  portabanf  juvmes  ad  litora  -tanas  wagte.  —  TiooG-ri^ 
dem  skt.  gtrsh-a-m  mit  Ausnahme  des  Genus  gleichgebildet,  ist  weiter  ab- 
geleitet aus  karas.     Darüber  und  über  ^oq^t]  Stud.  I  248,   über  cernuu-s 
Bugge  Stud.  IV  342. 

39)  St.  Kapb  K)iQ^  KbuQ^  xaQÖ-ta,  x^ad-Cr]  Herz. 

Skt.  hfd  (für  hard),  hrd-aja-m  (für  hard-aja-m)  Herz. 

Lat.  cor  (St.  cord).  Dem.  cor-mhi-m,  cord-atus,  ve-cors, 

Goth.  Jmirt'ü  (St.  luiirtan)^  ahd.  Mrzd. 

Lit.  szird-i-s,  ksl.  srüd-t-ce  Herz. 

Altir.  cride  cor  (Z.  ^  230). 

Bopp  GL,  Accentuationssystem  232,  Schleicher  Kircheusl.  98.  —  Die 
Grundform  ist  kard,  die  ich  auf  die  W.  Kpab  schwingen,  zucken  zurück- 
führe (No.  71);  der  Anlaut  ist  im  Skt.  entstellt,  vielleicht  durch  eine  Mit- 
telstufe khard.  Fick  ^  35  nimmt  skard  als  das  ursprüngliche  an,  wie 
schon  Kuhn  Ztschr.  IV  13  vermuthete.  —  Das  epische  KrJQ  darf  nicht  mit 
Leo  Meyer  Ztschr.  V  369  aus  dem  späteren  TiictQ  abgeleitet  werden,  ^] 
ist   nur  Dehnung   aus   a   nach  Abfall    des    ö.     Die    tragisch -lyrische  Form 
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%iaQ  für  TisaQÖ  scheint  durch  eine  eigenthümliche  Affection  aus  Tisoö  ent- 
standen zu  sein:  Ztschr.  VI  82.  Deutsches  //,  lit.  5^,  slaw.  5  weisen \liir.b- 
aus  auf  ursprüngliches  k  im  Anlaut.  —  Lat.  Card-ea,  Car-na  dea  viseeruni 
Preller  Rom.  Myth.  604.  —  Pictet  I  438  trennt  des  abweichenden  Anlauts 
wegen  skt.  hrda-ja-m  =  zd.  zaredha-ya  von  den  übrigen  Wörtern,  was  mir 
unzulässig  scheint. 

40)  xa^x-tvo-g  Krebs,  xa^xivd-g  eine  Krebsart. 

Skt.  kark-a-s,  kark-ata-s,  kark-ata-ka-s  Krebs.  (133) 

Lat.  cajic-cr  (St.  cancro). 
Böhm,  rak  Krebs. 

Pott  W.  11^  1,  155,  Bopp  GL,  Benf.  II  286,  Förstemann  Ztschr.  III 
52.  —  Auch  y.ciQ[-g  (St.  'üccqlö)  Seekrebs  scheint  verwandt  und  nur  des 
wiederholten  v,  zu  entbehren.  Das  Verhältniss  des  St.  cancro  zu  dem  vor- 
auszusetzenden xof^xo,  wovon  %ccQ%-Cvo-q  durch  ein  bei  Thiernamen  öfter 
(vgl.  No.  171)  vorkommendes  Suftix  weiter  gebildet  ist,  bedarf  noch  der 
Erklärung.  —  Düntzer  Ztschr.  XIII  9,  Benfey  Or.  u.  Occ.  II  384  nolimen 
vielleicht  mit  Recht  Reduplication  an,  wobei  ersterer,  der  den  St.  kar  zum 
Grunde  legt,  an  öev-öqb-ov  (No.  275)  erinnert,  letzterer  aber  von  W.  knrt 
schneiden  ausgeht  und  in  vielen  dieser  Formen  Verlust  des  t  behauptet. 
Pictet  1517  vermuthet  wohl  mit  Recht  Zusammenhang  mit  skt.  kttr-kar-a-s 
hart  (No.  42  b). 

41)  W.    KapTT,    Kparr    xa^itaXi^o-g    schnell,    xQUiU-vo-g    schnell, 

xQaLTidkrj  Taumel,  xd^Tt-rj  Trab. 
Goth.  hlaiip-a  dvanyjda^  ahd.  Idonfu  laufe. 
Ksl.  krc2)-ü  krcp-ü-kü  fortis,  böhni.  khp-ky  behend,  lit.  kryp-ti 

sich  drehen,  kreip-ü  wenden,  kraip-yti  hin  und  her  w^enden. 

Benf.  II  310,  wo  auch  andere  griechische  Wörter  verglichen  werden, 
namentlich  TiaQuatcc,  der  Name  eines  thessalischen  Tanzes.  —  Index  lect. 
Kil.  1855  p.  IV.  —  Kuhn  bezweifelt  die  Vergleichung  der  Vocale  wegen, 
Ztschr.  V  439.  Al)er  den  Diphthong  von  z^aiTtvog^  'ÄOCdTxdh],  woraus  cra- 
pida  doch  wohl  entlehnt  ist,  erkläre  ich  wie  den  von  atyl)].,  Glanz,  neben 
skt.  ag-ni-s,  cdi-^ri  neben  W.  ctK,  axwi^,  aus  dem  Einfluss  eines  einst  vor- 
handenen t  der  folgenden  Sylbe  (vgl.  Legerlotz  Ztschr.  VIII  397).  In  den 
deutschen  Sprachen  ist  Tiu^n  durch  Metathesis  in  hlup  —  freihch  mit  un- 
verschobenem  p  —  und  ausserdem  in  die  U-Reihe  übergegangen,  vgl.  goth.  138 
haub-ith  und  cap-ut  (No.  54),  in  den  lettoslaw.  Sprachen  in  die  I- Reihe 
(Schleicher  Lit.  Gr.  45).     Mit  Tia^n-dh^o-g  vgl.  lö-aXi^o-g^  mv-K-aXLixo-g. 

42)  xa^Tco  g  Frucht,  xd^jt-L^o-g  hnchihar^  xa^Tto-co  trage  Frucht, 

XQcoTC-LO-v  Sichel. 
Lat.   VV.  carj^,  carp-o,  carp-ti-m,  carp-tor. 
Ags.  hearf-est  Herbst,  Ernte,  ahd.  Iterh-ist  Herbst. 
Lit.  kerp-ü  schneide,  schere,  dt-karp-ai  Abschnitzel. 
Grimm  Gesch.  400.  —  Da  /  so  oft  für  r  eintritt,   ist  vielleicht   skt. 
kalp-aka-s  Barbier,  kalp-ana-m  das  Schneiden  (vgl.  skt.  hp-dna-s  Schwert) 
zu    vergleichen.      Vgl.    ausserdem    ctQn-ri    ^^"^    ^u     Xo.    332.    —     'Äi}io7tLov 
weist  PoUux   10,   128  als  altes  Synonymen  von  d^enapov    aus   Pherekydes 
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nach,  daher  wohl  der  att.  Demos  KQcoma,  K^comöai.  Lautlich  kann  Ki- 
oiQoil^  hieher  gehören  (vgl.  xf-x^a^),  und  der  Sohn  des  'E^Lx^oviog  (Gut- 
land)  hiesse   nicht   unpassend   Vielschnitt.    —    co    wie    in    zwjri^   W.    KttTT 

(No.  34). 

42b)  KccQ-vo-v  Nuss,  Kern,  xa^va  Nussbaum.  —  Ski  Jcar-aln-s 
Kokosnuss,  Txar-aiika-s  Schale  der  Kokosnuss,  Schädel.  — 
Lat.  car-ina  Nussschale,  Schale,  Kiel. 

Benf.  II  154,  Pictet  I  131,  Schweizer  Ztschr.  XV  314,  Hehn  S.  142. 
—  Mit  letzteren  betrachte  ich  Mr  als  die  W.,  welche  einer  grossen  Menge 
(134)  von  Wörtern  mit  dem  gemeinsamen  Begriff  des  harten  zum  Grunde  liegt, 
so  %aQ-'KCiQ'OL  (Hes.)  =  ^kt  har-kar-a-s  {ygl.  KCio-iaQo-q)  hart,  als  Subst. 
Knochen,  Hammer,  Erbsenstein,  in  der  letzten  Anwendung  offenbar  mit 
n-cer,  %QLO-g  OQoßiatog  Kichererbse  und  aeyxQO-g  verwandt.  Aus  der  Grund- 
vorstellung hart,  die  auch  in  skt.  Jchara-s  hart,  rauh,  scharf  vorliegt,  ent- 
springt namenthch  die  des  Steins,  so  skt.  ^arkard  Kiesel,  Scherbe,  w^omit 
auch  (Fick-  3G)  yL^oyi-n^  TiQOK-cckrj  Kiesel,  lat.  crdx  (St.  m/r),  calc-ulu-s  und 
goth.  hnllus  TtixQCi  zusammengehören.  Dazu  fügt  Pictet  ir.  carraig,  ers. 
carr  Fels.  Vom  Felsstein  ist  aber  kein  weiter  Schritt  zum  Stein  oder 
Kern  des  Obstes,  während  skt.  kara-ka-s  in  der  Bedeutung  Hagel  sich  dem 
engl,  hailstonc  vergleicht.  Dagegen  erinnert  karmka-s  in  der  Bedeutung 
Schädel  an  y,ccQa  (No.  38).  Auch  %Qa-vog  Helm,  7iQav-cc6-g  felsig  rauh, 
hoch,  7i^aTat-Xsco-g  hartsteinig,  nQccTccLTtedov  ovöccg  ip  40  und  goth.  hardn-s, 
ahd.  harfi  möchte  man  für  Ableitungen  aus  derselben  W.  halten.  Ein 
gleiches  vermutheten  wir  für  oiaQ-K-Lvo-g  No.  40.  —  Aus  dem  Lateinischen 
dürfte  callu-s  Schwiele  (vgl.  skt.  galka-m  Rinde)  hieher  gehören.  —  An- 
ders Corssen  I^  516. 

43)  xdoL-g  Bruder.  —  Ags.  Jiise  Mann  (?). 

Grimm  Gesch.  401.  —  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  Ztschr. 
I  31  ff.  —  Bei  Eurip.  auch  7]  y,cc6ig  Schwester.  Vgl.  'aci6iyvy]xog ,  Kaa- 
accvÖQa^  KaööLETtsia.  Dass  %ci6lyvr]xog  so  gut  wie  ctöelcpog  nur  den  Bruder 
von  derselben  Mutter  bezeichnete,  beweist  ^257   y.uGiyvYixov  kccI  onaxQov. 

44)  W.  Kau,  Kaj=  xa-i-co,  Ka-a  brenne,  xav-^a  Brand,  xavatrjQOig 

brennend,  x7}-c6di]-g  duftig. 
Goth.  hais  Fackel,  hmiri  Kohle,  altn.  hyr  Feuer,  ahd.  hei  heis- 

ses  Wetter. 
Lit.  kaist-ü  bin  heiss,  kait-ru  Ritze  (?). 

Einzelne  dieser  Wörter  stellt  Bopp  Gl.  zu  Jciir,  wo  auch  lit.  hir-iü 
139  heize,  das  vielleicht  mit  goth.  hcmrl  zusammengehört.  Die  Sktwurzel  ist 
aber  unbelegt.  Anders  Benf.  II  334.  Die  früheren  Deutungen  von  kcclo 
Pott  I^  272  (anders  IP  343),  Benf.  I  33  aus  skt.  gush  siccescere  sind 
verfehlt.  Der  Diphthong  ai  wird  aus  avi  entstanden  sein  (vgl.  No.  122) 
und  hais  (Neutr.)  einem  griechischen  für  jtt^-wöiy^  vorauszusetzenden  Kt]J^og 
genau  entsprechen.  Da  im  Lit.  ein  t  an  den  erweiterten  Stamm  tritt 
{kait-mu  erhitze),  liegt  freilich  auch  goth.  heito  Fieber,  ahd.  hizza  nahe. 
Hier  helfe  ein  andrer.  —  Vgl.  Fick "  44,  5l2,  71G. 
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45)  St.  KCl  xst^at   liege,  xolti]   Lager,   xot^do   bette,   schlilfre 
ein,  xcj-^o-g  Gelage,  xco-^rj  Dorf,  Kv^i]. 
Skt.  (ß  jacere  cubare,  ge-te  xei-xai^  caj-ann-m  Lager. 
Lat,  qui-C'S,  qui-e-sc-o,  ci-vi-s,  osk.  kc-v-s  civis. 
Goth.  hai-m-s  xco^rj^  hel-va  domus,    alul.  ht-wo  conjux,   hi-ivd 

uxor. 
Lit.  i)a-kdj-u-s,   ksl.  po-koj  Ruhe,  po-ci-ü  requiescere.  —    Lit. 
k'ema-s,  Hof,  Dorf,  kaim-ynn-s  Nachbar. 
Bopp  GL,   Pott  W.  I  542,    Grimm   Gesch.  401,    Schleicher   K.sl.   'JT, 
Bonf.  II   149.   —    Aus  der  Grimdbedeutung  hegen  und  der  Grundform   ki 
ergeben  sich  alle  Ableitungen.     Auch  xcöag,  Vliess,  scheint  hieher  zu  ge- 
hören.  —   In  xw-^t^  für  zw-ft??,  äol.  Kv^ri^  das  euböische  noch  heute  mit 
uraltem  U-Laut  Kov(i7]  (Baumeister  Euboea  p.   15),    Cumae,    und    -/waoc  (135) 
(anders  Benf.  Ztschr.  VIII,  88)  vertritt  der  0-Laut  wie  in  oicoag  ein  w.   — 
lieber  ct-vi-s  vgl.  Corssen  I^  385. 

45b)  xsi-co^  xs-d^-co  spalte,  xaC-ara  Erdspalten,  xt-aQ-vo-v  Axt. 
' —  Skt.  W.  Tihd  Bijd-mi,  abschneiden,  zerschneiden.  —  Lat. 
de-sci-sc-o,  sci-o. 

Die  W.  hat  im  Griechischen   und    Sanskrit   ein  'anlautendes   s   einge- 
büsst,  das  im  Lat.  erhalten  ist.    Wir  dürfen  exe,  CKa  als  solche  ansetzen, 
so  dass  sich  skt.  k'h-j-dmi  ähnlich  zu  Tis-l-co  wie  da^-d^ni  zu  öal-co,  theile 
(No.  256)   verhält,    und   diese  Wurzel   mit   ckeö^  ökiö   (No.   294)   zu  ver- 
gleichen ist.  —  svxiaxo-g  £  60,   Theokr.  25,  248,  leicht  zu  spalten,  gehört 
trotz  Düntzer  Ztschr.  XIII.  12  hieher.     Es  verhält  sich  zu  zed^co  wie  ^av- 
^axa   sQya   zu   ^ccvfid^co.   —    Von    dem  lakonischen  yMiara  hat   Lakedämon 
ö  1   den  Beinamen  ncctsxdsaaa^  wie  Zenodot  las,  nach  Eu^tiithius  ,,§(oyuovg 
dno  OEia(i(ov  a'xovöa"  (E.  Curtius  Peloponnesos  II  308).     Ebendaher  yMid- 
öä-g  ==  ßdQa&Qov.      Dass    dazu    auch    K^-x-og    Schlund    (vgl.    ^syayjjxrjgX 
Meerungeheuer  gehört,   macht  Fick  (184,  anders  ^  206)  durch   lat.  squa- 
fu-s,   squa-ti-na  Haifisch   sehr   w^ahrscheinlich.  —    Die  Bedeutung   von   de- 
sci-sc-o  (eigentlich  „ich  reisse  mich  los'')  verhält  sich  zu  der  von  xf/w  wie 
axlö-vcc-ficci,  zu  öxl^co.     lieber  scio  vgl.  oben  S.  109.  —  Tii-aQ-vo-v   hat  ein 
doppeltes  Suffix  wie  öasTt-aQ-vo-v^   lat.  cav-er-na.  —    Auch  xf-öxt-o-v  Ab- 
gang vom  Flachs,  xo-ax/-vo-i>  gehören  hieher  mit  I-Laut  wie  sci-o.  —  Von 
der  W.  ska,    die    auch    im   Zend   vorzuhegen  scheint    {,vi-skd  entscheiden' 
Justi)  leitet  Ascoli  Ztschr.  XVI  207  auch  lat.  scc-a-rc,  ahd.  sah-s,  Messer 
und  Lat.  saxu-m  ab,  und  allerdings  sak  :  ska  ==  man  :  mna,   tb^i  :  r^u?/. 
—  Das  von  Delbrück  Ztschr.  XVII  80  mit  xf/w  verglichene  skt.  kas   be- 
deutet nach  dem  PW.  zu  ausschliesslich  spalten  im  Sinne  von  öffnen,  mu 
hieher  zu  passen. 

4ß)  xsX-aivo-g  x£Xai-v£(pr\g  schwarz,  x}jXl  g  Fleck. 

Skt.  kal-ahka-s  Fleck,  kdJa-s  schwarz,  Fleck.  149 

Lat.  squal-or,  squal-idn-s.   ' 

Ksl.  knl-ü  lutum. 

Bopp  GL,    Pott  11-^  263    W.  II,   1,   195,    Schleicher    Kirchensl.    12s, 
Kuhn  Ztschr.  IV  14.    Als  W.  ist  skal  anzunehmen,  worauf  vielleiclit  auch 

Curtius,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  iq 
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skfc.  khah%  Fiiistemiss,  zurückgeht,  über  das  jedoch  das  PW.  zu  verglei- 
chen ist.  Auf  keinen  Fall  ist  dies  Wort  mit  cdliffo  unmittelbar  zu  ver- 
gleichen; culigo  weist  vielmehr  auf  einen  Adjectivstamm  eälo  (=  skt.  käla)^ 
wozu  es  sich  wie  ruhtgo  (f.  ruhrigo)  zu  ruhro  (ruber)  verhält,  vgl.  Krjl-rjvrj' 
(likatva  Hes.  —  lieber  %£kaLVE(py}g  d.  i.  TiskaLvovscprjg  Döderlein  Gloss.  215G. 
—  Die  Bedeutungen  schwarz  und  Fleck  treffen  auch  bei  }iilag  und  seinen 
Verwandten  (No.  551)  zusammen.  Lautlich  haben  beide  Wörter  nichts 
gemein. 

47)  xe^-sv-'d^o-g  Weg,   hom.  PI.  xtksvd^a^  axokovd-o-g  Begleiter. 

—  Lat.  calli-s  Pfad.  —  Lit.  Jcelias  Weg,  helitmju  reise. 

Benf.  II  319,  dessen  Veraiuthung  über  die  W.  ich  nicht  theile.  — 
Bopp  Gl.  s.  V.  Icar,  Die  gi'iech.  Form  weist  auf  ein  abgeleitetes  jcf/Lfvw, 
dessen  Identität  mit  xfAfv-ca,  befehle,  unwahrscheinlich  ist.  LTinoyJhvd-o-g 
II  126,  Beiwort  des  Patroklos,  wird  aus  einem  durch  '9-  erweiterten  Ver- 
balstamm KeXeuG,  gehen,  zu  erklären  sein. 

48)  W.  KeX  xiX-Ti-g  (St.  x£A?^r)  Renner,  xf/lT^Tf'Jco  Wettrennen,  ßov- 

xoX-O'g  Rindertreiber. 

Skt.  kal  kalajdmi  treibe  an. 

Lat.  cel-er,  Celeres,  celcritas,  cel-ox  Jachtscliiif. 

Pott  W.  II  1,  175,  der  eine  andere  W.  annimmt;  die  hier  aufgestellte 
ergibt  sich  aus  dem  PW.  S.  150,  wo  'kalajdmi  namentlich  auch  als  von 
Pferden  gebraucht  („in  schnellem  Laufe")  angeführt  wird.  Ob  %X6vo-g 
und  pro-ceUa  hieher  zu  ziehen  sind  (Corssen  11^  158),  ist  mir  nicht  ganz 
(130)  klar;  pro-cella  Hesse  sich  auch  mit  dem  Stamme  von  perceUcre,  vielleicht 
auch  mit  Kskkco^  oxfAAw,  -treibe  an's  Land,  vermitteln,  die  ihrerseits  an  kal 
3  im  PW.  151  erinnern.  —  Anders  Bopp  Gl.  s.  v.  kal  —  Mehrere  ver- 
wandte griechische  Wörter  klingen  an  die  skt.  W.  Jcar  gehen  an,  nament- 
lich my-Kk-o-g  Wasservogel  mit  schnell  beweglichem  Schwänze  (auch  my- 
7iako-g)  und  xlkk-ovQo-g  Bachstelze  an  skt.  J^ara-s  beweglich  und  als  Subst. 
Bachstelze,  mota-cilla.  Auch  col-o  hat  man  hier  anknüpfen  wollen.  Vgl. 
Benfey  Ztschr.  VIII  92,  Bietet  II  12,  Fick  ^  39.  ^  ° 

49)  xaveo-g^  xsivog^  xsvog,  leer,  xavacov  Weichen. 
Skt.  ^unja-s  inanis. 

Bopp  Gl.,  Pott  n^  53,  Benf.  II  105.  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  1G4.  — 
Die  griech.  Formen,  zu  denen  noch  ein  zweifelhaftes  äol.  xfV i/o-?  kommt 
(Ahr.  d.  aeol.  55),  führen  auf  den  St.  ksvlo^  skt.  (:ünja-s  auf  St.  kranja, 

50)  xtQag  Hom  (St  xsQa-r),  x£Qa6-g  gehörnt,  XQLo-g  Widder  (?). 
Skt.  karna-s  Ohr  (?),  gii-ga-m  Hörn  (?). 

Lat.  cornn,  cervu-s. 

Goth.  haiirn  Hörn,  ahd.  hrind  Rind,  Mruz  ags.  limrot  Hirsch. 

Ir.  com,  cymr.  com,   corn.  com   (Williams,   Lex.  Cornu-Brit. 

p.  ßG)]  cymr.  kam  Nom.  PL  kcyru  cervi  (Z.^  2S2). 

Bopp  Gl.   s.  V.  anga,  Förstemann  Ztschr.  I   501,  Grimm  Gesch.  400. 

—  Also  Hirsch   und  Rind    sind   als   gehörnte   bezeichnet,     zegao-g,    F  24 

141  Beiwort  des  Hirsches,  gewiss  für  oiSQafo-g^  daher  (Paul.  Epit.  54)  cervus, 

das  auf  eine  kürzere,  in  yjQag  erhaltene  Form  als  cornu  hinweist.  —  lieber 
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das  Suffix  von  skt.  (:niga-m  bin  ich  im  unklaren.  Bopp  vergleicht  auch 
lit.  räga-s,  ksl.  rogti  Hörn.  —  Anders  Bietet  I  438.  —  Nehmen  wir  Ver- 
wandtschaft mit  Nr.  42b  an,  so  erklärt  sich  auch  wohl  das  Verhältniss 
von  TiiQccg  tax  skt.  giras  Haupt,  insofern  beide  das  harte  bedeuten.  An 
lat.  cornu  schliessen  sich  y,aQvog  (Hesych.)  ßoaxrjiia  TtQoßarov^  neben  yJo- 
rrjv  X71V  ßovv  KQijreg^  vielleicht,  insofern  xaQvog  etwa  nur  den  Widder  be- 
deutete, , Hornvieh'.  Auch  viele  Eigennamen  weisen  auf  diesen  Stamm: 
KaQvaoiov,  'AhxciQvuöGog  Meerhörnchen  (?).  lieber  den  'Anokkiov  Kagveiog 
vgl.  Preller  11^  198,  Welcker,  Götterl.  I  471,  wo  noch  andre  hieher  ge- 
hörige Formen  besprochen  werden.  —  Fick  ^  34,  38. 

51)  xtQ-aao-g  Kirschbaum,  xQu-vo-g,  xQavo-v^  xQdv-sia   Kornel-     • 

kirschbaum. 
Lat.  cornu-s  Kornelkirschbaiun,  comu-m  Kornelkirsche. 
Ksl.  cresmja  cerasus. 

Benf.  II  174.—  Anderweitige  Zusammenstellungen  Pott  und  Rödiger 
Kurdische  Studien,  Ztschr.  f.  Kunde  des  Morgen!.  VIT  108.  Bietet  I  244. 
—  Nach  Hehn  S.  292  hat  der  Kirschbaum  von  der  hornartigen  Härte 
des  Holzes,  also  von  xsQag  (No.  50)  seinen  Namen. 

52)  KsQd-cov   spartanischer  Heros   der   Köche.    —    Skt.  W.  rn/, 

coquere,  d-gir  dem  Somasaft  beigemischte  Milch. 
Pott  W.  I  13,  Benf.  II  167.  —  Dass  auch  xioa^o  g,  terra  coctüis, 
und  xiQ-vo-g^  irdene  Schüssel,  mit  dieser  W.  zusammenhängen,  ist  wahr- 
scheinlich. Andre  Vergleichungen  Bopp  Gl.  s.  v.  p'd.  Bietet  II  260,  Sonne 
Ztschr.  XV  372,  die  vielleicht  mit  Recht  W.  Kpa  (x()a-T»f^),  Kepdv-vu|ui 
mische  für  verwandt  halten,  vgl.  skt.  karamhha-s  Muss,  Brei,  Mischung. 
Corssen  I^  443. 

53)  W.  KEP  x£LQco  zehre,  schere,  xo^^o-g  Scheit,  xtQ  ua  Schnitt, 

kleine  Münze,  xovQa  Schur,  xovQSv-g  Scherer,  KcijaTtco  zer- 
störe, xr]Qaiv(o  schädige,  bin  in  Noth. 
Skt.  gm%  gr-7id-mi  dirumpo,  laedo,  gir-i  Schwert,  kar-tari  Schere. 

—  Zd.  g{ira  Spiess. 
Lat.  ciir-tu-s,  sabin.  curi-s  Lanze.  (137) 

Goth.  liair-ii'S,  alts.  lier-ii,  altn.  hi'ör-r  ^dxcciQa,  cardo. 
Ksl.  kor-a  cortex,  lit.  kord  Strafe  (?). 
Die  Wurzel  hat  wahrscheinlich  ein  s  im  Anlaut  eingebüsst.  V^l. 
No.  76,  Pott  W.  II  1,  157,  Corssen  I-  350.  Denn  sie  erinnert  auch  an 
nM.skir-u  schere,  altir.  co-scera  destruet  (Z.  M52).  Im  Skt.  steht  neben 
fr  kr,  beide  auf  kar  weisend,  mit  der  Bedeutung  verletzen,  tödten,  kdra-s 
Mord,  kir-na-s  verletzt,  getödtet,  wodurch  wir  an  X/)o.  y.^ocdvQo  schädige, 
ci%riQLO-g  unbeschädigt  erinnert  werden,  k  statt  q  zeigt  sich 'in  xEkd-g  a^mj 
(Hesjch.)  =  lit.  kirvi-s  Axt  und  in  xok-o-g,  w^oher  yokovco  stammt  (^No. 
114),  Erweiterung  durch  t  in  skt.  kart  schneiden,  spalten,  woraus  corfex 
(vgl.  skt.  kr-ti-s  Fell,  Rinde  einer  ßirkenart,  lit.  karnä  Bast)  sich  eben  so 
leicht  wie  aus  kar  ableiten  lässt,  nebst  lit.  kert-ü  haue,  ksl.  kratü-kü  kurz 
(Schleicher  Ksl.  97).  Zu  dieser  mit  t  vermehrten  W.  stellt  Corssen  Beitr. 
383  cuJUer  vgl.  skt.  kart-art  Jagdmesser,  karf-ari-s  Schere,  Benfey  T  2nO 
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a-K£Q6-e-^6(iri-g  ungeschorenen  Hauptes  —  wir  können  aber  mit  gleichem 
Recht  cc-KeQ-oe-KOfitj-g  theilen  und  Kep  als  W.  ansetzen  (vgl.  7tEQ-ai-TtoXi-g) 
—  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  15  TiSQT-ofio-g^  y,SQr-6(iL0-g,  wobei  er  passend  an 
skt.  kri-ja-M^  Quälerin,  erinnert.  Das  lit.  kord  vergleicht  sich  dem  gr. 
KCiQvt}  it]fjLLC(,  avTOKccQvog  amo^tj^iLog  (Hesych.)  und  liegt  nicht  weit  ab  von 
142  KtjQalvELv  und  dem  lat.  cär-inare^  schelten.  —  Vgl.  Pictet  I  202,  II  190, 
Fick  ^  36,  203,  Corssen  P  351,  403.  —  KovQo-g,  kovq-7]  att.  TiOQrj  und 
y.ovQiö-Lo-g^  letzteres  in  der  Bedeutung  hräiitJich^  habe  ich  ebenfalls  als 
hieher  gehörig  und  aus  der  Sitte  des  Haarschnitts  in  der  Zeit  der  Pubertät 
erklärbar  zu  erweisen  gesucht  ,Studien'  I  1,  250. 

54)  xefpalri  Kopf  (xeiUr]^  Keßd^i])^  Ki(paXo(^^  xscpalcdog. 
Skt.  kapäla-s,  kapäla-m  Schale,  Scherbe.  Schädel. 
Lat.  cap-iit,  cainllus. 

Goth.  hmih-ith  Haupt,  ags.  heäfoä. 

Bopp  Gl.,  Grimm  Gesch.  400.  Kuhn  Ztschr.  I  137  will  nur  die  Ver- 
wandtschaft von  kapäla-s  und  cajmf  gelten  lassen.  Aber  bei  dem  nahen 
Verhältniss  zwischen  dem  Griechischen  und  Lateinischen  und  da  unleugbar 
griechische  Tenues  aspirirt  werden,  kann  man  'nefpcclri  von  capuf  nicht  tren- 
nen, zu  dem  es  sich  verhält  wie  ags.  heafola,  hafela  zum  gleichbedeuten- 
den heäfoä.  Ein  Lehnwort  aus  lat.  capiif  ist  wahrscheinlich  ir.  capat 
(Pictet  I  307).  Anders  Grassmann  Ztschr.  XII  128,  133.  (7ap27te  scheint 
ursprünglich  ein  Adjectiv  gewesen  zu  sein ,  bedarf  jedoch  noch  genauerer 
Erforschung  (Corssen  Beitr.  456);  TiißXri  ^^^i  alexandr.  Dichtern,  xEßaXri 
bei  Hesych.,  vgl.  axQoßdo-g  von  W.  cxpeqp.  lieber  KecpaXog  vgl.  Max 
Müller  Oxford  Essays  i856  p.  53.  —  Die  Bedeutung  Schale,  Scherbe  ist 
gewiss  die  ursprüngliche  und  danach  Zusammenhang  mit  W.  Karr  (No.  34) 
wahrscheinlich.  Vgl.  No.  38.  Auch  skt.  kharpara-s ,  das  Fick  ^  183  mit 
Tialnifi^  KcclTtlg  Krug  und  lat.  calpar  Gefäss  vergleicht,  bedeutet  Scherbe 
und  Schädel,  eben  so  das  vulgärlat.  tcsta.  —  yan-ia'  öKOQoda  KeQvvrjraL 
(Hesych.)  und  lat.  cepe  (caepa  capitata  vgl.  Kopflauch)  stellt  gewiss  mit 
Recht  Hehn  S.  126  hieher,  ein  merkwürdiges  Zeugniss  für  griech.  7t  in 
diesem  Worte. 

55)  xrjlO'V  Geschoss.  —  Skt.  (jalja-m  sagitta. 

Benf.  II  175,  Pott  W.  H,  1,  202.  —  xt]Aoj/  in  der  bei  Homer  und 
Hesiod  einzigen  Bedeutung  „Geschoss"  ist  von  xakov  {Kafinvla  Kaka  Hes. 
Opei-a  427)  völlig  verschieden.  Die  Geschosse  des  Apoll  und  des  Zeus 
können  nicht  wohl  „Hölzer",  noch  weniger,  nach  der  Etymologie  von  xa/w, 
„Brennhölzer"  genannt  sein,  auch  Pindar  (Pyth.  112)  hätte  die  Geschosse 
seiner  Lieder  nicht  %ijla  öaiiiovcov  genannt,  wäre  jene  gemeine  Bedeutung 
in  dem  Worte  durchzufühlen  gewesen.  Den  deutelnden  Grammatikern  zu 
Liebe  stellen  unsre  Lexica  noch  immer  die  Bedeutung  „hölzerner  Schaft, 
daher  Pfeil  selbst"  voran.  —  Die  W.  steckt  vielleicht  im  lat.  eeUerc,  schla- 
gen, treffen,  lit.  kdl-ti,  schmieden.   —   Vgl.  No.  534. 

5G)  xiJTto-g  Garten.  —  Ahd.  Jiof. 

Grimm  Gesch.  401,  Pott  I^   141,  H-  280.     Nach  ihm  und  Pictet  H 
(138)  266  ist  CKttTT  graben  die  Wurzel  (No.  109),  wodurch  Zusammenhang  mit 
lat.  camp-u-s  (Campdni)  und  osk.  Kapva  (Capua)  wahrscheinlich   wird. 
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56b)  xyiQog  V^achs,  xyjqlo-v  Wabe.  —  Lat.  cera.  —  Lit.  höri-s 
Honigscheibe.  —  Ir.  ceir  cera  (Stokes  Ir.  Gl.  '22b)j  ccirin 
xaraTtlaö^a  (ibid.  836);  cymr.  hiyr.  corn.,  arem.  coar  coir 
cera  (Z^'  97.  98). 

Pictet  I  409. 

57)  W.  Kl  Ki o  gehe  (^er-a-XL-ad^-ov) ^    xtvv^cu    bewege    mich, 

eile,  xl-va-o  bewege,  treibe. 
Skt.  gl  acuere,  excitare,  (^l-nu-tc  =  xi-vv  rca. 
Lat.  cl-o,  d-c-o  bewege,  errege,  ci-tu-s  bewegt,  schnell,  cxclto, 

inclto, 
Lit.  koja  Fiiss  (?). 

Bopp  Gl.  unter  dem  unbelegten  Verbal«tamm  J^aj  (kqj-dmi  eo).  Un-  143 
begründete  Vermuthungen  Benf.  II  164,  Pott  I^  206,  vgl.  W.  I  454.  — 
Bei  Homer  nur  e-Ki-o-v,  m-oiy  m-av  u.  s.  w.,  welche  Formen  sich  zu  kl- 
vv-^ai  verhalten  wie  ciQ-i-6^ccL  zu  aQ-vv-^ai;  nur  Aesch.  Choeph.  666  Herm. 
•KLELg.  —  kT-ve-o)  :  xt  =  Kv-vE-co  :  XV ;  der  Praesenststamm  ward  dann  zum 
Verbalstamm.  —  Dass  auch  ovo-alv-S-io-g^  Eseltreiber  (PoUux  I  185)  hie- 
her gehöre  ist  wahrscheinlich.  Eine  reduplicirte  Form  «teckt  wohl  im  Ao. 
ekl'^cc  (Aristoi)h.  Ach.  869  aitExt'^av  depulerunt)  und  in  m-xv-co  ruivino 
mit  V  für  c  zur  Dissimilation,  wie  umgekehi't  in  opl-xv-g  von  W.  ^v,  vgl. 
Buttmann  zum   Schob  zu  l  579. 

58)  W.  kXctt  xlint-o    stelile,   xkiSip^   xXoit  sv-g^  xltjt  ttig  Dieb 

xAojT-i/  Diebstahl.  —  Lat.  clqho,  —  Goth.  hUf-a  stehle, 
hlif-tii-s  Dieb. 

Pott  W..  H,  1,  197,  Grimm  Gesch.  401.  —  Dass  Kuhn  Zischr.  II  471 
diese  W.  mit  skt.  (jurhh,  f/arh,  fassen,  zusammen  stellt,  kann  ich  wegen 
des  durch  drei  Sprachfamilien  bezeugten  k  und  p  nicht  billigen.  Wir 
werden  auf  indogerman.  khip  geführt.  —  Andre  Vermuthungen  Pictet  II 
441.  —  Fick'^  353  vergleicht  skt.  kharp-ara-s,  das  neben  vielem  andern 
Dieb,  Schelm  bedeutet. 

59)  xkri-i-g^  xXti-g  Schlüssel,  xXac  co  schliesse,  xkoio-g  Halseisen. 

—  Lat.  cldvi-s,  dau'd-o.  —  Ahd.  sUiiz-u  schliesse.  —  Ksl. 
klju-ct  iinciis,  clavis,  kljnmtl  se  convenire.  —  Altir.  düi 
Noni.  PI.,  nails  (F.  A.  220,  vgl'  Stokes,  Ir.  Gl.  p.  149  no. 
153). 

Benf.  II  289,  Schleicher  Ksl.  95,  Kulm  Ztschr.  IV  11.  p,,ti  W.  T 
6)84.  —  Als  W.  ist  sklu  anzusetzen.  '  Das  lat.  und  deutsche  Verbum  las- 
sen ein  weiterijildendes  d,  die  slawischen  Wörter  ein  k  voraussetzen.  — 
xlrjTg  für  xXaJ^-i-g  dor.  xXa-l-g  xXa^  Ahrens  dor.    140. 

60)  W.  k\i  xh'va  lehne,  beuge,  xXi  vrj  Liiger^  xlc-^ahB^ge,  xXt- 

^c4  Leiter,  xh  ata  Zelt,  xll-tv-g  Abhang. 
Lat.  di-vu-s  Abhang,    di-tdlae  Sattel,   dinare,    indinarc,    dc- 
dinarc. 
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Alid.  hUnc-m  lehne,  gotli.  Jilahi-s  Hügel,  hlaiv  (N.)  Grabhügel, 

hU-ja  Jikl-thra  (F.)  Zelt  (?). 

Lit.  szlej-ü  schmiege,  lehne. 

Pott  W.  I  476,  Grimm  Gesch.  401.  —  Die  W.  kXi  am  deutlichyten 
(139)  im  homer.  Tie-Kki-cacii^  das  Präsens  äol.  nXlvvco  d.  i.  nXi-vj-oy.  —  Corsseii 
erläutert  Beitr.  371  clitellac  und  vergleicht  Ztschr.  HI  261  die  Eigennamen 
CUfernum,  CUtumnus.  —  Schleicher  Ksl.  95  und  Miklos.  L.  halten  trotz 
des  verschiedenen  Vocals  ksl.  Mon-iti  neigen,  lit.  Idono-ti-s  sich  neigen  für 
verwandt.  —  Corssen's  Versuch  (I^  463)  aXcolrj^  kXIölov  und  selbst  exi- 
xhto  von  dieser  W.  zu  trennen  und  auf  eine  W.  Jdi  decken  zurück  zu 
führen  ist  durchaus  verfehlt.  Stellen  wie  G,  213  TtaQcd  lexiecoi  xhd-pjvaL^ 
K  472  ainsa  xaka  itaQ^  civroiat,  ^^ovl  xialLzo^  der  Gebrauch  von  TiXlfia 
u.  s.  w.  beweisen,  dass  KeTiXla^aL  nie  etwas  andres  als  liegen,  sich  befinden 
bedeutet.  —  Mit  F  ick 's  (^  49)  Versuch  das  Wort  mit  skt.  gri  (gehen)  zu 
verbinden  (vgl.  Benfey  Sktwörterb.) ,  verträgt  sich  die  transitive  Bedeu- 
tung von  kXlvelv  beugen  schlecht. 

61)  xX6vi-g    Steissbein,    xkovio-v   Hüfte,    kIovlöxyiq    7CCiQec^i]Qiog 

^dxaiQCi  (Hesych.). 

Skt.  rröm-s  Hinterbacken. 

Lat.  clünl'S  Hinterbacken,  climadum  Hüftmesser. 

144  Lit.  szlaunls  Oberschenkel,  Hüfte. 

Corn.  clim  hip  (Williams  Lex.  Cornu  Brit.  p.  61). 

Bopp  GL,  Benf.  11,170,  der  auch  yXov-ro-g^  Hinterbacken,  vergleicht 
und  skt.  rrom-s,  verkrümmt.  —  xXo-vi-g  für  aXoJ^-vL-g^  Grundfoi'm  Idmml-s 
(vgl.  No.  122).  Wegen  des  langen  ü  und  dunachtm  =  xXovlott^q  Paul. 
Epit.  50  (cidfcr  sanguinarius  dictus  vel  quin  dunes  host kt mm  dioidit  vcl 
qaia  ad  diincs  dcpcndet).  —  y.X6-vlov  Hesych.  l6%Lov^  oacpvg.  —  Pott  W.  T 
554  hält  auch  lat.  crüs  für  verwandt. 

^2)  W.  kXu  kIv-co  höre,  yclv-ro-g  berühmt,  xXs-og  Ruhm,  xle-ico 

mache  berühmt,    xli-o-^ai  bin  berühmt,  xlsivo-g^  Ttlai- 

ro-g  berühmt. 
Skt.  rra  audire,  (jru-tl-s  Ruf,  rrav-as  Ruhm. 
Lat.  du-o,  da-e-o  höre,  heisse,  di-ens  Höriger,  in-du-tu-s. 
Goth.  Idiu-ma  axorj^  ahd.  hlu-t  laut,  hlo-s-c-m  höre. 
Ksl.  slu-tl  nominari,  darum  esse,  slov-o  (St.  sloves)  Wort,  slav-a 

Ruhm,  lit.  szlov'e  Ehre,  Idau-s-ail  höre. 
Altir.  du  rumor,  gloria  (Z.''^  25),  diias  Ohr,  door  audio  (Z.^  502, 

für  dosor\  doathar  audit,  für  dosatliar  (Stokes,  Goid.  p.  66). 

Bopp  GL,  Benf.  II  179,  Grimm  Gesch.  401,  Schleicher  Ksl.  98,  Pott 
'  W.  I  713.  —  Die  kürzeste  und  älteste  Bildung  zeigt  kXv-^c  =  skt.  (ved.) 
(•ru-dhi  und  lat.  in-dii-hc-s;  aXi-og  d.  i.  xXiJ^-og  (so  C.  I.  No.  l)  ist  durch 
Zulaut  gebildet  und  entspricht  genau  dem  skt.  grcw-as,  dem  ksl.  slov-es; 
xAf-t-ta,  KXi-o-^aL  gehen  ebenfalls  auf  diesen  verstärkten  Stamm  zurück.  — 
Lat.  di-ens  wohl  mit  Corssen  11^  740  aus  du-i-ens  (vgl.  m-ciens  No.  79). 
—  Lat.  gloria  setzt  Kuhn  Ztschr.  IH  398  ff.  dem  skt.  grauas-jd  Ruhmes- 
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that  gleich  (vgl.  Pott  P  214),  und  wie  aus  jus  injuria  könnte  aus  glös 
==  Mavas  xXeJ-og  gloria  für  glosia  abgeleitet  werden ;  g  für  h  wie  in  glocio 
kX(6^co  (Corssen  Beitr.  53,  anders  Bietet  II  204).  —  Das  ahd.,  iit.  und  ir. 
Verbum  enthalten  ein  weiterbildendes,  an  das  indische  Desiderativum  (Pott 
IF  587)  erinnerndes  s  (vgl.  No.  546).  —  Gehört  auch  cc-HQO-a-oiica  mit 
erhaltenem  r  hieher?  —  Ir.  du  ist  mit  skr.  cravas,  gr.  xXiog  identisch; 
duas  ist  ein  weil^licher  A-Stamm  und  steht  wohl  für  *dosfd,  vgl.  den  acc.  s. 
la  duaissn  by  the  hearing  (T.  B.  Fr.   142).  —   Urform  der  W.:  Jcru. 

63)  W.  kXu  xkv-^-o   spüle,  xXv-d-cov  Woge,  x?.va^6g  Plätschern, 

Kkv^8vrj  EN.  einer  Nereide  (?). 

Altlat.  dn-ere  purgare,  do-dca. 

Gotli.  hlu-tr-s  lauter,  ahd.  Jdütar. 

Das  altlat.  cluere  bezeugt  Plin.  XXV  29,  36  duere  anfiqui  purgare 
dicebant.  Dies  berechtigt  uns  wohl  xXv  als  W.  und  t  =  j  anzusetzen,  Ur- 
form also  wäre  Jdu-jd-mi.  Skt.  Idid  humectari,  madescere  passt  dem  Vocal 
nach  nicht.  Dennoch  vergleichen  Bopp  Gl.  und  Pott  P  243  dies  und  lit. 
sldys-ti  fliessen  (W.  sMyd  d.  i.  sJdkt)  mit  zAufw,  ohne  der  lateinischen  und 
deutschen  Wörter  zu  gedenken.  —  Jurmann  Ztschr.  XI  398  betrachtet  Ida 
als  die  primäre,  Idud  als  secundäre  Wurzel  und  zieht  zu  letzterer  auch  lat. 
lus-tru-m  (No.  547)  Sühnopfer.     Ueber  das  ö  in  xAuJw  vgl.  S.  602. 

64)  W.  xo/  8-xo-^6v  iiöd^o^id^a  (Hesych.),  xoa-c)^  xovvhio  merke,  (HO) 

Ko-cov^  d-vo-öxoo-g  Opferschauer. 
Skt.  lac-l-s  Weiser,  Dichter,  ä-hd-ü-s  Absicht  (?). 
Lat.  cav-e-o,  cau-tu-s. 
Goth.  as'skav-jan  vorsichtig  sein,  ahd.  scawön  schauen,  goth. 

us-sJcav-s  vorsichtig,  sJcau-n-s  schön. 

Schweizer  Ztschr.  III  373,  Kuhn  TU  433,  Ebel  IV  157,  Pott  11-841 
W.  I  658,  Ztschr.  IV  238  ff.  habe  ich  noch  eine  Anzahl  andrer  seltner  For- 
men besprochen.  —  Die  ursprlüigliche  Wurzel  lautet  slav,  von  dem  6  er-  145 
kennt  Ebel  mit  Hecht  eine  Spur  in  d'vo-öaoo-g^  die  Grundbedeutung  ist 
im  deutschen  sdiauen  erhalten,  das  im  goth.  skaii-s  an  cau-hi-s  nahe  an- 
streift. Die  zahlreichen  Eigennamen  auf  -y,oo)v  wie  Aao-xofov  (AaJ^oKoJ-ojv 
Prise.  I,  22,  VI,  69),  ^r^^o-Ko-cov^  ^iTtito-Kocov^  Fem.  -jcowöcv,  EvQv-Koa-g  pas- 
sen gut  dazu.  —  7iov-ve-(x)  f.  koJ-vs-co  bei  Aesch.  Suppl.  158.  —  Dass 
ccTiovo)  ebenfalls  hieher  gehört  wird  durch  Koa  Hesych.  cckovel^  jievd'erai. 
wahrscheinlich.  Einleitung  S.  97.  Andre  freilich,  so  Delbrück  Ztschr.  XVI 
271,  stellen  a-nov-etv  (vgl.  axova-ro-g)  zu  goth.  haus-jan  hören.  —  Cors- 
sen, der  Beitr.  444,  l*  353  den  Zusammenhang  dieser  W.  mit  cavcrc  leug- 
net, übersieht  die  Mittelglieder.  Dass  der  Begriff  sich  hüten  aus  dem  des 
Schauens  hervorgehen  kann,  beweisen  die  deutschen  Wörter. 

65)  ycoyx^l^  ^oyxo-g  Muschel,  xoyx-^^V'>  ^oyxvho-v.  —  Skt.  raiildm-^ 

concha. 

Bopp  GL,  Pott  W.  III  111,  Förstemann  Ztschr.  III  53.  Vgl.  o])en 
S.  86.  —  'AoiXog^  xoiXtov^  xoiXiag  Schnecke,  Muschel  sind  wohl  Ableitungen 
für  %6yi-Xo-g  u.  s.  w.  Sollten  auch  xuX^ri^  Purpurschnecke,  und  KaX^agj 
TiccXxalvco  verwandt  seinV 
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ßß)  KoxKv^    (Sir.    xox-xvy)    Kukiik,    koxkv    Kukuksruf,    xoKxvt^G) 

schreie  wie  ein  Kukuk,  krähe. 

Skt.  IcöJclla-s  cuciüus  niger. 

Lat.  mcülu-s. 

Ahd.  gauh. 

Lit.  Iciilmü  wie  ein  Kukuk  schreien,  ksl.  hhhavlca  Kiikiik. 

Pott  W.  IIT  1  il.  Förstemiinii  Ztschr.  III  43  trotz  der  im  clentychen 
Anlaut  unregehijüsyigen  Laiitverschieb'ung.  Im  Griech.  ist  das  letzte  %  zu 
y  erweicht.  Ol)  xavxcdmg  o^vig  TtoLog  Hesych.  verwandt  ist,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Die  W.  scheint  ku,  skt.  hü  (käu-ü)  schreien,  kö-kü-ja-fc 
Intensiv  dazu,  von  wekdier  auch  xwjfu-o)  und  Ht.  kaük-ü,  heulen,  nicht  fern  liegt. 

67)  xolaxdvo-g^  xoXoxdvog  hager,  xoXoööo-g  grosse  Bildsäule. 
Skt.  karg  abmagern,  krra-s  hager,  schlank. 

Altlat.  crac-cntcs  graciles,  lat.  (jrac-lU-s. 

Pott  W.  III  497.  —  TioXexdvoL  Hesych.  ircl  ^tjnovg  6vv  lE%x6zr]XL^ 
TiokoKavoL  evfxrJKeig  nal  XETtroL  Strattis  fr.  65  Meineke.  —  Hehn  stellt  S.  220 
dazu  y,oXo%-vvrt]  Kürbiss,  der  seiner  „kolossalen  Grösse  wegen"  so  benannt 
sei.  —  cracmtes,  Ennius  Annal.  407  (Vahlen):  media  reglonc  cracmies.  — 
KoXoööog  für  7ioXoK-jo-g.     Vielleicht  verwandt  mit  No.   68. 

68)  xü^-covo-g,  xol-covrj  Hügel,  xoX-o  (p  (ov  Gipfel. 
Lat.  cel-sti-s,  cx-cel-lo,  col-ii-mna,  cid-mcn,  coIU-s. 

(141)  Alts,  hol-m,  Hügel,  Höhe. 

Lit.  kcl-ti  heben,  käl-na-s  Höhe,  imi-kil-nü-s  erhaben. 
Pott  W.  II,  1,  181.  —  Bei  dem  Wechsel  von  q  uiul  X  denkt  man 
auch  an  xo^vqpif,  K6iiLv%og  und  No.  38.  —  colli-s  vielleicht  für  col-ni-s. 
Vgl.  No.  20.  —  Zu  diesen  Wörtern  stellt  Glück  (Beitr.  V  07):  das  alt- 
gall.  cdicnon  nebst  dem  aus  dem  Celtischen  entlehnten  got.  kcUkn  {nvQyog^ 
civfoyaiov),  vgl.  Becker  Beitr.  IV  136;  ferner  den  Volksnamen  CrZ/ac  selbst, 
dessen  Nom.  Sing.  "^'Celto-s  er  mit  lat.  celsu-s  identiticirt  (ein  anderer  über- 
müthiger  Volksname  ist  B'duriges  „die  Weltkönige").  O'Beirne  Crowe  stellt 
Cdtae  zu  ir.  cdt  Haar,  indem  er  an  Gallia  Comata  erinnert  (Journ.  1871 
Vol.  I  405). 

68b)  W.  KOTT  xoTt't-G)  haue,  schlage,  ermüde,  xo^^ia  Einschnitt, 
xoTtrj  Hauen,  xojrsv-g  Meissel,  xoTtavo-v^  xoTtt-g  Messer, 
Schwert,  xojt-i-g  Schwätzer,  xoTt-o-g  Ermüdung,  xoTC-id-co 
bin  müde,  xo7id-^-co  ermüde,  xcocpo  g  stumpf,  stumm,  taub, 
xccTt-cov  Kapaun. 

Güth.  hamf'S  verstümmelt,  ahd.  Jicmwan  hauen  (V). 

Ksl.  skop-i-tl  castrare,  skop-lci  eunuchus,  kop-ijc  hasta,  lit.  kap- 
6-ti  hauen,  kapö-ne  Hacke. 

Pott  r  140,  Benf.  I  103,  Grimm  Gesch.  401.  —  Meine  frühere  auf 
das  späte  noöoo-g  Ohrfeige,  und  das  zweifelhafte  angeblich  äolische  jcoööca 
=  KOTtTco  (Ahr.  d.  aeol.  67)  gegründete  Vermuthung,  kott  stünde  für  kok, 
habe  ich  Ztschr.  III  417  zurückgenommen.  —  Das  (p  in  7i(0(p6-g  (vgl.  oh- 
tüsus)  ist,  wie  goth.  hcmf-s  zeigt,  hysterogen.  —  skap  scheint  die  Grund- 
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form  und  danach  auch  aYl%-aQ-vo-v^  Axt  (vgl.  No.  100)  verwandt  zu  sein.  — 
Die  Bedeutung  von  yioito-g  erinnert  an  unser  ,zerschlagen,  abgeschlagen  sein.' 
Auflallender  ist  xoTC-t-g,  Schwätzer,  dessen  Synonymum  mnXo-g  auch^  wohl 

—  mit  Einlnisse  des  %  (vgk  vav-xiXo-g)  —  verwandt  ist.  —  In  Ticm-cov^ 
das  nur  in  Glossaren  überliefert  ist  (vgl.  Stier  Ztschr.  XI  227),  hat  sich 
das  ältere  ce  erhalten.  —  Andre  Deutungen  bei  J.  Grimm  lieber  Diphthon- 
gen S.   15  f,  Clemm  Stud.  III,  325,  der  Mßöt]Xo-g  Lieber  stellt. 

09)  xo>-«g  Kabe,  xoQcovr]  Krähe.—  Skt.  kdmva-s  Krähe  (?).  — 
Lat.  cor-vu-s  Rabe,  cor-n-lx  Krähe.  —  Aiid.  hrab-an,  hruoh. 
—  Pohl,  kru-k  Rabe. 
Bopp  Gl.,  Pott  I^  213,  Benf.  11  132,  Förstemann  Ztschr.  III  45,  47. 

—  Der  Stamm  der  Wörter  ist  indogerm.  kar  (vgl.  y.iJ(6^8Lv  krächzen).  Mit 
cor-n-ix  vergleicht  Voii  jü-n-ix  =  juvcn-ca ;  das  c  ist  paragogisch,  und  ist 
demnach  eine  dem  gr.  %0Q-c6vr]  näher  stehende  Stannnform  cor-na,  cor-nl-s 
vorauszusetzen.  Mit  skt.  knie  clamare  kann  eine  unmittelbare  Verwandt- 
schaft nicht  zugegeben  werden.  Die  Herleitung  des  übrigens  unbelegten 
skt.  kdrava-s  aus  dem  Interrogativstamm  ka  und  rava-s  Ton  widerlegt  sich 
demnach  von  sell)st,  da  v  offenbar  ableitend  ist.     Vgl.  oben   S.   41. 

70)  xüx-covrj  xvöü  g  (Hesych.)  Hintertheil. 

Skt.  kaksha-s  Achselgrube,  Seite,  knkshn-s,  knksJü-s  Bauch. 

Lat.  roxa,  eoxcndlx  Hüftbein,  cossim.  • 

Ahd.  hahsa  Kniekehle. 
Benf.  II  24.  —  Die  Grundbedeutung  von  skt.  kaksha-s  ist  nach  dem 
Ptsb.  Wtb.  ,Versteck\  daher  die  Uebertragung  auf  verschiedene  versteckte 
Körpertheile.  %oxc6vyi  wohl  für  xo^cSvrj  (vgl.  S.  662).  —  coss'm^  Pnmpn- 
nius  (Ribbeck  Comici  120):  hoc  sciunf  omnes  qui  cossim  cacanf,  — -  Job. 
Schmidt  Vocal.  I  153  erschliesst  eine  W.  kak,  krümmen,  wozu  skt.  kdJiana-m. 
Strick,  goth.  hahan  (hängen)  und  lat.  cingcre,  cing-uJu-m  gehörten. 

71)  W.  Kpab  xQccö-r]  Schwinge,  Wipfel,  xQccöd  co  schwinge,  xQa- 

daivco. 
Skt.  kürd  Sprung  (f.  kard\  knrd-ana-rn  das  Springen. 
Lat.  card-o  (St.  card-cn)  Thürangel,  Pol,  Umschwung.  (142) 

Ahd.  hrad  agilis,  celer  (?),  altn.  hrata  schwanken. 
Ind.  Lect.  aestiv.  Kil.  a.  1856  p.  VIH.  Pictet  II  471,  Fick  Ztschr. 
XX  164.  —  KQccöaLvco  stellt  schon  Voss  im  Etymol.  p.  108  mit  cardo  zu- 
sammen, ,m  cardinibus  enim  jamta  agitatur  vertiturquc\  Die  Grundbedeu- 
tung ist  ,bchwingen',  woraus  sich  Ti^dörj  erklärt,  nach  Pollux  IV  120  die 
schwebende  Maschine,  mit  der  in  der  Komödie  die  Schauspieler  in  der 
Luft  erschienen,  daher  das  Sprichwort  yMaörjg  Qayuarjg  Plut.  Prov.  Alex. 
Cent.  II  16  inl  riov  TtQocpavivxojv  aiopvLÖLiog.  Von  Bäumen  bedeutet  x^a(5j^  147 
den  Wipfel.  Daran  knüpft  Walter  Ztschr.  XII  380  die  Vergleichung  von 
cris-ta  und  m^vö-o-g  Haubenlerche.  —  Vielleicht  sind  auch  mQÖvXr]  Keule 
und  der  Tanz  mQÖaE,  verwandt.  —  Die  verbale  Bedeutung  von  cardo  tritt 
in  Ausdrücken  wie  tanto  cardine  rerum  (Virg.  Aen.  I  6  72)  deutlich  hervor. 
Die  Form  KXaödöat  öeloca  Hesych.,  vielleicht  nur  ein  Denominativ  von 
%Xddog  Zweig,  benutzt  Corssen  Beitr.  07,  um  auch  gladiu-s  (vgl.  ksl.  koruda 
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fem.  gladius)  hieher  zu  «teilen,  mit  gl  für  cl  wie  in  gloria  (No.  62).  Von 
da  zu  lat.  vläd-e-s  vollentl«,  das  er  P  402  dazu  stellt,  ist  schwer  zu  o-g. 
langen.  —  Vgl.  No.  39.  '  ° 

72)  W.   Kpa,   xQCiv,  xQcavco   vollende,    zQavrcoQ^    avxoxQaxoQ, 

XQBLxov,  xQ8G}v  Hcrrsclier,  K^ovo-g. 
Skt.  htr  tluiu,  machen,  Imr-man,  krija  That,  heilige  Handlung, 

Icar-tr  {kar-tar)  Vollbringer,  Schöpfer. 
Lat.  ccr-ii-s,  Ceres,  iwo-ccr-u-s,  crc-o,  cacri-mou-la, 
Lit.  Icur-iii  baue. 

Bopp  Gl.  s.  V.  kr,  wo  auch  viele  andre,  nur  zum  Theil  zu  rechtfer- 
iigende_^  Vergleichungen,  Pott  W.  II,  1,  130,  Benfey  II  170,  Walter  Ztschr. 
All  387.        KQcäv-co  d.  i.  KQav-jco  geht  aus  einem  durch  v  erweiterten    an 
ved.  kniö-mi  anklingenden  Stamme  hervor,  die  homer.  Formen  eKQaLaivov, 
üQrifi^ov,  KETiQuciVTCiL  dagegen  lassen  auf  einen  Stamm  x()£v>v  schliessen    der 
wohl  denominativ  ist,   so   dass    sich   KQaudvay   zu  einem  vorauszusetzenden 
kraja  That  (vgl.  krija)  verhält  wie   nQaöalvco   zu   %Qa6^.     Koelcov   ist    eine 
Praesensbüdung  mit  i.     KQ-6vo-g  erinnert   an   skt.  /^rt/YW^«/ machend     be- 
wn-kend.     ,Perfims'  deutet  den  Namen  schon  G.  Hermann  (de  theol.  Graec. 
antiqu.  p.   176)   und   nach   ihm   Schoemann   (Opusc.  II  112)    —    Ccru-s 
manus  (bmms  creator  Paul.  Epit.  122)  ist  wie  Ceres  (a  ereando  d lef a  Sery. 
ad  Geoi-g.  I  7)  -  das  jedoch  Pott  P  197,  Bopp  Vgl.  Gr.  I  282  anders 
deuten  (vgl.  Corssen  I^  473)  —  unmittelbar  aus  der  W.  kar,  ereare  aber 
au^  demselben  St.  krajä  (erejd)  gebildet,  aus  dem  wir  KQaccdvco  erklärten. 
JJas  Inchoativ  zu  ereo  ist  ere-se-o.    Das  ae  in  caerhmmla  ist  von  derselben 
Art  wie  in  saep-io  (vgl.  ai]y.6g).     Anders  Corssen  P  376.  —    Weo-en  der 
mangelnden  Lautverschiebung  wage  ich  die  von  andern  verglichene°n  deut- 
schen Verba  nicht  anzuführen,    in  Betreff  des  lit.  kuriu  vgl.  W.  cpu  (No. 
417).—  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  die  mit  r  aus  jc^t^  abgeleiteten  Wörter 
x^«-ri;-?  stark,   K^ccryXo-g,  KQarvv-co   stärke,  x^arog,  xa^rog  Stärke,  xoorrio) 
bin  machtig,   xqazeQog  mächtig,   xQcaaiog  stark.     Zu  %aQ~m  stimmt  merk- 
würdig das  ahd.  harto  sehr  (Schweizer  Ztschr.  XV  315).    Diesen  entspricht 
das  vedische  kratu-s,   das  als  Beiwort  des  Varuna  nach  einer  Mittheiluno- ■ 
meines  verehrten  Collegen  Brockhaus  Rv.  I  17,  5   mit    ,der   stärkste'    zu 
übersetzen   ist.     Dasselbe  Wort   wird   von    einigen    anderswo    sachlich    als 
starke,  Macht  gefasst,  während  es  auch  Weisheit  bedeutet.  —   Ueber  xga- 
rcti-leco-g  vgl.  No.  42  b.-  Stokes  (Ir.  Gl.  218)  stellt  hieher  ir.  cerd  (for- 
mator,  laberj  einen  I-Stamm;    vielleicht   gehört  auch   her  ir.  mlrtm  pono 
{emrid  dhh  ponite  de  vobis  Z.  ^  444,   hl-cmrefar  in  quo  ponunt  Z  ^  430 
vgl.  Stokes  Ir.  Gl.  p.  151).  '  '  ' 

74)  xQtag  Fleisch,  XQetov  Fleischbank. 

Skt.  kravja-m,  kravi-s  rohes  Fleisch;  krü-ra-s  wund,  blutig. 
Lat.  earo  (St.  caren\  crii-or,  cru-entit-s. 
Goth.  hralü  (?),  ahd.  lireo  (St.  hräva)  cadaver. 
Ksl.  krtwi  cruor,  lit.  krmija-s  Blut,  krkvlna-s  blutig. 
Altir.  erua  Blut  (Corm.  Gl.  p.  11),  rolimi  gen.  colno  dat.  eolm 
eolain,  St.  colanl  corpus,  caro  (Z.^  249). 
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Bopp  GL.  Pott  W.  I  680,  Schleicher  Ksl.  96,  Pauli  ,Körpertheile'  25. 
—  Kuhn  Ztschr.  II  236  deutet  das  i  im  hom.  'KQui^v  als  Rest  des  in  den 
skt.  Wörtern  erhaltenen  i  oder  j,  also  xQuag  für  nQsfjag  St.  KQefjca.  Lat. 
earo  hat  ein  anderes  Suffix  (Ztschr.  IV  214),  der  Stamm  earon  ist  wohl 
aus  earvon  verkürzt.  So  gelangen  wir  zu  einem  indogermanischen  Stamme  148 
krav,  karr;  krav  aber  weij^t  auf  das  kürzere  in  eru-or  und  lit.  krüv-lna-s 
erhaltene  kru  als  die  Wurzel  hin  (No.  77).  Das  Blut  ist  vom  Gerinnen 
benannt,  das  Fleisch  als  das  blutige  bezeichnet.  —  Den  gothischen  Diphthong 
erklärt  Scherer  z.  Gesch.  472  hier  wie  anderswo  (vgl.  No.  31)  aus  Epenthese. 

75)  KQhiLa-^ai  hange,  XQe^dvvv^i  hänge,  zot]a'v6-g  Abbang.  — 

Goth.  hram-jau  kreuzigen,  ahd.  rama  sustentaculum. 
Benf.  II  307,  Pott  W.  II,  1,  171.     Skt.  kram  gehen  verbindet  Ben- 
fey  Ztschr.  VIII   89  mit  dieser  W.  durch  den  Mittelbegriff   schweben.   — 
Lit.  kar-iü  hänge,  hange  kann  stammverwandt  sein,  so  dass  der  Nasal  im 
G riech,  und  Goth.  schon  ableitend  wäre  (Einl.  S.  67). 

76)  W.  Kpi,  XQi-V'G)  scheide,  entscheide,  xqliivo-v  grob  geschro- 

tene  Gerste,  XQi-rri-g  Richter,   xql-Ol  g  Entscheidung,   k^l- 

TYiQiO'V  Richtscheit. 
Skt.  kar  kir-d-ml  giesse  aus,   streue,  apa-skara-s ,  ava-skara-s 

Excrement. 
Lat.  crl'hru-m  Sieh,  cer-n-o  sichte,  eer-üi-s,  cx-crc-ntentu-m. 
(loth.  skeir-s  rein,  skelr-eln-s  interpretatio,   ags.  hri-dder.  ahd. 

riterä  Sieb,  altn.  skll-ja  scheiden. 
Lit.  skir-iü  scheide,  sondre,  wähle. 
Altir.  criathar  Sieb  (Grundf.  *  crctara  Stokes  Ir.  Gl.  700),  ccrt 

„justice"  (Corm.  Gl.  p.  30),    etar-ceirt,    gen.   etarcerta   (St. 

cerü-   =  XQK51-)   interpretatio    (Z.-    1000).  —    etcr-sccrtar 

separabuntur  (Z.  ^  267),  ro-scall-set  sie  trennten  sich  (Cog. 

p.  234). 
Pott  W.  II,  1,  161  (der  aber  skt.  kar  getrennt  behandelt  173),  Bopp 
Gl.  s.  V.  kr.  Kuhn  Ztschr.  II  146  weist  skar  als  die  Grundform  nach, 
mit  welcher  auch  CKmQ  St.  axor^r  (No.  110)  zusammenhängt.  Benf.  II  171. 
Corssen  Beitr.  451,  I^  177,  Kuhn  Ztschr.  II  146,  Delbrück  Ztschr.  f.  d. 
Phil.  I  18.  Bugge  Stud.  IV  333  vermuthet  die  ursprüngliche  Identität 
dieser  W.  mit  No.  53.  —  xql  und  x^tO-rJ  Gerste  dagegen  führt  wegen 
Iwrd-cu-m  und  ^M.  jers-ta  auf  eine  W.  ghard  (vgl.  Pott  V  143,  anders 
Kuhn  Ztschr.  XI  385).  —  Zu  der  Bedeutung  ausscheiden  stellt  Bietet  II 
285  vielleicht  mit  Recht  xo^o-g  Besen,  xo^ew  fege,  das  von  andern  (Cors- 
sen Beitr.  403)  mit  skt.  karsJi  ziehen  und  lat.  verr-o  (für  cvers-o)  zusam- 
mengebracht wird.  —  An  die  geistige  Bedeutung  von  xpu^w  erinnert  skt. 
käraje  erkenne  (vgl.  jedoch  Ptsb.  Wtb.  II  p.  104).  Dem  Frcpientativ 
eertare  entspricht  xQiv^ö^cti  (z.  B.  "Aqyil  B  385)  nebst  a7roxon'£0i>(a,  hno- 
KQiVEö&aL.     Darüber  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  W.   1866  S.    1  48. 

77)  W.  Kpu,  x^u-og  Frost,  xQv-^6-g  Frieren,  xQvo^o-ucd   gefriere, 

xQvo-Eig  schauerlich,  xQvörcdvco  mache  gefrieren,  xQvcnal- 

Ao-g  Eis. 
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Skt.  krä-ra-s  wund,  blutig,  liart.  -  Zd.  l-hrü-ra  schrecklicli. 

Lat.  cm-s-ta,  cru-dn-s,  cmddi-s. 

Altn.  Jin-m  Reif,  alul.  hräo  (Gen.  hrdwcs)  roh. 

Ir.  cruaid  hart  (L.  U.),  St.  ^crandi,  crödatu  durities  (Z  '■'  '>3 

257).  ^  ■ 

140  r  ^""^•.".V'';  *^^""""  ^"^^*^'^-  401-  Fick-5Ü.  Corssen  P  359.  Der 
S'mS  -t  , hart  sein',  Zu.annnenhang  mit  No.  421.  wahrscheinlich 
Wei  Mittelbegnft  zwischen  xptJos  und  cnwr  (No.  74)  ist  , gerinnen'  - 
oH^vo^aartg  Z -iU  o^^v6e.ros  104,  gleichbedeutend  mit  den  Tonnen  ohne 
0,  können  an  beulen  Stellen  leicht  dnrch  blosses  Missverständniss  entstan- 
en  sein,  wenn  man  annimmt,  dass  die  vorhergehenden  Genitive  ursprüng- 
lich «ay^ofina.oo,  tmSrj^ko  lauteten  (.Jähn's  Jahrb.  Bd.  C7  S.  1))  -  Ueber 
crus-ta  Corssen  Beitr.  416.  '' 

ilh)  W.  KTov,  KTEv,    MHvoi    {xTivvv-(ii)   tödte,   xzövog   Mord, 

xcäv-a  tödte.  —  Skt.  Icsimn  Icslum-ö-ml  verletze,  verwunde' 

(Partie.  M«-<rt-s  laesus),  Mm-ü-s  Verletzung,  Vernichtuu-v. 

(144)  Bopp  Gl.,   Pott  W.  I  489,   Benf.  I   179.  -    Das  n  im  Skt.  ist  nur 

vorkZ:ii£  FoÄi.  ~."'D:r.  •r"'"'''  "'"'^  '"■  '^^  ^'•'^"''^^"' 

«geschwächt.  -  In  der  homer.  Sprache  finden  wir  den  kürzeren  Stamm 

zV  r/rrN'o'i'.«.""'*"''  "«^''7-'-«)'  der  sich  zu  ktcv  verhält  wie  t« 
zu  T€V  (No.   128),  Ta  zu  T€V  (No.  230). 

78)    W.  KT.,    iv-KTi-fiH'Og  Wclll  gebaut,  7tiQ,-m{»V-iS,  unfpi-xziovEs 

.        Umwolmer,  xrita  baue  an,  xrt-fft-g  Gründung. 
Skt.  M,-,  Ml^-n-mi  wohne,  Mfy-a-.s-  Wohnsitz,  M/-<«-s  Woh- 
nung. —  Zd.  hhshl  wohnen. 

185  ^'''"n^n'r^*'^'    "";"   '"'1^''   ""'^"'^   ''''""   ^«'Sli*^!'«"   wird.     Beut.  II 
'^■^-   r:  ^"^  <^on-espondenz  der  L^tutgruppen  ^r  und  Jcsh  (aus  fo)  ist  bei 

S"  J.  1    hi   •        f  •  ?•  '■'•.-    ^'^  '•^'"  -  «'-^krit'  „nd  La  mit 

xr»  m  o  h,Vl,m.  •  ^  l'^'^^'.^öi  Vll  288)  7iTa-o|^ai  erwerbe,  nebst  jtr«-««, 
^Xt  ,  V  '  T  r'  r"  ^«""•"inatives  Verbum.  das  aus  einem  mit  ,fkt 
Ls/mj^i-s  zu  vergleichenden  Nominalstamme  abzuleiten  ist. 

70)  W.  KU  i^v-^-a,)  fassen,  schwanger  sein,  «iS-oe,  «{i-^«  foetus, 
xv-aQ,  ;tt,-r-os  Höhle,  «of-^o-s;  hohl,  xoiX-La  Bauch,  ;fav-Ao'-t,- 
Stengel. 

Skt.  rvl  (rvaj-d-ml)  tumere,  crescere,  Part.  P.  rüna-s  gescliwol- 
leu,  ri-gu-s  Junges. 

Lat.  m-cl-ms  trächtig,  cu-nm-lu-s,  cav-u-s,  cau-li-s  Stengel 
m/i-/.y6>  Höhlungen,  cac4u-m  Wöllning,  c/^/><-w^.  Augenlied 
super-dUu-ni.  ' 

Goth.  ns-lml-Ön  aushöhlen,  ImUmdl  Höhle,  ahcl.  /^o?. 

Lit.  Mn-la-s  Knochen,  lett.  Imd-s  Knochen,  Stengel. 
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Bopp  Vergl.  Gr.  I  232,  wo  fälschlich  lat.  cre-sc-o  verglichen  wird. 
das  zu  No.  72  gehört.  —  Pott  W.  I  702.  —  Grimm  Gesch.  3l)U.  — 
Benf.  n  166,  wo  vieles  bedenkliche,  H  153.  —  Eine  ungemein  weit  ver- 
zweigte Wurzel,  mit  der  auch  ^v-^a  Welle  (vgl.  ol8-iia)  %v-a%o-g^  y.v-h] 
und  %vh'e,  Becher,  KvXXijvr]  (Hohlberg,  Lob.  Path.  Elem.  354  v.i,d.  inons 
Caclius?),  %Qoi  (7iod(ü(jiaTa  Hesych.)  =  lat.  Subst.  cnvi,  K6(o-g^  Ktü-g?  -/Aog 
(eiqkt'/i  Hesych.)  u.  a.  zusammenhängt.  —  Für  das  Verhältniss  von  v  zu 
OL  ist  beachtenswerth  TiOLO-cpoQO-g  l'yzvog  (Hesych.).  Dies  lässt  auf  ein  dem 
lat.  cavu-s  nahe  stehendes  noiS^o-g  d.  i.  xoJ^-to-g  schliessen,  das  aueli  Pott 
Ztschr.  V  299  für  den  EN.  Xorog  erschliesst.  Davon  ist  aollo-g  (ion.  zut-  150 
iXo-g)  abgeleitet.  -Koilo-g  geht  aus  %oS--LXo-g  und  mit  epenthetischem  l 
Koif-do-g  (Mimn.  12,  5,  KoUkt],  Alcaeus  fr.  15,  5  B.  %oUXcct)  hervor.  Vo-1. 
Dietrich  Ztschr.  X  442.  Bei  Homer  kann  nach  Mor.  Schmidt  Rh.  .\1.  XX 
305  überall  %oiXog  gelesen  werden.  Ueber  das  von  Paul.  Epit.  p.  97  falsch 
erklärte  in-ci-cns  Döderlein  Etym.  und  Synonyme  V  228.  —  Durch  den 
Begriff  hohl  vermitteln  sich  oiavXog^  caulis  und  lit.  Jcdula-s.  xLKvg  Stärke 
erinnert  an  das  gleichbedeutende  skt.  gav-as.  cae-lum  und  das  alte  cachi-s 
sind  doch  wohl  nicht  zu  trennen,  aber  echt  lateinisch,  daher  nicht  oe;  in 
gleichem  Sinne  fasst  Pott  Ztschr.  V  299  den  Vater  der  Leto  Kotog,  — 
Vgl.  Corssen  P  370,  463,  wo  super-ciliu-m  (vgl.  im-avXLo-v)  anders  er- 
klärt werden  (W.  sku  decken). 

80)  Tiv^ßy]^  xv^ßo-g  Gefäss,  Becher,  xv^ß-ako-v  Becken. 
Skt.  Jcnmhha-s  Topf,  Krug.     Zd.  Iclmmha  (M.)  Topf. 

Pott  P  84.  —  ^  =  U  nach  ft  vgl.  S.  480. 

81)  W.  Kup,  Ku\,  xvQ-ro-g  krumm,  xiQ-x-o-g  Hing,  xv^  ko-g  knmiiii, 

xV'Xk-o-g  Kreis,  xvX-L-m  {xvkivöco)  wälze. 
Skt.  /ca-Jcr-a-s  (für  ha-kra-s)  Rad,  Scheibe,  Kreis. 
Lat.  ci)'-cu-Sj  circH-m,  circa,  ctir-vu-s. 
Ahd.  hring  Ring. 

Lit.  hrkri-s  schief,  gewunden,  ksl.  Irivti  krinnni,  loJo  Rad. 

Altir.  cnrn,  Acc.  PI.  gyros   (Z.'^  1048)  =  lat.  curvos  (Stokes 

Ir.  Gl.  p.  74  adn.),  cnirre,  cuirrither  „rounder"  (Corin.  ('\. 

p.  3G  s.  V.  prilU),  cuairt  cireuitus  {for-cnairt  Erenn  in  cir- 

cuitu  Hiberniae  Z.  ^  264). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  H,   1,  174,  Schleicher  Ksl.  94,  96.  —  Audi  Kvq- 

7]vrj,  KeQ-KVQcc  werden  hieher  gehören.  —  Lat.  cl'mg-crc  cingere  (Fest,  b^ij) 

erinnert  am  meisten  an  das  ahd.  Wort,  mit  deutlicher  Weiterbildung.   — 

Corssen  P  412  geht  von  einer  W.  har  aus,   die  auch   zu  kvnr  geworden 

sei,  und  von  da  erst  zu  kur.    Von  kvar  gelangt  er  denn  auch  zu  lat.  rar-n-s 

für  cvdru-s.  —    Eine  W.  kar  liegt  zwar   in   keiner   Sprache   mit   verbaler 

Anwendung  vor,   aber  gut  lassen  ^ich  daraus  skt.  Jca-kra-s  als  reduplicirt, 

ferner  yjQ-Ko-g   Schwanz,    koq-wv}^    (siöog   öuq)dvov   Hesych.),    lat.    Corona. 

KOQ(o-vl{ö)-g  gekrümmt,    KOficovo-g  krummhörni.i:^  erklären.      Indem   X   statt 

Q  eintritt,  entsteht  die  in  KaX-ivöeco  =  %vX-lvöe(o  erkennbare  W.  ymX  i^vgL 

ksl.  koJ-o).     Wo  sich  /  zeigt,  ist  es  als  Schwächung  von  a  zu  fassen. 


82)  xvQ-og  Macht,  xvqo  a  mache  kräftig,  xi;^£o-c;  mächtig,  II 
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Skt.  rtira-s  Held,  gura-tu  fortitudo,  zd.  giira  stark,  hehr. 

Altir.  cmir,  cur,  Held,  Gen.  cmirad,  mrad,  Nom.  PI.  coraid  (L. 
IT.),  cymr.  cmvr  gigas,  pl.  cewrl,    com.  cawr  gigas,    caur- 
marcli  camelus  (Z.  ^  129.  284.  131). 
Bopp   Gl.   —    Gegen  Pott's  heftige  Polemik  (II^  375)   halte   ich   die 
Zusammenstellung  dieser  Wörter  aufrecht,  indem  ich  cü  d.  i.  M,  kvi  (No. 
79)  in  der  Bedeutung  wachsen  als  die  W.  betrachte.     Daraus  konnte  ein 
männliches  Substantiv  Z:w-rr/-5  stark   (vgl.  Skt.   cjw-as  Stärke),    ^v.   KVQo~g 
hervorgehen,    wozu  xo  %vQ-og  sich  ähnlich  verhält  wie  caoiog  zu  aicxQu-g. 
Das  palatale-c  wird   vor  Pott's   Einfall,    es   sei   aus    dentalem    entstanden 
icura-s  nach  ihm  su-Vfra-s  svtji^coq),  wie  dieser  sell)st  einsieht,  schon  durch  das 
Zendwort  hinlänglich  geschützt.     nvQ-ico  (auch  xi^-co)  bedeutete,  wie  kv- 
QixTUv  stossen  wahrscheinlich  macht,  ursprünglich  ein  körperliches  Treffen 
und  hat  mit  diesen  Wörtern  nichts  gemein.  —    Weniger  entschieden   be- 
stehe^ ich  auf  dem  Zusammenhange  mit  KOLQ-avo-g,  so  nahe  dies  begrifflich 
an  7ivQio-g  streift,  da  der  Diphthong  Schwierigkeiten  macht.     Indess  zieht 
Pott  selbst  I^  242  olö-aco  zu  W.  ud  (No.  300),  und  wie  wir  Xoiy6-g  von 
XvyQo-g  und  XsvyaXio-g  trennen  sollen,  sehe  ich  nicht.  —  Das  früher  hieher 
gezogene  aovQog,  xoQog  fasse  ich  jetzt  anders  (vgl.  zu  No.  53),    über  lat. 
curia  vgl.  Corssen  I^  354. 

\rj        83)  xv-va-o  (Ao.  e-xv-aa)  küsse,  7tQog-Kv-v8-co.  ~  Skt.  Ms  od.  Jcur 

amplecti  {kus-jd-mi). 
Bopp  GL,  Benf.  II  152.  —    Weil  die  Sktw.  unbelegt  ist,  kann  man 
zweifeln.  —  Ahd.  kussßi,  goth.  kukja  küsse  liegt  wegen  mangelnder  Laut- 
verschiebung fern. 

83b)  KV 71 7]  Höhle,  Hütte.  —  Skt.  hüpa-s  Grube,  Höhle. 
Bietet  II  2G7.  —  Das  gi-iech.  Wort  nur  bei  Hesych.  mit  der  Neben- 
form yv7t^.  Da  hüpa-s  auch  einen  Oelschlauch  bedeutet,  und  da  auch  sonst 
Gefässe  verschiedener  Art  als  Höhlungen  bezeichnet  werden,  so  vergleicht 
P.  wohl  mit  Eecht  auch  Tivit-eXXo-v^  afxcpL-KVTteXXov  und  lat.  cupn  Fass  (vgl. 
ksl.  kupa  poculum),  auch  Todtennische.     Corssen  I^  54 G. 

83c)  xvöo-g,    xvo-^o-g  weibliche  Scham.  —    Skt.  gush-i-s  Spalt, 
Loch.  —  Lat.  cun-nu-s,  —  Lit.  kuszy-s. 
Aufrecht  Ztschr.  IX  232. 

84)  xv-cov   (St.  xvov  u.  xvv)  Hund.  —    Skt.  gvd   (St.  gvan  ved. 

gtian  u.  gun).  —  Lat.  can-i-s  (f.  cvan-i-s).  —  Goth.  hm-d-s 

(mit  accessorischem  d).  —  Lit.  szu  (St.  sntn).  —  Altir.  cd, 

Gen.  con.  Dat.  coin  (Z.  ^  2G4). 

Bopp  Gl.,  Pottl^  127,  Benf.  11  1G5,  nach  ihm  zu  No.  79  ,der  häufig 

und  viele  Jungen  gebärende'.  —  Her  od.  I  110  ol  Mijöoi  xi]v  Kvva  öxa^l 

'/.ciXiovGL^  erklärt  durch  zend.  cpd  Acc.  gpdn-em,  mit  Hinzufügung  eines  par- 

agogischen   k,    indem   der  Sibilant    durch  Assimilation  v  zu  i^^^erhob  (vgl. 

S.  79).  —    Ben  lydischen  Namen  Kav-öavXrj-gj   der   (vgl.  Hipponax  fr.^l 

Bergk)  mit  GKvXXoTtvLKTrig  erklärt  wird,  habe  ich  schon  in  Höfer's  Ztschr. 

I  220  hieher  gestellt.     Den  zweiten  Theil  des  Wortes  hat  seitdem  Kunik 

in   seinen   Kritischen  Bemerkungen    zu    den   Rafn'schen   Autiquitcs   Kusses 
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(Bulletin  histor.  phil.  de  Tacad.  de  St.  Petersb.  VII  p.  3G7  Anm.)  aus  dem 
slaw.  Verbum  daviti  würgen  erklärt,  wovon  —  freilich  mit  euphonischem 
l  —  das  Präs.  ksl.  davlja  lautet,  aber  l  kann  in  8av-Xi]-g  dem  Suffix  au- 
gehören. 

« 

84b)  xcöi'o-g  Zapfen,  Kegel,  Kreisel,    Dem.  xcovCo-v^  xavi-g.  — 

Skt.  cdnü-s  cos,  lapis.  —   Lat.  cäneu-s.  —   Altn.  Ifpin  (F.) 

Wetzstein. 

Bopp  Gl.  s.  V.  ro  und  gd)jia,  Grimm  Gesch.  400,  Pott  W.  I  492.  — 
Die  weitere  Verwandtschaft  l)ehandelt  Aufrecht  Ztschr.  I  3G3  ft\  172  11. 
—  Zunächst  liegen  lat.  cos  (St.  cot)  und  cnu-tc-s,  ca-tu-s  scharf,  spitz, 
Varro  1.  1.  VII  4G,  wovon  Ccito.  Die  Bedeutung  der  W.  ist  also  spitz. 
scharf  sein,  vgl.  W.  dK  (No.  2).  —  Die  Länge  des  Vocals  in  y^ovog  in 
ihrem  Verhältniss  zu  cimeus'i^i  mir  noch  nicht  klar,  sonst  würden  die 
Wörter  sich  zu  einander  verhalten  wie  cnvus  zu  cavea.  —  cunei  heissen 
im  Carmen  Saliare  die  Donnerkeile  des  Juppiter  (Bergk  ind.  lect.  Mail». 
hib.  a.  1847 — 48  p.  XIII),  was  für  die  Bedeutuni^  zu  beachten  ist.  — 
Altn.  Itein  weist  auf  eine  Grundform  kanjd  (Scherer  472,  Dell»rück  Ztschr. 
f.  d.  Phil.  I   IG). 

85)  W.  XttK,  f-Aßx-o-v,  A£-Aäx-«,  Aß-(;x-ca  krache,  lärme,  laxs-Qo-g 

lärmend,  XaxtQvt,a  krächzend. 
Skt.  lap  ijap-d-mi)   schwatzen,  flüstern,    vi-lap-d-ml  jammere, 

Jap-a-na-m  Mund. 

Lat.  JoqU'O-r,  locpi-cix,  loqu-ela,  Äjus  Locu-ti-iis. 

Ksl.  rcka  loquor,  lit.  sti-nk-ti  aufschreien,  rek-in  schreie. 

Bopp  Gl.,  Schleicher  KsL  131.  —  k  ist  der  ältere  Consonant,  skt.  ^A^^' 
aus  A'  entstellt.  —  An  einen  Zusammenhang  mit  Xiy-co  (No.  538)  ist  iii<  ht  '^*' 
zu   denken.  —   Anders  Fick  ^   14. 


86)  W.  XaK,  kdx-og^  lax  ig  Fetzen,  /lßx-£()o-g  zerrissen,  lav.  xo  g 

Loch,  Lache. 

Lat.  Jac-cr,  Jnccr-o,  lac-in-ia,  lac-us,  lacu-ua^  Jd-nia. 

Ahd.  lacha? 

Lit.  lank-ä,  lenkh  Wiese,  Vertiefung,  ksl.  laka  palus. 

Altir.  locJi  lacus,  Gen.  locho  (Z.^  239,  vgl.'lr.  (;i.  7.S1). 

Pott  W.  III  257.  Benf.  II  IG.  —  Grundbedeutung  reissen,  webhalb 
auch  ^ccKog  verwandt  scheint,  das  nach  Hesych.  bei  den  Kreteni  XaKog  lau- 
tete. Da  die  Aeolier  ßQaxog  sagten,  so  scheint  die  W.  FpaK,  FXaK  und 
mit  dem  skt.  vraglc  scindere  verwandt,  Corssen  I^  312.  —  Die  tupisehe 
Bedeutung  im  Sinne  unsers  Bruch  zeigt  sich  auch  in  Xan-ag  cpaoayyag  (He- 
sych., vgl.  ^anxol'  (pccQayysg^^  w^omit  wohl  AarAicov,  Aciy.iviow  ylaxEÖcduo)]' 
(E.  Curtius  Pelopoun.  II  309),  letzteres  zunächst  mit  XciKeöciua.  vöcoo  aX- 
(ivQov  (Hesych.)  zusammenhängt.  AayyEÖcdiicov  ist  offenbar  durch  Epenthese 
aus  Aaneöafi-Lcov  entstanden.  Das  Suffix  -lav  bildet  iteoiEy.ziYM  z.  B.  Kvay.- 
liov.  —  Aus  dem  Lat.  könnte  noch  laccrna  verglichen  werden,  das  sich 
aus  ^ccKog  leicht  erklärt  (vgl.  cav-er-na). 

87)  ktvaa  (o  sehe  (St.  Xcuk). 


—     IGO 


Skt.  loh  loh-d-mi,  161z  loli-d-mi  vidoo,  lölc-ana-m  ociilus. 

Lit.  Vmk-i-u  warte,  lett.  lülcö-t  sehen. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  III  243,  Benf.  II  126,  372.  —  VerwaiKltschaft 
mit' Afvxo-?,  W.  XuK  (No.  SS),  ist  nicht  abzuweisen,  doch  zeigt  die  Ver- 
schiedenheit der  entsprechenden  sanskr.  Verba,  dass  diese  kein°e  unmittel- 
bare sein  kann  (vgl.  S.  112).  —  Die  W.  Xuk  in  nnverstärkter  Gestalt 
liegt  im^  EN.  AvK-ro-g  vor,  echt  kretisch  ylvT-ro-g,  öta  ro  xsL6&ca  avrijv 
iv  ftfTfw^w  TOTt«,  ro  yaQ  avco  nal  vipriXov  Xvzzov  (vielm.  Xvxxov)  cpaöi 
(Steph.  Byz.,  Voretzsch  de  Inscript.  Cret.  p.  11).  XvxTo-g  doch  wohl  eigent- 
lich sichtbar  {nBfiloy.ETtxog).  —  Vgl.  No.   548. 

88)  W.  Xuk,  a^cpi  Ivx-r]  Zwielicht,  kvx-vog  Leuchte,  kevKo-g  weiss, 
Xovaao-v  der  weisse  Kern  des  Tannenholzes. 

Skt.  ruTv  {röUf^  scheinen,  leuchten,  niK  (F.)  Licht,  Glanz,  mlc-ma-s 
Goldschmuck,  rug-ant  licht,  hellfarbig.  —  Zd.  rue  leuchten. 

Lat.  lüc-co,  luc-s,  lü-mcn,  lüc-klu-s,  lü-na,  Lcucesms,  di-lüc-iihmi. 

Goth.  Imh-ath,  ahd.  //ö/i^  Licht,  goth.  laüJmwnl  Blitz,  ags.  Ico-ma 
Glanz. 

Ksl.  hwa  Strahl,  Mond,   MX  Licht,    lu-na  Mond,    lit.  Imlka-s 

blässig,  Inühi'S  Ochse  mit  weisser  Stirn. 
Altir.  loche  (Gen.  lodict)  fulmen,  Idcharnn  laterna  (Z.  -  25G,  778). 

Bopp  Gl.,  Schleicher  Ksh  129.  Corssen  I  307.  —  lieber  den  Stamm 
kvK  (Avxo-qpwj,  Xv7ia-ßc^g,  Avxaßrjxxog)  Welcker  Griech.  Götterlehre  I  S. 
470  f.  Die  specifische  Bedeutung  scheint  die  des  Schimmerns  zu  sein, 
von  wo  wir  auch  wohl  zu  kvyy]  Dämmerung  gelangen,  das  an  lat.  lu-scu-s 
(f.  luc-scu-s)  blödäugig,  einäugig  und  das  von  Miklosich  Lex.  345  ange- 
führte croatische  luca  umbra  erinnert.  —  Vgl.  No.  112.  v  in  kvrvo-g 
durch  Einfluss  des  v.  —  lu^a  für  luo-^iaj  lü-mcn  für  luc-mcn,  Lcucestc 
im  Carmen  Saliare  nach  Bergk  Ind.  lect.  hib.  Marb.  a.  1847 — 48  p.  XII 
Beiname  des  Juppiter.  in-lus-fri-s  gehört  gewiss  auch  hieher,  von  einer 
durch  s  weiter  gebildeten  Form,  wie  sie  Lettner  Ztschr.  VII  180  im  altn. 
153  Ijös  Licht,  hell,  hjsa  leuchten  (vgl.  Zd.  raoksh-na  leuchtend,  ags.  Itox-nn, 
lix-an  leuchten  Fick^  394)  nachweist.  Corssen's  Deutung  (Beitr.  411,  l^ 
(148)  302)  aus  lusfru-m  sucht  den  Begriff  des  Wortes  auf  allzu  weiten  Um- 
wegen zu  gewinnen.  —  Lit.  laüka-s  formell  dem  gr.  XevKo-g  völlig  o-leich 
in  der  Bedeutung  aber  auf  Rindvieh  und  Pferde  beschränkt  (Nesselmann)! 
Dasselbe  Adjectiv  steckt  in  ir.  hiach-tc  „whitehot"  (Stokes).. 

89)  kvKo-g.  —  Skt.  vrhi-s.  —  Lat.  hi2ni-s,  si\hm.  hjm-s. —  Goth. 

vulf-s.  —  Ksl.  vWc-il,  lit.  vWca-s  V^olf. 
Bopp  GL,  Pott  r  150,  IP  350,  vgl.  W.  I  1283,  1291.—  Benf.  II 
20,  Grimm  Gesch.  332,  Förstemann  Ztschr.  I  494,  Schleicher  Beitr.  I  0, 
wo  mit  Eecht  als  Grundform  varka-s  hingestellt  wird  (vgl.  zend.  vchrka) 
daraus  ward  durch  Metathesis  vmka-s,  vlaka-s,  vluko-s,  mit  A])werfung  von 
V  Xv%o-g  für  HvTio-g.  —  Spiegel  Ztschr.  XIII  300,  Stier  XI  143,  w'o  al- 
banesische  Spuren  des  anlautenden  v  nachgewiesen  werden.  Der  Anklang 
an  No.  88  ist  also  nur  ein  scheinbarer.  —  Mit  Recht  leugnet  Schi.,  dass 


vulpc-s  —  worüber  Spiegel  a.  a.  0.  eine  Vermuthung  aufstellt 


irgend- 
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wie  hieher  gehöre,  aber  lupu-s  kann  nicht  von  XvKo-g  getrennt  werden. 
p  zeigt  auch  sabin.  irpu-s  (Corssen  P  110)  oder  liirpu-s  (Paul.  Epit.  100), 
und  von  lat.  p  für  indogerm.  k  ist  saepio,  pracsacpe  neben  gi\  örjno-g  doch 
wohl  ein  sicheres  Beispiel.  Vgl.  No.  500  und  S.  424.  Ueber  v  als  Ver- 
treter eines  primitiven  a  S.  007.  Die  W.  suchen  die  meisten  im  skt. 
vraglc  lacerare,  wofür  sich  ccTceXvTiriGeir  aTtkefiev  (Hesych.)  verwenden  Hesse, 
Bietet  I  431  in  dem  für  i'Axw  (No.  22)  vorauszusetzenden  vark  vrak  ziehen, 
.  schleppen,  so  dass  Xvv,o-g  etwa  Räuber  bedeutete. 

90)  W.  )LiaK,  ^ccK-aQ  beatus,  ^äx-Qo-g  lang,  /nijxo  g  Länge,   ^äxa- 

öv6-g  schlank,  MäxeÖovsg. 
Skt.  makara-s  ,ein  Meerthier,  viell.  Delphin^  —  Zd.  mac-ahh 

Grösse,  mag-ita  gross. 

Lat.  mac-to  mache  gross,  niac-tc  gesegnet. 

Lit.  mdkari-s  grosser  Stab  (?),  mök-u  kann. 

Die  äusserliche  Bedeutung  von  ftcvxa^  spiegelt  sich  noch  in  der  dar- 
aus abgeleiteten  ,reich'  A  08  ccvÖQog  iiay.aQog  y.c<x^  aoovQav.  Daraus  ^a- 
üccQEg  als  Beiwort  der  Götter  wie  tsQO-g^  das  in  LEQog  r/ßvg  11  407  noch 
gross,  mächtig  heisst.    Sonne  Ztschr.  X  130,  Fick^  144.   Vgl.  No.  402,  473. 

91)  iLYiX'Cov^  dor.  ^axav  Mohn.  —  Ahd.  nidgo  (St.  mdgan)',  nd. 

nidn.  —  Ksl.  7nalcü  papaver. 

Pott  I^  113,  Müllenhoff  Glossar  zum  Quickborn.  —  Vielleicht  der 
langen  Stengel  wegen  benannt  und  daher  mit  No.   90  verwandt. 

92)  W.  juuK,  ccTto-^vööG)  schnauze,   ^vx-t^q  Nase,   ^v^a  Schleim. 

MvxdXri?  Mvxiqvrj? 

Skt.  miili  munU-ä-nii  lasse  los,  lasse  fahren. 

Lat.  mung-o,  müc-u-s  Schleim,  mücere  kanig  sein,  mücor  Schim- 
mel, mücedo  Schleim. 

Ksl.  mok-na-ti  madefieri,  mociti  madefacere,  moci  urina. 

Bopp  GL,  Pott  W.  III  575.  —  Auch  ^vt^ivog  Schleinifisch,  lat.  mugil  (?) 
wird  hieher  gehören.  Hehn  (S.  440)  zieht  aus  dem  Pflanzenreich  lakon. 
^vy.riQog^  (xovTiriQog  Mandel,  Nuss  als  ,schleimige  Frucht'  hinzu.  —  Für  die 
Bedeutung  des  skt.  Worts  ist  bezeichnend,  dass  es  nach  dem  PW.  öfter 
gakrn-mütram  d.  i.  stercus  et  urinam  zum  Object  hat  imd  dass  auch  die 
Substantiva  möli-ana-m,  m6ksh-arj.a-m  (vom  erweiterten  muksli  =  gr.  ^v^) 
mehrfach  auf  Flüssigkeiten  angewendet  werden.  Auffallend  ist  aiivöösxccL^ 
Cfjivy.xriQ  bei  Hesych.  —  Sollte  das  Vorgebirge  MvyaXrj  (vgl.  MvKcdrjOaog) 
nicht  Schnäuzchen  bedeuten,  wie  die  nord.  Namen  auf  -nacs?  —  mungo  :  154 
milk  =  pingo  :  pik  (No.  101). 

93)  vix-v-g  Leiche,  vexv-ia  Todtenopfer,  i/£;e-^o-g  todt. 

Skt.  W.  nag  nag-ä-mi  u.  nag-jd-mi  verschwinde,  vergehe,  ndga-  (149) 
jdmi   vertilge,  verliere,  ndga-s  Verschwinden,    L^ntergang, 
ndsh-trä  Gefahr,  Verderben.  —   Zd.  nagu  (M.  F.)   Leiche, 
nag-ista  sehr  verderblich. 

Lat.  nex,  n^c-o. 

CüBTius,  griech.  Etym.  4.  Aufl,  11 
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Goth.  nau-s,  navi-s  vsxQog. 

Ksl.  navt  mortuus. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  n,  2,  540,  Diefenbach  Vergl.  Wörterb.  H  103. 
Gnmm  üb.  Diphthonge  nach  weggefallenen  Consonanten  S.  9  erklärt  nau-s 
aus  nag-ii'S.  —  Dass  nocere,  noxa  verwandt  sind  (Bopp  Vgl.  Gr.  I  273) 
wird  durch  den  jetzt  voUständiger  nachgewiesenen  Gebrauch  der  W.  im 
Skt.  und  Zend  bestätigt.  voGo-g  vovöo-g  ist  vielleicht  mit  Schweizer  auf 
vo^o-g  (Ztschr.  XI  79)  zurückzuführen,  so  dass  es  unmittelbar  neben  noxa 
und  begrifflich  neben  per-nic-ie-s  (Corssen  Beitr.  266)  zu  stellen  wäre.  Vgl. 
avv  für  '^vv.     Schwierig  aber  bleibt  die  homer.  Form  mit  ov. 

94)  vvi  (St.  vvxr)  Nacht,  vvxt-cöq,  vvxrsQog,  vvxreQ-ivo-g,  vviio-g 

nächtlich,  vvxreQi-g  Nachtvogel. 
Skt.  nah,  nak-ti-s  Nacht,  naJc-ta-m  noctu,  nig,  nig-ä  Nacht.  — 

Zd.  nakhturu  od.  nakUru  nächtlich. 
Lat.  nox  (St.  nocti\  noctu,  nocturnu-s,  noctm. 
Goth.  7iaht-s,  ahd.  naht. 
Lit.  nak-ü-8,  ksl.  nos-ü  Nacht. 
Altir.  in-noct  in-nocht  hac  nocte  (Z.  ^  609). 

Bopp  Gl.,  Benf.  11  57,  Schleich.  Ksl.  125.  —  Der  volle  Nominativ 
mdi-s  ist  wahrscheinlich  bei  Ennius  Ann.  v.  92  V.  erhalten  nach  Linker 
Jahn  s  Jahrb.  89,  714,  die  für  vv%x  vorauszusetzende  Stammform  in  Com- 
positis  wie  vv^ixi-Ttlciynxo-g  (Roediger  de  comp.  p.  53).  Skt.  nig  trotz  Pott 
(W.  I  550,  dem  AscoH  Fonolog.  39  schlagend  entgegnet)  aus  nah  ge- 
schwächt. —  Bei  vvmcoQ  ist  so  wenig  wie  bei  nocturnus  und  vvmBoo-g 
an  eme  Zusammensetzung  zu  denken,  wie  Pott  P  123  annimmt  Die  W 
gewiss  No.  93,  da  die  Nacht  ,keines  Menschen  Freund'  ist. 

95)  olxo-g  (Sotxo-g)  Haus,  oixc-a,  otx^-trj-g  Hausgenosse,  otxs-a 

wohne. 

•Skt.  vega-s,  veg-man  Haus,  vig  (F.)  Wohnsitz,  Haus,  PL  vig-as 
Menschen,  Unterthanen,  vig-pati-s  Hausherr,  Gemeindeherr. 
—  Zd.  vig  Haus,  Dorf,  Clan,  vig-paiti  Clanoberhaupt. 

Lat.  vicu-s  {veicU'S)y  vic-inu-s. 

G-oth.  veihs  xco^rj,  ay^og,  ahd.  wich  W^ohnstätte,  Flecken. 

Ksl.  vM  praedium,  altpr.  wais-pattin  Hausfrau,  lit.  vesz-pat-s  Herr. 

Altir.  fich  municipium,  pagus  (Z.^  21),  corn.  gwic  village,  cymr. 
gwig  (Lex.  Cornu-Brit.  p.  199). 

Bopp  Gl.,  Pott  II,  2,  581,  Schleich.  Ksl.  48,  98,  Pictet  H  238  384 
Corssen  P  380.  —  /  böotisch  in  /W«  (Ahr.  d.  aeol.  170),  Spur  davon 
in  ft-otxo-?.  —  Lit.  vesz-pat-s  Herr  ,nur  von  Gott  und  dem  Könige'  Schlei- 
cher. Die  W.  ist  No.  24c.  Nach  Justi  S.  281  bedeutet  vig  im  Zend  eine 
Gemeinschaft  von  15  Männern  und  Frauen,  oho-g  ist  also  das  Haus  als 
155  Ort  und  Inbegi'iff  der  heimkommenden  (vgl.  skt.  ga-ja-s  Haus,  Hausstand 
von  W.  ga,  gam  gehen),  86^o-g  (No.  265)  als  Gebäude. 

96)  oxTco  acht,  6>^oo-^  der  achte.  —   Skt.  ashtdu,  ashian  acht. 
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asltla-ma-s  der  achte.     Zd.  astan  (N.  asta)  acht,  astcma  der 
achte.  —  Lat.  odo,  oddvu-s.  —  Goth.  ahfau.  —  Lit.  asztnni, 
ksl.  os7ni.  —  Altir.  od,  ocht  (Z.  ^  304). 
Bopp  GL,  Vergl.  Gr.  H  75,  Pott  Zählmethode  165.  -—  Auffallend  ist 
die  Dualform  im  Skt.,  Gr.  und  Lat.  und  die  Erweichung  der  sonst  belieb-  (150) 
ten  Lautgruppe  xr  im  gr.  oyöoo-g  (vgl.  S.  488),  die  auch  in  oy86ÖLoV  ^v- 
öLa  TtaQa  'A^rivaioiq  xeloviiivi]   &ricet  (Hesych.)   vorzuliegen    scheint.     Vgl. 
M.  Schmidt  zu  dieser  Stelle.  —  Skt.  sh  ist  hier  offenbar  aus  k  geschwächt. 
—  Auf  die  Untersuchungen  von  Ascoli  (di  un  gruppo  di  desinenze,  Instit 
Lomb.  1868)  über  den   ursprünglichen   Auslaut   dieses    und    andrer   Zahl- 
wörter mag  hier  nur  verwiesen  werden  (Corssen  11^  483). 

97)  W.  TieK,  TtBxo,  Tteix-co,  Tisx-rto,  nix-ra  krunme,  schere,  mix-og, 

7c6xo-g  Vliess,  Wolle.  —  Lat.  p^c-f-o,  ])ed-en.  —  Ahd.  fahs 
crinis.  —  Lit.  pesz-ti  rupfen,  an  den  Haaren  zausen  (?). 
Grimm  Gesch.  I  396.  —  Die  Behauptung  Grassmann's  Ztschr.  XI  41, 
dass  das  t  mit  zum  ,Thema'  gehöre,   wird  durch  mehrere  der  hier   ange- 
führten Wörter  widertegt.  —  Pott  W.  HI  179. 

98)  itilexv-g,  Ttüex-Qa  (Hesych.)  Beil,  Ttelexxa-a  behaue,  nekex- 

L^co  haue  ab,  tcÜsxxo-v,  %iUxxo-g  Axtgriff,  itelexäg  Baum- 
specht. —  Skt.  paragtirs,  pargii-s  Beil,  Streitaxt. 
Bopp  Gl.  —  Pott  W.  I  500.  —  Die  W.  ist  TieX  für^  älteres  2>(fr  Cvgl. 
ksl.  pra-ti  ferire),  erweitert  zu  TieXcK  vgl.  tt^wx,  TtXccy'^o.  367.    Das  dop- 
pelte K  augenscheinhch  für  x/,  wie  in  yXvKKa  yXvnvxrjg  (Hes.)  d.  i.  ylwS-u. 
lieber  den  nach  X  entwickelten  Vocal  S.  681. 

99)  TCBvx-r]  Fichte,  7tevx-6v  Fichtenhain,  nsvx-ttiOL, 
Ahd.  finh-ta, 

Lit.  puszi-s  Fichte,  puszyna-s  Fichtenwald. 
Pott  H^  246,  285,  Benf.  II  76  f.  —  Fick  weist  Or.  u.  Occ.  III  115 
nach,  dass  'jtl-xv-g  Fichte,  das  ich  früher  mit  Benfey  hieher  stellte,  sein 
deutliches  Analogen  im  skt.  pitu-däru-s  hat,  dem  Namen  einer  indischen 
Fichtenart  mit  den  Nebenformen  pütu-ddru-s,  pUa-däru-s  {daru  Baum  vgl. 
No.  275)  und  vermuthet,  dass  die  W.  skt.  pinv,  piv  (m-wv  No.  363;  sei, 
in  der  Bedeutimg  abträufehi  (vom  Harze),  eigentlich  wohl  überströmen. 
Dazu  wird  pi^u-s  (vgl.  Corssen  II-  270)  nur  'eine  andere  Nominalform 
sein,  und  auch  möaa  nebst  pi-x  und  lit.  pilci-s,  ksl.  jnk-Ju  Pech  sind  wohl 
aus  derselben  W.  entsprungen.  Das  Verhältniss  des  ^\it  p'iMhd  (iwc pislca?) 
Schleim,  Gummi  zu  diesen  Wörtern  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt. 
Danach  ist  das  in  pix  zu  Tage  liegende,  in  niööa  für  ni-x-ui  zu  erschlies- 
sende  li  ein  ableitendes. 

100)  W.  ftiK  mix-Qo-g,  7tsvx-eöav6-g,  TtBvxdhuo-g  bitter,  scharf,  ix^- 
Ttsvxeg  (ßekog)  spitzig. 
Skt.  pig-una-s,  Adj.  verläumderisch,  verrätherisch,  Subst.  Ver- 
räther (?). 
Ahd.  feh-jan  hassen,  feh-ida  Fehde. 

Lit.  pnl-ta-s  schlecht,  pyh-ti  zürnen,  pcih-ti  veracliten,  schelten. 

11* 
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Pott  IV  600,  W.  III  182,  Benf.  II  79,  Diefenbach  I  370.  —  Zii- 
156  sammenhang  mit  No.  99  ist  wahrscheinlich,  lieber  v  und  i,  vergleiche 
das  bei  No.  82  erwähnte.  Wenn  die  Grundbedeutung  stechen  ist,  was 
auch  Corssen  I^  538  annimmt,  so  wird  man  wenig  geneigt  sein  das  lat. 
eher  mit  pejor  verwandte  peccare  hieher  zu  ziehen,  das  die  Vorstellung  der 
Bosheit  durchaus  nicht  hat.  —  Die  Etymologie  des  skt.  Worts  ist  nicht* 
ganz  sicher  (Schweizer  Ztschr.  XV  315). 

101)  W.  TTiK,  Tioix  cko-g  bunt,  tcoikM-co  mache  bunt. 

Skt.  pig  pig-d-mi  schmücke,  gestalte,  bilde,  pig  Schmuck,  j^eg-as 
Gestalt,  Gebilde,  pegala-s  künstlich  gebildet,  schön. 
(151)  Lat.  ping-o,  pnc-tor,  pic-tura. 

w 

Goth.  ßu-faih-s  Ttolv-itoiKikog^  ahd.  feh  variegatus. 

'K^l.pfstrü  variegatus,  i>^'s-a^i"  schreiben,  lit.  pisz-nu-s  prächtig  (?). 
Grimm  Gesch.  396,  Schleicher  Ksl.  120,  Pott  W.  II,  2,  563.  —  Als 
eigentHche  Bedeutung  der  W.  im  Skt.  ergibt  sich  nach  dem  Ptsb.  Wtb. 
das  Bearbeiten  mit  scharfen  Instrumenten,  daher  es  auch  vom  Zerhauen 
und  Zerlegen  des  Fleisches  gebraucht  wird.  Da  nun  auch  die  Römer  pin- 
gere  mit  und  ohne  acu  in  der  Bedeutung  sticken  gebrauchen,  so  ist  die 
Verwandtschaft  mit  No.  100  und  99  wahrscheinlich.  Als  Grundbedeutung 
setze  ich  also  stechen  an,  woraus  sich  alles  weitere  einfach  ergibt.  Skt. 
pcgas  wird  von  bunten  Geweben,  pegas-Mri  von  einer  Weberin  oder  Stickerin 
gebraucht.  Auch  im  Zd.  fihdet  sich  piga,  paeganh  in  der  Bedeutung  Ge- 
stalt, Schmuck.  So  Hefert  uns  dies  Wort  die  kunsthistorische  Thatsache, 
dass  das  Einritzen  dem  Bemalen  bei  den  Indogermanen  vorausging;  die 
Anwendung  auf  die  Schrift  im  Altpers.  ni-pis  (Schweizer  Ztschr.  XV  3 15) 
und  im  Slawischen  hat  in  y^acp-co  (No.  138)  ihr  Analogon.  Auch  auf 
Griechisch  hiess  eine  beschriebene  Gesetztafel  tvocklIov  ^vXov  buntes  Holz 
nach  Pittakos  bei  Diog.  La.  I  77  aal  vito  KqoIgov  (igcorrid-elg)^  xlg  aQxn 
(leylöTri,  rj  tov  nocKtkov,  ecpr},  ^vkov,  arj^alvcov  tovvo^iov.  Sehr  unsicher 
steht  es  mit  dem  unbelegten  skt.  ping,  das  neben  andern  Bedeutungen 
auch  die  von  pingere  hat.  pingo  :  pik  =  mimgo  (No.  92)  .•  muh  —  Mit 
Unrecht  aber  hat  Kuhn  Ztschr.  IV  9  lat.  fingere  hieher  gezogen,  das  sei- 
nes f  wegen  anderswohin  gehört  (No.  145).    Lobeck  Proleg.  n3'annot.  1. 

102)  St.  7t lax,  Tildl  Fläche,  Platte,  nlax-Lvo-^  bretterD,  Tt/Laxovs 

platt,  (platter)  Kuchen. 

Lat.  jplanc-a  Platte,  planc-ii-s  Plattfuss,  pld-nu-s  platt,  eben. 
Ahd.  flah. 

Lit.  phss-ta-Jcä  flache  Hand,  plöhsscza-s  (für  ploksztja-s)  flach. 
Pott  W.  m  186,  Grimm  Gesch.  397,  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  75.  — 
Die  W.  scheint  die  von  ttA^W«,  vgl.  Ind.  lect.  Kil.  aest.  a.  1857  p.  VI 
und  No.  367  b.  —  pld-mt-s  fmplac-nu-s.  Pott  vergleicht  auch  Imix  (St.  lancX 
das  wir  m^it  Le^o  Meyer,  Vgl.  Gr.  I  97,  mit  Xk-og,  le^l-g,  Xexavrj  (in  der 
y-otvY}  lanavT])  Schüssel  zusammenstellen. 

103)  W.  TiXeK,  7tl£K-o  flechte,  7tlty-^a,  tcXox-tj  Geflecht,  7tl6x-a^o-g 

Locke. 

Skt.  i^aryt'  pr-na-lc-mi  menge,  mische,  verbinde,  in-Jc-ti-s  Berüh- 
rung, d-prJc  (Adv.)  vermischt,  prag-na-s  Geflecht,  Korb. 
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Lat.  pleC't-o,  ani'plec-t-or ,  pUc-o,  du-plex,  \xm)n\  trihrigu  Drei- 
fachheit. 

Goth.  flah-t-öm  Dat.  PI.  Tiksy^aöi^  fal-th-a  Tttvaoco,  ahd.  fUh-tu,  157 
flali-s  Flachs. 

Ksl.  ple-t-a  flechte. 

Bopp  GL,  Benf.  II  97,  Fick  ^  376,  Pott  W.  111  190.  —  Die  aus- 
schliessliche Bedeutung  des  Flechtens  und  Faltens  ist  auf  die  europäischen 
Sprachen  beschränkt,  während  die  Sktwörter  einen  allgemeineren  Sinn  haben. 

—  Schleicher  Ksl.  120.  —  Vielleicht  gehört  auch  noQKo-g  Netz  hieher 
mit  älterem  q  für  l^  wozu  Walter  Ztschr.  XII  378  Parca  als  Flechterin 
des  Schicksalsknäuels  stellt.  7rooz>^-g  Reif  vergleicht  Ebel  Ztschr.  \1  217 
mit  ahd.  feJga.  Im  ksl.  plet(^  und  goth.  falfha  ist  der  Guttural  gleich- 
massig  verdrängt.  —  Zusammenhang  mit  nXioöso^cn  schreiten,  nli^ug  in- 
terfeminium,  itkii,  ßij^a  will  mir  nicht  einleuchten.  —  Ueber  frihrini  Aufr. 
und  Kirchh.  Umbr.  Sprachdenkm.  I  72,  89.  —  Walter  Ztschr.  XII  420 
zieht  auch  pltig-a  Netz,  Fallstrick,  Teppich  hieher,  Corssen  I^  35  com-pc-sco 
für  com-per-sco. 

104)  TtoQxo-g  Schwein.  —    Lat.  porcu-s,    umbr.  pjurlm,   porca.  —  (152) 

Ahd.  farah.  —    Lit.  pärsza-s  Schwein,  Ferkel,  ksl.  prase. 
—  Altir.  orc  Schwein  (O'Dav.  Gl.  p.  109). 

Kuhn  in  Web.  Ind.  Stud.  I  342,  Grimm  Gesch.  37,  Schleicher  Ksl. 
121.  —  nQ^%o-g  wird  als  griechisch  bezeugt  von  Varro  1.  1.  V  §  97  Müll. 

—  Mit  lat.  porca  in  der  Bedeutung  Ackerbeet,  Erhöhung  zwischen  zwei 
Furchen,  vergleicht  Bietet  II  82  ahd.  fiirli  Furche,  indem  er  im  Aufwüh- 
len den  gemeinsamen  Begriff  sucht,  der  aber  am  skt.  ^)r/r/j  (Xo.  103)  kei- 
nen Halt  findet.  —  Ueber  den  Schwund  des  anlautenden  j>  im  Irischen 
vgl.  Ebel,  Beitr.  I  307  ff. 

105)  6xai6-q  links,    öxaLO-rri-g^    öxcao-övvy]  linkisches  Wesen.  — 

Skt.  savja-s   links.   —   Lat.  scaevu-s,  scaevi-ta-s,  Scacrola, 
scaeva  (Fest.  p.  325).  —  Ksl.  k(j  links. 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  619,  Schleicher  Ksl.  138,  Kulm  Ztschr.  IV  22. 
Grimm  Gesch.  993,  wo  niederd.  schecf,  hochd.  scheib,  schch  (obliquus)  und 
slov.  sevi,  pO'Sevi  schräg  verglichen  wird.  Der  ursprüngliche  Anlaut  ist 
sk,  die  Urform  skavja-s,  Verwandtschaft  mit  oaavQo-g  (mit  hervorstehenden 
Knöcheln)  und  lat.  scauru-s  ist  wahrscheinlich.  Ueber  letzteres  Wort  an- 
ders Corssen  I^  350. 

* 

106)  St.  CKa\TT,^axdlo4*.  öTtdXa^^  döTtdXai,  Maulwurf. 

Lat.  scalp-o  kratze,  grabe,  scalp-rii-m,  talp-a  Mauhvurf. 

Ahd.  sceliva  scraphia,  siliqua. 

Lit.  sklenip'iii  behaue? 

Pott  I^  140.  —  Ueber  das  prothetische  «  Lob.  Elem.  I  15,  der  wohl 
mit  Recht  ökccXXco  vergleicht.  onaXTi  :  ö/mX  =  J-sXti  {tXrcofiai)  :  J^eX^  ßoX.  — 
talp-a  wird  für  stalp-a  stehen.  Vgl.  S.  652  und  No.  521.  Bietet  I  453 
hält  das  Wort  für  keltisch.  —  Pick  ^  205  stellt  xoAcvtttw  iy.6Xa(pog^  also  mit 
Aspiration)  zu  scalpo.     Vgl.  Corssen  I '"  547. 
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107)  öxavd-aXo'V,  öxavddXrj-d'QO'V  Stellholz. 

Skt.  sJcand  skand-d-mi  scando^  pra-sJcand  prosilire. 

Lat.  scand-o,  de-scend-o. 

Altir.  rO'Sescaind  prosiluit  (Z.^  449). 

Pott  I^  249,  Bopj)  Gl.  —  Da  skt.  skand  auch  cadere,  elabi,  effluere 
bedeutet  und  der  W.  als  ursprüngliche  Bedeutung  die  einer  raschen,  schnel- 
lenden Bewegung  eigen  zu  sein  scheint,  so  könnte  auch  lit.  skend-u  ver- 
sinke hieher  gehören.  Aber  Gzci^co  (No.  573)  liegt  fern.  —  Ascoli  Fo- 
nol.  31. 

108)  W.  CKaiT  anriii-T-co  stütze,  dor.  öKu-TCog,  axrJTt-tQo-v,  oxrJTt-av 
Stab,  öxrjTt-To-g  Blitzstrahl. 

158  Lat.  scdp-ii-s  Schaft,  sctp-io  Stab,  sc6p-ae  Reiser,  scöp-ii-s  Sten- 

gel, scop-io  Stiel,  scam-nu-m  Bank. 
Altn.  skap-t,  ahd.  scaf-t  hastile, 
Ksl.  kop-ije  hasta. 

Pott  P  260,  Benf.  I  655,  welche  skt.  skahh,  skamhh  fulcire  verglei- 
chen, was  gegen  die  Lautgesetze  verstösst.  Die  weitgreifenden  Combina- 
tionen  Benf.'s  und  Kuhn's  (Ztschr.  I  139,  IV  32),  wonach  ök  für  at  stehen 
soll,  kann  ich  nicht  theilen.  —  Eine  schwächere  Form  der  W.  ist  ckitt, 
CKijiTT,  davon  a%l^%-x-(ü^  axlit-tov^  dem  scip-io  nahe  steht.  —  Corssen  I^ 
401,  128. 

109)  W.  CKttTT,  OKccTt-t-a  grabe,  axan-avr]  Grabscheit,  axccTt-E-ro-g, 

xcc7tsto-g  Graben. 
Ksl.  kop-a-ti  fodere,  lit.  kdp-a-s  Grabhügel,  altpr.  enkop-t-s  be- 
graben. 

(153)  Pott  P  141,  Schleicher  Ksl.  95,  Kuhn  Ztschr.  IV  13,    Benf.  I  192. 

—  lieber  den  Anlaut  Lob.  El.  I  125.  Das  (p  von  eöKacpa^  iaKaq)rjv,  anacpt]^ 
anacpa^T]  oder  xacpcoor]  (Fuchs)  ist  hysterogen;  die  Bedeutungen  graben 
und  aushöhlen  vereinigen  sich  in  6%u(pog^  das  bei  Hes.  "EQy.  570  das  Gra- 
ben, meist  aber,  wie  axacprjj  eine  Höhlung  bedeutet.  —  Benf.  Ztschr.  VII 
52  bringt  mit  dieser  W.  nicht  bloss  öKiTt-aQ-vo-v  Zimmeraxt  (No.  68  b), 
sondern  auch  lat.  scah-o  (scdber,  scab-ies)  zusammen,  dessen  h  aus  p  er- 
weicht sei.  Da  Corssen  P  128  die  Form  scapres  wirklich  nachweist  und 
,eingerissen,  rauh,  krätzig'  wohl  aus  dem  Grundbegriff  der  W.  hervorgehn 
konnte,  so  mag  diese  Combination  richtig  sein.  —  Andrerseits  empfiehlt 
sich  die  Vergleichung  der  deutschen  Wörter  Schaff  (alts.  skap),  goth.  skip 
nXolov  (vgl.  67,cc(p-og)  mit  dem  gemeinsamen  Begriff  des  Aushöhlens  (vgl. 
Koüai  vfjeg).  Vgl,  No.  56.  Sie  erinnern  namentlich  an  ajcagp-io-v,  6%ccq)-^ 
Wanne.  Daran  knüpft  Jurmann  Ztschr.  XI  389  selbst  goth.  ga-skap-jan 
(schaffen),  ahd.  sceffan  (schöpfen)  und  mhd.  schuofe,  imser  Schaufel.  Schaf- 
fen hiesse  danach  eigentlich  durch  Aushöhlen  zu  Stande  bringen.  Vgl. 
Bietet  II  85.  —  Das  goth.  p  =  gr.  %  oder  cp  erklärt  Grassmann  XII  107 
nach  seiner  S.  84  erwähnten  Ansicht  aus  ursprünglichem  ph. 

110)  St.  (jxccQt  (Sxcog  Gen,  öxar-6g^  axcoQ-La  Schlacke. —  Skt  gakrt 

(für  sakart)  stercus.  —  Lat.  sterc-iis,  stcrqui-linuMiu    Ags, 
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skearn  Mist.  —  Ksl.  skvrü-na  inqumamentura,  skar-cd-m-nti 
se  ßösXvmad^at. 

Bopp  Gl.,  Kuhn  Ztschr.  II  145  f.  —  Die  Stammform  ist  axa^r,  dar- 
aus ward  öKUT  wie  i^^Trar  aus  TjTtuQi,  im  Nom.  Ace.  trat  Dehnung  ein  we- 
gen des  Monosyllabums.  Im  Skt.  steht  g  für  älteres  s  und  a  ist  Hilfs- 
vocal,  ,da  sk  eine  unbeliebte  Verbindung  ist'  (Kuhn).  —  Die  Verwandlung 
in  sterc  hat  ihr  Vorbild  im  gr.  öze^y-avo-g  xotowj;  Hesych.,  wo  x  in  y 
erweicht  ist.  Die  Bedeutung  von  oxcoo-la  liegt  auch  im  lat.  sfercus  ferri 
vor.  Die  W.  skar  scheiden,  ausscheiden  (No.  76)  liegt  zu  Tage  in  skt. 
ava-skara-s  Koth.  —  Diese  Zusammenstellung  ist  neuerdings  "von  zwei 
Seiten  angefochten  worden,  von  Walter  Ztschr.  XI  384,  der  skt.  rakrt  auf 
die  W.  kak  (No.  28)  zurückführt,  dabei  aber  das  ags.  und  ksl.  Wort  ganz 
übersieht,  welche  unbedingt  auf  den  Anlaut  sk  weisen,  imd  von  Corssen 
Beitr.  87,  Ausspr.  I^  178,  der  die  mit  st  anlautenden  Wörter  von  den 
übrigen  abtrennen  und  nur  lat.  mus-cer-da,  su-cer-da  zur  W.  skar  gezogen 
wissen  will.  Allein  gleich  No.  111  gibt  uns  ein  unverkennbares  Beispiel 
ähnhchen  Organwechsels,  wie  wir  ihn  hier  zwischen  den  Stämmen  skarf 
und  stark  annehmen,  und  die  von  C.  bevorzugte  Vergleichung  von  sterc-us  159 
mit  dem  seiner  Herkunft  nach  dunklen  ahd.  drec  setzt  die  T^nterlassung 
der  Lautverschiebung,  also  ebenfalls  eine  AnomaHe  voraus.  Vgl  S.  •>s 
und  649. 

111)  W.  CKeTT,  axt7t'T~o-^ai  spähe,  öxoii-il  öxon  lä   Warte,  axoit- 

aXo-g  Fels?,  axono-g  Späher,  Ziel,  axcoi^  Kauz. 
Skt.  spa^,  pa^-jd-mi  sehe,   spa^-,  spara-s  Späher.  —    Zd.  Qjag     - 

schauen,  bewachen,  rpag  Späher. 
Lat.  spec  spec-i-o  (spic-i-o),  con-spid-o,  spec-ida,  spcculimh  spec-to. 
Ahd.  speh-6-tn,  spdh-i  prudens,  callidus. 

Bopp  Gl.  s.  V.  2m>  Pott  W.  II,  2,  543,  Benf.  I  230,  Kuhn  Ztschr. 
IV  11.  —  Die  Metathesis  des  Organs  ist  unverkennbar,  die  Grundbedeu- (154) 
ümg  spähen.^  lieber  das  bei  Homer  {nQoßk^xL  öKonütp)  noch  nicht  Klippe 
bedeutende  öxoTTfAog  vgl.  Döderlein  Gl.  2358.  —  (Jxwt/;  doch  wohl  vom 
scharfen  Bhcke,  öxcötc-t-w  etwa  vom  spöttischen  (anders  Fick^202).  Für 
den  Zusammenhang  von  (Txwtp  mit  W.  (?x£7r  ist  wichtig  Athen.  XIV,  629  f. 
—  (JzwT/.',  azanev^a.  rjv  de  o  azcoip  rwi^  anoaKOTtovvtcov  ro  öirj^ia, 
ÜKQccv  XY\v  lEiQd  vTtSQ  Tov  (lexcoTtov  KeKVQTOJxoTOJv.  —  Corsscu  I^  379  setzt 
lat.  picU'S,  pic-a  nebst  andern  Vogelnamen  hieher.  —  A.  Weber  (Ztschr. 
VI  319)  vermuthet,  dass  auch  speai-s  Höhle  hieher  gehöre,  dessen  Ver- 
hältniss  zu  Gniog  auch  durch  Göbel  Ztschr.  XH  2:3  9  und  Sonne  XIII  431 
nicht  aufgeklärt  ist.     S.  übrigens  oben  S.   98,   103,   106. 

112)  6X1  d  Schatten,  öxia  Qo-g  schattig,    Gxid-o  beschatte,    axid-g 

(St.  6xiad)  Schattendacli. 
Skt.  Uhdjd  für  skdjd  Schatten,  Schimmer. 
Alts,  ski-mo,   mhd.  schi-me,  schc-me  Schatten,    alts.  scio,    altn. 

sky  Wolkendecke  (vgl.  ahd.  scü-ivo  Schatten). 
Ksl.  Stent  Schatten,  lit.  sze-szß-li-s  Schatten,  Schattenbild. 
Bopp  Gl.,  Pott  r  243,  Benf.  I  610,   Miklosich  L.  —    Hesych.  hat 
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die  Nebenformen  ßxoicc  öKozsLva^  ötcoiov  övcxlov,  axotdtov  amaöiov^  woraus 
man  auf  ein  verlorenes  aus  skajä  (anoLcc)  entstandenes  ckok  schliessen  kann. 
Als  W,  betrachtete  ich  früher  ski,  aber  Walter  Ztschr.  XII  385  weist  nach 
dass  wir  auch  YonsJca  aus  zu  öa-m  (vgl.  W.  tti  neben  tto  No.  371,  kqIvco 
No.  76)  und  sogar  zu  ckiqo-v  umbella,  GM-qo-q  bewachsenes  Land  (Boeckh 
zum  C.  I.  Gr.  III  p.  706)  gelangen  können.  Ich  führe  daher  jetzt  mit 
ihm  und  Leo  Meyer  Vergl.  Gr.  I  340  sowohl  diese  Wörter  als  auch  G^ri-vr^ 
Zelt  (vgl.  lit.  sze-tra  Zelt),  6%6-xoq  Finsterniss  (vgl.  Y,v-Toq)  und  mit  de- 
terminirendem  d  skt.  Uhad  bedecken,  UhaUtra-m  Sonnenschirm,  altir.  scäth 
(Z.  ^  16),  goth.  skad-u-s  ü-älccj  mit  weiterbildendem  p  OTii-TC-ag  Schutz  nebst 
seiner  Sippe  (S.  657)  auf  die  W.  ska  zurück.  An  die  Secundärwurzel 
skad  knüpft  Corssen  (dann  Benfey  Or.  u.  Occ.  II  569)  wohl  mit  Recht 
lat.  ca-sa  (f.  scad-ta),  cas-si-s  Helm  und  cas-tru-m  (umbr.  eastru-o,  osk. 
castro-us  Aufr.  u.  Kirchh.  II  159)  im  Sinne  von  Schutzwehr  (Beitr.  449). 

—  An  das  vorausgesetzte  skajd  schliesst  sich  vielleicht  cae-cu-s  —  goth. 
Jiaih-s  (vgl.  S.  41),  gleichsam  öxo-L-no-g  schattenhaft  an,  während  co-cUe(t)-s 
als  Ableitung  aus  einem  demin.  sco-cu-lu-s  (vgl.  Redi-culu-s)  betrachtet 
werden  könnte  (vgl.  Spiegel  Beitr.  11  264,  anders  Pott  II^  446).  Vgl. 
Corssen  Nachtr.  263. 

113)  W.  CKU,  ax£v-^  Kleidung,  öxsv-og  Geräth,  öxsvd-^-cj  rüste — 
axv-r-o-gj  xv-r-o-g  Haut,  STtt-axv-vLo-v  Stirnhaut. 

Skt.  shi  skii-nö-mi  tego. 

Lat.  oh-sai-ru-s,  scü-tu-m,  cü-ti-s. 

Ags.  scii-a,  scii-va  umbra,  caligo,    ahd.  shm-ra  receptaculum, 

ags.  hüd  Haut. 
Lit.  sku-rä  Fell,  Leder,  ksl.  Ui-ta  aanCg, 

Pott  W.  I  1354,  Benf.  I  611,  Bietet  II  224.  —  Die  W.  sku  ist  von 
Westerg.  mit  Stellen  belegt.  Vgl.  Roth  krit.  Erläuter.  VI  22.  —  Der 
Zusammenhang  von  öxv-t-o-?,  •av-z-o-g  (iyKvti\  cu-tl-s  ist  unverkennbar  (vgl. 
No.  573),    über  das  r  Ztschr.  IV  215.     Kv-r-og  Höhlung   gehört    zu    79. 

—  Schwierig  ist  6kvXo-v  Rüstung,  das  von  ükvXo-v  Haut  verschieden  ist 
und  so  wenig  von  spoUu-m  als  von  6vla-(o  (vgl.  6%vIbv(ü)  getrennt  werden 
kann,  während  (TxvAo-w  (bedecke)  wieder  an  unsre  W.  anklingt.  Vgl.  Kuhn 
IV  35,  Corssen  I^  525,  der  die  Liquida  dieser  Wörter  für  wurzelhaft, 
also  skur,  gkvX  als  W.  ansieht.  —  Altir.  sciath  (aus  "^  seaitd)  Z}  18,  97 
scheidet  sich  im  Vocal.     Vgl.  No.  112. 

114)  W.  CKuX,  öxvAAw  raufe,  schinde,  oxvl-yia  Raufen,  xo-axv/i- 

^dxia  Lederschnitzel. 
Lat.  qui-squil-iae, 

(155)  Pott  W.  n,  1,  699,  Benf.  I  200.    Vgl.  No.  113  und  W.  cKaX  (unter 

No.  106),  auch  cko\  erscheint  als  W.  mit  verwandten  Bedeutungen:  axoA- 
v-%qo-g  gestutzt,  niedrig,  dazu  ohne  6  x6Xo-g  verstümmelt  (vgl.  m-colu-mi-s), 
'AoXov-(o^  und  mit  7t  weitergebildet  GKoXv7t-r-(o  stutze,  axo'Aoi/;  Pfahl  (?).  Cors- 
sen Beitr.  450,  I^  524,  Walter  Ztschr.  XII  380.  —  xoöKvX^ua  nach 
Hesych.  tu  tav  ßvtjöav  mQiKo^iiccua^  quisquiliae  nach  Fest.  p.  257  ,dm 
p^ifantur  qiiidqiikl  ex  arlcyribtis  minutis  surculorum  follorumve  cadW. 
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115)  (pdlx-rj-g  Schiffsrippe,  i^-(faXx6-a)  verbinde,  umschlinge,  q)ok- 
x6-g  krummbeinig. 
Lat.  falx  (St.  falc)^  flec-t-o,  falc-o  (?). 
Buttm.  Lexil.  I  245,  wo  die  überlieferte,  einer  thörichten  Etymologie 
entnommene  Bedeutung  von  cpoXKo-g  (nur  B  217)  hinlänglich  widerlegt 
ist.  —  cpciX^iri-g  nach  Pollux  I  85  rb  zij  öxeioa  TTQogrfXovfievov  d.  i.  die  an 
den  Kielbalken  angenagelten  krummen  Hölzer,  die  den  Bauch  des  Sebifles 
bilden.  —  i^(pcd%ov^svoLg  nach  Suid.  (ed.  Beruh.  II  222)  mQLTteTiXey^voLg^ 
mit  verschlungenen  Stricken  verbunden,  so  dass  ^oAxo-g  wohl  den  krumm- 
beinigen bezeichnet.  —  Daran  lehnt  sich  lat.  falcones  wie  nach  Paul.  88 
dicuntur  quorum  digiti  pollices  in  pedibus  intra  sunt  curvafi^  a  smilitudine 
falcis,  und  lat.  falx.  —  Auch  könnte  man  an  ahd.  bcdco  Balken  denken, 
dessen  c  aber  nicht  stimmt.  —  Vgl.  Döderlein  Gloss.  2476.  Bietet  1  467 
stellt  auch  ahd.  falcJi-o  Falke  hieher  ,ä  cause  de  la  forme  des  alles  eten- 
dues',  indem  er  ÖQSTtavi-g  Mauerschwalbe  vergleicht,  die  von  öoeTtavov  den 
Namen  haben  soll. 
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Griechisches  y  entspricht  indogermanischem  g.  Im  Sanskrit 
ist  dies  durch  g  und  g^  im  Zend  durch  g,  gh,  j,  z,  zh,  im  Lateini- 
schen durch  g,  im  Gothischen  durch  kj  im  Kirchenslawischen 
durch  g,  z,  z,  im  Litauischen  durch  g,  z  im  Altirischen  durch 
g  (später  zwischen  Vocalen  durch  gh,  missbräuchlich  dJi  in  Folge  der 
gleichen  Aussprache),  selten  durch  h  vertreten. 


116)  «y-og  Schuld,  Scheu,  £V-a}^-iJg  fluchbeladen,  d-yio-g  ^laQog.ay-rig 

verflucht. 

Skt.  äg-as  Aergerniss,  Anstoss. 

Benf.  I  149,  Bopp  Gl.  —  An  beiden  Oi-ten  wird  talschlich  auch  das 
ganz  verschiedene  ahas  verglichen  (W.  ax  No.  166).  —  Der  spir.  len.  von 
ayog  ist  nicht  bloss  ionisch,  sondern  jetzt  auch  bei  Thukyd.  und  anderswo 
aufgenommen;  dass  ayiog  in  der  Bedeutung  ^naQog  ihn  habe,  wird  im  E. 
M.  s.  V.  ausdrücklich  vorgeschrieben.  In  cr/t]g  bei  Hipponax  fr.  11  Bergk^(166) 
ag  OL  fisv  ctysL  BovndXa  TiarrjQmno  ist  der  spir.  asp.  wenig  gesichert.  — 
Mit  W.  äf  =  skt.  jay  (No.  118)  keine  Verwandtschaft.  —  Delbrück 
macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  wie  bei  Thuk.  I  126  ayog  zi'ig  dsov 
so  im  Sanskrit  devdndm  dgas  d.  i.  twv  ^e^ov  ayog  gesagt  werde. 

117)  W.  ttY,  dya^  dy-LV8-co  treibe,  führe  ^  dy-6-g,   dx  tcoq  Führer, 

dy-cov  Wettkampf,  dy-vid  Strasse,  oy-^o~g  Zeile,  Bchw^ad, 
dy-Qa  Jagd. 
Skt.  ag  ag-d-mi  gehe,  treibe,  schwinge^  aga-R  Treiber,  ag-man 
Zug,  ag-ma-s  Bahn,  Zug,  dg-i-s  Wettlauf.  —    Zd.  az  füh- 
ren, treiben,  az-ra  Jagd. 
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Lat.  ag-o,  ag-men,  ag-ili-s,  ac-tor,  ac-tu-s,  ac-ti-o. 

Altn.  ak-a  vehere,  vehi. 

Altir.  ato-m-aig,  aUo-t-äig,  ato-h-aig  adigit  me^  te,  vos  (Z.  ^  430). 

;  Bopp  GL,  Grimm  Gesch.  408,  Pictet  II  6,  Pott  W.  III  364.  -    Die 

skt.  W.  (ig  ist  seitdem  im  PW.  reichlich  belegt,  so  dass  alle  andern  Deu- 
tungsversnche   aufzugeben   sind    (Benf.   I  65).     Die   Uebereinstimmung    in 
der   Bedeutungsentwicklung  ist   vielmehr  besonders   gross.     Man   vgl.    na- 
mentlich dg4-s  und  ay-(6vj  skt.  äg-i-m  agämi  ich  nehme  einen  Wettkampf 
vor,  wie  gr.  eoQxrjv,  ^vGiav  ayco^  lat.  diem  festum,  pacem   ago,    dazu    lat. 
agon-ia  Opferthier,   agon-iu-^n  Fest,   marsisch  agme  Jovias  Fest  der  Jovia 
nach  Corssen  Ztschr.  IX  147.    Ferner  ayQa^  wozu  ayQsvco,  ay^eco^  ^co-ygi-o) 
=  zd.  azra.     Im  homerischen  ayQsi  =  ays  zeigt  sich  die  Verwandtschaft 
mit  dem  Stammverbum,  während  dies  in  Wendungen  wie  Soph.  Ant.  344 
(pvXov  oQVid'Cüv  ccficpLßaXcDv  äyei  und  ayetv   xat   cpeQSLv^   im    poet.  Gebrauch 
von  agere  ganz  nahe  an  unser  jagen  streift.     Dass    ccyQEco   mit   cciQioa    zu- 
sammenhänge, ist  mehrfach,  aber  ohne  Grund  behauptet.    Nur  die  in  avt- 
ayQS-ro-g^   TtccXiv-ayQe-xo-g   (vgl.  ayQs-^cov  d-rjQSvrrig   Hes.),   TiQS-ay^a^    nvQ- 
ayoa  etwas  verallgemeinerte  Bedeutung  hat  dazu  Anlass  gegeben.  —  Sehr 
mit  Unrecht  behauptet  Lottner  Ztschr.  V   240  r^ysia^at,  sei  ganz  verschie- 
denen Ursprungs  und  mit  lal.  säg-io  zu  verbinden.    Wer  Wörter  w4e  atQar- 
Tfjyo-g^  aQx-rjyo-g  und  den  Gebrauch  von  rjysLö^ai,  7]y£^(üv^   namentlich  bei 
162  Homer,  berücksichtigt,  wird  dies  Wort  von   W.  aT  nicht  trennen.     Ueber 
den  spir.  asp.  S.   640.     Die  nachhomerische  Bedeutung   von   rjystad^ai,   ,  er- 
achten, meinen'  hat  auch  lat.  ducere  und  ayco  selbst.     Sie  wird  vermittelt 
durch  wiegen,  wägen,  daher  lat.  agma  scapus  trutinae,  ex-ig-ere,  ex-ä{gymen, 
auch  wohl  ex4g-uu-s,  also  eigentlich  ,genau',  aber  auch  ganz  geläufig:  riye 
TQLaTioalovg   SaQeLTiovg   und    daraus    übertragen    Soph.    El.   119    ^ovvrj    yccQ 
ayetv  ovaitL  owxca  XvTtrjg  ccvuqqotcov   c^xd-og.     Hieran    schliesst   sich   ä'^io-g^ 
alao  (ivag  ä'^cog  eigentlich  =  fi,v«i/  aycov^  das  Gewicht  einer  Mine  habend. 
IJes  von  Pott  H^  335  beschworenen  skt.  sa  bedarf  es,  wie  schon  ccvr-a^io-g 
zeigen  konnte,  gar  nicht.  —  Auffallend  ist  das  c  im  osk.  Inf.  ac-um,  den 
man  agere  deutet,  neben  ang-et,  ang-it  (Mommsen  Unterit.  D.  S.  250).  — 
ayci-v  sehr,   eigentlich  wohl  , ziehend'  mit  der   in   ciy-riv(OQ   (vgl.  Koediger 
Comp.  p.  4)  erhaltenen  Stammform  ccy-ci  gehört  doch  auch  gewiss  hieher. 

118)  W.  dy,  a^-o-^at  scheue,  ay-to-g  heilig,  ay-vo-g  lauter,  ayL%(D, 

ivayL^co  weihe,  opfere.  —  ay-og  Weihe,  Opfer. 

Skt.  jag  (jag-ä-mi)  verehren,  weihen,   opfern,  jag-iis,  jäg-a-s, 

jag-na-m  Opfer,  jag-ja-s  zu  verehren.  —  Zd.  gas  verehren, 

opfern,  ya^-u  gross,  erhaben. 

Bopp  GL,  Pott  W.  in  575.  —  ßayi,og  (xsyag  bei  Hesych.  hat  hiermit 
nichts  zu  thun:  auch  halte  ich  nicht  mit  Benf.  I  434  ff.  skt.  jag  und  hhag 
für  dieselbe  Wurzel.  Noch  weniger  hat  lat.  saccr,  sancio  irgend  etwas 
mit  ayiog  zu  thun.  —  cty-og  (Hesych.  ccyvLOfia  ^valccg)  schreibe  ich  im 
(157)  Unterschied  von  ccyog  Fluch  (No.  116)  mit  Hermann  ad  Aesch.  Choeph. 
149;  so  auch  Soph.  Antig.   775  (ag  ayog, 

119)  ccyQo-g  Feld.  —   Skt.  agra-s  Fläche,  Flur.  —   Lat.  ager  (St. 
agro).  —  Goth.  akr-s  Acker. 
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Grimm  Gesch.  408,  PW.,  wo  Zusammenhang  mit  W.  ag  vermutliet 
wird.  Das  skt.  Wort  bedeutet  in  den  Veden  öfter  das  Feld  im  Gegensatz 
zu  den  Bergen.  Vielleicht  haben  daher  Kuhn  Ztschr.  III  334  und  Pictet 
II  79  Recht,  welche  ccyQog  a  pecore  agendo,  also  wie  das  deutsche  Trift 
vom  Treiben  benannt  glauben.  Jedenfalls  ist  die  von  Th.  Mommsen  Rom. 
Gesch.  I^  16  behauptete  Bedeutungsverschiedenheit  zwischen  ayQog  und 
agras  ,agras  ist  bei  den  Indern  überhaupt  Flur'  unbegründet.  Die  allge- 
meine Bedeutung  Feld  hat  ja  auch  ay^og  häufig,  so  wie  das  davon  abge- 
leitete ccyQLO-g^  dessen  schon  bei  Hom.  vorkommende  Bedeutung  wild  füi' 
griechische  Lebensanschauung  bezeichnend  ist. 

120)  al%  (St.  aiy)  Ziege,  aly-i-g  Ziegenfell,  aiydv  Ziegenstall,  aiy- 

ayQO-g  Gemse. 

.    Skt.  aga-s  Bock,  agd  Ziege,  agaM,  ag'iku  Demin. 

Lit.  ozy-s  Geissbock,  oz-kä  Ziege. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  HI  136,  Schleicher  Ksl.  98,  Kuhn  Ztschr.  HI  433, 
welcher  diese  Vergleichung  ablehnt  ,so  lange  ai,  nicht  erklärt  ist'.  Ich 
erkläre  es  durch  Epenthese,  indem  ich  von  einem  Stamme  ayi  ausgehe, 
den  wir  als  Femininum  neben  skt.  aga  d.  i.  aga  voraussetzen  dürfen  (vgl. 
S.  631).  Ebenso  Benf.  Ztschr.  VIII  75,  Pott  IX  175.  Den  Nom.  at; 
kann  man  durch  Wegfall  des  l  unmittelbar  aus  alyi-g  ableiten;  der  Stamm 
cLiyL  ist  in  uiyi-ßoxo-g^  wie  es  scheint,  erhalten  (Roediger  Comp.  55).  Dass 
ca^  dann  auch  masculinisch  vorkommt  ist  nicht  sehr  auffallend,  nachdem  163 
das  Bewusstsein  des  Ursprungs  verwischt  war.  Das  ksl.  hoza  gehört  nicht 
hieher,  sondern  zu  skt.  Jihagd  d.  i.  skaga,  noch  weniger  ahd.  zigä.  — 
De  alte  Ableitung  von  at66(ü  (St.  atx)  ist  falsch,  wahrscheinlich  die  von 
W.  otY  vgl.  skt.  ag-lra-s  =  ag-iU-s  (PW.).  —  Das  von  Meineke  und  M. 
Schmidt  zur  Heilung  des  Hesych.  ersonnene  ßatKccv  aiycc  (Ztschr.  XII  216) 
hat  daher  keinen  Boden.  —  Für  den  Gebrauch  von  aiylg  ist  es  beachtens- 
werth,  dass  skt.  agina-m  Fell  überhaupt  bedeutet  (Fick^  3). 

121)  W.  dpT,  ccQy-6-g^  aQy-7]-g  {St  aQyr}t)^  ccQy-svvo-g.  aQy-ivo-SLg^ 

aQyv-(po-g  licht,  weiss,  a^yv-QO-g  Silber,   a^y-lko-g  weisse 

Thonerde. 
Skt.  arg-una-s  licht,  rag-ata-s  weiss,  ^agata-ni  Silber,  W.  mg 

räg-ä-nd  glänze. 
Lat.  argu-o  mache  klar,  argütu-s  hell,  deutlich,  arg-mtu-m,  osk. 

arag-cto-m  Silber,  arg-illa  weisse  Thonerde. 
Altir.  arget  argentum  (Z.  ^  804),    Gen.  argit,   argd'uh   silbern 

(F.  A.  225). 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  104,  Pott  W.  HI  582,  wo  ä^yvcpo-g  nebst  aijyv 
g)£-o-g  wohl  richtig  auf  W.  cpa  =  skt.  hhä,  scheinen,  zurückgeführt  wird. 
Der  Yocal  schwankt  in  seiner  Stellung  im  Skt.  und  zeigt  sich  im  osk. 
arag-eto-m  wie  im  gleichbedeutenden  zend.  erezata  doppelt.  —  Dass  auch 
die  jcui^f^  Ttodccg  ccQyoL  (ccQyLitoöeg)  oder  aQyol  schlechtweg  als  scliiiellfüssige 
sich  durch  den  Mittelbegrift'  schimmernd  {iiufjaa^vyal  noöcSv)  mit  dem  des 
weissen  verbinden, .  erkannte  Nitzsch  zu  ß  11.  Aehnlich  p>edilms  argutarler 
(Titin.  V.  28  Ribbeck)',  von  den  Füssen  des  Walkers.  —  Sonne  Ztschr.  X 
338.  —  Vgl.  No.  154. 


/ 
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(158)      122)  W.  Tau,   TaF  yav-^o-g  stolz,  ya-^-co   freue  mich,  yi-yri-^-a, 

yri-d's-G),  yrjd'-og,  yrjd'-oavvr}  Freude,  y^^oövvo-g  froh,  yd- 
vv-^UL  freue  mich,  ydv-og  Heiterkeit,  Glanz. 
Lat.  gau  (Enn.^^Annal.  451),  gau-d-eo,  gavt-su-s,  gaud-iu-m, 
Altn.  M^t-r  laetus. 

Pott  W.  I  741,  Benf.  II  114,  Grimm  Gesch.  399.  —  Diese  Zusam- 
menstellung  ist  angefochten  von  Dietrich  Jahn's  Jahrb.  81,  38,  Hugo  Weber 
Etymol.  Untersuch.  93.  Beide  nehmen  eine  W.  ya  an,  woraus  e!n  secun- 
däres  -fau  hervorgehe,  wie  9a  u  aus  qpa  (No.  407),  andrerseits  aber  yav. 
Da  wir  aber  in  den  verwandten  Sprachen  keine  Stütze  für  diese  voraus- 
gesetzten Wurzeln  finden,  und  im  Stande  sind,  sämmtliche  Lautübergäno-e 
durch  Analogien  zu  begründen,  so  bleibe  ich  bei  meiner  Auffassung  stehen. 
yaJ'-Ko  wird  ya-[-co  wie  kccJ'-l-co  xa-/-a,  (No.  44),  yaS-vv-fia^  ya-vv-^ai  wie 
7iXoJ^-vL-g  %ko-vi-g  (No.  61).  yavog,  wozu  auch  yavciui  glänze,  kann  wie 
1%-vog,  i'x-vog  mit  dem  Suffix  -vog  gebildet  sein.  —  Nicht  unwahrschein- 
Hch  ist  es,  dass  auch  ^^-yav-6-g,  ^yavQ6-g  stolz,  ic-ya-io-^ca  und  l^cya-^ai 
nebst  ay^  Staunen  verwandt  sind,  von  denen  aber  wieder  ciydUto,  ccyav6-g 
u.  a.  nicht  weit  abzuliegen  scheinen,  obgleich  ich  zugebe,  dass  sie  auch 
andre  Deutungen  zulassen  (H.  Weber  p.  49). 

123)  St.  yalaxt  (Nom.  ydXa)  Milch,  homer.  yXdy-og,  yaka-^ri-vo-g 
milchsaugend,  yak7]vr]  Meeresstille  (?). 
Lat.  St.  lad,  Nom.  lac,  altlat.  lacte. 
Diese  Wörter  gehören  zu  denen,   die  trotz  ihrer   unbestreitbaren  Zu- 
sammengehörigkeit doch  der  Analyse  die  grössten  Schwierigkeiten   bieten 
164  üeber  ihren  Ursprung  Hegen  vier  weit  auseinander  gehende  Vermuthun^en 
vor.  -    1)  Bopp  Vgl.  Gr.  I  254   hält   ya-kaKz  für   ein   Compositum    aus 
dem  skt.  St.  gav   (==  gr.  ßoJ^  No.   644),    vermag  aber    den    zweiten   Be- 
standtheil  mcht  befriedigend   zu   erklären.     Die^   versuchen    im   Anschluss 
an  ihn  Max  Müller  Ztschr.  XH  27,  Pictet  H  29,   wiederum  jeder  in  ver- 
schiedener Weise,  indem  M.  darin  skt.  ragas.  das  sonst  Wolke  und  Wasser 
bedeutet  und  von  andern  sogar  dem  gi-.  l'Qsßog  verglichen  ist,  P.  aber  A«J«, 
•     Nebenform  von  Xa(xßdvco,  wieder  findet,   bei  dem  aber  ein  wurzelhaftes  y 
gar  nicht  nachgewiesen  ist.     Ueberdies  steht   im  Wege,   dass   der  Stamm 
gav  sonst  m  den  beiden  classischen  Sprachen  immer  ein  h  hat   und   dass 
die  Verkürzung  von  gav  zu  ga,  zu  g  und   endlich   zu   nichts   eine   um    so 
kühnere  Annahme  bleibt,    da  die  beiden  Wörter  nicht  einmal   ausschliess- 
lich Kuhmilch  bedeuten.  —  2)  Pott  H^  204,  311,  Beitr.  II  54,  W.  I  759 
(Grimm  Gesch.  326)  sucht  eine  Vermittlung  mit  der  W.  von  a^iXy-o  (No. 
150).     mlag  müsste  zu   hlag   (vgl.   ir.  hUcJit),   dies   zu  glag   (yXdy-og)    ge- 
worden sein,  wodurch  Uebereinstimmung  mit  goth.  miluk-s  (ksl.  mleko  ent- 
lehnt?) eiTeicht  würde.     Allein  an  einer   ausreichenden  Analogie   für   sol-    ' 
chen  Lautübergang  fehlt  es,  und  die  uralte  Form  ydXa,  in  der  ja  gar  nichts 
hinderte  fiuXa  zu  sprechen,  bliebe  unverständhch.  —  3)  Walter  Ztschr.  XI 
436  legt  ßöiXXsiv  saugen,  melken  zum  Grunde,   das   er  auf  eine  W.  gal 
zurückführt.    Diese  W.  aber  hat  in  solcher  Bedeutung  nirgends  einen  Halt. 
—  4)  Hugo  Weber  in  semen  Et.  Forsch,  erörtert  sämmtliche  hieher   ge- 
hörige Formen  sehr  eingehend  und  stellt  taX  in  ■  der  Bedeutung  hell  sein, 
glänzen  als  W.  auf    (Vgl.^No.  133b.)    Da  sich  yaX~/ivri  (auch  i)lunibago), 


yeX-d-o)^  ysX-Hv  (X(x(i7teLv  ccvd-£Lv  Hesych.),  lat.  gel-u,  vielleicht  sogar  skt. 
gala-m  Wasser,  mit  manchem  Zubehör,  ungezwungen  aus  einer  solchen  W.  (159) 
deuten  lassen,  so  ist  diese  Erklärung  nicht  unwahrscheinlich.  Aus  W.  y  a  X 
ging  danach  das  seltne  yaX-ax  hervor  wie  aus  W.  aX  ccX-at  (No.  657 j, 
aus  dem  erweiterten  Stamme  yXa%  (vgl.  glac-ie-s)  yXax-MvrEg  (ji86tol  ya- 
XaKxog  Hes.),  yXcr/Mo-v  (yaXad-tjvov  ib.),  mit  Erweichung  des  zweiten  z  zu 
y  yXccy-og.  yaXay.r-  (für  yXcmr  vgl.  yXaKr-o-cpdyoi)  geht  wie  lad  (für  glact) 
auf  glac-ti  (vgl.  lat.  re-ti  Nom.  re-fe)  zurück.  —  yaXa-d-rjvog  ist  zusammen- 
gesetzt mit  W.  9e  (No.  309).  —  Brunnhofer  .FaXa^  lac  der  graecoitalische 
Name  der  Milch .^  Aarau  1871  führt  das  Wort  ansprechend  auf  die  W.  ^«r 
schlingen,  trinken  (No.  643)  zurück,  zu  der  auch  yaoo-g  Brei  gehöre. 

124)  Hom.  yal6(o-g  ydXcog  yaXocovrj  (Suid.)  Mannesschwester.  — 
Lat.  glös.  —  Altböhm,  zelva  mariti  soror. 
Pott  I^  131,  Kuhn  in  Weber's  Ind.  Studien  I  328.  —  Für  die  Ur- 
sprünglichkeit des  g  spricht  die  griechische,  lateinische  und  slawische  Form, 
ebenso  die  von  Nauck  (Aristoph.  Byz.  136)  angeführte  phrygische  Form 
yeXaQog  (ccöeXcpov  yvvri  Hesych.).  —  yaXcog  nach  Pollux  HI  32  ^  tov  ccv- 
ÖQog  ccÖ£Xq)Y]  ttJ  heivov  ywaim.  glos  nach  Paul.  Epit.  98  und  Charisius 
p.  42,  10  K.  nur  viri  soror,  aber  nach  Nonius  p.  557  M.  auch  fratris  uxor. 
Für  das  Griechische  ist  wohl  galva-s  als  Urform  anzusetzen,  lat.  glos  Gen. 
gloris  hat  ein  Suffix  auf  -s  wie  flös,  rös.  —  Das  skt.  gjdla-s  oder  sjdla-s  uxoris 
frater,  das  man  hieher  gezogen  hat,  fasst  ganz  anders  Max  Müller  Oxford 
Essays  1856  p.  21,  der  a-iXioi  (vgl.  uXiovEg)  —  Gvyycx^ßooi,  oder  ccÖ8X(pocg  yY\- 
^avrsg  —  mit  sjdla-s  vergleicht,  folglich  die  Form  mit  dentalem  s  für  die 
ursprüiigHche  hält.  Das  a  ist  dann  copulativ  wie  in  a-Xoxo-g  zu  fassen, 
elX-LOv-eg  (für  seX-iov-eg)  aber  hätte  den  spir.  asp.  eingebüsst  und  eine 
neue  A])leitungsendung  hinzugenommen.  Obgleich  noch  Schwieri,£rkeiten 
übrig  bleil)en,  scheint  diese  Vergleichung  gerechtfertigter  als  die  weder 
lautHch  noch  begrifflich  passende  mit  unseren  Wörtern.  —  Die  W.  dieser, 
wahrscheinlich  -fal  (vgl.  No.  123)  in  der  Bedeiiiimg  heiter  sein,  will  Ascoli 
Ztschr.  XH  319  und  Pictet  II  375  aus  andern  Schmeichelnamen  der  an-  165 
geheiratheten  Verwandten  (helle  soeur)  nachweisen.  Vgl.  No.  257.  Die 
Einwendungen  Brunnhofers  a.  a.  0.  26  verschlagen  nichts. 

125)  ya^(p-^^  ya^cp-rjXr]  Kinnbacken,  Rachen,  70^190-5  Zahn,  Pflock, 

yopi(p-LO-g  Backenzahn. 
Skr.  ganibha-s  Zahn,  Mund,  Rachen,  gamhlija-s  Schneidezahn, 

gahh  gahh-e  od.  ganibli-e  schnappe  nach  etwas. 
Ksl.  zab-ü  Zahn,  lit.  gemh'e  Haken  in  der  Wand. 
Schleich.  Ksl.  110.  —  Kuhn  Ztschr.  I  123  ff.,  wo  noch  vieles  andre 
erörtert  wird,  das  man  namentlich  auch  aus  den  deutschen  Sprachen  mit 
mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  hieher  ziehen  kann.  Ich  erwähne 
nur  die  Vergleichung  des  altsächsischen  camh  Kamm  und  des  gr.  yicpvoa^ 
das  offenbar  die  Grundbedeutung  Damm  hat.  Auch  an  die  Stadtnamen 
Fo^cpOL  und  lat.  Gahü  wird  man  erinnert.  —  Benf.  TI  116.  —  Vgl.  No.  423. 

126)  yaötriQ  (St.  yaötsQ)  Bauch,  ydörga  Bauch  eines  Gefässes.  — 

Skt.  gafhara-s  Bauch.  —  Lat.  ventcr  (für  gventcr)'^  —  Goth. 
qulthu-s  Bauch,  Magen,  Mutterleib,  laus-CLidthr-s  nüchtern. 
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Bopp  GL,  Pott  P  lOG,  II  554,  Kuhn  Ztschr.  HI  435,  wo  wkt.  gas 
verschlingen  als  W.  angenommen  wird,  von  der  indess  das  Ptsb.  Wtb. 
nichts  weiss.  —  Corssen  Beitr.  57.  —  v  durch  gv  aus  g  wie  in  ven-io 
(No.  634),  vor-o  =  skt.  gar  (No.  643).  St.  ya-a-teg  geht  jedenfalls  von 
(160)  einer  W.  auf  s  aus,  und  stellt  sich  zum  d.  wans-t,  venter  dagegen  zeigt 
keine  Spur  eines  5.  Die  Glosse  des  Hesychius  yivxEQ  r]  Kodla  hat  das 
Ansehn,  als  ob  das  lat.  venter  gemeint  sei.  —  Das  skt.  th  scheint  für  st 
zu  stehen.     Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  37. 

127)  r av  16 -g 'Eimer,  Krug,  ;^«tJAo-g  Kauffahrteiscliiff.  —  Ski.  goJa-s 

Kugel^  göld,  gola-m  kugelförmiger  Wasserkrug. 
Benf.  II  292,  wo  allerlei  andres  sich  aufgeführt  findet.    Von  zweifel- 
haftem Ursprung,   vielleicht  verwandt  mit  yoy-yvlo-q  rund  und    skt.  guUl 
Kugel,  Pille.     Da  0  =  ai*,  so  ist  diese  Zusammenstellung  lautlich  unan- 
fechtbar, aber  das  Verhältniss  der  Bedeutungen  ist  nicht  völlig  aufgeklärt. 

—  Fick  ^  65.  ■ 

127a)  yekyL-g  Kopf  des  Knoblauchs.  —  Skt.  grng-ana-s  eine  Art 
Knoblaucli. 

Pictet  I  299,  wo  auch  das  gleichbedeutende  ers.  gairg-ean  angeführt 
ward.  Die  Identität  von  ysXy  und  grüg  d.  i.  garfig  ist  schwer  abzuweisen, 
das  Suffix  verschieden,  im  Gr.  bald  i  (Gen.  yilyecjg),  bald  l^  (yelyi^og), 
bald  16  (yskyidog). 

127  b)  W.  feil  ^^V^  bin  voll,  y£^it-(o  fmie,  ^o-g  Fracht,  Ladung 
yo^o-cj  belade. 
Lat.  getn-o  seufze,  gem-i-tu-s,  in-gem-i-sc-o, 
Pott  W.  II,  2,  167.  —  Wegen  des  Bedeutungsüberganges  vgl.  S.  110. 

—  Döderlein  Synonyme  und  Etymol.  V  245.  Vielleicht  hat  sich  die  Be- 
deutung der  Fülle  noch  in  gumia  Schlemmer  (Pott  IV  279),  die  der  strotzen- 
den Fülle  in  geftima  erhalten  (vgl.  S.  112,  anders  Pott'n^  29),  während 
gemursa  (suh  minimo  digito  pedis  tuhermlum  Paul.  Epit.  95)  Geschwulst 
zu  bedeuten  scheint. 

128)  W.  Ycv,  Y  a,  i-ysvo'^rjv^  yC-yv-o-iiai  werde,  yetv-o-^ai  werde 
geboren,  yBvog  Geschlecht,  yev-e-rriQ  Erzeuger,  Fem.  yev- 
e-rsLQa,  ysy-s-öL-g  Ursprung,  yvv-7]  Frau.  —  yvi]-öio-g  echt. 

Skt.  gan  gan-d-mi  und  ga-gan-mi  zeuge,  gd-j-e  nascor,  gan-as 
Wesen,  gan-us  Geschlecht,  gan-i-td  (St.  ganitar)  genitor, 
gan-i-tri  genitrix,  gd-ti-s  Geburt,  Stamm,  ved.  gnd,  später 
(jan-i  Weib.  —  Zd.  mn  erzeugen,  ghena  Weib. 

Lat.  gen  gi-gn-o,  gen-tii,  gen-us,  gen-i-tor,  gen-i-tri-x,  ge>i{t)-s, 
gna-sc-o-r,  gen-er  —  gen-iu-s,  nd-türa. 

Goth.  kein-an  (auch  hijan)  keimen,  hm-i  Geschlecht,  quin-ö, 
qum-s  (St.  queni)  d^ijkv-g,  ahd.  chind  proles,  chnuat  natura. 

Altpr.  ganna,  ksl.  zena  Frau,  lit.  gem-ü  nascor,  gim-ine  Her- 
kunft, gam-mti  zeugen,  gim-ti-s  Geschlecht,  gen-ti-s  Ver- 
wandter, gente  (St.  genter)  Mannes  Bruders  Frau. 
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Altir.  ro-gen-air  natus  est  (Pf.  Dep.  Z.^  451),  nad  geiwtar  iion 

nati  sunt  (Amra  p.  34),  gein  Kind  (Ir.  Gl.  104),  geine  genus 

(Ir.  Gl.  812),  gmemain  Geburt  (Amra  p.  34,  vgl.  skr. yani7nan)] 

hen  yvvTq. 

Bopp  GL,    Pott  W.  II,  2,  17,    Benf.  H  116  f.    201,    Schleich.   Ksl. 

110  f.,  Ebel  Beitr.  II  161.  —  Die  Formen  ytv  und  ya  (yeya^q.  yeyaaaL, 
y[-yoc(vtyg  stehen  neben  einander  wie  im  Skt.  gan  und  gä.  Durch  Meta- 
thesis  entsteht  Kccal-yvriro-g,  yvri-aio-g  (vgl.  skt.  gät-ja-s  edel,  echt,   Fick 

57)  wie  lat.  gna-sc-or,  yl-yv-o-^cn  und  gl-gn-o  aber  durch  Reduplication  (161) 
mit  Ausstossung  des  e,  während  ysiv-o-(ic^t  für  ysv-jo-ficn  steht  und  dem 
skt.  gä-j-e  entspricht.  Eine  eigenthümliche  Präsensform  yivv-am  weist 
Boeckh  Monatsber.  d.  Akademie  Nov.  1857  aus  der  Mundart  von  Aego- 
sthena  nach,  ylvv-^cct,:  yelv-o-^ccL  =  ktIv-vv-iil:  ktelv-co.  —  Leber  die  for- 
men, welche  Frau  bedeuten  (d.  i.  Gebärerin),  Kuhn  Ztschr.  I  129.  —  Boeot. 
ßcivci,  ßavrJKog  Ahr.  aeol.  172  für  ySava  mit  Zusatz  des  labialen  Lautes, 
der  sich  auch  im  Goth.  festgesetzt  hat,  daher  durch  Kürzung  yvvi].  Ueber 
die  Flexion  yvva-LK-6g  mit  hinzutretendem  Suffix  hi  vgl.  Ztschr.  I\  216 
und  unten  S.  630.  —  Ueber  ydfio-g^  yccfißgo-g  unten  S.  499.  —  Ueber 
'natura  Classen  zur  Geschichte  des  Wortes  Natur.  Frankf.  a/M.  1863.  —  . 
Ueber  ir.  hen  und  seine  unregelmässige  Flexion  (G.  mnä,  D.  mnai  etc.) 
vgl.  Z.2  241  ff.,  Ebel  Beitr.  I  160,  Stokes  Ir.  Gl.  1053,  Beitr.  V  446. 

129)  yiQ-av o-g  Kranich,  Kran,  ysQciv-LO-v,  TeQuv-BLa. 
Lat.  gr-u-Sj  gru-e-re, 

Ahd.  cJir-an-t(h,  ags.  cr-an. 
Lit.  ger-va,  Dem.  ger-v-ele,  ksl.  zer-av-i  Kranich. 
Corn.  ^amw  Kranich  (Lex.  Cornu-Brit.  161),  altir.  (grtW)  Gen. 
griüin  (L.  U.  s.  Journ.  1871,  p.  430). 
Pott  I^  227,  Grimm  Gesch.  399,  Schleich.  Ksl.  111,  Förstern.  Ztschr. 

111  48.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  allen  Sprachen  das  Wort  auch  zur 
Bezeichnung  von  Maschinen  dient.  Die  W.  ist  nach  Pictet  I  492  gar, 
alt  sein,  weil  die  Kraniche  über  fünfzig  Jahre  alt  würden.  Näher  liegt 
für  die  schon  T  3  um  ihres  Geschreis  willen  verglichenen  Vögel  W.  gar 
rufen  No.  133.  —  Kuhn's  Annahme  (Beitr.  I  358),  dass  das  n  des  lat. 
grü-s  aus  dem  avo  von  yi^-uvo-g  entstanden  sei,  ist  namentlich  deshalb 
miwahrscheinlich,  weil  sich  im  Lit.  v  neben  dem  Suffix  -ini-s  findet.  Ich 
ziehe  in  diesem  w4e  in  andern  Fällen  die  sicher  erkennbare  partielle  der 
nicht  streng  erweisbaren  totalen  Ueber einstimmung  vor.  Ebenso  Sonne 
Ztschr.  XII  294. 

130)  ysQ-cav  (St.  ye^ovr)  Greis,  yQavg  Alte,  yiJQ-ag  Alter,   yeQa- 

^o-g,  yviQaXio-g  alt. 
Skt.  gar-an  (St.  garant)  Greis,  gar-ana-s  hinfällig,  alt,  gar-at>,  167 

gar-d  Alter.  —  Zd.  zaur-va  (f.  zar-vd)  Alter. 
Ahd.  grd,  grdw-er,  mhd.  gr-is  (?). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  1,  253,  Kuhn  Ztschr.  IV  41.  —  Die  W.  ist 
gar,  skt.  gar-ä-nni,  das  intransitiv  gefasst  gebrechlich  werden,  transitiv  auf- 
reiben bedeutet.    Dazu  gehört  auch  gar-gara-s  abgelebt,  zerfetzt,  gespalten, 
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an  das  sich  yBQ-yEQ-i-(io-g  anschliesst,  abfällig  von  überreifen  Früchten. 
ysQav-ÖQv-o-v^  alter  Baum,  erinnert  an  skt  gara-m-s  (ygl.  garam-druma-s 
Name  eines  Baumes).  Vgl.  caxog  yeQov  x  184.  Hier  würde  sich  auch 
ysQrjvio-g  Beiname  des  Nestor  anschliessen ,  wenn  er  mit  Düntzer  XII  9 
nichts  andres  als  yEQcov  bedeutete,  ye^aio-g  lässt  auf  ein  dem  skt.  garas 
oder  gard  näher  stehendes  Primitivum  schliessen.  yrJQag  theilt  mit  skt. 
garäju-s  die  besondre  Anwendung  auf  die  abgestreifte  Schlangenhaut.  Von 
ihren  Runzebi  heisst  auch  wohl  die  Haut  auf  der  Milch  yQavg.  lieber 
yoctv-g  (b.  Homer  auch  zweisylbig  yQrj-v-g)  handelt  eingehend  Legerlotz 
Ztschr.  X  375.  Es  steht  für  y£Q-aJ^-L-g,  Fem.  zu  ysQ-afo-g  (vgl.  mX-ao-gj 
mv-ao-g),  daher  bei  Callim.  ygav-L-g^  die  Länge  nach  q  wie  in  t(jLrj-aL-g  ne- 
ben Ta^eOLXQcog^  J^i  zu  v  verengt,  wie  /o  zu  v  in  -via  =  -J^ox-ia.  Dazu 
yQalu.  Im  PW.  wird  skt.  givri-s,  gebrechlich,  durch  Metathesis  aus  "^gar- 
vi-s  abgeleitet,  das  mit  unsenn  yQct-h-g  identisch  wäre.  —  Auch  die  rgat' 
Ko/  gehören  doch  wohl  hieher.  —  Von  der  sinnlichen  Grundbedeutung  (vgl. 
oben  S.  113)  ist  vielleicht  eine  Spur  in  yQala  KaQÖortog  (Hesych.),  näm- 
lich als  Reibmaschine,  Mörser,  wie  man  denn  längst  lat.  grd-nu-m  =  goth. 
kaür-n,  lit.  gir-na,  ksl.  zrü^o  und  gr.  yvQc-g  feines  Mehl  (vgl.  skt.  gur  == 
gar)  hieher  gestellt  hat  (vgl.  oben  S.  97).  Anders  Hehn  S.  403.  —  Die 
deutschen  Wörter  sind  wegen  Mangels  regelmässiger  Lautverschiebung 
zweifelhaft.  Anders  Fick^  70,  Corssen  V  360,  der  an  lat.  ravu-s  blaugrau 
erinnert.  —  lieber  yeQag  bei  No.   638. 

(162)      131)  St.  T€u  (für  fevc)  yevo  lasse  kosten^  ysv-o-^ai  koste^  ysv- 

Ci-g  Geschmack,  yev-^a  Kosten,  Kost. 
Skt.  (jush  (gusJi-e)  gern  haben,  befriedigt  sein,  gush-ti-s  Gunst, 

Befriedigung.  gosJm-s  Zufriedenheit,  Genüge. 
Lat.  de'gu{s)-n-e-re  (degustare  Paul.  Epit.),  gus-hi-s,  gus-t-are. 
Goth.  Jcius-a  dom^d^co,  Jcus-tu-s  öom^rj,  Jcaus-jan  ysvead^ac,  altn. 

Icost-r  Wahl,  Bedingung,  Lage. 
Altir.  fo-gu  eligo  (Z.  ^  429,  für  *  fo-gusu\  do-ro-i-gu  elegit  (Z.  ^ 
449,  für  *  do-ro-gegus-\  tuicse  electus  (Z}  801,  für  ""  to-gus-te). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  n,  2,  376,  Grimm  Gesch.  399.  —  Die  etwas  be- 
fremdHche  Bedeutungsverschiedenheit  kann  kein  Hinderaiss  sein    die   grie- 
chischen und  indischen  Wörter  zu  vergleichen,  da  wir  auch  innerhalb  der 
deutschen  Sprachfamihe  die  Begriffe  wählen,   prüfen  und  kosten   wechseln 
sehen. ^    Auch  bei  Homer  überwiegt  die   metaphorische  Anwendung:    yem- 
6^m  aXXriXav.    Die  sinnKche  nur  ^  413  (I.  Bekker  Monatsber.  1864  S.  12). 

132)  yij,  ycc-L-a  Land,   Erde,   yva  Saatfeld,   yrj-i-rrj-g  Landmann, 
yeir-cov  Nachbar,  yri-ivo-g  irdisch,  irden. 
Skt.  gdU'S  (St.  gd)  Erde. 

Bopp  GL,  Benf.  II  144.  —  yv-a  durch  Kürzung  vielleicht  aus  yfa-a 
wie  yvt/if  aus  yfava  (No.  128);  über  ala  S.  439.  —  yi]  aus  yea.  —  yüx-uiv 
(vgl.  E.  M.  p.  229,  26)  schliesst  sich  zunächst  an  yy\ixr(-g  an  mit  Ver- 
dünnung von  rii  in  u  (vgl.  ^mo-yzm,  Xzixov^yog  und  X^ixo-v)  und  der  Be- 
deutung nach  vicinus  von  vicus,  2^opularis  in  der  Bedeutung  LandsMann, 
168  trihuUs,  ohixrjg  u.  s.  w.,  wo  überall  der  Begi'iff  ,aus  demselben'  sich  von 
selbst  ergänzt  (Joh.  Schmidt  Vocal.  I  91).    ov  ist  individualisirendes  Suffix 


-  17;  - 

(Ztschr.  IV  215>  --  Bopp  .Vergleicht  auch  goth.  gan  ffür  garja)  Gau, 
was  J.  (.nmm  Ueb  Diphthonge  S.  43  wegen  der  mangelnden  Lautver- 
schiebung ablehnt,  Leo  Meyer  Ztschr.  VH  16  wieder  vertheidi<rt  -  Die 
Bedeutung  Erde  für  das  Sktwort  wird  im  PW.  für  eine  übertagene  er- 
klart, indem  sie  aus  der  häufigeren  Bedeutung  des  Wortes  Kuh'  (St  gar 
=  ßoJ")  abgeleitet  sein  und  die  Erde  als  ,milchende  Kuh  der  Könicre'  ^e- 
fasst  sem  soll.  Jene  Bedeutung  ist  aber  gut  und  früh  bezeuot.  —  AI. 
W.  bietet  sich  entweder  ga  gehen  (No.  634)  (vgl.  ^idov  No.  291,  o^dac 
No.  281J,  oder  No.   128,  wie  skt.  hhü  zu  No.  417  gehört. 

133)  yr.Qv-g  Sprache,  yr^Qv-o  spreche,  tone,  rrjQvcov. 

Skt.  W.  gargr-nä-mi  rufe,  preise,  gir  Ruf.  Sprache,  gir-d  Rede. 

—  Zd.  gar  singen,  preisen. 

Lat.  garrio  schwatze,  garrulu-s  geschwätzig. 

Ahd.  Mrru  knarre,  quini  gemo,  gurrio. 

Lit.  gärsa-s  Stimme,  garsü-s  laut,  gyr-ä  Ruhm. 

Altir.  gair  Ruf,  Stimme  (Ir.  Gl.  115),  forcon-gnr  praecipio  ( Z. ' 
428,  für  *-^amj,  fris-gair  contradicit,   to-garfhifh  Gen.  fo- 
gartimdo  vocativus  (Z.^  235j. 
^      Bopp  Gl.,   Benf.  H   129,   wo  viel  gewagtes.  —    qarrio  wohl   wie    lii 
garsas  von  emer  durch  5  erweiterten  Wurzel,   also    füi-  gar<^io    ~    Uebei- 
Urru  Müllenholf  Gloss.  zum  Quickbom  s.  v.  knirr.  -   Hieher  gehört  wohl 
yzQavog  No.   129.  —  WahrscheinHch  sind  aber  auch  einige  Wörter  mit  / 
hieher  zu  ziehen,    so  gaUu-s   (vgl.  ahd.  hano  und   lat.  can-o),    altn    kalla 
engl,  call  rufen  (Lottner  Ztschr.  XI   165j,  während  der  Vergleichun-  von 
^\i^    nahU-gal-a   (vgl.  mhd.  gcüen  personare,   gal-m    strepitus )    der   xfan-el 
der  Lautverschiebung  entgegensteht,  ferner  ksl.  glasii  =  lit.  qarsa-f^  Stimme  (163) 
gla-gol-a-h  sprechen  (Miklosich  Radices  s.  v.).     Vgl.  Pott  H"-^  598    W   II 
1,  228.  —  üeber  Fii^viov  ,Brüller'  Pott  Ztschr.  VII  94,  IX   187.'  ' 

133b)  ykav-x6-g  licht,  schimmernd,  ykavK-6m  g  liohtäugig.  ylavl 
Eule,  ylavaa-co  leuchte,  yXavao-v  (Hesych.  XaaixQov).  — 
Goth.  glaggvu-s,  ags.  glcdv,  splendidus,  sagax. 

Benf.  H  124,  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  15,  Lottner  XI  197  Huo-o 
Weber  Et.  Unters.  91,  Pott  W.  I  770.  —  Mit  yXav^  vgl.  ctxwV  No  IH 
—  üeber  die  Bedeutung  der  gr.  Wörter  Schol.  Apollon.  Rhod.  I  1280  öicc- 
yXciVG60V6Lv  avxl  xov  (pcoxltovai  ^  ÖLakauTtovöiv,  o^ev  xal  ij'A^jjva  yXavK- 
coTttg,  %al  ylriv^  7)  y.6oy^  xov  ocp&aXfiov,  TtaQa  x6  ykavöösiv.  0  iaxt  Xd^nuv. 
xca  EvQLnld7]g  im  xijg  GeXi\vrig  h^^^-^o  'yXciV'Moitig  rs  öxQiipsxai  ^iivr^'.  — 
yXavöüco  für  yXc^vz-jco,  ebenso  yXcwöo-v  für  yXavx-jo-v.  —  yXij-vog  Schau- 
stück, yXi]-vt]  Augenstern  wohl  von  der  bei  No.  123  besprochenen  W  yqX 
Vgl.  Bugge  Stud.  IV  326.  '^ 

134)  W.  TXaqp  ykdcpa  höhle,  yXdcpv  Röhh,  /A«g^i;()ü'-^- hohl,  glatt. 

—  Lat.  ghfber  (St.  glab-ro)  kahl,  glatt,  Glahn'n.  giahre^co. 
glahrare. 

Pott  r    140,  Benf.  I  209.  —  yXdcp-(o   :  smlp-o  =   yXvw-m   •    9rw/w-r; 
Vgl.  No.  138. 


CuRTXus,  griech.  Etym.    4.  Aufl. 
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134b)  W.  f\v(p  yXvcp-cj  liöhle  aus,  gravire,    yXvq)-avo-g  Sclmitz- 

messer,  y?,v7C-Tr}-g  Schnitzer.  —  Lat.  gliib-o  schäle,  glü-ma 

Hülse. 

Pott  I^  140,  der  auch  lit.  luba-s  Rinde  (Nesselm.)  und  lat.  Ither  (St. 

libro)  Bast  vergleicht.  —    Walter  Ztschr.  XII  381  vergleicht  yXv(p-03  mit 

169  lat.  sculp-o,  in  welchem  Falle  das  (p  aus  %  entstanden  wäre,   ebenso  Leo 

Meyer  Vgl.  Gr.   1    tl,    Corssen  Nachtr.   178,   während  Walter  glüh-o  dem 

gr.  KeXvcpv]^  aiXvcpog  Schale  gegenüberstellt. 

135)  W.  TV  tu  a-yv(a-Vj  yi-yvco-öK-co  erkenne,  }^i/cdi-(?t-g  Erkenntniss, 

yvci-^rj  Meinung,  yvm-ö-ro-g^  yvco-ro-g  bekannt,  yvcoQ-L^G) 

mache  bekannt. 
Skt.  W.  gm  gdnd-mi  kenne,  gnä-na-m  Kunde,  Kenntniss,  gnä-Sj 

gnd'ü-s  bekannter,  verwandter. 
Lat.  gno-sc-o,  nö-ti-o,  nö-tu-s,  gnä-rii-s,  i-gmr-o,  altl.  gyidr-igare, 

narrare. 
Ahd.  hid-u  cognosco,  goth.  Jcann  yiyvdoxcx}^  kunth-s  yvcjörog^ 

Tiuntki  yvcoöig, 
Ksl.  zna-ti  ytyvcoaxav^  zna-men-ije  arj^Etov,  lit.  zin-aü  weiss, 

Partie,  zmo-ma-s  bekannt. 
Altir.  ad-gm-sa  Perf.  cognovi,  ad-gein  cognovit,  ad-genammar 

novimus  (Z.  ^  448). 

Bopp  Gl.,  Vgl.  Gr.  I  230,  Pott  W.  I  38,  Benf.  II  143,  Schleich.  Ksl. 
110.  Ebel  Beitr.  II  162.  —  yvcoaxco  xata  'HTteiQcorag  (Et.  Orionis  p.  42, 
17)  =  l'ät  gnosco.  —  a-yvo-i-co  und  a-yvo-ia  lassen  einen  Adjectivstamm 
yvoJ^o  vermuthen,  während  yvco^/fw  auf  ein  mit  lat.  gnäru-s  zusammenzu- 
stellendes Adjectiv  deutet,  zu  dem  vielleicht  vaQco'  awlr^fiL,  vaoav'  ^rjTeLv 
(Hesych.,  Lobeck  Rhem.  132)  gehört.  Lat.  norma,  der  Bedeutung  nach 
=  yviOLKüv^  wird  von  Benf.  wohl  richtig  aus  gnorima  gedeutet,  hat  aber 
den  Anstrich  eines  Lehnworts.  An  das  erwähnte  yvoJ^o  muss  man  an- 
knüpfen, will  man  v6o-g^  voi-(o  mit  W.  yvuu  zusammenbringen.  Durch 
(164)  das  gut  bezeugte  aeol.  yvoico  und  das  att.  a^cpL-yvoe-co  so  wie  durch  die 
Form  Uolwofag  —  weiblicher  Genitiv  —  auf  einer  alten  von  Wachsmuth 
Rhein.  Mus.  XVIII  578  besprochenen  korkyräischen  Inschrift  wird  dies 
allerdings  wahr.scheinlich.  —  Keineswegs  aber  dürfen  wir  mit  Bopp  und 
andern  öarjvai,  hieher  ziehen  *  (vgl.  zd.  dfa  wissen  und  No.  255  c),  wohl  aber 
ovofia  (No.  44 6 j.  —  Zwischen  dieser  W.  und  der  W.  Y€V  (No.  128)  fin- 
det ein  unverkemibares  Verwandtschaftsverhältniss  statt.  Als  vermittehi- 
den  Begritf  zwischen  zeugen  und  erkennen  betrachtet  Sonne  Ztschr.  X  184 
den  des  Keimens,  während  C.  Pauli  ,Ueber  die  deutschen  verba  praeterito- 
praesentia  Stettin  1863'  S.  2  (ähnlich  Classen  ,Natura'  S.  7)  auf  den  in 
W.  ga,  garn  erhaltenen  Begriff  des  Kommens  zurückgeht.  Letztere  Er- 
klärung scheint  auch  mir  die  befriedigendste.  Immerhin  muss  aber  die 
Unterscheidung  der  leiblichen  und  der  geistigen  Bedeutung  jenseit  der 
Sprachtrennung  liegen,  da  jede  Sprache,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Con- 
Sequenz,  beide  lautlich  aus  einander  hält.  Am  besten  ist  dies  den  Graeco- 
italikem  durch  den  Vocalismus  gelungen,   der  aber  wieder  bei    den  Grie- 
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eben  noch  strenger,  als  bei  den  Römern  durchgeführt  ist,  Vgl.  yuco-Q-l^cü 
und  gm-7'ii-s.  —  Dass  lat.  gnd-vu-s  hieher  gehöre  bezweifelt  Corssen  I^ 
83  der  Bedeutung  wegen.  Diese,  ,emsig',  liesse  sich  aus  gna  nur  durch 
die  Annahme  ermitteln,  dass  im  Lateinischen  wie  im  Deutschen  houien  in 
können  übergegangen  sei  im  Sinne  von  ,knowledge  is  power'  Whitney  Lect. 
111.  Zusammenhang  von  gnä-vu-s  mit  W.  gen,  wie  ihn  Con^sen  i-  436 
annimmt  —  etwa  im  Sinne  von  yevvaiog?  —  scheint  mir  noch  schwieriger. 

136)  yoy-yv^-m  (für  yoy-yvy-j-G))  brumme,  yoy-yvO-^o-g  Murren. 
Skt.  W.  gung  gimy-d-mi  brumme,  gungita-m  Gesumme. 

Ksl.  gag-na-nije  yoyyvo^og^  gag-nivü  yoyyvlcov. 
Benf.  n  62,  Schleich.  Ksl.  103.  —  Die  griech.  Form  ist  reduplicirt. 
Das  y  ging  vor  j  in  8  über,  daher   yoy-yv^-io   und   in   Folge   dessen    yoy- 
yv6-fio-g. 

137)  yovv  Knie,  yovv6-o-^ai,  yovvd-^-o^ac  kniee,  yvv-^,  tiqü-xw  170 

mit  den  Knieen,  t-yvv-a  Kniekehle. 
Skt.  gdnu  Knie,  ahhi-gnu  bis  an's  Knie.  —  Zd.  zhnii,  Plur.  mnva. 
Lat.  genii,  Dem.  geni-culu-m,  genwidatn-s  knotig,  ron-gcnu-d-a-t 

Non.  p.  89,  Genucius. 
Goth.  kniu. 

Bopp  GL,  Pott  I^  88,  IP  59,  Benf.  H  119.  —  Kuhn  Ztschr.  I  129,  Beitr. 
III  465,  wo  von  dem  Verhältniss  der  drei  Grundformen  ganu,  r/dnu  und 
grm  gehandelt  wird,  yovv-ax  für  yovv-ax  mit  neuem  Suffix  Ygl  6velQ-ccTa 
mit  ovHQO-g.  Vgl.  yvv-nezot^  yvvmrBiv  Hes.  —  Die  Asi)iration  vor  V  ist 
hier  unverkennbar^  vgl.  Ai;5^vo-g  No.  88.  —  i-yvv-a  wohl  für  iy-yvv-cc  vgl. 
Hesych.  ly-x^o-^,  iy-%i(pcdo-g.  —  Sollte  ycovla  Ecke  nicht  ein  blossets  De- 
rivatum  von  y6vv  sein?  —  Auch  yovv6-g  Bühel,  Hügel,  r6vvoL,  Fowovoöa 
=  Genua  vergleicht  Döderlein  hom.  Gloss.   1011. 

138)  W.  Tpa9  yQ(^cpG)   ritze,    schreibe,    y^acp-T]   Schrift,    ygatp-i-g 

Griffel,  yQa^-^ri  Linie,  yQcc^-^a  Schriftzeicheu. 
Goth.  grah-a  öxccTtrcj^  gröha  Grube. 
Ksl.  po-greh-a   sepelio,   groM  Grab,    lit.   graha-s   Sarg,   grdhh 

Graben. 

Pott  I^  140,  Grimm  Gesch.  408,  Benf.  I  118,  Schleich.  Ksl.  102.  — 
Die  auf  den  ersten  Anblick  auffallende  Bedeutungsverschiedenheit  ( v<^l.  zu 
No.  329)  hat  eine  Analogie  an  yXciopoi,  ylv(p(o  (No.  134)  und  winf  ver- 
mittelt durch  yQOficpag  vg  TtaXaia  Hesych.,  indem  die  Sau  oÖ'enbar  vom 
Graben,  Wühlen  benannt  ist  (vgl.  scrofn  und  srrobis).  yo6(p(o  statt  -oa^w 
C.  L  No.  1126,  8,  Keil  Pliilol.  Suppltb.  II  565.  -  Ueber  den  ursprüng- 
lichen Anlaut  und  das  Verhältniss  zu  scribo  S.  656. 

139)  St.  eT€p  eyQ-TjyoQ-a   bin  wach,   i-yQ^-ro   erwachte,    e-ytiQco  {Üb) 

wecke,  eyeQ-rc  Adv.  wach. 
Skt.  W.  gar  gd-gar-mi  wache,  Ao.  a-gi-gar  weckte,  gdgar-fi-s 
das  Wachen,  gdgr-vi-s  wach.  —  Zeud.  W.  gar  wachen. 
Bopp  GL,   dessen  Zusammenstellung  mit  rigil  und   alid.   /rurhart    mir 
wie  Pott  W.  n,  1,  240,  zweifelhaft  ist,  weil  in  beiden  Würtern  leicht  di<j 
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in  vigere,  vegehis  steckende  Wurzel  enthalten  sein  könnte.  —  ßenf.  11  128. 
—  £  ist  wohl  Ersatz  für  die  .Keduplicationssylbe  ga  skt.  gd,  so  dass  gar 
die  reine  W.  ist.  Der  Anknüpfung  an  No.  133  steht  das  Bedenken  gegen- 
über, dass  die  intransitive  Bedeutung  offenbar  die  ältere  und  vorherrschende 
in  diesem  Stamme  ist.  lieber  Pott's  Ansicht,  dass  e  hier  aus  tx,  wie  ä 
in  aysLQco  aus  sa,  mit,  entstanden  sei  vgl.  oben  S.  35. 

140)  STt-SLy-G)    dränge,    treibe,    aiy-C-q    Sturmwind,    xar-atyL^-co 

stürme  herab,  aly-eg  Wellen,  atyc-ako-g  Strand,   aiysiQO-g 

Pappel  (?). 

Skt.  ihg  ing-d-mi  rege  mich,  ihga-s  beweglich,  eg-d-mi  bebe. 

Bopp  Gl.  s.  V.  ihga,  Benf.  I  343.  Pott  W.  III  429.  —  cdyeg  Kv^ara 
/dcoQtetg  Hesych.  (vgl.  Schmidt's  Anm.).  lieber  die  weite  Verbreitung  des 
171  Stammes  aly  in  Ortsnamen  E.  Curtius  lonier  S.  18,  50.  STtecyco  kommt 
wie  skt.  rgämi  von  Wind  und  Wellen  vor,  letzteres  auch  vom  Erdbeben. 
aiysLQog  wohl  füi'  cdye^jo-g  Zitterpappel  vgl.  jm-pul-u-s  und  TCalXco  (?).  — 
Sollte  nicht  lat.  aeg-er  hieher  gehören  und  an  skt.  eg-d-mi,  eg-a-flm-s  das 
Beben,  egat-ka-s  zitternd  sich  anschliessen?  Zittern  ist  ja  eins  der  häufig- 
sten Krankheitssymptome.     Vgl.  zu  No.  409. 

141)  W. /epT  e-oQy-a,  e^d-co,  qb^-co  thue,  f^^^o-v  Werk,  agya^-o^at 

arbeite,   '^Qyaöatg,    oQyavo-v    Werkzeug,    oQyio-v    heilige 

Handlung. 
Skt.  vmg-d-nü  gehe,  gerade  in  etwas  (?).  —  Zd.  varez  wirken, 

thun,  vareza  (Masc.)  Wirken,  verez  (Fem.)  Werk. 

Goth.  vadrk-jan  i^yd^eöd-ai^  ahd.  werah,  werJi. 

Grimm  Gesch.  296,  Benf.  Gott.  Anz.  1852  S.  1970,  wo  versucht  wird 
diese  W.  mit^No.  142  zu  vermitteln,  Pott  W.  III  1043.  —  lieber  das  J^ 
Hoffmann  Quaestt.  Hom.  II  23  sq.,  Ahrens  d.  aeol.  32,  226,  d.  dor.  46 
UeQyov,  elisch  ^a^yov^  lakon.  ycißegyog),  es  zeigt  sich  auch  in  seinen  Spu- 
ren in  e-OQy-cc^  el^ya^o^r^v,  ccEQyog,  örjiiLosQyog  (Tempora  und  Modi  141). 
—  £QÖ(ü  ist  aus  S£Qy-jco^  qs^co  aus  SQey-jco  entstanden.  Beide  entsprechen 
genau  dem  zend.  verez-yd-mi.     Vgl.  No.  573. 

142)  W.  /epT  eiQy-vv-iii^  siQyo  schhesse  ein,  halte  ab,  si^y-^o-g 

Einschliessen,  aiQx  tyi  Gefangniss,  AvKo-o^yo-g, 
Skt.  varg  (varg-d-mi,  vr-n-a-g-mi)   abwenden,   vraga-s  Hürde, 

Zaun,  vrg-ana-m  Einhegung,  Hof,  vrg-ina-s  bös,  falsch. 
Lat.  urg-e-o,  ex-urg-e-o.  \ 

Goth.  vrik-a  öicoxco^  ahd.  reccheo  Verfolgter,  goth.  vruggö  Schlinge, 

ags.  vring-an  stringere. 
Lit.  verz-lü  schnüre,  dränge,  ksl.  vrilz-a  ligo,  vrag-ü  inimicus. 
(166)  Pott  W.  III  652,    Benf.  Gott.  Anz.   1852  S.   1970,   Kuhn  Ztschr.  II 

133,  Diefenbach  Vgl.  Wörterb.  I  236  f.  Fick  ^  183.  —  Von  /  Spuren 
im  hom.  HQyco  u.  s.  w.  Der  attische  Unterschied  zwischen  £iQy-io  schhesse 
ein  und  ti^y-ca  schhesse  aus  (vgl.  Krüger  zu  Thuc.  I  34,  Lobeck  ad  Ajac. 
V.  753)  muss  für  später  gelten.  Aus  der  Grundbedeutung  drängen  er- 
gibt sich  die  doppelte  Bedeutung  hineindrängen,  einschliessen  und  her- 
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ausdrängen,  ausschliessen,  an  die  letztere  Verzweigung  reiht  sich  der 
ethische  Gebrauch  im  Skt,  Goth.,  Ksl.  Ludwig  begründet  Ztschr.  X  450 
die  Ansicht,  dass  'Eiia-e^yo-g  fernhaltend  bedeute  und  hieher  gehöre,  ebenso  ^ 
Ameis  zu  ■0'  323,  nur  dass  L.  das  Beiwort  auf  die  eignen  Geschosse  des 
Apollon  bezieht.  —  Vgl.  No.  152.  —  Uralter  Gegensatz  zwischen  dieser 
W.  und  No.   153,  der  im  engl,  right  und  wrovg  fortlebt. 

143)  St.  epuT  YiQvy-o-v  brüllte,  aQvy  arilo-g  brüllend,  iQvy-yav-co^ 

BQBvy-Gi  speie  aus,  rülpse,  iQvy-iq  Erbrechen. 
Lat.  ruc-t-a-re  rülpsen,  ritc-tu-s  Aufstossen,  e-rug-c-re  aussi)eien, 

rümin-are  wiederkäuen. 
Ahd.  it-rnch-an  wiederkäuen,  ags.  roccetfan  eructare. 
Ksl.  ryg-a-ti  iQSvyea^ca^  lit.  riäug-mi  rülpse. 
Pott  W.  m  602,  Benf.  H  15,  Schleich.  Ksl.   130,   Müllenhotl  Gloss. 
z.  Quickborn   s.  v.  cddcrkauen,  Bietet  Ztschr.  V  350.  —   enigcrc  Enn.  Ann. 
546  Vahl.  ,contempsit  fontes  quibu'  scse   erügit   aquae   vis'  Paul.  Epit.  83,  172 
e-rüg-it  mit  ü  als  Präsenserweiterung  =  griech.  ev  vgl.  düco,  dico,  Boj^p 
Vgl.  Gr.  I  206.  —  Das  £  im  Griech.  prothetisch  vgl.  No.  306  mid  S.  676. 

144)  W.  2 DT   B-lvy-ri-v   ^avy-vv-^i   spanne   an,   verbinde,    Uvy  ua, 

^svy-og  Gespann,  o^o-ivi,  Ov-t^vh,  zusammengespannt,  ivy-o-g^ 
^vy-o-v  Joch. 
Skt.  jug  ju-na-g-mi  verbinde,  scliirre  an,  juk  (St.  jag)  cunjun- 

ctus,  jug-a-m  par,  jug-ja-m  jumentum. 
Lat.  ja-n-g-o,  jü-mm-tu-m,  con-jux,  jag-u-m,  jdg-eru-m,  juxta. 
Goth.  juk,  ga-juk-ö  ievyog,  jtikuzl  tvyog,  ga-jaJco  avivyog^  ahd. 

joh,  joch. 
Ksl.  ig-o  jugum,  lit.  jimga-s  Joch,  jung-iit  spanne  ein. 
Cymr.  iou;    corn.   ieu  jugum    (Z.  -   126.   127),   neuir.   ughaint 
„hamess"  (O'R.  Dict.). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  I   1245,  Grimm  Gesch.  408.  —  Ueber  die  Super- 
lativbüdung  juxta  Corssen  Ztschr.  III  285,  11  ^  549.  —  Pictet  II  95.  — 
Corssen  V  639. 

145)  W.  0iT  a-d-Ly-o-Vj  ^iyydv-co  berühre,  d^Ly-^ia  Berührung. 
Skt.  dih  deh-mi  bestreiche,  deh-i  Aufivurf,  Wall.  —    Zd.   diz 

aufwerfen,  anhäufen. 
Lat.  fi-n-g-o,  fig-ulu-s^  fig-iira,  fic-tor,  ojms  fic-tile. 
Goth.  deig-a  Tikdööca^  dig-an-s  oötQaxLvog.  daig-s  cpvQa^a  (ahd. 
teig),  ga-dig-is  7ild(j^a. 
Ztschr.  II  398,  wo  die  früheren  Zusammenstellungen,  die  den  Laut- 
gesetzen widersprechen,  widerlegt  sind.     Ebenda  über  lat.  /   =   dh  gv.  d^. 
—  Grassmann  Ztschr.  XII   124.  —  Als  Grundform  ergibt  sich  dJngh.  die 
zweite  Aspirata  ist  im  Gr.  durch   die  Media   vertreten.     Die    Grund1>edeu-   • 
tung  ist  tasten,  betasten,  kneten,  daher  mit  dem  Gen. 'x^Lystv  nvog  an  (167) 
etwas  tasten,  es  berühren,  mit  dem  Acc.  fingere  aliqukl  etwas  tastend  ge- 
stalten, im  Sanskrit,  Lateinischen  und  Deutschen  gleichmässig  von  weichen 
Massen.     Darum  ficfores  Varro  1.  1.  VIT  44  a  fingendis  lihis  (Enn.  Annal. 
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124)  und  wieder  nach  Isidor  ,fictor  qui  ca])'dlos  mulkmm  Unit  et pcrtradat 
et  ungit  et  nlfidaf,  am  üblichsten  von  der  Töpferarbeit.  Die  von  Corssen 
früher  bestrittene,  jetzt  I"  150  eingeräumte  Zusammengehörigkeit  von  d^iy- 
yavco  und  fingo  wird  durch  xQalv(o  in  seinem  Verhältniss  zu  xQa(o^  iQavfo^ 
XQcog,  xo6^(ü  erläutert.  Dass  fingere  keineswegs  ,fest  machen',  sondern  eine 
an  einem  Gegenstand  hinstreifende,  ihn  betastende  Thätigkeit  bedeutet, 
ergibt  sich  bis  zur  Evidenz  aus  dem  was  Sophus  Bugge  Tidskr.  f.  Philol! 
1866  p.  26  über  fiyigrrc  manus,  fingere  humum  und  ef fingere  spmigiis 
sanguinem  (Cic.  pro  Sest.^35)  d.  i.  ab-  auswischen  beibringt.  Beachtens- 
.werth  ist  es,  dass  ^lyyavco  erst  nach  Homer  aufkommt.  Vielleicht  hat 
Grassmann  Eecht,  wenn  er  aus  W.  dhigh  in  umgekehrter  Umwandlung 
auch  T£ix-og  Wall,  Mauer,  xoixo-g  und  Ztschr.  XIX,  309  osk.  feihüss  Acc. 
PL  hervorgehen  lässt,  deren  Bedeutung  und  Laute  sehr  gut  hieher  passen. 
xoixo-q  wäre  dann  ganz  unser  Deich,  das  nach  Grimm's  Wtb.  seinen  nie- 
derd.  Anlaut  bewahrt  hat.  Vgl.  Fick  ^  104.  —  Jede  Verwandtschaft  mit 
pingo  (No.   101)  und  ftgo  (No.   157)  ist  entschieden  abzulehnen. 

146)  W.  XaT  lay-aQo-g  schlaff,  dünn,  Aa^z-i/o-g  wollüstig,  Xayvavco. 
Skt.  Jah(j-ä  Hure  (?). 

Lat.  langii-e-o,   langii-i-dii-s ,   Jangu-or,   laxu-s,   laxa-rey   lac-tes 
Dünndarm,  Eingeweide. 

Pott  W.  in  629.  —  Auch  Xciy-6v-Eg  die  Weichen  kann  man  hieher 
ziehen,  das  Fick^  17  mit  skt.  alga-s  Leisten,  Weichen  fPW.  Band  V  Nachtr.) 
vergleicht,  vielleicht  auch  Xaya-q  Hase,  das  Grassmann  XII  92  mit  andern 
zu  skt.  langh  salire  stellt;  selbst  an  Xriy-co  könnte  man  denken,  das  nir- 
gends sein  volles  Ebenbild  findet,  vgl.  Hesych.  XayaaaccL  cc(psLvaL,  Xcxyyevec 
(pevyu.     Anders  Bugge  Stud.  IV  173. 

147)  Xayyd^o,  loyyd^co  zaudere. 

Lat.  longU'S,  longi-tudo,  longinqtm-s. 
Goth.  lagg-s,  Jagg-ei. 

Xccyyd^co  wird  von  Hesych.  mit  oKvico  erklärt  und  loyydiuv  kam  nach 
Pollux  IX  136  in  diesem  Sinne  bei  Aeschylus  vor  (fr.  107  Nauck).  Da 
layyciiBi  nach  Bekk.  Anecd.  106  auch  höl8(ßGi  bedeutet,  so  ist  Zusammen- 
hang mit  'No.  146  wahrscheinlich.  Freilich  ergibt  sich  daraus  nur  die 
Bedeutung  zeitlicher  Länge,  die  nach  Diefenb.  II  121  dem  goth.  lagg-s 
ausschliesslich  zukommt.  Dennoch  ziehe  ich  mit  Corssen  Beitr?  148  diese 
Zusammenstellung  der  oft  versuchten  mit  dohxog  (No.  167)  vor,  da  es 
unthunlich  scheint  lat.  longu-s  von  loyyd^fo  zu  trennen,  letzteres  aber  nach 
griechischen  Lautgesetzen  nur  gewaltsam  mit  Sohxog  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  könnte. 

148)  W.  XuT  Ai;;/-()o-5  traurig,  schrecklich,  Xevy-akio-s,  koiyo-gYer- 

derben,  Xoty-to-g  verderblich. 
Skt.  rug  (rug-ä-mi)  erbrechen,   Schmerzen  machen,  rüg,  rugä 

Krankheit. 
Lat.  lüg-e-o,  Mg-^-hri-s,  luc-tu-s. 
Lit.  luz-ti  brechen  (intrans.). 
Bopp  Gl.,  Benf.  H  16,    Pott  W.  I  1289.     Letzterer  betrachtet  wohl 
mit  Recht  rüg  als  eine  Erweiterung  von  ru,  wie  jug  Yon  ju,  wodurch  man 
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die  V^erwandtschaft  mehierer  sinnverwandter  Wörter  z.  B.  skt.  lup,  lat.  ru2h 
gr.  Xv7t  (No.  341)  begreift.  —  Die  Bedeutung  körperlichen  und  geistigen 
Leidens  tritt  auch  im  Litauischen  im  Gebrauch  des  Wortes  hervor  (Nes- 
selmann Wörterb.  S.  376  f.).  —  Ob  lat.  lu-e-s  nebst  dem  damit  unstreitig 
verwandten  XoL-^6-g  hieher  oder  zu  W.  lu  gehöre  (No.  546),  kaim  zweifel- 
ha'ft  sein,  im  ersteren  Falle  stände  lu-e-s  für  lugv-e-s  vgl.  fru-or  für  frugv-o-r. 

149)  St.  XuT  Xvy-og  vimen,  Xvyo-o,  Xvyi'ico  biege,  knüpfe,  Xtjyiö- 

fi6-s  Drehung,  Schwingung.  —  Lat.  lig-are,  llc-tor.  —  Lit.  (16«) 

lug-na-s  biegsam  (Nesselm.). 
Pott  I^  232  (vgl.  W.  III  261),  der  auch  luxu-s  VeiTenkung,  luc-la 
Verschlingung  beim  Ringen,  wovon  auch  die  griechischen  Wr.rter  gebraucht 
werden,  u.  a.  vergleicht.  Aber  luxus  kann  von  Xo'^og  und  den  unter  No. 
540  damit  zusammengestellten  Wörtern  schwerlich  getrennt  werden.  Viel- 
leicht sind  zwei  verwandte  Wurzebi  Ug  und  lug  anzunehmen,  mit  denen 
Pictet  Ztschr.  V  33  auch  noch  die  skt.  W.  lag  sich  anheften  zusammen- 
bringt. Vgl.  Corssen  I^  444,  wo  namentlich  lex  (osk.  Abht.  lig-ud)  auf 
W.  lag,  Ug  im  Sinne  der  ,bindenden  Satzung'  hieher  gestellt  wird.  Ueber 
lic-tor  l^  493.  —  Andre  Combinationen  macht  Bugge  Ztschr.  XX,  3. 

150)  W.  ^eXT  daeXy-G)  melke,  d^eX^i-g  Melken,    d^oXysv-g  Melk 

eimer,  d^oXycdo-g  zu  melken. 
Skt.  marg  {märg-mi,  nmrg-d-mi)  abreiben,  abwischen,  abstrei- 
fen. —  Zd.  marez  wischen. 
Lat.  midg-e-o,  midc-tu-s,  mulc-tra,  midc-tru-m. 
Ahd.  milch-n,  altn.  mgllc-ja, 
Ksl.  mliiz-a  mulgeo,  lit.  melz-u  streichle,  melke. 
Altir.  do-o-malgg  mulsi  (Z.^  61),    melg  Milch  ho-mJacht   „cow 
and  milk",  arindi  mhlegar  quia  mulgetur,  hlicM  Milch  (Corm. 
GL  7.  28.  17). 
Bopp  GL,    Pott  W.   HI  563,    Benf.  I,  484,    Schleich.   K.l.   110.  — 
Pictet  H  27   weist  auf  die  bemerkenswerthe  Thatsache  hin,  dass  diese  W. 
im  Sinne  des  Melkens  sich  nur  bei  den  europäischen  Völkern  findet.     Sie 
ist  ursprünglich  mit  No.  151   identisch.     Die  Erweichung  von   r  ii>   I  hängt 
mit  der  Umbiegung  der  Bedeutung  zusammen.    Die  Wörter  für  Milch,  von 
denen  nur  die  deutschen  mit  Sicherheit  hieher  gehören,  sind  bei  No.  12.S 
aufgeführt.  —    Das  verzweifelte   warog  a^oXy^^    worüber   namentlich  Pott 
IV   128,    Schenkl  ,Werth  der  Sprachvergleichung'    S.   12    und   Fick '^  837 
zu  vergleichen  ist,  hat  sicherhch  nichts  mit  dfiikyco  gemein.     Der  neueste 
Versuch  solche  Gemeinschaft  nachzuweisen  bei  Pictet  II  53. 

151)  V^.  )Li€pT  d^eQya  pflücke  ab,  d^oQyo-g  auspressend,  daoQyt] 

Hefe,  o^oQy-vv-^i  wische  ab,  oaoQy  aa  Fleck. 
Skt.  marg  (No.  150).      • 
Lat.  merg-ae,  merg-e(tys. 
mergae  „furculae  quibus  acervi  fru^um  fiunt"  Paul.  Epit.  124  in  eng- 
stem Anschluss  an  merge(t)-s  Garbe.    Zu  vgl.  ist  auch  d^oQy-ficc  avUr/fia^ 
aQXv^a   Hesych.    und   d^ioQyi-g   Flachs,   d^oQyLvo-g  aus  feinem  Leinen    und 
der  Name  der  durch  Leinwand  ausgezeichneten  Insel  'A^oQyog.    Lat.  amurca 
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- Jm  ist  ein  Lehnwort  (Corssen  W  162).   -    Vgl.   Uo.   150.     Den 
t.racoxtalikeni  i.t  die  Bewahrung  der  W.  mit  r  neben  der  mit  l  in   ver 
schiedenem  Sinne  eigenthümlich. 

152)  6Qyyj  Trieb,  Eifer,  6Qy^-co  schwelle,  strotze,  6Qyd.(dye  Au 
Flur.  ' 

Ski  iir^,   ürgä,  ür§as  Kraftfülle,   Saft,    Thatkraft,    ürga-jd-mi 

nähre,  kräftige,  üry-^Ua-s  kräftig,  ürgas-vat  strotzend. 

PW.  unter  ür^,  —   Als  Wurzelform  wird  varg  anzusetzen   sein     von 

wo  wir  auch  zu  vir g-a  und  virg-o(n)  gelangen  können,    wie   6gy^Seg  reife 

Madche^^  genannt  werden  von  der  strotzenden  Fülle.     Ebenso  Corssen  IL' 

ö-l.      Vgl.  No.   142.  —  Die  Bedeutung  Zorn  ist  bei  3^'  die  späteste. 

153)  OQey-to,  6Qsy-vv-fii  recke,  oQcy-vd-o-^at  strecke  mich,  lange, 
erreiche,  0Q€y-^a,  oQe^.-g  Strecken,  OQyvid,  OQoyvta  Klafter! 

Skt.  ar-^  arg-ä-mi  erlange,  r-h-g-e  strecke  mich,  rg^-s  gerade, 
recht,  aufrichtig,  ragi-s  Reihe,  Zeile,  rg-ra-s  Führer.  — 
Zd.  ei-ezit  gerade,  recht,  wahr,  als  Subst.  Finger. 

Lat.  reg-o,  e-rig-o,  por-rig-o,  rogu-s,  rec-tu-s,  rex. 

Goth.  rak-ja  (ufrak-ja  recke  aus),  raih-t-s  recht,  gerade,  mhd. 
reichen  (?). 

Altir.  reraig  Perf.  direxit  (Stokes,  Beitr.  VII  11),  ri,  Acc.  PI 
riga,  rex  (Z.  ^  229),  n^e  imperium  (Goid.  p.  73,  43) 
^     Bopp  GL,  Benf   I  65,  PW.,  Pott  W.  IH  424.  -  Zu  goth.  rik-a  aco- 
Qsvco    das  man  ebenfalls  vergleicht  und  das  sich  auch  an  rogu-s  'Scheiter- 
haufen anschhesst,  passt  besonders  gut  skt  argana-r,i^  das  Erwerben,  Ein- 
sammeln.    \yalter    (Quaest.   etymol.    Freienwalde    1864    p.   4)    will    diese 
Worter,  zu  denen  sich  das  sikeliotische  ^o;;o-,,  Getreidemagazin  (C.  I.  5574^ 
102)  gesellt,  sammt  skt.  arg-ä-mi  von  d^syco  völlig  trennen,  indem  er  für 
sie  sammehi  als  Grundbegriff  ansetzt.     Aber  wer  einen  BHck  auf  die   im 
PW.  verzeiclmete   Bedeutung   von   arg-ä-mi   und   r-n-g-e,    namentlich    auch 
Ihrer  Composita   wirft,    erkennt   sofort,   dass  sie  zusammen   gehören.     Das 
erste  Verbum  verhält   sich   zum    zweiten   genau   wie    unser    erlangen    zu 
langen.     W.  s  Vermuthung  über   die  Verwandtschaft   von    ro^ar^    scheint 
mir  ebenso  wie  das  ^^^s  Corssen  Nachtr.  170  darüber  sagt,  sehr  unsicher. 
Dagegen  werden  wir  der  Ztschr.  XII  420  aufgestellten  Ansicht  beistimmen, 
dass  rSg-^o  als  ,Richtung,  Strecke'  hieher  gehört.    Die  Grundbedeutung  hat 
sich  m  .  r.^.^,.   gegenüber   Tvgl.  ,im  Bereich')   noch   lebendiger   erhalten. 
"^Ta       n\    ?    T:  ^''^^'^^^^^  h^^  diese  Bedeutung  nicht.    Hieran  schHesst 
sich  der  Gedanke  Lnger  s  (Philol.  XXI  8),    dass   der   oft    wiederkehrende 
Eigenname  A^yog  eigentlich  nur  ,Strecke'  bedeute.    Man  könnte  dafür  zd. 
raji  (j  aus  g)  Reich  anführen.    -    rex  vergleicht   sich   freilich    dem    skt. 
ra^an,^goth.  r..^-.  König    aber  es  desshalb  von  reg-ere  zu  trennen  und  zu 
W.  rag  glänzen  fNo.  121)  zu  stellen,  aus  welcher  das  Sanskritwort  erklärt 
wd,  entsch liesst  man  sich  schwer.     Völlig  gleichbedeutend  mit  regere  ist 
'^^  l^^^f:^^  ^^  ordnet  an,  lenkt,    gebietet,   das  sich  durch  prothetisches 
\  -""^  T'.    .  l       t''^  '^^f  custodire,  regere  ist  gleicher  Wurzel.     Viel- 
leicht hat   daher  Corssen   I^  451    Recht,    wenn   er   auch   Skt.   räg-an  auf 
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diese  W.  zurückführt.  Aber  'Pr^ylkaog  darf  um  so  weniger  für  ein  Zeug- 
niss  zu  Gunsten  eines  gi'iechischen  St.  Qtjy  Herrscher  gelten,  als  dieser  erst 
bei  Suidas  vorkommende  EN.  andre  Deutungen  z.  B.  aus  ^Priytov  (vgl. 
''AacoTto-Xciog)  zulässt.  —  Am  a.  0.  gibt  Corssen  Vermuthungen  über  erga 
und  ergo,  die  er  nebst  corgo  als  zusammengesetzt  mit  e  und  con  betrachtet. 

154)  W.  peT  ^et-c  färbe,  Qay-ev-g^  QYjy-sv-g  F'Arherj  Qsy-og,  Qsy-^a 

ßd^^cc. 

Skt.  rang  (rag-d-mi  rag-jd-mi)  sich  färben,  röthen,  raga-jd-mi 

färbe,  röthe,  raJc-ta-s  gefärbt,  roth,  rdga-s  Farbe,   Röthe, 

rag-aka-s  Wäscher. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  HI  582.  —  qe^co  genau  =  skt.  rag-jä-nii  d.  i. 
rag-jä-mi.  lieber  die  gi'iech.  Wörter  vgl.  E.  M.  p.  703,  28  (ed.  Gaisford); 
neben  QuyEvg  kommen  auch  qeyevg  und  Qriyivg  vor.  Da  oriy^a  GiyaloEVTa 
glänzende  Teppiche  sind,  so  ist  auch  Qtjy-og  gewiss  hieher  zu  stellen,  nicht 
zu  QaKog  Fetzen,  wie  Doederlein  Gloss.  1053  wieder  annimmt  und  Lobeck 
Rhemat.  79,  der  unsre  Wörter  mit  Qi^eLv  facere  identificirt,  indem  er  au 
inficere  erinnert.  Aber  die  Sprachvergleichung  beweist  die  Verschiedenheit 
der  Wurzeln  pey  ^^^  »^P^T^  -^^PT  (No.  141),  wofür,  wie  M.  Schmidt  ad 
Hesych.  s.  v.  xQvooQayig  xQvöoßacpig  bemerkt,  auch  dies  Compositum  mit 
einfachem  q  ins  Gewicht  fällt,  üeberdies  kommt  qb^co  gar  nicht  einmal  (170) 
im  Sinne  von  ,bearbeiten'  vor.  —  Mit  Unrecht  zieht  Bopp  ogyr  hieher, 
das  seiner  Bedeutung  wegen  fem  liegt  (No.  152).  —  Verwandt  ist  No.  121. 

155)  W.  cieY    örey-cj   decke,  örsy-rj,  '^^V^?  öiey-og,    rey-og  Dach, 

öz6y-av6-g  bedeckt,  arsy-vo-g  dicht. 
Skt.  sthag  sthag-d-mi  tego,  occulo. 
Lat.  teg-o,  tec-tn-m,  teg-i-men,  teg-ula,  ing-uriu-m, 
Altn.  thak  Dach,  ahd.  dek-ju  decke.  176 

Lit.  sfeg-iu  decke,  stöga-s  Dach. 
Altir.  teg,  tech,  Gen.  tige,   Dat.  taig  tig,  Acc.  tech  domus  fZ.^ 

270);  con-ro-taig  Perf.  exstruxit,  con-id-ro-tig  aedificavit  eam 

(Z.  2  449). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  m  448,  Benf.  I  641,  der  auch  TEyia  vergleicht. 
—  Kuhn  Ztschr.  IH  322.  Ueber  den  Anlaut  Lob.  Elem.  I  130.  Den 
Verlust  des  anlautenden  .s  können  wir  an  dieser  W.  besonders  deutlich 
,  erkennen.  Erhalten  ist  dies  noch  im  lat.  stega  Verdeck  mit  der  späten 
Nebenform  i-stega  (Corssen  I^  453).  —  Ir.  teg,  tech  gehört  nur  dann  her, 
wenn  ch  Vertreter  des  inficirten  g  ist  (Z.  ''^  63,  Stokes  Ir.  Gl.  569,  Corm. 
Gl.  Transl.  ,p.  157,  Ebel  Beitr.  II  165.)  Sonst  müsste  man  die  irischen 
Wörter  zu  No.  235  stellen. 

156)  öcpdQayo-g  Geräusch,  öcpaQaye-(o  rausche,  zische. 

Skt.  spJmrg  sphtirg-d-mi  tono,  vi-splmrg  strepere. 

Lit.  sprag-ii  prassle. 

Pott  W.  II,  1,  428,  Benf.  I  587.  —  Die  schon  von  Pott  aufgestellte 
Vergleichung  mit  ahd.  sprehhan  wird  weiter  ausgeführt  von  Leo  Meyer 
Ztschr.  VI  151.  —  Schwierig  ist  im  Griechischen  das  Verhältniss  zu  aacpa- 
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QCiyog  Luftröhre  und  cpaQvy^  Schlund,  Luftröhre  (No.  4081)).  Das  Sub- 
stantiv 6(paQayog  kommt  nur  bei  Grammatikern  als  solches,  aber  sonst  in 
Zusammensetzungen  wie  ßciQv-CcpaQayo-g  tief  donnernd,  BQL-GcpccQccyo-g^  Bei- 
wort des  Poseidon  und  des  Zeus,  vor.  —  Vgl.  Lobeck  Proleg.  303. 

157)  öcptyy-o)   schnüre,   presse   zusammen,    ö(piyK-r6-g    geschnürt, 

6(pty-^a,  acpiy-^6-g^  (flfio-g  Verschluss,  cpiiio-co  schnüre  zu. 
Lat.  fig-o,  fixK-s. 

■  Benf.  I  557,  Kuhn  Ztschr.  IV  9  bestreitet  die  Vergleichung  der  Bedeutung 
wegen,  die  aber  fast  identisch  ist.  Aesch.  Prom.  58  könnte  man  öcplyya 
fast  mit  fye  übersetzen.  Vgl.  figere  tahulas,  clavum,  in  crucem.  Die  Be- 
deutung durchbohren  ist  erst  eine  abgeleitete,  (pi-^io-g  schon  im  E.  M. 
p.  795,  21  mit  6q)Ly-ii6g  zusammengestellt.  Vielleicht  gehört  auch  fi-lu-m 
Schnur  für  fig-lu-m  und  Zcpiy'e,  St.  Zcpiyy  böot.  OlS,  St.  Oik  ,Schnürerin, 
Würgerin'  hieher;  freihch  letzteres  nur,  wenn  die  media  in  diesem  Stamme 
aus  der  tenuis  entstanden  sein  sollte,  denn  das  %  im  böot.  OlS,  ist  auch 
durch  0LK-LOV  oQog  constatirt.  Auf  den  Ursprung  des  y  aus  x  weist  auch 
cpiKiÖL^Hv  TtciLÖEQaGTELv  (Suid.)  nebcu  Gcpiynxai  ot  mvulSol  kccl  ciTCaXot  (Hes.). 
Dazu  passte  gut  das  von  Fick  ^  215  verglichene  skt.  spag  amplecti,  aber 
das  Verbum  ist  unbelegt,  und  die  damit  zusammengestellten  Zendwörter 
scheinen  auch  noch  keineswegs  in  ihrer  Bedeutung  festzustehn. 

158)  W.  UT  vy-Qo-g  iQxxQhij  flüssig,  t'j^^o-ri^-g  Feuchtigkeit,  i;^()-atVa 

benetze. 
Skt.  iiJcsh-ä-mi  sprenge,  besprenge,  tiJcsJi-an  Stier,  Bulle. 
Lat.  iiv-eo,  üv-or,  üm-or,  mnecto. 
Goth.  auhs-a,  ahd.  ohso  Ochs. 
Jr.  oss  „deer"  (Corm.  Gl.  p.  41  seg),  cymr.  geh  Fl.  gehen  carn. 

oJian  bos  (Z.^  293). 

Bopp  Gl.,  Benf.  I  438,  II  357.  —  Ich  fasse  skt.  uJcsh  als  secundäre 
Form  für  primäres  t(g.  üv-e-o  ist  aus  ugv-e-o  wie  fru-o-r  aus  fmgv-o-r 
mit  accessorischem  v  entstanden,  ümor,  ümidus,  mnecto  führen  auf  einen 
(171)  verlornen  Adjectivstamm  ü-mn  Nom.  ümu-s,  woraus  ümor  wie  aus  albus 
nlhor,  umülu-s  wie  vividus  aus  vivu-s.  Das  h  ist  hier  überall  ein  später 
Eindringling.  —  An  eine  gleichbedeutende  W.  vag  schliesst  sich  altn.  vök-r 
feucht  an  (Fick  Ztschr.  XX  167). 

159)  vyi-rjg    (St.    vycsg)^    vyirj-Qo-g    gesund,    vyu-ta    Gesundheit, 
vyiaiv-ca  bin  gesund,  vyid^-co  mache  gesund. 

Skt.  ug-ra-s  gewaltig,  ög-as  Krafj:,  Lebenskraft,  ög-as-vant  stark, 

ögijas  stärker.  —  Zd.  vaz  stärken,  vaz-y-aht  behende,  schnell, 

vaZ'd-vare  Gedeihen. 
Lat.  veg-e-o  errege,  vig-e-o,  veg-e-ki-s,  vig-or,  vig-il,  aug-e-o,  aug- 

men-tu-m, 
Goth.  auk-a  mehre. 
Lit.  ug-i-Sj  ug4-s  Wachsthum,  Schössling,  ng-a  Beere,  dng-%i 

wachse,  aug-mu  (St.  aug-men)  Spross,  Wachsthum. 
kliix.ög  integer  (Z.-33),  öge,  integritas,  virginitas  (Z.2  247). 
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Bopp  Gl.  s.  V.  ogas,  einzelnes  von  Pott  I^  205,  Kuhn  Ztschr.  TU  33^ 
besprochen.  —  Die  hier  bezeichneten  Wörter  gehen  auf  drei  Grundformeu 
zurück:  1)  vag,  erhalten  im  skt.  vag,  angeblich  ire,  vagari,  wovon  vag-ra-s 
Donnerkeil,  BUtz  (zd.  vaz-ra  Keule),  i^o^-a-s  Stärke ,  (stärkende)  Speise, 
Wettlauf,  vdghi  rasch,  muthig,  vdg-a-jd-mi  wettlaufe,  eile,  rege  an.  Dazu 
lat.  vcg-eo  (Enn.  Ann.  477,  Com.  2),  veg-e-iu-s,  vig-e-o,  vig-or,  vig-ü  nebst  ahd. 
wadi-ar  alacer  und  —  durch  den  Begriff  wachsen  vermittelt  —  ags.  vöcor 
proles,  fenus  (vgl.  roxo?,  fenus),  2)  itg,  das  sich  zu  vag  verhält  wie  skt. 
sup  (gr.  V7t)  zu  svap  (No.  391).  Diese  kürzeste  Form  liegt  den  griech. 
Wörtern  zum  Grunde,  jedoch  mit  dem  Zusatz  eines  mir  unerklärlichen  i 
(vyeicc  spät,  Lob.  El.  I  279).  Aus  itg  gehn  ferner  skt.  tig-ra-s^  die  iri- 
schen und  die  drei  lit.  Formen  hervor;  lit.  ng-a  erinnert  sehr  an  lat.  ü-va, 
das  für  %ig-va  stehen  kann,  anders  Corssen  I^  545.  3)  Aus  i(g  wird  durch 
Zulaut  aug  d.  i.  skt.  ög,  6g -^  diese  Form  ist  rein  erhalten  im  Lat.  aug-eo, 
augus-tu-s  (vgl.  skt.  ögas-vant)^  im  Goth.  auk-a,  im  Lit.  dug-u.  Der  durch 
s  erweiterte  Stamm  wii'd  unter  No.  583  als  besondres  Individuum  behan- 
delt.—  Die  Bedeutungen  entwickeln  sich  sämmtlich  leicht  aus  der  Grund- 
bedeutung rege  sein. 

160)  (priyo-g  Eiche,  9 i;y-cov  Eichenhain,  (priy-iveo-g,  cpiy-ivo-g  aus 

Eichenholz. 

Lat.  fdgu-s  Buche,  fag-ineti-s,  fag-inu-s,  fngvtali-s. 

Ahd.  huohha,  ags.  hoee. 

Pott  W.  m  504,  Grimm  Gesch.  398,  Kuhn  Ztschr.  IV  84.  —  Das  böh- 
mische buk  Eothbuche,  wie  das  ksl.  buk-^  fagus,  littera,  über  (Miklos.  Lex. 
48)  erweisen  sich  durch  ihr  k  als  Lehnwörter  aus  dem  Deutschen.  —  Der 
Baum  ist  in  den  drei  Sprachfamilien  nicht  derselbe;  Kuhn  vermuthet,  das 
Wort  habe  ursprünglich  einen  Baum  mit  essbaren  Früchten  ])ezeichnet, 
bilhgt  also  die  alte  Etymologie  von  cpayeiv  (No.  408).  —  Ebenso  Pictet 
I  213,  der  an  aes-culu-s  erinnert,  dessen  Zusammenhang  mit  W.  ed  essen 
(No.  279)  des  Diphthongs  wegen  nicht  für  ausgemacht  gelten  kann.  A1ier 
aa-vXo-g  Eichel  erinnert  an  skt.  ag  essen.  Da  skt.  bJiag  austheilen  bedeutet, 
so  hegt  darin  die  Grundbedeutung.     (Vgl.  oben  S.   113.) 

161)  W.  cpX€T  (pliy-co^  (pXEy-i-^-a  brenne,  leuchte,  cph'y-^a.  (pley- 

^ovi]  Brand,  cplsy-vQo-g  brennend,  cpko^  (St.  cploy)  Flamme. 

•     Skt.  bhrdg  hhrdg-e  glühen,  glänzen,  hlirdg  (F.),  bharg-as  Glanz. 

Lat.  fulg-e-o,  fulg-ur,  ful-men,  ful-vu-s,  flag-ra-re,  fJam-ma,  fld- 

nien  Priester. 

Goth.  hairh-t-s  örilog^  at-hairJit-ja  eitKpaCvco^  ahd.  hl'tchii  splendeo.  (172) 

Lit.  hlizg-ü  schimmere,  glänze,  ksl.  hrezg-ü  diluculum. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  UI  544,  Benf.  I  106,  H  340.  —  Die  Begriffe 
glänzen  und  brennen  fliessen  hier  wie  häufig  sonst  ineinander.  Im  La-  178 
teinischen  ist  das  g  mehrfach  verdrängt,  fld-men  wird  von  Varro  1.  1.  V 
84  Müll,  von  filum  abgeleitet  ,quo  eajmt  emctmn  hahebanf,  Mommsen 
Köm.  Gesch.  I^  S.  155  fasst  es,  wie  wir,  als  ,Zünder'.  ful-vu-s  scheint 
mir  wegen  seines  mit  dem  von  al^cov  ald'oil)  verwandten  Gebrauchs  — 
beides  von  Löwen  und  Adlern  —  hieher,  fld-vu-s  aber,  das  eine  hellere 
Farbe  bezeichnet,   zu   No.   197   zu   gehören.     Gegen   Corssen's  Einrede  I "" 
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146  ist  zu  erwidern,  dass  die  griechischen  Wörter  aH^cov^  ca^o^j  beweisen, 
dass  die  gelbe  Farbe  von  einer  brennen,  glänzen  bedeutenden  W.  benannt 
sein  konnte.  Der  mehrfach,  unter  anderm  von  Grassmann  Ztschr.  XI  88 
behauptete  Zusammenhang  von  fcrv-eo  mit  unsrer  W.  scheint  mir  schon 
der  Bedeutung  wegen  sehr  zweifelhaft.  —  Im  lit.  hli^g-ü  ist  nach  Schlei- 
cher Lit.  Gr.  72  das  z  accessorisch,  vielleicht  hat  sich  das  r  erhalten  im 
lit.  hrekszfa  es  dämmert,  wo  Je  vor  sz  aus  g  entstanden  sein  kann.  — 
Lottner  Ztschr.  VE  20. 

162)  W.  cppuT  9^v>^-c3  dörre^  (pQvy-ccvo-v  dürres  Holz,  (pQvy-e-tQo-v 

Rost,  (pQvx-To-g  geröstet,  Feuerbrand. 
Skt.  hharg,  hhrar/g  {bhrg-d-mi)  dörren,  rösten. 
Lat.  fng-o  röste,  brate. 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  543,  Benf.  H  13.  —  Zusammenhang  mit  No. 
161  ist  wahrscheinlich,  doch  ist  die  Spaltung  schon  gi'äcoitalisch. —  Ueber 
das  i  von  frig-ere  Walter  Ztschr.  XII  413. 

163)  yV .  (^x)-^  cpavy-G)  fliehe,  (pvy-ri  YlViChi^  (jpi^go:  Schrecken,  tpry-d-g 

flüchtig,  (pvli-g  Flucht,  q)viL-^o-g   entfliehbar,   im  Stande 
zu  fliehen. 
Skt.  Ihng  hhug-ä-mi  biegen,  bJmg-na-s  gebogen,  hhuga-s  Arm, 

hJwga-s  Windung  einer  Schlange. 
Lat.  fug-i'O,  fng-a,  fug-ax,  fugitivu-s,  fugare. 
Goth.  Nitg-a  xd^Tttco,  nhd.  biege,  ahd.  elin-bogo. 
Ksl.  beg-a-H  fugere,  beg-U-c-X  transfuga,  lit.  beg-u  fliehe,  laufe, 
büg-ti  sich  fürchten,  baug-ü-s  furchtsam,  furchtbar. 
Popp  GL,  Pott  W.  m  530,  Benf.  E  20,  Schleich.  KsL  123.  —  Die 
Bedeutung  der  deutschen  Wörter  und    der  Vocal   der   slawisch -litauischen 
erregt  einige  Zweifel,    doch   kann  aus   dem  Begriff  ausbiegen,    umbiegen, 
sich  wenden  (vgl.  TQOTtrj,  tQOTtaLov)  die  Vorstellung  der  Flucht  sehr  leicht 
entspnmgen  sein.    Merkwürdig  sind  die  lit.  Wörter  mit  u  und  au  —  (pv^a 
für  (pv8-ici  aus  (pvy-ia.     Das  g   der   deutschen  Wörter   erklärt  Grassmann 
XII  121  aus  einer  ursprünglich   auch   im  Auslaut    vorhandenen   Aspirata, 
so  dass  die  Wurzel  ursprünglich  hhugh  lautete. 

164)  (pdy-o,   cpco^-o  röste,  brate,  (pciy-avo-v  Rost,   q)C}K't6-g  ge- 
braten. 
Ahd.  bahh-u  backe. 

Benf.  n  13,  der  diese  Wörter  auf  No.  162  zurückführt.  Pott  W. 
m  511.  Die  Sanskritwörter,  welche  früher  hieher  gezogen  Wurden,  sind 
völlig  davon  zu  trennen.  Denn  skt.  hJiak-ta-s  bedeutet  nach  PW.  nicht 
,gekocht^^,  sondern  nur  ,zugetheilt*  und  bhäg-ana-^n  Gefäss,  Behälter.  Eine 
W.  bhag  kochen  also,  oder  vollends  ,wärmen,  heiss  sein',  wie  Corssen  sie 
annimmt,  um  von  da  aus  sogar  zu  favilla,  fovere,  favere  zu  gelangen  (P 
179  142  f.  vgl.  n-  1004)  hat  wenigstens  im  Sanskrit  nicht  die  allergeringste 
Stütze.  Und  von  qxoyco  =  hahhu  ist,  denke  ich,  ^in  weiter  Weg  zu  /ö- 
vere^  und  favere.  —  Dagegen  gehört  zu  (pcoysiv  wahrscheinlich  (po^l-xsdo-g, 
{nS)(po'i6-g  spitz,  eigentlich  schief  gebrannt  von  irdenen  Gefässen,  letzteres  auf 
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den  spitzen  Kopf  des  Thersites  angewandt  (Hes.  o'^v/Jcpalog)  B  219  (^Buttm. 
Lexil.  I  242).  Pott,  der  11^  322  diese  Erklärung  ,nur  durch  Verzweiflung 
eingegeben'  nennt,  nimmt  auf  das  aus  Simonides  bei  Athen.  XII  480  wohl 
bezeugte  cpo^lisdog  keine  Rücksicht  und  bringt  seibst  noch  verzweifeltere 
Versuche  vor. 


X 

Griechisches  x  entspricht  indogermanischem  gh.  Im  Sanskrit 
ist  dies  durch  gh  oder  /i,  im  Zend  durch  g,  gh,  j,  z,  zh,  im  Latei- 
nischen durch  h,  im  Inlaut  durch  g,  im  Gothischen  durch  g,  im 
Kirchenslawischen  durch  g,  z,  z,  im  Litauischen  durch  g,  z, 
im  Altirischen  durch  g  vertreten. 


165)  W.  dpx  dQi'G)  bin  der  erste,  ccQi-o-g  Anführer,  aQy-i]  An- 
fang, Herrschaft,  dgi-av  (St.  aQ^ovr)  Herrscher^  oQ^-ayLO-g 
Führer. 
Skt.  arh  arh-d-mi  bin  werth,  vermag,  kann,  arh-a-s  würdig, 
arh-an  (St.  arhant)  vermögend,  würdig,  argh-a-m  Preis, 
Ehrengabe,  argh-ja-s  schätzbar.  —  Zd.  arej  verdienen,  werth 
sein,  arej-anh  (aus  argh-as)  Preis.  , 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  740  zweifelnd,  Benf.  I  112,  wo  über  den  Ge- 
brauch der  griechischen  Wörter  viel  falsches  vorgetragen  wird.  —  Bei  der 
vollständigen  Lautübereinstimmung  ist  die  Identität  der  beiden  Wurzehi 
nicht  zu  bezweifeln.  Der  gemeinsame  Grundbegriff  ist  der  der  Würde, 
vielleicht  gar  des  Glanzes:  ccqxslv  kd^TtELv  (Hes.),  welche  Glosse  freilich 
M.  Schmidt  anzweifelt.  Für  die  weitere  Entwicklung  der  Bedeutungen  ist 
zu  beachten,  dass  arh-d-ml,  wie  ccqi-g)^  als  eine  Art  von  Hülfsverl)um  mit 
dem  Infinitiv  gebraucht  wird,  ersteres  in  der  sehr  verblassten  Bedeutung 
ich  kann,  darf,  femer  die  häufige  Anwendung  auf  gottesdienstliche  Hand- 
lungen, wie  in  anaQ^o^ccL^  ccnccQyjt]^  ccQifiaxa  (Hesych.)  =  aoyucaa  |  44(j 
primitiae,  Kccrdo'io^aL.,  TtQogccQxo^ai,  (L.  Herbst  über  Cobet's  Emendationen 
im  Thukydides  S.  9j.  An  die  Bedeutung  ,vermögen'  erinnert  vnäoiHv 
,vorhanden  sein'.  Der  etwas  abweichende  Gebrauch  von  aw/^o^ca  anfanjjfen 
im  Unterschied  von  der  Fortführung  ist  erst  in  der  Odyssee  häufiger,  frei- 
lich aber  dem  homer.  ^QX^]^  i'^  ^QX^g  nicht  abzusprechen.  —  oQy-caw-g 
fasst  Benf.  I  114  richtig  als  Superlativbildimg  (vgl.  Pott  IP  461),  o  ne- 
ben a  wie  in  oyTio-g  (No.  l)  vgl.  Lobeck  Proleg.  295.  —  Neben  argh 
wird  auch  eine  skt.  W.  rdgh  in  gleicher  Bedeutung  angeführt.  Sollte  uns 
diese  nicht  die  Brücke  bauen  zu  goth.  rag  in  öoy^ia^  raginön  rjyEfiovsvELv» 
fklur-ragineis  rsTQCiQiMv  mit  dem  was  Diefenb.  H  155  aus  andern  germa- 
nischen Sprachen  dazu  stellt?  Kühner  wäre  es  mit  Jac.  Grimm,  der  dort  180 
citirt  wird,   auch  unser  ragen,   ja  regeti  hieher  zu   ziehen,    so    schön    das 
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erstere  als  Grundbegriff  passte.  Nahe  an  das  goth.  Verbum  streift  lit. 
(I74:)rdg-in^ti  nöthigen,  auffordern.  Vielleicht  gelingt  es  auf  diese  Weise  aQx 
und  arh  aus  ihrer  auffallenden  isolirten  Stellung  zu  befreien.  —  Sorgfaltig 
behandelt  wird  diese  W.  namentlich  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutungen  von 
Autenrieth  in  der  Münchner  Gymnasialzeitschr.  18G8  S.  256,  wo  ^qx^  als 
Doppelgänger  von  sQxofiat,  (unten  S.  654)  hingestellt  wird.  Die  Schwie- 
rigkeit des  Bedeutungswandels  scheint  mir  aber  dabei  noch  grösser  zu  sein, 
als  bei  unsrer  Darstellung. 

166)  W.  dx  ccyx  o^rx-o  schnüre,  würge,  äyx-ovri  Erhängen,  ayx-h 
ayx'Ov  nahe,  ax-w-^at^  ax-o-^ac,  ax-£vco  bin  geängstet, 
betrübt,  ax-og  Angst,  Betrübniss,  ax-f^-og  Last,  ax-^-o-^ca 
bin  belastet,  geängstet. 
Skt.  aJt-u-s  eng,  Drangsal,  ah-aSj  ah-a-ti-s  Angst,  agh-a-m 
Uebel,  Sünde.  —  Zd.  ayh-a-na  (N.)  Beengung,  Strick,  äz- 
anh  Enge,  Angst,  Sünde. 
Lat.  ang-o,  ang-us-tu-s,  ang-or,  ang-ina  Bräune,  Angitia  (ital. 

Göttin),  anxiu-s. 
Goth.  aggv-ja,  ga-aggv-ja  beenge,   aggv-u-s  eng,    ahd.  angu-st 

Angst.  —  Goth.  ög  bin  erschreckt,  ag-is  Furcht. 
Ksl.  az-a  ösa^og,  az-ü-kü  angustus,  lit.  änkszta-s  eng. 
Altir.  odit  angustia  (Z.  ^  1006).  —   dgiir  ich  fürchte,  vgl.  lat. 
angm-  (Beitr.  VI  470),  ag-athar  timet   (Z.  ^  438),  aich-thi 
metuenda  (Z.  ^  480),  co-aig-thide  fearfully  (F.  A.  172). 
Die  sinnliche  Bedeutung  einengen  ist  in  ayxo),  ango  am  deutlichsten, 
daraus  die  Adjectiva  mit  der  Bedeutung  eng,  nahe  (aaöov  =  skt.  aMja{n)s), 
von  denen  iyyvg  nicht  zu  trennen  ist  (Kuhn  Ztschr.  11270).    Pott  1^234 
vergleicht  frz.  pres  aus  presse  und  erklärt  das  g  wohl  richtig  aus  dem  -Q'l 
von  eyyv-d'L  (vgl.  do-g  =  ö6-^i).     Der  Comp.  aöGov  =  ccyx-iov  nebst  ho- 
mer.  aöaotEQco  vermittelt  das    homer.  iit-aöav-isQOL   {v  aeol.  =  o).     Auch 
ax-Qc  bis  dürfte  verwandt    sein.     Den  Uebergang   in    das    geistige    Gebiet 
zeigt  lat.  angor  ,animi  vel  corporis  cruciatus'  (Paul.  Ep.  p.  8),  etymologisch 
jenem  angus  gleich,  das  in  angus-tu-s  steckt  und  sich  von  axog,  goth.  agis 
nur  durch  das  Plus  des  Nasals   unterscheidet,     ax-^-og^    mit   d'   weiterge- 
bUdet,  das  Pott  W.  m  1052  zu  skt.  sah  (No.  170)  stellt,  fasse  ich  lieber 
als    ,das    beengende'.      Durch    diese    Zusammenstellungen    widerlegt    sich 
Mommsen's  Vermuthung  (ünterital.  Dial.  250),  ang4  hinge  mit  ag-ere  zu- 
sammen.   —    Ausserdem .  kommen    die    seltneren   Wörter   'äxriv    (Theokr.) 
dürftig,    'aiY]v-ici   {xQi]^oiT(ov   Mangel  Aesch.  Choeph.   298    Herm.),    7]xrivsg 
nxfüxol  Hesych.  in  Betracht,  welche  dem  lat.  cg-e-o,  ind-ig-e-o,  eg-enu-s  nahe 
zu  liegen  scheinen.  —    Grimm  Wörterb.  s.  v.  Angst,    Schweizer  Ztschr.  I 
152,  Aufrecht  I  355,  Kuhn  lU  64,  Schleicher  Ksl.  42,    Pauli  Praeterito- 
praesentia  19,  Ebel  Beitr.  II  159. 

166b)  ßQn-^  iietze,  ßQox-ri,  ßQox-sro-g  das  Netzen.  —  Lat.  rig-a-re, 
in-rig-xm-s.  —  Goth.  rign  ßQoxn,  rignjan  ß^tx^tv,  ahd. 
regan  Regen,  rl'ganön  regnen.  —  Ksl.  vlag-a  humor,  vlaz-Hi 
bumefacere. 


Benf.  I  329,  der  mit  andern  das  Wort  zu  skt.  varsh  (eQötj  Xo.  497) 
stellt.  Dann  müsste  varsh  für  varJc-sh  stehen  und  dies  aus  vargli-s  mit 
weiterbildendem  s  entstanden  sein.  Sicher  ist  nur  die  W.  vragh,  deren  v 
im  Griech.  zu  ß  geworden,  im  Lat.  und  Deutschen  abgefallen  ist.  Corssen 
Beitr.  505. 

167)  8oXixo-g  lang,    öokcxo-g   lange   Rennbahn,    iv-8sXexrig   fort- 

dauernd, Bv-öekix^La  Fortdauer,  Iv-öekex^-^  daure  fort.  —  181 

jdovXtxi'O-v  Langeland. 
Skt.  dirgha-s  Comp,  drägh-ijas  lang,'  drägh-man,  drdgh-i-man 

Länge.  —  Zend  daregJio  lang. 

Ksl.  dltig-ü,  lit.  Uga-s  lang. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  ni  859,  Schleich.  Ksl.  105.  —  Die  früher  ange- 
nommene W.  darh  wachsen  ist  im  Skt.  nicht  nachzuweisen.  —  Dagegen 
ist  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  223  und  namentlich  von  Grassmann  XII  (175) 
127  Zusammenhang  mit  goth.  drag-a  trage  vermuthet.  Gr.  setzt  sehr  richtig 
dhragh  als  W.  an,  wovon  sogar  noch  eine  Spur  im  Skt.  (dhragh  neben 
drägh)  erhalten  ist.  Das  lat.  trah-o  aber  lassen  wir  seines  t  wegen  bei 
Seite  (vgl.  Corssen  Nachtr.  107).  Dem  goth.  drag-an  liegt  aber  das  ksl. 
druz-ati  teuere  sehr  nahe  und  dies  kann  wieder  von  skt.  darh  zd.  darez 
fest  machen,  fest  halten,  kaum  getrennt  werden.  Andererseits  bietet  sich 
auch  skt.  dhrag  hingleiten,  streichen,  ziehen  (von  Vögeln),  wozu  dhrdyi-s 
Zug.  Sollte  dhar-gh  eine  Weiterbildung  von  dhar  halten  (No.  316)  sein 
und  alle  Bedeutungen  sich  aus  dem  Begriff  des  Aushaltens,  Anhaltens  ent- 
wickeln? Zusammenhang  von  dargh  und  drüzati  mit  dliar  wird  auch  von 
Miklosich  (Lex.)  vermuthet.  —  Die  Vergleichung  von  lat.  indulg-c-o  scheint 
mir  sehr  zweifelhaft,  weil  die  Bedeutung  eine  viel  allgemeinere  ist  als  ,auf 
die  lange  Bank  schieben',  Geduld  haben,  und  weil  ebenso  gut  ind-idg-e-o 
als  in-dulg-e-o  getheilt  werden  kann.  —  longu-s  und  goth.  lagg-s^o.  147. 
Dennoch  stellt  Walter  Ztschr.  XI  434  sie  wieder  hieher. 

168)  ekaxv-g  klein,  eXdööcjv^  iXdxi(iTo-g, 

Skt.  laghu-s  (auch  ragh-u-s)  rasch,  klein,  hghtja{n)s,  htghislita-s, 
Lat.  lev-i-s,  levi-ta-s,  levare, 
Ahd.  lih-ti. 

Ksl.  Ity-u-kii  levis,  lit.  lengv-a-s  facilis,  lenis. 
Altir.  laig-iu  minor  (Z.  ^  275),  lug-em  minimus  (Z.  ^  278),  hg- 
ait  parvitas  (Z.  ^  805). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  m  713,  Benf.  H  26,  Schleich.  Ksl.  106.  —  Der 
Positiv  nur  im  Femin.  üblich,  aber  im  Compositum  ehcxv-nzi^vh,  bei  Piud; 
erhalten,  ikdx^ia  aber  schreibt  jetzt  I.  Bekker  mit  Zenodot  t  116,  z  509, 
ebenso  Baumeister  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  19.  Anders  Döderl.  Gl.  2062. 
Der  von  Nitzsch  zu  t  116  aufgestellten,  von  Lobeck  Path.  Proleg.  177 
gebilligten  Deutung  von  Xcixeia  mit  rauh  fehlt  es  an  sicherm  Halt.  Die 
Verwandtschaft  von  iXeyx-(o  schmähe,  tkeyx-og  probrum,  iXsyyJeg  feig  mit 
diesen  Wörtern  ist  sehr  zweifelhaft,  im  PW.  I  1040  und  bei  Fick-  1  T)  wer- 
den sie  vielmehr  mit  zd.  eregh-ant  arg,  und  d.  arg  verglichen.  —  Lat. 
le(ß)V'i'S  ist  um  ein  i  wie  lit. /t'/i^6'-rt-5  um  ein  a  erweitert,  das  £  im  Griech, 
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prothetisch.  —  Schweizer  Ztschr.  XV  316  fügt  ahd.  ringi  (schweizer,  noch 
jetzt  ,leicht')  hinzu,  wozu  unser  .gering'  gehört.  —  Die  W.  ist  wohl  im 
skt.  rah  rinnen,  rennen  zu  suchen.     PW.  Fick^  164. 

169)  W.  i\,  Fex  h'^-^  Wagen,  oxb-o-iiai  fahre,  reite,  oiev-a  be- 
springe, oiy]-iia  Fuhrw^erk,  ox-lo-g  Volksmenge,  oxli-o 
belästige,  ox-sro-g  Rinne,  Kanal. 

Skt.  vdh  (vah-ä-mi)  führen,  fahren,  vdha-s  Zugthier,  vdhana-m 
Zugthier,  Wagen,  vdhim  Zug,  Heer. 

Lat.  veh-o,  vehi-mlu-m,  veJie-s  Fuhre,  vecfura,  via,  vexo,  veln-m. 

Goth.  ga-vig-an  öakevstv,  ga-vag-ja  bewege,  veg-s  Bewegung, 
vegös  (Plur.)  Wogen,  vig-s  via,  ahd.  wag-an  currus,  wäga  libra. 

Ksl.  vez-a  veho,  vo2-ü  currus,  lit.  vez-ü  führe,  fahre,  vez-mia-s 
Wagen,  veze  Wagengleis. 

Altir.  fen  plaustruni  (Z.  ^  766). 

Bopp  GL,  Pott  W.  in  1023,  JI'  639,  Benf.  I  351,  Schleich.  Ksl.  109, 
Grimm  Gesch.   104.  —  Besonders  Savelsberg  Quaestiones  lexicales  de  ra- 
dicibus  graecis    (Beroh   1841),    wo   das   ganze  Verbum   exb)   auf  diese  W. 
zurück  geführt  wird.     Dem  kann  ich  jedoch  aus  zwei  Gründen  nicht   bei- 
(176)  stinamen,  erstens  weil  der  Beweis  nicht  geführt  ist,  dass  das  6  in  s-ax-o-v^ 
axYj-ö(ü  u.  s.  w.  aus  /  entstehen  könne,  zweitens  weil  die  Bedeutung  an- 
halten, festhalten,  die  bei  l'xco  hervortritt,  nicht  passen  will.     Ich  nehme 
eine  Vermischung  der  Wurzeln  vagh  und  sagh  an  und  führe  hier  nur  die 
Wörter   auf,    welche   mit   Sicherheit   zu   vagh  gehören.     Die  verschiedenen 
Sprachen  erläutern  sich  wechselseitig  durch  die  Anw^endung  des  Grundbe- 
griffes bewegen   l)  auf  das  Fahren  zu  Lande  und  zu  Wasser,  2)  auf  das 
Wogen  des  Wassers,  3)  auf  geistige  Verhältnisse  {oxXi-co,  vexo).     An  die 
erste  Bedeutung  schliesst  sich  lat.  via  (neben  vea  Corssen  Ausspr.  I-  98) 
an  (vgl.  Paul.  Ep.  368  väa  apud  Oscos  dicebahir  plaustrum),  das  im  osk. 
viu  wiederkehrt  (Mommsen  U.  Dial.  S.  260)  und  im  lit.  veze  sein  unmit- 
telbares Analogon  hat  {e  =  ia)^  an  die  zweite  vielleicht  oxlo-g  und  skt. 
\      vdhim  als  wogende  Menge.     Dass  velu-m  mit   misrer   W.   zusammenhängt, 
wird  zwar  von  Corssen  (Beitr.  60,  Ausspr.  I^  459,    1018)  beharrlich  ge- 
leugnet.   Aber  Corssen  verschweigt,  wie  denn  vexillu-m  entstanden  ist,  das 
augenscheinlich  Deminutiv  von   velum    ist    (Schwabe  Demin.   p.   96).     Der 
Guttui-al,   den  wir  hier  leibhaftig  vor  uns    haben,   muss   dem  Primitivum 
abhanden  gekommen  sein,   und  da  hl  eine   im  Lat.   unerhörte  Lautgruppe 
ist,  hätte  die  Entstehung  von  velu-m  aus  veh-hi-ni  oder  (vgl.  vec-ü-s)  aus 
veg-lu-m  keine  Schwierigkeit.    Goetze  aber  in  den  ,Studien'  I,  2,  170  zieht 
die  Herleitung  aus  vex-lii-m  vor,    freihch  ohne   dies   vex    als   Erweiteruno- 
von  veh  sonst  nachzuweisen.     Dass  sich  in  veldre  nur  die   abo-eleitete  Be- 
deutung von  velu-m  Vorhang  erhielt,  kann  kein  Grund  sein  die  alte  Ety- 
mologie von  velu-m  a  vehendo  zu  verwerfen.    Umgekehrt  wäre  es  seltsam, 
wenn  die  Schiffer  ihr  Segel  ,Hülle,  Vorhang'  genannt  hätten.    Wie  pi-lu-ni 
das  stampfende  (W.  pis),   so   ve-lu-m    das   bewegende.     Die  Uebereinstim- 
mung  zwischen  dem  lateinischen  und  slawischen  Wort  für  die  beiden  Haupt- 
bewegungsmittel der  Schiffe  ist  merkwüi'dig.  —  6x^ev-g  Hebel  erinnert  an 
das  gleichbedeutende   recfi-s  und    norweg,  vdg-  (F.)  Hebel    TBuggo  Ztschr, 
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XX  24)  und  schliesst  sich  an  die  Grundbedeutuncr  unmittell^ar  an:  auf 
geistige  Bewegung  übertragen  zeigt  sich  diese  im  homer.  o;r^//'(Jf^^  erregt, 
bewegt  (Buttm.  Lexil.  I  123),  was  mit  {jx^sw  (No.  lOGj  gar  nichts  ge- 
mein hat,  sondern  vielmehr  an  lat.  vehe-tnen-s  erinnert,  das  freilich  völlig 
linders  von  Ascoli  Ztschr.  XVII  268  gedeutet  wird.  Spuren  des  /  in  gvv- 
eox^6-g  Fuge  (Ilias),  isxfiivrj  övvexo^ev)}  Hesych.  —  Ir.  f('n  steht  für  */pr///, 
hat  ein  Analogon  in  dem  Lehnwort  Bonhi  ==  Barignus  (Journ.  1871  p]).  DIA. 
408),  und  ist  nicht  mehr  verstümmelt  als  engl,   frain  (Wagen). 

170)  W.  eX;  cex  ^x-^  habe,  halte,  ^x-^-^f^i    halte  mich,  b-6xo-v, 

axYi-003.  ü-axt]-yca.  axi-öi-g,  oxtj-^a  Haltimp-.    axo-h'j    das 

Anhalten,  a^eii]g  sich  an  einander  haltend,    axi-dov  nahe, 

i'öx-G)  halte  an,  habe,  laxavd-co  halte,  tx-vQÖ-g,  ui-vQÖ-g  fest. 

Skt.  sah  sah-e  sustineo,   perfero,   sah-rts  vis,   robur,    ^alt-nri-n  183 

gew^altig,  sah-ana-s  mächtig. 

Bopp  GL,  Pott  W.  III  751,  Giese  Aeol.  Dial.  245,  Aufrecht  Ztschr. 
I  355,  wo  auch  ags.  sig-or  (St.  sig-ora)  und  goth.  sig-is  Sieg  verglichen 
und  durch  den  ähnlichen  Gebrauch  von  skt.  sah  mit  dem  Acc.  ,hostes  su- 
stinere,  vincere'  erläutert  wird.  Vgl.  No.  169.  —  Hier  sind  lianptsächlich 
die  Wörter  aufgeführt,  welche  uns  am  meisten  zur  Trennung  von  W.  Fex 
nöthigen,  aus  der  z.  B.  6xe-86v  nicht  leicht  abgeleitet  werden  kann,  das 
ja  das  Gegentheil  unsers  zu  jener  W.  gehörigen  weg  ist,  eben  so  wenig 
oxo-Xri  und  dessen  Gegentheil  a-6xcd-aciv^  a-cxaU-SLv  ungeduldig  sein.  — 
i'-OX-(a  wohl  reduplicirt  =  6l-6ex-(o  wie  fil-^v-co  =  (xi-^ev-co.  —  Sehr  nahe 
scheint  laxv-g  Kraft  zu  liegen,  das  aber  Spuren  anlautenden  Digamma's 
hat.     Vgl.  Ahr.  d.  Dor.  p.  47  und  No.  592. 

171)  ex-tvo-g  Igel.  —  Ahd.  ig-iJ.  —  Ksl.  ^ez-i.  lit.  r.r-f.s  ('?). 
Pott  W.  III   99,    Schleich.  Ksl.   111,    Förstemann    Ztschr.  1   498.   — 

Die  Suffixe  sind  verschieden  bei  unverkennbar  gleichem  Stamm.  Ueber 
das  Suffix  ivo  vgl.  Ztschr.  VI  87.     Pictet  Ztschr.  VI   186  und  ^o.  40. 

172)  Bx^'^  (M.  nnd  Fem.),   'äxi-^va  Otter,   '^yx^lv-g  Aal.  —  'Eiii^v, 
Skt.  (Ms  (M.).  —  Zd.  azhi  (M.)  Schlange. 

Lat.  angni-s  (M.  u.  Fem.),  anguiUa. 

Ahd.  nnc  Natter,  altn.  ög-Ji-r  colnber,  ahd.  dl  (?). 

Lit.  angi-s  Sclilange,  nng-ury-s  Aal,  ksl.  ag-ori-sf)  Aal. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  III  99,  Förstem.  Ztschr.  HI  46,  Kuhn  111  64,  wo 
einige  Zweifel  mit  Glück  bestritten  werden.  Das  Litauische  wirft  das 
hellste  Licht  auf  die  lat.  Form,  die  wie  gr.  k'yx^Xv-g  nasalirt  ist.  Letzte- 
res ist  wie  anguilla  eine  Deminutivbildung.  Kuhn  vergleicht  mit  dem  in<]. 
Ahi-s  auch  den  nord.  Meergott  Agi-r.  —  Pictet  Ztschr.  VI  1«7.  —  Die  (177) 
W.  ist  dx,  otTX  engen,  würgen  (No.  166j,  die  Schlange  also  ,con8trictor^ 
genannt.   —   Gr.  otpi-g  liegt  gänzlich  fern.      (Vgl.  S.   424.) 

173)  W.  Xex  ^^-^9  Bett,  Xbk-tqo-v  Lager,   a-loxo-g  Bettgenossin, 

k^x-iö  Kimlbetterin,  kox-Bia  (jel)urt,  Aüj^-ü-c;  insidiae,  ^OX'M 
Dickicht. 
Lat.  h'C'-tU'S,  lect'ka. 

CuRTrus,  grierh.  Etym.    4,  Aufl.  "  13 
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Goth.  lig-a  xsT^ai^   ^f^g-ja  rtd'rj^L^  ligr-s  Lager,   ahd.  Idga   in- 

sidiae. 

Ksl.  lez-a-ü  xetö^ai,  HO'^  decumbo,  loz-e  lectus. 

Altir.  lige  Bett  (Amra  p.'  30,  Ir.  Gl.  812). 

Pott  W.  III  606,  Grimm  Gesch.  410,  Buttm.  Lexil.  II  90,  wo  Ih-xo 
legte  sich,  Af^frca  wird  sich  legen  mit  Recht  von  der  W.  Xey  ge- 
trennt w^erden.  Merkwürdig  ist  Xayqov  t]  XayQog  XQaßßazLov  Hesych., 
wohl  aus  irgend  einer  Mundart,  welche  die  Aspiraten  tilgte  (macedonischV), 
dem  deutschen  Lager  (ahd.  Icc/ar)  mehr  zufällig  ähnlich,  ferner  ebenda 
KaXi^eg  (Meineke  xaAf^^fo,  Bergk  yiaXsiEöo)  xarfxftöo  JJcccpLoi^  jedenfalls  hie- 
hergehörig  und  aus  Tiat-lsx  .  .  entstanden,  also,  wie  es  scheint,  ein  Beispiel 
dieser  Wurzel  im  sonst  verlornen  Praesensstamm  (Bergk  de  titulo  Arcad. 
p.  IX). 

174)  W.  Xix  ^ecX'^'>  ^^X'i^^~^  ^i^X'^^'i'^  lecke,  belecke,  hx-ccv6-g 

Zeigefinger,  Ux-vo-g  lecker. 

184  Skt.  lih  und  rih  lecken,  belecken. 

Lat.  li-n-g-o,  lig-im-o. 

Goth.  hi-laigö-n  STuksixstv,  ahd.  lecchön. 

Ksl.  liz-a-ti  XsCx^iv^  lit.  l'ez-iü  lecke,  liz-ii-s  Zeigefinger. 

Altir.  Ugim  lingo  (Z.  ^  429). 

Bopp  GL,  Pott  W.  III   1011,  Grimm  Gesch.  410.  —  Lat.  lingua,  so 

nah  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  liegt  (vgl.  lit.  lezüvi-s  Zunge),  darf 

wegen  der  älteren  Form  dingua  =  goth.  fuggö,  die  auf  indogerm.  dang-vd 

oder  dangli-vd  zurückgeht,  nicht  verglichen  w^erden.  —    Auffallend  ist  die 

.  Uebereinstimmung  von  Xiiavo-q  mit  lit.  liz-u-s  (Benf  II  28). 

175)  W.  |uix  o-^ix-B-co  (S^i^a)  pisse,  o-^lx-^cc  Urin,  ofit^^-Ar;,  b^Cx^t] 

Nebel,  iioix-o-g  Ehebrecher. 
Skt.  7ni}i  {inf'h-d-mi)  mingere,  seinen  eti'undere,  meh-a-s  urina, 

mih  (F.)  Niederschlag,  Nebel;  megJia-s  trübes  Wetter,  Wolke, 

meh-ana-m  membrum  virile. 

Lat.  mi-n-g-o,  mej-o,  mic-tu-s. 

Ags.  mig-e,  goth.  nmiJistu-s  Mist,  altn.  mist-r  caligo  aeris. 

Lit.  myz-ü  pisse,  ksl.  7nty-la,  lit.  mig-lä  Nebel. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  III  1003,  Grimm  Ueber  Diphthonge  S.  57,  Benf. 
n  43.  —  Lat.  me-j-o  erklärt  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  135  wohl  richtig  aus 
meig-jo.  —  Das  goth.  miJi-ma  Wolke,  das  oft  verglichen  ist  (Diefenbach 
G.  Wörterb.  II  71),  stellt  Lettner  Ztschr.  XI  164  wohl  richtig  zu  ksl. 
mrak-ü  cc^Xv-g.  —   Das  prothetische  o  ist  nicht  zu  verkennen. 

17G)  TCYJxy-'s  Unterarm,  Ellenbogen.  —  Skt.  hdlm-s,   hdha-s,  zend. 
hdzii  Arm.  —  Altn.  hog-r,  ahd.  hnoc  Bug  (am  Arm  oder  Bein). 

Bopp  Gl.,   Pott  I^   109,   Ebel  Ztschr.  VII  79,   Vni  241.  —    Grass- 
mann XII   121,   nach    dessen  Untersuchungen  wir  den  Stamm  mit   anlau-, 
tender  und  auslautender  Aspirata,   also   hhdghu   ansetzen   müssen,    woraus 
sich  alle  verglichenen  Wörter  gut  erklären. 


176b)    W.    C7T€px    ö7itQx-o-^^^    eile,    antQx-io    dränge,    öntQi-vo-g 

eilig,   heftig,   antQy-drjv   iQQco^tvog   (Hesvch.),   u-öicegx-tg  {11^) 
heftig,  eifrig. 
Skt.  S2Mrh  sprli-ajä-mi  (mit  Dat.  od.  Gen.)  appetere,  invidere, 
sprh-d  desiderium.  -  -  Zd.  (.parcz  streben. 

Trotz  der  etwas  abweichenden  Bedeutung  dürfen  wu  diese  Wörter 
zusammenstellen.  Der  Grundbegriff  hastiger  Bewegung  ist  im  Griechischen 
reiner  erhalten,  w^ährend  im  Skt.  mehr  das  Streben  nach  etwas,  zu  etwas 
hin  hervortritt.  Bezeichnend  ist  in  ersterer  Sprache  der  Uebergang  zur 
Bezeichnung  des  Zorns:  Pind.  Nem.  I  40  d'sav  ßaöiXiu  öTtSQi^eLöcx  OujLtw, 
Herod.  V  33  iöTtiQiero  reo  A^iCTayo^tj,  OTtiQ^ofiai  üoyi(jt}t'iaüuuL  (He.syeh.j, 
in  letzterer  der  des  Begehrens,  die  «ich  zu  einander  verhalten  wie  skt. 
hip-jd-ml  zürne  zu  lat.  cap-io.  Die  Bedeutung  ,invidere'  wie  in  ^ijXovv.  — 
Dazu  die  EN.  ZneQ^tg^  Zni^iiov^    ^ntQivXog,  ^TtSQieLog.  Vielleicht   ist 

spargh  weitergebildet   aus    spar   (vgl.    No.   389).    —    a-Gneqi-ig    wohl    für 
ccv-67teQisg^  vgl.   cc-rev-yjg. 

177)  W.  CT IX    Oteix-cj  gehe,    Oxixo-g.    öroixo-g  Reihe,    örixcc-o-piaL 

schreite  einher. 
Skt.  stigh  (unbelegt)  ascendere.  185 

Goth.  steig-n  dvaßatvco^  staig-a  Steig,  ahd.  steg-a  ascensus,  se- 

mita,  mhd.  steig-el  steil. 
Ksl.  stig-na-ti  venire,  süz-a  semita,  lit.  staig-ü-s  hastig,  staig- 

mi-s  steil  (Nesselm.). 
Altir.  im-tiagam  =  a^cptOTtcxo^tv,    gl.  ambulamus  (Z.~  432), 

tiasn  =  öxEt^b)  (Z.  -  466). 

Bopp  GL,  Schleich.  Ksl.  110,  Benf.  I  648  f.,  Pott  W.  111  721.  Sto- 
kes  Beitr.  VII  44.  —  ötolihov  ist  mit  Pott  11"  191  und  Max  Müller  II  78 
als  ,Glied  einer  Reihe'  von  6xoixo-g  abzuleiten,  daher  y,cixci  oxotidov  in  al- 
phabetischer Reihenfolge  (vgl.  6xot'/i]ö6v^  öroLysiv.  GxoiyJ^eiv).  ve-stig-hi-m 
w^ürde  sich  gut  aus  dieser  W.  deuten,  wenn  wir  ve  mit  Ascoli  Ztschr.  XVII 
268  zu  skt.  vald-s  ausser,  aus  stellten,  als  das  ,ausgestiegene,  ausgetretene', 
wie  ve-sü-hulu-m  als  ,Austritt'.  Aber  das  skt.  Adverb  lautet  im  PW. 
bahis  und  dies  gilt  für  die  durchaus  bewährtere  Schreibung. 

178)  W.  TP  ex   tQtx-co   (Fut.   ^ge^co)   laufe,    r^o^^o-i;   Lauf,    T()o;fo-i; 

Rad,  1^)6 X'^'^  Läufer. 
Goth.  thrag-ja  tq^xco,  ags.  thrah  decursus  temi)oris. 
Altir.  traig  Acc.  PI.  traigid  pes  (St.  "^traget,  7j.'  255.  258). 

Pott  n^  123,  W.  III  821,  Bopp  Gl.  s.  v.  frlcsh.  Da  diese  Wurzel 
in  der  Bedeutung  ire,  se  movere  (in  derselben  Bedeutung  auch  sfrksh)  un- 
belegt  ist,  so  ist  sie  nicht  mit  aufgeführt.  Max  Müller  Rigveda-Sanhitä 
I  205  vergleicht  passender  skt.  dhrny  {dltragdmi)  hingleiten,  ziehen  (vom 
Winde).  Doch  macht  das  Verhältniss  der  Consonanten  Schwierigkeiten.  — 
Grimm  Gesch.  404,  Benf  I  673,  dem  ich  in  der  Zusannnenstellung  mit 
xa^/l^-v-g  nicht  folge,  obgleich  der  Ausfall  eines  q  nicht  beispiellos  ist.  xa^nv-g 
ist  seitdem  von  Grassmann  Ztschr.'  XII  104    in    seiner    Identität   mit    skt. 

13* 


-4  i*i 


-'H 


,'*i 


—     196     — 

fahi-s  eilend  erkannt  (S.  462).  —  Vielleicht  gehört  TQc,i-i]Xo-g  Hals,  Nacken 
wegen  seiner  Beweglichkeit  hieher  und  das  davon  schwerlich  zu  trennende 
tergu-ni.     (Paidi  Jvörpertheile'   13,  Studien  I,   1,  257.) 

179)  W.  x«,  xav  xaCv-co,  xa-OK-co  klaffe,  gähne,  xd-a^a.  x^-og 
Kluft,  x^^-vo-g  klaffend,  locker,  ;tf-t«  Kluft,  Loch,  i^-iiri 
Oähnen,  x^^-^^  hiatula  (Fischname). 

Lat.  hi-sc-o,  hi-o,  hia-ffi-s. 

Altn.  gm  gähne,  ahd.  gi-e-m,  gin-c-m,  gem-6-m. 

Ksl,  zi-ja-ti,  ze-ja-ti,  zi-na-ti  hiare,  lit.  ziö-j-n  sperre  den  Mund 
auf,  b'o-ff'S  Kluft,  Loch. 

Altir.  gin  Dat.  gim  os  (Z.  ^  994). 
(179).         Pott  W.  I  67,  74,  Schleich.  Ksl.   110.   —  Andre  zum  Theil  zweifel- 
hafte Vergleichungen   von  Pott   und  Benf    II   188,    Ztschr.  VII   58,    VIII 
187,   wo  das-skt.  vi-häjas  Luft   in   seinem  zweiten  Bestandtheil  mit   ici-og 
identificirt  wird.     Doch  bezweifle  ich  mit  Pott  II-  .S.39  den  von  Benf  vor- 
ausgesetzten Uebergang   von    v   in  ./.     Denn    xd-og   geht    wohl    sicher    auf 
XccJjog  zurück,  aber  so,    dass  W.  xa  sich  zu  xaF  erweiterte  (S.  68),   da 
Xuv-vo-q  dieselbe  Secundärbildung  voraussetzt.     Den  Uebergang   von    a   in 
f  weist  lEici  d.  i.  ;^£-iß  nach,    von  da   ist   nur   ein    Schritt    zu    lat.   hi-fic-o 
statt  he-sc-o  mit  dem  /,    das  im  Deutschen   imd  Slawischen    erscheint.     /// 
erweitert  sich  zu  hia  wie  in   den   deutschen    schwachen  Verben,    vielleicht 
durch  ein  mit  xelcc  zu  vergleichendes  nominales  Mittelglied.  —  Anders  fasst 
Grassmann  Ztschr.  XII   1.32    diese  Lautübergänge.     Mit   ihm    und    andern 
dürfen  wir  aber  skt.  W.   ha  ga-hu-mi  relinquo,"  gi-Mmi   eo   als    verwandt 
betrachten.    Beide  Bedeutungen  entspringen  dem  Grundbegriff  des  Klaffens, 
Auseinandergehens.     Vgl.  No.   192.   —  Ir.  gin  stellt  hieher  Stokes,  Corm.' 
Gl.  Transl.  p.  88,  während  Glück  (Kelt^Nam.  106)  es  zu  yiwg  (No.  423 ) 
zieht. 

180j  W.  xab  xccvä-dv-G)  (e-xad-ov,  xE-xavö-a,  x^i^f^o^cct)  fasse. 

Lat.  pre-hend-o,  Jied-era  (?). 

(-Toth.  hi-git-an  finden,  ags.  gltan,  engl,  get  obtinere. 
Pott  V  142,  Benf  II  108,  mit  dem  wir  wohl  Zusammenhang  mit 
skt.  has-fn-s  Hand,  vielleicht  auch  mit  lat.  has-fa,  aber  der  mangelnden 
Verschiebimg  wegen  nicht  mit  goth.  hinthan  gefangen  nehmen  vermutlien 
dürfen.  pre-he)id-o  für  prae-hend-o ,  praeda  wohl  für  pmc-hid-a  aus  der 
nicht  nasalirten  Wurzel.  Praedmm  gehört  hieher  oder  wie  prae(d)-s  zu 
No.  301.  —  Kühn  in  seiner  ,Metathesis'  erörtert  den  Begriff  des  engl  gef 
eingehend.  Aber  seiner  etymologischen  Annahme  einer  Metathesis  aus  faJc 
bedarf  es  in  keiner  Weise.  Unsre  Composita  von  fassen  erklären  alles 
hinreichend.  —  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  73  hält  lit.  pa-si-gend-ü  sehne  mich, 
goda-s  Habsucht  und  ksl.  zed-a-fi  begehren  für  hieher  gehörig. 

181)  ;^ft7a^a  (f.  x(^^^cid-ja)  Hagel,  x^^ccicci^  hageln. 

Skt.  Itrnd-mii  Unwetter,  hrdd-im  Blitz.  —  Zd.  zrdd  rasseln. 
Lat.  grand-o  (St.  f/rnnd-en),  gmnd'mat   es   hagelt,   si(g~gnmd-a 

Wetterdach. 
Ksl.  grad-ti  xd^c^^a. 
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Schleicher  Ksl.  105,  vgl.  Pott  H^  190.  —  Die  Herkunft  von  der  >kt. 
W.  hrdd  d.  i.  ghnid  sonare  ist  wahrscheinlich.  Gewiss  hat  yd}Mi^o:  nichts 
mit  iciXd-oy  loslassen  zu  thun  (Lob.  Proleg.  359).  —  Das  erste  a  im  Gr. 
ist  Hülfsvocal.  Da  skt.  hrdd,  wie  hrad-as  See,  hrad-'nii  Sjrom  beweisen, 
vom  Geräusch  des  Wassers  gebraucht  wird,  so  kann  auch  Kayld^^o  (  W. 
XXab)  plätschern  verglichen  werden.  Grassmann  stellt  Ztschr.  )iM  134 
auch  goth.  grct-an  xkaleiv  zu  dieser  W. 

182)  ;^«A-xo-s"  Erz.  —  Skt.  hri-ku-s,  Idi-ku-s  Ziiiii,  Lack.   -     Ksl. 

zel-c-zo,  lit.  gd-C'Zi-s  Eisen. 

Benf  II  lOS,  Schleich.  Ksl.  111.  —  Trotz  der  Verschipdeuheit  der 
Metalle  und  der  A])leit,imgssylhpn  scheint  diese  Zusammenstelhuifr  gerecht- 
fertigt und  auch  die  Verwandtschaft  mit  -xdX-vxp  (St.  lak-vß)  wnhrschein- 
lich,  das  im  lit.  pa-zleb-cfgju  ich  stähle  vor  (Nesselni.,  Pott  V  112),  ein 
merkwürdiges  Analogon  findet.  —  Max  Müller  leugnet  H  231.  dass  die 
Sanskritwörler  juit  ^ak  Ko-g  zusammenhängen.  Aber  wemi  wir  -^kt.  gJ/ar 
glänzen  als  Wurzel  annehmen,  dieselbe,  von  der  das  Gold  (No.  202)  <leu 
Namen  hat,  so  scheint  die  Verwandtschaft  wohl  wahrscheinlich.  Die  Na- 
men der  Metalle  und  der  Farben  scheinen  sich  durch  eine  gewisse  Con- 
vention innerhalb  der  einzelnen  S) »rächen  ;ius  Wurzeln  sehr  allgemeine!' 
Bedeutung  Hxirt  zn   haben.     Sonne   Ztschr.  X   08. 

183)  x^^f^^  f'   ^''iJA   i><)den,    x^^^'t^^    yß^^'^'^^^   ''''    l>uden.    ycMcc-^fv 

vom    Hoden,   ;^f^|[A~>^Ao-g,  x^^^^~^^'^~S  niedrig,    Xa^iin'}]    Bei-  (180) 

nauie  der  Demeter. 
Zd.  zcin  (Nom.  zdo)  Erde. 
Lat.  hninu-s,  hnml,  humu-ni,  hu  wo,  hnm-iU-s. 
Ksl.  zem-l-ja  (zem-ja),    böhni.  zcm-e,    lit.  zem-e  Land,  Boden, 

zetna-s  niedrig,  Zeniyna  Erdgöttin. 

Pott  I'  142,  Schleich.  Ksl.  100,  Beitr.  I  307.  —  Skt.  hlwwi  Erde 
fW.  hhil  =  cpv)  hat  nichts  mit  diesen  Wörtern  zu  thun,  da  das  kurze  n 
von  lat.  hinm-s  oftenbar  erst  auf  italischem  Boden  gewachsen  ist.  Eher 
wäre  ein  etymologischer  Zusammenhang  mit  goth.  gaci  möglich  (J.  (irimm 
üb.  Diphthonge  S.  48,  vgl.  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  173),  das  aus  dersell)en  18V 
W.  gebildet  und  so  auch  mit  i^oa  verwandt  sein  könnte.  Auf  jedpu 
Fall  ist  ein  indogermanisches  ghaind  anzusetzen,  woraus  gr.  %ci^ic(^  dessen 
regelrechter  Locativ  xa^m  =  lit.  'zcmai  ist.  —  Da  y^a^cdo-g  deutlich  ein 
accessorisches  0-  aufweist,  so  dürfen  wir  auch  x^^^  hieher  ziehen,  das  mit 
dem  zd.  St.  zem  uiynittelbar  zu  vergleichen  und  aus  x^o^i  entstanden  sein 
wird;  übej-  den  Zusammenhang  der  Lautgruppe  x^^  mit  dem  /.>//  des  skt. 
hsham,  kshmd  Erde  Grassmann  Ztschr.  XH  05.  Das  /  im  ksl.  Wort  ist 
ein  bloss  phonetischer  Zuwachs.  Als  W.  möchte  man  No.  170  veruiuthen, 
da  alle  diese  Wörter  die  Erde  als  die  Tiefe  fvgl.  d^Eol  yßovtoi)  auffassen, 
vgl.  TOT£  fioi  xdvoi  evQEiCi  ^'^wi'  z/  182.  —  Abgeleitet  aus  dem  Noniinal- 
stamme  sind  die  Namen  des  Menschen  lat.  h(fm-o  (alter  Plural  hrni-ön-es), 
lit.  hm,  St.  zmim ,  daneben  PI.  hn-ön-es,  goth.  gunt-a  (St.  guman),  ahd. 
gom-o  (vgl.  Bräuti-//r(»i).  Im  Lat.  wenigstens  passt  die  älteste  Form  gut 
zur  denominativen  Herkunft  (vgl.  pdr-önes  rustici  a  petris  Fest.).  Corssen 
Beitr.  244.     Dieselbe  Anschauung  in  iitiyß^ovLoi^   im    yß-ovl   oltov   k'Sovreg. 
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—  Der  Versuch  von  Hovelacque  (Revue  de  linguist.  I  4)  liomo  aus  der 
W.  ghu  (gr.  iv  No.  203)  abzuleiten,  scheitert  an  dem  e  von  hemönes  und 
dem  a  von  -fj/am.  Ueberdies  bedeutet  das  Wort  nirgends  den  Mann  aus- 
schliesslich, dem  es  doch  in  H.'s  Sinne  als  dem  ,adspergens'  allein  zukäme. 
Vgl.  Corssen  11=^  4. 

184)  x^^^-9  ycccfiTTvXog  (Hesych.).  —  Lat.  hdnm-s  Haken. 

Pott  I^  142,  Benf.  II  821,  wo  vieles  ungehörige  eingemischt  ist.  — 
Das  griechische  Wort  ist  zu  wenig  sicher  gestellt,  da  auch  xcißog^  xaioq 
in  gleichem  Sinne  angeführt  werden.  Ein  Substantiv  xa^ioq  scheint  nicht 
vorzukommen. 

185)  V^.  xap  xciiQ-G)  freue  mich,  %aQ-d,  laQ-iia  Freude,  xccQ-i-g  Gunst, 

%aQtt,o^ca  bin  günstig,  laQ^-eig  anmuthig. 
Skt.  Imr-jd-nii  anio,  desidero. 
Lat.  grä-ki-s,   gräf-ia,    osk.   Jwr-csf,    unibr.  Jierlest  volet,    osk. 

Hcrentatis  (Venus). 
Goth.  faihu-gmr-n-s  geldgierig,  ahd.  gcr,  giri  cupidus,  g'eri,  giri 

aviditas,  girön  begehren. 
Lit.  gor-u-ü  lüstern  sein,  gor  verlangen.  ~  Ksl.  zel-e-ti,  M-a-ti 

cupere. 

Die  hier  zusammengestellten  Wörter  sind  Gegenstand  sehr  verschie- 
dener etymologischer  Comlunationen  geworden.  Bopp's  Zusammenstellung 
von  xc(iQ(o  mit  skt.  Juirsk  horrerc,  gaudere  (GL),  die  von  Pott  W.  I  566 
(vgl.  II/l,  215)  mit  einem  ,etwa,'  begleitet  wiederkehrt  (vgl.  Benf.  II  11 IJ, 
hat  das  lautliche  Bedenken  gegen  sich,  dass  von  dem  Si])ilanten  im  Grie- 
chischen- keine  Spur  zu  finden  ist,  und  das  begriffliche,  dass  x^Qf^-?  von 
horror  allzuweit  abweicht.  Der  Versuch  dieser  Combination  durch  die 
Glosse  des  Hesych.  x^Q^'  o?W^  OQyiloq  eine  Stütze  zu  verschaffen  ist  sehr 
(181)  misslich,  da  nach  M.  Schmidt  hier  die  Erklärung  des  hebräischen  charan 
vorliegt.  —  Corssen  I^  468  stellt  viele  dieser  Wörter  unter  die  W.  har 
gi-eifen,  nehmen  (No.  189),  wozu  osk.  hcr-i-Uid  ,capiat'  gehören  mag,  aber 
nehmen  ist  doch  mit  begehren,  wollen  keineswegs  identisch,  so  dass  es 
mir  gerathener  scheint  osk.  hercst  volet  davon  ganz  zu  trennen.  —  Sonne 
Ztschr.  X  107  (vgl.  Fick  ^  68)  und  Max  Müller  (II  371)  nehmen  für  ;^a/^a), 
XaQiq  skt.  ghar  leuchten  als  W.  an.  Dies  empfiehlt  sich  ganz  besonders 
durch  x«9-07ro-g,  funkelnd,  blinkend,  bei  Dichtern  von  A  611  an  Beiwort 
188  des  Löwen  (vgl.  aL^mv),  des  Meeres  (Soph.  fr.),  des  Mondes,  bei  Prosai- 
kern der  Name  einer  dunkleren  Farbe,  namentlich  des  Auges  und  durch 
das  damit  wesentlich  gleichbedeutende  poetische  ;^«^a)v.  Vgl.  auch  Fulda 
»Untersuchungen'  S.  194.  Danach  nehmen  wir  wohl  am  besten  an,  dass 
die  W.  ghar  sich  früh  in  zwei  Hauptbedeutungen  spaltete:  l)  glänzen, 
heiter  sein.  Dazu  gehört  jjwt^ro,  x^Q^-^  X^Q(^(^^  X^Q^S  ^^»^  seine  Ableitungen, 
grd-tu-s,  grä-fc-s,  grd-tia,  welche,  wie  im  PW.  vorgeschrieben  wird,  von 
X^Qt-g  zu  trennen  und  zu  skt.  gür-ta-s  (W.  gur)  willkommen  zu  stellen 
ich  mich  nicht  entschliessen  kann.  Durch  Metathesis  geht  ghra  aus  ghar 
hervor,  ghr  musste,  da  hr  eine  dem  Lateinischen  verwehrte  Lautgruppe 
ist,  zu  gr  werden.  —  2)  glühen,  vergeistigt  begehren  (vgl.  ardere), 
dazu  wohl  X^'QM''  eigentlich  Gluth,  dann  Kampf  (vgl.  öat  No.  258),   und 
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gewiss  skt.  har-jd-mi  sammt  den  oskischen,  umbrischen,  deutschen,  litaui- 
schen und  slawischen  Wörtern. 

186)  W.  xeb  xetr(o  {Tie-ioö-a,  iB-aov-iLai)  ^chei^^e,  ;|jf(?fra),  x^(3-fn/o-b^  (181) 

Steiss.  —  Skt.  Iwid  Imd-c,  zd.  zad  caco.  —  Ags.  sdt-c,  ahd. 

SCIZ-U. 

Pott  I^  249,  Benf.  II  193.  —  Wir  müssen  im  Griechischen  und  Skt. 
Abfall  eines  anlautenden  s  annehmen.    Vgl.  Gxc^lio  lasse  los.  —   Fick^  67. 

187)  xbUö-6v    (St.  ;ffA7doi/)   Schwalbe.  —    Lat.  hirund-o  (St.  hi- 

rundon). 
Pott  V  143,  Benf.  II  135,  Ahrens  Ztschr.  III  108  über  das  Suffix, 
dessen  v  bisweilen  fehlt.  —  Trotz  der  Verschiedenheit  des  mittleren  Vo- 
cals  kann  die  Identität  der  bei<len  W^örter  nicht  wohl  bezweifelt  werden. 
Wir  müssen  ein  gräcoitalisches  x^Q^^^^^  ansetzen,  l  aus  e  nach  Unter- 
drückung eines  Consonanten  wie  in  x^^^^l  neben  aeol.  x^^^^^h  ^^^^  ^^  ^^^^  ^ 
vor  n,  wie  im  Gerundium.  Von  ^fo^i'^oi^  wäre  nicht  so  leicht  zu  dem  n 
der  lat.  Form  zu  gelangen.  —  Lit.  kregzde  Schwalbe  weiss  ich  nicht  hie- 
mit  zu  vereinigen.  Versuche  bei  Grinmi  Oesch.  204.—  Abzulehnen  sind 
die  Combinationen  von  Förstemann  Ztschr.  III  48  nnd  die  Zweifel  von 
Hugo  Weber  X  247  (vgl.  oben  S.  81).  —  Zweifelhaftes  über  die  Wurzel 
bei'^Corssen  Beitr.   129,  Fick  ^  69.  . 

\^9)  ;^fAu-g,  x^^-^^-'  X^^-^^'n  (^«ol.  x^^^^n)  Schildkröte,   ^fA?>o-i/ 
Schildplatt.    —    Skt.   har-ma-fa-s    testudo.    —    Ksl.   zclM, 
zrlvi  testudo,  liniax. 
Pott  W.  I  85,  Benf.  II  280,  Schleich.  Ksl.  111.  —  Das  Suffix  ist  verschie- 
den,   als  Wurzel   vielleicht   mit  Hugo  Weber  Ztschr.  X  256  skt.  ghar  zu 
betrachten,  die  in  ghar-ghar-a-s  Geknister,  Gerassel,  aber  auch  Eule,   und 
gharghard  Laute,  Glocke  erscheint,  so  dass  das  Thier  von  dem  quiekenden 
Tone  benannt  wäre,  den  es  ausstösst.    Da  sich  die  genannten  Wörter  ohne 
Schwierigkeit  lautlich   vermitteln  lassen  und  dasselbe  Object  bezeichnen,  so 
ist  zu  ihrer  Trennimg  von  einander,  wie  sie  H.  W.  vorschlägt,  kein  Grund. 

189)  W.  xep  l^iQ  Hand,  EV-x^Q-rig  leiclit  7A1  behandeln  (di'c,'-F(»is^). 
X^Q-n<S  unterthan  (Comp.  ;^f(jH'wi.%  x^''««^)- 
Skt.  W.  Imr  har-d-mi  rapio,    adipiscor,  har-am-m  Hand.  — 

Zd.  zar  ergreifen. 
Altlat.  hir  manus.     Lat.  hern-s,  Jiera,  Ur-c{d)-s,  Mred-i-td{tys,  189 

hir-üdo. 
Bopp  GL,  Pott  W.  H,  1,  205,  Benf.  H  108,  Corssen  P  468.  —  Die  (182) 
Bedeutung  nehmen,  fassen  liegt  im  Sanskrit  deutlich  vor.  yHQ  ^^^  f^"^^ 
alte  Stammform  xf(>t-  x^^Q^^'  noch  in  Compositis  erhalten  (Roediger  Comp. 
58).  lieber  das  veraltete  lat.  hir  (oder  vV),  das  als  Neutrum  und  mit  gr. 
^BvaQ  gleichbedeutend  überliefert  ist,  vgl.  Corssen  I^  472.  '/fo^/g  {^vÖqI 
XSQYiL  A  80,  vgl.  x^^9^^-^  =  vTtoxHQiog  unterthan  und  lat.  man-ciphi-m) 
ist  das  passive  Gegenstück  zu  lat.  hcru-s,  wenn  wir  dies  mit  Lange  (Jahn's 
Jahrb.  1853  S.  40)  als  ,Nehmer'  auffassen.  hcr-e{d)-s  —  vgl.  nicrc-e{d)-s 
No.  467,  Corssen  Beitr.   111,  Paul.  Epit.  99  hercs  aj)ud  aniiquos  pro  do- 
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mmo  ponebatur-  ,st  aus  einem  Verbal«tamm  here  hervorgegangen     Ganz 

m  demselben  S.n„e  «leht   die  W.  har   im   «kt.  «f«-W-,   E?baftheil    em 

ptangend  (goth.  arbmun^u).    Dazu  von  eine.«  durch  .  erwei(eri"n  Stamme 

,.rc.tu.m,^,,rc.^a>  (Corsseu  Beitr.  40).  -  Da.s  andrerseits  ,o,i"  a  ™ 

gran.ter  lanzplatz,   pp-.o-,  in  der  mit  /.«-/«..  zu  vergleichenden  Bedl" 

U.ng  Hofplatz,  lat.  luo-u  „nd  co-ho,-(f)-s,  gr.  ,po.o-,  ai:   .„„fassende  Zel 

g.-a„ze  (zd    .,-,•««,  zrvana  Zeit),  ja  auch  ;^,„'-a,,  ;jp„'-o-f».  fl'ott  W.  I  91 

desselben  Ursprungs   s.nd    (vgl.   öcux^ija&cu   diriu.ere),    ist    wahrscheinlich 

Dazu    konnuen    aus    einer   mit   M   erweiterten  Wurzel   goth.   nurä-s   ohne 

.vir,      .,,.rä.on  .^9«f™..„'„«,  lit.  .nrrkc,  Hiirde,  iünU-s  Koisgarten,  ks t 

ff,M     ed.hcare,  ^/r,./-«  murus,  hortus,   civitas.     Zu    ;jo>ros    ""d    Lrlns 

ge  or    altn-.  ,,«,•/  seges  (Z  ==  6«;,   M-^orl  „garden"   (oll.   p'  08,  ,,M. 

heu.  luhc  frutex  Z.  ^  242).  i         ^      ,   "«w. 

♦        100)  „'„  Gans.  -  Skt.  /,;.s«-s  Fem.  ho.-L  -  Lat.  «,«-«•.  -  Ahd 

[/mis.-  Ksl.  ^./.s),   lit.  i««-.-.  -    Altir.  ffoss  Gau«  (form. 

Gl.    Iransl.   p.   .37),    /»/r/^-.s/  Gen.  ffcsan  „swau"    (T.  B.  F 

r>.   14r)),  yr'rf  Gans  fOorm.  Gl.  p.  2:5). 

BOPP  <'l-,  Schleich.  Ksl.  105,  Kuhn  Ztschr.  II  261,  der  .len  St.  yr,v  wohl 

ncht.g  aut  ,..,  zurückführt,  wie  p,'.  auf  ,„,.,,   vielleicht  dürfen  wir^le„ 

FemuHnstanun  x^.a-c  =  skt.  /^as-l  für  ^A„«.-/.  als  die  Grundforn,   betrach 

en     aus   der  ,,.  entstand  (Ztschr.  VI  85).     Die  lat.  Form  hat  /,      „^e- 

J"^     rlr  "'T'  ^"^  angenommen,  doch  glaubt  Keller  .Jahn's  JahW>. 

znk  inL        "tt    1 '      '"    "'f'u  '"'"'"'  "''^  ''"•  A"'tte'-««"  erschliessen 
r  u,    ,  ~,  "'  "'"'''<^'''o't  "ngeifommcnen  Etymologie  von  yaivo, 

d.e  sachin ,  sehr  gut  passt,  will  sich  nur  das  .  nicht  gut  vereinT-^en    .ks 

feein.     Abweichend  Schweizer  Ztschr.  YlII  Ul    —    Der  -nm  ripm  iv    p 
SX""^^^"*^  ^°™-  ^^"-^-^   ^"'-''^   -'■  ^len  ^u-spr.'^Starr  V«l':": 

1^1)  XV Q  (Hesych.)  Igel.  - 
in-ac-CH-s. 

1       l^^  ^^'-  VV-'  •'"•^'  "'^"'-  "  ^'^'  ^"'<^^''t  ^^t*l'.-.  VI  186,  de.s.sen  aus 
dem  Skt.   angetührte  Wörter   in   der  Bedeutung   Schlange    (vgl.   No    17 
172)  n,cht  gehöng  bewährt  zu  sein  scheinen.    Räthselh^ft  bi:ibt  da^  Ve  .' 
B    h'tV"?,''"  "'  'r  ''''""  ^''"'''^■^^    -°f-   M.  Sclnnidt   gel  „de 

es  t^t    Ä  T  '""'  1"-    '"'''''  '  '''  *-""*  ^lies  ganz  und  ste  1 
eh  zu  Skt.  /ifno-  ritzen,  eingraben. 

19^)  Xii-90-s  beraubt,  leer,    z>lQcc  Wittwe,   xmev-co   bin   beraubt 
leer,  p;po-«  mache  leer,  j;fop,'s  getrennt,  ;(«(,/g«  trenne, 
bkt.  /(«  y«-/,«-m«  reliuquo,  dimitto,  lin-m-s  relictio 
Bopp  Gl.  Pott  W.  I  68,  der  auch  lat.  hcre-s  (St.  hä-ed)  -  v^l    v»- 
otoör>;j)  Verweser,   Erbe,   £  158  —  vM-o]p\fM     ,„a  .      ■      /     r,   ,     ,  '^ ' 
•««. .-1.1  .i„fe„.ht.„  will  (No.  189)°-    bJ  „T,„    ■      ;""",? 

'*•  :;.i.r'  "r  ■", "'"  "j*"  "t"-  >«-"f M^r^Jr.  :* 

...» ,..  .0.  ^u-„L  :„  .«i'"i-'is  ir5,:.T.r 


Lcit.  her  od.  6-,  ha'-ui-üc-cu-s  od.  er- 
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Das  entsprechende  sanskrii.  ha  hat  auch  die  Bedeutung  ire,  oedere 
♦  und  mit  Präpositionen  concedere,  discedere.  Vgl.  zu  No.  179.  Cors- 
sen  Beitr.  216  vergleicht  treflend  mit  la-ü-g  lat.  fa-ti-sc-ere  klaöen  und 
dissolvi  im  geistigeren  Sinne,  ad-f'a-iiw,  fcdigo,  fesstt-s  und  lässt  andrerseits  (183) 
fa-me-s  aus  der  W.  (jha  hervorgehen.  /  =  y  wie  in  No.  203.  \^]  Pott 
W.  I  88. 

193)  i^ig,  ^-l^tg  gestern,  i^i^o-^,  i^^ta-ivo-g  gestrig. 
Skt.  Iijas  gestern,  hjas-fana-s  gestrig. 

Lat.  luri,  JwS'frnui'S. 

(jütli.  (jistm-diujis  nioi-geij,  ahd.  (jijstcron  gestern. 
Bopp  Gl.,  Vgl.  Gr.  11  208,  Benf.  M  208.  —  Die  Grundform  ist  ghjas. 
lieber  den  Anlaut  wird  später  zu  handeln  sein.  Beachtenswertb  i.st  die 
elische  Form  öio-og  d.  i.  {i)%e6'6g  mit  q  l'iir  6  und  anlaufendem  6  >tatt 
Q^  (Ahr.  d.  aeol.  p.  228).  Das  Snihx  ist  genitivisch  wie  das  i  von  her-i 
d.  i.  h(^s4  locativisch.  —  Falsch  Lob.  .Kl.  I  47  adnot.  —  Für  die  Bedeu- 
tung ist  wichtig,  dass  wie  im  (Jothischen,  so  in  den  Veden,  in  letzteren 
wenigstens  nach  der  P:rklärnng  der  Scholiasten  (B^uL  Lex.  z.  Samaveda 
200),  die  Anwendung  auf  den  folgenden  Tag  hervortritt. 

194)  W.  XI  yj-cov  i^i.  xiov)  Schnee,  ÖVi^-n-^o-^  scluiuprlidi,  IcI-llo: 

Stürni,  Kegenguss,  ;uf/|Uf^J-oj,  XH^cdv-co  stürme,  be.stüiiue, 

;if^'^fO->lo-// Frostbeule,  jt^/ftfo?'  Winter,  x^n^^Q-^vo-c:  winterlich. 
Skt.  hl-ma-s  Jiix,  als  Adjectiv  irigidus,  him  Kälte,  Frost,  l/m/äni 

nix,  //rmanfa-s  hiems.  —  Zd.  zytio  Winterlrost,  zim,  zinia 

(M.)  Winter. 
Lat.  liiem-s,  Mhermi-s. 
Ksl.  zhna  hienis,    tempestas,    trigus,    lit.  pjmd  Fem.   \\iuter, 

zi'nüni-s  winterlicli. 
Altir.  fjaim  Winter  (Amra  44),  gdith  ventus  (Z.-  241). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  ni  96,  Benf.  Gott.  Aiiz.  1852  S.  553  11.  —  So 
gewiss  alle  angeführten  Wörter  zusammen  gehören,  so  viele  Schwierig- 
keiten bieten  sie  im  einzelnen,  besonders  das  lat.  Jdcm-s  und  das  h  von 
hibernus.  Darülier  Corssen  Beitr.  250.  Da  sich  in  allen  Sprachen  ein  / 
zeigt,  ist  die  beliebte  Zusammenstellung  mit  ii-(o  W.  \\}  i^an/  vptfVhll. 
%Hji(ov  ist  Collectiv  von  leiiici,  yu-^EQ-ivo-q  und  yciaioLog  ha)>eii  in  dvg- 
yuiUQog  eine  Vorstufe.  —  Die  zahlreichen  kürzeren  Formen  alle  aus  ;^/i- 
^icivx  abzuleiten,  wie  Ebel  Ztschr.  IV  334  vorschlägt,  ist  ungerechtfertigt. 
—  Aufrecht  IV  415  findet  das  kürzere  Idma  (zd.  zima  auch  Jahr)  in  lat. 
ht-nm-s,  tri-mu-s,  quadn-mu-s  für  hi-kimu-s  u.  s.  \\\,  was  :\Iiklosich  Beiträge 
I  S.  287  durch  merkwürdige  slawische  und  litauische  Analogien  bestätigt. 
Vgl.  Bietet  II  588.  —  Aus  dem  germanischen  Sprachgebiet  zieht  Fick '' 
71  altn.  //f  Unwetter,  neunorweg.  r/Jö  nix  autumni  recens  zunächst  als  Par- 
allele des  Zendwortes  c/f/do  hieher,  in  denen  der  Nasal  verklungen  ist. 
Erhalten  ist  er  vielleicht  im  altn.  gciml  mare,  wie  Freund  Zariicke  meint. 
Ob  die  Sktw.  Ju,  die  neben  vielem  andern  auch  jacere,  projicere  bedeutet 
(zd.  zl  treiben,  wachsen,  werfen),  zum  Grunde  liegt,  die  auf  den  Schnee 
leidlich  jmssen  würde,  lasse  ich  dahin  gestellt  (Pictet  I  90).      - 
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191       195)  xt^aQo-g  Fem.  x^P^^fQf^  (=  XtlictQ-tcc)  Geiss.  —   Altn.  gymhr 

einjähriges  Lamm. 

Grimm  Gesch.  402.  —  Entfernter  ist  die  Verwandtschtift  mit  ahd. 
geiz  =  lat.  hciedu-s.  Benf.  II  193  nimmt  in  ii-iiago-g  Ausfall  eines  ö  an, 
wodurch  wir  auf  einen  Stamm  xl8  geführt  würden,  der  in  jenen  Wörtern 
sich  rein  erhalten  hätte.     Vgl.  Stier  Ztschr.  XI  212. 

196)  W.  xXab  xb-iläö-a  strotze,  ;t^ä-^o-g  heiter.  —  Skt.  hldd  Mdd-e 

gaudeo,  laetor. 

Bopp  GL,  dem  ich  wegen  der  mangelnden  Verschiebung  des  dentalen 

Consonanten  nicht  in  der  Vergleichung  des  ags.  gläd  laetus   folgen   kann. 

(184) —  Benf.  II  135. —  Auch  der  Zusammenhang  mit  hiehi-s  ist  abzuweisen, 

•     über  das  Corssen  Beitr.   150,   I"^   114,  37r)    im  Anschluss    an  Leo  Meyer 

Vgl.  Gr.  I  2  ganz  andres  vermuthet, 

197)  xko-r]    CTrün,    Gras,    ;|<Ao-6()o-s,    X^oj-Qo-q    grünlich,   gelblich, 

X^6-o-g  grüne  Farbe. 
Skt.  harl-s  grün,  gelb,  harl-ria-s  weissgelb.  —  VA.  zalri  gelb, 

goldfarben,  zairina  gelblich. 
Lat.  hcl-us  (holus,  olus),  hel-vu-s  honiggelb,  hel-vo-la  Gemüse. 
Ahd.  grö-j-if,  gmo-j-u  vireo,  alts.  gro-nl  viridis.  —    Ahd.  geh 

gelb. 
Ksl.  zd-ije  olera,  zcl-mu  viridis,  lit.  zel-iit  viresco,  zol-'e  herba, 

zäl-k-s  viridis.  —  Ksl.  zW-tü,  lit.  gcl-ta-s  gelb. 

Altir.  gel  weiss,  Comparativ  giU-ther  (Ir.  Gl.  108). 

Bopp  Gl.  s.  V.  Jiarif,  wo  auch  viridis  (für  gviridi-s)  verglichen  wird. 
Pott  W.  II,  1,  207.  Schleich.  Ksl.  109,  wo  sich  weiter  gehende  Vermu- 
thungen  über  diese  W.  finden.  Vgl.  No.  200,  202.  Auch  fJd-vu-s  stellt 
man  richtiger  mit  diesen  Wörtern  als  mit  No.  KU  zusammen,  da  flava 
Beiwort  der  Ceres  ist,  wie  ilon]  der  Demeter,  für  den  Uebergang  in  /'  ist 
fohis  fPaul.  Ep.  84)  instructiv.  Kuhn's  Zusammenstellung  (Ztschr.  I  51(i) 
von  yXooq  mit  lat.  gilvn-s  =  skt.  gdura-s  gelb  kann  ich  des  Anlauts  we- 
gen nicht  beistimmen.  Dagegen  wird  lü-fu-m  gelbe  Farbe,  wovon  lü-t-eu-s, 
wohl  ein  h  im  Anlaut  eingebüsst  haben  und  in  seiner  ersten  Sylbe  dem 
Xlco  von  yl(o-Q6-g  entsprechen.  —  xlori  gewiss  für  xlo-J^tj,  wofür  die  lat. 
Wörter  zu  vergleichen   sind,  die  Corssen  11^  160  mehrfach  anders  erklärt. 

198)  x^^9o-9  Ferkel.  —  Skt.  ghrsh-vl-s,  ghrsJi-fl-s  Eber.  —    Altn. 

gris-s  porcellus. 

Pott  W.  II,  2,  387,  Grimm  Gesch.  37,  Förstemann  Ztschr.  III  60, 
Bietet  I  373.  —  Wir  werden  auf  W.  glmrs  geführt,  die  im  Skt.  (gharsh) 
reiben  l)edeutet,  gr.  yogö^  daraus  ^o^ö-to-g,  XOQq  lo-g  xoi^QO-g.  Hugo  Weber 
Ztschr.  X  256  betrachtet  ghar  als  W.,  wovon  skt.  ghar-ghar-i-ta-m  Ge- 
grunze, und  lässt  xo^>o-S  (tür  ^o^-^o-?)  direct  daraus  hervorgehn.  Aber 
s  zeigt  sich  in  zwei  Sprachen  als  wesentlich. 

199)  xo^ci^-£g  Gedärme,  xoh^  (St.  ;toAfx)  Darm,  xoqöi]  Darm. 
Skt.  (Ved.)  hird  Darm. 
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Lat.  haru-spex,  Jiar4olu-s,  hira  Dem.  hilla  Gedärm. 

Altn.  garn-ir  PI.  Eingeweide. 

Lit.  zanid  Darm. 
Pott  I^   143,  Aufrecht  Ztschr.  iil   194  tf.,  Corssen  Beitr.  213,  Ausspr.  192 
r^  509.     Das  8  von  x^qH  ^i^^^  unten  zu  besprechen  sein,    harinhis  (ne- 
ben fariohi-s)  dürfen  wir  wohl  direct  aus  dem  vorauszusetzenden  haru  ab- 
leiten,   wie   famulu-s   aus    fdma   (No.  309).     lieber  das  /  in    hira   Walter 
Ztschr.  XII   412. 

200)  ;foAo-s,  pA?j  Galle,  Zorn,  ;toA-/J<o'-^^  Liallicht,  ;^oA«-co  bin  gal- (IH5) 
licht,  ;toAo-G)  mache  gallicht,  erzürne.  —  Lat.  fei  feUifu-s. 

—  Ahd.  galld.  —  Ksl.  zlü-cl  zhUY  bilis. 

Pott  W.  II  1,  210,  Schleicher  Ksl.  111.  —  Beide  bringen  gewiss 
mit  Recht  die  Wörter  mit  No.  197  in  Verbindung,  so  dass  die  Galle  als 
das  ,grüne'  bezeichnet  wäre.  Das  Suffix  ist  in  den  verschiedenen  Sprachen 
verschieden,  feil  vielleicht  für  fel-ti  (vgl.  mcl  No.  465),  anders  Leo  Meyer 
Ztschr.  V  379,  Corssen  Beitr.  318,  im  Ksl.  ist  et  oder  fY  Suffix  und  nur 
der  Stamm  zlü  mit  ^o^  ^^n  vergleichen.  Vgl.  jedoch  Kuhn  Ztschr.  1  :)ir>. 
— ,  Wie  man  auch  lat.  hlU-s  auf  denselben  Stamm  zurückführen  will,  ^-ehe 
ich  nicht,  da  von  gh  zu  anlautendem  /)  keine  Brücke  führt.  Daher  stellt 
Corssen  I^  519  dies  Wort  zu  gil-vu-s  und  skt.  gdura-s  gelb  mit  J>  für  g 
(vgl.  unten  S.  431).  —  lieber  den  Unterschied  von  x^^  ^^""^  x*^^^-^  ^'^- 
beck  Proleg.  11.  —  Schweizer's  Vermuthung  Ztschr.  I  560,  vgl.  Fulda 
,Untersuchungen'   208,  will  mir  nicht  einleuchten. 

200b)  W.    XP^M    lQ^y^-^i^->    IQ^^-^'^-^i^    wiehere,    iQca-ircao    tr.iie, 
XQO^-Y]^  XQo^o-g  Geräusch,  Gewieher,  xQü^-ccdo-g  Geknirsch. 

—  Zd.  gran-tö  (W.  gmm)  ergrimmt.  —  Ahd.  ga-gy'n)i  Knir- 
schen, ags.  grim-efan,  ahd.  gram-izzo))  biuiiuucn.  Ksl. 
grnm-e-ü  donnern,  grom-ü  Donner,  grim-a-ii  sonare. 

Fick-  72,  der  auch  wohl  Xi)i^-r]g^XQE^vXo-g,  die  beliebten  Namen 
der  grämlichen  Alten  in  der  Komödie,  mit  Rechi  hieher  stellt,  violleicht 
auch  unsre  deutschen  Wörter  ahd.  gram  unwillig,  grirn  Grimm,  ahd  grini- 
mida  Unmuth  u.  s.  w.  Durch  d  (ursprünglich  wohl  dh)  weitergebildet  ist 
fren-d-ere.  —  Vgl.  Pott  W.  II,  2,   167. 

201)  W.  xpi  X(>^'-f'5  bestreiche,  ;^()r-(?A-(?  Bestreichen,  XQT-iia,  ^^oz-rr-wf: 
Salbe. 
Skt.  W.  gJmr  glmr-d-mi,  gl-ghar-mi  besprenge,  gharsh  (ghars) 
gharsh-d-mi    reibe,    ghr-tu-m    geschmolzene    1  Butter,    Fett, 
ghrsh-(i-s  frictio. 
Lat.  frl-are  zerreiben,  frl-c-are,  fric-in-m  Zalnii>ulver,  f'ra:-ffo. 
Benf.  II   198,  375,  Corssen  P  517.—  Für  die  Grundbedeutung  von 
XQteiv  ist  bezeichnend  ,x()t£t  fis  olCToog'  Aesch.  Prom.  566.  —  Fricare  ist 
mit  c  erweitert,    das  heisst   in   diesem   Falle    wohl,    von    einem   Nominal- 
stamrae  frica  (fricae   eine  Steinart)    oder   frico    abgeleitet    (Corssen   Beitr. 
207).     Skt.  gharsh  ist  durch  s  weiter  ge])ildet.     Desshalb  yQ^^'^   ^^^^^  B^'^^f- 
aus  XQ'-^'^  entstehen  zu  lassen,    wird  nicht   nöthig   sein.    —    Es    ist    ver- 
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lockend  auch  iqoLa,  i^o-a,  X?w-fta  Farbe,  als  das  aufgeriebene,  zu  verglei- 
chen. Doch  thut  iQ^-g  Einspruch,  das  bei  Homer  nur  Haut  und  Haut- 
farbe bedeutet,  und  da  bei  i^oiii  looa  dieselbe  Bedeutung  Haut  hervortritt, 
so  wird  die  Farbe  als  übergezogene  Haut  aufgelksst  worden  sein  fvgl.  s' 
113),  wie  col-or  zu  W.  cd  occulere,  celare  gehört.  Oder  ist  hier  die  Ober- 
193  fläche  überall  als  das  bestrichene,  zu  bestreichende  autgefasstV  —  xQ^^n-x-(o 
berühre,  xQalvM  l)erühre,  färbe,  xQav-to  ritze,  werden  für  \Vei<er))iJdun"en 
aus  derselben  W.  gelten  können,  selbst  skt.  (jlml,  das  zwar  gewöhnfich 
riechen,  aber  auch  l)eschnupi)e!-n,  küssen  bedeutet,  dürfte  verwandt  sein. 
—  Vgl.  Pott  W.  1  08.  Anders,  aber  für  mich  nicht  überzeugend  Ascoli 
XVH  345  (vgl.  Corssen  I^  802). 

202)  xQv^^o-g,  iQvrno-v  Gold.  —  Skt.  hir-ana-ni,  hh'-anja-m,  zd. 
zar-anu,  zarauyai^)  Gold.  —  (ioth.  (jid-th.  —  Ksl  zla-to, 
Grimm  Gesch.  S.  13,  Schleich.  Ksl.  109,  Miklosich  Lex.  s.  v.  da-fo 
Im  slaw.  zr-e-ti,  lit.  zer^e-ü  glänzen  ist  die  W.,  skt.  ghar,  erhalten.  Aus  dieser 
W.  derselben,  die  wir  bei  No.  182,  185,  197,  200  besprachen,  haben  die 
orientalischen  Sprachen  mittelst  des  Suffixes  -am,  die  europäischen  mittelst 
'fa  den  Namen  des  Goldes  gebildet.  Für  die  letzteren  setzt  Schleicher  iu 
Hildebrand's  Jahrl).  f.  Nationalökon.  I  S.  410  mit  Recht  gh(fr-la  als  Giund- 
torm  an.  Daraus  ergibt  sich  die  deutsche  uu<l  slawische  Form  unmittel- 
bar. XQ^(^o-S  aber  schehit  ein  weiter  abgeleitetes  gharf^iff,  woraus  xovtjo, 
vorauszusetzen,  das  sich  genau  so  zu  gfmrta  verhält  wie  hirfwja  zu  hirana 
üeber  das  v  vgl.  Delbrück  Stud.  J,   2,   136.      Eine  Spur  der  Bildung  mit 

/lo^N^"*^""  "^'^  ^'^^^  '"  ^^^""-""^-S  XQ'^'^^S   Hesych.    vor.     Der   lateinische  Reprä- 
(186)sentant  jenes  Stammes  ist  das  schon  bei  No.  197  erwähnte  ^«-/M>m,  wovon 

hif-en-s  goldgelb.     Dazu    phryg.    ykov-Qo-g   XQV(^og,    yXovQEa   xovasc^   (Hes.), 

mit  eranischem  g  statt  gh. 

203)  W.  x^  X^Uya  (Fiit.  ;j£P-(7«)   giesse,   ;^u-|ti«,   X^i^-^cc,   x^-<^^-S^ 
Xo-rj  Giiss,  xo-o-S  Schutt,  x^'i^o-g,  x^-^os  Saft. 
Lat.  fo-n(tys,  fu-ü-s  (vas  aquarium),  ec-fii'ü-o,  re-fn-to,  am- 

fd-to,  fu-n-d-o  (St.  ßrl),  fu-tl-U-s. 
Goth.  gia-t-a  giesse  (St.  gut). 

Pott  W.  I  777,  Aufrecht  Ztschr.  I  120,  Benf.  II  104  mit  verun- 
glückten Vergleichungen  sanskritischer  Wörter.  —  Hieher  o-ehört  nach 
Ebel  Ztschr.  II  80  (vgl.  Döderlein  Gl.  2065)  io-xii^)-ccLQa  sagittas  fun- 
dens  {ßaeci  awvoevm  yßovxo  O  590).  x^^-^^9^  fnr  ;t£J=-fvo-m  setzt  ein 
Masc.  x^-^-^QO-g  voraus,  zu  dem  es  sich  ähnlich  verhält  wie  TtleiQcc  zu  mc^oo-g. 
Vgl.  ülu-igens  schon  das  EM.  s.  v.  —  x(o-e-6^ccc  verhält  sich  zu  nf^)-« 
wie  ttAw-o)  zu,  7tXe(J^)-co.^  Schon  Aristarch  erklärte  ;^wo>£i/o?  zürnend  in 
diesem  Sinne  mit  avyx^ofievog  (vgl.  confusus  animo)  Lehrs  Arist.  M45. — 
Lat.  fando  und  goth.  gada  könnte  man  gänzlich  von  den  griech.  Wörtern 
zu  trennen  und  ersteres  mit  f)(mJa  zu  gr.  6(pevö6urj  (No.  296)  zu  stellen 
versucht  sem,  wären  nicht  die  lat.  Wörter,  welche  auf  den  kürzeren  Stamm 
fn  weisen,  vorhanden.  Dahin  gehören  namentlich  re-fu-fo,  con-ß-to.  Für 
ta-Mi'S  freilich  empfiehlt  Fleckeisen  in  ,der  cpishda  crdka  vor  seiner  Aus- 
gabe des  Plautus  p.  X.  nach  RitschFs  Vorgang  die  Schreibung  fut4m-8, 
so  dass  wir  das  erste  t  für  den  Vertreter  von  d  halten  müssen,  und  an- 
dere Zeugnisse   dieser  Schreibimg   stellt   Klotz    zu   Terenz   Andria   S.   125 
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zusammen.  Die  eigentliche  Bedeutung  von  fu-fdi-s  hat  Paul.  Epit.  p.  89 
erhalten,  rasa  futdia  a  fundendo,  daher  futdis  wer  ,nicht  dicht  halten', 
nicht  schweigen  kann.  Keine  Spur  von  d  zeigt  cffntirc  schwatzen.  Vgl. 
Corssen  Beitr.  214,  wo  fon(t)-s  wohl  mit  Recht  auf  einen  mit  ^f^-ovr 
identischen  Stamm  for-onf  zurückgeführt  wird,  vgl.  zu  No.  192.  (Anders 
Kuhn  Ztschr.  IH  399,  Ascoli  XVII  346,  Bugge  Stud.  IV  343.)  Mit  gafia 
und  gidhir  haben  diese  Wörter  ebenso  wenig  gemein  wie  mit  hüwor,  rich- 
tiger timor  (No.  158).  —  Dass  das  skt.  Im  opfern  nicht,  wie  ich  früher  191 
annahm,  zu  ^v-o  (No.  320),  sondern  hieher  gehört,  also  ursprünglich  das 
Trankopfer  bezeichnet,  haben  nach  Kuhn's  Vorgang  (Ztschi-.  II  470  vgl. 
Grassmaiin  XI  40)  Aufrecht  XIV  268,  Pictet  II  702  sehr  wahrscheinlich 
gemacht,  dafür  si)richt  namentlich  d-häv-a-s  Eimer,  Tränke  und  zd.  zao-fhra 
(Fem.),  vgl.  xv-xqcc  Weihwasser. 


T 

Griechisches  r  entspricht  indogernianischeni  /.  Im  Sanskrit  ist 
dies  durch  t  oder  th,  im  Zend  durch  dieselben  Laute,  im  Lateini- 
schen durch  t,  im  Gothischen  durch  th,  im  Inlaut  bisweilen  wie 
im  Ahd.  durchgängig  durch  r/,  im  Kirchenslawischen  und  Li- 
tauischen durch  tj  im  Altirischen  durch  ^  zwischen  Vocalon  durch 
th  und  d  vertreten. 


204)  ävr-L   gegenüber,   anstatt,    avr-a^   avri]-v^   avn-y.Qv-g   gegen, 
gegenüber,  rJi^rto-g,  £V-«i/rto-g  entgegen,  avr-o-uai,  ai'Ta-co, 
avTtd-co  begegne. 
Ski  anti  gegenüber,  vor,  Angesichts,  ffidi-hi-s  nahe,  (ndi-hi-m  i\-<-,^ 

vor-hin,  anfi-dfivn'S  Gegenspieler. 
Lat.  ante  (f.  anted),  ant-erhr,  ant-iquo-s. 
Goth.  mul  längs,  gegen,  andn-radr-d  Xuiwini.  (irida-v(ddt\oY- 

nacht.  Abend. 
Lii  dnt  (mit  Gen.)  auf,  an. 

Altgall.  ande-,  altir.  hui-,  inn-,  md-rid  incursus  (Z.  ^  867.  877). 
Bopp  Vergl.  Gr.  III  488,  PW.,  Pott  Y^  259,  wo  aber  eine  sehr  will- 
kürHche  Vermuthung  über  den  Ursprung  aufgestellt  wird.  —  Füi-  uvti 
ist  merkwürdig  Inscr.  Delph.  No.  8  1.  3  bei  Wescher  u.  Foucart  mvtI  tov 
XSLQOTSxi'lov  TTQOGKaviov  iöTCitoi^  WO  die  alte,  meist  nur  in  der  Zusammen- 
setzung erhaltene  locale  Grundbedeutung  (vgl.  Hesiod.  "Roy.  727,  Xeiioph. 
Anab.  IV,  7,  6)  deutlich  vorhegt.  —  üeber  die  Bedeutung  des  lit.  auf 
•  Schleicher  Lit.  Gramm.  S.  285  f.  —  Lat.  <(nfo-d  ist  in  antld-cd  erhalten 
und  als  Aldativ  zu  betrachten,  während  avxl  und  anti  die  Form  des  Lo- 
cativs,  avxci  die  des  Instrumentalis  hat.  Vgl.  No.  330.  Wie  sich  dieser 
Stamm  zu  skt.  anta-s  Ende,  aber  auch  Nähe  =  goth.  andei-s  verhält,  mit 
dem  er  sich  im  Skt.  vielfach  berührt,  ist  schwer  zu  ermitteln.     Aui  1j    lat 
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antes  Reihen  kommt  dabei  in  Betracht.  —  Weber  Ind.  Stud.  II  406  hält 
skt.  at  beständig  gehen  {sam  at  besuchen)  nebst  dem  unbelegten  anf  bin- 
den für  die  Wurzel,  während  Benfey  Or.  u.  Occ.  II  560  die  pronominale 
Herkunft  aller  dieser  Wörter  behauptet. 

205)  aatt]Q  (St.  ccöt^q)  Stern,  aareQ-o-si-g  gestirnt,  aatQ-o-v  Gestirn. 

Skt.  (Ved.)  PI.  star-ns  Sterne,  tdrä  (f.  sf/ird)  Stern,   zd.  gtare 

Stern. 

195  Lat.  stel-In  (f.  sfer-tda),  astru-m  (vielleicht  entlehnt). 

Goth.  stair-nö  (Fem.),  ahd.  sterro  (Masc.)  Stern. 

Cymr.  stirenn,  arem.  ster  stella,  corn.  sfcyr  stellae  (Z.^  120.  122). 

Bopp  Gl.  s.  V.  iärä,  Pott  II  ^  167.  —  Wahrscheinlich  gehört  auch 
nebst  xBQccg  das  ana^  eiQij^ivov  leiQea  hieher  (-J  485  iv  öe  r«  Tf/^f«  navia 
xa  r'  ovQCivoq  l6TBcpav(0TaL)  und  uöxQctn-x-io ^  6xeQ-oip  glänzend,  axEQ-OTt-t'j 
dürfen  für  abgeleitete  Bildungen  gelten.  Benf.  I  662  f.  —  Das  mehrfach 
angeführte  zd.  agtar  fehlt  bei  Justi,  scheint  also  keine  Gewähr  zu  haben, 
so  dass  anlautendes  a  jetzt  nur  im  Griech.  vorliegt.  —  Ueber  die  W.  sind 
verschiedene  Meinungen  vorgebracht.  Nach  der  einen  ist  diese  im  skt.  as 
werfen  enthalten,  so  dass  acxt^Q  dem  skt.  astar  Schütze,  gleich  wäre  (Kuhn 
ZtscW.  I  540),  in  welchem  Sinne  Benf.  an  das  deutsche  Strahl  (Pfeil  und 
Blitz)  erinnert,  nach  der  andern  (Kuhn  Ztschr.  IV  4)  lehnen  sich  die  Wör- 
ter an  W.  sfar  (No.  227),  an,  so  dass  die  Sterne  als  ,die  am  Himmels- 
zelt ausgestreuten'  bezeichnet  wären.  Für  cüe  zweite  Auffassung  spricht 
der  Umstand,  dass  star-as  in  den  Veden  nur  als  Plural  vorkommt.  Max 
Müller  II  365  leitet  sfnr-as  ebenfalls  aus  W.  sfar,  aber  im  activen  Sinne 
ab  ,the  strewers  of  light',  was  mir  deshalb  gewagt  scheint,  weil  sich  für 
die  W.  Star  eine  besondre  Beziehung  auf  das  Licht  nicht  nachweisen  lässt. 
—  Pictet  n  209  verbindet  nur  aö-xtjQ  mit  W.  as,  die  consonan tisch  an- 
lautenden Wörter  mit  W.  star.  —  Bei  der  Häufigkeit  prothetischer  Vocale 
im  Griechischen  scheint  mir  dies  am  wenigsten  zulässie^  und  halte  ich  die 
zweite  Meinung  Kuhn's  für  die  wahrscheinlichste. 


206)  aötv    (f.   Sdörv)    Stadt,    äatsto-g    städtisch,    äaro-g    Städter, 

Bürger. 
Skt.  västu  Stätte,  Haus,  västavja-s  oLxatog^  W.  vas,    zd.  vanh 

weilen,  wohnen. 
Ahd.  wis-t  mansio,  goth.  vis-an  manere. 
Altir.  foss  rest  (Corm.  Gl.  p.  1  amflios),  i-flms,  i-fhos  at  home 

(Corm.  Gl.  p.  34  orc  treith);  ar-a-ossa  (für  ar-a-fossa)  quae 

manet  (Z.  ^  434,  Goid.  p.  26,  48). 

(188)  Kuhn  Ztschr.  II  132,  während  Benf.  I  297   skt.  vastu  locus  vergleicht, 

Bopp  Gl.  s.  V.  vas,  Pott  W.  II,  2,  475.  —  Ueber  ahd.  tvist  vgl.  Grimm 
D.  Gr.  II  923.  —  Das  J-  von  ctaxv  bespricht  Ahr.  d.  aeol,  170,  Hoffmann 
Quaest.  Hom.  §.  112.  Das  a  vertritt  hier  wie  nicht  selten  langes  ((,  — 
Zu  derselben  W.  vas  wohnen  hat  schon  Pott  scharfsinnig  die  Wörter  oi't} 
K(üfii]  (Hesych.)  d.  i.  vas-jä  nebst  ola-xt]-g  xwpjtj/g  (Hesych.)  —  vgl.  auch 
or«,  Oh],  "0}}  —  und  vtisq-coio-v  Obergeschoss  gestellt.  Doch  bleiben 
Zweifel  übrig,  besonders  wegen  des  lakon.   aßa  tribus.     Derselbe  Gelehrte 
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deutet  lat.  vcr-na,  das  wie  ohix)]q  ursprüngUch  Hausgenosse  bedeutet  (Preller 
Rom.  Myth.  248),  als  vesi-gena  im  Hause  geboren,  in  welchem  Falle  ein 
lat.  Substantiv  =  skt.  vasa-s  Wohnung  anzunehmen  wäre.  Vielleicht  aber 
leitet  man  das  Wort  richtiger  direct  aus  der  W.  vas  ab.  —  Roth  Ztschr. 
IX  220  will  fö-ua,  wie  ich  früher,  nicht  zu  W.  vas  leuchten  (No.  610), 
sondern  hieher  stellen,  ebenso  ev-vri  für  *  vas-mt  Aber  eine  indogerm. 
W.  vas,  US  kann  doch  kaum  geleugnet  werden. 

207)  atta   Väterchen.  —    Skt.   attd  Mutter,    ältere   Schwester.  — 

Lat.  ntta  Väterchen.   —    Goth.   atta    (St.  attan)  Vater.  — 

Ksl.  ott-ct  Vater. 
Grimm  Gesch.  271,  Kulm  Web.  Ind.  Stud.  I  325.  —  Eine  ui-alte 
zärtlichere  Anrede  an  ältere  Personen,  wovon  im  Skt.  nur  das  Femininum 
erhalten  ist.  —  Paul.  Epit.  12,  ,attam  pro  reverentia  seni  cuilihef  dicimus, 
quasi  cum  avi  nomine  appdlcmus' ,  also  gew^iss  nicht  entlehnt.  —  Goth. 
aithei  Mutter  mit  regelrechter  Verschiel)ung  ist  doch  auch  wohl  desselben 
Ursprungs,  zumal  Pictet  II  347  altir.  aite  Pflegevater  vergleicht.  —  Vgl. 
No.  243. 

208)  ir-eo-g  wahr,  ira-^-co  prüfe.  —   Skt.  sat-jn-s  verus,   sat-ja-m  190 

veritas.  —  Alts.  ags.  söth  (=  snnth-s)^  altn.  srrnn-r  wahr. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  243,  Benf.  I  25.  —  Die  W.  ist  tc  sein 
(No.  564).  Im  skt.  Particip  sat,  der  kürzeren  Form  für  sard  =  (a)sant 
(lat.  prae-sent)  tritt  schon  die  Bedeutung  wahr,  echt  hervor,  eben  dahin 
stellt  Clemm  Stud.  III  328  lat.  son-s  (St.  sont),  „der  es  gewesen  ist"  und 
das  abgeleitete  sont-icu-s^  was  durch  Bugge's, Nachweis  über  den  Gebrauch 
des  altn.  sann-r  (Stud.  IV  205)  schlagend  bestätigt  ist.  sat-ja-s  ist  davon 
abgeleitet;  gr.  k-io-g  hat  den  spir.  asp.  eingebüsst.  Vgl.  unten  S.  644. 
Das  synonyme  txv-^o-g,  ix-yjxv-fiog  führt  Benf.  auf  die  skt.  Form  sat-va-m 
zurück,  die  als  Substantiv  die  Bedeutung  Wesen,  animal  hat.  —  Die  Be- 
hauptung Kern's  Ztschr.  VIII  400,  heog  zeige  Spuren  des  /,  ist  völlig  aus 
der  Luft  gegriffen.  Wer  aus  einem  Versschluss  wie  zi  hiov  yi  auf  Di- 
gamma  schliesst,  könnte  mit  demselben  Rechte  aus  i]  anoUö^aL  ein  j^a:xo 
erschliessen.  Pott  11^  820  hält  daher  mit  Recht  an  der  alten  Deutung 
fest,  ebenso  Sonne  Ztschr.  X  345.     Ueber  das  e  =  j  vgl.  S.  556. 

209)  exL   überdies,   ferner,  noch,  TtQoaki    noch   dazu.     -    Skt.  atr, 

Zd.  aiti  überaus,  ultra.  —  Lat.  et,  et-mm,  at  in  at-avu-s.  — 
Altir.  aith-y  ntJi-  (für  *a^i)  re-,    iterum  in  adh-scrilmid  re- 
scriptum,  ad-ro-gcf/mt-sn  repupugi  (Z.-  869). 
Pott  I^   251,  Bopp  Gl.   —  ati  in  Zusammensetzungen   wird  ganz  ähn- 
lich gebraucht  wie  in  at-avu-s  z.  B.  atj-ahna-s  über  einen  Tag  (länger  als 
einen  Tag)  dauernd.     Lat.  et  könnte  auch  dem  verwandten  skt.  (dha   fer- 
ner, dann  entsprechen,  doch  ist  des  gr.  Irt  wegen  diese  Zusammenstelhuig 
vorzuziehen.     Pott   macht  namentlich   auf   den    fast    identischen   Gebrauch 
von  ati,   sxl  und  et-iam  bei  Comparativen   aufmerksam:    k'xi,   |u5AAov,   etiam 
melius.     Die  Behauptung  Kissling's  Ztschr.  XYll,    214    ursprüngliches   ati 
habe  im  Griechischen  zu  ißt  und   vollends  zu  d  werden  müssen,    ist,    wie 
7iQ0-xl  (tto-t/),  (pcc-xi-g,  pl-Tt-?,  6ci-XL-g,  öco-XL-vrj  lehren,  völlig  unbegründet. 
Die  W.  liegt  nach  Weber  Ind.  Stud.  II  406  im  skt.  at  ire  (^V>  —    Noch 
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die  neueste  Ausgabe  von  Passow's  Wörterbuch  wiederholt  die  geistreiche 
Bemerkung  ,das  Wort  scheint  die  ursprüngliche  Form  der  3.  Sing,  von 
slfii  zu  sein,  also  eig.  est/ 

(189)      210)  6rog    (faros)    Jahr,    irr]öLo-g  jährlich,    itTjöiai    Jahreswinde, 

rrjteg  (örjtsg)  heuer,  eig  vtcora  übers  Jahr,  dvg-srrjQicc  schlech- 
tes Jahr. 

Skt.  vatsa-s,  vatsara-s  Jahr. 

Lat.  vetys,  vetns-tn-s,  vetnhi-s. 

Ksl.  vetnch-u  alt. 

Bopp  Gl.  s.  V.  rnfsara,  Pott  V  108,  Benf.  I  311,  Kulm  Ztschr.  II 
133,  Miklos.  Radd.  p.  8  (ksl.  ch  regelmässig  aus  s).  —  Das  /  ist  durch 
/ma,  J^iKanShug  auf  boeotischen  Inschriften  (C.  I  1509,  1575)  gesichert 
(Ahr.  d.  aeol.  170),  und  sowohl  im  lakon.  öiaßET}]g,  yixoQ  (Ahr.  d.  dor. 
46,  54),  als  in  am«,  zu  tw  orvrw  IVft  yevvfoiiBvcc^  avEi))  rov  avTOETij^  veTi]g 
o  avT0ST7]g  (Hesych.  ed.  Schmidt  p.  57),  dem  homer.  okreag  gleichalterig, 
und  selbst  in  TQLayiovTovt7]g  in  seinen  Wirkungen  zu  erkennen.  Die  letz- 
ten Wörter  sind  sUmmtlich  mit  dem  copulativen  Präfix  a,  6  zusammenge- 
setzt (Lob.  Elem.  I  3G2).  —  Ebel  Ztschr.  IV  329  vermuthet  scharfsinnig 
für  vehis-hi-s  ein  altes  Substantiv  vehtfi,  Jahr  (vgl.  rohustus,  vemistus)  in 
Uebereinstimmung  mit  Corssen  Ztschr.  II  10,  der  auch  Veturms  darauf 
zuiiickführt.  —  Der  Stamm  ist  also  vafas,  woraus  mit  angehängtem  a  skt. 
vafsn-s  (für  vaias-a-s)  ward,  eine  kürzere  Bildung  steckt  in  sam-vaf  Jahr. 
Aus  dieser  geht  vicoia  hervor,  wohl  für  i/fo-/(f)r-a.  Vgl.  tisqvgi  No.  300. 
Die  von  iviaviog  versuchten»  Erklärungen,  auch  die  neueste  von  Ascoli 
Ztschr.  XVII  408,  scheinen  mir  noch  nicht  gelungen  zu  sein. 

211)  ir-ccX6-g  {J^LtaXog).  —  Skt  vatsa-s  Kslh^  Kind.  —  L^lL  vitulu-s, 

mtula,    osk.   Viteliü  (Italia).  —    Ksl.  tel-e,  böhm.  tel-e,  lit. 

telyczä  Ferse. 

IxaXog  bei  Hesych.  mit  der  Bedeutung  xavQog^  die  auch  Varro  R.  R. 
II  5  annimmt,  indem  er  nach  Timaeus  Vorgang  daraus  den  Namen  liaVia 
ableitet  (vgl.  Gell.  XI  1,  Ij.  Diese  Etymologie  ist  durch  die  Aufschrift 
oskischer  Münzen  mit  Vifeliu  glänzend  bestätigt  (Mommsen  Unterital.  Dia- 
lekte 260).  —  Bopp  GL,  Kuhn  Ztschr.  II  133.  —  Ebel  IV  329  vergleicht 
skt.  vatsa-s,  Jahr,  so  dass  das  Wort  ,das  heurige'  bezeichnen  würde.  Ebenso 
Bopp  üb.  das  Albanesische  S.  3.  In  dieser  Sprache  heisst  das  Kalb  ßlx'öi^ 
das  Jahr  ßlxxi  oder  ßJEx.  Stier  Ztschr.  XT  207.  —  Grimm  Gesch.  33,  der 
freilich  riiulns  ohne  Rücksicht  auf  das  skt.  Wort  aus  cvitulus  entstehen 
lässt,  indem  er  altn.  quig-r  vitulus  vergleicht,  vermuthet  in  den  slaw\  lit. 
Wörtern  Ai)häresis  (tela-s  für  ve-tela-s)  wie  im  neapolitan.  Talht  =  ItaTm 
( Wentrup  Beiträge  zur  Kenntniss  der  neapolitan.  Mundart  S.  9).  In  einem 
Worte  von  so  früh  verwischtem  Ursprung  finde  ich  das  glaublich.  Anders 
Miklos.  Radd.  p.  93,  Lex.  987. 

212)  fifT«  mit,  unter,  nach,  fifcWgf  hernach,  ^iVaac;«/  Lämmer  mitt- 
leren Alters,  ^Eza-^v  zwischen. 

Skt.  (Ved.J  mithas  wechselsweise,  mitJm  zusammen,  mitliH-na-s 
verbunden,  zend.  waf  mit. 
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Goth.  mith  ava  ^taov,  fistcc^  övv^  missö  einander,   ahd.  niiti. 

Bopp  Vergl.  Gr.  EI  510,  Benf.  Lex.  z.  Sämav6da  s.  v.  sma,  Kuhn 
Ztschr.  I  515,  Ebel  IV  142,  wo  mati  als  Grundform  für  das  Deutsche 
angenommen  wird.  —  Pott  I^  755,  klarer  Ztschr.  VI  101,  nimmt  Aphä- 
rese  eines  a  an,  so  dass  skt.  amä  zusammen  die  Quelle  wäre.  Anspre- 
chender ist  Benfey's  Vermuthung,  dass  zd.  niat  aus  dem  ähnhch  gebrauch- 
ten skt.  smat  (mit  Instrum.  ,mit'  Delbrück  Abi.  Loc.  Instr.  68)  hervorge-  (190) 
gangen  sei,  und  dass  auch  ^exd  auf  den  Stamm  sama  (No.  449),  dem  ahd. 
samant,  samat,  unserm  sammt  nicht  unälmhch,  zurückgehe  (Leo  Meyer 
Ztschr.  \TII,  139).  (lixaGöai,  (vgl.  k'maacxL)  wohl  =  (lExa-m-ai,  ^exa^v  zu- 
sammengesetzt mit  ^vv.  Skt.  i  ist  aus  a  geschwächt,  (isxa  hat  die  Form 
des  Instrumentalis,  mithas  des  Gen.  Abi.  —  Unmittelbare  Verwandtschaft 
mit  iieööog  liegt  nicht  vor,  höchstens  könnte  für  beide  Wörter  der  Ursprung 
aus  W.  ma  (No.  461)  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

213)  oöteo-v  Knochen,  oörtlvo-g,  o(?Tt2/o-g  knöchern. —  Bkt  asthij 
asthan,  Zd.  agti,  agta  Knochen.  —  Lat.  os  (altl.  ossu,  ossu-m), 
oss-eu-s, 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  329,  Kuhn  Ztschr.  HI  325.  —  Lat.  os  steht  für 
osse  St.  ossi,  aus  osti  wie  messi-s  aus  mes-ti-s,  met-ti-s.  Ueber  die  andern 
Formen  Priscian  VI  p.  254  H.  —  Das  ksl.  kostY,  das  mit  lat.  cosia  Rippe 
verw^andt  sein  wird,  lasse  ich  trotz  der  gleichen  Bedeutung  bei  Seite,  weil 
ich  drei  Sprachfamilien  gegenüber  das  k  nicht  zu  erklären  weiss.  —  Da- 
gegen bieten  sich  im  Griechischen  selbst  ungesucht  als  Paralleleii  ocj-m- 
Ko-g  und  äa-xcc7io-g  Meerkrebs,  oa-xgeo-v,  oöxq-slo-v  Auster,  o6xQc(-y.ö-i' 
Scherbe,  Schale  (von  Krebsen,  Muscheln  und  Eiern),  cc6-xQcc-yuXo-g  Knöchel, 
Wirbel,  Würfel,  mit  den  Nebenformen  ciö-xQi-g  (wovon  aoroi^Hv  =  uöToa- 
yair^ecv  würfeln),  aaxQL-io-g.  Alle  diese  Dinge  bezeichnen  harte  Substan- 
zen, und  dass  dies  auch  die  eigentliche  Bedeutung  von  oöxiov  i:st,  beweist 
die  Thatsache,  dass  dasselbe  Wort  in  den  drei  Sprachen  Knochen  und 
Kern  (Stein)  des  Obstes  bedeutet.  Darauf  stützt  sich  die  Vermuthmig  198 
Pictets  I  515,  dass  die  W.  as  werfen  das  Etymon  enthalte,  so  dass  die 
Knochen  und  Kerne  als  das  w^eggeworfene,  gleichsam  als  Abfall  bezeichnet 
wären.  Unter  dieser  Voraussetzung  müssten  wir  ein  im  lat.  ossu-m  erhal- 
tenes as-ta-m  als  Grundform  annehmen,  mit  der  Nebenform  as-ti,  daraus 
entstand  durch  Ableitung  o6-xio-v  (gleichsam  osseum)^  wahrscheinlich  für 
6a-xe-jo-v^  durch  ein  andres  Suffix  ein  deminutives  oaxa-Qo-v  (Schwabe  de 
deminut.  p.  32,  69),  wovon  oaxaQLo-v  Knöchelchen  einerseits,  andrerseits 
aber  oöxqsov^  öaxQaaov^  letzteres  mit  neuem  deminutiven  Suffix  ausgingen. 
cca-xQL-g  mit  erhaltenem  A-Laut  müsste  für  a6-xc<Q-i,-g  stehen.  In  aa-roa- 
ycc-lo-g  (vgl.  unser  Knöchel)  scheint  das  y  aus  x  geschwächt  zu  sein,  so 
dass  wir  hier  eine  Deminutivbildung  nach  Art  des  lat.  cornl-cu-Iu-m  vor 
uns  hätten,  wde  sie,  obwohl  von  Schwabe  p.  58  vergeblich  gesucht,  doch 
wohl  in  oßgl-yM-lo-v  =  oßQiov  Aesch.  Ag.  135  vorliegt.  Vgl.  Studien  I 
259.  Bei  den  Wörtern  für  Würfel  könnte  man  an  unmittelbare  Herlei- 
tung von  W.  as  w^erfen  denken,  wie  Pott  I^  519  für  lat.  ä-le-a  (st.  as-le-a) 
diese  Herkunft  vermuthet  (vgl.  skt.  xmisaka-s  d.  i.  x^ra-as-a-lca-s  Würfel), 
aber  die  übrigen  Bedeutungen  machen  es  rathsamer  an  die  Wörter  für 
Knochen  anzuknüpfen.  —  Anders  Pauli  ,Körpertheile'  24. 


Ci-ÄXiüS,  gric'ch.  Etyiii.     4.  AuÜ. 
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214)  W.  7T€t  ntr-o-^at  fliege  (i-Ttr-o-^r^v,  i-nra-^rjVj  e-mrj-v)^ 
coxv-7ter-rj-g  schnell ^  Ttora-O'^at  flattere,  tits-qo-v  Flügel, 
TitBQv^  Fittig,  7it'cko-v  Feder.  —  Tii-nr-o  (Aor.  dor. 
a-7iax-o-v\  Tur-ve-co  falle,  7irco-^a,  Tcrco-öc-g  Fall,  7c6r-^o-g 
Loos. 

Skt.  2^i  pat-d-mi  fliegen,  sich  senken,  fallen,  in  etwas  ge- 
rathen,  pat-a-tra-m,  pattra-m,  pattr-in  Vogel,  imt-man  Flug, 
pdt-a-s  Flug,  Fall,  Flügel,  Blatt. 

Lat.  peto,  im-pet'H-s,  pcn-na  (altlat.  pes-nn),  prae-pe{t)-s ,  acci- 
plt-er. 
(191)  Ahd.  fcüara,  fcdali  (fefaJi)  Fittig.  —  Goth.  fmth-a  yLyvaöxco, 

ahd.  fmd-u. 

Ksl.  pttt-a  Vogel,  put-ica  passer,  pe-ro  Feder. 

Altir.  en  avis  (für  ""petna,  vgl.  altcymr.  etn,  Z.  ^  776),  ete  Flü- 
gel (Amra  44,  für  pct-tia'>\  etecliail  volucer  (Ir.  Gl.  1066). 

Bopp  GL,  Pott  I^  240,  12  47,  Benf.  II  93,  Schleich.  Ksl.  119,  Fick'^ 
114,  Ebel  Beitr.  III  35.  —  Die  W.  2^cit,  pet  liegt  deuthch  vor.     Als  Grund- 
bedeutung (vgl.  Einl.  S.  105)  ist  die  einer  raschen  Bewegung  anzunehmen, 
die  im  lat.  pctcrc  sich  in  grösster  Allgemeinheit  festgesetzt,  im  Skt.  aber 
imd  im  Griech.  sich  in  die  beiden  Hauptbedeutungen  fliegen  und  fallen 
gespalten  hat  —  beide  eine  Bewegung  durch  die  Luft  bezeichnend.     Uebri- 
gens  zeigen  sktische  Composita  wie   utpat  auffliegen,   aufspringen,  prapaf 
hineilen,    stürzen,   ebenso   wie  gr.  TtQOTtsri^g^   svTtstijg  eine  mehr  an  j;e^f?re 
erinnernde,  umgekehrt  lat.  prnna  (für  pet-na)^  praepetes  {aves  Fest.  p.  205, 
244)  und  das  von  Pott  IP  54,  W.  I  523    mit  Recht   dem   gr.    wxvTTfVl/? 
verglichene  accipiter  (vgl.  No.  2)   mit   der   Nebenform   acccptor    Charis.   p. 
98  K.  die  Bedeutung  fliegen.     Für  die  eigenthümliche  Bedeutungsentwick- 
lung dieser  W.  ist  auch  das  poetische  Adjectiv  öu7teTt]g  (daneben  öu-TtsT-rjg) 
beachtenswerth,  bei  Homer  Beiwort  von  Flüssen,  später  viel  allgemeineren 
Gebrauchs.     i^TtsöElv  an  Stellen  wie  O  G24  entspricht  ganz  dem   lat.  im- 
pefum  facerr.  —   Das  deutsche  finden  hat  mit  seiner  eigenthümlichen  Be- 
deutung,  auf  etwas  trefi'en,   gerathen,    eine   entschiedene  Analogie  in  den 
im  PW.  unter  7  verzeichneten  Gebrauchsweisen  des  skt.  2>^^'     Bat.  inve- 
199  nire  hat  fast  dieselbe  Grundbedeutung,    ebenso  eigmirrsiv  in    der  Anwen- 
dung, in  der  es  z.  B.  Xenoph.  gebraucht  (C3meg.  3,  5j:  vlccKTovai  its^l  m 
^X^V")  ^'^^  slgitLitTovöLv  sig  ama.  —  Vgl.  No.   349. 

215)  St.  Ttsra  7tstcc-vvv-^L^  Ttit-vrj-^L  breite  aus,  Ttsra-a-^a  Vorhang, 
Decke,  7tera-ao-g  breitkrempiger  Hut,  Tcka-Xo-v  Blatt,  Platte, 
Tctra-ko-g  ausgebreitet,  Ttar-ccvr]  Schüssel. 
Lat.  paf-c-o,  pat-uln-s,  Fafidciu-s,  patina. 

Ahd.  fad-am  filum,   alts.  fath-ni  der  ausgestreckte  Arm,   Um- 
armung. 

Pott  P  244,  Benf  I  544,  wo  viel  ungehöriges  eingemischt  wird,  11 
98,  wo  TCETccvvv^L  ZU  7tXaTv-g  =  skt.  prtlm-s  und  W.  parili,  prafh  extendi 
(No.  3G7b)  gestellt  wird.     Leo  Meyer  Bemerk.  21   wiederholt  die  letztere 
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Verglelchung,  indem  er  an  norl  neben  tiqotI  erinnert.  Aber  das  r  jener 
Sktwörter  erscheint  in  TiXaTvg  als  /,  und  die  hier  verglichenen  Wörter  zei- 
gen sich  in  drei  Familien  ohne  Liquida  nach  dem  Labial,  weshalb  wii-  sie 
heber  für  sich  nehmen.  —  2Mtma  steht  im  Verdacht  der  Entlehnuncx.  L 
Dass  TtsraXov  hieher  und  nicht  mit  Bopp  zu  skt.  paffram  (Flügel,  "ßlatt 
No.  214)  gehöre,  beweist  die  Bedeutung  und  das  mit  pahdu-s  "(vjl.  6iv- 
ÖQsa  yipiTtkrila)  identische  Adjectiv  nka-Xo-g.  —  Wahrscheinlich  ist  auch 
7tT£-Xia  Ulme  hieher  zu  stellen,  dem  Fick  (Or.  u.  Occ.  III  118)  lat.  fdia 
vergleicht.  —  Sollte  nicht  zd.pafJiana  weit,  breit  hieher  gehören?  (Fick- 115). 

216)  W.  cia  £-6rrj-v  stellte  mich,  i-arrj-^t  stelle,  (7rß-(T^-g  Stelliino-, 
Stand,  Aufstand,  ara-^cv  Ständer,  Seitenbalken,  öra-uvo^ 
Krug,  [-öTo-g  Webebaum,  öti^-^cov  Aufzug,  ata-r/jQ  Ge- 
wicht. 

Skt.  sthä  ti-sMM-mi  (zend.  M-rtd-mi)   sto,   consisto,   sthi-ti-s 

Status,  stha-la-m  locus,  stha-vi-s  Weber. 
Lat.  sta  st-o,  si-st-o,  stcUi-m,  stä-fi-o,  Std-tor,  stä-tu-s,  sta-tu-o, 

stä-tii-a,  std-men  Aufzug,  stä-hn-Iu-m,  sfä-hi-li-s, 
Ahd.  std-m,  goth.  sfan-da  stehe,  stafh-s  Stelle,  ahd.  stat  Stätte, 

goth.  stöl-s  Stuhl,  Thron. 
Ksl.  sta-Ü  stehen,   lit.  sfö-ti  (in  Zusammensetzungen)   stehen,  (192 

sta-tü-s  stehend,  steil,   sfafffl  stellen,  std-na-s  Stand,  sfd- 

Me-s  Webstuhl,  ksl.  sta-mcmi  atdavog,  sto-lü  thronus,  'sella. 
Altir.  m-a-sessam  „in  ihrem  Stehen"  =  welche  standen  (Corm. 

Gl.  p.  7  böge),  sessed  Stehen  (Goid.  p.  27,  47,  ans  urspr. 

"^  si-sta-fu-). 

f       ^°'?2?;\  ^"**  r-  ^  •^12-372,    Benf.    I  G28,    Schleich.    Ksl.  115 
Corssen  I     4  4.  -    Die  W.  sta,   deren  t  nur  im  Skt.   aspirirt   erscheint; 
hegt    zahlreichen    .secundären   Bildungen,    namentlich    den   Stämmen    ara» 
(ara-9-fco-s,ora-9-f,n,  ara-&sg6-s,  cn]-*-os,  ä-aTa-Q^ig),  oruX,  auK,  oraS, 
auQ  und  mit  verändertem  Vocal  arv,  arvn,  arvip  zum  Grunde    —  Be^nn 
ders  zu  l)eachten  ist   die   gleichmässige   Anwendung   auf  Wel.erei    im  '  «n- 
lOro-g,  arrjimv,  lat.  stamen  und  skt.  stha-vi-s  (Pictet  II  1731-  mit  amavo  '- 
dagegen  ist  das   gleichbedeutende    mhd.   stände   m    ver<^leichen    —    arc'dr, 
'"tf^  "7^'"",  f^f  y'^^-)  vergleicht  sich  dem  skt.  stl>ala-m   und   alul.  Jl 
(statio).     Cxleidibedeutend    ist    ksl.   sta^a.     Gegen    das    Hieherstellen    von 
stlocu-s,   der  alteren  Form   für   locus,   erhebt   Corssen  Beitr    463    P  «10 
begründete  Einwendungen.  -    Pott  zerlegt  dmvnuo-s  in    Svg-aznvo-g   und 
sieht  m  at^vo   ein  Stand,   Zustand    bedeutendes   Nomen.    —    Aus  W     .to 
geht  mittelst  des  Suffixes  -vara  hervor  skt.  sthä-vara-s  fest  =  zd.  ria,n-a  9n  > 
stark    aber  auch  dem  gr.  arav-Qo-g  Pfahl  und  einem  lat.  stamit-s  vergleich- 
bar,  das  wir  aus  m-staurare,  re-staumre  ersehliessen  können.    Das  gothische 
stmr-)an  feststellen  geht  aus  derselben  Quelle  hervor,   auch  wohl    lit  '  .^r,- 
van-B  (?)  Knorren,  während  lat.  stt-r„  Pflugsterze  nur  das  Suffix  ra  ".eict 
-  Dass  auch  ou-uq  (St.  ar.aQx  für  ew-Jap-r)  stehendes  Fett,  Talg,  aZtg 
leig  ausAV.ffm  hervorging,  ^st  mir  sehr  wahrscheinlich  (vgl.  Benf  I  638 
Leo  Meyer  Ztschr.  V  369).  °  ^' 
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21*?)  W.  araJ^y  örsf. 

Das  hieher  gehörige  findet  sieh  jetzt  unter  No.  228  und  216. 

218)  W.  örak,  aral  arsU-co  (s-^rdkrj-v)  stelle,  bestelle,  schicke 
(TroAo-g  Zug,  ardk-il  Stellholz,  örel-ao-v^  özakad  (ep.  areik- 
BiYi)  Stiel,  arü-axog  Stammende,  arp,-ri  Säule. 

Lat.  iwae-stöl-o-r,  stul-tu-s,  stol-i-du-s? 

Ahd.  Stil  Stiel,  stelJan  stellen,  stiüi  leise. 

Altpr.  stalle  er  steht,  lit.  stelnti  bestellen. 

Vgl.  No.  216.  —  Im  Skt.  findet  sich  die  unbelegte  W.  sthal  firmiter 
Stare  (Westergaard).  Pott  W.  I  362,  Kuhn  Ztschr.  IE  322.  ~  Ahr.  d. 
aeol.  41  weist  ötieX  als  die  aeolische  W.  füi-  önola  =  Gxoh],  TiaOTtoXico 
(==  KcauaTelw)  nach,  weshalb  er  atel  in  der  Bedeutung  bekleiden  von  die- 
ser W.  trennt.  Hier  bleiben  noch  viele  Schwierigkeiten  übrig,  auch  kann 
man  in  Betreff  einiger  der  angeführten  Wörter  zweifeln,  ob '  das  l  dem 
Stamme  oder  der  Wortbildung  angehört.  —  Dass  ozijkr]  hieher  und  nicht 
unmittelbar  zu  W.  am  gehört,  beweist  aeol.  6t d IIa  (Conze  ,Reise  auf 
Lesbos'  Hannov.  1865  S.  35,  A  24,  B  17,  XIX  2  öt^XXt]).  Vielleicht 
steht  omk-ku  für  6ral-vc(  imd  ist  mit  skt.  sthü-nä  (zd.  gtüna)  Pfeiler  zu 
vergleichen,  dessen  7,i  auf  ausgefallenes  r,  also  auf  star-nä  zu  weisen  scheint. 
\gl.  No.  228.  —  öTccklöagj  y.dfiaxKg  ictQay.ag  (Hesych.)  erinnert  an  mhd. 
stelze,  —  auX-Exog  ist  gebildet  wie  Ufi-axog,  dto-xog  (St.  alö).  —  üeber 
stoUdii-s  und  stidtu-s  vgl.  Corssen  11^  156. 

(193)      219)  W.  CT6JU9,  (?T£^i3  (?r6>9-i;Ao-i/ ausgepresste  Olive,  oder  Traube, 

d-(jt£^(p-}jg  unerschütterlich,  ungekeltert,  öre^ßco  erschüt- 
tere, misshandle,  ara^ß-dt^-co  (Hesych.),  öroß-t-co,  aroß-d^-o} 
schimpfe,  beschimpfe. 

Skt.  stamhh  stahli-nö-mi ,  stabh-nd-mi  fulcio,   innitor,    ofFendo, 

stamhli-a-s  postis. 
Ahd.  stampJi  pilum,  stamphön  stampfen. 
Lit.  sti'ha-s  Pfeiler  (?). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  362  f.  —  (p  und  ß  wechseln  in  dieser  W.  von 
Alters  her,  Gxi^ßuv  bedeutete  zo  tuvhv  cvvsxag  und  kam  in  dieser  Be- 
deutung bei  Aeschylus  vor  (Aesch.  fr.  433  Herm.).  Lobeck  Rhemat.  33  f. 
bespricht  diese  und  einige  andre  Wörter  ähnhchen  Klanges.  —  Die  Be- 
griffe stützen  und  stampfen  vereinigen  sich  in  dieser  W.  ähnlich  wie  in 
iQELÖco.  —  Das  cc  in  aözmcpi/jg  ist  demnach  wohl  nicht  negativ,  sondern 
prothetisch  wie  in  ccözacpig,  dözaivg.  —  özacpvXy]  Traube  {özatpvXr]  Senk- 
blei, Zapfen),  özcctfig^  ccözacplg  Rosine  weiss  ich  nicht  recht  hiemit  zu  ver- 
201  einigen,  wenigstens  ist  es  unwahrscheinhch,  dass  Gzafpvh],  wie  Kuhn  Ztschr. 
I  140  vermuthet,  ursprünglich  den  Weinstock  bedeutet  habe.  —  Joh.* 
Schmidt  Voc.  I   128  führt  skt.  stihlii-s  Zweig,  Traube  an. 

220)  W.  cxev  arav-a,  (rr£W;|<-w  stöhne,  ^roVo-g  Seufzen,  ötavo-^cu, 
(jxaCvo^ai  werde  eng,  atav6-g^  ötacvo-g  eng,  öratvog  Enge, 
Bedrängniss. 
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Skt.  stan  stan-d'mi  sono,  gemo,  stanajd-mi  donnere,  stanajif- 

nu-s  donnernd. 

Altn.  stynja,  styn  ingemisco,  ahd.  stimöd  suspirium. 

Lit.  sten-e-ti,  ksl.  sten-a-ti  st()hnen. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  147,  oben  S.  112,  wonach  die  Bedeutung 
stöhnen  mit  der  des  Engseins  sich  ähnlich  vermittelt  wie  bei  yeii-oi)  (No. 
127b).     Kuhn  Ztschr.  II  237,  IV  7.  —  Vgl.  No.  230. 

221)  W.  ciep  örtQ-o-^ca  bin  beraubt,  ovaQ-t-co^  artQ-töK-o  beraube. 

Goth.  std-a  stehle. 

Pott  W.  II,  1,  710.  —  Dem  skt.  stena-s  für,  steja-m  furtum  liegt 
die  kürzere  Wurzel  sti  zum  Grunde,  die  Pictet  II  439  als  eine  schwächere 
Nebenform  von  star  betrachtet.  zriza-o-(iai  ermangle  (Pott  11^  558,  Benf. 
I  660),  darf  der  abweichenden  Bedeutung  wegen  schwerlich  verglichen 
werden.  Combinationen  darüber  bietet  Fick^  210.  Auch  özekXo)  hat  in  ge- 
wissen Verbindungen  die  Bedeutung  des  heimlichen,  verstohlenen,  welche 
in  den  hieher  gezogenen  deutschen  Wörtern  liegt.  Vgl.  also  Xo.  218.  ■ — 
Diefenbach  vgl.  Wörterb.  II  331  hat  die  übrigen  deutschen  Wörter  zu- 
sammengestellt. Das  von  Corssen  Beitr.  461  verglichene  ahd.  sforjan, 
unser  stören,  liegt  lautlich  und  begrifflich  fern. 

222)  öra^-ao-g^  ötaQQo-g,  attQ-i  q)o-g  fesi^  hart,  örtQixp)]^  araiQcc  un- 

fruchtbar, örrJQ-iy^  Stütze,  örrj^L^-a  stütze. 
Skt.  sthir-a-s  fest,  star-i  vacca  sterilis,  Stärke.  • 

Lat.  ster-ili-s. 

Mhd.  star  rigidus,  goth.  stairn  araiQa. 
Lit.  styr-ii  bin  steif,  erstarre,  stcr-va  Aas. 

Pott  W.  I  356.  —  özeoeo-g  und  azeooo-g  weisen  aul'  ozeojo-g  (\gl.  (I^'^) 
BoQsag^  BoQ^äg)^  ebenso  ozeLQa  auf  6zEQ-ja.  Der  Acc.  ozeiQav  entspricht 
völlig  dem  vedischen  starjam  zu  sfari  (Kuhn  zur  ältest.  Gesch.  S.  8).  — 
Auch  azvQ(x'^  (vgl.  aro^O-r/,  OzoQd-vy^)  Schaft  möchte  man  hieher  ziehen, 
areiQCi  Kielbalken  aber  mit  mhd.  stiurc,  lit.  styra-s  Steuer  vergleichen,  wäh- 
rend stinre  Stütze  an  özyJQLy^  erinnert.  Kaum  zu  trennen  ist  azorjVVig  hart, 
rauh,  scharf  und  lat.  stremm-s.  —  Das  h  des  ahd.  stir-h-u  sterbe  ktiimte 
man  mit  dem  cp  von  Gzig-L-cpo-g  vergleichen;  gewiss  heisst  sterben  eigent- 
lich erstarren.  Derselben  Ansicht  ist  Walter  Ztschr.  XII  411,  nur  dass 
er  das  deutsche  Wort  zunächst  mit  torp-eo  verbindet.  —  Die  Begriffe  starr, 
fest,  stark  berühren  sich  hier  vielfach.  —  Da  Corssen  I"  518  für  lat.  stiria, 
so  gut  wie  für  stüla  den  Begriff  Tropfen  nachweist,  so  bleibt  die  Zusam- 
menstellung dieser  Wörter  mit  den  hier  verzeichneten  zweifelhaft. 

223)  0rtQ-vo-v  Brust,  Fläche.  —  Ahd.  stlrna  Stini. 

Kuhn  Ztschr.  IV  4.  —  Die  Grundbedeutimg  Fläche  ist  klar  erkenn- 
bar, die  W.  CTOp  No.  227,  die  Form  dem  skt.  Part.  Perf.  Pass.  (N.) 
stirna-m,  das  gebreitete,  völlig  gleich. 

224)  W.  ciecp  (für  aran)  Or^'cpco  kränze,   arta-aa,  (3Tt(p-og.  (Trfqp- 202 

avo-g  Kranz,  özacf-dvt]  Umkränzung,  Rand. 
Skt.  stha-p-aja-mi  colloco,  fundo. 
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Lat.  stip-a-re,  stipatorcs,  stipulari,  stap-ia  Steigbügel. 
Ahd.  stif-t,  mhd.  stafe,  stapfe,  ahd.  sÜfiden  fulcire,  mhd.  under- 
stlvel  fulcruin. 

^     Kuhn  Ztschr.  I   140,    Pott  W.  I  369.  -    Die    Grundbedeutung   von 
0r6qp-a)  ist  7ri;xaf«,  mache  dicht,  fest,  voll,  daher  das  homer.  ^mözin^ca'ro 
noro^o    {A  470J      Imcre^,],    (Archil.    fr.   9   Bergk    Ur^g   ay^t^g  imarecpng), 
beide  mit  dem  Genitiv  des  Stoffes.    Daran  reiht  sich  das  lat.  stipare.  wäh- 
rend die  stipatores  ,qm  circumdant  corpora  regum'  (Fest.  p.  314)   der  üb 
liehen  Bedeutung  kränzen,  umgeben  näher  stehen,     oxlcp-og  Haufe,  Schaar 
0r.9)-j)o^g  dicht,  die  man  gewöhnlich  zu  Gzdßo,  zieht,  vermitteln  sich  durch 
den  Begriff  des  dichten,  gedrängten.    Ueber  das  /  mehrerer  Formen  Walter 
Ztschr.  XII  413.  —  Die  verschiedenen  Gebrauchsweisen  von  arscp-avri  (Zinne 
Lehne,  Rand)  deuten  auf  ein  schützendes,  festigendes  Umkränzen  imd  Um- 
geben. —    sfiptdan   setzt   ein  Adjectiv   sfiptdiis  firmus   voraus    (cf.  Gessn 
Ihesaur.),    von  wo  es  zu  der  Bedeutung  ,unter  einander  fest  machen'  crg. 
langte.  —    Das   skt.  sfhap-ajd-mi  ist  regelmässiges    Causativum    von    slhd 
stehen.     Von  da  aus  begi-eifen  wir  auch  den  Zusammenhang   mit   sfip-ida 
Halm,  stfp-e-s  Stamm  u.  a.  m.     Pictet  II  425  verbindet  nach  altem  Vor- 
gang stipulan  unmittelbar  mit  stipuhi.  indem  er  an  die  deutsche  Sitte  des 
Halmwurfs  und  an  die  Anwendung  der  fesima  bei  Freilassungen  und  Ver- 
trägen erinnert.  —    Ueber   q>   für  p   vgl.  No.   251    und    S.  463.  —    V-l 
Joh.  Schmidt  Voc.  I   154,  Corssen  V  505.  *"  * 

225)  ati-a  Stein,  Kiesel,  Dem.  ario-v,  Cniai-co  steinige,  ariwörig  stei- 
nig. —  Goth.  stai-n-s  Stein,  sta'm-ja-n  steinigen. 

Pott  W.  I  329,  Benf.  I  661,  Kuhn  Ztschr.  IV  34,  w"o  er  auch  ^^^ 
vergleicht  -  Pott  IP  424  stellt  or6vv^  Spitze  hieher.  Vielleicht  ist  darin 
der  Grundbegriff  des  seiner  Herkunft  nach  dunkeln  Worts  enthalten  — 
Miklosich  Lex.  900  veigleicht  ksl.  sil-na  xeiyog,  xQrjfivog. 

226)  W.  cur  öTi^-co  steche,  otiy-na,  öny-^tj  Stich,  Punkt,  Mahl, 
Onx-To-g  gefleckt. 

Skt.  ti(/  tc(j-d-mi  scharf  sein,  schärfen,  t'Hj-ma-s  scharf,  heftig, 
Üh-ta-s  bitter,  tega-s  Schärfe,  Kraft.  —  Zd.  tigh-ra  spitz^ 
tigh-rl  Pfeil. 

Lat.  di-sting-u-o  {öiaarit^io),  in-stmc-tu-s,  in-stuj-a-rc,  sti-midu-s, 
sti-lu-s. 

Goth.  (us-)  stigg-an  ausstechen,  ahd.  sting-u,  stihh-n  steche, 
goth.  Stils  öTLy^rj,  stidc-s  ötiy^a,  ahd.  staccJuIla  Stachel,' 
stihhil  Stichel. 

Pott  W.  ni  465  vgl.  342,  Benf.  I  647.  -  Skt.  tio  für  sfig  (v-l 
No.  222  205).  -  Kuhn  Ztschr.  IV  6.  -  Die  Entwicklung  der  Bedeutu^n: 
gen  im  Sanskrit  hat  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  der  W  aJc  (No  2) 
So  kann  tig-ma-s  mit  dcer,  tegas  mit  cJx^^'  übersetzt  werden,  tikta-s  stellt 
sich  begriifhch  zu  mx~Qo-g  (No.  100).  Zu  den  persischen  W^örtern  gehört 
auch  der  Flussname  Tigris  (Pott  Ztschr.  VI  257).  -  sti{g)mu-lus  be- 
spricht  Aufrecht  Ztschr.  I  513.  stTdus  (f.  stig-lus),  gewiss  kein  Lehn- 
203  wort,    ist  dem  ahd.  stihhil  völlig  gleich.  -    Im  Deutschen  gehen    einige 
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Formen  auf  eine  gleichbedeutende  W.  mit  a  :  siag.  Vgl.  Grimm  D.  Gr. 
II  37  No.  418.  —  Völlig  von  dieser  W.  zu  trennen  ist  das  von  mehre- 
ren verglichene  6iT  ^lyyctvio  (No.  145).  Benfey,  Ebel  Ztschr.  IV  141, 
Grassmann  XII  138  ziehen  auch  sig-nii-7n  herbei,  was  ich  auch  mit  Rück- 
sicht auf  Pictet's  Bemerkungen  V  27  (vgl.  Einl.  S.  105)  nicht  billigen  kann 
(vgl.  Corssen  Beitr.  82,  Nachtr.  122).  sünguo  lösche  hat  sein  Analogen  im 
deutschen  ersticken,  dessen  Zusammenhang  mit  diesen  Wörtern  ich  nicht  sehe. 

22Gb)  0t6-^a  Mund,  Maul,  6T()-iia-yo-g  Magen,  arom-vlo-g  ge- 
schwätzig. —  Zd.  rtaman  (M.)  Maul. 
Fick^  211,  Pott  W.  1371.  Das  aeol.  azv-iia  hat  für  die  Auftiiidung 
des  Etymons  ebenso  wenig  Bedeutung  wie  ovv^a,  nma^og  für  diese  Wör- 
ter. Skt.  stu  laudare,  celebrare  ist  sicherlich  nicht  die  W.  Eher  könnte 
eine  Verwaudtschaft  mit  goth.  stib-na  (pwvrj  und  einigen  von  Diefenl..  II 
312   berührten  Wörtern   stattfinden. 

227)  W.  CTOp   ötoQ-vv-^i,   aroQ-t-vvv-^i ,   aiQco-vvv-^i  breite  aus, 
öTQco-ua  Teppich,  atQco-^vri  Lager,  ötqcc-to  g  Feldlager. 
Skt.  Star  str-uö-mt,  str-m-mi  sterno,  npastar  parare,  star-i-man, 

star-as  Lager.  —  Zd.  rtar  streuen,  rtair-is  Lager. 
Lat.  ster-fi-o,  strä-tus,  strd-mcn,  stra-mentn-m,  (uras. 
Goth.  stran-jd  ötqcovvv^i,  ahd.  strdo,   mhd.  sfrö  Gen.  ströiv-cs 

Stroh,  Ijctti  streun  l  lectisternium. 
Ksl.  stre-ti  extendere,  postl-a-tl  sternere,  posteJ-ja   aTQio^viq, 

lit.  stra-jc  Streu,  Pferdestall. 
Cymr.  strat,  ystrat  planities,  estarn,  ystarn  ephippium,  com. 
stret  radius,  flumen  sanguinis  (Z.^  121.  122)- 
Bopp  GL,  Pott  W.  II,  1,  701,  Schleich.  Kbl.  115,  Kuhn  Ztschr.  il 
456  ff.,  IV  4,  wo  torus  in  seinem  Verhältniss  zu  staras  —  vermittelt 
durch  sior-ea  Decke,  Matte  —  besprochen  wird;  die  ältesten  fori  waren 
ähnlich  wie  sie  Philemon  und  Baucis  den  Göttern  bereiteten  4e  woUibns 
ulüis'  (Ov.  Met.  VIII  655).  —  Das  griech.  0TQ(a6-g  gehört  trotz  seines  a 
um  so  sicherer  hieher,  da  die  aeol.  Form  öxQoro-g  auf  Inschriften  vorkommt 
(Ahr.  d.  aeol.  75).  Aus  dem  Lat.  ist  noch  strd-g-es  und  siru-o  (struxi) 
nebst  strues,  striiices  verwandt.  In  letzterem  Verbum  fasst  man  das  u  am 
richtigsten  als  Correlat  des  (o  von  ötq^vw^l.  Corssen  s  Meinun^^  (Beitr. 
71),  dass  der  Guttural  aus  einem  Nominalsuffix  stamme,  kann  nh  hier  so 
wenig  wie  in  andern  Fällen  theilen,  in  denen  Verba  von  ganz  primitivem 
Aussehen  für  denominativ  erklärt  werden,  stru-c-rc  erinnert  auch  an  ksl. 
stro-i-ti  xcaaCTieva^eLv,  l^vveiv.  An  diese  Bedeutung  schlier-st  sich  wolil 
TeQ-a(jiV0'V  (für  öTSQ-a-^ivo-v),  nur  im  Plur.  für  Haus,  Halle,  Gemach  — 
also  structura,  exstructio  —  ü])lirh,  aus  der  hier  wie  in  stcr-no  mit  E-Laut 
erscheinenden  Wurzel.  —  Da  sich  in  den  slawischen  Sprachen  unzweifel- 
haft l  neben  r  *zeigt,  so  wird  es  wahrscheinUch,  dass  auch  lat.  Jd-his,  altl. 
stld-tus  (Fest.  p.  313)  auf  dieselbe  W.  mit  l  statt  r  zurückgeht.  Ebenso  (IOC) 
urtheilt  Corssen  Beitr.  462,  wo  auch  das  abgeleitete  stldidrius^  erörtert 
wird.  Auf  jeden  Fall  ist  dies  Idtus  von  dem  Part,  hitns  =  xh]XQ-g  ebenso 
gewiss  wie  von  ulaxv-g  verschieden,  mit  dem  es  vielfach  verglichen  ist. 
—  Vgl.  «arr/V  (No.   205)  und  öxiovo-v  (No.  223). 
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228)  W.  CTU,  ffrv-«  richte  auf,'  arv-Xo-g  Säule,  <Jro-«'  Säulenhalle 
bkt.  sthu-la-s,  sfküla-la-s  gross,  dumm,   plump,  sthü-nd,   zd 

iMna  Pfeiler.  —  Zd.  Qtüi  gross. 
Lit.  s<?<7^-s  Baumstumpf  (Ness.),  äu-nm  Körperlänge. 

•  v^^'pT-  T"  ^^°-  ^")'  ""^  (^°-  218)  Pott  W.  I  360.  -  Die 
geistige  Bedeutung  von  sthüla-s  erinnert  an  die  unter  No.  218  angeführ 
en  lat  Wörter  sMä^  und  stolidu-s.  -  aro-«  steht  für  urrpr^ngShes 
aro-..  (Lob.  E  .  I  443)  mit  collectivem  -.„'  und  weist  auf  ein  primitives 
mit  arv-Ao-,  gleichbedeutendes  .ro-o-,  für  ..o/-o-,  oder  cro-.  ir  aroTl 
wovon  aro-.«  gebildet  ward  wie  a.od-.«,  .,orr-.„',  &,»,c.y.-ui.  -  Durch 
\  ocal«teigerung  geht  aus  arv  arev  hervor,  erhalten  im  homer.  arev-ra. 
d.  1    ««r«  dmvo,«v  .<rr«rca.  oolinac,  er  steht  nach  etwas  (vgl.  Lehrs  Arist. ' 

S^'und  L  o'm^  vTvIrV^  ^^^  ^'^^^"'^^  ^-  ^^'^"tL  Ztschr.  XIII 
22  und  Leo  Meyer  XIV  85,  dies  ar.v-ro  mit  skt.  stu  (zd.  gtu)  in  nähere 
Verbmdung  zu  bringen,  ist  verfehlt,  da  stu  niemals  etwas  andres  als  lob 
preisen  mcht  ,verheissen'  oder  bloss  ,sprechen'  bedeutet.  Ich  vermuthe 
eher  dass  stu  (vgl.  sthula-s)  von  dem  sinnlichen  Grundbegriff  aufrichten 
erheben  ausgegangen  ist.  -  Zu  stau,  dem  Correlat  jene^  anv,  gehört 
auch  wohl  mit  .  vor  Vocal  statt  u  goth.  sHv^H  i.o,o4  üt-  .«Im  stehe 

229)  GTVTco-g  Stock,  atv-xi]  Werg. 

Skt.  stüpa-s  cumulus,  stiipa-jä-mi  häufe  auf. 
Lat.  stüpa,  stipa  Werg,  stüp-e-o,  stup-idu-s,  stipe{t)-s. 
Gemeinsamer  Begriff  fest,  hart.  -  Der  Wechsel  des  Vocals  und  der 
gleiche  Ursprung  von  stipes  wird   durch    die    von   Fest.   p.   351    bezeug  e 

fch^nli  r  T^    T  ''""^  T''"^''  ^^'»«'•'  *"'«"'  '^«-  lstruuntr^7i. 

et    S  n^fJ;"''^' """''"•    ^"^^  ^«l^-*  '^-h  a^vV-o,  mache 
lest,  diclit  mit  CTv^ptg,  aTV(if,a,  arvcp>.6e,  arvrpskos   hieher.     Lobeck  Ehem 

f  92)lfw\"f-T''tfr\"'   """""^'    ^^'  oulß^iL^nZ 
ii^iJll^^^I'-sZ^^'n,^'  ''-'  Stämme\er«hren 

230)  W.  TU,   xav,  rev  rij    tene,   rd-vv-i^a^    strecke  mich,   r«V-« 
{^-ra-»r]-v),   rc-racv-ay    strecke,    dehne,    r^-,j,-s   Dehnung, 
TO-ro-s  Spannung,  Ton,  ravv-,  ravcco-g  ausgespannt,  lang 
cc-rev-ris  tenax,  starr,  re-r«i.-o-s  Spannung,  Zucken,  rs'v-a,v 
(fet.  rsvovr)  Sehne,  Tß(i;-t'o:  Streif,  Binde. 
Skt   tan  tan-ö-mi   sich    dehnen,    dehnen,    spannen,    ausführen 
(Partie,  fa-ta-s),  tan-ti-s  Schnur,  Strang,  Saite,  Mna-s  Fa- 
den   Ion,  tanu-s  dünn,  zart,  tanma-m  Dünnheit,  te-^«-s, 
•  te-^n  Draht,  Strick,  tan-j^t.s  tosend,  rauschend,  tan-ja-tu-s 
(.erausch,  Donner.  -  Zd.  tan  ausstrecken,  führen,  tan-va 
ausgebreitet. 
Lat   ^m-c?..,  ^e>^-.-.,  ^.n-^,.,,  ^,,^,,,^  ^,,,.^^^  ^^^^_^^_._^^ 

.^-er,  ^n-i/,,  Strick,  teriäo,  tendkula,  Aclv.  toz^-,  ^.n-a-r., 
tom-tru,  -  Umbr.  «n-^m-^if  eJi^c^r^^z^^r«,  us-ten-tu  ostendito. 


-     217     — 

Goth.  tlian-ja  extendo,  ahd.  dunni  dünn,  f?o>ia  tendicula,  alid. 

donar  tonitru,  ags.  thunjan  touare. 
Lit.  tcmp-j-ü  dehne  aus,  ümpa  Sehne,  temptijva  Bogensehne.  — 

Ksl.  ü'n-t-Jcü  tenuis,  ten-eto,  ton-oto  laqueus,  tetiva  chorda. 
Cymr.  tant,  altir.  tet  fides  (Z.  ^  68),  Acc.  PL  fcfa  ,,ties"  (T.  B. 

Fr.  p.  UO). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  60  u.  89,  Grimm  Gesch.  403,  Schleich.  Ksl.  205 
113,  Kuhn  Ztschr.  II  238,  dessen  Vermuthungen  über  den  Anlaut  (vgl. 
IV  7)  ich  mich  jedoch  nicht  anschliessen  kann.  —  Die  W.  hat  aus  der  (197) 
Grundbedeutung  dehnen  besonders  drei  eigenthümliche  Vorstellungen  ent- 
wickelt, die  überall  wiederkehren,  nämlich  1)  dünn  —  in  weiterer  An- 
wendung zart,  2)  das  ausgedehnte,  daher  Strick,  Sehne  u.  s.  w.  (vgl.  ahd. 
fadam  No.  215),  3)  Spannung,  Ton,  Geräusch.  Die  dritte  Bedeutung 
reicht  in  manchen  Anwendungen  nahe  an  W.  stan  (No.  220),  womit  unsre 
W.  in  dieser  Bedeutung  zu  identificiren,  wie  dies  von  Pott  I^  255,  Benf. 
I  675  und  neuerdings  von  Corssen  Beitr.  436,  Walter  Ztschr.  XII  375 
geschehen  ist,  mir  sehr  bedenklich  scheint.  Skt.  täna-s  =  gr.  Tovo-g  Span- 
nung und  Ton,  telvelv  ßorjvj  naxccyov  (Soph.  Ant.  124)  Ruf,  Geräusch  er- 
heben, eigentlich  sich  erstrecken  lassen.  Da  der  griechische  Gebrauch  be- 
weist, dass  das  Sprachgefühl  zwischen  den  Begriffen  dehnen  und  tönen 
eine  Gemeinschaft  empfand,  so  dürfen  wir  auch  den  übrigen  Vrilkern  ein 
gleiches  zutrauen  (vgl.  Ptsb.  Wtb.  unter  iäna).  Es  wäre  zu  seltsam,  wenn 
in  vier  Sprachen  das  s  der  W.  stan  verloren  gegangen  und  daneben  doch 
in  dreien  die  volle  W.  erhalten  wäre.  —  Dazu  kommt  noch,  vermittelt 
durch  den  Begriff  strecken,  die  Bedeutung  halten,  die  in  tenere  hervortritt, 
so  wie  im  gr.  rij,  das  ich  Ztschr.  VI  91  dem  lit.  permissiven  te  verglichen 
habe.  Das  litauische  x^  erinnert  an  das  p  im  lat.  tenv-p-to,  dessen  Zusam- 
menhang mit  unserer  W.  Ebel  Ztschr.  IV  442  bezweifelt,  temptare  aber 
heisst  offenbar  eigentlich  w^iederholt  dehnen,  strecken,  bis  etwas  passt. 
Corssen  Ausspr.  I^  123  hält  übrigens  tentare  für  die  etymologisch  richtige 
Schreibweise.  —  lieber  Weiterbildungen  mit  s  Pott  IP  603.  —  Zu  einer 
mit  d  weiter  gebildeten  Wurzel  gehört  vielleicht  ausser  tendo  osk.  fad-aif, 
das  Corssen  Ztschr.  V  94  mit  tendat  übersetzt.  Sollte  nicht  im-rriö-eg 
intente,  inmiöeiog^  eTtirrjöevco  ebendahin  gehören?   Vgl.  S.  65. 

230b)  W.  TttT  rs-ray-cov  fassend.  —    Lat.  fag-o,  ta-n-g-o,    tog-ax, 

tac-tii-s,  tac-tio.  —  Goth.  tfJc-an  anrühren. 

Lottner  Ztschr.  XI  185.  —  Die  Identität  der  gi'iechischen  und  latei- 
nischen Wurzel,  von  welcher  Pott  W.  III  443  ff.  nichts  w^eiss,  wird  nie- 
mand bezweifeln.  Im  Gothischen  ist  der  Anlaut  unverschoben,  die  Bedeu- 
tung aber  so  vollkommen  mit  der  der  gräcoitalischen  Wörter  gleich,  dass 
wir  hier  wohl  eine  Ausnahme  anerkennen  müssen,  deren  L.  mehrere  zu- 
sammenstellt. Mit  tek-an  berührt  sich  ags.  iac-an  engl,  take  nehmen,  das 
wir  nicht  mit  Grassmann  (Ztschr.  XII  107)  von  dem  goth.  Wort  trennen 
imd  zu  öiyo^ai  (W.  6sk)  stellen  dürfen.  Sollte  etwa  stag  die  W.  und  das 
Stocken  der  Tenuis  wie  sonst  aus  abgefallenem  s  zu  erklären  sein?  Unter 
No.  226  lernten  wir  einige  Formen  kennen,  die  auf  solche  W.  schliessen 
Hessen,  und  ihrer  Bedeutung  nach  sich  allenfalls  vermitteln  Hessen.  — 
Fick  209   vergleicht  skt.  täg-at  plötzlich  und   W.   fug  (tuhyu-m)   stossen, 
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anstossen,    setzt    aber    an    die   Stelle    von    goth.   tehan    vielmehr    süqrwan 
stossen. 

231)  W.  laK  TYixco  schmelze  {i^taK-ri-v),  rax-BQo-g  schmelzend, 
flüssig,  zriKE-öcov  (St.  trinedov)  Schmelzen,  rriy-avov 
Schmelztiegel. 

Lat.  td-he-s  Flüssigkeit,  Hinschwinden,  td-h-e-o,  tdh-c-sc-o,  tdh-ii-m 

Eiter,  Abzehrung. 
Ags.  thd-v-an  thaiien,  ahd.  dctvan  verdauen,  thauen,  altn.  tltd 

terra  egelida,  theij-r  Thauwind. 
Ksl.  ta-j-a  liquefio. 

Die  Identität  der  Bedeutung  beweist  den  gleichen  Ursprung  dieser 
Wörter.  Das  k  ist  wahrscheinlich  accessorisch,  vgl.  oben  S.  63,  obgleich 
die  Unterdrückung  des  k  (deutsch  g)  in  den  übrigen  Sprachen  nicht  un- 
denkbar wäre.  Das  Suffix  von  td-hc-s  ist  dasselbe  wie  in  plc-he-s,  pu-he-s, 
das  von  fd-bu-?n  dasselbe  wie  in  ver-lm-m.  —  Schweizer  Ztschr.  VIII  451 
stellt  goth.  fhahö  Thon,  ahd.  duM  hieher.  —  Vgl.  Pott  W.  I  102  — 
Anders  Fick  ^  76. 

(108)      232)  rrrr^o-g  Stier.  —  Ted.  stMra-s  taurus,  zend.  r/r/om  Zugvieh. 

—  Lat.  taimi-s,  umbr.  hiru.  —  Goth.  stiur,  altn.  tJiör-r  bos 

castratus.  —  Ksl.  turü  Stier,  lit.  faura-s  wilder  Stier. 

Kuhn  Web,  Ind.  Studien  I  339,  Schleich.  Ksl.  113,  Beitr.  I  238.  — 

Die   Etymologie    ergibt    sich    aus    dem    adjecti vischen   Gebrauch    von    skt. 

sthura-s,  sthüla-s,  stavira-s  fest,  stark  (No.  217,  228).  —  Pott  W.  I  361. 

233)  W.  lacp  F-rc((p-ov  erstaunte,  Tcc(p^og  Staunen. 

Skt.  sfambh  stahh-nö-mi  immobilem  reddo,  stupefacio,  stamhh-as 

stupefactio. 
Lit.  steb-iu-s  staune. 

Benf.  I  651,  Kuhn  Ztschr.  IV  16.  Durch  den  Einfluss  des  s  ward 
aus  stabh  zunächst  a&acp  und  mit  Abfall  des  a  ^acp.  Die  Abneigung  ge- 
gen zwei  mit  einfachen  Aspiraien  beginnende  Nachbarsylben  bewirkte,  dass 
bald  die  erste:  rcc(p,  bald  die  zweite:  ^ait  in  die  tenuis  überging.  Die 
zweite  Umbildung  ^aTt  (Ti-&rj7t-a)  erfuhr  in  ^afiß-og,  ^c^fxß-ico  Nas^alirung 
und  Erweichung,  in  ^rjß-og  ^av(ia  (Hesych.)  blosse  Erweichung  des  Schluss-  ' 
consonanten.  —  shq)-co  ähnlich  aus  W.  stap  (No.  224).  —  Vgl.  No.  219 
216.  —  &c<v-fxa  No.   308.  °  ' 

233b)  Pronominalstamm  ts  (f.  r/f),  dor.  t6,   böot.  rov-i/,  ro?;  du, 

rso-g  dein.  —  Skt.  St.  tm,  tva-m,  zd.  tü-m  du,  skt.  tava-l 

zd.  thwa  dein.  —    Lat.  St.  te  tu,   tim-s.  —    Goth.   thu  du, 

tJiein-s  dein.  —  Lit.  tu  du,  tavds-is  der  deinige,  ksl.  ty  du' 

^t'o-j  dein.  —  Altir.  til  du,  -t-  dich,  no-t-ail  bIÜ  te,  do  dein, 

infigirt  -t-,  du-t-mcnmam  nienti  tuae   (Z.  ^  325.  329.  339). 

Bopp  Vgl.  Gr.  I   122,  Schleicher  Compend.  491  if.  —   Ahrens  d.  aeol. 

207,  dor.   248.  —    Die  gemeingriechische  Erweichung   in  ae,   av  u.  s.  w. 

bedarf  keiner  Ausführung. 
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234)  reyyo)  netze,  erweiche,  r^^l^-g  Benetzung. —  l/di.  thig-o,  tlnc- 

ta-s,  tlnc-tura,  tlnc-tlOj  tinct-üi-s.  —  Ahd.  thitnc-onj  dunc-on 
tingere. 

Joh.  Schmidt  Voc.  I,  168.  Pott  W.  III  461.  —  Früher  hielt  man  die 
Media  wiegen  des  goth.  thvah-a  wasche  für  erweicht  aus  der  Tenuis,  a]>er 
das  ahd.  Verbum  deckt  sich  lautlich  und  begrifflich  mit  den  gi-aecoitali- 
schen.  xivay-og  vadum,  das  man  mit  stagnu-m  zu  identificiren  sucht,  hängt 
mit  dieser  W.  schwerlich  zusammen. 

235)  W.  TtK  £  r£X'0-i',  rtz-r-cj  zeuge,  rtK-og,  TtKvov  Kind,   tok- 

iv-g  Erzeuger,  roxo-g  Geburt,  Zins.  —  tez-^ccq  Ziel,  tex- 
ai]Q'iO'V  Merkmal,  Ttx^rjööa,  to^o-v  Bogen,  Toaocag  (Pind.) 
treffend.  —  ri%-vY]  Kunst,  tex-x-cov  (St.  textov)  Zinimer- 
mann.  —  W.  tuk,  tux  zvyi-dvco  iß-rvi-o-v)  treffe,  rvi-y]  207 
Glück,  tivio^  tsrvKovTO  bereiteten,  rvK-og  Meissel, 
TEvx-Qo-g. 

Skt.  tak-nian  Kind,  taJc-sh-d  (St.  tak-sh-an)  Holzhauer,  Zimmer- 
mann, tnksh-ayja-m  das  Behauen,  Axt,  tak-sh  beliauen,  ver- 
fertigen, machen  (altpers.  iakhslt  bauen),  toka-s  proles.  — 
Zd.  tash  schneiden,  zimmern,  tasha  (M.)  Axt,  tas-ta  Schale, 
Tasse,  tue  erzeugen. 

Lat.  tig-nu-m,  tc-lu-m,  te-mo,  tex-o,  tex-tor,  tcxturo,  tc-Ja. 

Goth.  theih-a  gedeihe?    alts.  thigg-ju,  ahd.  dig-jic  obtineo,   im- (190) 
petro,  ahd.  d'eh-s-a  Hacke,  Kelle,   mhd.  d'ehscn  Flachs  bre- 
chen, dihscl  Deichsel. 

Lit.  tek-ifs  Widder,  tcnk-ü  werde  zu  Theil,  tink-ü  tauge,  passe, 
fmk-a-s  es  trifft  sich,  ftk-m-s  recht,  ordentlich,  altpr.  tik-in-t 
facere,  teikusna  creatio,  lit.  tihj-tl  zielen,  taszy-tl  zimmern, 
behauen,  taisy-tl  bereiten;  ksl.  tük-na-tl  figere,  tkk-a-ti  texere, 
is-tuk-na-ti  efFodere,  tes-a-tl  caedere  (bölim.  tcsar  faber), 
tcS'la  Axt. 

Bopp  Gl.  s.  V.  taksk,  Pott  IP  614,  W.  II,  2,  401,  404,  III  799,  804, 
Benf.  II  247  ff.,  J.  Grimm  Ueb.  Diphthonge  S.  8,  Pictet  II  127,  Fick  -  - 
74,  75,  Joh.  Schmidt  Voc.  I,  52.  —  lieber  den  Wechsel  der  Vocale  und 
die  drei  Hauptbedeutungen  erzeugen,  treffen,  bereiten  vgl.  oben  S.  60,  über 
die  verschiedenen  Präsensbildungen  Ztschr,  I  262.  —  Die  W.  ist  eine  der 
ältesten  für  allerlei  noch  nicht  scharf  geschiedene  Hantierung,  so  dass  wir 
uns, nicht  wundern  dürfen,  dem  Weber  neben  dem  Zimmermann  und  Schützen 
zu  begegnen.  Im  zd.  ias-fa  Schale,  das  wdr  doch  von  lat.  fcsfa  nicht  tren- 
nen werden,  kommt  auch  der  Töpfer  hinzu.  Unser  ireffln  zeigt  den  üeber- 
gang  von  dieser  activen  zu  der  intransitiven  von  tvielv.  Das  i  ist  erst 
durch  Affection  aus  z  gew^orden.  zviuv^  das  Intransitiv  zu  xti^au  tetvk- 
B-öd^aLj  tindet  im  ahd.  digju,  lit.  tink-ü  seine  Analoga,  besonders  instructiv 
ist  aber  lit.  Vmk-a-s.  ruiog  stelle  ich  jetzt  zu  No.  145.  Einige  der  sla- 
wischen Wörter,   namentlich  W.  iük,  fasst  Miklosich   anders   auf   (Lex.  p. 
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^^^^h  ~~  ^*  ^^^^^^  ^^*  ^"^^^  ^  ^^^*^^*  gebildet,  welchem  füi-  diesen  Fall 
gr.  T  (durch  Assimilation)  entspricht.—  Neben  faJcsh  findet  sich  das  seltne 
tmksh  mit  denselben  Bedeutungen.  Nach  einigen  Gelehrten  enthält  dies 
die  Urwurzel  tvak,  von  wo  man  zu  fuJc,  tvTc  gelangen  könnte,  weniger  ^ut 
zu  tak.  Auf  jeden  Fall  sind  die  Wurzeln  fak  und  tnk  neben  einander  von 
trühester  Zeit  an  üblich  gewesen. 

236)  W.  TeX,  laX  rkij-vac  dulden,  rdXa-s  (St.  rakav),  Ttokv-r^iä-g 
raka-o-g  rliq^cov  (St.  rkrj^ov)  elend,  rdl-avro-v  Wage, 
Gewicht,  d-rciXavro-g  gleichwiegend,  gleich,  tdJiaQo-g  Korb, 
reXcc-^av  Tragriemen,  Träger,  rok-^a  Kraft  zu  tragen  und 
zu  wagen,  roXfid-co  trage,  wage,  Tdv-Tcc?,o-g. 

Skt.  tili  töla-jd-mi,  tula-j-ä-mi  hebe  auf,  wäge,  schätze  gleich, 
tul-ä  Wage,  fid-ja-s  gleich,  tölana-m  das  Aufheben,  Wägen. 

Altlat.  tuho,  te-tul-i,  lat.  tuU,  {t)ld-tu-s,  toll-o,  Substant.  toll-o, 
tollmo,  toJerare,  tol-ti-tim. 

Goth.  tJml-a  dvaxo^m,  us-thul-ain-s  Geduld,  ahd.  doUm,  didfu 

dulde. 
Ksl.  tul-ü  pharetra. 
Bopp  GL,  Pott  W.  II,  1,  394,  Ztschr.  VH  337,  Benf.  II  258,  der 
nach  Pott  s  \  organg  auch  ^v-rU-co  schöpfe  gewiss  richtig  auf  cJW  und  rAc 
zurückführt.  Das  Werkzeug  zum  Schöpfen  heisst  lat.  foUo.  tollem  ,gmus 
machinae  quo  trahitur  aqua,  alteram  partem  praegravante  pondere,  dicfus 
a  tollendo  (Fest.  p.  356).  xdXaQo-g  als  Tragkorb,  Hängekorb  der  Woll- 
spinner ist  sicherHch  dieses  Stammes.    Besonders  zu  beachten  ist  die  Ueber- 

^9r.n^''''l  T^.''"'''^'''  '^'^"^"'"^  ""'''^  '^^- ^''^''  (vgl.  j)^;z,?^5  Pfund),  welches 
(200)  auch  em  bestimmtes  Gewicht  bedeutet,  so  wie  zwischen  drdxLog  und 
taljas  (vgh  iGooooTtog).  Zu  letzterem  stellt  Schleicher  Ksl.  114  auch  ksl 
pri-tuU-ü  accommodare;  die  von  ihm  bezweifelte  Vergleichung  des  ksl. 
t"  rr  /  '^  ^^  •  Herkunft  des  gleichbedeutenden  cpa^-i-xQu  sehr  wahr- 
schemhch  rvgl  oben  S.  114).  -  Als  indogerm.  W.  ist  tal  zu  betrachten, 
dessen  a  im  Skt,  Deutschen  und  Ksl.  zu  ii  herabgesunken  ist.  Im  Grie- 
chischen erscheinen  alle  drei  A-Laute.     Zu  xel  gehört  auch  zil-og   in    der 

7^  o o o!  t^^^^  ^^°^-  ^"'^"^^  ^^^  ^^*'  ^^^t^^^'  das  von  til-og  Ende 
(^0.  238)  durchaus  verschieden  ist.  Sonne's  Versuch  (Ztschr.  X  404) 
diese  ganze  W.  mit  No.  238  zu  identificiren ,  scheitert  an  der  sinnlichen 
Bedeutung  von  tal  heben,  tragen,  die  der  von  tar  ganz  fern  liegt.  —  Im 
Lat.  ist  toi  die  Grundform,  deren  o  im  altlat.  tolerini,  toll  (Corssen  H^  73) 
m  tollo  (vieUeicht  mit  Corssen  Beitr.  209  aus  tol-jo\  tol-ü-tim  trabend  (wohl 
aus  tolo-tim  von  einem  secundären  tolo-o  =  rc^Aa-o,,  vgl.  üb.  d.  Spuren  einer 
lat.  0-Conj.  S3anbola  philolog.  Bonn.  I  p.  271  if.)  und  andern  Formen  sein 
0  erhalten  sonst  zu  u  geschwächt  hat.  So  in  Tullu-s  TidUu-s  nach  Theod 
Mommsen  Rh.  Mus.  XV  197  ,von  tollere',  und  nach  Rob.  Mowat  Revue 
Archeolog.  1868  p.^  359  Gegenstück  zu  ,projectus'.  Wahrscheinlich  stellt 
sich  dazu  auch  rolvTt-r^  Knäuel,  pensum,  mit  weiterbildendem  tt,  wovon 
roAuTr^uav  abwickek,  abarbeiten,  schon  bei  Homer  in  übertragenem  Sinne 
(Doderlem  Gloss.  2390). 

237)  W.  T€M;  la^  re^-v-co   (i'-ra^-o-v),   tinq-y-co    schneide,   xo^-ri 
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Schnitt,  r^rj-^a,  re^-a-X'Og  geschnittenes,  to^-ev-g  Messer, 
xa^-Ca-g  Verwalter,  tay^Cr]  Ausgeberin. 
Ksl.  tXn-a  Inf.  te-ti  scindere. 

Benf.  II  245,  wo  sehr  viel  zweifelhaftes.  Das  früher  verglichene  skt. 
tam-dla-s  erscheint  im  Ptsb.  Wtb.  in  der  unbelegten  Bedeutung  Schwert 
neben  vielen  andern,  welche  auf  den  Grundbegriff  dunkel  {\'g\.  tam-as  Y'm- 
sterniss)  zurückgehen.  Auch  W.  tarn  hat  danach  die  Bedeutung  ersticken, 
stocken,  beklemmen.  Alles  dies  muss  also  ganz  bei  Seite  bleiben.  Da- 
gegen behält  die  Verwandtschaft  von  zi^-evog  Bezirk,  abgeschnittenes  Gut 
mit  tem-p-lu-m  (riiAEvog  cd&a^og  Aesch.  Pers.  365  =  ,caeli  templa'  Enn.) 
immer  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Vgl.  Corssen  Beitr.  440,  Noch  näher 
aber  liegt  das  von  Walter  Ztschr.  XII  414  hieher  gestellte  ton-d-e-re,  des- 
sen n  durch  den  Einfluss  des  Determinativs  d  (=  dh)  aus  m  entstanden 
ist,  wie  in  fren-d-e^'e  knirschen  verglichen  mit  y^o^-aöo-g  (No.  200b). 
Auch  revö-Eiv  nagen,  xivd'-rj-g  Näscher  scheinen  aus  einer  ähnlichen  Se- 
cundärwurzel  entsprungen.  Daneben  ist  der  Stamm  von  r^ay  und  rsu-a-x 
durch  einen  Guttural  erweitert.  Mit  rs^axog  vergleicht  Walter  Ztschr.  XII 
376  (liccxog  (xlao^a  Hes.  Das  slawische  n  neben  m  wie  bei  W.  gam,  gan 
No.  128  (Ebel  Beitr.  I  271). 

238)  rtQ-^a    Ziel,    Endpunkt,    tsq^cov   (St.   rf^uoi^)   Gräuze,    rtQ- 

^Qo-v  Ende,  Spitze,  r£()|Li-to-^,  reQ^t-osi-g  bis  an  die  Gränze  209 
reichend. 
Skt.  tar  tar-d-mi  setze  über,  mache  durch,   überwinde,   tar-a- 
7ia-s,  tar-i-s  Boot,  tar-anta-s  Meer,  tar-man  cacumen  pali 
sacrificalis,   tiras  (ved.),   zd.  tarö  trans,   skt.  tira-m   Ufer, 
Eand. 
Lat.  ter-mo,  ter-men,  ter-minu-s,  osk.  teremenniü,  unibr.  termnu, 

in-tra-re,  ex-trare,  trans,  umbr.  traf  ==  trans, 
Altn.  thrö-m-r  margo,    ahd.  drii-m  meta,  tinis,    goth.  thmr-Ji, 

ahd.  darh, 
Altir.    tair   Imperat.    komm   (Goid.  p.  99,   11),    do-r-im-thirid 
ministravit  (Beitr.  VII  24),    tri  tre,  tar  per,    tahin   trans 
(Z.2  651  ff.),  tairsecli  „threshold"  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  161). 
Bopp   GL,    Pott  W.   n,    1,    261.    —    Die   Grundbedeutung   der    hier 
zusammengestellten    Wörter    ist    überschreiten.      rio-^cov    termbm-s    liesse  (201) 
sich  mit  .,üebertritt^  übersetzen.     WahrscheinHch  gehört  auch  Tccoä-g   (St. 
TdQCivx)  hieher,   vgl.  TleLoccuv-g  (No.  357),    vielleicht   sogar    Too-lcc^  Tqo- 
tjr/v,    über    dessen   f    S.    575.    —    Mit   X    statt    o    erscheint    dieselbe   W. 
in  TsX-og^  das  lautlich  dem  skt.  tar-as  Vordringen,  (durchdringende)  Kraft 
entspricht,  offenbar  also  das  erreichte  Ziel  bezeichnet,  dazu  xsUco^  xileiog^ 
reXsvtJi  u.  s.  w.  —  ex-tra-hunt  Afranius  Ribbeck  Com.  p.  141,  ter-mo  Enn. 
Ann.  470  sq.  Vahlen,    ter-men  Varro  1.  1.  V  §  21   Müll.,   osk.  teremenniü 
(Corssen  I^  573),    umbr.  termnu,   traf  xlufr.  u.  Kirchh.    I  157,    wo   auch 
eine  Vermuthung  über  das   sicherlich   verwandte    träme(t)-s    gewagt    wird. 
—  Corssen  Ztschr.  HI  276  deutet  Tras-im-enu-s  scharfsinnig  als  ,der  jen- 
seitige'.    Das  deutsche  li  in  thair-k  ist  wohl  aus  einem  ableitenden  7:  ver- 
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schoben.  Die  Bedeutung  chrch  verhält  sieh  zu  der  von  frans  ähnlich  wie 
TLTQaco  zu  TeiQco  (No.  239).  —  Zu  ir.  im-fhirid  vgl.  der  Bedeutung  nach 
gr.  a^cpi-TColog, 

239)  W.  lep  TsiQco,  rQv-co,  TQc-ß^co,  r^vx^  ^eibe,  rsQ-rjv  (St. 
T6Q6v)  zart,  TL-rQdo,  rs-TQatv-co  zerreibe,  durchbohre 
TBQ-b-(o  bohre,  drechsle,  rtQ-B-xQo-v  Bohrer,  e-roQ-£  durch- 
bohrte, roQo-q  Meissel,  xoQo-g  (vgl.  xQävrig)  durchdringend, 
roQ-vo-g  Zirkel,  Dreheisen,  roQ-vvri  Rührkelle,  xoQ-ev  cd 
schnitze,  xQv-^a  Loch. 
Skt.  tar-um-s,  tal-iina-s  zart,  jugendlich. 

Lat.  ter-o,  ter-cifi-s,   ter-e-hra,    tri-hula,    iribtilarc,    trt-ti-ctt-m, 
Sabin,  ter-cnfu-m  molle,  Ter-entm-s,  tur-unda  Nudel,   trn-a 
Rührkelle,  tar-me{t)-s  Holzwurm. 
Ags.  fhrä-v-an  torquere,   ahd.  drd-j-an  tornare,   goth.  thair-lo 

Loch,  Oehr  {xQv^altd). 
Ksl.  tre-ü,  tnj'fi  terere,  lit.  trhi-ti  reiben,  feilen. 
Altir.  tarathar  terebra  (Z.  -  782). 
Bopp  Gl.  s.  V.  fr,  Pott  W.  II,  1,  285,  Benf.  II  260,   Schleich.  Ksl. 
112,   Legerlotz  Ztschr.  VII  136,   Leo  Meyer  VIII  259.  —    Die  hier   zu- 
sammengestellten Wörter  ordnen  sich  lautlich  unter  die  Grundformen    tar 
{xEQ,  toq)^  tra,  tri,  tru,  die  sich  wechselseitig  auf  das  manniclifaltigste  er- 
gänzen und  berühren.     Begrifflich  lassen  sich  zwei  Hauptbedeutungen  un- 
terscheiden,  reiben  und  bohren.     Die  zweite  ist  gräcoitahsch ,  die  erste 
allgemein  europäisch.     Das  Sanskrit  kennt  auch   diese   nur   in   dem    über- 
tragenen tar-un-as  zart  (S.  113).     Denn  dass  dies   wirklich   aus   dem  Be- 
griff zerrieben,    zerreibbar   hervorging,    kann   trotz  Corssen  V  511    kaum 
210  bezweifelt  werden,  wenn  wir  xBQvvYi-q  rexQLfifievog  ovog  ymI  yEQ(ov  (\g\.^o. 
130),  xBQv  ciö^Bviq  ksTCtov,  rsovaaero  ireLQETo  (Res.)  vergleichen.    Man  ver- 
gleiche auch  skt.  tanu-s,  lat.  tcnul-s,  ten-cr  (No.  230)  und  hit-To-g;  in  al- 
len diesen  Adjectiven  hat   sich   die    ursprüngliche   Bedeutung    beträchtlich 
verschoben.    Sollte  sich  in  der  Nebenform  von  fan//i/ Mädchen,  junge  Frau 
faluHf  das  Analogon  zu  dem  seltenen  täh-g  Braut   erhalten   haben?     Aus 
der  Bedeutung  reiben  geht  tri-ü-cii-m  hervor  wie  grd-nu-m  aus  W.  gar  (No. 
130,  vgl.  Hehn  400),    aus  der  des  Bohrens  tur-imda  Nudel,    für   die   die 
Hohlheit    das    wesentliche    ist,    nicht    (Corssen  Beitr.   126)    die  Kundung. 
Allerdings  aber  ergibt  sich  aus  der  Bedeutung  reiben  auch  die  der  drehen- 
den Bewegung,  am  deutlichsten  m  ,[en  deutschen  Wörtern,  zu  denen  Regel 
Ztschr.  XI  114  ff.  viele  mundartliche  hinzufügt.    Dahin  gehört  neben  xso-l-to 
auch  lat.  teres  (Corssen  Nachtr.  257).     Da  nun  im  Skt.  tar-ala-s  sich  hin 
,    und  her  bewegend,  zuckend,   zitternd  bedeutet,    so  war  vielleicht  dies  die 
Grundbedeutung,  an  die  sich  auch  die  Wurzeln  tram  (No.  245),  fräs  (No. 
244J  anschUessen.     An  No.  238  sind  manche  Anklänge  vorhanden.    Den- 
(202)  noch  schien  es  rathsam,  beide  Nummern  nicht  zu  vermischen.  —  TL-rQccco 
ist  als  Intensivum,    t^v-^-w   statt   des   bei    Hesych.    erhaltenen    xsQv-aK-co, 
rovöK-co  als  Causativum   zu    beti-achten  [(vgl.    S.  663 j.     d-Qav-co    zerbreche 
streift  nahe  an  xQccv-fia  Wunde,    dies  an   tl-t()c6-ok-cü,    dies   an   das    hom. 
(-X0Q-8  {A  236).     d-  könnte   durch   Einfluss   des   q   entstanden   sein.     An- 


drerseits freilich  erinnert  ^Qav-oi  an  lat.  fran-idys,  frus-fn-m,  frns-fm 
(Ztschr.  II  399)  und  skt.  dhru-fi  Täuschung,  dhür-v  beugen,  beschädigen. 
Dann  wäre  W.  dhru  anzunehmen.  Vgl.  Pott  W.  I  1092.  —  Unter  den 
erweiterten  Stämmen  ist  XQvit  xQvna  Loch,  xQv-n-ca'o-v  Bohrer,  xQv-'X-cc-ai 
am  klarsten,  das  an  lit.  trup-n  bröckele,  trup-ü-s  locker  anklingt  und  der 
Bedeutung  bohren  ebenso  getreu  bleibt,  wie  z^v-cp-i]^  ^(j-vn-r-M  an  die  des 
Zerreibens  sich  anschliesst,  die  dann  wie  bei  xBQ-r]v  und  tqvi  ^  auf  gei- 
stige Weichlichkeit  übertragen  wird.  Am  wenigsten  aufgeklärt  ist  xQL-ßa. 
Ob  ^kci-co  quetsche  zur  unerweiterten  W.,  '9-A//3-W  quetsche,  reihe  zu  T^t-/3-a) 
gehört,  lasse  ich  unentschieden. 

240)  W.  TepTT  xtQTi  CO    (xQC(7i-SL-oa£v)    erfreue,   xt^Qi^g,    xbQnol)] 

Freude,  xeQTi-vo-g  erfreulich. 
Skt.  tarp  frmp-d-mi,  trp-nö-mi ,   trp-d-wl  werde  satt,   geiiiesse, 
tarpa-jd-mi  sättige,  befriedige,  tarp-ana-m,  trp-fi-s  Sättigung, 
Befriediorung. 
Goth.  fhraf-st-ja  tröste. 

Lit.  farp-a  Gedeihen,  Wachsthum,  färp-fi  gedeihen. 
Bopp  Gl.,  Pott  r  257,  der  auch  xQ^tpfo  für  identisch  hält,  was  na- 
mentlich dadurch  wahrscheinlich  wird,  dass  aucli  im  Zend  die  W.  tarcp 
=  skt.  tarp  zu  tlträf  wird,  wovon  thrafanh  =  zQi(p-og.  Freilieh  al»er  giebt 
es  Anwendungen  der  W.  xpecp  wie  ydla  roicpEiv  Milch  gerinnen  machen, 
dazu  TisQLToecpsmL  E  903  (I.  Bekker  nach  Apollon.  Soph.  u.  Herodian), 
TQücpL  'Av^a^  TCiQcpUg  dicht,  TaQtpog  Dickicht,  ToacfSQ^  Festland,  welclie  sich 
nur  auf  Umwegen  aus  lepir  gewinnen  lassen.  Dennoch  halte  ich  die 
Identität  von  lepTT  und  ipecp  für  wahrscheinlicher  als  die  (ombina- 
tion  von  Sonne  Ztschr.  XIII  410.  Hysterogene  Aspiration  wie  in  aXsLcpcü 
W.  XiTT  (No.  340).  Echt  volksthümlich  ist  die  Gemeinschaft  der  Begriffe 
sättigen,  erfreuen,  trösten,  echt  griechisch  die  Unterscheidung  der  beiden 
ersten  durch  besondre  Lautverhältnisse. 

241)  W.  lepc  xa^a-o-^at  werde  trocken,  xega-atv  co  mache  trocken, 

XQaa  td,  xaQö-id  Darre,  xuQOo-g  Geflecht. 
Skt.  tarsh   frsh-jd-nii   dürste,  lechze",    trsh,    tarsha-s  Durst.  —  211 

Zd.  tarsh-rita  (M.)  Durst. 
Lat.  torr-co,  tos-fa-s,  fosfarr,  forr-i-s  Fackel,  forr-rn-s  Giessbaeli. 
Goth.  ga-tliaürs-an-s  dürr,  thanrs-ja  dürste,  fhadrstci  Durst,  ahd. 

derr-u  torreo. 
Lit.  trohsz-t'ii  lechze,  dürste. 

Altir.  Im  firmai  (Noni.  tmnc)   ab   ariditate    (Z.  -  1047),    tlnm 

aridus   (Z.  ^  771),  tir  terra,  ager  (Xeutr.  und  I-stamm  Zr 

233),  tart  Durst  (Goid.  p.  31). 

Bopp  Gl.,    Pott  W.  II,   2,  406,    Benf.  II   2G5,    Grinnn   Gesch.    403, 

Stokes    Ir.  Gl.   703.  —    Die   deutschen   Wörter   vermittehi    zwischen    dürr 

und  Durst.  ^  Vgl.   nolvöiipLOv  "AQyog,   ÖLipiu  y.ovig.  —   tquölcc  \o   ir,   oiaXd^ov 

TiUy^a,  i(p'   ov  'ipvxstaL  xcc  avxa     Pollux   VII    144    vgl   E.   M.  p.    7Ü4,   25, 

dadurch  vermittelt  sich  auch  die  Bedeutung  moaog,   das    allerdings    auch 
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andere,  weiter  abgeleitete  Anwendimgen  hat.  L-gend  welche  Beziehung 
zu  ^iQ-o)  kann  trotz  Hesych.  d'aQQia  TaQöca  (Lob.  El.  I  494)  nicht  einge""- 
räumt  werden.  —  torr-eo  natürlich  für  tors-eo  und  tos-tu-s  f.  tors-hi-s,  umbr. 
furs-i-tii.  Pott  vergleicht  auch  ferra  (vgl.  altir.  tir\  was  dann  ursprünglich 
nur  Gegensatz  zu  mare  gewesen  wäre,  tes-ta  (vgl.  lateres  cocüles,  aber  auch 
zd.  tasta  unter  No.   235)  und  tesqii-a  Einöde.     Vgl.  Corssen  T^  243. 

(203)      242)  rtxQL^^  rtr^al,  rsrQam^  eine  Art  Huhn,  nxQdl-co  gackere.— 

Skt.  tiUiri-s,  fiäiras  Rel)huhn.  —  Altn.  fhidhnr-r  Auer- 
habn,  Birkbaliii.  —  Lit.  tefetra  Birkhuhn  (Nesselm.),  ksl. 
fetrevt  Fasan. 

Pott  I^  LXXX,    Förstemann    Ztschr.   III   52.     Die    Nachbildung    des 
Lautes  ist  unverkennbar. 

243)  terra  Väterchen.  —  Skt.  täta-s  (besonders  im  Yoc.)  Anrede 

der  Eltern  an  den  Sohn  und  umgekehrt.  —  Lat.  täta  Vä- 
terchen. —   Niederd.  teifc,    ahd.  Mo  Gevatter.   —   Böhm. 
täta  Vater,  lit.  feta,  teti-s  Väterchen,  teti\  ksl.  tda  Tante. 
Kuhn  Ind.  Studien  I  325,  Benf.  II  238.     Ein  Liebkosungswort,  das 

bei  seinem  kindlichen  Klang  unverschoben  gebheben  ist.    Fröhner  Heidelb. 

Jahrb.   1862  S.  768  erinnert  an  die  gens  Tettia.  —  Buschmann  ,über  den 

Naturlaut'  Berl.  1853  S.  18  f.  —  Vgl.  No.   207. 

244)  W.  Tpec   roe-a    (Ao.   hom.   rQtaaa)   fliehe,  zittere,   r^rj-Qo-g, 

rQYiQ-cov  flüchtig. 
Skt.  tras  tras-ä-mi,  tras-jä-mi  erzittere,  apa-tras  fliehen,  tras-a-s 
beweglich,  tras-u-ra-s  furchtsam,  trds-a-s  Schreck.  —    Zd. 
tcircfj  zittern,  tars-ti  Schrecken. 
Lat.  terr-e-o,  terr-or. 
Ksl.  tres-a  quatio,  tresa  se  tremo. 

Ir.  tarrach  (St.  tarsaco)  furchtsam  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  162). 
Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  411,  112  425,  Benf.  II  253,  Schleich.  KsL 
113.  —  Die  Praesensform  tQelco,  erst  bei  Oppian  nachweisbar,    ist  blosse 
Dehnung  aus  rQico  imd  nicht  mit  Grassmann  Ztschr.  XI  33  aus  tras-jd^nl 
zu  erklären.     heQC-ev  wird  in  der  Hdschr.  des  Hesych.  mit   i(p6ß7jaev   er- 
klärt, das  M.  Schmidt  voreilig  in  icpoßrid'r]  verändert  hat.     Wer  sagt  uns 
denn,  dass  der  an  terr-eo  {für  ters-eo)  anklingende  Stamm  nicht  auch  wie 
dieser  transitive  Bedeutung  hatte?    Die  kürzere  W.  tra,  tar,  von  welcher 
tras,   tram  Secundärbildungen   sein   mögen,    besprachen   wir    bei  No.   239. 
Eben  dahin  gehören  wohl  die  vielfach  hieher  gezogenen  Adjectiva  or^t^^o-g, 
212  oTQaliog   hurtig   (Lob.  El.  81).     Ueber   die   Bedeutung    von    rQe-co   Lehrs 
Arist.2  77.    T^t?()o'-?  Hesych.  ÜaipQog,  öedog.    Ksl.  s-trach-ti  (poßog  ist  viel- 
leicht auch  verwandt,  da  ch  =^  s,   hat  aber  nichts  mit  TaQaaöco  zu  thun. 
— -  triS'ti'S,   das  Bopp  vergleicht,    will  seiner  Bedeutung  nach  nicht  recht 
stimmen  (vgl.  Corssen  Nachtr.  248). 

245)  W.  ipe^i  rQB^-co  zittere,  r()o>o-g  Zittern,  rQo^-sQo-g  zitterig, 
r6-rQS(i-ccLv-G)j  rQo^B-co  zittere,  a-rQs^ag  ruhio-. 


Lat.  trem-o,  tr^m-or,  tr^m-idus. 
Lit.  trim-ii  zittere.  * 

Vgl.  No.  239,  244.  —  Fick  Ztschr.  XIX  262,   Pott  W.  il,  2,   180. 

246)  St.  rQi  TQHg^  xQi-a  drei,  T^i-ro-g^  TQc-g^  T(jioa6-g  dreifach. 
Skt.  St.  tri  trajas  tres,   tr-t?ja-s  tertius,   fr?-f^  ter.   —    Zd.  flirl 

tres,  tliri-tja,  thris. 
Lat.  St.  tri  tres,  tri-a,  ter-tiU'S,  ter. 
Goth.  St.  thri  threis,  N.  thrija  tres,  tria,  tliri-clja  tertius. 
Ksl.  St.  tri  trije  tres,  tria,  trr-tii  tertius,  lit.  fn/s  tres,  trr-cza-fi 

tertius. 
Altir.  tri  tres.  Dat.  Fl.  trih,  tris  tertius  (Z.  ^  302.  309). 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  6C>,  Schleich.  Ksl.  190.—  Das  lat.  tPr-fi-ys  liat   im  (204) 
skt.  tr-fijn-s  und  im  aeol.  iSQ-To-g  sein  Analogon. 

247)  W.  TU  Tv-Ao-g,  rv-hj  Schwiele,  Wulst,  Buckel,  Tv?.i)  co  mache 

Schwielen,  rav-g  ^tyag^  nokvg^  ravvag  ^tyakvvag  (llesycli.j, 

Tt,-rv-6-g  (?). 
Skt.  tu  tdu-mi  und  tav-i-mi  valeo,  tuv-i  in  Comp,  mächtig,  sehr, 

tn-m-ra-s  strotzend,  feist,"  tü-tu-ma-s  reichlich.  —  Zend.  tu 

vermögen,  tavan  vermögend. 
Lat.  tü-h-er^  tu-m-or,  tn-m-e-o,  tmn-idti-.^,  ti(m-tiIU'S  (?),  unibr.  osk. 

tau-ta,  tota,  touta  Stadt,  tnt-icu-s  städtisch. 
Ags.  thü-ma,  ahd.  dü-mo  pollex,  goth.  tJiiu-da  populus. 
Ksl.  t]i-ti  pinguescere,   tii-M   adeps,   lit.  tan-la-f  Fett,    tunl'-a 

werde  fett,  altpr.  tau-ta  Land.    . 

Altir.  tiiatli  populus,  cymr.  tid,  coru.  tus  (Z.  -  241,  97.  154). 

Bopp  Vgl.  Gr.  n  372,  382,  Schleich.  KsL  113,  Ztschr.  f.  d.  Alterthsw. 
1847  S.  463  f.,  Pott  W.  I  793.  —  Die  Bedeutungen  sehwilleu,  wachst-n, 
gross  sein  sind  deutlich  erkennbar,  woraus  die  Begriffe  Volk,  Gemeine  — 
auf  den  Ort  übertragen  Land,  Stadt  —  entspringen  wie  in  po-pid-us,  ple-h-s 
(No.  366),  7i6h-g  neben  ^üc-o^  iioXv-g,  Vgh  Momnisen  Unterital.  D.  304, 
wo  indess  nicht  alles,  namentlich  nicht  der  Gegensatz  von  infu  zu  irlhus 
(vgl.  No.  250),  gebilligt  werden  kann.  —  Dass  auch  lat.  tötn-^  desselben 
ürsprmigs  sei,  ist  mir  schon  der  pronominalen  Declination  wegen  nicht 
wahrscheinlich.  —  tu-m-eo  ist  wie  skt.  ium-ra-s  durch  m  weitergebildet. 
Diese  "Wörter  weichen  aber  in  ihrer  Bedeutung  sehr  ab  von  skt.  tumala-s, 
fumula-s  lärmend,  tumula-tn  Lärm,  das  mit  tumul-tu-s  zu  vergleichen  ist. 
In  iü-her  ,(J^.)  möchte  ich  trotz  Corssen's  Einspruch  (Beitr.  247,  157) 
den  aus  der  Abneigung  gegen  die  Lautgruppe  vu,  uv  wohl  erklärlichen 
IJebergang  von  v  in  h  behaupten  und  das  v  als  Ausfluss  des  vorhergehen- 
den u  (vgl.  xüu-v-ia)  betrachten.  —  Vielleicht  gehört  hieher  altir.  iuus.  täs 
für  ^fovus  initium,  toisech  princeps,  vgl.  cymr.  touyssogion  priucipes  (Z.-  56). 


248)  W.  Tub  TvÖ-ev-g^   Tvö-a-g^   Tvvö  aQrjg^   Tvvö  Üq^o  g.   TvvÖ 
cc^£co-g,   TvvÖuj^'i%0'g. 

CURTius,  grieoh.  Etym,    4.  Aufl.  15 
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Skt.  tud  tud-d-mi  stosse,  steche,  töt-tra-m  Stachel,  föd-n-s  Stach- 

1er,  Rosselenker,  Stich.     Tuda-s  männl.  EN.  * 

Lat.  fu-n-d'O,  ti1d-e(t)-s  Hammer,  tud-i-tarc,  dea  Pertimda. 

Goth.  staut-a  rvictco^  ahd.  stÖ2-n. 

ßopp  Gl.  s.  V.  tud,  Pott  P  244,  Ztschr.  IX  172,  Benf.  I  658,  Kuhn 
Ztschr.  IV  G.  —  Besonders  Düntzer  Höfer' s  Ztschr.  IV  268.  —  Nur  im 
Deutschen  hat  sich  das  primitive  s  erhalten.  —  Tvö-ev-g  u.  s.  w.  bedeu- 
ten also  Schläger,  Stösser,  oder,  wenn  man  an  lat.  tudes  denkt,  (Karl) 
Martell.  Twö-aotj-g  mit  Nasalirung  (vgl.  skt.  tund-a-fe)  geht  auf  ein  Ad- 
jectiv  Tvvö-CKQO-g  zurück  (vgl.  XiTt-aoo-g^  anß-aQo-g)^  davon  sind  auch  die 
längeren  Formen  Ableitungen  (vgl.  BoLagico-g).  —  Die  Glosse  Tvöav  %o- 
loavav^  TvvöciQLÖav  KoXcovciv  (Hesych.)  hilft  uns  leider  nichts.  —  Pmil.  Epif. 
7^1  ,dotndc>i  dftiniso>:,  demimdos'  vergleicht  sich  mit  oh-tüsn-s. 

249)  W.  TU  TT  rvjir-cj  schlage,  rvTto-g,  rvjrt/,  rv^-^a  Schlag,  ri^;r-«(d)-g 

Hammer,  tv^ji  avo-v  Pauke. 
Skt.  f{(2^j  tnmpy  tup-d-mi,  töp-d-mi  verletze  (auch  ttijyJi). 
(205)  Ahd.  stumpf  mancus,  stumh-aJ6-n  obtundere,  st?imph  altn.  stdf-r 

truncus. 

Ksl.  tap-ü  obtusus,  te-ti  (IS.  Pr.  tep-a)  xvTtxBtv^  tup-tdti  ipüq)og. 

Bopp  GL,  Benf.  I  657,  Schleich.  Ksl.  113,  Fick  ^  213.  —  Die  skt. 
W.  ist  leider  unbelegt.  Merkwürdig  ist  das  im  PW.  angeführte  pra-sfump-a-ti. 
Hier  hat  sich  das  s  erhalten  wie  in  arvita^si^  das  nach  Hesych.  neben 
ßQovTcc^  Tpocpsi  auch  co^et  bedeutet.  Die  Bedeutungsentwicklung  ist  der 
von  No.  248  sehr  ähnlich.  —  Der  Vocalismus  der  slaw.  Wörter  zeigt 
Schwankungen. 

250)  TVQ-ßr]  Lärm,  tvQßa  (Adv.)  lärmend,  rv^ßat-cj  lärme,  tvq- 

ßciOia  Wirrw^arr,  TvQ-^-tdai  att.  Demos? 

Skt.  tvar  tvar-e,  ttir  tiir-d-mi  eile,  tiir-a-s  rasch,  tvar-d  Eile. 

Lat.  turh-a,  turha-re,  ttirh-o,  tm-ma. 

Benf.  II  252,  Corssen  Beitr.  438,  Pott  W.  II,  1,  315.  —  Der  An- 
laut ist  auch  a:  övoßt],  ovoßa  (vgl.  zu  No.  577),  daneben  das  vereinzelte 
GTvoßa^cü  (Bekk.  Anecd.  303).  So  dürfen  wir  stvar,  stur  als  älteste  Wur- 
zelgestalt betrachten.  Ob  die  deutschen  Wörter  Stiir-m  und  stürz-eti  (Die- 
fenb.  Vgl.  Wtb.  II  315),  wie  Corssen  vermuthet,  derselben  W.  angehören, 
entscheide  ich  nicht.  Die  W.  rvg  steckt  auch  w^ohl  in  tvgEVBxai  xuQcaxet 
(Hesych.),  das  schwerlich  von  xvgog  Käse  herstammt.  Das  ß  in  xvg-ß^ 
ist  noch  unaufgeklärt.  Von  einem  Suffix  -ßa  zeigen  sich  nur  unsichere 
Spuren.  Aus  derselben  W.  scheint  auch  ein  griech.  TVQ~(ir}  gebildet  zu 
sein,  dessen  Ableitung  TvouiSca  sein  kann.  Mit  lat.  tur-ma  vergleicht  sich 
aber  auch,  wie  MüUenRotf  mir  nachweist,  ags.  fJin/m  Menge,  Haufe,  Schaar, 
und  von  da  aus  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  goth.  tliaürp,  ahd.  dorf, 
welches  eigentlich  Zusammenkunft  bedeutet  —  daher  noch  schweizerisch 
,einen  Dorf  halten'  —  nebst  altn.  thyrpaz  congregari  derselben  W.  ange- 
hört. Das  p  entspricht  regelrecht  dem  h  der  graecoital.  Wörter.  Der 
Verwandtschaft  mit  lat.  trihu-s,  das  Zeuss  Gramm.  Celt.  I  44  mit  brit.  treh 
yicus   vergleicht,    steht   die   umbr.  Form  frrfu  .(Corssen  Ztschr.  XITI   179) 
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im  Wege,  deren  f  mit  jenem  b  =  goth.  p  nicht  zu  vereinigen  ist.    Andre 
Vergleichungen  Diefenb.  Vgl.  Wtb.  II  699,  Corssen  I"  163. 

251)  W\  Tuqp  xv(po  brenne,   xv(p  o  g  Rauch,   Dünkel,   Betäubung.   214 
xv(p-6v,  xvcpa-g  Wirbelwind,    xvcp-adcov  Qualm,    TvucpQij' 
öx6-g  (?). 

Skt.  dJmp  dlmp-a-jd-mi  räuchere,  dhfqm-s,  dliup-n-na-m   Piäu- 
cherwerk. 

Mhd.  dimpfcn  dampfen. 

Lit.  dump-in  blase  Feuer  an,  dämp-lhs  (Plur.)  Blasebalg. 
Pott  1^257. —  Tucp  ist  aus  Guqp  entstanden,  das  in  i>i;>co  die  erste 
Aspirata  erhalten  hat,  das  cp  ist  wie  in  No.  224  aus  n  entstanden,  skt. 
dhüp  aus  W.  (Ihn  (No.  320)  erweitert.  Dennoch  führen  wir  die  \\ .  hier 
auf,  weil  sie  sonst  keinen  schicklichen  Platz  findet.  —  rvcpo-g  stellt  Pietet 
V  333  in  der  Bedeutung  Dünkel  zu  skt.  Mnhh,  sfumhJi,  das  in  der  Pedeu- 
tung  Stupor  unbelegt  ist.  Aber  ein  alberner  Mensch  heisst  bei  Aristopli. 
Vesp.  1364  TV(p£6av6g  und  das  kann  von  Tvq)EÖ(6v  nicht  getrennt  werden. 
Auch  die  Bedeutung  von  xvq)o-g  passt  besser  hielier.  Wahrscheinlich  ist 
auch  xvq)-X6-g  blind  verwandt,  das  also  umnelielt,  dunstig,  dämmerig  heis- 
sen  würde,  wie  xvcpcov  den  verdüsternden  Wirbelwind  bedeutet,  iinth.dmdj-s 
taub  und  dundj-s  stumm  dürfen  wir  mit  Grassmaun  Ztschr.  XII  127  eben- 
falls vergleichen,  vielleicht  auch  mit  Helm  245  goth.  fJxho  Taube,  wegen 
ihrer  auch  in  rciXeia  ausgedrückten  dunklen   Farbe. 

2r)lb)  va-xtQo-g  später,  Superl.  voxaxo-g. —  Skt.  7d-fnrn-^  der, '206 
obere,  spätere,  nt-tama-s  der  oberste,  äusserste. 

Bopp  Vgl.  Gr.  m  498,  Pott  I^  637,  Ebel  Beitr.  V  75.  —  Der  Positiv 
ist  in  der  skt.  Präposition  ud  auf  aus  gegeben,  welche  in  v6-7rh]l  Schlag-  « 
bäum,  Stellholz,  eigentlich  ,Aufschlag^  erhalten  zu  sein  scheint.  Dieselbe 
Präposition  lautet  goth.  ut,  ahd.  uz  heraus,  aus,  so  dass  vGxeoog  unserm 
^äusserer'  entspricht.  Mit  idtimu-s,  idterior  keine  Gemeinschaft  f(  orssen 
Beitr.  301).  Pott  vergleicht  wahrscheinlich  mit  Hecht  vojiga  Gel)ärmutter 
und  uteru-s,  das  für  ut-teru-s  stehen  müsste,  sammt  skt.  ud-arn-m  Bauch, 
wohl,  wie  im  hom.  veiaTov  ig  Ksvewva^  das  tiefer  gelegene  (vgl.  I'vteoco 
bezeichnend,  aber  lautlich  mit  dem  Sanskritwort  nicht  identisch,  insofern 
dies  nur  -ara^  nicht  -tarn  zum  Suffix  hat.  —  Wahrscheinlich  ist  auch  altir. 
uad,  gew.  o,  un  ab  ex  (uaiw  a  me,  aber  uad-ih  ex  iis  Z.  -  334.  G30j  zu 
vergleichen. 


Griechisches  ö  entspricht  indogermanischem  d,  welches  im  San- 
skrit, Zend  (bis  auf  den  gelegentlichen  Uebergang  in  dh) .  Lateini- 
schen, Kirchenslawischen,  Litauischen  und  Altirischeu  unverändcn-t 
geblieben,  im  Gothischen  aber  zu  t,   im  Hochdeutschen   zu    z  —  in- 


lautend sz  —  geworden  ist. 
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252)  W.  ab  (öJ^ccö)  ccvöäva   (ß-ccö-ov^  i-äöa)   gefalle^    7]d-o-^ai 

freue  mich,  rjd-og^  rjÖ-ovi]  Lust,  rjö-v-g  rjöv-^o-g  angenehm, 

aö-^tvo-g  freudig,  eÖ-avog  lieblich. 

2 IT)  Skt.  svad,  sväd  svad-ä-mi,  gusto,  delibo,  placeo,  srad-r  (Med.) 

lasse  mir  schmecken,  gefalle,  svdd-u-s  dulcis,   svad-ann-nt 

gustatio. 

Lat.  sud-vi-s  (f.  simd-vi-s),  sttdd-e-o,  siidd-u-s,  Snäd-a,  sudd'i'Ut. 

Goth.  siä-s  mild,  ags.  svetr,  ahd.  suozl  süss. 

Lit.  sald-ü-s  süss,  ksl.  slad-i-Ü  rjövvsLv^  slad-ti-hu  dulcis. 

Bopp  Gl.  Ueber  die  Herleitung  von  svad,  aus  su  ä  ad  gut  anessen, 
vgl.  oben  S.  35,  Benf.  I  367  f.,  Kulm  Ztschr.  II  134.  —  Spuren  des  S- 
sind  namentlich  im  lionier.  evaöe  d.  i.  i-öJ-ccö-e.  i-i'jvöccvE^  eäöa^  im  lesb. 
ßaSsa  (Ahr.  aeol.  31),  in  yaösLV  '^a^LöaGd^ai  ^  yaöead-ai  yjöeöd^ccL  (Hesyeh., 
Ahr.  dor.  45,  53),  in  dem  EN.  Saolag  auf  einer  Inschrift  aus  Lebadea 
(Keil  ,Zur  Sylloge  Inscr.  Boeot/  p.  554),  J^aaccvögog  (Keil  Sylloge  II,  38 
p.  G),  im  lokrischen  J^EJ^aöy^^oTa  (Allen  Stud.  III  247)  erhalten.  —  eö- 
av-6  (Apoll.  Lex.  yjöei)  S*  172  Beiwort  des  Gels  gehört  trotz  Buttmann 
Lexil.  II  14  sicher  hieher,  wahrscheinlich  auch  s-eö-vo-v  für  cJ^eö-vo-v^ 
(207)  worüber  Lob.  El.  I  59  zu  vergleichen  ist,  der  auch  ec-^iio-v  v6ötc(xov  (He- 
syeh.) für  verwandt  hält,  rjöog  mit  spir.  lenis  wie  7)(i(xq  neben  r]^EQa^  löog 
neben  [ö(j(6g^  ovöag  (No.  281)  neben  oSog.  In  der  slawisch-lettischen  Fa- 
milie ist  SV  in  sl  umgesprungen. 

253)  W.  d  p  b  aQÖ-o,  ccQd-ev-c)  netze,  ccQÖ-^o-g  Tränke,  ccQÖ-a  Schmutz, 

£Q-Qad-cc-raL^  qcuv-g)  besprenge,  QavC-g  Tropfen  (?). 

Skt.  drd-ra-s  feucht,  frisch,  saftig,  drdrajä-mi  benetze. 

Bopp  Gl.,  Benf.  II  115.  —  Auffallend  ist  trotz  des  vocalischen  An- 
lauts vEo-aQÖf  aX(ü7iv  (0  34G),  mit  der  Variante  v£o-c(kÖ£\  Dies  bewegt 
Legerlotz  Ztschr.  X  367  diese  Vergleichung  zu  verwerfen  und  eine  W.  J^aQÖ 
anzunehmen,  die  wieder  aus  SaQd-  geworden  sein  und  sich  in  dieser  älte- 
ren J^autgestalt  in  QCid'-cdvM^  §ad'-c(6aco.  Qccd-ci-fxiy^  erhalten  haben  soll. 
Für  eine  solche  W.  findet  sich  aber  kein  Anhalt  in  einer  andern  Sprache. 
Andre  Spuren  des  /  sind  höchst  unsicher,  so  die  Anführung  eines  angeb- 
lichen aeol.  ß^avca  =  qavai  in  dem  wüsten  Haufen  von  Notizen  der  ex- 
cerpta  cod.  Vatic.  p.  689  (Gregor.  Corinth.  p.  689),  dem  schon  Ahrens 
aeol.  34  not.  wohl  mit  Recht  zu  folgen  Bedenken  trug,  und  die  sehr  viel- 
seitigen hesychischen  Glossen,  die  L.  citirt.  Dass  vocalisch  anlautende 
Wörter  ganz  ebenso  behandelt  werden  wie  solche,  die  vor  Alters  einen 
Consonanten  an  erster  Stelle  hatten,  ist  in  der  nachhomerischen  Sprache 
nicht  unerhört:  a-oöfio-g^  vEO-av^rjrog^  iao-EVQirjg.  Will  man  dies  für  eine 
so  alte  Zeit  nicht  gelten  lassen,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  die  echte 
Lesart  sei  vELaQÖf  (vgl.  vELcaQa)^  da  das  Wort  nur  einmal  vorkommt.  — 
Wenn  pab  durch  Metathesis  aus  dpb  entstanden  ist  (vgl.  rap  und  dp  TT 
No.  331,  W.  Ktt  No.  84  neben  aK  No.  2,  W.  Fa  neben  dF  No.  587), 
so  werden  wir  Qalv-u)  auf  §c(6-vj~(o  zurückführen 5  das  v  ging  dann,  wie 
in  den  Verzweigungen  der  ^V.  9  a,  qp  a  v  auf  die  Wortbildung  über.  Legerl. 
nimmt  hier  wie  in  KaLvvfxccL  {EKEKaöro)  Uebergang  von  ö  in  i,  an. 

254)  ßdtk?.a  Blutegel.  —  Lit.  d'ele  Blutegel,  Bandwurm,  Schnecke. 
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PottW.  1,  182,  H,  1,459.  —  Obgleich  sich  ßdiUa,  dem  Bent.  II  7  1 
ein    semitisches  Wort   vergleicht,   an   ßöakXco    sauge,   anschliesst,    während 
das  lii.  Wort  einzeln  dazustehen  scheint,    unterlasse  ich   doch   nicht   beide  -16 
hier  zusammen  zu  stellen.     Anders  Pictet  I  531,  Walter  Ztschr.  XI  437. 

255)  ßdscj    visio,    ßdeö-^a,    ßd6?,o-g,    ßdiMa,    ßdflvQo-g,    ßde- 

Lat.  vis-io,  visiu-m  ßdtö^a. 

Lit.  hez-d-a-s  ßö^'ö^a,  hez-d-i)  ßdtco,  bölnii.  hzd-i-f'i   iidfiv. 

Pott  W.  II,  1,  459.  —  Der  griechische  Stamm  ist  ßÖEg,  dem  lit.  bez 
entspricht,  das  d  ist  dort  wohl  ableitend.  Das  lat.  c  =  ß  will  ^^'alter 
Ztschr.  XI  438  aus  älterem  r/  erklären  (vgl.  S.  431j. 

255b)  ßQcid -  v-g  \iin^aQ.m\ßdQd-iaTO'g),  ßQuäutriit)  g  Langsamkeit. 
Skt.    mrd-U'S    {mordn-s)     weich,    zart,     mrdu-ta    Weichlu^it, 

Schwäche. 
Ksl.  inlad-ti  tener. 

Benf  I  509,  Bopp  Gl.  —  /3  vor  (>  und  A  vertritt  ft  vgl.  ßgoxo-g  W . 
liOp  (No.   468).     Ueber  die   Verschiedenheit  der  Bedeutung  vgl.   S.  112  f  (208) 
und   zu  No.  239.     ß^ciöow   Mvcaog.    das    wir   dort    anführten,    steht    im 
Hesyeh.  allerdings  nicht  an  seinem  Platze.     M.  Schmidt  vergleicht  passend 
ßkaöov  ciövvcaov.  —    Die  W.   niard  heisst  im  Skt.    zerdrücken,    aufreiben. 

Dieselbe  W.  liegt  mit  prothetischem  a  und  der  weicheren  Liquida  vor 

in  ci-^icdS-vv(o  schwäche  (Ebel  Ztschr.  VII  227 j. 

255c)  W.  ba  d£-d«-f-i/ lehrte,  dt  d«  eis*  gelehrt,  kundig,  df  df/ afTO^fa 
ausforschen,  Öa-rj-vai  lernen,  dar]-acov  kundige  d-da  /jg  un- 
kundig. —  Zd.  W.  da  wissen,  ddo  (F.)  AVeisheit,  Adj.  weise, 
dd-rnt  weise,  dd-mi  (F.)  Weisheit,  di-dahh-c  ich  werde  be- 
lehrt,  danh-ista  der  weiseste. 

Fick-  91,  Pott  W.  I  130.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  ötj-o)  finde, 
övj-vo-g  List,  iiExa-öyja'  ^ETa^Ekh}}  (Hesyeh.)  ebenfalls  hieher.  Die  W.  da 
ist  mehrfach  weiter  gebildet:  durch  s  im  zd.  danh.  denn  h  ist  der  gesetz- 
liche Vertreter  für  s,  das  sich  im  Skt.  erhalten  hat,  insofern  skt.  das-m-s 
wunderkräftig  mit  Recht  hieher  und  dem  zd.  dahgra  weise  gleichgesetzt 
wird.  Vielleicht  geht  ein  Theil  der  griechischen  Wörter  nicht  auf  da, 
sondern  auf  das  weitergebildete  das  zurück.  Durch  das  Determinativ  k 
entsteht  die  W.  dal,  deutlich  erhalten  in  doc-tu-s,  doc-eo  und  mit  neuer 
Erweiterung  im  zd.  daMsh  lehren.  ÖL-öaCx-G)  und  disc-o  (wohl  mit  /  für 
e  aus  a)  zeigen  das  Ä:  an  .•?  angefügt,  während  ÖLÖd^co,  öiöax-^],  di-dic-i  das 
letztere  aufgegeben  haben. 

256)  V^.  ba  öcC'i-Gi  (hom.  Fut.  ödaao^ai)  theile,  dcä{ryg,  öai-TV-g^ 

dai-rrj  Portion,  Mahl,  Öat  TQü-gZerlegcr,  dcd-vv-^i  bewärthe, 
Öai-vv-^m  schmause,  öai-zv~yi(6v  i^i.daizv^ov)  Gast,  öcdt^ay 
zerreisse,  öart-o-^ac  theile  zu,  Öa-ö^o  g  Tribut. 
Skt.  W.  daj,  daß  theile,  theile  zu,  nehme  Antheil,  ddja-s  An- 
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tlieil,   Erbtheil;   W.  da  dd-ml,  djd-ml  schneide,    in  Comp, 
zei-theile,  dä-fi-s  Vertheilung,  dä-tra-m  Antheil 

'''     •.  l"'l  ^i.'  ^t^'}  'f '  ""^  '^^'  ^^"'-  "  2^^-  -  Zusammenhang 
mit  W    öo   No.  270   ist   nicht   immöglich.    -    Aus    der   Vorstellung    des 

Austheilens  entwickelt  sich  die  des  Mahls,  vgl.  xcuxln  W.  t€u  i^o  \?^i\ 

und  W.  baTT  (No.  261).     Pott  H^  950  stellt  auch   d..>a,v   hiehex,    das 

danach  Austheiler  bedeuten  würde,  mid  vergleicht  'löoöahn-g  In'  Ivi^v  h 

movro).  Hesych.    während  Bopp  Vgl.  Gr.  in  167,   Legerlotz  Ztschr.  VIT 

307  die  W    biF  (No.  269)   heranziehen.  -    Eine   merkwürdige  Parallele 

hndet  zwischen  dem  übertragenen  Gebrauch  ^^^'   'OövaPic   öalemc   .}roo   « 

48,   öeöaiy^evoy  riWQ  v  320  und  dem  skt.  daj-a-te  er  erbarmt  sich   statt, 

worauf  im  1 W    hingewiesen  wird.     Um   so   gewisser   werden   wir    öalemL 

mit  Doderlem  Gl.   2468  zu  dieser  W.,  nicht  zu  No.  258  stellen. 

257)  dccr^Q  (St.  öäsQ  für  öäSsQ).  —    Skt.  devä  (St.  dcvar)  und  de- 
vara-s,  —  Lat.  levir  (St.  hviro^.  —  Ags.  fäcor,  ahd.  zelJdmr. 
—  Ksl.  deverij  lit.  d'even-s,  Schwager. 
Bopp  Gl.,  Kuhn  Ind.  Studien  I  328,  Schleich.  Ksl.  116.  —  Der  Gut- 
tural im  Deutschen  erklärt  sich  aus  einem  vordeutschen  aus  v   entstande- 

'T  ^^u.^T'^^''™  '^''''''''**  ^'^^'  '^'^  P^^^^^i^  ''''  ^nechischen  Rhein. 
Mus.  1845  b.  253.  —  Die  Bedeutung  fraier  mariü  steht  für  das  Skt., 
Irriech  Lat.  und  Lit.  als  die  ausschliessliche  fest.  Im  Skt.  wird  das  Wort 
von  ^Y  diu  spielen  abgeleitet,  wie  na-nand-ar  oder  na^dnd<ir  des  Mannes 
Schwester  von  W.  nand  sich  freuen  (vgl.  zu  No.  20  und  124)  Dazu 
passt  es,  dass  naeh  dem  PW.  ,vorzugsweise  der  jüngere  Mannesbruder^  so 
genannt  warch  Denn  aus  derselben  W.  geht  juvän  =  juven-i-s  hervor. 
Ddbruck  m  Ztschr.  f  d.  Philol.  I   152   nennt   dies    ,ein   indogermanisches 

258)  W.  baF  da-i-co  zünde  an  (öUn-a,  öf-öav-^e'vo-g),  da-t-g  Brand, 
Fackel,  öä-Xo-g  Feuerbrand. 
Skt.  du  dn-no-ml  brenne,  verzehre,  quäle,  dava-s,  däva-s,  dava- 

tha-s  Brand,  Hitze. 

Altir.  dothim  uro,  daiiide  Part.  Perf.  Pass.  (F.  A.  182). 

Benf.  I  35,  dessen  weitere  Zusammenstellungen  ebenso  wenig  zu  bil- 

.       ligen  sind,  wie  Pott's  (I  282)  und  Bopp's  (Gloss.)  Vergleichung   der   skt. 

W.  f?aÄ  d.  1.  dagh.     Vgl.  Aufrecht  Ztschr.  Yll  311,  und  jetzt  Pott  W.  I 

iC  ^    ^Tr"^""  deöav^ivcov  E.  M.   p.  250,   18,    Simon.   Cei   fr.  CXXXV 

(209)  Aog.  Wenn  man  erwägt,  dass  6ä^-.o-g  nach  Priscian's  ausdrücklichem 
Zeugniss  I  p.  17  H.  bei  Alkman  Ual  y^u^a  nvQ  re  öahov)  ^  hatte  so 
wird  man  genei^gt,  dies  Wort  an  öa^co  anzuknüpfen.  Dazu  passt  die'  bei 
Homer  häufige  Verbindung  .^or.  tvvq,  und  ^mh  der  Dat  6at  (iv  daUvyoij) 
Kampf  .vürde  sich  gut  anschliessen,  da  ja  f^a^n  ^6kef.6g  re  öeörjec  (TIS) 
und  ähnliches  vorkomint  (vgl.  hcUum  conflare,  proelium  exardesoit,  altn. 
hrand-r  Schwertklinge).     Aber  weniger  stimmt  die  vorherrschende  Bedeu- 

oTfo^"""^..  '^''^^"'^^''^'  ^^^^'^^K^V?  Kampf,  6ri,6co  verwüste  (Döderl.  Gloss. 
2468)  für  welche  Max  Müller  Ztschr.  V  151  eine  Etymologie  aus  dem 
ved.  dasa-s,  dasjii-s,  einer  Bezeichnung  feindlicher  Völker  und  Geister,  ver- 
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sucht.  Als  Mittelbegriff  wird  aber  verzehrend,  quälend  anzunehmen  sein. 
Das  empfiehlt  namentlich  der  tragische  Gebrauch  von  öuCog  .miser'  z.  B. 
Soph.  Aj.  771  w  öala.  Ti%^r]66ci.  Hier  heisst  das  Wort  gequält.  —  Dieser 
übertragene  Gebrauch  ist  im  Skt.  auch  der  W.  du  eigen,  wesshallj  gewiss 
auch  8v-^  Wehe,  Noth,  öv-tQO-g  unglücklich,  6vci-(o  quäle  hieher  gehören, 
die  ich  in  der  1.  Auü.  als  No.  276  besonders  aufführte  und  vielleicht 
richtig  mit  lit.  dovyü  quälen,  aber  schwerlich  richtig  mit  kü.  dav-i-ü  vfür-  218 
gen  verglich.  Stokßs  leitet  ir.  dothim  von  död  (L.  U.  33b  neben  Icod 
schneiden  u.  Joscud  brennen)  ab,  das  wohl  mit  duad  „tvil  (abour)",  l^ei 
O'R.  identisch  ist.   —  Vgl.  Pott  11'^  942. 

259)  W.   baX    öai-Öak-o-g,    öaiÖdk-eo-g   künstlich    gearbeitet,    ^ra- 

öaXla  arbeite  künstlich,  ziere,  öcddak-^a  Kunstwerk. 
Gotli.  (ja-til-s  schicklich  (?). 
Lit.  dadii-s  zierlich,  dailm-Ü  zierlich  bilden. 
Benf.  I  09,  II  339,  Pott  Ztschr.  VI  32  f,  Diefenbach  Vgl.  Wtb.  11 
(^(^7,  —  Bei  goth.  ga-ül-s  =  ags.  til  macht  mich  da«  ahd.  zila    studiiin», 
zll'Cn,   zil-ön   tendere  bedenklich.  —    Pteduplication   mit  Diphthong  wie  in 
7tc(L-7taU-(o^  fiai,-^(i-(o.  —  Dass  auch  lat.  dol-ä-re  behauen,  dola-bra,  vielleicht 
döl-iu-m  Fass   verwandt    sind,    ist    wahrscheinlich.    —    Pictet  II   12(^  hält 
skt.  dar  spalten  (No.  267)  für  die  Wurzel. 

260)  W.    ba|ui    dan-vrj-^i,    da^-ao^    daucci-co    bändige,    l)ezwinge 

da^-aQ  (St.  daaaQt)   Gattin,    daadkrj-g   Stier,    -da^o-g   in 
Comp,  b'ändigend,  ä-ö^ri(ryg  ungebändigt,  ö^icog  Sklave. 

Skt.  W.  dam  däm-jä-mi  (auch  dama-jd-mt,  daman-jd-mi)  bin 
zahm,  zähme,  Part,  dam-t-ta-s  domitus,  -dania-s  in  Cuiiip. 
bändigend,    dam-ana-s  domitor,    dam-ja-s  junger  Stier. 

Lat.  dom-a-rc,  dom-i-tii-s,  dom-i-tor.  dom-lmts. 

Goth.  (ja-tam-jan  da^äv,  ahd.  zam-ön  zähmen,  ahd.  mm  zahm. 

Altir.  dam  Stier,  Dat.  daiim  (Z.  ^  224,  vgl.  Stokes  Ir.  Gl.  858). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  180,  Grimm  Gesch.  I  402.  —  Statt  ^f^uf^o 
hat  Hesych.  öo^ioQZL-g,  wohl  aeolisch,  yvvr].  —  Für  öcaicco.dcaudrj-g  ist 
die  auch  in  nc^Q^evog  ccd(xrig  hervortretende  Bedeutung  des  Ueberwältigens 
anzunehmen.  Das  homer.  ö^(6-g  verhält  sich  zu  lat.  dominus  ähnlich  wie 
XBQti-g  zu  hcni-s  (No.  189).  Deshalb  und  wegen  des  skt.  dam-ana-s  ziehe 
ich  die  hier  gegebene  Zusammenstellung  von  dominus  der  von  Lange  (-lahn's 
Jahrb.  Bd.  68  S.  41  behaupteten  vor,  welcher  dominus  als  ,Geber'  (W. 
da,  do)  auffasst,  schliesse  mich  aber  in  Betreff  der  Form  dubcmis  (Paul.  (; 210) 
Epit.  p.  67  M.)  seiner  Vermuthung  an,  sie  sei  verschrieben  für  dumcnuö. 
Anders  Corssen  Beitr.  249,  dessen  Deutung  aus  einer  unbelegten  Sanskrit- 
wurzel keinen  Boden  hat.  —  Hugo  Weber  (Et.  Unters.  I  8)  und  Pictet 
II  ^90  treffen  in  dem  Gedanken  zusammen,  dass  öriao-^  aus  dieser  W. 
hervorgegangen  sei,  wie  ags.  team  Familie  und  ahd.  zunf-t  conventus.  Al- 
lein wenn  schon  der  Begriff'  einer  .gebundenen  Genossenschaft',  einer  ,ab- 
gegrenzten  Gemeinde'  der  W.  ha\x.  ziemlich  fern  liegt,  so  passt  vollends 
der  homerische  Gebrauch  des  Wortes  ,Land'  gar  nicht  zu  dieser  Herleitung. 
—  Ebel  (Beitr..  H  160)  und  Stokes  (Beitr.  VII  14)  stellen  hierher  auch 
die  ir.  Wurzel  dam,  leiden:  damair  Perf  Depon.  ,er  duldete'. 
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261)  W.  baTT,  beir  dnji-T-co  zertheile,  zerreisse,  dan-dvrj  Aufwand, 
dän-ttvo-g  verschwenderisch,  öatU-tjs  freigebig.  —  dtix- 
vo-v  Mahl. 

Skt.  dä-p-aju-nü  Caiisativum  von  lU  theile,  No.  256. 

Lat.  (kii>-s  Mahl,  üpfermahl,  dap-inare  auftischen. 

Ags.  über,  Ufer,  ahd.  zebar,  altn.  tafn  victima,  mhd.  im-gc-zib-ck 
Ungeziefer,  eigentl.  nicht  zu  opfern. 
Benf.  11  204  Fick^  92.  -  Die  kürzere  W.  No.  256;  sie  ist  Uurch 
jr  vemiehrt  vgl  rfo«;r-«,,-s  (No.  272)  und  cJcr.oaVm  (No.  205).  Man 
konnte  auch  an  W.  da  geben  denken,  deren  Causativ  im  Skt.  dä^p-mä-mi 
lautet  Aber  die  unter  No.  256  angeführten  Nomina  machen  es  rathsamer 
von  dem  Begriff  theilen  auszugehen,  aus  dem  denn  auch  die  sinnliche  Be- 
tleutung  von  Scnroy,  y^uzM^xm  zerreisse,  zerfleische,  sich  besser  erklärt 
■^amd<cnxnc<,  ^rop  n  92,  wie  <$«/««.  ^"rop.  Ueber  die  Formation  von  Scc- 
i/.a,,ff  Lobeck  Proleg.  114  vgl.  hmlö^  dukö?  Hesych.  und  X^nuQ^g  neben 
Wpos.  -  Wo.  (Benf.  H  271)  geht  auf  S^mvo-v  zurück,  das  dem 
tur  lat.  dap-imve  (Plaut.)  vorauszusetzenden  dupinu-ni  gleich  käme,  es  heisst 
gevv^ss  wie  dap-s  eigentUch  disMhuth  (vgl.  krlum,).  Vgl.  Legerlotz  Ztschr. 
V  -    öf^'ss  ist  auch  Sin-ag  verwandt  liebst   dem   aus    d£;t«f«v 

pocuhren  abgeleiteten  öi^aar^ov.  Die  homerische  Verbindung  deWj  oltot, 
bedeutet  wahrscheinlich  eigenthch  ein  ,Maass'  Wein,  von  wo  die  Ueber- 
tragimg  auf  das  Cxefäss  leicht  ist.  Si^g  wird  also  in  Bezug  auf  Getränk 
dasselbe    bedeutet    haben,    was   6c<k   und   lat.  dap-s  in  Bezug  auf  Speise: 

262)  W.  5ap6  s-dQa»-o-v,  SaQ^-äv-co  schlafe.  -  Skt.  drd,  drä-mi, 

dräjd-mi  schlafe,  ni-drd  einschlafen.  —  Lat.  dor-m-i-o.  — 

Ksl.  dr'e-m-a-tl  dormire. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  135,  Schleicher  Ksl.  116.  -  üeber  das  secun- 
dare  *  und  ,«  S.  65  u.  68.     Bemerkenswerth   ist,    dass  Homer   nur   den 
Aorist  kennt  «-*9„^-o-.,  x«r%«^o.,  nu^iÖQa&ov  und  nur  in  dieser  Form 
das  Präsens  (KaradctQ^uva),  wie  es  scheint,  erst  Plato. 

263)  daav-s   dicht,  Ödaos  Dickicht,    Saovvw  mache  dicht,   rauh 

SavXo-s  dicht  bewachsen,  JavXi-g.    ■  ' 

Lat.  deiisu-s,  densere,  densare. 

und  cfutV'^i"';  ^^^^^^-Ti^^öe    wo  6avl6-,  richtig  aus  Öacv-X6-,  erklärt 
und  durch  ^öv-lo-g  von  ,^6v-g  erläutert  wird,  ebenso  nc.^v-X6-,  von  na.v-c 
Pott  vermuthet,  dass  -  mit  anderm  Suffix  -  ^EnC-6.v%-,  für  inJaav- 

^     ^ren'm  ^^o-rTr*  ^!''"''  bewachsenen  Ort  bezeichne,   wobei  er 
den  EK    Qg^vllog  f.   S^aGvllog  vergleicht.     Benf.  II  200.     Vgl.  8aa-mv' 
ö.av.  öaa-neralov'  noXvg^yXXo.  (Hesych.).  -    Aber   unstreitig  gehört   lat 
dus-mu-s  hieher,    Paul.  Ep.  67  dus-mo  in  loco  apud  Livium  si^nificat^du 
mosum  vel  squalidum.     dus-^nu-s  steht  wohl  für  dens-imu-s  (vgl.  W..o  c 
^^.m.-^  tef^.^.  behielten  immer  die  weitere  Bedeutung  Gestrüpp"^    So 
s  hon  Doderlem  Syn.  u.  Et^  VI  108.     Sollten  auch  die  nfessapischen  Na 

Irdef  r""'^      f''~''  ?"'""  ^"^^""^^^  ^^*^^'^*-  ^'  72)  hiehergestellt 
Zrse    t^'"""'"'  '""  """  ^"'"'''"^'    ''^'  ^^"^^1^^   mit    Ruge^ 
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263b)  -da  nach,  olxov-ds  nach  Hause.  —  Zd.  r/6/,  vae^nien-cla  nach 
Hause.  —  Lat.  -r/o  in  en-do,  In-dn. —  (loth.  r/^f,  ags.  fd,  ahd. 
ziio,  za,  ze,  zl  zu.  —  Ksl.  do  bis,  lit.  Praehx  da.  —  Altir. 
do  (du)  ad  (Z.'^  638)  V 

Pott  1-287,  Miklosich  Lex.,  Ebel  Beitr.  I  312,  Fick^  85,  Scherer  304, 
wo  auch  lat.  de,  osk.  dat  auf  diesen  Stamm  zurückgeführt  wird.  Im  ar- 
kad.  dvfj-öa  s%(o  (Hesych.)  d.  i.  ^voa^e  ist  das  alte  a  für  e  erhalten,  im  '2'20 
aeol.  -ÖLg  (auch  homer.  ccklv-öig)  zu  c  geschwächt  und  g  angefügt  (vgl. 
f|,  a(i(pLg).  —  Ir.  do  ist  mir  nicht  sicher  wegen  dann  ad  nos,  dö  dau  ei 
und  wegen  arem.  davcd  dace  ad  (Z.  ^  333.  690). 

264)  W.  be  db-c3^   öi  d}]^L   binde,    de-öL-g  Binden,    öe-rr]   Bündel. 

Öe-ö-^og  Band,  XQyj-dS'^vo-v.  ÖLcc-Örj-^a  Kopfbinde. 

Skt.  da  djä-ml   binde,  dä-man  Band,  Schnur,   du-niä  Band. 

Bopp  GL,  Benf.  H  200,  Schweizer  Ztschr.  III  342,  Pott  W.  I  120. 
—  Die  Vergleichung  von  öovXo-g  Sklave,  das  mehrfach  mit  dem  L^deich- 
])edeutenden  skt.  ddsa-s  zusammengestellt  und  aus  öo6v-lo-g  erklärt  ist 
(vgl.  No.  263),  bleibt  mir  besonders  des  o  wTgen  zweifelhaft,  das  dieser 
W.  fern  liegt-  —  üeber  öea-Ttovi^-g  No.  377.  —  Dass  öeiv  müssen  mit 
ÖSLV  binden  zusammenhängt,  ist  längst  anerkannt.  Daher  die  Verbindung 
mit  dem  Accusativ.  ÖErjOei,  weist  aber  auf  den  Ausfall  eines  Consonanten, 
und  dass  dieser  J^  gewesen  sei,  wird  durch  das  verwandte  6ev(ü  (devr'iaco) 
ermangle  wahrscheinlich.  Sonne  Ztschr.  XIII  409  vermuthet  eine  W.  du, 
welche,   mit   dit   verwandt,    ebenfalls   binden    bedeute  und  im  skt.  du-v-a^i  • 

Verehrung  erhalten  sei;  Verehrung,  nämlich  der  Götter,  sei  hier  als  Ge- 
bundenheit ,  Verbindlichkeit ,  der  Mangel  auch  als  Gebundenheit  gefasst, 
eine  jedenfalls  scharfsinnige  Vermuthung,  deren  Bestätigung  abzuwarten  ist. 

265)  W.  beiu  dt^-co  baue,    da^-ag  Bau,   Gestalt,    do^o-g  Gebäude, 

Gemach,  öco^  öco^a  Haus. 
Skt.  dam-a-s,  dam  (ved.j  Haus,  dam-paU  Hausfrau.  —    Zend. 

dem-a  Wohnung. 
Lat.  domu-s,  domes-ticu-s,  domi-ciliu'm,  Doml-tm-s  (?). 
Ags.   tlmhcr,    ahd.    zlmhar    hgnum,    aedificium,    gotli.   f  nur  Jan 

OiKOÖO^BiV. 

.   Ksl.  domü  Haus,  lit.  ndma-s  Haus  (V). 

Altir.  anr-dam,  er-dam  prodomus  (Z.  ^  7,  F.  A.  39). 

Pott  II,  2,  185.  —  Ueber  die  mit  Ö(ö  (für  do^i)  zu  vergleichende 
vedische  Form  dam  Kuhn  Ztschr.  IV  314.  —  Grimm  Gesch.  402,  wo  ge- 
wiss mit  Unrecht  auch  öivÖQo-v  verglichen  wird  (vgl.  No.  275).  —  üeber 
lit.  näma-s  Schleicher  Ksl.  117.  —  dom-es-ticu-s  scheint  auf  einen  mit  öi- 
ficcg  auf  einer  Linie  stehenden  neutralen  Stamm  domes  (vgl.  genes  N.  genufi) 
zurückzugehen,  woraus  es  sich  entwickeln  würde  wie  aqua-ticu-s,  silva-ticu-s 
aus  ihren  Primitiven.  Aber  man  vergleiche  sdves-tri-s,  campes-irl-s,  modes- 
hi-s.  domi-cü-'m-m  ist  mit  der  unter  No.  30  erwähnten  A\'.  cel  (celare) 
zusammengesetzt  (Vossius  Et.  ,domlcoUum').  —  Pictet  I  209  trennt  mit 
Diefenbach  die  deutschen  Wörter  (Vgl.  Wtb.  II  670),  indem  er  sie  mit  (212)  ' 
ksl.  dqh-ti  Eiche,  Baum  vergleicht.     Allein  die  von  ihm  angenommene  W, 
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(lahh  brennen  ist  in  dieser  Bedeutung  nicht  nachgewiesen.  Domitins  ist 
nach  Gaston  Paris  Memoires  de  la  soc.  linguist.  I  94  aus  domitu-s  ent- 
standen wie  Quindius  aus  quinctu-s.  —  Vgl.  No.  260    264. 

2^Q)  ^f|to-s,   de^t-TEQO'^  rechts,  nEQi-ötlio-gj  a^icpi  öe^io  g   ambi- 
dexter. 
Skt.  daMma-s  rechts,  südlich.  —  Zd.  dashina  rechts. 


Lat.  dcxter  (St.  dextero),  Superl.  dex-timu-s. 

Goth.  taihs-va,  faihs-vö  dexter,  ahd.  ^esö^m  ö^gt«,  ahd.  Adj.  zcso 

Gen.  zesives  rechts. 
Ksl.  dcslnü  dexter,  lit.  deszhw  dextera. 
Altir.  dess  rechts,  südlich  (Z.^  49). 
Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  414,  Schleicher  Ksl.   116  u.  s.  w.  —    Für 
die  W.  halte  ich  das  unter  No.   11   besprochene  bcK,  das  hier   mit  s  er- 
weitert ist   (vgl.  S.  67).     Die   erweiterte  W.  daksh   bedeutet    im   Skt.    es 
jemand  recht  machen,  taugen,  daksh-a-s  tauglich,  tüchtig. 

267)  W.  bep  d6()-G9  (ÖeiQco,  öatQco  Ao.  edaQrjv)  schinde,  dsQ-og, 
doQ-d,  dsQ-iia  Fell,  ÖeQ-tQo-v  Darmfell,  de^Qi,  g^hderim 
Decke. 

Skt.  dar  dr-nd-ml  berste',  sprenge,  zerreisse,  dr-tl-s  Schlauch, 

Balg.  —  Zd.  dar  schneiden. 
Goth.  ga-tair-a  xaralvo^  ahd.  ziru,  far-zlru,  destriio. 
Ksl.  der-a  (Inf.  dra-Ü),  lit.  dir-iü  schinde. 
Bopp  GL,  Pott  W.  II,   1,  317,  Grimm  Gesch.  402,  Schleich.  KsL  116, 
Benl.  II  228.  —  Aus  der  siunHchen  Bedeutung  spalten,  die  im  skt.  d-dar 
am  deuthchsten  hervortritt  {a-dti-jd  mit  offner  Hand)  geht,  wie  Fick^  80 
vermuthet,    arkad.  öa^-i-g   fömO-aini^  Spanne  Hesych.)   hervor,    wozu   dann 
auch  öwQo-v  TtaXcaarrj,  oq&oömqov  gehören  müsste  (Hultsch  Metrolo^^ie  31). 

—  Bopp  Vgl.  Gr.  m-^  380  stellt  auch  örtQ-L-g  Streit,   Kampf  (örl^Qiaavw, 
öt]niccaa^ai,)  hieher,  Corssen  I-  506  lat.  diru-s,  was  mich  nicht  überzeugt. 

267b)  deiQ)^,  degri  Hals,  Bergrücken,  deiQog  kocpog  (Hesych.),  dei- 

Qd(d)-g  Bergrücken,    Abhang.  —    Lat.  darsii-s,    dorsiMn.   — 

Altir.  drulni  Rücken  (Ir.  Gl.  745). 

Pauli  Körpertheile  S.  12,  Fick"  90.  —  Wie  das  griechische  Wort  schon 

durch  sein  in  attischer  Mundart  auffallendes  rj,  so  wie  durch  aeoL  ÖSQQa, 

dor.  drjQdg  auf  ÖSQCa  hinweist,  ist  Studien  I,  1,  256  von  mir  ausgefiihrt. 

—  Ir.  druim  (Gen.  drommo)  geht  auf  '"drosmni  wie  tlrirn  aridus  (No.  241)  auf 
*  tarslmi 

268)  W.  bi  Öi-ea^ai  eilen,  scheuchen,  ÖC-ov  (Hom.)  lief,  fürchtete 
{öei-öt-a^  ÖH-Öoi-xa,  öh-Ö-g)^  B-ööai-aa\  daog  Furcht,  öet- 
Xo-g  scheu,  feig,  dai-vo-g  furchtbar,  dei-^o-g  Furcht.  — 
öt-vo-g  Wirbel,  dtv-o,  dlva-co,  divav-G)  schwinge. 

Skt.  dt,  dl  dt'jd-mi  eile,  fliege,  parl-dl  umfliegen,  umströmen. 

Lat.  di-ru-s. 

Altir.  dian  celer,  dem  celeritas  (Z.  -  18). 


Die  mehrfach,  unter  andern  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  195  ff.  be- 
hauptete Verwandtschaft  von  bi  mit  skt.  dvish  hassen,  zürnen  (No.  20O) 
kann  ich  schon  wegen  des  unabw eislichen  Zusammenhanges  der  hier  auf- 
geführten griechischen  Wörter  nicht  zugeben.  Die  Grundvorstellung  der 
W.  bi  ist  die  scheuer  Unruhe,  wofür  namentlich  der  homerische  Gebrauch 
beweisend  ist  (Buttm.  Ausf  Gr.  II  146).  —  lieber  die  prosodischen  Un- 
regelmässigkeiten im  Anlaut  von  öiog,  über  'c'döeiasv  u.  a.  vgl.  S.  560,  wo 
auch  die  von  Grassmann  Ztschr.  XI  11  begründete  Ansicht  erörtert  wird. 
—  Eine  mehr  sinnliche  Bedeutung  liegt  in  öivo-g  vor,  vielleicht  auch  in 
diEQo-g^  das  namentlich  in  der  Verbindung  duoco  ttoÖl  t  43  kaum  etwas 
andres  als  flüchtig  bedeuten  kann.  —  Ueber  das  skt.  di  und  pari-di  Benfey 
Wörterb.  zum  Sämaveda  S.  90.  Ob  dina-s,  das  nach  dem  Ptsb.  Wtb.  ei-  222 
schrecken,  arm,  gering  bedeutet,  hieher  gehöre,  mag  zw^eifelhaft  bleiben.  -—  di- 
ru-s  schrecklich,  ist  von  Seiten  der  Bedeutung  mit  ÖEL-v6-g  zu  vergleichen 
und  hat  in  mt-rii-s  (No.  463)  sein  vollständiges  Analogon.  —  Pott's  spitzige 
Erwiderung  (W.  I  571  ff.)  macht  mich  an  dieser  Zusammenstellung  nicht 
irre.  Zd.  fJmi  erschrecken,  das  Spiegel  Beitr.  TI  219  mit  di  vergleicht, 
ohne  ein  Beispiel  liir  th  für  d  zu  geben,  liegt  offenbar  mit  skt.  tvish  er- 
regt, bestürzt  sein,  dieser  W.  ganz  fern. 

269)  W.  bi,  biF  de-a-to,  dod-ööa-to  schien,  dta-ko-g,  da'flo-g,  f^^]Ao-g(2i:^^ 
hell,  St.  Jif  Nom.  Zfv-g,  Öt-o-g  himmlisch,  av-di-o-g  mit- 
täglich, ev-ÖL-a  heiterer  Himmel,  Jicovri. 
Skt.  dl  {dt-di,  Praes.  dl-djd-m'i)  scheinen,  glänzen,  dl-na-s  Tag, 
a-dja  heute,  div  (dju)  div-jd-mi  glänze,  spiele,  div  Leuch- 
ten, Helle,  Himmel,  djo  Nom.  djäii-s  Himmel,  Himmelsgott, 
Tag,  div'ja-s  himmlisch,  dlva-m,  divasa-s  Tag,  dcva-s  Gott. 
—  Zd.  div  leuchten,  daeva  Dämon. 
Lat.  DloV'l-s,  deii-s,  dkii-s,  sah  dio,  Diana,  dk-s,  hi-di(-u-m, 

nu-diu-s,  inter-dlü,  niin-dhme. 
Altn.  tivar  Götter,  Helden,  ags.  Tivcs-däg,  ahd.  Zio. 
Lit.  deva-s  Gott,  denä  Tag.  —   Ksl.  dt-nt  (M.)   Tag,  di-ru-^ 

heute. 
Cymr.  dytv  (Z.  -  129)  altir.  dia  (Gen.  de  Acc.  PL  deo,  dm,  St. 
dalva)   deus  (Z.^  222  ff.);   cymr.  dyiv  (Z.-  129^   altir.  diff 
(und  diu  Corm.  Gl.  Transl.  p.  140)  dies,  in-dia  liodie  (Z.- 
271.  609,  St.  diva  oder  dkas'i). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  013  if^  Benf.  II  207,  Grimm  Gesch.  402,  Grass- 
mann Ztschr.  XI  2,  Fick^  93.  —    Bei  der  Beweglichkeit  des  v  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  ist   es^  schwer   zu   entscheiden,    welche   Formen 
auf  die  kürzere  W.    di,    welche   auf  die   längere  div  zurückgehen.     Ueber 
ökcixo  (?  242)  und   SouöGaxo   vgl.  unten   S.  520,    über  Ziv-g   S.  567.  — 
ÖLa-Xag  örilccg,    ölalov  (pavEQOv,    ösbXov    ö?jkov,    ödelov   dLadtjlov    (Hesych.) 
gehen  theils  auf  biF,    theils   auf  ein   verstärktes   daiv    (skt.  dcv   glänzen) 
zurück  und  lassen  keinen  Zweifel   über   den  Ursprung   von    SriXo-g    übrig, 
das  auch  bei  Doriern  örjXog,  nicht  öaXog  hiess  (Ahrens  dor.  151),  was  hier 
gegen  Düntzer   Ztschr.   XVI    282    bemerkt    sein    mag.     Ebenso    ist    wohl 
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cvÖEislog  trotz  Buttm.  Lexil.  II  191  und  Düntzers  ,til)endschön'  Ztschr.  XII 

10  nur  eine  andre  Form  für  evörikog.  —  Für  skt.  dcva-s  weist  M.  Müller 

11  453  an  einigen  Stellen  noch  die  adjectivische  Bedeutung  glänzend  nach. 
Der  Begriffsübergang  wiederholt  sich  bei  der  W.  svar  glänzen,  wovon  stira-s 
Gott  (Grassmann  Ztschr.  IX,  3).  —  Die  aus  dieser  W.  entsprossenen  Wörter 
für  Tag  fehlten^  auch  den  Griechen  nicht  ganz.  Macrob.  Saturn.  115 
,Cretenses  Sia  ri^v  yjfie^ccv  vocant',  oydo-öco-v  Q'vaCa  Telov^evr]  Gf^aet  (He- 
sych.).  Vgl.  Mor.  Schmidt  zu  dieser  Stelle,  Pott  11^  805,  W.  I  1064. 
Im  lat.  die^s  (vgl.  Corssen  II-  458,  I"  380  f.)  ist  das  v  ausgefallen,  das 
sich  aber  in  nu-dius  und  hi-dim-fn  (für  hl-dw-u-m)  wohl  erkennen  lässt. 
Ueber  nu-diits  Fleckeisen  Jahrb.  1867,  S.  627.  —  lieber  Jicoun  ^*«^*'^« 
Benfey  Or.  u.  Occ.  I  280.  —  Aus  der  kürzeren  W.  dt  geht  im  Skt.  wie- 
der dij)  glänzen,  aus  dju  djuf  in  gleicher  Bedeutung  hervor. 

270)  W.  bo  di-da-fii   gebe,   do-rr]Q,  dco-rriQ   ^eber,   öc6-g,    dcj-Tf-g, 
do-öL-g  Gabe,  Öcj-qo-v  Geschenk. 
Skt.  da,  da-dd-ml  gebe,  dd-tä  (St.  dd-tar)  Geber,  dd-na-m  das 
Geben,  dd-mun  Gabe.  —  Zd.  da  geben,  dd-tar,  dd-ta  Geber, 
dd-na  (N.)  Geben,  dd-thra  (N.)  Geschenk. 
Lat.  da-re,  dä-tor,  dos  (St.  doH),  dö-nu-m. 
Ksl.  da-mY,  lit.  d^-mi,  du-du  gebe,  du-ti-s,  dil-ni-s  Gabe,  ksl. 

da-nl  Geschenk,  da-ni  Abgabe. 
Altir.  dd7i  donum,  ars  (Masc.  ü-stamm,  Z.  -  238),  cymr.  ro-do 
det  (Z.-  513),  S-praeter.  ro-deis,  2  S.  ro-deist.  3  S.  ro-dcs, 
PI.  ro-dessam  (Z. '^  522). 
Bopp  GL,  Pott  W.  I   105,    Schleicher  Ksl   115.  —  Der  A-Laut  hat 
sich  unter  dem  Schutze  des  v  in   öctv-og  Darlehn   (öccvhov^  öavH^to)  erhal- 
ten,   vgl.  altlat.   dän-imt  neben   danh    Auch    da-mmi-m    fassen   Mommsen 
ünterit.  D.  S.  248,  Fleckeisen  Jahn's  Jahrb.  Bd.  60  S.  254,  Ritschi  Rhein. 
^         Mus.  XVI  304,  Pott  W.  I   121  als  xo  6iö6-(i£vo-v,   während  im  PW.  die 
(214)  W.  dahh   (dahh-nö-mi)   schädigen    zum   Grunde    gelegt    wird,    ohne  Wahr- 
scheinlichkeit, weil  diese  sonst  keine  Vertretung  im  Griechischen  und  La- 
teinischen hat.  —  Umgekehrt  zeigt  sich  der  0-Laut   im    lat.  sacer-dö(t)-s, 
dö-itl)-s,  do-nu-m.     Was  das  im  altlat.  du-inf,  du-am,  ad-du-e-s  (Paul.  Ep. 
27),  du-i-to-r  (Plin.  H.  N.  XXI,  3  in  einem  alten  Gesetze)  hervortretende 
u  betrifft,  so  ist  dies  entweder,  wie  ich  Tempora  u.  Modi  S.  261   annahm, 
aus  0  entstanden,  so  dass  du-int  =  öo-lev,  du-a-m  =  do-w  ist,  oder  diese 
Formen  stammen  von  einer  Nebenwurzel  du.    So  Fick^  95,  Corssen  Ausspr. 
I^  364,  Nachtr.  239.     Vgl.  Schoell  XU  tabb.  82.     Jedenfalls  weist  umbr. 
pur-tuv-itu,  pur-dov-itu  (Aufr.  u.  Kirchh.  11171)  auf  einen  Stamm  dov,  der 
sich  dem  lit.  dh,  vielleicht  aber  auch  dem  ksl.  da-va-ü  dare  zur  Seite  stellt. 

271)  doko-g  List,  öileaQ  Köder. 
Skt.  dal-hha-s  Betrug  (?). 
Lat.  dolus,  osk.  Abi.  dohi-d  (tab.  Bant.). 
Altn.  tat  dolus,  fraus,  ahd.  zdla  Nachstellung,  Gefährdung. 
Grimm  Gesch.  402,  Benf.  II  226,  Pott  W.  H,  1,  326.  —  Das  Frage- 
zeichen bei   dal-hhU'S  wegen   der   Nebenform   damhiia-s.  —    Für    die  Ver- 
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wandtschaft  von  öoXog  und  öiksaQ  ist  ^i  252  li&vCl  Totg  oUyoiQt  öokov 
nam  ei'öara  ßaXXcov  beweisend.  Die  deutschen  Wörter  erweisen  dolus  als 
ein  uraltes,  keineswegs  aus  dem  Griechischen  entlehntes  Wort.  —  Vgl. 
No.   259. 

272)  W.  bpa  ccTio-ÖQcC'VaL  fortlaufen,  Öl  öqcc  ax-co  laufe,  d(}a  a^ü-s 

Entlaufen,  a-ÖQcc-a-to-g  unentflielibar. 

Skt.  drd.  drd-ml  fugio. 

Bopp  GL,  Kuhn  Ztschr.  VII  320,  Pott  W.  I  133,  Fick'-  97.  —  S^ä 
7t-ix\]-g  und  ^Qa-TC-mv  (Lentz  Herodian  I  34,  14)  gehen  aus  der  mit  p  er- 
weiterten W.  hervor  (vgl.  das  skt.  Caus.  drn-pa-jd-mi  und  oben  S.  62).  — 
Das  goth.  iru-d-n,  ahd.  tri-f-n  trete,  altn.  ira-dJui  vestigium  passen  lautlich 
zu  dieser  W. ,  aber  nicht  begrifflich,  wohl  aber  darf  mhd.  i rinnen  laufen 
für  verwandt  gelten,  ahd.  ant-frunnco  Flüchtling,  woraus  durch  Missver- 
stand unser  cnt-r'mnen  st.  cnt-tr'mncn. 

273)  W.  bpa  ÖQa  (o  tliue,   ÖQu-^ia  Handlung,  lioni.  dQrjö  t/jq  Ar- 

beiter, Diener,  ÖQyj'a-roavv}^  Gewandtheit  im  Dienen,  dijä 
1/-0S  That,  Werk. 
Lit.  dar-aii  mache,  thue. 

Pott  W.  I  136,  Ztschr.  VI  33,  wo  andre  etwa  verwandte  Wörter  er- 
örtert werden.  —  Lit.  där-h-as  Arbeit  nebst  dfr-h-u  arbeite  könnte  höch- 
stens als  Weiterbildung  dieser  W.  betrachtet  werden.  —  Sollte  diese  W. 
mit  der  vorhergehenden  eins  sein?  Auch  n^aOöG)  (No.  358)  ist  ursprüng- 
lich ein  Verbum  der  Bew^egung,  skt.  fear  laufen  und  Mr  thun  (No.  72), 
far  übersetzen  und  xeX-og  xekslv  (No.  238)  entspringen  aus  einer  Quelle.  224 
Bei  Homer  hat  das  Wort  nur  die  Bedeutung  geschäftigen  Ausrichtens. 
Bezeichnend  ist  auch  hom.  oXiyo-SQccv-iav  (vgl.  6XLyr}7t£Xe(ov)  ohnmächtig  — 
doch  wohl  eigentlich  ,sich  wenig  regend'. 

274)  W.  bpajLi  iÖQu^-o-vlief  (FL  Ötögou-a)^  d()o'fio-g  Lauf,  Öqou- 
.  sv-g  Läufer. 

Skt.  dram  dram-d-mi  la.ufe  hin  und  lier,  irre. 

Benf.  II  229.—  Bopp  Vgh  Gr.  I  233  stellt  gr.  bpa)a  mit  skt.  dr'u, 
drar-d-mi  curro  zusammen,  indem  er  m  als  Erhärtung  von  v  fasst.  Wozu 
die  schwierigere  Annahme,  da  sich  hier  eine  leichtere  Vergleichung  bietet? 
Man  wird  kaum  umhin  können  die  kürzere  Wurzel  öqcc  (No.  272)  für  die 
Quelle  dieser  zu  halten  (Einl.  S.  68).  Vgl.  Sonne  Ztschr.  XII  295,  Pott 
W.  II,  2,  189. 

275)  d  9  i}-g  Baum,  Eiche,  ÖQv^d  (Fl.),  d()i>-/xo-i,' Gehölz,  (^^t'-rofio-^' 

Holzhauer,  dev-ÖQs-o-v  (öbvöqo-v)  Baum,  ÖQi'a  (Fl.)  Dickicht.  (215) 
öoQv  (Fl.  öovQa^   öovQara)  Holz,  Balken,   Schaft,    Speer, 
öovQ-£LO-g^  dovQccr-sO'g  hölzern. 

Skt.  drus  Holz,  Baum,  dni-mas  Baum,  ddrii  Holz,  eine  Fich- 
tenart, ddru-nas  hart.  —  Zd.  dru  (N.),  dduni  (N.)  Holz, 
Speer. 

Goth.  triii  Baum,  triv-eins  ^vhvog,  alts.  trio  trabs,  lignum, 
arbor,  engl,  tree. 
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Ksl.  drevo  Baum,  dreva  (PI.)  Hölzer.  —    Lit.  dervä  Kienholz. 

Altir.  daur  Gen.  daro  quercus  (für  *  dam,  später  dair,  I-stamm), 
deniec  glans  (Z.  -  7.  260). 
Bopp  Gl.,  Benf.  I  96  ff.,  Schleich.  Ksl.  116,  Stokes  Ir.  Gl.  554,  Ebel 
Beitr.  II  160,  besonders  Kuhn  Ztschr.  IV  84  ff.  —  Die  von  ^(jv-g' abge- 
leiteten und  damit  zusammengesetzten  Wörter  lassen  keinen  Zweifel  übrig 
dass  auch  bei  den  Griechen  nicht  Eiche,  sondern  Baum  die  ursprüngliche 
Bedeutung  war  (Schol.  A  86).  Zu  vergleichen  ist  noch  §^^vl~ko-q  (7]  ÖQvg 
vnb  Manedoviov  Hesych.)  und  die  EN.  /I^v-g,  ^Qvag,  Jqvo^;,  Aqlov.^  Viel- 
leicht bedeutete  auch  ^(OQi-g  eigentlich  Holzland,  Waldland,  so  dass  die 
/fcoQLstg  unsern  .Holsaten'  entsprächen.  Das  co  wie  in  ycovla  neben  yovv. 
Wegen  dieser  in   so   vielen  Sprachen   erhaltenen  Bedeutung   kann   ich    die 

von  Kuhn  imd   andern   versuchte  Herleitung    aus   W.  bep    (No.  267)    

wonach  der  Baum  vom  Holze,  als  dem  geschundenen  oder  gespaltenen  ge- 
nannt wäre  —  nicht  bilUgen.  —  öh-ÖQs-ov  (Hom.),  reduplicirt  wie  r'^sv- 
^Qfi-öavj  7t€^-(pQ7^-öc6v  (Hainebach  de  gi-aecae  linguae  reduplicatione  Gissae 
1847  p.  11  sq.),  zieht  auch  Döderlein  (Glossar  226j  hieher,  indem  er 
noch  ösv-ÖQv-alsiv  (Hesych.  Eustath.)  vergleicht  d.  i.  sich  hinterm  Baume 
verstecken,  lauern,  dazu  vTto-ösvdQv-a^SLv  i^  acpavovg  iTzirpulvea^ai  (Hes.). 
Ahrens  ^^Qvg  u.  seine  Sippe'  Hannover   1866. 

27G)  Siehe  No.  2b^. 

211)  ovo,  dvo,  ÖoiOL  zwei,  ötg  für  ÖJ^-tg  zweimal,  Ö£v-r£Qo-g  der 
zweite,  öolt]  Zweifel,  dt-a  zwischen,  zer-,  öt-xa,  dt-x^d 
zwiefach,  öi-öao-g  doppelt,  dvco-dsxa,  öcj-dsxa. 
Skt.  dva,  dvdu  zwei,  dvis  zweimal,  dvl-t^Jas  der  zw^eite,  dra- 
ja-s  zwiefach,  vi-  zer-.  —  Zd.  dva  zwei,  hi-  zwei  in  Zu- 
sanmiens.,  hi-tya  der  zweite. 

Lat.  duo,  bis  f.  dvis,  dis-,  hi-ni,  du-plex,  du-h-m-s.  —   ümbr. 
du-7'  duo. 

Goth.  tvai^  F.  tvos,  N.  tm,  ahd.  m--  mr-,  goth.  vi-Üira  contra, 
tviS'Stass  ÖLxoaradta. 

Ksl.  dva,  düva,  lit.  du,  Fem.  dvt  zwei,  dvefi  zwei,  je  zwei. 

Altir.  da,  F.  di,  N.  dä(-n),  Dat.  dib{-n)  (Z.  ^  301). 
Bopp  Vgl.  Gr.  n  63,  94,  Pott  P  128  u.  s.  w.  —  ösv-teQo-g  ist  durch 
Metathesis  aus  dva-tarn-s,  Öi666-g  aus  öh-zjo-g  entstanden,  das  dem  skt. 
dvUtja-s  f.  f?^7-&a-5  entspricht.  Vgl.  jedoch  Joh.  Schmidt  Ztschr.  XAT  437.* 
—  Die  präfixale  wie  präpositionale  Anwendung  von  8ui  d.  i.  ärija  erklärt 
sich  aus  dem  Begriff  , zwischen'  (Schulgrammatik  §  458).  Vgl.  S.  39 
womit  jedoch  wegen  ve  S.  195  zu  vergleichen  ist  '  üeber  8o^loC  unten 
S.  '521,  über  lat.  du-h-m-s  Corssen  11^  1027. 

278)  övg-  miss-,  dvg-^£vr]g  übelgesinnt. 

Skt.  dt(S'  dur-  miss-,  dnr-manäs  dvg-^evrjg.  —  Zd.  dfish,  df{.<i- 
mananlt. 


Goth.    tus-,   tuz"  (fuZ'Vrrjart    zweifeln),    altn.    for-,    ahd.   ,e 


Nr-, 


nhd.  ^cr-. 
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Altir.  du-,  do-  miss-,  do-cliruth  inhonestus  (so-chndh  honestns, 

von  cndh  forma,  modus  Z.  ^  863). 

Bopp  Gl.,  Grimm  Gesch.  403,  Pott  W.  11,2,417.  —  Zusammenhang  (216) 
mit  skt.  diish  verderben,    dvish  hassen   (No.  290),    zd.  dush-i-fl  Elend    ist 
wohl  zuzugeben.  —  Das  s  muss  im  ir.  do  sehr  früh  abgefallen  sein,  denn 
nach  do  wird  der  folgende  Consonant  aspirirt.     Stokes  (Ir.  Gl.  p.  46  Anni.j 
zweifelt  daher  an  der  Zusammenstellung. 

279)  W.  ib  sd-co,  ea-d^-co,  ia-^c-cj  esse,  6^-«d-»y,  iö-}]-rv-g,  l'd-e-a-ao:, 

'  eiö-aQ  Speise. 
Skt.   ad-7ni   esse,   ad-ana-m  Essen,   ad-a-lca-s   essend,    ad-ja-s 

essbar. 
Lat.  rd-o  (3  S.  ps-t),  ed-d-x,  esu-fi,  rsu-rl-o,  rs-ra. 
Goth.  it-a.  ahd.  iz-u  esse. 
Ksl.  ja-mi  auch  e-7nt  (Inf.  jas-ti,  cs-ti)    esse,  jad-t  cibus,   lit. 

ed-mi,  ed-u  fresse,  ed-i-s  Frass,  Mahl,  ed-)l'a-fi  Fresser. 
Altir.  ithim  mando  (Z.  -  429),  cini  cxfar  etsi  non  edit  (Z.  -  408 

S-Conjunctiv)  ? 

Bopp  r;i.,  Pott  r  242,  Benf  I  246  u.  s.  w.  Vgl.  oöov-g  (No.  289), 
über  f'öO"«,  io&ko  S.  69,  es-ca  für  rd-ca.  Auch  im  Suffix  stimmen  merk- 
würdig überein  skt.  nd-al:n-s,  lat.  ed-doc,  lit.  cd-iha-s.  Anders  Corssen  11' 
257.  el6-aQ  von  dieser  W.  zu  trennen,  wie  Sonne  Ztschi-.  XII  341  vor- 
schlägt, sehe  ich  keinen  Grund.  Auch  in  ovs-t-ag  tritt  vor  dem  Suffix 
cc^r  ein  t  ein,  das  in  döaQ  in  die  vorhergehende  Sylbe  versetzt  seheint. 
—  Vielleicht  gehört  lat,  nd-or  Spelt  hieher,  in  welchem  Falle  es  mit  ags. 
ni-a,  engl,  ont  Hafer,  deren  Vocal  auf  älteres  ei  weist,  goth.  at-isJc-s  Saat 
zusammengehören  würde,  so  Bietet  I  259,  der  skt.  a)i-na-7n  f.  ad-na-m 
Essen,  Korn  für  diesen  Bedeutungsübergang  anführt.  Vgl.  zu  No.  304 
und  in  Bezug  auf  oövvi]  No.  284.  —  Ir.  iihm  ist  seines  ///  wegen  nicht 
ganz  sicher,  aber  Ebel  (Beitr.  11  162)  und  Stokes  (Ir.  Gl.  40)  stellen  es 
hieher. 

280)  W.  eb  sitzen.  —  al-Ga  setzte,  aXo^ac,  i^o^ac  setze  mich,   t'^w 

setze,  aö-og,  ad-Qa  Sitz,  iöqv  co  setze,  setze  fest. 
Skt.  sad  std-d-mi  sido,  sedeo,  säd-njd-mi  colloco,  sad-as  Sitzung. 

—  Zd.  ]tad  sitzen,  hadJi-is  Sitz,  Wohnsitz. 
Lat.  scd-c-o,  sid-o,  scl-la  (f.  scd-la),  scd-e-s,  sed-are,  sol-iu-m. 
Goth.  sit-a,  ahd.  sizzu,  goth.  sit-I-s,    ahd.  sezal  (sedije),    ahd. 

satid  (sella),  goth.  mt-jan,  ahd.  sczzan  setzen. 
Ksl.  seS'ti  (f.  shd-ti)  1  Pr.  S.  sed-a  consido,   sad-i-tl  jilantare, 

sed-lo  Sattel,  lit.  sed-mi,  sed-zu  sitze,  sod-in-ü  setze^  pflanze. 
Altir.  sedalt  sedent  (T.  B.  Fr.   140),   suide  Sitz  (Ir.  Gl.  3l)G, 

Grundf.  sadja-),  rig-suide  Thron  (F.  A.  58),   suidhjun  ich 

setze  {ro-suidigestar  Aor.  Dep.  posuit  Z.  -  465). 

Bopp  Gl.,  Pott  P  248,  Schleich.  Ksl.   117,  Grimm  Gesch.  422,  Ebel  226 
Beitr.  II  165.  —    Das  a  ist  erhalten  in  der  Form   oiö-ag   (yM^idoag  He- 
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sych.).  Merkwürdig  ist  auch  die  Uebereinstimmung  zwischen  lat.  sella, 
d.  i.  s€(l-la  \m6.  dem  von  Hesych.  mit  y.a^iÖQa  erklärten  fAA«,  das  auch 
To  h  Jcoöcovy  iSQov  bedeutet  (vgl.  Hesych.  s.  v.  sXa),  wohl  sicherlich  im 
Sinne  von  eöog  Göttersitz.  Vgl.  Giese  üb.  den  aeol.  D.  249.  —  lieber  das 
L  in  LÖ-Qv-co,  das  Benfey  und  Fick  ^  194  dem  skt.  sad-ru-s  ruhend  ver- 
gleichen, und  rfw  Kuhn  Ztschr.  V  209  und  unten  S.  664.  Eine  andere 
Präsensbildung  aus  W.  eb  liegt  in  lv-vv-s-v  eTia^i^ew  (Hesych.)  vor,  wie 
Lobeck  Rhemat.  207  und  M.  Schmidt  mit  Recht  stsitt  ivvoiev  schreiben, 
also  id-vv-(ii.  —  Skt.  saclman  domus  heisst,  wie  Schw^eizer  Ztschr.  XV 
317  nachweist,  eigentlich  scdes.  —  Eschmann  Ztschr.  XHI  106  will  nicht 
bloss  con-sul,  prae-sid  hieher  stellen,  die  wegen  des  im  Lat.  nachgewiese- 
nen Uebergangs  von  d  in  /  lautlich  hieher  gehören  können,  sondern  auch 
gr.  ösk-fiara.  Dem  stehen  drei  Bedenken  entgegen.  Erstens  heisst  aik- 
^iccra  nicht  Sitze,  sondern  Gebälk,  daher  Gel^axa  itvQytov,  zweitens  weist 
iv-aasXfio-g  auf  den  Ausfall  eines  Consonanten  nach  a,  drittens  ist  der 
üebergang  von  d  in  A  im  Griechischen  etwas  ganz  singuläres.  —  Ueber 
soVm-m  spricht  sich  anders  aus  Corssen  I"  487. 

(217)      281)  W.  eb   gehen.  —    oö-6-g  Weg,    oö-t-rri-g  Wanderer,  oö  sv-co 

wandle,  68-6-^  {ov86-g)  Schwelle,  ovö-ag^  sö-a-cpog  Boden. 
Skt.  sad  ä-sad  adire,  accedere. 
Lat.  söUiMUy  söl-ea. 
Ksl.  chod'i'fi  ire,  std-ü  profectus. 

Bopp  GL,  Benf.  I  442  f.,  Schleich.  Ksl.  117,  Pott  P  248,  der  früher 
in  der  Bedeutung  ,sinken',   jetzt  V  48  in  ,stützen-  den  diese  W.  mit  No. 
280  veraiittelnden  Grundbegriff  sucht.  —  6ö6-g  eigentlich  Tritt,  Auftritt, 
ovöag:  W,ib  =  niöov  (No.  291):  neb.     Vgl.  S.   11:).     lieber  das  Suffix 
von  eö-ci-cpog  (Ygl.  icp-söeg-  iTimsöov.  raTiEivov^  yafial  Ue^ych.)  Jahns  Jahrb. 
Bd.  69   S.  95.  —  Damit  stimmt  sohi-m  so  sehr  ttberein,  dass  wir  es  nicht 
trennen  können,  mit  l  wie  in  soliu-m  (No.  280),*  mag  dies  nun  durch  As- 
similation aus  dl  oder  direct  aus  d  entstanden  sein.    Auch  sol-ca  Sohle  müssen 
wir  hieher  stellen,  da  sohi-yn  ebenfalls  schon  Sohle  bedeutet.    Vgl.  No.  560. 
Anders  Corssen  V^  486,    wo    die  oben  erwähnten  unwiderleglichen  Analo- 
gien für  den  üebergang  der  Begriffe  heircfencs  und  Boden,  Grundlage  (vgl. 
auch  ßa-öL-g,  ßa-d'Qo-v)  ignorirt  werden.     Einen  Vertreter   dieser  W.   mit 
unverändertem  d  hat  das  Lateinische  wohl  in  sed-idu-s    —    vgl.    hib-idn-s, 
trem-ulu-s,  freilich  mit  befremdlichem  c  — ,  nicht,  wie  Corssen  I"  458  will, 
,versessen',  assiduus,  sondern  agilis,  emsig,  eigentlich  zum  Gehen,  Hin-  und 
Hergehen   geneigt.     Die   dienende  Geschäftigkeit   entwickelte    sich    ähnlich 
aus    einem   verbum   movendi    in   No.   273.     Dieselbe    Herkunft    vermuthen 
Bernhardt  Griech.  Etymologien  (Wiesbaden   1862)  S.  20  und  Pott  H^  788 
für  das  griech.  äo^o-g^  VTtr^Qirt^g,   ccxokov&og,   wonach  das  Wort  für  cc-oö- 
jo-g  Mitgänger  (vgl.  ccaokovd'og,  onaöog^  gasinih-ja)  stehen  würde.  —  Völlig 
anders  urtheilt  Roth  Ztschr.  XIX,  214  über  die  hier  aufgeführten  Wörter. 
Er  zieht  ovöag,  686g  und  e8a(pog  zu  No.  280  und\ermuthet  für  6(^0-?  eine 
W.  sadh,   die  am  deutlichsten  in  sädh-u-s  gerade  zu  Tage   liegt,    so   dass 
6ö6-g  eigentlich  ,Richte,  Richtung'  hiesse.     Aber  ich  kenne   kein  Beispiel, 
in  welchem  8  für  '9-  um   eines   anlautenden   Spiritus   wegen    einträte,    wie 
R.  annehmen  muss^  um  b86-g  und  siadh  zusammen  zu  bringen. 
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282)  W.  ib,  Fib  ei8-o-v  sah,  el'8-o-^ai  scheine,  oi8-a  w^eiss,  ei8-og 

species,  eid-coko-v  Bild,  '^-t8r]-g,  l'a-rcjQ  (St.  iOtoq)  wissend,  227 

Zeuge,    iöroQ-t-G)    erkunde,    l8-Qi-g    kundig,    ii'8-a?J.ouai 
^  scheine.  —  v8-vi]-g'  SL8cüg,  e^TiiiQog  (Hesych.). 

Skt.  vid  vM-mi,  Pf.  vMa  weiss,  vind-d-mi  finde,  imh-s  li eil  ige 

Schrift. 
Lat.  vid-co,  vmi-s,  vis-o,  umbr.  virs-e-fo  =  visus  (Part.),  lat. 

vi-tru-m. 
Goth.  vait  ol8a^  nn-vit-i  Unwissenheit,  vit-an  xyiqbTv,  fnr-vfif-l 

d^tatQov,  ahd.  wizan,  gi-wizo  Zeuge. 
Ksl.  vid-cAl  sehen,  rhJ-c-ti  wissen,  lit.  veid-a-s  facies,  vijzd-i-s 

Augapfel,  veizd-mi  sehe,  altpr.  ivaidimai  scimus. 
Altir.  rid-fiadat  narrant  (Z.  ^  433),  ro-fesstir  für  ro-fed-s-nr  sciani 

(Fut.  Dep.  Z.-4G8),  no-fmdad  er  pflegte  zu.  wissen  (Corm. 

Gl.  31  Manannan),  fmnta  dmn   „let  us  find  onf"    rOorui. 

Gl.  34  orc  treith). 

Bopp  Gl,  Pott  V  246  if,,  Benf.  I  369  f.,  Diefenbach  I  216  ff..  Schleich. 
Ksl.  117.  —  Der  Begriff  sinnlicher  Wahrnehmung  tritt  in  den  verschie- 
denen Sprach familien  deutlich  hervor;  der  geistigere  des  Wissens  haftet 
am  häufigsten  an  der  mit  Zulaut  verstärkten  Form  vaid,  geht  aber  auch 
auf  die  kürzere  über.  Ueber  die  muthmassliche  Grundbedeutung  oljen  S. 
99.  Weitere  Ausführungen  darüber  gibt  Sonne  Ztschr.  XII  339  ff.,  der  von 
der  Bedeutung  finden,  finden  lassen,  und  ved.  vi-vid  di-gnoscere  sogar  zu 
df-vid-ere  gelangt  und  viele  sehr  beachtenswerthe  Zusammenstellungen  bie- 
tet. —  Für  das  /  ist  der  spartanische  Magistrat  ßiöeoi  oder  ßlövoi  wicli- 
tig  =  att.  l8vol  (Ahrens  d.  dor.  47),  vgl.  Höxu)^  und  ksl.  (russ.)  vid-olxu 
testfs.  Ueber  die  Spuren  des  S-  bei  Homer,  w^o  103 mal  der  Hiatus  vor  (218) 
i8(üv  und  ähnlichem  vorkommt.  Hoffmann  Quaest.  hom.  II  p.  26  sqq.,  über 
rifru^i  Corssen  Beitr.  368.  —  Lat.  vfso  hat  das  Ansehn  eines  Desidera- 
tivums  und  ist  vielleicht,  wie  skt.  vi-vit-sa-ti ,  ursprünglich  reduplicirt  ge- 
wesen, also  aus  vi-vid-s-o  entstanden  (Aufrecht  Ztschr.  I  190,  Pott  H"  574). 
—  Zahlreiche  andere  irische  Formen  dieser  W.  bietet  Z.  ^  458. 

283)  W.  ib,  cFib  l8-l-c3  schwitze,  i8-og^  id-Qo-g.  i8-Q(6(Tyg  Seh  weiss. 
Skt.  svid-jd-mi  sudo,  sved-a-s  sudor. 

Lat.  Siid-ä-re,  snd-or,  süd-ariu-ni. 
Altn.  sveit-i,  ahd.  sweiz. 
Cymr.  cJiivys  sudor  (Z.  ^  124). 

Bopp  GL,  Pott  I^  249,  Grimm  Gesch.  303.  —  l8-l-(o  ganz  identisch 
mit  svid-j-ä-mi  (Tempora  u.  Modi  89).  Dass  das  l  in  attischer  Graecität 
auch  über  den  Präsensstamm  hinaus  greift,  kann  dagegen  kein  Einwand 
sein,  ebenso  das  e  in  doxfw  8oy,m(xi  statt  des  altern  do^w.  cp^i-vv-%-o  v, 
ju-n-xi,  obw^ohl  die  Sylbe  vv  und  das  blosse  n  ursprünglich  den  Präsinis- 
stamm  zu  kennzeichnen  bestimmt  waren.  —  Vgl.  No.  293. 

284)  W.  Kttb  KY18-C0  verletze,  kränke,  }iB-yi(i8-c6v  (Hom.)  kränkend, 

,    CuBTius,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  Iß 
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beraubend,  (Fut.  xsxady^öco),  xriÖ-o-^ai  bin  bekümmert  (Fut. 

xsxadrjaoiiaL),  xijd'Os  Sorge,  Kummer. 
Skt.  JcMd  Qihad)  kauen,  zerbeissen,  essen  (?). 
Die  Unrichtigkeit  der  Zusammenstellung  von  Ksaaöeiv  mit  x«Jw,    die 
sich  durch  unsre  Grammatiken  schleppt,  erkannte  schon  Lobeck  zu  Buttm. 
II  322.    Das  von  ihm  angeführte  Kexadi^oat.  ßka^ipai  (Hesych.)  gehört  eben- 
falls hieher.    Dagegen  will  iaeKtiöei  vTrexcoQSt  (Hesych.)  wohl  zu  lat.  cedere, 
aber  weniger  zu  unsrer  W.  passen,  es  sei  denn,  dass  man  in  dem  Begriff 
der  Trennung,  des  Zerreissens  die  Vermittlung  sähe.  —  Was  Lobeck  a.  a. 
228  0.  über  den  mit  axccü),   axc(i(ü   verwandten  Anlaut   vermuthet,    stimmt    zu 
den  Zusammenstellungen  von  Kuhn  Ztschr.  III  426.  —  In  dieser  Verglei- 
chung  bin  ich  Aufrecht  Ztschr.  I  480   gefolgt,    indem   ich    mich    vorzugs- 
w^eise  auf  die  in  Westergaard's  Radices  mit   einer  Vedastelle    belegte   Be- 
deutung contristare  für  skt.  JcJiud  stützte.     Das  PW.  aber  kennt  diese  Be- 
deutung nicht,  sondern  nur  die  sinnliche  des  Essens,  an  die  Corssen  Beitr. 
455  anknüpft,    um  mit  der  vorauszusetzenden   Grundform   skad    (vgl.  No. 
294)  ces-na,  cena,  umbr.  cers-nn  zu  erklären.     Da  es  aber  von  denselben 
Freiern,    welche    akkoTQiov  ßlozov  {oUov  n  431)  vtjnoLvov  Uovol    {a   160) 
heisst  ohov  y,^ösGmv  (i/;  9),  da  die  curae  cdarrs  heissen  und  selbst  oö-vvtj 
vielleicht  mit  Recht  auf  W.  eb  (No.  279)  zurückgeführt  ist,  so  mag  diese 
Zusammenstellung  stehen  bleiben.     Vgl.  Fulda   153. 

285)  xovL-g  PL  xovtö-sg  Nisse,  Eier  von  Läusen  u.  s.  w.  —  Lat. 
lend-es.  —  Ags.  hnit,  ahd.  hnü.  —  Böhm,  hnida,  lit.  glmda-s. 
Pott  I*  107,  Grimm  Gesch.  411,  Benf.  I  190,  Walter  Ztschr.  XII 
382.  —  Die  Grundform  ist  kmd,  daraus  durch  eingefügtes  o  Kovid  (vgl.  fi6- 
Xißog  No.  552),  die  lat.  und  lit.  Form  beruht  auf  Ersatz  des  n  durch  / 
und  Nasalirung.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  das  Lateinische  die 
Lautgruppe  cn  im  Anlaut  nicht  kennt.  (Vgl.  W.  ttvu  No.  370.)  —  Cors- 
sen Beitr.  295  scheint  zu  zweifeln. 

28G)  ^^     ueb  p.8d-o,  ^ed-o-^at,    ^rid-o-^at  ermesse,  erwäge,    ^i8- 
ovt-sg  Berather,  Regierer,  ^tja-rcoQ  Berather,  ^rjö-og  Rath- 
schlag,  ^ad-i'^vo-g  Maass,  Scheffel. 
Lat.  mod'U-s,  mod-iu-s,  modes-tn-s,  moder-ari. 
Goth.  mit-a  messe,  mit-on  bedenken,  ahd.  memn  messen,  mez^ 

mdza  Maass. 
Altir.  ir-mad-adnr   Praes.   Dep.    intellegit   (Z.  ^  438),   conam- 
madar-sa  ut  judicem    (Z.^  442),   mess  Judicium    (Grundf. 
7n€d-tu  Z.  2  787),  coimdiu  Gen.  coimded  dominus  (Z.  ^  255, 
für  co-niidiu,  ein  T-stamm). 
(219)  Pott  W.  I  274,  Grimm  Gesch.  411,  Ebel  Beitr.  II  158.  —  jueb  ist 

augenscheinlich  aus  der  kürzeren  W.  \i^  (Skt.  md  No.  46 Ij  hervorgegan- 
gen (S.  65),  hat  aber  mit  me-ü-or,  dessen  Ebenbild  lit.  rna-iö-ja  messe 
ist,  keine  engere  Verwandtschaft.  Vielleicht  heisst  auch  iiBO-ro-g  voll, 
eigentlich  wohl  gemessen.  Dazu  ftea^i«-  ^iörcofiu  Hesych.  —  Lat.  med-eri 
med'itari,  med-mi-s,  med-tla,  rc-mcd-m-m,  die  ich  früher  hieher  stellte,  ge- 
hören offenbar  zum  zd.  madh,  mad  mederi,  rnndh-a-s  Heilkunde,  Weisheit, 
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wie  dies  Pictet  Ztschr.  V  46  erkannte.  Die  weitere  Bedeutung  erweist 
aber  die  Uebereinstimmung  mit  gr.  |ua0,  von  dem  wir  bei  No.  429  ban- 
deln. —  Dass  osk.  meddix  hieher  gehöre,  ist  durch  die  Schreilnmg  meidiss 
und  Corssen's  darauf  gestützte  Erörterung  Ztschr.  XI  332  sehr  zweifelhaft 
geworden.  Begrifflich  schien  es  sich  an  die  homerischen  ^iö-o-vxEg  ,L;ut 
anzuschliessen.  —  Auch  die  früher  hieher  gezogene  Glosse  des  Hesyeli., 
die  ich  mit  Döderlein  Gloss.  2411  ^iök^l  aQ^si  schrieb,  während  die  Hdschr. 
^la-KH  aQiETcci  bietet,  hat  vielleicht  nichts  mit  dieser  W.  gemein.  —  Im 
Irischen  hat  man  vielleicht  eine  Nebenwurzel  mid  anzusetzen:  denn  minsinr 
Fut.  Dep.  judicabit,  messamar  judicabimus  ist  kaum  anders  aufzufassen, 
als  ni-fiasfar  uesciet,  ro-festnr  seiet  von  der  W.  vid  (Z. "  468);  r-a-midor 
Perf.  Dep.  eum  judicavi  (Z.  *^  450)  scheint  mit  seinem  /  mehr  für  die 
A -Reihe  zu  sprechen. 

287)  W.  \i^\h  ^bkö-o^  ^ik8-o-^ai  schmelze. 

Altn.  swelt-i,  ahd.  smik-n. 

Bopp  Gl.  s.  V.  mard,  welche  W.,  mit  der  Bedeutung  conterere,  er 
dieser  vergleicht.  Dann  müsste  mnrd  ein  5  im  Anlaut  eingebüsst  haben, 
auch  scheint  mir  die  Bedeutung  zu  sehr  auseinander  zu  gehn,  da  skt.  ward, 
zd.  mnred  beissen,  nagen  augenscheinlich  im  lat.  mord-co  sein  Ebenbild  hat. 
—  Grimm  Gesch.  412,  Pott  W.  II,  1,  542. 

,  287b)  W.  veb   Niö-ri,  Ntd-cov,  Nta-ro-g.  —    Skt.  nnJ,    imd-d-mi 

töne,'  brülle,  nnda-^  Brüller  (Stier),  Fluss,  nad4  Fluss,  Fluth.  229 

Sonne  Ztschr.  X  123,  Preller  Gr.  Mythologie  II-  246,  ebenso  Pott 
Jahn's  Jahrb.  Suppltb.  III  313.  —  Diese  verschiedenen  Namen  von  Strö- 
men gehören  offenbar  zusammen.  Das  Etymon  des  Brüllens  ist  für  die 
Niöa  im  Peloponnes  besonders  passend,  da  diese  von  Strabo  laßoov  fx 
xov  AvKaiov  'nuTLov  genannt  und  als  ein  brausendes  Gewässer  V>eschrieben 
wird  (E.  Curtius  Peloponnesos  I  343).  Auch  der  thrakische  I^iarog  ist 
dazu  gestellt,  w^elcher  auch  Niaöog  heisst  und  keinen  Zweifel  darüber  liisst, 
dass  der  Kentaur  Ma0og  desselben  Ursprungs  sei.  Sonne  bringt  auch  den 
Ni6T(üQ  als  ,Rauscher'  in  diese  Gemeinschaft,  indem  er  ein  llootiöi^v  Tn- 
mog  sei.    Das  gehört  in  die  Geheimnisse  der  Mythologie.    Vgl.  zu  No.  432. 

288)  W.  ob  üj-w  (Pf.  oö-od-a)  rieche,  od-^i'i  (oa-^a//)  Geruch,  Övg- 

ciö-r}g  übelriechend. 

Lat.  od-m%  od'm'ari,  oheo  {ol-o),  ol-facio. 

Lit.  ml'Z-u  Inf.  Vis-ti  riechen,  spüren,  vd-ima-s  das  Rieclien. 

Pott  P  196,  wo  weitere  aber  unsichere  Coml)inationen  gemacht  wer- 
*len.  Benf.  I  249.  lieber  die  Präsensform  ofw  =  o6-j-b),  völlig  gleich 
gebildet  mit  dem  lit.  ud-k-u  ==  ud-j-ii  (Schleich.  Lit.  Gr.  S.  (j(j)  vgl.  Tem- 
pora u.  Modi  S.  109.  —  Benfey  Or.  u.  Occ.  I  626  hält  ob  riechen  und  eb 
essen  für  wurzelhaft  identisch,  indem  er  an  schmeckm  erinnert,  aber  eb 
bedeutet  nicht  schmecken. 

289)  oöov-g  (St.  odoi/r)  Zahn  (aeol.  PI.  MovWb^).  —  Skt.  dard-a-s, 
zd.  daht-an  Zahn.  —  Lat.  den-s  (St.  dnü).  —  Goth.  tnnflt-n-s, 
ahd.  znnd  Zahn.  —  Lit.  dantA-s  Zahn.  —  Cymr.  dmd  Zahn 
{?..''  291),  altir.  drt  (Z.^  18). 

lü* 
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(220)  Bopp  GL,  Pott  V  242.  —    lieber  die  aeol.  Form  Ahrens  d.  aeol.  p. 

80.  —  Dass  eb  (No.  279)  die  W.  sei,  galt  im  Anschluss  an  Pollux  VI 
38  ano  iÖEOfiatcov  .  .  .  ccTto  tovtov  yccq  TtS7ioh]VTCii  olo7>  söovrig  nveg  ol 
odovreg  (Lobeck  ad  Aj.  v.  3 CO)  lange  unter  den  vergleichenden  Sprach- 
forschern für  ausgemacht,  jetzt  ziehen  Schleicher  Comp.  '^  76,  Max  Müller 
II  2G2,  Hugo  Weber  Ztschr.  X  244  die  Herleitung  aus  W.  da  theilen 
(No.  25G)  vor,  hauptsächlich  desshalb,  weil  nur  das  Griechische^  vor  dem 
d  einen  Vocal  zeige.  Der  Unterschied  wäre  insofern  nicht  gross,  als,  wde 
Schi,  erkennt,  die  W.  da  und  ad  wahrscheinlich  von  Anfang  an  in  enger 
Gemeinschaft  stehen.  Allein  für  so  ausgemacht  halte  ich  dies  dennoch 
nicht,  denn  auch  in  andern  Fällen  bewahrten  die  Griechen  anlautende  Vo- 
cale  mit  grösster  Zähigkeit  z.  B.  in  ea^eg  neben  skt.  s-mas,  zd.  Ji-mahi, 
lat.  s-unius,  und  wenn  in  diesem  Falle  freilich  das  litauische  es-fne  nebst 
der  slawischen  und  keltischen  Form  der  griechischen  zur  Seite  steht ,  so 
ist  dies  z.  B.  bei  iv  d.  i.  es-ii  =  skt.  su  zd.  hu  altp.  u  ir.  hu  nicht  der 
Fall.  Auch  der  Vocal  o  in  der  zweiten  Sylbe,  der  dem  lat.  e  zur  Seite 
steht,  will  zu  W.  ha  nicht  passen.  Wie  leicht  dagegen  konnte  in  einem 
so  häufigen  Worte,  nachdem  das  Gefühl  für  das  Etymon  verwischt  war, 
der  anlautende  Vocal  abfallen.  Wie  iö-ovt  zu  W.  eb  (No.  279),  verhält 
sich  skt.  khäd-ana-s  Zahn  zu  W.  l^Md  (No.  284)',  cpay-ov-sg  zu  W.  cpat 
(No.  408). 

290)  ,St.    oövg    oö-advö-TaL^    cjöva-d-iii]v ^    6öv6ad-^svo-g    zürnen, 

hassen,  cjÖva-it]  (Hesych.  o^yi])^  'Odva-Bv-g. 
230  Skt.  dvish  dvesh-mi  hasse,    bin   abgeneigt,   dvislt  (Nom.  dvit) 

Hass,  Feind,  dvesh-as  Hass. 

Pott  I^  270,  Ztschr.  IX  212,  Benf.  H  223.  —  Das  o  ist  prothetisch, 
vi  wie  in  yQii-v-g  für  y^i]-h-g  (oben  S.  17G)  und  v8-vt]-g  (S.  241)  in  v 
zusammengezogen.  Auch  im  Skt.  ist  das  bei  No.  278  erwähnte  dush  of- 
fenbar mit  dvish  verwandt. 

291)  W.  Tieb  7iEÖ-0'V,  TiEd-io-v  Boden,  Feld,   ntö-r]  Fessel,   nid- 

IXo-v  Sohle,  7cs^6-g  pedestris,  na^a  Fuss,  Rand,  jtov-g  (St. 

Ttoö)  Fuss. 
Skt.  j)cid  pad-jd-mi  falle,  gehe  hinzu,  pad-a-m  Tritt,    Schritt, 

Ort,  Stelle,  Fussstapfe,  Spur,  päd-a-s  päd  Fuss,  pad-d-ti-s, 

pat-ti-s  Fussgänger,  päd-uJca-s  Schuh.  —    Zd.  j)^d  gehen, 

padh-a  (M.)  Fuss. 
Lat.  Ped-ii-m,  op-pid-ti-ni^  ped-ica,  com-pe{d)-s ,  ped-rde  (Sohk), 

pe(dys,  2)€d-€{t)-s,  ped-es-ter,  tri-pod-are,  tri-pud-m-m ;  umbr. 

dti'purs-us  =  hi'ped-ibus. 
Altn.  fjö-ttir-r,  ahd.  fe^zar,  goth.  /of-w-s/ahd.  fuoz  Fuss. 
Lit.  pad-a-s  Sohle,  jxr/-«  Fussspur. 

Bopp  Gl.,  Pott  V  244  f.,  Benf.  II  92.  Aus  der  Grundbedeutung 
treten  entwickelt  sich  die  des  betretenen  Bodens,  des  Schuhes  oder  der 
Fessel,  in  die  man  eintritt,  und  des  tretenden  Fusses  (vgL.No.  281  und 
S.   113j.  —  Wie  aus  pe-s  deutlich  im-ped-irc,   com-pes   und  ped-ica  Fuss- 
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fessel,  dann  Fessel,  Schlinge  überhaupt,  so  geht  aus  TtiStj  mSdo)  hervor, 
während  lat.  pcdare  schreiten  bedeutet.  Das  lateinische  Correlat  von  :ri6\] 
ist  pcda  vesügium  humanum  (Paul.  Ep.  211),  die  in  dem  lit.  phää  ihr 
Ebenbild  erhält.  —  lieber  op-pcdu-m,  später  op-xndu-yn,  xb  im  xio  Tcedlcp^ 
die  Stadt  als  Schutz  des  Feldes,  daher  auch  oppidum  locus  in  circo  unde  (221) 
quadrigae  emittuntur  (Fest.  p.  184),  siehe  oben  S.  82.  Das  Adverb  02>- 
pido  vergleicht  Döderlein  Gloss.  2341  mit  himdov,  man  kann  dies  zuge- 
ben, ohne  op  mit  iv  zu  identificiren.  Andrerseits  verdient  auch  iUko  ver- 
glichen zu  werden.  —  Vielleicht  gehört  auch  ped-u-m  Hirtenstab  hieher. 
Die  Bedeutung  von  it^ö-äv  springen  liegt  freihch  den  übrigen  Sprossfor- 
men unsrer  W.  etwas  fern,  aber  m]öäv  kann  doch  von  7Ci]86v^  :x)ficaiov 
Ruder  kaum  getrennt  werden.  So  scheint  sich  nicht  ohne  Anlass  in  der 
stärkeren  Form  eine  energischere  Bedeutung  erhalten  zu  halben.  Die  skt. 
W.  heisst  auch  fallen  und  stellt  sich  in  diesem  Sinne  zu  ksl.  pad-n  cado, 
aber  die  Composita  zeigen  die  allgemeinere  Bedeutung  gehen,  treten.  Aehn- 
liche  Bedeutungsübergänge  bei  W.  pat  gr.  Trei  (No.  214). 

292)  W.  TTCpb  ntQÖ-co^  TtEQÖ-o-^m   (e-TcaQÖ-o-v ^   ni-itoQÖ-a)    furzi', 
TtoQÖ'Yi  Furz,  TiiQÖ-ll  (St.  neQÖiTi)  Rebhuhn. 

Skt.  pard  pard-c  pedo,  pard-a-s,  pard-ana-ni  TtoQÖtl. 

Lat.  ped-o,  pöd-cx. 

Ahd.  firz-u, 

Böhm,  prd'im,  lit.  perd-z-ii  Inf.  pers-tl  furzen,  pird-l-s  Furz. 
Bopp  Gl.,  Pott  I^  245,  Schleich.  Ksl.  121.  —  lieber  ^>a7-o>',  dessen  Schrei- 
bung paedor  und  pcdic-arc  nebst  andern  dazu  gehörigen  Wörtern  vgl.  Bü- 
cheier Rh.  Mus.  Xm  153,  XVin  386,  Fleckeisen  Jahrb.  1861,  574  und 
Corssen's  Einwendungen  dagegen  T^  648.  Das  r  ist  im  Lat.  unterdrückt  2:)1 
und  durch  die  Länge  ersetzt  (vgl.  cpgeccT-og  f.  cpgeagr-og).  Trioöl'^.  ,7ia()a 
xo  TteQÖsLv^  cum  cnim  sonum  cdiV  Jos.  Scaliger  ad  Varronem  p.  187  (ed. 
1573).  Ebenso  erinnert  der  andre  Name  des  Vogels  KaxKaßi-g  an  No.  28. 
Den  Alten  müssen  diese  *Etyma  nicht  vorgeschwebt  haben,  sonst  liätte 
Alkman  (fr.  60  B.)  nicht  die  TiaKKaßlöeg  als  seine  Lehrer  im  Gesang  be- 
trachtet. Auch  Gerland  ,über  die  Perdixsage'  Halle  1871  leugnet  den  Zu- 
sammenhang mit  W.  TtsQÖ. 

29o)  ötd-rjQo-g  Eisen.  —  Skt.  svid-i-ta-s  geschmolzen,  svcd-ani 
eiserne  Platte,  Pfanne.  —  Ahd.  sweiz-jan  frigere. 
Benf.  I  466,  Kuhn  Ztschr.  II  132.  —  Zweifelhafter  ist  die  Verwandt- 
schaft mit  ahd.  smid-ön  schmieden,  smeidar  artifex,  besonders  wegen  der 
mangelnden  Lautverschiebung.  Vgl.  auch  Grimm  Gesch.  11  745  über  den 
Namen  Schweden.  —  Die  W.  svid  ist  in  der  Gestalt  ib  No.  283  vorge- 
kommen. Dass  in  dem  Namen  des  Metalls,  für  dessen  Ursprung  das  Ge- 
fühl wohl  früh  verloren  ging,  der  Sibilant  sich  länger  hielt,  kann  nicht 
auffallen.  Man  vgl.  übrigens  die  Doppelform  6q)e  und  e  aus  sva,  av-g  und 
v-g  und  unter  No.  280  oeöag.  —  Bietet  I  168  bestreitet  diese  Herleitung 
mit  den  Worten:  ,il  semble  difficile  ä  croire,  que  le  plus  refractaire  des 
metaux  usuels  ait  tire  son  nom  de  la  notion  de  fusibilite.'  Der  Sinn  von 
öLÖriQo-g  brauchte  aber  auch  gar  nicht  schmelzbar,  sondern  ,ausgeschmol- 
zen'  zu  sein,    und  das   passt   gerade   für   das  Eisen,    weil   dies    (vgl.  Max 
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Müller  II  226)  erst  von  andern  Mineralien  losge schmolzen  werden  muss. 
—  Mit  dieser  Zusammenstellung  soll  indess  keineswegs  behauptet  werden^ 
dass  die  Indogermanen  schon  vor  ihrer  Trennung  das  Eisen  gekannt  hät- 
ten. M.  Müller  erinnert  passend  an  Hesiod.  "E^ya  153  ^ikag  ö'ovk  scKe 
öLÖYjQog  zum  Zeugniss,  dass  selbst  die  Griechen  die  Ahnung  einer  Zeit 
hatten,  da  der  Ttokvy.^ay^wg  atdrioog  noch  nicht  vorhanden  war.  Nur  die 
W.  ist  gemeinsam  und  in  ähnlichem  Sinne  verwandt.  —  Anders  Pott  V 
127,  der  lit.  svid-ä-s  blank  und  lat.  s/(^-w5  vergleicht. 

(222)      294)  W.  CKeb  (axeö,  xsö),    OK^d-dvvv-^L,  xid-dvvv-fic  zersprenge, 

zerstreue,  öxtö-va-ad^at  sich  zerstreuen,  verbreiten,  axed-a- 
öL-g  Zersprengung,  axtd-rj  (Dem.  ax^^'f^Q^ov)  Tafel,  Blatt, 
(5xsÖ-ia  Floss. 

Skt.  skhad  sMiad-e  fugo,  dispello,  scindo,  Miad  frangere,  dis- 

secare,  edere. 
Lat.  scand-ida  (sdnduld)  Schindel. 

Vgl.  No.  284  u.  295,  Benf.  I  160.  —  axeö-la  ist  Collectiv  von  Gyid-rj 
m  der  vorauszusetzenden  Bedeutung  Scheit  oder  Brett.  Mit  axeSrj  Ver- 
gleicht Müllenhoff  goth.  sJcatts  Geldstück,  ahd.  scaz.  Es  wäre  dann  ähn- 
lich wie  KBQfia  zu  seiner  besondern  Geltung  gelangt.  —  Das  a  scheint 
erhalten  in  V,\  cxab  öx^i-co  spalte,  reisse,  wozu  x^i-co  trenne  mich,  weiche, 
das  Intransitiv  zu  sein  scheint  (Lob.  Rhemat.  84,  1  ott  W.  I  311)  In 
axlövri^,  dagegen  ist  s  zu  i,  geschwächt  wie  in  Ttlrvt^fic  (Grassmann  Ztschr 
XII  97  vgl.  Ascoli  Fonol.  214,  220,  222).  —  Mit  Kuhn  (Ztschr.  III  427) 
auch  goth.  skath^jan  nocere  zu  vergleichen  hindert  mich  das  Lautverhält- 
niss  in  Verbindung  mit  der  doch  keineswegs  identischen  Bedeutuno-  — 
Die  unerweiterte  W.  cxa  (vgl.  No.  45b)  liegt  in  ax^-ay  vor,  einer  für 
echt  attisch  geltenden  Nebenform  von  axd^a  (Phrynichus  ed.  Lobeck  219). 

295)  W.  CKib  cxib,  axtt-o  spalte,   axt^-a  Scheit,  öx^'H^  <?;t^'<3-4, 
öXivd  cd^6-g  Splitter,  Schindel. 
Skt.  Jchld.  Ichinad-mi  Uhind-ä-mi  schneide  ab,  zerreisse,  scheide, 
vernichte,    Partie.   TlUnna-s    entkräftet.    —    Zd.    rtid    zer- 
brechen. 

Lat.  seind-o  (scl-cld-i,  scid-l),  caed-o,  cae4a-m  (Meissel). 

Goth.  sJcaid-a  x<^(?i'i^h  ahd.  scelt  discissio,  altn.  sJädh  lignuni 
fissum. 

Lit.  sked'zu  scheide,  shed-rä  Spahn. 

^  Bopp  GL,  Pott  P  244,  der  noch  makedon.  amtöog  oder  ^otÖog  oho- 
vofiog  (Sturz  dial.  Maced.  26,  Pollux  X  16)  hinzufügt,  Benf  I  168.  Hie- 
her gehört  auch  ömö-aQo-v  aQaiov  Hes.  —  Ueber  den  Wechsel  der  An- 
laute Lob.  El.  I  125,  über  das  Verhältniss  der  Bedeutungen  Kuhn  Ztschr. 
m  427.  —  caedo  stelle  ich  jetzt  hieher  mit  Leo  Seyer  und  Schweizer 
Ztschr.  XTT  228,  vgl.  Corssen  Beitr.  453,  Pott  W.  I  537.  —  Das  d  ist 
m  den  germ.  Sprachen  unver^choben.  Hier  muss  wegen  der  völligen 
Gleichheit  der  Bedeutung  diese  Anomalie  anerkannt  werden.  Vgl.  No.  294 
und  Delbrück  Ztschr.  f  deutsche  Philol.  L  155.     Grassmann    (Ztschr.  XII 
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130)  vermuthet,   dass  die  W.  ursprünglich  skldh  lautete,   wodurch   umge- 
kehrt die  Anomalie  dem  Griechischen  und  Sanskrit  zugeschoben  würde. 

296)    W.    ccpab    acpaö-di-GJ    zucke,    bin    ungeduldig,    acfad-cca^o-g 

Zucken,  Begier,  Ungeduld,    acped-avo-g  eifrig,    ungestüm, 

ö(pod-Q6-g    heftig.    —    öcpErö-orrj    Schleuder,    ry(pn>Ö-ovdv 

schleudern. 

Skt.    spand    spa)id-c    prurio,    pari-spand-c    tremo,    vi-spand-c 

renitor. 
Lat.  fund-a,  fusu-s  Spindel  (?). 
Benf  II  361,  Corssen  Beitr.  460,  der  aber  jetzt  I^  161    die  lateini- 
schen Wörter  wegen  der  mannich faltigen  Bedeutungen   von  fund-a    a])son- 
dert.     Das  6  übt  Aspirationskraft  wie  in    CKib   neben    cx^^   ^^-  5-  ^^'-   — 
Die  sinnliche  Bedeutung  des  Zuckens  ist  in  arpevöovr]  und  funda  am  treue- 
sten    erhalten,    auch    wohl   in   a(p6v6-vXo-g  Wirbel   an   der   Spindel,    dann 
Wirbel   überhaupt,    das    an   fimi-s   anklingt.     Von  da  ist  aber  auch  nicht 
gar   weit   zu   aTrivöeiv,    dem  Wegschleudern    einer    Flüssigkeil.     Vielleicht  (223) 
vermuthet  Grassmann  Ztschr.  XII  102  mit  Recht,  dass  pcnd-c-re  ,sich  pen- 


delnd bewegen'  hieher  gehöre. 


207)  (j(pCÖ-^g  (xoQ^al  aayfiQixm  Hesych.),  öcpid-ri  \X0Qdt]  id.). 
Lat.  fidf-s  (fkll-ifni),  fidl-cen,  fidi-cina. 
Vosöius  Etymol.  p.  214,  Benf  I  565,    Kuhn  Ztschr.  IV,  0,  30,    wo 
auch  ahd.  seiio,   säia   verglichen   und   darin  Ausfall   eines  Labials   vermu- 
thet wird. 

298)  vd'G),  vd-B-(o  singe,  preise,  vd-tj-g  Sänger,   «-(j=)ftd-w  singe, 
ccoido-g  Sänger,    dotdt]  Gesang,   dr]öc6v  (St.  dtjdoi')  Nach- 
tigall. 
Skt.  vad  viul-d-mi  dico,  loquor,  vand-c  celebro,  cddajd-nü  lasse 

ertönen,  cdd-a-s  sernio,  controversia. 
Ahd.  far-ivdz-u  verfluche,  widerlege. 

Lit.  md-i-n-u  rufe,  locke,  ksl.  vad-iti  accusare,  ns-ta  (Neutr.  V\) 
Mund  (W.  ud). 
Bopp  Gl.,-  Pott  P  245,  Benf  I  364.  —  Die  Bedeutungen  dieser  Wörter 
vereinigen  sich  leicht,  aber  die  Lautverhältnisse  sind  noch  nicht  völlig  auf-  233 
geklärt.  Die  erst  bei  Alexandrinern,  aber  ohne  Zweifel  nach  älterem  Vor- 
gang,  vorkommenden  Formen  mit  v  verhalten  sich  zu  skt.  vad  wie  vn  in 
V7t-vo-g  zu  sktsvap  (No.  391),  in  den  übrigen  ist  a  prothetisch,  Digamma 
nur  im  boeot.  dfvö6-g  (Ahr.  d.  aeol.  p.  171)  und  in  dßridcov  (Hesych.) 
erhalten.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist  mir  jetzt  die,  dass  sich  ne- 
ben vad  eine  W.  vid  bildete,  wie  neben  skad  skid  (No.  295).  Mich  be- 
irrt darin  nicht  was  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  125  in  anderm  Sinne  vorlu'ingt. 
dj^ri8(6v  müsste  aus  dSsS  ==  vad  hergeleitet  werden.  Aus  Si6  dagegen 
ging  mit  prothetischem  a  dßeiöco,  dioLÖo-g  regelrecht  hervor.  v6  ist  eine 
noch  weitere  Schwächung  aus  vad,  vielleicht  durch  jene  Mittelstufe  hin- 
durch. Vgl.  oSvg  =  dvtsh  (No.  290).  Wenn  avd-ri  hieher  gehört,  so 
verhält  es  sich  zu  skt.  vad  wie  av-Qc<  zu  skt.  vd  wehen  (No.   587).     Die 
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abweichende  Darstellung  von  Hugo  Weber  Ztschr.  X  241,  der  ohne  die 
indischen  und  Jettoslawischen  Wörter,  auch  ohne  vöco  zu  berücksichtigen, 
aSel-ö-G)  aus  aJ^rj-fic  entwickelt,  kann  schon  wegen  der  Annahme  nicht  be- 
friedigen, dass  ein  weiterbildendes  ö  an  einen  schon  so  mannichfaltig  um- 
gestalteten Stamm  getreten  sei.  Ansprechend  vermuthet  Clemm  Comp.  28, 
der  zweite  Bestandtheil  von  'Höl-oöo-g  sei  aus  dieser  W.  hervorgegangen i 
so  dass  der  Name  [elg  66i^v  (d.  i.  aör,v)  bedeute.  —  Ueber  die  slawisclien 
Wörter  Miklosich  Die  Wurzeln  des  Altslowenischen  (Wien  1857)  S.  10 
u.   14. 

290)  vÖQa,  vÖQo-g  Wasserschlange,  vUo-g  Ichneumon  (?). 

Skt.  udni'S   ein  Wasserthier,   Fischotter,    Zd.  udra  (M.)   ein 

Wasserthier. 
Ags.  oter,  ahd.  otter. 
Ksl.  vydra,  lit.  lidra  Fischotter. 
Bopp  Gl.,  Benf.  I  452.  —    Das  Wort  ist  offenbar  aus   einem  Nomi- 
nalstamm (ud  oder  udar  Wasser)  abgeleitet.  —  Das  giiech.  hv-vÖQt-g  Fisch- 
otter, Wasserschlange  ist  so  gut  wie  das  Adjectiv   evvÖQo-g   viel   späterer 
Prägung.  —  Wenn  vUo-g  verwandt  ist,  so  muss  es  als  Deminutiv  gefasst 
werden. 

300)  vd-oQ  (^tvdaQt)  boeot.  ov^^oj^)  Wasser,  v(^p-m  Wassereimer 

vöQ-ev-co  schöpfe  Wasser,  vÖQaCv-co  bewässere,    av-vÖQo-g 

wasserlos,    vdccQrjg,    vdccQo-g    wässerig,    vdsQ-o-g,    vÖQ-ot 

Wassersucht. 

(224)  Skt.  W.  ud  ii-na-d-mi,  und-d-mi  quelle,  benetze,  ttd-a-m,  uda- 

Jca-m  Wasser,  iid-an  Wasserwoge,  Wasser,  au-udra-ü  was- 
serlos. 

Lat.  tmd-a,  pal-ii{d)-s  (?)  (No.  361). 

Goth.  vat-6  (St.  vatayn)  ahd.  waz-ar  Wasser,  ahd.  imd-a,  imd-ea 
unda,  fluctus. 

Ksl.  vod-a,  lit.  vand-n  (St.  vanden). 

Altir.  us-ce,  ui-sce  aqua  (Z.^  230). 
Bopp  Gl.,  Pott  V  242,  Grimm  Gesch.  411,  Benf.  I  448,  Stokes  Ir. 
Gl.  69.  —  Wir  müssen  von  einer  Doppelform  ausgehn,  dem  stärkeren 
vad  und  dem  schwächeren  vö^  welches  letztere  allein  im  Griechischen  vor- 
liegt. Vgl.  jedoch  über  die  angeblich  phrygisch-makedonische  Form  ßiöv 
Wasser,  Luft,  Pott  Ztschr.  VI  264,  wo  diese  Form  mit  dem  Dativ  vdei 
bei  Hesiod.  ""EQya  61  zusammengestellt  wird,  zu  dem  erst  spätere  den  Nom. 
v6og  bildeten.  —  Für  die  Form  vScoq  gehe  ich  von  dem  Stamme  vöaQt 
aus,  den  ich  für  durch  r  aus  vöaQ  abgeleitet  halte  (vgl.  Ztschr.  IV  214). 
234  Das  lat.  udor,  das  Kuhn  Ztschr.  I  379  anführt,  beruht  auf  einer  falschen* 
Lesart  bei  Varro  1.  1.  V.  §  24  Müll.  —  üv-eo,  wozu  ü-du-s  gehört,  ist  unter 
No.  158  besprochen.  —  Gr.  v6v-rj-g  in  der  Bedeutung  wässerig,  vÖvblv 
wässern  sind  nirgends  überliefert,  Hesych.  kennt  nur  vövetv  tgicpecv,  das 
vöUig  fern  liegt.  Ausnahmen  der  Lautverschiebung,  durch  welche  es  ge- 
rechtfertigt wird  ahd.  unda,  imdca  hieher  zu  stellen,  führt  Lottner  Ztschr. 
XI  200  an.  —    Die  Suffixe  mit  n  und   mit   r   für  identisch   zu    erklären, 


wie  Kuhn  will,  scheint  mir  durchaus  unzulässig  (S.  oben  S.  75).  —  Tu 
ir.  us-cc  ist  Uebergang  des  d  m  s  vor  c  wie  in  ir.  mcs-cc  Trunkenheit  lüi 
mcd-cc  (No.  322),  lat.  csca  für  ed-ca  (No.  279). 


S 

Griechisches  d-  entspricht  indogermanischem  und  sanskritischem 
dh,  welches  im  Lateinischen  anlautend  bisweilen  durch  /,  inlautend 
in  der  Regel  durch  d,  im  Zend  (bis  auf  die  gelegentliche  Vertretung 
durch  dh),  im  Gothischen,  Slawischen,  Litauischen,  Altirischen  überall 
durch  d,  im  Hochdeutschen  durch  t  vertreten  ist. 


•301)  a-£^-ko-v^  a-ed^-ho-v  Kampfpreis,  «-fO^-Ao-g  Wettkampf,  Kampf, 
a-s^lev-c)  wettkämpfe,  ad-krj-TrjQ   Wettkämpfer. 
Lat.  vä(d)-s,  vadi-moni-u-m,  vad-ari,  prae(d)-s. 
Goth.  vad-i  Pfand,  ga-vad-j-ön  geloben,  ahd.  ivettl  pignus,  va- 
dimonium,'  mhd.  ivette  Pfand,  Kampfpreis,  Kampfspiel,  alt- 
fries.  wit-ma,   ahd.  widamo   Frauenkaufpreis,    altfries.    ived 
Vertrag,  Bürgschaft,  altn.  vedhja  pignore  certare. 
Lit.  vad-öJH  löse  etwas  verpfändetes  ein. 
Döderlein  Reden   und  Aufsätze   II,    109    (anders   wieder  Gloss.   973),  (225) 
Diefenbach  Vgl.  Wörterb.  I  140   ff.,    wo  jedoch    die    griechischen  Wörier 
sich  nicht  finden.  —  Wer  die  drei  Grundbedeutungen  der  hier  zusanmieu- 
gestellten  europäischen  Wörter  Wette,  Pfand,  Bürgschaft  vergleicht,  wird 
den  uralten,  für  die  Geschichte  der  Rechtsanschauungen  merkwürdigen  Zu- 
sammenhang zwischen  ihnen  nicht  verkennen.  —  Die  unzusammengezogenen 
Formen  kommen  bei  Homer  fast  ausschliesslich  vor.    Das  a  ist  vorgeschla- 
gen wie  in  asQöav  (öqoöov  KQrjteg  Hesych.)   No.  497.     Dass   die    griechi- 
schen Wörter  ursprüngHch    dem  Kampfs piel   angehören,    zeigt    besonders 
77  590  rj  iv  ccid^ho  r^h  xal  iv  TtoXifio)^  daher  auch  Initoi  ac^locpoQOL.    Des- 
halb knüpft  sich  auch  bei  übertragenem  Gebrauche    an    sie    nur    die  Vor- 
stellung der  Anstrengung,   nicht  die  der  Gefahr.     So  widerlegt  sich,   was 
Benf.  I   256  vermuthet.   —    Vom  lat.  prae-s  steht  in  der  Lex  Thoria  (C. 
I.  Lat.   200,  46)  der  Plural  prae-vid-es,  der  keinen   Zweifel  über  den   Zu- 
sammenhang mit  va(d)'S  übrig  lässt.    Vgl.  zu  No.  180.  —  Bergk's  , These', 
dass  cic^lov  zu  aELQco  gehöre  (Rh.  Mus.  XIX  604),  macht   mich   nicht   irre, 
ebenso  wenig  Leo  Meyers  Behauptung  Ztschr.  XIV  94,    ,es    scheine   viel 
glaublicher,    dass   d-   zum  Suffix   gehöre'.     Die  Herleitung   aus   av   (accre) 
begehren  passt  überdies  wenig  zum  Masc.  ae^lo-g. 

302)  St.  ald-  ai'^-co  brenne,  al^-og  Brand,  c(id--6-g  verbrannt,  cd'^-cov  235 
brennend,  glänzend,  aid--riQ  {ß)t.  cd^eQ)  ubere  Luft,  ai'd^-Qa 
heitere  Luft. 
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Skt.  indh  Inäli-e  entzünde,  iddha-s  (Part.  =  idh-fa-s)  entzündet, 
rein,  idh-ma-s,  indh-ana-m,  cdha-s  Brennholz,  cdh-a-s  an- 
zündend. 

Lat.  aes-tn-s,  aes-fd(t)-s,  aed-e-s,  aidi-U-s. 

Ags.  äd  (f.  aid)  rogus,  alid.  eit  rogus,  ignis,  mhd.  eit-cn  hei- 
zen, glühen,  alts.  idal,  ahd.  ital  rein,  lauter. 

Altir.  aed  Feuer  (Corm.  Gl.  p.  2). 

Pott  P  249,  Bopp  GL,  Benf.  I  259  f.,  Grimm  Gesch.  260,  Fick^  21. 
—  Die  W.  i  6  ist  in  i'd'-t]  (Hesych.  evcpQoavvri) ,  ld--aQ6-g  klar  (von  Quel- 
len vgl.  Lob.  Path.  Prol.  256),  l^-cdveo^ai  (Hesych.  ^EQ^aLveöd-ccL)  anzu- 
nehmen. —  aedc-s  heisst  gewiss  lu'sprünglich  Feuerstätte,  Herd.  Pictet  H 
264  führt  ir.  aidhe  Haus  (O'R.)  neben  aet//i Hitze  an.  Das  entsprechende  make- 
donische Wort  scheint  —  da  im  makedonischen  die  Media  für  die  Aspirata 
eintritt  (Sturz  de  dial.  Maced.  p.  28)  —  in  der  Glosse  des  Hesych.  ccÖL-g^ 
iax^QCi  (vgl.  Hesych.  ed.  Maur.  Schmidt  No.  1149)  und  ccölag  eGiccga^  ßco- 
f.i6g  (1123)  erhalten  zu  sein,  so  dass  hier  wie  nicht  selten  sonst,  nord- 
<]friechische  und  italische  Wortformen  an  einander  ankliii;:ren.  Desselben 
Stammes  wii-d  auch  aöij  (ovQavog  Maxeöovsg  vgl.  aÖQc^u)  c^td'Qtci  MaKe- 
öoveg)  sein,  wofür  M.  Schmidt  passend  an  «tO-t]^  erinnert.  Ob  indess  ccöy^o 
zu  schreiben  sei,  ist  wohl  sehr  zweifelhaft.  Es  könnte  sich  sogar  die  Foi'm 
aöfj  zu  cci&tjQ  ähnlich  verhalten  wie  der  skt.  Nom.  mäUl  zu  dor.  {.laxijQ.  —  Die 
Bedeutungen  hrennen  und  (jlänzen  durchdringen  sich  hier  wie  oft.  —  Wenn 
Aix-vv]  verwandt  ist,  so  muss  es  in  einer  weder  griechischen  noch  latei- 
nischen Mundart  entstanden  sein.  —  um  so  gewisser  gehört,  wie  at^-oi/; 
funkelnd,  so  Al&-1-o^  zu  diesen  Wörtern. 

303)  W.  d\6  ak^-o-^ca  wx^rde  heil,    al^-aiv-oa^    ak^-ri-öx-cö  heile, 
aX^-Yi-Bi-g  heilsam. 
Skt.  ardh  gelingen,  gedeihen,  fördern,  befriedigen,   ardh-idm-s 


gedeihlich,  rddlu-s  Gedeihen,  eine  Heilpflanze, 
wachsen,  fordern. 
Bopp  Gl.,  Benf.  I  70.     Vgl.  S.  481   und  No.  523  b. 


Zd.  ared 


(226)      304)  av^-o^    Keim,    Blüthe,    Blume,    civi^-f-^o-v    Blume,    av^a-G) 

blühe,  av^-rj  Blüthe,  av^rjQo  g  blühend,  dv^-£Q-fc6v  Kinn, 
avd'-BQ-t^  Hachel,  Halm,  a^-i^Q  (St.  ccd-eQ)  Rachel,  ad^  d^r] 
Speltgraupen. 
Skt.  andh-as  Kraut,  Grün,  Saft,  Speise. 
Lat.  ad-or  Spelt,  ador-eu-s  (?). 
PW.,    vgh    Benf.  I  77,    Fick '^    9.    —    Die  W.   ist   de,    woher   auch 
vielleicht  'A&rjvri  ,die  blühende'  mit  den  Ztschr.  HI  153  damit  zusammen- 
gestellten Wörtern,    zu   denen   auch   wohl   d^aQ-LOi,    jungfräulich    (m    (Xf} 
Sta7te7T((o(>evev(xevaL  Hesych.)  gehört.      Schon  Lobeck  Rhem.   300    übersetzt 
'A^rjvat  mit  Florcntia.     Sicherlich  sind  'Av^-rivt]^  'Av&t^hj,  'Av&ridcov  ver- 
wandt.   Auch  die  homer.  Formen  ccv-^vo^-e^  iv-7]vo&-E^  «Vfiz-^VoO-f  (Buttm. 
Lexil.  I  266)  hängen  damit  zusammen,  indem  o  hier  zwischen  geschoben 
ward:   ccvo^  für  ccv9.     Die  Sylben  av,  iv  sind  aber  als  Praepositionen  zu 
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fassen,  so  dass  ai/-iJi/oO-£,  iv-rjvod^'e  gleichsam  starke  Perfecta  zu  cn>  ca>d-i(o^  236 
iv-Kv&eco  sind,  zu  denen  sie  sich  verhalten  wie  yi-yrjd^-cc  zu  yri&ico.  Vgl. 
EM.  p.  107,  Döderlein  Gl.  715.  Die  Begi'iife  spriessen  (aufschiessen)  und 
sprudeln  (hervorschiessen)  begegnen  sich  auch  in  den  W.  (pXa,  (plE^  cplv 
(No.  412).  —  Die  Römer  selbst  betrachteten  ador  als  einen  uralten  Na- 
men des  Getreides,  vgl.  Paul.  Epit.  3,  Horat.  Sat.  H,  6,  89,  daher  ado)r(t 
und  vielleicht  selbst  adoriosus  gloriosus,  altl.  adosiosiis  (Bergk  de  carminuni 
Saliarium  reliquiis  prooem.  Marburg,  hib.  1847 — 1848  p.  IV  sq.).  Doch 
hat  vielleicht  Lettner  Ztschr.  VIT  163  Recht  ador  mit  goth.  at-isl'-s  Saat 
zusammenzustellen  (Diefenbach  Vergl.  Wb.  I  78  f.).  Dann  gehört  ad-or 
zu  W.  cd  (No.  279).     So  Pott  W.  I  170. 

305)  St.  ee  (cJ=ee),'f^-og,  rj^-og  Sitte,  Gewohnheit,   ^^elog  traut, 
el'od-'a  bin  gewohnt,  id^-t^-co  gewöhne. 
Skt.  svadhd  Wille,  Kraft,  anu  svadhd-ni  nach  Gewohnheit. 
Goth.  sid-n-s,  ahd.  sit-ii  rjd^og^  goth.  sidön  üben. 

Benf.  I  573.  - —  Kuhn  Ztschr.  H  134  f.  zerlegt  sva-dhä  in  den  Tio- 
nominalstamm  sua  =  gr.  1,  lat.  sc  (No.  601)  und  W.  dJui  =  gr.  %e  und 
übersetzt  es  demnach  ,Selbstsetzung'.  Diese  auf  den  ersten  Blick  befremd- 
liche und  für  ein  so  altes  Wort  zu  rationell  scheinende  Etvmolo;:rie  wii<1 
durch  lat.  suc-sc-o^  sac-tu-s ,  consuc-fn-do  bestätigt,  welche  Wörter  ohne 
Hülfe  eines  zweiten  Stammes  aus  suu-s  abgeleitet  sind.  Ich  stinnne  Kuhn 
daher  in  der  Sache  durchaus  bei,  glaube  aber,  dass  die  ^V.  'fha  in  sva-dlut 
nicht  sowohl  setzen,  als  thun  bedeutet  und  dass  daher  sva-dhä  als  ,eigenes 
Thun'  zu  fassen  ist.  lieber  diese  Bedeutung  der  W.  dha  vgl.  zu  No.  3nn 
und  Windisch  Stud.  II  342.  Wie  könnte  die  Sitte  treifender  bezeichne! 
werden,  denn  als  eigenes  Thun,  eigenes  Halten  eines  Volkes?  Ohne  das 
Sanskrit  wäre  dies  wohl  ebenso  wenig  wie  die  Gemeinschaft  von  E%og  und 
Sitte  erkannt.  Vgl.  Max  Müller  Asiatic  Society  March  1868  p.  24  ff.  — 
Für  das  j^  im  St.  iO"  ist  EVE^-o}-y.ci  Eim^-a  (Hesych.)  beweisend.  Vgl.  Tem- 
pora u.  Modi  S.  141  f.  Die  Spuren  des  S-  in  y]^og  behandelt  Hoffmann 
Quaest.  hom.  II  38.  Aufftillend  ist  für  ri^og  die  alte,  l^ei  Homer  aus- 
schliessliche, Bedeutung  Wohnung,  Stall,  welche  an  skt.  dJid-)nan  Haus  er- 
iiuiert,  nach  dem  gesagten  also  bedeutete  es  wohl  ,eignes  Haus'.  Vgl. 
Sonne  Ztschr.  X  115,  XII  373,  Froehde  XIT  160.  Mit  beiden  Gelehrten 
glaube  ich  jetzt  auch  sodä-ll-s  hieher  stellen  zu  dürfen,  ein  Derivatuni  aus 
einem  verlorenen  Stamme  so-dä  (für  sva-dhä)  Gewohnheit.  Dagegen  ist 
Südes,  das  auch  in  der  Quantität  abweicht,  von  Sonne  richtiger  bei  Seite 
gelassen.  Noch  weniger  stimme  ich  Froehde  bei,  wenn  er  Ex-ccQ-o-g  auf 
einen  mit  oJ^Ed'  identischen  Stamm  zurückführt.  Hier,  wie  bei  E-rrj-g^  ist 
höchstens  Gemeinschaft  des  Stammes  aJ^E  anzuerkennen  (No.  601).  (227) 
Pictet's  Zweifel  an  dieser  Auffassung  der  deutschen  Wörter  (II  432)  sind 
unbegründet,  auch  im  Pron.  sich  "feht  das   v  verloren. 


306)  W.  epu0    fQevd^-oj    röthe,    eQVrf  q6  g    roth,    fQcV^f-og    Biitlu^, 
eQV^Q-id-co  erröthe,  iQvaißt]  Meliltliau.. 
Skt.  rudh-i-ra-s  roth,  blutig,  röh-i-fa-s  (f.  rödh-l-ta-s)  mjli. 
Lat..  ruher  (St.  ridjrd),  rufu-s^  rob-iyo.  —  Umbr.  rufrtf. 
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Altn.  r]6dh-r  rubicimdus,  rjodha  cruentare,  goth.  nuid-s  rotli, 
(ja-riud-jo  Schamliaftigkeit,  ahd.  rot,  rost, 

Ksl.  rtid-e-ti  se  erröthen,  rud-rii  rutilus^  rnzd-a  robigo;  lit. 
raiid-ä  rothe  Farbe,  rud-a-s  braunroth,  rüdl-s  Rost. 

Altir.  ruad  rotli  (Anira  p.  44). 

Bopp  GL,  Pott  W.  III,  1017,  Schleicher  Ksl.  118,  Miklosich  Altslo- 
237  wen.  Wurzeln  S.  18.  —  Das  e  ist  prothetisch,  wie  in  No.  143.  —  lieber  den 
Wechsel  des  auslautenden  Consonanten  in  den  italischen  Sprachen  Ztschr. 
II  334  f.  —  Das  t  von  rü-tüu-s  hat  mit  dem  Endconsonauten  der  W. 
ebenso  wenig  gemein  wie  das  t  von  fä-üli-s  mit  dem  des  Stammes  fud 
(No.  203).  Corssen  Beitr.  81.  —  In  vielem  abweichend  Bugge  Ztschr. 
XX  5  ff. 

807)  W.  ea,  er),  x^ri-ö^m  (Hom.)  melken^  ^ri-aaro  sog,  ^ri-h] 
Mutterbrust,  ^rikco  Säugamme,  d^rjla-^oiv  Säugling,  er- 
nährend, tYj-d-rj,  ti-d'i^-vrj,  rk'xtY]  Amme,  ri-rxto-g  Mutter- 
brust, x^Yi-kv-q  weiblich,  x^iq-vio-v  Milch  (Hesych.),  yala- 
^ri-v6-g  milchsaugend. 

Skt.  dhd  dhaj-d-mi  trinke,  sauge,  dhd-fn  Amme,  Mutter, 
dci-dhi  saure  Milch,  dhe-mi-s  Milchkuh.  —  Zd.  daenit 
Weibchen. 

Lat.  ß-la-re  saugen,  fe-mhia,  umbr.  fe-l-iu,  lat.  fi-l-in-s,  fi-l-ia. 

Goth.  dodd-jff,  ahd.  td^ii  lacto,  ahd.  ti-la  nmmma. 

Ksl.  doja  lacto,  dol-l-ka  nutrix,  de-te  infans,  de-va  virgo. 

Altir.  di-th  suxit  (T-praet.  Z.^  456 j,  glossirt  durch  dlne-s-tar 
^  (Aor.  Depon.)   Goid.   p.  90,    dinu  Lamm,    Dat.  dinit   (Z.^ 

257),  del  =  ^rjltj,  delech  Milchkuh  (Stokes,  Corm.  Gl. 
Transl.  p.  54). 

Bopp  Gl.  Vergl.  Gr.  I  290,  Pott  W.  I  176,  Benf.  II  270,  Grimm 
Gesch.  404,  Schleich.  Ksl.  117.—  lieber  das  doppelte  d  im  goth.  daddja 
=  ahd.  fdju  handelt  Müllenhotf  in  Haupt's  Ztschr.  XII  387.  —  Von  den 
lateinischen  Wörtern  gehört  unzweifelhaft  fe-ld-re  hieher,  dessen  Schreibung 
mit  einem  l  nach  Bücheier  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  780  die  bewährtere  ist. 
Das  Verbum  beweist  die  Existenz  eines  Substantivs  fela,  das  dem  gi\  d-f]-Xr}, 
dem  ahd.  ti-la  vollkommen  entsprach.  Bestritten  dagegen  ist,  wie  früher 
von  Dietrich  (Jahn's  Jahrb.  81,  39),  so  jetzt  von  Corssen  (Beitr.  188, 
Ausspr.  I^  144)  die  Zugehörigkeit  von  fe-mina  imd  fU-iu-s  zu  dieser  W. 
Nach  Corssen's  gründlicher  Erörterung  räume  ich  ein,  dass  beide  Wörter 
lautlich  aus  W.  fu  (No.  417)  abgeleitet  werden  können,  da  nämlich  fle(;v)-o 
(No.  412)  beweisst,  dass  aus  W.  fu  fe(v)-o  hei-vorgehen  konnte,  und  da 
fe^mis  (vgl.  Toxog,  Wucher),  fe-cundu-s,  fe-tu-s  kaum  anders,  als  aus  dieser 
W.  zu  deuten  sind.  Aber  meine  Etymologie  ist,  wie  C.  einräumt,  lautlich 
ebenso  zulässig,  und  ich  halte  sie  deshalb  für  wahrscheinlicher,  weil  die 
W.  fu  nirgends  eine  besondre  Anwendung  auf  die  Thätigkeit  der  Frau  bei 
der  Fortpflanzung  findet,  wie  dies  hei  W.  gen  (No.  128)  der  Fall  ist,  folg- 
hch  sich  wenig  eignet  das  Weib  im  Unterschied  vom  M'anne  bei  Menschen 
und  Thieren  zu  bezeichnen.     Dagegen  ist  W.  dha  säugen  gerade  dazu  die 
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geeignetste.  Skt.  dhä-ru-s  saugend  ist  das  Intransitivum  zu  9t]-Xv-g  säu- 
gend. Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  im  Griechischen,  im  Zend  wie  in  den 
slawischen  Sprachen  aus  dieser  W.  der  Begi'iflf  Weib  facti  seh  hervorging,  (228) 
so  ist  es  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  dies  schon  vor  der  Trennnn«?  der 
Sprachen  geschah  und  dass,  wenn  auch  mit  verschiedenem  Suffix,  die  lil'*- 
mer  ihr  femina  als  Säugerin  schon  aus  dem  Orient  mitbrachten.  Vielleicht 
liegt  noch  eine  Spur  der  participialen  Geltung  in  Plac.  Gl.  femina  ahmina 
vor,  wonach  das  Wort  activ  nutrix,  passiv  quae  nutritur  bedeutet  hätte. 
Da  nun  eben  daher  das  gr.  ^i]la-^i{ov  (vgl.  ^)]Xa^ivov'  vsoyvov  Hes.)  und 
die  slaw\  Wörter  für  Kind  stammen,  so  schliesst  sich,  denke  ich,  das  uinbr. 
feliuf  {sif  feliuf  =  sues  fdios)  hier  besser  an,  als  an  W.  fu.  Das  mit 
filiu-s  von  Stier  Ztschr.  VI  147  verglichene  messap.  hilia-s,  alban.  bHJ 
Sohn  widerspricht  nicht.  Der  Stamm  fil-io  würde  danach  aus  fcIa  Mutter- 
brust im  Sinne  von  vito^aarlÖLog  abgeleitet  sein.  Dass  diese  ursprüng- 
liche Bedeutung  nur  etwa  im  Umbrischen  noch  durchblickt  —  denn  von 
Schweinesöhnen  spricht  man  doch  nicht  —  kann  kein  Einwand  sein.  Im  23<s 
Slawischen  ist  sie  noch  mehr  verwischt.  —  Von  Eigennamen  scheint  Tt^- 
d-v-g^  schon  von  G.  Hermann  mit  Alumnia  übersetzt,  und  Qe-n-g  verwandt 
(Welcker  Götterl.  I  618).  Trj-d'v-g  erklärt  I.  Bekker  Hom.  Bl.  222  k^- 
wiss  richtig  aus  ©t^-rr-g  durch  Umspringen  der  Aspiration.  —  Ob  auch 
TL-d^a-öo-g  zahm,  wie  man  vermuthet  hat,  und  rvT-d'o-g  klein  (vgl.  xUd'i]) 
verwandt  sind,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  —  Lobeck  Rhemat.  5  (vgl. 
Pott  W.  I  180)  vermuthet  im  Anschluss  an  griechische  Etymologen,  ^i^- 
ad'ccL  hänge  mit  xi^ivai  (No.  309)  zusammen  ,quia  lactentes  uberibus  ad- 
hibentur'.  —  Vgl.  No.  310. 

308)  W.  0äJ^  hom.  d^r]-6aiaro   mirarentur,    dor.   ^ci  aca ,   ^ä-t-o^ai 

(ion.    d^y]-t-o^ai^    att.    d^e-cc-o^at)    staune,    schaue,    d-avö- 

tXQLO-v  (Hesych.)   Schaugerüst,  ^av-^a  Wunder,    d^ä  Tv-g 

d^ecoQia    (Hes.),    d^a-a    (dor.),     d-t-a    Anblick,     ^ea-TQo-i^ 

Schauplatz. 

Ksl.  div-i-ti  se  d-av^cc^stv^  div-es-a  d^av^ccOia,   bölnu.  dir-a-dJo 

d'aaxQov^  lit.  difv-i-ti-s  sich  wundern,  dyv-a-s  \Vunder,  djfv- 

na-s  wunderbar. 

Benf.  II  364,  Dietrich  Ztschr.  X  431.  Vgl.  Pott  W.  I  573,  Fick'^^  102.  — 
Für  ^riOaLaw  (<?  191)  schlägt  I.  Bekker  (Hom.  Bl.  106,  6)  vielleicht  mit 
Recht  d^EöCataro  vor.  —  lieber  die  dorischen  Formen  (auch  lak.  e-oa-^ev 
d.  i.  h'-d'ä-fiev  id'scoQovfjisv)  vgl.  Ahrens  dor.  p.  342  f.  Für  das  Griechische 
ergibt  sich  die  W.  6äF,  Gau  (vgl.  Lobeck  Elem.  I  355)  mit  grosser  Si- 
cherheit; daher  vielleicht  ohne  Zusammensetzung  ^äJ--Qo-g  (d-ev^ol  =  dsco- 
Qol  C.  I.  2161,  Z.  2),  d'äo-Qo-g  und  mit  umspringender  Quantität  ion.  &£cd- 
Qo-g  Schauer.  Schon  Lobeck  ad  Aj.  p.  404  empfiehlt  das  Wort  als  Sim- 
plex zu  fassen.  Für  Q^civöl'aqlov  (Hdschr.  '^av6}]y.QL)  bringt  M.  Schiuidt 
ohne  Grund  eine  Conjectur  in  Vorschlag,  die  sich  nicht  einmal  durch  die 
Buchstabenfolge  empfiehlt.  Vielleicht  gewannt  so  auch  die  Lesart  ^(ov-xa. 
k'Qycc  Hesiod.  Scut.  165  eine  Begründung,  die  Sonne  Ztschr.  XII  277  richtig 
auf  '&(of-£-rcc  zurückführt,  w  vertritt  wie  im  ion.  ^cov^a  das  wurzelhafte 
d.  Mit  ß  für  J-  Hesych.  ^ijßog  ^avficc.  —  Darum  erscheint  Bopp's  Ver- 
gleichun.o'  des  skt.  dlijäi  (Gloss.)  verwerflich.  —    In   den   lit.  Wörtern    ist 


254     — 


-     255     - 


239 


der  Vocal  y  d.  i.  i  bemerkenswerth.  Miklosich  Lex.  160  stellt  sie  sammt 
den  slawischen  zu  W.  äiv  glänzen  (No.  269!).  —  Die  von  Kuhn  Ztsehr. 
IV  16  acceptirte  ältere  Combination  Benfey's  kann  ich  nicht  billigen. 

309)  W.  Ge  Ti-^rj-^t  setze,  thue,  d^t-^a  Satz,  d-e-öi-s  Setzung,  d^s- 
a-^6-g  Satzung,  d't-^L-s  Gesetz,  ^s-^a-ho-v,  ^a-^e-^^io-v 
Grundlage,  d^rj-x)]  Behälter. 

Skt.  (Ihd  da-ähd-ml  setze,  lege,  thue,  dM-ma{n)  Wohnstätte, 
Gesetz,  Weise,  Zustand,  dhä-tr  Schöpfer,  (Ihä-tn-s  radix 
verbi  (Thema),  Stoff.  —  Zd.  da  setzen,  machen,  schaffen, 
dä-tn-ru  Satzung,  Gesetz,  dd-man  Geschöpf. 

Osk.  faa-mn  Haus  (?),  fam-el  lat.  fum-uln-s  oixkrjs,  ßm-iUa. 
(229)  Goth.  gn-df'd-s  d-toig,  alts.  do-m,  ahd.  hUn  thue,  ahd.  td-t  That; 

goth.  dom-s  ahd.  tuom  Judicium. 

Ksl.  de-j-a,  de-zd-n  (=  de-dj-q)  facio,  de-h  opus,  lit.  de-ini, 
de-dti  lege,  stelle,  thue  hin. 

Altir.  denim  facio  (Z.  ^  435). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  138,  Benf.  II  266,  Miklos.  Radd.,  Grimm  Gesch. 
405,  Ebel  Beitr.  H  166.  —  lieber  dJmman  und  das  ans  faamat  zu  ver- 
mnthende  osk.  f'aamd,  das  sich  an  die  aus  ^e^iXiov  zu  erschliessende  Be- 
deutung von  '^i^a  anschliesst,  Ztsehr.  f  Altertlisw.  1849  No.  43  A.  u.  K. 
Und)r.  S.  91.  dhnmmi  hat  im  Skt.  geradezu  die  Bedeutung  Hausgenos- 
senschaft. Corssen  Beitr.  184  (vgl.  I'^  143,  800)  erkennt  an,  dass  famu- 
Jus  zu  faama  gehöre,  will  aber  dies  Wort  aus  W.  hhag  (skt.  hhcKj)  ob- 
tinei-e  colere  ableiten,  für  das  er  ohne  Grund  die  Bedeutung  erwärmen 
voraussetzt.  (FW.  miter  him/f,  hhd(ja-na-m).  Die  Grundbedeutung  jener 
W.  ist  offenbar  ,obtinere\  weshalb  wir  sie  bei  No.  160  erwähnten.  Von 
da  sehe  ich  keinen  Weg  zum  ,  erwärmenden '  Hausherde.  —  Aus  fäma 
famidU'S  ähnlich  wie  aus  hiimu-s  humili-s,  aus  nühe-s  nühilu-s,  freilich  mit 
veränderter  Quantität.  Aber  die  Kürze  ist  nur  vom  lateinischen  fämuhis 
bezeugt  und  hat  wenig  auffallendes,  wenn  wir  erwägen,  dass  dieselbe  W. 
im  gr.  ^i-^a,  ^i-oi-g  kurz  erscheint  und  wahrscheinlich  auch  in  fd-c-i-o 
neben  fi-o  =  fa-i-o,  über  dessen  Entstehung  S.  64  gehandelt  ist.  Ein 
Hauptargument  für  letztere  Herleitung  Hegt  darin,  dass  nur  so  fa-c-io  mit 
seinem  Passiv  ß-o  zusammenkommt,  die  sich  zu  einander  verhalten  wie 
ja-C'-io  und  co  (W.  ?,  ja),  ferner  darin,  dass  fac-io  und  fio  beide  auf  den 
italischen  Sprachkreis  beschränkt  sind,  den  einzigen,  der  dh  in  f  verwan- 
delt. Corssen,  der  Beitr.  25,  45,  I-  143  mit  andern  ßo  aus  W.  fu  ab- 
leitet, weiss  von  fa-c-io  nur  eine  sehr  künsthche  Erklärung  aus  W.  hha 
scheinen  (No.  407)  zu  geben.  —  Nach  Bopp  sind  mehrere  mit  -do  zu- 
sammengesetzte lat.  Verba  nicht  aus  W.  da  (No.  270),  sondern  aus  dJia  hervor- 
gegangen, namentlich  auch  cre-d-o,  das,  ebenso  wie  altir.  crefm  (vgl.  creifc-s, 
creife-s  qui  credit  Z.^  437,  Ebel  Beitr.  II  157),  mit  dem  aus  rraf°fides  und 
da-dha-ml  pono  zusammengesetzten  rrad-da-dM-mi  fidem  pono,  credo  über- 
raschend zusammentrifft.  Dass  aber  für  das  Gefühl  der  Römer  alle  Com- 
posita  auf  -do  eines  Ursprungs  erschienen,  ist  kaum  zweifelhaft;  auch  ist 
es  bemerkenswerth,  dass  jenes  //,  das  wir  S.  236  in  dii-int,  du-am  kennen 
lerntefi,  sich  auch  in  cre-dn-as  findet.     (Vgl.  zd.  du  machen.)    So  nehmen 


wir  lieber  an,  dass  die  beiden  W.  da  und  dha  auf  italischem  Boden  in 
der  Zusammensetzung  in  einander  w^ichsen.  Um  so  mehr  lösten  sich  die 
Formen  mit  f  ab.  Dass  wir  zu  einer  solchen  Spaltung  einer  W.  kein 
ganz  entsprechendes  Analogon  haben,  scheint  mir  w^nig  ins  Gewicht  zu 
fallen,  da  in  den  Lautverhältnissen  der  ital.  Sprachen  der  Anlass  dazu  lag. 
Die  Spaltung  zwischen  /'  und  h  (fiii  neben  -h-am-,  ruf-u-s  ne])en  ruher)  ist 
wenigstens  eine  entferntere  Analogie.  Vgl.  Kuhn  Ztsehr.  XIV  230,  wo 
auch  lat.  fa-her  hieher  gezogen  wird.  Ueber  letzteres  handelt  Fick  Ztsehr. 
XIX  261.  —  Der  geistigen  Anwendung  von  d^s-a-fio-g  oder  Te-d--(i6-g  ent- 
spricht goth.  dom-s.  —  Zweifelhaft  bleibt,  w^eniger  die  Herkunft,  als  die 
Erklärung  von  ^ri-g  (St.  -^i^r,  Fem.  d'ijöOa)  Arbeiter.  In  Bezug  auf  ev- 
d'f]v-s-(o  gedeihe,  blühe  ist  skt.  dha-na-m  Reichthum,  dhan-'m  reich  zu  Ite- 
rücksichtitfen.     Zu  diesen  Formen   stellt  sich   wohl  aucli   ii-.   denim. 

310)  n^alo-g  Oheim,  ri/'^i^  Grossmutter,  Mütterchen,  r)/-i^/' i,- Tante. 
Ksl.  de-du  avus,   lit.  dll-da-s  Oheim,  Greis,   dv-dl'  AI.   ])atruus, 

F.  Grossmütterchen,  de-de-na-s  Vetter. 

Pott  II  258.  —    Ueber  Tjj-d-i]  und  xr]-^i-g  {,quasi  parva  avia*)  Lob. 
ad  Phryn.  p.  134  s.  —  Ein  komisches  Derivatum  aus  dem  vorauszusetzen-  (230) 
den  Demin.  ni^cclXa   ist   TYi^alkciSovg  Grossmutter.s()hn(hen.    —    Verwandt- 
schaft mit  No.   307   ist  um   so   wahrscheinlicher,    weil    d]^)]    auch    Anune 
bedeutet  (Suidas,  Stephanus  Thes.  s.  v.).     Die  W.  erweitert  sich  in  diesen  21  o 
Wörtern  zur  Bedeutung   liebkosender  Behandlung.     Vgl.  engl,    to  tmrse. 

311)  W.  6€V  ^aCv-G}  schlage.  —   Lat.  (fm-d-o)  offcnd-o,  dr-fcml-o, 

in-fen-su-s  (?). 

Pott  W.  II,  2,  57,  Benf  II  377.  —  Beide  vergleichen  skt.  hau  d.  i. 
f/han  schlagen,  tiklten,  indem  B.  daraus  auch  m-dhan-a-s  mors,  jjra-difan-a-s 
pugna  ableitet.  —  Andrerseits  hat  man  ^ai>-8Lv,  d-v/i-oa-sii'  un<l  wieder 
W.  qptv  q)6vo-g  (No.  410)  verglichen  (ersteres  anders  Grinuu  Gesch.  404). 
Auffallend  ist  es,  dass  d^elvco  im  Griechischen  so  vereinzelt  da  steht,  und 
darum  sind  diese  Vergleichungen  nicht  geradezu  abzuweisen.  -O-fu^co :  fcmlo 
==  Tslva:  (endo.  —  Corssen  Beitr.  183  stellt  auch  mani-fes-iu-s,  in-fes-iu-s 
,anstürmend'  mit  Recht  hieher,  Nachtr.  247  fus-ti-s.  Abweichend  ist  die 
Bedeutung  von  fostinare, 

312)  d^av-aQ  Handfläche,  Sohle.  —  Skt.  dlum-ran  Bogen,  Flachland, 

dha-nns  Bogen.  —  Ahd.  thi-ar  flache  Hand,  fpjnii  Tenne,  ags. 

denu  Thal  (?). 

Kuhn  Ztsehr.  II  238,  dessen  Herleitung  von' W.  tan  (No.  230)  ich 
mir  nicht  anzueignen  Vermag.  Grimm  Gesch.  405.  Pott  W.  II,  1,  339. 
—  Die  Abstammung  von  W.  6ev  (No.  311)  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Denn  ^ivaQ  bezeichnet  keineswegs  die  flache  Hand,  mit  der  man  schlägt, 
sondern  nach  Pollux  II  143  to  k'vöod'ev  Tijg  xsiQog  CaoxcoÖEg  ano  tov  fie- 
yukov  öaxTvkov  (jiixQ^  t^ov  Itxavov^  die  äussere  Hand  hiess  tlieils  oTciOx^tvaij^ 
theils  vTio&svaQ.  Da  hiernach  eigentlich  fleischige  Theile  der  Hand  ^ti>ai} 
genannt  werden,  so  ist  ein  Zusammenhang  mit  d'iv^  ^l-g  Haui'e,  Sandhaufe, 
Meeresstrand,  Meeresboden  nicht  unmöglich,  wobei  der  Gruiidbegiitf  <]er 
einer  leisen  Erhebung  sein  würde.  Mit  d-c-g  aljer  vergleicht  das  PW.  skt. 
dJmmi-s  Sandbank,  hervorragendes  Festland,  Insel.     Auch  dhauvan  scheint 


—     256     - 

in  Rv.,  nach  Delbrück  (Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  8)  mit  samudrasja  d.  i. 
Oceani  verbunden  dasselbe  zu  bedeuten  wie  d'lg  alog.  Sehr  gut  würde 
sich  dies  alles  begrifflich  mit  ahd.  dun  Promontorium,  nhd.  düne  vereinigen 
lassen,  das  im  Grimm'schen  Wtb.  zu  donen,  dunen  anschwellen  gestellt 
wird.  Auch  die  Bedeutung  Bogen  in  dhanu-s  passt  dazu.  Den  Mangel 
der  zweiten  Lautverschiebung,  die  sich  jedoch  in  ten-dr  zeigt,  erklärt  Del- 
brück a.  a.  0.  aus  dem  niederd.  Ursprung  der  Wörter. 

(231)      313)  W.  OeJ^  ^a-a  (^sv-ao^ai)  laufe,  d-o-6-g  schnell,    d^od^-co  be- 
wege schnell,  ßorj-d-o-o-g  (vgl.  ßoif-ÖQü^-o-g)  helfend. 
Skt.  dlidv-ä-mi  rinne,  renne,  laufe,  dhanv-ä-nii  renne,  laufe. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  1079,  Benf.  II  274.  —  Vgl.  W.  0u   No.  :320. 
d'o-6-co  spitze,  schärfe,  liegt  fern  (vgl.  d-rjyco). 

314)  d^r]Q  (aeol.  g)i]Q)  Wild,  \^)]Q-io-v    Thier,    ^r]Qd-co  jage,    %^YiQa 

Jagd.  —  Lat.  fer-ii-s,  fer-a,  fer-ox. 

Pott  P  270,  II  278,  Benf.  II  328,  Miklos.  Lex.  223.  —  Ueber  (priQ 
Ahr.  aeol.  p.  219  und  unten  S.  442.  —  Alle  übrigen  Combinationen  sind 
zweifelhaft  (Schleicli.  Ksl.  110).  Denn  goth.  dms  (ahd.  tior)  ^\]qLov  kann 
nur  unter  der  Voraussetzung  verglichen  werden,  dass  r  vor  s  ausgefallen 
sei,  und  ksl.  zvert  lit.  hveri-s  fera  nur  so,  dass  man  von  einer  Grundform 
dhvar  ausgeht  (Grimm  Gesch.  28,  Miklos.  Lex.).  Sollte  etwa  das  unbe- 
legte skt.  dUür  verletzen  und  fer-i-o  selbst  verwandt  sein?  So  Corssen 
Beitr.  177,  vgl.  Fick"  105.  Im  Zend  existirt  eine  W.  dvar  laufen,  stürzen 
241  (von  bösen  Wesen),  welche  gut  hieher  passen  würde.  Dazu  stimmte  ^ov- 
^o-g^  d-ovQLo-g  stürmend,  eilend,  die  ich  nebst  ^oq-elv  {^oQvv^aL^  d^QcoaTio)) 
springen,  stürmen,  eilen  Ztschr.  II  399  mit  dem  lat.  fur-c-re  zusammen- 
gestellt habe.  Für  sicher  halte  ich  indess  diese  Vergleichung  der  Bedeu- 
tung wegen  noch  nicht,  obgleich  fur-ia  in  der  Bedeutung  Brunst  an  ver- 
schiedene Anwendungen  der  W.  0  o  p  erinnert  und  andrerseits  lit.  pa-dur-mü 
(Adv.)  ungestüm  die  Ansicht  begünstigt,  dass  das  lat.  f  in  furo  dentalen 
Ursprungs  sei.     Anders  Corssen  Nachtr.  224,  I^   145. 

315)  d^QaO'V-g  dreist,  d^Qua-og^  d'ccQö-og  Dreistigkeit,  Muth,  ^uqo- 

b-co    (^a^QBo)   bin    muthig,    ^ccQa-vva    ermuthige,    &tQG- 
trr]-g. 
Skt.  dJiarsh  dhrsh-7,iö-mi  wage,  dhrsh-fa-s  keck,  frech,  dhar-sha-s 
Frechheit,  dur-dharsh-as  difficilis  victu.  —  Zd.  daresh  wa- 
gen, dharshi  heftig,  stark. 
Goth.  ga-daiirs-an  %aQQeiv^  ahd.  gi-tar  (Praet.  gitors-ta), 
Ksl.  d)vz-ü  d^Qaövg^  drüz-a-ti,  drüz-na-ti  d^aQ^alv^  lit.  dras-u-s 
muthig,  drqs-ä  Muth. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  n,  2,  419,  Benf.  II  327,  Schleich.  Ksl.  117,  der 
jedoch  des  z  wegen  Zweifel  hat,  Miklosich  Lex.  s.  v.  —  Benf.  zieht  das 
von  Ahrens  d.  aeol.  42  aufgeführte  g)aQ-v-(i6-g  (roX^rjQog^  d-QaCvg)  hieher 
mit  9?  statt  -O"  und  q  statt  qq^  qo.  —  Auch  das  makedon.  JaQQcov'  öcd^cov 
CO  vTtSQ  T(ov  voGovvxuv  EviovTai  (Hcsjch.)  mit  regelrechtem  6  für  %^  ist 
verwandt  (vgl.  zu  No.  302),  also  ein  Gott  des  Muthes.  —  Breal  vermuthet 
Ztschr.  XX  79  wohl  mit  Recht,  dass  \?ii.  fas-tu-s  (für  fars-fu-s)  und  fas-tnl-m-m 
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(für  fasti-tidiu-m)  zu  dieser  W.  gehört.  -  Altir.  tren  Compar.  tressa  fortis, 
das  Z.  37  hieher  gezogen  wird,  lassen  wir  lieber  des  abweichenden  An- 
lauts wegen  bei  Seite.     Vgl.  Stokes  Ir.  Gl.   1117. 

316)  W.  epd  ^QTi-aa-ö^ai  sich  setzen,  ^Qä-v-og  Sitz,  Bank,  ^^^- 
vv-g  Schemel,  ^Qo-vo-g  Sitz,  Stuhl. 
Skt.  dhar  dhar-ä-mi  halte,  trage,  stütze,  -dhara-s  tragend,  er- 
haltend, dJmr-tar  Träger,  Erhalter,  dhur  Theil  des  Joches, 
dhur-ja-s  Zugthier.  —  Zd.  dar  halten. 
Lat.  fre-tu-s,  fre-nu-m, 

Benf.  n  327,   Fick^  99.  -    Dm-ch  den  Begriff  halten,   stützen  ver- 
mitteln sich  die  Bedeutungen,   auf  welche  auch  durch    skt.  dhira-s,   dhru- 
va-s,  fest,  Licht  fällt.  —  ^Q/f-aaG^m  Philetas  b.  Athen.  V.  p.   192.    Wie 
uns  neben  fiev  fiv7^,  neben  rü  rkä,  rXrj,  neben  ^av  ^vrj  vorliegt,  so  haben 
wir  es  auch  hier  mit  einer  doppelten  Wurzelform  zu  thun,  indogerni.  dliar 
und  dhra.     dhar  ist  im  Skt.  und  Zd.,  d/ira  (^^ä,  ^^^  =  0)  im  Griechi- 
schen und  Lateinischen  vorherrschend.     Deutliche  Spuren  aber  der  andern 
Form  smd   im  Griechischen   ^ik-v-fivo-v   Grundlage    (jtQo-^Ü-v-uvo-g    von 
Grund  aus,  Homer)  mit  X  für  q  (vgl.  S.  6G8),  der  Bedeutung  nach  gleich 
skt  dhar-u-na-nü  a-^e^-ig  {^v6,itov,.^v66iov  Hesych.),  wovon  das  homerische 
«-^£^-tfai;  verachten.     Theognis  733  hat  dafür  c^^f^oT?'?  (vgl.  Ber^k  ^)    viel- 
leicht auch  elisch  ^BQ-^a  Gottesfrieden  (vgl.  skt.  dhar-mn-s  Recht,'Ordnung) 
das  gewöhnlich   mit   ^eCiio-g   (W.   0e)    identificirt    wird,    im    Lateinischen 
ter^nc    fir-mu-s,  zu  denen  Corssen  Beitr.   1G9,  V  149  f.  noch  andre  mir 
zum  Theil  zweifelhafte  Wörter  hinzufügt,    for-ma  ist  schon  von  Leo  Meyer 
Gott.  G.  A.   1850  S.  4G9  hieher  gestellt  und  mit  skt.  iUi(ir-\-man    vercH- 
chen,    für  welches   Grammatiker   die  Bedeutung  Gestalt  angeben.     forAi-s 
altlat.  /brc-f^-5  (,frugi  et  bonus'),  vgl.  forciu-m,  horc-tu-m  (,pro  bono  dice- 
bant    Paul.  Epit.  102)  hat  Corssen  Beitr.  171   hinzugefügt.    Es  -eht  wahr- 
scheinlich auf  die  weiter  gebildete  W.  dhar-gh  zurück,  \lie   im  "skt.  dar-h  242 
fest  machen    (Med.    fest   sein),    im    gleichbedeutenden    zend.   dare-z,    wozu 
derez-ra  fest,  und  ksl.  druz-a-ti  halten,  herrschen  vorHegt  (vgl.  zu  No.  1G7) 
—  Die  in  diesen  Wörtern,  nicht  minder  aber  im  Gebraucir  von  skt.  dhar 
erkennbare  geistige  Bedeutung   ,auf  etwas   halten,    etwas    beobachten'    ist 
nun  aber  auch  mit  einigen  versteckteren  aus  dhra  hervorgehenden  Wörtern 
verbunden:  Iv^evv  gpi^Ac^Vaay  (Hesych.),  {^^fax«   i.oo3,  ^^Qa-G^nv  ^vaaiavin- 
GKBLv  (zu  etwas  anhalten),  von  denen  das  neutestamentliche  ^^r]-axo-g  (oder 
^Qn-6%o-g)    fromm,    nebst    den    schon    bei    Herodot    übHchen    Ableitun-en 
^^nöTi-Ev-Eiv,  ^^riöK-t^i.j  zu  trennen  um  so  weniger  möglich  ist,  als  Hesych. 
die  Nebenform  ^qs-ox/j  mit  ^yv^,  ndvra  eiXaßov^ivn  (vgl.   religio,  re- 
igiosus  No   538),  ^Qe-Gx6-g  mit  ne^jizrog,  öemöalfiuiv  und  ^Qe^aro  mit  iwv- 
Xalaro,  sasßac&ti  erklärt.     ^Qij-axo-g  ist  also  das  Gegentheil  von  ^-^eco-^ig 
bei  Theognis,  wo  der  Zusatz  {^fwi;  ^riöhv  6mi6fjievog  bezeichnend  ist.     V-l. 
Lobeck  Rhemat.  GG.  ° 

317)  W.    ep€    ^Q8-o-^aL    lasse    ertönen,    ^^o-o-^-    Lärm,    ^Q^-vo-g 
W^ehklage,  ^Qv-Xo-g  {^Q7iX?.o-g)  Gemurmel,  ^6Qvßü-g  Lärm, 
rov-^Qv-g  Gemurmel,  rov-d^oQi^co  murmele. 
Skt.  dhranHi-mi  töne  (Intens.  dan-dhra}jt-7m)? 

CüRTius,  griech.  Etyra.  4.  Aufl,  17 
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Goth.  (Inm-ju-s  (p^oyyog^  nhd.  dromen. 

(233)  Pictet  Ztschr.  V  323,  Benf.  II  265,  Ztschr.  II  228,  Schweizer  Ztschr. 

f.  Alterthsw.  1857  S.  343.  Anders  Pott  W.  I  1028.  —  Freilich  ist  skt. 
dhrarjL  unbelegt.  —  d-Qcova^'  Kr^cptjv.  Accxtovsg  (Hesych.)  erinnert  sehr  an 
das  gleichbedeutende  ahd.  freno  Drohne  (Fick^  105). 

318)  ^vyd-rriQ  (St.  ^vyaxaQ).  —  Skt.  duJi-i-tä  (ßt,  duh-i-tar),  zd. 
dugh-dliar.  —  Goth.  daüJi-tar,  ahd.  toh-tar.  —  Ksl.  dus-ti  (St. 
dus-ter  für  düg-tcr),  lit.  duk-te  (St.  dnkter)  Tochter. 

Popp  Vgl.  Gr.  I  299,  Pott  W.  m  8G8,  Schleich.  Ksl.  115.  —  Als 
Urform  betrachte  ich  mit  Grassmann  Ztschr.  Xu  12ö  dhngh-cdar.  Von 
den  beiden  Aspiraten  hat  sich  im  Griech.  die  erste,  im  Skt.  und  Zend  die 
zweite  behauptet,  auch  die  goth.  Form  weist  auf  vorgothisches  dh.  Mög- 
lich bleibt  daher  die  von  Lassen  aufgestellte  Etymologie  aus  skt.  duli  (für 
dlmgh)  melken,  ,Melkerin',  während  Popp  das  Wort  lieber  <ils  ^Säugling' 
fasst,  also  wie  wir  oben  S.  252  füms.  Vgl.  Pictet  II  353,  dem  ich  darin 
beistimme,  dass  Lassens  Deutung  den  Vorzug  verdient.  Ganz  anders  Schwei- 
zer Ztschr.  Xn  30G,  wieder  anders  Benf.  Vorwort  zu  Fick  ^  VII. 

319)  ^vQa^  ^vQ-B-xQo-v  Thür,  Thor^  xtvQccöL  foris,   ^^vQi-g  Thür-, 

Fensteröffnung^  d^vQ-eo-g  Thürstein,  ^aiQo-g  Thürangel, 
Axe. 

Skt.  dvära-m,  dvdr  (F.)  Thür,  Thor;  ved.  dur  (F.)  Thür,  dur- 
ja-s  zum  Thor,  zum  Hause  gehörig,  diirjäs  (Nom.  PI.)  Woh- 
nung. —  Zd.  dvare-m  Thor,  Palast. 

Lat.  for-e-Sy  foris,  foras,  —  Umbr.  vero  Thor. 

Goth.  daür  ^vqu^  ahd.  tor, 

Ksl.  dvtr-i  d^vQa^  dvor-ü  aula,  lit.  dür-ys  (PI.)  fores. 

Altir.  dm-m  porta,  limen  (Z.'^  238),  ein  U-stamm,  Dat.  PI. 
doirsdj  (Z.2  787). 

Bopp  GL,  Pott  II,  1,  15,  Benf.  II  276,  Schleich.  Ksh  115,  Stokes 
Ir.  GL  124.  —  Die  kürzeste  giiech.  Form  enthält  das  unter  No.  263b 
243  besprochene  arkad.  ^vQ-8a.  —  Griechisch,  Lateinisch,  Deutsch  weisen  auf 
anlautendes  dh,  Slawisch-Litauisch  widersprechen  nicht.  Ich  schliesse  dar- 
aus auf  die  Urform  dhur,  dJivar  und  Ausfall  des  Hauchs  im  Skt.  (vgl. 
Grassmann  Ztschr.  XII  95).  —  ^aiQo-g  geht  auf  ^aQ-iog  für  d-SaQ-iog  zu- 
rück und  entspricht  somit  dem  skt.  Plur.  diir^ds  für  dvar-jäs,  wofür  im 
PW.  die  Grundbedeutung  Thürpfosten  vermuthet  wird,  umbr.  osk.  vero  hat 
den  anlautenden  Consonanten  eingebüsst  (Corssen  Beitr.  177).  Anders 
Pott  W.  I  1010.  Die  W.  ist  dunkel.  Denn  für  skt.  dlivar  steht  nur 
die  Bedeutung  beugen,  zu  Fall  bringen  fest.  Die  von  mir  und  andern 
früher  vorausgesetzte  krümmen,  sich  drehen,  müsste  aus  livar  curvum  esse, 
curvare,  dessen  h  aus  dh  entstanden  sein  kann,  erst  erschlossen  werden. 
Pictet  n  249  geht  von  dvar  aus,  das  unbelegt  ist  und  ausser  der  zu  un- 
serm  Wort  passenden  Bedeutung  hemmen  noch  drei  andere  schwer  damit 
zu  vereinigende  hat,  also  nach  unsern  Grundsätzen  etymologisch  unbrauch- 
bar ist.     Einen  andern  Versuch  macht  Bugge  Stud.  IV  328. 
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320)  W.  0u  ^v-cö  brause,  tobe,  opfere,  ^v-vo   (^va-co^  ^vd  t,G)) 

tobe,  rase,  stürme,  'O'i5-i'o-g  Andrang,  ^v-Ella  Sturmwind, 
^vd-{8')'g^  ^vi-d-g  Bacchantin,  d^v-iio-g  Muth,  Leidenschaft, 
Gemüth.  —  ^v-^a  d^vOca  Opfer,  d^v-og  Räucherwerk,  ^vf]- 
£L-g  duftig,  d-v-^o-v  (d"v-^o-g)  Thymian. 

Skt.  dhü  dhü-no-mi  schüttle,  bewege  rasch  hin  und  her,  lache 
an,  dhü-ma-s  Rauch,  dhü-li-s  Staub,  St.  dn-dJf  (=  dii-dliu) 
ungestüm,  wild  sein.  —  Zd.  dun-man  Nebel,  Dunst. 

Lat.  fä-mu-s,  sid)-fi-o  räuchere,  snh-fi-mcn.  (234) 

Ahd.  fun-s-t  Sturm,  Andrang,  goth.  diuoi-s  odor,  ahd.  tonn/ 
vapor,  fumus,  ags.  du-s-t  pulvis. 

Ksl.  dn-na-ti  spirare,  dy-mä  fuums,  du-cJiti  Spiritus,  dii-sa  anima, 

lit.  dti-mai  (PL)   Rauch,    dn-mä-s,  du-md  Gedanke,    Sinn, 

Gemüth. 

Bopp  GL,  Pott  11^  462,  W.  I  1067,  Benf  II  271  ff.,  Grimm  Gesch. 
404,  Joh.  Schmidt  Voc.  I  157.  VgL  oben  S.  62,  114.  —  Die  Grundbe- 
deutung war  die  einer  heftigen  Bewegung,  von  ihr  treten  drei  ^lodifi- 
cationen  sicher  hervor:  l)  brausen  —  erregen,  2)  rauchen  —  räucheru, 
3)  opfern;  die  geistige  Bedeutung  ist  aus  1  übertragen.  (Vgl.  No.  36). 
Für  die  dritte  ist  Aristarch's  Lehre  wichtig  (Lehrs  Aristarch  p.  92),  dass 
d^vCai,  bei  Homer  nicht  oipd^ai^  sondern  ^v^iuGai  bedeute,  so  dass  wir  den 
Uebergang  von  2  zu  3  deutlich  sehen.  Vgl.  Theophrast  iteQL  Evoeßeiag 
herausgeg.  v.  Bernays  S.  40:  in  rtjg  'd'Vfxidaecog  d^vöiag  r/Mkovv.  —  Wie 
sehr  sich  diese  verschiedenen  Anwendungen  durchkreuzen,  beweist  der  ver-  / 
schiedene  Sinn  des  indogerm.  dhü-ma-s,  dessen  Correlat  in  4  Si)ra(lifauii- 
lien  der  2ten,  nur  im  Griechischen  und  im  Litauischen  —  und  dort  ne- 
ben der  2ten  —  der  Isten  Modification  angehört.  Die  sinnliche  Bedeu- 
tung von  d'Vfio-g  erräth  schon  Plato  Crat.  p.  419  d-v(iog  arco  rtjg  \}v6eo}g 
aal  ^töecog  rijg  'tpvxijg.  —  Die  weitern  Combinationen  von  Kuhn  Ztschr.  III 
434  kann  ich  nicht  theilen.  Dagegen  ist  im  Griech.  eine  Weiterbildung 
mit  0  in  d"v6-T7]-g^  d'vö-zd-g  (=  d'vcdg\  d"va-d^-Xa  (PL)  (vgl.  ksl.  dych-a-ii 
flare  mit  ch  =  5),  vielleicht  auch  in  d-vß-avo-g  Troddel  zu  erkennen,  d-i- 
ELO-v  Schwefel,  Schwefelgeruch  (zusgz. -O^ero-v)  ist  gewiss  aus  der  2  ten  Be- 
deutung hervorgegangen  und  aus  einem  verlorenen  Q-e^-og  abzuleiten.  — 
Das  aus  dliü  erweiterte  skt.  dhüp  =  gr.  zvop-bü  ist  unter  No.  251  erör- 
tert. Pott  vergleicht  noch  lat.  fäv-ii-s  Wabe  (?),  fav-illa,  fü-nus,  fi-nm-s 
und  foe-t-eo.  Ueber  die  letzteren  Wörter  vgl.  Corssen  Beitr.  179.  —  Lat.  244 
tüs  ist  sicher  ein  griechisches  Lehnwort  und  beweist  für  die  lateinische 
Vertretung  der  Aspiration  gar  nichts.  —   Skt.  hu  opfern  gehört  zu  No.  203. 

321)  W.  KuO  xsvd^-co  (kv^-ov^  xt-xvd^-ov)  bergig,  verberge,  xtvd-og^ 

xtvx)^  aoju  verbor^rene  Tiefe. 

Skt.  W.  gudh  gudh-jd-mi  verhülle,  bekleide  (unbelegt)  ///<//,  guli- 
ä-mi  verhülle,  verberge,  ^iJ^-a  Versteck,  Höhle,  Adv.  gnli-d  ge- 
heim, gidi-ja-s  celandus,  ^o/i-a-s Versteck.  —  Zd.gns  verbergen. 

Lat.  cust6{d)-s. 

Ags.  hyd-an  abscondere. 

17* 


—     260 


(235) 


245 


Com.  cudhe  mthe   celare    (Lex.  Cornu-Brit.  p.  76 ^    Z.  ^  142), 

cymr.  cuädio  (Spurr.  Dict.). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  in  782,  Ebel  Beitr.  II  160.  —  Im  Anlaut  ist 
skt.  zd.  g  aus  k  erweicht,  indess  haben  die  skt.  Formen  küh-a-s  Betrüger, 
Heuchler,  kuli-ü  Neumond,  küh-d  Nebel  nach  Albr.  Weber  (Omina  u.  Por- 
ten ta  S.  343)  noch  den  ursi^rünglichen  Laut  bewahrt,  das  h  am  Ende  der 
W.  ist  im  Skt.  wie  öfter  aus  dh  geschwächt.  —  Die  von  Ebel  Ztschr.  V 
236  wieder  geltend  gemachte  Herleitung  des  goth.  guth  Gott  lässt  sich 
damit  schwer  vereinigen.  Vgl.  auch  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  15.  —  Ueber 
custö(dys  vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Spuren  einer  lat.  0-Conjugation, 
Symbola  Philol.  Bonn  I  p.  280,  Corssen  Nachtr.  133,  etwas  anders  I^  355. 

322)  iii^-v  Wein^  ^t^v-co  bin  trunken,  iLsd^v-ax-fo  mache  trunken, 

^i^-Y]  Trunkenheit,  ^td^v-ao-g  trunken. 
Skt.  madh-^i  Süssigkeit,  süsser  Trank,  Honig,   mcuüin-s  süss, 

zd.  madlm  Honig. 
Alts,  med-o,  ahd.  met-u  Meth. 
Ksl.  med-ü  (M.)  Honig,  Wein,  lit.  mid-ü-s  Honig. 
Altir.  med  Gen.  7neda  (U-Stamm,  Z/^  239),  mescc  ebrius  (ZJ 
67),  mesce  Trunkenheit;   cymr.  medtv  ebrius  (Z. '^  130). 
Bopp  Gl.,  Pott  I*  245,  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  116.  —  Bemerkenswerth 
ist  der  Wechsel  der  Bedeutung:  diese  ist  ursprünglich  wie  im  Skt.  die  allge- 
meinere eines  lieblichen  Getränkes  gewesen.    Vgl.  Bietet  I  408,  Ztschr.  V 
323,  Hehn  89.  —  Jr.  mesce  steht  für  mcdce  wie  usce  für  udce  (No.  300). 

323)  ^la^o-g  Lohn.  —  Zd.  mtzJida  Lohn.  —  Goth.mml-ö  /uaO^o^, 
ags.  mem'd.  —  Ksl.  m'izda  (F.)  ^la^og. 

Pott  W.  I  148,  Grimm  Gesch.  413,  .Schleich.  Ksl.  126,  Diefenb.  II 
67,  Benf.  II  33.  —  Pott  Ztschr.  XIII  349  nennt  diese  Wörter  mit  Recht 
ihrem  Ursprung  nach  unaufgeklärt.  Justi  Handb.  des  Zend  S.  233  fasst 
das  Wort  als  Compositum  mit  der  W.  ähä.  Dann  liesse  sich  etwa  die 
Gleichung  ^lO-^og:  jaeb  (No.  286)  =  IWw:  eb  aufstellen,  jueb  natürHch 
im  Sinne  von  messen.  Eine  andre  beachtenswerthe  Combination,  an  zd. 
myazda  Opferfleisch  angeknüpft,  gibt  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  10. 
—  Beachtenswerth  ist  auch  das  lat.  metelli  (Fest.  p.  147)  ,in  re  militari 
quasi  mercenarii',  Gloss.  Lab.  metellus  fiLöd'tog^  vgl.  met-i-ri  No.  461. 

324)  W.  6  e  G)^-i-G)  {ß-co-öa)  stosse,  iv-oöC-x^cov^  ivv-oöL-yaio-g  Erd- 

erschütterer, £lv-o(5L-(pvXlo-g  blätterschüttelnd. 
Skt.  W.  vadh  (Perf.  va-vddh-a)  schlagen,  apa-vadh,  lyrati-vadh 

zurückschlagen.  —  Zd.  vad  schlagen,  vddhaij  zurückschlagen. 
Bopp  GL,  Pott  r  251.  —  apa-vadh  ganz  wie  ccn-mei  A  97  (Arist.). 
W.  vädh,  wie  jetzt  im  PW.  geschrieben  wird  (nicht  mehr  hddh),  hat  so 
ähnliche  Bedeutungen,  dass  sie  von  vadh  nicht  verschieden  sein  kann.  — 
Zu  skt.  vadh-as  Wetterschlag,  zd.  vad-are  Mittel  zum  Schlagen  stellt  Del- 
brück  Ztschr.  XVI  266  ags.  veder,  unser  Wetter,  das  danach  vom  Donner- 
wetter und  Gewitter  aus  erst  alhiuihlich  seinen  indiÖerenteu  Gebrauch  er- 
halten hat.  —  öd-i  (od-iu-m)  lässt  sich  als  repuli  fassen;  denn  odi  (z.  B. 
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2)rofanum  volgus)  und  arceo  sind  synonym,  o  =  va  wie  in  oniarc  rie])en 
skt.  vamas  Farbe  (auch  Gold).  Zwar  erhebt  Pott  Ztschr.  IX  211  Ein- 
sprache gegen  solche  Zusammenstellung,  indem  er  dabei  für  odi  die  Be- 
zeichnung des  -re  vermisst.  Aber  dass  Wurzeln  bisweilen  in  einem  volle- 
ren Sinne,  der  sonst  nur  mit  Hülfe  deutender  Präpositionen  entsteht,  ge- 
braucht werden,  zeigt  v.Ui](pe  (No.  36)  und  ^av-uv^  von  dem  S.  465  die 
Rede  sein  wird.  Pott  hält  an  der  Vergleichung  von  6dl  mit  goth.  hai-an 
hassen  fest.  Allein  der  Abfall  eines  anlautenden  c  vor  Vocalen  ist,  wie 
Corssen  Beitr.  1  zeigt,  eine  seltene  Erscheinung,  und  überdies  berührt  sich 
das  goth.  Wort  mit  andern  Wörtern,  die  wie  hvassaha  heftig  und  das  was 
Diefenbach  Wtb.  II  601  dazu  anführt  von  der  lateinischen  Form  weit  ab- 
führen. —  Ueber  den  griechischen  Anlaut  Ebel  Ztschr.  IV  166.  —  ö^- 
o-(iciL  hieher  zu  ziehen  wage  ich  nicht  wegen  der  Bedenken,  die  schon 
Buttmann  Lexil.  I  270  davon  abhielten,  namentlich  wegen  o^>^/  (Hesych. 
(pQovtig  iOQa\  o^mv  (ib.  cpQovzitiov)^  O'9'iLi«  (Nicand.  oViw-f^).   Vgl.  Fick"  179. 

325)  ov^-aQ   (St.   ov^a{Q)x).  —    Skt.  iidh-ar,   üdh-as,    ndh-an.   — 

Lat.  üh-er.  —  Ags.  üdcTj  ahd.  ütar  Euter.  —  Lit.  udr-oju 

entere. 
Bopp  Gl.,  Pott  I^  106.  —  Die  litauische  Form  spricht,  da  diese  Spraeh- 
familie  r  für  s  nicht  kennt,  gegen  die  Behauptung  Kuhn's  (Ztschr.  I  369), 
dass  das  r  hier  secundär  sei.  Ich  setze  mit  Benfey  I  261  üdJiar  als  die 
Grundform  an  und  betrachte  das  t  in  ov^aot  als  accessorisch.  —  Wie 
verhält  es  sich  mit  lat.  über  Fülle  und  dem  Adj'.  über  reichlich?  Liegt  (236) 
darin  nur  ein  Bild  wie  in  ovd-aQ  ciQovQVig  (I  141),  oder  entwickeln  sic^i 
beide  Bedeutungen  aus  einer  uns  unbekannten  Wurzel?  Eine  gründliche 
Antwort  auf  diese  Frage  gil)t  Walter  Ztschr.  X  77.  Er  trennt  wohl  mit 
Recht  das  Adj.  über  nebst  seinem  Substantiv  über  =  nbertas  von  i\hcr 
Euter,  indem  er  jenes  aus  oib-er  und  W.  aidJi  (skt.  edh  gedeihen,  glück- 
lich sein)  entwickelt,  über  =  ovx^ciq  aber  auf  W.  iidh  zurückführt.  An- 
ders Corssen  Beitr.  190,  I'^  151,  Roth  Ztschr.  XIX  221,  der  das  doppelte 
über  wieder  zusammenbringt  und  eine  W.  vadh,  vandh,  vollstopfen,  zu  er- 
schliessen  sucht.  —  Vielleicht  gehört  hieher  ir.  iith  mammiüa  (Stokes,  Ir. 
Gl.   102),  welsh  uwd  „pap"  (Spurrell  Dict.). 

326)  V\^.  Tieve  TiBv^-eQo-g  Schwiegervater,  Schwager,  Schwiegersoliu, 

jiev^eQa   Schwiegerniutter,  7celö-^a  Strick,  Tau. 
Skt.  W.  handh  hadli-nd-mi  binde,  fessle,   verbinde,    bandha-s, 

bandh-a-na-m   Band,    Verbindung,    handh-u-s   Ver1)indung, 

angehöriger,  verwandter,  bandliu-rä  Verwandtschaft.  —  Zd. 

band  binden,  banda  (M.)  Band. 
Goth.  binda  binde,  band-i  di^auog. 
Altir.  co-bcdm  F.  (Gen.  coi-bedna)  coiijugatio,  coii-bod-las  con- 

junctio  (Z.^990),  coibde-Iach  necessarius,  amicus  (^Ir.Gl.  p.  166). 

Bopp  GL,  Pott  I^  251,  Benf.  II  94.  —   Mit  Grassmann  Ztschr.  XII 
120  (vgl  oben  S.  52)  müssen  wir    bhandh  als   indogerm.  W.   betrachten, 
aus  der  regelrecht  durch  Abfall  der  Hauche  im  Zend  und  Deutsehen  band  246 
ward.     Für  das  Griechische  ergab  sich  durch  Verhärtimg  cpevG   und    dar- 
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aus  in  Folge  der  Scheu  vor  zwei  aneinander  stossenden  mit  Aspiraten  be- 
ginnenden Sylben  TTev0.  Aus  dem  Lateinischen  gehört  sicher  hieher  of- 
fcnd-ix  Riemen,  Knoten,  of-fend-i-men-tu^  (Fest.  p.  205),  wie  Joh.  Schmidt 
Voc.  I  127  nachweist.  Die  Vergleichung  von  fu-ni-s  st.  fud-ni-s  (vgl. /ks- 
ü-s)  und  ft-lu-m  (vgl.  No.   157)  unterliegt  manchen  Bedenken. 

327)  W.  TTiG  Ttsc^-cj  überrede,  nsi^-o-^at  folge,  Tte-jioi^-a  traue, 
Ttiö-TL-g  Treue,  jistd^-co  Ueberredung,  jcst-aa  Gehorsam. 
Lat.  ßd-Oy  fid-e-s,  fid-u-s,  Bius  Fidiiis,  foed-us, 
Bopp  GL,  Pott  P  251,  Benf.  II  95.  —  Mit  der  Aspiration  verhält 
es  sich  wie  bei  No.  ,326:  hhidh  ist  die  W.  So  Corssen  Beitr.  227,  Grass- 
mann Ztochr.  XII  120.  Beide  vermuthen  mit  Recht,  dass  die  gräcoita- 
lische  W.  hlüdh  aus  hha(n)dh  abgeschwächt,  somit  ,verbinden'  der  Grund- 
begriff sei.  Der  Gebrauch  der  skt.  Composita  ni-handh  und  nlr-handh  und 
handh-aJca-s  Verpfändung,  Versprechen  bieten  analoges.  Fulda  Unters.  158 
weist  nach,  wie  bei  Homer  TtEld-etv  noch  vielfach  des  Zusatzes  von  ^v(jl6v, 
(pQevag  bedarf,  der  freilich  beim  Medium  gehorchen,  folgen  und  beim  in- 
transitiven Perf.  TtSTTOL&a  =  confido  schon  völlig  entbehrlich  ist.  Hier 
sind  die  Mittelstufen  sich  binden  lassen,  sich  fügen,  sich  fest  verbunden 
fühlen  vorauszusetzen,  ebenso  im  lat.  fidere  =  Ttel^ea^ai,.  Pott's  Einreden 
(W.'I  1088)  gegen  diese  Annahme  bedeuten  nicht  viel.—  Th.  Mommsen 
Rom.  Forsch.  I  336  stellt  focdus  zu  spondco  und  6%ovöri.  Aber  ich  wüsste 
dabei  das  oe  nicht  zu  erklären.  Das  ebendort  verglichene  fundum  fieri^ 
Gewähr  leisten,  Hesse  sich  vielleicht  im  Sinne  von  sich  verbindlich  machen 
a^is  W.  hJiandh  entwickeln.  —  focdus:  binden  =  päx:'W.pak  (No.  343). 
—  Ganz  anders  Fick^  380,  Bugge  Stud.  IV  338. 

328)  W.  TTU0  7tvv^dv-o-^ai ,  Tcev^o-^ca  forsche,   frage,    Ttvö-tt-g^ 
TCsv-öL-g,  Tcvö-^a  Frage,  7t£v^-7]v  Forscher,  Lauscher. 
Skt.  W.  hiulh  (hödh-ä-mi,  hudh-j-e)  erwachen,  merken,  inne  wer- 
den,   hödh-ajä-mi  erwecke,  thue  zu  wissen,  belehre,   hud- 
dhi-s   (f.  hudh'ti-s)    Einsicht,  Wahrnehmung,  Absicht.  — 
Zd.  hiul  bemerken,  erwecken. 
Alts,  an-hiod-an  entbieten,    wissen    lassen,    goth.   ana-Uud-an 
STtiraaöHv,  itaQayybUHv^  faür-bind-an  ver-  und   gebieten, 
ahd.  piot-an  anbieten,  darreichen. 
Ksl.  Md-e-ti  vigilare,    hud-i-ti   expergefacere;    lit.  hmd-ü   Inf. 
hudcti  wache,  hüd-in-u  wecke,  hiid-rü-s  Avachsam. 
Bopp  Gl.,  Pott  II  251   f.,   der  mit  Recht  den  Begriff  wachen,   wach 
werden  als  den  luimären  hinstellt,  woraus  sich  bei  den  Griechen  die  Vor- 
stellung wacljen  Erkennens  (Ttv^-i-a^at  wach,  klar  werden),    bei    den  In- 
dern mehr  die  durative  des  wach  Seins  und  damit  des  Wissens  entwickelt. 
Bei  Homer  ist  die  abgeleitete  Bedeutung   erkunden   (z.  B.  l  88)    erst    im 
^  Werden,  weshalb  Aristarch  Ttv^iöd-at  mit  aKovoca   erklärte   (Lehrs  Arist.  ^ 
(237)  148).     Seltsam  ist  es,  dass  hmi  im  Zend  auch  riechen,  in  Compositis  des 
Causativs  sogar  räuchern  bedeutet.  —    Die  W.  hatte  wie   die   beiden   vo- 
rigen ursprünglich  vorn  und  hinten  eine  Aspirata:  hhudh  (Grassmann  Ztschr. 
VII  120).     Darum  ist  der  delphische  Monatsname  Bvato^  merkwürdig,  den 
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Plutarch  quaest.  Graec.  c.  9  als  Uvöiog  ^iv  co  nvörLMvica  Kcd  nvv&avovtaL 
Tov  d'Eov'  erklärt  und  freilich  auch  mit  anderweitigem  ß  für  %  in  dieser 
Mundart  belegt  (Maittaire  dialecti  p.  140  a).  —  lieber  die  Bedeutungen 
der  aus  bJmdh  erklärbaren  deutschen  Wörter  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Ph.  I  247 
9.  —  Falsch  aber  ist  Benary's  (Lautl.  193)  Zusammenstellung  mit  lat. 
putare,  das,  wie  am-putare,  xmtator,  piitmnen,  lanam  putarc  (yg\.  ixuahVdiXxl. 
Epit.  216)  zeigen,  Derivat  von  pütus  rein  ist  (No.  373),  also  eigentlich 
aufs  reine  bringen  bedeutet. 

329)  7iv%^-^i]v  (St.  ;rvO-|Lt£i^)  Boden,  Wurzelende,  Tivvdcc^  Boden. ^ — 
Skt.  hudh-nas,  zd.  hu-na  Boden.  —  Lat.  fnndn-s.  —  Ahd.  hodam, 
altn.  hot-n.  —    Ir.  hü)id,  honn  solea,   N.  PI.  bulnd  (Ir.  Gl.  96, 
p.  141). 
Pott  I^  252,  Benf.  II  67,  Kuhn  Ztschr.  TI  320,  Grassmann  XII   114, 
mit  welchem  ich  hhudh  als  Stamm  betrachte.  —  lieber  nvvöa^^  eine  Art 
Deminutivform,  mit  hinzutretendem,   verstärkendem   v  und  d   unter  dessen 
Einfluss  vgl.  Lobeck  Proleg.  447  und  unten  S.  479.  —  Corssen  Beitr.  226 
stimme  ich  darin   bei,   dass  er  die  von  andern   vorgeschlagene  Herleitung 
von  hudh-na  aus  hradh-na  (W.  hradJi,    richtiger   vardh    wachsen)    a1)lehnt, 
aber  wenn  er  selbst  zu  der  unbelegten  W.  hhutid  mit  lingualem  d  greift, 
die  sustentare  bedeuten  soll,  so  kann  ich  ihm  darin  so  wenig  folgen  wie 
Pott  und  andern,    die   diese  Wörter  mit  No.  328  verbinden  wollen.     Mir 
scheint  unser  hhii-dh  aus  W.  hhu  wachsen  weitergebildet,  Boden  und  Wur- 
zel also  als  Wuchs,  Stätte  des  Wachsens  bezeichnet  zu  sein,  vgl.  altir.  hu- 
nad  Gen.  hunid  origo,  St.  bunata  (Z.^  223.  801).     So  geht  skt.  bhü  Erde 
aus  W.  bhu  hervor.     Vgl.  Corssen  I'^   145.  —    ßv&-6-g^  ßvOö6-g.  ßo^Qo-g 
werden  unter  No.  635  erörtert. 


Griechisches  7t  entspricht  indogermanischem  p,  sanskritischem  p 
oder  j;/i,  zendischem  p  oder  /J  lateinischem,  slawisch-litauiscliem  p, 
deutschem  f  oder  —  inlautend  —  h.  Im  Altirischen  ist  p  entweder 
weggefallen,  so  stets  im  Anlaut,  oder  durch  c,  ch  vertreten. 


330)  ccTto  von,  cH'  fort,  zurück.  —  Skt.  aixt  weg,  fort,  zurück,  als 
Präp.  mit  Abi.  von-weg.     Zd.  apa  mit  Abi.  von,  (ipa-nd  ent- 
fernt. —  Lat.  ah  (ä,  af-,  au-),  abs.  —  Goth.  af  cctto,  f|,  ahd. 
aha,  fo-fia  fern,  von. 
Bopp  Vgl.  Gr.  'III  492,  Pott  I'^  435.  —   Die  Verwandtschaft  von  f^^ro  (238) 
mit  der  Locativform  skt.  api  gr.  im  ist  nicht  zu  verkennen  (vgl.  avm  und 
avTi  No.   204).    —    r^TtEQO    in   7j7i£Q-07t-ev-(o    beti-üge    (Subst.    Yi7t£Q-07t-ev-g^ 
ri7teQ-07t£v-tri-g)  entspricht  dem  skt.  und  zend.  aus  apa  al>geleiteten  a2)ara 
==  goth.  afar  später,  anders,  verschieden  (Benf.   I   129).     Der  zweite  Be- 
standtheil  ist  W.  Fett,  woher  o^  =  vox,  die  ionische  Dehnung  von   ä  zu 
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ri  wie  in  rivsfiosig,  dovQTjvsxig  u.  s.  w.     Das  Verbum  heisst  also  eigentlich 
anders  reden  im  schlimmen  Sinne,  das  heisst   anders   als   man   es   scheint 
und   TiTtsQOTtEvxrU   ist:    ög  x'   eregov  fihv  TiEv^r^  hl  <po8alv,    ciUo  öh   eUTtv    I 
t     '~~  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  der  Partikel  bei  Weber  Ind 
Studien  II  406.     Vgl.  oben  S.  80. 

248       331)  St.  aQ7c"jQ7t-vica,  aQ7t-rj  eine  Raubvogelart,  «V-«S(r),  ccqtz- 
^    aXso-g  reissend,   gierig,   aQTcd^-co  raube,    a^Tcdy-rj  Haken, 
Harke,  d^itay-ri  Raub. 
Lat.  räp-io,  räp-ax,  rap-idu-s,  rap-tor,  rap-ina. 
Ueber  gr.  y  =  lat.  c  S.  485.  -  Der  spir.  asp.  scheint  unorganisch 
oder  eine  Reminiscenz  an  pair.     Anders  Pott  Ztschr.  VI  384    P  216    — 
Pott  r  258  knüpft  rap-io  an  skt.  lup  lump-dmi  rumpo,  irrumpo,  perdo*  an 
ebenso  Corssen  Beitr  154.     Diese  W.  liegt  dem  gr.  Xuti  und  lat.  rump-o 
zum  Grunde  (No,  341),   zeigt  aber  so  manche  imsrer  W.  analoge  Bedeu- 
tungen, dass  wir  wohl  eine  Doppelwurzel  rap  rup  von  Alters  her  voraus- 
setzen müssen    vgl.  oben  S.  58  f.).    W.  rup  heisst  im  Zend  rauben  und  ist 
unstreitig  mit  dem  goth.  bi-rauh^n  zu  vergleichen.    Andres  aus  den  deut- 
sehen  Sprachen  Diefenb.   Wtb.  11  164. 

332)  oQTr-rj  Sichel.  -  Lat.  sarp-o  schneitle,  sar-mm,  sar-mmtu-m 
Reiser.  —  Ahd.  sarf,  scarf  scharf.  —  Ksl.  srüp-t^i  Sichel 
Grimm  Gesch.  302,  Schleich.  Ksl.  121,  Kuhn  Ztschr.  II  129,  IV  22  f. 
Corssen  Beitr.  32,  Nachtr.  70.  ~  Ueber  sarpo  Fest.  p.  322  348  -  Da 
deutsche  searf  neben  surf  m^chi  es  wahrscheinlich,  dass  wir  m'it  Kuhn 
eme  W.  skarp  anzunehmen  haben,  welche  in  der  gräcoitalischen  Periode 
zn  sarp.  in  der  giuechischen  zu  apir  herabsank,  und  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  mdi  KaQjc-o-g,  carp-o  (No.  42)  durch  Abfall  des  s  daraus  her- 
vorgingen. Grimm  vergleicht  auch  den  maked.  Monat  ro^mc^cog  (6  ^^^- 
re(^ßQi^og  SuidJ  und  setzt  ihn  dem  kslaw.  srüpM  Julius  (Miklos.  Lex.  877) 
gleich.  Doch  finde  ich  das  vorausgesetzte  yoQTt^  =  ^d^^n  nirgends  be- 
zeugt, und  der  September  wäre  auch  für  Makedonien  ein  zu  später  Ernte- 
iTJ  nh7  7  ^'\T''~'^^-^^^^^^  s^^^rpa  stellt  Kuhn  noch  skt.  gcüp-a-s 
und  ahd.  lappa^nM.  luppe  zusammen,     galpa-s  heisst  die  Waffe,  mit  der   - 

STiI  lol  "    '  ""  ^''"'^  "^^  ^''  ^'^"^  ^^''-  T^^^^-  ''^i    ^«^^ers 

333)  W.  FeXTT   ^tc-co  lasse  hoffen,    ait-o-^ai  hoffe    (Pf.  B-okn-a), 
ekn-C-g,  ÜTt-coQt]  Hoffnung,  ütcc-^g)  hoffe. 
Lat.  volop,  voliip,  volup-i-s,  vohip-td(tys. 

*  nie  nTl  ir  ^'/^  '"'  durch  l'oA..,  .'eWo  -  vgl  auch  Hesych.  f.ol- 
mg  eXmg  neben  oAm,  -  gesichert.  Hoffmann  Quaest.  Hom.  II  §  1^48. 
Dazu  komm    die  Schreibung  Velparun  =  '£A.,V«,  auf  einem  etrusk.  Spie- 

f47?v?M"t''     r    ]  "  ^'^  'f '  ^-   ^^^>  -    '''^P    Ennius  Annal. 
247  (Vahlen)    ,multa  voW.     Das  Wort  ist  wohl   aus   volup4-s   verkürzt 

tm.C\lT^T^^  ^'^^  '^"^  gr.  e'A./,  entspricht.     Schwel' 

r9.o^  1     ^    KV  w  ;  ~  P""'"^^^  ^^^^«^  li^gt  im  Superl.  äln-v-^oro-g  ( Pind  ) 

(239)  der  lieblichste  und  m   ^En-aln-.o-g  erwünscht   (vgl.  r^^^-W-,)  vor     welche 

Ihrer  Bedeutung  nach  den  lateinischen  Wörtern  noh  näher  kommen.    Dazu 
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kommt  cclnaldLov  (Hesych.  ayci%rix6v\  wofür  wohl  ciXitiiliov  zu  schreiben 
ist  (vgl.  ccQTtaXiog^  mQßaXiog).  a  dorisch  für  £  Ahrens  d.  dor.  113.  —  Ueber 
die  kürzere  W.  dieses  Stammes  vgl.  oben  S.  62. 

334)  i^7ti-g  Mücke.  —  Lat.  a^n-s.  —  Ahd.  mihi  Biene. 

Pott  IP  74,  Benf.  II  75,  Förstemann  Ztschr.  III  55,  50,  Lettner  XI 
166.  —  Auch  ahd.  hia-  nhd.  biene  und  lit.  bl-te,  bl-i-is  Biene  werden 
hieher  gestellt,  indem  man  Verstümmelung  des  Anlautes  annimmt.  Die 
Trübung  der  Lautverschiebung  erklärt  sich  aus  dem  Nasal.  Zusammen- 
hang mit  TtLvco  ist  leichter  behauptet  als  erwiesen. 

335)  i:ti   auf,   an,  zu.  —    Skt.  «|>i  (j)i)   als  Adv.  dazu,   auch,    als  249 
Präfix  zu,  nach.     Zd.  aijn  als  Adv.  auch,  selbst,  als  Präfix  hin, 

als  Präp.  m.  Acc.  nach,  auf,  m.  Instruni.  zu,  m.  Loc.  an.  — 
Lat.  oh.  —  Lit.  ape  um,  über  (m.  Accus.),  -2>i  (nach  Genit.) 
bei,  api-,  ap-  in  der  Bedeutung  des  deutschen  hc-. 

Bopp  Vergl.  Gr.  III  490,  Pott  I^  506.  —  Es  ist  beachtenswei-th, 
dass  api  als  Präposition  mit  einem  Casus  verl)unden  im  Skt.  nicht  vor- 
kommt, während  es  in  dem  elienfalls  nicht  sehr  häufigen  Gebrauch  als 
Präfix  z.  B.  in  api-dhä-na-m  Decke  (vgl.  im-'^£-(ia\  api-(ja-s  ==  iniyovo-q 
sich  nahe  mit  Inl  berührt.  Der  adverbiale  Gebrauch  von  api  findet  sich 
im  gr.  in-Ei  wieder,  wo  Ini  die  vorausgenommene  Partikel  des  Nachsatzes 
^im  Sinne  von  dann  ist  (Erläuterungen  z.  m.  Schulgramm. ^  S.  191).  —  Lat. 
ob  liess  die  Bedeutung  ad  (vgl.  obviam,  ob  irr,  obdere  =  ini^Eivai^  obocdio 
vgl.  iTtccKovcoy  opportunus)  in  der  älteren  Sprache  noch  entschiedener  hervor- 
treten (Fest.  p.  178).  Vgl.  Corssen  IP  1026.  —  Lit.  ap-  in  Zusammensetzun- 
gen, vgl.  imxQvaog  ü1)ergoldet,  obaiirare  (Appvilej.\  lit.  ap-äuhsinu  vergolde. 
—  ap-i  verhält  sich  der  Form  nach  zu  ap-a,  wie  ein  Locativ  zu  einem  Instru- 
mentalis (vgl.  aito  No.  330),  beide  aber  sind  zu  Adverbien  erstarrt,  ebenso  der 
lat.  Ablat.  apud  (alte  Nebenform  apor)^  der  deshalb  seiner  Bedeutung  nach 
sich  .mit  Eitl  berührt.  Corssen  I^  197  sieht  jetzt  mit  Pott  in  apud  ein  Com- 
positum aus  api  mit  ad^  ohne  mich  zu  überzeugen.  —  Für  den  Ursprung 
der  Wörtchen  ist  skt.  api-tva-m  Betheiligung,  Antheil  zu  beachten. 

336)  6  71-0^  (St.  eji-oTt)  Wiedehopf.  —  Lat.  np-up-a. 

Kuhn  Ztschr.  III  69.  —  Die  Form  ist  reduplicirt,  im  Griechischen 
mittelst  des  im  Perfect  üblichen  6,  im  Lateinischen  wie  in  fo-fondi  durch 
den  gleichen  Vocal,  up-up-a  für  älteres  op-op-a. 

337)  ijctd,  ^'/3do/Lio-g.  —  Skt.  saptan,  zd.  haptan  sieben,  sap-ta-ma-s 

der  siebente.  —    Lat.  Septem,  sepfumu-s.  —    Goth.  sihun.  — 

Ksl.  sedmYy  lit.  septyn-i  sieben,  ksl.  scdnn/j,  lit.  scpünta-s,  sek- 

ma-s  der  siebente.  —    Altir.  secht  septeni,   scchtmad  septimus 

(Z.2  303.  310). 

Bopp  Gl.,  Schleich.  Ksl.  187  u.  s.  w.  —  Ueber  die  Erweichung  in 
der  Ordinalzahl  vgl.  oyöoog  und  S.  488.  Im  lit.  sckma-s  ist  der  Labial 
höchst  unregelmässig  in  k  umgesprungen.  —  Sollte  sak,  sap  nachfolgen 
die  W.  sein  (S.  420)?  Kölle  in  den  Gott.  Nachr.  1866  S.  318  bemerkt, 
dass  das  türkische  Wort  für  7  Nachfolger  bedeute. 


—     266     — 


338)  W.    ^pTT    £Q7t-(o    (Impf.    eiQTt-o-v)    gehe,    schleiche,    iQTC-v^-o) 

schleiche,  krieche,  BQic-sro-v  kriechendes  Thier,  £Q7C-ri(ryg 

Flechte  (an  der  Haut),  ZaQzrjöcjv  (?),  0Q7t-t]^  Schössling  (?). 

(240)  Skt.  W.  sarp  sarp-ä-7m  serpo,  eo,  sarp-a-s  serpens. 

Lat.  scrp-o,  serp-en{t)-s,  scrp-iäa.  —  Fro-serp-lna  (?) 

Bopp  Gl.,  Pott  I^  259,  Betif.  I  62. —  ^tzelv  heisst  keineswegs  bloss 
kriechen.  Aber  die  eigenthümhche  Bedeutung  scheint  in  allen  drei  Spra- 
chen die  einer  gleichmässigen ,  am  Boden  sich  hinziehenden  Bewegung  zu 
sein.  —  Lat  rep-o  ist  doch  wohl  durch  Metathesis  aus  srep-o  entstanden, 
da  sr  keine  verstattete  Lautgruppe  war.  Ebenso  zd.  rap  gehen,  das  Justi 
dem  skt.  sarp  gleichstellt.  Lottner  führt  Ztschr.  VII  188  lett.  rahpt  krie- 
chen an.  lieber  die  Frage,  ob  Proserpina  echt  lateinisch,  oder  aus  dem 
250  gr.  TleQösrpov^  entlehnt  sei,  ist  mit  Eücksicht  auf  die  alte  Form  des  Gen. 
Prosepnais  (Ritschi  Suppl.  priscae  latin.  I  p.  XIV)  gehandelt  von  Usener 
Rh.  Mus.  XXn,  436,  Grassmann  Ztschr.  XVI  106,  Zeyss  XVII  436,  ohne 
dass  ich  irgendwo  ein  entscheidendes  Motiv  fände. 

339)  W.  XajuTi  Id^itG)  leuchte,  glänze,   la^it-rriQ  Leuchte,  Xa^it- 

a{öyg  Fackel,  Xa^Tt-Qog  glänzend,  kdpLTC-Yj  Schimmel,  XccTC-r] 

Schimmel,  Schleim.  —  ''0-lv(i7C-o-s  (?). 

Lat.  llmp-idii-s,  —  Lit.  Icp-s-nä  Flamme. 

Bopp  üb.  die  Sprache  der  alten  Preussen  S.  40.  —  Die  Vergleichung 
des  skt.  dip  glänzen  entbehrt  aber  jeder  Begründung.  —  Das  v  in  V-kv(i7tog 
ist  aeolisch.  —  Lat.  limp-idu-s  steht  für  lemp-idu-s.  Da  sich  in  IccTt-ri 
die  W.  ohne  Nasal  zeigt,  so  könnte  auch  lej)-or,  lep-idu-s  (vgl.  luculentus) 
—  die  sich  zu  gr.  lejc-to-g  nicht  fügen  wollen  — ,  ja  selbst  le2)-us  als  der 
lichte,  graue  (angebUch  sikelisch  UmQig  Varro  1.  1.  V  §  101)  hieher  ge- 
hören, lanter-na,  erst  spät  läferna  (Bücheier  Rhein.  Mus.  XVm  393, 
Schmitz  XIX  301)  ist  offenbar  aus  Xa^ittriQ  hervorgegangen.  —  Das  s  im 
lit.  Wort  ist  eingeschoben  (Schleicher  Lit.  Sprache  I  120). 

340)  W.  X  m  ?j7i-a,  Un-og  Fett,  Int-aQÖ-g  feist,  glänzend,  kTit-aQ-rig 

beharrlich,  eifrig,  klnaQ-i-co  halte  fest,  flehe,  d-leitp-Gi  salbe, 

alEKp  ag^  dkstcp-a  Salbe. 
Skt.  Up  (Ump-ä-mi)j    ved.  rij)  beschmieren,  bestreichen,   anu- 

lip  salben,  lep-a-s,  Icp-a-na-in  Salbe. 
Ksl.  Ie2)-i4i  conglutinare,  lep-tc  viscum,  lep-ü  decorus,  lit.  limp-ti 

Inf.  Iqj-tl  kleben,  lip-ii-s  klebrig. 
Bopp  Gl.,  Pott  r  258,  W.  I  608,  Schleich.  Ksl.  121.  ~  Utzu  aXel- 
q}e6^c(L  Thuc.  I  6  und  sonst  beseitigt  jeden  Zweifel  darüber,  wie  das  ho- 
mer.  Xl%  zu  ergänzen  ist,  was  Kissling  Ztschr.  XVII  201  verkennt.  In 
a-Xei(p-co  erkennt  man  leicht  prothetisches  cc  und  Aspiration.  Letztere  hegt 
auch  wohl  in  Xi^cpo-g  avKocpdvtrig^  cpeiScolog  (schmieriger  Kerl),  XLficpevsLV 
anatav  (anschmieren)  Hesych.  vor.  —  Lat.  lippu-s  rechtfertigt  Pauli  Ztschr. 
XVIII  10  als  echt  lateinisch  für  Ifpu-s.  adeps  ist  aber  aus  akeLfpa  ent- 
lehnt (Benf  II  122)  mit  d  für  l  wie  in  Capitodium  (Corssen  Nachtr.  276). 
Vgl.  ccXicpiaöL'  atiau,  cdecpcaiaov  «Aai^oy  Hesych.  —  MüUenhoff  hält  auch 
ahd.  lebara  jecur  und  libir-meri,  ge-l\her-6t  coagulatum,  concretum  für  ver- 
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wandt,  während  Pauli  Körpertheile  18  leljara  zu  homer.  XandQY],  Weichen, 
stellt.  —  Die  Bedeutung  geht  vom  Fett  einerseits  in  die  des  Glanzes, 
andrerseits  in  die  des  Klebens  über.  Plato  Crat.  427b:  to  Xinaoov  y.cd 
ro  KoUcßöeg.  Fick^  169  stellt  das  goth.  hi-lcib-an  haften,  bleiben  hieher, 
nicht  zu  gr.  Xdnm  (S.  422).  Zusammenhang  mit  lat.  liqu-co  vermag  ich 
wegen  der  stark  diiferirenden  Bedeutung  nicht  anzuerkennen.  Ikiueo  ge- 
hört vielmehr  zu  zend.  ric  ausgiessen. 

341)  W.  XuTT  XvTi'Qo-g  kümmerlich,  Avjr-i^  Kummer,  Schmerz,  Ivn- 

i-o  betrübe,  XvTiri-Qo-g  kränkend. 
Skt.  lup  (liimp-d-mi)  zerbrechen,  raufen,  beschädigen,   Inp-ta-s 

verschwunden,  liip  Abfall. 
Lat.  ru-m-p-o? 
Altn.  ryf  rumpo. 
Lit.  rüp-e-ü  kümmern,   nip  man  es  kümmert    mich,    riip-ii^ 

besorgt. 

Pott  I^  258,  Benf  II  4.  —  Diese  Zusammensiellung  hat  in  manchen  251 
Einzelheiten  noch  Schwierigkeiten.  Doch  lässt  sich  der  Begrifli'  des  Kum- 
mers und  des  kümmerlichen  vielleicht  aus  dem  sinnlicheren  brechen  ahn-  (241) 
lieh  ableiten  wie  oben  unter  No.  148  und  No.  284.  In  dieser  Beziehung 
ist  es  beachtenswerth ,  dass  bei  Homer  nur  Xvn-Qo-g  als  Bezeichnung  des 
ärmlichen  Bodens,  erst  später  Xv7t-rj  mit  seinen  Ableitungen  vorkommt.  — 
lieber  den  Wechsel  zwischen  r  und  l  S.  500  ff.  —  Vgl.  zu  No.  331. 

.342)  W.  veTT  d-vsip-Lo-g  Geschwistersohn  (Fem.  -a),  veji-od-sg  Junge, 
Nachkommen. 
Skt.  nap-tar,  napdt  Abkömiuling,  Enkel,  Fem.  nnpt^  Tochter, 
Enkelin,  zd.  naptar,  napat  Nachkomme,   napt-i  (F.)  Ver- 
wandtschaft, naptija  (N.)  Familie. 
[Lat.  nep6{tys  Fem.  nept-i-s. 

Altn.  nefi  frater,  ahd.  ncfo  nepos,   cognatus,   altn.  nlft  soror, 
ahd.  niftila  neptis.  —  Goth.  nith-ji-s  M.  ntth-j6  F.  avyy^vrig. 
Ksl.  ndij  filius  fratris  vel  sororis,  böhm.  neti  (St.  ncter)  Nichte. 
Altir.  yiccM  neptis   (Z.  ^  68),    com.   noit  neptis   (Z.^  158);    ir. 
niae  Gen.  niath  filius   sororis   (Z.^  255.  256),    cymr.  yicy, 
nei  Plur.  ywycynt,  nycint  fratris  vel  sororis  filius  (Z.  ^  203). 
Bopp  Gl.,  Pott  11^  821,  Ebel  Ztschr.  1293,  Beitr.  11  lfi8.  Kuhn   Ind. 
Studien  I  326,  Miklos.  Lex.  444,  Benf  II  56,  Sämavßda  Wörtorb.  1()(),  wo 
in   dem  Sktwort   die   allgemeinere  Bedeutung  Abkömmlinpf,    Kind    nachge- 
wiesen wird  z.  B.   napdt   apäm  Kind    der   Gewässer.     Ganz    (liesell)e  Ver- 
bindung kommt  im  Zend   vor.  —    Schleich.  Ksl.   125    und  Mi  kl.  Lex.    er- 
klären die  gothischen  und   slawischen  Formen  durch    den   Ausfall    des  La- 
bials. —  d-v£ip-i6-g  steht  für  cc-vsTCt-Lo-g  und  wird  wohl  richtig  von  E])el 
Ztschr.  I  293  und  Max  Müller  Oxf  Essays   (185^6)   p.  21    als  ,Mitenkel', 
gleichsam  con-ncpof-iu-s  gedeutet.  —  Was  das  viel  besprocheno  vsTtoöeg  (6 
404  (pcoKCiL  vETtodsg  naXfjg  'AXoövdvrjg)  betrifft,  so  gehe  ich  davon  aus,  dass 
alexandrinische   Dichter    das  Wort    im   Sinne    von    anoyovot    fTol*rauchten: 
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Theoer.  XVII  25  ad-avaroi,  6e  KctXevvxai  eol  vsTtoöeg^  Cieon  Sic.  Bergk  Poet. 
Lyr.  ^  p.  QQ6  ßQtaQol  FoQyocpovov  vinoöeg^  Callim.  ap.  Schol.  Find.  Isthm. 
II  9  0  Ksiog  ^Tlklxov  venovg.  Dies  hätten  sie  gewiss  nicht  gewagt,  wenn 
nicht  eine  alte  Ueberlieferung  von  dieser  Bedeutimg  vorhanden  gewesen 
wäre.  Kcttci  tlvcc  yXcoaaav  ot  ciitoyovoi  sagt  Eiistath.  zur  Od.  p.  1502,  52. 
Folglich  dürfen  wir  uns  durch  den  Widerspruch  andrer  Grammatiker  in 
den  Scholien  zur  Od.,  in  Apollon.  Lex.  u.  s.  w.  nicht  irre  machen  lassen, 
sondern  müssen  ein  uraltes  vEitoöeg  =  nepötcs  annehmen,  dessen  d  sich 
wohl  aus  dem  Anklang  an  itoSeg  erklärt.  Ob  die  Gl.  des  Hesych.  veonxQai 
vicov  d'vyarsQeg  vielleicht  aus  viittQLaL  verschrieben  ist?  Die  Verschieden- 
heit der  Quantität  zwischen  viitoöeg  und  nepöfes  ist  um  so  weniger  be- 
fremdlich, da  wir  in  den  orientalischen  Sprachen  die  drei  Stämme  napät, 
napat  und  napt  (napt-i)  neben  einander  finden.  —  lieber  die  W.  sehr  ver- 
schiedene Vermuthungen,  unter  andern  von  Spiegel  Ztschr.  XIII  370  ff.,  Pictet 
n  357.  —  Corn.  noit  und  ir.  neßht  entsprechen  sich  ebenso  wie  com.  scytli 
und  ir.  seclit  Septem.  Ir.  niac,  ein  Stamm  auf  t,  und  cymr.  nei,  ein  Stamm 
auf  nt,  erinnern  an  die  gothischen  und  slawischen  Wörter,  Nach  O'Davo- 
ren's  Gloss.  p.  108  hat.  ir.  neclit  auch  die  Bedeutung  „Tochter";  ir.  niac 
bedeutet  auch  soror  (Z.  ^256  im  orha  mic  [niath  circa  hereditatem  filii 
sororis). 

343)  W.  TTttT  7n]y-vv-^i  (i-jtdy-rj-v)  hefesiigey  ;r^}'-|[t«  gefügtes,  Ge- 
stell, Ttrjyo-g  fest,  stark,  jcdy-o-g,  ndx-vr]  Reif,  Frost,  Tidy-rj 
Falle,  Schlinge,  itdöö-alo-g  Pflock,  Nagel. 

Skt.  pär-a-s  Schlinge,  Strick,  pdra-jd-ml  binde,  img-ra-s  feist, 
derb.  —  Zd.  paq  binden. 

Lat.  pac-i-sc-or,  pdx,  pac-i-o{Yi),  pac-tio(n),  pang-o  (p(ig-o),  pig- 
nus,  pd-lu-s.  —  (coriy  disype-sc-o? 

Goth.  fali-an  fangen,  fuUa-fah-jan  ixavbv  notetv^  fagr-s  evd^s- 
rog,  ahd.  fiiog-a,  ga-fuogl  aptus,  ga-fag-jan  satisfacere,  fall 
Fach. 

Pott  II,  2,  551,  Benf.  II  90.  Ind.  lect.  Kil.  aest.  1857  p.  IX, 
wo  ich  pak  als  die  Grundform,  pag  als  daraus  geschwächt  erwiesen  zu 
haben  glaube.  —  Aus  der  ersteren  Form  entspringt  Ttdaaalo-g  (für  nan- 
jaXo-g).  Im  Lat.  stehen  beide  neben  einander  (Corssen  I^  393),  die 
gothischen  Formen  setzen  h  voraus.  —  Da  auch  im  Skt.  pag-ra-s  der 
weiche  Laut  sich  zeigt,  so  scheint  das  Schwanken  der  Form  sehr  alt  zu 
sein.  Auch  skt.  pdgas  stellte  ich  früher  hieher  im  Anschluss  an  Kuhn 
Ztschr.  I  461,  wo  Tlriyaöog  verglichen  wird,  allein  das  Wort  bedeutet  nach 
dem  PW.  Helle,  Schimmer,  liegt  also  weit  ab.  —  Als  Grundbedeutung 
ist  festbinden  anzusetzen,  woraus  sich  die  Begriffe  fangen  (vgl.  ndyt}), 
fest  machen  (gefrieren),  fügen  leicht  ergeben.  Daraus  leitet  man  auch  skt. 
pag-u-s  =  lat.  pec-u,  goth.  fafh-u  (Habe),  ahd.  fih-u,  altpr.  pek-u  ab  und 
stellt  sie  dem  gr.  Ttav  Heerde  gleich  •  (Pott  W.  I  205,  Kuhn  Ztschr.  II 
272);  letzteres  Wort  aber,  das  der  Bedeutung  nach  abweicht  und  nach 
griechischen  Lautgesetzen  damit  nicht  zu  vereinigen  ist,  darf  nicht  von 
W.  TTO  7toL-(iriv  (No.  372)  getrennt  werden,  hat  also  mit  unsrer  W.  gar 
nichts  zu  thun.  —  Vgl.  a-7tcc^  unter  No.  599. 
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344)  7iaC-Gi  schlage.  —  Lat.  pav-io,  pavt-'imntu-m,  de-pav-ere. 

Benf.  II  77.  —  Das  u  von  depuvere  (Paul.  Ep.  p.  70,  3  aus  Lucilius 
Pf.  depüvit)  ist  wie  in  con-tuhern-iu-m  aus  a  geschwächt.  Verhält  sich 
nxctl-üi  zu  7tcci-(o  nur  wie  Tiiohg  zu  TtoAtg?  —  Ob  skt.  pav-i-s  Schiene  des 
Rades,  Beschlag  des  Speeres  und  pav-ira-m  eine  Waffe,  pav-iru-s  Donner- 
keil verwandt  sind,  ist  bei  der  Vereinzelung  dieser  Wörter  schwer  zu  ent- 
scheiden. —  Weitere  Combi nationen  über  lateinische  Wörter  Pott  W.  I 
1113,  Corssen   P  358. 

345)  Ttakd^r]  flache  Hand.  —  Lat.  palma,  palmu-s, —  Ags.  folniaj 

ahd.  volma  flache  Hand.  —  Altir.  läm  F.  manus  (St.  Idnui 

Z.2  241). 

Pott  I^  109,  Grimm  Gesch.  396.  —  An  die  Bedeutung  Spanne,  w^elche 
palmus  auch  hat,  schliesst  sich  tcccXchötyi  att.  naXaörti  {xetkxqcov  öccktvXcov 
^ETQov  Hesych.)  au.  Pauli  ,Körpertheile'  S.  21  (vgl.  Delbrück  Ztschr.  f. 
d.  Phil.  I  145)  vermuthet  Zusammenhang  mit  skt.  päni-s  (M.)  Hand,  des- 
sen n  auf  ausgefallenes  r  weist  und  Herkunft  von  W.par,  nXa  (No.  366), 
Kühn  ,Metathesis'  50  mit  W.  pal  flach  sein  (No.  353).  —  Aus  der  Bedeu- 
tung Handgriff  entspringt  TtaXa^-o-^aL^  IJaXa^acüiu  Hcda^tldrig  (Pott  Ztschr. 
V  277).  —  Stokes  Ir.  Gl.  34  stellt  ir.  Idm  zu  gr.  Xci^ßdva).  . 

346)  Tia^d^  TCaQat^  tkxq^  Ttd  neben,  an  —  hin.  —  Skt.  /wm  weg, 

ab,  fort,  hin,  para-m  ultra,  p)an'  darauf,  fernerhin,  parcna 
weiterhin,  vorüber,  pcira-tas  weiter,  fort,  zd.  para  vor,  aus- 
ser. —  Lat.  per,  osk.  pterimi  ausser.  —  Goth.  frn-,  fair, 
ahd.  far-  fer-,  nhd.  ver-.  —  Lit.  px^^-  zurück,  j^w  durch, 
hindurch. 

Bopp  Vergl.  Gr.  IH  501,  wo  auch  die  unstreitig  verwandten  Formen 
7C8QL  skt.  pari  u.  s.  w.  erörtert  werden,  Grimm  Gr.  II  724,  Pott  I"  457. 
—  Skt.  parä  trägt  so  gut  wie  p^arei^a  die  Form  des  Instrumentalis  an  der  253 
Stirn,  die  man  auch  in  Ttaqd.  annehmen  muss,  daneben  steht  das  epische 
TtaQal^  das  als  offenbarer  Locativ  dem  skt.  und  zd.  pare  entspricht.  Wie- 
der einen  andern  Casus,  den  Accusativ,  bietet  skt.  param^  osk.  per  um, 
dessen  Bedeutung  ausser,  ohne  in  ,pcrum  doluin  maUonV  durch  Kirchhoff 
(das  Stadtrecht  von  Bantia  S.  23)  und  Lange  (die  osk.  Inschrift  der  tab.  ("i43) 
Bantina  S.  16)  gesichert  ist.  Die  kürzeste  Form  von  na^u  ist  Tid  auf  In- 
schriften aus  Knidos  (Wachsmuth  Rh.  Mus.  XVII I  570j.  Aus  der  Grund- 
vorstellung neben,  welche  bewegt  gedacht  die  andre  an  —  hin,  vorbei 
ergibt,  lassen  sich  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  hier  zusammen  ge- 
stellten Partikeln  entwickeln.  Das  griech.  tiuqcc  in  seiner  temporalen  An- 
wendung mit  dem  Accusativ  z.  B.  itaQcc  ndvTu  rov  ßiov  entspricht  dem 
lat.  per  (vgl.  auch  parum-per,  paulis-per^  vollständig,  ebenso  naoa  xovxov 
yivBxcii  i]  öaxi^QLcc  =  per  Jiunc  servamur,  vgl.  per  me  lieet;  perhibere  streift 
an  TtaQBiSLv  ebenso  wie  naQccXa^ßavELv  an  percipere,  perire  und  das  altlat. 
perhitere  an  naQrjKSiv^  pcrvertere  an  naQcuQELv^  pcrjurium  an  :xi(Qc<vo^og. 
Der  Gebrauch  in  malam  partem  ist  aber  auch  beim  skt.  pard  zu  erkennen 
-  z.  B.  in  parä-i  weggehen,  abscheiden,  parä-dd  prodere,  2)erdere.  Schlagend 
aber  ist  die  Uebereinstimnmng  des  lit.  per  mit  dem  lateinischen,  worüber 
Schleicher  Lit.  Gr.  S.  282  Ö'.  zu  vergleichen  ist  ,per  durch  von  erfüllten 
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Räumen'  ,zur  Bezeichnung  des  Mittels  nur  bei  Personen',  und  doch  kann 
dasselbe  lit.  per  in  Wendungen  wie  per  mer  über  die  Maassen  wieder  dem 
griech.  TtaQcc  (naQcc  fiiiQov)  verglichen  werden.  Auf  .diesen  greifbaren  Ana- 
logien ruht  die  obige  Zusammenstellung.  —  Auch  Fritsch  (Vergleichende 
Bearbeitung  der  griech.  u.  lat.  Partikeln  2.  Theil.  Giessen  1858.  S.  24) 
vergleicht  lat.  per  mit  itaQa.  Vgl.  No.  347,  356,  357,  359.  —  ßau  ,de 
praep.  naQcc  usu'  Stud.  III. 

347)  TcaQog  früher,  vor,  TtQo-TtccQOL-d^sv  vor.  —  Ski  j^f^ras  ante, 
zend.  2^ra  vor.  —  Goth.  fatira,  ahd.  vora  vor;  goth.  faür,  ahd. 
furi  für. 

Vgl.  No.  346.  Kuhn  Ztschr.  IE  240.  —  jcaQog  hat  das  Ansehen 
einer  Genitivform  aus  einem  St.  tzocq  und  entspricht  insofern  dem  skt.  paras. 
Dies  schliesst  sich  aber  seiner  Bedeutung  nach  an  pard  an,  während  pur-as 
(Gen.)  und  pur-ä  (Instrum.)  vorn,  vor  bedeuten.  Im  Zend  heisst  para 
mit  Acc,  Instrum.  u.  Abi.  vor,  mit  Dat.  ausser,  parö  früher,  pard  vor. 
So  wird  puras  wohl  aus  paras  geschwächt  und  mit  No.  346  wurzelhaft 
identisch  sein. 

348)  TTcc-ri^Q  (St.  7iat£Q).  —    Ski.  2n-tä   (St.  ^>to').     7A,  pita   (St. 

putar).  —  Lat.  umbr.  pa-ter.  —   Goth.  fa-dar,  ahd.  fatar.   — 

Altir.  athir  pater.  Gen.  athar  {jL/^  2^2). 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.  —  Die  W.  ist  im  Skt.  pd  nähren,  schützen,  er- 
halten, das  i  in  pi-iar  specifisch  orientalische,  im  lat.  Compositum  Juppiter 
wiederkehrende  Schwächung  aus  a.  Ueber  das  doppelte  p  Corssen  Ausspr. 
I"-^  211,  Pauli  Ztschr.  XVIII  8..—  Beachtenswerth  ist  die  Uebereinstim- 
mung  von  pifr-vja-s,  nar^M-g  und  patruu-s  Vaterbruder,  wozu  auch  ahd. 
faiaro  Oheim,  ags.  fadku  Tante  von  väterlicher  Seite  gehört  (Bietet  II  367), 
und  von  skt.  pitr-ja-s  väterlich  =  naiQ-io-g^  patr-iu-s. 

349)  Tidtog  Pfad,  Tritt,  7iura-cj  trete.  —  Skt.  ixäha-s  Weg,  Pfad, 
St.  path,  pcmth,  pathi,  pantluni  Weg,  zd.  pcdhan  Weg.  —  Lat. 
pon{t)-s,  ponü-fcx.  —  Ksl.  pa-ti  Weg. 

Bopp  Gl.,  Pott  W  241,  Benf.  II  93.  —  Meine  Vermuthung,  dass 
auch  TCovTO-g  eigentlich  Pfad  (wie  vyqa  Tiikiv^a)  bedeutet  habe  und  sich 
251  ^^u  itaxog  wie  niv^og  zu  na^og  verhalte,  habe  ich  Ztschr.  I  34  ausgeführt. 
Vgl.  Kuhn  Ztsclir.  IV  75,  Pictet  I  115.  Im  PW.  findet  sich  für  pdthas 
und  pdtha-m  auch  die  Bedeutung  Wasser.  —  Ueber  die  ältere  Bedeutung 
von  pon-s  Steg  Cic.  ad  Att.  I  14,  Lange  Köm.  Alterth.  II-  457.  —  Schwie- 
rig ist  das  Verhältniss  des  ags.  päd  Pfad  zu  diesen  Wörtern.  Nach  Grass- 
(244)  mann  Ztschr.  XII  134  (vgl.  Tobler  IX  245)  ist  das  p  hier  unverschoben 
geblieben,  während  es  in  altn.  fatt  ibam  und  ahd.  fendo  pedes  die  regel- 
mässige Umwandlmig  erfuhr.  —  Stokes  Ir.  Gl.  13  identificirt  ir.  atJi  Furt 
mit  nazog. 

350)  nax-io^uL  (i-ndö-aa-ro)  esse,  d-nao-ro-g  ohne  Speise.  — 
Goth.  föd-jan  r^acpEiv,  föd-ein-s  rQO(py].  —  Ksl.  pit-a-ü  r^bcpstv^ 
pit-omü  gemästet. 

Bopp  Gl.  s.  V.  pd,  welche  W.  mit  der  Bedeutung  erhalten  wohl  die- 
•  seu  mit  t  weiter  gebildeten  Wörtern  zum  Grunde  liegt,  unverkennbar  auch 
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dem  lat.  pa-sc-or  (vgl.  skt.  gö-pa-s  Kuhhirt),  pa-hu-lu-m,  pas-ior,  Pales  (vgl. 
Preller  Rom.  Mythol.  365),  vielleicht  auch  dem  gr.  llav^  dem  lat.  pä-ni-s 
(messapisch  Ttavog)^  dem  lit.  pena-s  Futter,  pe-nü  iiühre,  pc-tu-s  (Plur.) 
Mittag,  während  gr.  Ttd-o-^ai  erwerbe,  ni-Ttä-^ai  zu  No.  377  gehört.  Die 
lit.  Wörter  erinnern  auch  an  lat.  pe-n-us  {pmne  quo  vcscimur  Cic.),,  penätes, 
penes,  pene-tro,  die  letzteren  durch  den  Begriff  Vorrath,  Vorrathskammer 
vermittelt.  —  Pott  W.  I  198  ff.,  Benf.  II  72,  Schleich.  Ksl.  119.—  Dass 
Grassmann  Ztschr.  XI  33  den  erweiterten  Verbalstamm  pat  mit  Unrecht 
bezweifelt,  zeigt  das  ksl.  Verbum.  —  Bemerkenswerth  für  die  Präsensbil- 
dung ist  TldöösraL'  eö^Ul  (Hesych.).  —  Stokes  Beitr.  VII  33  vergleicht 
altir.  caithim  esse,     c  für  p  im  Irischen  auch  sonst. 

351)  St.  Ttav  7cav-G)  mache ^ aufhören,  nav  o^m  hijre  auf,  nav-ka^ 

Tcavöco?.)]  Hast,  itav-QO-g  klein. 

Lat.  pau-lu-Sy  pau-cii-s,  pan-]>ef\ 

Goth.  fav-ai  (PI.)  wenige,  ahd.  fohe,  ags.  feäva,  engl.  few. 

Grimm  Gesch.  396,  Kulm  Ztschr.  I  515.  —  pau-per  unstreitig,  wie 
Pott  11^  481  erkannte,  in  seinem  zweiten  Bestandtheile  mit  opi-paru-s, 
parere,  parare  zu  vergleichen.  Vgl.  Kuhn  Ztschr.  X  320.  Schwierig  aber 
ist  parvus,  das  dem  gr.  navQog  sehr  nahe  liegt  (vgl.  nervus  und  vsvqov)^ 
aber  andererseits  von  pdru-m,  par-cu-s,  par-c-o  schwer  getrennt  werden 
kann.     (Corssen  Beitr.  457.)  —  Ueber  paulu-s  Corssen  11'"^  531. 

352)  7tsk-6-g,  jTfA-td-g,  :r£A-A6-g,  JTfA/ dW-g  schwärzlieh,  bleich,  TtoX- 

Lo-g  grau.  —  Skt.  pal-i-ta-s  grau.  —   Lat.  pnU-e-o^  paU-idu-s, 

pulhi-s.  —  Ahd.  falo  (faJaw-cr).  —   Ksl.  pla-vu  albus,  lit.^xi/- 

va-s  falb,  pil-ka-s  aschgrau. 

Bopp  GL,  Pott  V  120,  Benf.  11  81,  Schleich.  Ksl.  120.  —  Die  Be- 
deutung des  lat.  pullu-s  hat  die  deutlichste  Analogie  im  makedon.  txIH)}-^ 
Fem.  TtiXXijj  das  mit  zscpQcoöi^g  erklärt  (Sturz  de-dial.  Maced.  p.  45)  und 
woher  der  EN.  Ililh]  abgeleitet  ward,  den  freilich  andre  lieber  mit  ot 
7tik-ai  U^OL  (=  fel-s)  zusammen  brachten.  —  Corssen  Nachtr.  232  setzt 
für  U-v-eo,  liv-or,  liv-klu-s  einen  Adjectivstamm  pli-vo  voraus,  der  mit  ksl. 
pla-vü  identisch  war.  Gemeinsame  Grundbedeutung  ,blass',  Verlust  des  p 
wie  in  la-tus  (No.  367b).  Dazu  stellt  er  I'^  533  auch  obdiv-i-sci,  das 
eiofentlich  .sich  verdunkeln'  bedeutet  haben  soll.  Anders  Leo  Meyer  Ztschr. 
XIV  81.  —  Helm  241,  245  stellt  Tcilna^  Ttehidg  Taube  und  pahimba  zu 
diesen  Wörtern. 

353)  TibkXa  Haut,  Leder,  ntkag  Haut,  tQVOL-jiakag  Hautentzündung,  255 

STii-Tikoo-g  Netzhaut,  i7ii-7Tok-j]  Oberfläche. 
Lat.  pclH-s,  pidv-imi'Sj  pulv-mar. 
Goth.  -fdl,  thruts-fdl  Aussatz,  ahd.  fei,  goth.  fdlein-s  dtQ^a- 

TLVOg. 

Lit.  plev'e  Haut,  Netzhaut. 

Pott  P  264,  Benf.  II  83.  —  Die  Grundbedeutung  dieses,  wie  es 
scheint,  auf  die  europäischen  Sprachen  beschränkten  Stammes  dürfte  die 
dei*  Oberfläche  gewesen  sein.  Insofern  nun  dieser  Begi'iff  dem  der  Fläche 
sehr  nahe  liegt,  möchte  man  lat.  pala-m  auf  offenem   Felde    (vgl.  auf  der  (245) 
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Hand)  und  insofern  Gegensatz  zu  dem  arcdnum  und  secrefum,  ksl.  polje 
Feld  (Mikl.  Lex.)  und  auch  das  ahd.  mit  anderm  Suffix  versehene  feld 
vergleichen,  pala-m  wäre  dieselbe  erstarrte  Casusform  wie  sie  in  cla-m, 
perpera-m,  oli-m  vorliegt,  in  locativischer  Bedeutung.  Venvandt  sind  No. 
102,  367b,  368.  —  pulvinar  trennt  jetzt  Corssen  von  diesen  Wörtern 
11^  161. 

354)  W.  Trev  Ttev-o-^at  arbeite,  darbe,  7cev'7](t)-g,  nev-i-xQo-g  arm, 
nev-ia  Armuth,  jisveötai  Leibeigne,  Jiovo-s  Arbeit,  novs-co 
arbeite,  leide,  TCov-rjQo-g  lästig,  schlimm.  —  nstva  Hunger, 
ri-Jiav-ia  Mangel  (?). 

Lat.  penüria? 

Abd.  spannan,  goth.  ahd.  spinnan,  ahd.  spanna  Spanne. 

Ksl.  pfn-a  (Inf.  pe-ti)  kreuzige,  böhm.  pm-ou-ti  spannen,  ksl. 
su-pe-ti  compedibus  adstringere,  pa-to  compes,  lit.  phn-ti 
flechten,  pdn-ti-s  Strick  zum  Binden  der  Füsse  des  Viehes. 

Schleich.  Ksl.  120,  Benf.  360.  —  Nach  ihm  müssen  wir  eine  W.  span 
annehmen,  die  sich  am  reinsten  in  önav-L-g  Mangel,  wie  im  ahd.  spanan 
locken,  antreiben ,, ^pawiaw  spannen,  gespannt  sein,  mit  Verlust  des  v  in 
67ia-(o  ziehe  (ana-ö-^a,  ana-ö-fio-g)  spa-t'm-m,  erhalten,  ihren  Anlaut  aber 
in  der  Form  nsv  eingebüsst  und  damit  eine  mehr  geistige  Bedeutung  an- 
genommen hat.  Aus  der  volleren  Wurzelform  CTia  ist  dor.  67ccc-6io-v  = 
att.  ataöiov  (Ahrens  dor.  109)  Eennbahn  abgeleitet.  —  penüria  scheint 
ein  diphthongisches  e  zu  haben  und  sich  am  nächsten  an  Tteiva  anzuschlies- 
sen  (Pott  W.  I  247).  —  Also  W.  Trev  (f.  CTrev):  crra  =  lev:  la,  t€v: 
Ytt.  Dazu  7ti-7iov-^-cc ^  k'-na-^-o-v  S.  QG.  lieber  den  Verlust  des  s  im 
Anlaut  S.  646.  —  Vgl.  Pott  W.  I  382,  Corssen  Nachtr.  109,  V  479, 
wo  unter  anderm  sua  spon-t-e  mit  ,aus  eignem  Antrieb'  übersetzt  und  dem 
ahd.  span-s-t  Anreiz  verglichen  wird.  —  Vsfl.  No.  362. 

355)  Tteog^  Tioö-d^r].  —  Ski  ved.  pas-as  männliches  Glied.  —  Lat. 
peni'S.  —  Mhd.  visellin  penis.  —  Lit.  2ns-d  {pyz-dci)  cunnus, 
pts-ti  coire  cum  muliere. 

Pott  W.  II,  2,  430,  vgl.  W.  I  203,  Aufrecht  Ztschr.  I  288,  der  ni-og 
aus  nEO-og^  pe-ni-s  aus  pes-ni-s  entstehen  lässt  und  auch  ahd.  fas-al  foetus 
vergleicht.  —  Schon  in  der  ersten  Aufl.  II  263  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen, dass  das  in  einige  Lexica  eingedrungene  öTtiog  in  dieser  Bedeutung 
gar  nicht  vorkommt,  weshalb  es  auch  in  Steph.  Thesaurus  mit  Recht  fehlt. 
Es  beruht  nur  auf  der  albernen  Etymologie  im  E.  M.  Jtiog,  olficci,  x«r' 
eXXsiijjLV  Tov  6  oTi  ana  xccl  ixTELvsTai.  —  Corssen  Nachtr.   296. 

356)  TisQa-G)  {7i£Q7]ao)    dringe   durch,    TtoQo-g  Gang,    Durchgang, 
256  7to^-^-^6-g  Ueberfahrt,  tioqsv-o)  führe,  verschaffe,  TtoQi't-co 

verschaff'e,  £)i-7ioQo-g  Passagier,  Kaufmann,   7C6t()-a  Erfah- 
rung,  V  ersuch,  nsLQa-o  versuche. 
Skt.  par  pi-par-mi  führe  hinüber,  geleite,   fördere,  übertreffe^ 
jsd.  ^xir  hinüberbringen. 
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Lat.  por-ia,  por-tihs,  ex-per-i-o-r^  per-itu-s,  pert-cutu-m.  —  jkü'- 

a-re  (?). 
Goth.  far-an  gehen,  far-j-an  fahren,  ahd.  ar-far-n  erfahre. 

Grimm  Gesch.  I  397,  Pott  W.  II,  1,  395.  —  Gegen  eine  Zusammen- 
stellung mit  skt.  Icar  spricht  sich  schon  Pott  11^  329  aus.  Vgl.  Ztschr. 
in  413.  —  Hier  sind  nur  die  unverkennbar  gleichbedeutenden  Wörter  (246) 
verglichen.  —  neiQa  =  jteQ-ia  (aeol.  nsQ^a).  Das  Verbum  Tteloa)  durch- 
steche, durchbohre  (jce-TtocQ-^svo-g)  wird  gewöhnlich  wegen  mtQs  xihv^ov 
(ß  434)  und  ähnlicher  Verbindungen  als  Stammverbum  hingestellt,  aber 
da  es  von  tcsqovi]  Spitze,  Stange,  TtooTcrj  Nadel,  Zunge,  neiQcc  Schärfe,  nr^Qo-g 
verstümmelt  nicht  getrennt  werden  kann,  so  weicht  die  Bedeutung  weit 
ab,  und  ich  schliesse  es  um  so  mehr  von  unserer  Nummer  aus,  da  es  an 
ksl.  por-j-n  (Inf.  j^ra-fi)  oxi^co  erinnert,  ohne  deshalb  die  Möglichkeit  einer 
Wurzelverwandtschaft  leugnen  zu  wollen.  —  Dagegen  ist  otlenbar  ver- 
wandt: 


357)  TCSQä  ultra,  TiSQäv  trans  (Comp.  TtsQaL-riQco  ulterius),  iregatv-co 

bringe  zu  Ende,  nsQato-g  jenseitig,  TrsQccrr]  jenseitiges  Land, 
IIsLQatsv-g,  TtEQag,  tisIqcc^  Ziel,  Ende,  a-nsiota-io-g,  a-:rBQEia 
'  lo-g  unendlich. 

Skt.  para-s  jenseitig,  entfernt,  ein  anderer,  para-m  (adv.)  drü- 
ber hinaus,  jenseits,  para-ma-s  der  fernste,  äusserste,  pdra-s 
das  jenseitige  Ufer,  pdr-a-m  Ziel,  Ende. 

Ksl.  polü  ripa  ulterior  (?). 

Altir.  ire,  Compar.  ireiu  ulterior  (Z.-  277.  275). 

Bopp  Gl.,  Pott  r  108,  Mikl.  Lex.,  Ebel  Beitr.  1311.  -  Näher  liegt 
der  adjectivischen  Bedeutung  des  skt.  parn-s  das  lat.  x)eren-die  (vgl.  skt. 
p)are  djav-i)  am  andern  Tage,  per-egre  in  anderm  Lande,  per-pera-m  aUcog 
im  schlimmen  Sinne,  während  perjiirm-m  schon  bei  per,  TiaQa  (No.  346) 
erwähnt  ward.  Vgl.  Corssen  I-  77G.  Offenbar  besteht  mit' den  dort  zu- 
sammengestellten Formen,  so  wie  mit  No.  350  Wurzelgemeinschaft,  aber 
im  Griechischen  scheidet  der  Vocal  der  Stammsylbe  TiccQa  von  nioa,  wo- 
mit unverkennbar  eine  Differenz  der  Bedeutung  zusammen  geht.  '—  Das 
altlat.  polfeo  pro  ultenore  (Fest.  p.  205)  erinnert  an  Vsl.polu:  doch  stelle 
ich  beides  nur  vermuthungs weise  hieher.  —  Ebenso  mag  das  osk.  2^crt, 
das  mit  jenseits  gedeutet  wird  (Ebel  Ztschr.  V  417,  Corssen  XIll  189), 
nur  erwähnt  werden.  —  Ahd.  fer-^io,  goth.  fairra  fern  ist  gewiss  auch 
verwandt  (vgl.  No.  360). 

358)  TiSQao  (Fut.  jtSQccöo)  schaffe  hinüber,  verkaufe,  Treginjui, 

TtL-Ti^d-öx-o  verkaufe,   TtQc-a-^ai  kaufe,   tiqcc  6i-g  dyoQuoia 
Hesych.   —    Tt^a-tca-g  6   tä   öij^oöia  Ttcokcop    Hesyeh.    — 
TtoQ-vrj  meretrix. 
Skt.  par  ipi-j-e)  d-pr-ta-s  beschäftigt,  pdro-jd-mi  (in  der  Zu- 
sammensetzung mit  vi,  d)  beschäftige. 
Benf.  IT  34,   Ztschr.  Ylll  1,   wo  auch  skt.  pau  {pan-c)  emtauschen.  257 
einhandeln,  wetten,  pan-n-s  Wette,  Vertrag,  Lohii.  pan-jn-s  käuflich  ii.  a.  m. 

CüRTirs,  griech.  Etyrn.    4.  Aufl.  j^ 


—     274     — 


verglichen  wird.     Das  linguale  7i  weist  auf  den  Ausfall   eines   r,    so   dass 
pana-tc  m\^' niqva-raL  gleich  stehen.  —  Bopp  Gl.  s.  v.  kr.     Vgl.  darüber 
Ztschr.  in  414  f.,  wo  ich  auch  das  lit.  per-h-ü  kaufe  als  eine  mit  h  wei- 
tergebildete Form  verglichen  habe:    das   damit   doch   sicherlich    verwandte 
prek-i-s  Preis  liegt  dem  lat.  preUu-m  zwar  nahe,  da  aber  die  Schreibuno- 
mit  t  die  einzig  bewährte  scheint,  so  geht  die  Gleichheit  über  Wurzelge''- 
meinschaft  nicht  hinaus.   —    neQUfo  in  seinen  Beziehungen   zu   m-nQu-aK(o 
u.  s.  w.  bespricht  Lobeck  Paralipp.  401.    An  die  Bedeutung  von  skt.  vyä- 
pdra-s  Geschäft,  schliesst  sich  die  Form  ejtQa-ö^v  en^ay^uTevcaTo  (Hesych.) 
an;  als  eine  Weiterbildung  dieses  tiqSc  betrachte  ich  den  Stamm  von  nQuac-a 
(lon.  71^)166(0,  TZQii'^ig),  dessen  Bedeutung  bei  Homer  eine  viel  weniger  o-ei- 
(247)  stige  ist   als   im    späteren  Gebrauch.     Vgl.  No.   273.     I.   Bekker   Berliner 
Monatsber.   18G5  S.   91.     Die   ältere    Stammform   war    tiq^x,    erhalten    in 
TiQccKo-g  C.  I.  No.   1702  Z.  4,  woraus  jt^äy  durch  Erweichung  entstanden 
ist  (vgl.   S.  625).  —  Mit  No.  356   (vgl.  357)  ist  ne^aco  ursprünglich  iden- 
tisch, nglafiai,  übersetzt  Pott  W.  I  251  passend  mit  ,ich  bringe  an  mich' 
erst  allmählich  vertheilte  sich  wohl  Wandel  und  Handel  auf  verschiedene 
Formen  gleichen  Ursprungs.  —  Vielleicht  gehört  hieher  altir.  crenas  qui  emit, 
ur-ro-chmir  redemit,  com.  pernas  emat,  arem.  prenet  redemptus  CZ  ^  4^,2' 
450.  516.  532).  »  ^        \  '     ^'^^• 

359)  nsQi  um,  über,  sehr,  nsQu-l  ringsum,  7isQi-aa6-g  übermässig, 
überflüssig,  -tieq  wie  sehr  auch.  —  Skt.  pari  als  Adv.  rings' 
als  Präp.  m.  Acc.  um,  gegen,  m.  Abi.  von  her,  zusammenge- 
setzt mit  Adjectiven  sehr.  —  Zd.  pairi  als  Adv.  herum,  lls 
Präp.  m.  Acc.  um,  m.  Instr.  u.  Abi.  vor,  über,  in  Zsstz.  sehr. 
"-  Lat.  per-  vor  Adjectiven.  —  Altir.  er-  aer-  Tntensivpartikel, 
er-cJiosmü  persimihs  (Z.  ^  864). 

Bopp  GL,  Pott  P  108,  P  483,  der  im  lat.  pari-e(tys  dieselbe  Prä- 
position m  der^ Bedeutung  um  annimmt,  mit  W.  i  zusammengesetzt.  —  Wie 
TrsQL  Ttavrcov  k'fifisvai,  aXkcov  bei  Homer,  so  skt.  pari-laghu-s  sehr  leicht  lat 
per-mn(Hm-s  (vgl.  7tEQi-ii,\n~,^g).  Pott  stellt  dazu  auch  neiQl-^ooq,  dessen 
EL  wie  das  von  dvl  und  wie  das  ai  im  Zd.  durch  Vorklingen  des  '/  (Um- 
laut) entstanden  wäre.  Eine  ungemein  sorgßiltige  Frörterung  des  ganzen 
hier  in  Betracht  kommenden  Materials  bietet  Sonne  Ztschr.  XIV  1  ff.  Es 
ergeben  sich  daraus  die  merkwürdigsten  Uebereinstimmungen  zwischen  der 
vedischen  und  homerischen  Sprache  z.  B.  m^l-otöe  =  pari-veda,  nsQ^-sati 
=  parj-asti  —  Die  Partikel  tieq,  der  Form  nach  dem  apokopirten  aeol  ueq 
==  neqi  gleich,  erkennt  Härtung  Partikehi  I  327  ff.  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  nsQL  —  Vgl.  TtccQa  (No.  346)  und  TtuQog  (No.  347).  Im  Skt.  hat  der 
Gebrauch  von  pari  sich  weniger  scharf  von  den  unter  itaQa  angeführten 
Formen  geschieden.  —  C.  I.  No.  11  steht  naQ  TtoXifxo  im  Sinne  von  nsol 
TtoXi^ov,  also  mit  Erhaltung  des  uralten  a,  wie  in  J'aQyov,  Augm.  a  (Ahrens 
d.  aeol.  226).  —  Die  irische  Partikel  lautete,  wie  die  Aspiration'des  folgenden 
Consonanten  ergibt,  vocalisch  aus,  wahrscheiiüich  auf  a.  LautHch  stimmt 
namenthch  mit  zend.  pairi  die  Praep.  air  überein,  aber  der  Bedeutuno- 
nach  stellt  sie  sich  zu  ttqo.  ° 

359  b)  7i£Qy,-v6-g  (auch  7iaQxo-g)  gesprenkelt,  schwärzlich.  —  Skt. 
prg-nis  gesprenkelt,  bunt  (besonders  von  Kühen). 
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A.  Fick   Orient   u.  Occident  III   108.     Pott  W.  H,  2,  441.   -^    Das 

griechische  Wort  hat  die  besondre  Bedeutung  mit  dunkeln  Flecken  be- 
sprengt und  wird  daher  besonders  oft  von  sich  färbendem,  reifendem  Ol)st 
gebraucht,   wer  aber  die  Glossen  des  Hesych.  TiEQyia^eL   ueXavi^EL    rror/uklEL, 

7]    TtETtCclvETCU,    TtEQKaiVELV    ÖLaitOLKlklEÖ^aL^    TtEQKVOV    flEkaVOV  TtOL'/JkoV^    TTSQ/A'Og    258 

yXavKog  ^Ekccg  ymI  xa  ofioicx.,  TCEQKio^axcc  za  etiI  zov  nooGiOTTOv  TZOLYÄkacixa^ 
TtQaKvov  ^ikccvcc^  tiqekvov  TtoLKikoxQoov  k'kacpov  überlegt,  wird  an  der  hier 
aufgestellten  Grundbedeutung  nicht  zw^eifeln,  ebenso  wenig  aber  daran,  dass 
noQK-ag  Ekctcpovg^  nQo'g  (St.  tt^ox)  und  TtQOY.a-g  Hirschkuh  oder  Hirschkalb, 
oder  Reh,  denn  über  die  Deutung  des  Worts  streitet  man,  hieher  gehört.  — 
Neben  den  Wörtern  mit  g  erscheinen  im  Skt.  andre  gleichbedeutende,  die 
statt  dessen  sh  zeigen  und  für  verwandt  gelten,  prsh-ata-s  gesprenkelt, 
Gazelle,  prshant  scheckig,  prshati  scheckige  Kuh.  Bei  mehreren  dieser 
Wörter  finden  sich  die  Nebenbedeutungen  Fleck,  Tüpfel,  Wassertropfen  (so 
bei  prshata-s)j  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  sprengen,  sprenkeln 
die  Grundbedeutimg  der  W.  und  dass  auch  %q(oS,  Wassertropfcu  fHesych.  * 
TiQo'C)  ebendaher  stammt.  Endlich  wird  aucli  IIoorAn]  wohl  die  bunte 
Schwalbe  sein.  —  Mit  7tEQY,-v6-g  stellt  Benf.  II  82  lat.  sjmrc-u-s  zusammen, 
dessen  Bedeutung  sich  zu  der  des  griech.  Worts  verhält  wie  mhd.  smuz 
zu  smitzen  bewerfen.  Vgl.  oben  S.  113.  So  würden  wir  auf  eine  W. 
sparh  geführt,  die  Fick  mit  skt.  sparg  tangere,  conspergere  —  Mittelbe-  (248) 
griff  betupfen  —  identificirt.  Näher  liegt  begrifflich  lat.  sparg-o,  dessen 
g  aus  c  erweicht  sein  könnte,  mhd.  sprengen  spargere,  Sprengel  Büschel 
zum  Besprengen  und  skt.  parsli  (iür park-sh?)^  zd.  pare^/i  besprengen,  dazu 
böhm.  prs-e-ti  sprühen,  regnen  (Miklosich  Lex.  s.  v.  priich-  p.  716).  — 
Ueber  die  Verwandtschaft  mit  W.  spar  und  Nebenformen  mit  A  vgl. 
No.  389. 

)*)G0)  TibQvöi  (dor.  TCtQVTL^  TibQvzig)  voriges  Jahr,  ne^vai-vo-g  vorig- 
jährig. —  Skt.  partit  TtEQvGi,  parid-tna-s  TCfQvoivog.  —  Mhd. 
vert,  verneut,  vern  anno  superiore.  —  Altir.  in-nraid  „last  year", 
onn-tirid  ab  anno  priore. 

Pott  r  108,  n^  266,  587,  Benf.  I  312,  Stokes  Corm.  Gl.  Transl. 
p.  97.  —  Das  skt.  Wort  erweist  sich  als  Compositum  von  para  alius  (No. 
357)  und  vat  =  Hxog  (No.  210).  Wir  haben  hier  also  einen  der  we- 
nigen Fälle  (vgl.  oben  S.  41),  in  denen  Composita  über  die  Zeit  der  Sprach - 
trennung  hinaus  gehen.  —  Ueber  die  dorischen  Formen  Ahr.  d.  dor.  64.  — 
Mit  mhd.  vert  ist  jedoch  auch  goth.  fairni-s  alt,  fairujo  jer  das  alte  Jahr 
zu  vergleichen  (Diefenbach  Goth.  Wtb.  I  353).  -—  Die  Stelle,  der  ich  das 
erste  irische  Wort  entnommen  habe,  lautet :  ind  ord-nasc  do-ratus-sa  duit-shi 
inuraid,  in  mair  latt?  Der  Eing,  den  ich  Dir  letztes  Jahr  gab,  befindet  er 
sich  bei  Dir?  (T.  B.  Fr.  p.  150).  —  uraid  steht  für  ""paruti,  zu  in  vgl. 
in-diu  hodie,  in-nocJd  hac  nocte  (Z. -  609).  —  Ueber  das  zweite  (mm  =  6  inn) 
Z,'  611.  .  , 

361)  7C7jX6-g  Lehm,   jr^/A-M/o-g  aus  Lehm,  7tQo-7tt]Xax-(X-co  besudle, 
beschimpfe.  —  Lat.  pal-ü{d)-Sj  palus-tri-s  (?). 
Bopp  GL,  Pott  P  242,  E^  493,  580,  Ztschi'.  VIH  179.  —  Benf.  H  81 
bringt  diese  Wörter  mit  den  unter  No.  352  erörterten   zusammen.     Viel- 
leicht deutet  er  die  Länge  der  ersten  Sylbe  richtig  aus  einer  Form  nakJ^o-g 
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(vgl  yovva  =  yovJ^a),  worauf  skt.  palvaAa-s  Teich,  Pfulil  führt.  —  ^i^A^vy.- 
/J-tö  setzt  ein  wie  ßfolcx'S,  gebildetes  Nomen  voraus,  dessen  wirklicher  Ge- 
brauch nicht  nachweisbar  ist.  Doch  hat  Hes.  nccl-'Ko-g'  m]l6-g.  ~  päl- 
ü{dys  zusammengesetzt  mit  dem  St.  ud  ==  vd  (No.  300),  also  Schlamm- 
wasserV  Corssen  Beitr.  110  versucht  eine  andre  Deutung  von  j^ahi-s  im 
Anschluss  an  naXvvELv,  aber  dessen  Bedeutung  ,streuen'  liegt  zu  weit  ab. 
Mir  ist  diese  Zusammenstellung  jetzt  zweifelhaft,  zumal  da  das  früher  ver- 
glichene skt.  palaJa-m  nach  dem  PW.  nicht  Lehm,  sondern  geriebene  Kör- 
ner, Brei,  Schmutz  bedeutet,  folglich  nichts  mit  diesen  Wörtern  zu  thun  hat. 

3G2)  7irjvo-g,  7ir]vr],   tcyjv-lo-v   (der.  7rävio-v)    Einschlagfaden,  Ge- 
webe, Tttjv-L^-o^m  hasple,  webe,  Ttrjvt-tL-g  Weberin. 
Lat.  pannu-s,  pannu-velHu-m,  pänu-s  Einschlagfaden. 
Goth.  fana  Qaxog,  ahd.  fano  linteum,  vexillum. 
Ksl.  pon-java  linteum,  o-poym  aulaeum,  velum. 

Grimm  Gesch.  396.  —  Zusammenhang  mit  No.  354  ist  wahrschein- 
lich. —  Miklosich  Lex.   624.  —   pannuvellmm  Varro   1.  1.  V    §   114,   wo 
die  Erklärer  zu  vergleichen    sind.     Bei  pdnu-s,    das    auch  GeschwuLst   be- 
deutet, kann  man  zweifeln,  ob  es  nicht  ein  dorisches  Lehnwort  sei.    Dem 
doppelten  w  m  p(mm(s  ist  keine  Bedeutung  beizulegen  (vgl  </uaffuo)')  und 
deshalb  nicht  etwa  eine  von  Ttrjvo-g  und  pänu-s  ursprünglich  verschiedene 
Bildung  anzunehmen.  —  Aus  dem  Griechischen  gehört  wohl  der  Plussname 
nrji^-ew-g  (vgl.  aQv-.eL6-g)  Faden  (?)  und  IhjveloTteLa  hieher,  welches  schon 
Pott  Ti^  261  mit  7tt]vij   verbindet   und   auch  Welcker    (Ep.  Gjclus  II  15 
Götterlehre  I  659)  ,Weberin'   deutet.     Ich   theile   nriva-oit-eia   und   halte 
di^n  ersten  Theil  für   eine  Sprossform   aus   nrivo-g    wie    ni^-eh],    y.v%}~£h], 
^^i-ilf}.  v€(p-eXrj  (neben  viq)og),   den  zweiten  für  eii\  weibliches  wie   Svg- 
ccQuSTo-Toneicc  gebildetes  nomen  agentis  von  der  W.  6 TT,    die  im  lat.  02)'ys 
(249)  =  skt.  ap-as,  vielleicht  auch  in  (pvk-07i-i-g  (Stammesarbeit?),  Jqv-o^;  und 
in  nocv-oTt-svg  Vater  des  "ETtswg  erhalten  ist.     Andre  Spuren  der  W.  ött 
sind  Studien  1   1,  261    besprochen.     Das  Wort   hiesse   also   ,Gewebearbei- 
terin*,   , Kleidwirkerin'  (vgl.  r   142). 

363)  W.  TTi^  7Ciu)r  (St.  7CL0VU  TicaQo-g.  :r/f^o  ^,  :ria^to  g  lett,  ;rfß;^, 
7ic6  t)j(t)  g,  TTiu  bkri   Fett,  Jitatv  co  mache   ft'tt. 

SkL  W.  pi  (pjdi)  paj-e  si-hwelle,  ^^trotze,  lasse  schwellen,  pi- 
ms,  pi-van,  pmmt-s  fett,  pivas  Fett,  S[)eck,  p/nv,  pinv-ä-ml 
strotze.  —  Zd.  pimhh  (N.)  Fett. 

Lat.  o^i-mu-s? 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  578,  Benf.  11  76,  Kuhn  Ztschr.  I  375,  dem  ich 
in  der  Identificirung  der  Suffixe  nicht  beistimme.  —  Deutlich  entspricht  da«, 
wie  Döderlein  Gloss.  2250  es  nennt,  ,unvermählte^  Pemiii.  nlnoa  dem  skt' 
pwarl  —  Auch  ^j^wi-^  stellt  Pott  hieher,  das  g  müsste  dann  accesso-  ' 
risch  sein,  aber  ich  halte  es  für  eine  nasalirte  aus  penffif-i-s  entstandene 
Form  =  naxv-g.^  Vgl.  S.  455,  Corssen  Nachtr.  88.  'ö-pimu-s  dagegen 
.scheint  aus  ob  {o  =  ob)  und  einem  verlorenen  St.  pimo,  dessen  Weiter^ 
bilduug  mii-ihj  ist,  gebihlet  zu  sein   wie  obs-coenn-s. 
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364)  Titko-g  Filz,  Filzhut.  —  Lat.  pilleu-s  {püeii-s).  —    Ahd.  fd-z. 

—  Ksl.  plüstt  coactile. 

Pott  P  109,  Grimm  Gesch.  398,  Mikl.  Lex.  —  pilleu-s  ist  nach  Fieck- 
eisen  ,50  Artikel  S.  35^  mit  II  zu  schreiben,  was  indess  schwerlich  ety- 
mologische Bedeutung  hat.  Wie  sich  lat.  ptlu-s  Haar  hiezu  verhält,  ist 
nicht  ganz  deutlich.  Eine  weitgreifende  Combination  stellt  Corssen  P  525 
auf,  die  mir  aber  zu  haarspaltend  ist.  Auch  könnte  pilleu-s  ein  Lehnwort 
sein,  so  dass  es  einem  verlorenen  mit  mhvo-g  gleichbedeutenden  Adjectiv 
ents2:>räche. 

365)  jiLvo-g  Schmutz,  TttvaQog  schmutzig,  öjtt-ko-g  Fleck,  a-ant/.o-g 
lieckenlos.  —  Altböhm,  spi-na,  neuböhm.  Spina  Schiiiutz. 

Schleicher  Ksl.   120.   —  Andre  Combiuationen  Beul'.  11    77,   woireueu 


'ö^ö' 


ztschr.  111  416  die  hier  gegebene  aufgestellt  ist.  Die  slawische  Form 
führt  auf  eine  W.  ctti,  womus  m-vo-g  sowohl  wie  am-kog  geflossen  sind. 
Zu  vergleichen  sind  noch  mvccKog^  TiovQcc^  la  rfiyjiiaTa  xal  ciTtoüa&uQ^aTcc 
Tc5v  IvAcöv,  cmöog  xyjXlg  (Hesych.).  Dass  nlvog  Fettglanz  bedeute,  wie 
Corssen    Beitr.  564  behauptet,  ist  unbegründet. 

365b)  TTca-o-g  Erbse,  7ii!0-Lvo-g  aus  Erbsen.  —  Lat.  pis-u-m,  riso.     •2\\{) 

Pictet  II  288,  Pott  W.  II,  2,  431.  —  Beide  leiten  das  Wort  von  W . 
pis  ab,  daraus  skt.  pish  zerreiben,  zerstampfen,  wovon  pishfikä  eine  Art 
Grütze,  lat.  pins-o,  pis-o  stampfe,  pis-tor,  pi-lu-m,  pibtnuiu-s  (Symbola  phil. 
Bonn.  I  277),  Ksl.  pis-eno  cckopixov^  pTs-enica  triticum  (Miklos.  Lex.  760). 
Hehn  141  stellt  wohl  mit  Recht  ksl.  pes-iilcu  sabulum,  calculus  hieher  und 
vermuthet  ,Kügelclien',  ,Körnerfrucht^  als  Cruiid])egriff,  der  aus  der  W. 
pis  sich  leicht  ergibt,  lieber  Ttvlaato  in  seinem  Verhältniss  zu  pinso  S.  454. 
—  Lottner  Ztschr.  VII  21,  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Phil.  !  iJI  ziehen  auch 
ahd.  fesa  Spreu  hieher. 

366)  W.  TiXa  TTL-^  7tkr]-^i  (Inf.  TiijiTcka  vai)  fülle,  nkri^  co  bin  voll, 
7tU-G)-g^nkri-Q-r]g\o\\,  nkr]-^  v  g^  nkri^-ogM^n^Q.  Tckov- 
xo  g  Fülle,  Reichthum. 

8kt.  l^.por  pl-par-mi,pr-nd-rni  fülle,  prd-na-s, pnr')ja-s  i^^f^nw^. 
—  Zd.  par  fülle  an,  perena  voll. 

Lat.  im-ple-o,  ple-nu-s,  ple-he-s,  po-jmlu-s. 

Goth.  full-s  TtkrjQYjg^  fullo  jT/.yjQcoaa^  ahd.  fol;  folc  Volk. 

Ksl.  plti-nü  plenus,  plü-ku  turba,   populus,  ple-me  tribus,   lit.  (250) 
pil-ti  füllen,  pil-na-s  voll,  pul-Jca-s  Haufe,  Menge. 

Altir.  W.  pal  ro-chom-all    implevi    ('Beitr.  II  395),    com-alnid 

impletis,  ma-chom-alnit  si  explent  (Z.  ^  436,  442);    ^^    2)la 

Idn  plenus  (Z.  ^  776),    Im  numerus,   pars   (Z.  ^  238.  364), 

Unmaire  plenitudo  fZ.  ^  "780),  fo-linfea  sup])lebit  (Z.  "459). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  249,  n,  1,  358,  der  auch  am-plu-s  vergleicht. 
Benf.  II  85,  Ebel  Beitr.  II  162.  -—  Auf  das  allen  europäischen  Sprachen 
gemeinsame  l  weist  Lottner  Ztschr.  VTI  1 0  hin,  wozu  sich  dei-  Ansatz  \l\^ 
ved.  pidu-s  =  purii-s  viel  zeigt,  dazu  die  unbelegten  W.  pul  magnnm  ef  se, 
pul  colligere  (vgl.  No.  375).    Diese  Wörter  mit  ihren  Verzweigungen   sind 
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,  sicherlich  verwandt  und  erläutern  die  Bedeutung  von  pojmlus,  folc.  Vgl. 
No.  247.  —  Der  hier  vorangestellten  Wurzelform  irXa  steht  ein  umge- 
stelltes TTeX  ebenso  zur  Seite  wie  yev  neben  yva,  tcju  neben  Tun  juev 
neben  ^va.  Dazu  stellt  Pictet  II  1 11  n^-f^vn  Nabe  ,le  plein  de  la  roue'. 
üeber  das  secundäre  ^  in  7rAfO--w  u.  s.  w.  vgl.  oben  S.  66;  das  Suffix 
von  plc-he-s  gehört  in  die  Reihe  der  Bildungen  mit  b  {her-ha,  mor-hu-s) 
worüber  ich  in  Jahn's  Jahrb.  Bd.  69  S.  95  gehandelt  habe.  —  Umbrische 
Formen  dieser  W.  Aufrecht  u.  Kirchh.  II  414.  —  Lobeck  El.  I  245  er- 
klärt TcU-^Qo-v  als  ,sp(dium  cxpletum,  dimensum  atque  descriptum' ,  indem 
QX  a-nil-B-^QO-v  (ö  ov'A  eari  (isxQrjaaL),  nlij-d'Qo-v  (sldog  (xetqov  Hesych.) 
und  a-7tke-To-v  ,qmd  mensuram  excedW  damit  verbindet.  Anders  Hultsch 
Metrologie  31,  wo  auf  W.  -rreX  drehen  im  Sinne  des  lat.  vorsu-s  zurück- 
gegangen wird.  Aber  aTtiXe^Qoq  wenigstens  ist  von  da  nicht  zu  erreichen. 
—  üeber  die  W.  TiXa  und  Tipa  vgl.  Stud.  IV  228. 

367)  W.  TTXäT  (für  ttXqk)  nXriaa-cö  {B-7ih]y-ri-v ,  i^-s-TtXdy-rj-v) 
schlage,  jt^y-yj  Schlag,  TcJid^o  schlage,  verschlage  {ijtldy- 
Xd-t]v,  Tilayxrog). 

Lat.  pJang-o,  pJang-or,  planc-tu-s,  pldg-a.  —  plec-t-ere  strafen? 
Goth.  flek-an  xoTtreö^ai,  klagen. 
Lit.  2)IaJc-ii  schlage,  p)leJc-ti  prügeln. 
Benf.  n  98.  -  Ind.  lect.  aest.  Kil.  1857  p.  VI  habe  ich  plaJc  als  die 
Grundform  erwiesen,  woraus  nkay  durch  Schwächung  entstanden  ist.    üeber 

?.  l^L.  ^^'^nf  ™  ^^-  ^  ^'     ^^^^-  ^'^''^  ^1^^-  I  ^37.    Rumpf  Jahn's 
oßi  "^^^"^X}^^^ ^-  97-  —  I^obeck  setzt  wie  Ahrens  Formenl.  S.  117  mit  Recht 
^bl  eme  W.    tteX   an,    woraus   auch    nXnalo-v    neben    niX-c^g,    xHxeat-nXri-xn-g, 
c.-7d«-ro-^  stammen  mit  der  Grundbedeutung  auf  etwas  schlagen,  sto'ssen, 
treften.    Diese  smnlichere  Bedeutung  liegt  wohl  noch  deutlich  vor  in  Saa- 
fn^TL-g     das  Welcker  Götterl.  I  699    als  Beiwort   der  'Eo^v^^g   mit   hart- 
tretfend  übersetzt.     Die  kürzeste  Wurzel,  ursprünglich  par,  liegt  im  Zend 
vor,   wo  sie  kämpfen,   im  Kslawischen  und  Litauischen,   wo    sie   in  pra-ti 
lit.  i;er-^.  schlagen  bedeutet.     Dazu  gehört  der  EN.  nd^t-g,  übersetzt  UXi- 
e^avÖQog,  Kämpfer,  und  ved.  pari-par-in  Widersacher  (Ztschr.  I  85    V  394) 
Die   anderweitigen  Combinationen   Oscar  Meyer's    (Quaest.    homer.   p.   16) 
bei  denen  jene  üebersetzung  unbeachtet   bleibt,    machen   mich   niclit    irre 
\  on  rreX  gelangen  wir  auch  zu  7roA-6-f.o-g.(vgl.  dv-,-^o-g),  neX-.-^-ii^  (vgl.* 
x\o.   98  und  Fick  ^Ztschr.  XLX  263).     üeber  die  hier  wie   in   J^,  Ul 
..03  auftretenden  Vocale  S.  680.  -    Aus  diesem  TieX,  nXa  ist  durch   ac- 
cessorisches  k  plah  daraus  rrXaT,  wie  aus  Tipd  TrpäT  geworden  (No.  358). 
Dass  auch  mXay-og  desselben  Ursprungs  sei  und  Geschlage,  Gewoge  (daher 
ccXog  Bv  jceXayeöGLv)  bedeute,  habe  ich  schon   früher   vermuthet.     Die    von 
Lobeck  Proleg.  305,    neuerdings  von  Walter  Ztschr.  XII  420  aufgestellte 
Erklärung  aus  nXa^  Brett   im  Sinne   von   aequar  passt   weniger    zum    Ge- 
brauche  des  Wortes,  das  das  Meer  gerade  in  seiner  gefährlichen  Natur  zu 
bezeichnen  pflegt.     Der  St.  nXay.  (No.   102)  ist  demnach  eine  für  gewisse 
Bedeutungen  verbhebene  Form,   neben  welcher  die  hier  erörterte  jüngere, 
die  sich  davon  erst  auf  griechischem  Boden  trennte,  ihre  besondern  Wege 
gmg.  —  Ahd.  flrg-d  gilt  wohl  mit  Recht  für  entlehnt  aus  fJagellum,  goth. 
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flek-an  weist  auf  vordeutsches  j>/w//,  so  dass  sich  diese  schwächere  Form 
neben  der  stärkeren  als  sehr  alt  erweist.  Vgl.  Jacob  Grimm  Wörterb. 
unter  .fluchen',  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  145,  Corssen  I'^  395. 

367b)  7iXatv-g  platt,  breit,  Tikdr-og  Breite,  7r?MT-y]  Riuler.sehauiel,  (251; 
Platte,  nldr-avo-g  Platane.  —  Ttkax^-avo-v ^  nkax^-dvi]  Ku- 
chenbrett. 

Skt.  W.  prath  (prathe)  sich  aus])reiten,  prthn-s   (Comi).  jirafh- 
ija-s)  breit,  weit,  prath-as  Breite.  —  Zd.  frath-anli  Breite. 

Lit.  pJatü-s  breit. 

Altir.  lethan  breit  (Z.  -  776),  Mtit  latitudo  (Z.^  805). 

Pott  I^  93,  Bopp  Gl.,  Benf.  H  98,  Kuhn  Ztschr.  IV  40,  Ebel  Beitr. 
I  310.  —  Das  Verbum  nXdaoQo  mit  dentalem  Stamm  (TiXaGiia,  nXaö-xo-g) 
gehört  wahrscheinlich  hieher,  so  dass  die  Grundbedeutung  cxtcndcrr,  cx- 
pandere  ist,  passend  für  die  Bearbeitung  weicher  Massen,  daher  auch  l'fi- 
7tXaa-XQ0-v  Pflaster.  —  Aus  dem  Lat.  mag  lät-iis  zu  vergleichen  sein 
mit  abgefallenem  p  (vgl.  lanx  unter  No.  102,  altir.  lethan  Ebel  Beitr. 
VI  226),  wozu  Lathim  Flachland  gehört  und  laf-er  Ziegel,  eigentlich  wohl 
Platte,  aber  gewiss  nicht  latus,  für  das  wir  aus  Fest.  p.  313  ,siJafa  (irnns 
navigii  latum  magis  quam  altum'  sfl  als  Anlaut  ansetzen  müssen  (vgl.  un- 
ter No.  227),  vielleicht  aber  planta  Fusssohle,  das  nahe  an  TcXdxr]  streift, 
von  Corssen  aber  I^  637  aus  planc-ta  gedeutet  wird,  xüd-nu-s  könnte  den 
Lauten  nach  hieher  so  gut  wie  zu  No.  102  gehören,  plautu-s,  älter  plo- 
tu-s  (planis  pcdibus  Fest.  239)  schwerHch  aus  xilatu-u-s,  wie  Ebel  Ztschr. 
V  392  will.  Für  die  von  Joh.  Schmidt  (Voc.  I  179)  versuchte  Herleitung 
von  plau-iu-s  aus  plan-tu-s  fehlt  jede  Analogie  aus  italischen  S])rachen.  — 
Die  deutschen  von  Pott  verglichenen  Wörter  lasse  ich  fort,  weil  sie  — 
z.  B.  altn.  flat-r  flach  —  im  Auslaut  nicht  stimmen.  Anders  Grassniann 
XII  107.  —  Vgl.  auch  No.  215,  353. 

368)  7cliv^o-g  Ziegel.  —'Ahd.  flins  Stein.  —  Böhm,  plita  Sand- 
stein, lit.  phjtä  Ziegel.  • 

Pott  11^  444,  Benf.  II  99.  —  ^  entspricht  hier  älterem  t.  Gehört  - 
TcXiv^og  etwa  in  die  Reihe  der  von  Pott  Personennamen  S.  451  bespro-  262 
ebenen  Formen  mit  vO-  {vdziv^og  etc.)?  Aus  dem  bei  No.  352  erwähnten 
niX-dL  Fels  könnte  es  mit  Synkope  des  £  (vgl.  enXBxo)  leicht  hervorgehen. 
—  Der  Zusammenhang  mit  No.  367  ist  schwerlich  ein  directer.  Doch  mö- 
gen beide  Stämme  mit  den  unter  No.  353  behandelten  kürzeren  Formen, 
die  auf  eine  W.  ireX  zurückzugehn  scheinen,  verwandt  sein.  —  Miklosich 
Lex.,  Hehn  77  und  Joh.  Schmidt  Vocal.  80  halten  die  slawisch-litauischen 
Wörter  für  entlehnt  aus  dem  Griechischen.  —  Corssen  I"  114  vergleicht 
auch  lat.  laf-er. 

369)  W.  TiXu  7ili-G)  (TtXev-öo^ai)  schiffe,  schwimme  (Neben!',  tt/m-co), 

Tcko  o-g  Schiffahrt,  TiXco-ro  g  schifflmr,  schwimineiid,   nlco- 
Tt]-g  Schwimmer,  Schiffer. —  tiIvvo  wasche,  Ttlv^a  ^^ii- 
licht,  Ttlv-ro-g  gewaschen,  Ttkvv-ri'iQ  Wäscher. 
Skt.  W.  plu  {plav-e)  schwimmen,  schiffen,  schweben,  springen. 
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d-plu  sich  baden,  waschen,  pläva-jä-mi  lasse  schwimmen, 

bade,  wasche,  plav-a-s  Nachen,  das  Schwimmen,  Pluth. 
Lat.  phi  plu-i-t,  pluv-ia,  altl.  pei-plov-ere  durchfliessen  lassen, 

leck  sein;  umbr.  pre-plo-tatu  überschwemmt. 
Goth.  flö-du-s  Tcotafios,  ahd.  flew-iu  fluito,  lavo,  fliu-0-ti  fluo. 
Ksl.  plov-a,  plu-ja  (Inf.  pht-ti)  tcXs'-cj,  plav-t  (F.)   navis,   lit 

pläu-j-u  (Inf.  pläu-ti)  spüle,  plaü-ti^s  Schnupfen,  pU-s-ti  ins 

Schwimmen  gerathen,  überströmen. 
Altir.  Ivam  celox,  luath  velox,  im-luad  agitatio,  imm-limdi  ex- 

agitat,  m-luadad  saltabat  (ZJ  22.  224.  275.  437.  445.  876). 

w    K^°'-'l*^i-'  v°*o^-  ^  "^^'  ^^"f-  "  »6,  Grimm  Gesch.  397.  -  Die 
W    bezeichnet  die  Bewegung  im  Wasser  und  des  Wassers  in  vier  Haupt- 

,.,.<>s  of  fl':'''''"^'°=  V,  ''^''"'™™'^"  (schwemmen,  wasclien)  -  2)  schiffen  - 
^  Z  nTI  ""-14)  regnen,  nur  im  Skt.  und  Altir.  Bewegung  überhaupt.  An 
die  Bedeutung  fluctuare  kann  sich  plüma,  verdeutscht  Flaum,  anschliessen 
-  Ueber  nlvv-o>  =  xkv-v^-co  vgl.  Ztschr.  VI  89.  Zum  St.  nkvv  gehört 
auchjriv.-r^p  (ms.  nkv-rr,Q,  aber  vgl.  ;rA,;vrp««),  das  Hesych.  mit  nkvaa6, 
geich  setzt.  Es  scheint  also  Waschtrog  bedeutet  zu  haben  und  Ist  ti 
VT  9?«^     T     .^    p";  ^"'"'  !^'^^«^kahn),  altlat.  ?««fe,-  (Bücheier  Rh.  Mus. 

(aeol.)  zu  lesen  sein.  -  patcram  perplovcre,  pertusmn  esse  Fest.  p.  250; 
Corssen  Ausspr  IV  20,  wo  auch  ^«ra-r.,  das  an  hom.  Sa.,vnlLvZ-- 
mnert  besprochen  und  als  Denominativ  aus  einem  verlorenen  Adj.  plöru-s 
r/rr.f  rff,;™'^-  (Adders  P  361.)  Ueber  das  uml.Vort 
fr  l.^^  °  ^^*-  ~  """^'^"-^  ^*<=*'^  für  ^Aw^o-s  zur  Vermeidung 
des  Labdakismos.  -  Mit  Ic  weiter  gebildet  ist  lit.  plalk4i  Schwimmer 

370)  W.  rrvu  nvi-m  {nv,v-a^)  blase,  hauche,  7tv,v.(,a,  xvo--^  Hauch, 
nviv-fimv  (St.  7ivev(iov),  nX.v^mv  Lunge,  «-^rt-r-itteVo-s, 
;rtz.v-ro-g  verständig,  ;t<j.vni  Verstand,  ;rot-;rt.i;-«  schnaube. 

Lat.  pul-mo  (St.  pulmön). 

Ahd.  fne-h-an  anhelare,  /hös«  anhelitus. 

Ksl.  phhta  (Neutr.  Plur.),  lit.  plaücm  (PI.)  Lunge. 

Xn  fof  3'  ^  ^^'^P^'f-  ^  ''^^'    ^^""'"^  ^'''^-  398,   Walter  Ztschr. 
Kt    ^örte?     °'''°''  f™'"^«"'"g  X"I396.  -  A«e-Ä-a«  und  die  slawisch- 
t    Worter  weisen  auf  eine  mit  k  weitergebildete   Stammform,    die    mög- 
hcherweise   mit    ^viy-^    (f.  „,„.,.<„)    ^^    „äj^^^^,,,    Zusammenhange    sS 

263  Snn    V  "T  ""  f '■  f  •-''--tellung  ,ich  mache  schnaufet?  au  glt 
263     Benf),  ist  nicht  unwahrscheinlich.     Vgl.  goth.  Iwap-ja  (No.  36)       anders 

iriresv^h)  mi  'rt~  r--^(--v  im-!  J.0  iwL;t   ! 

bol  des  Üi  fi?    T    K  Der  Hauch  ist  hier  wie   im   lat.  animus  Sym- 

bol des  gei.t.gen  Lebens.  -  Bei  pulmo  kann  man  an  Entlehnung  denken 

S  im'suffixT  ,    ""  -T  "'T  ""'  ^'^"  ^'««  1-*^-  -"-  kurzerVo' 
cal  im  Suffix  ipul-mm-is)  erwarten.  -  Der  Ersatz  des  n  durch  ?    der  sich 

«dtTa?'"  "  '"'  Spraehfamilien  zeigt,  erklärt  sil  aut  d     Sei 
tenheit  der  Lautgruppe  pn  und  der  Häufigkeit  von  pl.  ~  Ganz  abweichend 
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identificirt  Pauli  ,Körpertheile'  15  TrAfu-ftwi;  und  iml-mo  mit  ahd.  flou-in 
Eingeweidefett  [aber  auch  Schmutz],  meint  die  Lunge  sei  vom  Obenschwim- 
men (No.  369)  benannt  und  nvtv\ux)v  sei  eine  jüngere  im  Anklang  an 
Ttvm  entstandene  Form.     Vgl.  S.  410. 

371)  W.  Tio,  iri,  aeol.  nä-v-a,  nC-v-a  (Fut.  nC-ouca.  Aor.  i-xi-ov, 

Til-i^i^  Pf.  7te-7TG)-xa)  trinke,  7c6-ro-g^  7t6-^a,  Trw-iia.  Tio-öi-g 
Trank,  ito-rrj-g  Trinker,  7co-ti]q-io-v  Becher,  ttivo-v  Ger- 
stentrank. —  TCi-TtL-öK-o  tränke,  7tt-ö-og  Wiese,  Illaa,  ni- 
ö-rga  Tränke. 
Skt.    W.  pä-,  pd-mi,   iri-hd-mi   (pi-vd-mi)    trinke,  pdja-jd-mi 
tränke,  pd-tra-m  Trinkgefäss,  pd-na-m  Trank,  Trunk,  pi-    ' 
ta-s  getrunken,  getrunken  habend. 
Lat.  pö-tu-s,  pö-ti-o(n),  p6-tor,  p6-c-idu-m,  pötare.  —  hi-h-n. 
Ksl.  2n-ti  bibere,  pi-vo  (St.  pives)  no^a,  no-poi-ti  not L^etv,  lit. 

2M-td  Zecherei,  p'e-na-s  Milch. 
Altir.  tbim  bibo,  ni-ih  non  bibit  (Z.  ^  430). 
Bopp  GL,   Pott  W.  I  188,   Benf.  II  74,   Schleich.  Ksl.   119,    Stokes 
Conn.  Gl.  Transl.  p.   93.  —    Als  ursprüngliche  Wurzel  ist  pa  anzusetzen, 
daneben  aber  zeigt  sich  in  allen  Sprachfamilien  auch  die  schwächere  Form 
pi.     Vgl.  No.  475.  —    Lat.  hi-b-o  wohl  durch  eine  Schwächung,    die  wie  (253) 
in  BohUvola  (Corssen  Ausspr.  I^  129)  vom  Inlaut  aus  assimilirend  den  An- 
laut ergriff  (vgl.  sH.  pi-hd-mi).    Dazu  vini-bu-a  (Non.  p.  81),  ex-bu-rcs  (quasi 
.  epotae  Paul.  Epit.  79),  wo  bu  aus  po  entstanden  zu  sein  scheint  (Corssen 
Nachtr.   176).     Im-bu-o  ist  zu  im-bibo  eine  Art  Causativum,  vgl.  k^sl  jjo-j'i 
(Inf  poi-ti)  tränke.     Gleiche  Erweichung   in   Bcöa,    der  späteren  Form   für 
die   von   Strabo  VIII  p.  356    erwähnte    Quelle  macc    (Lob.  Proleg.    119  h 
über  maa  vgl.  auch  Aug.  Mommsen  Philol.  VIII  724.    Die  Etymologie  schon 
bei  Strabo.  —  Ueber  die  aeolischen  Formen  ttco-v-co  u.  s.  w.  Ahr.  d.  aeol.  131. 

372)  7toL-^fii]v  (St.  TToi^ev)  Hirt.  —  Skt.  pd-ju-s  Hüter,  Zd.  pa-yn 

Beschützer.  —  Lit.  pe-mn  (St.  p'e-men)  Hirt. 

Pott  W.  I  245,  Benf  II  73,  Sonne  Ztschr.  XE  278.  —  Durch  die 
Aufdeckung  des  vedischen  pd-ju-s  ist  die  Herkunft  der  Wörter  aufgehellt. 
pd-ju-s^  stammt  von  der  W.  pd  schützen,  heisst  also  Hirt,  dazu  gehört  ttw-i; 
für  Tcü-jv  Heerde,  dem  als  einem  Neutrum  die  passive  Bedeutung  zufiel. 
Aus  7i(o-jv  ist  wohl  7toL~(ii]v  hervorgegangen  wie  SaLTV-^icov  aus  dcarv. 
Auch  das  lit.  p)c-mu  weist  durch  sein  e  auf  ein  in  der  Stammsylbe  einst  vor- 
handenes i  hin.  7ta-v  wurde  früher  sehr  verkehrt  mit  lat.  /)f'c-?/  =  skt. 
pag-u,  goth.  faiJi-u  (No.  343)  verglichen,  mit  dem  es  nichts  zu  thun  hat, 
da  z  nicht  zwischen  Vokalen  ausfällt. 

373)  noLvi]  Busse,  a-7toiva  Lösegeld.  —  Lat.  poerm,  pünio,  paenitef. 
Pott  W.  I  1107   mit  der  nicht  unwahrscheinlichen  Ableitung  von  W. 

pu  (skt.  reinigen),   wovon  pü-m-$,  pu-fu-s  und  das  Causativum  von  j^^ttu-s  264 
puta-re  rein  machen  (daher  ampufarc,  lanam  piitare),  dann  ins  reine  brin- 
gen,   klar  machen  (vgl.  den  Schifferausdruck  ,clariren')  und  nach  echt  rö- 
mischer Auffassung  rechnen,  meinen  (vgl.  /  rccl'on,   bei  den  Amerikanern 
beliebt  für  I  suppose).     Die  von  Pott  und  Benfey  (II  77)  angefühi'te  Form 
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pocsna  beruht  nur  auf  einer  falschen  Lesart  bei  Fest.  p.  205.  Corssen 
Beitr.  78  nimmt  wohl  mit  Recht  eine  Grundform  pov-ina  an,  pov  durch 
Zulaut  aus  pn,  und  führt  paenitet,  das  nach  Corssen  I^  327  gut  verbürgt 
ist,  auf  ein  aus  pav-ina  =  pov-ina  entstandenes  paeni4i  zurück,  das  sich 
von  pünt-tio  nicht  mehr  unterscheidet  als  po&-tur  von  xyoti-hir.  —  Gewiss 
mit  Recht  hält  Mommsen  Rom.  Gesch.  T^  25  Ttoivy]  für  einen  ,gräcoitali- 
schen  Begriff'.  Pott  gibt  für  sein  Beiwort  ,abgeborgt\  das  er  lat.  pocna 
gibt,  keine  Gründe  an.  —  ci-itoi-va  scheint  ccir-noLvct  ccno-noiva  (Pott  11^ 
391).  Es  streift  mit  seinem  Begriff  der  Abzahlung  hart  an  piitare  (com- 
■putare).  Auch  Aesch.  Prom.  223  yMKcdai.  TtOLvcdg  migöi  (a  avtrjfiSL'iljato 
schimmert  der  indifferente  Begriff  ,Yergeltung'  durch. 

374)  TCoXi-g  Stadt,  Dem.  Ttolt-x-vy],  ^okt-x-vio-v,  ito^i-rrj-g. —  Skt. 
pur,  pmri-s,  puriy  pura-m  Stadt,  Burg. 

Bopp  Gl.  u.  s.  w.  —  Die  Herkunft  von  der  W.  TiXe  (No.  366),  welche 
auch  Pott  11^  118,  Benf.  II  86  vermuthen,  ist  oben  S.  82  besprochen. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  der  Begriff 
Feste  besonders  hervortritt,  weshalb  Bietet  11  290  vielleicht  mit  Recht  das 
lit.  pil-l-s  Schloss  vergleicht.  —  Der  St.  nohaacc  in  noUaaovyog  ist  wohl 
auf  TToAt-x-iof  zurückzuführen  mit  doppeltem  hyi)okoristischen  Suffix,  und 
dasselbe  k,  durch  den  Einfluss  von  v  aspirirt  (vgl.  Xvi-vo-g),  steckt  auch 
in  TtoXl-x-vjj  (vgl.  xvXi'^  Kvli-y-vr]).  —  TtroU-e-d-Qo-v  (vgl.  ^vq-e-xoo-v)  scheint 
auf  einen  Verbalstamm  (vgl.  hom.  noli-^-ui  baue)  zurückzugehen.  —  Ueber 
das  T  von  nroXig  S.  453.  - 

375)  7CoXv-g  (Nebenst.  tioXIo)  viel  (Comp.  Tclei-cov  Sup.  Ttlei-^ro-g)^ 

Tckrj'V  ausser. 
Skt.  piiru-s  viel  (ved.  pulii-s),  pul-a-s  weit.     Altp.  paru-s  viel. 
Lat.  j^f^uSy  plür-imn-s,  plcri-que. 
('•^^4)  Goth.  filii  TtoXvg^   fihi-sna  Trkijifog,    altnord.  Comp,  flei-ri  Su- 

perl.  flcsf-r. 
Altir.  ü  multus,   Noiu.  PI.  üi,   ein  1-Stamm  (Z/^  236.  858), 
ilar  multitudo  (Z.  ^  780),  lia  plus,  plures  fZ.  ^  277). 
Bopp  Gl.,    Pott  W.  IJ,   1,  361,   Benf.  II  85,   Ebel  Beitr.  T  310.  — 
Ueber  die  ved.   Form  jndv-s  vgl.  Max  Müller  Ztschr.  V   141.     Der   unver- 
kennbare Zusanmienhang  mit  W.  nXe  (No.  366)  zeigt  sich  besonders  deut- 
lich in  der  aus  dem  kürzeren  Stanune  TiXe  entwickelten  Comparation:  nke- 
10 V  =  lat.  ple-{i)os  (pleores  =  7>//ir('.v  Carm.  arv.),  woraus  auch  plrriquc, 
während  die  altlat.  Formen  plotts,   phusima,   ploirume  püsima   die   Form 
plo-(i)os  voraussetzen  (Corssen  Ztschr.  m  283,  Leo  Meyer  Gott.  Anz.  1861 
S.   967).  —    Das  u  im  Skt.  ist  specifisch  indische  Verstümmelung  aus  a, 
und  i)am  die  Urform;    nolko  =  nokJ^o  geht  auf  par-va  zurück.  —    ith]v 
ist  nur  ein  adverbialisirtes  nXiov  (vgl.  IftTrAi/i/  Archil.). 

376)  W.  TTOp  i-itoQ-o-v  gab,  brachte,  iti-ngco-rai  ist  gegeben,  l)e- 

stimmt,  7ioQ<5vv  CO  gewähre,  bereite. 
Lat.  par-(t)-s,  por-ti'0-{n),  par-a-re  (?),  por-tä-re, 
Ebel  Ztschr.  V  417.  —  Dass  der  Grundbegriff  von  jv«>-6- Antheil,  Por- 
tion sei,  bestätigt  sich  durch  die  Bedeutungsentwickelung  von  ^tQog   (No. 
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467).  —  Ich  vermuthe,  dass  die  W.  auch  im  lat.  par-i-o,  pe-prr-i  steckt, 
das  im  lit.  i^er-m  brüte  sein  nächstes  Analogon  hat.  Einen  ähnlichen  Be-  265 
deutungsübergang  haben  wir  im  ahd.  bir-u  pario  =  gr.  (pi^co  (No.  411) 
und  im  deutschen  Worte  trächtig,  ebenso  verhalten  sich  bringen  und  her- 
vorbringen, imrentes  also,  über  dessen  Aoristform  Prooem.  Kil.  a.  1857/58, 
sind  OL  TtoQovTEg.  So  stellt  sich  ungezwrmgen  in  diese  Reihe  auch  das 
poetische  Ttoo-c-g  juvenc^  (%  410).  Mit  diesem  ist  aber  gleichbedeutend 
7toQ-u-g,  TTo^-ra-^,  welche  Benf.  I  583  mit  dem  skt.  prtJm-ka-s,  prafhu-ka-s 
Junges  vergleicht.  Wir  dürfen  also  Ableitung  aus  derselben  W.  mittelst 
eines  dentalen  Consonanten  und  Zusammenhang  mit  ncw^ivo-g  Jungfrau 
annehmen,  eine  etwas  entferntere  mit  ahd.  far  taurus,  das  Grimm  Gesch. 
32  aus  fars,  daher  fcrsa  vacca,  entstehen  lässt.  Die  Form  noQQig  hat 
keine  hinreichende  Gewähr,  darf  also  nicht  benutzt  werden  um  noQig  aus 
noQTLg  abzuleiten,  was  ohnehin  bedenklich  wäre.  -^  An  j^orfi-o  knüpft  Cors- 
sen Beitr.  78  o-porte-t  für  oh-porfe-f  es  trifft  mich  als  Antheil.  —  Zusam- 
menhang mit  No.  356  ist  wahrscheinlich.  —  Fick  freilich  (Ml8)  knüpft 
unsre  Wörter  an  skt.  pi-par-mi  (No.  366),  das  neben  füllen  auch  ,reich- 
lich  spenden,  verleihen^  bedeutet.  Doch  fehlt  der  Nebenbegriff  der  Reich- 
lichkeit den  griechisch-lateinischen  Wörtern  ganz. 

377)  Ttoöi-g  (für  ttoW^)  Gatte,  7i6r-via  die  hehre,  deö-Trorr]  glierr^ 

dsö-Ttoiva    Herrin,    deözoövvo-g    herrschaftlich,    deöno^-co 

herrsche. 
Skt.  pa-ti-s  Herr,  Gatte,  pa-t-ni  Herrin,  Gattin,  pat-j-c  herrsche, 

bin  theilhaft. 
Lat.  com-po{tys,  im-po{f)-s,  ]>ot-is  (j)otis-suni ,  posmm),  pot-ior, 

pot-ens,  pot-es-td{t)-s,  pot-i-ri  —  Osk.  potiaä  possit. 
Gotli.  -fath-s  Herr,  hrnth-fath-s  Bräutigam. 
Jjit.  pä-t'S  Gatte,  Männchen,  selbst,  pa-fi  Ehefrau,  pid  gerade, 

selbst,  vesz-pat'S  Herr,  Herrscher. 

Bopp  GL,    Pott  W.  I  238,    Benf.  II  75.  —    Die   W.  ist  pa  (skt.  pd 

j)d-mi)  schützen,  hüten,  wovon  auch  pä-Ia-s  Herrscher,  böhm.  pa-)r  Herr. 
Ebendaher  gr.  rta-o-ficcL  erwerbe,  Tte-nä-^ca  besitze.  Wie  sehr  die  Begriffe 
Herr  sein  und  besitzen,  die  in  allen  Wörtern  dieser  W.  wiederkehren,  mit 
einander  verwandt  sind,  zeigt  die  sprichwörtUche  Wendung  bei  Theokrit 
XV  90  TtciOa^evog  immaas.  Ein  aus  dieser  W.  gebildetes  Nomen  pa-ti-s  (255) 
hat  sich  in  vier  Sprachfamilien  erhalten.  Das  auch  im  0-Laut  identische 
lat.  i)OÜs  hält  Corssen  Ztschr.  III  279  wegen  poüs-seni  und  ähnliclier  For- 
men für  eine  Comparativform  wie  magis,  satis,  doch  liesse  pjotis  in  jenen 
Formen  auch  als  Plural  {=  potels,  vgl.  divi  qui  potes  Varro  1.  1.  V  §  58, 
Kvicala  Ber.  d.  Wiener  Acad.  1870  S.  141  ö\)  sich  erklären.  Eine  andre 
Form  direct  aus  der  W.  ist  'Po-ia  Vica.  Pofa  war  der  alte  Name  der 
Victoria  (Preller  Rom.  Mjth.  609).  —  Wie  im  ^kt.  hat  sich  im  Lat.  ein 
secundärer  Verbalstamm  gebildet,  wovon  pot-ens  und  pot-t-ri.  Ueber  die 
oskischen  Formen  Corssen  Ztschr.  XI  356.  —  Von  dem  zusammengesetz- 
ten öe6-Tt6xi]-g  und  seinem,  wie  skt.  pat-ni  zeigt,  aus  öeG-Ttoxviu  entstan- 
denen Femininum  sind  nicht  weniger  als  /w;?/"  Erklärungen  aufgestellt,  die 
nur  das  gemeinsam   haben,    dass   der  zweite  Bestandtheil  der  Wörter  mit 
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Herr,  Herrin  übersetzt  wird,  nämlich  1)  aus  dem  mythischen  Däsa-patni, 
angeblich  ,Herrin  der  Feinde  (Kuhn  Ztschr.  I  464,  Max  Müller  V  151), 
aber  nach  Benfey  (IX  110)  und  dem  PW.  ,die  Dämonen  zu  Gebietern  •  ha- 
bend', also  der  Bedeutung  der  griechischen  Wörter  fremd,  2)  aus  skt.  gds- 
pati-s  Herr  der  Familie  (Benfey  a.  a.  0.)  mit  unbegreiflichem  Lautüber- 
gang, 3)  aus  skt;  sadas-xmü-s  (Sonne  Ztschr.  X  136)  wörtlich  ,Herr  des 
"^^^  Sitzes'  {sadds  =  Uoq),  d.  i.  der  Ansiedlung,  in  diesem  Sinne  nicht  völlig 
erwiesen  und  mit  befremdlicher  Verstümmelung  des  Anlautes,  4)  aus  skt. 
dam-pati-s  Hausherr  (Benfey  a.  a.  0.,  PW.,  Fick^  87),  dem  Sinne  nach 
vortrefflich,  aber  ohne  dass  die  Sylbe  Öeg^  die  doch  von  (5ojtio,  Sco  sich  weit 
entfernt,  genügend  erklärt  würde,  5)  aus  zd.  danhu-pmti  Herr  eines  Gaues 
(Pott  W.  I  240),  insofern  ansprechend  als  zd.  //  auf  ältei-es  ,?  weist,  wo- 
bei aber  die  Bedeutung  und  Herleitung  des  ersten  Wortes  (skt.  das-jii 
Barbar,  Nicht- Arier)  Schwierigkeiten  macht. 

378)  W.  TTpa  7iL-ii-7iQYi-^i  (InL  7iiii7iQa-vaL)^  ;r()^)0■«  brenne,  E-itQf]- 

(5-Bv  (Hom.)  blähte,  Hess. strömen,   tiq^öcov   (St.  TtQrjdov) 

Brand,  Geschwulst,  TtQr]  ö-rr]Q  Blitzstrahl,  Sturmwind,  ^r^r^- 

^cdvco  blase  heftig. 
Ksl.  pal-i-ti  brennen,  pla-my  (Gen.  pla-men-e)  Flamme,  pe-pel-ü 

Asche,  lit.  pel-PMa-i  (Plur.)  Asche. 
Sonne  Ztschr.  X  104,  Walter  XII  377.  —  Beide  betrachten  pur  als 
^V.  und  die  skt.  Wurzeln  pmsh,  plush  brennen  als  Weiterbildungen  mit 
N'erdumpfung  von  a  zu  n.  lieber  die  eigenthümliche  Verbindung  der  Be- 
griffe blähen,  an.^sfrötHf^H  lassrn  und  hrrnnen  ist  (vgl.  Buttmann  Lexil.  I 
105)  Stud.  IV  228  gehandelf.  Vgl.  Polt  W.   [  249. 

379)  TiQKo  g^  :TQav-g  fiun.  7rQr]v-g)  sanft,    ttqcc  6  trj(T)-g  Sanftheit, 

7tQav-v-G)  besänftige. 

Skt.  W.  pri  {pri-nd-mi)  ergötzen,  erfreuen,  seine  Freude  ha- 
ben, pri-ja-s  lieb,  werth,  freundlich,  pyrl-ti-s  Freude,  pre-man 
Liebe.         Zd.  fri  lieben,  preisen,  fry-ci  geliebt,  Freund. 

Goth.  fri'j'ön  ayanav^  frijönd-s  rpClog^  ahd.  frd~o,  frö  strenuus, 
laetus. 

Ksl.  pri-ja-ü  providere,  curare,  pri-ja-teli   Freund. 

Bopp  Gl.,  Pott  V  208  (vgl.  W.  I  580).  —  Die  gut  bewährte  Schrei- 
bung nQao-g  ist  für  diese  Zusammenstellung  wichtig.  Vor  v  hat  sich  das 
t  spurlos  verloren.  —  Doch  bietet  sich  eine  völlig  entsprechende  Analogie 
für  die  Herleitung  von  nQaio-g  aus  tiqi  nicht.  Tipai  scheint  aus  irpi  wie 
(256)  aie  fNo.  302)  aus  W.  Idh  entstanden  zu  sein,  daran  trat  das  Suffix  v: 
TrQaj-v-g^  während  TtQao-g  in  die  Eegel  der  xVdjectivstämme  auf  o  überging. 

380)  TCQo   vor,    JtQo-tiQo-g   prior,    itQco  ro-g    (dor.    nQaxog)    primus, 

TiQO-iiog  der  vorderste,  iii^v  ravi-g  (aeol.  TtQo-ravi-g)  Fürst, 
Obmann,  jtQ  iv  früher,  bevor,  ;r()C3-6  früh,  TtQonjv  (dor.  TtQccv) 
vordem,  vorgestern,  TtQo-aaco,  TiQo-acj,  TtoQ-aco,  tioqqco  vor- 
wärts, fort,  fern. 
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Skt.  ^yra-  (nur  Präfix)  vor,  pra-tha^ma^s  primus,  pür-va-s  jirior, 
prd'tar  mane.  —  Zd.  Präfix  fra,  frd  vor,  fort. 

Lat.  pröd,  pro,  prae,  pr-ior,  pris-tinu-s,pris-cu-s,2>rUmu-s.p^  ■ 

diu^m,  porro.  -   Umbr.  pi'u  =  pro,  pre  =  prae^   p,r-nr 
vorn,  per-naio  anticus,  -per  für  (?). 

Goth.  fni-7na  erster,  frum-ist  zuerst;  ahd.  fur-iro  prior,  fur-isto 

princeps,  friio  früh. 
Ksl.  pra-,  pro-,  pre-  vor,  p-ü-vy]  primus;  lit.  pra-  vor,  vorbei,  267 

P'o-  durch,  für,  pir-ma-s  primus,  pirm  (Präpos.)  vor. 
Altir.  ro,  TU  1)  Verbalpartikel,  ro-char  amavit,  2)  Intensivpar- 
tikel ro-mdr  nimis  magnus  (^Z.Mll.  864);  air,  altgall.  ^/re- 
(Grundf.  ""ari  =  pari)   ante  prae  pro   propter    (Z°"  &22)' 
■      ar,  air  Conj.  nam,  enim  (Z.^  713)  vgl.  engl,  for  denn:  m>/- 
,       ren  ante,  rem-am  ante  me  (Z.^  641)  vgl.  lit  pirm 
Bopp  Vgl.  Gr.  m  499,  Pott  l^  541,  Benf  I  137  f,  Schleicher  Ksl. 
119,   121,    Grmim  Gesch.   897,   Diefenbach  I  352    ff.,   Ebel  Beitr    I   *311 
—   Vgl    Tta^a,  TtuQog  No.   340,  347,   zwischen  denen  und  vielen  der    hier 
aulgeführten   Wörter  die  Gränze   verschwimmt.     Alle  Vermutbuno-en    über 
den  Ursprung  sind  höchst   unsicher,    wohl    aber  dürfen  wir  mit  Bop„  die 
iormi^m  {vA.  frä)  für  einen  Instrumentalis  halten,  zu  dem  sicli   lat  Wo-./ 
als  Ablativ   gesellt     dazu    würde  pra-e  {pra-f)  der  Locativ  sein.      ( 'orsseu 
tasst  I-    iSl  manches  anders,  verwirft  aber  mit  Recht  die  Annahme  eines 
aus  dem  LocatiV  gebildeten  Ablativs   ""prae-d,    welche  Zeyss   Ztschr    XVI 
373  ausschhesslich  auf  die  Glosse  des  Festus  praedofimt  pracopfa>d  stüt/t 
indem  er  das  erste  Wort  in  prae-opfanf  ändert.     ttqIv  =  rcQo-,v  i\  ngo-wv 
ist,    wie  lat.  pris-  =  prius  l  pro-ios  Comparativ,   primus  Superlativ  von 
pro.     Corssen  s  abweichende  Ansicht  (Beitr.  434),  wonach  die  Loeativform 
prae  allen  diesen  lat.  Wörtern  zum  Grunde  liegt,    scheint  mir  schon  de. 
wegen  unwahrscheinlich,  weil  sie  die  Identität  von  pri.-  und  natu  auHieben 
wurde.  -  pran-diu-m  eigentlich  das  frühtägliche  (dies).  ~  Pott  veru-leicht 
auch  pru4na  Reif,    indem    es    ursprimglich   Frühreif   bedeutet    Imbe^^  man 
kann  es  aus  provfm  ableiten  und  dies  mit  n^co-T  für  ^^«-Z.   und  formell 
mit  skt.  par-ras  fnrpra-ras  verglecihen.  -   Hom.  TrooVac  Adv.  au.  dem 
Stamme  ^,oo-r;o    ( buffix  tJo  =  skt.  tja    vgl.    Zn-uo-g    No.   393),    verkürzt 
TCQo-aco,  durch  Metathesis  no^-aco,  assimilirt  n6^^<o.  ~   Ueber  das  schwie- 
rige ,.on;.  Pott  I-  272,   (brssen  Beitr.  402.     Vielleicht  ist  die  umbrisehe 
Postposition  -^>o-  für,   welche  Aufrecht  mit  gr.  ne^l  identificirt.    and,    nu, 
eine  lautliche  Modification  von  pro  wie  im  Italiänischen. 

381)  7tQo-TL  (7to-TL\  TtQo-g  (no-g)  zu,  bei,  7r^6a-^,^v)  vorn,  vorher 
Skt.  pra-ti  (Präfix  u.  Präp.  m.  Acc.)  contra,   versus,    alfpers. 
pati-sh  gegen,  zend.  paiti.  als  Adv.  hinzu,  als  Präp.  u.  Post- 
pos, mit  allen  casus  obliqui  auf,  zu,  an. 
Ksl.  pro-ti.  proti-va  ad,  lett.  pretti,  lit.  pre.z  gegen,  wider 
Bopp  Vgl.  Gr.  III  500,  Schleich.  Ksl.   120,  Pott  I-  208    -    Ueber 
die  drei  homerischen   Formen   n^ori,  norl,  n^og  I.  Bekker    Hom    Bl    497 
nou  ist  ausserdem  dorisch,  dazu  arkad.  n6g  (Inschr.  von   Teo-,.a   Z   "-.    Mi* 
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chaelis  Jahu's  Jahrb.  18G1  S.  586).  Das  kretische  noQxlj  auch  mit  Elision 
TtoQT  zeigt  die  Beweglichkeit  des  (>,  dessen  gänzlicher  Wegfall  in  einem 
so  leichten  Wörtchen  wenig  befremdet.  Vgl.  vdar-og^  ö%at-6g  f.  vdciQz-og^ 
öiidQz-og  und  lat.  peclo  neben  7ti^8(o  (No.  292)^  iyTicmyj'  eTCL'ÄCiQitlcc^  ßaöi- 
6X0L'  ßoadvTaioi^  öaöKa^eL  (d.  i.  Öqu-Ck^^sl)'  vitocpevyeL  Hes.,  engl,  spcdk 
(257)  und  nd.  sprcJc-en.  Darum  lehnten  wir  schon  S.  80  die  von  Pott  I^  272 
vorgeschlagene  Aussonderung  von  noxi  ab.  Der  Einwand  Pott's  ,es  spricht 
dagegen  (gegen  die  Gleichheit  von  noxL  und  itQog)^  dass  tiqoxI  und  tcotl 
in  derselben  dorischen  Mundart  und  im  Homer  gleichmässig  erscheinen' 
ist  unbegründet.  Denn  was  das  Dorische  betrifft^  so  steht  das  Vorkommen 
von  TtQoxL  nach  Ahrens  d.  dor.  358  gar  nicht  einmal  fest.  Was  würde  es 
aber  auch  austragen,  wenn  verschiedene  Zweige  des  Dorismus  sich  für 
verschiedene  Formen  entschieden  hätten?  Oder  will  man  auch  TtoQxi  als 
eine  andre  Präposition  fassen^  weil  der  kretische  Zweig  des  Dorismus  sich 
dieser  Form  bediente?  Bei  Homer  vollends  findet  man  bekanntlich  Eigen- 
heiten der  verschiedensten  Dialekte.  Wem  fällt  es  ein  mavQsg  von  xeö- 
OaoEg^  v^^Lv  von  v(jllv  zu  trennen,  oder  an  der  Identität  von  6vv  und  ^vv, 
von  fvt,  fm,  ftV,  ev  zu  zweifehi?  —  Als  lateinischen  Repräsentanten  die- 
ser Präposition  dürfen  wir  nach  Corssen's  Auseinandersetzung  (Beitr.  87) 
268  j;<7r/  (wmhr^  pur  Aufr.  u.  Kirchh.  H  271)  betrachten,  das  mit  verschiede- 
nen lautlichen  Modificationen  in  pol-lingo,  por-^'icio,  pos-sidco,  pö-no  (f.  po- 
slmi)  vorliegt.  Dagegen  nehme  ich  nach  den  Einwendungen  von  Pott  P 
191  und  Corssen  (a.  a.  0.)  meine  frühere  Meimmg^  dass  red-  mit  prati 
zu  vergleichen  sei,  als  nicht  erweislich  zurück.  Merkwürdig,  dass  dieses 
red-  sich  jeder  Etymologie  entzieht.  —  Gewiss  ist  tcqo-xI  aus  nqo  (No.  380) 
abzuleiten. 

382)  W.  TT  TU,   nvx^    tcxv-co   spucke^   nrv-ako-v    Speichel^   Ttvx-itr(*i 
speie,  spritze^  ipmi-cj  speie. 
Skt.  sJiHv,  shtiv-ä-ml  spuo. 
Lat.  spti-o,  spu-tu-m,  pitu-Ua, 
Goth.  speiva  spuo,  ahd.  spiwan,  spilian  speien. 
Lit.  spidu-j-u,  spjdii-d-au  speie,  ksl.  plju-ja  titvco, 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1362,  1367,  Benf.  I  416,  Kuhn  Ztschr.  IV  33, 
Grassmann  XI,  11, 17.  34.  —  Ich  setze  als  Urform  spju  an,  erhalten  im  Gothi- 
schen  und  Litauischen.  Daraus  wird  im  Ksl.  mit  Abwerfung  des  anlau- 
tenden s  und  mit  Hinzufügung  des  vor  j  üblichen  l  plju,  im  Lateinischen 
mit  Verlust  des  i  spu,  im  Skt.  mit  Umspringen  des  Organs  und  Erwei- 
chung des  u  in  v  sliftv.  —  Griech.  nxv  steht  also  für  onjv.  Ueber  x 
durch  Assimilation  aus  i  vgl.  %^ig  =  {gjhjas  (No.  103);  die  Form  ipvxtco 
beruht  auf  Metathesis  und  Ausstossung  des  j.  In  amt  Ttxvöat,  UacpioL 
ist  der  Labial  ganz  geschwunden.  Ttvxi^ü)  ist  wohl  Frequentativ  für  nxv- 
Tt-fo)  (vgl.  7C£LQr}-xl-ico).  pitu-tta  scheint  auf  einen  mit  metu-o,  futu-o  zu 
vergleichenden  Verbalstamm  pitu  f.  sputu  zurückzugehen,  wenn  es  nicht 
vielleicht  entlehnt  ist  und  einem  verlorenen  Ttxvixrj  (vgl.  zu  No.  370)  ent- 
spricht. — •  Aspirirt  erscheint  —  etwa  durch  den  Einfluss  des  ursprüng- 
lichen 5  —  die  W.  im  dor.  int-cp&v-oö-cü  despuo.  Anders  fasst  den  Gang 
der  Lautveränderungen  Bugge  Ztschr.  XX  37.  —  Vgl.  S.  651. 

388)  W.  TT  u  7iv-^-co  mache  faulen,  nvd^-o-^at  faule,  7tv%^-f-^(6v  (St. 
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'8ov)  Fäulniss,  nv^-6,   Ilv^^v  (?),    jtv-o-v  Eiter,    ;rr.'-a> 

i>rmge  zur  Eiterung. 
Bkt.  piij-e  putresco,  foeteo,  püja-s,  pü-ti  pus,  p,Ui-s,  puti-ka-s 

putidu-s.  —  Zd.  pü  stinken,  püi-ti  Fäulniss. 
Lat.  jyüs,  pus-cinu-s,  imr-u-lenhi-s,  put-eo,  jmter  (^t^m-fri)  pnt- 

i-du-s.  ^'  ^ 

Goth.  ßU  faul,  altn.  ßi  putredo,  ßU  foetor 

Lit.  pyfi-v-ü  (hi^.pu-tf)  faule,  pti-d-au  mache  faulen,  pn-hi  Eiter.  (258) 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1117    Benf  1 '>70  tt^i.      j 

7iQr.].>.    FT   oor  1  ^^x±«,  j>enr.  i  ^^u.   —    Ueber  das  /  von  vuf-r-o 

Ztschr.  11  335,  wo  auch  das  dieser  W.   o-an/  fem   l.VcrpnJ.   /•    /  i 

ist   Tvo-l    ivr.^    ^on^    n  nr.     ,  "^  liegende     oeteo  erwähnt, 

ist  ^vgi.  JNo    320),  Grassmann  Ztschr.  XII  87,  Cor^^sen  Beitr    7Q      TM 
das  ^  in  7n;{>-a,  oben  S.  66.  ^'     ^  '^^''^'' 

384)  ;r.'|  mit  der  Faust,  nvK-ry^-g^  nvy-^aro-,  Faustkäm,>fer,  nvy-ay 
laust,  Faustkam])f.  ^  ^' 

Lat.  pug-nu-s,  puc/-iJ,  pH(fiUu-<^,  pmjiU-nri-s. 
Ahd.  ßi-st. 
Ksl.  pe-sti  pugnus. 
Bopp  Gl.  und  Schleich.  Ksl    120    J\(^y^^   tt  70  1  •  1 

II.     Dass   auch   nvy-cov  Elle  desselben  ürspn,„<.s   .ei   -   mT      i 
l-bativen  Suffix  -  wird  durch  den  ähnlichen  üb  -ancl^  von  IT   '  f    ^""' 
nvr,atoO   und   nry<6.  als   Maass   (Pollnx  B  IST^ZS  ^""n" 
d:e  Faust  die  fest  geschlossene  Hand  ist,  so  liegt^  e^  nahe  it^ 
7tv7i-i-vog)  für  verwandt  zu  halten.     Das  a  im  Laf    wjv .    u 

den  auch  ^npunffcre  gedacht  werden  könnte.  -    hn  Deuli  en  und  J' 

385)  nv^  (St.  :tvQ)  Feuer,  ;r.i,-,-ro-s  Fieber,  nv^-a  ^chekerhaufe« 
^fp-ffo-,.  Brand,  Fackel,    ^v^^o-g  feuerfarben.  -    Umbr    nir 
Feuer,  lat.  p>-ü-m  glühende  Kohle.  -^   Ahd.  fna:  -   Bühm 
pyr  glühende  Asche. 

.«te  ?eue!):  lii'SttuaLt'To'rT^''"""^  -it  i,.  rein.gen  (skt.  pa- 

griechischen  Anschanl^i^rchtwit  3^^^^^^^^^^  '^liJ     '^^'    T/f*'  T^'  ''^^ 
iii         -1         1        T,  vviueispiicüt.  —  rick  versucht  Or  u   Oco  TU 

111  zwischen  dem  Feuer  und  derW.^«  durch  den  Mittelbegriff  des  Glän 

ar  die  Medialform  pav-ante  im  Rv.   die  Bedeutung   ,sie   flannnen'   zu    er 
wmsen.     Anders  im  PW.  (vgl.  Delbrtick  Ztschr.  f.  d.  Philollller  I " 
lerdmgs  würde  sich  aus  dem  Grundbegriff  glänzen  sehr  gut  de     de;  £ 
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nlgens,  Heins  eins  (ptl-ru-S,  pu4U'$)  ableiten  lassen.  —  Das  Verhältniss  des 
skt.  prush,  plush  brennen,  das  seinerseits  wieder  an  W.  rrpa  (No.  378) 
erinnert,  bedarf  noch  der  Aufklärung.  Nach  Corssen  11^  1004  steht  prü-na 
für  prus-na.  —  Statt  itvQ  bei  Simon.  Amorg.  nach  Herodian  n.  fiov.  Xi'E,. 
12,   19  nvLQ.     lieber  umbr.  pir  Aufrecht  u.  Kirchh.  I  36,  II  112. 

386)  :;rt)9d-g  Waizen,  :ri;^-i/o-g  Waizenbrot^  itvQiqv  Kern,  Stein  des 

Obstes.  —  Ags.  fyrs  lolium.  —    Ksl.  pyro  oXvqu^   böhm.  pyr 

Quecke^  lett.  pürji  Waizen,  lit.  pürai  Winterwaizen. 

Kuhn  Weber's  Ind.  Studien  I  356  f.,  Pott  V  109,  Hehn  400.  — 
Ersterer  nimmt  den  Begi-iff  Getreide  als  den  ursprünglichen  des  Wortes 
an,  das  er  auf  skt.  push  nähren  zurückführt.  Mir  wird  dies  wegen  tivqijv 
zweifelhaft.  — -  Auf  eine  ganz  andre  Fährte  würde  die  nach  Gramer  Anecd. 
(25 ))  I,  p.  362,  18  syrakusanische  Nebenform  GitvQog  führen,  wenn  diese  nicht , 
ganz  vereinzelt  da  stände.  Vgl.  auch  Benf.  II  86.  Hieher  stellte  man 
früher  skt.  jj?/>7(  yellow  barleria  nach  Wilson,  aber  nach  dem  PW.  ist  die 
Bedeutung  von  pura  zu  mannich faltig,  um  sichern  Halt  zu  gewähren.  — 
Manche  andre  Zusammenstellungen,  aber  ohne  festen  Boden  zu  gewinnen, 
gibt  Bietet'  I  266. 

387)  TcaXo-g  Fohlen,    itcok-LO-v    kleines   Fohlen,    Jnnges.   —    Lat. 

pullu-s.  —  Goth.  fida(n),  ahd.  folo  nalog. 

Grimm  Gesch.  396,  Pott  I^  193,  W.  I  247,  wo  auch  (Marci-)  por, 
pit-er,  pu-era,  j>m-6^(-6^  pu-sa,  pu-pu-s,  pü-pa,  pü-püla,  pu-iu-s  Knabe,  skt. 
pö-ta-s,  pö-fa-ka-s  Junges,  pii-tra-s  Sohn  verglichen  werden.  —  Benfey  II 
73  fügt  auch   7td-l[ö)-g   hinzu,    das   er   gewiss    richtig   mit   0.    Müller   ad 

270  Fest.  p.  399  auf  Grund  der  auf  Vasen  vorkommenden  Formen  novg.  navg 
(KAAOI  HO  nAYI,  KAAE  HE  RAYI  Revue  Archeol.  1868  p.  347)  als  naj^- 
i(6)-g  deutet.  Lat.  ^j/(-er  steht  für  älteres  po-ver  (Schwabe  de  demin.  40), 
ist  also  in  der  Stammsylbe  dem  gr.  nccf-i-g  gleich.  —  So  würden  wir 
auf  eine  W.  pu  zeugen  geführt  (vgl.  ptühes).  Vgl.  Kuhn  Weber's  Ind. 
Studien  I  357,  Corssen  Beitr.  248.  Es  liegt  nahe  damit  ausser  dem  schon 
erwähnten  skt.  putra-s,  das  seines  activen  Suffixes  wegen  Avohl  als  Zenker, 
Fortpflanzer  des  Stammes  gefasst  werden  muss,  auch  skt.  pnmans  Mann 
und  lat.  pinn-ilu-s,  piimil-io  , Männchen',  Zwerg  zu  vergleichen.  Wie  TtmXog 
für  TTo/Ao-g,  so  können  p6-mii-m  für  pov-mu-m  als  gewachsenes  stehn  (an- 
ders Corsisen  I"^  342),  ähnlich  no-la^  no-cc  Gras,  sogar  pa-pdv-er,  seines 
schnellen  Wuchses  wegen  i-eduplicirt,  pr(ie-pu-ihi-7n  Vorwuchs.  Das  skt. 
push  gedeihen,  aufziehen,  ernähren  kann  als  Weiterbildung  dieser  W.  ge- 
fasst werden.  Vielleicht  ist  auch  Ttoie-co  hieher  zu  stellen,  als  Derivatum 
von  einem  tioio  (vgl.  Tiuido-Troco-g  =  7toJ--i,o)  wie  voe-co  von  v6o-g^  Ttod^i-oj 
von  no&o-g  stammt,  nouiv  wird  zwar  schon  bei  Homer  auf  verschiedene 
Werkthütigkeit  angewandt ,  l»iieb  aber  immer  das  eigentliclie  Verbum  für 
körperliches   un<l  geistiges  Schaffen.     Von  einer  verfehlten  Etymologie  wai* 

^  S.  70  die  Kede.  Der  Versuch  (Or.  u.  Oce.  111  114)  itouiv  mit  pn  reini- 
K«n  zu   verbinden   wird  niemand  befriedigen. 

JJ8Hj  adXTT'tyi  ißt.  üakjc-tyy)  'i  ioni\)eU\  dßAjr/J  w  troTiipete. —   Lil. 
szviljhit)   jf'-ifc.  srifp-iv/  IT. Ü".      \,'\\    .nilp-n)  (V), 
lN»tt  I'  220   ♦••bwohl   H(»n>t   >-:  griechischem  a  nicht  gh;ichk(»nnnr,    Dan 


Suffix  ist^  wie  in  (poQfiLy^^  ^cciy^^  nXccöxiy'E,  individualisirend;  im  Stamme  isi 
GctXn  aus  öJ^aXn  entstanden.  Sollte  mhd.  swal,  swalive  cithara  und  swal 
sivaleive  hirmido  desselben  Stammes  sein,  oder  etwa  auf  skt.  svar  tönen 
(övQcy^  No.  519)  weisen?  Schleicher  hält  das  lit.  Wort,  das  nur  mit  dem 
Munde  pfeifen  bedeute,  für  onomatopoietisch. 

389)  W.  CTiap  anaiQ-co^  d-anaLQ-co  zucke,  zappele.  —  Skt.  sjihar,  sphiir, 
sphur-ä-mi  mico,  vibro^  tremo.  Zd.  Q)ar  gehen,  mit  den  Füs- 
sen treten.  —  Lit.  spir-ti  ausschlagen,  stossen,  stemmen,  spar- 
dy-ti  ausschlagen. 

Pott  W.  II,  1,  420,  Benf.  I  577  f.  —  Die  Grundbedeutung  der  W. 
ist  die  einer  zuckenden  Bewegung.  Diese  entwickelt  sich  aber  hauptsäch- 
Hch  nach  zwei  Richtungen  hin.  Einmal  wird  sie  aul"  die  Füsse  angewandt. 
So  in  den  oben  verzeichneten  Verben,  über  die  Kuhn  Ztschr.  III  324  zu 
vergleichen  ist.  Dazu  ahd.  spor  (N.)  vestigium,  spor-ön  calcitrare,  spur-n-an 
calcitrare,  offendere,  impingere  (engl,  spurn),  far-spirn-an  mit  den  Füssen 
anstossen.  Dass  mit  dieser  Entwicklung  lat.  sper-no  a-spernor  zusanimen-(260) 
hängt,  ist  wahrscheinlich,  entweder  so,  dass  mit  dem  Fusse  fortstossen  die 
Grundbedeutung  war,  oder  so,  dass  wir  es  zunächst  an  das  deutsche  sper- 
ren, absperren  anknüpfen.  Letztere  Auffassung,  diejenige  Pott's,  verdient 
vielleicht  den  Vorzug  wegen  Enn.  Trag.  v.  244  (V.j  jus  atque  aecum  se 
a  maus  spernlt  procid.  Auch  skt.  spar-l-tar  Feind  gehört  dazu,  vielleicht 
auch  spiir-m-s.  —  Zweitens  wird  die  W.  von  einer  Handbewegun^'-  o-e- 
braucht.     Hieher  ist  öTceLQ-co^  otceq-j-g)  zu  stellen,  ferner  ahd.  sprhi  Spreu,  ^ 

und  insofern  sich  die  Anwendung  auf  eine  sprengende,  eine  Masse  in  kleine 
Theile  zerstiebende  Bewegung  einmal  festgesetzt  hatte,  auch  ohne  Beschrän- 
kung auf  die  Hand  als  Urheberin  ahd.  spniojan  sprühen.  —  Mit  ondo-To-v 
Strick  sehe  ich  keine  Verwandtschaft,  wohl  aber  stimmt  dies  zu  lit.  spar- 
ta-s  Band  (Nesselm.).  Dazu  wohl  öTtelQa.  —  Die  Gemeinschaft  dieser  bei- 
den Zweige  der  Bedeutung  tritt  am  schlagendsten  in  unserm  springen  und  271 
sprengen,  besprengen  (ahd.  springan)  hervor.  Beide  Verba  gehören  zu  einer 
durch  k  erweiterten  W.  spark,  sprai,  die  uns  schon  bei  Nr.  359b  begeg- 
nete. Walter  Ztschi'.  XII  407.  Dazu  mit  eingeschobenem  a  OTtagdoob) 
(Skt.  anaQaTi)  zerre,  zause.  —  Aus  der  primären  W.  sjjar  geht  durch  Er- 
weichung des  r  spal  hervor,  erhalten  in  TtaOTrdkij  feines  Mehl,  mit  i  für 
6  (vgl.  H-fiC)  Tcai-Ttdl-i].  Nach  Abfall  des  anlautenden  s  entsteht  ptd,  er- 
halten in  7idX-i]^  p)<^d.-e/n,  ],ul-vi-s.  und  Ttakvv-o)  streue,  bestreue.  Diese 
Phase  der  W.  dürfte  auch  in  pul-ea  Spreu  vorliegen,  das  wie  an  ahd.  spriu 
so  an  skt.  pal-a-s,  prd-älu-s  Stroh,  p(d-dva-s  Spreu  erinnert.  Indem  auch 
pal  sich  durch  k  erweitert,  entspringt  pal-k,  pal-a-k,  erhalten  in  dem  mit 
7iaXvv-(o  sinnverwandten  nccXdöaco.  Beide  Verba  heissen  bespritzen,  be- 
sprengen, ersteres  auch  streuen.  Dazu  ist  wohl  auch  TtaXsvuv  locken  von 
Vögeln,  denen  man  nachstellt,  zu  setzen.  TtdXXuv  streift  in  seinem  intrans- 
itiven Gebrauche  i]  yMQÖLcx  ndXXei^  naX-^o-g  Pulsschlag  u.  a.  so  nahe  an 
u-amdo  (X),  dass  wir  kaum  umhin  können,  es  nebst  iidXo-g  Loos,  ncdd66sn> 
losen  ebenfalls  auf  dies  ttüX  zurückzuffihren.  Was  aus  dem  Lateinischen 
vielleicht  noch  hinzuzufügen  ist  verzeichnet  Corssen  Beitr.  308,  319,  Nachtr. 
296,  aber  mit  erhrl. liehen  A]»weichungen,  die  namentlich  l"  476,  526  er- 
r»rtert   werden. 
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nlgens,  ßeinseins  (pü-ru-S,  pu-tu-s)  ableiten  lassen.  —  Das  Verhältniss  des 
ökt  prush,  plush  brennen,  das  seinerseits  wieder  an  W.  rrpa  (No.  378) 
Erinnert,  bedarf  noch  der  Aufklärung.  Nach  Corssen  11^  1004  steht  prü~na 
für  prus-na.  —  Statt  itv^  bei  Simon.  Amorg.  nach  Herodian  tt.  ftov.  Xi'^. 
12,   19  TtvLQ.     lieber  umbr.  pir  Aufrecht  u.  Kirchh.  I  36,  11  112. 

386)  7ri)()o'-g  Waizen^  jrv^-i/o-g  Waizenbrot,  jtvQ7]v  Kern^  Stein  des 

Obstes.  —  Ags.  fyrs  lolium.  —    Ksl.  pyro  oAv^a,   böhm.  pijr 

Quecke^  lett.  piirji  Waizen,  lit.  pürai  Winterwaizen. 

Kuhn  Weber's  Ind.  Studien  I  356  f.,  Pott  I^  109,  Hehn  400.  — 
Ersterer  nimmt  den  Begi-iff  Getreide  als  den  ursprünglichen  des  Wortes 
an,  das  er  auf  skt.  push  nähren  zurückführt.  Mir  wird  dies  wegen  TtvQrjv 
zweifelhaft.  — •  Auf  eine  ganz  andre  Fährte  würde  die  nach  Gramer  Anecd. 
(25'))  I,  p.  362,  18  syrakusanische  Nebenform  öTivQog  führen,  wenn  diese  nicht, 
ganz  vereinzelt  da  stände.  Vgl.  auch  Benf.  II  86.  Hieher  stellte  man 
früher  skt.  ptira  yellow  barleria  nach  Wilson,  aber  nach  dem  PW.  ist  die 
Bedeutung  von  piira  zu  mannichfaltig,  um  sichern  Halt  zu  gewähren.  — 
Manche  andre  Zusammenstelhmgen ,  aber  ohne  festen  Boden  zu  gewinnen, 
gibt  Pictet<  I  266. 

387)  TiaXo-g  Fohlen,    ticoX-lo-v    kleines  Fohlen,    Junges.   —    Lat. 

pidlu-s.  —  Goth.  fula(n),  ahd.  folo  TtaXog. 

Grimm  Gesch.  396,  Pott  I^  193,  W.  I  247,  wo  auch  (Marci-)  por, 
pu-er,  pu-cra,  pu-su-s,  pti-sa,  pii-pii-s,  pü-pa,  pü-pilla,  pu-fu-s  Knabe,  skt. 
pö-ta-s,  pö-ta-ka-s  Junges,  pu-tra-s  Sohn  verglichen  werden.  —  Benfey  II 
73  fügt  auch    7ca-L(6)-g   hinzu,    das   er   gewiss    richtig   mit   0.    Müller    ad 

270  Fest.  p.  399  auf  Grund  der  auf  Vasen  vorkommenden  Formen  Tiovg,  navg 
(KAAOZ  HO  nAYI,  KAAE  HE  nAYZ  Revue  Archeol.  1868  p.  347)  als  naf- 
i(ö)-g  deutet.  Lat.  pii-er  steht  für  älteres  po-ver  (Schwabe  de  demin.  40), 
ist  also  in  der  Stammsylbe  dem  gr.  nccf-i-g  gleich.  —  So  würden  wir 
auf  eine  W,  pu  zeugen  geführt  (vgl.  pühcs).  Vgl.  Kuhn  Weber's  Ind. 
Studien  I  357,  Corssen  Beitr.  248.  Es  liegt  nahe  damit  ausser  dem  schon 
erwähnten  skt.  piitra-s,  das  seines  activen  Suffixes  wegen  wohl  als  Zeu^er, 
Fortpflanzer  des  Stammes  gefasst  werden  muss,  auch  skt.  pnmans  Mann 
und  lat.  pum-ilu-s,  pumii-io  ,Männchen',  Zwerg  zu  vergleichen.  Wie  Ttalog 
für  7toJ--Xo-g^  so  können  po-mu-ni  für  pov-mn-m  als  gewachsenes  stelin  (an- 
ders Corssen  I"  342),  ähnlich  no-la^  no-cc  Gras,  sogar  pa-päv-er,  seines 
schnellen  Wuchses  wegen  reduplieirt,  prae-pu-tiu-m  Vorwuchs.  Das  skt. 
push  gedeihen,  aufziehen,  ernähren  kann  als  Weiterbildung  dieser  W.  ge- 
fasst werden.  Vielleicht  ist  auch  Ttoii-co  hieher  zu  stellen,  als  Derivatum 
von  einem  noio  (vgl.  TtaLÖo-noLO-g  =  7toJ--io)  wie  voe-cj  von  voog^  7ro&i-(o 
von  7t6^o-g  stammt.  tvoleIv  wird  zwar  schon  bei  Homer  auf  verschiedene 
Werkthätigkeit  angewandt,  blieb  aber  immer  das  eigentliche  Verbum  für 
körperliches  imd  geistiges  Schaffen.    Von  einer  verfehlten  Etymologie  war 

^  S.  70  die  Eede.  Der  Versuch  (Gr.  u.  Gcc.  III  114)  nomv  mit  pit  reini- 
gen zu  verbinden  wird  niemand  befriedigen. 

388 j  ödkTt-iy^  (St.  (7a A.ir-/;'^)  Trompete,  (J^A^r/'J-«  trompete.  ^ —  Lit. 
szvilp-iu  pfeife,  svilp-me  Pfeife  (lett.  szüilp-n)  (?). 
Pott  P  226  »obwohl  sonst  sz  griechischem  G  nicht  gleichkommt'.    Das 
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Suffix  ist,  wie  in  cpoQ^iy^^  ^«i'yl?  nlaaziyt,  individualisirend;  im  Stamme  ist 
Gctlit  aus  6 fallt  entstanden.  Sollte  mhd.  swal,  sivalwe  cithara  und  sival 
sivdleive  hirundo  desselben  Stammes  sein,  oder  etwa  auf  skt.  svar  tönen 
(övQLy^  No.  519)  weisen?  Schleicher  hält  das  lit.  Wort,  das  nur  mit  dem 
Munde  pfeifen  bedeute,  für  onomatopoietisch. 


389)  W.  CTtap  öTcaiQ-co^  ä-67iaiQ-(o  zucke,  zappele.  —  Skt.  spliar,  spliur, 
sphur-ä-mi  mico,  vibro,  tremo.  Zd.  {par  gehen,  mit  den  Füs- 
sen treten.  —  Lit.  spir-ti  ausschlagen,  stossen,  stemmen,  spar- 
ily-ti  ausschlagen. 

Pott  W.  II,  1,  420,  Benf.  I  577  f.  —  Die  Grundbedeutung  der  W. 
ist  die  einer  zuckenden  Bewegung.  Diese  entwickelt  sich  aber  hauptsäch- 
lich nach  zwei  Richtungen  hin.  Einmal  wird  sie  auf  die  Füsse  angewandt. 
So  in  den  oben  verzeichneten  Verbeu ,  über  die  Kuhn  Ztschr.  111  324  zu 
vergleichen  ist.  Dazu  ahd.  spor  (N.)  vestigium,  spor-ön  calcitrare,  sjnir-H-an 
calcitrare,  offendere,  impingere  (engl,  spurn)^  far-spirn-an  mit  den  Füssen 
anstossen.  Dass  mit  dieser  Entwicklung  lat.  sper-no  aspernor  zusammen-(260) 
hängt,  ist  wahrscheinlich,  entweder  so,  dass  mit  dem  Fusse  fortstossen  die 
Grundbedeutung  war,  oder  so,  dass  wir  es  zunächst  an  das  deutsche  ^pjer- 
rm,  absperren  anknüpfeu.  Letztere  Auffassung,  diejenige  Pott's,  verdient 
vielleicht  den  Vorzug  wegen  Enn.  Trag.  v.  244  (V.)  jus  atque  aecum  se 
a  malis  spernlt  procul.  Auch  skt.  spar-i-tar  Feind  gehört  dazu,  vielleicht 
auch  s]Mr-iu-s.  —  Zweitens  wird  die  W.  von  einer  Handbewegung  ge- 
braucht. Hieher  ist  öTtSLQ-b)^  otisq-j-o)  zu  stellen,  ferner  ahd.  spriu  Spreu,  i 
und  insofern  sich  die  Anwendung  auf  eine  sprengende,  eine  Masse  in  kleine 
Tlieile  zerstiebende  Bewegung  einmal  festgesetzt  hatte,  auch  ohne  Beschrän- 
kung aul'  die  Hand  als  Urheberin  ahd.  spniojmi  sprühen.  —  Mit  gixccq-xo-v 
Strick  selie  ich  keine  Verwandtschalt,  wohl  aber  stimmt  dies  zu  lit.  spar- 
ta-s  Band  (Nesselm.).  Dazu  wohl  67t HQa.  —  Die  Gemeinschaft  dieser  bei- 
den Zweige  der  Bedeutung  tritt  am  schlagendsten  in  unserni  sprhigen  und  271 
sprengen,  besprengen  (ahd.  springan)  hervor.  Beide  Verba  gehören  zu  einer 
durch  /.'  erweiterten  W.  spark,  sprak,  die  uns  schon  bei  Nr.  359  b  begeg- 
nete. Walter  Ztschr.  XII  407.  Dazu  mit  eingeschobenem  a  aTtufjaoau) 
(Skt.  öTtaQCiTi)  zerre,  zause.  —  Aus  der  primären  W.  spar  geht  durch  Er- 
weichung des  r  spal  hervor,  erhalten  in  7ta-anaX-i]  ieines  Mehl,  mit  i  für 
6  (vgl.  eI-^l)  Ttat'TcaX-i].  Nach  Abfall  des  anlautenden  .v  entsteht  jjüI,  er- 
halten in  7tak-7j^  jJoU-en,  pul-vi-s.  und  7taX-vv-(o  streue,  bestreue.  Diese 
Phase  der  W.  dürfte  auch  in  pal-ea  Spreu  vorliegen,  das  wie  an  ahd.  sjjriu 
so  an  skt.  pal-a-s,  paJ-äla-s  Stroh,  pal-dva-s  Spreu  erinnert.  Indem  auch 
pal  sich  durch  k  erweitert,  entspringt  pal-k,  pal-a-k,  erhalten  in  dem  mit 
%c(Xvv-(o  sinnverwandten  nalciöGM.  Beide  Verba  heissen  bespritzen,  be- 
sprengen, ersteres  auch  streuen.  Dazu  ist  wohl  auch  ncdivuv  locken  von 
Vögeln,  denen  man  nachstellt,  zu  setzen.  ndXkeLi'  streift  in  seinem  intrans- 
itiven Gebrauche  7}  ymoöl«  TtdlXeL^  7Ccd-^6-g  Pulsschlag  u.  a.  so  nahe  an 
d-67T(XLo  co^  dass  wir  kaum  lunhin  können,  es  nebst  naXo-g  Loos,  naXdöasiv 
losen  ebenfalls  auf  dies  iraX  zurückzuführen.  Was  aus  dem  Lateinischen 
vielleicht  noch  hinzuzufügen  ist  verzeichnet  Corssen  Beitr.  308,  319,  Nachtr. 
296,  aber  mit  erheblichen  Abweichungen,  die  namentliih  1"  476,  "526  er- 
(»rtei't  werden. 
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390)  67tXi]v  WAzj  OTikccyx-^o-v  Eingeweide.  —  Skt.  pUJian  (auch 
pUM,  pliJian)  lien.  —  Lat.  Uen.  —  Aitn.  lungu  (N.,  St.  lungan), 
ahd.  lungd,  limgina  Lunge.  —  Ksl.  slez-ena,  lit.  hluz-ni-s  Milz. 

—  Ir.  selg  F.  Milz  (Gild.  215),  St.  selgä. 

Bopp  GL,  Pott  TP  270,  Beul.  1  602  f.,  Kuhn  Ztschr.  IV  13,  Stokes 
Tr.  Gl.  1012,  Bugge  Stuci  lY  340,  Job.  Schmidt  Voc.  I  32.  —  Grund- 
form ist  splagh'CUi:  im  Skt.  und  Lat.  ist  das  s  abgefallen  und  der  Stamm - 
vocal  7Aifällig  in  gleicher  Weise  geschwächt,  im  Slawischen  und  L-ischen 
das  p  ausgefallen,  während  ksl.  ,?  den  Guttural  regelrecht  vertritt,  im  Lit. 
ist  nach  Abfall  des  .s'  p  in  b  erweicht,  endlich  in  den  germanischen  Spra- 
chen ist  von  den  drei  Consonanten  nur  der  dritte  geblieben.  —  Li  anlccyi- 
vo-7'  zeigt  sich  der  wurzelhafte  Guttural  mit  vorklingendem  Nasal  verbun- 
den, dessen  Quelle  das  nasale  Suffix  ist.  Der  in  önXriv  iViv  orrkax-sv  be- 
merkbare Wegfall  des  i  zwischen  Vocalen  hat  höchstens  in  i]  er  sprach 
(No.  Gll)  eine  Analogie. 

391)  v7t-vo-g  Schlaf.  —  Skt.  svap-na-s  somnus^  W.  svap  dormire.  — 
Zd.  (jap  schlafen,  qaf-na  (M.)  Schlaf.  —  Lat.  som-nn-s,  sop-or, 
söp-i-o.  —  Altn.  svef-n  somnus,  ahd.  sivebjan  sopire.  —  Ksl. 
sii-nü  (für  süp-nü)  somnus,  süp-a-ti  dormire^  lit.  säp-na-s  Traum. 

—  Altir.  suan  Schlaf  (F.  A.  123). 

Bopp  Gl.,  Pott  I^  259,  Grimm  Gesch.  303.  —  vn-vo-g  für  ov7t-vo-g 
von  der  kürzeren  im  .skt.  Particip  mp-ta-s  und  sonst  erhaltenen  Form, 
sop-or  dagegen  für  svnp-or,  s6p-i-o  wie  das  skt.  Causativum  sräpa-jd-mi 
mit  Zulaut  in  der  Stammsylbe.  —  Goth.  slep-an,  ahd.  släfan  u.  s.  w.  habe 
ich  wegen  des  1  als  unverwandt  weggelassen;  ihre  Analoga  ahd.  sla2)h 
{2CA)  schlaff  u.  s.  w.  führt  Diefenbaeh  (Goth.  Wtb.  11  268)  auf.  Ebenso  Lott- 
ner  Ztschr.  XI  164.  —  Zd.  qap  regelmässige  Umwandlung  aus  svap.  svapna-s 
ist  eins  der  nicht  eben  zahlreichen  Nomina,  welche  ohne  andre  als  die 
normalen  Lautveränderungen  sich  in  sämmtlichen  Sprachfamilieu  vollstän- 
dig und  in  unveränderter  Bedeutung  erhalten  haben.  Das  Litauische  hat  den 
Begi'iff  von  somnus  zu  somnium  verschoben,  wozu  Bugge  Ztschr.  XX  40 
Analogien  aus  dem  Altn.  nachweist. 

392j  vTtiQ.  VTCHQ  über,  vTitQ-d^tv  oben,  vntQo-^  Mörserkeule,  vntQa 
oberes  Seil.  —  Skt.  tipari  als  Adv.  oben,  darauf,  als  Präpos. 
mit  Loc.  Acc.  Gen.  über.  Zd.  upairi  als  Adv.  oben,  als  Präp. 
m.  Acc.  und  Instr.  über.  —  Lat.  s-uper.  —  Goth.  ufar  vjrtQ, 
ufarö  darauf. 

Bopp  Yergl.  Gr.  III  493,  Pott  P  109,  P-  677.  —  So  augen^^chein - 
Uch  die  Verwandtschaft  dieser  Wörter  ist,  so  viele  bisher  ungelöste  Schwie- 
rigkeiten stellen  sich  in  den  Weg.  Was  nämlich  die  Form  betrifft,  so  ist 
das  .^  von  s^iper  mierklärt;  denn  der  griechische  spir.  asp.  tritt  zwar  vor 
jedes  V  und  kann  daher  unorganischer  Zusatz,  aber  lat.  >•  kann  unmög- 
lich ,rein  phonetischer  Vorschlag'  sein.  Pott  vermuthet  daher  in  diesem 
.<?  den  Rest  einer  vorgesetzten  Präposition,  und  zwar  jetzt  des  goth.  us, 
als  dessen  gräcoitalischen  Vertreter  wir  ex  kennen  lernen  werden.  Sollten 
etwa  super  und  suh  aus  es-nper,  es-uh  für  em-uper,  ens-aih  {ivg,  elg)  stehen, 
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so  dass  in  in-super  uns  aus  einer  späteren  Sprachperiodp  dieselben  Präpo- 
sitionen componirt  vorlägen,  welche  schon  weit  früher  einen  Bund  schlös- 
sen? —  Von  Seiten  der  Bedeutung  ist  der  Wechsel  zwischen  oben  und 
unten  auffallend;  denn  vn-ccxo-g  (vgl.  v'ipov^  vipt]X6g^  vtl^Lörog)  entspricht 
dem  lat.  sum-mu-s  für  sup-mu~s  (vgl.  siipräd,  supre-mu-s)  und  dem  ahd. 
oha  über,  während  es  formell  mehr  zu  vtio  als  zu  vTteo  gehurt,  und  um- 
gekehi't  kann  zwar  skt.  upa-ma-s,  der  höchste,  mit  lat.  sum-mu-s,  aber  skt. 
npa-ra-s,  der  untere,  der  Bedeutung  nach  nicht  mit  zd.  upa-ra,  der  obere, 
mit  superu-s  und  v'jxioa  verglichen  werden.  Versuche  zur  Lösung  dieser 
Schwierigkeit  bietet  Pott  I"  645.  Auf  jeden  Fall  ist-  vtiuq  durch  Um- 
springen des  L  aus  vtibql  entstanden.  v7t8Qi]-<pavi(üv  (A  694),  vTtEQYi-cpavo-g 
(Pind.  v7t8oa-(pmfo-g)^  v7tSQr]-(pav£La  sind  so  zu  deuten,  dass  vTtSQi]  den  Ad- 
jectivstamm  vtveqo  mit  epischer  Dehnung  (vgl.  veri-yevr'ig^  iXacprj-ßoko-g  und 
Erläuterungen-  S.  144)  enthält.  VTiEQVi-cpavo-g  heisst  also  ,übermässig  er- 
scheinend, sich  zeigend'  vgl.  Tr]X£-cpavt]g^  l8vy.o-cpca>j]g.  So  sparen  wir  die 
künstlichen  Versuche  von  Döderlein  Gl.  2192,  Düntzer  Ztschr.  XII  2,  und 
Fick"  17,  der  -ijcpavo-g  mit  skt.  ähava-s  geil,  üppig  zusammenbringen  will. 
Ueber  vßoi-g  S.  491.  —  Wahrscheinlich  gehört  altir.  for,  corn.  ivar,  oar,  cymr. 
guor  super  (Z.-  628.  675)  für  ursprüngl.  '^u(p)ar  hieher  (Ebel  Beitr.  I  309). 

393)  VTCO,  vTtaC  unter.  —  Skt.  upa  als  iVdv.  hinzu,  als  Präp.  m. 
Acc.  zu  —  hin,  ni.  Loc.  an,  auf,  m.  Instr.  mit  im  Sinne  der  Be- 
gleitung. Zd.  upa  m.  Acc.  zu,  m.  Loc.  über.  —  Lat.  suh, 
sah-tefr.  —  Goth.  uf  sub,  ahd.  öba  super.  —  Ksl.  p)a,  po  se- 
cunduni,  post,  po-dü  sub,  lit.  pa,  po  unter,  nach,  neben. 

Vgl.  No.  392.  Weber  Ind.  Studien  II  406.  —  npn  l>ezeichnet  im  Skt. 
nach  dem  PW.  ,den  Gegensatz  von  apa  fern,  weg'  und  gelaugt  von  da 
unter  anderm  sowohl  zur  Bedeutunsr  .unter'  im  Sinne  der  rnterordnunor 
als  ,über'  im  Sinne  der  üebersteigung.  sus  für  suh-s  in  sus-tuU,,  suis)- 
r{i)g-o,  siis-cip-io,  sus-que  de-que,  su{sy(vo)'rsU'm  gelangt  wohl  durch  sein  .^.  (262) 
das  ablativische  Kraft  zu  haben  scheint,  zu  seiner  Bedeutung  ,von  unten' 
d.  i.  nach  ,oben^.  Pott  I^  161.  Vgl  Corssen  II-  580.  —  Verwandt  ist 
auch  das  mit  siip-mu-s  oben,  offen,  zurückgebogen  gleichbedeutende  vn- 
TLo-g.  Das  Suffix  ist  dasselbe  wie  im  skt.  upa-tja-s  darunter  gelegen  (vgl. 
TtE^i-aoog  Xo.  359,  TtQo-öau)  No.  380).  —  Wenn  ir.  for  für  "^w^pjar  steht, 
dann  liegt  auch  upa  in  altir.  fo,  cymr.  guo  sub  (Z.-  627.  661)  vor  (Ebel 
Beitr.  I  3091  ^  - 
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Griechisches  ß  entspricht  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  einem  indo- 
germanischen h,  wofür  sich  dann  im  Sanskrit,  Lateinischen,  Slawisch- 
Litauischen  />  findet.  Ein  Beispiel  des  zu  erwartenden  deutschen  p 
kommt  nicht  vor.     (Vgl.  Grassmann  Ztschr.  XII   122.) 


394)  ßciQßaQo-g  fremd,  ausländisch,  ßaQßao-u-co  rede,  benehme 
mich  ausländisch.  —  Skt.  harhara-s  stammelnd,  kraus,  aus- 
ländisch. —  Lat.  halhn-s,  hnJlm-ti-o, 

19* 
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ßer  von  Kuhn  Ztschr.  I  381  ft'.  begründeten  Vergleichimg  des  skt. 
harhara-s  stand  bisher  entgegen,  dass  das  Wort  richtiger  mit  v  geschrie- 
ben zu  werden  schien.  Nach  PW.  V,  1644  ist  aber  die  Schreibung  mit 
h  doch  die  bewährtere.  Für  dies  Wort  ist  freilich  nur  die  Bedeutung 
kraus,  für  das  daraus  abgeleitete  harbam-tä  nur  ^Rauhheit'  in  der  Aus''- 
sprache  des  Buchstaben  r  nachzuweisen  (Max  Müller  Zisclir.  V  141,  XVI 
4Ö3J.  —  Dagegen  kommt  ßa^ßa^o-g  zuerst  B  867  in  ßaoßao6(pcovoi  vor 
Pictet  Ztschr.  V  330,  Orig.  I  57  vergleicht  ßooßoQv^ecv  kollern,  knurren, 
persisch  barbar  geschwätzig,  närrisch  und  irische  Analoga.  Ohne  Zweifel 
also  bezeichneten  die  Griechen  die  Barbaren  nach  ihrer  ihnen  fremdartig- 
klingenden  Sprache.  ' 

395)  ßXr]-xri  das  Blöken,  ßXrix-a-g  blökendes  Schaaf,  ßlrj-xa-o-^ai 

blöke.  —    Lat.   hdhi-rc,    bdid-ht-s,   —    Abd.   hld-^-u    blöke.  — 

Ksl.  Ue-ja-ü,  Up-k-a-ti,  hle-k-ot-a-ü  balare. 

Pott   W  .  1   265.  Benf.  11  70,  Schleicher  Ksl.   122.  —  Die  W.  steckt 

in  der  Sylbe  bin,  erweicht  bald,  erweitert  durch  verschiedene  Consonanten. 

X  scheint  aus  dem   iuchoativen  ax  entstanden  zu  sein,  vgl.  S.   662. 

395 b)  ßolß6-g  Zwiebel,  Bolle.  —  Lat.  hilhu-fi,  Imlh-osn-s,  hnlh-atio. 
Imlh-ulns.  —  Lett.  hmil/ul-s  Knolle. 

Benf.  II  304  mit  vielem  fremdartigen.  —  Dass  lat.  bmii-s  kein  Lehn 
wort  sei,  ist  mir  <ler  Ableitungen  wegen  wahrscheinlich. 

395c)  ßo^ßvki-g  itu^ipoXvl  (Hes.)  d.  i.  Wasserblase.  —  h^i.lmlla, 
,     hillire,  huJInre,  hiUahi-s.  —  Lit.  Imnüml-s  Wasserblase. 
Pott  I^  213. 

(263)      396)  ßQaxv-g    kurz    (Compar.  ßQaaacov),    ß^clxs-a  seichte  Stellen, 

ß(jaxv-rri{T)-g  Kürze,  ß^axv-v-co  kürze. 
Lat.  hefyi-s,  hrevi-a  seichte  Stellen,  hrevi-td{tys. 
Pott  W.  m  942,    Benf.  II  71.  -    Ueber   den  Comparativ    ßQu66m> 
(K  226),    wozu   der  entsprechende  Superlativ  ß^jax-LCro-g   bei  Pindar  vor- 
kommt,   und    dessen   ältere  Form    ß^ax^cou  vielleicht  in    ß^axlm^  Oberarm 
(Polliix  ß   138  ort  iaü  rod  Tttlx^cog  ß^axvrsQog)  erhalten  ist,  vgl.  Ind.  lect. 
Kil.  aest.  a.   1857   p.  IV  und  S.   622.   —    breri-s:   ß^^xv  =  levis:  ikaxv 
(No.    168).     Die  Vergleichung  des  ksl.  briiz-u  raxvg  ist  nicht  ohne  Beden- 
274  ken,  weil  die  Bedeutung  abweicht.    bnh~eja  seichte  Stellen  klingt  allerdings 
merkwürdig  an  ßoax-^a,  brevia  an.  —  Das  griechische  und  lat.  Wort  füh- 
ren  Fick-  132,   Ascoli  Ztschr.  XVII  269  auf  eine  W.  bargh   zurück,    die 
im  Ski  als  barh  (auch  rarh)  mit  der  Bedeutung  ausreissen,"  abreissen'  vor- 
liegt..    ß(iuxv-g  hiesse  also  wie  curfu-s  eigentlich  abgerissen. 

397j  ßv-a-g,  ßv-^a  Uhn.  —  Lat.  bii-hÖ(n\  —  Ahd.  mw  bubo.  — 
Lit    yva  Uhu. 

^  Benf.  TI  62,  Förstern.  Ztschi-.  DI  50.  —  ßv^a  wohl  füj-  ßv^ia,  daher 
Bv^a-g  (St.  ^i;^a-i/T  =  ßv^a-J^evr)  und  Bv^avt-to-v  =  Uhlenhorst  (bei 
Hamburg)  (?). 
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Griechisches  tp  entspricht  indogermanischem  und  sanskrifi|c^iepi 
hh,  zendischem  b,  lateinischem  /'  und  (inlautend)  />,  deutschem,  lU- 
wisch-litauischem  und  altirischem  b.  *n 


398)  W.  ak(p  Ao.  rik(p-o  v  erwarb,  ak(p-äv-(xi  erwerbe,  cck(peai-ßoica 

Ilind'er  erwerbend,  alrpr]  ^la  Arbeitslohn. 
Skt.  W.  rahh  fassen,    d-rabh  anfassen,   untenudiincn .    bilden, 
rblui-s  geschickt,  anstellig,  Künstler,  Bildner,  rbliu-niat  an- 
stellig. 
Lat.  loh'ös  (Itth'Or),  lahdrlo-sii-s,  laboro. 

Goth.  arb-alth-s  xojTog^  ahd.  arabeit,  goth.  (irhaid-jfm  xoTtiäv. 
Böhm,  roh-i-tl  laborare,  ksl.  rab-n  (roh-ti)  servus,  rah-oia  Xy- 
beit,  lit.  hb-a  Arbeit,  Tagewerk,  lobis  Besitz,  Habe  f?). 
Die  ursprüngliche  Wurzelform  ist  arbh.  Die  Bedeutung  anlassen, 
wirken,  arbeiten  tritt  überall  deutlich  hervor.  Auf  diese  Zusammenstel- 
lung führte  mich  der  im  PW.  I  1058  angeführte  Gebrauch  von  skt.  rbhu, 
welches  dort  auf  W.  rabh  (vgl.  auch  Miklosich  Radices  s.  v.  rubii)  zurück- 
geführt wird  (anders  Kuhn  Ztschr.  IV  100).  Ueber  den  Zusammeidiang 
der  deutschen,  lateinischen  und  slawischen  Wörter  handelt  Grimm  Wörter) >. 
unter  ,Arbeit',  Schleicher  Ksl.  131.  Vgl  Pott  I^  250,  Pictet  IT  :^07.  Zu  (264) 
sammenhaug  der  indischen  Rbhu's  mit  den  deutschen  Elfen  —  ahd.  tilp 
(ten.  alb-cs,  ags.  älf  —  wie  Kuhn  sie  a.  a.  0.  ausfülirlich  begründet,  isl 
auch  bei  dieser  Etymologie  möglich.  — •  Die  ccvioeq  cdrp}]0Tal  Homers  sind 
trotz  K.  Fr.  Hermanns  scharfsinniger,  auch  von  i)n(hM-lein  ((llo.ss.  S,  28) 
gebilligter  Herleitung  von  cikcpc  und  W.  eb  keine  ,Meldpsser',  wie  I.  Bekker 
Hom.  Bl.  113  das  so  gedeutele  Wort  richtig  übersetzt,  sondern  im  Sinne 
dpr  alten  ( Grammatiker  als  erwerbende,  strebende  zu  fassen  (vgl.  oqxv]-6- 
rtj-g),  ,qui  victum  quaerunt,  qui  quaestum  faciunt,  den  Erwerb  von  seiner 
mühseligen  Seite  augesehen  und  dem  leichten  Leben  der  Götter  entgegen- 
gestellt' (ebenda  112).  Dafür  spricht  auch  Aescli.  Sept.  770,  wo  der  ccv- 
Sqwv  cck(pr]6rciv  olßog  ayav  nayyv^ZLg  geradezu  lächei'lich  wird,  wrim  wi)-  275 
brot-  oder  gar  mehlessende  Menschen  darunter  verstehn.  —  Mehrfach  an- 
ders Fick'-^   IGC. 

399)  akq)6-g  weisser  Ausschlag.  —    Lat.  albn-s,  unibr.  nl/)i,  sabi- 
niscli  (dpu-s.  —  Ahd.  eJbAz  Schwan,  Elba  (Fl.  N.). 

Pott  V  112,  Kuhn  Ztschr.  IV  lOO,  der  auch  gewiss  nii1  Rechl  äkcpu 
ak(pt'TO  v^  Gerstengraupen,  vergleicht,  denn  akq:i:  cck(p6  g  =  <.'o1h.  hrnit  i 
Waizen:  livaf-s  weiss.  —  Corsseu  Ztschr.  111  2b3  zieht  den  oskischen 
Städtenamen  Ahifa-icrna,  Beiname  von  Ni(crria,  hieher.  Nocli  näher  liegt 
AJbd  Longa  vmd  Albunea.  Paul.  Epit.  4  ,AlbyJ(i  Tiberis  fhivius  dirfus  ab 
albo  colore',  so  könnte  Alba  \4k(pec6g  (vgl.  Urivuog  No.  ?>(\2)  und  Elbe 
ein  Wort  sein.    Ebeudort  werden  aach  schon  die  Alices  ,a  camlore  nivium, 
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gedeutet.  Freilich  ziehen  andre  die  Deutung  aus  dem  Keltischen  vor  denn 
.Gallorum  hngua  alti  montes  Alpes  vocantur'  Serv.  ad  Georg  III  474 
Selbst  Albis  und  Alba  leitet  Mahn  (Etymol.  Unters.  Berl.  1859  S  19) 
ebendaher,  indem  ersteres  Bergstrom,  letzteres  Berg  bedeuten  soll,  beides 
wenig  überzeugend.  —  Als  Adjeetiv  wird  äl(p6e  bezeugt  durch  Hesych 
aXifiovg  Isvxovg,  als  Substantiv  bezeichnet  es  dieselbe  Hautkrankheit  die 
•sonst  Afi^xjj  oder  XcvKt,,  M.vitiligo  genannt  wird.  Aehnlich  lat.  albügo. 
Die  Nebenform  äkaxpo-g  (aXaxpovs-  Xsvxovg  Hesych.)  wird  S.  681  be- 
sprochen. 

400)  ä(iq)i  um,  dfirpig  zu  beiden  Seiten,  (Jiaii^j'dto-ff  (Aeschyl.)  ver- 
schieden. —  Skt.  abhi  als  Adv.  herbei,'  als  Präp.  m.  Acc.  zu, 
gegen,  um,  über,  abhi-tas  zu  beiden  Seiten,  um,  ringsum.  Altp. 
abish  dabei.  Zend.  aibi,  aiwi  als  Adv.  oben,  daz°u,  als  Präp. 
m.  Dat.  od.  Loc.  über.  —  Lat.  amb-,  am-,  an-,  umbr.  am-,  an-, 
amp-r,  osk.  amf-r.  —  Alts,  mnbi,  ahd.  imipi.  —  Ksl.  obt,  trans, 
per,  tr  circa.  —  Altir.  imh-,  imme,  imm  circum,  impe  aus  *imb-se 
circum  id  (Z. '  654),  altgall.  ambi-  (Z.  ^  64). 
Bopp  Vgl.  Gr.  m  490,  Schleicher  Ksl.   124,  Pott  F  579   —  Die  Be- 

pw"?^oof  f  *•  ,f' "'  ^'*  ''^^^^''^  abweichend,  aber  mit  Recht  weist  das 
FW.  I  328  derselben  auf  Grund  des  Wortes  abintas  eben  die  Grundbe- 
deutung zu,  welche  schon  Buttmann  im  Lexilogus  (II  217  Ö')  für  ami 
und  a^,p(g  annahm.  Der  Zusammenhang  mit  ^W»  ist  daher  festzuhalten. 
Vgl.  Lot  ner  Ztschr.  MI  21.  Das  j  von  ^^^Ig  ist  mit  dem  von  l^  ex. 
«i|;  abs  \^t.  sus-  für  subs-  u.  s.  w.  zu  vergleichen  ('s.  oben  S.  39),  dafür 
erscheint  r  im  umbr.  amp-r,  amb-r,  osk.  amf-r,  Aufr.  u.  Kirchh.' I  159 
Denn  Mon.msen  s  anderweitige  Deutung  (Unterit,  D.  249)  ist  künstlich; 
Vielmehr  ist  das  hier  erkennbare  o^k.  r  aus  s  ein  Beleg  dafür,  dass  dieser 
Uebergang  auch  .m  Oskischen  nicht  unerhört  ist,  weshalb  wir  keinen  Grund 

(26o)tent.  D.  22o)  will  des  Oskischen  wegen  aufzugeben.  Der  in  den  beiden 
andern  Italischen  Sprachen  häufige  Rhotacismus  ist  im  Oskischen  nur  selt- 
ner und  kommt  wie  es  scheint,-  nie  zwischen  zwei  Vocalen  vor.  Ein  an- 
deres sicheres  Beispiel  aber  ist  haficrt,  das  auch  M.  anerkennt,  und,  ver- 
geblich, durch  rön„,ehen  Einfluss  zn  rechtfertigen  sucht.  Mit  diesem  alt- 
lal.  am/V-  idenüficirt  Zeyss  Ztschr.  XVI  381   den  ersten  Bestandtheil  von 

.         lat.  anfr-aeu-s,  das  demnach  nicht  zu  frangere,    sondern  zu  agere  gehört. 

dln  fl  .  7'^,v  f'  ^^''  ""  '^''  Bedeutung  von  amb-äge-s  streifen- 
den Gebrauchs  des  AVortes  überzeugend.  -  Es  ist  beachteuswerth,  dass 
die  Bedeutung  der  Präposition  im  Skt.  mehr  als  in  irgend  einer  andern 
Sprache  erblasst  .st.  -  Corssen  Beitr.   316  betrachtet  ««.-,  als  Schwä- 

Fest.  298,  also  ursprünglich  Lmkreis,  femer  annu-lu-s.  Man  könnte  selbst 
au  omni-s  denken. 

401)  ^,u9<a,  ««(jcü'-rfpot  beide.  -  Skt.  ubhau  (St.  ulJm)  beide,  ubha- 
ja-s  beiderseits^.  Zd.  «6a  beide.  -  Lat.  ambo.  -  Goth.  bai 
(^(■utr.  ba^,  hajöth,  beid  ,  ahd.  beide.  -  Ksl.  oba  ambo,  lit. 
ahu  beide,  abe-jö-Jii  zweifle. 
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Bopp  GL,  Pott  Pili,  Schleicher  Ksl.  124.  Vgl.  So.  400.  -  l^oehtl. 
u.  Hoth  PW.  S.  993  leiten  skt.  uhhäu  von  der  W.  ubh  ab  [iihh-a-nu,  umhh- 
ärmi\  welche  sie  in  der  Bedeutung  ,zusammenhalten'  und  —  mit  Präpo- 
sitionen versehen  -  in  der  Bedeutung  , binden'  nachweisen.  Da  aber 
uhhäu  sich  von  den  hier  zusammengestellten  Wörtern  nicht  trennen  lässt. 
und  da  a  nie  aus  n  entsteht,  so  liesse  sich  diese  Vergleichimg  nur  so  fe^st 
]ialten,  dass  man  das  u  jener  W.  für  ein  verdumpftes  am  erklärt,  ^o 
käme  man  zu  einer  W.  amhh  als  der  für  alle  jene  Wörter  gemeinsamen. 
lieber  skt.  u  aus  am  Kuhn  Beiträge  I  355  ff. 

402)  vB^-og,   vEtp-ür]  Wolke,  lvv-vt-vo(p-B  es  ist  wolkig.   vf^6-oj 

bewölke. 
Skt.    nahh'OS   Nebel,    Dunst,    Gewölk,    Liiftniuni,    nahhas-ja-s 

dunstig. 
Lat.  nüb-e-s,  niib-ihi-s.  rM-ula. 
Altn.  nifl-heim'r,  ahd.  neh-ai 

Ksl.  neh-o  (St.  neh-es)  caelum,  lit.  (lebes-i-s  Wolke. 
Altir.  ne'l,  Acc.  PI.  nialu  nubes  (Z. '  20 j,  nimb  Tropfen  (Corm. 
Gl.  32,  Transl.  122). 
Bopp  Gl.,  Pott  P  107,  199,  Grimm  Gesch.  408,  Beul.   11    -■;) 4.  Schlei- 
cher K^l    V^i    —  Alle  Combinationen  über  eine  Entstellung  des  Anlauts 
sind  sehr  unsicher    (Buttm.    Lexil.  H  26(V).     Der  Yerbalstamm    vecp    wird 
von  Hesychius  auch  im  einfachen  Perfect   vivo^pe   vevecponm  angeführt  (Lo- 
l)eck  Rhem    39).     In  nubes  tritt  statt  e  ü   ein,   das    Joh.  Schmidt   \  oc.  i 
179  aus  der  Nachwirkung  des    in   mmbu-s   (für   nembu-s)    hervortretenden 
Nasals  erklärt.  —    Lit.  d  für  n.  wie  in  devpv  neun.  —    Bugge  ^tud    IV 
337   erblickt  im  skt.  mh-ära-s  Nebel,  das  er  auf  ^- Hxhh-ara-s  zurückfuhrt, 
ein  vollständiges  Analogon  zu  v8q>-arj,  neh-ula,  ahd.  urb-al     Nicht  unmög- 
lich scheint  mir,  dass  lat..  Nep-tü-nu-s  (vgl.  Porfnnus  deu.^  portarum  1  aul. 
Epit    56,  For-tüna)  hieher  gehört,  dem  Spiegel  Ztschr.  XIII  3  r2  vÄ.  nap-ta 
feucht  zur  Seite  stellt.    Vielleicht  ist  auch  dies  nicht  aus  W.  nap,  sondern 
nab  (d    i.  indogerm.  nahh)  entsprungen.     So  jetzt  auch  Grassmann  Ztschr 
XVI  167    —  Vgl.  Corssen  I"   456,  und  über  Ncptnnu-s    434.  —    Ir.  wd 
steht  für  ^nebl   (Stokes,    Corm.  Gl.  Transl.  p.   126),    wie  der  Thräne    für 
^decr  (No.  10),  fen  Wagen  für  ''fegn  (No.  169). 

403)  ofi9-«Ao-g  Nabel,  Schildbuckel.  —  Skt.  //.;?)/^-^--..  Nabel,  Nabe,  (266 j 
Verwandtschaft,  näbM-la-s  Schanigegend.  Nabelvertiefung.   - 
Lat.  Hmbll-iair-s.  -  Ahd.  uab-a  ^^he,  mbulo  Nabel-  Altpr. 
nabis  Nabe,   Nabel,   lit.  bdmba  Nabel.  Altir.  unblia   Gen. 

imlemi  Nabel  (Stokes,  Corm.  Gl.  Transl.  p.  93). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.^III   108,  Benf.  1  118.  -   Wir  müssen   ein  gräcoit. 
ombhalo-s  annehmen,   woraus  dann  o^ccpak6-s  lat.   nrnbiln-s  und  mit   neueni 
Suffix  umbü-kiirs  (vgl.  led-ica)  hervorging.    Daneben  steht  und.ii,n,^  Bücke 
des  Schildes,   das  seiner  Bedeutung  nach  noch  genauer  mit    o^cpa.og    und 
uMUrus  als  mit  gr.  a^^ßo^v  Schildrand,  Boden  des  Bechers  Uf./3.^  davon 
außi^  Becherl  übereinstimmt.  —    Veramtlilicli    ist    auch    oa^cvi    eine    Art  . .  7 
Deminutiv  aus  dem  kürzeren  6^<po.     Denn  e^    bezeichnet   auch   die  Brust 
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..*.  gern,., .::;;::  eL;'iie^r;SLi  ^r t  £• '-%  ''• 

Wort  ^^el  s.,.J^:"^lZ^^ZJ:^':'7'  ~"/-    ^»as 

l:^;i^ifotr;.:'''''  "'^'^  ei„e™  .at.  *„.,..  .„,,,,„,  j'^t: 

404J  y<p-,r6.s  verwaist,  o^<pa,,-.«  orbitas,  öp<p«..'g-„   verwaise 
ow«.o-.,-,  Waisenpfleger,  ö,^..,^-«    .flege  Waise.         La  ' 

arh-ja  der  Erbe,  «/■&/  das  Erbe  (?). 

-  ähnlich  arb;>ah,T  Sollt  .z'  '  i"'  ""•'«'^«"^nd',  als  Sub«t.  Knabe 
berauben  überhaup  C-  ^mII'  '^"'"  .''^'""'^^"  "  ""«^  «l-" 
köpfen  von  Kopf,  bedeutet  habnt   .f  ,  '"  'T'^''^""  B«l«"t™g,   wie 

Wörtern  doch'der  B  g  ff  elSrn  o^^  ^2  • "  ""1  "'  ""''  '*"''"  ^'-«" 
tung  annehmen,  das/das  B  wut^ein  de"  Tl"  ''''  ^'  ''''''  ^^'^«"- 
gegangen  wäre.  -  Die  kürzere  Form  L    '     ^7.'-»",g^  ««hr  früh   verloren 

|..V.  Hesych.),  '0,,.'^  "riteT-^  j^Glrs^rj-^  ^TT 
Worter  fWörterb.  u.    Arbeit')  7n    ^.  ^     ^.  i^rimm  stellt  die  deutschen 

>rikl.  Lex.  S.  767.  <^l  TiteT  llld  n  ^^"\'Z  '''''''''''''  «''-- 
14.  --Sicher  ist  daher  nur  dl  TTpK    '•    .      "*   ^'^"'^'-   ^-   '^-  P'»'"!-  I 

jateinischen  Wörter,  üeb^  le  te^^'^N^Tf)  t  ""''"If^  ""^ 
Mit  den  deutschen  Wörtern  «in,l  „  il       ,':"*-^V   Corssen   P    147.  — 

(ZJ  229),  eom-arpi  ^ZCkrT^'^  '""■  "'"'•  "'^^  ^-  '•«-^itas 
«•6airf  credit  (Z.  ^  434)    roTrhlLr.      ^'  '"'-"'-"^"«'"  «""fido  (Z.  ^  434 ), 

Vgl.  z.^  6o/stokes^^.' rrt  63:\^:rB;itf  iHS:'"  ^"  ^^-^  ^^^> 
'''^  tir;if  T!r--  KsiT^r;' J-r^  "--■  -  ^^^- 

■W>PP   tri-,   Pott   I'    111      Renf    T    1  nn      r^  •  /      , 

Lex.- Wie  im  ksl.  ofiÄ-^nd  im  n!.!..' •[""'"-  ^''''^-  ^^^'  ^^i^losich 
dessen  Stamm  uß.ovTZ  zd  Z7(?rT^T^r'''  ^H«^^*^''-  °''?^?)' 
prothetisch.  So  auch  Lobeck  (El  "  tST'^/"^'  '^°^"'''  '«*  ^er  Vocal 
mcht  verschmäht  und  sogar  Bn£  in  dei'  V  '  Y'\  '"  B-'--nsprachen 
folgt,  das  so^  viel  wie  4(>i  fs  in  mü  te  'olf """  -f  ^  '''■  f'<'>' 
Aspirata  =  <;^,„'_,,  das  wie  iUn  (TXLvfuc^Z,'"!  "«^pnngender 
zeichnet.  —  Eine  Vermuthuno-  kir  V.  "f^"""«'  °^^  ^en  Bergrand  be- 
Kuhn Beitr.  I  357  auf.  V^Sot^  ZtTchf I[rf96.^"^^  '°™^"  ^'^"' 
406)  ^o^-.|  c  (ion.^.,.,..)     -„,.,,.„ 

ßruhe,  ^ü.T-ro-^-  geschlürft.  ,r-  '  ^  'f^  /  f*' 

"^'   ■       lo.  —    Die  von  diesen 
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Gelehrten  verglichenen  deutschen  Wörter  wage  ich  nicht  mit  Entschieden-  (267) 
heit  zu  vergleichen.  Denn  ahd.  sicarh  gurges,  sicirh-il  vortex  stimmen 
zwar  nach  Laut  und  Bedeutung,  können  aber  nicht  gut  von  goth.  srairh-a 
wische,  abd.  swirb-u  tergo,  sicco  und  einer  zaVdreichen  von  Diefenbach 
(Vgl.  Wtb.  11  351  f.)  behandelten  Wörterfamilie  getrennt  wer<len,  die  — 
z.  B.  altn.  srarf  quisquiliae  —  mehr  an  övorp-e-ro-g  Kehricht  erinnern.  278 
In  Betreff  des  nhd.  schlürfen  aber  finden  lautliche  Bedenken  statt.  —  Ver- 
treter dieser  W.  in  neueren  slaw.  Sprachen  führt  Mikl.  Lex.  876  auf. 

406b)   W.  ücp   vcp-Yi,  v(p-og  (lewebc,  vcpä-co,  i^cpcäv-co   wehe. 

Skt.  rahh  in  tirna-vahhi-s  Spinne  fWollen-wel)er). 

Ahd.  iveh-an. 

Aufrecht  Ztschi.  IV  274,  wo  mit  Döderlein  Gloss.  169  auch  v-^vo-g 
(für  v(p-^vo-g^  an  diese  W.  angeschlossen  wird,  das  sich  danach  sehr  an- 
sprechend als  Gewebe  (aoLÖrig  v^vog  Od.)  erklärt.  v(p:  vahh  =  vn:  svnp 
(No.  391).  Ein  Rest  der  Form  vahh,  gi*.  Faqp,  ist  in  i^gp-t^qp-a-ö-ftofi  er- 
halten. Die  Anwendung  der  Vorstellung  weben  auf  geistige  Gelulde  weist 
A.  gründlich  nach.  —  Von  der  Herkunft  der  W.  vdbh  aus  va  war  S.  63 
die  Rede.     Anders  Fick  ^  1 80.     Vgl.  Pott  W.  T  6  H . 

407)  W.  cpa  cpYi-ai,  (pd-6x-co  sage,  cpd-ti-g,  cpri-lir]  Page,  cpa-vri 
Stimme.  —  W.  qpav  <3Po:ti/-G)  seheine,  zeige,  qrf<:i'-f-(>o-^^  hell, 
q)av-ri  Fackel,  (pd-öt-g,  (pcc-ö-^a  Erscheinung.  W.  cpaF 
(fd-e  (Hom.)  erschien,  viro-cpav-ai-g  Schimmer,  Lichtung, 
cpd-og^  (fccv'og,  (pcog  (cpo-t-TK  cpsyy-og  Licht,  cpa-i'd--G)  leuchte, 
(paE-iv-(o^  (pa£i-v6-g  (aeol.  (pdev-vo-g)  glänzend,  cpcc-v6-g  hell, 
7a-q)aV'(}X-(x)  zeige. 

Skt.  W.  hhd  (hlwL-mi)  scheinen,  erscheinen,  hha-ma-s.  hha-nns 
Schein,  Licht,  hMs  scheinen,  leuchten,  bhni^h  sprechen,  hhan, 
sprechen,  hhan  (hhamhni)  Ved.  ertönen.  ~  Zd.  bä-nn  Strahl, 
hd-ma  Glanz. 

Lat.  fd-ri,  fd-ma,  fd-tu-m,  fd-s,  fd-hu-Ia,  fa-t-eo-)\  prae-ß-ca  (?) 
—  fa-c-s,  fa-c-ie-s,  fac-e-tu-s.  —  fa-v-illa. 

Ksl.  ha-ja-ti  fabnlari,  o-ha-v-a-ti  incantare,  o-hav-iti  deixvvvat, 
fxcpacvfLv^  ha-s-n-t  fabula. 

Altir.  hd-n  albus  (Z.^  776,  St.  &d->iöj;  ^N.ha-d  in  do-ad-bad-ar 

ostenditur  (Z.M71),  do-n-ad-hnf  quod  demonstrat  fZ.^  431, 

für  -had-t). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  253,  258,  Benf.  II  101  tl..  Schleich.  Ksl.  123, 
Corssen  I^  140.  —  Die  weit  verzweigte  W.  hat  aus  der  Grundform  bha 
durch  Hinzunahme  verschiedener  Wurzeldeterminative  fünf  secundäre  Wur- 
zeln entwickelt:  bha-n,  bha-s  {hhds,  hhdsh),  bha-v,  hha-'k  und  bha-d. 
—  Zur  Grundform  hha  gehört  gewiss  auch  cpm-vri^  das  sich  zu  W.  cpa 
verhält  w^ie  6^6-vr]  zu  C)na ,  yQio-vr]  zu  yP«  'Lob.  Rheni.  269  K  In  der 
Glosse  des  Hesych.  a-cpe-o-g'  ägpcorog,  die  M.  Schmidt  ohne  Grund  ändern 
will,  scheint  dieselbe  W.  bei  gleicher  Anwendung  in  kürzerer  Nominalform 
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vorzuliegen.  —  Zum  secimdären  hha-n  gehört  (pcxlv-co,  das,  wie  i-gj^Viy-v, 
7t(x^-cpav-6m',  na^-cpalvm  zeigen,  nicht  aus  (pcceivu)  contrahirt  ist   (Dietrich 
Ztschr.  X  441).     Vgl.  oben  S.  67.  —  Ob  die  im  Skt.  reichlich  vertretene 
W.  hha-s  füi-  das  Griechische   überhaupt   angenommen   werden   kann,    ist 
zweifelhaft.     Jedenfalls  hat  cp^-og  nichts  mit  skt.  hhds~as  Schein  zu   thun 
womit  Kuhn  Ztschr.  II   138,  266  f  es  vergleicht,  da  das  aeolische  ^avoq, 
pamphyhsch  q^ußog  <  Ahr.  d.  aeol.  36,  dor.  44,  Giese  Aeol.  D.  229)  dies  nicht 
zulässt.     Mit  mehr   Wahrscheinlichkeit  führt  Autenrieth  zu  Nägelsb.  Anm. 
z.  Ilias  p.  316  das  intensive  Ttac-cpaöGca  darauf  zurück,  in  dessen  aa  aber 
auch  möglichenveise  k  verborgen  sein  könnte.—  W.hha-v  liegt  am  deut- 
hchsten  wie  im  angeführten  cpav-og,    so  in   m-cpav-öKco    und   in   (pav-6[-(x- 
2^9   ß-Qo-TO-g  (Pmdar,   vgl.  Clemm  Compos.  40)  vor.     Dass  dazu  das  deminu- 
tive /öfi?-//?a  gehört,  ist  trotz  der  Zweifel  Corssen's  (I-  141)  darum  wahr- 
scheinlich,   weil   das  Wort   im  Unterschied   von  cinis  die  noch  glimmende 
Asche   bezeichnet,    und   weil  auch  cp^Lo-g  grau  vom  schummerigen  aus  zu 
dieser  seiner  Bedeutung  gelangt  ist.     Die  von  Corssen  angenommene  Her- 
leitung  von  W.  bhag  ist  deswegen  verfehlt,   weil  der  Begriif  wärmen   für 
diese  durchaus  nicht  erwiesen   werden   kann    (vgl.  zu  No.   164).     Möglich 
dass  auch  fav-eo,   fau-s-t-iis  (für  fav^os-tu-s)  einer   frühen    volksthümlicheu 
Uebertragung  auf  geistige  Verhältnisse  entstammen,  die  iu  der  poetischen 
Anwendung  von  (päg  lumen  im  Sinne   von  Heil   Salus    ihr   Analogon    hat. 
Zu  cpaF  gehört  auch  das  in  Eigennamen  häufige  -(pa(ov,  -(poiov,  -gTwi/,  denn 
^rjfiocpaScov  las  Priscian  (I  p.  17  H.)  ,in  tripode  vetustissimo',  und  wahr- 
schemlich  (pa-£.  (pa-e-^co,  (pa-e-öl-^-ß-Qo-To-g,  deren  ae  schwerlich  von  An- 
/oßo\  ^^^  ^^^  beisammen  war.  —    Auf  eine  durch  k  erweiterte  W.  weisen   die 
(268)  latemischen  Wörter  fac4e-s,  fac-e^tu^s,  fac-s.    Vgl.  Ztschr.  IV  216  und  oben 
S.  63.  —    Die  Wurzel  hha-d  liegt  den  irischen  Verbalfonnen  zu  Grunde; 
Stokes  Ir.  Gl.  846  denkt  an  Zusammensetzung  mit  der  W.  dhä,  —  Eine 
Anzahl  Wörter  mit  l:  (paX-r]Q6-g  glänzend,  (pc^l-rjQ,-6covT-a  (Kv^iara  iV  799, 
Wellen  mit  ,weissen  Köpfen'j,  (paX-Lo-g  weiss,  (pak-anQo-g  kahlköpfig,  haben 
den  Anschein,  als  seien  sie  aus  einer  durch  X  erweiterten  W,  gebildet  (vgl. 
cra-X  von  cta).     Doch  könnte  das  X  auch  wie  in  skt.  bMla-s  Stirn,  Glanz, 
zum  Suffix  gehören,   so  dass  ein  Stammnoraen  cpcdo-g,   das   von  Gramma- 
tikern angeführt  wird,   ihnen   zu  Grunde   läge.  —    Was   die  Bedeutungen 
betrifft,  so  beweisen  die  skt.  Wörter,  dass  hier  leuchten  und  sprechen 
ursprünglich  eins  waren,  und  dass  sich  die  Differenz  zwischen  diesen  erst 
Hllmähhch  und  ohne  an   bestimmte  Secundäriaute   gebunden    zu    sein    ent- 
wickelte.   Dichter  gebrauchen  fortwährend  (palvecv  und  ähnliche  Ve-ba  von 
der  Rede  z.  B.  Soph.  Antig.   621   KXnvhv  ^'jtog  itirpavTca.  —  Ueber  q^iyyog 
S.  548,  über  q)ciL8Q6g,  (pacÖL^aog  und  verwandte  S.   603. 

408)  V7.  qpaT  (pay-etv  essen,  (pay-ä-g  Fresser,  (pay^ov-eg  Z'ihne  (Ee- 

sjch.).  —  Skt.  bhaff  (hhaffd-mi)  aiistheilen,  zutheilen,  sein 

Theil  erhalten,  geniessen,  hhahsh  gemessen,  verzehren.  —  Zd. 

baz  vertheilen,  bagh-a-s  Stück,  baMisli  eriangen. 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,   2,  443,  III  503,  Benf.  I  222.  -    Griechisch 

cpar  aus  skt.  bhaksh  abzuleiten,  ist  verkehrt  (vgl.  S.  30).    Vielmehr  streift 

auch  die  W.  bhag  nahe  an  die  Bedeutung  von  (payetv  (vgl.  S.   113),   das 

ved.  pitu-bhäQ  heisst  Nahrung   geniessend   (vgl.   Pott  II ^  597)   und   MaJc- 

ta-m  Speise.    In  der  mit  s  erweiterten  Wurzel  hat  sich  dieser  Begriff  voil- 
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ends  festgesetzt.  Ueber  (prjyog  No.  160.  (paxo-g,  Linse,  weiss  ich  mit 
unserer  W.  nicht  zu  vereinigen,  eher  fa-ba  (f.  fag-va)  =  ksl.  ho-bü  (Schlei- 
cher Ksl.  123).  (pc(6r]Xo-g^  das  man  herangezogen  hat,  hatte,  da  es  auch 
Kahn  bedeutet,  gewiss  die  eigentliche  Bedeutung  Schote.  —  fame-s  liegt 
sicherlich  fern,  da  ein  nominales  Suffix  nicht  Lust  bedeuten  kann.  Die 
richtige  Ableitung  oben  unter  No.   192.  —  Mit  cpay-6v-eg  vgl.  No.  289. 

408b)  W.  qpap    cpaQ-o-g  Pflug,  cpaQO-co   bepflüge,    ß-qpap-o-g   unge- 

pflügt,  ßov-cpaQo-g  von  Rindern  bepflügt,  cpag-a-o-g  Stück, 

cpaQ-ayi  Schlucht,  cpag-vy^  Schlund. 
Zd.  bar  schneiden,  bohren. 
Lat.  for-ä-re,  forä-men. 
Ags.  bor-ian,  ahd.  por-an,  por-ön  bohren. 
Altir.  dO'berrfhe  Praes.   sec.  Pass.   decalvetur    (Z.^  481),    her- 

räid  tonsor  fZ.  ^  794^;  hearn  „a  gap,  breach'',  bearnaim  „I 

make  a  breach"  (O'R.). 

Pictet  n  96.  —  Lobeck  behandelt  cpago-g  und  verwandtes  Rheni.  303.  (269) 
Das  Verbum  cpaosLv  kommt  nur  bei  Grammatikern  vor.  Beachtung  ver-  280 
dient  E.  M.  175,  37  cpagog  rj  ägoötg  naoa  ro  (paQöccc  o  ian  6xlaat,  kccI 
yccQ  ÖLacpaoovg  gxxöl  yLtcovccg^  rovg  eig  ovo  (legi]  Keycx)QL6uevovg.  ymI  cpaQöog 
xo  ciTtoGy i6^a  xrjg  ia^rjrog,  ib.  787,  41  (paoay^  rj  dLsayiauevT]  yij.  (pag-a-og 
ist  gebildet  wie  aip-og  Glied  fHom.),  ao-a-ea  Xetacoveg  (Hesych.)  von  W. 
dpb.  —  Hier  sind  nur  die  Wörter  aufgeführt,  welche  sich  unter  den  Be- 
gi'ift'  bohren,  zerreissen  ohne  weiteres  stellen  lassen.  Fick"  135  rechnet 
dahin  auch  skt.  bhur-ig  Scheere,  und  lat.  for-f-ex,  letzteres  müsste  aus  ge- 
brochener Reduplication  (vgl.  nog-n-ri  No.  356)  erklärt  werden.  Lat.  fur-ca, 
das  ich  als  durchbohrendes  Instrument  hieher  zog,  leitet  Corssen  {V  149) 
von  W.  />r  ^=  ähar  fNo.  316")  halten  ab,  weil  dies  der  durchschlagende 
Begriff  des  namentlich  auch  im  Sinne  von  Stütze  üblichen  Wortes  sei.  In 
Bezug  auf  fer-io  bot  sich  uns  bei  No.  314  eine  andre  Vermuthung  dar. 
Ich  entscheide  daher  nicht.  Eingehend  erörtert  wird  farca  von  Bugge 
Stud.  IV  344.  Griechische  Wörter  mit  K-Suffix  aus  unsrer  W.  sind  auch 
(paQ-K-L-g'  QvrCg,  cpoo-ü-eg'  yaoansg  Hesych.  —  Vgl.  Spiegel  Ztschr.  V  231. 

409)  cpa-ß-o-^ac  fliehe,  werde  gesclieucht,  (poß-o-g  Flucht,  Furcht, 
cpoße-o  schrecke,  cpoße-o-^ai  fürchte,   cpoß-^eQo-g  furchtbar. 

Skt.  W.  bhi  (bhaja-te  bi-bhe-yni)  sich  fürchten,  bhaja-jd-mi  ier-     ^ 
reo,  bU-s,  bhaj-a-m  Furcht,  Gefahr,  bhi-yna-s  furchtbar.  — 
Zd.  bt  erschrecken. 

Ahd.  bi-be-n,  bi-bi-nö-n  tremere. 

Ksl.  boj-a-ti  s^,  lit.  bij-aü,  bij-öti  sich  fürchten,  baj-ii-s  Furcht. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  588,  Benf.  II  105,  Grassmann  Ztschr.  XTL  121. 
—  Die  im  Skt.  und  Deutschen  klar  zu  Tage  liegende  Reduplication  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  (pe-ß-o-fxai  für  cpe-ßc-o-^ca  mit  unregelmässiger  Dis- 
similation der  Aspirata  .^chon  zu  einer  Zeit  sich  bildete,  in  der  die  Ver- 
härtung von  bh  in  gp  noch  nicht  eingetreten  war  (hha-bi),  vgl.  (pig-ß-oi 
(No.  411).     Anders  Benf  Ztschr.  \TI  50,  wo  er  —  schwerlich  mit  Recht 
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7  =!"f  ^f^ifisch  sanskritische  Causativform  zu  Grunde  legt.    Aufrecht  be- 
streitet Z  sehr.  IX  231,   dass  die  deutschen  Wörter  mit  llü  zusammenge- 
hoi-ten,    stellt  sie  vielmehr  zu  skt.  gw^ri-s  schwankend   und    lat.    vih-rdre 
fr^n'  'tj"^'^^  '^^^  anlautende   h  auf  diesem  Wege  nicht  zu   erklären    -* 
Mullenhoff  vermuthet,  dass  das  von  Pott  IV  556   und  Corssen  Beitr.  201 
mit  ferveo  verglichene,  von  Pictet  Ztschr.  V  347  und  Benf  VIT  58   wieder 
anders  gedeutete  lat.  fe-h-ri-s  hieher   gehöre,    also   eigentlich   „Beben"   be- 
deute.    \gl.  aeg-er  unter  No.  140.     Merkwürdig  wäre  dann  die  Ueberein- 
stimmung  mi  Aspirations verhältniss.     Auf  jeden   Fall   hat    bei    unsrer  W 
das  Deutsche  allein  den  Vorzug  die  sinnliche  Bedeutung  zu   bewahren. 
410)  W,   qpev.  cpa   f-Tte-^v-o-v   tödtete,   tpä-ro-g  getödtet,    (p6v-o-g, 
(pov-n  Mord,  (pov-ev-g  Mörder,   avÖQ-H-(p6v-rri'q  Männer- 
tödter,  (poLV-io-g  blutig. 
Goth.  han-ja  Wunde,  ahd.  han-o  Mörder. 
Altir.  henim  ferio,   m-ar-henim  appello   (vgl.  (.tl'endo),    do-fui- 
hnim  succido  (Z.  ^  429),  beba  Perf.  inortuus  est  (Z. ''  448), 
ha-th  (ä)  Tod  (Corm.  Gl.  6,  Transl.  18),  batliach  inoribun- 
dus  (Z.2  810),  bäs  Gen.  bdis  Tod  (Z.  ^  223.  787). 
o.^  ^™";/^^«^h.  308,  Ebel  Beitr.  II  167.   -  Anderweitige  von  Pott,  I' 
oQi        f'  ff "   /  versuchte  Vergleichungen  scheitern  an  gr.  ^eivuy  =  fendo 

,  t:  ;?  "^  ^  ^"'''-  ~  ^"^'"^^-^  *^^^  beachtenswerthe  Epenthese  des  . 
mit  Erhaltimg  desselben  Vocals  in  der  folgenden  Sylbe.  Der  [Jebergan^ 
der  Bedeutung  auf  die  Farbe  ist  zu  leicht,  um  diese  Herleitung  zu  widei- 
rathen.  " 

(270)      411)  W.  (pep  (ff'Q-aj  ((poQtco)  trage,  9f'(>-ft«  Tracht,  Ertrag,  Frucht, 

(peQ-e-TQo-v  Trage,  Bahre,  (paQ-e-vQa  Köcher,  (pojQ  Fort- 
träger, Dieb,  (f6Q^o-g  Steuer,  (poQ-6-g  trächtig,  (pog-d  das 
Tragen,  Ertrag,  Bewegung,  cpoQ  ^6-g  Tragekorb,  Matte, 
q>6Q-T0-g  Last,  (piQ-vrj   Mitgiit. 

Skt.  W.  bJiar  (bJmr-d-nü,  bJmr-nü,  bi-bhar^ml)  tragen,  entführen, 
ertragen,  halten,  bringen,  bhar-a^s,  bJmr^a-s  Bürde,  bhar- 
am-m,  hhar-ma(n)  Erhaltung,  Unterhalt,  bkr-H-s  Unterhalt, 
Lohn.  —  Zd.  bar  tragen,  bringen. 

Lat.  fer  fer-o,  -fer  (St.  -fero),  fer^cu-lu-m,  ßr,  fer-äx,  for-du-s, 
far,  for-ina,  fer-H-U-s,  for-(iys,  for-tü-m,  for4ti4tu-s. 

Goth.  W.  bar  bair-a  cpegco,  tlxto}.  ga-banr  (poQog,  baür-ei,  banr- 
fhei  (ahd.  bur-dl)  (pogriov.  Bürde,  ga-baür-th-s  Geburt, 
bar-n  Kind,  ber-mjös  Eltern,  hnrni-s  Schooss,  bariz-ein-s  aus' 
Gerste,  ags.  bere  Gerste,  ahd.  bdra  Bahre. 

Ksl.  W.  ber  m-ber-a  finf.  bra-ti)  colligo,  bre-me  (poQTog,  bra-ku 
connubiuni,  böhm.  Ijrn-ti  nehmen,  lit.  ber-na-s  Kind,  Knecht. 

Altir.  ber  im  fero,  as-bkir  (für  *-bmi)  effero,  dico  (Z.  ^  428), 
com-bairt  partus  (Goid.  p.  34, 1-Stamm  wie  goth.  fja-baMh-s)[ 
ta-bairt  datio  (Z.  ^  250;,  brtth  Gen.  brithe  engl,  „birth^^  (T. 
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B.  Fr.  p.  140),  be>i  Bündel  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  24\  balr- 
gm  panis  (Z.  ^  241). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  11,  1,  466,  Benf.  II  107,  Schleich.  Ksl.  123.  — 
Eine  dreifache  Hauptbedeutung  ist  wahrnehmbar:  l)  Tragen  einer  Bürde, 
Last,  2)  tragen  mit  Bezug  auf  die  Wirkung,  den  I^rtrag,  dann  bringen, 
gebären  (vgl.  No.  376),  3j  tragen  als  Bewegung,  daher  (pig^  wie  aye 
wohlan,  gpo^a,  lat.  ferri.  —  Die  eigenthündichste  Entwicklung  der  ersten  Be- 
deutung ist  ayuv  yml  (p8Q£Lv  =  agere  et  ferro,  und  dazu  (p(oQ  (Stud.  III  199j. 
—  An  die  zweite  Bedeutung  schHesst  sich  gewiss  lat.  far  an,  St.  farr  für 
far-s,  dessen  s  sehr  wohl  wie  in  jus,  fd-s  als  dasselbe  Suffix  gefasst  wer- 
den kann,  das  im  goth.  "^bar-is  (Stammform  des  Adj.  hark-em-s)  seinen 
Vocal  erhalten,  im  altnord.  harr  aber  ihn  ebenlalls  verloren  hat;  die  frü- 
here allgemeinere  Geltung  (vgl.  ir.  har  Getreide,  Pictet  I  209)  ergibt  sich 
schon  aus  farina,  wodurch  die  Verschiedenheit  der  Getreideart  vom  goth. 
*/>ar/.<?  weniger  auffallend  wird.  Anders  Corssen  Beitr.  205,  I"  159,  ""dem 
Ascoli  Ztschr.  XVII  343  beistinnnt.  Auch  cpaQ-fia-Kov  fasst  man  am  na- 
türhchsten  als  ein  durch  das  individualisirende  Suffix  -xo  erweitei'tes  (pa^jfia 
in  dem  ursprünglich  ganz  allgemeinen  Sinne  Kraut  (etwas  anders  Pk-tet 
Ztschr.  V  49).  Mit  den  deutschen  und  slawischen  Wörtern  für  Kind  (ge- 
borenes) vergleicht  sich  cpag-oi-Eg'  veo66ol  liesych.  Wenn  wir  bedenken,  dass 
auch  unser  bringen  derselben  W.  angehört,  so  zeigt  sich  ein  Ue])ergang  zu 
fors,  osk.  Adv.  fort-is  (==  lat.  forfe\  foriuna.  cpu^ug  dagegen  erinnert  an.  /Pracht' 
im  Sinne  der  Kleidung,  pro-hru-m  stellt  Dödei'lein  Synon.  u.  Et.  VI  285 
(vgl.  Vossius  Et.  Lat.  s.  v.)  nebst  op-pro-hr-m-ni  gewiss  richtig  zu  7tQoq)i- 
gsLv.  Schon  homerisch  (F  64)  ist  der  Gebrauch  des  Verbums  im  schlimmen 
Sinne.  Statt  des  f  erscheint  hier  wie  in  eamlela-hru-m  das  für  den  In- 
laut alter  Wörter  zu  erwartende  h.  Anders  Corssen  Beitr.  .'^52.  —  Mit 
der  di-itten  Hauptbedeutung  hängt  der  intransitive  Gebrauch  von  öiacpi^eiv 
=  differre,  eigentlich  in  diversas  partes  ferri,  zusannnen  (vgl.  S.  104). 
Vielleicht  lässt  sich  dan^^it  (vgl.  ngoipEQTi'ig)  sogar  (psifTeiJo-g,  (ptQ-iöro-g, 
(pifjmzo-g  vereinigen,  sodass  es  ursprünglich  den  höheren  Grad  der  Be- 
weghchkeit,  des  impetus  bezeichnete.  Da  die  skt.  W.  namentlich  in  der 
i-eduplifirten  Foi-ni  hi-hhar-ml  auch  mitrire,  sustentare  bedeutet,  so  ist  (piQ-ß-(o  282 
nebst  (poiJ-ß-7i,  in  gleicher  Bedeutung,  wahrscheinlich  durch  gebrochene 
Reduplication  (No.  409)  aus  qpep  entstanden  und  (pog  ß-y]  unmittelbar 
mit  lat.  her-b-a  zu  vergleichen,  dessen  alte  von  Servius  ad  Geor^j-.  I  120 
bezeugte  Form  fi-b-ra  auf  ferha  weist,  während  forb-ea  (Paul.  SA)  das 
Ansehn  eines  Fremdworts  hat.  —  Ir.  eom-hairt  scheint  von  dem  gewöhn- 
licheren roimperf  „öTtf^^a,  offspring"  verschieden  zu  sein;  h-t/teivs  steht 
nach  Stokes  (Ir.  Gl.  847)   für  ro-imh-hni  (hnh-  =   c(u.(pi). 


412)  a)  W^  qpXa  tK-tpkaiv-co  sprudle  hervor.  —  W.  cpXab  t-(pkaÖ-o-v  (271) 
]»latzte,  (pka-a  ii6-g  Prahlerei,  mc  (pkdt,-(o   brodle,  brause. 

Lat.  fla-re,  fld-tu-s,  fld-men,  fld-hr^i-)ti.  —  jln-s.  jl6r-en,  Fl&r-a, 
osk.  Fhmsai  (Dat.  S.). 

Ahd.  bhUm  blasen,  nihd.  Uds  flatus,  goth.  nf-hUs-an  (pvötovv, 
ahd.  bldsa  vesica,  bld-fara  Blase,  mhd.  auch  Blatter.  — 
Ahd.  blno-jan  florere,  goth.  bhMmt.  ahd.  hlaot  (Fem.)  Blüthe, 
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Goth.  hlöth  ahd.  bluot  (Neutr.)  Blut.  —  Ahd.  hlo^  superbus. 
—  Ir.  bläth  Blüthe  (Goid.  p.  41j,  cy mr.  blodm  PL  (Z.^  37). 

b)  W.  (p  \  e  q)k8-co  strotze^  fliesse  über^  0lec3v  (vgl.  0^€v-g)  Bei- 

name des  Bakchos,  (pli-dav  (St.  cplE-dov)  Schwätzer,  (pkriv- 
aq)0'g  Geschwätz. 
KsL  hle-d-a  cplvaga,  hh^-d-i  ccjiccrt],  krjQog  (?). 

c)  W.  cpXi  0/,L-ä-g  (St.  0XiavT)  Sohn  des  Dionysos,  «DA^ov-g. — 

(pXib  9Ai(Jr^' üeberfluss,  e-cphd-tv  ditQQsev  (Eesjch.)^  (phö- 
aV'Si  d langet  (Eesjch.),  cph'iiüia  Biutgeschwulst. 

d)  W.  cpXu   qAv-öccL  schwatzcn   (Aesch.  Prom.  504),  ajto-cpXvo 

speie  aus,  ava-(pXv-co  sprudle  auf,  q^kv-co  strotze,  fliesse 
über,  (p?.v-o-g,  (plv-uQo-g  Geschwätz,  cpkv-a^  Schwätzer.  — 
ipkvb  tK-(pkvvö-dv-siv  aufbrechen  (von  Geschwüren),  (pkvö- 
av  ((pkvt,-eiv^  Ao.  (pkvlai)  überfliessen.  —  (pkvy  oiv6-(pkv^ 
weintrunken,  (pkvx-ti-g,  (pkvx-raiva  Blase. 
Lat.  flu-o,  flii-men,  flu-v-iu-s,  fltw-tu-s,  fliixti-s.  —  fle-o,  fle-tu-s, 

ße-mma  Blutgeschwulst. 
Ags.  bull   Blase,    altn.    bulJa    ebullire,    goth.  uf-baul-jan   auf- 
blasen, 
e)  St.  (pXoi    q)koL-co   strotze,    q)koL-6-g,  q)k6'0-g  Bast,  Einde.  — 
(pKoih  dia-7it-q)koLÖ-£v  öiaKtymcci  (Resjch.),  7is-(pkoiö-ivat 
Blasf'ii  werfen.  —  (pkola-ßo-g  Rauschen,  Schaum  (Hesych.). 
Mhd.  hlöd-e>'-n  rauschen,  blubbern. 

Die  Verwandtschaft   aller   dieser  vielgestaltigen    ausschliesshch    euro- 
päischen Stämme  und  Wörter  mit  dem  gemeinsamen  Grundbegriffe  spru- 
delnder lieber  fülle  ist  ebenso  einleuchtend,    als  ihre  Trennung  schwer 
ist.     Zu  den  mit  $  weiter  gebildeten  Stämmen  gehört  auch  wahrscheinlich 
das  von  Schleicher  Ksl.   122  erörterte  ksl.  hlad-Uü  errare.  —  Das  meiste 
des  hier  aufgeführten  findet  sich  bei  Pott  I^  239  (vgl.  W.  I  1205,  Ztschr. 
VI  322  ff.  und  E.  F.  11^  965),    wo   auch   schon   die  Verwandtschaft   des 
283  skt.  phal  {phal-ä-mi)   bersten,    Frucht   bringen   und  plmll  (pJmlldmi)   auf- 
blühen, phidla-s  blühend,  phal-a-m  Frucht  (Bopp  Gl.  s.  v.  phall)  vermuthet 
ist.     Auch  phal-a-m,   i)Mla-s  Pflugschar   könnte   verwandt    sein    (vgl.   d). 
fle-o  betrachte  ich  jetzt   mit  Corssen  Beitr.   191    als   zu    d)    gehörig,    das 
heisst  aus  fln^-o  entstanden,  so  dass  fle-tu-s  mit  fe-etmdu-s  von  W.  fu  auf 
einer  Linie  steht.     Was  flu-o  betrifft,  so  zeigt  sich  im  altlat.  co^i-flüg-e-s, 
(272)  wie  in  fluxi  u.  s.  w.  flug  als  W.     Wir   kommen   S.    546    darauf   zurück. 
Die  Bedeutung  von  flu-o  und  (pkv-co  (ava-cpkv-siv  aufsprudeln),   die  schon    . 
Döderlein  S^Tion.  u.  Etym.  VI  131  zusammenstellt,  berührt  sich  sehr  nahe, 
besonders  wenn  man  an  fluctuare,  fluitare,    eigenthch  auf  und  ab  wallen, 
denkt.     Ich   finde    also   Kuhn's  Zweifel  (XIV  223)  nicht   begründet.     Die 
Begriffe  sprudehi  und  spriessen  tauschen  sich  hier  überall  aus.    flö-s  stelle 
ich  jetzt  namentlich  wegen  der  Vocale  der   deutschen  Wörter,    die   auf  ö 
hinweisen,  zu  a).     Dass  (plvy.rl-g  Blase  trotz  Walter  Ztschr.  XII  414  mit 
Kecht  hieher  gezogen  ist,  zeigt  das  unter  a  angeführte  ahd.  bldsa,  Grass- 
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mann  XII  90  vergleicht  auch  ags.  bull  Blase.  Aber  lat.  luUa  liegt  des 
b  wegen  fern.  Vielleicht  aber  hat  Pott  IP  778  Eecht,  wenn  er  cpvy- 
ed-ko-v  Geschwulst  eines  k  verlustig  und  zu  cpXuf  gehörig  hält.  —  Gewiss 
mit  Recht  stellt  Benfey  I  602  (pU^p  (St.  (ple-ß)  hieher  wie  vor  ihm  Niz 
kl.  Wörterb.  S.  272  und  Lobeck  Paralip.  123,  wo  auf  (pXeßa^eLv  ßQvsLv 
(Photius)  hingewiesen  wird.  Beachtenswerth  ist  die  Nebenform  ?/  (pXiß-a. 
Sicherlich  steht  ß  für  J-  und  das  Wort  schliesst  sich  zunächst  an  d)  an 
(St.  cpX^v  aus  qpXu).  —  Merkwürdig  ist  die  Bedeutung  schwatzen,  die  sich 
aus  den  verschiedensten  Formen  dieser  W.  bei  den  verschiedensten  Völ- 
kern entwickelt. 

413)  W.  qppaK    cpQuaa-co    {cpQccy'VV-^iy    i-cpQccy-rj-v)    schliesse    ein, 

mache  fest,  (pQccy-aa,  cpQay-ao-g  Zaun,  Verschluss,  ÖQv-cpax- 

ro-g  Verschlag. 
Lat.  farc-io,  farci-wen.  far-Üli-s,  far-tor.  —  fyequ-en{t)-s, 
Goth.  bairg-a  ttjqcj.  q)vkdö6co^  bairga-hei  Berggegend,  ahd.  berc 

Berg,  goth.  baürg-s  Stadt,  Burg. 

Lit.  bruk-ü  dränge,  zwänge. 

Die  Wurzel  q)paK  und  ihre  spätere  Erweichung  zu  cppay  habe  ich 
Ind.  lect.  Kil.  aest.  1857  p.  V  zu  erweisen  gesucht.  Vgl.  Ztschr.  XTTI 
399,  wo  namentlich  die  Bedeutung  von  g:gd60(ü  verglichen  mit  der  von 
farcio  erörtert  ist,  und  oben  S.  114.  kquölii  d6koi6i  TtEqpoayLiiv}}  (Oppian. 
Cyneget.  4,  7)  ist  cor  dolis  refertum.  Wie  farcire  vollstopfen,  so  heisst 
cpQccaöSLv  bisweilen  verstopfen,  fraxare  vigiliam  circumire  (^Paul.  Epit.  91  j 
erinnert  an  cpQC(6a£iv  behüten.  frcqu-cn{f)-s  senatus  voligestopft,  gedrängt 
{opQCiyElg).  Aufrecht  Ztschr.  VIII  215  vergleicht  damit  skt.  Ihr  gas  häufig 
(nach  PW.  heftig,  stark).  cpQccooco  {^=  cpQay.-Jco)  stellten  schon  Lobeck 
IJhem.  103  und  Döderlein  Svnon.  u.  Etym.  VI  122  mit  farc-i-o  zusammen. 
Vgl.  Benf  I  111.  —  Die  Grundbedeutung  ist  im  Lit.  erhalten  (vgl.  cp^cc- 
'^civxeg  öoQv  öovqI  N  130),  woraus  sich  im  Griechischen  die  des  festen 
Verschlusses,  im  Lateinischen  die  des  festen  Stopfens  entwickelt  hat.  Das 
schon  im  goth.  bairg-an  gegebene  ,bergen'  liegt  dem  griechischen  (pQcc66£ii' 
gar  nicht  fern,  cpQaKrog  kann  oft  geradezu  mit  geborgen  übersetzt  werden 
und  eine  Burg  ist  ein  (pQaKTov  Txoha^a  (Aesch.  Sept.  63):  Berg  verhält 
sich  zu  Burg  ähnlich  wie  mon-[t)-s  zu  mün-io.  Weitere  Combinationen 
wagt  Sonne  Ztschr.  XII  296.  Wenn  nvoyo-g  nioy-afia  verwandt  sein  soll- 
ten, so  könnten  sie,  wie  Diefenb.  I  264  richtig  bemerkt,  nur  einem  un- 
griechischen Zweige  des  indogermanischen  Stammes  angehören,  wären  also  284 
Fremdwörter.  —  6Qv-(pcr/,ro-g  =  ÖQv-q)QcrÄTO-g  Lob.  Paralip.  15  not.,  Pott 
11^  91.  —  Die  von  Grammatikern  als  attisch  bezeugte  Form  (fdo'^ccL  steht 
jetzt  auf  einer  in  den  Monumenti  delF  Inst,  archeol.  1865  fasc.  IV  p.  325 
veröffentlichten  Inschrift  zu  lesen.  —  Einwendungen  bei  Pott  W.  IE  204,  520. 
—  Sollte  borg  (o  bitrgg  ab  urbe  Corm.  Gl.  45)  ein  echt  ir.  Wort  sein? 

414)  (pQa-rrjQ  (St.  (pQäreQ),  cpQc'c-rcoQ  (St.  cpQaroQ)  Theilnehmer  an 

einer  cpQärQ-La^  (pQäxQ-a  (Hom.  (pQij-rQij  K  cpQatQ-L^-co^  q)QaxQ- 
id^-co  gehöre  zu  einer  Phratria,  (pQccTQ-ioi  dsoi  Schutzgötter 
der  Phratrien.  —  Skt.  Nom.  bhrätd  (St.  bhrä-far),  zd.  brä- 
tar  frater.  —    Lat.  umbr.  frdfer,   lat.  fra-termi-s.   frätr-ia  {2^^\ 
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Brudersfrau.  —    Goth.  hröthar,  PI.  hrothra-ha-yis  Gebrüder, 

ahd.  hmodar.  —  Ksl.  hra-tru,  hra-tü,  altpr.  brati-s,  lit.  hvter- 

eli'S  (Demin.),  brö-U-s  Bruder,  hviü-szi-s  Vetter.  —   Altir. 

brätliir  frater  (Z.  ^  262). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  1,  478,  Schleicher  Ksl.  123.  —  Die  gewöhn- 
liche Herleitimg  ist  die  von  W.  q)ep  im  Sinne  von  sustentare,  niitrire,  wo- 
her skt.  bhar-tr  maritus.  —  In  cpQi'jtrjQ  a6sk(p6g  Hesych.  hat  sich,  worauf 
Legerlotz  Ztschr.  VII  436  hingewiesen  hat,  noch  die  ursprüngliche  Anwen- 
dung auch  bei  den  Griechen  erhalten.  Dazu  das  seltsame  ßQa'  ccösXcpol  vno 
'HXdbiv  Hesych.  (cod.  'Ikelcov),  in  dieser  Form  unmöglich  richtig  überliefert. 
Sonst  hat  das  Wort  bloss  politische  Bedeutung  im  Griechischen  (vgl.  Die 
Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältniss  zur  class.  Philologie  2.  Auti.  S. 
57).  —  Im  goth.  brothm-ha-ns  zeigt  sich  ein  ähnliches  Suffix  wie  im  umbri- 
schen  Adjectiv  fnitre-k-s  =  fratricu-s,  fraternus.  —  Dasselbe  Suffix  ist 
im  modernen  Irisch  ganz  gewöhnlich  in  der  Flexion  der  Verwandtschafts- 
namen: brdihiür  Nom.  PI.  brdithre  und  brdifhreacha  (O'Donovan,  Gram.  p.  99). 

415)  (pQ8-aQ    (St.   (pQfccQt)^    hom.   PL    (pQSiära,    att.   cpot-ära.    — 

Goth.  brunna(n)  Brunnen,  ahd.  brunno. 

Benf  n  109,  Grimm  Gesch.  398,  der  goth.  brunna  von  brinnan  urere, 
fervere  herleitet.  —  Vielleicht  gelangen  wir  auf  diesem  Wege  zu  der  Wurzel, 
welche  keine  andre  als  9pu  sein  kann.  Daraus  erklärt  sich  (pQi-aQ,  mit 
Zulaut,  für  (pQsf-aQ  (vgl.  Pott  W.  I  1204).  Setzen  wir  als  Grundbedeu- 
tung wallen,  brennen  an,  so  erklärt  sich  hieraus  trefilich  sowohl  7toQ'(pvQ-co 
woge  ((pvQ  :  cpQv  =  tcvq  :  skt.  prii-sh  No.  385),  als  TTOQ-cpvQ-o-g  purpurn. 
Weitere  Combinationen  im  Anschluss  an  skt.  bhur  zucken,  unruhig  sein 
macht  Fick  '^  140,  vgl.  PW.  s.  v.  bimr.  Die  Sprache  fasste,  so  scheint  es, 
das  Wogen  der  Gewässer,  das  Flackern  des  Feuers  und  das  Schimmern 
der  rothen  Farbe  als  synonym?  Vgl.  Walter  Ztschr.  XII  417,  Sonne  XIII 
431,  Bollensen  Or.  u.  Occ.  II  475.  Sollte  nicht  auch  ferv-eo,  etwa  für 
frev-eo,  verwandt  seinV  Die  Bedeutung  stimmt,  freilich  aber  bieten  sich 
auch  andre  Combinationen  (gr.  d'SQ  skt.  ghar  No.  G51,  Corssen  Nachtr. 
220'  fi".).  —  Gewiss  verfehlt  ist  Leo  Meyer's  (Ztschr.  V  381)  Vermuthung, 
dass  die  W.  plu  (No.  369)  und  gar  lat.  fon{t)-s  verwandt  seien.  Eher 
könnte  Pictet  V  347  darin  Recht  haben  lat.  fe-bru-u-s  nebst  febru-are,  Juno 
Febru-li-s  als  reduplicirte  Formen  hielier  zu  ziehen.  —  Aus  dem  Irischen 
wird  hieher  gehören  fipra  Gen.  PL  flprat  fons  (Z.-  254),  mit  der  Neben- 
form tapnr  (Zr  885,  F.  A.   139),  Grundform  ^do-od-,  oder  do-ad-bravat. 

416)  (p^v-v7j,  cpQv-vo  g  Kröte,  Oqvvt]  O^vvo-g,  0^vvixo-g,  Oqvvlg)v, 

(pQvv6vda-g.  —  Lat.  fur-vii-s.  —  Skt.  ba-bhni-s  n>tlibrauii. 

—  Ahd.  brü-n  fulvus,  fuscus. 

Grimm  Wörterb.  II  324,  Kuhn  Ztschr.  I  200,  Köhler  Jahn's  Jahi-b. 
Vxl.  73  u.  74  S.  28.  —  Die  W.  ist  die  für  No.  415  vorausgesetzte  q)Qv; 
wenn-  ausser  fur-vu-s  auch  lat.  fu-scii-s  hieher  zu  stellen  ist  (anders  Helm 
285  245),  so  muss  es  wie  su-sti-m  =  sursurn  ein  r  vor  s  eingebüsst  haben. 
(pQvvog  hiess  also  braun,  daher  die  vielen  Eigennamen.  Aehnlich  ist  nr- 
beta  der  Name  einer  Froschart,  von  ruher.  Einen  andern  Thiernamen  stellt 
Pictet  I  412  hieher,  skt.  ba-bliru-s  Ratte,  Ichneumon,  also  auch  ursprüng- 
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lieh  ,der  braune',  und  meint  vielleicht  mit  Recht,  dass  dieser  Name  auf 
den  Biber,  lat.  fi-ber,  =  lit.  bebru-s,  böhm.  bobr,  ahd.  pipar,  übertragen 
sei,  was  wenigstens  zu  den  Lauten  vortrefflich  passt  (anders  J.  Grimm 
Wtb.).  —  Dass  die  gefeierte  Oqvvyi  8l  coxqoti^tcc  so  benannt  sei,  wird 
ausdrücklich  überliefert.  Pott  Doppelung  88  stimmt  bei  und  übersetzt 
Fulvia.     Er  vergleicht  skt.  Ba-bhrav-i  Beiname  der  Göttin  Durgä. 

417)  W.  9U,  (pV'Co  (ß-cpv-v)  zeuge,  cpv-o-^aL  wachse,  werde,   (pv-ij 

Wuchs,  cpv  öi-g  Natur,  cpv^a  Gew^ächs,  q)v-T6g  gewachsen,  (274) 
g^-rsv-co  pflanze,  zeuge,  cpv  lo-v^  (pv-krj  Geschlecht,  Stamm, 
(pt-rv^   cpC-xv-iia   Sprössliiig,    cpi-rv-co   zeuge.   —    (poi-rd(o 
besuche,  gehe  umher  (?). 

Skt.  W.  bim  {bliar-d-mi ,  3.  S.  Ao.  a-blm-t)  werden,  sein,  ge- 
deihen, bhav-a-s  Entstehung,  hJidv-a-s  Werden,  Zustand, 
bhü'ti-s  Dasein,  Wohlsein,  bhü-mi-s  Erde.  —  Zd.  bu  sein, 
werden. 

Lat.  fa,  fu-a-m,  fu-i,  fu-timis,  fo-re,  fu-tu-o.  —  fc-tn-s,  fe- 
cundii-s,  fe-n-tis,  fe-nn-m.  —  Osk.  Fti-frei  (Dat.  S.). 

Alts,  biu-m,  ags.  beo-m,  ahd.  bi-m  bin,  goth.  hau-an  wohnen, 
bmi-ain-s  Wohnung. 

Ksl.  by-ti,  lit.  bü-ti  sein,  bü-ta-s  Haus,  Hausflur. 

Altir.  biu  fio,  sum,  ro-bä  fui,  Inf.  buith  esse,  ^t  "^hdi  (Z. - 
491  ff.). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1143,  Benf  II  105,  Grimm  Gesch.  398,  Schlei- 
cher Ksl.  123.  —  Das  i  in  cpl-rv  ist  durch  Dissimilation  aus  v  entstanden, 
weil  die  griechische  Sprache  v  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sylben  un- 
gern duldet.  Beachtenswerth  ist  das  aeolische  Präsens  (pv-i-co  (Ahr.  d. 
aeoL  98),  welchem  Schleicher  Beitr.  III  248  gewiss  richtig  das  um]>r.  fdio 
gleichstellt,  wovon  Conj.  fiiia.  Der  Yocal  von  fctn-s  Avird  von  Corssen 
Beitr.  191  aus  einer  Präsensbildung  fev-o  erklärt  (vgl.  flc-o  No.  412  d). 
Der  Bedeutung  nach  stellt  sich  fe-72-us' (ygl.  pe-n-us,  fac-i-n-tis)  zu  roxog. 
fe-m'ma  dagegen  fand  unter  No.  307  Platz,  fi-o  wegen  seines  engen  Ver-  * 
hältnisses  zu  fä-c-io  unter  No.  309.  Vielleicht  hegt  der  dem  lat.  fev-o 
entsprechende  gr.  Stamm  in  vnsQ-cpev  (Aesch.)  vor,  das  gewiss  richtig  als 
VTtsQcpvcSg  gefasst  wird.  —  Wie  ttol-vi]  auf  noß-Lva.  so  kann  cpoLmcü  auf 
(poJ^H-Ta-(o  zurückgehn,  gleichsam  ein  lat.  fuifo/nh  Frequentativ  gefasst 
und  auf  die  Anwesenheit  an  einem  Orte  bezogen,  futarit  (fuit),  futavere 
(fuere)  sind  unter  den  Glossen  des  Plac.  wirklich  überliefert.  Zu  Cors- 
sen's  Aenderung  (Beitr.  214)  liegt  kein  Grund  vor.  Tobler  Ztschr.  IX 
248  vergleicht  span.  fu  er  ging.  —  Mit  Wahrscheinlichkeit  wird  auch 
(p(o-g  Mann  (St.  (pax)  als  ,zeugender'  hieher  gezogen  und  auf  90/aT  = 
skt.  bhavat  zurückgeführt,  das  neben  der  participialen  Bedeutung  seiend 
auch  seinen  Gebrauch  als  ehrende  Anrede  hat.  Vgl.  Fick"  137.  Eine 
lauthch  ähnliche  Form  ist  cpoa  (für  cpoJ^-a)'  i'^av^ytjfiaTa  Hes.  —  Ueber 
den  Gebrauch  von  fuam,  fore  neben  sim,  esse  Ind.  lect.  Kil.  hib.  18^y5e 
,de  aoristi  latini  rehquiis'.  Der  Begriff  sein  haftet  an  dieser  W.  offenbar 
immer  nur  auf  Grund  des  ursprünghcheren  inchoativen    wachsen,   werden. 

CURTius,  griech.  Etym.     4.  Aufl.  gQ 
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Dies  berechtigt  aber  keineswegs  dazu,  in  die  homerisclien  Formeln  iv  6^ 
aga  ot  (pv  xeiQL,  oöa^  iv  %HkE6L  cpvvTeg  (vgl.  Herod.  YI  91  xuQeg  ifiTiE- 
cpvKviai)  die  Vorstellung  ,festwachsen'  hineinzutragen.  Vielmehr  ist  (pvvcci 
28  G  in  ihnen  von  ysviöd-ai,  nur  in  dem  Grade  der  Intensität  verschieden  (vgl. 
iyivero  iv  %BiQi^  iv  fßVTw),  heisst  also  fest  in  etwas  gerathen,  fest  damit 
verbunden  werden.  I.  Bekker  freilich  Hom.  Bl.  183  fasst  ielqI  als  instru- 
mentalen Dativ,  so  dass  der  Sinn  entstehn  würde  ,er  verband  sich  ihm 
mit  der  Hand'.  Mir  scheint  es  mit  Schnorr  ,Verborum  collocatio  Homerica 
(Berlin  1864)'  p.  5  natürlicher  den  Dativ  mit  iv  zu  verbinden,  schon  um 
der  Parallele  mit  ylyvEG^ui  wegen. 

p 
418)  (pvXlo-v  Blatt.  —  Lat.  folln-m. 

Pott  P  239,  Ztschr.  VI  323,  Benf.  I  575.  —  Man  denkt  leicht  an 
No.  412d  oder  an  No.  417.  Beides  ist  möglich  und  darum  ungewiss, 
gewiss  aber,  dass  diese  beiden  Wörter  identisch,  und  dass  (pvlko-v  = 
cpvho-v  ist.  Gehören  sie  zu  412,  so  nmss  man  cpvl-io-v  fol-in-m  theilen, 
wenn  zu  417,  (pv-Xio-v  fo-Jin-m. 


(275)  .  iv 

Griechisches  v  entspricht  indogermanischem,  ancb  m  allen  übri- 
gen Sprachen  erhaltenen  n. 


419)  W.  dv  av-6-^o-g  Wind,  av-Tac  ava^ot  Hesych.  —  Skt.  W. 
auj  an-i-mi  athme,  an-a-s  Hauch,  an-üa-s  Wind,  an-2ka-s  An- 
gesicht. Zd.  ain-ilM  Angesicht.  —  Lat.  an-i-mn-s,an-i-ma.  — 
Goth.  nz-an-a  exspiro,  an-st-s  Gunst,  ahd.  nn-st  procella.,  an-do 
Zorn,  altn.  önd  anima,  vita.  —  Ksl.  a-ch-a-ti  odorari,  v-on-ja 
odor.  —  Tr.  anal  Gen.  andla  Dat.  andil  Athem  (Corm.  Gl.  p. 
36  priill,    Gild.  120),   cymr.  anadyl  (Z.^  820). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  1,  Benf.  I  118,  Grimm  Wörterb.  I  192, 
MikL  Lex.,  Stokes  Ir.  GL  p.  149.  —  Die  geistige  Bedeutung  erinnert  an 
^v^og  (No.  320),  7ri/£{5^of  (No.  370)  und  den  spätlateinischen  Gebrauch 
von  Spiritus,  Goth.  anst-s  an  lat.  adspirare.  —  Ant.  Goebel  hat  diese  W. 
besonders  bearbeitet  (Homerica  od.  Unters,  üb.  d.  W.  'AN  Münst.  1861), 
wo  freilich  vieles  sehr  kühn  zu  dieser  W.  gezogen  wird  (vgl.  oben  S.  106). 
Aber  glücklich  scheint  mir  der  Gedanke,  den  später  Benfey  Or.  u.  Occ.  I 
193  weiter  ausgeführt  hat,  dass  7iQoa-7]v^g,  a7t-7]v7jg  und  vTt-rjvr]  hieher 
zu  stellen  sind.  Nur  ist  deswegen  nicht  der  W.  dv  die  Bedeutung  ,sehen' 
beizulegen,  sondern  mit  Benf.  von  einem  Nominalst,  rjvo  auszugehn  =  skt. 
una  Mund  od.  Nase  (vgl.  dnana-m  Mund)  Angesicht  (vgl.  lat.  Ös),  dann  heisst 
TtQog-rivrig  mit  zugewandtem,  ccTt-ijvrlg  ^i^-  abgewandtem  Gesicht,  v7t-7]V)j  Bart, 
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die  Gegend  unter  dem  Athem.  TtQrjvT^g  =  lat.  prönu-s  ist  wohl  direct 
aus  der  Praepos.  pra  (tiqo)  hervorgegangen  (No.  380).  Vgl  Bru^man 
Stud.  IV  155,  Fick^  129. 

420)  ava-,   av-,   a-    negatives  Präfix,  av-av  (dor.  av-ig)   ohne.  — 

Skt.  an-,  a-.    Zd.  aiia-,  an-,  a-.  —  Lat.  in-,  osk.  iinilir.  an-,  a-. 

—  Deutsch  nn-,   goth.  In-uh,    ahd.  dna ,    dne  ohne.  —    Altir. 

an-,  an-fiss  inscitia,  an-cretem  infidelitas  (Z.  -  8G0). 

Bopp  Gl.,  Pott  11^  65.  lieber  avLg  Ahr.  d.  dor.  384,  Grimm  Gr.  III 
261.  —  Mit  dem  Pronominalstanmi  an  (No.  421)  ist  diese  negative  Par- 
tikel wahrscheinlich  identisch.  Die  epische  Nebenform  avcc-^  erhalten  in  ^ 
ava-EÖvog  (Hom.),  civa-el%Tog  (Hesiod.),  civa-yvciOzog  ((Aillim.),  welche  Butt- 
mann A.  Gr.  H-  466  richtig  auffasste  und  Lexil.  1-274  in  ilii-er  Beziehung  287 
zu  vY]-  erkannte,  während  Lobeck  El.  I  194  sie  mit  Gottfr.  Hermann  zu 
Ijeseitigen  suchte,  erhält  jetzt  eine  feste  Stütze  in  der  Zendform  ana-  (z.  B. 
mia-zatha  ungeboren,  gleichsam  ava-yero-g)  Justi  S.  18.  Die  Formen  av^v, 
avig  sind  noch  nicht  aufgeklärt;  ein  Versuch  von  Benfey  Ztschr.  II  226. 
—  Da  im  Skt.  die  Aphäresis  eine  häufige  Erscheinung  ist,  könnte  viel- 
leicht das  skt.  Präfix  nis-,  das  mit  unserm  aus,  un-  in  dor  IJedeutung 
übereinstimmt,  mit  avlg  zu  identificiren  sein. 

421)  ccvd  auf,  an,  avo  oben.  —  Zd.  ana  (m.  Accus.)  auf.—  Lat. 
an-MIo  athme  auf,  osk.  umbr.  an-.  —  Goth.  ana  auf,  an,  wi- 
der. —  Ksl.  na  super,  altpr.  na,  no  auf. 

Bopp  Gl.  s.  V.  ami,  das  in  seiner  Bedeutung  post ,  sccundam  gewiss- 
verwandt  ist  (Vgl.  Gr.  II  187),  nach  Kuhn  (Beiträge  I  359)  sogar  sammt 
den  hier  zusammengestellten  Formen  auf  ursprüngliches  ana-in  zurück  ireht. 
Pott  I-  306.  • —  ava  ist  offenbar  eine  Casusform  des  Demonstrativstanimes 
der  als  ana  im  Skt.,  als  ana-s,  jener,  im  Litauischen,  in  derselben  Bedeu- 
tung als  onü  im  Ksl.  erhalten  und  mit  No.  420  verwandt  ist.  Vcj-1.  Ebel 
Ztschr.  IV  219  und  No.  425.  —  Da  an  im  Umbrischen  (Aufr.  u.°Kirchh. 
I  158)  als  Präfix  vorliegt,  so  dürfen  wir  auch  das  lat.  an-liflarc  aus  an 
erklären,  denn  anib-  von  an-quirere  ringsum  oder,  wie  Pott  W.  I  83  will, 
,ambobus  lateribus',  Athem  schöpfen,  liegt  zu  fern.  Andre  Spuren  dieses 
lat.  an  vermuthen  Bergk  Philol.  XXI,  592,  Lübbert  Conj.  Perf.  (^Breslau 
1867)  p.  76  in  a-stataries  aus  einer  Zauberformel,  a-stasint  statuerunt 
(Paul.  Ep.  p.  26).     Corssen  11-  564. 

.422)  avr^Q  (St.  ävsQ)  Mann,  avÖQ-Bio-g  mannhaft,    ävÖQ  u'a   hom. 

?Ji'0()-£??  Mannhaftigkeit,  ay-y]vcoo  männlich,  muthig,  /n/^^- (276) 
io:n:o-g  Mensch. 

Skt.  nar,  nara-s  Mann,  Mensch,  nar-ja-s  männlich,   nr-mm-m 

Männlichkeit,  Macht,  nr-tania-s  (Superl.)  dvÖQHÖrcirog.  

Zd.  nar,  nara  Mann,  nairya  männlich. 
Sabin.  ner-o{n)  fortis,  ncr-io  (St.  neri-cn)  fortitudo. 
Altir.  ncrt  N.  vis,  valor  (A-stamm,    Z.  -  224),   so-nirt  firmus 
fortis  (Z.  2  8G3),  nertit  confirmant  ( Z.  -  43G). 
Bopp  Gl.,  Pott  r   106,   Grimm  Gesch.  285.  —    Da  in   vier  Sprach- 
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familien  der  Anlaut  consonantisch  ist,  so  darf  man  schwerlicli  mit  Benf.  I 
Xni,  Schweizer  Ztsclir.  VIII  234  auf  die  W,  an  (No.  419).  zurück  gehen, 
die  überdies  zu  der  specifischen  Bedeutung  dieser  Nomina  nicht  passt. 
Vielmehr  ist  das  gr.  a  prothetisch,  die  Wurzel  unbekannt.  Der  Versuch 
von  Legerlotz  Ztschr.  X  374  auf  Grund  eines  anlautenden  /  das  Wort 
aus  W.  gan  (N.  128)  abzuleiten  ist  schon  deswegen  verfehlt,  weil  Dion. 
Hai.  I  20  der  einzige  ist,  der  von  einem  favriQ  berichtet.  Er  selbst  aber, 
in  dem  Wahn  begriffen,  /  könne  beliebig  vortreten^  ist  ein  durchaus  ver- 
dächtiger Zeuge.  Weder  bei  Homer,  noch  in  andern  Dialekten  hat  das 
häufige  Wort  trotz  Oscar  Meyer  Quaest.  homer.  (Bonn  1868)  p.  44  je 
einen  andern  als  den  vocalischen  Anlaut.  —  lieber  die  sabinischen  Wörter 
Sueton.  Tib.  1,  Gell.  XH,  22.  Den  Substantivstamm  ner  im  Umbrischen, 
wovon  Acc.  PI.  net'-fy  deuten  Aufrecht  u.  Kirchhoff  mit  princeps.  Vgl. 
Corssen  I^  471.  —  'd j&q-(OTto-g  scheint  mir  am  natüi'lichsten  als  ,Manns- 
gesicht'  gefasst  zu  werden  (Pott  11^'  924  nach  Härtung  Part.  I  52),  mit 
-0*  statt  des  üblicheren  Hülfsconsonanten  8  (vgl.  itay-o-g  '7cct%v\]^  yovv  itQo- 
ivvj  TtQo  cpQovdog).  Dafür  spricht  auch  ÖQcoip  avd'QcoTtog  (Hesjch.),  das 
ich  nicht  mit  M.  Schmidt  als  makedonisch  mit  6  für  '9',  sondern  als  die 
288  sjrukopirte  Form  von  ve^-coil^  betrachten  möchte,  wobei  6  vor  q  der  natür- 
liche Vertreter  von  v  wäre,  wie  ß  vor  q  der  von  ju  (ßQo-to-g  No.  468). 
Anders  Aufrecht  Ztschr.  HI  240,  V  365. 

423)  yavv-g  Kinn,  Kinnbacken,  Schneide,  ysv-sio-v  Kinn,  Bart, 
yva-d'o-g,  yvad^-^o-g  Kinnbacken,  Gebiss,  Zahn.  —  Skt.  hami-s 
(M.)  maxilla.  —  Lat.  gen-a.  —  Goth.  kinmi-s  (F.)  Kinnbacken. 

Bopp  GL,  Pott  P  142,  Benf.  H  118.  —  Die  Uebereinstimmung  von 
vier  Sprachfamilien  im  Nasal,  von  dreien  im  anlautenden  Guttural  bei  ver- 
wandter Bedeutung  rechtfertigt  diese  Zusammenstellung  trotz  des  auf  gli 
weisenden  sanskrit.  h,  das  —  wie  in  a/imn  =  iydv^  ego^  goth.  ih  —  für 
specifisch  indische  Entstellung  gelten  darf.  —  yvK-^o-g  zeigt  eine  mit  Xi- 
^o-gj  yiiX^v-Qo-g^  tpccfi-ad-o-g  (neben  ipccfiiio-g)  zu  vergleichende  Erweiterung, 
die  an  das  d  des  wahrscheinlich  verwandten  lit.  zdn-da-s  Kinnbacken,  Kie- 
fer erinnert.  Sollte  eine  W.  jav,  ^ev  angenommen  werden  dürfen,  so 
könnten  daraus  auch  die  unter  No.  125  zusammengestellten  sinnverwandten 
Wörter  mittelst  eines  ableitenden  cp  =  hh  entwickelt  werden.  —  Im  lat. 
dentes  genu-ini  Backenzähne  tritt  ein  auch  im  Suffix  gleicher  Stamm  genii 
hervor  (Fick^  68). 

423b)  eivdrs^-sg.  —  hsit.  janitr-t-c-es  an  Brüder  vermählte  Frauen. 
—  Ksl.  j^trg  (F.)  övvvv^cpüg^  uxor  fratris  mariti,  lit.  inte  des 
Bruders  Frau. 

Bopp  Gl.  s.  V.  jäfn  Pott  11^  208,  I^  114,  Benf.  IT  202,  Corssen  Beitr. 
265,  Joh.  Schmidt  Voc.  I  34.  —  Ein  uraltes  Verwandtschafts  wort,  das 
in  drei  Sprachfamilien  seine  Form  nur  unwesentlich  verändert  und  seine 
Bedeutung  vollständig  l)ewahrt  hat;  denn  Gvvvv^cpoi  ist  bei  Grammatikern 
(277)  die  Erklärung  für  das  giiechische  wie  für  das  lateinische  Wort  (vgl.  auch 
Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  136).  Als  Grundform  muss  jantar  angenommen 
werden.  Das  gr.  sl  erklärt  sich  wohl  aus  ie  für  jf,  das  a  verhält  sich 
zu  dem  lat.  ?  wie  das  von  d'vy-cc-reQ  zu  skt.  äiih-i-tar  (No.  318).    Im  Lat. 
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und  Ksl.  sind  erweiternde  Suffixe  angetreten.  —  Das  skt.  jätar  nach  dem 
PW.  ,die  Frau  des  Bruders  des  Gatten',  der  Form  nach  etwas  ferner  ste- 
hend, '  ist  vielleicht  aus  jantar  entstanden.  Aber  skt.  jdmäfar,  Nel^enform 
von  gdmdtar  Schwiegersohn  (No.  128)  lassen  wir  bei  Seite. 

424)  W^.   eveK    riv^i^riv,    ivr\voici,    rjveyx  o-v,    riveyx  a   tragen, 

öovQYiv^^-^^  so  weit  der  Speer  trägt,   öir]vr/.  r]g  (att.  Öi- 

dvexrjg)  durchgängig,   zusaninienhängend,   TTodrjvfxijg  bis 

zu  den  Füssen  reichend,   ijvfx-rjg  (spät)  ausgedehnt,  xevzQ- 

^     ^         rjvex-rig  mit  dem  Stachel  getrieben. 

Skt.  um;  (nag-d-mi)  erreichen,  erlangen,  ar  {^ar-rw-mi)  erreichen, 
Ao.    dnat   (für   ""  dn-ank-t)    =    riveyxs,    vj-dnar-i-s    durch- 
dringend. 
Lat.  nanc-i-sc-o-r,  nac-tu-s  (altlat.  ncuw-tu-s). 
Goth.  go-nah  es  langt,  genügt,  reicht  aus. 
Ksl.  nes-a  Inf.  nes-ti  tragen,  lit.  ncs2-ä  trage,  nasz-tä  Last. 
Pott  W.  II,  2,  428,  Schleich.  Ksl  125,  A.  Kuhn  Beitr.  IH  123,  Ernst 
Kuhn  Ztschr.  XIX  309,  Fick  ^  107.—  Die  Präsensform  avvevsUsTat  Hes. 
Scut.  440  wird  wohl  ohne  Grund  bestritten.    Durch  die  von  Lobeck  Elem. 
I  57   erwähnten  Glossen  des  Hesych.  iv-s-eiKav  rjveynciv,  ev-e-eU-a  iveyxco 
dürfen  wir  uns  nicht  irre  machen  lassen.     Auch    das   dita^    eiQrj^hov    in- 
riyvi-ev-LÖ-eg  führten  einige  Grammatiker  auf  in-rjueyK-Ld-Eg  zurück,  was  zur 
Bedeutung  (Od.  e  253)  passen  würde.     Lob.  El.  I   508.  —    Durch  Ernst 
Kuhn's  Annahme  einer  ursprünglichen  Doppelwuiv.el  nank  und  ank  erklärt 
sich  die  Zusanunengehörigkeit  aller  Formen,  mit  dem  Grundbegriif  Ia}i^e?h 
reichen,  davontragen.     Wahrscheinlich  sind  auch  avdyxr]  und  necessc  (trotz 
Corssen  H^  238)  hieher  zu  .stellen.     Das  i  von  ivsK  (==  skt.  anac)  fasse 
ich  jetzt  als  Theil  der  Reduplicationssylbe,  also  iv-eya.  iv-en.  —  Auch  das 
irische  Perfectum  r-anac  veni,   das  von  Stokes  und  Ebel  mit  skt-  dnanka 
verglichen  wird  (Beitr.  II  396,  IV  175,  VI  4,  VII  8),  nebst  verwandten  Formen 
o-ehört  hieher,  wenn  die  skt.  W.  aU,  anJc  (gehen)  mit  den  obigen  verwandt  ist. 

425)  evi  (Adv.  svl),  ev  (arkad.  und  kypr.  iv),  aig  (eg)  in,  fi/rd -,%  289 
ev'do-v  innen,  drinnen,  aö-co  herein,  av-egoc  inferi,  evsQ-d-a, 
vn-evaQ-^e  apud  inferos,   ivtQ-reQo-g  tiefer  {vtQ^a,   vBQte- 
qol)^  ev-reQO-v  Eingeweide. 

Skt.  an-tar  innen,  hinein,  an-tord  mitten  iiine,  (in-fanui-.s  der 
nächste,  innig  befreundet,  an-tara-s  innen,  innerlich,  an- 
tra-m  Eingeweide. 

Lat.  cn-do,  in-du,  in,  in-ter,  in-trd,  in-trö,  In-tcr-lor,  in-tumu-s, 
in-tus,  intes-timi'S ;  umbr.  en-,  nu-dcr,  osk.  ((n-tcr  mter. 

Goth.  in,  inna  innen,  imiKnia  innerst,  inna-tliru  eöco^sv.  — 
nn-dar  unter,  ahd.  innddirl  Eingeweide. 

Lit.   i  in  (m.  Accus.),  ksl.  v-a,  v-ti  in,  jV-fro  jecur. 

Altir!  in  in  (Z.  ^  624),  hiathar  viscera  (Z.  ^  781);  eter,  etir  in- 
ter  {Z/'  656). 
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^  ^  Vgl.  «Jv«  No.  421,  Aufrecht  u.  Kirchh.  I  118,  Mikl.  Lex.  -  U  ■ 
ava  =  «p.  :^„9„  (No.  346),  ivl  scheint  Locativfonn  zu  sein,  elc,  wofür 
a.e  Grammatiker  argivisch-kretisches  iv-g  bezeugen  (Ahr.  d.  dör.  104)  ist 
aus  en-s  wie  £|  aus  h  hervorgegangen  (vgl.  lat.  eis.  td-s).  In  mehreren 
Mundai-ten  vertrat  h  wie   das   lat.   in   dg   mit.     üeber    L    handelt   Mor 

läril^rV^n ''»""',  "^""  ^""''''^  ^"'  -"^-  Malektologie  Gott.  An  ! 

Weise Irteh-L  ^'"  '""•  "''"'/"''  ^'''-''"'   ^^*  ^"«  ^  ^^   derselben 

Weise  fortgebildet  w,e  n^o-ac  aus  «90.    IV-e^o.  sind  eigentlich  die  Innern ; 

(278)  MeJrZ      T^  'T  ^"'.^""'™  "^'^  ^'^^  «''^^'^^'^  Unterwelt.    Leo 

(-78)  Meye  ,  Bemerkimgen  z.  ältest.  Gesch.  d.  gr.  Mythol.  S.  55    ver<^leicht  sVt 

na.a,ca.s  Unterwelt,   deutsch  iVVc^  und  X*i  als  Erdmutte  ^ "elbt 

so   zt     H°     f  w  '""'-?'  '''  ""  ^^^  ""^^™  G«'^--»^  --  "«tergeLn 
so   zu   skt.   antar-i-ta-s   untergegangen   merkwürdig  stimmt.     Dazu    gehört 

auch  wohl  umbr.  ncrtm  mani  d.  i.  sinistra  manu  Aufr.  u.  Kirchh  II  "lo 
^  fwZ    "-t^^  das  Verhältniss   des  Sanskritpräfixes   «/-,   nieder;  zu 
gr.  iv    das  nchtige  ergeben,     ni-  steht  wohl  für  ani-  (vgl.  No    400)    ist 

S  hat    wei:fttf"°"°T^^"'  '^^  ^^«^  ^°  -.ooA^d  im  ahd  .U 
hxirt  hat    welches  letztere  auch  Bopp  Gloss.  und   Vergl.  Gr    III  495   da 

mit  vergleicht.    In  dem  aus  ni-  abgeleiteten  ni-m-s  innerlich,  geheim  triU 
die  Grundbedeutimg  hervor.  -  Der  in  diesen  Präpositionen  und  Adverbien 
wahrschembch  steckende  Pronominalstamm   ana  hat   sich    auch   fn  iSl 
ll      '  'Vh     ;  ^'"-«^^.v  mit  dem  Vocal  e  erhalten,    ebenso  im  folgen-' 
den.   -    Pott,    der   diese   Präposition  I^  314  behandelt,   ist  genei<.t      f^ 

nematr/",       '"^TTK^!!""   '"   ^"^•=^'"=''^"    ^^»^^    '   vor ^Consonaiitt 
memals    n  i  über.     Ueberdies  zeigt  sich  der  volle  A-Laut  nicht  bloss  im 

umbr.  osk.  mer,  inter,    das  doch  niemand  von  in  trennen  wird    sondern 

vieUeieht  auch  in  einzelnen   von  Corssen  Ztschr.  IX  141    scharfe  nni"^ 

fsl    Sil    v''%t   ?  r'^"'"''^"   ^""''^'-^   (-^-  =  /«"S   -   fm 
freten      •  '  ''"'""''"  '  """"^  ^  ""  ^^^ '^*«"«  ^es  spir.  lenis  ge- 

426)  Bv-to-,  einige,  ivcaxov,  imaxfi  an  einigen  Orten,  aVt-or«  bis- 
weilen -  Skt.  an-ja-s  (Zd.  amja)  alius,  ««ja-fm  anderswo 
«W;;«-^/*«  anderswie.  —  Goth.  an-tJiar  aUog  ' 

Bopp  Gl.  Vgl.  Gr.  I  382,  Schleich.  Ksl.  125.  -  Eine  Schwieri-^keit 
hegt  dann,  dass  dem  skt.  anja-s  auch  lat.  aliu-s,  gr.  SXXo-,,  goth  ,ä  zu 
entsprechen  scheint  und  es  nicht  glaublich  ist,    da^s  derselbe  Stamm  sich 

290  Zts^vlot    ''''^H^'u'^  ^r'""  ^''^^'"'^  ^^''«-     I^'-  bewelTEbel 
-JU  ztschr.  V   /O  evco^  nach  altem  Vorgang  aus  evc  0?  zu  erklären    dann  wä 

ren  die  abgeleiteten  Adverbien  reine  Afterbildungen,    für   welche  S  der 

Umstand  geltend  machen  lässt,  dass  l'.^o.  mit  siei^  AbleiWen  bet  He 

rodot  zuerst  häufig  und  den  homerischen  Gedichten  fremd  ist.    Leo  Meve; 

dagegen  Ztschr    V  166  führt  den  Stamm  mo  auf  sam-ja    zurück      Doch 

sät^lff  ^'^T  T""  ''''''''''  ^"  ^'■'"'  (No.  600)  erhalten     Meine  A 
Sicht  stutzt  sich  besonders  auf  das   hesiodisehe    ("Egy.  410)    Ic   r'   "ItÖ. 

dyPemrZimrr"  '"'u'  '"  "'  -°'-l'-^^'L  assLfirte  sZm 
aes  J?eminmums  evvcc  =  skt.  aryä  zu  erkennen  ist.    Die  Bedentnn«  uho. 
morgen  ergibt  sich  einfach      Ebenfalls  verwandt  sndlw^t  St? 

vv,  wofiur  auch  vr^g,  vag  vorkommt  (Ahr.  d.  dor.  385),  ebenso  der  Accus. 
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evrjv  bei  Aristoph.  Acharn.  171  TtaQecvac  elg  l'vriv  d.  i.  elg  romjv  (SchoL). 
Pott'ö  Frage  (W.  I  841):  drückt  denn  je  dieses  Wort  Verschiedenheit  aus? 
wäre  danach  mit  ja  beantwortet.  Wenn  diese  Wörter  die  Bedeutung  ein 
anderer  constatiren,  so  fordert  die  richtige  Methode  den  griechischen  St. 
ivLO  mit  den  nach  Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  zu  vergleichen,  den 
lautlich  abweichenden  mit  l  aber  für  sich  zu  stellen.  Oder  was  kfinnte 
uns  bewegen  die  Möglichkeit  eines  Stammes  alja  neben  cmja  zu  leugnen? 
aUo-s  also  wird  unter  No.  524  besonders  behandelt.  • 

427)  ivvaa  neun,  svva-ro-g  (ion.  srvato-g),  sva-to-g  der  neunte, 
ivvd-Kig^  ivd-Ktg  (ion.  eivccxcg)  neunmal,  ivva-xoöiot,  iva-xo- 
öLOi  neunhundert,  ivevrjxovra  (hom.  ivvi]xovta)  neunzig.  — 
Skt.  Zd.  navan  neun,  Skt.  nava-ma-s  der  neunte,  iiavatl  neun- 
zig. —  Lat.  novcm,  nömi-s,  nov-iens,  nond-güita ,  non-rjcnfi.  — 
Goth.  niim  neun,  niun-da  der  neunte.  —  Altpr.  nccui-ts  nonus,  (279) 
ksl.  deve-U  noveni,  devdyj  nonus,  lit.  dcvyn-i  novem,  devin-ta-s 
nonus. —  Qjmr.nau  noveni,  altir.  HJi(>2)  novem,  nomad  noim^ 

(Z.^  304  ff.,  Grundf.  nava-mafa-). 
Bopp  Yergl.  Gr.  H  76,  Pott  I'  107,  II'  132,  Benf.  II  51,  215,  wo 
allerlei  Vermuthungen  über  den  Ursprung  des  an  veo-g  (No.  433)  erin- 
nernden, vielleicht  auf  alte  Tetradenrechnung  weisenden  Wortes.  —  Das  e 
ist  prothetisch,  danach  Verdoppelung  des  v,  die  in  den  abgeleiteten  For- 
men nicht  fest  haftet.  Für  beide  Vorgänge  weist  Bopp  die  Analogie  des 
Armenischen  nach.  Nach  Christ  (Lautl.  34)  freilich  und  Schwabe  Ind. 
schol.  Dorpat  1866  p.  16  stände  evvia  für  ivJ^ea,  und  Schwabe  glaubt  in 
dem  neuen  aeol.  Gedicht  Theokrits  v.  27  nach  Spuren  der  Hds.  svvia 
schreiben  zu  dürfen,  das  er  wie  yovva  für  yovhi  erklärt.  Aber  wie  un- 
wahrscheinlich ist  jene  Metathesis,  durch  die  nur  eine  härtere  Lautgruppe 
erzeugt  wäre!  —  hivr\-%ovxa  =  nmä-ginta  wird  von  Benf.  nach  Analogie 
von  eßöo^yj-KovTCi  aus  der  Ordinalzahl  gedeutet,  so  dass  der  St.  hevo  dem 
lat.  nöno  gleich  steht,  wahrscheinlich  mit  n  statt  m  (vgl.  skt.  nava-ma-s) 
durch  eine  Art  consonantischen  progressiven  Umlauts.  —  Ueber  die  li- 
tauisch-slawischen Formen  Schleich.  Ksl.   116. 

428)  evo-g^  avr]  alt.  —  Skt.  sana-s  alt.  Zd.  han-a  (M.  F.)  Greis, 
Greisin.  —  Lat.  sen-ec-s,  sen-iu-7n,  sen-csc-o,  sen-dtu-s,  soi-iU-s, 
sen-ec-ta,  sen-ec-tii{f)s,  Sen-eca,  scn~cC'lo{n).  —  Goth.  sin-cig-s, 
TtQeaßvrrig^  sin-ista  ältester,  altfrünk.  slni-shdlai-s  der  älteste 
Hausdiener.  —  Lit.  sen-a-s  alt,  sen-i-s  Greis,  sen-ysth  Alter,  scn-ci 

•     vor  Alters,  längst.  —  Altir.  sen  alt,  Compar.  sliün  (Zr  21b)j 
scnehas  vetus  lex,  historia  (Z.-  787),  cymr.  licn  senex  (Z.-  123). 

Pott  IP  148,  I-  796,  Kuhn  Ztschr.  II  129,  463,  IV  45.^  —  l'vo-g  291 
als  Adjectiv  in  den  Formeln  evfj  y.cd  via^  evcu  ccoycd^  evog  xagnog  im  Sinne 
des  französischen  anclcn  (Suid.  ev}]v  t})v  TtcdciLdv)  Aristoph.  Acharn.  610  ' 
evT}  oder  evrj  nach  den  Schollen  ir,  noXlov^  also  wie  TTCiXai.  —  Ueber  das 
ableitende  mit  dem  z  von  ywa-iK  (No.  128)  zu  vergleichende  cc  im  lat. 
senex  Ztsclir.  IV  ,215.  —  Kulm  verijindet  hiemit  auch  die  ähnlich  lauten- 
den immer  bedeutenden  Wörter  skt,  sa7iä  immer,  san-ay  ewig,  lat.  scm-pcr, 


(280) 
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aber  die  unter  No    4''6  aufcrpft  hvtl    o  VT    ;  ,^'^"'  unverwandt  sind 

ci   J.1U.  ^^n  auigeiunrten   auf  die  Zulninff   rio^f^,.  i       t-< 
evvrj  II.  s.  w.  —  Die  ausspr  dpr  R,,.i,o+  u    't:^  ^^^"™   deuteiulen  Formen 

sych.  ,,..oV  c;,,„fo"  Ton  Schmidt  Srtf  ,'*''"''^  ^'^°^^«  ''««  He- 
darf  uns  in  diet  ^LZ^^/V:;^^^'''  '^'^''^^^^' 
Sie  m  tten  zwischen  andprn   «.if  o  ^  wenigsten    irre    machen,    zumal 

«ich  findet.  _  t"  Su^rtTr;  r-r  4T"'f'^"^"K''°^^- 
amare,  obtinere  bedeuten  soll,  oder  zdZnZrZ  '^\''^'^ber  auch 

kel.     Vgl.  Pick  2  194.  '  ""'*  ""»'"^'g  ««jn>  >st  noch  sehr  dun- 

/t^r.-.-,  Gro  1.  -  St.  mv«  ^a>^,;-,„«,  erinnere  mich,  avä 

!Turl^'''\r'^'T'''  «^^-^t---  -  St-  Mae  e-,a^. 
8kt    W  '  f'^^^-«"-  l«ne.-  St.  ^,nvu  ^,^^-0,  gebe  an 

Skt.  W.  ,«««  (mau-v-e,  man-j-e,  Part.  >m-<a-5)  meinen    .lau 
ben    gelten    gedenken,  ersehnen,  »«««-«s  Sinn,  Geist 'wille 
«-S  An  acht,   Gedanke,  Absicht,    n,an-ju's  Muth,   Un' 
muth^-  St.  mna  (manä-mi)  in  Zusammensetz,  erwähnen 

harren    mananh  Smn,  Geist.     St.  ma-d,  ma-dh  ärztlich 
behandeln,  .«.//.«  Weisheit,  Heükunde,   ../„..«,  fr.' 

Lat.  man-e-o,  me-min-i,  3Iiner-va,  rnen-tio,  men.{ti)-s,  menti-o-r 

nnn.^.sc.or,  commen-tu-m,  conunen-ta-rius.  -   n^ed-eo-Z 
med-iu-m,  med-icu-s,  med-i-tari.  ' 

Goth.  ga-mihi-an  meinen,  sredenken    u,„v,  c     ■' 

monere,  «.„^  Meinung,  altn.  n.u.1  animus.  -  Got     1 , 

(/..     438    Praes.  Dep.),   äo-^nenar  Perf.   Dep.    putavi   (Z  ^ 
400),   „e  Gen.  ,«^,„«„  „,ens  (Z.^  254),   /o,-m./me- 
mona   ,fc.-,«.,  oblivio  (Z.^  223,  St.  -,««„H  UlwlGen 
er-m^fe>^  reverentia  (Z  ^  9fi4    __  i,.  ,.  ^^• 

Bopp  GL,  Pott  W.  II  2    91    118    R    ^  ^^  •  -^->^^^^  mentlonis). 

^       .  11,  A  J-1,  118,  Benf.  II  31  ff.,  Schleich.  Ksl.  126, 
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Pictet  II  543,  Ebel  Beitr.  II  163.  —  Die  weit  verzweigte  Wurzel  hat  drei 
Hauptrichtungen  der  Bedeutung:  l)  strebendes  Denken,  Trachten,  weshalb 
auch  ^c6-(jiccL^  ficc  L-o-^ai  verwandt  sind;  2)  erregtes  Denken  im  (legensatz 
zu  natürlichem  Handeln,  in  Gedanken  versunken  sein,  daher  a)  (Pictet 
Ztschr.  V  325)  begeistert,  rasend  sein,  grollen  und  )))  rein  negativ  gefasst 
—  bleiben.  Für  die  letztere  griechisch-lateinische  Entwicklung  Itringt  Pott 
persische  und  armenische  Analogien  bei,  vgl.  Einleitung  S.  101,  Fick^  1  46  ff.; 
3)  gedenken,  sich  erinnern  —  causativ  gefasst  mahnen,  MevrcoQ  =  mo- 
nifor.  Die  sinnlichere  Grundbedeutung  der  W.  ist  vielleicht  die  des  Ta- 
stens,  welche  im  homer.  Gebrauch  von  iTtLficdea&cun  ercsfjiuaGaTo^  (jLaazjjg 
im  Uebergang  zu  geistigerer  Anwendung  einigermaassen  erkennbar  ist.  — 
Movöcc^  wie  dor.  Mwcra,  aeol.  Molöcc  beweisen,  aus  MovGcc  d.  i.  Movtlcc 
entstanden,  schliesst  sich  bequem  an  diese  W.  an,  mag  man  es  nun  mit 
Lottner  Ztschr.  V  398  in  nähere  Verbindung  mit  iiavu-g  (=  aavTL-a) 
bringen  oder  —  was  ich  vorziehe  —  unmittelbar  als  die  sinnende,  ersin- 
nende fassen  (Pott  Ztschr.  VI  109  ff.,  Welcker  Götterlehre  I  701,  Leo 
Meyer  Bemerk.  42,  Preller  Mythol.  I-  380).  Anders  freilich  Bergk  Philol. 
XI  382,  Sonne  Ztschr.  X  128.  —  lieber  ^}yn-g  Einsicht  kann  man  zwei- 
feln, ob  es  hieher  oder  zu  der  verwandten  W.  ma  (No.  461)  gehöre,  für 
ersteres  spricht  die  von  Schweizer  Ztschr.  IV  301  angeführte  skt.  Form 
abhi-mäti-s  Nachstellung,  Anschlag  (vgl.  7iolv(ii]Ti-g).  Ueber  die  mit  -O" 
erweiterte  Stammform  ^a-^  (f.  fiav-d)^  welche  auch  Pott  11"  472,  Ztschr. 
V  2,  VI  108  anerkennt,  vgl.  oben  S.  ßQ  und  No.  476.  Beweisend  dafür 
ist  das  von  Hesych.  aufbewahrte  (iev&-t]Q}]  cpQovxig^  ^spd'-r'jQcag  (.legl^vaig. 
Dieser  erweiterte  Stamm  hat  erst  durch  die  oben  aufgeführten  schon  bei 
No.  '286  berührten  Zendwörter  volle  Aufklärung  erhalten,  welche  die  bei- 
den in  med-'i-tari  (vgl.  ^ad'-ELv)  und  nied-f'-ri  getrennten  Bedeutungen  in 
sich  veremigen.  Merkwürdig  ist  die  Wendung  des  Begriffes  im  lit.  mand- 
rii-s  ==  ahd.  mun-tar.  Aber  das  ksl.  mqd-yu  vermittelt  sie  mit  dem  Grund- 
begriff (ähnlich  -W.  hudh  No.  328).  lieber  mentiri  und  mendax  vgl.  Pott 
11^  537,^  Corssen  Beitr.  117,  über  Minerva  {Mcnervai  C.  I.  L.  191,  1462) 
Preller  Eöm.  Myth.  258.  Es  ist  eine  Ableitung  aus  nienos  =  qv.  ^Ivog. 
Daher  promenervat  monet  (Fest.  p.  205).  —  Die  weitere  Verzweigung  der 
W.  in  ^eve-aLi'(o^  (.levoiva-co  mag  mit  anderem  hier  übergangen  werden, 
ebenso  die  Mann  bedeutenden  Wörter  (skt.  man-u-s  Mensch,  lat.  mas  u. 
s.  w.),  die  gewiss  von  dieser  W,  stammen  ohne  Vertreter  im  Griechischen 
zu  haben. 

430)  vav-^  Schiff',  vav-rrj-g  Schiffer,  imvTiXo-g  Schiffer,  rainr/'^A-o- (281) 
'^cci    schiffe,    vav-ko-v^    vav-öd^?.o-v    Schifterlohn,    imv-tiay 
vav-öLa  Seekrankheit,  imyrid-o^  vavOid  o  werde  seekrank. 

Skt.  ndu-s  Schiff,  Boot,  ndu-M  Naclien. 

Lat.  ndvi-s,  nau-ta,  nävita,  ndv-igare,  nav-ig-ia-m. 

Ahd.  nacho,    ags.  naca,    bair.  ^mae  Schiff',    altn.  nau-st  statio 
navalis,  Xöa-tun  Schiftsstätte,  AA^ohuort  des  Njördhr. 

Altir.  nau,  nöi  Gen.  nöe  navis  (Z.  ^  33). 

Bopp  Vgl.  Gr.  I  258,  Pott  W.  I  138,  Pictet  II  180.  —  Lat.  nausea 
ist  gew^iss,  vielleicht  auch  nauta ,  Lehnwort.  Die  W.  entweder  snii  (No. 
443)  oder  snd,   das  freilich  nur  in  der  Bedeutung  lavare  angeführt   wird 
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130)  gebildet  sein.  -  Ueber  den  Guttoal  der  deutschen  Wörter  S  546 

293      431)  W.  v€M,  veyco  theile  aus,  lasse  weiden,  walte,  i.£>-o-^«.  lasse 

mir  zutheilen,  weide,  habe  inne,  vcD^d-co  theile  zu,  hand- 
habe, i/oft-Tf,  vi^-ri-at-g  Vertheihmg,  vB^-t-rcoQ{o\  vo^-sv-g 
Vertheiler,  vEii-e-ac-g  Unwille,  Zorn  über  ein  Uebermaass, 
VBii^aadw  {vs^Böaco),  vs^eöt-i-o^cu  verdenke,  zürne,  vo^i-o-g 
Brauch,  Gesetz,  vo^ii-co  habe  im  Gebrauch,  vo^ca-^a 
Münze.  —  ve'^-og  Weidetrift,  Ne^ta,  vo^-6-g  Weide 
Wohnsitz.  ' 

Lat.  Kum-a,  Num-i-tor,  mmi-e-ni-s,  Numer-ius,  ncm-iis. 
Goth.  nhn-a  capio,  Icciißdvco,  ahd.  nam-a  rapina,  praeda. 
^  Lit.  näm-a-s  Haus  (?),  num-a-s  Gewinn,  lett.  ndm^r  Zins. 

Altir.  wawa  Gen.  Plur.  naniat  hostis  (Z.  ^  258). 

WörfP^r ' Jr'vf^'  "^''z   "^^'Z  'T''^''  '''^''^''^  verwandten  europäischen 
Worter  mit  skt.  nam  {nam-d-mi)  sich  beugen,  verneigen  oder  ^ar  mit  skt 

Benf.  II  134)  haben,  letzteres  lautlich,  ersteres  begrifflich,  grosse  Schwie 
rigkeiten.     Sonne  macht  Ztschr.  XII  347  ff.  einen  n^uen  Verbuch  .i.^nnd 
nam-ann  auf  Grund  des  jetzt  vollständiger  dargelegten    sanskritisch'ln  Ge- 
brauchs zu  vereinigen.     Er  sucht  den  Mittelbegriff  in   y.a&riy.uv    zu    etwas 
hembkommen  und  legt  auf  tcpa-^zam.   m.  Acc.  zu  Theil  werden.   Gewicht 
wahrend  Pictet  II  17  im  Anschluss  an  eine  Bemerkung  Kuhn's    Ind.  Stud 

1  ,,  '^  f.^"^  '^^'''^'^  ^^  *^^'  P^^^  P^^^^^'  di^  Vermittlmig  sucht.  Für 
let.ere  Erklärung  könnte  zd.  nlm-afa  Gras  sprechen,  während  sonst  im 
Zend  wie  im  Skt    das  Verbum  und  das  Subst.  mmanh  =  namas  Beugun<r 

S  ?r  ^T  rß'  '"''  "^^'"""^'^  ^^^^^^*^*-  ^''  griechische  Gebraucli' 
lasst  .ich  weder  auf  die  eme,  noch  auf  die  andre  Weise  befriedigend  er- 
klaren. Vgl.  auch  Pictet  II  691  und  Pott  W.  H,  2,  193  -  J  Grimm 
Gresch.  29  bringt  für  die  Verwandtschaft  der  Vorstellungen  nehmen  und 
Weide  merkwürdige  Analogien  bei.  -  Gehen  wir  von  „z^theilen"  als  der 
Gnindvorstelkmg  aus,  so  entwickeln  sich  danach  die  besondern  Anwenduu- 
^en.  IJ  aufzahlen  Uevod.  avave^ea^ac,  numerus  (für  mm-e-m-s  daher 
'i^/~'''  ^)  -^\-t^^ilen  lassen,  daher  nehmen,  ve,ea&a.^  das 

Ztr^TV.'^'i  ^'^""t^  ^'^'^*'*   "^^^^   ^^^   ^^^^^^^^-^    veranlasst,    das 
unter  No.  265  mit  einem  Fragezeichen  aufgeführte  lit.  näma^s  auch   hier 

(939/;'   ^y^^^J^^^^    ^^   ^^drer  Weise  die  Wörter    des  Weidens,    wieder   anders 
(-82)  «^ov^^,a^a.  Gewinn  von  etwas  ziehen,  lit.  Ä.,^-5.     3)  zuertheilen    suum 
cuicpie  tribuere,  daher  .oao-,  Ordnung,  Brauch,  Verordnung,  Mmütor  == 
N,n.o     Corssens  Versuch  I^  439  v6,o-g  zu  W.  y.co  (No.  1^35)  zu  ziehen,' 

Itr^fTn  'w  i7^"'  heisst  nie  Erkenntniss  im  richterlichen  Sinne 

sondem^  Sitte,  Weise,  daher  namentlich  auch  Tonweise.     c^^^ooc-Wao.,    yyl 

7iZ7^"'  u.  s.  w.  sind  die  Ordner  des  Marktes.     Aristotei;s  fühlte   das 
J^ymon  von  vofxog  richtig  durch,  wenn  er  Pol.  II  p.   1326^    99    ga^t-    6 

in  diesem  Sinne  meinte  ich   auch   das  Wort   walten   in    der   2    Auf!    -^ 
ve^ea^g  hiess  wohl  eigentlich  Zurechnung,  imputatio,  wie  Fulda  Untersuch. 
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I  161  wahrscheinlich  macht.  Davon  vEiieal^Ofiai^  ich  übe  Zurechnung  (im 
schlimmen  Sinne)  und  das  desiderative  ve^eöGcao  d.  i.  vEiie-atcio^  fvgl.  to- 
^oro).  vavxida).  —  ve^iog  ist  recht  eigentlich  ein  gräcoitalisches  Wort  nach 
Laut  und  Begriff.  Wie  sehr  auch  in  ncmus  noch  die  Vorstellung  des  von 
Bäumen  beschatteten  grasreichen  Bodens  vorwaltet,  zeigen  Steilen  wie  Ho- 
rat.  Carm.  III  17,  9  cras  fohis  nemus  multis  tempestas  sternet,  wo  Hoff- 
mann-Peerlkamp  eben  daran  Anstoss  nimmt,  dass  nicht  der  Wald  bestreut 
werden  könne.  A1)er  die  Trift.  —  mimmu-s  zwar  mit  doppeltem  m  am 
besten  bezeugt  (Fleckeisen  ,50  Artikel'  21),  ist  wohl  aus  dem  auf  den  294 
herakl.  Tafeln  (I  122)  überlieferten  i>6^w-g  entlehnt,  das  auch  sonst  in 
diesem  Sinne  bezeugt  ist  (Meister  Stud.  IV  440).  Etwas  anders  Corssen 
,P  438.  —  Ir.  nama  ist  urspr.  ein  Part.  Praes.,  wie  cara  Gen.  curat  ami- 
cus;  es  würde  sich  zunächst  an  goth.  7ihna  und  ahd.  mhna  (rapina)  an- 
schliessen.  So  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  p.  125,  nachdoiu  er  es  früher 
(Ir.  Gl.  p.  65)  als  na  +  amans  gefasst  hatte. 

432)  W.   vec    va-o-^ac    gehe,    komme,    vCa-ao-^ca    gehe,    voa-ro-g 

Heimkehr.  —    Skt.  W.  nas  nas-c   thue   mich    zusammen    mit 

einem,  sam-nas-c  komme  zu  einem. 

Kuhn  Ztschr.  II  137,  der  den  Gebrauch  von  nas  erläutert.  —  Da  .sich 
aus  dieser  Form  namentlich  vla-ao-fiaL  =  vsa-Lo-^ai  (veLööo^ca  ist  eine 
jetzt  allgemein  verworfene  Lesart)  mit  l  für  e  vor  dem  Doppelconsonanten 
(vgl.  i'o&i)  und  v66-ro-g  erklärt,  so  verdient  diese  Vergleichung  vor  Ver- 
suchen (Popp  Gl.  s.  V.  m,  Pott  W.  I,  576)  andrer  Art,  ihrer  Einfachheit 
wegen  aber  auch  vor  Benfey's  (I  301)  Analyse  den  Vorzug.  —  Der  EN. 
Nia-Tcoo  würde  sich  lautlich  hier  gut  anschliessen,  etwa  als  ,Führer',  ,Heim- 
führer',  vgl.  jedoch  zu  No.  287b.  —  Es  liegt  sehr  nahe  aus  dieser  W. 
auch  vaico  wohne  {vai-k)]-g^  vaiEm-G))  abzuleiten,  zumal  Formen  wie  e-vaa-öa^ 
i-vdo-d-rj-v  ein  stammhaftes  a  zu  enthalten  scheinen  (Grassmann  Ztschr. 
XI  33).  Da  voOTog  die  Heimkehr  bedeutet,  so  würde  vaa-j-a  etwa  ich 
kehre  ein,  gehe  aus  und  ein  bedeuten  können.  Einspruch  aber  thut  das 
aeol.  vav-o-g^  Tempel,  das  inschrifthch  bezeugt  ist.  Denn  ungern  werden 
wir  das  Haus  der  Götter  von  dem  der  Menschen  trennen.  Sonne  thut 
dies  dennoch  Ztschr.  XII  350,  XHI  408.  Sollte  vcw-o-g  für  vao-So-g  stehn, 
wie  hom.  evaösv  für  i-aJ^c^ö-s-v? 

433)  veo-g  (veJ^o-g)  neu,  jung,  vso-g  {vei6-g)  Brachfeld,   veaQo-g 

jung,  frisch,  neu,  vs-äv^  vsäv-ia-g,  vi-ä^  (spöttisch)  Jüng- 
ling, ve-oa66-g  Junges,  ve-ort-La  Nest,  vsoi-ao-g  neu,  va- 
ßQO-g  Hirschkalb,  ve-aro-g  novissimus  (Fem.  vYi-rr]  die 
tiefste  Saite),  vs-coati  jüngst,  vti-caQa  (Fem.)  infima,  vei- 
q6-v  (Hes.)  iaiarov. 

Skt.  nava-s,  nav-ja-s  neu,  frisch,  jung.  —  Zd.  nava  neu. 

Lat.  novii-s,  Nov-iu-s,  nov-icüi-s,  nov-äU-s,  nov-ella-s,  nov-drc, 
nov-er-ca,  nü-nt-in-s,  dc-nuo,  nu-jxr.  --  Osk.  Xüv-Ia,  Nii- 
ccrta, 

Goth.  niu-ji-s  vtog^  niuji-tha  yMivorrig. 

Lit.  7iaü-jc-s  neu,  Dem.  nanjo-ka-s  Neuling,  ksl.  nov-u  neu. 


.'-\i 


—    31-1    — 

(vgl.  W.  j)lu  No.  360).      In   letzterem   Falle  wünle   vctv  g  wie  yQav-g  (No. 
130)  gebildet  sein.  —  lieber  den  Guttural  der  deutscheu  Wörter  S.  546. 

293      431)  W.  V€jLi,  vt^-co  theile  aus,  lasse  weiden,  walte,  v£f6-o-/i«fc  lasse 

mir  zutheilen,  weide,  habe  inne,  vcj^d-co  theile  zu,  hand- 
habe, voft-T^,  vB^-rj-öt-g  Vertheilung,  ve^-a-tc3Q(o)^  vo^-sv-g 
Vertheiler,  ve^-s-öL-g  Unwille,  Zorn  über  ein  Uebermaass, 
vs^eööccG)  (va^södc)),  ve^söi-^-o^ai  verdenke,  zürne,  v6^-o-g 
Brauch,  Gesetz,  vo^i^-co  habe  im  Gebrauch,  vo^cö-^a 
Münze.  —  vi^L-og  Weidetrift ^  Ne^ea^  vo^-6-g  Weide, 
Wohnsitz. 

Lat.  Niini-a,  Num-i-tor,  num-c-ru-s,  Nimier-ms^,  ncm-us. 

Goth.  nim-a  capio,  laiaßccvco^  alid.  mtm-a  rapina,  praeda. 

Lit.  näm-a-s  Haus  (?),  num-a-s  Gewinn,  lett.  nom-r  Zins. 

Altir.  iiama  Gen.  Plur.  namat  hostis  (Z.  ^  258). 

Die  Versuche  diese  unter  einander  sicherlich  verwandten  europäischen 
Wörter  mit  skt.  nam  (nam-d-tni)  sich  beugen,  verneigen  oder  gar  mit  skt. 
jam  halten,  erheben  (P.  W.)  zusammen  zu  bringen  (Bopp  Gl.  s.  v.  jcmi, 
Benf.  II  134)  haben,  letzteres  lautlich,  ersteres  begrifflich,  grosse  Schwie- 
rigkeiten. Sonne  macht  Ztschr.  XII  347  fP.  einen  neuen  Versuch  veiico  und 
nam-ämi  auf  Grund  des  jetzt  vollständiger  dargelegten  sanskritischen  Ge- 
brauchs zu  vereinigen.  Er  sucht  den  Mittelbegriff  in  Y,a^ri%Hv  zu  etwas 
herabkommen  und  legt  auf  upa-^iam,  m.  Acc.  zu  Theil  werden.  Gewicht, 
während  Pictet  II  17  im  Anschluss  an  eine  Bemerkung  Kuhn's  (Ind.  Stud. 
I  338)  in  dem  ,baisser  la  töte  pour  paitre'  die  Vermittlung  sucht.  Für 
letztere  Erklärung  könnte  zd.  nim-ata  Gras  sprechen,  während  sonst  im 
Zend  wie  im  Skt.  das  Verbum  und  das  Subst.  ncmahh  =  namas  Beugung, 
Verehrung  (freilich  auch  ,aes  alienum')  bedeutet.  Der  griechische  Gebrauch 
lässt  sich  weder  auf  die  eine,  noch  auf  die  andre  Weise  befriedigend  er- 
klären. Vgl.  auch  Pictet  II  G91  und  Pott  W.  II,  2,  193.  —  J.  Grimm 
Gesch.  29  bringt  für  die  Verwandtschaft  der  Vorstellungen  nehmen  und 
Weide  merkwürdige  Analogien  bei.  —  Gehen  wir  von  „zutheilen"  als  der 
Grundvorstellung  aus,  so  entwickeln  sich  danach  die  besondern  Anwendun- 
gen: l)  aufzählen,  Herod.  avcivi^ead-aL^  numerus  (für  num-e-su-s  daher 
oak.  Niimiskis)y  2)  sich  zutheilen  lassen,  daher  nehmen,  ve^eöd-aL^  das 
auch  (neben  veixecv)  wohnen  bedeutet  und  uns  dadurch  veranlasst,  das 
unter  No.  265  mit  einem  Fragezeichen  aufgeführte  lit.  ndma-s  auch  hier 
zu  erwähnen,  in  andrer  Weise  die  Wörter  des  Weidens,  wieder  anders 
(2S2)  ccTtovi (leö^ciL  Gewinn  von  etwas  ziehen,  lit  nmna-s.  3)  zuer'theilen,  suum 
cuique  tribuere,  daher  v6{io-g  Ordnung,  Brauch,  Verordnung,  Numitor  ==, 
Ne^irmo.  Corssen's  Versuch  I"  439  v6(xo-g  zu  W.  yvco  (No.  135)  zu  ziehen, 
ist  durchaus  verfehlt.  v6^o-g  heisst  nie  Erkenntniss  im  richterlichen  Sinne, 
sondern  Sitte,  Weise,  daher  namentlich  auch  Tonweise.  ccyoQa-voaot^  yv- 
vaiKo-vofiOL  u.  s.  w.  sind  die  Ordner  des  Marktes.  Aristoteles  fühlte  das 
Etymon  von  v6(iog  richtig  durch,  wenn  er  Pol.  II  p.  1326^,  29  sagt:  6 
vofiog  Tcc^Lg  Tig  iaxL  xal  tr]v  swo^ilav  dvayxcuov  EvrciE,Lccv  eivcci. 
In  diesem  Sinne  meinte  ich  auch  das  Wort  walten  in  der  2.  Aufl.  — 
ve^uöig  hiess  w^ohl  eigentlich  Zurechnung,  imputatio,  wie  Fulda  Untersuch. 
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I  161  wahrscheinlich  macht.  Davon  ve^eCL^oiiai,^  ich  übe  Zurechnung  (im 
schlimmen  Sinne)  und  das  desiderative  vefieöadoi  d.  i.  ve^s-öL-dco  (vgl.  to- 
fittü).  vavrLccco).  —  ve^og  ist  recht  eigentlich  ein  gi-äcoitalisches  Wort  nach 
Laut  und  Begriff.  Wie  sehr  auch  in  ncmus  noch  die  Vorstellung  des  von 
Bäumen  beschatteten  grasreichen  Bodens  vorwaltet,  zeigen  Stellen  wie  Ho- 
rat.  Carm.  III  17,  9  cras  foliis  nemus  multis  tempestas  sternet,  wo  Hoff- 
mann-Peerlkamp  eben  daran  Anstoss  nimmt,  dass  nicht  der  Wald  bestreut 
werden  könne.  Aber  die  Trift.  —  nnmmu-s  zwar  mit  doppeltem  m  am 
besten  bezeugt  (Fleckeisen  ,50  Artikel'  21),  ist  wohl  aus  dem  auf  den  294 
herakl.  Tafeln  (I  122)  überlieferten  vo^io-g  entlehnt,  das  auch  sonst  in 
diesem  Sinne  bezeugt  ist  (Meister  Stud.  IV  440).  Etwas  anders  Corssen 
J^  438.  —  Ir.  nama  ist  urspr.  ein  Part.  Praes.,  wie  cara  Gen.  carat  ami- 
cus;  es  würde  sich  zunächst  an  goth.  nhna  und  ahd.  nimia  (rapina)  an- 
schliessen.  So  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  p.  125,  nachdem  er  es  früher 
(Ir.  Gl.  p.  65)  als  na  -(-  amans  gefasst  hatte. 

432)  W.  vec    va-o-^ac    gehe,    komme,    viö-öo-^ca    gehe,    voö-ro-g 

Heimkehr.  —    Skt.  W.   nas  nas-e   thue  mich   zusammen    mit 

einem,  som-nas-c  komme  zu  einem. 

Kuhn  Ztschr.  II  137,  der  den  Gebrauch  von  nas  erläutert.  —  Da  sich 
aus  dieser  Form  namentlich  vL6-6o-^ca  =  vea-Lo-(xc<L  {veiGGoacii  ist  eine 
jetzt  allgemein  verworfene  Lesart)  mit  l  für  e  vor  dem  Doppelconsonanten 
(vgl.  Yö^i)  und  v66-xo-g  erklärt,  so  verdient  diese  Vergleichung  vor  Ver- 
suchen (Bopp  Gl.  s.  V.  ni,  Pott  W.  I,  576)  andrer  Art,  ihrer  Einfachheit 
wegen  aber  auch  vor  Benfey's  (I  301)  Analyse  den  Vorzug.  —  Der  EN. 
Nea-T(OQ  würde  sich  lautlich  hier  gut  anschliessen,  etw^a  als  ,Führer',  ,Heim- 
führer',  vgl.  jedoch  zu  No.  287b.  —  Es  Hegt  sehr  nahe  aus  dieser  W. 
auch  vaLCi)  wohne  (vaL-hrj-g^  vcasm-(o)  abzuleiten,  zumal  Formen  wie  evaö-Oa^ 
i-vda-'&rj-v  ein  stammhaftes  6  zu  enthalten  scheinen  (Grassniann  Ztschr. 
XI  33).  Da  voawg  die  Heimkehr  bedeutet,  so  wHlrde  vaa-j-co  etwa  ich 
kehre  ein,  gehe  aus  und  ein  bedeuten  können.  Einspruch  aber  thut  das 
aeol.  vav-o-gj  Tempel,  das  in  schriftlich  bezeugt  ist.  Denn  ungern  werden 
wir  das  Haus  der  Götter  von  dem  der  Menschen  trennen.  Sonne  thut 
dies  dennoch  Ztschr.  XII  350,  XIII  408.  Sollte  vccv-o-g  für  vaO-J^o-g  stehn, 
wie  hom.  evaösv  für  i-ahcö-e-v? 

433)  vao-g  (vaßo-g)   neu,  jung,  vao-g  (vaio-g)  Brachfeld,   va-aQo-g 

jung,  frisch,  neu,  vaav^  vaäv-Ca-g^  va-ä^  (spöttisch)  Jüng- 
ling, va-oööo-g  Junges,  va-orr-id  Nest,  va-oy-ao-g  neu,  va- 
ßQO-g  Hirschkalb,  va-aro-g  novissimus  (Fem.  rrj-rrj  die 
tiefste  Saite),  vacoöri  jüngst,  vaC-aiQu  (Fem.)  infima,  vai- 
q6-v  (Hes.)  aöxatov. 

Skt.  nava-s,  nav-ja-s  neu,  frisch,  jung.  —  Zd.  nava  neu. 

Lat.  novii'S,  Nov-iii-s,  nov-tciu-s,  nov-dll-s,  nov-ellu-s,  nov-drc, 
nov-er-ca,  nü-nt-ni-s,  dc-niio,  nu-pcr.  —  Osk.  Niiv-la,  Nu- 
ceria. 

Goth.  nlu'ji-s  vaog^  nuiji-tlia  xaLvorrjg. 

Lit.  naii-je-s  neu,  Dem.  naiij6-ka-s  Neuling,  ksl.  nov-u  neu. 
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Altir.  nil  novus  (Grimdf.  nava)^  nüe  novus  (Grundf.  navia), 
corn.  nowijth,  newyth  Z.  ^  229,  134—137). 
Bopp  GL,  Pott  I^  160,  Benf.  II  51,  Kuhn  Ztschr.  II  266,  J.  Grimm 
Ztscbr.  I  433,  Schleich.  Ksl.  125,  Ebel  Beitr.  I  160.  —  Die  wahrscheinlichste 
Ableitung  scheint  mir  die  vom  Pronorainalstamm  nu  (No.  441),  die  auch 
Böthlingk  Chrestomathie,  S.  413  billigt.  Pott's  Deutung  aus  skt.  anu  nach, 
setzt  Aphäresis  und  die  Existenz  dieser  Präposition  in  diesem  bestimmten 
Sinne  vor  der  Sprachtrennung  voraus,  beides  unwahrscheinlich.  —  Durch 
(283)  verschiedene  ableitende  Suffixe  mit  ^,  v,  x  entwickeln  sich  aus  dem  Stamme 
die  Derivata.  veß-Qo-g  steht  für  veJ^(o)-Q6-q^  Nebenform  von  veJ^aQo-g'^  aus 
v£-«x,  ve-oK  wird  veoöGo-g  =  i/£ox-to-g;  lat.  nov-er-ca  gleichsam  veaQLKT] 
Ztschr.  IV  216  „die  neue"  im  schlimmen  Sinne.  Dazu  bringt  Ascoli  Ztschr. 
XII  320  eine  Analogie  aus  dem  Neupersischen,  wo  ender,  wörtlich  der 
andere,  den  Stief-  und  Schwiegervater  bezeichnet,  nü-ntius  (altl.  nounfius) 
deutet  Bergk  Ztschr.  f.  d.  Alterthsw.  1855  S.  300  als  novl-vent-iu-s,  Cors- 
295  sen  I^  51  als  novenWm-s  von  einem  vorauszusetzenden  ^novere.  lieber  via- 
Tog,  vdciLQCi  urtheilt  anders,  aber  nicht  überzeugend,  Ebel  Ztschr.  VI  206. 
Ein  seltner  Superlativ  vri'iöTo-g  wird  von  Hesych.  angeführt,  dazu  vrjlaraLg 
TtvXmg^  xalg  TtQcoTaig  Kcxl  xEhvzaiaLg  und  das  thebische  Thor  Nrj'imi,  (Lo- 
beck Proleg.  398,  G.  "Hermann  ad  Eurip.  Phoen.  1115)  wohl  für  Nri'itTm 
mit  boeot.  Assimilation  von  6r  zu  xx. 

434)  vevQo-v  Sehne,  Schnur,  vbvq  d  Bogensehne,  Saite.  —  Lat. 
ner-vu-s,  nerv-iae  Darmsaiten,  nerv-osu-s.  —  Ahd.  snar-a,  snar- 
aJiha,  snuor  laqueus,  nar-iva  Narbe  und  fibulatura,  alts.  nar-ii 
angiistus,  altn.  njörv-a  artare.  —  Lit.  ndr-a-s  Gelenk  am  Kör- 
per, ner-a  Inf.  ner-tl  einfädeln,   nar-hiü  mache  eine  Schlinge. 

Benf.  I  292,  Pott  I  230,  W.  I  380,  wo  aufs  neue  das  unglückHche 
nesvod  figurirt,  aus  Gell.  XX,  1,  das  in  keiner  Handschr.  steht  (Scholl 
XII  tabb.  p.  122).  Kuhn  Ztschr.  I  515.  —  Als  W.  dürfen  wir,  besonders 
wegen  des  lit.,  snar  vermuthen,  daraus  mit  Suff',  va  indog,  snar-va-s,  lat. 
ner-vu-Sy  mit  Metathesis  v€vqo-v.  —  Wie  es  scheint,  stehen  skt.  snä-ju-s^ 
snä-s-ä,  tendo,  nervus,  zd.  gna,  gnävare-  Sehne,  Darm  in  entfernterer  Ver- 
wandtschaft. —  Andre  zweifelhafte  Analogien  bespricht  Legerlotz  Ztschr. 
VIII  399.  —  Vgl.  Fick^  214  und  No.  436. 

435)  v£(pQ6-g  Niere,  vecpQi-dio-g^  v£(pQi-trj-g  die  Nieren  betreffend. 

—  Ahd.  7iicro  Niere. 

Benf.  II  56.  —  Herkunft  und  sonstige  Verwandtschaft  vöUig  dunkel; 
ein  dem  qp  entsprechendes  h  muss  nach  i  im  Deutschen   ausgefallen   sein. 

436)  W.  ve  V8-C0,  vrj-d^-co  spinne,  vij-^a  Gespinnst,  Faden,  vij-at-g 

Spinnen,  vyj-tqo-v  Rocken. 
Lat.  ne-o,  ne-men,  ne-tu-s. 

Ahd.  nd-an,  nd-dala,  goth.  ncthla  Qacpig^  na-ti  Netz. 
Altir.  snd-the  Dat.  swd-f/wi«  filuni  (Z.  ^  211),  sndthaim  „I  thread 

er  string"  (O'R.),  sndidid  „knit  ye"  Imperat.  (L.  U.,  Journ. 

1870  p.  100),  sndthof  Nadel  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  150). 
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Pott  W.  III  920,    Benf.  ü  181,    Bopp  GL,    Stokes  Ir.  Gl.  817.  — 
Alle  vier  fügen  skt.  nah  =  nectere   hinzu,    das   einige  Formen    aus   nadh 
bildet.     Dies  nadh  mag  sich  mit  vr>-w  freilich  nahe  berühren.     Aber    in 
ve  steckt  eine    kürzere  Stammform,    die   dem   Skt.    abgeht.     So    urtheilen 
auch  Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  260,    Bietet  II   158.     Ir.   snäthe   lässt    uns 
sna  als  die  W.  betrachten   und  Verwandtschaft   mit   No.  434    vermuthen; 
auch  das  im  E.  M.  bezeugte  evvri  ==  nehat  (Bergk  Lyr.^  p.   1333)  weist 
auf  den  Abfall  eines  Consonanten  vor  v   hin.     Vgl.  Rumpf  Jahn's  Jahrb. 
1866  S.  75.  —  Wohl  mit  Recht  zieht  Bietet  11  512  vs-a  häufe,  Intens. 
vr}-vs-(o,  nebst  dem  abgeleiteten  vTj-i-co  hieher,  da  diese  Verba  namentlich 
vom  Aufbau  des  Scheiterhaufens  (TtvQav  vijaai)  gebraucht  werden  und  da 
die  kunstvolle  Verschränkung   der  Hölzer   vom   Grundbegriff    linden    nicht 
weiter  abUegt  als  ÖSfi-co  von  ös-(o  (No.  264).     Ueber  die  uralte  Sitte  sol- 
cher Scheiterhaufen  (Caesar  b.  Gall.  VI  16  ,immani  niagnitudine,  contexta 
viminibus')  bringt  Pictet  nach  Jac.  Grimm  ,über  das  Verbrennen  der  Lei- 
chen' reichen  Stoff*  bei. 

437)  vf}-    negatives   Präfix  (vrj-xsQdrig,    vr}-{a)v£^'ir]).  —    Skt.  na 

(ved.  nd)  nicht,  no  {na-u)  und  nicht,  ned  (na-id)  damit  nicht.  (284) 
Zd.  7ia  nicht.  —   Lat.  ne-  (ne-fas),  ne?,  ni-  (ni-mirum,  ni-si), 
ne,  n-oemi-m,  nomu,.  nön.  —  Goth.  ni  ov,  /[irj,  7ii-h  ovde,  niba 
el  iLYi,  ahd.  ne,  nein.  —   Ksl.  ne  ov,  ftrj,   ne-se  iq  nach  Com-  296 
parativen,  lit.  ne  nicht,  nci  auch  nicht,  gleichsam.  —    Altir. 
ni  non,  ne,  ma-ni  si  non,  ca-ni  nonne,   na,  nat,  nach  (nad, 
ndd,  nach,  naich)  non  in  abhängigen  und  relativen  Sätzen  (Z.^ 
739—749),  naicc  nein  (Z.^  749). 
Bopp  Vergl.  Gr.  II  178,   Pott  I^  106,    Benf.  II  45.  —    Nach  Bopp 
Hegt  der  Pronominalstamm  na  zu  Grunde,    der  sonst  in   ganz   andrer   als 
negativer   Anwendung    vorkommt    (vgl.  vai  ==    lat.  nae  ja,    viq   fürwahr). 
Negirend  zeigt  sich  derselbe  Nasal   in   ccv-   (No.  420).     Das   lat.   ne  (nei, 
ntf\on  dem  fragenden  ne  zu  trennen  und  zu  ^ri- zu  stellen,    scheint   mir    > 
unzulässig.     Ueber  n-oemi-m  d.  i.  ne-oenu-ni  (vgl.  No.  445)  und  seine  Iden- 
tität mit  nein  Grimm  Gr.  IE  745,  Lachmann  ad  Lucret.   149.   —   Beach- 
tenswerth  ist  die  vergleichende  Bedeutung  dieser  Sylbe  in  den  Veden,  wo 
na  sehr  oft  „wie"  heisst  (vgl.  lit.  nei),   eine  Bestätigung   des  Sprichworts 
oninis  cmnparatio  Claudicat  aus   der  Sprachgeschichte.  —    Vgl.  Ztschr.  VI 
309,  Corssen  I^  786. 

438)  vrjööa  Ente.  —  Lat.  anä{f)-s.  —  Ahd.  anut  —  Lit.  dnfi-s. 
Pott  I  199,  Benf.  11  54.  —  Zusammenhang  mit  vrn-co  schwimme 
(No.  443)  hegt  nahe,  würde  aber  das  griechische  Wort  von  denen  der 
verwandten  Sprachen  trennen.  Wegen  des  t  in  drei  Sprach familien  ziehe 
ich  es  daher  vor,  vriöCa  nicht  aus  vrn-La.,  sondern  aus  vi]t-lc(  hervorgehen 
zu  lassen  und  zwar  so,  dass  vrix  dem  lat.  St.  anat  entspricht,  La  aber  als 
ein  angefügtes  Femininsuffix  gefasst  wird.  Die  Grundform  wäre  demnaeh 
anat-ja.  Die  sonst  im  Griechischen  ungewöhnHche  Abwerfuiig  anlautender 
Vocale  erklärt  sich  vielleicht  aus  ,volksetymologischem'  Anklingen  an  v/ix(o. 
Skt.  äti-s,  Name  eines  andern  Wasservogels  (Pictet  I  393),  könnte  an  in 
d  verwandelt  haben,    wie  dies   in   d-Unan  selbst  (vgl.  W.  an)   und  jdtar 
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(No.  423b)  wahrscheinlich  ist.  —  Auf  die  Auffindung  der  W.  verzichte 
ich,  denn  skt.  snä  baden,  das  nahe  liegt,  passt  nicht  zum  vocalischen  An- 
laut des  Lateinischen  und  Deutschen  (vgl.  Walter  Ztschr.  XI  435)  — 
Vgl.  Corssen  11^  368.  '^' 

439)  W.  VIT,  viß  vlX-o)  (Fut.  VLipco),  vinfco  netze,  wasche,  li^- 
viß-a  (Acc.)  Handwasser,  vitctqü-v  Waschwasser. 

Skt.  ni<j  {nc-mg-mi,  Nebenf.  niny)  reinigen,  abwaschen,  ava- 
neg-ja-m  Waschwasser. 

Altir.  nig^s  welcher  wäscht  (F.  A.  137),  nig-thrr  wird  ge- 
waschen (Corin.  Gl,  p.  29  mät)  fo-nnmiq  l>erf.  er  reini^He 
(Z. ''  448). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  in,  494,  Savelsberg  Quaestiones  lexicales  p.  57 
—  Schleicher  Zur  vergl.  Sprachengeschichte  S.  5G,  wo  aus  gr.  f  mit  Recht 
auf  W.  VIT  geschlossen  und  der  scheinbare  „Labialzetacismus"  aus  wirk- 
lichem „Gutturalzetacismus"  erklärt  wird.  Vgl.  S.  622  Benf  II  53  Max 
Müller  Ztschr.  IV  365.  Die  von  letzterem  wieder  hervorgezogene 'angeb- 
lich aeohsche  Nebenform  vlooa,  welche  sich  aus  W.  viT  nicht  ableiten 
liesse,  hat  nach  Ahrens  d.  aeol.  41  wenig  Gewähr.  —  Yg\.  No.  440  — 
Spur  eines  dereinstigen  g  in  ^tÜvHovto  K  572  nach  Rumpf  Jahn's  Jahrb. 
1866  S.  75. 

440)  vL(p-a  (Acc.)  Schnee,  vL(p-d(dyg  Schneeflocke,  vicpsto-g  Schnee- 
gestöber, v£L(p-aL  iyicp-at)  schneit. 
7A.  rnlzli  schneien. 

Lat.  n'mg-i-t,  ningu-i-t;  Subst.  nlngu-l-s,  nix  (St.  niv  für  nigv). 
Goth.  snaiv^s  ahd.  sneo,  ahd.  snnvlt  ningit. 
Lit.  snig-ti,  smng-tl  schneien,  smg-a-s  ksl.  sneg-ü  Schnee,  lit. 
•  snaig-ald  Schneeflocke. 

Altir.  snigis  Apr.,  semkj  für  sesnaig  Perf.,  snigrstar  Aor.  Dep. 
stillavit  (Beitr.  VII  39.  11),   snige  Tropfen  (Corm.   Gl.  p. 
.  3G),  snechta  Schnee  (F.  A.  317). 

297\,.o  ^''PP  ^^-  ';  ^-  ''''''  ^^^^-  II  ^^'  Schleich.  Ksl.   137,  Kuhn  Ztschr.  II 
263.  —    Bopp  (vgl.  Bietet  I  93)  betrachtet  snu   (vv,  vico   No    443)    als 
die  Wurzel,    was   noch   vielen   Bedenken    unterliegt.     Auf  Zusammenhancr 
mit  No.  439  weist  Hes.  vlßc^  iiovu  %al  zQyjvrjv,  wozu  Photius  und  Suidas 
den  Zusatz  iv  0QaKy  haben.     Man  könnte  von  snigh  ausgehen,  wovon  skt 
smh   feucht   sein,    smh-a-s  Oel,    wie  schon  Benfey  anführt.     Vgl.  S    439* 
Auf  sn  deutet  auch  homer.  ayawLcpo-g.    No.  439  aber  setzt  5w//a'ls  Grund- 
form voraus.     vEicpsi  ist  die  bewährtere  von  Herodian  (n  554)    o-ebilligte 
Schreibweise.     Joh.  Schmidt  Voc.  I  134.  —  Das  n  verstärkt  den  Stamm 
im  Lateinischen  wie  im  Litauischen,     nlngucs  Lucr.  VI  736     Struve   lat 
Beck  Conj.  S.  22,  Corssen  Beitr.  55.  ' 

441)  vv,  vv-v-C,vvv  nun.  —  ^Vi.nu,  nn,  nun,  ^?z(-w«m  jetzt,  jetzig, 
sicherlich.  Zd.  nü  eben,  gerade.  —  Lat.  nnm,  nun-c.  —  Goth. 
ahd.  Olli.  —  Ksl.  ugne  vvv.  —  Altir.  ^m,  no. 
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Bopp  GL,  Max  Schmidt  de  pronom.  gr.  et  lat.  p.  97,  Schleich.  Ksl. 
125.  —  Pott  11^  149,  P  106  vergleicht  nur  das  in  etiam-num  gebräuch- 
liche num  mit  vvv^  zerlegt  aber  das  fragende  in  ne-um  und  lässt  es  aus 
der  Negation  und  dem  in  nm-quam  steckenden  mit  cum  identischen  Inde- 
finitum  entstehen.  Da  das  fragende  -^ic  im  Lat.  postpositiv,  der  Ueber- 
gang  aber  von  der  auf  die  Gegenwart  bezüglichen  Versicherung  auf  die 
Frage  leicht  ist,  so  dünkt  es  mich  wahrscheinlicher,  dass  das  Fragewort 
num  mit  jenem  identisch  und  von  jiun-c  nicht  verschiedener  ist  als  tum 
von  tun-c.  Ebenso  Ebel  Ztschr.  VI  207,  Corssen  Beitr.  291.  —  Der  7m- 
sammenhang  dieses  Pronominalstammes  mit  No.  433  wird  besonders  durch 
skt.  nä-tana-s  neu,  jetzig,  jung  —  vgl.  diu-timi-s  —  wahrscheinlich.  — ■ 
Ir.  nu,  no  ist  eine  unübersetzbare  Verbalpartikel,  die  namentlich  dem  Prae- 
sens vorzutreten  pflegt  (Z."  411.  415). 

442)  W.  vu    vtv-co   nicke,    winke,    neige,    vev-^a   Wink,    vev-öL-g 

das  Nicken,  Neigung,  vtv  ö  rd^-co,  vv-otd^co  nicke,  schlafe, 

vvörako-g  schläfrig. 

Lat.  nn-o,  nä-men,  nü-tn-s. 

Bopp  CJI.  s.  v.  hmi,  das  weder --mit  seinem  Anlaut,  noch  mit  seiner 
Bedeutung  -  -  fitrari^  rripere,  celarc  —  hieher  passt.  Pott  W.  I  669,  Benf. 
II  182.  Fick'-''  113,  der  das  seltne  skt.  nii  (nave)  ',bewegen',  in  der  Zu 
sammensetzung  ,wenden',  hinzufügt.  Die  Bedeutung  stimmt  aber  nicht 
recht.  Die  übrigen  früher  hieher  gestellten  Wörter  habe  ich  wegen  zwei- 
felhafter Verwandtschaft  jetzt  fortgelassen.  Vgl.  Corssen  I"  83.  Von  ro- 
niv-e-rc  wird  S.  546  zu  handeln   sein. 

443)  W.  vu,   cvu    1)  vb-G3    (f.  avsJ^-a^   Impf.  hom.  a-vveo-v,    Ao.  (286) 

e'V£v-öa)  schwimme,   vev-Oi-g  das  Schwimmen,    vev-arriQ 
Taucher  (Hesych.).  —    2)   vd-co    (f.   övaJ^-a   aeol.   vav-co) 
fliesse,  di-va-o-g  {yöaxa  davdovta)  immer  fliessend. 
Skt.  W.  snii,  sndu-nii  fluo,  mano,   snav-a-s  das  Tröpfeln,  fum- 
ins  tröpfelnd. 

Bopp  GL,  Pott  11^  285,  W.  I  372,  Benf.  II  53,  Kuhn  Ztschr.  II  263. 

—  Von  W.  snu  geht  eine  grosse  Menge  Formen  aus  mit  der  Grundvor- 
stellung  fliessen,  schwimmen,  so  wahrscheinlich  No.  430,  vielleicht  No.  440, 
nach  Corssen  Nachtr.  293  lat.  nu-trix  ,die  fliessen  lässt',  mit  erweiterndem 
dentalen  Zusatz  ahd.  snü-z-an  emungere,  woher  unser  Schnauze,  mit  gut- 
turalem das  gleichbedeutende  lit.  snü-h-i-s^  mit  p  lit.  szny-p-sz-ti ,  seltnem- 
h-cn  u.  s.  w.  —  Für  den  Doppelconsonanten  im  Anlaut  ist  evveo-v  (P  11,  298 
die  aristarchische  Lesart,  wichtig  (ßvLUL  tcoi/  '/.caa  nohLg  vij'/^ovr).  Dage- 
gen erklärt  sich  No-ro-g   der  feuchte   Südwestwind   ebenso   leicht    aus  W. 

sna  wie  Tto-to-g  aus  W.  jm  (No.  371),  weiter  abgeleitet  sind  v6-x-io-g 
feucht,  vo-x-LCi  Nässe,  Regen,  vo-z-eqo-g  nass,  vo-r-L^eLv  netzen,  vo-t-ecv  trie- 
fen. Mit  goth.  nat-jan  netzen  und  Zubehör  ist,  da  goth.  t  auf  iudogerm. 
d  weist,  höchstens  Gemeinschaft  in  der  unerweiterten  W.  möglich.  Zd. 
cndd  wachsen  passt  auch  nicht,  da  sein  d  aus  dh  entstanden  zu  sein  scheint. 

—  Von  vcc-(ia  Flüssigkeit,  Quell,  vä-Qo-g  fliessend,  wovon  NrjQ-Ev-g^  und 
N7i-i,d-(ö)-g  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  sie  aus  va  (W.  sna)  oder  vav 
(W.  snu)  hervorgegangen  sind.     Das   gleiche   gilt   von   vri-^-o)    f.    odi'/^oj 
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mit  seinen  Ableitungen,  das  sich  zu  vcc-co^  vi-co  wie  6^t\-%-(o  zu  Cfia-co, 
il;ri-X-(o  zu  ipcc-(o^  'tpav-co  verhält,  ebenso  vrj-ao-g  (Ncc^o-g?  vgl.  naCöaXo-g 
neben  TcrjxrO'g^  ion.  Xcc^ig  neben  att.  Xrj'^Lg)  wohl  für  rrj-MO-g,  aber  nicht, 
wie  Bopp  vermuthet,  unmittelbar  für  skt.  näsä  Nase,  denn,  wenn  auch 
Vorgebirge  Nasen  heissen  {Lange-^ies  u.  s.  w.,  Mvy,aXri)  und  obgleich  Cic. 
de  legg.  III  §  6  von  einer  Insel  sagt  ,hoc  quasi  rostro  finditur  Fibrenus', 
so  lassen  wir  die  Inseln  doch  lieber  für  Schwimmerinnen,  als  für  Nasen 
des  Meeres  gelten.  Döderlein  Gloss.  2238  erinnert  passend  an  TrAwr?}  hl 
vriöGi  (x  3).  —  Die  W.  sna  ist  unverändert  im  umbr.  -sna-ta  (Neutr.  PI.), 
a-sna-ta  (A.  u.  K.  Umbr.  II  374)  erhalten.  Dazu  stellt  Corssen  I^  434 
den  umbr.  Fluss  Nar.  —  Auf  die  W.  sna  gehen  auch  die  irischen  Formen 
zurück:  ro-snö,  ro-snaus-sa  ich  schwamm.  Eine  erweiterte  Wurzel  mit 
dentalem  Zusatz  zeigen:  ro-snaidet  sie  schwimmen  stark,  snaid-fid  3.  S. 
Fut.,  ro-snndim  1.  S.  Aor.  Vergl.  Journ.  I  pp.  104  XII,  390  XXIV,  388 
XXI,  100,   102  VIII  aus  dem  L.  U. 

444)  vv6-g  (f.  avvöo-g)  Schnur,  Schwiegertochter.  —   Skt.  smisM 

(f.  snnsa).  —   Lat.  nuru-s  (f.  smisn-s).  —  Ahd.  snur,  ags. 

snar.  —  Ksl.  snucha  (snocha,  synodid). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  478,  Schleich.  Ksl.  138.  —  Die  in  man- 
chen Lexicis  aufgeführte  Nebenform  ivvvog  beruht  ausschliesslich  auf  der 
Lesart  hvog  in  zwei  Hdschr.  des  PoUux  III  32,  wo  Bekker  wog  liest 
unter  Lobeck's  Zustimmung  (Elem.  I  144).  —  Ksl.  ch  regelmässig  =  s. 
—  Die  indogermanische  Grundform  ist  also  smisä,  welche  von  einigen  Ge- 
lehrten, so  von  Pictet  11  372,  für  verstümmelt  aus  sunu-sa  gehalten  und 
im  Sinne  des  schw^arzwälderischen  ,Söhnerin'  aus  skt.  sünu-s  Sohn  abge- 
leitet wird.  —  Anders,  aber  gewiss  falsch,  Pott  Ztschr.  VI  365.  —  Ueber 
die  weitere  Bedeutung  für  Braut,  Mädchen  Haupt  Ind.  lect.  Berol.  1868/69 
p.  8. 

(287)      444b)  Pronominalst,  vuj,  vcoi  va-tv.  —  Skt.  näu  (Zd.  wö)  Acc.  Dat. 

Gen.  Du.,   wa-s  Acc.  PI.   des  Pron.   1  Pers.   —    Lat.  7i6-s, 

no-hi-s.  —  Ksl.  7ia  Stamm  des  Dual  und  Plural  des  Pron. 

der  1.  Pers. 

Bopp  Vergl.  Gr.  I  114  u.  s.  w.  —  Vielleicht  ist  na  aus  ma  (No.  460) 
entstanden. 

444c)  va-ro-v,  va-ro-g  Rücken,  vci-r-io-g,  vco-rta-to-g  im  Rücken, 
vco-r-L^SLv  rückwärts  wenden,  v6-6-q)i{v)  abwärts,  getrennt, 
vo-ö-(pi-le6\i-ai  sich  abwenden.  —  Lat.  nä-tes. 
PauU  ,Körpertheile'   14.  —  ,Studien'  I,   1,  257,  I,.2,  298.  —  Döder- 
lein Gl.  2480.  —  Die  Wurzelsylbe  ist  vco,  vo,  lat.  na,  das  Suffix  im  Gr. 
To,  im  Lat.  ti.     In  v6-6-q)i  ist  wahrscheinlich  i   ausgefallen   und   a    aus   t 
entstanden,   letzteres  wie  in  acpca^  Dual  des  Stammes  tva,    so   dass   v6a(pi, 
=  natihus. 

299      445)  0Lv6-g,  oLvrj  eins.  —  Altlat.  oino-s,  lat.  ünu-Sj  imi-o{n),  nni- 

CU'S,  —  Goth.  ain-s  eig^  ^ovog,  aina-ha  ^ovoysvrjg.  —  Altpr. 
ahi-s  einer.  —  Altir.  oin  unus,  ointu  Gen.  ointad  unitas 
(Z.-  300.  255),  cymr.  corn.  arem.  mi  (Z.^  103.  315). 
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Pott  I  123,  W.  I  618,  Bopp  Vgl.  Gr.  II  56,  der  den  skt.  demonstra- 
tiven Pronominalstamm  cna  vergleicht,  was  ich  für  bedenklich  halte.  Eben- 
dort  wird  ovog  als  ein  Wort  für  die  Eins  auf  Würfeln  angeführt.  Aber 
dies  beruht  nur  auf  einer  falschen  Lesart  bei  Pollux  IX  95.  Benf.  1  5. 
—  oivov  v.cil  oiviqv  nannten  die  Griechen  einen  Wurf  im  Würfelspiel;  der 
sonst  auch  ilog  hiess.  Pollux  VII  204  erklärt  den  Namen  mit  den  Wor- 
ten eöii  öe  0LV7]  TtciQa  roig  "Icoöl  ^ovag.  Dazu  stimmt  Hesych.  oivI^elv  to 
(.lOva^ELV  y.uTCi  yXcoGOav^  olvcovra  —   vom  desiderativen    oivaco^    vgl.   cpovaco, 


TOflCCCO 


^ovyjQ}}^    wie  oiiovTCi 


(ib.) 


von  oio< 


Vgl.  Lobeck  El.  I  43.  — 
-    Man  kann  kaum    umhin 


Ueber  oinom  Eitschl  de  tit.  Aletrinati  p.  VI.  — 
das  gräcoitalische  omo-s  mit  Döderlein  Synonyme  u.  Etymologien  VI  3sö 
mit  olo-g^  allein,  zusammenzustellen.  Cuno  Beitr.  IV  101  übersieht,  wie 
viele  vor  ihm,  die  Existenz  dieses  griechischen  Worts.  Der  Stamm  aina 
für  die  Einheit  erweist  sich  als  allgemein  europäisch.  Das  skt.  e-ka-s,  das 
zd.  ae-va,  sind  andre  Weiterbildungen  aus  dem  gleichen  Stamme  ai.  ae-va 
ist  dem  gr.  olo-g  wohl  gleich,  dem  es  sogar  in  der  Accusativform  oyiim 
oder  öim  lautlich  und  in  der  Bedeutung  .allein',  die  ihm  neben  ,einer'  zu- 
kommt, auch  begrifflich  sehr  nahe  steht.  Vgl.  No.  599,  Corssen  P  387. 
—  unc-ia  (alt  oncia)  will  Corssen  II  187  nicht  hieher,  sondern  zu  oy%o-g 
Masse  stellen.  Das  alte  o  hindert,  wie  coraverunf  neben  coirare,  curare 
zeigt,  die  Herleitung  von  oimi-s  nicht. 

446)   ovo-aaix)    Name    (aeol.    uvv^a^    ep.    ovvo^a)^    av-aw-uo-g^ 

vc6vvav-o-g  namenlos,  ovouca'vcj^  ovof^La^co  nenne. 
Skt.  nd-ma{n)  Name,   näma  Adv.   namentlich^   nämlich,   auch 

als  Fragewort  üblich,  näm-ja-s  namhaft^  berühmt.  —    Zd. 

näman  Name. 
Lat.  co-g)i6-men ,  l-gno-mln-ia ,    no-nien,    nomin'd-re.  —   Umbr. 

nnme,  nome  (Dat.  nomn-e). 
Goth.  ')ia-md  Gen.  na-min-s  ovo^ay  namn-jan,  ga-namn-jan  ovo- 

Ksl.  i-me  ovo^cc^  imen-ova-ti  ovo^d^siv. 

Altir.  aimn   (für  "^amni)  Nom.  PI.   anman    nomen    (Z.  -   ^2^^), 

ainmnid  nominatiyus  (I-Stamm,  Z-  233)^  aimnn-'tg-fJier  no- 

minatur  (Z.^  269). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  33,  Benf.  II  144,  Schleich.  Ksl.  127.  —  Die  von 
J.  Grimm  (Gramm.  II  30)  angenommene  Beziehung  der  deutscheu  Wörter 
zu  „nehmen"  (No.  431)  ist  unhaltbar.  Das  Latein  zeigt  die  W.  gm^)  (No. 
135)  deutlich  in  den  angeführten  Compositis.  Ebel  Ztschr.  V  QQ  lässt 
ovoiia  aus  yovo-(ia  entstehen.  Da  o  gerade  vor  Doppelconsonanten  nicht 
selten  (o-qp^v-g,  o-tqv-vco)  und  auch  vor  einfachen  Nasalen  (6-^v/h])  vorge- 
schlagen wird,  scheint  es  gerathener  ovofiix  auf  o-yvo-fia  zurückzuführen 
und  im  ion.  ovvo^a  noch  eine  Spur  des  volleren  Lautes  zu  erkennen.  W. 
YVOJ  erscheint  ja  auch  in  yvo-vz-sg  mit  kurzem  Vocal.  Pott's  Zweifel  (11" 
417,  W.  I  53)  an  der  Entstellung  des  Anlauts  lösen  sich  wohl,  wenn  iß^ii) 
man  den  häufigen  Gebrauch  dieses  W^ortes  erwägt,  dessen  Zusammenhang 
mit  seiner  Wurzel  schon  früh  nicht  mehr  völlig  lebendig  sein  mochte.  — 
Das  T  von  6v6[icir-og  betrachte  ich  nach  Ztschr.  IV  214   als    erweiternde:^ 

CüUTivs,  griech.  Etym.    4.  Autl,  21 


Suffix,  ovo^a  aber  steht  für'  6vo(iav^  letzterer  Stamm  ist  in  drofiaCv-co  = 
ovo(iav-j(o  und  in  aeol.  Form  mit  einer  an  skt.  Gen.  nämn-as  und  umbr. 
})omn-c  erinnernden  Synkope  in  vc6vviiv-o-g  erhalten.  —  Nach  Laut  und 
Bedeutung  war  daher  gnd-man  Name  schon  in  indogermanischer  Zeit  fertig. 

447)  ovvt,  (8t.  o-vvx)   Nagel,   Kralle.  —    Skt.   tmWia-s,   nalxlm-m 

30u  Nagel,  Kralle.  —  Lat.  unguis.  —  Goth.  ga-nagl-jan  Ji^og- 

rjkovv.,    alid.  nag-al.  —    Lit.  näg-a-s,   ksl.    nogü-tt  Nagel, 

Kralle.  —  Altir.  inga  Dat.  PI.  ingnib  (St.  ingen^  Z.  -  267), 

cymr.  eguin  unguis  fZ.-  }^26). 

Bopp  GL,  Pott  W.  III  107,  Benf.  I  124,  II  23,  Stokes  Ir.  Gl.  p.  150. 
—  Ztschr.  II  336,  wo  sich  die  Note  der  Red.  durch  Schleicher's  Nachtr. 
zur  Ksl.  Formenl.  S.  374  erledigt,  denn  dort  wird  nogütli,  nicht  noküt^,  als 
die  bewährtere  Form  bezeichnet.  (Ebenso  Miklos.  Lex.  454.)  Die  W.  ist 
miklar,  Lobeck  Elem.  I  84  vermuthet  vom  rein  griechischen  Standpunkt 
aus  Zusammenhang  mit  vvgöqo  ritze,  steche,  schlage,  dem  die  Analogien 
in  den  verwandten  Sprachen  fehlen.  Vgl.  vvöoa  meta.  Das  Wort  für 
Nagel  ist  uralt,  aber  erscheint  mit  verschiedenen  Suffixen;  skt.  Ich  steht 
in  ihm  für  älteres  gh.  Das  Verhältniss  von  nitgni-s  zu  skt.  nalüia-s  ist 
ähnlich  wie  das  von  ttmhilicus  zu  skt.  nähhi-s  (No.  403 ).  Die  W.  ist  nagh^ 
umgestellt  arigh,  mithin  hat  Walter  Ztschr.  XI  435  Recht,  dass  das  gr.  v 
eingeschoben  sei.  Meine  frühere  Ansicht,  das  o  von  ovv^  sei  prothetisch, 
scheitert  am  lat.  u,  denn  das  Lateinische  neigt  nicht  zur  Prothese. 

448 j  c)vo-g  Kaufpreis,  Preis,  onn]  Kauf,   cova-o-^aL  kaufe.  —  Skt. 

vasna-s  Kaufpreis,  vasna-m  Lohn.  —   Lat.  vemi-rn^  vcn-co, 

vm-do.  —  Ksl.  ven-i-ti  veiidere,  ren-n  dos. 

Pott  W.  II,  2,  140,  Benf.  I  313,  Schleich.  Ksl.  135,  Ebel  Ztschr. 
IV  160.  —  Spuren  des  consonantischen  Anlauts  im  Augment  (e-(ovov-^i]v). 
Wer  Zusammenhang  mit  dem  etymologisch  sehr  schwierigen  6vl~vr]-^i  an- 
nimmt, w^ird  das  skt.  Wort  von  der  Vergleichung  ausschliessen  müssen. 
So  nahe  unser  Ge-winn  zu  liegen  scheint,  so  sehr  mahnt  doch  goth.  vi ii- 
ncm  7ta6'/eiv^  oövvciad-dL^  vim)o  7iad-i]}icc  von  der  Vergleichung  ab.  —  Zweifel 
wesren  der  slaw.  Wörter  bei  Mikl.  Lex. 


M 

-Griechisches  ^  entspricht  indogermanischem  auch  in  allen  übri- 
gen Sprachen  erhaltenen  m. 


449)  a^ä  (dor.  a^ä)  zugleich,  ofto-g  vereinigt,  beisammen,  ouov 
zusammen  (o^ao-O^fx/,  o^o-as)^  6^o-io-<g  ähnlich,  o^oiHO-g 
ausgleichend,  oiia-ko-g  eben,  gleich. 
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Skt.  sama-m,  sannt,  saniajä  (Adv.)  zusammen,  sama-s  similis, 

aequus.  —  Zd.  liama  derselbe,  der  gleiche. 
Lat.  sini-ia  (V),  sim-iU-s,  siw-nl,  si))nd-tä(t)-s,  simid-d-re,  altlat.  (289) 

sinütu. 
Goth.  ahd.  sama  idem,  goth.  sam-una.  ahd.  saman,  zi-sarnane 

zusammen,  goth.  samatJi,  ahd.  sanwt  sammt,  simul. 
Ksl.  samu  ipse,  solus. 
Altir.  co-smail,  co-snril  similis  fZ.  -  233.  234),   samail  (St.  sa- 

mali)  instar,  similitudo,  samlid  ita,  (7;>?r/?  ut,  sicut  (Z.^  718), 

int-samail,  int-amaU  imitatio  ( Z.  -  768.  876),  samdltir  com- 

paratur  (Z.-  472). 

Bopp  GL,  Kuhn  Ztschr.  II  128,  w^o  die  skt.  Adverbien  auf  d  sammt  301 
gr.  ä^a  gewiss  mit  Recht  als  Instrumentalformen  gedeutet  werden.  Das 
von  Kissling  Ztschr.  XVII  200  bestrittene,  S.  217  aber  zugelassene  dor. 
a^ä  steht  z.  B.  Pind.  Pyth.  III  36,  Theoer.  IX,  4  vollkommen  fest  (Ahrens 
d.  dor.  34,  372),  nur  darüber  wird  gestritten,  ob  es  mit  i  subscr.  zu  schrei- 
ben ist,  wie  Lentz  zu  Herodian  I  489  will.  Mir  schiene  es  schwer  er- 
klärbar, dass  ein  wirklich  lebendiges  cc^a  sich  zu  a^a  verkürzte  (vgl.  y.Qvcpä 
und  7,QV(pci'^.  Kissling  s  Versuch  a^ä  auf  einen  andern  Casus  als  a^a  zu- 
rückzuführen und  ,in  eins'  zu  deuten  ist  unhaltbar.  Aeolischen  spir.  lenis 
und  V  zeigt  a^iv-ÖLg.  —  lieber  das  von  o^uto-g  verschiedene  o^ouog  Döderl. 
Gl.  1061. —  Schleich.  Ksl.  136.  —  simid  :  similis  =  facid  (facul-tds)  : 
faciUs;  beide  entsprechen  im  Suffix  dem  gr.  oficdug.  Von  simifu  (statt  simi- 
fits)  versucht  Ebel  Ztschr.  V  240  eine  Deutung,  eine  andre  Corssen  Beitr.  , 
23.  Nach  letzterem  wäre  simi-tu  aus  einem  Locat.  sinn  weitergebildet,  wde 
hes-tcrnus  aus  hcsi  =  heri.  Aehnlich  7tQo-7tciQOL-&£v.,  vTiaL-d-a^  el-xa  und 
lat.  i-ta.  —  Zusammenhang  mit  den  unter  No.  598  zu  besprechenden  Prä- 
fixen «,   J,  0  ist  wahrscheinlich. 

449b)  d^d-co  mähe,  sammle,    diuj-ro-g  Ernte,   d^r]-T6-g  Erntezeit, 
a^akla  (d^dlt])  Garbe. 
Lat.  me-t-o,  rncssis,  nicssor. 
Ahd.  mä-j-an,  ags.  mdv-en  mähen,  ahd.  md-dari  Mäher,   mhd. 

mdt  (N.)  das  Mähen. 
Altir.  meifhel  ,,a  party  of  reapers"  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  107), 
meitJdcoir  messor  (Goid.  p.  2S),  corn.  midü  messor  (Z.- 1071). 
Leo  Meyer  Ztschr.  VIII  261,    Pictet  II  101.   —    Sicherlich  ist  auch 
afirj  Sichel,  Schaufel  verwandt.     (Vgl.  skt.  am-a-tvd-m  Gefäss,  Krug,  mhd. 
dm-c,  dmr  Ohm.j     Der  Grundbegriff  kann  nicht  der  des  Abschneidens  ge- 
wesen sein,    da  C4{iav^  cc^ccCd-cct,  vielmehr    einsammeln    (a^r^acqiEvog  ydka  iv  • 
TCiXccQOLaLv  i  247)  bedeutet.     Am  ehesten  möchte  ich  daher  noch  ksl.  met-a 
Inf.  7nes-ii  aaoovv,   verrere,    die  Mikl.  Lex.  zu  AV.  mafJf    (No.  476)    stellt, 
für  verwandt  und  dem    lat.  met-o   zunächst   stehend    halten.     Beide  Verba 
sind  durch  f  weiter  gebildet,    während  aus    der  nackten  Wurzel    ma    c^^ua 
durch  Prothese  entstanden  zu  sein  scheint. 

450)  a'-fi£//3-&}  (Pind.  «/t^t'-wj  wechsle,  dueiß-o-^ca  erwidere,  a-ufv- 
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öa-O&at  a^ac'iieöd^ai,  Öiekd^itv,  jiifjaicoüaöd^aL  (Hesycli.), 
:iaQ-a^£iß-SLv  vorbeigehen,  a^ocß/j  Wechsel,  Tausch. 

Skt.  niiv  (mh'-d-mi)  schieben^  bewegen,  Mma-mu-ta-s  von  Liebe 
bewegt. 

Lat.  mov-co,  mö-tu-s,  mo-men-tu-m,  mü-td-re,  mü-tua-s. 

PW.  unter  mtv,  Fick""lo5.  In  sehr  verschiedenem  Sinne  sind  diese 
Wörter  besprochen  von  Benfey  E  33,  Ztschr.  VII  50,  Pott  W.  I  283,  Doederlein 
Synon.  u.  EtymoL  VI,  Walter  Ztschr.  XI  429.  —  Wir  gehen  am  sicher- 
sten von  emer  W.  mav  aus,  woraus  mov-co  und  mit  prothetischem  ci  auevco 
hervorgeht,  beide  nicht  weiter  von  einander  verschieden  als  clu-eo  von 
xlv-iü.  In  miv  und  cc^iSLßcj  tritt  der  I-Laut  hervor,  vgl.  aslöco  neben  vad 
(No.  298).  üeber  ß  als  Stellvertreter  von  /  S.  537.  Das  sikelische  }iot- 
To-g  (Hesych.  Varro  1.  lat.  Y  179)  steht,  wenn  es  echt  überliefert  ist, 
wohl  für  (itotJ^-To-g,  das  ü  in  mä-tuu-s  (vgl.  mor-tuu-s)  und  mu4d-re  weist 
wohl  auf  ovi  (vgl.  prä-dens,  hii-hiis).  —  Aus  dem  Grundbegi'iff  schieben, 
302  verschieben  ergibt  sich  der  gesammte  Gebrauch  der  Wörter.  Denn  auch 
die  griechischen  AVörter  haben  keineswegs  überall  die  Bedeutung  vertau- 
schen, sondern  namentlich  im  intransitiven  Gebrauch  den  von  wandeln,  der 
besonders  im  medialen  aaslßeo^ai  {ccTca^iEißead'at,  ccvza{.ieLßE6&aL)  sich  ein- 
schieben, wie  im  frequentativen  ntatare  jene  prägnantere  Wendung  zeigt. 
—  Die  skt.  W.  7Hd  (^nie)  von  cqjd-majc  wechsle,  ni-ma-ja-s  Tausch,  die 
vielleiclit  mit  me-d-re,  sicherer  mit  ksl.  ml'-nd  ^ixaßoh]^  lit.  mal-na-s  Tausch, 
mainy-ü  tauschen  zu  vergleichen  ist,  kann  höchstens  in  entfernterer  Ver- 
wandtschaft stehn,  die  man  auch  für  mig-rd-re  angenommen  hat.  Hier  ist 
vieles  noch  unerledigt.  —  Vgl.  Fick  -  153,  155,  Doederlein  hom.  Gloss. 
S.  Gl  ff.  —  Auch  }}ids,  das  man  auf  mov-os  zurückführen  könnte,  kommt 
in  Betracht  (Pott  W.  I  597  Anm.). 

(290)      451)  a^vv-cj  wehre  ab,    a^vr  o  ^lac  wehre   mich,    cc^vv-tcjq  Ver- 

theidiger,  'Aavvxa^.'A^inna^^  ccavva  Abwehr,  av-vi]  Vor- 

wand,  uvv-a-öd^ai   7iQü(paait,t6d^ai. 
Skt.  W.  mü  imav-t)  binden  (?). 
Lat.  7H0€-nM(,  md-rn-s.  md-nu-s,  ntd-nl-fi,  in-mdni-s,  com-mdni-s, 

müni-cep-s,  ond)ti-('(piu-m,  mdni-o,    )hdm-men-tiMn.  —    Osk. 

müini-kü. 

Pott  W.  II,  2,  122,  Benf.  II  37,  Bopp  Gl.  s.  v.  mur,  demi  dies  skt. 
Verbum  (mur-d-mt  ,umfange'  PW.)  vergleicht  er  mit  muni-s  und  dem  dar- 
aus gewiss  entlehnten  ahd.  müra.  Aber  für  alle  lat.  Wörter  ist  älteres 
oe,  oi  entweder  bezeugt  oder  zu  erschliessen  (moerus  Varro  1.  1.  V  141 
Müll.),  folglich  mü-ru-s  abzutheilen  und  Trennung  dieses  Wortes  von  moe- 
ni-a^  mu-ni-o  unmöglich.  Die  W.  ist  mu,  woraus  die  Formen  mit  oi  (oe) 
hervorgehn  wie  TtoL-vri^  poe-na  von  W.pu  (No.  373).  Vgl.  Corssen  Nachtr. 
78,  I-  372,  708.  A.  Weber  Ztschr.  VI  318,  Pictet  II  245  sind  der  Mei- 
nung, die  Mauer  sei  als  Flechtwerk  bezeichnet  und  hänge  so  mit  der  frei- 
lich unbelegten  skt.  W.  md  binden  und  müta-s  Korb  zusammen.  •  Sollte 
sich  münus  daraus  im  Sinne  von  Angebinde,  münia  in  dem  der  Verbind- 
lichkeiten entwickeln?  Aber  wie  verhält  sich  cc^ivveiv  dazu?  Aristophanes 
von  Byzanz  (p.   213  Nauck)  bemerkte,    dass    auvvcca&ai   ^Tid'sraL    y.cd    uvxl 
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^pdov  xov  a^id^cioeaL'  (vgl.  Simon,  fr.  115  Schneidew.),  so  dass  man  daran 
denken  könnte  a^ivvELv  gehöre  zu  No.  450.  Hier  sind  noch  ungelöste 
Fragen.  —  Merkwürdig  ist  für  den  Nachweis  des  prothetischen  «  das  ho- 
mer.  ^vvrjßi.  und  ^ivvaaQaL  bei  Alcaeus  fr.  86  Bergk,  beides  in  geistigem 
Sinne.  —  lieber  osk.  müt-ni-M  (Nom.  Sing.  Fem.),  das  commums  zu  be- 
deuten scheint,  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  280.  Der  Zusammenhang 
von  cmn-mü-ni-s  (co-moini-s)  mit  goth.  ga-mains  ist  noch  immer  nicht  klar 
(Pott  IP  562).  —  Mit  lat.  moenia,  muma  vergleichen  Stokes  Goid.  p.  32, 
8  und  Ebel  Gr.  Celt.  30  altir.  moin,  mdin  Nom.  PI.  mdim  dona,  pretiosa. 

452)  W.  e|Li  (F€|u)  f'fi-a-w  (Pf.  i^-rni-BKo)   speie,  breche   aus,    ä'fi-f- 
ro-g,  sii-f-öL-g  Erbrechen. 
Skt.  W.  vam  vam-d-wi  vomo,  ram-nna-nh  vnw-a-tlin-s  vomitus. 

—  Zd.  vam  vomere. 
Lat.  rom-o,  vom-i-fu-s,  vom-i-tio. 
Altn.  vom-a  nausea,  aegritudo,  vama  nauseare. 
Lit.  vcm-j-H  (Inf.  vcm-ii)  vomo,  vcm-alai  (PL)  gespieenes. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  222,  Benf.  I  331,   Pictet  Ztschr.  V  348. 

—  Lat.  vöm-er  Pflugschaar  scheint  mir  mit  weniger  Sicherheit  verglichen 
werden  zu  können  als    vmi-ica  Blutgeschwür.  —    Gr.  £   in  Ifi-f-ro-g,   skt. 

a  in  vam-a-tJm-s  und  lat.  /  in  vom-i-fu-s  sind  Hülfsvocale,  von  denen  der  303 
griechische   am   festesten    haftet.     Der   Unterschied    des    griechischen    und 
lat.  Wurzelvocals  beruht  auf  dem  Einfluss  des  v,  das  im  Lat.  gern  o  nach  (291) 
sich  hat.  —  Spuren  des  /  lassen  sich  im  Griechischen  selbst  nicht  nach- 
weisen. 

458)  rj^it-,  7]^i-(jv-g.  —  Skt.  sdn?i-.  —  I^at.  srnii-^  s^rmi-s.  —  Ahd. 
sdmi-  halb. 
Bopp  GL,  Pottir  337,  BenL  1  380,  Grimm  Gr.  H  553.  —  Gewiss 
nimmt  man  mit  Eecht  den  Stamm  sama  (zd.  hdma  , gleich'  neben  hama) 
No.  449  als  Ausgangspunkt  an.  Aus  dem  Begriff  gleich  entwickelt  sich 
der  der  gleichen  Theile  oder  Hälften  sehr  einfach.  —  Für  die  abgeleitete 
Form  r,{A,L-6v-g  bringt  Bopp  Vgl.  Gr.  II  62  Analogien  aus  dem  Zend  hei:  , 
thri-shva  Drittheil  Acc.  fhri-shii-m. 

454)  ijQt^a  (Ad\.)  ruhig,  )]()f/[in:-tog  ruhig,  r)()f|u  m  Ruhe,  >}()ff/  f-co 
ruhe,  binruhig,  rjQe^tt-f'^  mache  ruhig,  ccQcquvca  ijavxdiscv 
(Hesych.),  eQrj^i-o-g  einsam,  igr^n  uc  Einsamkeit,  fQ}]u-6-cö 
mache  einsam,  öde. 

Skt.  W.  ram  (ram-e)  Irans,  festmachen,  intrans.  stillstehen, 
ruhen,  sich  vergnügen,  upa-ram  zur  Ruhe  kommen,  mw- 
(jtna-s  Geliebter,  rdni-a-s  Lust,  lieblich.  —  Zd.  ram  ruhen, 
sich  freuen,  rdm-a  (F.)  Ruhe,  ain-ma  (N.)  Einsamkeit. 

Goth.  rim-is  riöviia. 

Lit.  rdm-a-s    Ruhe,    ram-d-s    sanftmüthig,    rim-ü   ruhig    sein, 
rdm-dy-Ü  beruhigen. 
Bopp  Gk,  Pott  W.  n,  2,  217,  Benf.  II   10,  Aufrecht  Ztschr.  1  358. 

—  Die  Grundbedeutung  behaghcher  Ruhe  liegt  allen  Formen  deutlich    zu 
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Grunde.^  Im  gr.  rj  die  skt.  Präposition  a  anzunelinieii  liindert  mich  £^^^(ll-og, 
dessen  £  gewiss  kein  andres  ist  als  das  von  iQvd--o6-g  (No.  30Gj,  das  lieisst 
ein  prothetis(^hes.  —  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  18  vertheidigt  die  schon  von 
Benf.  vorgebrachte  Ableitung  des  hom.  vcoksfAsg,  vcoXe^icog  unablässig  aus 
dieser  W.,  wobei  das  co  befremdet.  —  Da  sich  im  Skt.  neben  rem  die  W. 
•  rau  (rana-li)  in  ganz  ähnlichen  Bedeutun-en  findet,  so  erschliesst  Fick  ^. 
162  eine  W.  ra,  aus  der  er  gi«.  eQo-q,  focc-^iai  u.  y.  w.  ableitet,  ra-ta-s, 
liebend  und  geliebt,  streift  nahe  an  iqa-TO-g,  ra-ti-s  Ruhe,  Lust,  Beischlaf 
an  eqba-g. 

455)  W.  nar  (für  juaKj  ^daö-o  knete,  wische,  ^dy-^a,  ^ay-t{ö)-g, 

^dt,-a  Teig,  Brod,  ^ay-ev-g  Bäcker,  ^dy-SiQo-g  Koch,  ^dx- 

TQa  Backtrog. 

Lit.  mtnlc-au,  manJc'Szf-ad  knete,    mmJc-sz-tas    weich,    locker, 

ksl.  mqJc-a  farina,  meM-Ui  weich,  mek-na-ti  mollescere. 

Pott  W.  III,  561.  —  Bass  hier  jt  der  ursprüngliche  Auslaut  der  W., 

daher  nda6oi  aus  ^ax-jw  entstanden,  y  aber  aus  %  erweicht  sei,   habe  ich 

im  Prooem.  ind.  lect.  Kil.  aest.  a.  1857  p.  \ll  zu  zeigen  gesucht.    Ebenda 

Stützteich  mich  schon  auf  Hesych.  ^c^x-or^oi'c^-   ß^^^a  bk  ^co}iov  ymI  aXcplrcov. 

Vielleicht    ist   auch   mäc-er-ia   als  geknetete  Lehmwand,    mäccr-are    mürbe 

machen,    verwandt.     Das  erstere  erinnert  wieder   an  Hesych.    ^aK-ilc^   (cf. 

^ukekog)  (pQdy^icaa,  ÖQV(pciXToi.     Im  Skt.  findet  sich  eine  Spur  der  W.  male 

(maJce)  zermalmen  (PW.,  Fick"  U3).    ixdy-8Loo-g  ist  wohl  aus  älterem  ^ay- 

aQo-g  wie  eraiQog  aus  sraoo-g,  ov£iQo-g  aus'  ovaQ  abgeleitet.  —    Nicht  un- 

(292)  wahrscheinlich  ist  Schwabens  Vermuthung  (Demin.  p.  98),  dass  7nä-Ia,  wel- 

*^304  ^}^^  ^"^^^  ^^^,  I^^"^"i^itiv  ^naxiUa  vor  l  ausgefallenes  x   verräth   (Corssen 

I-   642),  zu  ^daaco  gehöre,  mithin  das  Organ  bezeichne,  /jiiod  c'ibos  depsit 

ac  suh'KjlV.  —  Vgl.  Bugge  Stud.  IV  336. 

456)  W.  ^lab  liaö-ciQo-g  fliessend,  zerflossen,  ^aö-d-o  zerfliesse.  — 

Lat.  mad-e-o,  mad-i-du-s,  mad-c-sc-o,  made-facio,  md-narc  (?). 

Pott  I^  199,  Benf.  I  514,  von  deren  Combinationen  vieles  sehr  un- 
sicher ist.  —  Die  Anwendung  der  W.  juab  auf  das  Ausgehen  der  Haare  er- 
klärt sich  aus  ähnlicher  Anwendung  des  lat.  defluere,  denn  wie  ausgehende 
Haare  deflucnks  oder  dcflui  cnplUi  heissen,  so  bedeutet  ^adScv  kahlköpfig 
sein,  iiadlieiv  kahlköpfig  machen,  ^Mv  Xblov  (Hesych.).  —  Im  Skt.  be^- 
deutet  W.  mad  mdd-jä-mi  trunken  sein,  mad-a-s  Trunkenheit,  auch  Stolz, 
Freude  und  ,S)(cctim  qui  elcphantls  tempore  quo  coifum  appehmt  e  tempori- 
bus  effJuiV,  mrd-ia-s  trunken,  was  Benf.  mit  der  gleichen  Bedeutung  von 
mad-i-du-s  vergleicht.  Gleichbedeutend  ist  matu-s  bei  Petronius.  —  Dass 
md-na-re  aus  mad-na-re  als  Denominativ  eines  verlorenen  md-mi-s  mad-nu-s 
entstanden  sei,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit.  Aber  auch  gr.  iiäv6-g  rarus 
iiiaval  xQlxeg  die  Folge  des  ^ccdav)  liegt  sehr  nahe.  —  Vero-1  W  uub 
No.  479.  °  ' 

457)  ^aX-aKo-g,  ^al-^-ax6-g  weich,   d-^al6-g  zart,   ^c52,v-g  matt, 

dumm,  ßXt]-x-Q6-g  d-ßkrix-qo-g  sanft,  schwach,  ßld^  schwach, 
feig,  ^dk-^-Yi  Hesych.  ^e-^aXay-^ivog  xrjQog. 
Lat.  moUi-s,  mo/Ii-fip-s,  moJIhr.  —  mal-fcf-s  molles  (Lucil.  Non 
259). 
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Benf.  I  503,  wo  allerlei  Vergleichungen  aus  dem  Skt.  (midi  Part,  mid- 
na-s  fiaccescere,  languescere),  die  aber  vieles  dunkel  lassen.    Pott  W.  I  595, 
Il|  1,  543.  —  Die  Zusammenstellung  von  moUi-s  mit  ^alccKo-g  ist  von  Corssen 
Beitr.  323   ausführhch    bestritten.     Er    selbst    schliesst    sich    der   Ansicht 
Bopp's  (Gl.)  und  Pott's  an,   welche  molli-s  dem  skt.  mrd-u-s  zart  =  ksl. 
mlad-u  teuer  vergleichen,  indem  er  molli-s  aus  moldu-i-s  entstanden  glau])t. 
Lautlich  ist  diese  Herleitung  haltbar.     Was  mich    dennoch   bestimmt,    sie 
auch  jetzt  mir  nicht  anzueignen,  ist  vor  allem  der  Umstand,  dass  die   \N'. 
mard  conterere  (zd.  mared  beissen),  die  Ebel  Ztschr.  VTI  226  wohl  richtig 
in  a-fiaX8-vvsLv,  brechen,  schwächen  wieder  erkannt  und  auf  ursprüngliches 
smard  zurückgeführt  hat,  im  lat.  mord-c-re  uns  in  einer  völlig  andern  Be- 
deutung vorliegt,  sodann  die  vöUige  begriffliche  Identität  zwischen  ^aXcixog    • 
und    mollis,    welche    zwischen  Wörtern    so   nah   verbundener    Sprachen    so 
schwer  ins  Gewicht  fällt,  ferner  die  Form  ^wXv-g,  welche  zeigt,  dass  dieser 
W.  auch  bei  den  Griechen  der  0-Laut  nicht    fremd    war.     Schon    Lobeck 
Paralipp.   125   stellt  |iiw;iv-g    mit   moUi-s   zusammen.      Corssen    meint    zwar 
mit   Passow,    ^LCoXv-g    hänge   mit   ^aXo-g  Mühe    und  lat.  mole-s  zusammen, 
allein  das  ist   ein   entschiedener  Irrthum.     In    ^coXv-g   ist    keineswegs    ,er- 
schöpft,  matt^  der  Grundbegriff.     Allerdings  soll  Soph.  die  Phaedra  ^lojXv-g 
genannt   haben,   im  Sinne  von  TtaQSL^evyj  ,dissoluta^  aber  sonst  heisst    das 
Wort  träge,    dumm.     ßQKÖvg,    vw^Qog  sind  die  Erklärungen  der  Gramma- 
tiker.    Beide  Wörter  bezeichnen  die  natürhche,  nicht  eine  durch  Anstren- 
gungen erzeugte  Schlafflieit,  wie  sie  auch  durch  moUis,  molUües  ausgedrückt 
wird.     iimXvBLv  wird   im  E.  M.   mit   itQavvHv   d.  i.   molUre    wiedergegeben 
und  ward  auch  vom  Erweichen  der  Wunden,  vom  Mürbewerden  des  Flei- 
sches, xaxa^oiXvvEG^cii  vom  allmählichen  Hinschwinden  eines  Geschwulstes 
gebraucht.     Dies   sind   alles  Bedeutungen,    dre    sich    an    den   Grundbegriff  305 
,weich'  bequem  anschliessen  und  in  andern  zu  dieser  W.  gehörigen  Wörtern 
wiederkehren.  —    Mit  molli-s  stellt  Corssen  sehr  richtig  das    oben   aufge-  (293) 
führte  mal-ta-s  zusammen.     So  müssen  wir  wohl  einen  Stamm  ^luX  anneh- 
men, aus  dem  sich  alle  diese  Formen  erklären,     molli-s  verhält  sich  wahr-  , 
scheinlich  zu  ^{oXv-g,    wie  tenu-i-s  zu   xavv  (No.   230).     Neben ^  ftaA-or-zo-g 
bietet  Hesych.  auch  iiCiX-%6-v  ^aXa^ov^  ^aXK-evi-g  itaQ^evog  KQrjreg.     Letz- 
teres Wort  hat  vielleicht   im   lat.   miil-icr   seine    Analogie,    das    wir    mög- 
licher Weise  mit  dem  Comp,  moll-ior  identificiren    dürfen,    wie    schon  Isi- 
dorus  that  (vgL  d'riXvreQai).  —    Vgl.  Lobeck    Elem.  I  31,    Döderl.   Gloss. 
1071   ff.,  der  namentHch  auch  (A,r,Xo-v  in  der  Bedeutung  Schaaf  vergleicht, 
Buttmann  Lexilogus  II  262.  —  mulc-c-re  streicheln,  mulc-ä-re  prügeln  ver- 
gleiche ich  jetzt  lieber  mit  Kuhn  Ztschr.  VIII  68,  Corssen  Beitr.  382  dem 
skt.  marr  tangere,  muleere.  —  Das  cc  in  cc-fic^X-6-g,  cc-ßXrjx-Qo-g  ist  phone- 
tische Prothese. 

458)  ^dQ-va-^ai  (ßoQ-va-^ca  Hesych.)   kämpfe.  —    Skt.  W.  mar 

(jnr-7}ä-nu)  oder  niam  {rnrn-d-mt)  zermalmen,  zerschlagen,  pra- 

)Hr-nd-nii  zermalme,  zerstöre. 

PW.,  Kulm  Ztschr.  I  135.  —  Zusammenhang  mit  W.  /aep,  ^op  (No. 
468)  ist  nicht  abzuweisen,  doch  ist  wohl  zu  beachten,  dass  ^uQvao^ca  auch 
vom  Ringkampfe  ((>  31)  vorkommt,  so  dass  tödten,  oder  tödten  wollen  kei- 
neswegs die  Grundvorstellung  sein  kann.     Vgl.  zu  No.  481. 

459)  W.  iLiax  ^idi-o-^ca  {Y\xt  iLai-t-6o^ca)  kämpfe,  fi«;^->/ Schlacht, 
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(294) 
306 


Hdx-tlio-g  streitbar,  TCQo-iiax-o-g  Vorkämpfer,  ^ax-aiQa  Mes- 
ser, Schwert. 

Lat.  mac-ellu-m  Fleischmarkt,  mac-td-rc  schlachten. 
Goth.  mek-i  ^axcaga. 
Ksl.  mtc-t  ^ccxcciga. 

Bopp  GL,  Benf.  II  42,  Kuhn  Ztschr.  IV  19  ff.,  Leo  Meyer  VI  426 
Diefenbach  Vgl.  Wb.  II  58.  -  Ich  kann  weder  Corssen  (Ztschr.  III  270) 
folgen,  wenn  er  mnc-ta^e  (vgl.  No.  19)  in  beiden  Bedeutungen  aus  dem 
Begriff  des  Mehrens  herleiten  will,  da  es  sich  in  der  Bedeutung  schlach- 
ten zu  deutlich  an  die  hier  zusammengestellten  Wörter  anschliesst,  noch 
Kuhn ,  wenn  er  W.  juax  mit  ccpay  und  goth.  slah-an  verbindet.  —  Das 
ep.  Präsens  ^ax-i-o-fiac,  ^ax-sl-o-f^aL  wird  auf  ein  Nominalthema  |it(^;^f^  zu- 
rück gehen,  wie  teXi-o),  xeld-fo  aaf  xeUg.  —  Der  auslautende  Guttural  der 
W.  muss  früh  geschwankt  haben,  da  gr.  ^ax  lat.  mac-eUmn  und  ksl.  7nic-i 
auf  maJc,  goth.  mck-i  auf  mag  führen,  während  die  Uebereinstimmung  der 
Bedeutung  den  Zusammenhang  nicht  verkennen  lässt.  —  Die  früher  von 
mir  hieher  gestellten  Sanskritwörter  werden  im  PW.  so  verschieden  von 
den  früheren  Annahmen  erklärt,  dass  ich  sie  fortlasse.  V^l.  Grassmann 
Ztschr.  XVI  164,  Pott  W.  III  1002. 

460)  St.  M  €  i^£  Pronomen  der  1 .  Pers.  Sing.,  i^-6-g.  —  Skt.  Zd. 
ma  (Skt.  Acc.  md-m,  md).  —  Lat.  me,  me-ti-s,  umbr.  Dat.  me-he. 
—  Goth.  nii-s  mihi,  mi-Jc  me.  —  Ksl.  Acc.  me,  lit.  Dat.  ma-n 
u.  s.  w.  —  Altir.  me  ego,  -m-  mihi,  me,  ni-m-charat  non  me 
amant,  do-m  ad  me,  mo,  m-  mens  (Z.  -  824  ff.j. 

Bopp  Vgl.  Gr.  n  104,  Schleicher  Comp.  •'^628  ff 

461)  W.  ^e  iLi-xQo-v  Maass,  iiixQ-iog  massig,  schicklich,   |uZ-/if-o- 

iiai  ahme  nach,  ^i-^rj-ac-g  Nachahmung,  ^i^^-o-g  Nach- 
ahmer, Schauspieler. 
Skt.  W.  md  {md-mi,  mi-me)  messen,  zumessen,  bilden,  md- 
tra-m  Maass,  Zeitmaass,  Materie,  md-iar  Messer,  md-na-m 
Maass,  md-na-s  Bau.  -  Zd.  nul  messen,  schaffen,  md  (F.) 
Maass. 

Lat.  mc-td-rc,  mr-fd-ri,  mc-fi-or,  mema,  mcnsüra,  ni-mi-s. 
Ksl.  mc-ra,   lit.   me-m  Maass,    ma-tti-ti   messen,    7neta-s   Zeit, 
Jahr. 

Altir.  to-mus  Gen.  toimsro  mensura,  pondus   (St.  do-fo-met4u- 
Z.  2  787). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  266,  Benf  II  31  f  —  Vgl.  W.  ^eb  No  ^86 
und  W.  ^ev  No.  429.  —  Für  ^.>o-?,  ^.-^i-o^«.  schien  früher  in  dem 
von  Benf  Lex.  Sämav6da  147  mit  ,imitantur'  erklärten  ^Mi^a-^^^  eine  Stütze 
gefunden  worden  zu  sein,  aber  ein  Freund  macht  mich  aufmerksam  dar- 
auf, dass  B.  selbst  das  Wort  in  der  üebersetzung  der  betreffenden  Stelle 
anders  fasst,  und  in  PW.  ist  nichts  der  Art  zu  finden.  Eher  erinnert 
ma^a  Trugbild,  Gaukelei  an  ^i-^o-g  (vgl.  Tt-x^v^  irUvcpo-g).  —  Dass  das 
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altlat.  mä-nu-s  bonus  (Ceres  mdnns  carm.  Sah)  und  dessen  unzweifelhafte 
Negation  im-mdni-s  verwandt  sei  (vgl.  ^exQLog)  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
von  ersterem  Loc.  mfhie  bei  guter  Zeit,  und  3Idncs  gute  Geister  (Preller 
Rom.  Mythologie  S.  72).  Corssen  I^  431.  Walter  Ztschr.  XII  383  ver- 
gleicht mdmi-s  mit  dem  Comp,  a^slvcov.  — -  ma-nu-s  Hand  (osk.  Acc.  mani-m) 
als  messende,  tastende,  bildende  (vgl.  skt.  md-trn-m  =  mä-ier-ie-s)  be- 
spricht Corssen  Ztschr.  III  300.  Derselben  W.  gehört  aber  auch  das  mit 
anderm  Suffix  gebildete  [lu-qy]  an  (r/  ^^iq  naxu  IIlvöciQov  schob  B.  L.  ad 
II.  0  137,  Lobeck  Paralip.  74),  wovon  schon  die  Alten  mit  Recht  eviia- 
Qrig^  ev^aoBLa  (vgl.  evieQrig)  ableiteten.  —  Corssen  F^  432  zieht  auch  lat. 
mos  hieher.  —  Vgl.  No.  471,  472. 

462)  liby- a-g   (Nebenst.   ^syalo)^   ii^i^cov,  ^ey-iaro-g,  gross,  ^sya- 

Ivv-a  preise,  ^uyaiQ-co  achte  für   gross,   missgönne,    ^ty- 

fd--og  Grösse. 
Lat.  mag-nu-s,  md-jor,  maxlmu-s,  mag-is,  magis-ic)\  magistr-dtn-s. 
Goth.  7nik-ü-s  ^e'yag^  mikü-j-nn  li^yakvvav  (ahd.  mihhil),  Comp. 

mais  (ahd.  mer),  Superl.  maist  Adv.  ro  TtkHörov. 
Com.  mogh-ya  maximus  (Z.-299);  dXiiY.  do-for-magar  augetur, 

do-for-maig  äuget,  tör-mag,  tor-macli  (Z.  ^  883). 
Bopp  Gl.  s.  V.  mall,  Pott  W.  III  955.  —  Sehr  nahe  liegt  diesen 
Wörtern  skt.  mah-af,  maJi-d  gross.  Allein  das  auf  gJi  weisende  Ji  stimmt 
nicht  zur  griechischen  Media  und  zum  goth.  l\  Es  bleibt  hier  eine  dop- 
pelte Möglichkeit.  Entweder  die  W.  lautete  ursprünglich  magh  und  ist 
dieselbe,  welche  im  goth.  mag  övvaiiaL  vorliegt  und  uns  als  No.  47 :>  be- 
gegnen wird.  Dann  müssen  wir  Uebergang  von  gh  in  g  annehmen.  Dies 
ist  die  Ansicht  Grassmann's  Ztschr.  XII  92.  In  diesem  Sinne  glau]>t  Cors- 
sen Ztschr.  XI  327  (vgl.  Ascoli  XVII  274)  in  dem  osk.  MaJiiis  =  Ma- 
gius  ein  dieser  W.  angehöriges  auf  ital.  gJi  weisendes  Wort  zu  erkennen. 
Das  g  in  mag-mi-s,  mag-is  kann  ebenso  wie  das  des  zd.  maga  Grösse,  das 
z  von  maz  mazanf  gross  gleich  gut  aus  g  wie  aus  gli  entstanden  sein.  (295) 
Die  andere  Möglichkeit  ist  die,  dass  drei  verwandte  Wurzeln  mak  (No. 
90),  mag  und  magli,  vielleicht  alle  drei  auf  ma  zurückgehend,  neben  ein- 
ander von  früher  Zeit  lier  bestanden,  sämmtlich  mit  der  Bedeutung  der 
Ausdehnung.  Mir  sagt  die  letztere  Auffassung,  für  die  sich  auch  Soune 
Ztschr.  X  129  ausspricht,  besonders  deshalb  zu,  weil  sie  weniger  unmo- 
tivirte  Lautübergänge  voraussetzt.  —  Vgl.  Ztschr.  II  325.  —  Merkwürdig 
ist  es,  dass  in  den  drei  oben  zusammengestellten  Wörtern  dreier  Sprach-  307 
familien  der  Positiv  eine  abgeleitetere  Stammform  zeigt,  als  der  Comp,  und 
Superlativ.  —  (leyaiQCü^  vielleicht  auch  iiiyaQO-v  (Gemach)  von  einem  Stamme 
mit  Q  statt  des  in  fieyalo  erscheinenden  X.  Vgl.  S.  509.  —  Corn.  moghga 
hat  zwar  Superlativbedeutung,  ist  aber  der  Form  nach  gewiss  ein  Com- 
parativ  mit  der  Grundform  ^mag-ias.  Dagegen  scheint  der  Comp,  mog, 
der  die  Comparativbedeutung  hat,  auf  einen  Stamm  ohne  Guttural  zurück- 
zugehen; mit  diesem  corn.  7}iog  identisch  ist  cymr.  mfrg  und  altir.  mdo,  • 
mda  (Grundf  ma-ias^f).  Ebensowenig  zeigen  die  Positive  altir.  mar,  mar, 
cymr.  maivr,  corn.  maur  eine  sichere  Spur  des  Gutturals.  Derselbe  müsste 
sehr  früh  ausgefallen  sein,  da  die  britannischen  Sprachen  ihn  nicht  auf- 
weisen (vgl.  dagegen  altir.  der  und  cymr.  daer  Thräne),  und  an  Stelle  des 
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irischen  langen  dy  wie  gewöhnlich,  aw  und  au  haben  (vgl.  altir.  hrdthir 
und  cymr.  hraui  frater  Z.  ^  298).  Der  altir.  Superl.  maam,  mdm  (Z.^  278) 
scheint,  wie  cymr.  mn\i/af  (Z.^  299)  andeutet,  auf  *  ma-ia-iua  zurückzu- 
gehen und  eine  Weiterbildung  des  Comi)arativs  zu  sein  (vgl.  die  Suffixe 
gr.  L6-T0,  lat.  is-si-mo).  Altir.  7tieit  F.  magnitudo,  Grundf.  "^  manu  (Z.  ^ 
250.  805)  gehört  offenbar  zu  den  eben  besprochenen  Adjectiven.  Es  wäre 
sehr  gewagt,  dies  Wort  mit  Stokes  (Ir.  Gl.  922)  auf  '^maganll  zurück- 
führen zu  wollen. 

463)  ^Bi-Öog  (Hesych.),  ^SL-d-rj-^a  Lächeln,  ^ecdd-co^  ^ei  öiccg) 
lächle.  —  Skt.  W.  smi  smaj-e  subrideo,  smi-ta-m  risus.  —  Lat. 
nü-rii-s,  ni-nuriMUj  mirä-ri.  —  Ahd.  smie-l-en,  smie-r-en  lä- 
cheln. —  Ksl.  smi-ja-ti  se  yeXäv^  smc-chü  yekco^^  lett.  smee-t 
lachen. 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  636,  Benf.  I  527,  Schleich.  Ksl.  136.  —  Das 
6  wird  S.  601  besprochen  werden.  —  Eine  Spur  des  anlautenden  6  ist 
in  q)do-^ixeL6r]g  erhalten.  Hieher  gehören  die  Eigennamen  MsLÖlag^  Md- 
dwv,  MslövXog.  —  Die  deutschen  Wörter  sind  mit  einer  Liquida  weiter 
gebildet,  aber  in  mi-ru-s  gehört  wie  in  dd-ru-s  das  r  zum  Suffix.  ^elI- 
tXO-g  aber  darf  nicht  (Kuhn  Ztschr.  II  264)  verglichen  werden  wegen  des 
aeol.  (AÜhxog  (Ahr.  d.  aeol.  58).  Vgl.  No.  464.  —  Anders  über  miru-.s 
Corssen  I^  508. 

464)  ^eCk-La  (PI.)    Liebesgaben,   Sühugeschenk,    ^uX-tx-o-g  (aeol. 

^eUixog)  mild,  ^eU-Li-LO-g  mild,   sanft,  ^Bilii-tr]  (honi.) 

Milde,  ^BiXCaa-G)  besänftige,  ^slX-slv  aQsaxeiv  Hesych. 
Skt.  mard  (f.  marl)^  mrl-d-mi  gnädig,  freundlich  sein,  erfreuen, 

mrl-ika-m  Gnade,  Erbarmen. 
Goth.  )niM-s  (piXoatoQyog,  ahd.  mil-ti  mild. 
Ksl.  mil-u  iXesLvog,  mü-ovati  üestv^  mü-ostY  misericordia,  mil-o 

Mitgift,  lit.  myl'iu  liebe,  nieüü-s  lieblich,  meile  Liebe. 
Schleich.  Ksl.  126.  —  Wir  müssen  von  der  Grundform  marl  aus- 
gehen, daher  gr.  (leXl,  ^hL  Das  skt.  mrd  ist  erst  daraus  entstanden.  So 
könnte  auch  ^ik-jt-co  daraus  mit  tt  weiter  gebildet  sein,  denn  fiil%sLv  xov 
^Eov  ist  von  ^HliaaELv  nicht  sehr  verschieden,  ja  selbst  ^iX-og  Lied  kommt 
in  den  Verdacht  für  ^eXl-og  zu  stehen,  zumal  das  Wort  in  der  nachhome- 
rischen Sprache  an  die  Stelle  des  homerischen  ^loX-m]  tritt.  Eine  Spur 
der  Form  mit  XX  scheint  vorzuliegen  in  dem  Epigramm  des  Arkadiers 
Echembrotos  bei  Pausan.  X,  7,  4,  dessen  Pentameter  schliesst  ^iX^a  x«t 
eXiyovg,^  wodurch  selbst  auf  die  vielbezeugte  Lesart  im  Hymn.  in  Merc. 
502  ^sog  8'  vtto  ^eXog  äuöev  ein  andres  Licht  fällt.  Aus  ^aX  für  ^ieqX 
wurde  durch  Ersatzdehnung  ion.  ^elX  in  ^elXik  u.  s.  w.,  dor.  ^i^X  in  Ev- 
^r]Xo-g,  KccXXi-^rjXo-g^  0tXo-firiXa^  welche  Namen  musischen  Angedenkens 
Welcker  (Ep.  Cyclus  I-  257)  gewiss  richtiger  vom  Lied  als  von  den  Scha- 
fen ableitet.  Auch  fiiX-K-LO-v  bei  Hesych.,  das  unter  aiiderm  nalyviov  be- 
deutet, ])ietet  sich  zur  Vergleichung.  Die  Auffassung  Benfey's  fl  500), 
der  alle  diese  griechischen  Wörter  vom  St.  ^eXlx  Honig  ableitet,  widerlegt 
sich  durch  ^EiXici.     Eher   dürfen   wir  mit  Pott  V  265    (anders  W.  II,  1, 
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54?.)  skt.  nül  zusammentreffen,  sich  vereinigen       -   mit  Schwüchung_von  ry 
zu  /  vergleichen.     Pott  erwähnt  auch  die  att.  vertrauliche  Anrede  w  ^f'Ac, 
lieber,  die  ganz  zum  slawischen  milü  stimmt,  zumal  im  heutigen  Gebrauch 
des  Wortes,  mithin  ein  deutliches  Beispiel  der  ausgestossenen  einen  Liquida 
bietet.     Aber  ^liXEog      -  nach  Aristarch  (Lehrs  103)   bei  Homer  immer  nur 
liaxmog  —  muss  fern  bleiben.  —  Bopp  Gl.  stellt  mit  skt.  mnl  lat.  hlan- 
(lu-s  zusammen.     Dies  kann  vielleicht  in  der  Weise  richtig  sein,  dass  wir  (296) 
einen  durch  Metathesis  gebildeten  Stamm  mld  annehmen,  wovon  dann  mla- 
ndit-s  hla-ndu-s  käme.   —    Die  Bedeutung  der  Milde  zieht  sich  durch  alle 
Formen.    Durch  diese  mehr  geistige  Bedeutung  unterscheiden  sie  sich  von  3Ub 
den  unter  No.  457   aufgeführten.     Der  Gebrauch  von  marl  in    den  Veden 
kommt  dem    des    gr.    ^EdlööELv   (=  ^eXli-j-eiv)    versöhnen    (vgl.  a^ELXiyog, 
cc^EtXLKwg)   ganz   gleich.  —    Mitt   für   e    (vgl.  l'a^L  ^y.  ec)    scheinen    die 
Eigennamen   MlXrs^g,  Mdrco,  MdrK^örig  (auch  Md(ov  (t)V)  aus  dieser  A\ . 
zu  stammen. 

465)  ^ni  (St.  fifAtr)  Honig,  iuU-(pQcov  honiglich,  ^üiööa  Biene. 
—  Lat.  mel  {meU-is).  nuils-n-s,  mids-a,  mids-u-m  (?).  —  Goth. 
milith  iith.  —  Altir.  wd  mel  (I-Stamm  Ir.  Gl.  968),  müis  Acc. 
PI.  mdsi  suavis  (I-Stamm  Z.  -  238). 

Pott  I^  245,  Benf.  II  358,  Stokes  Corm.  GL  Transl.  p.  113.  Ueber 
das  Suffix  Aufrecht  Ztschr.  II  150,  anders,  ohne  Rücksicht  darauf,  Leo 
Meyer  V  379.  —  Wir  müssen  vermuthen,  dass  mell-is  für  mdUis  und  mit 
^EXix-og,  md  aber  für  mdt  (vgl.  No.  200)  auf  einer  Stufe  mit  goth.  miUth 
steht.  muh'U-s  für  mdtl-u-s.  Vgl.  Corssen  Beitr.  327.  Zusammenhang 
mit  skt.  madhi  (No.  322)  ist  nicht  zu  erweisen.  ^iXcöCa  =  ^eAtr-ja,  Ne- 
benform ^eXlcü'  liEXiGaai  Hesych. 

466)  W.  )aep,   iLiap.  --    ^tQiuiQ-a,    ^tQ  L-iiva  Sorge,    ^eQ^cdg-co, 

^iQarjQ-ito    sorge,    aeQ-^UQ-a    iQya    denkwürdige    Thaten, 
^ccQ-rvQ  (ßdQ-rvQ-o-g,  ^aQ-rv-g)  Zeuge,  ^aQ~rvQ-LO-v  Zeug- 
niss,  ^aQtvQ-o-^ai  rufe  als  Zeugen  an. 
Skt.  W.  smar  smar-d-nü  memini,   desidero,  smr-tl-s  memoria, 
smar-ana-m  recordatio,  desiderium,  sniar-a-s  amor.  —    Zd. 
mar- sich  erinnern,  kennen,  erwähnen,  mar-e-ü  Lehre. 
Lat.  mc-mor,  memor-ia,  memor-d-re,  mor-a. 
Goth.  vaüa-mer-s  avcprj^og,  mcr-ja-n  xrjQvaaecv,  ahd.  mdri  fama, 

muri  memorabilis,  clarus. 
Altpr.  er-mir-it  ersinnen. 

Altir.  maraU  manent  (Z.  -  433),  ni  mair  lebt  nicht  (Amra  28), 
meraid  wird  bleiben  (Beitr.  VII  19,  Z.-  453). 
Bopp  Gl.,  wo  noch  manche  andre  zum  Theil  sehr  zweifelhafte  Ver- 
gleichungen  zu  finden  sind,  Pott  W.  II,  1,  71.3,  Benf.  II  38.  —  Die  Laut- 
gruppe sm  ist  nur  im  Skt.  erhalten;  doch  zieht  sich  die  Bedeutung  des 
Gedenkens  durch  alle  diese  Wörter,  ^eq^iequ  erklärt  schon  Hesych.  (poov- 
xiöog  a^LCi,  daneben  erhielt  iiEQ-^iEQ-o-g  auch  active  Bedeutung:  anschlag- 
reich, auch  morosus,  davon  wohl  der  Eigenname  MiQ^EQog,  wie  ^equi^ol- 
%oi'  ot  TtEiqaxai  (Hesych.),  —    Dass   ^EQ-i-^va  (vgl.  ^iö-c-^vo-g)   ebenfalls 
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hieher   gehöre,    wird   von   Benary   Ztschr.  IV  49    ohne   Grund    bezweifelt. 
Schwieriger   sind   die   viel   besprochenen  Wörter    l6-(icoQo-g,    iyxe6l-^(ooo-g, 
vkuKo-^(OQo-g,  öLva-^coQo-g.     Goebel  Philol.  XIX  418  leitet  sie  aus  der  W. 
/aap    {(laQfiaLQco)    schimmern,    ab,    von    der   S.  516   zu  handeln  sein  wird. 
Dass  aber  diese  wenig  verwendete  Wurzel  bei  Homer  in  der  abgeblassten 
Bedeutung  ,sich  auszeichnen,  sich  hervorthun',  zumal  von  den  nach  dieser 
Erklärung  ,durch  Bellen  glänzenden'  Hunden  gebraucht  sei,  ist  schwer  zu 
glauben.     Benary  geht   von   unsrer  W.    ^ep    aus,    der   Sinn    von    -^wgo-g 
wäre  dann  etwa  ,bedacht  auf    (vgl.  ijcv/^aac^e  Sh  ^ovoLÖog  aXy%,  Öcat6g), 
CO  wie  m  rakcd-Ttcooo-g  (W.  rrep  No.  356),  cpo^Q  (W.  cpep),  öc^^a  (W.  beju). 
Dies  passt,  denke  ich,  besser  als  (xcoQo-g  Thor  (No.  484),  in  welchem  Worte 
,blöde,  dumm'  die  Grundbedeutung  ist.    Nicht  übel  aber  ist  der  Vorschlag 
vonFick    lb6-(icoQo-g  dem  vedischen  mü-ra-s  (2  im  PW.)  ,drängend,  stür- 
misch' zu  vergleichen,  das  auf  W.  miv  (No.  450)  zurückgeführt  wird.     « 
stände  dann  wie  in  ficoo6-g  Thor  für  o^,  so  dass  mav-ra-s  die  Grundform 
wäre.     Leider  aber  scheint  jenes  Wort   nur   an   einer  Stelle    des  Rigveda 
309   vorzukommen  und  seiner  Bedeutung  nach   nicht   völlig   gesichert    zu    sein 
Mit  lat.  nmnor  vergleicht  Grimm  Gesch.  865  ags.  nihnor,  memor.  —  Schon 
/on-TN       ^^^  ^^^^^  ^'^'  "^^^^  wahrscheinlich  mora,  Bedenken,  zu  dieser  W.  gehört 
(297)  und  verglichen  damit  iiillBiv  in    der  Bedeutung    zaudern.     Hier    ist    eine 
Spur  des  einstigen  volleren  Anlauts  möglicherweise  in  f  ^^AA-o-v  erhalten 
das  freilich  erst  bei  Hesiod  auftritt.     ^ilXe.v   schliesst   sich    durch    seinen 
übrigen  Gebrauch  eng  an  die  W.  ^ep  an  (Walter  Ztschr.  XH  383).    Von 
^uUhv  kann  aber  wieder  ^iA-av,  ^ik-E-a&ai,  f^sX-i-rr^,  fieX-E-ra-ay,  ^eX-e-S~ 
(ovr],  ^eXsö-alv-co  u.  s.  w.  nicht  getrennt  werden,  in  welchen  allen  der  Be- 
griff des    sorglichen  Denkens   gerade   so    wie    in    fiiQ-,-^va    hervorspringt. 
^sX-H  fioi,  verhält  sich  zu  (AeXea^m  wie   das   veraltete    ,es   dünkt    mir'    zu 
denken.      Mit    (leXeS^vt]    vergleicht    Fick  ^    105    das    zd.   mared    gedenken 
Ueber  den  Uebergang  von   (>  in  A  S.   507. 

467)  W.^ep  ^£iQ-o-^ca  {€^-}ioqcc,  HuaQ-rat)  erhalte  Antheil,  i^f>-og, 
^eQ-t(dyg  Antheil,  Theil,  ^sQt-^-co  theile,  ^oQ-o-g  Loos, 
Geschick,  ^oiQa  gebührender  Antheil,  Geschick,  fioQ-a  Ab- 
theilung (des  spartan.  Heeres),  ^oqöi^o  g  vom  Schicksal 
bestimmt. 

Lat.  mer-c-o,  mer-c-o-r,  mcr-c-nda,  mer-e-trix. 

^   Pott  W.  II,   1,  545  (vgl.  H'^  388)   stellt   fragend   diese  Wörter    zu- 
sammen.    Anders   Benf.  II  33.  -  Die  Vergleichung  von  merco  mit  ^doog 
findet  sich    schon   bei  Scaliger   ad  Varronem   (Vossius  Etymolog,   p    318) 
freilich  mit  Hinzufügung   des   wunderlichen  Grundes    ,a  ^elo^o  i  e.  divido 
qma  mentnm  ferc  parfium  est  sivc  lohor,   sive  prefinm  specietmK   während 
Vossius  nchtiger  an  die  Bedeutung  conscqmr,  sorfior    (Xafißavco,  Xayyavco) 
denkt  und  merenda  aocarov  Ö8dcv6v  (Gloss.  Lab.)   heranzieht,   das   er   mit 
pracbenda   vergleicht.     Dies  Wort   weist   imverkennbar    auf   die    in    8c,C-g, 
dnp-s  (No.  2ü6,  261)  vorliegende  Grundvorstellung  des  Vertheilens,  so  dass 
also  mer-e-o  ich  erhalte  Antheil  oder  als  Antheil,  mer-c~o-r  ich  erhalte    er- 
werbe mir  meinen  Antheil  bedeutet.  —  Vgl.  oben  S.   113.  -  Dass  auch 
mo'-c.e{dys,  mcrx  aus  dieser  W.  durch  weiter  bildendes  c  erwachsen  sind 
ist  nicht  unwahrscheinlich.     Corssen   Beitr.   111    f-isst  merx  geradezu    als 
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,die  verdienende'.  Die  Eigenthümlichkeiten  der  gi-iechischen  Reduplication 
lassen  ein  ursprünglich  vorhandenes  anlautendes  s  (as-OfjLccQ'TaL)  erwarten. 
Aber  mit  No.  466  ist  die  Bedeutung  dieser  W.  doch  schwer  vereinbar, 
den  Versuch  der  Vereinigung  macht  dessen  ungeachtet  Ebel  Ztschr.  V  417. 
Grundbegriff  dieser  Wörter  ist  zumessen,  zutheilen. 

468)  W.  )H€p  (juop,  )uap)  a-^ßQOTO-g  unsterblich  (a-ußQoö  to-g), 
ßQO-to-g  sterblich  (fto^-rd-g),  ^aQ-aCv-o  lasse  verwelken, 
^aQa-6-ii6-g  Verwelken,  Verdorren. 

Skt.  W.  mar  {mr-j-e,  mar-d-ml)  sterben,  mr-ta-s  todt,  nirt-ja-s 
niortalis,  a-mr-ta-s  immortalis',  a-mr-ta-m  Trank  der  Un- 
sterblichkeit, mar-a-s,  mr-ti-s  Tod,  mär-i-s  Seuche,  Pest.  — 
Zd.  war  sterben,  mare-ta  sterblich,  maretan  Mensch. 

Lat.  wor-i-o-r,  wor-(ti)-s,  mor-tuu-Sj  mort-äli-s,  mor-hu-s,  mar- 
c-e-o,  marc-e-sc-o,  marc-i-dii-s, 

Goth.  mailr-th-r  caedes. 

Ksl.  mr-e-ii  mori,  mor-ü  mors,  pestis,  su-mrü-tt  mors,  mra-fvii  310 
vEXQog.  —    Lit.  i)ur-tl  sterben,    mdr-a-s  Pest,    mörai   (PI.) 
Todtenbahre,  s-mer-ti-s  Tod. 

Altir.  niairful-us  occidet  illos  (L.  U.  Beitr.  VI  I  42),  niarl  mor- 
tuus  (Z.  ^  226,  vgl.  oymr.  niarii  mors,  mortuus  Z. "  1-9), 
marhaim  oecido. 

Bopp  GL,  Pott  AV.  II,   1.   522,  der  wohl  thut  (iOQü-g,  ^eQog  u.  s.  w. 
fern  zu  halten,   denn  die  nicht  abzuweisende  Vergleichung  mit  ^lao- cclv-co^  (298) 
mor-bu-s,  dem  sich  wieder  skt.  ^}ää  {jnld-j-c)  welken  zur  Seite  stellt,  wäh- 
rend der  mit  c   erweiterte    St.  marc    (vgl.   zd.   marenc    tödten)    von   Bopp 
und  Leo  (Ztschr.  II  252)  mit  ahd.  iviidt  luarcidus  zusammengebracht  wird, 
lassen  auf  die  Grundvorstellung  des  Hinwelkens  schliessen.    An  diese  habe 
ich  auch  lat.  mar-e  (vgl.  'J^Kpl-^iaQo-g^  Sohn  des  Poseidon )  mit  seinen   ver- 
wandten ksl.  nior-jr  Meer,  lit.  mdr-i's  Haft",  goth.  niar-ei,  ir.  muir  Meer  und 
skt.   mar-n-s  Wüste,    mar-ii-f  Wind   auf  Grund    des    gemeinsamen    rino-en- 
satzes  gegen  das  Leben  der  Vegetation  anzuknüpfen  gesucht  (Ztschr.  I  33j. 
Pictet  I   110  vergleicht  das  nur  von  Grammatikern  angeführte  skt.  nura-s 
Meer.     Max  Müller  Lect.  U  320  stimmt   mir   bei,    während    l^opp  Accen- 
tuat.  S.   231    seine  alte,    auch   von  Pott  VI  263    verworfene  Vergleichung 
von  mare  mit  vdri  vertheidigt,  und  Corssen  1-404,411   diese  Wr)rter  auf 
W.  ^uQ  {^aQ^ca(j(o)    schimmern    zurückführt    (vgl.  PW.  V   p.   570).     Dass 
das  Meer  schimmert  ist  ebenso  unleugbar,  wie  dass  es  Pflanzen   ersterben 
und  den  nach  Wasser  suchenden   dursten   lässt.     Die  Verwandtschaft   von 
goth.  marei  mit  altfries.  mar  Graben,   altholl.  maerc  Meer,   Sumpf,  Teich, 
auch  mit  ahd.  muor  Sumpf,  Moor,  Morast  (Schade  Wtb.  411)  spricht  für 
meine  Erklärung.   —    Lit.  mar-tt-s   Braut   und  BQuo-ixa^ri-g   nach    Solinus 
,virgo  dulcis'  gehören  auch  wahrscheinlich  hieher.     Der  Einfall   i.iei:oa'^  mit 
el'Q7]v  Jüngling  zusammen  zu   bringen,    wird    schon   durch   den   einen  Um- 
stand zu  Schanden,  dass  ^l£lqc('^  auch  Mädchen  heisst.  —  Die  Glosse  l'uoo- 
Tsv  ccTti^c^vEv  (Hesych.)  hält  Lobeck  El.  I   37   für  entstellt;  ist  sie  unver- 
fälscht, müsste  ein  mit  z  fortgebildetes  ^oqt  angenommen  werden,  das  au 
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litmlr-sz-Ui  morior  erinnert.  —  Vgl.  auch  No.  458.  —  Reiches  ander- 
weitiges Material  zu  der  weit  verzweigten  Wurzel  gibt  Diefenbach  Vergl. 
Wb.  II  38  ff.  lieber  die  Grundbedeutung  der  W.  vgl.  zu  No.  481.  —^ 
In  ir.  jnarb  steht  b  für  urspr.  v,  wie  in  fedb  vidua,  färb  taurus,  delb  imago 
(Z.  -  54).  In  den  entsprechenden  britannischen  Wörtern  findet  sich  ti  (tv) 
dafür:  cymr.  givcdiv  vidua,  tarn  taurus,  delu  forma  (Z. -130).  Die  Grund- 
form von  marb  ist  daher  "^marva. 

4G9)  ^eaöo-g  fhom.  aeol.),  ^B^ao-g  (att.)  medius  (Sup.  ^aaa-aro-g, 
davon  asöödr-Lo-g),  ^eöa-tjyv^g)  zwischen. 
Skt.  madhja-s,  Zd.  maidhya  medius,  Skt.  madhja-ma-s,  7A.  madh- 

ema  der  mittelste. 
Lat.  med-iu-s,  osk.  mef-ia-i  (=  mcdiae  Loc.  Sing.),  dUmdm-s, 

meri-die-s  (für  medi-die-s). 
Goth.  m/f//i^5  medius,  mid-uma  Mitte. 
Ksl.  ^/^^Ma  ^£(?oi/,    mejcZ«^  fJi^^  iitöov,   lit.  r^Wi-5    das    innere, 

vidid  drinnen,  vidimjs  Mitte. 
Altir.  medon  medium  (Z.  -  778). 
Bopp  Gl.,  Pott  P  105,  Benf.  II  30,  Schleich.  Ksl.  126,  ,mezdit  = 
medju'.  —  ^k6o-g  steht  für  iiE^-jo-g,  ^ico-g  ist  weiter  abgeschwächt 
Beachtenswerth  ist  der  Loc.  ^eggol  =  skt.  madhjc  inmitten,  lesb  aeol 
auch  iihvi  (Ahr.  d.  aeol.  154).  Der  erste  Bestandtheil  von  ^a6aL-n6ho-g 
untermischt  grau,  ist  dazu  das  Femininum  fvgl.  idCa,  d7]^o6ia).  —  Ob  ^ia-cpcc 
imd  ji86-cpL,  bis,  hieher  oder  zu  (ism  fNo.  212)  gehören,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. }ieaö-r]yv  wohl  mit  einem  zu  y  erweichten  z  abgeleitet  (vo-l. 
Suff.  -ay,Lg),  ebenso  Gerland  Ztschr.  IX   66.       .  "^  "  ' 

470;  ^7],  negative  Partikel.  —  >Skt.  Zd.  Altp.  md. 
311  Bopp  Gl.  — -    Der  prohibitive  Gebrauch   ist   diesen  Sprachen  gemein- 

sam.    Im  Skt.  steht  mä  mit  dem  Conj.,   wünschenden  Optativ  und  Impe- 
rativ,   wie    ^Yj    im   Griechischen.      Das   lat   ow   lassen   wir   bei   Seite    (yq\ 
No.  437).  ^  ^  ' 

(299)      471)  urjv  (St.  ^rjvg)  ion.  ^ng  Monat,  ^ij-vr]  Mond,  ^rjv-iato-g  mo- 
natlich. 

Skt.  7nds,  mdsa-s  Monat,  Zd.  mäonh  (M.)  Mond,  Monat,  mdohha 

(M.)  Mond. 
Lat.  mcyis-i-s,  Mena,  mens-truus. 
•     Goth.  mma  Mond,  menoth-s,  ahd.  mdnot  Monat. 

Lit.  mmh  (gen.  nwncsiri)  Mond,  mencsi-s  Monat,   ksl.  mlse-ct 

Mond,  Monat.  ' 

Altir.  mi,  Gen.  Dat.  Acc.  mis,  Acc.  PI.  misa  (St.  mens,  Z.-  271). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  272,  Benf.  II  32,  Kuhn  Ztschr.  I  276,  II  261. 
—  Die  AA.  ist  wohl  sicherlich  ma  messen  (No.  461),  und  danach  der 
Mond  schon  von  den  Indogermanen  als  Zeitmesser  bezeichnet.  Ob  wir 
sämmtliche  Formen  auf  die  Grundform  warn  zurückführen  dürfen,  ist  mir ' 
sehr  zweifelhaft;  ^^i-in]  Mam  (mmsU-uafioms  dca  Welcker  Götteriehre  552), 
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goth.  mcna  gehen  auf  eine  andre  mit  -na  gebildete  Form  zurück.  Gewiss 
aber  steht  aeol.  jur]vy-og  (Ahr.  51)  für  iiy]v6-og,  weist  also  auf  einen  St. 
mens,  dem  im  Lat.  und  Lit.  ein  weiterbildendes  Suffix  i,  im  Skt.  a  ange- 
fügt ist.  Dazu  noch  das  sabellische  mes-en-e  =  Abi.  mense,  ericäutert  von 
Corssen  Ztschr.  IX  165.     (Vgl.  Ztschr.  VI  85,  Pictet  II  594.) 

472)  li^nrriQ  (St.  ^>ir£()),  dor.  iiär^iQ.  —  ^ktZLmdtd  {St  md-far). 
—  Lat.  mdter.  —  Ahd.  muotar.  —  Ksl.  maü  (St.  mater).  — 
Lit.  moü  (St.  moter),  —  Altir.  nidthir  mater  (Z.  ^  262). 
Bopp  GL,  Pott  I^   112,  Benf.  II  31.  —   Dafür  dass  die  Wurzel  kein 
so  genannter,   auch  in  mamma,  (lafi^i}  steckender  Naturlaut,    sondern  die 
Veii)alwurzel  ma  (No.  461)  ist,  spricht  der  Umstand,  dass  ?)?a^ar  als  , Mes- 
ser'  im   Eigveda    masculinisch    vorkommt    (PW.  V*  p.  701).     Max  Müller 
Oxford  Essays   1856  p.   15  übersetzt  es  mit  ,maker'  und  führt  es  auf  W. 
ma  in  der  Bedeutung  ,to  fasJdon'  zurück.    Verwandte  Gebrauchsweisen  die- 
ser W.  (vgl.  ma-nu-s)  sind  oben  angeführt.     Doch  Hesse  sich  auch  an  die 
Geschäfte  der  zumessenden  Hausfrau   denken.     Auf  jeden  Fall   entstammt 
auch  iia-ia  Mütterchen  derselben  Wurzel.  —  Ueber  die  lautliche  Unregel- 
mässigkeit der  deutschen  Wörter  Pauli  Ztschr.  XIV   102.  . 

'^"'^)  V^]%-og,  m-c^Q  Mittel,  Hülfsmittei,  yiri%-avri  Erfindung,  An- 
schlag, ^r]xccvä-öd^ai  Anschläge  machen. 
Skt.  mäh  (?)  metiri,  7nah  (jnah-ä-mi)  ergötzen,  erfreuen,  mah-os 

Glanz,  Macht. 
Goth.  mag  possum,  mah-t-s  dwa^cg. 
Ksl.  mog-a  (Inf.  mos-ti)  possum,  mos-fl  potentia,  x^o-mos-ü  ßoij- 

^£Lv,  lit.  mag-öju  helfe  (Nesselm.). 
Altir.  cu-mang  potestas,  cu-maing  potest,  ciimcat  possunt  (Z. - 
224.  431.  433),  coemais  für  "^ co-memagsi,  coimsam  für  *co- 
wemagsam  2.  S.  und  1.  PI.  des  Red.  S-fut.  (Beitr.  VII  50), 
X    rn-mnchte  potestas  (Z.^  229),  cii-maeJdaigimrpoiior  (Zr  4?)d). 
Bopp  GL,  Pott  W.  III  1001.  —    Ganz  anders  Benf.  I  353.   —    Die 
Bedeutung   wachsen,    gross    werden,    welche  ich  nach  'Westergaard  früher 
als  die  ursprüngUche  der  Sanskritwurzel  annahm,    ist   im  PW.   gar    nicht 
verzeichnet,    mäh   ist   unbelegt.     So   müssen   wir  wohl  von  dem  Grundbe- 
griff vermögen  ausgehn,    der   sich   entsprechend   der    griechischen  Weltan- 
schauung vorzugsweise  nach   der  Richtung   des    geistigen  Vermögens,    der  312 
klugen  Anschläge  u.  s.  w.  entwickelte.  —  (iriyog  hat  bei  Homer  noch  vor- 
herrschend die  Bedeutung  Mittel  zu  fgegenj  etwas,  Hülfe.    Auch  in  a^ijyavog 
activ  unfähig,  passiv  unmöglich,  klingt  diese  durch.    Grassmann  Ztschr.  XII 
107   stützt  seine  abweichende  Darstellung  auf  ein  angebhch  ionisches  ^i]y.og. 
Allein  dies  beruht  auf  einem  Irrthum.    ftijxog  ist  nie  etwas  andres  als  das  (3(X)) 
abstracte  Suljstantiv  zu  fiaKQog.    Dagegen  findet  sich  ^ijxog^  MX^^'V  so  gut 
in  der  ionischen  wie  in  den  übrigen  Mundarten.    Ein  Stamm   uaK  mit  der 
Bedeutung  helfen,  bewirken  ist  daraus  nicht  zu  erschhessen.  —  Pott  ver- 
gleicht auch  ags.  mac-ian  facere,  formare,  ahd.  machon  machen,  deren  Be- 
deutung zwar  den  griechischen  Wörtern  recht  nahe,  die  aber  den  Lauten 
nach  ferner  liegem  —  Vgl.  ^^o.  462.  —    Ebel  (Gr.  Celt.-  p.  872)   zieht 
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von  den  irischen  Wörtern  vorn  cum  ab,  so  dass  ang  als  Wurzel  übrio- 
bleibt.  Allein  dagegen  scheinen  doch  die  ursprünglich  reduplicirten  For''- 
men  caemais  und  coimsam  zu  sprechen,  deren  dünner  A'ocal  in  der  ersten 
Sylbe  nur  durch  den  Einfluss  einer  verschwundenen  Reduplicationssjlbe 
erklärt  werden  kann;  vgl.  ro-i-chan  cecini  mit  (air-)ce-cJin-atar  vaticinati 
sunt  (Z.2  448.  450). 

474)  W.  ^iT  ^Layo,  ^iy-vv-^L  (i-^iy-rjv,  a-^Lx^rj-v)  mische,  ^ly-a, 
lity-öa,  ^i'y-örjv  (Adv.)  gemischt,  ^lydö-sg  Mischlinge, 
ILL^ig  Mischung. 

Skt.  mig-ra-s  vermischt,  mirra-jä-mi  mische,  vermische,  ä-mik- 
shä  gemischte  Milch,  Quark,  miksh,  mi-miJcsh  mischen. 

Lat.  misc-e-o,  mix-tu-s  (niis-tu-s),  mix-tü-ra  (mis-tü-ra),  mix-ti-o 
(mis-ti-o),  misc-ellu-s,  miscell-äneu-s.  / 

Ahd.  misk'iu  mische. 

Ksl.  mes-i-ti  miscere,  lit.  misz-ti  sich  mischen,  misz-ini-s  Misch- 
ling, maisz-ij-H  mischen,  mengen. 

Altir.  com-mescatar  miscentur  (Z.  ^  473). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  569,  Benf.  II  42,  Schleich.  KsL  126.  — 
Offenbar  ist  ynik  die  ursprüngliche  Form  und  das  y  aus  x  erweicht  (Ind. 
,  lect.  Kil.  aest.  1857  p.  IX).  Im  griechischen,  lateinischen  und  irischen 
Präsensstamme  ist  vor  der  Lautgruppe  ax,  sc  der  Guttural  abgefallen.  Diese 
Lautgruppe  hängt  sich  im  Lateinischen  dem  ganzen  Stamme  an.  Altir.  cum^ 
masc  commutatio  (Z.  -  872)  scheint  des  Yocals  wegen  abzuHegen. 

475)  liL-vvco,  hom.  at2^t;>-«  vermindere,  reibe  auf,  werde  geringer, 
iiLvv-t,}]o-g  ohyoßiog  (Hesych.),  ^Cvvvd^a  eine  kleine  Weile, 
^ivvvd^a  öio-g  kurz  lebend.  —  liuav  geringer,  ^sioa  ver- 
ringere. 

Skt.   W.  ml  {nn-no-mi,  mi-j-e)  mindern,  sich  mindern. 

Lat.  mi-nu'O,  niimUu-s,  rnin-or,  min-us,  osk.  mins-trels  =  mi- 

noris,  lat.  minis-ter.  —  min-inm-s.  —  Minücni'S. 
Goth.  mins  weniger  (Adv.),  minniza  (Adj.)  kleiner,  minn-ist-s 

der  kleinste. 
Ksl.  nnn-ij  minor,    lit.  min-ü,    ksl.  mln-a   (Inf.  me-tl)  ^Ußo, 
lit.  men-ha-s  wenig. 
Kuhn  Ztschr.  II  464,  Pott  I^  113,  11^  69,    Ztschr.  VI  111,   Benf.  I 
471,    Schleich.  Ksl.   126.  .—    In  Bezug  auf  den   Comp.   ^d(ov    folgte    ich 
früher  J.  Grimm,  welcher  Gr.  III,   658  annahm,  dass  ^iblcov  für  ^lve-lco-v 
steht.     Von    einem    Adjectivst.    luw    müsste    dann    der    Comparativstamm 
313   (iLVE-Lov  lauten,  daraus  durch  Synkope  (ive-lov  und  durch  Ausstossung  des 
V  ^£Lov  (Masc.  fiSLGJv)  werden,  während  das  lateinische  min-us  augenschein- 
lich aus  mm-his   hervorgegangen   ist.     minis-ter    und    das    als    Comparativ 
erhaltene  osk.  mins4reis  (Mommsen  Unterit.  D.   280)  =  mimris,  hat  wie 
magis-ter  ein  zweites  Comparativsuffix   hinzu   genommen.     So    sicher    aber 
diese  Deutung  der  lat.  Form  ist,  so  mancherlei  Bedenken  stellen  sich  der 
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der  griechischen  entgegen.  Nach  der  Analogie  von  yjS-lcov  müsste  man  (301) 
fjLiv-L(ov  erwarten.  Der  Diphthong  el  tritt  in  agsloi/^  leQslcov^  d.  h.  nur  da 
hervor,  w^o  zwischen  s  und  t  ein  6  ausgefallen  ist.  Da  nun  das  skt.  mi- 
nä-mi^  worauf  Leo  Meyer  G.  A.  1864  S.  325  hinweist,  mehrere  Formen 
aus  W.  ma  bildet  z.  B.  Perf.  ma-^yidu,  so  wird  es  richtiger  sein  von  einer 
W.  ma  auszugehn,  welche  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  die  schwächere 
Nebenform  mi  ganz  ebenso  zur  Seite  hatte,  wie  W.  pa  das  schwächere  pi 
(No.  371).  Dann  kann  fie-l-cov  aus  jenem  ma,  wie  7tle-l-cov  aus  _2)Za  er- 
klärt werden.  Auch  Schleicher  Comp.  ^  465  setzt  für  das  im  Lat.,  Deut- 
schen und  Slawischen  hervortretende  min  ein  älteres  man  voraus.  .  Auf 
diese  Weise  kann  man  auch  skt.  man-dk  ein  wenig,  nur,  min-dä  Körper- 
fehler, die  an  lat.  man-cu-s,  men-da,  men-dicu-s  anklingen,  mit  dieser  W. 
vereinigen.  Bei  man-dk  erinnert  das  PW.  an  ^ovo-g^  das  freilich  wegen 
ep.  ^ovvo-g  auf  man-va-s  zurückzugehn  scheint.  — •  Wer  die  MivvaL  nicht 
als  ,die  kleinen'  leiden  mag,  könnte  sie  im  Anschluss  an  skt.  pra-mind-mi 
supero  als  vernichtende,  die  Reihen  mindernde  Kämpen  auffassen  (vgl. 
Mlvm-gf).  —  Die  Schallwörter  ^LvvQo-g  wimmernd,  ^lvvqslv^  juti'uo/JföO-ßi, 
lat.  minurrirc  habe  ich  jetzt  fortgelassen,  da  Fick  Ztschr.  XIX  251  sie 
richtiger  zu  skt.  min-mi)ia-s  imdeutlich  sprechend  stellt,  und  lat.  min-tn-re  • 
hinzufügt.  —  Aus  den  celtischen  Sprachen  gehört  wahrscheinlich  hieher: 
ir.  min  klein,  zart  (ro-min  „very  meek"  F.  A.  92),  cymr.  mivgn,  main, 
corn.  muin  tenuis,  exilis  (Z.  ^  99).  Stokes  Ir.  Gl.  430  vergleicht  diese 
W^örter,  deren  Grundform  '-^mdna  oder  maina  zu  sein  scheint,  mit  gr. 
fiävog. 

476)  ^od-o-g  Getümmel. —  ^kt.  math  (mantJi,  math-d-mi)  umdrehen, 

quirlen,  schütteln,  jDantJt-a'S,  math-ana-m  das  Reiben,  (Quirlen, 

Butterbereitung.  —    Altn.   mönd-idl  Dreliholz.  —    Ksl.  met-a 

turbo,  niet-ezi  turbatio,  lit.  ment-üri-s  (M.),  ment-iire  (F.)  Quirl. 

Benf.  I  258,  II  347,  Miklos.  Lex.  394.  —  Die  Grundform  der  W. 
ist  mat,  die  Aspiration  im  Griechischen  wie  im  Skt.  späteren  Ursprungs. 
—  Ueber  den  Namen  IlQo-^rjd'-ev-g  und  seine  Beziehung  zum  skt.  pra- 
mantha-s, '  dem  Namen  eines  bei  der  Feuererzeugung  durch  geriebene  Höl- 
zer üblichen  Instruments,  nebst  den  übrigen  sprachlichen  wie  sachlichen 
Analogien  handelt  Kuhn  in  seiner  Schrift  ,Die  Herkunft  des  Feuers  und 
des  Göttertranks'  Berl.  1859.  Aber  W.  juaO,  ^ccv^ccv-co  gehört  zu  No. 
429,  weil  jede  deutliche  Begriffsverwandtschaft  mit  dieser  W.  fehlt.  Ebenso 
Pott  Ztschr.  IX  190,  Aufrecht  232.—  PictetII31  führt  weiter  aus,  wie 
diese  W.  manth  mit  zahlreichen  Ableitungen  von  uralter  Zeit  her  die  quir- 
lende Bewegung  bei  der  Butterbereitung  bezeichnete.  In  anderm  Sinne 
angewandt  liegt  die  W.  nach  Aufrecht  a.  a.  0.  wahrscheinlich  im  lat.  mcnt- 
ula  vor.  —  Aus  dem  Griechischen  mag  noch  ^6&-cov  elöog  ti  voi^ioecüg 
(Hesych.)  hieher  gehören. 

477)  ^OQ-^VQ-Cö  murmle,  rausche.  —  Skt.  mar-w?«r-a-s  rauschend, 
Rauschen.  —  Lat.  nmr-miir,  mur-mur-ä-re.  —  Alid.  mar- 
miir-ön,  miir-mnl-6n.  —  Lit.  mur-m-ü  murre,  mnrm-lm-ti 
murmeln. 

Bopp  GL,  Benf.  II  39. 

CüBTirs,  griecli.  Etyni.  4.  Aufl,  '22 
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478)  W.  |uu  iiv-a  schliesse  (Augen^  Mund),  ^v-cof  kurzsichtig,  ^v- 
^14  tvda  Blindekuh,  av-d-co  blinzele,  kneife  den  Mund  zusam- 

men {^oi'^vd'O^   ^vU-co,   ^OL-^vU-co),    ^v-x6-g^    ^v-n-g 
dcpavog  (Hesych.)  (vgl.  ^vdo-g,  iivvdo-g,  ftv-rty-g,  iivt-rrj-g, 
^VT-r6-g\  ^v6-rt]-g  Eingeweihter,  ^vari^Q-Lo-v  Geheimniss. 
Skt.  W.  mü-ka-s  stumm. 
Lat.  mü-tu-s,  Emissäre  murmeln,  munkeln. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  283,   1216,  Benf.  I  529,  der  skt.  misli,  ni-misli 
(:>02)claudere,    un-mish   aperire   (oculos)    vergleicht,    was  lauthch  nur  dann  zu- 
lässig wäre,  wenn  wir  mlsh  (=  mis)  aus  mus  ableiteten,  vgl.  Kulm  Ztschr. 
II   137    und   No.   63,  479.     A.  Weber  dagegen   Ztschr.  VI  318    legt  W. 
mu  binden  (No.  451)  zum  Grunde  und  Max  Müller  II  9 1   stinunt  ihm  bei, 
indem  er  mü-lm-s  tongue  bound  übersetzt.    Ebenso  PW.  —  Ich  wage  nicht 
zu  entscheiden.    An  diesen  Begriff  schliesst  sich  wahrscheinlich  auch  a-^v~ 
^(ov  (auch  afiv^og  Hes.),  fic6-}io-g  an  nebst  dem,  wie  es  scheint,  aeolischen 
^v^aQ  fia-(iog  Hesych.     Das  w  ist  durch  Zulaut  aus   v   durch   die  Mittel- 
^  stufe    o/    entstanden    und    ^uü-{.io-g  :  ^v  =  Sco-^o-g  :  ^v  =  lat.  ju  (jus 
Brühe),  ähnlich  auch  ^covvv-fiL  aus  W.  ju  binden,  wovon  bei  der  unregel- 
mässigen Lautvertretung.     Aus  der  Bedeutung  ,den  Mund  schliessen'   ent- 
wickelt sich  nämlich  die  der  undeutlichen,  heimlichen  Rede  oder  Nachrede 
(mussa-rc,  mussitare,  ahd.  muccazan  mutire,  muülön  mussitare).    Vielleicht 
ist  m  anderer  Weise  ^Ko-Ko-g  Spott,  Hohn  verwandt,  die  Pauli  Ztschr.  XVIII 
14  mit  lat.  macm-s  verbindet.     Auch  im  Skt.   bedeutet   mukh-ara-s    spöt- 
tisch. —  Da  femer  avu-^v-nv  avaßXiTtSLv  vorkommt,    folglich  die  W.  ur- 
sprüngHch  eben  so  gut  das  Aufschlagen  wie  das  Zukneifen  —  der  Augen 
wie  des  Mundes  —  bedeutet  haben  muss,  so  könnte  man  selbst  nicht  bfoss 
mu-fi-re  (Enn.  trag.  fr.  376  Vahl.  ,palam  mutire  pJchejo  piaculum  est')  od. 
muttire,  sondern  auch  ^v-^-o-g  und  skt.  mu-lch-cMn  Mund,  ahd.  mü-la,  nm-nd 
für  verwandt  halten.  —    Entfernter   stehen   gr.  ^v^-^o   (e-iiv-oa   und   iivy- 
(i6-g)  stöhne,  seufze,    skt.  mu-g  sonare  und  das  mit  ^vK-d-o-fiaL   {^i^v%cc) 
zunächst  verwandte  müg-i-o  brülle.  —  Ir.  muit  stumm  (Corm.  Gl.  Transl. 
p.   118)  ist  Lehnwort,  obwohl  es  als  I-Stamm  auftritt.     Das  t  ist  unaspi- 
rirt  wie  in  posit  positivus,  comparit  u.  a.  (Z.  ^  233). 

479)  W.  \x\)h  ^uvd-og  Nässe,  Fäulniss,  ^vddo  bin  feucht,  faule, 
^vd-atv-co  benetze,  ^vd-alto-g  feucht,  faul,  y.vÖ-(6v  faules 
Fleisch,  ^vÖ-Qo-g  glühende  Metallmasse. 

Skt.  W.  7md  (med-jä-mi)  fett  werden,  ?ned-a-s,  7)ied-as  Fett. 

Goth.  hi-smeit-an  BTtiiQuiv,  ahd.  smtzan  illinere,  mhd.  smuz. 

Benf.  I  482,  der  auch  ^v6-og  Ekel,  Abscheu  vergleicht.  Man  müsste 
dann  eine  mit  6  weiter  gebildete  W.  juuc,  oder  ein  Suffix  -aog  wie  in  ccX- 
oog  annehmen.  —  Den  Wechsel  zwischen  i  und  u  erläutert  das  Deutsche. 
Die  ursprüngliche  Form  der  W.  scheint  zwischen  smud  und  S7nid  gescliwankt 
zu  haben.     Vgl.  No.   63,  und  wegen  der  Bedeutung  S.   113. 

480;  ^v-t-a    Fliege,    iiov-t-cc   Made    (Hesych.).    —    Skt.    maJcsha-s 
Fliege,  malshi-ht-s  Fliege,  Biene,  zd.  nmMshi  Mücke,  Fliege  (?). 
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—  Lat.  mns-ca.  —    Altn.  my.  —  Ksl.  much-a  musca,    niiisica 

Culex,  lit.  nius'e  Fliege. 

Bopp  GL,  Pott  I'  85,  Benf.  II  43,  dessen  Etymologie  verfehlt  ist, 
Förstemann  Ztschr.  IH  47,  Fick  -  386.  —  Die  ksl.  Form  steht  für  miis-a, 
woraus  ^v-ta  für  (iva-La  und  mit  deminutivem  Suffix  mus-ca.  —  Wenn 
die  Wörter  des  Zend  und  Sanskrit  verwandt  sind,  so  müssen  wii-  das  u 
aller  andern  Sprachen  aus  a  und  das  s  aus  ks  (St.  maks)  ableiten,  was  315 
nicht  ohne  Bedenken  ist.  Man  könnte  die  auf  den  Stamm  mus  zurück- 
gehenden europäischen  Wörter  auf  W.  mus  (skt.  miish)  stehlen,  rau])en 
zurückführen,  so  dass  die  Fliege  unter  den  Insecten  wäre,  was  die  .Maus 
imter  den  Säugethieren  fNo.  483).  So  schon  Aufrecht  Ztschr.  VIII  71. 
Miklos.  Lex.  Savelsberg  (Ztschr.  XVI  365),  dessen  lautHche  Combinationen 
ich  durchaus  nicht  billigen  kann,  will  beide  Thiere  vom  ,Blinzeln\  ^iveLv 
benannt  wissen.  Aber  wie  kann  eine  Fliege  blinzeln?  Die  Meinung  Cors- 
sen's  Beitr.  31,  dass  ^v-t-a  aus  (ivK-ia  habe  entstehen  können,  ist  unbe- 
gründet. Vgl.  Nachtr.  68,  wo  das  ksl.  ch,  stets  der  etymologische  Ver- 
treter eines  5,  fälschlich  als  Guttural  gefasst  wird.  —  Altn.  mg  aus  *mü-jd. 
Ahd.  miiccd,  durch  alts.  muggjd  vertreten,  gehört  wohl  nicht  hieher. 

481)  ^vX-rj,  ftuA-o-g  Mühle,  Mühlstein,  ^vk-ad^Qo-g  Müller,  ^vU-a 

mahle,  iivl-ai^  avl-odovt-Eg,  ^vl-tzai  dentes  molares. 
Lat.  moJ-o,  mol-a,  mol-äri-s,  mol-i-tor. 
Goth.  mcd-an  dltj^siv,  mal-v-ja-n  övvxQißeLVj  ahd.  mul-i  Mühle,  (303) 

mel-o  Mehl,  mid-ja-n  zerreiben. 
Ksl.  mel-j-n  (Inf.  ml-e-ti\  lit.  mal-ü  (Inf.  mäl-ti)  mahle. 
Altir.  melim  molo  (Z.  ^  429),   to-mil  Tmperat.  vescere,   to-malf 

Gen.  to-malte  edere,  edendi  (Z.-  443.  800). 

Kuhn  Zur  ältesten  Gesch.  der  indog.  Völker  S.  16,  Benf.  I  496,  Schlei- 
cher Ksl.  126,  Pott  W.  n,  1,  535.  —  Griechisch  v  ist  hier  augenschein- 
lich aus  a  hervorgegangen.  Es  ist  von  culturhistorischer  Wichtigkeit,  dass 
diese  Wörter  allen  europäischen  Gliedern  des  Sprachstammes,  aber  nur 
diesen  gemein  sind.  Im  Skt.  findet  sich  das  entfernter  verwandte  mal- 
ana-m  das  Reiben.  —  Die  von  Bopp  (Gl.)  vermuthete  Verwandtschaft  mit 
skt.  mard  conterere  scheint  keine  unmittelbare  zu  sein.  —  Max  ]\Riller  11 
317  nimmt  für  die  W.  mar  die  Grundbedeutung  reiben  an,  welche  sich 
mit  einer  nur  geringen  Modification  in  diesen  Wörtern  für  Mühle  festge- 
setzt habe.  Er  knüpft  daran  in  einer  sehr  scharfsiimigen  Weise  auch  ^ao-  ' 
va-^iai  (No.  458)  und  ^liolo-g  "AQ\]og  ,the  toil  and  moil  of  Ares',  wahrend 
er  W.  mar  sterben  (No.  468)  nach  Analogie  von  W.  gar  (No.  130)  durch 
den  Begriff  sich  aufreiben  mit  jener  Grundvorstellung  vermittelt.  Ir.  mu- 
lenn  pistrinum  ist  ein  Lehnwort  und  aus  lat.  molendinum  entstanden  (Z.^' 
778,  Stokes  Ir.  Gl.  701). 

482)  ^vQ^o-g,  ^vQ^-i]^,  ^vQ^rj-dcov  Ameise.  —  Zend.  maoiri.  —     ^ 

Lat.  form-ica  (?).  —  Altn.  maur,  niederd.  miere.  —  Ksl.  mrnv-ij 

^VQliri^.  —  Arem.  merien  formicae  (Z.-  295). 

Pott  W.  II,  2,  202,  Grimm  Gesch.  327,  Förstemann  Ztschr.  III   50, 
MüUenhoft'  Glossar  zu  Groth's  Quickborn.  —  lieber  deii  Ursprung  der  W("»r- 

22* 
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ter  bestehen  zwei  Ansichten.  Die  eine,  von  Kuhn  Ztschr.  III  66  aufge- 
stellt (vgl.  Pictet  I  529),  knüpft  an  skt.  vani-rä  kleine  Ameise,  valmika-s 
Ameisenhaufen  an.  Danach  wäre  vam  (No.  452)  die  W.  und  das  Thier 
vom  Ausspritzen  des  Ameisensafts  benannt.  Dem  steht  aber  der  Umstand 
entgegen,  dass  in  keiner  der  übrigen  Sprachen  die  Laute  zu  dieser  An- 
nahme stimmen.  Legerlotz  Ztschr.  X  382  beruft  sich  auf  die  Abneigung 
der  Griechen  gegen  die  Lautgruppe  ^q^  welche  bewirkt  habe,  dass  vamra 
in  varma,  dann  mit  Ersetzung  des  /  durch  ^i  in  ^ioq^o^  (ivq(io  übergegan- 
gen sei.  Geben  war  das  auch  zu,  so  ist  doch  das  m  der  übrigen  Sprachen 
nicht  erklärt  und  L.  schliesst  daher  diese  von  der  Vergleichung  aus,  wäh- 
rend er  formica  durch  ,Volksetymologie',  aus  unwillkürlichem  Anklingen 
an  ferrc  mkas,  entstanden  glaubt.  Aber  derartige  Composita  mit  voraus- 
gehendem verbalen  Bestandtheil  sind  im  Lateinischen  so  selten,  dass  sie 
gewiss  dem  Volkssinne  nicht  vorschwebten.  —  Schweizer  Ztschr.  XII  304 
316  geht  gerade  von  formica  aus,  von  dem  er  zu  W.  frcm  =  skt.  hhrani  ge- 
langt mit  dem  Grundbegriff  unruhiger  Bewegung.  Aber  selbst  wenn  dar- 
aus (ivQ^fj'^  für  (pvQ(A.rj'^  durch  ,Assimilation'  entstanden  sein  könnte,  so 
bleibt  wieder  die  Form  ßvQ(jLa'i,  ßoQfxa'^  (Hesych.)  unerklärt  und  noch  we- 
niger stimmen  die  übrigen  Sprachen.  —  Beide  Versuche  bestehen  also  die  . 
Probe  nicht,  für  die  sämmtlichen  lautlich  sich  nahe  berührenden  Namen 
der  Ameise  ein  Etymon  zu  bieten.  Wir  lassen  daher  das  Skt.  hier  besser 
aus  dem  Spiele.  In  fünf  Sprachen  führt  das  Thier  einen  Namen,  der  sich 
mit  Leichtigkeit  auf  eine  W.  mur  zurückführen  lässt.  Eine  solche  liegt 
uns  freilich  in  einem  Verbum  nirgend  vor,  man  möchte  aber  wimmeln  als 
Bedeutung  und  (ivqlol  für  verwandt  halten.  ßvQfxif^  und  formica  sind  dar- 
aus vielleicht  durch  eine  Art  von  Dissimilation  entstanden.  (poQ^i^a  ^vq- 
fit]aa  und  oQfxtxag  (iVQfirj^  (Hesych.)  sollen  wahrscheinlich  beide  das  lat. 
formka  erklären.  —  Ganz  anders  Bugge  Ztschr.  XX,  15.  —  Arem.  mcricn 
steht  für  muricn,  vgl.  corn.  murrian  (Lex.  Cornu-Brit.). 

(304)      483)  ^vg  Maus,  Muskel.  —  Skt.  nmsh,  müsh-a-s,  müsh-a-lca-s,.müsh' 
ikci-s  Ratte,   Maus.  —    Lat.  müs,  yniis-culu-s,  mtis-cip-ula.  — 
Ahd.  miis.  —  Ksl.  mys-i  Maus. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  448,  Schleich.  Ksl.   126.  —    Die  W.  musJi 
{mnsh-nä-mi)  mit  der  Nebenform  müsli  ist  im   Skt.   noch    als  Verbum    in 
der  Bedeutung  stehlen  lebendig,  weshalb  wohl  an  der  Deutung  des  Wor- 
tes Maus  als  Dieb  nicht  gezweifelt  werden  kann   (vgl.  No.  480).     sli  wie 
ksl.  s  sind  aus  s  entstanden.    Bemerkenswerth  ist  die  Uebertragung  dieses 
Thiernamens  auf  Körpertheile :  gr.  ^vg  Muskel,  iiv(ov  muskelreiche  Gegend 
des  Leibes,  skt.  mush-ha-s  Hode,  w^eibliche  Scham  (vgl.  ^voxov:  rb  uvöqelov 
Tiai  ywafneiov  (ioqlov  Hesych.  Fick"'  156),  lat.  7nus-culu-s,  ahd.  müs  M\\^- 
kel,  besonders  am  Oberarm,  ksl.  miß-mi  ß^ailcov  (Miklos.  Lex.).  —  Aber 
was  fängt  man  mit  a^vg  6  ^vg  (Hesych.)   an?     Auch   a^i-g^  ^vg,  CfiLv&a 
Hausmaus,  Ufxivd'evg  bieten  sich  dar.    Diesen  scheint  eine  W.  cjui  zu  Grunde 
zu  liegen  (vgl.  öfiih]  Messer).     Grundbegriff  nagen. 

484)  ^oQo-g    (att.  ftQ()o-^)   Thor,    ^oQ-ia  Thorheit,    ^oq-o-cj   be- 
täube, ^cöQcav-co  bin  thöricht,  einfältig.  —  Lat.  mörn-s,  mar- 
io{n)  Narr,  mor-ösii'S. 
Die  beiden  abgeleiteten  Wörter  machen  es    wahrscheinlich,    dass    lat. 


—     341      - 

juaru-s  kein  Lehnwort  ist.  Pott's  Zusammenstellung  mit  W.  ma  (W.  T 
282)  ist  weniger  wahrscheinlich  als  die  von  Pictet  Ztschr.  V  330  vorge- 
brachte mit  ved.  müras  stumpfsinnig,  blöde.  Vielleicht  gehören  diese 
Wörter  alle  zu  W.  mu  (No.  478),  so  dass  der  alberne  Mensch  a  mussi- 
tando  genannt  wäre,  w  wohl  für  o/  wie  in  fiw-^io-g  (No.  478).  Auch 
mo-mar,  ,stultus  apiid  Sicidos'  Fest.  p.  140  möchte  man  für  verwandt 
halten. 

485)  oaßQO-g   Regen,    o^ß^-LO-g   regnerisch,    o^ßQ-i-G)    regne.   — 

Skt.  ahhra-m  Gewdtterwolke,  Ge>vülk,  mnh-ii,  amhh-as  Wasser. 

—  Lat.  imhcr  (St.  imhri). 

Bopp  Gl.,  der  sehr  kühn  (ebenso  Benf.  I  117)  ahJira  in  aj^  (Wasser) 
und  hliara  (tragend)  zerlegt.  Richtiger  nimmt  Schweizer  Ztschr.  II  66 
alle  hier  erwähnten  Wörter  als  unter  den  gemeinsamen  Begrifl'  „Wasser" 
gehörig  zusammen,  wobei  er  auch  an  das  von  Weber  mit  ahhra-m  ver- 
glichene cccpQO-g  Schaum  erinnert.  EMedia  und  Aspii-ata  schwanken  im  Skt. 
wie  im  Griechischen.  Darüber  unten  S.  480.  —  Bugge  Ztschr.  II  386 
hält  osk.  anafriss  für  identisch  mit  hnhrihns.     Ebenso  Corssen  P  163. 

486)  co^6-g  crudus,  crudelis,  coiio-rrj-g  Roliheit.  —  Skt.  äma-s,  ahta-s  317 
crudus,  am-la-s  sauer,  Säure.  —  Lat.  am-dru-s.  —   Ahd.  nw- 
phcr,  —  Ir.  öm  roh  (Ir.  Gl.  90). 

Benf.  II  89,  dann  ohne  Rücksicht  auf  diese  Zusammenstellung  Ztschr. 
VIU  SS,  Ind.  lect.  Kil.  aest.  1856  p.  VIII,  Pictet  Ztschr.  V  341.  — 
lieber  ahd.  ampher  Sauerampfer  vgl.  Pictet  I  309,  Kuhn  Beitr.  11  :5S1. 
Skt.  amla-s,  amlt  heisst  auch  Sauerklee,  oxalis  corniculata.  Lautlich  merk- 
würdig ißt  die  Nebenform  arnUa-s,  deren  h  die  Vorstufe  für  das  ahd.  //// 
war.  —    Pott  W.  II,  2,  153. 

487)  ci^LO-g  Schulter,  co^o-Ttkarrj  Schulterblatt.—  Skt.  (/^a-ö*  Schul- 
ter. —  Lat.  uni-e-rii-s.  —  Goth.  amm, 

Bopp  GL,  Pott  11^  290,  Aufrecht  Ztschr.  I  283.  —  Die  Grmidform 
ist  amsa-s,  daraus  gräcoit.  omso-s,  griech.  (h^o-g^  daneben  aber  erwähnt 
Hesych.  a^-i-öio  (o^o-TtlataL^  also  eine  Form,  in  der  £  wie  im  lat.  tnn-i- 
ni'S  (f.  am-c-so-s)  als  Hülfsvocal  eintritt. 


P 

Griechiaches  q  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogernui- 
nischen  r,  das  in  der  Regel  auch  in  den  übrigen  Sprachen  erhalten, 
in  einigen  Fällen  aber  in  l  übergegangen  ist. 


(305) 


488)  W.  dp  aQ-ccQ-t-öx-e  fügte  an,  aQ  aevo-g  gefüge,  passend,  aQ- 
riQ-a  passe  {aQ-riQ-oxeg  nah  aneinander),  ccQaa.  }\q  aoo-v 
fügte  zusammen,    ocq^^-qo-v  Gelenk,  Glied,    ciQ-xv-o^   füge 
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zusammen,  bereite,  aQ-rv-g,  ccQ-d^-^o-g  Verbindung,  Freund- 
schaft, aQ-c-^-^6-g  Zählen,  Reihe,  Zahl,  v-i]Q-i-To-g  unge- 
zählt, aQii6-g  Fuge,  Gelenk,  Schulter,  aQ-rto-g  gefüge,  ge- 
rade, aQxi  gerade,  eben,  ccqxC-Io  bereite,  ccq-l-  füglich, 
gut  (ccQeicov,  aQLaxo-g),  aQ-e-ax-co  gefalle,  aQ-e-rr]  Tüchtig- 
keit, a^-e-td-co  tauge,  gedeihe,  iQL-7]Q-f]g  traut. 

Skt.  W.  ar  auf  etwas  gerathen,  erreichen,  ara-m  passend, 
schnell,  ara-s  Radspeiche,  ar-ja-s  anhänglich,  treu,  mna-s 
Arm.  —  Zd.  W.  ar  gehen,  air-ya  treu,  areta  vollkommen, 
ere-the  Rechtlichkeit. 

Lat.  ar-ma,  ar-mu-s,  ar-tti-s  Glied,  arti-culu-s,  ar-ti-re,  arfd-re 
fest  einfügen,  ar-tu-s  eng,  ar-(tiys,  arti-fex. 

Goth.  ar-m-s^  ahd.  aram  Arm,  goth.  li-tJm-s  Glied. 

Ksl.  m-/we  «^og,  lit.  ar-^^  (Adv.)  nahe,  ärhj-ma-s  (Adj.)  nahe, 
ärtin-ü  näher  bringen,  altpr.  m>w  Arm. 

Altir.  dram  Gen.  «/n>?e  F.  numerus  (Z.  ^  241),  ci/rw^/^^j  numero 
(Z.2  435),  r/w«*  numero,  aestimo  (Z.^  435),  a/^  Nom.  PI. 
ailt  junctura  (Z.^  265,  Corm.  Gl.  Transl.  p.  117). 

318  Benf.   I  6Q.  —    Viel  Licht  über   die   weit   verzweigte  W.   verbreiten 

die  mi  rW.  nachgewieseneu  Bedeutungen  von  skt.  ar-ja-s  und  W.  ar,  de- 
ren Part.  Perf.  Act.  Fem.  ärnslü,  von  der  abweichenden  R.eduplication  ab- 
gesehen, dem  griech.  aQ-agvl-a,  treffend,    völlig  entspricht.     Au  die  Cau- 
satiyform  ar-paja-ml,   welche  heften,   befestigen  heisst,  schliesst  sich   koTt- 
f-d«v(o),   aqnedovr].  Seil,  Strick  an,  mit  deren  Aspiration  es  dieselbe  Be- 
wandtmss  wie  bei  aq^6-g  und  seinen  zahlreichen  Ableitungen  {ao^oi,    ao- 
^loico,  aq^ovlcc)  hat.^     Anderweitige  Ausführungen  f^^-t.(>-T^,  5^-c.,o-riJ,  6^- 
ciQ~xe-(o,  o^-7]Qo-g,  oiA-r]Q-ev-co,  'O^uaQLo-g)  de  nomine  Homeri  p.   11   so   — 
Dem  lat.  ar-s  steht  skt.  r-ti-s  zur  Seite  in  seiner  Bedeutung  Art  und  Weise 
Ueber   vrjQLxo-g,    eixoOLv-T^Qiza    vgl.  Rumpf  Jahn's    Jahrb.   1866    S.   85    ~ 
—  Die  Bedeutungen  entwickeln  sich  einfach  aus  dem  Beginff  fügen    der 
l)ald  transitiv  gefasst  wird,  und  von  dem  die  Vorstellung  der  eno-en  Ver- 
bmdung,  aber  auch  der  Enge  fiat.  ar-hi-s)  und  Bedrängtheit  (goth.  ar-m-s 
elESLvog)  ebenso  wenig  abliegt,  als  die  übertragene  des  Gefallens,  die  sich 
ja  im  Deutschen  gar  aus  dem  Begriff  ,zusammenfallen^  (vgl.  convenit)  her- 
aus gebildet^  hat.     Im  homerischen  l^Qöavrsg  Kam  ^v^6v  ^136,  hl  woe- 
aLvjQaoev  rj^iu   d  777    sieht    man    deutlich    den   Uebergang.     Zu    ^gs-rrj 
stellt  sich  als    eme   schöne  Bedeutungsparallele   mhd.  möge  passendes  Be- 
nehmen (Wörner  Substantivorum   homeric.   index   p.   17)      Der  Positiv    zu 
«9aW  steckt  im  hom.  Voc.  ageg  (£31),  wie  Ixion  erkannte  (Bekker  Hom. 
in.    iJö,    Hartel    Ztschr.    f.    österr.   Gymnasien    1871    S.    604)     —    Vo-1 
uoch  Ebel  Ztschr.  VI  452' und  Leo  Meyer  Bemerkungen   S.  45,   welclfer 
etztere  auch  AQ-rj-g,  k'gc-g  an  skt.  ar-i-s  Feind  und  die  feindliche  Bedeu- 
tung der  W.  ar,  treffen,  anknüpft.     Dies  Hesse  sich  in  dem  Sinne  hören, 
dass  sich  aus  W.  ar   ein   griechisches   ep   in    einer    besondern   Bedeutung 
entwickelt  hätte.    Jedenfalls  ist  eg-c-g  nicht  von  ^>-^'-^-o),  ig-e^^-t^-co  reize 
zu   trennen,    die  an   lat.  in-ri-to   erinnern.    -    Die  Grundbedeutung    aber 
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dieser  W.  kann  kaum  eine  andre  als  die  der  Bewegung  zu  etwas  hin  (306) 
gewesen  sein.  In  den  meisten  Anwendungen  ist  diese  als  eine  gelingende, 
ihr  Ziel  erreichende  aufgefasst.  So  schHesst  sich  ohne  Zwang  auch  'ao- 
ia^cii^  ciQ-a-ad-ai  erlangen,  ao-o-g  Gewinn  (Aesch.  Suppl.  887)  hier  an  (Vgl. 
Kuhn  Ztschr.  II  460),  die  gewöhnlich  als  Aoriste  zu  caoco  gezogen  werden. 
Aber  wenn  wir  bedenken,  dass  ai'QG)  bei  Homer  fast  immer  in  der  volle- 
ren Form  ccelQ(o  erscheint,  so  hat  es  nicht  die  geringste  Wahrscheinlich- 
keit, dass  der  St.  asQ  (für  aJ^so)  in  Kvöog  agi-a^av  sich  zu  "aQ  verkürzt 
liabe.  Jenen  Aoristen  steht  vielmehr  als  Präsens  aQ-vv-fiai  gegenü}3er  (vgl. 
auch  ^ua^-aovo-g).  Von  der  in  ai'Qco  liegenden  Vorstellung  des  Hebens  ist 
hier  gänzlich  abzusehen.  Daher  auch  nur  in  diesem  Sinne  Fnt  Jao-ov^ca 
(Schneidewin  zu  Soph.  Aj.  75)  im  Unterschied  von  '«^w  (für  degco)  von 
ciiQOj  (Aesch.  Pers.  795).  Ungesucht  schliesst  sich  an  diese  Bedeutungen 
Eo-L-Q'-o-g  Lohnarbeiter,  auch  wohl  eg  avo-g  an,  dessen  Grundbegriff  der 
einer  Geldsammlung  zu  sein  scheint.  Dass  auch  die  Partikel  cigcc  (aQ,  Qa) 
aus  dieser  W.  stammt,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein,  als  Fragewort  hat 
ciQK  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  lit.  Fragewort  är.  —  Die  Verglei- 
chung  von  ocoeiwv,  aoiöxog  mit  skt.  vartjas,  varislifha-s  {vara-s  eximiusX  die 
Pott  1^221,  IBoppGL,  Benf.  1321  behaupten,  beruht  auf  der  gänzlich  un- 
begründeten Annahme  eines  J=,  von  dem  auch  Thiersch  (Gramm.  S.  232), 
auf  den  sich  Pott  beruft,  nur  bei  uqlözov,  Frühstück,  Spuren  zu  erkennen 
laubte,   die  aber  keine   sind.  —    Ueber   die  Spaltung   der  W.  or    in    dp, 


ep,  öp  vgl.  oben  S.  49.  Daraus  ergibt  sich  Verwandtschaft  dieser  W.  mit 
No.  490,  492,  500.  Dass  auch  eQ^oficii,  dazu  gehört,  wird  sich  S.  654 
ergeben.  —   Pott  W.  H,  1,  78.        ' 

489)  aQdx-vr}^  €CQdx-VY}-g,  ccQai-vo-g  Spinne,    ciQcciv-iov  Spinnge- 
^vebe.  —    Lat.  ard-nen-s,   ard-nea   Spinne    und   Spinngewebe, 
ardneii-m  Spinngewebe,  ardneare. 
Förstemann  Ztschr.  III  56   (vgl.  Kulm  III   69)  versucht  eine  Etymo-  31!« 
logie  auf  Grund  des  skt.  gleichbedeutenden  ürna-nühha-Sy  eigentlicli   .Wolle 
am   Nabel   habend',    die    aber   sehr   unsicher  ist.     Anders  Max  Müller  IV 
?y^^.     Das  richtige   hat  Walter   Ztschr.  XII  377    erkannt.     Er   erschliesst 
eine  W.  arl:,  aneinanderreihen,  spinnen,  die  wir  als  Weiterbildung  aus  ar 
l)etrachten  dürfen.     Diese  zeigt  sich,  wie  ich  Ztschr.  XIH  398  begründet 
habe,  am  deutlichsten  in  dq^-v-g  (Nebenf.  aQY.v-o-v)  Netz,  das  sich  zu  je- 
ner W.  genau  so  verhält  wie  goth.  imtl  Netz,  zu  ahd.  nd-ja-n,  wie^  rc-tc, 
wahrscheinlich  für  src-tc,  zu  scr-o  (No.  518),  ferner  in  aqyi-dvy]  to   Qa^nia. 
fS  TOI'  ar)\iiovci  lyy.caa7tlUov6iv  at  öiato^EvaL.    Dazu  mit  l  für  q   und  ein- 
.ieschobenem  Vocal   }]kaY.-dri}  (Hes.  i]X€y,dx}])  Spindel,     ao-d-x-vij  zeigt  den- 
selben Voeal,  bewahrt  aber  das  q.     k  ist  unter  dem  Einfluss  des   v  aspi- 
rirt.     Darüber  S.  457.     Folglich  heisst  aQclyvi]  Spinnerin.     Wenn   die    la- 
teinischen Wörter  nicht  aus  dem  Griechischen   entlehnt  sind,    was  ich    als 
Möglichkeit  •  offen  lassen  möchte,  während  Corssen  I"  634  es  bestimmt  be- 
hauptet,   so   haben  wir  hier  einen  Fall  merkwürdiger   speci eller  Uebereiit- 
stimmung  beider  Sprachen. 

400)  dQo-o  ackere,  ccqo  xrJQ  Ackersmann,  dQo-xo-g  Ackern.  Zeil 
des  Ackerns,  ciQO-xQo-v  Pflug,  aQov-Qa  Ackerland,  Ttokv- 
ilQo-g  TCokvaQovQog  (Hesych.). 
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Lat.   ar-d-rc,   ard-tor,    arä-ti-o,    ard-tm-m,   arvti-s   a^o  öi^og^ 
arvu-ni. 

Goth.  ar-jan  aQozQtäv,  ahd.  crr-an  arare,  ar-t  aratio,  altn.  ar 

aratio,  ardhr  aratrum. 
Lit.  dr-ti,  ksl.  or-a-ti  pflügen,  lit.  anma-s  Ackern,  Acker,  arlda-s 
^     (Lexika),  ksl.  oralo,  ralo  Pflug. 
Ir.  ar  aratio,  airim  aro,  arathar  aratrum  (Corm.  Gl.  1.  3,  Transl. 
2.  7),  corn.  erv,  cmt  ager  (Z.-  131). 
Kuhn  IncL  Studien  I  351,  Pott  W.  I  293.  -    ar-i-tra-m  Ruder  hat 
mit  ccQo-xQO-v  Pflug  nichts  gemein  als  die  W.  mit  dem  allgemeinen  Betriff 
der  Bewegung  (No.  488).     In  der  Anwendung  auf  das  Pflü-en  ist  w'  ar 
und    zwar    mit    dem    gemeinsamen   Vocal    a    allen    eui'opäischen   Sprachen 
im   Unterschied   von   den   orientalischen    eigen.     Ob    'eoa   Erde    (v<^l    o-oth 
mr-tha)     k'Qa-^e    mit    dieser   W.   zusammenhängt,    ist 'zweifelhaft. ""  G dm m 
Cxesch.  54  ft.,   Pott  n^  179,   Pictet  II  78.  -   Für  das  Griechische  steht 
mit  Ausnahme  etwa  von  aQöe.g'  aQovQ.aaecg  (Eesych.),  ^^o  als  abgeleiteter 
Verbalstamm  fest,     uqo  kann  auf  ^Qoß  zurückgehn,    so    dass   l^oov-ga   für 
ciQoJ'-Qa  stände.     Möglich  ist  aber  auch  Misteli's  (Ztschr.  XVII  n8)  Her 
leitung  von  I^qovqcc  aus  reduplicirtem   ^Q-oQ-fa.  -    Gegen   die  Verwandt- 
schaft von  armentu-m  mit  diesen  Wörtern  erhebt    Corssen  Beitr.   241    be- 
gründete Einwendungen. 

491)  aQ0-riv  (St.  a^aev),  ion.  e^a-riv^  att.  u^Qrjv  männlich,  ccQa- 
av-LKo-g  von  männlicher  Art.  —  Skt.  rsha-hlui-s  Stier,  Zend. 
arslian  Mann,  Männchen. 

■    Q  ,,^^^^^Tl^*''^''^^  Glossar, 

b  61,  der  früher  mit  einem  ohne  Grund  vorausgesetzten  /das  angebliche 
aber  nirgends  nachweisbare  ^a^cr^v  mit  skt.  vrsha^s.  vrshd  (St.  vrsJiani 
vrsha-bha-s  Shev  verglich,    ebenso  Bopp  Gl.,    Accentuationssystem  S.   143 

320  W-  J-''^'/''  ^*lf  •  \  ^!-^'  ~    ^^'  ^'''  ^^^-   ^^^^'    zusammengestellten 
320  Worter  darf  ars.  skt    arsh  fliessen  im  Sinne  des  Besprengens  gelten,  das 

freilich  nach  dem  PW.  ,verwandt  mit  varsh^  sein  soll,  so  dass  beide  Deu- 
tungen schhesshch  auf  dasselbe  herauskämen.  Doch  weiss  ich  nicht  wie 
wir  uns  das  Verhältmss  von  varsh  zu  arsh  eigentlich  denken  sollten,  'wer 
will  behaupten,  die  älteste  Sprache  könne  nicht  zwei  synonyme,  aber  laut- 
lich verschiedene  Wurzeln  ars  und  vars  (vgl.  No.  497)  besessen  haben? 
-  Sonne  Ztschr.  X  ; 03  leitet  den  Beinamen  des  Dionysos  Elgag^.-corrj-g 
(Ale  fr.  90  EQQucps-cotri-g)  aus  arsahha-s  (skt.  rsha-hha-s)  ab,  so  dass  es 
--  freilich  als  eine  weiter  abgeleitete  Form  -  Befruchter  bedeuten  würde. 
Ob  an<0-^  hieher  gehört,  lasse  ich  dahin  gestellt,  besonders  wegen  des 
Jem.  arna  Paul.  Epit.  20  und  Lit.  eryti-s  Lamm. 

492)  W.  €p  a^fp-TjQ-rig  doppelruderig,  ^h-tJQ-rjg  das  Meer  durchru- 
dernd, 7t£VTrjx6vr-oQo-g  Funfzigruderer,  iQ-e-tri-g,  v^-yiQB- 
rrj-g  Ruderer,  sQ-e-öicc  Rudern,  Radermannschaft,  i^^^-aa-co 
rudere,  e^st-^o-g  Ruder. 
Skt.  ar-i-fra-s  (Adj.)  treibend,  ar-i-tra-s  (Subst.)  Ruder,  ar-i- 
tra-m  Steuerruder,  ar-i-td  (St.  aritar)  Ruderer. 
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Lat.  ra-ti-s,  re-nm-s,  ran-ig-iu-m,  fri-rcm-i-s. 
Altn.  ags.  an  nihd.  ric-w^c  Ruder  (niederd.  rt^em),  ahd.  ruo-dar. 
Lit.  \r-ü  rudern  (1.  Sing.  Praes.  ir-i-ü\  n-lda-s  Ruder. 
•  Ir.  ini-rad  sie  umruderten,  raissid  sie   ruderten  (Chron.  Scot. 

p.  10),  ramhaim  „I  row,  travel",   iom-rami,  iom-nmhwn 
„I  sail  or  row"  (O'R.). 
Kuhn  Ind.  Studien  I  353,    Pott  11^  279,   W.  I  294,    Benf.  H  305, 
der  auch   y.vß-eQ-va-ia    hieher    zieht    und    dessen    ersten   Bestandtheil    mit 
yiviißr]  vergleicht;  aber  xv>/3i?  ist  in  der  Bedeutung  Kahn  —  ursprünglich 
wohl  nur  poetisch  wie  ,Schale'  (No.  80)   —  zu  selten,  um  diese  Deutung  (30Sj 
wahrscheinlich    zu    machen,    mit   der   sich   sonst  die  nach  E.  M.  aeolische 
Form  %v^-EQvrixr]-g  wohl   vereinigen   Hesse.  —    Neben   der  W.  ar   gr.    6p, 
welche  diesen  Wörtern  zu  Grunde  liegt,    erscheint  auch   das   durch  ^leia- 
'thesis  entstandene  ra,    am    deutlichsten   in   ra-ti-s.     Unter    den    im    Texte 
verzeichneten  Wörtern  auf  -ri^^g  ist  tQi-riQ-rig  absichtlich  nicht  auigeführt, 
denn  der  Dreidecker  ist,   wie  öi-iJQ-eg,  das  zweite  Stockwerk,   von  W.  dp 
fügen  benannt.    Zu  den  Wörtern  der  verwandten  Sprachen  rechnet  Schwei- 
zer Ztschr.  III  353  mit  Recht  ahd.  ruo-dar  (uo  aus  ä)  gegen  abweichende 
Ansichten  Bopp's    (Vergl.  Gr.  IH  202)   und  Pictet's*  II  185.     BQeööco^  = 
sQBx-jco  weist  auf  einen  Nominalstamm  igsta^  wie  %vQi66(ü  auf  nvoeto  (Nom. 
TtvQBTO-g  Fieber),  vgl.  Ebel  Ztschr.  IV  335.     Dazu  auch  wohl  die  Städte-       • 
namen  'EqixQia,  'EgeaaS-g  (;'EQS6og).     Aber  auch  Wörter,  welche  die  Fort- 
bewegung auf  dem  Lande  bezeichnen,  wie  skt.  ratha-s,  lit.  rdt-a-s,  lat.  rot-a 
Rad,  lassen  sich  um  so  weniger  abtrennen,   da  skt.  ar-i-tra-m  nicht  bloss 
Steuerruder,    sondern   auch   nach    dem  PW.  ,einen  Theil  des  Wagens'  be- 
deutet und  da   altir.  ara  Gen.   arad  auriga   (urspr.  Part.  Praes.  Act.,    Z. 
255)  sicherlich  auch  hieher   gehört.     Lat.  rot-a  aber   lässt   sich    von    rot^ 
imdii-s  nicht  trennen,  dessen  auf  einen  abgeleiteten  Verjjalstamm  rotö  wei- 
sende Form  ich  in  der  Symbola  philologorum  Bonn.  1278  erläutert  habe. 
Mit  v7t-7]Q-Exr}-g  vergleicht  das  PW.  skt.  ar-a-ti-s  Diener,   GehlÜfe.     Diese 
Bedeutung  passt  gut  zu  dem  weiteren  Gebrauche  von  vnrjQSxri-g,  aber  nicht 
zu  dem 'engeren  , Ruderknecht',   den   das  Wort    nebst    seinen   Ableitungen 
entschieden  hat.    ar-a-ti-s  mag  sich  daher  direct  aus  dem  Grundbegriff  des 
Gehens,  Strebens  (vgl.  No.  273),  vit-riQ-i-xri-g  auf  griechischem  Boden  zu- 
nächst aus  dem  des  Ruderns  entwickelt  haben.  —  Ueber  die  Verschieden- 
heit von  W.  ep  und  dp,  St.  «^o,  vgl.  No.  490. 

493)  W.  ep,  Fep   Hom.    ei'Qo    sage    {ßQ-t-co,    siQri'Xa    f.    i-SQi]-yM, 
i^QYi-^nv,  Qrj-ro-g  f.  J'Qri-ro-g),  qi^-tcdq,  aeol.  /3^>;r 03,0^  Red- 
ner, QYi-tQa  (elisch  J'QcaQo)  Spruch,   Qrj-^a  AVort,    Qt]-ai-g 
Rede,   stQYj-VY]  Verabredung,  Friede,    Qr]6K-o-^ev(ov  ktyo- 
ILbvcov  (Hes.). 
Lat.  ver-hii-m,  umbr.  vcrf-ale  =  verbale. 
Goth.  vaür-d  Wort,  anda-vaürd  Antwort,  (ja-vaürd-i  o^uilia. 
Altpreuss.  tvir-dc  Wort,  lit.  vdr-da-s  Name. 
Wiederum  eine   europäische  Wurzel,    der   sich   in    den    orientalischen 
Sprachen  nichts  mit  Sicherheit  zur  Seite  stellt.    Vgl.  Corssen  I"  171.    Denn 
ob  skt.  hrü  =  zd.  7nrü  (Pott  W.  I  1226)  dazu  gehört,   ist  sebr  zweifel- 
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haft.  ebenso  Fick's  (162)  Zusammenstell tingen.  -  Ueber  die  griechischen 
Formen  ist  Ahrens  Formenlehre  S.   116,  d.  aeol.  34,  36,  226,  Ebel  Ztschr 
AlII  458,  Hoffmann  Quaest.  homer.  II  48  zu  vergleichen.     Letzterer    fin- 
det m  Betreif  des  Digamma   bei  Homer   einen   Unterschied    zwischen    den 
—  entschieden  digammirten  —  Wörtern,  welche  sagen,  und  denen,  welche' 
fragen  bedeuten.     Diese  verschiedenen  Wörter  darf  man   allerdings   nicht 
wie   gewöhnlich   geschieht,   zusammenwerfen.     Denn   wenn  auch  für  £^0-0- 
^«^    Inf.  Ao.   iQiad-aL  der  Begriff  des  Fragens  sich  aus   einem    .ich   lasse 
mir  sagen'  gewinnen  lässt,  so  ist  dies  für  i^stofisv  lasst  uns  fragen  A  62 
SQEayv  suchend  g,  31,  ganz  unmöglich.     Da  nun  zu  diesen  Wörtern  unver- 
kennbar nicht  bloss  iQcomv  und  igeelveLv  fragen,  sondern  auch  k'oevva  das 
Nachspüren  (vgl.  Bugge  Ztschr.  XX,   9),  i^ew^v  nachspüren  gehören,    so 
ergibt  sich  eme  unausfüllbare  Kluft   zwischen   diesen  Wörtern   imd    denen 
des  Sagens.     Ich  würde  ohne  weiteres   neben  W.    Fep    sauren    eine  W    ep 
/.no^  '""i"''  !^f  «^^11^^^  ^^nd    selbst    'eQco-g   mit   letzterer    in  Verbindung    bringen 
(.^09)  zeigte  sich  nicht  im  ion.  el^comco  und   im   hom.  Fut.  elQyjao(iac   ich   werde 
fragen  ^^  237,  r  104,  509  ein  vollerer  Anlaut,    welcher   auf  den  Ausfall 
eines  tonsonanten  hinweist.     Hoffmann's  Gedanke  an  qmrro  ist   natürlich 
schon    deshalb    verfehlt,    weil    in   diesem  das  r  aus  s  hervorgegangen  ist. 
Als  Resultat  steht  für  mich  also   nur   die    Trennung  '.beider  Wörterreihen 
fest    —  Diefenbach  Goth.  Wtb.  I  199,  Benf.  ü  6,  wo  viel  seltsame  Com- 
bmationen  zu  finden  sind.  —  Ueber  s^Qi^vrj  Giese  Aeol.  D.  187.  —  6-aQ- 
Lt-(o  plaudere  (6aQLa-rv-g,  oaQian^-g,  '6-aQo-g)  darf  wohl  als  eine  reduplicirte 
lorm  gelten  für  Sa-J^aQ-l^-co.     Anders  Bugge  Stud.  IV  337. 

494)  SQeß-Lv^o-g,    oQoßo-g  Kichererbse.  —    Lat.  cnm-m,  ervilia. 
—  Ahd.  araweiz,  alts.  crivet 

Pott  r  117,  Benf.  n  313,  Hesych.  leßlv^LOL  iQiß.v&oc.  —  Lat.  v  = 
gr.  ß  wie  in  vma  ßinlo-v.  —  Ueber  die  Endung  Lobeck  Paralip  '>44  — 
Ueber  die  deutschen  AVörter,  die  möglicher  Weise  Lehnwörter  sind,  Grimm 
Gr.  n  222.—  Stammverwandt  scheint  äg-aKo-g,  später  agayo-c  eine  Hül- 
senfrucht. —  Vgl.  No.  523  b. 

495)  'EQ-ivv-g.  —  Skt.  Saranjü-s, 

Kuhn  Ztschr.  I  439  fi^.,  wo  zwischen  der  von  Pausan.  VEI  25  er- 
zahlten arkadischen  Sage  von  der  Demeter  Erinys  und  den  vedischen  Sa- 
gen von  der  Saranjü-s  merkwürdige  Uebereinstimmungen  nachgewiesen 
werden.  Max  Müller  H  482  stimmt  dieser  Etymologie  bei,  wenn  auch  in 
anderem  Sinne.  Für  ihn  ist  auch  'E^.vvg  die  Morgenröthe,  während  Sonne 
Ztschr.  X  121  die  Wetterwolke  darin  erblickt.  —  Der  spir.  lenis  ist  für 
den  asper  eingetreten  wie  im  copulativen  ^  =  Ic,  sa  (No.  598).  ."  weist 
auf  em  aus  der  Endsylbe  eingedrungenes  .  (vgl.  x^.V«  f.  x^.-W«  aeol. 
322  ^^^^v«)  denn  die  Schreibart  mit  ein^m  v  ist  nach  L.  Dindorf  s  Note  in 
btei^h.  Thesaurus  die  bewährtere.  Auf  das  einmal  auf  einer  InschHft  (C. 
/P  T  ;  353)  vorkommende  u  ist  el)enso  wenig,  wie  auf  das  einmalige  v 
\  '^  '  Gewicht  zu  legen.  —  Beachtenswerth  aber  ist  die  von  He- 
sych. aufbewahrte  makedonische  Form  'Aq^vtlolv  'Eq^vvcl,  von  der  auch 
Pott  Personennamen  S.  107  handelt,  indem  er  an  ^q^  Fluch  erinnert,  ohne 
über  den  Ursprimg  etwas  zu  entscheiden. 
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496)  \FQ-og^  ion.  elg-og,  bq-io-v  Wolle,  iQ-lv-eo-g,  iQSod-g  von  Wolle. 

Skt.  ura  in  ura-hhm-s  Widder  d.  i.  Wolltrilger,  ura-?.ia-s  Wid- 
der, urd  Scbaaf,  ür-na-m,  tirnd  Wolle. 

Lat.  vcll-iis,  viU-u-s. 

Gotb.  vulla  Wolle,  vulla)'ci-s  Walker. 

Lit.  vil-na  Wolle,  vibi-öni-s  wollen,  ksl.  vlu-na  Wolle. 

Cymr.  gulan  lana  (Z.^  130.  822). 
Bopp  Gl.,  Pott  AV.  n,  1,  565,  Benf.  H  296,  Schleich.  Ksl.  129,  Die- 
fenbach Goth.  Wtb.  I  184.  —    Mit  Recht   wird   als   die  W.   das   im   Skt. 
erhaltene  var  decken  betrachtet.     Davon  skt.  var-a  verkürzt  7ir-(h   var-na 
verkürzt  ür-na  =  hQ-i-v{a)  in  iQ-iv-Bo-g.    Die  Form  vara  hat  sich  auch  111 
vnr-vara.s  wollhaarig  erhalten,  das  wir  bei  No.  394  besprachen.   Das  anlau- 
tende Digamma  ist  im  Griechischen  spurlos  abgefallen.    Die  kürzeste  Substan- 
tivform EQ-og  ist  bloss  vorauszusetzen;  denn  nur  elQ-og  mit  ionischer  Dehnung 
kommt  vor  und  das  Compositum  e'v-sQO-g.     Da  im  Skt.,  Lit.  und  Slaw.  eme 
Form  mit  nasalem  Suffix  besteht,    so   liegt   es  nahe  nicht  bloss   im    goth. 
vulla,  sondern  auch  im-  lat.  vcllus  das  doppelte  /  aus  In  zu  erklaren  (vgl. 
Corssen  Beitr.  327).    Uebrigens  fehlt  es  auch  den  Griechen  mcht  an   ^y^^^' 
Form    in  der  r  in  l  übergegangen  ist,  denn  die  Verwandtschaft  von  ovAo-g  (310) 
kraus' (oi^;ioXT)-g,  ovIo-^ql^)  ist  längst  erkannt.—  Zu  d^  Wörtern  mit 
härterer  Liquida  scheint  auch  c;r.  ctov-^g  Lämmer,  a^r-fto-g  \\  idder,  tto/Ii;- 
6^riv  reich  an  Schaafen  zu  gehören.     Denn   die    Formen    ßccQv-iov    agviov, 
ßao-LxoL  aoveg  (Hesych.),  der  Eigenname  fcxgvcov  auf  einer  boeotischen  In- 
schrift (Ahrens  d.  dor.  45,  aeol.   170)    weisen   auf   labialen  Anlaut.     \on 
diesem  sind  auch  in  der  Ilias  Spuren  übrig  (Hoffmann  Quaest.  hom.  II  39), 
weshalb  L  Bekker  SaQV(ov   schreibt.     Das    doppelte   q   m    7toXv-Qg>p'    wird 
wie  in  igorr^n-v  aus-  Sq  entstanden  und  eine  alte  Doppelform  Sag-v,  iga-v 
anzunehmen  sein.     Die  zweite  Form  ist  als  ^y]v  bei  späteren  Autoren  und 
in  den  Ableitungen   gr,v-L^  =  agvccdg    Schaaffell,   'P^yua    erhalten,     agv- 
Ho-g  mit  significativem  Accent  ist  Derivat   wie   das  Adjectiv   agveiog.    hat 
aber  ein  entschiedenes  Analogon  im  skt.  ümm-s  Widder  (=  varm-ju-s). 
Ob  das  von  Förstemann  Ztschr.  I  496  verglichene  ahd.  ram  Widder  ver- 
wandt sei,    ist   sehr  schwer  zu  entscheiden,    weil  sich  auch   das   vocali^ch 
anlautende  lit.  er-yü-s  Lamm  und  lat.  ar-ie{i)-s  zur  Vergleichung  darbieten 
die  mit  dieser  W.  auf  keinen  Fall  etwas  zu  thun  haben  und  bei  No.  -iJl 
erwähnt  sind.  —  Vgl.  noch  Grimm  Gesch.  35,  Pott  H^  407. 

497)    '^Q6-ri  (hom.  Ugß-n,  kret.  aeQO-a),  eQö-rj  Tliau,  £Qöri-£i-g  tbauig. 

—  Skt.  varsh-a-s,  varsh-a-m  Regen,  A^/.  varsh  varsh-a-ti  pluit. 

—  Altir.  frass  Regenscliauer. 

Bopp  GL,  Pott  W.  H,  2,  468,  Benf.  1  327.  —  Der  voi^eschlagene 
Vocal  in  der  epischen  wie  in  der  bei  Hesych.  {aegGav  rriv  Sg6aov  KgiJTeg) 
erhaltenen  Form  weist  deutlich  genug  auf  J=  hin  (Ahr.  d.  dor.  51).  Soll- 
ten skt.  ras-a-s  Saft,  Wasser,  lat.  rö-s,  ksl.  ros-a,  lit.  rasa  Thau,  die  auch 
an  die  bei  No.  491  besprochene  W.  ars  erinnern,  verwandt  und  eines  an-  o23 
lautenden  Vau  verlustig  sein?  So  vermuthet  Pott  (vgl.  Corssen  Beitr.  506) 
der  selbst  öo6a-o-g  vergleicht,  worüber  indess  Kuhn  Ztschr.  II  138  ganz* 
andre  Vermuthungen  aufstellt.  —  In  Betreff  der  Bedeutung  ist  es  beach- 
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tenswerth,  dass  Hesych.  bei  e^ari  auch  voxla,  hfilxlrj  anführt.  Wie  von  W  ars 
aga-riv  so  geht  von  W.  vars  skt.  vrsh-a-s  Stier,  lat.  vcrr^c-s  Eber  als  ,Bespreni?er' 
und  i^ktvrsh-an  aus,  das  der  ursprünglichen  Bedeutung  näher  blieb  (M.  Müller 
Asiatic  Society  March  1868  p.  10).  —  Da  die  W.  im  Sanskrit  immer  nur 
den  Re^n  bedeutet,  so  ist  es  unzulässig  mit  Benfey  das  hom.  ^ito-hoöe 
riss,  raöte  fort,  anoi^aeie  mit  langer  zweiter  Sylbe,  zu  vergleichen,  das 
eher  mit  ait-avQ-c-fo,  ano-VQ-a-g,  ja  selbst  mit  dem  entschieden  digamma- 
tisch  ahlautenden  Hq^elv  fortgehn,  zusammenhängen  dürfte.  Vgl.  Pott  II- 
596,  wo  auch  an  lat.  vcrrere  fegen  erinnert  wird.  —  Ir.  frass  wird  auf 
m/5-^«  zurückgehen.  O'Reilly  hat  es  in  der  Bedeutung  „shower,  hail". 
Im  L.  ü.  findet  sich:  atd  lim-sa  ha  frass  do  ncmannail . , .  es  ist  mir,  als 
wäre  es  ein  Regen  von  Perlen  (Journ.  I  p.  376). 

498)  e^coöco-g  (QoÖLo-g)  Reiher.  —  Lat.  ardca. 

^  Pott  r  213,  Förstemann  Ztschr.  HI  56,  Benf.  11  6.  —  In  irgend 
emem  Zusammenhange  steht  auch  wolil  das  Wort,  das  Hesych.  s.  v  üga- 
fwg  mit  EQcoÖLog  erklärt.  Für  diese  Form,  die  der  Buchstabenfolge  wider- 
•  'P'^^^' V  r"^"*^^""  mehrere  l^Qa^og.  —  An  Entlehnung  des  lat.  Wortes  ist 
schwerlich  zu  denken,  vielmehr  eine  gemeinsame  Grundform  ardja  anzu- 
nehmen, so  dass  a>  als  ein  der  vielen  Kürzen  wegen  gedehnter  Hülfsvocal 
zu  fassen  sei.  -  Freilich  lehrte  Herodian  igMg  zu  schreiben  (Tteol  uo- 
vr^Qovg  Xejecog  p.  57  Lehrs,  Herod.  I  p.  116  Lentz),  indess  vielleicht  nur 
seiner  Etymologie  von  qoI^co  zu  Liebe. 

499)  £VQv-g  weit,  svqv-v-co  weite,  evQ-og  Weite,  Breite.  —  Skt. 
uru-s  (Fem.  nrv4)  weit  (Comp,  var-ijas),  iiru-gd-ja-m  weiter 
Raum,  uru-UlcsMs  (IcaJisJias  Auge)  weitblickend.  Zd.  um, 
vouru  weit. 

(311)  Bopp  Gl.,    Pott  V  221,    Benf.  I  79.  -    Im  .^laut   hat  Metathesis 

stattgetunden.     ev^iv  :  vam  =  navQo-g  :  parvu-s,  vsvqo-v  :  ncrvu-s. 

500)    W.    öp    OQ-VV-flt.jQ-tv-a,    OQO-^-VV-CO    (Fut.   OQÖCD,    Ao.    Sq-oq- 

o-v)  errege,  oQ-a^-a  bin  erregt,  erhoben,  ^q-to  erhob  sich, 
oQ-60  (oQ-öeo)  erhebe  dich,  oq-b-ovto  sie  brachen  auf| 
6q-ov-co  stürze  mich,  ccv-oqov-co  springe  auf,  ovq-o-v  Raum,' 
diöx-ovQa  (PI.)  Wurfweite. 

Skt.  W.  ar  r-nö-mi  (Ao.  dr-a-m,  3.  S.  Ao.  M.  dr-ta  =  d)Q-ro) 
erhebe  mich,  strebe  auf,  errege,  ir  sich  erheben,  erregen. 
Zd.  W.  ir  sich  erheben,  aufgehn  (von  Gestirnen). 

Lat.  or-i-o-r,  or-tu-s,  or-igo. 

Benf.  I  53,  Kuhn  Ztschr.  II  396,  459,  Pott  W.  II,  1,  3.  -^  Die  indivi- 
duellen Bedeutungen  der  sanskritischen  Wörter  sind  erst  im  PW.  nacho-e- 
wiesen,  früher  war  nur  das  blasse  M%  seit  Westergaard  doch  auch  ,aäo- 
rm,  excitare'  bekannt.  Das  i  in  ir  ist,  wie  oft,  aus  a  hervorgegangen. 
Die  W.  ist  dieselbe,  die  bei  No.  488,  490,  491  besprochen  ward,  sich 
aber  schon  vor  der  Trennung  der  europäischen  Völker  von  einander  mit 
oo.  1  ""  ^^'  "^o^^^l^n  als  dp,  ep,  öp  in  drei  Formen  mit  wesentlich  verschie- 
324  dener  Bedeutung  spaltete.     Hier  sieht  man  besonders  deutlich  die   engere 
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Gemeinschaft  der  Griechen  und  Italiker  einerseits  und  der  Inder  mit  den 
Iraniern  andrerseits.  —  lieber  das  ov  von  oq-ov-(o  Ztschr.  III  77.  —  Bugge 
weist  Stud.  IV  327  nach,  dass  diese  W.  auch  in  der  Bedeutung  ,empor- 
schiessen,  wachsen'  vorkommt,  so  ortüs  Lucr.  I  212,  und  verbindet  damit 
wohl  richtig  norweg.  rimnc,  rune  nebst  dem  völlig  gleichbedeutenden  sq- 
vog  (vgl.  öij-vog,  t^-vog,  k'd'-vog),  das  ich  früher  zu  523b  stellte.  Dazu 
altn.  renna  emporschiessen,  schnell  wachsen.  Vereinzeltes  s  neben  o  wie 
in  8QUCC  zu  No.   502. 

501)  W.  öp,  Fop  iitl  oQ-o-vraL  beaufsichtigen  (3.  S.  Plspf.  tirl  oq- 
c6^-h),    ov^-o-g  Wächter,  STii-ovQ-o-g  Aufseher,  (ffjovQo-g 
(:7r^o-o^o-s)  Wächter,  (p^ovQcc  Wache,  n^a-OQO-g  (r/uco^o-g) 
Ehrenwächter,  Rächer,   Ttv^^a-oQü-g,  d^vQcoQo  g  Thürhüter, 
äQ-a  Hut,  Sorge,   oqu-o  {sG}Qä-Ka,  icoQco-v)  sehe,    o^a-^a 
Anblick,  a-oQa-ro-g  unsichtbar. 
Lat.  ver-e-o-r,  ver-i-tu-s,  vere-cimdu-s,  re-ver-e-o-r. 
Goth.  vars  visan  behutsam  sein,  ahd.  ivar  intentus,  giwar  ge- 
wahr, war-a  intuitio,  consideratio,  cura,  mhd.  uar  nemcn 
eines  dinges,   alts.  ivar-ö-n  animadvertere,  observare,  goth. 
danra-var-d-s  ^vQcoQog^  ahd.  warten  videre,  exspectare,  ca- 
vere,  war-t,  tvar-to  custos. 
Cymr.  corn.  givel-af  im  '^vel-am  video  (Z.  ^  508  ff.). 
Pott  W.  II,   1,  582,  Benf.  II  297,  Diefenbach  Goth.  Wtb.  I  201,  210, 
Döderlein  Gloss.  2274,   wo  die  hier  behauptete,   schon   auf  eine   alte  Er- 
klärung sich  stützende,   von  Lobeck   gegen  Buttmann  A.  Gr.  11  260   ver- 
theidigte  Deutung  von  im  6'   civigeg  ia&Xol  OQOvzai  (^  104),  oqoito  (y  471), 
6q(6q£l  (^  112)  mit  guten  Gründen  erhärtet  wird.  —    lieber   die  Eigen- 
heiten des  Augments  Ebel  Ztschr.  IV  171.    Die  Existenz  des  j^  wird  über- 
dies durch  ßcoQOL  ocpO-aX^ol  (Hesych.  Suid.),   durch  nvlavQog^  nvXevQog  = 
TtvXoQog  (Hesych.),  und  durch  die  Vocale  in  der  Composition  (aber  dane- 
))en  schon  &   178    ovösvoacoQog)    erwiesen.     Die.  Länge    des   0-Lautes    im 
homer.  nvXcc-coQO-g  erklärt  sich  durch  Umspringen  der  Quantität,  wenn  man 
dor.  TL^a-OQO-g   (ep.  r/jutj-o^o-g)   vergleicht.     zL^aQog    ist    also   Ehrenhüter.  (312) 
—  lieber   die  Bedeutung  Einleitung   S.  99.  —    In   andern   Anwendimgen 
wird  uns  diese  W.  S.  536  begegnen. 

502)  oQ-^r]  Andrang,  Trieb,  oQ^d-co  treibe  an,  stürme,   a^-oou»/, 
oQiiYi-TYiQio-v  Anregung,  Ausgangspunkt  einer  Bewegung. 
Skt.  W.  sar  (sar-d-mi,  si-sar-mi)   ire,    fluere,   in  Zusammen- 
setzungen auch  aggredi,  irruere,  excitare,'  sar-a-m ,  sar-as 
Wasser,  sar-it  Fluss.  —  Zd.  liar  gehen. 
Pott  W.  n,  1,  658,  Benf.  I  60.  —   Die  individuelle  Bedeutung  der 
sict.  W.  ist  leider  noch  dunkel  und  darum  bleiben  auch  einige  Zweifel  an 
dieser   Zusammenstellung   übrig.     Kuhn   vergleicht    in   Haupt's   Ztschr.  YJ 
S.  131   oQfJiri  mit  der  indischen  Saramd y    deren  Sohn  Sarameja-s  mit  dem 
gr.  'EQiislä-g  {EQ(irj-g),   und   stellt   für   o^ftrj   nebst  saramd  die  Bedeutung 
Sturm  auf  (Ztschr.  IV  27).     Im  Grunde  also  kommen  Kuhn  und  Welcker 
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(Götterl.  I  342)  auf  dasselbe  Etymon,  freilich  in  sehr  verschiedener  Weise, 
während  "E^^aa?  für  Max  Müller,  Lect.  II  468,  ,the  dawn-son'  ist.  Mir 
bleiben  in  Bezug  auf  den  Götternamen  einige  Zweifel  wegen  der  an  'Eq- 
(islag  anklingenden  griechischen  Appellati va  eq^cclov^  £Q(irjvevg,  £Q(i7ivsvcü, 
die  unerklärt  sind.  Sie  alle  erst  aus  dem  Götternamen  abzuleiten  (Pott 
Ztschr.  VI  46)  will  mir  nicht  in  den  Sinn,  wenigstens  wüsste  ich  keinen 
in  dieser  Weise  verwendeten  Namen  eines  Gottes.  —  Dagegen  wird  sQfia 
in  £Q^'  oövvacüv  (^117)  sich  hier  anschliessen.  Das  Wort  hat  offenbar 
den  Sinn  des  späteren  acpoQfii].  Die  geschrobene  Erklärung  aus  igsLÖco 
kaim  niemand  befriedigen.     Das  vereinzelte  e  wie  in  SQvog  zu  No.  500. 

503)  oQVL-g  (ßtoQVL,  oQVLd-,  dor.oQvtx),  6>i/£-o-i/ Vogel.  —  Goth. 
ara  (Gen.  arins\  ahd.  aro,  am  iVar,  Adler.  —  Ksl.  ort-lu  lit. 
ereli-s  (auch  eri-s)  Adler. 

Grimm  Gesch.  1021.  —  Benfey  s  Einwand  (I  332),  a-OQv-o-g  beweise 
/,  will  nichts  sagen,  denn  das  späte  Wort  kann  in  seiner  Vereinzelung 
den  labialen  Anlaut  so  wenig  beweisen  wie  a-onro-g^  ci-oq^o-g  den  der  be- 
treffenden Wurzeln.  —  Verfehlt  ist  Benfey's  Behandlung  H  252.  Das  ^, 
dorischem  i  gegenüber,  wird  uns  S.  450  beschäftigen.  —  Ebel  Ztschr.  V 
66  vermuthet  alß  W.  6p  (No.  500),  so  dass  der  Vogel  als  ,aufstrebender' 
bezeichnet  wäre.  —  lieber  die  Adlernamen  Bietet  I  456.  Vielleicht  ge- 
hört dazu  auch  der  thrakische  Königsname  "ÖQoXo-g  oder  "OXoQo-g.  der  auf 
den  Vater  des  Thukydides  vererbte.  Die  Form  würde  am  meisten  an  die 
slawischen  Wörter  erinnern. 

504)  oQ-og  (ion.  ovQog)  Berg,  'O^aö-rri-g,   OQSc-rrj-g,   oQs-Lo-g  (ion. 

ovQSLo-g)  bergbewohnend,   oQst-vo-g  gebirgig,   bergbewoh- 
nend, oQ-av-g  (ovQ-ev-g)  Maulthier. 
,     Skt.  gir-i-s,  zend.  gairi  Berg  (Gen.  garöis). 
Ksl.  gor-a  Berg. 

Bopp  GL,  der  aus  der  zend.  und  ksl.  Form  mit  Kecht  einen  älteren 
Stamm  gar-i  für  das  Skt.  folgert,  ebenso  Schleich.  Ksl.  103,  Ebel  Ztschr. 
V  65.  —  Von  S-  ist  eine  Spur  erhalten  in  BoQQa~g,  BoQ-icc-g  (^TTrEQ-ßoQELoi), 
falls  dies,  wie  nicht  unwahrscheinlich,  eigentlich  ,Bergwind'  bedeutet.  Ich 
nehme  also  ^ar  als  W.  an,  woraus  sich  yj^og^  J^oq  (ßoQ),  6q  entwickelte. 
Das  Suffix  ist  in  allen  drei  Sprachfamilien  verschieden.  —  Vgl.  ala  neben 
yaia  (No.  132)  und  unten  S.  439.  Aus  ovQog  dürfen  wir  vielleicht  ein 
Suffix  -vas  erschliessen,  vgl.  ovd-ag,  pul-vis,  cad-ä-ver. 

(313)      505)  o^Qo-g  Steissbein,  Bürzel,    ovqcc  Schwanz,    ovQaxo-g,   ov^ta- 

%0-g  das  äusserste  Ende.  —  Ahd.  ars  anus. 

Pott  I  123,  Benf.  I  103.  —  OQQO-g  für  oqCo-g,  ovqcc  mit  Ersatzdeh- 
nung. —  Vielleicht  ist  lat.  urr-^mcu-^n  ,quod  in  infima  spica'  Varro  r.  r. 
I  48,  2  verwandt.  —  Anders  Bugge  Ztschr.  XX  30. 

506)  oQo-g  (o^Qog)  spät  ovQo-g  Molken.  —  Skt.  sara-s  geronnene 

Milch.  —   Lat.  serU'7n   Molken.  —   Lit.  siiri-s   grosser  Käse^ 

ksl.  syrü  rv^og. 

Pott  I^  123,  Benf.  11  59.  —  Der  spir.  lenis  statt  des  für  s  voraus- 
zusetzenden asper  wie  in  ireog  (No.  208),  oito-g  =  sucu-s.  —  Verwandt- 
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Schaft  mit  ovqo-v  (No.  510),  so  sicher  sie  Passow  scheint,  ist  unstatthaft; 
da  aber  dasselbe  Wort  im  Skt.  auch  Salz  bedeutet  und  sara-m  (No.  502) 
Wasser,  so  eröffnen  sich  andere  Verwandtschaften.  Da  ogo-g  die  älteste 
Form  ist,  so  darf  uns  oQQog^  vielleicht  mittelst  eines  andern  Suffixes  wei- 
tergebildet,- an  dieser  Vergleichung  nicht  irre  machen^  w^ie  dies  bei  Pictet 
II  30  geschieht. 

507)  oQtv^.  —  Skt.  vartalca-s,  vartaM,  vartalcl  Wachtel. 

Benf.  I  334,  Förstemann  Ztschr.  HI  53,  Kuhn  68.  Die  von  letzte- 
rem angeführte  Sanskritform  ürt'ikd  fehlt  im  PW.  —  Für  S-  im  Griechi- 
schen ist  yoQzv'e,  oqxvt,  Hesych.  beweisend.  Die  von,  Grammatikern  (vgl. 
L.  Dindorf  in  Steph.  Thes.  s.  v.)  bezeugte  Genitivform  oQTv%-og  enthält 
das  ältere  x,  das  sich  dann  in  y  abschwächte.  Das  Suffix  ist  also  das  bei 
Vogelnamen  im  Griechischen  und  Lateinischen  beliebte  Ä\  Als  W.  gilt  326 
im  Skt.  vart  =  lat.  vcrtere,  woher  auch  vari-uka-s  rotundus.  Pictet  I  495 
erklärt  dies  aus  der  Gewohnheit  dieser  Vogelgeschlechter  sich  an  der  Ei-de 
zu  wälzen. 

508)  oQvy-^o-g,  coQvy-7]^  äQvy-^a  GehrüWj  Geheul. —  Lat.  rng-i-o, 

mgt-tu-s.  —  Ksl.  ryJi-na-tl  coQveö^aL. 

Pott  I^  213,  Benf.  II  6.  —  Beide  vergleichen  auch  Wörter,  die  auf 
indogermanisches  Je  w^eisen,  wie  das  slaw^ische  Verbum  und  ahd.  roh-ö-n 
rugire.  Danacli  wäre  Erweichung  von  /:  in  g  wahrscheinlich  (vgl.  ^vk-cc- 
o-^ciL  und  lat.  mug-i-o).  —  Das  vpn  Benf.  und  auch  von  Pictet  Ztschr.  W 
183  angefühi-te  Verbum  oQvym  oder  oQvyavoa  ist  nirgends  zu  finden,  oovy^o-g 
bei  Hesych.  wird  wohl  richtig  mit  ßQv%^6g  statt  des  überlieferten  ^'^vyo- 
^svog  erklärt.  oQvy-ficcöo-g  i/^ogpog,  KrvTtog^  oQvy^aöeg  d'OQvßoi  sehen  wie 
blosse  Umstellungen  aus  dem  bewährteren  oQv^ccyöo-g  aus.  Vgl.  (oov-co 
(No.  523).      ^ 

509)  ovQav6-g  (aeol.  ä^avo-g^  li^ai/o-g)  Himmel,  Zeltliimmel,  Gau- 
men, ovQccv-Lo-g  himmlisch,  ovQavi-cjv-ag  caelites.  —  SKt.  Va- 
nmct-s  Gott  des  Wassers,  ,Umfasser  des  Alls^  (PW.). 

Benf.  I  324  (anders  II  298),  Pott  W.  II,  1,  554.  —  Kuhn  Ztschr. 
I  457  ,Yaruria-s  in  seiner  ältesten  Gestalt  dem  gr.  OvQuvo-g  gleich,  spä- 
ter Gott  der  Gewässer,  die  Frauen  des  Yaruria  heissen^  —  Schweizer  III 
387  gegen  Bopp,  der  ovgav6-g  von  skt.  varsli  regnen  (No.  497)  ableitet. 
—  Die  W.  dieses  alten  Wortes  ist  var  decken.  lieber  die  aeolischeii  For- 
men Ahr.  93,  101. 

510)  01»^ 0-1/  Harn,  ovq-e-co  harne  (Impf.  aovQovv)^  ovQccvrj,  ovQrj- 

-O-^ß,  ovQ7]-^a.  —  Skt.  väri  Wasser.     Zd.  vära  Regen,  vdrehfi  (314) 

es  regnet.   —    Lat.  ur-hia,  ürm-ä-ri  untertauchen,    urind-tor    - 

Taucher.  —  Altn.  ür  (N.)  feiner  Regen,  yra  fein  regnen.  — - 

Altir.  fual  Wasser,  Urin  (Z.  ^  949). 

Pott  W.  II,  1,  596,  Benf.  I  324,  Bugge  Ztschr.  XX  29.  —  Ueber 
die  Eigenthümlichkeiten  des  Augments  Ebel  Ztschr.  IV  166.  —  Bopp  Gl. 
zieht,  wie  Varro  1.  1.  V  126  vor  ihm,  urna,  und  überdies  ur-ceu-s  hielier, 
aber  ersteres  dürfte  als  Gefass  aus  gebrannter  Erde  eher  mit  ur-o  (\V.  us) 
zusammenhängen,  letzteres  hat  im  gr.  -i;^;!^)^  (Lob.  Paral.  p.  34)  wohl  seine 
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Quelle.  Für  die  Bedeutung  der  hier  verglichenen  Wörter  ist  das  lat.  ürin- 
äri  besonders  lehrreich,  da  es  sich  ganz  selbständig  aus  dem  Begriff 
Wasser  entwickelt  hat.  Döderlein  Gloss.  2318  freilich  vergleicht  gr.  ccq- 
vEVTT^Q  mit  dem  gleichbedeutenden  urinator.  Das  Wort  müsste  dann  / 
eingebüsst  haben  und  mit  dem  volleren  Stamme  värt  zusammenhängen 
mit  ccQv  (No.  496)  aber  nichts  zu  thun  haben.  —  Italische  Eigennamen, 
die  muthmaasslich  liieher  gehören,  bespricht  Corssen  Beitr.  238.  —  lieber 
ir.  fiial  vgl.  Stokes  Ir.  Gl.  222,  Corm.  Gl.  Transl.  p.  79.  Wir  sollten 
eigentlich  entweder  fal  (Grundf.  '-^vala)  oder  iial  (Grundf.  "^aula)  erwarten. 
Sollte  in  fual  das  prosthetische  f  des  Mittelirischen  anzuerkennen  sein, 
über  welches  Stokes  F.  A.  p.   25  handelt? 

511)  QaTiv-g  Rübe  (später  Qacpv-g)^  Qcccp-avo-g  Kohl,  Qa(p-avC-g 
Rettig.  —  Lat.  rdp-a,  rdp-u-m  Rübe.  —  Mhd.  rüehe  Feldrübe. 
—  Ksl.  repa,  lit.  röpe  Rübe. 

Pott  I^  109,  Benf.  I  73.  —  Man  könnte  an  Entlehnung  denken  so- 
wohl im  Lateinischen  als  Deutschen.  Doch  scheint  das  nicht  wahrschein- 
lich. Wenn  wir  von  der  Form  mit  7t  ausgehn  und  im  Griechischen  Aspi- 
ration annehmen,  erklärt  sich  alles  einfach.  lieber  diese,  wie  über  manche 
mundartliche  Formen  W.  Röscher  ,Studien'  I,  2,  74.  —  Vgl.  No.  513. 

512)  Qaxf^-S    Rückgrat    (Nebenf.    qccx-s-tqo-v,    Qax-ia),    Qaxi-ato-g, 
327  Qccxt-rri-g  zum  Rücken  gehörig.  —  Ahd.  Jirucki,  altn.  hnjyg-r 

Rücken. 

Pott  11^  205,  Grimm  Gesch.  307  ,  ausnahmsweise  mag  griechisches 
^  ahd.  hr  gleichen',  indess  doch  wohl  nicht  anders,  als  dass  im  Gr.  %  ab- 
gefallen ist.  Der  Ursprung  des  Wortes  und  sein  Verhältniss  zu  qai-o-g 
Dornhecke  (vgl.  spina  clorsi),  Qax-og  Fetzen  u.  s.  w.  ist  noch  sehr  dunkel. 
Aber  bei  völliger  Identität  der  Bedeutung  kann  die  hier  aufgestellte  Ver- 
gleichung  doch  gerechtfertigt  werden.  —   Benf.  II  316. 

513)  W.  peir,  Fpeir  ^^jt-gj  neige  mich  (von  der  Wagschaale),  ^oit-i] 

Neigung,  Ausschlag,  momentum,    avrt-QQOTio-g  gleichwie- 
gend,   ä^cpi-QQSTt-rig  sich  auf  beide  Seiten  neigend   (amb- 
ig-uu-s),    QOTt-alo-v  Wurf  Stab,   Knittel,    Keule,    qoti-xqo-v 
Klopfer,  Stellholz,  Qaic-t-g  Ruthe,  xaka-vQof  Hirtenstab. 
Lat.  rep-m(f)-s,  rep-mte,  repent-inu-s. 
Lit.  virp-iu  bebe,  zittere,  wanke. 
Döderlein  Synonyme   u.   Etymologien  VI   s.   v.  repente,    Gloss.    2320 
stellt  die  durchaus  wahrscheinhche  Vergleichung  mit  rep-ente  auf,  das  wir 
für  ein  aus  dem  Participialstamme   gebildetes   locativisches  Adverb   halten 
müssen  (vgl.  id-eXovTi)\  es  heisst  also  QOTtij  xlvl^  mmnenfo.  —  Der  einzige 
Rest  des  /  ist  in  dem  v  von  KcxXa-vQoip  erhalten,  über  dessen  ersten  Be- 
standtheil  Döderlein  Gl.  2104  Vermuthungen  aufstellt.     Dass  K(^Xo-g  Strick 
darin  stecke,  das  Wort  also  ,Strickstab^  bedeute,  ist  doch  sehr  wahrschein- 
hch.     Dieser  Stab  wird  aber  wie  das  QOTi-ako-v  von  den  Hirten  zum  Wer- 
fen gebraucht.    Es  geht  also  die  Vorstellung  der  durch  die  Luft  bebenden 
(315)  Bewegung  durch  alle  diese  Wörter  durch,  die  auch  so  gut  auf  das  Schwan- 
ken und  Zucken  der  Zunge  an  der  Waage  passt.  —  ^ciTcl-g  Ruthe  scheint 
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—  wie'  der  schwankende  Ring,  mit  dem  man  die  Thüre  klopfte,  und  das 
bebende  Tambourin,  beides  ^otitqov  —  ebenfalls  vom  Schwanken  benannt 
zu  sein,  und  da  das  Wort  bei  Hesych.  auch  in  der  Bedeutung  ^aitv-g  an- 
geführt wird,  so  sind  vielleicht  sämmtliche  unter  No.  511  behandelten 
Wörter  dieses  Stammes.  —  Qaßöo-g  aber  klingt  noch  mehr  an  lit.  vh'ha-s 
Reis,  Ruthe,  ksl.  rrüh-a  salix  an  (vgl.  auch  verh-cr,  virg-a).  —  Allerlei 
andre  Combinationen  bietet  Benf.  II  310.  —  qItc-tcü^  qm-r}^  das  man  trotz 
der  ,stockenden^  Lautverschiebung  kaum  vom  goth.  vairp-a  trennen  kann, 
unterscheidet  sich  durch  sein  l  von  den  übrigen  Formen,  indess,  wie  Del- 
brück Stud.  I,  2,  132  nachweist,  nicht  mehr  als  ßQi-d-co  von  ßaovg^  TiQi 
von  hord-cu-m.  Uebrigens  vgl.  über  QLTtTco  und  e^Hitm  Pott  P  257,  Leo 
Meyer  Ztschr.  VI  176,  XV  5,  Grassmann  XIT  108,  Fick  XX  264.  — 
Eher  dürfte  QS^ß-M  drehe,  QOfißo-g  Drehung  u.  s.  w.  durch  nasale  Ver- 
stärkung und  dadurch  bewirkte  Erweichung  des  n  m  ß  aus  W.  Fpen  lur- 
vorgegangen  sein.  Pott  I^  260  setzt  ^s^ß-co  dem  goth.  hvairb-a,  verto  — 
wovon  unser  ,Wirb-er  —  gleich;  wenn  dies  richtig  ist,  müsste  kvmp  als 
volle  Wurzel  aufgestellt  werden.  —  Vgl.  Walter  Ztschr.  XII  388  f. 

514)  Qty-og  Kälte,  Qiy-Lov  kälter,  schlimmer,  Q~ty-r]l6-g^  giys-dcwo-g 

frostig,  schauerlich,  Qly-a-cj  (tQQiya)  schaudere,  QJyo-co  friere. 

Lat.  frtg-iis,  ßig-idu-s,  fng-e-o,  frig-e-sc-o. 

Pott  P  258,  Benf.  II  110.  —  Zusammenhang  mit  rig-e-o,  rig-or,  rig- 
idu-s  ist  leichter  behauptet  als  erwiesen;  gerade  die  ganz  gleiche  Wort- 
bildung bei  verschiedener  Quantität  und  verschiedenem  Anlaut  widerräili 
die  Annahme,  dass  frig  und  rig  ursprünglich  identisch  seien.  Vgl.  Cors- 
sen I^  451.  —  Griech.  py  hat  labialen  Anlaut  eingebüsst.  So  muss  die 
Frage  otfen  bleiben,  ob  dies  (pQ^y  etwa  nur  aus  cpQtK  (cp^icöco^  fpQ^^^  cpQim]) 
geschwächt  sei.  —  Alle  weiteren  Vergleichungen  sind  höchst  unsicher. 
Namentlich  stimmt  ahd.  frios-an  frieren  weder  im  Anlaut  noch  Auslaut. 
—  Lat.  frig-e-rc  rösten  gehört  zu  No.  162. 

515)  Qit^a  (lesb.  ßQiaÖa)  Wurzel.  —  Lat.  rdd-ix.  —   Goth.  radrf-s 

Wurzel,    ahd.    tvurz-ä,   ivurz-ala.   —   Cyun\  gwreidd-tjnj  com. 

grueit-cn  radix  (Z.-  1077). 

Bopp  Gl.  s.  V.  rdh,  Pott  V  250,  der  richtig  erkannt  hat,  dass  weder 
skt.  rdh  noch  vrdh  zu  diesen  Wörtern  passen,  die  vielmehr  auf  eine  W. 
vard,  vrad  weisen,  Corssen  P  403.  —  lieber  aeol.  ßoioda  =  J^oid-ia 
Ahrens  d.  aeol.  34  sq.  Zur  Vergleichung  bieten  sich  noch  aeol.  ß^aS-ivo-g 
(QccÖLvog)^  ^oö-av6-g  mit  den  Nebenformen  §a6-ccX6-g^  Qo6-ul6-g  {Z  576), 
schwank,  schlank,  ^aö-a^vo-g^  ^aö-a^o-g^  ^od-a^vo-g^  oQoö-afivo-g^  ^aö-I^ 
Schoss,  Zweig,  deren  etwas  abweichende  Bedeutung  in  den  deutschen  Spra- 
chen ihre  Analogie  hat,  wo  tvurz,  tvirz  auch  Kraut,  Würze  heissen.  Die 
so  erschlossene  W.  vrad  findet  Sonne  Ztschr.  XII  367  im  Nirukta  V  15  f. 
als  Nebenform  von  mrad  biegsam,  nachgiebig  sein.  Er  kiiü} »ft  daran  auch 
^o8-6-v  Rose,  aeol.  ßQoöov  im  Anschluss  an  Spiegel  Beitr.  I  317,  Fr.  Mül- 
ler II  493,  nach  Hehn  165,  434  iranischen  Ursprungs  (armen,  vard),  lat. 
rosa  aus  ^oöia^  ooöla  wie  Clausus  aus  Claudius.  —  Vielleicht  hat  Düntzer 
Recht,  w^enn  er  das  schwierige  7reQi-()^}j6)jg^  das  x  ^4  rraoLiJOijdrjg  6s  TQa- 
TCE^'t]  KccTtTCSöE  uiit  7t£Qiq)SQy]g  erklärt  wird,  während  es  l)ei  Hip})okrates 
schwankend  bedeutet,  zu  dieser  Wurzel  stellt:    Wir  dürfen  es  tlanu  in  der 

CuRTius,  griecli.  Etym.    4,  Aufl.  23 
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homerischen  Stelle  mit  taumelnd  übersetzen.  Schon  Lobeck  Paralip.  156 
stellte  das  Wort  zu  ^aöig'  xo  afixpoteQcoös  iyxeyih^ivov  d.i.  eben  schwan- 
kend. Was  aber  Düntzer  für  einen  Grund  hat  7'adix  und  ql^k  durch  einen 
Machtspruch  für  ^i'rig'  verglichen  zu  erklären,  sieht  man  nicht,  ^i^a  und 
radix  werden  ursprünglich  ,Eeis'  bedeutet  haben,  von  wo  zur  ^Wurzel' 
leicht  zu  gelangen  ist.  Ob  rad-iu-s  und  rä-mu-s,  das  leicht  einen  Conso- 
nanten  eingebüsst  haben  könnte,  verwandt  sind,  ist  zweifelhaft,  rud-i-s 
Stab  aber  gehört  gewiss  zu  W.  rudh  (auch  skt.  7'uh)  wachsen,  da  es  ags. 
rod-a,  ahd.  ruot-a  entspricht,  welche  vordeutsches  dh  fordern.  Dazu  zd. 
(316)  yud  wachsen,  goth.  mit  l  liud-an,  ksl.  rodi-Ui  parere  u.  s.  w.  —  Vgl. 
Lobeck  Elem.  I  85.  Die  Schwächung  von  a  in  l  wie  in  rfw,  TCLtvi-co.  — 
Cymr.  givreiddyn  ergibt  nach  Abzug  des  Suff,  -yn  (Z.^  295)  die  Grundform  *  vrad. 

516)  QLf  (St.  QlTt)  Flechtwerk,  Matte,   QC7i-L-(d)-g  Fächer,  ^TTt-i^-cj 

fache  an,  fächle.  —  Lat.  scirp-iis  Binsen,  scirp-eu-s,  scirp-äre. 

—  Ahd.  scüuf  Schilf. 

Pott  P  140,  der  auch  ygmo-g,  yQicpo-g  als  ,Binsennetz^  vergleicht.  — 
Gr.  QiTt  steht  also  für  ax^m,  woraus  durch  Metathesis  scirp-u-s  ward,  mit 
l  für  r,  regelrechter  Lautverschiebung  und  Hülfsvocal  das  deutsche  Wort. 
—  Vgl.  Benf.  I  212.  —  Der  Begriff  eines  t^iavTcoöeg  (pvrov^  den  der  Scho- 
hast  zu  Aristoph.  Fax  699  dem  Worte  Qlip  gibt,  tritt  in  den  drei  Spra- 
chen deutlich  hervor.  —  Ev-Qlito-g  gehört  wohl  sicher  hieher.  —  ^Itc 
seirp  =  rep:  serp. 

517)  W.  pu,  cpu   ^e-co    (qsv-ög),    e-QQvrj-v)    fliesse,    Qs-og^    Qo-o-g^ 
329  Q£v-^a  Fluss,  ^o-iy,  Qv-6i-g^  Qsv-öt-g  das  Fliessen,  Qv-ro-g, 

Q£vö-r6-g  fliessend,  QS-e-d-Qo-v  Flussbett,  Fluss,  Qv-ah,  Feuer- 
strom, Qv-^T}  Schwung,  Andrang,  gv-^-^o-g  Takt. 
$  Skt.  W.  sru  srav-ä-mi  fluo,  srav-a-s,  srav-ant-t,  srö-t-as  Strom. 

Lat.  Bu-mo  (älterer  N.  des  Tiber J,  ru-men  Euter,  Riimin-a. 

Ahd.  stroti-m  Strom. 

Lit.  srav-j-ü  fliesse,  blute,  srov-'e  Strömung.  —  Ksl.  s-t-ru-ja 
fluentum,  o-s-t-rov-u  insula  (wörtlich  a^g)i-QV'ro-g). 

Altir.  srutJi  flumen   (U-Stamm,    Z.  ^  239),    di-sruthigur    derivo 

(Z.  ^  991),  sruaim  Nom.  Fl.  sniama  Strom  (I-Stamm,  O'Dav. 

GL  p.  115,  F.  A.  220). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  1370,  Personennamen  400,  Benf.  H  8,  Schlei- 
cher Ksl.  130,  136,  Miklosich  Beitr.  I  128.  —  Nachdem  Kuhn  schon  Ztschr. 
IV  27  das  t  besprochen  hatte,  um  welches  die  deutsch-slawischen  Wörter, 
aber  auch  I!xqv-^cov^  reicher  sind  als  die  der  übrigen  Sprachen,  nimmt  För- 
stemann  Ztschr.  IX  277  und  Kuhn  selbst  XIV  223  jetzt  mit  Entschieden- 
heit stni  als  W.  an.  K.  macht  dafür  namentlich  auch  die  Z endform  thru 
fliessen  (neben  cru  gehen),  thraota  (Masc.)  Strom  geltend.  Mir  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  geläufige  Lautgruppe  str,  wenn  sie  von  Anfang 
an  vorhanden  war,  der  nirgends  sehr  beliebten  sr  gewichen  sei,  während 
umgekehrt  aus  ursprünglichem  sr  aus  Anlass  leichterer  Sprechbarkeit  sehr 
leicht  str  hervorgehen  konnte.  Analogien  z.  B.  cech.  s-t-rih-ro  =  ksl. 
sreh-ro  (Silber)  gibt  Pott  W.  I  1373.     Auf  keinen  Fall  aber  dürfen   wir, 


glaube   ich,    die   auf  das  Zend  beschränkte  und  aus  den  besondern  Laut- 
neigungen dieser  Sprache  erklärliche  Aspiration  des  /  zu  ih  in  jenem  thru 
benutzen,  um  für  andre  Sprachgebiete  ein  sthru  anzunehmen   und  von  die- 
sem, wie  Kuhn  es  thut,  auch  zu  lat.  flu  zu  gelangen,    lieber  flu  vgl.  No. 
41 2  d.  —  lieber  die  lateinischen  Repräsentanten  dieser  W.  liandelt  Corssen 
Ztschr.  X   18,    Beitr.  427,    11^  85,   1012.     Ausser  den  oben   angeführten  (317) 
stellt  er  Borna  für  Rou-ma  =  Utqviii]^  Stromstadt   (dagegen  Eitschl  Rh. 
Mus.  XXIV,  17),    Romuln-s,   Re-ate  für  Rev-ate  hieher.     Dass   aber   auch 
ru-o  (für  srov-o)  vorn  em  s  eingebüsst  habe,  ist  mir  besonders  deswegen 
wahrscheinlich,    weil   wir  in   qv-(17]   eine  ganz  ähnliche  Anwendung  finden 
(anders  Corssen  I-  210,  Pott  W.  I  1265).     Ganz  nahe  steht  dem  lat.  rw-o 
das  gr.  §(6-o-^ciL.     qm-o-vvo  A  50,  JI  166    kann   man   geradezu   mit  pro- 
ruerunt  übersetzen.     Der  Stamm  qco:  qv  ==  ttAw:  itkv  (No.  369 j,  weshalb 
auch  schon  Pott  Ev-Qco-xa-g  mit  Recht  hieher  gezogen  hat.      Hieran   aber 
schliesst  sich  weiter  das  mit  Qv-fiii   sinnverwandte  iQco-i]  Schwung  mit  pro- 
thetischem  e,  wovon  wieder  i^m-o),   dessen  von  Buttmann  Lexil.  I   70  ff. 
erörterte  Bedeutungen  sich  aus  den  Vorstellungen  strömen,  zurückstrümen 
entwickeln  lassen.     So  auch  Döderlein  Gloss.  2310,  wo  vieles  noch  weiter 
ausgeführt  und  ebenfalls  der  Zusammenhang  mit   ruere   autrecht    gebalten 
wird.     Den  ^v-d'-fio-gy  mit  weiter  bildendem  t>,  haben  die  Griechen  gewiss 
am  Wogenschlage  des  Meeres  zuerst  beobachtet.    Im  Zeud  findet  sich  rud 
fliessen,  das  wohl  auch  für  srudh  stehn  und  mit  ^i;^  identisch  sein  wird. 
Auf  ähnliche  Weise   ist   aus   dem   verstärkten  Stamme   ^w    qcü-^-cüv   Nase 
hervorgegangen,  die  wie  ndsu-s  (No.  443)  vom  Fliessen  benannt  sein  wird. 
Bietet  I  136  reiht  selbst  Qi-g  (St.  qlv)  Nase  daran  an.  —  ^co-vvt'^t,  ^co-ft?/ 
nebst  röh-ur   (anders   Max  Müller   Rigv.  Sanhita  I  200)    wird    von    Kuhn 
Ztschr.  VI  390  mit   skt.  rädh-as  Vorrath,   Reichthum,   Kraft,    rädh-m-mi, 
perficio  verglichen,   was  jedenfalls  beachtenswerth  ist.     Doch  leuchtet  mir 
das  Verhältniss  der  Bedeutungen  noch  nicht  völlig  ein.    Das  6  in  fo-^w-a- 
%t]-v  beweist  um  so    weniger   für   einen    dentalen  Wurzelauslaut,    da    sich 
daneben  ^w-p^,   l'^-^w-fiat  findet  und  der  Einschub  eines  vielleicht  aus   ^ 
hervorgegangenen  6  in  solchen  Formen   unleugbar   ist.     Q(o^ri    wird    nicht 
selten  mit  iaiv-g  zusammengestellt,  z.B.  bei  Plato  Symp.  190",   und  streift 
so   hart   an   qv^yi^    dass   es   doch    sehr  nahe  liegt  es  als  Schwungkraft  zu 
fassen.     So  würden  ^(oiii]   und  Roma   freilich   in   ganz    anderm   Sinne    zu- 
sammen kommen  als  man  vordem  annahm.  —  rtv-u-s  mag  lieber  bei  Seite 
bleiben,    da   es   wohl   richtiger   von  Corssen  I^  364,  534  und  Fick^   170 
zu  einer  W.  ri  fliessen  gezogen  wird.     Anders  Pott  W.  I   1376. 

^18)  W.  C€p  {tQ^  tQ)  6BLQ-CC  Seil,  Oi^Q-C-g  ^(oarijQ  Hesych..  oQ-uo-g 
Halsband,  oQ^a-^o-g^  oq^-lcc  Angelschnur,  6Q-^a  Ohrge- 
hänge, 6i'QG)  (rj-ELQ-e,  i-eQ-fitvo-g)  knüpfe,  binde,  eiQ-u6-g 
Verknüpfung,  eiQ-eQ-o-g  Knechtschaft. 

Skt.  sar-at  Draht,  sar-it  Faden. 

Lat.  ser-o  reihe,   knüpfe,   ser-a,   re-serd-re,   ser-tu-m,   sef'-ie-s, 
ser-vu-s. 

Lit.  seri-s  Faden,  Pechdraht  (?). 

Altir.  sreth  series,  ordo,  strues  (Z.  ^  992),  hid  com-srithi  „cum 
his  manus  conserenda  est"  (Z.  ^  4>^0,  Part,  necess.). 

23* 


330 


f 


—     356     - 

.  Bopp  Gl.  s.  V.  si  und  Pott  I^  206  (vgl.  aber  W.  I  631)  stellen  diese 
Wörter  nebst  dem  ahd.  seil,  ksl.  silo  laqueus  (Grimm  Gr.  11  S.  44  No.  491) 
unter  die  skt.  W.  si  ligare,  die  im  Griech.  durch  l  (No.  602)  repräsentirt 
ist.     Vgl.  auch  Kuhn  Ztschr.  II   132.     Allein  die  W.   C€p;  indogerm.  sar, 
liegt  klar  zu  Tage  und  zwar   im  Griechischen    in   drei  Formen,    die   auch 
Lobeck  Rheni.  136  sq.  nach  dem  Vorgang  alter  Grammatiker  für  verwandt 
hält.     lieber    eq-^a    Buttm.    Lexil.   I    111.    —    o-aQ   Gattin    (Hes.    ccoQ-eq) 
deutet   Pott  Ztschr.  VI  262    aus    dem    copulativen    o    und   W.  dp    fügen. 
Aber  da  bleibt  der  Hiatus   auffallend.     Wenn   wir   es   in    o-gkq    zerlegen, 
so  rückt  das  Wort  mit  övv-iqoQo-g  und  con-jiix  in  eine  Linie.    (Vgl.  Lobeck 
El.  II  74.)     Der  Gedanke,  dass  oaQ  und  soror  (skt.  svasar)  etwas  mit  ein- 
ander gemein  hätten^  will  mir  nicht  in  den  Sinn.  —  Auch  das  ccnaS,  eiQrj- 
{31S)  vivov  ei'Q-EQ-og  (d"  529),   von  Apollonius  im  Lexikon  mit   öovXsla    erklärt, 
zieht  Lobeck  El.  I  176  hieher.     Da  aber  der  spir.  lenis  hier  aus  dem  Si- 
bilanten entstanden  ist,    dürfen  wir   nicht   mit   ihm   lat.   eri-tudo,    sondern 
müssen  servitudo  und  servus  vergleichen,  das  sich  auf  die  einfachste  Weise 
an  diese  W.  anschliesst,  wie  nexu-s  an  nccto,  öovko-g  vielleicht  an  W.  be 
(No.   264);  das  Suffix  ist  dasselbe  wie  in  ner-vu-s  (No.  434).    Vgl.  Lange 
Rom.  Alterth.  P'  169.  —   ser-a  erklärt  sich  weniger  aus  dem  später  gleich- 
bedeutenden öEL^a  als  aus   der  homerischen   Sitte    den   Riegel    mit    einem 
Riemen  hin-  und   herzuschieben   (a  442).     re-te    wahrscheinlich    für    sre-te 
mit  Metathesis  wie  in  rep-o  neben  serp-o,  in  lä4u-s  neben  tnUi.     Vgl.  zu 
No.  489.  — •    Aber  auch  sar  ist  vielleicht  noch  nicht  die  volle  Form  der 
Wurzel.  —  Ueber  das  auf  consonantischen  Anlaut  weisende  t\uQ£^  isfjfiivog^ 
Tempora  und  Modi  S.   137,  Ebel  Ztschr.  IV  165,  171.     Letzterer  schliesst 
daraus  auf  W.  svar.    So  reiht  sich  vielleicht  das  lit.  sver-iä  wäge,  srdr-a-s 
Gewicht,    Pfund,    svir-tt-s    Brunneiischwengel,    svyru-ii    baumeln,    svdr-ü-s 
Wagebalken,  Gewicht  um  das  Netz  in  die  Tiefe   zu   ziehen,    an,    welchen 
besonders  die  e^fiara^    Ohrbaumeln,    nahe  stehen    (altnord.  Analogien    gibt 
Bugge  Ztschr.  XX  32),  so  wie  das •  wahrscheinlich  verwandte  f()-|ua  Ballast, 
Schwerpunkt,  Stütze.     Dies  führt  uns  aber  weiter.     oQ-(io-g   ist   einerseits 
mit  EQ^  gleichbedeutend,  andrerseits  heisst  es  Ankerplatz^  Rhede,  wo  die 
Schilfe  ,schweben'  oder,  wie  die  Engländer  sagen,  an  den  Ankern  ,reiten'. 
Daher  navoQ(iog^  'Oq^lccl^    nach  Strabo  V  233  der  ältere  Name  von  For- 
331  miae,  das  daraus  durch  Italisirung  entstanden  zu  sein  scheint,  für  öfoQfiiai 
(vgl.  Christ  Lautl.  174, 'Bugge  Ztschr.  XX  19).    Dieselbe  Vorstellung  kehrt 
in  fiEr-i(OQ-o-g  wieder,   dem  attischen  Ausdruck  für  Schiffe  auf  hoher  See. 
fi8r-S(OQ-o-g  aber  (ion.  ftfr-rjo^-o-g,  vgl.  Tra^rjo^og,  6vvt]0Qü-g)  weist  auf  aelQ-co 
St.  aJ^SQ,    der  nun  ebeii  wohl  aus  cc-aSsQ  mit  prothetischem  cc    entstanden 
ist,  und  dessen  zahlreiche  Verzweigungen  sich  aus  dem  Begriffe  schweben, 
schweben  machen  sämmtlich   sehr  gut  entwickeln  (aoQ^  aoQttjQ,  alcoQa^  «o- 
ra-o),  dQTavrj);  viele  derselben,  namentlich  das  homer.  riSQ-e-d'-oPTcxL  (B  448 
zijg  inarov  ^vöavoi  TtccyxQvöeoL  i)sQ£&ovmi,)  stehen   den   oben   besprochenen 
Wörtern    sehr    nahe.     Vgl.    auch   Pott   Ztschr.  VE  261  f.     Dazu    gehören 
femer  die  Ttoösg  äcoQoc  der  Skylla  ^  89,  eigentlich  penduli  {kqe^ccGxol  Schol.), 
wie   Nitzsch,    Lobeck   El.  II  76   und  Classen   Jahn's  Jahrb.  79,  310    das 
Wort  erklären.     Ferner  «Trt/tö^ot   o^oi    entfernte.  —    Um    also    alles    noch 
einmal  zusanmien  zu  fassen,^  wir   nehmen   eine  W.  svar  an,    die   sich   im 
Griechischen  als  cep,  ep,  ep  und  dep  manifestirt,  und  an  welche  sich  die 
Bedeutungen  schweben,  hängen,  binden  knüpfen.     Corssen  lässt  bei  seiner 


--     357     - 

Polemik  gegen  diese  Darstellung  I^  464  die  griechischen  Wörter,    welche 
auf  svar  schliessen  lassen,  ausser  Acht. 

519)  <5vQ-iyi,  Pfeile,  Hirtenflöte,  (5vQit,-(o  pfeife,  övQiy-^o-g,  avQiy  [la 

Gepfeife.  --  Skt.  W.  svar  svar-d-mi  sono,  canto,  svar-a-s  sonus. 

—  Lat.  sti-sur-rU'S,  ah-sur-dn-s.  —  Ksl.  svir-a-ti,  svir-i-ii  Midetv 

övQirtsiv',  svir-eli  öd^ty^,  lit.  sur-ma  Flöte,  Pfeife  (Nesselm.). 

Bopp  Gl.  s.  V.  svn  Pott  W.  II,  1,  721,  Benf.  I  460.  —  Der  Zusam- 
menhang von  ah-sur-du-s  (vgl.  ahsonus  und  Cic.  de  divin.  III  41)  ist  näher 
von  mir  begründet  Ztschr.  I  268.  —  Wenn  die  Form  xvqlööco  wirklich  . 
bewährt  wäre,  würde  sie,  da  t  im  Anlaut  nicht  aus  a  entstehen  kann, 
Schwierigkeiten  bereiten.  Aber  Ahrens  d.  dor.  p.  65  verwirft  sie  auf  Mss. 
gestützt  als  hyperdorisch.  Vergl.  auch  Meineke  ad  Theoer.  ed.  tertia  p. 
17,  _  EbeVs  Versuch  (Ztschr.  IV  160)  die  Form  wieder  zu  rechtfertigen 
scheint  mir  nicht  gelungen,  so  wenig  wie  sur-du-s  im  nhd.  schicirren  seine 
volle  Erklärung  findet.     Vgl.  Corssen  Beitr.  99,  I^  488  und  No.  388. 

520)  ijQai  (St.  'vQäx).  —  Lat.  sörex  (St.  sörec)  Spitzmaus. 

Benf.  I  461,  Grimm  Gesch.  303.—  Benf.  vermuthet,  dass  das  Wort  (319) 
auf  die  unter  No.  519  erwähnte  W.  svar  zurück  zu  führen,  das  Thier  also 
von  seinem  Ton  benannt  sei,   der  bei   den  Kömern    besondrer  Berücksich- 
tigung gewürdigt  wurde  (Plin.  N.  H.  II  41).     Ebenso  Pictet  I  413. 

521)  TpccQ   (neugriech.  i^aQ-ovi).  —    Lat.  stur-nus.   —    Ahd.  star-a 
(Fem.)  Spree,  mhd.  star  (Masc),  ags.  stear-n.  —  Br»hni.  slcor-cc 

Staar. 
Pott  11^  297,  Benf.  T  677,  Förstemann  Ztschr.  iii  48,  Kuhn  IV  34. 
Ueber  den  Anlaut  unten  S.  656.  —  Eine  Form  mit  et  hat  Ilesych.  auf- 
licwahrt  cc-özQako-g'  o  ipc^Qog  v%o  0£rT«Ao5r,  denn  wir  dürfen  mit  Lobeck 
Prolegg.  93  ipa^og  mit  i\)ccq  gleich  setzen,  dessen  Zusammenhang  mit  stur- 
nus  auch  L.  für  ,non  admodiim  incrcdihilc'  erklärt.  Wenn  wir  die  slawische 
Form  berücksichtigen,  wird  es  wahrscheinlich,  dass  sk  der  älteste  Anlaut 
des  Wortes  war.     VgL  No.   106,  Pictet  I  482. 

522)  (oQCi  Jahreszeit,  Zeit,  Blüthezeit,  cö()o-s  Jahr,  ooQaöi  zur  rech- 
ten Zeit,  coQa-iO-g  zeitig,  blühend,  a oQo-g  unzeitig,    oTt-coQcc  332 
Spätsommer.  —    Zd.  ydre  (Neutr.)  Jahr.  —    Goth.  jer  hog, 
ahd.  jdr.  —  Böhm,  jaro  Frühling. 

Pott  W.  1  1010,  Ahrens  d.  aeol.  25,  Kuhn  Ztschr.  IT  269,  Diefenb. 
Wb.  I  120.  —  Benfey's  Einwendungen  gegen  diese  Zusammenstelluiig  (I 
329,  II  297)  haben  keine  Bedeutung,  so  bald  wir  von  der  im  Griechi- 
schen durchschimmernden,  im  Slawischen  lebendigen  Bedeiitiuig  Lenz,  blü- 
hende Jahreszeit  ausgehen,  denn  daraus  kann  der  Begrift'  Jahr  (, sechzehn  ^ 
Sommer')  leicht  hervorgehen,  wie  ksl.  Uio  Jahr,  nach  Mikl.  Lex.,  wo  die 
Identität  mit  „Lenz"  geleugnet  wird,  Sommer  und  Jahr  bedeutet.  — 
Selbst  die  Zurückführniig  auf  die  W.  ja  gehen,  kommen  (vgl.  Skt.  jä-fu-s 
Zeit)  würde  .dadurch  nicht  ausgeschlossen,  indem  das  Frühjahr  als  das 
Kommen,  die  Bewegung  der  Jahreszeit  im  besondern  aufgefasst  werden 
könnte.    Man  denke  an  unser  ,zeitig'.    Im  Griechischen  waltet  diese  engere 


/ 
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Bedeutung  vor,  die  allgemeiuere  aber  tritt  uns  wie  in  ^go-g,  so  gewiss  auch 
im  homer.  evvicoQog  (t  179)  entgegen,  das  Apollonius  u.  s.w.  mit  iwas- 
tr}g  erklären.  —  Ganz  anders  Savelsberg  Ztschr.  YU  384  ff,  wo  ^occ  mit 
eccQ  [No.  o89j  zusammengebracht  wird.  Die  dort  gegebene  Darstellung 
beniht  mdess  auf  der  falschen  Annahme,  die  Form  l^coQo-g  setze  J^  voraus 
es  kann  aber  ebenso  gut  ./  ausgefallen  sein.  Dass  die  Herkunft  von  67t- 
coQa  (07t-  vielleicht  zu  omVw,  ^Ttia&ev)  noch  nicht  völlig  aufgeklärt  sei 
mag  zugegeben  werden,  doch  kann  man  H^tTt-sXo-g  CNo.  527)  weo-en  der 
mangelnden  Aspiration  vergleichen.  Savelsberg  deutet  oTt-o^Qa  ~  Alkman 
bei  Athen.  X  416  vielleicht  6;r«V  -  (vgl.  &ak7t-coQi)  ^^s  W.  Ott  =  neu 
(07c-ra-w,  Tteaaco)  als  die  Kochzeit,  was  mir  nicht  einleuchten  will.  — 
bcbarfsmnig  zerlegt  Pott  das  lat.  hönm-s  in  Jio-jor-mi-s  (hfga  =  M^iig-a) 
so  dass  es  bis  auf  das  angehängte  nasale  Suffix  ganz  dem^  mhd.  hmre  ent- 
spräche. Freilich  set-^e  ich  dabei  den  Pronominalstamm  ho  keineswecrs  dem 
in  den  deutschen  Wörtern  deckenden  gleich.  Indess,  wer  sagt  uns  ob 
hormi-s  nicht  ho-ver-nu-s  sei?  Vgl.  Corssen  Naclitr.  298,  I-  308.  —  Pictet 
welcher  II  606  «>«  mit  dem  skt.  vära-s  tempus  opportunum,  in  Zusam^ 
mensetzungen  -mal,  vergleicht,  trennt  beide  völlig  von  den  Jahr  bedeuten- 
den Wortern.  Mir  scheint  dies  unwahrscheinlich,  da  sich  die  griechischen 
VV  orter  mit  jenen  lautlich  wohl  vereinigen  lassen.  Einen  Rest  des  alten 
btammes  ^a-ra  glaubt  er  im  skt.  Adv.  par-ari,  im  drittletzten  Jahre,  zu 
nnden.  ' 

(320)  523)  tDQv-(o  heule,  brülle,  c6qv-^-^6-s  Gebrüll,  oQv-.-rm  {daxrsi 
(Hesveh.),  oQv-^aydo-g  Geräusch,  Lärm.  —  Skt.  W.  m  (räiMni) 
brüllen,  heulen,  vi-ru  heulen,  schreien,  rai^-a-s  Gebrüll,  Laut. 
—  Lat.  rü-mor,  rüm-i-to  (Naev.)^,  rdvi-s,  rau-cu-s.  —  Ksl.  rev-a 
Inf.  rju'ti  ^vxäa^ai,  (OQvsG^ai. 
Pott  W.  I  1256,  Popp  Gl.,  Schleich.  Ksl.   130,   Benf.  II  5,    Corssen 


r^  360.  —  Vgl.  No.  508.    Hier  wie  dort  ist  ein  Vocal  vorgeschlagen. 


mor  wie  cld-mor. 


ru- 
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Griechisches  X  steht  einem  l  der  verwandten  Sprachen,  das  bis- 
weilen durch  r  vertreten  wird,  in  folgenden  Fällen  gegenüber. 


523  b)  W.  dX  hom.  av-aX-to-g  unersättlich,  ak-öo  g  Hain,  ''Jk-n-g. 
Lat.  al-o,  al-u-ninn-s ,  aU-mentu-m,  al-tu-s,  co-al-e-sc-e-re,  ad-, 
sub-ol-e-sc-o,  pröle-s,  ele-menhi-m. 

Goth.  al-an,  al-jan  aufziehen,  alith-s  öLtevrog,  us-alth-an-s  y^a- 

codrjg,  ahd.  alt. 
Altir.  no-t-ail  alit  te  (Z.^  430),  altram  nutritio  (Z.^  771). 
Eine  nur  in  den    europäischen   Sprachen   lebendige  Wurzel    mit    dem 
Grundbegiiff  wachsen,    transitiv  gefasst   wachsen    machen,   nähren.     In 
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allen  drei  Sprachen  treten  diese  Bedeutungen  klar  hervor,  äv-aX-ro-g  wird 
sicherlich  richtig  (Lobeck  Rhem.  74)  «vav^r^rog,  uKOQSöxog  gefasst.  Düntzer  s 
Einfall  Ztschr.  XÜI  2  ß6aKeLV  n^  y^^^^^Q  ^'^«^^^^  (?  -28)  als  ,ungesalzen 
zu  fassen,  wird  nicht  viel  Beifall  finden,  alaog  ist  wie  a^CEa-  Xeiixwveg 
(Hesych.)  von  W.  dpb,  wie  cpaQaog,  ai\}og,"Al-XL-g  der  heilige  Ham  bei  Olympia 
durch  das  Suffix  -u  gebildet.  —  Im  Lateinischen  finden  wir  alle  drei  \o- 
cale,  doch  so,  dass  die  transitive  Bedeutung  sich  ausschliesslich  an  die 
Form  al  knüpft.  Dass  al-tu-s  mit  ad-id-hi-s  ^wesentlich  gleich  und  ebenso 
aus  der  Vorstellung  des  Wachsens  hervorgegangen  ist  wie  unser  gross  aus 
der  im  engl,  grow  lebendigen  Wurzel,  während  das  deutsche  alt  eine  andre 
nahe  liegende  Anwendung  gefunden  hat,  bedarf  keiner  Begründung.  Ge- 
wiss mit  Recht  hat  aber  Trendelenburg  (Elementa  log.  Aristot.  ed.  5* 
1862  p.  50)  elementu-m  dazu  gestellt.  Ebenso  Corssen  Beitr.  129,  Nachtr. 
280.  Das  e  steht  hier  dem  0  von  ol-csco  in  ähnlicher  Weise  gegenüber 
wie  in  vd-l-m,  velle  neben  vol-o.  Die  Bedeutung  ,incrementum',  Keim, 
passt  vortrefflich  zu  dem  gesammten  Gebrauche  des  Wortes,  was  Tr.  auch 
durch  die  ähnliche  Anwendung  von  seniina  erläutert.  —  Ob  skt.  al-aku-s 
Haarlocke,  al-aM  ein  Mädchen  von  8—10  Jahren  mit  dieser  W.  m  Ver- 
bindung  stehen,  lasse  ich  unentschieden.  Sicherlich  aber  smd  aus  ^^  .  a.\ 
durch  Weiterbildung  dX-G  (No.  303)  und  dX-b  hervorgegangen.  Letzteres 
zeigt  in  aX6-cdv-(o,  akö-rja^-co  die  beiden  Hauptbedeutungen  der  ^\  urzel 
unverändert.  —  Vgl.  No.  494.     Pott  W.  II,   1,  123.  ^ 

524)  alXo-g  ein  anderer,  aU-^lo-vg  einander,  aUd  aber,  aAAo-fo-g  (321) 
von  anderer  Art,    aUdöö-co  verändere,  vertausche,    cdlo- 

tQLO-g  fremd. 
Lat.  ali-u-s  (altlat.  ali-s,  ali-d),  ali-hi,  ali-qui-s,  ali-emi-s,  al-tei' 

(St.  aUero).  —  Osk.  allo  alia  (Nom.  S.  Fem.). 
Goth.  ali-s,  dXkog,  alja  (Conj.)  ausser,    aljar  anderswo,    ahd. 

ali-lanti,  elilente  Fremde,  Ausland;   goth.  alja-thrö  dlkaxo- 

0-fi/,  ahd.  alles,  elles  (Conj.)  sonst,  anders. 
Altir.  ailc  St.  alia  alius,   araile,  alaile  alius    (Z.-  358.  359), 

ailigid  mutat  (Z.  ^  437). 
Vgl    l'vLOi  No.  426,  von  welchem  Stamme  wir  diese  Wörter  glaubten 
trennen  zu  müssen.  -  Diefenbach  Wtb.  I  38.  -  Für  die  Trennung  spricht  334 
namentlich  der  Umstand,  dass  wie  im  Griechischen  so  im  Gothischen  beide 
Stämme  (an  und  al)  neben  einander  vorkommen.    Vgl.  Schleicher  Comp. 
225,  Corssen   Beitr.   295.     Das   reduplicirte   aXX-r]lo-v-g,   wie   skt  anjonja 
(No.  426)  mit  beachtenswerther  Dissimilation  im  zweiten  Gliede.    Em  lom- 
parativsuffix  steckt  nicht  bloss  in  al-ter,  sondern  auch  in  aXX6-TQ-io-g,  das, 
wie  lesb.  aXXo-TEQ-QO-g  zeigt  ( Ahrens  d.  aeol.   55),  aus  einem  St.  cdXo-zeoo 
abgeleitet  ist.     Aufrecht  Ztschr.  V  365  zieht  es   vor   in    dem    Sulfix    eine       , 
Ableitung  aus  dem  skt.  Adverbial suf fix  7r«  —  arija-trd  alibi  —  anzuneh- 
men,   aber    man    wird  auch  diesem  Suffix  schwerlich  seinen  Anspruch  auf 
Verwandtschaft   mit   dem   des    Comparativs    versagen    können.     Ueber    die 


ak- 


weite  Verzweigung  dieser  Suffixe  vgl.  Corssen  Ztschr.  HI  242  ff. 
Xd(5ö^  geht  auf  einen  Stamm  ^XXa%o  zurück,  der  aus  «AAo  ebenso  entwickelt 
ist  wie'^skt.  an^a-lta  aus  anjja,  Ind.  lect.  Kil.  aest.  a.  1857  p.  VIII.  —  Ir. 
aillgim  ist  wie  gr.  aUßöötö  gebildet,  vgl.  Z."  795. 
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525)  aK6%^l  (St.  akion-E^y  —  Lit.  läpe  Fuchs,  lapk^la^s  junger 
Fuchs  (Nesselm.). 

^  Pott  P  258  vergleicht  skt.  Upäqa-s  ,Aasfresser',  Fuchs.  Aber  skt.  6 
ist  nicht  gr«,  und  die  Erhaltung  eines  solchen  Compositums  um  so  un- 
wahrschemlicher,  als  keiner  der  beiden  Stämme  im  Griechischen  nachzu- 
weisen  ist.  \Air  halten  uns  an  die  augenscheinliche  Uebereinstimmun^, 
die  sich  sogar  (Schleicher  Lit.  11  286)  auf  die  Quantität  des  Vocals  fn 
der  Stammsylbe  erstreckt.  -  Hesych.  bietet  ^l^no-^'  ^IconsKcSö^^g,  navovo- 
yog  Zoq^oTilng  und  das  freilich  angezweifelte  und  nicht  an  seinem  Platze 
stehende  cd^na  ^  al^nn'^  (M.  Schmidt  p.  136).  Folglich  ist  £x  eine  hy- 
pokonstische  Endung,  und  c'dcomj^  (vtdpc-cula)  steht  schon  auf  der  Stufe 
des  ht.^  Demmutivs,  Vgl.  ^t;V^-i^|  neben  f^^Qf^o-g  No.  482. "  Mit  vtdpc-s 
wäre  eine  Vereinigung  nur  dann  möglich,  wenn  wir  Abfall  des  v  im  Gr 
und  Lit.  annähmen,  mit  goth.  fauhö  unter  keiner  Bedingung  trotz  Förste- 
mann  Ztschr.  I  498.  -  a  vorgeschlagen  wie  in  ^-kelcp'co.  -  ^dco7t-nK-a>v 
Anan.  fr.  5,  5  (Bergk*^).  -  ' 

526)  y^vxv-g  süss  (Nebenf.  yXvx-SQo-g),  ylvxv-rriiryg  Süssigkeit, 
y;ievx-og  Most,  cl-y;ievx-7^g  herb.  —  Lat.  didci-s,  dnlc-cdo, 
dtdce-sc-o. 

Wenn  diese  Wörter  zusammengehören,  so  muss  g  ursprünglicher  sein, 
da  skt.  ^../-jr^m  Süssigkeit,  das  Benf.  II  137  nebst  dem  ferner  stehenden 
ht    gardu-s  wohlschmeckend  vergleicht  und  auf  eine  mit  gln-Ure  verwandte 

r'^09^n  "•'    1  ^"^'^^^^^f/^^^^l^^-  ^^^he   liegt.  -    Sollte  dM-s  aus  gulci-s  durch 

(d- J)  Dissnnilation  entstanden  sein    wie   tenchrae   aus  W.    tarn,    mihi    aus    mihhi 

neben  tibi?  —  Das  angebliche  Öevy.og  für  ylevmg  hat  keine  Gewähr. 

527)  W.  FeX,  FaX.  —    Üv-co  winde,  krümme,   dlv-co  iUco  wälze, 

umhülle,  eikv^a,  eXv-TQo-v  Hülle,  dk-fo-g  Darmverschlin- 
gung {Ums  volvuhis),  Ik-iyl,  iktyy-o-g  Wirbel,  Schwindel, 
ikka-g  Strick,  hom.  okooi-TQoxo-g  {okoC-tQoxo-g)  Rollstein' 
oA-^^o-^  Mörser,  ovkat  {ovkoxvxca)  geschrotene  Gerste,' 
aki-co  mahle,  akevQo-v,  aketaQ  Mehl,  ake-ro-g  das  Mahlen' 
ake-TQilUcvo-g  Mörserkeule,  'AkevdÖca,  ako-d-co  dresche,' 
cikco-r]^  dko-g  Tenne. 

Skt.  var-a-s  Umkreis,  ur-mi-s  (für  var-nii-s)  Welle,  Falte,  W. 

val  sich  hin  und  her  wenden,  val-aja-s  Kreis,  Gehege. 
Lat.  voJv-o,  vohUl-m,  vohUd-rc,  volü-rnen,  vol-va,  vol-iUa. 
Goth.  valv-j-an  {at-valvjan  TiQog-xvUvÖeiv),  ahd.  wellan  wälzen, 

wiiüuJi  involucrum,  ahd.  ividsta  Corona,  labium,  ahd.  welU 

unda. 

Lit.  vel'ti  walken,  wickeln,   v6Uo-ti,   ksl.  val-i-ü  volvere,  ksl. 

vla-ja-ti  fluctibus  agitari,  vlu-na,  lit.  vil-m-s  Welle. 
Altir.  fulumain  volubiHs  (Z.  -  777). 

Eine  der  am  weitesten  verzweigten  und   zugleich   schwierigsten   grie- 
chischen Wurzeln,  da  sich  eine  Fülle  halbwegs  vergleichbarer  Formen  auf- 
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drängt.     Die  Schwierigkeit  liegt  hier  wie  oft  in    der   richtigen  Scheidung. 
Buttmann  Lexil.  II   141  ff.  hat  zuerst  richtig  diese  Wörter  von  denen  ge- 
trennt, welche  wie  hX(o,  cilrivai  (No.   66())  drängen  bedeuten,  während  in 
den    hier   zusammengestellten  eine    krummlinige   Bewegung    mit    den    drei 
Modificationen  winden,  wälzen,  mahlen  hervortritt.     Die  letzte  Modification 
vermittelt  sich  mit  der  zweiten  gewissermasf«en   durch    , walken'    und    dies 
steht  wieder  dem  Dreschen  nahe.     Vgl.  S.  500.  —    Aus  W.   Fe\  ist   mit 
X  weiter  gebildet  eXi%  {eU'S,,  skLaoco).     In  diesem  abgeleiteten  Stamme  zei- 
gen sich  die   entschiedensten  Spuren   des  Digamma   im  Anlaut    (Hoffmaiiu 
Quaest.  hom.  II  22),  die  indess  auch  bei  ellva  ('^  479   öaxsötv  Sedv^hm 
Sfiovg)  nicht  ganz  fehlen.     So  ist  das   et  in   el'hoöov    gegen   Ebel   Ztschr. 
IV  168   hinreichend  vertheidigt.    An  die  Formeif mit  a  schhesst  sich  cdivöico 
wälze  (Fut.  cdiaco)  an.   —    Eine  Anzahl  von  Wörtern  mit  der  Bedeutung 
mahlen  erinnert    sehr   an  No.  481.     Da   aber   anlautendes    u    weder    ohne 
weiteres  abzufallen,  noch  auch  in  S   überzugehn    pflegt,    so   müssen    beide 
Stämme  auseinander  gehalten  werden.    Das  von  Hesych.  und  andern  Gram- 
matikern bezeugte  (idlevQO-v  =  ahvQO-v  ist  seiner  Form   nach   letzterem 
so  ähnhch,   dass  man  den  Zufall  einer  so  ähnlichen  Form  bei  verschiede- 
nem Stamme  kaum  für  mögUch  halten   kann   und   das    ^    wohl    aus    dem 
einst  vorhandenen  J=  von  J^dXsvQO-v   erklären   muss   (vgl.  S.  540).  — _    An 
l'XXsLv  in  der  Bedeutung  sich  drehen,  sich  winden,  schhesst  Lobeck  de  me- 
taphora  et  metonymia  p.   6  ad-ül-o,   ad-ido-r,   das  ursprunglich  das  Anwe- 
deln und  Anschmiegen  von  Thieren  bedeutete.  —   Skt.  id-iMala-m  Mörser 
erinnei-t  an  oX^og,  allein  der  Ausgang  des  Wortes  ist  unaufgeklärt.    Pott's 
(I^  224)  Vergleichung  von  bXv-zqo-v  mit   skt.    var-u-tra-m  Oberkleid    (W. 
var  tegere)  hat  viel  scheinbares,    aber  während  im  Griechischen,   Lateini- 
schen, Deutschen  und  Litauischen  die  Vorstellung  des  Einwickeins,  die  sich 
allerdings  trotz  Corssen  I^  460  aus  der  des  Wälzens,  Drehens  leicht  ergibt,  (,323) 
deutlich  zu  erkennen  ist,  ist  dies  im  Skt.  nicht  der  Fall.     Aehiilich  steht 
es  mit  id-va-m  die  Hülle,  welche  den  Mutterleib  umgibt,  auch  dieser  selbst 
augenscheinlich  mit  vol-va  (vgl.  val-volae  Schoten)  identisch,  aber  von  vol- 
vere weit  abhegend.     Die  übrigen  Sanskritwörter  habe  ich  Fick  ^  185  ent- 
nommen.    Für   sie  hegen  jetzt   die   genauen  Nachweise   des   FW.   vor.  — 
Man  vergleiche  noch  Benf.  II  299,  Lottner  Ztschr.  VII   190.     Beachtens- 
werth  ist  Pott's  (I   120)  Deutung  von  ccfiTt-sX-o-g  aus  ccficpl  und  FeX,  also 
,der  umrankende',  zumal  tltvo-g  für  Ranke,  Zweig  bei  Alexandrinern  vor- 
kommt. —  Der  in  iXv^  volv,  goth.  valv  hervortretende  Endlaut  ist,  wie  schon 
Buttmann  sah,  eine  verkürzte  RedupUcation;  dasselbe  /  steckt  in  dem  zwei- 
ten 0  von  oXooL-xQoio-g^  wie  in  dem  von  fUo-«-w.    Beispiele  dieser  gebro-  336 
ebenen  Reduphcation  werden  uns  noch  mehrfach    begegnen.     Ebenso   deu- 
teten wir  das  ß  von  (p6ßo-g  No.  409  und  von  cpeoß(o  No.  411,  das  %  von 
TCOQ-Ti-rj  No.  356.     Corssen,  welcher  diese  Erscheinung  mit  Unrecht  leug- 
net (vgl.  lat.  sle-t-l  für  stc-st-i),  ist  genöthigt  das  v  von  volvo  für  ein  ver- 
stümmeltes Suffix  zu  erklären.  —  Ueber  die  slaw.  Wörter  Miklos.  Lex.  68. 

528)  ekaco-v  Oel,  ikata  (siit  ikda)  Oelbaum.   -  Lsit  oleu-m,  oUva, 

—  Goth.  aUv  (N.)  ekaiov,  aUv-i  fairgimi  Oelberg,  ahd.  oli.  — 

Lit.  aWju-s,  ksl.  jelej,  olej  Oel. 

Mit  Benf.  II   120,  Diefenbach  Wtb.  I  36,   Hehu  422  halte  ich  jetzt 

die  Wörter  aller  andern  Sprachen  für  entlehnt  aus  iXala;    oliva   zu   ilcda. 
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wie  Ächivi  zu  ^AiciioL  o  im  Anlaut  für  e  wie  in  elogium  =  ileystov  Ber. 
der  k.  s.  Ges.  d.  W.  1864  (histor.  phil.  Gl.)  S.  5.  Als  W.  von  elaiov 
ist  vielleicht  mit  Pott  I^  208  das  bei  No.  541  zu  erwähnende  li  liquefa- 
cere  zu  betrachten.  Im  Griechischen  ist  der  Vorschlag  eines  Vocals  ge- 
rechtfertigt, er  wäre  es  nicht  in  den  übrigen  Sprachen.  Dies  der  Haupt- 
grund für  meine  jetzige  Auffassung. 

529)  el-a-cpo-q  Hirsch,  ikko-g  (alX6-g)  junger  Hirsch.  —  Lit.  el- 

ni-s  Elennthier,  ksl.  jel-eni  Hirsch. 

Benf.  IJ  9,  der  auch  skt.  rshja-s  vergleicht.  Aber  Boehtl.  u.  R.  er- 
klären rga-s  für  die  ältere  Form  und  geben  dem  Wort  die  Bedeutung 
,Bock  der  Antilope'.  So  würden  wir  auf  einen  St.  ark  geführt,  der  eher 
an  No.  5  erinnert.  Unverkennbar  aber  stimmen  die  griechischen  und  slaw.- 
lit.  Thiernamen  zusammen,  denn  ksl.  j  ist  wie  in  unzähligen  Fällen  aus 
dem  Spiritus  lenis  hervorgegangen.  iklo-g  schreibt  Apollonius  Lex.  und 
andre  Grammatiker  mit  spir.  len.  Vielleicht  steht  es  für  iX-vo-g  und  ent- 
spricht fast  ganz  der  lit.  slaw.  Form.  Pictet  I  438  betrachtet  ar  als  W. 
im  Sinne  von  eilen,  treiben,  womit  er  auch  ikavvco  zusammenbringt,  und 
fügt  ir.  arr  Hirsch  hinzu.  Das  Suffix  von  ek-ce-q)o-g  ist  dasselbe  wie  in 
sQL-cpo-g  Bock  und  skt.  rsha-bha-s  (vgl.  zu  No.  491),  vrsho-bha-s  Stier. 
Vgl.  Jahn's  Jahrb.  69  s!  95. 

530)  ekog  {Sekog)  Niederung,  'EXog^  'EXea,  'HXi-g,  —  Lat.  VeUiae  (?), 

Velitrae,  valli-s.  —  Altn.  v'öll-r  Ebene. 

Die  von  Bopp  Gl.  und  Kuhn  Ztschr.  II  129  aufgestellte  Vergleichung 
mit  skt.  saras  Wasser  bezweifelt  schon  Pott  I'  225  wegen  des  /,  und 
Benf.  n  299  tritt  ihm  bei.  Dennoch  kehrt  sie  bei  Leo  Meyer  Vgl.  Gr. 
II  110  wieder.  —  Das  /  ist  besonders  mit  Bezug  auf  die  unteritalische 
Stadt  Velia  mehrfach  bezeugt,  die  bei  Herodot  I  167  ^Jilri  heisst  (Strabo 
VI  p.  252).  Servius  ad  Aen.  VI  639,  Dionys.  Halic.  Arch.  I  20  leiten 
(324)  den  Namen  des  römischen  Velia  von  S^iXog  ab.  eXog  heisst  aber  auch  gar 
nicht  eigentlich  Sumpf,  sondern  nach  Suidas  SCvlov  öccoog,  nach  dem  Et. 
Gud.  vyQog  y.ca  8a.6vg  xonog^  also  Niederung,  Wiesenland;  im  eXog  weiden 
T  221  Rosse,  die  kein  Mensch  in  den  Sumpf  treibt.  Ebenso  erklärt  E. 
Curtius  Peloponnesos  H  288  das  lakonische  '"'EXog.  —  Ebendaher  kommt 
der  Name  J-aAt-g,  der  ganz  dem  lat.  valU-s  gleicht,  daher  J^uXyiloi  =  ^HXblol 
(Ahr.  d.  aeol.  226),  also'Ätg  heisst  Tiefland,  Hohlland  (E.  Curtius  Peloponn. 
n  97).  Sollte  sich  die  Länge  des  Vocals  im  Griechischen  und  das  dop- 
pelte l  im  Lateinischen  aus  einem  Suffix  vi  erklären,  also  val-li-s  für  val- 
vis  stehn?  So  auch  Corssen  Beitr.  321.  —  Das  lat.  Veld-brum  liegt  sei- 
nes c  wegen  fem,  aber  das  deutlichste  Analogon  vom  gr.  SiXog  findet 
Corssen  Ztschr.  lU  260  im  volsk.  Vdes-tro-m,  wie  auf  der  tabula  Veliterna 
337  (Mommsen  Unterital.  D.  320)  der  Gen.  Gl.  der  Bewohner  von  Velletri 
heisst,  das  ,am  Nordrande  der  pontinischen  Sümpfe  liegt'.  Voretzsch  De 
Inscript.  Cretensi  p.  5  fügt  das  kretische  BoXoevtlol  vielleicht  mit  Recht 
hinzu. 

531)  rjko-g  Nagel,  Buckel,  efp-rjXo-g  mit  Nägeln  versehen,  icprjXo-co 
nagle  fest.  —  Lat.  vallu-s  Pfahl,  Zahn  eines  Kammes. 

Ahr.  d.  aeol.  58.  —  /  ist  ersichtlich  aus  der  von  Hesych,  überlieferten 
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Form  yaXXo-g,  dessen  ;i;i  noch  deutlicher  die  üebereinstimmung  mit  valld-s^ 
zeigt,  und  aus  dem  hom.  aQyvQ6-}]Xo-g.  —  Andre  Deutungen  bei  Pott  V 
223.  —  Vossius  Et.  535  fasst  raUu-s  als  Deminutiv  des  Adjectivs  väru-s 
krummbeinig  (vgl.  zu  No.  81).  Mir  scheint  die  Differenz  der  Bedeutungen 
nicht  gross  genug,  um  riXo-g  von   ralhi-s  zu  trennen.     vaUu-m  ist  doch  wohl  « 

nur  Collectiv  von  vallu-s,  wie  gr.  yaQai,  beides  l)edeutet.  —  Pictet  ver- 
gleicht verschiedene  sanskritische  Formen  aus  der  W.  cay,  so  d-vara-mm, 
das  unter  anderm  Riegel  bedeutet.  Vom  Verwahren  werden  diese  Wörter 
ihren  Namen  erhalten  haben.     Aehnlich  Corssen   Beitr.  320,   vgl.  I"  459. 

532)  W.  Xa  (Xac)  ka-CD  (dor.  A«  Ar^g  l]i,  ?^.V\.  Icovri)  will,  Mr^a, 

krj-öL-g  Wille,    kL-ka-i-o-^ai    begehre,    ke-Urj-aai    begehre, 

trachte,  kia-v  gewaltig,  sehr. 
Skt.  W.  lash   {lash-d-mi,  lash-jd-mi)    begehren,    las  (las-ä-mi) 

glänzen,  spielen,  Id-las-a-s  begierig. 
Lat.  laS'C-wu-s. 

Goth.  lus-tU'S  Ini^vyLia^  his-to-n  STCt^v^eCv. 
Ksl.  las-k-a-ti  aduläri,  las-ka  adulatio,  laska-vü  blandus. 
Altir.  air-le  voluntas,  com-air-le  consilium,  ir-li-the  oboedieus, 

ir-ladigur  oboedio,  lam,  «^V-?am  paratus  (Z. '^  770.248.802. 

868). 
Pott  W.  n,  2,  459,  Bopp  Gl.  s.  v.  lash  und  las,  Kuhn  Ztschr.  II  268, 
Benf.  II  136  f.  —    Die  W.  las   hat   vor  Vocalen    im   Griechischen    ihr    o 
eingebüsst  (vgl.  yeu'o)  No.  131).     lieber  X(o  und  die  übrigen  dorischen  For- 
men Ahrens  d.  dor.  348.    XL-Xa-l-o-^ca  f.  XL-Xaa-jo-(ic(L,  worin  das  j  den  Prä- 
sensstamm bezeichnet,  reduplicirt  wie  skt.  Id-las-a-s:  Xs-Xlr}-(iaL  vielleicht  zur 
Vermeidung  des  Lambdacismus  aus   Xe-Xl-Xri-(iai^'  ebenso   Xiav   (Xiri-v)    iüi- 
Xi-Xa-v.     Das  6  scheint  erhalten  zu  sein  in  Xcca-rr]  TtoQvt]  Hesych.,   womit 
XaatavQO-g    (Lob.  Proleg.   259j    =    TilvaiSog    gewiss    verwandt    ist    (Suffix 
vara?),  auch  wohl  Xa6-^-Yi  ludibrium  [inl  yiXwrt,  stat  Aa()%  Herod,  M  67  K 
femer  scheint  nach  Benfey  Aat-g,   Xa-(iccxo-g    (Hesych.   a^ayog)^    Xui    (iirl 
cdöxQovQylag  Hesych.)  u.  a.  m.  verwandt  zu  sein,  wahrscheinlich  auch  Xa- 
90-g  lecker  (lüstern),  Xa-^vQO-g  (cf.  XcctÖQo-g  Hesych.)  lüstern,   keck,    Xul- 
üa^eLv  huren,  während  ich  Xmtov  Heber  zu  W.  Xau,  XaF  (No.  536)  stelle, 
denn  durch  alle  hier  verzeichneten  griechischen  Wörter  zieht  sich  der  Grund-  ('^25) 
begriff  ausgelassenen  Beliebens,  kühner  Lust,  wozu  sich  Xmojv  nicht  fügen 
will;  desto  besser  aber  Xscooyo-g  Frevler,  vermuthlich  aus  Xä-foQyo-g.  wobei 
Xä  ein  aus  Aao,  XaCo  zusammengezogener  Adjectivstamm  ist  (vgl.  Härtung 
zu  Aesch.  Prom.   5).     XEcoQyog  ist  also  wer   im  Gegensatz   zur   ^i^ig    oder 
öUf]  nach  seinem  Beheben  handelt.     Xcc-öd'ar    nailELV^    Xa-a&a'   iXava^STO} 
(Hes.)  erinnert  ganz   an   die   Bedeutung   von    skt.  las.   —    lasc4vu-s   setzt 
laS'üU-s  voraus,  woraus  es  abgeleitet  ist  wie  fesiivu-s  aus  festu-s.  —  Ascoli 
Fonol.  228  fasst  hier  wie  in  hlidsli   (No.  407)   das    skt.   sh    als  Vertreter 
von  sk.  —  In  Bezug  auf  den  Schwund  des  s  in  den  irischen  Wörtern  bietet 
die  Wurzel  giis   (No.   131)   Parallelen,    vgl.    ro-i-gatar    für    * ro-gegusatar ; 
tuicse  (für  "^ do-fo-gusüa)  und  ir-litU  unterscheiden   sich   dadurcli.    .Ia><    in 
letzterem  das  Suffix  üa  nicht  unmittelbar  au  den  letzten  Wurzelconsonan- 
ten  getreten  ist,  ebenso  wenig  wie  in  oingthe,  remeperthe  (Zr  4:7 d).    Stokes 
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Ir.  Gl.  884  stellt  unsere  W.  zu  W.  var  (comairle  =  com-are-valiä).  Gegen 
diese  Etymologie  spricht  das  fehlende  f  im  Anlaut  von  lam.  Berechtigter 
ist,  das  von  uns  nicht  aufgeführte  toi  voluntas  (Z.^  241)  auf  "^cln-vald 
zurückzuführen,  obwohl  wir  es  auch  als   do-fo-lasä   auffassen   könnten. 

533)  kai6-g  links.  —  Lat.  laevu-s.  —  Ksl.  levü, 

Pott  I^  119.  —  Schleich.  Ksl.  128.  —  Benf.  II  306.  —  Hesych.  bietet 
die  abgeleiteten  Wörter  Xccl-ÖLo-g^  Xai-ÖQO-g^  und  kalßa  aömg^  laißcig  c(6m- 
Sag  KQr. reg^  die  Ahrens  d.  dor.  49  passend  heranzieht.  —  Angermann  fasst 
das  cognomen  Lacca  wie  Scaevola,  vgl.  Nas-ica. 

338       534)  A«|,  kay-öriv  mit  der  Ferse,  mit  dem  Fusse,  laK-t-i^G)  schlage 

mit  dem  Fusse  aus,   kax-jcdtr]  ro-g  mit  den  Füssen   zertreten. 

. —  Lat.  calx  (St.  calc),  calc-ar,  calc-eii-s,  calc-ä-re,  calc-l-trä-re. 

—  Altn.  ha'l-l  calx.  —  Lit.  Iml-ni-s  Ferse. 

Pott  11^  204,  Benf.  II  316.  —  Im  griechischen  Anlaut  ist  >c  abge- 
fallen, so  dass  Tilci'E,  als  ältere  Form  für  Xcc'6,  vorauszusetzen  und  als  Meta- 
these von  calx  zu  betrachten  ist.  Das  't,  ist  wie  in  itv^  aus  einem  casua- 
len  g  hervorgegangen,  so  dass  xaAz  =  calc  als  Nominalstamm  übrig  bleibt. 
Ifi  diesem  ist  das  zweite  Tv  ableitend,  also  die  W.  kal,  die  auch  wohl  in 
Y,oX-i-xQ(x-oii  (vgl.  cal-c-i-trä-rc\  stampfe,  liegt  und  einerseits  an  lat.  cel-l-o, 
andrerseits  an  lit.  Jcül-fi  schlagen,  dreschen  erinnert.  Dazu  kaa-TL-g  bei 
Alexandrinern  Keule.     Vgl.  No.   55. 

535)  kä'6-g  Volk,  Xä-ot  Leute,  kä-'C-to-g^  ^rj-'C-ro-g  publicus,  keit- 
ovQyCa  öffentliche  Leistung.  —  Goth.  jugga-lauth-s  Jüngling, 
ahd.  Hut  populus,  Fl.  lititi  Leute.  —  Ksl.  Ijud-u  kao-g,  Ijud-ije 
kaoi  homines;  lett.  laudi-s  Leute,  Volk. 

Pott  W.  ni  1017,  Benf.  II  28.  —  Das  griechische  Wort  enthält  den 
Stamm  Ac^/o,  gesichert  durch  Aavayrixa.  C.  I.  1466  und  ^aJ-o-xo-^wv,  das 
Priscian  I  22,  VI  69  (H.)  ,in  tripode  vetustissimo'  las.  Schon  darum, 
ebenso  aber  auch  wegen  des  im  Griechischen  nur  für  einige  wenige  Mund- 
arten nachweisbaren  Uebergangs  von  d  in  X  ist  die  Vermuthung  Breal's 
(Mythe  d'Oedipe  p.  18)  nicht  zu  billigen,  dass  Xao-g  dem  skt.  ddsa-s  ent- 
spräche. Ebenso  wenig  bewährt  sich  Bernhardts  Herleitung  aus  W.  k\u 
(No.  62).  Die  übrigen  Sprachen  weisen  auf  eine  Grundform  laudh.  So 
kann  wenigstens  nicht  unmittelbar  das  goth.  liud-an  crescere  verglichen 
werden,  denn  der  Versuch,  dies  Verbum  nebst  skt.  rüdh  {ruh)  als  Wurzel 
des  gr.  lciJ--o  zu  betrachten,  das  demnach  für  lav^-o  stehen  würde,  ent- 
behrt sicherer  Analogien.  —  Die  Herleitung  von  ßaCi-Xev-g  d.  i.  Herzog 
aus  W.  ßa  und  ion.  Xev  =  lao  (vgl.  Aev-xvii8ri-g),  componirt  wie  ZirjöL- 
%0Q0  gj  ist  näher  begründet  im  Rhein.  Mus.  IV  (1845)  S.  258  f.  Vgl. 
auch  Döderlein  Gloss.  2007.  Eine  wichtige  Parallele  dazu  ist  ^Ev'S,l-ke(o-g^ 
y^ie  Sophocles  fr.  136  D.  den  König  nannte  ,«  vjte^evyfiivoL  höI  Xaol'  (lies.). 
—  Neuerdings  erfreut  sich  eine  andre  Etymologie  vielen  Beifalls.  Kuhn 
hat  Ind.  Stud.  I  334  zuerst  ßaaL-lEv-g  auf  den  Stamm  Xev  ==  XäSa  (Xaa-g) 
Stein  zurückgeführt,  wonach  es  ,Steinbetreter^  hiesse,  mit  Rücksicht  auf  die 
altgermanische  und  keltische  Sitte,  dass  der  König  sich  dem  Volke  auf 
einem  Steine  zeigte.     Er  vergleicht  auch  2J  503    ol  öe   yEQovteg   ei'at'    im 
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^EöTotai  Xi^oLg  LEQa  Evl  %v7iX(p.  Pictet  II  395  fügt  noch  einiges  erläuternde  (326) 
hinzu,  Bergk  Rhein.  Mus.  XIX  604  stellt  dieselbe  Etymologie  als  ,Thesis' 
aiif.  Pott  n^  250  entscheidet  sich  nicht.  Lautlich  sind  beide  Deutungen 
möglich.  Mir  scheint  die  erste  einfacher  und  für  die  zweite  die  betref- 
fende Sitte  auf  griechischem  Gebiet  nicht  hinreichend  erwiesen.  1>.  im 
zwischen  einem  hohen  Stein,  den  der  König  betritt,  um  gesehen  zu  wer- 
den, und  den  steinernen  Sitzen  der  richtenden  Geronten  ist  doch  ein 
grosser  Unterschied.  —  Vielleicht  gehört  cymr.  Ufi-manr  frequens  populis 
(Stokes  Beitr.  IV  395)  hieher;  ir.  luchf,  cymr.  IhiiftJi  populus,  homines, 
copia  (Z.  ^  364.   156)  ist  wohl  fern  zu  halten. 

536)  W.  XaF  Aa«,  ccTto-kav-o  geniesse,  ke-ia^  lrjH-(öyg  Beute, 
krj-t-^-o-^ac  erbeute,  krj-t-tL-^dyg  Beutemacherin ,  >l«-r^f-g 
Söldner. 

Lat.  lu-cru-m,  Lav-er-na  Diebsgöttin,  lav-rr-n-iön-es  Diebe.         339 

Goth.  Iau-7i  (N.)  Lohn,  anda-launi  Vergeltung. 

Ksl.  lov-i-ti  jagen,  fangen,  lov-ti  Jagd,  Fang. 

Altir.  log,  luarh  pretium,  foenus  (Z.  -  270). 

Pott  W.  I  1292,  Benf.  II  2,  Stokes  Ir.  Gl.  792.  —  Xa-(ov  x  229 
(cf.  230)  nach  Aristarch  (Apollon.  Lex.  p.  107  Bekk. )  cmoXav6Tiy,w^  ^'x"i% 
also  ,schmausend'  (Schob  B.  ciTtoXavGxiv.^og  ia&icov).  Ganz  anders  Döderlein 
Gloss.  2270,  der,  auf  eine  Glosse  des  Hesych.  gestützt,  das  Wort  mit  bel- 
len übersetzt,  während  andere  Xacov  mit  ßXETtcov  erklären.  Ich  folge  Ari- 
starch und  betrachte  Xa-(o  f.  XccJ^co  als  das  Stamniverbum,  woraus  sich 
•alles  übrige  entwickelt.  Wahrscheinlich  gehört  dazu  das  schon  bei  No. 
532  erwähnte  Xoj-lcov  (f.  Acöi--ttoi/),  Superl.  Xa-oxo-g^  das  also  eigentlich  ,loh- 
uender'  heissen  würde.  Vgl.  ToV)ler  Ztschr.  IX  262.  —  lieber  laccrniones 
furcs  Paul.  Epit.  117.  Xa-xqo-v  Lohn  ist  ziemlich  spät.  Es  geht  wie  Xcc- 
xQL-g  auf  Xa  zurück,  das  sich  zu  Xuß  verhält  wie  xo  zu  Kof  (No.  64 ).  — 
—  Lottner  vergleicht  lat.  latro{n)  mit  lit.  Idfra-s  Spitzbube,  Taugenichts. 
Dem  widerspricht  der  ältere  Gebrauch  des  lateinischen  Wortes  (z.  B.  Plaut. 
Miles  949J,  welcher  ganz  gleich  mit  dem  des  gr.  XaxQi-g  ist.  Ich  lialte 
daher  latro  für  ein  Lehnwort,  das  auf  italischem  Boden  eine  ampliative 
Endung  hin  zunahm  und  allmählich  in  einen  verächtlichen  Sinn  ül)erging. 
Das  lit.  Wort  ist  nach  Schleicher  aus  dem  d.  Lotfcr  (ahd.  lofar)  und  dies 
aus  lat.  latro  entlehnt.  —  Corssen  I^  359.  —  Es  liegt  nahe  mit  lat. 
Laverna  com.  Immern  vulpes  und  loimennan  mustela  zu  vergleichen 
(Z:^  827.   1075). 

536b)  kccTt-r-cj  lecke,  schlürfe,  Xa(p-v00co  verschlinge. 

Lat.  lanib-o,  lah-ru-m,  lah-m-ni^  lah-ea,  Laheo. 

Ahd.  lef-sa,  nhd.  Lefze,  Li^ype,  alid,  laff-an  lecken. 

Lit.  hipa  Lippe. 

Pott  P  259,  Benf.  II  12,  Lottner  Ztschr.  VH  185,  Corssen  Beitr.' 
353.  —  Als  W.  ist  Xau  anzunehmen,  mit  welcher  wir  jedoch  XamiOöEiv^ 
i'^aXanu^ELv  schwerlich  zusammenbringen  dürfen.  Im  Lateinischen  ist  p  zu 
h  geschwächt.  Im  Griechischen  wird  das  p  auch  aspirirt.  —  Fick  ^  392 
stellt,  an  altn.  lep-ja  anknüpfend,  altn.  lepU-l,  ahd.  leffd,  altpreuss.  laphü-s 
Löffel  hieher. 
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537)  kdx-vrj  Wolle^  Flaum^  Xdx  vo-g  Schaafwolle,  lax-vr-ac-g  wol- 
lig, rauh^  kaxvov-ö^ai  haarig  werden,  Xri-v-og  Wolle.  —  Lat, 
lä-nUj  Idn-ügo,  län-eu-s,  Idn-icm-m. 

Benf.  n  111.  —  So  nahe  begrifflich  die  Wörter  Xdöio-g  rauh,  zottig, 
und  das  damit  gewiss  verwandte  Xcao-d(ö)-g  rj  Ttaysta  i^co^ilg  fHesych.), 
nebst  XcciöTjLo-v^  Schild  aus  rohem  Fell,  liegen,  so  wenig  weiss  ich  von  % 
(327)  zu  6  zu  gelangen.  —  Mit  %XccL-va  (vgl.  xkcc-fiv-g,  ylu-vi-g)  könnte  nur  un- 
ter der  Bedingung  ein  Zusammenhang  zugelassen  werden,  dass  kccivr]  für 
%kcil-v}]  stände,  und  wie  sollten  wir  dann  das  zweite  %  auffassen?  —  Fick^ 
184  stellt  Xdö-to-g  zu  zd.  varec^a  und  ksl.  ulasü  Haar,  lit.  varsa  Flocke 
(Nesselm.).  Es  stände  dann  für  J-Xao-io-g  mit  auffallender  Erhaltung  des 
inlautenden  6.  —   Wieder  anders  Corssen  I^^  634.  —    Vgl.  No.  496. 

»   538)  W.  XeY  k^y-(o  lese,  sammle,  zähle,  erzähle,  rede,  lexro-g^  koy- 
d{ßyg  auserlesen,  Kara-kiy-o  verzeichne,  6vk-koy-ri  Samm- 
lung, BK-koy-i]  Auswahl,  koy-o-g^  ki^i-g  Rede,  koy-t^-o-^ai 
rechne,  überlege. 
340.  Lat.    leg-Oj    leg-io(}i),  de-lec-tu-s ,    lec-tu-s   auserlesen,    leg-ulu-s 

Sammler,  leg-ii-nien,  lec-ti-o{n),  lec4or,  di-Ug-ens,  neg-leg-o, 
intel-leg-o,  re-lig-io. 

Goth.  lis-a  övkkaycj. 

Lett.  lasz-it  sammeln,   lit.  les-ti   auflesen,    api-las-ü-s   wähle- 
risch (?). 

Pott  W.  III  606,  Ahrens  Philol.  XXVII  251,  H.  Romundt  ,Die  W. 
Xet  iiii  Griechischen'  L.  1869.  --  Ueber  den  Gebrauch  von  kiyco  handelt 
Buttmann  Lexil.  11  96  ff.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Bedeutung  re- 
den die  allerspäteste  ist,  die  sich  bei  Homer  erst  leise  aus  den  älteren 
Gebrauchsweisen  durch  den  Mittelbegriff  ,seine  Worte  herzählen'  (vgl,  engl. 
fale  und  unser  zählen)  entwickelt.  Dadurch  widerlegen  sich  unter -anderm 
Benfey's  Combinationen  II  127.  Der  Name  Ai-ley-eg^  wenn  überhaupt 
"griechischer  Herkunft,  könnte  eher  auserlesene  Schaaren  (keXeyiiivoL^  XeKTOi) 
als  ein  Sammelvolk  bezeichnen.  —  cc-Xey-co  knüpft  Lobeck  El.  I  40  hier 
an,  indem  er  an  Xiyead-aL,  Xoyl^söd-aL  zählen  erinnert.  Aber  der  von  Dö- 
derlein  Gloss.  109  erörterte  homerische  Gebrauch  von  ccXsyco,  aXeyl^coj  aXs- 
yvvcü  will  dazu  nicht  recht  passen.  Dass  aber  a-Xiy-co  das  Gegentheil  von 
lat.  nec-leg-o  ist  und  ^eiov  otilv  ov%  aXeyovreg  (11  388)  das  Ebenbild  von 
lat.  religens  und  religio  (Gell  IV  9),  liegt  klar  vor.  Ueber  die  Anw^en- 
dungen  der  W.  auf  geistiges  vgl.  Max  Müller  II  63,  Pott  I^  201.  —  Xiain 
Sprechhalle,  Rede,  Gerede  ist  in  seinem  Suffix  noch  nicht  völlig  aufgehellt 
(Pott  H"  644).  —  Die  deutsch-lit.  Wörter  müssen,  wie  die  irischen,  auf 
einen  durch  s  w^eiter  gebildeten  Stamm  laks  zurückgeführt  werden.  Aehn- 
licher  Ausfall  von  Explosivlauten  im  goth.  thus-undei  =  Ut.  tükstanfi-s  tau- 
send, vaürstv  (W.  varg  No.  141),  goth.  nithji-s  (No.  342),  sihun  (No.  337), 
im  ahd.  fü-st  (No.  384),  mist  =  goth.  maihs-tu-s  (zu  No.  175).  —  Das  lit. 
les-ti  wird  nur  von  Vögeln  gebraucht,  die  Körner  auflesen,  auijjicken,  ganz 
der  Bedeutung  entsprechend,  die  uns  die  ursprüngliche  schien.  Aus  dieser 
scheint  sich  die  Anwendung  auf  das  Lesen  von  geschriebenem  selbständig 
im  griech.  c-Tn-Xiyo^ca  (Herod.),   ava-Xeyo^ccL  (Plutarch.),  im  lat.  leg-o  und 
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wohl  auch  im  deutschen  lesen  entwickelt  zu  haben.  Da  diese  W.  nur  im 
Griechischen,  und  hier  verhältnissmässig  spät,  auf  italischem  S])rachgebiet 
niemals  reden  bedeutet,  so  kann  lex  unmöglich  ,Spruch'  bedeuten,  so  dass 
Lottner's  Zusammenstellung  (Ztschr.  VII  167)  mit  dem  gleichbedeutenden 
altn.  lüg  =  engl,  law  und  seine  Herleitung  dieser  Wörter  von  der  W. 
Xex  (No.  173,  vgl.  Pott  W.  I  159,  und  ,ot  y.Bi^evoi  vofjLOi'^  d-e-^i-g)  alle 
Beachtung  verdient.  Vgl.  Bugge  Stud.  IV  206.  Schwierig  bleibt  dabei 
nur  das  osk.  lig-ud  =  lege  mit  seinem  aus  gh  nicht  erklärlichen  g  (Ascoli 
Ztschr.  XVII  256).  —  Von  lego  leitet  Jos.  Scaüger  (w^ie  leg-ümen)  lig-iui-tn 
ab  (0  547  iTcl  6e  'S^vXa  noXXci  Xiyovto)^  das  danach  eigentlich  Reisig  be- 
deutet haben  würde,  eine  Etymologie,  die  von  Seiten  der  Bedeutung  gleielie, 
von  Seiten  der  Laute  grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  als  die  von  skt.  W. 
dah  brennen  (Bopp  GL,  Pott  I^  282),  denn  lig-nu~m  :  leg  =  tig-nu-m  :  teg 
(für  iee  No.  235).  —  Vielfach  abweichend  Corssen  I"  444,  447,  531.  — 
Altir.  legais  legisti,  legit  (Z.^  462.  463)  u.a.  sind  von  lat.  lego  entlehnt, 
vgl.  Ebel  Beitr.  II  147.  Ir.  lesugud  lehren,  ni  ro-s-lesaigsed  „thej  taught 
them  not"  (F.  A.  239)  hängen  offenbar  mit  dem  lesa  in  luach  lesa  „the 
reward  paid  bj  a  pupil  to  his  tutor"  und  fer  lesa  „guardian"  (Ir.  Gl.  792) 
zusammen.  Diese  Wörter  scheinen  hieher  zu  gehören,  ob  als  echt  irische 
oder  als  Lehnwörter  aus  dem  Germanischen  ist  noch  die  Frage. 

539)  ket-o-g^  kev-QO-g  glatt,  eben,    kEi-6-rri{t)'g  Glätte,    kH-cdv-co 

glätte.  —  Lat.  Icv-i-s,  levi-td{f)'S,  levi-g-dre,  lev-dre, 

Pott  11^  277,  Benf.  II  121.  —  Die  von  Hesych.  nut  Xnog  erklärte 
Form  Xsv-Qo-g^  die  sonst  im  Sinne  von  eben,  weit  vorkommt,  hat  das  v 
bewahrt,  das  lateinischem  v  gegenüber  steht,  denn  Xiv-Qo-g  :  lev-i-s  ==  Xiyv-  (328) 
Qo-g  :  Xiyv-g^  indem  den  griechischen  Adjectivstämmen  auf  v  regelmässig 
lateinische  auf  vi  entsprechen.  Ueber  die  W.  vgl.  No.  544.  —  Hieher 
gehört  auch  Ata^,  mit  hypokoristischem  Suffix,  Ttatg  aQ^Lyersiog  ( Hesych. j 
,Glattbart'. 

540)  kex-Qio-g,  Adv.  kex-Qig^  hoin.  A/z-()t-9t-g  quer,  schräg,  ko^o-g  341 

quer,  krumm,  kCy^^  kt^  Tikdyiog  (Hesych.). 
Lat.  lic-i-nu-s  krummgehörnt,  Licin-iu-s,  oh'UquU'S,  ll-mu-s  schiel,  . 

schräg,  luxu-s  verrenkt,  lux-dre  verrenken. 
Lit.  lenk-ti  beugen,  Vivik-ti  sich  biegen,  Partie.  Tmhes  gebogen, 

krumm,   -Tink  (in  Zusammens.j  -wärts,   ksl.  lek-q  Ka^Ttrco, 

lak-ü  arcus. 

Pott  W.  III  257,  Benf.  II  316.  —  Wir  müssen  von  dem  St.  Xsk 
ausgehen,  der  in  doppelter  Weise  afficiii:  wird,  durch  Aspiration  und  durch 
Erw^eichung  von  e  in  l.  Doch  zeigt  sich  das  ursprüngliche  Lautverhältniss 
deutlich  in  XezQOL  neben  XlkqoI'  ofoi  rcov  ilaopelbiv  xfo^roji' ( Hesych. ),  des- 
sen Bedeutung  an  die  von  lic-inu-s  hart  anstreift.  Auch  das  nach  Varro 
1.  1.  V,  107  M.  sabinische  lixida  Kringel.  Brezel,  von  der  verschränkten 
Form,  dürfen  wir  mit  Döderlein  lat.  Wortbildung  S.  35  hinzunehmen.  Mit 
Erhebung  von  £  zu  o  und  erw^eiterndem  oder  ableitendem  6  Xo^6-g^  das 
mit  luxu-s  ganz  auf  einer  Linie  steht.  Ohne  das  w^eiterbildende  cS  zeigt 
sich  der  Stamm  mit  dumpfem  Vocal  wahrscheinlich  in  lnc-im{t)-s  ,genus 
operis  pistorii'  Paul.  Epit.  119.    Vgl.  Symbola  philol.  Bonn.  I  276.     Cors- 
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sen  P  35  fügt  U-m-e(t)'S  als  Querweg,  U-men  als  Querholz,  S.  498  noch 
andre  lat.  Wörter  hinzu.  Ein  lat.  Verbum  linqu-ier  ==  obliquari  weist 
Bücheier  bei  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  107  aus  Attius  (ßibbeck  trag.  ^  p.  284) 
nach.  Schmidt  stellt  hieher  auch  lat.  lax  (dolus)  und  lac-io  (pel-Uc-io)  mit 
ksl.  lak-a  dolus  (auch  sinus),  vgl.  Mikl.  Lex.  —  Grimm  Gesch.  990  knüpft 
auch  das  deutsche  links,  lenken  hier  an,  was  ich  der  mangelnden  Laut- 
verschiebung wiegen  nicht  wage. 

541)  W.  Xiß  ksi'ß-co  träufle^   giesse,  vergiesse,    Xocß-y]  Trankopfer^ 
A#  (St.  At/3),    At/3-a(d)-s,    ICß-og  Nass,   Tropfen,    Xiß-Qo-q 
feucht,  l£Lß-7]-d'Qo-v  Kanal,  Aue,  hß-ccö-io-v  Wasser,  Wiese. 
Lat.  de-lib-ti-tn-s  genetzt,  Uh-ä-re,  Itbä-üo,  Lih-er. 

Benf.  II  123,  w^elcher  der  alten  Erklärung  von  vi/fip  (St.  A7ß)  folgt, 
wonach  der  Südwestwind  der  ,netzende'  (vgl.  Norog  No.  443)  und  danach 
Aißv-7}^  mit  einem  an  deUhü-tu-s  erinnernden  v,  benannt  ist.  lieber  die 
Formen  Uip^  hßag  Lobeck  Paralip.  114.  Bei  Hesych.  steht  auch  Ußei 
OTtivöeL  als  kürzere  Priisensform  und  Ascßtjvog  /iiovvoog^  Seitenstück  des 
italischen  lAher,  womit  man  ißriva  xov  olvov  KQijreg  vergleicht,  das  wie 
Iß-avt}^  i'ß-avo-g  Eimer  (iß-ätj  Zapfen?)  und  das  hom.  eiß-co  sein  X  einge- 
büsst  hat  (Lobeck  Elem.  I  108).  Vgl.  U^aV  hn^iav  lies.,  worüber  S.  422. 
Aelmliches  aus  dem  Wallachischen  z.  B.  itze  =  lat.  licia  führt  Pott  W.  I 
G06  an.  Das  f  von  delihü-tu-s  genügte  allein  schon  jeden  Gedanken  an 
Entlehnmig  der  lat.  Wörter  zu  beseitigen.  —  Ausserdem  mögen  hier  einige 
Wörter  aufgeführt  weiden,  die  wahrscheinlich  direct  aus  einer  W.  li  ge- 
flossen sind,  deren  Weiterbildung  uns  in  lih  vorliegt.  Im  Skt.  bedeutet 
//  adhaerere,  in  der  Zusammensetzung  mit  Präpositionen  aber  auch  solvi, 
z.  B.  d-li  ohnmächtig  werden,  pra-U  sterben,  vl-li  dissolvi,  evanescere.  Da 
auch  eine  W.  W  mit  der  Bedeutung  träufeln,  fliessen  vorhanden  ist,  von 
welcher  Justi  Handbuch  der  Zendsprache  S.  5G  zd.  iri-th  zergehn,  zerflies- 
seu,  Corssen  P  534  ri-vu-s  und  verschiedene  Flussnamen  ableitet,  so  dür- 
fen wir  schmelzen  als  die  Grundvorstellung  betrachten,  aus  der  sich 
einerseits  fliessen,  triefen,  träufeln,  zergehn,  hinschmelzen,  andrerseits  an- 
schmelzen, sich  anschmiegen  entwickelt.  Vgl.  No.  340.'  So  schliessen 
sich  lat.  U-n-o  (Part.  Ii-tu-s),  po-li-o,  altir.  li-n-im  mano,  poUuceo  {ro-lil 
adhaesit,  vgl.  Stokes  Beitr.  VII  13.  21),  lit.  J'i'j-ii  giesse,  ly-ü  pluere,  ksl. 
(329)  7/-J-ff-//  fundere,  loj  ariccQ  hier  au  (Pott  W.  I  GOO),  dazu  Xl-^vy]^  XL-fi7]v 
342  (St.  XTfiev)^  Xbl^-cov^  w^elche  alle  drei  mit  ihren  Bedeutungen  Teich,  Hafen, 
Wiese  offenbar  in  engster  Beziehung  zu  einander  und  auch  wohl  zum  lat. 
li-t'US  (vgl.  pcc-t-n-s)  stehen.  Freilich  will  Pauli  Ztschr.  XVIII  23  li-fus 
zu  7iXl-TV-g  Abhang  stellen.  Xelii-cov  ist  aus  einem  verlorenen  X£L^a(v)  wie 
X£L}i(ov  aus  iSLfjLCiiv)  gebildet  und  trifft  mit  Xdß)fiQO-v  (^Aelßi^d'Qaj  zusammen. 
Die  W.  li  steckt  auch  im  lat.  de-le-o  (vgl.  skt.  vi-li  dissolvere).  Kühner 
wäre  es  Xi-^o-g  Hunger  und  le-tii-m  dazu  zu  stellen,  obgleich  fäbes  (No. 
231)  als  Analogie  dienen  könnte.  Dann  wäre  auch  das  bei  No.  148  er- 
wähnte XüL-fio-g  gleichen  Ursprungs.  —  Dagegen  bleiben  U-mu-s  sammt 
ahd.  li^n  (gluten),  altn.  leim  (argillaj  lieber  fern  wegen  der  Formen  mit 
g  yXoLog^  glis  (Benf.  H  119),  die  unter  No.  544  besprochen  werden.  — 
Manches  beachtenswei'the  bietet  Volckmar  ,Die  Stämme  li  und  ri'  Philol. 
VI   G27. 
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542)  ICvo-v  Lein,  Flachs,  Faden,  kCv-so-g  leinen.  —    Lat.  linu-m, 
Un-eU'S,  Imea,  Un-t-en-s.  —  Goth.  /cm  Leinwand,  ahd.  lin  Flachs. 

—  Lit.  Ima-s  Flachsstengel,  Una-i  (Fl.)  Flachs,  ksl.  Jinu  linum. 

—  Altir.  lin  Flachs    (Corm.  Gl.   Transl.    p.  102 j,    leine   Gen. 
lenead  camisia  (Z.  ^  255). 

Pott  I^  119,  Schleich.  Ksl.  128,  Stokes  Ir.  Gl.  38.  —  Vielleicht  dür- 
fen wir  mit  Pott  II''^  246  auch  den  St.  Xlz  (hom.  Dat.  Xh-l,  Acc.  Xh-a) 
hieher  stellen,  dessen  t  an  das  t  von  lin-t-eu-s  erinnert,  so  wie  an  lit.  linta 
(Lex.)  Zierband  und  altn.  linn-r  (aus  ^lindJM')  Gürtel.  —  Bemerkensw^erth 
ist  die  Verschiedenheit  der  Quantität  im  Griechischen  und  Lateinischen, 
demnach  an  Entlehnung  gewiss  nicht  zu  denken.  —  Benf.  II  181  macht 
sehr  missliche  Versuche  eine  W.  zu  finden,  ebenso  Bietet  I  320,  vgl.  Cors- 
sen r^  533.  —  Sachliches  Hehn  103.  —  Ebel  Beitr.  II  147  betrachtet 
altir.  Im,  rete  (Z.''^  21),  das  von  den  obigen  Wörtern  nicht  getrennt  wer- 
den kann,  allerdings  zweifelnd  als  Lehnwort  aus  dem  Lateinischen;  leine 
ist  sicher  echt  irisch. 

543)  At-g,  ke-cjVj  ion.  Xsicov  (St.  Xsovr)  Löw^e,   li-aiva  Löwin.  — 
Lat.  leo{n),  —  Ahd.  leivo(n).  —  Ksl.  Itvii,  lit.  Uü-ta-s, 

Pott  W.  I  12G1,  Benf.  II  1  sind  geneigt  das  Wort  für  entlehnt  aus 
dem  hebr.  laisJi  zu  halten.  Dann  müsste  es  wohl  von  Griechenland  aus 
weiter  gewandert  und  in  den  übrigen  Sprachen  wieder  aus  dem  Griechi- 
schen entlehnt  sein,  wogegen  die  selbständige  Form  in  den  verschiedenen 
Sprachfamilien  spricht.  Förstemann  Ztschr.  I  495  appellirt  mit  Keclit  an 
die  Naturforscher.  Vgl.  Leo  Meyer  Ztschr.  V  385.  Bietet  I  423  ent- 
scheidet sich  für  den  indogermanischen  Ursprung  des  Wortes  Xicovj  indem 
er  sich  auf  die  homerischen  Löwenbilder  und  auf  die  Zeugnisse  des  He- 
rodot  (VII  125)  und  des  Aristoteles  von  Löwen  in  Paeonien  beruft.  Er 
verbindet  den  Namen  passend  mit  Xslce^  also  mit  No.  53G,  betrachtet  aber 
die  Herkunft  von  Xt-g  aus  dem  Semitischen  als  ausgemacht.  Allein*  Xi-g 
(Acc.  Xlv)  mit  sehr  auffallender  Dehnung  eines  vorhergehenden  kurzen  End- 
vocals  {A  239  aote  Xig  Hoffmann  Quaest.  hom.  I  p.  148)  lässt  fast  ver- 
muthen,  dass  X^i-g  die  Grundform  war  mit  einem  dem  ahd.  ksl.  v  und 
dem  lit.  u  entsprechenden  /.  Das  ahd.  Thema  Icivon  steht  dem  lat.  leon 
gleich,  während  das  griech.  X^ovx  ein  r  am  Ende  hat,  von  dem  das  Fem. 
Xidiva  =  Xeav-LCi  nichts  weiss  (Ztschr.  IV  215).  —  Cynir.  llew  leo  wird 
Z."  109  als  entlehnt  bezeichnet  (Ebel  Beitr.  II  147),  vgl.  corn.  Icu  (ibid.), 
ir.  leo,  leon,  leoghan,  leomhan  leo  (O'R.). 

544)  St.  llx  (yhr)  kC-g  (St.  klx)  glatt,  kahl,  klx-o-g  glatt,  schlicht, 
kiööo-g^  Xiö7io-g^  liö(po-g  glatt,  /uö-xqo-v  Hacke. 
Lat.  glit-tu-s  glatt,  glis  (St.  glit)  humus  tenax. 
Lit.  glitü-s  glatt,  klebrig. 

Der  kürzeste  Stamm  liegt  nur  im  hom.  Xlg  Ttixqr]  vor.     lieber  gliitis 
jSuhncfis,  levibus,  teneris'  Paul.  Epit.  98  mit  0.  Müller's  Anmerkung.    Xla- 
7to-g  scheint  (vgl.  S.  550)  für  Atr-J^o-g,  XLC-oo-g  für  Xir-jo-g  zu  stehen.    Das  Y'^^) 
y  ist  erhalten  in  yXlxxov  xo  anoXovi-ia  Eustath.,  yXixxov  yXoiov  Hesych.   (vgl. 
Steph.  Thes.)  und  in  yXlo  xQo-g  klebrig  —   für  yXix-i^o-g  vgl.  (ao-ioo-g  für 

CüBTius,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  24 
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aiS-^QO-g  —  wabrsclieinlicli  auch  in  oha-'Q'-cxv-co  [Shad'-o-v)  gleite,  dessen 
Stamm  oXtr  :  ylix  =  ovo^lccv  :  gnomen  (No.  446).  Dazu  stellt  man  'auch 
wohl  mit  Recht  den  Namen  der  kretischen  Stadt  ^OXlgo/iv^  auch  AiOöriv^ 
BXLCa/jv  ,a  glitta  petra'  mit  Voretzsch  de  Inscr.  Cret.  p.  10.  Vgl.  Ahr.  d. 
dor.  50.  —  Einen  kürzeren  Stamm  ohne  r  zeigen  yXoL-o-g  klebriges  Oel, 
yXi-a  (yXoLCi)  Leim  und  das  diesem  zunächst  stehende  lat.  glu-s,  glu-t-en, 
glu-t-inu-m  (Corssen  I"  384).  —  oXt-ß^o-g  schlüpfrig  (Hesych.)  gesellt  sich  zu 
dem  weiter  abgeleiteten  lu-bri-cu-s  (Lobeck  El.  85).  Corssen  Beitr.  430 
verwarft  diese  Zusammenstellung  und  zieht  luhricu-s  lieber  zu  goth.  sVmp-an 
schlüpfen.  Mir  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  die  beiden  nahe  verwandten 
Sprachei;!  zwei  lautlich  so  ähnliche  Wörter  besessen  haben,  die  bei  gleicher 
Bedeutung  verschiedenen  Ursprungs  waren.  Dann  müssten  w^ir  also  auch 
o-Xiß-Qo-g^  wie  Joh.  Schmidt  Voc.  I  163  annimmt,  zu  ahd.  sleffar  (lubricus) 
stellen.  —  Wahrscheinlich  ist  auch  Xeio-g  verwandt  und  früher  Wechsel  zwi- 
schen i  und  ?/  anzunehmen.     Vgl.  No.  539. 

545)  W.  X19  ICil)  BTti^v^ia  (Hesych.),  kijp-ovQLc/.  Harndrang,  kiTi-r-io 

trachte,  begehre. 
Skt.  ^.V.  luhh  (Itihh-j-d-mi)  irre  werden,  Verlangen  empfinden, 

luh-äha-s  begehrlich,  lohha-s  Gier,  Verlangen. 
Lat.  hih-ef,  lib-et,  Uh-i-do,  pro-lnh-m-m,  Über,  Lihentina. 
Goth.  Ihib-s  lieb,  hrothra-lub-o  Bruderliebe,    ahd.   liub-an  lieb 

machen,  liiih-m  lieb  sein,  möt-liiba  afiectus,  loh  laus,  loh-ö-n 

laudare,  affirmare. 
Ksl.  Ijiib-i'ticpiXBiv^    Ijub-u  carus,    Jjtth-y  aydjtr],    lit.  liüh-ij-ti 

Lust  haben,  liuh-jaüs  lieber  (?). 

XsXi^jisvog  ^ccitjg  Aesch.  Sept.  380,  Xltitslv  ApoUon.  Rliod.  —  Atif; 
ETCL^vfiLa  vergleicht  mit  lat.  Uhet  Lobeck  Paralip.  113.  Casusformen  des 
Wortes  sind  nicht  bekannt,  doch  dürfen  wir  nach  der  hier  gegebenen  Zu- 
sammenstellung keinen  andern  Stamm  als  Xiqp  erwarten.  Vielleicht  steckt 
dieser  auch  in  der  sehr  dunklen  Glosse  des  Hesych.  XLq)£Qvovvteg'  iv  6vv- 
öevÖQü)  roTtcp  itQOöcpiXwg  ÖLccyovrsg  Stud.  III  198.  —  Die  deutlicheren  Ana- 
logien der  übrigen  Sprachen  Bopp  GL,  Pott  V  260.  Der  Wechsel  zwi- 
schen i  und  u  wie  in  cpi-tv-a)  W.  qpu  (No.  417).  Lat.  Über,  frei,  hatte 
nach  der  Glosse  bei  Paul.  Epit.  121  locbes-itm  liberum  früher  einen  Diphthong 
im  Stamme.  Ueber  das  damit  fälschlich  verglichene  iXev&SQo-g  S.  452. 
Für  die  Bedeutung  ist  ksl.  Ijub-'i-mi  sponte  instructiv.  Auch  die  Libitbia 
ist  hieher  zu  stellen  nach  dem  was  Preller  Rom.  Mythol.  387  darüber  zu- 
sammenstellt. 

546)  W.  X  u  Iv-o  löse,  Xv-a  Auflösung,  Trennimg,  Iv-at-g  Lösung, 

IV'TYiQ  Löser,  Iv-tqo-v  Lösegeld. 
Skt.   W.    lü   Qu-nd-mi)    schneiden,    zerschneiden,    lav-i-tra-m 

Sichel. 
Lat.  re-lu-o  löse  wieder  ein,  so-lv-o  für  sc-lu-o  (so-lü-tus),  hi-o 

büsse. 
Goth.  hnt-s-j-a  kv-cj^  laus  los,  tis-laits-em-s  IvxQGiöig. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  1294,   Benf.  II  8.     Bugge  Ztschr.  XX   10.  — 
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Die  energischere  Bedeutung  zerschneiden  erscheint  in  den  europäischen 
Sprachen  meist  gemildert.  Das  deutsche  laus,  ahd.  lös  ist  wie  goth.  lis-a 
No.  538  und  wie  ahd.  Jilo-s-e-m  No.  62  durch  einen  Sibilanten  weiter  ge- 
bildet und  wird  wohl  mit  Recht  mit  goth.  fra-Uus-an  verlieren  zusammen- 
gestellt, so  dass  wir  einen  neuen  Stamm  Ins  ansetzen  müssen.  —  Lat. 
so-lv-o  wird  schon  in  Vossius  Etymol.  in  sc-lu-o  zerlegt  und  mit  so-roj-s  f.  i"^^^) 
se-cor(^d)-s  verglichen.  Die  nicht  zusammengesetzte  Wurzel  zeigt  sich  wahi'-  '^"^'* 
scheinlich  in  der  altrömischen  Göttin  Taiü,  die  bald  als  Liia  Saturn i.  bald 
als  Lim  Mater  erwähnt  wird  und  mit  Preller  Rom.  Myth.  419  für  eine 
Göttin  der  Zerstörung  —  oder  des  Schnittes  —  zu  halten  sein  wird.  Dazu 
gehört  auch  wohl  lue-s  (vgl.  No.  148).  ' —  Ueber  Av-a-io-g  Pott  Ztschr. 
VI   136. 

547)  W.  Xu  kv-^a  Spülicht,  Schmutz,  kv-d^Qo-v  Besudelung,  kv-ay^ 

Beschimpfung,    kv^atv-o-^ai    beschimpfe,    Aou-w    wasche, 

kov-TQo-v   {?.o(/)-S'Tq6-v)   Bad,  kov-r/jQ   Badewanne,    kov- 

xQio-v  gebrauchtes  Badewasser. 
Lat.  lii-o  {ad-lu-o,  pol-lu-o,  di-lu-o),  di-luv-iu-m ,  ad-hiv-ie-s,  M- 

tor  V^äscher,  iiol-lü-bru-m  Waschbecken,  In-fii-s.  lu-s-friMH, 

lav-p-re,  lav-d-re,  lau-tu-s. 

Altn.  lö-a  adluo. 

Altir.  löthor,  löfhur  alveus,  canalis  (Z.-  782). 

Pott  W.  I  1300,  Benf.  II  121,  Corssen  Beitr.  516.  —  Aus  der  Grund- 
bedeutung spülen  entwickeln  sich  alle  übrigen,  namentlich  die  des  Schmutzes 
als  des  abgespülten  und  daraus  die  der  Beschimpfung  (vgl.  poJ-Ju-o  tiqo- 
TtrjXaK-l^a)  und  Xv^aivo^ai)^  andrerseits  die  der  Busse  wie  bei  tzol-v^'  (No. 
373),  so  dass  vielleicht  nicht  bloss  lustrii-m  Pfütze,  sondern  auch  lastru-m 
Sühnopfer  hieher  gehört,  letzteres  mit  langem  u  nach  Paul.  epit.  120  und 
darum  wohl  wie  Xov-xq6-v  von  dem  verstärkten  Stamme,  beides  mit  dem- 
selben s  w^ie  mon-s-tru-m.  Eine  andre  ebenfalls  mögliche  Etymologie  ward 
bei  No.  63  erwähnt.  Das  altlat.  lav-e-re  (Ennius  Vahl.  p.  210j  steht  mit 
Xov-Hv  (hom.  Praeter.  Ao-£  =  XoJ--8^  selbst  attisch  X6-£l^  daneben  Xov-xaL, 
Xov-ö&cd)  auf  derselben  Stufe,  es  ist  durch  Zulaut  aus  Xv  entwickelt.  — 
Die  W.  ttXu  (No.  369),  aus  welcher  man  dies  Xu  durch  Aphäresis  hat  ab- 
leiten w^oUen,  hat  eine  völlig  andre  Verzweigung  und  nicht  unerhelilich 
verschiedene  Bedeutung.  —  Diese  W.  Xu  berührt  sich  in  manchen  An- 
wendungen sehr  mit  No.  546,  na'inentlich  in  Xv-^a^  Xv-fir]^  Xv-ficxlvco,  Xv- 
^E(6vy  welche  sämmtlich  nicht  bloss  wie  poUuerc  Beschimpfung,  sondern 
auch  Beschädigung,  Verderben  bedeuten.  Dazu  aTtoXovöi^Evca'  y.oXoßcoGSLv 
KvTtQioi  Hes. 

548)  kvyi  (St.  kvyTi)  Luchs.  —  Ahd.  hdts.  —  Lit.  lussi-s,  ksl.  rysX 

pardalis. 

Pott  W.  III  251,  Benf.  II  126,  372,  Förstemann  Ztschr.  I  498.  — 
Wahrscheinlich  von  W.  Xuk  sehen,  daher  Avyyi-Bv-g  (No.  87). 

549)  W.  XuT  (pkvy)  kvi-cj  (kvyydvo^ai)  schlucke,  schluchze,  kvy^ 

(St.  kvyy),  kvy-^6-g  Schlucken. 


Ahd.  sluccan  deirlutire. 


W 
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Altir.  shicit  sie  verschlingen  (F.  A.  176),  ro-slogeth  absorpta 
est  (sc.  mors  Z.  ^  477). 
Beuf.  n  12  der.  auch  gael.  slmg-idh  schlucken  anführt.  Seine  übri- 
c^en  Vergleichuugeu  aber  stimmen  nicht.  —  Ir.  slucit  wird  für  "^slungit 
stehen  (vgl.  ni  cimuing  non  valet,  7ii  cumcat  non  possunt  Z.''^  431.433); 
ro-slogeth  "enthält  Vocalsteigerung  wie  ad-fet  relatum  est  (für  ad-fiadad  Z.  ^ 
478).  Bei  O'R.  ist  aufgeführt:  slugaim  I  swallow,  slug  a  gulp,  slugän 
throat  u.  a.  m. 

550)  A  03  ^-1?  Schmach,  kaßd-o-^at,  kaß-sv-cj  sdmi\xhe,  höhne,  kcjßrj- 

TYjQ  Lästerer.  —  Lat.  Idh-e-s  Fleck,  Schmach,  Idhe-cula. 

Pott  P  209,  Benf.  II  10.  —  Gewiss  scheint  mir,  dass  diese  Wörter 
zusammengehören,  und  dass  Idb-e-s  macula  in  vestimento  (Paul.  epit.  121) 
(322)  nicht  ursprünglich  einerlei  mit  lähe-s  Fall  (vgl.  Mb-i,  läh-are  und  skt.  lamh 
345  labi)  ist.  Corssen's  Versuch  I^  402  Jdbc-s  Fleck  und  Idbc-s  Fall  durch 
den  Begriff  ,Schaden'  zu  vermitteln,  halte  ich  für  äusserst  künstlich.  Die 
^Griechischen  Wörter  aber  mit  ihrer  scharf  hervortretenden  Bedeutung 
Schmach,  Schande,  Kränkung  liegen  dem  in  Idbi  und  lahare  so  klar  her- 
vortretenden Begriff  ,gleiten'  durchaus  fern.  —  Die  W.  unsrer  Wörter  etwa 
in  ßXaß  ßXuTt-xui  zuMinden  und  laß-i]  (f.  ßkcoß-r})  daraus  wie  kcüti-tj  aus 
W.  KttTT  (No.  34)  abzuleiten  ist  missUch.  Eher  könnte  man  auf  No.  547 
zurückgehen  und  kvfir}  vergleichen,  dann  müsste  sich  ß  aus  J^  entwickelt 
haben.°  Dabei  macht  aber  lähe-s  eine  Schwierigkeit.  Denn  im  Lateinischen 
ist  der  Uebergang  von  v  in  h,  wenn  auch  nicht,  wie  Corssen  Beitr.  157 
will,  unerhört,  doch  jedenfalls  auf  einen  engen  Kreis  und  bestimmte  Laut- 
verbindungen beschränkt. 

551)  iiaXä-g  (St.  ftf Aai/)  schwarz,  ^ekcctv-G)  schwärze,  ^olvv-o  be- 

flecke. 

Skt.  mala-m  (Subst.)  Schmutz,  Unrath,  mala-s  schmutzig,  gei- 
zig, malma-s  schmutzig,  unrein,  schwarz. 

Lat.  malus,  mali-üa,  mali-gnii-s,  maJe-ficH-s. 

Goth.  7nail  Qvriq^  ahd.  meü  macula. 

Lit.  moli'S  Lehm,  melijna'S  blau,  lett.  mel-s  schwarz. 

Cymr.  mchjUj  com.  milin,  arem.  mckn  flavus,  fulvus,  croceus 
(Z.-  824);  ir.  niaile  maliwn  (Corm.  Gl.  24  gaire,  Transl. 
87),    corn.  malan  „the  evil  one,  the   devil"   (Lex.  Cornu- 

Brit.). 
Pott  I^  112,  253,  Bopp  Gl.,  Benf.  I  478.  —  Diese  Wörter  entwickeln 
sich  alle  einfach  aus  einer  W.  mal  mit  der  Bedeutung  schmutzig  sein. 
Für  die  geistige  Bedeutung  des  lat.  malus  vgl.  Mc  niger  est,  hunc  tu  lio- 
mane  caveto.  Dagegen  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  goth.  mel  ypc^cp^h  »>^^'(y'«^^ 
yqucpHv  mit  Recht  verglichen  wird,  da  in  diesen  Wörtern  die  Bedeutung 
der  Befleckung  nicht  hervortritt  (Diefenbach  Goth.  Wtb.  II  16).  Ueber 
die  BilduncG  von  ^olvvoa^  das  auf  einen  St.  ^loXo  weist,  Ztschr.  VI  89.  Auch 
^oloßq6-g\Q  219,  ö  26),  das  die  Alten  mit  (loXiöTicov  ijtl  tijv  ßoQav  er- 
klärten, gehört  gewiss  zu  diesen  Wörteni,  aber  schwerhch,  wie  Ameis  Anh. 
z.  Od.  '^  p.  77  will,  als  ,Schmutzfresser',  eine  doch  allzuseltsame  Bezeich- 
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„v,n<T  des  Bettlers,  dessen  Lust  nach  besseren  Bisseii  eben  verspotiet  wird 
"d^noch  seltsam;r  von  einer  am  Boden  kriechenden  und  des  alb  .^hl 
schmutzigen,  aber  doch  nicht  schmutzfressenden  Pflanze  bei  J^"^  "J;  T^ei^ 
r.22.  Düntzer  Ztschr.  XIV  197  nimmt  ^^o  a  s  Suffix  otae  e.  "«^^^^, 
Analogie  belegen  zu  können.  Nun  bietet  Aelian  N.  A.  Vü  47  die  Wortci 
Analogie  ueit  ,  ,  ...     p    ^  i    „„j    diese    können    von    oßgw-v, 

,oKoßgco-v    und    (^  W  '  »l-S  259)  Jun'es,  besonders  Ferkel  nicht  getrennt 
oßginaXo-v  (vgl.  ötudien  J,  1,  ^£>j;  dun^e»,   u  ■^T.,„nl•^  «ni- 

werden      Ich  theile  im  Anschluss  an  Aristoph.  Byz.  (p.  117  ^auck)  ^oA 
l?c  und  übersetze  ,Schmutzferkel',  vgl.  skt.  ./rf-fara/M    zusammengesetzt 
£  4  te^es  (Pet.  W.).    Bei  Nicander  hat  sich  noch  die  Eruiii«ung^i 
die  Hauptbedeutung,  nicht  mehr  -  die  Zusammensetzung  erMten.  -  D^ 
mit  aoXSßoiov  gleichbedeutende  >iok-6ßQio-v  (auch  xoi-cßpo-s)  heisst  ,hchsai/. 
fe  kel'  (No  Iß).  -  Zu  der  ethischen  Bedeutung  des  lat.  '«f "-'  f  ^f    '^^^ 
chon  von  Bietet  II  559  angeführte  irische  »»«««  kymr.  mM  seh  echt.  - 
Das  wurzelhaft  verschiedene  «A«»-o-s  ist  unter  No.  46  behandelt. 

552)  .6Xvßo-s,  ,«oA,/Jo-g,  ^oAv/3öo-s  Blei,  i^oXvßd^s,    uoXvßS'^.v. 

Bleikugel,  ^olvß-QÖ-,  (Hesych.)  bleifarbig,  i.o?.vß-ov-,  bleiern. 

_  Lat.  plmihu-m,  plnmb-cu-s.  —  Ahd.  pU  (ßt.plnca).  -  l.ett. 

ahm,  ksl.  o\ovo.  .  ,    n    f  t 

Pott  r  113,   wo  auch  hindostanisch  muliui  angeführt  wird.   Beut.  1 
r,25  r_  Wir  müssen,  wie  es  scheint,  eine  Stammform  m/«m  postulireii^  -M 
me  harte  Lautgruppe  ml  wurde  im  Griechischen  durch   den  Hultsvocal   o 
Mi    wah  fnd'™  im  Lateinischen  bei  unmittelbarer  Berührung   mit  l     ■ 
rrsseibe  «-umsprang,  das  sich  in  ex-m-p-lu-m,  Icm-p-h^m  vor  «  erzeugte, 
m  Mt    slaw-.  SprLhz.vkge  ist  der  anlautende  Co-onant  ganz  abge&l h. 
-  Auch  Uv-or,  liv-idu-s,  liv-eo  hieher  zu  stellen,  mit  Pott  I   120,    st  \ei 
lockfnd  -  Da    ß  in  f.6Xvßo-,  ist  aus  S  entstanden    worüber  S.  535  woi- 
Ses      Im  Lateinische,!  hat  wahrscheinlich  ^er   voi^ergehende  Msa     die 
TTmwindlnn«  von  «;  in  6  zu  Wege  gebracht.     Pictet's  (Ztschr.  \  32,3)  Ab- 
Sh^  V  n^den  unter  No.  551  erwähnten  Wörtern  stützt  sich  besonders 
Mf  dL    f^ilich  unbelegte,  skt.  hahcmala-s  Blei,  eigentlich  ,sehr  schmutzig. 
äetlSnlidunU  und  andeiWtige  CJnbinationen  Wa  ter  .  (^  sehr 
XII  403)  habe  ich  XIII  397  gehandelt.  -  Bietet  I  183  tieniit  •«»^^'J' 
gänzlich  von  den   entsprechenden  Wörtern   der   andern  Sprachen.    -    Fui  (333) 
völlig  sicher  halte  ich  meine  Zusammenstellung  nicht, 

553)  6Xiyo-s  (Comp.  ilÜrnv  =  6X,y-iav,  h:t-o?A<^v)  wenig,  dliyo- 
ffro'-s  der  wenigste,  ohy-äxi.-s  wenigemal. 
Skt.  W.  rig  und  Ug   {UQ-ä-mi)   rupfen,   vi-lisli-ta-s   mutilatus, 

leg-a-s  ein  Bischen. 
Altpr.  Uh-u-t-s  parvus,  lit.  lesa-s  mager. 
Rnnn  Cxi  Benf  H  26.  —  Das  o  ist  prothetisch  wie  in  i^on-r-^ 
„ebeifrfs'chäMLobeck  El.  I  83)  es  fehlt  in  '^«n  von  Hesg.  au - 
bewahrten  Wörtern  K^^v  sehr.  Utov)  aattov,  H'ovsg  i^fov^?^)  Z[t 
V  ist  aus  «  geschwächt  wie  in  ^day-a>  (No.  474  ,  also  lik  die  W,  von  dei 
L  wrauch  zu  niederd.  leeg  (engl  /o,.)  niedrig,  schlecht,  krank,  ge  angen 
töLIn  Vielleicht  ist  in  Xcaaöv,  das  bei  Hesych.  unter  anderm  auch  mit 
)ZZ  erklärt  wird,  eine  Spur  des  härteren  Stammes  X..  erhalten.     Der 
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Lexikograph  hiit  dies  aber  mit  höaov  glatt  zusaiiimeii geworfen.    Der  Com- 
parativ  ist  natürlich  Xlaoov  zu  betonen. 

554)  8t.  6l-olvy  oAoAüJ-w  schreie,  oXokvy-tj.,  oAoAt;;/-^o-g  Geschrei 
6lo?.vy-c6v  Geschrei;  Ruf  der  Frösche,  Name  eines  schreien- 
den Thiers,  okoXvy-cäa  Beiwort  der  Nacliteule. 
Skt.  id-ul'l-s  ululabilis,  ululatus,  ulüka-s  Eule,  Käuzlein. 
Lat.  ul-ucu-s,  id-id-a,  iilidä-re,  nhdd-tu-s,  ididä-hili-s. 
Boi)p  Gl.,  Benf.  I  IG.  —  Die  W.  ist  id,  gr.  vi,  reduplicirt  nl-id,  nach 
griechischen  Lautgesetzen  oX-vX  (vgl.  ^tottttv^w,  7ioQ(pvQ(o\  mit  antretendem 
V  (vgl.  skt.  idü-lia-s)  oX-vX-v,  aufs  neue  dissimilirt  um  die  gehässige  Wie- 
derholung von  Sylben  mit  v  zu  vermeiden  {(pi-xv-gl^o.  i\l)  6X-oX-v.    Ans 
diesem  Stamme  geht  unmittelbar  6  oXoXv-q  hervor,  ein  aus  Komikern  an- 
geführtes, von  Photius  mit  yvvciLY,(oö^q  erklärtes  Wort,  also  ,Heuler^,  weiter 
mit  einem  Guttural  abgeleitet  oXoXvy.    lieber  die  verschiedenen  Deutungen 
des  Thiernamens  oXoXvyfov  s.  Steph.  Thes.    Die  Grundvorstellung  des  h^eu- 
lenden  Tons  (vgl.  ciXciXdt(o)  durchdringt  alle  angeführten  Wörter.    Deshalb 
ist  die  von  Benfey^  und  Döderlein  (Gloss.  2272)  behauptete  Verwandtschaft 
mit  vX-a-o),    vXa-y.o-^icoQoi,    vX-cck-ts-co,    belle,   nicht  unbedingt  abzuweisen. 
ul-id-d-re  scheint  ein  reduplicirtes  vX-a-v.     Aber  ganz    abzulehnen   ist   der 
von  Döderlein  (Gloss.  2163)  angenommene  Zusammenhang  mit  oX-aX-a, 

347  555)  ov^.-6  salve,  olo6-g  salvus.  —  Lat.  sah-u-s,  salv-e-o,  salä{t)-s, 
salü-hrl-8.  —  Goth.  sä-s  aya&og,  nn-scl-s  JtovrjQog^  sclei  xqy]- 
(STorrjg,  altn.  sa'l-l  felix,  ahd.  sälifj  selig.  —  Altir.  siän  salvus 
,, quasi  ml-än''  (Z.^  777). 

Buttm.  Lexil.  I  190,  Pott  ^  130,  Sonne  Epilegomena  zu  Benfey's 
Wurzellexikon  p.  16.  —  Benfey  I  315  erklärt  die  Zusammenstellung  mit 
salvus  für  unmöglich.  ^  Indess  haben  wir  eine  Spur  des  anlautenden  spir. 
asp.  =  (r^  bei  Suidas:  oXoog  öaovvofievrjg  rijg  7tQc6r7]g  ovXXc^ßijg  ör^Xot  6  (pQo- 
vifiog  %ca  uyct^6g,  und  zu  6Xo6(pQ(ov  findet  sieh  in  mehreren  Spuren  die 
Erklärung  dvvcaaL  nal  oXoocpoav  XeyeG&ai,  o  vyiug  xcig  (pQivag  k'xcov  (Apol- 
lon.  Lex.  p.  120,  16).  Aus  6Xo6-g  abgeleitet  ist  das  von  Hesych.  erwähnte 
oXoELtaL  vyialvH.  Also  Form  und  Bedeutung  von  scdvits  schimmern  durch  • 
(334)  was  das  zweite  o  betrifft,  so  vertritt  es  sicherlich  ein  /.  Darüber  unteii 
S.  518.  Li  ovXe  ist  das  J"  als  v  in  die  erste  Sylbe  übergetreten  (vgl. 
yovva  =  yovSa).  An  beide  Wörter  schliessen  sich  zunächst  an  OvX-to-g, 
lomscher  Beiname  des  Apollo  nach  Strabo  XIV,  p.  635  ^yiciarLY.og  Kai 
TtmcovLTiog,  xo  yaq  ovXeiv  vyiaivHv,  ferner  ovXelouv  \ovXeoLev?]  iv  vycia 
q>vXa66oiev  Hesych.,  nach  Ahrens  d.  aeol.  284  auch  eXXa^i  bei  Simonides 
(fr.  XCI  Schneidewin)  und  Mexe  bei  Callimachus.  Beides  mag  zweifelhaft 
bleiben.  Lobeck  Rhemat.  111  und  Döderlein  Gloss.  472  wollen  in  ovXe 
heber  einen  Vocativ  wie  made  erkennen,  doch  sehe  ich  keinen  entschei- 
denden Grund  dafür,  da  ein  Verbalstamm  hXv,  oXf  den  Sprachgesetzen 
nicht  ^viderspricht.  Uß-o-g,  oXß-io-g,  mit  ß  für  j=,  hier  anzuschliessen  ist 
ziemlich  unbedenkHch.  Li  allen  diesen  Wörtern  bleibt  die  Grundbedeutung 
dieselbe.  ovXij,  Narbe,  nach  Hesych.  'elaog  elg  vyleiav  r^xov,  von  Schleicher 
Comp.  70  zu  lat.  vol-nus,  skt.  vraiia-m  Wunde  gestellt,  hat  vielleicht 
nichts  mit  unsern  Wörtern  gemein.  —  Auch  oXo-g,  ganz,  nebst  skt.  sarva-s 
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quivis,  omnis  führe  ich  lieber  getrennt  auf  (S.  503).    Vgl.  Corssen  I^  485 
und  No.  570. 

556)  6al-o-g,  ml-n   Bcliwanken,    unruhige    Bewegung,^  ^f  "^^        . 
schwanke,    schwenke,    6ala66-i^    schwenke,    mlal    hieb, 
(?oAo-g  Wurfscheibe,    ^alcvsi-^v  Prahler,    ml-vyy]   (Sw^xv^ 
yiivYi(3ig,  öakayri  Lärm,  öcdayl-co  bewege. 
Lat.  sahi-s  (Enn.),  salu-m  =  acdog. 
Ahd.  siveUm  schwellen,  aufwallen,  ivider-sival-m  Struael. 
Benf   T  61  vergleicht  skt.  5arw7  Fluss,  5a ra.^  Teich,  sal-a-m  nebst  in- 
sida  (vgh'ht.  salä  Lisel),   sal-üa^n  Wasser  (Bopp  Gl),   ja  sogar  aX-g   m 
dei   Bedeutung  Meer,   aber  diese  Bedeutung  ist  von  der   des  Salzes   mch 
.u  trennen  und  wird  S.  500  zur  Sprache  kommen.     Dagegen  durchcinngl 
alle  hier  zusammengestellten  Wörter  die  Vorstellung  ^^^f^^'^^^^^;^ 
cnmg,  welche  Lobeck  (Rhemat.  112)  berechtigte  Ca-Xo- g  mit  aec-co,  schüttle, 
Zusammen  zu  stellen.     Ob  die  aeX-,cna   (vgl.  ivoasXuog)   ^^^^^^^J^ 
schwankende  Gebälk  bezeichneten,    lasse   ich   dahm   gestellt.     Auf   keinen 
Fall  haben  sie  etwas  mit  W.  ceb,  eb  (No.  280)  zu   thun,   wie  Lschmaim 
Ztschr.  Xm  106  meint.     Denn    das  Wort   bedeutet   kemeswegs   M...^>    die 
Sitze  der  Ruderer.    Die  Uebertragung,  die  in  aaXar.ov  hervor  ritt    ernmert 
an  lat.  jaäare.     Der  EN.  ZoX^v  gehört  ebenfalls,   so   scheint   es,    hiele  . 
_  Wahrscheinlich  ist  nach  a  ein  .f  ausgefallen.     So  konnte  sich  zunächst 
aela^  (f.  ah^co)  und  dann  weiter  aaXo-g  (f.  cMo-g)  möglicherweise  an  die 
skt    W.  SU  su-nö-ml  anschhessen,   welche  auspressen,   zerstossen   {dcmo^- 
tario  et  pisiülo  Westerg.)  bedeutet,    woher   der  Sömatrank    semen  ^amen 
hat.     Vgl.  No.  571,  604,  Pott  W.  I  1344. 

557)  acalo-v  Speichel,  öialo-g  Fett,  Schmalz,  ataXcodrig  speichol-  348 
arti<^  fett,  spätgriech.  adXo-g  Speichel.  -  Lat.  sal-iva,  —  Alul. 
su.^,    -  Ksl.  di-na  saliva,  lit.  scü-c  Speichel,  Geifer.  -  Altir. 
saüe  saliva.  Dat.  PI.  ^cld)  (Goid.  p.  U),  da  sah  duo  sputa  (Z.-' 
233),  sidt  Fett  (Corm.  Gl.  Transl.  p.  117  molt). 
Pott  r  5,   Benf.  I  414,   Stokes,   Corm.  Gl.  TrausL  p    36.  -'  Dass 
skt.  sJdM.  spucken,  die  W.  enthalte,  glaube  ich  weder  Benfey  noch  luilm 
(Ztschr  IV  24),  da  die  Bedeutung  viel  weiter  reicht.     Eme  besondre  W  ur- 
zel  Sil  (sU\  verstärkt  sjah  vorauszusetzen  scheint  mir  das  geratheiiste.  - 
Bopp  Gl.  vergleicht   mit   scdiva  dasselbe    salUa-m  Wasser,    das    oben    bei 
aaXo-g  erwähnt  ward;  das  ist  der  übrigen  Wörter  wegen  unthunlich.  ' 

558)  W.  ccpaX  öcpdXX-co  (e-a^pyj^-a)  mache  wanken,  bringe  zu  Fall,  (;>35) 
öcpdk-^a  Fehltritt,  d-öcpak-ns  fest,  sicher,   öcpak-eQo-g  m^- 

sicher. 
Skt.  sj^Jial,  sj^hd,  S2)hal-ä-mi,  sphd-d-nü  vacillo,  concutiu,  a-62Ml- 

ana-ni  das  Anschlagen,  Anstossen. 

Lat.  fall-o,  fal-su-s,  faUa,  fall-ax,  fallac-ia. 

Ahd.  falla-n  fallen. 

Lit.  puki,  Inf.  pülti  fallen. 
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Pott  W.  II,  1,  514,  Benf.  I  567.  —  Im  Skt.  sind  drei  Wurzelformen 
nahe  verwandt:  sklial  titubare,  cadere,  Iclial  decipere,  fallere  und  unser  splial, 
mit  den  Nebenfcfrmen  spliiiJ,  sphar.  Die  transitive  Bedeutung  erschüttern 
findet  sich  in  ocpakkco  und  fciUo,  die  intransitive  in  a<pak6-g  Wurfscheibe 
wieder.  —  Vgl.  Kuhn  Ztschr.  III  323,  Benary  Rom.  Lautl.  13,  Grass- 
mann Ztschr.  Xn  96.  —  Die  Aspirata  ist  im  Griechischen  und  Sanskrit, 
die  Spirans  im  Lateinischen  aus  })  entstanden  (vgl.  No.  580),  folglich  spat 
als  Grundform  anzusetzen,  woraus  sich  nach  Abfall  des  s  das  f  im  Deut- 
schen erklärt.  —  falla  =  faUacia  Novius  v.  12  Ribbeck  (Comici).  —  Zu 
der  geistigeren  Bedeutung  von  fallere  stellt  sich  öcpoilloV  KoXaKevaov  (Hes.), 
ferner  g)r]-X6-g  betrügerisch,  cpriXo-co  betrüge,  täusche,  q)riXr}rt]g  Schurke,  in 
denen  das  6  wie  im  Lat.  und  Deutschen  verschwunden  ist.  Andern  Com- 
binationen  von  Kuhn  IV  35  kann  ich  nicht  beistimmen.  —  önaX-rivo-g^ 
das  nicht  hinkend,  wankend,  sondern  höckerig,  schief  bedeutet,  schliesst 
sich  an  öKoX-io-g  an  und  liegt  von  unserer  W.  weit  ab.  —  Das  mit  sp)Jial, 
spal  sinnverwandte  skal,  ausgleiten,  liegt  dem  goth.  skal  o^ftAro,  eigentlich 
ich  fehle,  und  dem  lat.  scel-us  =  Schuld  zum  Grunde.  Vgl.  ccXeLtrjg  S. 
509,  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philol.  I  135. 

559)  vkfi  Holz,  Wald,  vki]-sL-g  holzig,  waldig,  vl-rj^a  Gebüsch. — 
Lat.  süva^  süvestri-Sy  sUv-ösu-Sj  silva-ticii-s. 
Vossius  Et.  s.  V.  si/lva,  wie  man  damals  schrieb.  —  Kuhn  Ztschr.  I 
515,  II  131,  Grimm  Gesch.  303  f.  —  Beide  ziehen  nicht  bloss  salht-s 
hinzu,  dessen  a  uns  vor  solcher  Vergleichung  warnen  sollte,  sondern  auch 
ags.  Jwlt  lucus,  ahd.  holz  lignum,  silva.  Aber  deutsches  h  ist  nur  als  Ver- 
treter eines  indogermanischen  Je  nachzuweisen,  der  gr.  spiritus  asper  da- 
gegen steht  hier  augenscheinlich  für  s,  und  was  haben  die  vorauszusetzen- 
den Formen  sula  und  Jcalda  mit  einander  gemein?  Legerlotz  Ztschr.  VIII 
208  versucht  eine  Deutung  aus  einer  W.  cFeX  brennen,  die  er  im  lit.  svU-tl 
sengen,  im  ags.  stvelan  schwelen,  und  skt.  svar  wieder  findet.  Letztere 
W.,  überhaupt  unbelegt,  und,  so  scheint  es,  aus  Wörtern  erschlossen,  die 
wir  unter  No.  663  besprechen,  heisst  nur  glänzen.  Mag  sich  daraus  der 
349  Begriff  des  Glühens  und  Schwelens  entwickelt  haben,,  das  Verbrennen  bleibt 
immer  noch  verschieden.  Auch  will  sich  der  Gebrauch  von  silva  Gebüsch, 
Anpflanzung  damit  nicht  reimen.  Ich  würde  an  W.  su  procreare  anknü- 
pfen (No.  605),  schiene  sich  nicht  diese  W.  auf  thierische  Fortpflanzung 
zu  beschränken.  Di^e  Bedeutung  Wuchs  (vgl.  (pvrov)  würde  sehr  gut  pas- 
sen. Vielleicht  ist  vXrj  aus  vXJ^a  entstanden,  so  dass  ihm  mit  Schwächung 
von  u  zu  i  (vgl.  Uhct  neben  lubet)  silva  —  auch  siliia  —  genau  entspricht. 
Der  anlautende  Sibilant  beharrte  in  dem  EN.  IJxcxTtrrj-avXrj  (Rodewald),  lat. 
Scaptensula,  ^ex  nltima  anfiquifate',  wie  Lachmann  ad  Lucret.  VI  v.  810 
erkannt  hat.     Vgl.  die  unter  No.   280  erwähnte  Form  asöa. 

560)  vXca  Sohle.  —    Goth.  sulja  aavöaXiov^  ga-sidjan  d^f^ehovv, 
ahd.  sola. 

Lobeck  Paralip.   34,  338,  Diefenbach   Wb.  II  289.  —    vXLaL  nur  bei 

Hesych.  in  den  Glossen  vXXet  tu   TCQog    Tiacacooi,    ösQfiam,    wofür   Musurus 

vXlai  Tcc  TCQog  KccTTVfiaaL  öig^ara  schreilit  und  vXlag  rovg  KaQTtarl^ovg  (d.  i. 

(336)  KaQTiarivovg)  ro^ovg,  also  geschnittene  Lederstücke  zu  Sohlen.  —    Anders 

Benf.  I  291,  XVII,  dessen  Ableitung  von  der  W.  su  lat.  suerc  (No.  578) 
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für  die  griechischen  Wörter  nicht  unwahrscheinlich  ist,  aber  für  die  deut- 
schen von  Diefenbach  zusammengestellten  Wörtergruppen  wemger  passt 
V^l  auch  No.  281,  wohin  lat.  sol-ea  gestellt  ward,  das  von  solu-m  nicht 
getrennt  werden  kann  (vgl.  Pott  W.  I  1350).  Bei  der  Seltenheit  der  grie- 
chischen Wörter  ist  eine  Entscheidung  unmöglich. 

561)  x^^'^^^'S  (^^ö^-  %«^^^^o-g).  —  Skt.  llmlina-s,  IcMina-s  Gehiss 
des  Zaums  (?). 
Benf.  I  678,  vgl.  II  282,  Ztschr.  II  336.  —  Die  Sktwörter  erklären 
Boehtl  und  Roth' im  PW.  ausdrücklich  mit  Gebiss  eines  Zaums  und  be- 
weisen durch  Stellen,  dass  es  in  das  Maul  des  Thiers  gethan  ward  und 
nach  Pollux  A  148  hiess  to  elg  xo  aroiia  l^ßaXXo^evov  laXivog,  daher  T 
393  Iv  OB  laXivovg  yaiicpriXrig  l'ßcdov,  weshalb  denn  laXivog  auch  bei  spä- 
teren den  Mundwinkel  der  Pferde  und  die  Giftzähne  der  Schlangen  bedeu- 
ten konnte.  Die  Identität  beider  Worte  ist  danach  unzweifelhaft,  aber  A. 
Weber  Beitr.  IV  278  hält  Ichalina-s  für  entlehnt  aus  dem  Griechischen, 
nicht  ohne  Beistimmung  andrer  Kenner  der  Sanskritlitteratur.  Beachtens- 
werth  ist  dafür  die  isolirte  Stellung  und  die  schwankende  Quantität  des 
Wortes.     Darum  das  Fragezeichen. 

562)  Tljvlla,  ^vXlo-g  Floh.  —  Lat.  püUx.  —  Ahd.  floh.  —  Ksl. 
Uti-cha,  lit.  hliisä. 
Pott  r  87,  Förstemann  Ztschr.  III  50,  Corssen  I^  549.  —  Bei  der 
Identität  des  Thiers,  das  in  allen  vier  Sprachfamilien  mit  einem  Lippen-  - 
laut  und  l  bezeichnet  wird,  steht  die  Einheit  des  Namens  fest,  doch  muss 
eine  Verschiedenheit  der  Bildung  zugegeben  werden.  Das  lat.  -ex  (St  a-, 
ic)  ist  individuaUsirend  wie  in  cul-cx,  sen-ex  und  hat  im  h  des  deutschen 
Wortes  sein  Analogon.  Die  lit.  slaw.  Form  zeigt  ein  s  —  denn  ksl.  r/i 
=  s  —  und  erweichten  Anlaut.  Vielleicht  war  sp  der  ur.<prüngliche  An- 
laut (Kuhn  Ztschr.  IV  36).  i|;  für  7t  wird  S.  651  auch  in  einigen  andern 
Wörtern  als  Umstellung  aus  sp  sich  ergeben.  —  Skt.  pala-s  Laus  (Beni. 
I  576)  lassen  wir  Heber  bei  Seite.  Bietet  I  413  vergleicht  pidaka-s,  das 
unter  vielen  Bedeutungen  auch  die  einer  Art  Ungeziefers  hat.  —  Misteli 
Ztschr.  XVII  169. 

563)  cokevYi    Ellenbogen,    coke-xQävo-v    Ellenbogenkopf,    ^X^vo-g,    - 
—  Lat.  idna.  —   Goth.  aJeina,   ahd.  cUna  Ttrjxvg,   cubitus.  — 
Altir.  uiJe  ulna.  Dat.  PI.  uihieih  (T.  B.  Fr.  p.  140). 
Pott  I^  117,   Benf.  II  305.  —    Mit  andern  Suffixen  gehen   aus   der- (3.jO) 
selben  W.  ar,   al  in    ähnUcher  Bedeutung    hervor:    skt.   ar-älas    gebogen, 
gebogener  Arm,   aratni-s  Ellenbogen   (vgl.  auch  lat.  ar-cu-s),^  ht.  (ü-ku-ne 
Ellenbogen,  oMdi-s  Elle  =  ksl.  lami  gr.  'aXaS,  nnxvg  'J^camvcov  Hesych., 
-wofür  M.  Schmidt  p.   129    der   Buchstabenfolge    wegen    wohl    richtig    cd^ 
schreibt.     Aber  statt  it^ivg  mit  Vossius  n  laxvg  zu  conjiciren  schemt.  mir    ^ 
bei   einem  Werk,    wie   das   des   Hesych.   ist,    die    äusserste  Verwegenheit. 
V^l.  (oXXov  (für  (oX-vo-v?y  xnv  xov  ß^ailovog  %aii%nv.  —  Das  irische  Wort 
ei^cheint  auch  mit  II:  ar  a  dihn  ullennaih  an  seinen  zwei  Ellenbogen  (L. 
U.  Journ.  I  p.  378);  vgl.  Stokes  Ir.  Gl.  p.  149,  Z'  268. 
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Griechisclies  ö  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen s,  das  in  den  übrigen  Sprachen  in  der  Regel  erhalten,  im 
Lateinischen  zwischen  zwei  Vocalen  fast  durchgängig  in  r  über- 
gegangen ist.  An  derselben  Stelle  fällt  der  Sibilant  im  Grie- 
chischen regelmässig  aus,  während  er  im  Anlaut  vor  Vocalen  in 
den  Spiritus  asper  übergeht.  Im  Irischen  hält  sich  6- nur  in  Con- 
sonantengruppen  und  im  Anlaut,  zwischen  Vocalen  fällt  es  aus. 


f)f)4)  W.  ec  a>t  (aeol.  £)i-^t  =  ia^c^  3.  S.  £ö-n\  ev-sö-tco  Wohl- 
sein, ia-^-ko-g  trefflich,  i-v-g  gut. 

Skt.  as-mt  sum,  as-ü  est,  s-at  seiend,  gut,  su-  (Präf.)  =  sv  , 
sv-as-ü-s  Wohlsein.  —  Zd.  ah-ml  sum,  ar-U  est,  ahh-ii 
Herr,  AVeit. 

Lat.  (e)s-u-m,  cs-t,  s-on{t)-s,  sont-icu-s,  osk.  es-iif. 

Goth.  i-m,  Is-t,  siinjl-s,  altn.  sami-r  wahr,  schuldig. 

Lit.  cs-mi,  cs-fi,  ksl.  jcs-nii,  Jcs-ti,  lit.  es-a-ha  Wesen,  ai-m-a 
beständig. 

Altir.  am  sum,  af  es,  as,  Ls  est,  annni  sumus,  ^Y  sunt  (Z."  487); 

SU-  so-  bene  in  so-iiirf  firmus,  fortis  {ncrt  vis,  valor),   su- 

thciüi  perpetuus  {tan  tempus,  Z.^  863). 
Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  228,  Benf.  I  25,  Grimm  Gr.  I  1070,  Gesch. 
842,  Kuhn  Ztschr.  I  183,  II  137,  Stokes  Ir.  Gl.  p.  127.  —  Dass  die 
sinnliche  Bedeutung  dieses  uralten  verl)um  substantivum  hauchen,  athmen 
gewesen  sei,  wird  durch  skt.  as-u-s  Lebenshauch,  asii-ra-s  lebendig  und 
das  mit  lat.  Ös  auf  einer  Stufe  stehende  skt.  äs,  äs-ja-m  Mund,  fast  zur 
Gewissheit.  Dieselbe  Grundbedeutung  hat  das  hebräische  verb.  subst.  Jia/ju 
oder  haira  nach  Renan  de  TOrigine  du  langage  (4eme  ed.)  p.  129.  Die 
drei  Hauptbedeutungen  entwickeln  sich  wohl  in  folgender  Reihenfolge:  ath- 
men, leben,  sein.  Ebenso  Max  Müller  II  349.  Dazu  passt  der  in  vielen 
Sprachen  erkennbare  Unterschied  dieser  W.  von  der  synonymen  hlm  n-r. 
(pv  (No.  417).  W.  as  bezeichnet  wie  das  Athmen  eine  gleichmässig  fort- 
gesetzte Existenz,  W.  hlm  dagegen  ein  Werden.  Darum  ergänzen  sich 
beide  Wurzeln  in  der  Art,  dass  die  erstere  ausschliessHch  in  den  durativen 
Formen  des  Präsensstammes,  die  zweite  vorzugsweise  in  den  Zeitformen 
angewandt  wird,  welche  wie  der  Aorist  und  das  Perfect  ein  eintretendes 
oder  vollendetes  Werden  bezeichnen  {ß-(pv-v,  7te-(pv-%ci,  fu-i).  Ausserhalb 
351  des  Griechischen  freihch  ist  auch  die  W.  hhu  zu  einem  blossen  verbum 
.  substant.  erblasst.  Damit  erledigen  sich  die  Bedenken  Tobler's  Ztschr.  IX 
254.  —  Die  abweichende,  sich  namentlich  auf  skt.  as-ta-m  heim  stützende 
Auffassung  Ascoh's  (Framm  linguist.  IV  p.  20)  und  Schweizer  s  (Ztschr. 
XVII  144),  wonach  die  W.  as  stehen,  verweilen  als  Grundbedeutung  ge- 
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habt  hätte,  passt  sehr  wenig  zu  skt.  as-u-s,  asu-ra-s.    äs  =  os  kann  ebenso 
^ut  aus  as  entstanden  sein,   wie  väJc  =  vöc  aus  vaJc.  (Max  Müller  Asiat. 
Society  March   1868  p.  35),  während  die  Behauptung  skt.  äs  sei  aus  avas 
oder  aJcas  zusammengezogen,  durch  kein  schlagendes  Beispiel  bestätigt  wird. 
—  Vom  lebendigen  ist  der  Schritt  nicht  weit  zum   wirklichen,   von   da 
zum   wahren   und   dem    sein  Wesen    erfüllenden    guten.      lieber    das    für 
86-v-g  stehende   e-v-g   (ep.  i^-u-g),    im  Neutrum   zu   ei)    zusammengezogen, 
Rhein.  Mus.  1845  S.  245  ff.,  wo  jedoch  das  über  das  deutsche  2cahr  ge- 
sagte zu  tilgen  ist.     Spuren  von  su-,  gut,  in  europäischen  Sprachen  sucht 
Bugge  Ztschr.  XX  33  nachzuweisen.  —  An  das  skt.  Particip  s-at  schliesst 
sicii^No.  208  iz-eo-g  =  sat-ja-s  an.     Ob  ea-^-X6-g  (dor.  iö-Xo-g)  unmittel- 
bar aus  der  W.,   oder,   wie  Kuhn.  Ztschr.  IV  30  will,   aus   einem  Stamm 
eöz  =  skt.  sat  hervorgehe,  lasse  ich  unentschieden.     Auch  eroL-(io-g  wird 
wie  h'xv-^o-g  ursprünghch  wirkUch,   vorhanden  bedeuten,    letzteres   seheint 
dem  skt.  satva-My  Wahrheit,  zunächst  vergleichbar.     Das  osk.  cs-nf  ==  lit. 
es-aha,    das   nach  Lange  caimt  im   römischen  Reditssinne,    vielleicht    eher  (338) 
Gut  bedeutet,  ist  Ztschr.  IV  236  von  mir  erörtert,    üebrigens  hält  Schlei- 
cher das  lit.  Wort  so  gut  wie  csni-s  für  ein  gemachtes,  dem  Volksgeln'auch 
fremdes.  —  Den  Zusammenhang  von  S'On{t)-s  und  sont-icu-s  mit  dieser  W  . 
hat  Clemm  erkannt  und  Stud.  III  328   begründet,   Bugge  IV  205    durch 
nordische  Analogien  bestätigt,.     Die  Sprache  fasst  den  schuldigen   als   den 
,der  es  gewesen  ist'. 

565)  W.  ec  Hg  e'v-vv-^t  kleide,   d-^a  i^ar-io-v  Gewami,   f'ö-^-og, 

iö-d^-TiM-g  Kleidung,  t-äv6-g  {eiäv6-g)  Kleid,   b-äv6-g  um- 

* 

hüllend. 
Skt.  W.  vas  {cas-e)  anziehen,  vas-wan,  ras-aua-m,  vas-tra-m 

Kleid,  vas-dna-s  umhüllend,  umhüllt.  —    Zd.  vaUlt  kleiden, 

vahh-ana  (N.),  var-tra  (N.)  Kleid. 
Lat.  ves-ti-s,  vesti-o. 
Goth.  ga-vas-jan  kleiden,  ras-ti  Kleid. 
Cymr.  gtvis-cocd  vestes,  corn.  ^h/^c  vestimentum  fZ.'^201.  131). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  481,  Kuhn  Ztschr.  II  132,  266.  —  /zeigt 
sich  deutlich  in  Kazaelvvöav  (^  135),  iitUL^ivog,  l:tdQa(S^ciu  eeoacao  (Hoff- 
mann Quaest.  hom.  §.  113),  im  aeol.  ye^-(xaTa  ==  Hö-^aza,  dor.  yfj-aa, 
yiö-zQCi  özoXri  (Hesych.),  lakon.  ßia-zo-v,  ßiz-zo-v  (E.  M.),  kyprisch  vea-g 
vgl.  S.  513  und  Ahrens  d.  aeol.  31,  dor.  46.  Die  homerische  Form  ei- 
^di  will  Ebel  Ztschr.  IV  202  wegen  mangelnder  Reduplication  nicht  für 
ein  ursprüngliches  Perfect  gelten  lassen.  Da  sie  aber  entschiedene  Per- 
fectbedeutung  hat  und  da  bei  dem  frühen  Schwanken  des  J"  der  Anlaut 
bewegUch  war,,  so  ist  auf  jenen  Mangel  nicht  viel  zu  geben.  Ueber  das 
nur  durch  die  Quantität  des  a  verschiedene  doppelte  eav6-g  handelt  Butt- 
mann Lexil.  II  11.  Er  scheidet  das  Adjectiv  von  dieser  W.  aus;  da  er 
aber  selbst  bei  diesem  Adjectiv  die  Bedeutung  hüllend  als  zulässig  aner- 
kennt, so  werden  wir,  zumal  da  die  schlagende  Analogie  des  skt.  ras-a- 
na-m  und  vas-äna-s  hinzukommt,  auch  das  Adjectiv  hieher  ziehen.  Es  ist 
gebildet  wie  ^-^ev-riv6-g.  Ueber  [fi^zLov  S.  664.  —  Die  W.  Fee  kleiden  ^ 
trifft  mit  der  unter  No.  206   besprochenen,    welche   wohnen   bedeutet,    m 
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der  gemeinsameD  Vorstellung  schützender  Umgebung  zusammen.  Eine  mitt- 
lere Stellung  zwischen  der  Kleidung  und  Wohnung  nimmt  lat.  vas  (vasis) 
ein,  das  man  vielleicht  mit  Recht  hieher  stellt,  zumal  da  skt.  vds-ana-m 
Kleidung,  Wohnung,  Geföss  bedeutet.  Vgl.  Pictet  II  277.  —  üeber  diese 
und  die  vorhergehende  Wurzel  handelt  eingehend  Hainebach  ,Die  Wur- 
352  zeln  FEZ  und  EZ,  Giessen  1860'  mit  manchen  genaueren  Ausführungen 
und  treffenden  Bemerkungen,  während  ich  ihm  in  andern  Punkten  nicht 
beizustimmen  vermag,  namentlich  nicht  in  Bezug  auf  die  Menge  der  Wör- 
ter, die  er  alle  von  diesen  Wurzeln  ableitet. 

566)  eüTceQo-g  abendlich,  Abend,  iöTte^a  Aheiidj  iöTce'Q-to-s,  ianeQ- 
Lvo-g  abendlich.  —  Lat.  vespcr,  vesperay  vesper-ünii-s.  —  Lit. 
vdkara-s,  ksl.  vecerti  Abend,  vecer-mt  eöTCBQLvog.  —  Cymr.  iichcr 
vespera  (Z.  -  828);  altir.  fcscor,  com.  gtvespar,  arem.  gouspcr 
(Z.  ^  781.  131.  133),  cymr.  gosper  (Spurr.  Dict.). 

Pott  P  121.  —  Die  von  Bopp  Vgl.  Gr.  II  190  aufgestellte,  von  Benf. 
II  208  gebilligte  Deutung  aus  ,divas-para  des  Tages  Ende'  muss  schon 
wiegen  der  lit.  ksl.  Wörter  aufgegeben  werden.  Diese  führen,  da  wohl  p 
aus  Ti,  aber  nicht  h  aus  p  hervorgeht,  auf  eine  Grundform  vas-kara-s.  Im 
Lat.  also  muss  hier  wie  bei  lupu-s  (No.  89)  die  Vertretung  eines  h  durch 
p  anerkannt  werden.  Ueber  das  S-  im  aeol.  SeOTtEQe  Ahrens  d.  aeol.  32. 
Bei  Homer  fiivov  6'  im  e'aneQov  H^elv  6  786  und  ähnliches.  —  Da  vns- 
a-ü-s  im  Skt.  Nacht  bedeutet,  so  erkennen  wir  wohl  darin  und  im  deut- 
schen West  die  Verwandten,  vielleicht  in  vas  umhüllen  (No.  565)  die 
Wurzel  unsers  Wortes.  —  Gegenül^er  cymr.  iiclicr,  das  zunächst  mit  dem 
lit.  und  ksl.  Worte  zu  vergleichen  ist,  könnten  die  übrigen  aufgeführten 
celt.  Wörter  als  Lehnwörter  aus  dem  Lateinischen  erscheinen,  wenn  nicht 
das  sicherlich  entlehnte  cspar  in  espar-tain  Abendzeit  (Corm.  Gl.  p.  14, 
O'R.  Dict.,  Z.  '^  55)  wenigstens  gegen  die  Entlehnung  von  ir.  fcscor  spräche. 
Ebel  Beitr.  II  166  führt  noch  das  räthselhafte  corn.  gurthupcr  an,  w^ofür 
aber  Z.  ^  1073  gurVmher  steht. 

567)  W.  rec  g£-D3  (spät  J^V-z/^-^t  Pf.  M.  H^a-iica  Ao.  A.  iEö-ae-v) 
(339)  siede,  sprudle,  Jfö-^«,  t,i-^a  Absud,  t^-Oi-g  Sieden,  Wallen, 

^ea-ro-g  gesotten,  ^rj-Xo-g  ardor. 
Skt.  W.  jas  {jas-jä-mi,  jas-ct-ml)   sprudeln,    sieden,    sich   ab- 
mühen,   d-jas    sich    anstrengen,   pra-jas-ta-s    überkochend 

Ahd.  jes-an,  ger-ja-n  gären,  nhd.  Gisch-t. 

Benf.  I  681,  Pott  W.  II,  2,  453,  Kuhn  Ztschr.  H  137,  Roth  Ni- 
rukta,  Erläuter.  p.  78,  wo  die  Bedeutung  ,sieden^  für  einzelne  Stellen  des 
Rigveda  begi'ündet  und  auch  für  das  Zend  vermuthet  wird.  —  Ueber  f 
=  j  S.  571.  Die  geistigere  Bedeutung  des  nachhomerischen  irjkog  hat 
im  Gebrauche  des  Verbums  Jew  ihr  Vorbild.  Das  ä  des  dor.  ^aXog,  wel- 
ches Düntzer  Ztschr.  XVI  281  meiner  Etymologie  entgegen  hält,  findet 
seine  Erklärung  in  einer  älteren  W.  ^ag,  die  auch  in  f«-At/,  Meereswallung, 
faAo-g,  f«Aa-a)  erhalten  ist,  wie  denn  die  für  den  Hausbedarf  gute  Regel, 
dass  nur  für  ein  aus  cc  entstandenes  ri  im  dorischen  Dialect  ä  zu  erwarten 


—     381     — 


sei,  durch  die  offenkundige  Thatsache  erhebliche  Ausnahmen  erleidet,  dass 
auch  8  in  verschiedenen  Mundarten  sich  nicht  selten  in  der  älteren  Gestalt 
a  zei^t.  Döderlein  Gl.  2450  zieht  auch  das  homerische  tco-Qo-reoov  (axoa- 
roTSQov  Apoll.  Lex.)  niQau  hieher,  das  allerdings  sehr  gut  fervulms^  be- 
deuten könnte.  Pott,  der  iV  805  diese  W.  bespricht,  weist  auf  tori'  w 
inavco  wv  ^iXixog  (Hes.)  hin,  das  als  Gischt,  Schaum  gut  hieher  passt. 
Vgl.  Hesych.  ^uovGav  acpQiiovöav. 

568)  W.  nc  f  itiat,  fiö-tm  sitze.  —  Skt.  ds  {ds-e)  sitzen,  sich  aufhalt^ai, 

wohnen,  3  Sing,  ds-te,  äs-a-m  Gesäss,  ds-ana-7n  sedes.  —   Zd. 

cih  sitzen,  bleiben.  —  Lat.  d-nu-s,  altlat.  umbri  ds-a,  osk.  aas-a, 

neulat.  dr-a. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  299.  —  Dass  Jj-ixaL  nichts  mit  d-6a  (Part. 
i'c?-ö«g,  fWg)  zu  thun  hat,  wie  Buttmann  A.  Gr.  II  202  annahm,  l)eweist 
einerseits  das  t?,   das  den  Spiritus  lenis  als  ursprünglich   bezeugt,   andrer- 
seits die  3.  PI.  el'-atai,  t-axai,  e^aro,  welche  auf  ds-a-tai,  ds-a-ia  zurück- 
gehen.    Das  aus  t?  verkürzte  8  ist  dasselbe  wie  in  vice  lür  v^^a.  m  y,eag 
von  W.  KäF.     Die  3.  S.  Jiö-tccl,  welche  das  auslautende  .<?  dieser  ^\.,  wie 
ilö-TOv  das  der  W.  ec,   erhalten  hat,  beweist,    dass  der  anlautende  Hauch  3o 
mit  dem  Ausfall  des  a  im  Inlaut  nichts  zu  thun  hat  (anders  Kuhn  Ztschr. 
II  269),    vielmehr   als   nicht   ursprünglich   zu   betrachten   ist.     Ueber   den 
aus  dem'  lenis   entstandenen   spir.   asp.    handeln    wir    S.^^  639.     In    diesem 
Falle  mochte  der  Anklang  an  das  bedeutungsverwandte  £?«.  elaa  die  scharte 
Aspiration  begünstigen.     Deshalb,  wie  Hainebach  in  der   bei  No.   ob5    er- 
wähnten Schrift  S.  18  will,  W.fic  von  ds  zu  trennen  und  zu  vas  wohnen 
zu    stellen,    ist   unstatthaft.     Benfey  I  418   leitet   ria-vxo-g  von  dieser  W . 
ab  im  Sinne  von  sedatus,  der  Bedeutung  nach  ansprechend.     Aehnhch  ge- 
bildete  Adjectiva    verzeichnet    Lobeck   Proleg.    339.     Vielleicht   ist    selbst 
n-a8Qo-g  zahm,   vielleicht  eigentlich  mitwohnend,   gleichsam   ansessig,    aus 
dieser  W.  durch  das  von  Aufrecht  Ztschr.  I  480  besprochene  Suffix  -.aoo 
==  skt.  mara    (ad-mara-s   gefrässig  W.  ad  ==  gr.  eb   No.  279)    gebildet. 
Denn  die  W.  jam  bändigen,  woraus  Bopp  Gl.,  Kuhn  Ztschr.  II  320  ij^eQO-g 
herleiten,  zeigt  in  tw^a  andern  Anlaut.  -    Ueber  die  italischen  ^\m'ter 
Macrobius  Saturn,  c.  2,  Mommsen  Unterit.  D.  244,  Aufr.  u.  Kirchh.  II  402. 
—  Vielleicht  gehört  auch   lit.  as-ld  Fussboden   hieher,   das   eme  Analogie 
zum  hom.  ELafiev^j  (auch  elaiiEvrU   Iw^v/]   bei  Hesych.   und    sonst)     Niede- 
rung, bilden  würde  (==   ia-a-fji8v,^\  denn  Classens  Deutung  dieses  ^^  or  es 
.  als  die  bekleidete  von  No.  565  scheint  mir,    so   poetisch    sie  ist,   für  das 
uralte  Wort   unwahrscheinlich    (Beobachtungen   üb.   den   homer.    Sprachge- 
brauch 2.  Theil  Frankf.   1855  S.  10).  —  Die  für  skt.  ds  herrschende  Be- 
deutung knüpft  sich  ausnahmsweise  auch   an   die    Form    as-fa-m   Heimath, 
das  offenbar   mehr   hieher   als   zu  W.  as    im    gewöhnlichen   Sinne    gehurt. 
Sollten  etwa  as  athmen  und  ds   sitzen   durch   den  Mittelbegriff  ,sich   ver- 
schnaufen^ verbunden  sein?  —    In   Betreff  der   italischen  Wörter    füi'  Al- 
tar ist  beachtenswerth,  dass  auch  skt.  ds  (PW.  I  729)  von  den  am  Altare 
flehenden  und  opfernden  gebraucht  wird. 

569)  löo-g  (für  J'töJ'o-g)  aeol.  iööo  g  gleich.  —  Skt.  vishu  (Adv.) 
nach  beiden  Seiten,  visJinva-m  aequinoctium,  vishn-vant  die 
Mitte  haltend. 


—     382     — 

Pott  I^  272,  Benf.  11  222.  —  Anlautendes  J^  wird  erwiesen  dnrcli 
das  homer.  Fem.  itorj,  durch  yiayov  i'aov,  lakon.  ßtcoQ  i'Gcog  (Hesych.).  Dass 
das  inlautende  6  einen  Consonanten  hinter  sich  verdrängt  hat,  beweist  die 
(340)  aeolische  Form  (Ahrens  d.  aeol.  66),  zu  der  auch  laaog  yahivt]^  leoäo&at, 
xX}]^ovod'at,  (vgl.  L6rj),  vielleicht  auch  'loaa'  i]  Aeaßog  ro  tzqoteqov  (Hesych.) 
gehören.  Diesen  Consonanten  erkennen  wir  aus  yiGyov  als  ein  zweites 
Digamma.  Der  so  gewonnene  Stamm  iiöJ^o  ist  nun  identisch  mit  skt. 
vishuva  (für  visva),  einer  Erweiterung  von  visJm  (für  vis\c)  wie  die  von 
TioXv  zu  TcoXlo  d.  i.  TtoXJ^o.  Als  W.  von  vish-u  gilt  skt.  vish  (vis)  sepa- 
rare,  das  man  in  ata-ovsg  cpQay^oi^  ai'aofisvog  (pQa'^aiisvog  (Hesych.)  ver- 
muthen  köimte.  Wie  in  aeQCa  neben  hom.  isQOi]  wäre  dann  a  vorgeschla- 
gen. So  können  wir  auch  zu  ala-a  gelangen,  das  demnach  wie  t)  löt]  den 
gleichen  Antheil  bedeutete.  Davon  ai'oc(io-g  und  das  ionische  avam(i6c3, 
K(XTaL6Lu6(o^  verwende.  —  Abzulehnen  ist  die  Vergleichung  mit  skt.  vigva-s 
(d.  i.  lik-va-s)  omnis  (Kuhn  Ztschr.  H  272)  und  LÖcog  (Ahrens  a.  a.  0.), 
ebenso  Fick's  Zusammenstellung  mit  skt.  eshä  Wunsch  und  ahd.  era,  die 
begrifflich  ganz  fern  liegen. 

570)  aao-g,  aoo-g,  aao-g,  öw-^- heil,  öa-xo-g  krMtig,  öaO'O,  aa-^o 
(richtiger  öa^a)  heile,  rette,  öcj-rtjQ  Retter,  a-öco-ro-g  heillos. 
—  Lat.  sä-nn-s. 

Benary  Lautl.  235  und  nach  ihm  Benfey  I  360  vergleichen  skt.  sah- 
ja-s  kräftig,  sah-ja-m  Gesundheit.  Dann  wäre  sagh  die  Wurzel,  aber  gr. 
354  i  fällt  schwerlich  jemals  vor  Vocalen  aus.  So  urtheilt  auch  Pictet  Ztschr. 
V  38.  Aber  seine  eigene  Zusammenstellung  von  6a-o-g  mit  skt.  sara-s 
Somasaft,  Opfer  ist  für  jenes  primitive  Adjectiv  unhaltbar,  lieber  die  ver- 
schiedenen Vocale  des  Adjectivs  handelt  Lobeck  El.  H  121.  Die  Beziehuno- 
von  G«-^ia  zu  unsrer  W.  ist  deshalb  schwierig,  weil  es  nach  Aristarch's 
Beobachtung  (Lehrs  ^  p.  86)  bei  Homer  nur  cadaver  bedeutet.  Vgl.  dar- 
über Delbrück  Ztschr.  XVII  238.  Unter  den  zahlreichen  hieher  gehörio-en 
Eigennamen  ist  äco,  der  Name  einer  Nereide,  also  ,Retterin^  beachtelis- 
werth  (Pott  Ztschr.  VI  272).  —  Mit  lat.  so-hriu-s,  das  mit  e-brm-s  ver- 
glichen auffallend  an  cywqp^cöv  erinnert,  mit  so-spe(t)-s  neben  seispes  (C.  I. 
L.  No.  1110),  worüber  Corssen  Nachtr.  250  handelt,  auch  mit  den  unter 
No.  555  behandelten  Wörtern  möchte  man  Verwandtschaft  vermuthen. 
W.  ec  (No.  564)  mit  abgefallenem  Vocal  (vgl.  skt.  s-mas  =  smniis)  zu 
Grunde  zu  legen,  scheint  mir  etwas  kühn.  Vielmehr  kommen  wir  nicht 
über  sa  als  Wurzelsylbe  hinaus,  woraus  auch  wohl  sacer  und  sanchi-s 
snncio  hervorgegangen  sind. 

571)  W.  ca  (jd-co,  af^-w  siebe,  a7i-a-TQo-v  Sieb.  —   Lit.  sij6-j-u 
siebe,  se-ta-s  Sieb  (W.  si). 

Pott  W.  I  306,  Benf.  I  398  f.  —  Eine  späte  Nebenform,  ist  dvlo-v 
^i^h,  OLvid^ü)  siebe,  eine  ältere,  wie  es  scheint,  von  6t]^-üi  ^jd'-co  (r}&s-co^ 
V^-(i6-g)  mit  der  Bedeutung  seihen.  Der  Ersatz  des  6  durch  spir.  lenis  statt 
durch  spir.  asp.  erklärt  sich  wie  bei  s'x-co  aus  der  folgenden  Aspirata  (Lo- 
Ijeck  Rhemat.  p.  93).  Lobeck  vermuthet  auch  Zusammenhang  mit  aslcj 
schüttle.  (Vgl.  No.  556.)  Da  das  Säen  ein  siebendes  streuendes  Schüt- 
teln ist,  so  könnte  auch  die  in  mehreren  Sprachfamilien  verbreitete  W.  sa 
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(sa-hi-s,  sfU-i,  sr-wrn  =  ahd.  scmho,  Präs.  .sv-r-o  =  se-s-o,  goth.  saian, 
ksl.  sh-jarfiy  lit.  se-ju  sähe)  verwandt  sein.  (Vgl.  No.  389.)  Anderweitige 
Combinationen  macht  Leo  Meyer  Ztschr.  VUI  248,  wo  er  an  skt.  as  wer- 
fen und  sä  (sjä-mi)  anknüpft.  Pictet  H  99,  286,  wo  auch  ags.  si-bi,  ahd. 
Sil  herangezogen  und  Verwandtschaft  mit  skt.  siU  No.  24 ''  vermuthet  wird. 
—  Auf  jeden  Fall  w^ird  schon  aus  den  griechischen  Formen  erschlossen 
werden  können,  dass  sich  der  vollen  W.  sa  das  schwächere  si  zur  Seite 
stellte.  —  lieber  verschiedene  hieher  gehörige  lat.  Formen,  namentlich 
Sa-e-turnu-s,  Sd-turnu-s,  x)ro-sa-p-ia  (mit  weiterbildendem  p)  und  andres 
mehr  oder  weniger  sichere  Corssen  I^  417  ff.  —  Bücheier  bei  Polle  de 
artis  vocabulis  Lucretianis  p.  57  stellt  auch  sae-du-m  als  Saat,  Geschlecht 
hieher,  nicht  ohne  W^ahrscheinlichkeit. 

572)  aiy-7]  Schweigen,   ötya  (Adv.)  leise,    oiyd-c}  schweige,    aiy)]- 
Ao-g  schweigsam.  —  Mhd.  saug-en,  altn.  sveig-ja  flectere. 

Pott  W.  III  356,  Benf.  I  464,  Kuhn  Ztschr.  II  132,  Grassmann  XH 
136.  —  Ich  wiederhole  diese  Vergleichung  trotz  des  anomalen  Laut  Ver- 
hältnisses, indem  ich  gr.  y  für  erweicht  aus  z  halte  (vgl.  W.  TiXaT  X«'. ''341) 
367)  und  svili  als  Grundform  aufstelle,  woraus  deutsches  svih,  svig  sich 
erklären  würde,  lasse  aber  wxgen  goth.  ana-sil-an  (still  werden)  das  lat. 
sil-e-o  bei  Seite.  Als  Grundbedeutung  der  deutschen  Wörter  niiYimt  Grimm 
Gr.  II  17  premerc,  flectere  an.  —  Griechische  mundartliche  Formen  sind 
Yya'  CLttTta  Kvtiqlol  (Hesych.),  wofür  vielleicht  richtiger  mit  M.  Schmidt 
Ztschr.  IX  367  l'ya  geschrieben  wird,  und  das  noch  merkwürdigere  ^lya 
öicoTta.  Da  anlautendes  6  trotz  Mor.  Schmidt  Ztschr.  X  208  in  keiner 
Mundart  in  q  übergeht,  so  dürfte  ^lya,  wenn  es  uns  richtig  überliefert  ist, 
für  CQLya  und  dies  für  aHya  stehen,  wie  rge  kretisch  für  t/e,  öi  (Ahi*.  d. 
dor.   51). 

573)  W.  CKttT  axdi-G)  hinke.  —  Skt.  W.  Mang  (für  shmg)  luah)- 

d-mi  hinke,  Miang-a-s  hinkend.  —  Mhd.  hinlc-c,  lianc  hink»aid,  :)55 

Kuhn  Ztschr.  III  429,  PW.  TI  589,  wo  unter  anderm  kltangd  als 
Name  eines  ungleich  gebauten  Metrums  (vgl.  öxafwv)  angeführt  wird.  — 
Die  Grundform  ist  skag ,  nasalirt  ^kang.  Daraus  ist  durch  Umspringen 
von  g  vor  j  in  d  griech.  ö/.Jjw  d.  i.  gymö-j-o)  geworden  (vgl.  ^/s-w  W. 
Fpet  Xo.  141);  das  Verbum  scheint  nur  bei  ganz  späten  Schriftstellern 
ausserhalb  des  Präsensstammes  vorzukommen.  Pott  W.  III  1U6.  Aus 
dem  im  Anlaut  verkürzten  kang  entsprang  mit  regelrechter  Verschiebung 
die  deutsche  Form  (vgl.  No.   113). 

574)  aoßr]  Schweif.  —  Altn.  svipa,  ahd.  sweif  Schweif. 

Benf.  I  342,  Kuhn  II  132,  IV  18.  —  Beiden  folge  ich  nur  m  die^^er 
Zusammenstellung.  Denn  ob  cpoßr]  Mähne  sich  nebst  ooßi]  aus  svahd  ent- 
wickelt habe,  ist  mir  noch  zweifelhaft.  Altn.  svif  motus  repentinus,  vi- 
bratio,  ahd.  sivifan  circumagi,  vibrare  sind  zwar  mit  öoßeco,  scheuche, 
öoß-ccQo-g  heftig  begriffsverwandt,  aber  das  ß  dieser  Wr>rter  ist,  wie 
aav-aQo-g  -CoßaQo-g  (Hesych.)  zeigt,  aus  /  hervorgegangen  (vgl.  S.  535). 
Zu  Grunde  liegt  ihnen  W.  cu,  aev-w,  iaovfjLsvog^  über  die  ich  Ebel's  Xer- 
muthung  (Ztschr.  I  300,  vgl.  Pott  W.  I  691)  nicht  theilen  kann.  Zu 
ö£V(o  gehört  wohl  lat.  su-nüa  Haspel.  Ziehmaschine.  Mit  ooßugog  stellt 
üsener  Rhein.  Mus.  XX   150  wohl  mit  Recht   das   fast    verschollene    suh^ 
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idu-s  aufgeregt,   zusammen,   dessen  Gegenstück   in-subidu-s   ,securus'  häu- 
figer ist. 

575)  6o^(p6-g  schwammig,  dumpf.  —  Goth.  svamm-s  öTtoy-yo-g,  ahd. 

swüMj  altn.  svöpp-rj  goth.  svumsl  Teich. 

Kuhn  Ztschr.  IV  17,  der  mit  Recht  auf  einen  Stamm  svam  zurück- 
geht, aus  welchem  sich  auch  andre  deutsche  Wörter  (ahd.  sivimman  u.  s. 
w.)  werden  ableiten  lassen.  Ebendaher  leiten  wir  mit  ihm  ocpoy-yo-q  mit 
den  Nebenformen  67t6y-yo-q^  GTtoyy-ia^  in  denen  sich  S-  entweder  wie  im 
Pronominalstamm  öqp£  =  sva  zu  cp  oder,  wie  wahrscheinlich  in  der  Form 
XiaTco-g  No.  544,  zu  tt  verhärtet  hat.  Das  Suffix  dürfte  aus  -ko  erweicht 
sein,  fungu-s  hält  Corssen  I^  161  des  sonst  nicht  aus  v  hervorgehenden 
f  wegen  wohl  mit  Recht  für.  ein  Lehnwort.     Pott  W.  II,  2,  224. 

57G)  örlsyy-i-g^  arsly-t-g^  (5xBQy-i-g  Eeib-,  Streicheisen.  —    Lat. 
strig-iU-s. 

lieber  die  drei  gi\  Formen,  von  denen  die  letzte  der  lateinischen  am 
nächsten  liegt,  Lobeck  El.  I  502,  Rhemat.  55.  Die  W.  kann  von  der  des 
lat.  string-o  (No.  577)  gewiss  nicht  getrennt  werden.  —  ßenf.  I  671., 

577)  (jTQayl    (St.    öTQayy)    Tropfen,    ötQayy-sv-G)    zwänge    durch, 
(342)  ötQayy-dh]^    atQayyaX-id   Strick,    öTQayyak-L-^-co  erwürge.  — 

Lat.  string-o,  stric-tu-s,  stric-ti-m,  stric-türa,  strig-mentu-m,  strig-a, 
strang-uldre,  terg-o.  —  Ahd.  stric,  sträng,  strängt  stark. 

Die  W.  Strang,  strag,  denn  diese  düifen  wir  annehmen  (Pott  W.  III 
687),  hat  zwei  Hauptbedeutungen  , durchziehen,  durchzwängen'  und  ,hin- 
streifen'.  Die  erste  tritt  in  den  griechischen  Wörtern  deutlich  hervor, 
von  denen  auch  noch  GTQayy-ovQla^  Harnstrenge,  Kam  CtQayycc  qeiv  iw.  er- 
356  wähnen  ist.  Aus  ihr  entwickelt  sich  leicht  die  Nebenbedeutung  des  Zu- 
sammenschnürens,  Fressens,  welche  besonders  deutlich  in  string-o  (für 
streng-o),  nodus  stridus,  vitem  perstringere  hervortritt  und  von  der  das 
deutsche  streng,  sich  anstrengen  nebst  dem  hom.  axQEvy-o-fjLai^  quäle  mich, 
strenge  mich  an,  nicht  fern  ist.  In  Betreff'  der  Verwandtschaft  von  OTQsvy- 
o-fiat  ist  es  bemerk enswerth ,  dass  der  cod.  Harl.  zu  ^  351  die  Variante 
GTQsyysö^aL  (yg.  öxqiyyEö^ca)  bietet  und  dasselbe  Wort  Schob  A  zu  O  512 
mit  GxQdyyi^EGx^aL  erklärt  wird.  Vgl.  Lob.  Rheni.  54.  —  Die  zweite 
Hauptbedeutung  tritt  uns  in  Wendungen  wie  folia  ah  arhorihus,  oleam, 
hacam  stringere  entgegen,  an  sie  schliesst  sich  No.  576  an  nebst  ksl.  strug- 
a-ti  oder  striig-a-ti  rädere.  Mit  ihr  hängt  (Fest.  314)  strlg-a  Strich,  Schwad 
zusammen.  Hieran  schliesst  sich  tcrg-o  für  5^er^-o  Leo  Meyer  I  1 90,  Cors- 
sen Beitr.  437.  —  Die  von  Lobeck  verglichenen  Formen  Gxqccyyog^  oxgoy- 
yvXog,  krumm,  könnten  möglicher  Weise  aus  der  ersten  Hauptbedeutung  ' 
im  Sinne  von  gezwängt,  gewunden  hervorgehen.  Pictet  II  171  vermuthet 
vielleicht  mit  Recht,  dass  öccQy-dvri  Flechte,  Geflecht  nebst  xaQydvai,  nXo- 
x«/,  6vvös6£ig  xexaoyccvcofxivaL  ifi7tE7tXey(A,svaL  (Hesych.)  aus  dieser  Wurzel 
in  der  Form  starg  hervorgegangen  seien.  Vgl.  xvQßrj  und  övQßt]  No.  250. 
Beachtenswerth  ist  dafür  das  von  P.  angeführte  ir.  sreang-am  stringo, 
sreang  Strang.  Zusammenhang  aber  mit  cxQEipco  kann  ich  nicht  zugeben. 
—  Kuhn  Ztschr.  IV  25  f.  stellt  einen  Theil  der  hier  verglichenen  Wörter 
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mit  skt.  W.  sarg  zusammen,  für  die  er  die  Bedeutung  strecken  nachweist. 
—  Vgl.  Joh.  Schmidt  Voc.  I  54. 

578)  W.  cu  xaö-öv-cj  (xar-rv-G))  flicke,  schustere,  zettle  an,  xdö- 

öv-^a  (xccr-rv-^a)  Leder,  Schusterwerk,  xarrv-g  Stück  Leder. 
Skt.  W.  siv  siv-jä-nii  suo,  sjü-ta-s  sutus,  sjü-ti-s  sutura. 
Lat.  su-Oj  sü-tn-s,  sü-tor,  sü-türa,  su-tela  List,  sü-b-ida  Pfrieme. 
Goth.  ski-ja  ijnfjQccTtrcj,  ahd.  siud  (M.)  sutura,  ahd.  sou-m  Saum, 

sui-la  subula. 
Ksl.  sij-a  (Inf.  si-ti)  ganrco^  si-lo  subula,  lit.  siiiv-ü  (Inf.  siü-ti) 

nähe,  siü-ta-s  genäht,  gestickt. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  1346,  Benf.  I  290,  Diefenb.  E  217.  —  Als 
indogermanische  W.  dürfen  wir  siu,  als  gräcoitalische  su  ansetzen.  Grass- 
mann Ztschr.  XI  5  betrachtet  dies  siu  oder  siv  vielleicht  mit  Recht  als 
Weiterbildung  aus  W.  si  binden  (No.  602).  Den  ersten  Bestandiheil  von 
v,a6-6v-ui  könnte  man  aus  dem  von  Lobeck  Paralip.  80,  177  besprochenen 
'Kccg'  öiQfia  (Hesych.)  ableiten  wollen,  empföhle  uns  nicht  das  griechische 
Compositionsgesetz  darin  Heber  die  in  einem  so  alltäglichen  Worte  nicht 
auffallende  Apokope  der  Präposition  Kaxcc  zu  vermuthen.  Aehnliche  Ver- 
stümmelungen von  Kdxd  in  accx^sg  (Eurip.  Cycl.  544),  Kavd^cag  i  Hes.  '£. 
666),  im  hom.  ndßßaXs  mit  der  Variante  Ka^ißake^  Kaoieds  =  Kaxiaie^  ('^■^•^) 
ähnliches  Vergessen  der  Zusammensetzung  in  ixccd^svdov.  Damit  erledigen 
sich  die  Einwendungen  Walters  Quaest.  etymol.  p.  7.  —  ,suere  das  uralte 
Wort  für  Lederarbeit'  Hehn  11. 

579)  avg  v-g  Schwein.  —   Zd.  Im  (M.)   Schwein.  —   Lat.  sü-s.  — 
Ahd.  sü  Sau,  goth.  sv-ein  x^^Qog.  —  Ksl.  sv-inija  vg. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  1327,  Miklosich  Lex.  —  Das  gothische  Wort 
steht  auf  einer  Stufe  mit  su-inu-s  und  vergleicht  sich  in  andrer  Weise  mit 
dem  Stamme  des  Femininums  Gvaivu  (=«=  (Jv-av-ta),  vcavcc  (Leo  Meyer 
Ztschr.  V  384),  das  slawische  hat  ein  zweites  Suffix  liinzugenommen.  Als 
W.  vermuthet  man  unter  Berufung  auf  den  Satz  ,sue  nihil  genuit  natura  357 
fecundius',  Cic.  de  nat.  deorum  II  64,  die  W.  su  generare  (No.  005),  was 
mir  mit  Benfey  I  411  und  Justi  Handb.  des  Zend  326  wahrscheinlicher 
ist,  als  dass,  wie  Bopp  und  Pictet  I  370  meinen,  sä  als  Naturlaut  zu  fas- 
sen und  skt.  sü-kara-s  (W.  Icar  machen)  der  Su-macher  zu  deuten  sei; 
sü-kara-s  ist  doch  eher  eine  Ableitung  aus  dem  St.  sü  mittelst  des  Dop- 
pelsuffixes -ka-ra  =  gr.  xw-Ao,  lat.  cu-lo  (Studien  1,  1,  260).  Vgl.  ot-Ka' 
vg  Adacüpsg^  6v-ß-Q0-g  (cod.  öv(ißQO-g)'  xccTiQog  Kes. —  Zu  v-g  stellt  man 
wohl  mit  Recht  mit  Plutarch  v-vi-g  vvvr]  Pflugschaar,  was  Jac.  Grimm 
Gesch.  57  weiter  erörtert. 

580)  öq)r]^  (St.  6(pr]K).  —  Lat.  vespa.  —  Ahd.  wefsa.  —  Lit.  vapsä 
Bremse,  lett.  apsa,  ksl.  osa,  vosa  Wespe. 

Pott  n^  112,  Förstemann  Ztschr.  III  50,  Kuhn  HI  66.  Grimm  Gr. 
III  366  hält  das  deutsche  Wort  für  entlehnt  aus  dem  Lateinischen.  — 
Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Wörter  ist  ebenso  wahrscheinlich  wie 
ihre  Erklärung  schwierig.     Vielleicht  war  die  volle  Stammform  vaspa,  der 

CüRTius,  griecli.  Etym.  4.  Autl.  25 
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das  lat.  vespa  am  nächsten  steht;  diese  Form  würde  gr.  J^söTta  lauten  und 
gäbe  mit  individualisirendem  tc  (vgl.  Uqu-^,  fivQfir^-^  neben  ^vQ(xo-g  No 
482)  J^eanaTi,  woraus  mit  AbfaU  der  ersten  Sylbe  (vgl.  rQaTrs^a  für  tstqu- 
TtaScc)  OTtäK  ion.  öttt^jc  und  mit  der  bei  a  nicht  seltenen  Aspiration  (cy^aylA« 
W.  spal  No.  558,  ccöcpaoayog  neben  ccCitaQayog)  6(pYi%  werden  konnte,  wäh- 
rend in  den  nordischen  Sprachen  Metathesis  anzunehmen  ist.  Die  W  ist 
unbekannt.  —  Grassmann  Ztschr.  XH  97  vergleicht  skt.  niieka-s  Biene 
mit  a(py%.  Aber  das  e  macht  Schwierigkeit  und  die  Herkunft  von  Uheka-s 
das  vieles  andre  ausserdem  bedeutet,  ist  völlig  dunkel.  ' 


Griechisches  |  entspricht  einem  indogermanischen  hs,  vs^ofür  im 
Sanskrit  M,  in  den  deutschen  Sprachen  hs  (chs),  im  Altirischen  ss 
oder  5  zu  erwarten  ist. 


581)  iiXil-u,  wehre  ab,  helfe,  «/l£|-)?-r,/V  Helfer.  -  ^Vi.  raksh^ä-mi 
bewache,  bewahre,  rette,  raksh-aka-s  Retter,  raksh-ana-m 
Schutz. 

(344)  Bopp  GL,   Pott  W.  E,  2,  455.  -    Eine  Erweiterung  der  unter  No. 

7  behandelten  W.  arh  alk  durch  s,  so  dass  d\eH  und  skt.  raksh  beide  auf 
arks  zurückgehen.     Vgl.  oben  S.  67. 

582)  alcov  (St.  alov)  Achse.  —  Skt.  aksJia-s  Achse,  Rad,  Karren. 
—  Lat.  axi-s.  —  Ahd.  ahsa,  —  Ksl.  ost,  lit.  aszi-s  Achse. 

Bopp  GL,  Pott  W.  m  375,  Benf.  I  67,  PW.,  wo  die  Bedeutung 
Achse  Jür  das  skt.  Wort  erwiesen  wird.  -  ^V-«^«,  älter  l^a-a^a  (wie 
hom.  uiivöig),   weist  auf  den  im  Skt.  und  Deutschen    erhaltenen  Nominal- 

Tn^"^;  ''^"  ''*  ^''''^  ^®'^'''  ^'^*"  (^°-  ^^^)-     «^  dürfen  wir  mit  Pott  E^ 
590  als  em  weitergebildetes  qt  (No.  117)  betrachten. 

583)  avl-co  (hom^.  «fg-oj),  avi-ai;-«  vermehre,  vergrössere,  avl-r], 
av^-ri-öL-g,  av^-rj-iia  Zuwachs.  —  Skt.  vaksh-d-mi  cresco,  mM- 
ajärmi  augeo.  —  Goth.  mÄs->  wachse,  vahs4u-s  ccv^^acg.  — 
Lit.  äuksz-ta-s  (od.  dugsz-ta-s)  hoch.  —  Altir.  05,  wo^  super, 
m  ochtur  in  supenore  parte,  t^asa?  superus,  nobilis,  cymr.  uch 
supra,  nchel  altus,  vgl.  Uxello-dunum  Caes.  (Z.  ^  634  657  768 
125.  818). 

Bopp  GL,  Pott  W.  E,  2,  462,  Benf.  I  93.  -^  VgL  No.  159,  wo  von 
den  kürzeren  Wurzeln  vag.  ug  und  ihrer  Erweiterung  zu  aug  die  Rede 
gewesen  ist  Durch  Zusatz  eines  s  (vgl.  S.  67)  ward  aus  vag  vaks  Tskt. 
vaksh)  gr  H^,  mit  prothetischem  ^  cJ/f^,  mit  Verdünnung  von  J^e  zu  1; 
ß^•^.     VgL  S.  528. 


358 
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583b)  il  (boeot.  arkad.  £g),  £;c  (lokr.  «).  —  Lat.  ex,  ec,  e.  —  Ksl. 
izü,  Ht.  t5;S?  aus.  —  Altir.  ass,  ess  ex,  echtay  extra,  imm-echtar 
extremitas  (Z.  ^  632.  781). 
lieber  die  mundartlichen  Formen  von  h  Keil  Jahn's  Jahrb.  Supplmtb. 
IV  S.  543.  —  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Präpositionen  ist  ebenso  ein- 
leuchtend,  als  es  schwer  ist,    sie  in  allen  Stücken  vollständig  zu  begrün- 
den.    Am  deutlichsten  tritt   sie   zwischen   der  längeren  Form    £5    und   lat. 
ex,  ir.  ass  hervor.     Auch  darin  gleichen  sich  diese  Sprachen,  dass  sie  da- 
neben ein  ek  besitzen,  das  im  lat.  ec-fero,  ec-fdiu-s,  ec  seprodunto  (Cic.  de 
legg.  IE  9,  Vahlen  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1860  S.   17)  und  im  ir.  cch4ar 
zu  Tage  liegt.    Aus  ek  lässt  sich  auch  osk.  eh-trad,  extra,  erklären,  indem  das 
h  hier  wie  in  saahtum  die  Tennis  vertritt  (Corssen  Ztschr.  XI  327).    Von 
der  Verstümmelung  des  ec  zu  e  war  S.  80  die  Rede.     Mit  e  auf  gleicher 
Stufe  steht  das  umbr.  ehe,  eh,  da  umbr.  h  öfter  blosses  Zeichen  der  Länge 
ist  (Aufr.  u.  Kirchh.  I  77).  —    Dass  ek  die  ältere,    ex  die   daraus    dufch 
einen  casualen  Zusatz  erweiterte  Form  ist,   kann  nach    den   S.   39    zusam- 
mengestellten Analogien,    unter  denen  ai/;,    ahs   neben   «tto,    ah    die  deut- 
lichste   ist,    kaum   bezweifelt   werden.     Es   wäre   daher   alles    in  Ordnung, 
wenn  nicht  die  ksl.  Form  statt  auf  eine  Tennis  auf  eine  Media  wiese,  und 
auch  die  litauische  (Schleicher  Lit.  Gr.  279)  dem  nicht   widerspräche,    da 
auch  sonst  auslautendes  0  in  das  harte  S0  umspringt.     Es  muss  also  ent- 
weder auch  im  Gräcoitalischen  ein  ursprüngliches  g   sich   unter   dem  Ein- 
fluss  benachbarter  Anlaute  (exrftV«,  stitclvcü)  verhärtet,  oder  im  Slawischen 
ein  ursprüngliches  k  sich  erweicht  haben.    Im  ersten  Falle,  der  mir  wahr- 
scheinlicher ist,  wäre  ag,  eg  die  Grundform,    für  die  man  Verwandtschaft 
mit  W.  ag  (No.   117)    vermuthen   dürfte.  —    Wenn   goth.   iis   (unser   er-) 
mit  dem   volleren   ex   verwandt  ist,    wie  Diefenb.  Wtb.  I   116    vermuthet, 
so  hat  es  wie  Us-an  neben  kEyeiv   (No.  538)   den   Guttural   vor    5    ausge- 
stossen.  —    Verfehlt  aber  sind    die  Versuche   im   Sanskrit   etwas    entspre- 
chendes nachzuweisen.     Das  von  Bopp  Vgl.  Gr.  IE  492  verglichene  dvis, 
offenbar,    liegt   lautlich   und   begrifflich   fern.     Die    Zusammenstellung   mit 
vahis,  aus,  auswärts,  das  Pott  I^  612  zu  Grunde  legt,  ist,  wie  jetzt  von 
Corssen  I^  156  und  Ascoli  Ztschr.  XVII  268    eingeräumt   wird,   ebenfalls 
nicht  durchführbar.  —    k'ayaTo-g  ist  jedenfalls  eine  Art  Superlativ  von  f^.  (345) 
wie  extremiis,  aber  ob  es  direct  aus  i^-ato-g^  oder  vielleicht  durch  Vermitt- 
lung eines   ableitenden  Suffixes    entstanden   ist,    kann    schwer    entschieden 
werden. 

584)  s^  sechs,  £X-TO-g.  —    Skt.  shash  sex,   shash-tJm-s  sextus.     Zd. 
khshvas  sechs.  —  Lat.  sex,  sex-tu-s.  —  Goth.  saihs,  saihs-ta(n).  — 
Ksl.  ses-ti,  lit.  szeszi  sex,  ksl.  ses-tyj,   lit.  szesz-ta-s  sextus.  — 
Altir.  se  sex,  sessed  sextus-,  cymr.  chivech  sex,  chuechet  sextus 
(Z.2  303  ff.). 
Bopp  Vgl.  Gr.  II  73,  Leo  Meyer  Ztschr.  IX  432,   Stier  X  238.  -- 
Zu  den  Spuren  eines  v,  welche  die  Zendform  zeigt  und  welche  auch  durch 
armenische  und  keltische  Formen  bestätigt  werden,   sind  jetzt    die    sicher- 
sten Zeugnisse  eines  griechischen  J^i'S,  hinzugekommen.     Auf  den  heraklei- 
schen  Tafeln  steht  J^f^r^'jcovra,  /f^axartoi,  Senrog  (Ahrens  d.  dor.  43),  auf 
einer  alten  lakonischen  Inschrift  (C.  L  No.  1511   nach  Kirehhoff"s  Lesung  359 

25:*, 
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»Studien  z.  Gesch.  d.  gr.  Alphabets'^  S.  95  FEXE  -  -  d.  i.  Se^riKovia, 
Ebenso  auf  einer  delphischen  nach  Wescher  Annali  dell'  Instit.  1866  (vol. 
38)  p.  1.  Bei  Homer  ist,  wie  ausser  L.  Meyer  auch  Eumpf  Jahn's  Jahrb. 
81  S.  681  nachweist,  Si^  durch  Stellen  wie  £  270  rav  Soi  Ss^  iyivovro 
indicirt,  wenn  auch  andre  sich  gegen  consonan tischen  Anlaut  sträuben. 
Danach  muss  man  svex  unbedingt  als  die  griechisch-italische  Grundform 
hmstellen,  aus  der  sich  lat.  sex  entwickelte  wie  se  aus  sve,  griech.  /f|  wie 
/£  aus  (?/f.  Die  Herkunft  des  Zahlworts  und  der  im  Zend  vor  dem  Sibi- 
lanten  erscheinende  Guttural  sind  n^ch  unaufgeklärt. 


Griechisches  /  ist  in  folgenden  Wörtern  als  Vertreter  eines  ur- 
sprünglichen, in  den  keltischen  Sprachen  nur  im  Anlaut  (ir.  als  f, 
brit.  als  gu),  in  den  übrigen  Familien  überall  erhaltenen  a  bezeugt 
oder  zu  erschliessen. 


585)  ais'g,  aliv  {ad)  immer,  aUio-g  ewig,  al-6v  Lebenszeit,  Zeit, 

e7t-7]s-rav6-g  für  alle  Zeit  ausreichend. 
Skt.  eva-s  Gang,  Wandel,  im  Plur.  Gewohnheit,  Sitte. 
Lat.  aevii-m,  ae(vi)-tä(tys,  ae{vi)-termi-s, 
Goth.  aiv-s  Zeit,  aicov,  aiv  (Adv.)  unquam,  aw-em-s  alqivtog, 

ahd.  ewa  Gesetz,  Vertrag,  Ehe. 
Altir.  äis  des  öis  Gen.  disa  disso  tempus,  aetas   (Z.  ^  30.  238 

787),  cymr.  ois,  corn.  Jinis;  cymr.  oet,  corn.  oys  (Z  ^  101 

292).  ^  * 

Sämmtliche  Formen  des  vielformigen  Adverbs  führt  Ahrens  d.  dor. 
378 ^f  auf.  Obenan  steht  alSsl  C.  L  No.  1,  das  abgeleitete  ^töco-g  (vgl. 
(346)  f^cnpc-ÖLo-g,  ^.-vvv^a-ÖLo-g)  kommt  dem  lesb.  lii  am  nächsten.  iTt-rie-ravL 
ist  von  nnr  Ztschr.  I  34  erörtert.  Die  Verkehrtheit  der  Herleitung  aus 
erog^  ei^ellt  aus  Verbindungen  wie  ^Xvvol  Inri^ravoC  (f  86),  zo^.dr} %'^,^^- 
rai.0,  (^233).  So  urtheilt  auch  Döderlein  Gloss.  1040.  Die  alexandri- 
nischen  Grammatiker  sind  von  jener  Verkehrtheit,  die  nur  aus  der  Laut- 
ahnhchkeit  des  .;  118  ganz  anders  gebrauchten  iner^^c^og  entsprang,  weit 
entfernt,  indem  sie  das  Wort  mit  cwe^^,  erklären.  Das  /erinnert  an 
das  boeot.  rii  =  au.  en-^e-ravo-g  ist  eine  Bildung  wie  h-n^^io-co-g  aus 
dem  zu  y^e  zusammengeschrumpften  Stamme  ai^eg  oder  vielleicht  cvt'/o  (= 
at.  aevo)  mit  dem  Suffix  -tana,  das  im  skt.  nü-tana-s  jetzig,  im  lat  cra^- 
hnu-s  clm-tmu-s  dieselbe  Anwendung  findet.  -  Aus  dem  Stamm  al'j^  ent- 
.springt  a^^-cov,  dessen  Digamma  freilich  nicht  bezeugt  ist,  mit  ampliativem 

lat.  Wort  ist  aus  diesem  aiv  mit  Hinzufügung  eines  kurzen  A-Lauts  ent- 
standen  derselben  Bildung  gehören  die  deutschen  Wörter  an.  Ein  kür- 
zerer Stamm  liegt  dem  Acc.  ai^  (Bekk.  Anecd.  363,  Aesch.  Choeph.  346 
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[350  Dind.]  nach  G.  Hermann)  zum  Grunde.  —  Die  meisten  Schwierig- 
keiten macht  das  Verhältniss  von  skt.  cva-s  (d.  i.  aiva-s),  dessen  Bedeu- 
tung Kuhn  Ztschr.  H  232  gründlich  erörtert,  zu  dju-s,  das  als  Adjectiv 
lebendig,  als  männliches  Substantiv  oxytonirt  Mensch,  barytonirt  wie  zd. 
äyu  Lebenszeit  bedeutet,  und  djus  (N.)  Leben,  langes  Leben.  Bocthl.  u. 
Roth  im  PW.  trennen  beide  Wörter  gänzlich  von  eva-s,  indem  sie  für  jene 
Herkunft  von  W.  an  (?),  für  dies  aus  W.  i  gehen  vermuthen.  Sollte  360 
nicht  djus  für  divas  stehen  können  und  auf  diese  Weise  doch  hieher  ge- 
hören?'— Ir.  dis  verglich  Ebel  Beitr.  H  159  mit  skt.  dijus,  bei  7J  238 
steht  es  unter  den  U-Stämmen.  Stokes  Ir.  Gl.  p.  735  setzt  als  Grund- 
form divs-i-s  (sie)  an.  Jedenfalls  steht  dis  zunächst  für  aissu  d.  i.  nisfu 
oder  für  aissi  d.  i.  aisti  (der  Gen.  disa  disso  kann  sowohl  dem  U-  als 
auch  dem  I-Stamm  angehören) ;  von  hier  aus  wäre  leicht  älteres  aius-  oder 
aivas-tu  (oder  -ti)  zu  erschliessen,  vgl.  ähnliche  Suffixhiiufung  im  lat.  aitgus- 
iU'Sy  sceles'tii-s.  Mit  Recht  trennt  Ebel  Beitr.  II  158  cymr.  oet  and  Z.  ^ 
101  auch  corn.  oys  (wenn  es  für  oyt  steht)  von  ir.  dis,  cymr.  ois,  corn. 
Jiuis;  oet  scheint  wie  lat.  aetas  nur  ein  T-Suffix  zu  enthalten. 

586)  W.  otF  cc-t-ca  vernehme,  STC-a-t-cj  verstehe,  a4-r«-s  (dor.)  Lieb- 
ling. —  Skt.  W.  av  av-d-mi  beachte,  begünstige,  av-as  Befrie- 
digung, Gunst,  avi-s  zugethan.     Zd.  av  sich  zu  einem  wenden, 
schützen.  —  Lat.  au-di-o. 
Die  weitere  Bedeutung   von   a-t-co    tritt   besonders   in   TtXyjyrig   cuovreg 
(iTtTtoi)  A  532  hervor,    während    sonst  mit    diesem  Verbum,    das   nur   im 
Präsensstamme  vorkommt  (vgl.  Hesych.  azxt  a-Mvmxi),   in  der  Regel    das 
Vernehmen   mit   dem  Ohr   bezeichnet   wird.     Da  nun    skt.    av    nach    dem 
PW.  sowohl  als  Simplex  als  auch  in  der  Zusammensetzung  mit  den  Präpositio- 
nen %d  und  pra  beachten   heisst,    so   wage  ich  die  hier  gegebene  Zusam- 
menstellung.    Pott's  Einwendungen  W.   I   440,    647    machen    mich    darin 
durchaus  nicht  irre.     Das  a  ist  bei  Homer  vorhen^schend  kurz,  die  Länge 
erklärt  sich  aus  der  Ausstossung  des  J^,  wie  in  xoY.y]-zg  für  xo^k^-ig.    Das 
i  geht  wie  in  l^-i-^   vom  Präsensstamm   auch   in    die  Wortbildung    über. 
—  Mit   derselben  W.    vergleichen   B.   u.  R.    lat.   av-e-o,    dessen   Gebrauch 
sich  an  die  Bedeutungen  gern  haben,   begünstigen,   besonders  im   impera- 
tivischen  Grusse  ave  anschliesst,  während  av4du-s,  au-d-ax,  av-äru-s  ferner 
Hegen  und  vielleicht  gar  zu  No.  587  gehören  (vgl.  W.  dv  No.  419).    Aber 
mit  avere  stellt  schon  Varro  1.  1.  VI  83  auris  zusammen  unter  Anführung 
der  ennianischen  Verse   (trag.  70  Vahlen):    lam   diidum   ah   ludis   animus 
afque  aures  avent,  Avide  exspectantes  nuntium.     Es  ergibt  sich  daraus  die 
im  griechischen  c(tco  vorliegende  Vorstellung  des  Aufmerkens,  Achtens.    So 
scheint  mir  auch  die  Zusammenstellung  sowohl  mit  au-di-o  wie   mit   dem 
unter  No.  619  zu  besprechenden  aur-i-s,  ov-g  gerechtfertigt.    Wie  au-di-o 
einen  durch  d  weitergebildeten  Stamm   zeigt,    so   ist    das    nachhomerische 
cdad-  in  atöO-'f-öO-ßt,   alö^-ccv-s-ö^aL  durch  den  Zusatz  von   ad^   aus    ctF   in 
derselben  Weise  entstanden,  wie  cd-a^-co  hauche  aus  der  W.  dF  hauchen. 
Wahrscheinlich  ist  ferner  das  hom.  lit-ri-xri-g  nebst  in-^i-xv-g  auf  diese  W. 
zurückzuführen.     Nachdem  Lobeck   El.  I  484   gezeigt    hatte,    dass    weder 
die  Form  noch   die   Bedeutung   dieser  Wörter   zu   der   herkömmlichen  Ab- 
leitung aus  enog  (W.  Fett  No.  620)   passe,   erkannte   Döderlein   Gl.   1016  (347) 
und  wiederholte  Düntzer  Ztschr.  XHI  4  die  Herkunft  von  «j^-i-w,   zu  der 
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der  homerische  Gebrauch  von  e7t-rj-x^g^  das  die  alten  mit  koyiog  avvExog 
erklären  (v  332  ovvbk  i7tr]xr^q  iaöt  kccI  ctyiivoog  xal  iiicpocov),  und  von 
ETt-rj-Tv-g^  das  cp  30B  (ov  yaQ  rev  eTfrjtvog  avtcßolrjaELg)  freundliche  Be- 
achtung bedeutet,  sehr  gut  passt.  Düntzer  fügt  auch  iv-rj-i^-g  gütig,  das 
demnach  für  iv-rjS-rj-g  stände,  vielleicht  mit  Recht  hinzu.  —  An  die  Be- 
deutung freundlicher,  zärtlicher  Behandlung  schliesst  sich  auch  wohl  lat. 
av'ii-s,  goth.  av-ö  Grossmutter,  und  lit.  av-yna-s  avunculus,  als  Seitenstücke 
von  ci-t-xu-g.  Vgl.  ?^Hog  unter  No.  310.  Ebenso  Ascoli  Ztschr.  XII  157. 
—  Endlich  vergleichen  B.  imd  R.  noch  das  gr.  «-w  (a-fj,evai\  mit  dessen 
Gebrauch  skt.  av  in  der  Bedeutung  sich  gütlich  thun,  sich  sättigen  über- 
ein kommt.  Ich  würde  beistimmen,  wenn  nicht  das  lat.  sa-tur,  sa-ti-s  uns 
andere  Wege  empföhle.     Vgl.  Pott  II^  853,  W.  T  440. 

587)  W.  dF  a-G)  hauche,    a-og  Ttvsv^a  Hesycli.,    tirj-fiL  wehe,    a^- 

tri-g  Wind,  a-eUa  Windstoss,  av-Qa  Hauch,  a-rJQ  (St.  ccJ^sq) 

Luft,  Nebel,  a-L'6d''C3  hauche  aus,  ad-^-co  athme,  aöd^-^cc 

schweres  Athmen. 

361  Skt.  W.  vä  (vd-mi)  wehen,  vd-ta-s,  vd-jurs  Wind.  —  Zd.  vd  wehen. 

Lat.  ven-tU'S. 

Goth.  vaia  Ttvsco^  vind-s  ccvsfiog, 

Ksl.  ve-j-ati  fiare,  lit.  .ve-ja-s  Wind,  ö-ra-s  Luft,  Wetter. 
Altir.  hi  feth  in  auram    (Goid.  p.  46),    tin-feth  aspiratio    (für 
do-in-feth),  tin-fet  inflat,  do-n  (Pron.  rel.)  -infedam  inspira- 
mus;   cymr.  und   corn.  avel,    arem.  auel  aura  ventus  (Z.  ^ 
884.  432.  817). 
Bopp  GL,   Pott  W.  I  298,  Benf.  I  262,  Hugo  Weber  Ztschr.  X  241. 
—  lieber  aco  Lobeck  Rhemat.  4;    viele  anderweitige  Ausführungen  bietet 
Döderlein  Gl.   1  if.     Wir  müssen  von  einer  Grundform   av   ausgehen,    die 
eben  so  in  va  umspringt  wie  auks  in   vaJcs   (No.  583).     Auf   einer   Stufe 
mit  der  dort  behandelten  doppelt  vocalischen  Form  cch^  steht  das  in  ar}-(ii 
erhaltene  cch.     Für  ui^q  und  asXka  sind   aeol.  avriQ    (Ahrens   d.  aeol.   38) 
und  av-Elka,  dor.  ccßriQ  (Ahr.   d.  dor.  49),   neugr.  ccßsQag  d.  i.  aSigag  (E. 
Curtius  Gott.  Nachrichten  1857  S.  301)   wichtig.     Mit   dem  Worte    aßi^Q 
bezeichneten  die  Lakonier  ein  oLürjfia  Gxocig  e'xov  (Hesych.),   woraus  wahr- 
scheinlich wird,  dass  auch  av^krj  Hof  aus  dieser  W.  entsprossen  ist.     Mit 
noch  mehr  Sicherheit  kann  man   ov-Qo-g,    gleichsam    als   Masculinum    von 
av-Qcc,    hieher  ziehen,   zumal  da  ovqlov  mov    ein  Windei  bedeutet  und  lit. 
öra-s  so  nahe  steht  (anders  Pott  IM 23)!    Das  lat  venttt-s  wie  goth.  vind-s 
sind  wohl  als  erweiterte  Participialformen  zu  fassen.     Ob  aura  gräcoitali- 
sches  Erbgut  oder  griechisches  Lehnwort  ist,  entscheide  ich  nicht.    Ebenso 
unbedenklich  darf  das  Blasinstrument  av-X6-g  hieher  gestellt  werden.    Eben- 
dieselbe Bedeutung  hat  skt.  väm-s,  und  das  aus  W.  dham  blasen  hervor- 
gegangene dham-ani-s  heisst  Rohr,   Pfeife.  —    Aus    der   Grundvorstellung 
des  Hauchens  entwickelt   sich   die   des   Rufens.     Daher   aveiv   rufen,   av- 
aa-g^  av-xri  Geschrei,  avxe-co,  l-co-ri  ^^  l-oJ^-rj  Stimme,  Schall,   mit  einer, 
wie  i-ov&-o-g,  l-aUco  zeigt,  auch  vor  spir.  lenis  nicht  unerhörten  Redupli- 
cationssylbe,  av-s(o-g  =  ccv-äJ^-o-g,  ccv-av-o-g  stumm.     Ueber  avör]  vergl. 
No.  298.  --  Ferner  hält  Lobeck  clco  cJcm  aeaa  für  identisch  mit  äco  ccy^öm 


und  begründet  den  Uebergang  vom  Athem  zur  Vorstellung  des  Schlafes 
in  einer  Note,  wozu  noch  Schol.  zu  y  151  und  Aesch.  Choeph.  618  Ttviovra 
V7tv(p  hinzugefügt  werden  kann.  In  gleichem  Sinne  habe  ich  Ztschr.  I  29 
l-ccv-co  schlafe  als  reduplicirtes  Präsens  zimi  Ao.  a-s-öa  zu  })egründen  ge- 
sucht (Schulgrammatik  §.  327,  17),  worin  mich  weder  der  Ao.  lavöat  in 
der  Nekyia  v.  261,  noch  Pott's  Hin-  und  Herreden  W.  I  1254  irre  macht. 
Anders  Bugge  Ztschr.  XX  33.  —  Weiter  gehende  Combinationen,  wie  sie  (348) 
Sonne  Ztschr.  XIH  428  wagt,  überzeugen  mich  nicht. 

588)  avr-^7^v  (f),  am-^ri  Hauch,  Dunst,  at-^o-g  Dunst,  Rauch. 
—  Skt.  dt-man  Hauch,  Seele,  selbst.  —   Ahd.  dt-um,  alts.  dtJi-om, 

ags.  aed-m. 
Pott  I^  196,  Benf.  I  265,  Grimm  Wörterb.  I  591,  wo  auch  von  dem 
unverschobenen  t  der  ahd.  Form  gehandelt  wird.  —  Boehtl.  Xl.  Roth  wol- 
len ätman  von  W.  an  (N,o.  419)  herleiten,  was  sich  durch  diese  Zusam- 
menstellung nicht  bestätigt.  Griechische  Nebenformen  sind  aex-fia  cpko'^, 
asx-iJLO-v  TtvEv^a  (Hesych.)  für  aJ^Ex^a^  ahxfiov.  Ueber  das  Zusammen- 
treffen der  Vocale  in  avx-iiriv  (vgl.  oben  ccvxri)  Sonne  Ztschr.  XII  277.  — 
Herkunft  von  No.  587  und  Erweiterung  durch  f  schien  uns  schon  S.  65 
wahrscheinlich. 

589)  saQ,  rjQ  Frühling,  iag-Lvo-g^  aiaQ-Lvo-g  vemus.  —  Skt.  vas- 
anta-s,  zd.  vanh-ra  Frühling.  —  Lat.  ver,  ver-nti-s.  —  Altn. 
vdr  Frühling.  —  Lit.  vas-arä  (Fem.)  Sommer,  vas-ar-mi-s  som- 
merlich, ksl.  ves-na  eaQ. 

Pott  P  124,  Benf.  I  309,  Schleich.  Ksl.  137,  Aufrecht  Ztschr.  I  350.  362 

—  Für  S  ist  die  Glosse  des  Hesych.  ylaQEg  eag  wichtig,  die  Ahr.  d.  aeol. 
171  mit  Recht  als  boeotisch  betrachtet  und  yiaoog  schreibt,  ferner  ylao. 
euQ^  ßrjQccv&e^ov  vaQMaöog,  ot  öe  hjQccvd'E^ov  kiyovCL  (Hesych.).  Das  so 
erwiesene  SiaQ,  das  später  in  r}Q  contrahirt  ward,  steht  offenbar  für  .Peö- 
«(>,  lat  ver  für  veser  oder  verer.  Im  Gegensatz  zu  Kuhn's  Bemühen 
(Ztschr.  I  376),  das  skt.  vas-anta-s,  das  nach  Max  Müller  History  of  Sans- 
crit.  Litterat.  p.  571  nicht  einmal  ein  sehr  altes  Wort  ist,  auch  im  Suffix 
als  identisch  zu  erweisen  (vgl.  oben  S.  75),  halte  ich  mit  Sonne  Ztschr. 
Xn  294  dies  und  ksl.  ves-yia  für  andre  Bildungen  aus  derselben  Wurzel. 
Das  im  Griechischen,  Persischen,  Lateinischen,  Altnordischen  und  Litaui- 
schen vorliegende  R-Suffix  muss   für   uralt    gelten.     Aehnlich  Pictet  I  98. 

—  Ueber  die  beiden  Versuche  eine  Wurzel  zu  gewinnen  vgl.  oben  S.  44. 

590)  lo-v  {Ho'v)  Veilchen.  —  Lat.  vio-la. 

Pott  I^  120.  —  Benf.  1314  vergleicht  skt.  vislm-puslipa,  blauer  Lo- 
tus, und  stellt  es  mit  visha-s  Gift  zusammen.  Dies  ist  der  Bedeutung 
wegen  schwer  glaublich.  Ueberdies  wäre  dann  im  Lat.  vii»-ola  zu  erwar- 
ten. Das  J-  hegt  bei  Hesych.  vor:  yia  ca>^t],  ebenso  in  dem  Compositum 
Xevtio-'Co-v  und  in  dem  Hiatus  öoSqcc  lo6xE(pavcov  (Theogn.  v.  250).  Dazu 
wohl  der  EN.  'lokrj  =  viola  mit  J^  auf  einer  Vase  (Wachsmuth  Rh.  Mus. 
XVm,  581).  —  Hehn  173. 

591)  l'O-g  Gift.  —  Skt.  vish-a-m,  zd.  visha  venenum,   skt.  vish-d-s 
giftig.  —  Lat.  virus.   —  Ir.  fi. 
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Bopp  GL,  Benf.  I  314,  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  p.  70.  —  Das  J^  ist  nicht 
weiter  nachzuweisen,  aber  Form  und  Bedeutung  weisen  deutlich  genug  auf 
eine  Grundform  visa-s.    Beachtenswerth  ist  die  Verschiedenheit  der  Quantität 
das  t  ist  im  Griechischen  und  Lateinischen  lang,  im  Skt.  kurz.     Im  Pw' 
werden  die  Sanskritwörter  auf  W.  vlsh  wirken,  ausrichten  zurückgeführt  — 
Von  tVg  leitet  Lobeck  Ehem.  157  Ido^m,  iulvm  mm  et  cpc^Qfiaxov  dicitur  in 
utramque  partem\     Anders  Kuhn  Ztschr.  V  50,  Pictet  Orig.  I  64,  welche 
skt.  ja  ju-jö-mi  vergleichen,  das  in  den  Veden  abwehren,  auch  von  Krankheiten 
(349)  bedeutet.     Dagegen  spricht,   dass  bei  Homer  iäa^m  pflegen  bedeutet   und 
entweder  mit^  dem  Acc.  der  Person  (&'  EvQvnvXov  M  2)  oder  des  kran- 
ken Theils   {o(p%ciXii6v  L  525)    verbunden    wird.  —    Pott   W    I   28ß     TT 
2,  484.  *  '       ' 

592)  l'-g  PL  lv-£g  Sehne,  Kraft,  ^v-to-v  Genick,  Itpi-g,  Itpt  mit  Kraft, 
i(pio-g  kräftig.  —  Lat.  vis  PL  vtr-es  f.  vis-es. 
Die  vielen  Schwierigkeiten,  welche  dieser  scheinbar  so  unbedenklichen 
Zusammenstellung  entgegen  stehen,  erörtert  Pott  W.  I  559  ohne  Resultat 
Da  aber  bei  Homer  Spuren  des  /  vorhanden  sind  (Hoffmann  Quaest.  hom! 
11  29)  da  Hesych.  die  Glosse  ylg  t^idg  Kai  yij  (?)  ^al  laxvg  bietet,  und 
da  auch  für  das  von  k  nicht  zu  trennende  laxv-g  durch  das  lakon.  ß.Wx, 
neben  yLöxvv  (Hesych.).  der  labiale  Anlaut  bezeugt  ist,  so  müssen  wir  so 
scheint  es,  emen  gräcoitalischen  Stamm  vi  annehmen,  der  unmittelbar  aus 
der  W.  m  flechten  (No.  593)  hervorgegangen  zunächst  Band,  Strick,  dann 
wie  nervu-s  (No.  434)  Sehne,  endlich  Kraft  bedeutete.  Dieser  Stamm  er- 
weiterte sich  im  Griechischen  in  einzelnen  Formen  durch  v,  im  Lat  durch 
5,  später  r  (Kuhn  Ztschr.  H  133  vgl.  IV  211  f.).  Ueber  l<pc  und  die 
verwandten  Formen  vgl.  I.  Bekker  Hom.  Bl.  160.  Vgl.  Kuhn  Ztschr  X 
290  Benf.  I  294.  -  Oder  sollte  man  Gemeinschaft  mit ^  skt.  vaj-ßs  (N.) 
Kratt  und   W.  vish  ausrichten  annehmen  dürfen? 

593)  r-ri;-s  (t)  Schildrand,  Radfelge,  i-t^a  (l)  Weide.  -  Skt.  mj^ 
Zweig,    vHi-M   Band,    Binde,    Kugel,    ve-tasa-s   eine   Rohr- 
art, ve-tra-s  Rohr.     Zd.  vaeti  (Fem.)  Weidenzweig  (?).  —  Lat. 
vi-tex,  vitta,  vi-men,  vUi-s,  —  Ahd.  wi-d  Strick,  wt-da  Weide* 
ags.  widde  Reif.  —  Lit.  vy-Ü-s  Weidengerte,  Tonnenband  (Lex.)^ 
lett.  vitols  Weide,  ksl.  vi-tt  öxolvotov, 
Pott  W.  I  616,    Benf.  I  288,    Kuhn   Ztschr.  H  133,    Pictet  I  223 
Corssen  I    540.  —    Das  S  von  l'-tv-g  ist  durch    aeol.   ^/-rv-g   (Ahr    32)' 
durch  J  486   'ocpQa  hw  Kcat^rj^    das   von   l-ria   durch   n  510    (uaKoal  t' 
aiysLQOt  xca  Ltsai)  imd  andre  homerische  Stellen  (Hoffmann  H  33)    so  wie 
durch  ynecc^  bei   Hesych.    beglaubigt,     ürv-g    kommt    nach   Suid.    auch    im 
binne  von  Lzea  vor,  weshalb  schon  Lobeck  Paralip.  337  beide  Wörter  un^ 
ter  sich  und  mit  dem  lat.  vieo,  vimen  vergleicht.     Ferner  dürfen  wir  mit 
Pott  otao-g  Dotterweide,  olav-a,  eine  Weidenart,  hinzufügen,     üeber  o  für 
/  S.  523.     Merkwürdig  ist  die  Nebenform  siövlvovg  Inschr.  von  Andania 

\  Tf  ^;.  ^''PP^  ^^*^-  ^^^^)  ^'  22-  -  ^i^  W.  sämmtlicher  Wörter 
hegt   deutlich    vor    im    skt.    vjä    vja-od-mi    tego,    vd    va^d^i    texo,    vieo, 

i"^.  ArTf''\'"'  ksl.  t;e.^^  lit.  vy-ti  drehen  (einen  Strick)  (Schleich.  Ksl. 
134,  Miklos.  Lex.  65),  erweitert  in  goth.  vi-d-an  verbinden,  vin-d-an  win- 
den.    VgL  No.  594, 
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594)  ol-vo-g  Wein,  ot-vri  Weinstock,  oiva(8yg  Weinstock,  Rebe, 
Wein,  olv-aQO-v^  olvo-v  (Hesych.)  Weinlaub,  Weinrauke,  oiv- 
avd^rj  Weintrieb,  -Blüthe,  Rebe.  —  Lat.  vi-mi-m. 

Das  J^  ist  bei  Alcaeus  (Ahr.  d.  aeol.  32)  und  in  dorischen  Mund- 
arten (Ahr.  d.  dor.  48,  55)  erhalten,  bei  Homer  deutlich  zu  erkennen 
(Hoffmann  II  32).  —  Als  W.  nahmen  schon  Pott  V  120,  11^  246  (vgl.  W. 
I  619),  Benf.  I  288  vi  (No.  593)  an.  Kuhn  Ztschr.  I  191^  leugnet  dies, 
indem  er  jene  Herleitimg  wohl  für  vi-ti-s,  aber  weder  für  olvo-g  noch  für 
vtnu-m  zugiebt,  die  er  vielmehr  mit  skt.  vena-s,  lieb,  vergleicht  und  dabei  (350) 
Gewicht  darauf  legt,  dass  vcna-s  gelegentlich  ein  Beiwort  des  in  den  Ve- 
den so  reichlich  besungenen,  ja  auch  vergötterten  Somatrankes  ist.  Ebenso 
Pictet  I  254.  Mit  Recht  aber  ist  Pott  Personennamen  584  w^ieder  auf 
die  alte  Erklärung  zurückgegangen.  Es  ist  unmöglich,  vi-mi-m  von  vi-ii-s 
zu  trennen,  und  dass  die  griechischen  Wörter  keineswegs  ausschliesslich 
vom  Getränk,  sondern  ebenso  gut  von  der  Weinpflanze  gebraucht  werden, 
beweisen  die  oben  zusammengestellten  nächsten  Verwandten  von  oivo-g. 
Sehr  passend  vergleicht  Pott  das  lit.  ap-vy-ny-s  Hopfenranke,  Plur.  ap-vy- 
ne-i  Hopfen.  Dazu  gehört  auch  skt.  veni-s  Haarflechte.  Warum  die  Frucht 
der  Ranke  nicht  selbst  ursprünglich  Ranke  genannt  sein  sollte,  ist  nicht 
abzusehen.  Das  lit.  Wort  bietet  die  schlagendste  Analogie.  Die  Sache 
ist  also  die,  dass  die  Indogermanen  zwar  eine  gemeinsame  W.  für  den 
Begriff  winden,  ranken  hatten  und  daraus  die  Namen  verschiedener  bieg- 
samer und  rankender  Gewächse  ableiteten,  dass  aber  für  die  Weinrebe 
und  ihren  Saft  sich  nur  bei  den  Gräcoitalikern  ein  gemeinsamer  Name 
findet.  Die  nordischen  Namen  (goth.  vein  Neutr.  im  Unterschied  von  un- 
serm  Masc.  u.  s.  w.)  sind  wohl  mit  J.  Grimm  Gramm.  III  466  für  ent- 
lehnt zu  halten,  ebenso  die  keltischen  (Ebel  Beitr.  H  154):  altir. /"m  vinum 
(Z.  ^  53,  cymr.  yuin  Z.  ^  127),  finemain  vitis,  caer  finemnach  uva  (Z. '^ 
265).  —  Friedr.  Müller  will  gar  das  gräcoital.  Wort  aus  dem  aethiop. 
ivain  herleiten,  umgekehrt  Pictet  II  317.  Sehr  entschieden  spricht  sich 
Hehn  25,  414  für  Herkunft  des  Weinstocks  und  seines  Namens  aus  dem 
Semitischen  aus. 


595)  o-r-g,  ol-g  Schaaf,  oi'-so-g  vom  Schaaf,  ot'-a,  o-a  SchaaffelL  — 

Skt.  av-i-s,  avi'lm-s  Schaaf,  avl-M  Sebaafmutter,  avj-a-Sj  arj-  321 
aja-s  oisog.  —  Lat.  umbr.  ovi-s,  lat.  ovi-U-s,  ovi-Un-s.  —  Goth. 
avi-str  Schaafstall,  av-ethi  Schaafheerde,  ahd.  auw-i  ovicula.  — 
Lit.  avi-s  Schaaf,  ävi-na-s  Hammel,  ksl.  ovt-ca  ovis.  —   Ir.  oi 
Ovis  (Corm.  Gl.  p.  33). 

Bopp  GL,  Grimm  Gesch.  34,  Pott  W.  I  654.  —  Müllenhoff  Gl.  zum  . 
Quickborn  unter  E-Jamm  bespricht  dies  plattdeutsche  Wort,  wofür  west- 
phäl.  Au-lamm,  das  in  der  Bedeutung  ,weibliches  Lamm'  noch  lebendig 
ist.  Merkwürdig  ist  der  im  lat.  nvillas,  ovis  recenies  partus  (Paul.  Epit. 
14)  erhaltene  A-Laut.  —  Das  skt.  avi-s  heisst  als  Adjectiv  zugetban  und 
stammt  wahrscheinlich  von  der  unter  No.  586  besprochenen  W.  av.  Da- 
nach wäre  das  Schaaf  als  Günstling,  Pflegling  von  seiner  Sanftheit  be- 
nannt, wie  ich  schon  Ztschr.  I  34  vermuthete.  Ebenso  Pictet  Orig.  I  357. 
Schleicher  Comp.  385  vermuthet  Herkunft  von  W.  av  bekleiden,   die  uns 
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S.  582  beschäftigen  wird.  —  An  die  Bedeutung  Schaaf  schliesst  sich  viel- 
leicht Oltt}  an,  ,Schaafberg',  dann  stände  der  Name  dem  goth.  av-ethi  nahe. 

596)  oi-(ov6-g  grosser  Vogel.  —  Skt.  vis  (M.)  Vogel,  vajas  (Neutr.) 

Geflügel,  zd.  vi  (M.)  Vogel.  —  Lat.  avi-s. 

Benf.  121.  —  Der  Stamm  avi  ist  als  indogermanisch  vorauszusetzen, 
daraus  ward  gr.  6h,  6t,  mit  ampliativem  Suffix  (vgl.  vL-(ov6g)  6i-cov6g 
Alkman  fr.  60  B.  ^  v.  6),  ol-covo,  im  Skt.  fiel  der  anlautende  Vocal  (vgl. 
pi  =  api)  ab.  Die  W.  ist  wahrscheinlich  vä,  av  wehen  (No.  587),  welche 
auch  in  andern  Formen  beweglichen  Anlaut  hat.  —  Benf.  hält  ai-E-to-q 
für  verwandt,  indem  er  letzteres  zunächst  dem  skt.  vi-ja-ti-s,  Vogel,  ver- 
gleicht, ebenso  o-a  sorbus  (Nebenf.  ot?,  oiri,  ova).  Die  Früchte  des  Bau- 
mes, die  Vogelbeeren,  heissen  auch  ova  (Neutr.)  oder  oa. 

597)  ao-v  (äio-v)  Ei.  —  Lat.  ävu-m.  —  Ahd.  ei  (P\m.  eig-ir).  — 
Altir.  og  ovum  (Z.^  1014),  cymr.  uy  PI.  uyeu  ova  (Z.  ^  285). 

(351)  ^^  Pott  I^  122,  Benf.  I  22.  —  Aus  der  von  Hesych.  überlieferten  Form 
aßecc  ta  acc  'AQyEioi,  aus  dem  bei  der  Sappho  dreisylbig  gebrauchten  mo-v 
können  wir  (trotz  Lobeck  El.  I  442)  mit  Sicherheit  auf  ein  älteres,  grä- 
coi talisches  övjo-m  schliessen,  aus  welchem  der  Römer  das  j,  der  Grieche 
das  S  verdrängte.  Beides  hat  sich  aber  merkwürdiger  Weise  sammt  dem 
uralten  A-Laut  in  der  neugriechischen  Form  avyo  d.  i.  avgo  erhalten,  wie 
ich  Ztschr.  VI  231  ausgeführt  habe.  Auch  im  ahd.  g  ist  noch  eine  Spur 
des  y,  das  nur  seine  Stelle  verändert  hat.  Leskien  macht  mich  auf  ksl. 
oje,  jaje  ovum  (Miklos.  Lex.  1148)  aufmerksam;  das  erste  j  der  zweiten 
Form  ist  das  so  häufig  vortretende,  genauer  gefasst  aus  dem  Spiritus  le- 
nis  entstandene,  jaje  steht  also  mit  ao-v  auf  einer  Linie.  —  Danach  ist 
Benfey's  scharfsinnige  Vermuthung,  die  vorauszusetzende  Grundform  ävja-m 
sei  ein  neutrales  Adjectiv  aus  dem  unter  No.  596  indogermanisch  erschlos- 
senen Stamme  avi  Vogel,  in  der  Bedeutung  oqvl^uov,  durchaus  wahr- 
scheinlich. —  Stokes  Corm.  Gl.  Transl.  p.  128  hält  die  keltischen  Wörter 
nur  für  verwandt  mit  den  germanischen. 


365  Spiritus   asper. 

Griechischer  spiritus  asper  ist  in  folgenden  Wörtern  der  Vertreter 
eines  indogermanischen  vor  einem  Vocal  stehenden  anlautenden  s,  das 
in  den  übrigen  Sprachen  —  mit  Ausnahme  der  persischen  und  der 
britannischen  Familie  —  verblieben  ist. 


Ksl.  sa-,  Sil-, 


598)  Präfix  a-,  a-,  6-  mit.  —  Skt.  sa-,  sam  mit.  ~ 

sü-,  altpr.  sef^i,  lit.  sa-,  sa-,  su-  mit. 

Bopp  Gl.,  Pott  I^  129,  Schleicher  Ksl.  136,  Lit.  Gr.  S.  280.   —  Die 
aspirirte  Form  ist  nur  in  cc-^Qoo-g  (Herodian  zu  M  391)  und  ä-nä-g  er- 
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halten,  desto  häufiger  findet  sich  das  so  genannte  copulative  a  mit  dem 
Spiritus  lenis,  z.  B.  in  a-Xoio-g  (No.  173),  a-öel(p-ei6-g  =  skt.  sa-garhh- 
ja-s  d.  i.  co-uterinus  (Kuhn  Ztschr.  II  129),  a-möo-g  =  löo-Ttsöo-g  eben, 
seltner  o  wie  in  o-TtatQ-o-g,  o-tvl  ^^gl-  Lobeck  El.  I  41,  86.  Weder 
mit  0VV,  ^vv,  noch  mit  lat.  cum-,  con-,  co-  oder  deutschem  ga-y  ge-  hat 
dies  Präfix  irgend  eine  Gemeinschaft,  wohl  aber  darf  a-iia  (No.  449),  viel- 
leicht No.  599  für  verwandt  gelten.  —  Im  Keltischen  wird  der  einfache 
Stamm  sa  in  einem  lebendigen  Casus  nicht  vertreten  sein.  Ir.  se  hie. 
Dat.  sin  (Z.^  347)  gehören  zum  Stamme  sia.  Ebel  Beitr.  lü  270  ff., 
V  73  ff. 

599)  a-  in  ä-7tai  einmal,  a-itloo-g  einfach.  —  Skt.  sa-ht  einmal. 
—  Lat.  sim-plex,  sin-guli,  sin-cin-ia  (,cantatio  solitaria'  Paul. 
Epit.  p.  337). 

Pott  I^   129,   Zählmethode  150,  156,   Benf.  I  381,   Corssen  P  376. 
—  Die  hier  zusammengestellten  Zahlwörter  führen  mit  Sicherheit  auf  einen 
Stamm  sam,   sa  in   der  Bedeutung   eins,    dessen  Verwandtschaft    mit   No. 
598  und  449  wahrscheinlich  ist.    Davon  ist  a-na'^  durch  Zusammensetzung 
mit  W.  TTttT  (No.  343),   sa-Jcff  mit  W.  hart  schneiden,   sim-])lex  für   sem- 
plex  mit  W.  plic,  plicare  gebildet,  sin-guli  aber  eine  Deminutivbildimg  für 
sen-culi  (vgl.  homun-mlu-s)  mit  g  für  c  wie   in   quadrin-genti ,   mit   der   J. 
Grimm   Gramm.   III   697   passend    das    altlat.    nin-gulu-s  =  nuUus    ("Fest. 
177  M.)  vergleicht,  das  wir  mit  Vahlen  Ztschr.  f.  d.  österr.  G}Tnn.  1^60 
S.  15  wohl  auf  ne-oini-culii-s  zurückführen  müssen.     Schwer  zu  deuten  ist 
das  wahrscheinUch  ebenfalls  verwandte  semel,  und  bei  sem-per  (vgl.  pariim- 
per,  pauUs-per  und  andrerseits  ahd.  simhles  semper,  simhlum  jugiter )  kann  (352) 
man    zweifeln,    ob   es   hieher   oder   zu  evo-g  (No.  428)  gehöre.     Mit  dem 
Stamme  sam  =  gr.  «  stellt  Pott  und  nach  ihm  Leo  Meyer  Ztschr.  V  161, 
Vin  129,  Ahrens  ebenda  343  ausserdem  auch  den  gr.  St.  ev   zusammen, 
der  dann  für  e(ji  stände.     Für  diese  Auffassung  lässt  sich  namentlich    das 
Fem.  ^i-ia  anführen,    das   sich   so    aus   eu-ia   oder    sm-ia    erklären    würde, 
ebenso  das    kretische  Zahladverb   a>-c^xtg    fvgl.   e^axtg),    das    tarentinische 
H^i-ciug  ==  K-7ta^  (Hesych.).     Doch  bleiben  erhebliche  Zweifel   übrig.     Zu 
erwägen  sind  ausser  dem  vereinzelten  hesiodeischen    esig   für   elg    die   aeo- 
lische  und  homerische  Nebenform  von  (iCa  ia,  nebst  dem  homer.  Dativ  des 
Masculinums  t-o),    welcher  nicht  zu  der  Annahme  stimmt,  dass  das  i  Fe- 
mininzeichen ist.     Ahrens'  Versuch  diese  Form    anders    zu    deuten    scheint 
mir  sehr  gewagt.     Endlich  liegt  beiden  Formen   ol-o-g,  allein,   nicht  fern, 
das  unter  No.  445  besprochen  ist.     Für   sicher    darf  daher    nur    die  Ver- 
wandtschaft der  im  Text  aufgeführten  Formen  gelten. 

600)  St.  cc^o  (a/Lio)  a^o-^ev  von  irgendwoher,  cc^ag  irgendwie.  — 
Goth.  sums  irgend  einer,  sum-an  (Adv.)  einst,  einmal. 

Bopp  Gl.  s.  V.  sama,  mit  dem  und  gr.  a^cc-.  o^o-  er  diesen  Stamm  366 
identificirt,  was  durch  den  Begriff  eins  allerdings  leicht  gelingt.  So  stellt 
sich  also  auch  Verwandtschaft  mit  No.  599  heraus.  Doch  verdient  die 
hier  erwähnte,  wie  es  scheint  nur  diesen  beiden  Sprachen  gemeinsame, 
Anwendung  dieses  Stammes  als  Indefinitum  besondere  Aufführung.  — 
Ueber  die  griechischen  hieher  gehörigen  Formen  vgl.  Buttmann  A.  Gr. 
II  361. 
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(353) 


600b)  av-a,  dcp-avo)  trockne,  dörre,  avo-g,  avalio-g,   avö-ryjQ6-g 
trocken,  rauh,  av-x-^6-g  Dürre.  —    Skt.  rusJi  {gush-jd-mi)  sic- 
cescere,  gusli-lm-s  trocken,  zd.  hnsh  trocknen.  —  Ags.  smr  dürr 
ahd.  sörm  verdorren.  —  Lit.  säns-ä-s,  ksl.  such-ü  trocken. 
Fick^  198,    Bugge  Ztschr.  XX  33.  —    Früher   stellte   ich   die   orie 
chischen  Wörter  zu  No.   610.     Aber  der  spir.  asp.  wird  für  av^   '^rigliv^ 
durch  Herodian  bezeugt  (ed.  Lentz  I  546).     Das  ursprüngliche  s  des  An- 
lauts hat  sich  in  öav-no-v  '^rjQov  ZvQamvaioi  (Ifes.)  erhalten.   Das  q  der  Sans- 
kritwurzel ist,   wie  das  Zendwort  beweist,  aus  s  entstanden,  ms  also  die 
mdogerm.  Wurzel.     Zusammenhang  mit  siccii-s  (etwa  für  sus-cu-s"^)  bleibt 
wahrscheinhch.     ev(a  senge  lasse  ich  bei  No.  610. 

601)  Prononiinalstamm  b,  J^b  (für  aH\  acps  (ov,  oI,  f)  sich,  e-o-g, 
ö-g,  acpo-g  eigen,  sein,  i-öto-g  eigen.  —  Skt.  sva-  (altpers. 
hmva)  selbst,  sva-s  eigen,  sva-jam  selbst.     Zd.  hva,   qa  suus. 

—  Lat.  se,  stm-s  (altlat.  souo-s).  —  Goth.  si-Jc  sich,  sves  Idtog. 

—  Ksl.  se  (Acc),  lit.  save  sich,  ksl.  se-he  sibi,  svo-  (in  Zstzg.) 
eigen,  svo-j,  lit.  savä-s-is  suus. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  126,  Windisch  Stud.  H  329  ff.  —  Vgl.  No.  305. 
—  Der  Gebrauch  des  Pronomens  ist  ursprünglich  ein  allgemein  reflexiver 
keineswegs  auf  die  dritte  Person  beschränkter  und  hat  sich  als  solcher 
bis  jetzt  m  den  slawisch-lettischen  Sprachen,  aber  auch  in  vielen  Spuren 
in  den  deutschen  Sprachen  erhalten.  Vgl.  Miklosich  Ueber  den  reflexiven 
Cxebrauch  des  Pronomens  ov,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Academie  I  S 
76,  Jac.  Grimm  D.  Gr.  IV  319.  -  Der  gräcoitalische  Stamm  sve  hat  sich 
im  Griechischen  m  zwei  Formen  gespalten,  fe,  später  e  und,  mit  Verhär- 

T  ^f  f  i  ^"^  ^'  ^'^''  -^'^  Wentität  beider  ahnte  schon  Buttmann  Lexil. 
1  58  f.  Ueber  die  zahlreichen  Spuren  des  J=  Ahrens  d.  aeol.  31  170  f 
d.  dor.  42  {H-Sio-g\  250,  Hoff-mann  II  §.  110.  Dass  das  homer.  Adverb' 
9>i?  wie  (vgl.  lakon.  ^Iv  =  ccplv)  im  ötpri  und  auf  einer  Linie  mit  dem 
goth.  sve,  me,  stehe,  habe  ich  Ztschr.  HI  75,  und  Schweizer  ebenda  394 
zu  zeigen  gesucht.  Auch  Pott  IP^  406  verfällt  darauf,  ohne  von  uns  zu 
wissen.  n-ÖLo-g  für  aH-6io-g  (vgl.  ^t-ÖLo-q,  ^oiQ-l8io-g)  mit  Schwächung 
von  B  in  L  wie  in  h-^L  sei.  Froehde  Ztschr.  XII  160  fügt  hai  Ange- 
hörige hinzu,  das  sichere  Spuren  des  j=  aufweist,  fi-xri-g  •  /g  =  ohi- 
rt?-^  :  oho.  Vgl  S.  638.  -  Hieher  gehört  mit  Sicherheit  osk.  svai  = 
lat.  5^  (Corssen  I^  778)  und  höchst  wahrscheinlich  gr.  ai,  el,  daher  hom. 
ensi,  mit  langer,  aus  fV/a  erklärbarer,  erster  Sylbe,  und,  wie  Hugo  Weber 
(Die  Partikel  Kav  S.  102)  scharfsinnig  vermuthet,  Hesych.  ßahc^v  .  .  . 
KQfiteg  d.  i.  si'  ksv.     Vgl.  Gerland  Griech.  Dativ  S.   15. 

602)  i-^a-g    (St.  l-^ccvt)    Riemen,    i-fiov-id  Brunnenseil,    f^daa-co 

peitsche,  f^äa-d-kr]  Peitsche. 
Skt.  W.  si  si-nö-mi,  si-nä-mi  ligo,  vincio,  si-man  terminus,  si- 

mantü'S  Scheitel.  —  Zd.  lii-ta  gebunden,  gezäumt. 
Alts,  si-mo  vinculum,  ahd.  sei-l,  sei-d  laqueus,  tendicula,  mhd. 

si-l  Geschirr  für  Zugvieh. 
Ksl.  si-lo  laqueus,  se-ti  tendicula,  si-tije  juncus. 
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Pott  W.  I  630,  Bopp  Gl.,  Kuhn  Ztschr.  I  374,  II  131,  457.  — 
Manches  dort  erwähnte  stelle  ich  zu  W.  cep  No.  518.  Ueber  die  Form 
L^daa-co  ==  Liiax-j-co  Ebel  Ztschr.  I  298.  Mir  scheinen  aus  der  W.  i  = 
si  die  Formen  i-fiav^  l-^uv-x  und  l-^az  gebildet  zu  sein,  wobei  ich  das  r 
als  erweiterndes  Suffix  betrachte  (Ztschr.  IV  214).  Vgl.  lat.  semen-ti-s. 
Aus  i^dö-^h]^  d.  i.  iiiar-d'X}]  (vgl.  ix-i-th]  und  ^i-fis-d^ko-v)  ging  durch 
Aphäresis  ^dod-h}^  also  auch  wohl  aus  einem  vorauszusetzenden  luaöi  i  t, 
(vgl.  7iXd6x-Lyh,)  (idan'^  mit  ^aörl^o)  (hom.  Dat.  (idörl.,  Acc.  ^dait-v)  her-  3G7 
vor.  So  urtheilt  auch  Lobeck  El.  I  76,  dem  ich  aber  in  dem,  was  er 
über  den  Zusammenhang  mit  vi-men  sagt,  nicht  beistimmen  kann  (vergl. 
No.  593). 

603)  Pronominalstamm  6,  Femin.  a,  tj.  —  Skt.  sa,  sa-s  er,  sä  sie. 

—  Altlat.  Acc.  su-m,  sa-m.  —  Goth.  sa  der,  so  die,  si  sie. 

Bopp  Vgl.  Gr.  II  134,  Max  Schmidt  de  pronomine  Graeco  et  Latino 
p.  10  sq.  —  Die  gemeingriechischen  Formen  a-rj(i£Qo-v^  a-rjreg  heute,  heuer 
(att.  r-7j(jLSQ0-Vj  T-iJTsg)  sind  mit  diesem  Stamme  zusammengesetzt.  Die 
altlat.  Formen  su-m,  sa-m,  so-s,  sa-s  kommen  bei  Ennius  (Vahlen  p.  229), 
das  zusammengesetzte  sa-psa  =  i-psa  bei  Pacuvius  (Ribb.  Trag.  v.  324) 
vor.  Der  Locativ  dieses  Stammes  zeigt  sich  mit  dem  angehängten  de- 
monstrativen c  in  si-c,  ohne  dies  in  dem  viel  besprochenen  si  remps  lex 
esto,  wo  si  doch  wohl  sicherlich  so  heisst  (Ritschi  Rhein.  Mus.  VIII  303). 

604)  W.  u  v-SL  es  regnet,  v-s-ro-g  Regen.  —  Umbr.  savitu  Regen. 

—  Skt.  SU  sii-nö-mi  presse  Saft  aus,  sü-nia-s,  sü-mn-ni  ^lilcb^ 
Wasser,  Himmel,  sü-na-s  Fluss,  sav-a-m  Wasser. 

Benf.  I  408,  Bietet  I  138,  Pott  W.  I  1341,  Aufr.  u.  Kirchli.  IT  208. 
—  Diese  Etymologie,  welche  Bopp  Gl.  nur  zweifelnd  aufstellt,  hat  freilich 
das  gegen  sich,  dass  die  skt.  W.  sti  (Zd.  hu)  als  Simplex  nur  von  dem 
Auspressen  der  Pflanze  vorkommt,  die  zur  Bereitung  des  eben  davon  be- 
nannten Somatrankes  dient.  Vgl.  No.  556,  wo  Ge/w,  odlo-g  besprochen 
sind.  Aber  in  der  Zusammensetzung  mit  ahlä  hat  sie  nach  Westergaard 
eine  weitere  Anwendung  (auch  ,adspergere'),  und  dass  diese  alten  Datums 
war,  machen  die  im  Text  angeführten  Substantiva  wahrscheinlich,  zu  de- 
nen sich  vielleicht  auch  goth.  salv-s,  mari-saiv-s  li^v^  gesellt.  Aus  der 
Grundvorstellung  einer  schüttelnden  Bewegung  lassen  sich  diese  verschie- 
denen Gebrauchsweisen  gut  erklären.  Vielleicht  ist  es  sogar  nicht  zu  kühn, 
ursprüngliche  Gemeinschaft  dieser  W.  mit  der  folgenden  anzunehmen  (Pott 
Ztschr.  VI  365).  Vgl.  No.  497.  —  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  kann 
man  auch  vaAo-g,  velo-g  Krystall,  Bernstein,  Glas,  vaXoEv  öuicpavig  (He- 
sych.) hieher  stellen  (Sonne  Ztschr.  XII  359).  Das  Substantiv  hiess  eigent- 
lich w^olil  Regentropfen. 

605)  v-i6-g  Sohn.  —  Skt.  W.  sw,  sü  sav-d-mi,  sdn-mi  gigno,  pario, 
su-ta-s,  sü-nU'S,  zd.  liumi  filius.  —  Goth.  su-nu-s.  —  Ksl.  sy-nti, 
lit.  sti-iiü-s  Sohn.  —  Altir.  suth  fetus  (U-Stamm,  Z. '^  239). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I  1314.  —  Der  Stamm  des  gr.  Wortes  wechselt  (354) 
zwischen  vt  (Nom.  PI.  vl-£g\  vl-o  und  vt-£  (Dat.  vü'i).    Vgl.  darü])er  Ztschr. 
TTT  78.     Für  vlog  findet  sich  auch  häufig  vog  geschrieben,  Lob.  El.  I  137. 
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Das  Suffix,  aber  nur  dies,  ist  dasselbe  wie  in  lat.  fil-iu-s  von  W.  fei  = 
^ril  (No.  307).  Pott  leitet  auch  das  poet.  i-vi-g^  Sohn,  als  Fem.  Tochter, 
von  dieser  W.  ab,  indem  er  es  dem  altn.  sveinn  puer,  juvenis  vergleicht; 
es  würde  dann  für  sv-in-i-s  stehen.  —  Die  Herkunft  des  Wortes  von  velv^ 
die  oben  erwähnt  ward,  ist  schon  bei  Eustath.  p.  1384,  59  unter  vielen 
Albernheiten  zu  lesen.  Dafür  spricht,  dass  die  W.  hu  Qmndmi)  nach  Justi 
geradezu  beide  Bedeutungen,  zeugen,  gebären  und  auspressen  hat.  —  Vgl. 
No.  579. 


368  Spiritus   asper 

erscheint  in  folgenden  Wörtern  als  Vertreter  eines  ursprünglichen 
von  den  übrigen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Irischen  bewahrten^ 
oder  durch  den  verwandten  Vocal  i  (e)  ersetzten  j. 


606)  Pronominalstamm  6,  Fem.  a,  rj,  o-^  welcher,  ag  wie. 

Skt.  ja-s  N.  ja-t  welcher,  welches,  jä-t  wie.  —  Zd.  ya  welcher. 

Goth.  ja-hai  wenn,  jau  ob. 

Lit.  jl-s  er,  fi  sie,  ßi  je,  ksl.  Masc.  e,  Fem.  ja,  Neutr.  je  er, 


sie,  es. 


Bopp  Vergl.  Gr.  H  162,  Schleicher  Ksl.  262  f.,  Lit.  Gr.  196,  Win- 
disch Stud.  n  203  ff.  — -  Auf  der  lokrischen  von  Ross  (L.  1854)  edirten 
Inschrift  steht  Z.  6  die  Form  S6-tl  als  Neutrum  des  Pronomens.  Wenn 
dies  /  für  das  Zeichen  eines  ursprünglichen  V-Lautes  gelten  dürfte,  würde 
es  die  Zusammenstellung  des  griechischen  Eelativpronomens  mit  skt.  ja-s 
widerlegen.  Aber  jene  Inschrift,  welche  nach  Kirchhoffs  ,Studien  zur  Gesch. 
des  griech.  Alphabets'  S.  206  ,nicht  weit  über  den  Anfang  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  hinausdatirt  werden  kann',  zeigt  in  vieler  Beziehung  eine 
gewisse  Unsicherheit  der  Schreibung.  So*  ist  z.  B.  das  J^  zwar  in  ftftor- 
J-omioi^  Slölo^svcü,  SaCörog  gesetzt,  fehlt  aber  A  Z.  8  in  ot,  wo  sogar  der 
spir.  lenis  eingetreten  ist.  Dieser  tritt  auch  ino  =  oBZ.  1,5  ein, 
während  HAFEN  für  aysiv  steht.  Kein  Wunder,  wenn  dieser  Schreiber 
auch  einmal  sein  j^  an  den  falschen  Ort  brachte.  Da  sich  nun  /  auch 
in  einigen  andern  Fällen  missbräuchlich  und  in  einem  andern  da  geschrie- 
ben findet,  wo  wir  auf  altes  j  schliessen  können  (TkaalaJ^o  korcyr.  Inschr. 
Aufrecht  Ztschr.  I  118),  so  dürfen  wir  uns,  wie  ich  Jahn's  Jahrb.  Bd.  71 
S.  354  zu  zeigen  gesucht  habe,  dadurch  nicht  irre  machen  lassen.  So 
urtheilen  auch  Pott  11^  366  und  Sonne  Ztschr.  XII  273.  Ersterer,  der 
in  Digammafragen  meist  Thiersch  folgt,  führt  oaaog  als  ebenfalls  digäm- 
mirt  an.  Das  beruht  auf  einem  Irrthum.  Auf  den  herakleischen  Tafeln 
steht  hOZZA  und  ähnliches,  h  ist  hier  stets  das  Zeichen  des  spir.  asper 
(Ahr.  d.  dor.  35).  Insofern  nun  jene  Tafeln  in  vielen  Fällen  uraltes  F 
(E)  getreu  erhalten,  hier  aber  nicht  haben,  zeugen  sie  gegen,  nicht  für 
die  Ansicht,  dass  dieser  Laut  vor  Alters  dem  Eelativstamme  zukam.    Das 
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von  Savelsberg  Ztschr.  VIII  402  für  ein  J^  im  Relativstamme  geltend  ge- 
machte ßahKLcoxrjg  awicprjßog  KQrjreg  (Hesych.),  hat  mit  diesem  nicht  das 
geringste  zu  thun,  kann  vielmehr  leicht  zum  St.  aj^e  (No.  601)  gehören, 
so  dass  es  das  eigne  Alter  des  Genossen  bezeichnet.  So  bleibt  jene  lok- 
rische  Inschrift  das  einzige  Zeugniss  dafür.  Wer  aber  wird  auf  so  schwa-  (355) 
chem  Grunde  noch  dazu  bei  einem  so  viel  gebrauchten  Wortstamme  neue 
Combinationen  aufbauen  wollen,  wenn  andre  in  jeder  Hinsicht  sprachlich 
sich  mehr  empfehlen?  —  Ich  betrachte  den  Stamm  ja  als  Erweiterung 
jenes  i,  das  im  lat.  is,  i-d,  altl.  i-m  und  in  dem  angefügten  l  von  ovtoö-l, 
oö-l  am  deutlichsten  vorliegt.  Wie  sich  das  Relativ  erst  allmählich  aus 
dem  anaphorischen  Demonstrativ  entwickelt,  sehen  wir  deutlich  am  demon- 
strativen Gebrauche  von  o-g  (Kai  og  icp7\).  Im  Ksl.  hat  i  (aus  ju  ent- 
standen) für  sich  gebraucht,  die  Bedeutung  des  lat.  is,  in  der  Zusammen- 
setzung mit  der  dem  griechischen  ye  entsprechenden  Partikel  ze  (i-zc  = 
og-ys)  die  des  gr.  o-g,  skt.  ja-s.  —  lieber  skt.  jät  =  wg  handelt  Kuhn 
in  Hoefer  s  Ztschr.  II  175.  Wir  kommen  unten  S.  551  darauf  zurück.  369 
—  Das  skt.  jd-vat  quamdiu  entspricht  dem  gr.  ewg,  wofür  die  ältere  bei 
Homer  anzunehmende  Form  riog  —  für  rj-fogj  a-J^og,  daher  dor.  ag  — 
war.  Dass  sich  daraus  der  homerische  Gebrauch  dieser  Partikel  als  Tro- 
chäus und  das  spätere  Umspringen  in  den  lambus  erklärt,  während  die 
Form  eLcog  gar  keine  Gewähr  hat,  ist  von  mir  im  Rhein.  Mus.  1845  S. 
242  ff.  gezeigt.     Vgl.  S.  526. 

607)  Pronominalstamm  v^s,  aeol.  v^^Sj  v^etg,  aeol.  v^^sg.  —  Skt. 
jushme.  —  Goth.  Lit.  jti-s  ihr. 

Bopp  Vgl.  Gr.*  II  110,  Schleicher  Comp.  ^  651,  Max  Schmidt  de  pron. 
Gr.  et  Lat.  p.  8.  —  Die  Grundform  ist  ju,  erweitert  durch  sma,  jn-sma, 
wofür  skt.  juslima. 

608)  St.    vö^lv    (Dat.    vö^lv-l),   vaaivr]    Schlacht.    —    Skt.  judh 

(judh-j-e)  kämpfen,  jndh  (M.)  Kämpfer,  (F.)  Kampf,  Schlacht, 

judh-ma-s  Kampf.     Zd.  yud  kämpfen. 

Bopp  Gl.,  wo  auch  wie  bei  Bietet  H  190  keltische  Wörter  verghchen 
und  vermuthungsweise  ahd.  gund  Schlacht  hinzugefügt  wird.  Die  letztere 
Annahme  (anders  Fick^  68)  wiederholt  Leo  Meyer  Ztschi\  Ml  17,  Pott 
I^  252,  Benf.  I  680,  der  wohl  mit  Recht  ju-dh  auf  ju,  verbinden,  in  der 
Bedeutung  manus  conserere  zurückführt.     Vgl.  oben  S.  65. 


Ein  blosser  Vocal 

erscheint  als  Vertreter  des  ihm  entsprechenden  indogermanischen  Vo- 
cals,  also  a,  £,  o  als  Vertreter  eines  a,  ä,  ?/,  ö  als  der  eines  d,  c 
und  V  als  Vertreter  von  i  und  u  in  folgenden,  von  den  verwandten 
Sprachen  zum  Theil  in  einer  volleren  Form  erhaltenen  Wörtern. 
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609)  BccQ^  slaQ  Blut.  —    Skt.  as-ra-m,  as-an,  as-rg  Blut.  —   Altl. 
assir  Blut,  assar-d-tum  mit  Blut  gemischt. 

Für  die  Bedeutung  Blut  citirt  Suid.  s.  v.  k'aQ  einen  anonymen  Dich- 
ter, vgl.  k'aQ  alficc  KvTtQLOi^  eLaQ07t6xt]g  aL(X07t6r7]g  Hesych.  Die  Alexandri- 
ner gebrauchen  das  Wort  auch  vom  Saft  der  Pflanzen.  Paul.  Epit.  p.  IG: 
assaratum  apud  antiquos  dicehatur  gcnus  quoddam  pofionis  ex  vino  et  snn- 
guine  temper atum,  quod  Lat'ml  prisci  satiguinem  assir  vocarent.  Gl.  Lab. 
asser  cil(ia,  Pott  IP  113,  Kuhn  Ztschr.  II  137.  —  Der  als  gräcoitalisch 
(356)  anzusetzenden  Form  asar  steht  skt.  asra-m  am  nächsten ,  das  Verhältniss 
der  übrigen  skt.  Formen  und  die  W.  ist  noch  unerschlossen.  Griechisch 
eciQ  steht  regelrecht  für  ioao;  auf  das  doppelte  s  im  Lat.  ist  nach  der 
Geschichte  der  lateinischen  Schrift  nichts  zu  geben.  Ebel  Ztschr.  V  67 
hält  auch  ul^ia  (f.  cca-i^u)  für  verwandt,  was  mir  sehr  unsicher  scheint. 
Verfehlt  ist  aber  Savelsberg's  Versuch  (Ztschr.  VII  385)  die  Bedeutung 
Blut  aus  der  des  Lenzes  abzuleiten,  also  unser  ia^  mit  dem  unter  No. 
589  besprochenen  zu  identificiren.  Schon  der  von  Suid.  angeführte  Vers 
,i5%i  v.ovl6tQui  a^eivoL  Xvtqo)  tb  %(xl  sI'ccql  Tt£7tkr,d'aaL'  und  die  von  den  Schp- 
lien  BV.  zu  T  87  erwähnte  Lesart  slaQoncoug  'Eqivvg  (vgl.  M.  Schmidt  IX 
370  294)  beweisen,  dass  wir  es  hier  mit  keiner  poetischen  Uebertragung  zu 
thun  haben.  Eine  solche  liegt  aber  in  slaQ  iXalag  bei  Nicander  Alexiph. 
vor,  vgl.  ,Blut  der  Rebe'. 

610)  £V(ö,  6VO  senge,  ccv-cj  zünde  an,  Ev-^o-g  Südostwind  (?). 
Skt.  W.  ush  ösh-ä-mi  (f.  aus-d-mi)  uro,  tish-jin-s  calidus.     Zd. 

ush  brennen,  leuchten. 

Lat.  W.  US  ur-o  {us-si,  iis-tu-s),  us-tor,  us-tio,  usMare,  Auster  (?).   ' 

Ahd.  usil-var  gilvus,  mhd.  üs-el  favilla. 

Bopp  GL,  Pott  W.  n,  2,  322,  Benf.  I  26,  Kuhn  Ztschr.  H  273, 
Aufrecht  V  135.  —  Die  W.  us  hat  sich  in  diesen  Wörtern  in  der  Be- 
deutung brennen  erhalten,  während  No.  612,  613  zu  der  verwandten  Be- 
deutung leuchten  gehören,  ev-co:  us  =  yev-a:  gus  (No.  131).  Von  eva 
und  Evco  (f.  eva-co\  über  dessen  Spiritus  die  neueste  Ausgabe  von  Steph. 
Thes.  zu  vergleichen  ist,  stammt  mit  erhaltenem  o  svö-TQat,  (ot  ßo&Qot  iv 
olg  evETai,  ra  loi^idicc)  und  BvC-ccva  {ta  iyaav^arcc)  Pollux  VI  91.  —  av-co 
in  der  Bedeutung  zünde  an  s  490.  Das  Compositum  iv-av-o)  nebst  svav- 
aig^  evav6-(ia  (glimmende  Asche,  Anfeuerung)  hat  die  ursprüngliche  Vor- 
stellung länger  erhalten.  Neben  der  W.  ush  finden  sich  im  Skt.  Reste 
einer  volleren  W.  vas  (zd.  vanh  leuchten),  aus  der  ush  durch  Kürzung 
hervorgegangen  ist,  namentlich  väs-ara-s  Tag.  Diese  W.  vas  =  us  liegt 
dem  gr.  iö-Tia,  dem  lat.  Vesta  zum  Grunde.  Vgl.  Corssen  P  580  (anders 
Roth  Ztschr.  XIX  218).  Ueber  die  Spuren  des  /  vgl.  Ahrens  d.  dor.  55. 
Diese  Deutung  der  Wörter  ziehe  ich  jetzt  meiner  früheren  vor,  wonach 
ich  sie  zu  No.  206  stellte.  Schenkl  ,Werth  der  Sprachvergleichung^  S. 
17,  Bietet  I  157.   —  Andres  früher  hieher  gestellte  jetzt  No.  600b. 

611)  ^-^c  sage  (3.  S.  dor.  ^-r^,   aeol.  ^-Ol,  Impf.  1.  S.  ^-v,  3.  S. 
^),  rix-ava-v  alnev  Hes.  —    Skt.  Perf.   3.  S.  dJt-a  er  sprach,    . 
spricht.    —    Lat.    d-j-o,   ad-ag-iu-m,   ad-ag-io{n),    umbr.    ai-tu 
dicito. 
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Bopp  Gl.  s.  V.  ah  Pott  W.  HI  725,  Benf.  U  64,  Stud.  IV  208.  — 
Die  1.  S.  Pr.  kommt  bei  Aristoph.,  die  3.  S.  bei  Alkman  und  Sappho  vor 
(fr.   98   B.),    das   Präteritum    ist   homerisch   und   attisch.     Die  Meinnng    ?} 
sei  nichts  andres  als  gjij,   blieb  in  der   vulgären   grammatischen  Tradition 
trotz  ihrer  völligen  Grmidlosigkeit  so  sehr  die  herrschende,  dass  Döderlein 
Gl.    2199    die  Verschiedenheit    beider   Stämme,    welche    die    vergleichende 
Grammatik  längst  erkannt  hatte,    als    etwas   neues   vorträgt.     Die  W.    ist 
agh,  gr.  dx,  lat.  ag.     Sie  ist  in  allen  drei  Sprachen  defectiv.    Das  gr.  rj-^l 
ist  als  Präsens  ohne  thematischen  Vocal  zu  betrachten,  wobei  vor  den  Per- 
sonalendungen das  x?  wie  in  öTtXriv  (No.  390)  unterdrückt  ward;  lat.  ci-j-o  (357) 
steht  für  ag-i-o  wie  me-j-o  für  meig-i-o,  mä-jor  für  mag-ior  (Ebel  Zschr.  IV 
288,    Fleckeisen   zur  Kritik  der  altlat.  Dichterfragmente  S.  6),    derselben 
Bildung    gehört    umbr.   ai-tu  ==  ajeto    an    (Aufrecht    und  Kirchh.  I   142). 
ad-ag-iu-m  (vgl.  itaQ-oi^ia  aus  oXiir]  Lied  No.  615),  das  dazu  gesprochene, 
Zuwort,    zieht  Corssen   I"  90   sehr   richtig   hieher;    das   verwandte    adagio 
Ijespricht  Varro  1.  1.  VII  31  M.  neg-a-re   steht   gewiss   für   nc-ig-ä-rc    und 
geht   auf  ein  Nomen   ne-ig-ii-s   zurück,    trotz   der    auffallenden    Kürze    der 
Stammsylbe.     Davon,    wie   von   dem   aus   ag    abgeleiteten   Frequentativum 
axare  (Paul.  Epit.  3  ,nominare'),  dem  dazu  gehörigen  axamenta  {,carmina  371 
Saliaria')  und  ind-ig-ita-^nenta  handelt  Corssen  de  Volscorym  lingua  Numb. 
1858  p.   17   sq.  mit  überzeugendem  Scharfsinn.  —    Goth.  af-aiJc-a  ccqvov- 
(Ltat,  ahd.  gih-u,  Inljeh-an  dicere,  affirmare  zeigen  eine  abweichende  Laut- 
stufe  und  könnten  nur  unter   der  Voraussetzung   verglichen    werden,   dass 
hier  wie  bei  eyco  =  skt.  ah-am,  ^eyag  =  skt.  mah-at,  in  vorgothischer  Pe- 
riode ein  g  stand.     Die  W.  wäre  dann  für  die  europäischen  Sprachen  we- 
nigstens ag,  nicht  agh,  woraus  sich  allerdings  alle  übrigen  Formen  ebenso 
gut  erklären  Hessen.     Dennoch  bleiben  Schw^ierigkeiten. 

612)  7]iliO-Q,  att.  Yiho-g  Sonne,  a7i-rihc6-r)]-g  Ostwind.  —  Lät. 
Auseliu-s. 
Diese  Zusammenstellung  habe  ich  Ztschi\  I  29  ff.  näher  begründet. 
Sie  stützt  sich  auf  die  von  Hesych.  bewahrte  Form  aßiliog  r^Uog  KQijxsg 
(Ahrens  d.  dor.  48),  aus  der  sich  sowohl  das  homer.  rjeho-g  als  das  att. 
ijXi,o-g  erklärt.  Beachtenswerth  ist  es,  dass  die  letztere  Form  bei  Homer 
nur  einmal,  d-  271,  vorkommt.  W^ie  aber  neben  dem  lakon.  aß(üQ  d.  i. 
ccfcog  sich  lesb.  avcag  erhalten  hat,  so  dürfen  wir  für  ccfiXiog  eine  Neben- 
form civiXiog  voraussetzen.  Diese  verhält  sich  zu  AuseJius  wie  avcog  zu 
lat.  ausos{a),  woraus  aurora  ward.  Paul.  Epit.  23  ^AureJiam  famiUam  ex 
Sahinis  oriundam  a  Sole  dictam  putant,  quod  ei  publice  a  popuJo  llomano 
datus  Sit  locus,  in  quo  sacra  facerent  Soli  ffui  ex  hoc  Auseli  direhaniur. 
Die  W.  ist  us  brennen,  leuchten  (No.  610)  und  der  etruskische  Name  des 
Sonnengottes  Usil  wahrscheinlich  verwandt  (Gerhard  Ztschr.  f.  Alterthsw. 
1847  No.  85j.  Vgl.  Schweizer  Ztschr.  HI  369,  Ebel  V  67,  während  Pictet 
IV  351,  Orig.  II  670  doch  wieder  eine  Vermittlung  mit  dem  S.  503  zu 
besprechenden  ZeiQiog,  lat.  söl,  goth.  sauil  sucht.  Andre  Besprechungen 
dieses  Worts  finden  sich  bei  Benfey  Or.  u.  Occ.  I  284,  Corssen  Beitr.  386, 
I^  349,  Pott  W.  II,  1,  733.  Beide  nehmen  eine  Mittelform  ZuriXio-g  an, 
von  welcher  sie  zu  rjiXLO-g  und  söl,  freilich  wieder  in  sehr  verschiedener 
Weise,  zu  gelangen  suchen.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  sich  so  sehr 
gegen  die  Annahme  sträubt,  dass  der  Hauptname  der  Sonne  bei  den  Grie- 

CüRTius,  griecli.  Ktym.    4.  Aufl.  26 
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eben  und  Eömern  ein  verschiedener  gewesen  sei.  Im  Nighantu  werden 
31  indische  Sonnennamen  aufgezählt.  Wir  sehen  ganz  dasselbe  bei  dem 
Namen  des  Mondes,  fitjvrj  =  mena  (No.  471)  veraltete  in  beiden  Spra- 
chen und  wurde  hier  durch  aslT^vri^  dort  durch  lüna  ersetzt.  Oder  will 
man  etwa  auch  diese  für  etymologisch  gleich  erklären?  Nun  haben  wir 
im  Griechischen  zwei  Namen  für  die  Sonne  überliefert.  Der  eine  ZsiQiog 
(No.  663)  lässt  sich  sehr  leicht  mit  sol  vermitteln,  der  andre  in  seiner 
ältesten  Form  riihoq  noch  leichter  mit  dem  ebenfalls  überlieferten  Ausc- 
lius.  Warum  will  man  nicht  zugeben,  dass  von  diesen  beiden  der  erste 
im  Lateinischen,  und  ebenso  in  den  nördlichen  Sprachen,  der  andre  im 
Griechischen  der  herrschende  wurde?  —  Am  wenigsten  sollte  man,  wie 
Benfey  und  M.  Schmidt  es  thaten,  das  angeblich  pamphylische  ßaßiXcog 
wieder  herauf  beschwören.  Dies  Gespenst  ist  schon  von  Ahrens  d.  dor. 
(358)  49  not.  als  solches  erkannt.  Da  Hesychius  uns  das  durch  die  alphabe- 
tische Anordnung  gesicherte  aßsXlijv  7ihcim]v  Tla^cpvhoL  bietet,  so  kann 
die  Angabe  des  Heraclides  bei  Eustath.  p.  1654,  20,  dass  dieselben  Pam- 
phylier  ßaßshog  gesagt  hätten,  nicht  richtig  sein,  und  jener  Angabe  kommt 
insofern  schon  keine  Glaubwürdigkeit  zu,  weil  sie  ein  Ausfluss  der  absur- 
den Ansicht  ist,  dass  die  Pamphylier  vor  jeden  Vocal  ß  setzten.  Es  ist 
dieselbe  Kritiklc^sigkeit ,  die  sich  bei  Dionys  von  Halic.  in  Bezug  auf  / 
findet  und  seine  Angaben  darüber  verdächtig  macht. 

613)  ^cig^  aeol.  avcog^  att.  sag  Morgenröthe,  8C3gq)6Qog  morgen- 
bringend, avQLO-v  morgen,  tj-ql  (Adv.),  risQ-Lo-g  (Adj.)  früh. 
Ski  2ish  (Fem.)  Morgen,  ush-a-s  leuchtend,  usJi-as  (F.),  in 
Zusammensetzungen  iish-dsd  Morgenröthe,  Morgen,  iish-d 
(Adv.)  früh,  iis-ra-s  morgendlich,  ^is-rijd  Helle,  Licht.  — 
Zd.  nsJia,  tishanh  Morgenröthe. 
Lat.  auröra  f.  aus-osa. 

Ahd.  ös-tan,  altn.  aus-tr  oriens,  ahd.  6s-tar  (Adv.)  im  Osten. 
Lit.  ausz-rä  Morgenröthe,  dusz-ta  es  tagt,  ksl.  u-tro  Morgen. 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  333,  Benf.  I  27,  Kuhn  Ztschr.  III  450, 
Aufrecht  IV  256,  Ebel  V  67,  Savelsberg  VII  382  f.,  Miklos.  Lex.,  Fick  ^ 
27.  —  lieber  die  griechischen  Formen,  zu  denen  auch  aß(o  TCQCüt' AccKcoveg 
(Hesych.)  gehört,  handelt  Ahrens  d.  aeol.  38,  d.  dor.  49.  Aber  seine  An- 
sicht von  der  Herkunft  des  Wortes  (Ztschr.  III  163)  ist  ganz  verfehlt. 
Die  W.  ist  us  brennen,  leuchten,  wovon  auch  No.  612,  wie  das  Skt. 
bis  zur  Evidenz  zeigt.  Die  Inder  und  Perser  bilden  die  hieher  gehöri- 
gen Wörter  aus  der  unverstärkten  W.  us,  die  europäischen  Völker  aus 
der  durch  Zulaut  verstärkten  Form  aus.  Wir  dürfen  also  gräcoital. 
ausos  voraussetzen,  woraus  sich  alle  griechischen  Formen  durch  Ausstos- 
sung,  die  lat.  durch  Rhotificirung  des  s  und  Hinzufügimg  eines  ableiten- 
den a  erklären  (vgl.  skt.  usMs-d),  Das  q  in  av-qio-v  gehört  der  Ablei- 
tung an  wie  in  skt.  us-ra,  lit.  ausz-rä.  Fick^  27  stellt  auch  E-u^o-?  Mor- 
genwind (vgl.  No.  610)  hieher.  Für  ti-ql  dürfen  wir  aus  hom.  riiq-io-g 
ein  älteres  7]e-qi  voraussetzen  und  ^£  als  Verkürzung  des  Stammes  }]og 
betrachten,  wie  t^qvs-  in  nqvs-Qo-g.  Etwas  anders  Roth  Ztschr.  XIX  217. 
Vgl.  Stud.  n  175,  wo  auch  u^iawv  Frühstück  als  hieher  gehörig  erwiesen 
wird. 


—     403     — 

614)  i-SQo-g    kräftig,    heilig.    —    Skt.   ish-ira-s    kräftig,    frisch, 
blühend. 

Kuhn  Ztschr.  II  274  weist  das  Sktwort  als  Beiwort  von  manas  Sinn 
(uQov  fievog),  deva-s- Gott,  hhü-mi-s  Erde  nach.  Nach  dem  PW.  ist  es 
auch  Beiwort  verschiedener  Götter,  bedeutet  aber  ursprünglich  saftig  (ish 
Fem.  Saft,  Kraft,  Frische,  Muth).  isli-ira-s  steht  für  is-ara-s,  daraus  er- 
gibt sich  nach  Ausstossung  des  Sibilanten  die  aeol.  Form  l-aQo-g^  woher 
auch  Tß^wi/  (Giese  aeol.  D.  409,  Ahr.  26),  später  l-EQ6-g  (Ebel  Ztschr.  V 
67).  Dies  und  die  für  Verbindungen  wie  tf^og  ii^vg  (U  407j,  uqi]  ig 
allein  passende  Bedeutung  kräftig,  rege  habe  ich  Ztschr.  IH  154  ff.  be- 
sprochen. Bergk's  These  (Rhein.  Mus.  XX  289)  liQog  sei  mit  (pLCiQog  hell, 
blank,  identisch  dürfte  ebenso  schwer  zu  erweisen  sein  als  die  damit  ver- 
bundene Behauptung,  wo  für  uqog  mit  , heilig'  nicht  auszukommen  sei, 
hätten  wir  die  Arbeit  ,gedankenloser  Rhapsoden'  vor  uns.  Allerdings  muss 
in  der  Blüthezeit  des  homerischen  Epos  ,heilig'  schon  die  herrschende  Be- 
deutung gewesen  sein,  aber  in  einzelnen  Formeln  erhielt  sich  die  ältere, 
sinnliche. 

615)  W.  i  Bi-^i  (Fl.  i-iiBv)  gehe,  t-ri^-g,  i-xa-iio-g  geradezu,  dreist, 

ol-^io-g  Gang,  Weg,  ol-^y]  Weise,  Lied,  ot-ro-s^  Geschick, 

Loos. 
Skt.  W.  i  e-mi  (PI.  i-mas)  gehe,  i-ti-s  das  Gehen,  e-ma-s,  e-man  (359) 

Gang,  Bahn.  —  Zd.  i  gehen. 
Lat.  e-o  (i-miis),  i-ti-o{n),  i-tu-s,  i-ter  (it-in-er). 
Goth.  i-ddja  ivi. 
Lit.  ei-mi  (2.  S.  äst,   3.  S.  ei-ti),   ei-nü  gehe,   ei-sme  (Lex.) 

Gang,  Steig,  ksl.  i-da  eljii  (Inf.  i-ti). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  396  ff.  —  Wie  sich  W.  i  im  Skt.  zu  ja,  so  hat 
sich  gr.  t  zu  k  erweitert,  das  in  U-vaL  vorhegt.  In  causativer  Bedeutung  373 
geht  aber  aus  demselben  ja  L-r}-(iL  d.  i.  ji-jd-mi  hervor  und  mit  dem  Zu- 
satz eines  c  lat.  ja-c-i-o,  wie  ich  Philologus  III  S.  5  ff.  Ztschr.  II  400 
nachzuweisen  gesucht  habe.  Die  Zweifel  Pottes  11^  967  verfangen  um  so 
weniger,  je  mehr  er  die  Schwierigkeiten  seiner  eignen  Deutung  aus  W. 
as  werfen,  die  nur  für  den  Präsensstamm,  skt.  as-jd-mi,  etwas  schein])ares 
hat,  selbst  hervorkehrt.  Den  Vorwurf,  meine  Annahme  einer  causativen 
Bedeutung  der  Reduphcation  sei  , erdichtet',  weise  ich  mit  Rücksicht  auf 
i-öTf^-^L  und  si-st-o  neben  stare  und  azijvaL^  XeXux^ov  neigen  k'Xa{}ov.  Sqoqov, 
öiöaov,  yjTiaöov,  XiXaxov  (Temp.  und  Modi  155)  als  unbegründet  zurück. 
Was  Pott  sonst  als  ,ausser  Acht  gelassen'  bezeichnet,  ist  alles  an^  den  er- 
wähnten Orten  wohl  erwogen.  Die  Ansicht  Leo  Meyers  Ztschr.  VIII  249, 
dass  i-ri-^i  aus  jener  W.  sa  hervorgegangen  sei,  die  in  se-r-o  für  sr-s-o 
vorliegt  und  die  er  auch  mit  si-n-o  in  Verbindung  bringt,  läss^  sich  mit 
dem  Gebrauch  von  isa^ai,  im  Medium  schwer  vei-einigen,  das  consonanti- 
schen  Anlaut  und  die  Bedeutung  streben,  sehnen  hat.  —  Vgl.  oben  S.  64, 
und  über  die  durch  dh  l^gr.  d-^  d.  sl.  d)  erweiterten  Formen,  zu^  denen 
i-^-ina,  f-d'v-g^  iaO'-iJLO-g  gehört,  S.  66  f.  Die  Bedeutung  von  '^i^,-  wird 
durch  itri-g  gegen  Pott's  Zweifel  (W.  I  161)  gesichert.  Ueber  goth.  iddja 
handelt  Müllenhoff  Hauptes  Ztschr.  XH  387.  —    Corssen's   Einwendungen 
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I^  213,  454  scheinen  mir  alle  durch  die  sehr  glaubliche  Annahme  erledigt 
zu  werden,  dass  von  Alters  her  /  und  die  erweiterte  W.  ja,  wie  es  im 
Skt.  der  Fall  ist,  neben  einander  bestanden. 

616)  i-6-g.  —  Skt.  Zend  ish-ti-s  Pfeil. 

Bopp  GL,  Kuhn  Ztschr.  II  137.  —  Das  t,  in  der  Regel  lang,  ist  im 
hom.  l6-ii(0Q0L^  bei  Pind.  auch  in  io-ieaiQCi  kurz.  P)vugmann  Stud.  IV  170 
führt  l6-g  wohl  richtig  auf  la-J^-o-g  zurück.  Als  W.  weisen  B.  u.  R.  im 
PW.  ish  (d.  i.  is)  in  der  Bedeutung  entsenden  nach.  o'iö-To-g  kann  damit 
nichts  zu  thun  haben,  weil  es  einen  Cousonanten  zwischen  o  und  l  ver- 
loren haben  muss. 

617)  W.  IC  wünschen^  L6-rr]{r)-g  Wuusch^  Wille,  f-^eQo-g  Sehn- 
sucht. —  Skt.  W.  ish  (iJcJ^h-ä'nii)  begehren,  iMhd  Wunsch, 
ish-la-s  erwünscht,  ish-ma-s  (Jsli-ma-s)  Liebesgott.  Zd.  ish 
wünschen.  —  Umbr.  es-iina  Opfer,  sabin.  ats-o-s  Gebet.  —  Ahd. 
eis-C'dn  heischen,  eis-ca  Forderung.  —  Lit.  jeszl'o-ti,  ksl.  islc-a-ti 
suchen. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  II,  2,  310,  Beuf  I  15,  Aufrecht  Ztschr.  I  IGO. 
—  Die  W.  ist  is.  i6-x\]-g  führt  auf  ein  verlorenes  Adjectiv  io-g  wollend, 
lieber  das  Suffix  von  l-ii£Qo-g  vgl.  Aufrecht  Ztschr.  I  480,  Kuhn  II  275. 
Dazu  noch  'IfieQa^  ^I(i£Qa-g^  vielleicht  gar  "I^ßQo-g  (vgl.  (x£6-7]}ißQ-la).  Das 
»9  der  W.  ist  erhalten  in  I'ö-^lsqcc^  das  bei  Hes.  ebenso  wie  l'^sQa  mit  m 
TTQog  tovg  xad-aQ}iovg  cpeQOfieva  avd'ij  oial  öxecpcivfo^axu  erklärt  wird,  ebenso 
wohl  in  den  EN.  'la-^iqvi]  JJcsklerata,  'la-fir]v6-g^"Ia-(iaQ0-g  (Sohn  des  Eumol- 
pos  und  Name  der  kikonischen  Weinstadt).  Ebel  Ztschr.  V  06.  Pott  Ztschr. 
IX  415  fügt  den  'Ifi^aQ-aöo-g  hinzu,  der  ebenfalls  Sohn  des  Eumolpos  ge- 
nannt wird,  mit  ^ii  ==  a^  wie  im  aeol.  v^fie  =  skt.  jushmat.  —  Ueber 
die  italischen  Wörter  Corssen  Ztschr.  IX  139,  I"  375.  —  Die  der  nordi- 
schen Sprachen  gehen  auf  den  im  skt.  UiTihä  erhaltenen  Nominalstamm 
is-ka  zurück.     Vgl.  Fick  ^  22. 

618)  ovo-g,  —  Lat.  as-imi-s.  —  Goth.  as-ilu-s,  altn.  as-ni.  —  Lit, 

äs-ila-s,    ksl.  os-i-lü   Esel.   —    Ir.  assal    asinus    (Ir.   Gl.  296) 

cymr.  assen,  corn.  äsen,  arem.  asenn  (Z.  ^  292.  823). 

Benf.  I  123,  Bietet  I  354  und  Stokes  Ir.  Gl.  p.  159  halten  das  Wort 
für  semitischen  Ursprungs  (hebr.  athön  Eselin).  Nach  den  sachlichen  Er- 
örterungen von  Hehn  422  f  scheint  auch  mir  dies  jetzt  das  wahrschein- 
lichste, unzweifelhaft  aber,  dass  der  Esel  zum  Haushalt  der  Indogermanen 
noch  nicht  gehörte.  Der  griechische  und  lateinische  Name  einerseits,  der 
gothische,  litauisch -slawische  andrerseits  hängen  enger  zusammen.  Viel- 
leicht gehn  letztere  auf  lat.  asellu-s  zurück. 

QTA  ^■^^)  ^'^^'  ^^^*  ^^'  ^^^^"^-  ~  ^^*-  «wr-^\9,  aus-ciä-to.  —  Goth. 
auS'O.  —  Lit.  aus4-s  (Fem.),  ksl.  uch-o  (Gen.  uhs-e)  N.  Ohr. 
—  Altir.  6  auris  (Z.  ^  33),  Dat.  PI.  auaih,  au-chum-rmeh  „eartie", 
(T.  B.  Fr.  pp.  136.  140.  163). 

Pott  W.  I  643,  652,  Benf.  I  42,  wo  eine  in  lautlicher  Beziehung 
völlig  unhaltbare  Verwandtschaft  mit   skt.   ghosha-s   Geräusch,   zd.   (jdosha 
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Ohr,  angenommen  wird.  —  Leo  Meyer  Ztschr.  V  369.  —  Die  Wörter 
für  den  Begriff  Ohr  haben  factisch  nur  den  anlautenden  Diphthong  gemein, 
dessen  älteste  Gestalt  au  noch  in  der  tarentinischen  Form  a-za  oder,  wie, 
wir  wohl  richtiger  schreiben,  cc-x-a  {caxa  Hesych.)  d.  i.  aß-x-a  und  im  neu- 
griech.  avx-l  =  m-io-v  (E.  Curtius  Gott.  Anz.  1857,  Nachrichten  S.  311) 
zu  erkennen  ist.  Wir  dürfen  in  diesem  Diphthong,  der  sich  aucli  i]ii  lesb. 
nao-ava  =  hom.  naQYiiov^  att.  TtccQBLcc  Wange  erhalten  hat,  die  unter  No. 
586  erörterte  W.  av  aufmerken  vermuthen.  Nun  finden  wir  aber  in  drei 
Sprachfamilien  diesem  Stamme  ein  s  hinzugefügt.  Vgl.  S.  67.  Aus  dem 
Stamme  aus  geht  lit.  aus-i-s  und  lat.  aur-i-s  für  aus-i-s  (vgl.  »dr-e-s  ne- 
ben nds-U'S)  durch  den  Zusatz  eines  ableitenden  i,  goth.  aus-o,  ksl.  uch^ 
(für  us-o  St.  us-es)  durch  den  Zusatz  andrer  Suffixe  hervor.  Das  ^^  hat 
sich  auch  im  lat.  aus-culto  deuthch  erhalten.  Danach  wird  es  wahrschein- 
lich, dass  auch  das  griechische  Wort  ursprünghch  einen  Sibilanten  im 
Stamme  hatte.  Als  griechische  Grundform  l)etrachte  ich  also  ai}ö-fvr. 
Das  Suffix  -ccx  ist  dasselbe,  das  wir  auch  in  yovv-ccx  für  yovv-ccx,  dovo-ax 
lÜr  doQV-ax  antreten  sahen.  Zu  ava-ccx  verhält  sich  ov6-ax  wie  zu  avoa 
ovQog  (No.  587).  Durch  die  gesetzmässige  Einbusse  des  6  ward  daraus 
ov'ccx.  Dieser  Stamm  ist  für  die  Casus  obliqui  bei  Homer  der  herrschende. 
Durch  den  Uebergang  von  ov  in  oJ^  (vgl.  ßoJ^-6g)  entstand  oJ^-ax.  Davon 
liegt  noch  eine  Spur  vor  im  lakou.  i'^coßaÖLa  ivcoxLcc  (Hesych.).  Auch  S 
musste  dann  schwinden:  dor.  war,  ionisch  6«r,  zusammengezogen  cor.  Was 
den  Nom.  Sing,  ovg  betrifft,  so  liegt  in  ihm  entweder  ein  kürzerer  Stamm 
vor,  wie  in  yovv  neben  yovv-ax.  Das  ist  die  jedenfalls  beachten swerthe 
Meinung  Froehde's  Ztschr.  f  Gymnasialwesen  1864  S.  195.  Oder  ovg  ist 
aus  ovccg^  möglicherweise  zunächst  aus  einer  Nebenform  ovog  fv^l.  vöog 
neben  v6ax\  contrahirt  (vgl.  Ebel  Ztschr.  XIII  457).  Vgl.  Herodian  ed. 
Lentz  II  281.  —  Bemerkenswerth  ist  noch  die  tzakonische  Form  (v^od- 
xäva,  Plur.  dßovxave  (Thiersch  üb  d.  Sprache  d.  Tzakonen  S.  522).  Da 
in  dieser  merkwürdigen  Mundart  ov  der  regelmässige  Vertreter  von  o.  ß 
aber  =  J^  ist,  so  erhalten  wir  den  Stamm  (v/ot,  dem  hier  ein  neues  wei- 
ter bildendes  Suffix  angefügt  ist.  Dies  ccJ^-ox  stammt  offenbar  so  gut  wie 
das  gemein  neugriechische  avx-L  aus  der  Zeit,  da  im  Stamme  noch  der 
Diphthong  av  herrschte.  Statt  dessen  ist  hier  das  a  der  Endung  zn  o 
verdumpft. 
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Unregel Illässige  Lautvertretiiiig. 
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Im  zweiten  Buche   sind  615*)  Wörter  und  Wortfamilien   aufoe-  3-y 
führt,  in  denen  wir  die  regehnässige  Vertretung  der  indogermanischen 
Laute,  wie   sie  S.  83  ff.  und  in  der  Tabelle  S.  123   näher  bestimmt 
ist,    durch    die    entsprechenden   griechischen  glaubten  nachweisen  zu 
können.     Da  es  nicht  unwichtig  ist,  ehe  wir  zur  Erwägung  der  Aus- 
nahmen übergehen,  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Regel  uns  eine 
deutliche  Vorstellung    zu    bilden,    so    wollen    wir    unsre    nunmebrige 
Aufgabe  mit  einem  kurzen  Ttückblick  beginnen.    Zahlenverhiiitnisse 
dienen  auch  in  diesen  Untersuchungen  zu   bestimmterer  Veranschau- 
lichung.    Mag    diese    immerhin,    weil    die    Sonderung    der    einzelnen 
Wurzeln  und  Wortstämme   von   einander   auf  keinem    haarschari    zu 
definirenden  Princip  beruht,  nur  approximativ  sein,  man  wird  ihr  eine 
U'e wisse  Geltun<jc  nicht  versao-en  können.    Zunächst  wird  die  Zahl  *n.> 
dadurch,  dass  41  Nummern  mehrfach  (mit  a  und   i»,    bisweilen  auch 
c)  vorkommen  —  was  natürlich  nur  deswegen  geschah,  \\m  die  ein- 
mal festgesetzte  Zählung  nicht  durch   später  hinzugefügte  Nummern 
zu  stören  —  auf  656  erhöht.    Dabei  dient  aber  der  grösste  Theil  der 
aufiieführten  Wurzeln  und  Wörter  nicht  bloss  als  Beleg  für  eine  ein- 
zelne,  sondern  bei  weitem  die  meisten  zur  Bestätigung  einer  doppel- 
ten und  dreifachen  Lautvertretung.     W.   bc^K   z.  B.    (No.   9)    ist    nur 
unter  x  angeführt,  kann  aber  ebenso  gut  als  Beispiel  füi'  ^  uikI   tiir 
a  dienen.    Mithin  enthalten  jene  656  Nummern  eine  ])edeutend  grös- 
sere Anzahl  von  Belegen  für  die  regelmässige  Lautvertretung.     Wenn 
wir  dabei  von  den  Vocalen  gänzlich  absehen  und  nur  die  Consomait*  11 
berücksichtigen,  so  stellt  sich  folgendes  als  das  (jesammtergebniss  heraus. 


*)  No.  78  rnid  336  sind  durch  Versehen  übersprungen,  No.  217,  276  sind  weg- 
gefallen, daher  nur  615,  nicht  wie  die  fortlaufende  Zählung  ergeben  würde  619. 
Ich  habe  dies  auch  in  den  neuen  Auflagen  unberichtigt  gelassen,  weil  die  Be- 
richtigung ebenso  wie  die  Beseitigung  der  Doppelnunimern  viele  Zahlenverände- 
rungen nöthig  gemacht  haben  würde,  ohne  dass  damit  etwas  wesentliches  ge- 
wonnen würde. 
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11 
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53 
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9 
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13 

77 

36 

Beispiele 
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, 

7 

zu 
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V 
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32 
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•Als  Gesammtsumme  ergibt  sich  also  1167, 
eine  gewiss  ansehnliche  Ziffer,  zumal  da  hiebei  nur  die  Ueberein- 
stimmung  der  Consonanten  in  Stammsylben  berücksichtigt,  die 
in  deutlich  erkennbaren  Ableitungs-  oder  Flexionssylben,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  ebenso  aber  die  Uebereinstimmung  der  Vocale 
ausgeschlossen  ist.  Und  da  fast  von  jedem  der  angeführten  Beispiele 
eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  abgeleiteter  Wörter  herstammt, 
welche  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  ist,  so  kann  man  ungefähr 
ermessen,  ein  wie  bedeutender  Theil  des  griechischen  Wörterschatzes 
der  regelmässigen  Lautvertretung  folgt,  oder  mit  andern  Worten,  in 
welchem  Umfange  der  griechische  Wörterschatz  dem  der  verwandten 
Sprachen  entspricht,  ohne  dass  wir  dabei  andere  als  die  in  jenem 
Grundgesetze  angenommenen  Lautübergänge  voraussetzen. 

Die  hier  aufgeführten  Zahlen  haben  indess  auch  noch  einen  an- 
dern Werth.  Sie  veranschaulichen  die  Häufieckeit  der  einzelnen  Con- 
sonanten.  Es  ist  beachtenswerth,  dass  in  Stammsylben  die  Laute  9, 
X,  A,  TT,  (?,  fi,  d,  r,  v,  y  und  zwar  in  dieser  Reihenfolge  die  häufig- 
sten der  treu  erhaltenen  Consonanten  sind,  dass  ß  nur  in  10  Bei- 
spielen sich  als  ursprünglich  nachweisen  lässt.  Aus  dem  letzteren 
Verhältniss  wird  man  veranlasst  zu  zweifeln,  ob  der  Laut  h  vor  der 
Zeit  der  Sprachtrennung  schon  existirte  und  nicht  etwa  erst  in  einer 
Q7Q  ^P^^^^^'^^  Periode  der  allmählich  sich  vollziehenden  Aussonderung  sich 
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feststellte  (vgl.  Grassmann  Ztschr.  XII  122).  Dies  ist  der  Grund, 
warum  in  der  Tabelle  S.  85  dem  h  bei  seiner  Aufführung  als  indo- 
germanischer Laut  ein  Fragezeichen  hinzugefügt  ist.*)  Auch  bei  der 
Erwägung  der  unregelmässigen  Lautübergänge  werden  die  einzehien 
Zahlenverhältnisse  der  regelmässigen  Vertretung  für  uns  wichtig  wer- 
den, imi  nach  ihnen  die  Ausdehnung  der  sporadischen  Uebergäiige 
zu  messen.  Für  die  Etymologie,  welche  nach  verschiedenen  iach- 
tungen  hin  so  viele  Zweifel  zulässt,  darf  man  den  Vortheil  bestimm- 
ter Zahlen  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Indess,  wir  haben  keineswegs  die  Absicht  uns  tiefer  m  derglei- 
chen, obwohl  nicht  unwichtige  Berechnungen  einzulassen.     Vielmehr 
ist  hier,   wo   wir   von  der  Regel  zur  Ausnahme  überzugehen  im  l^e- 
o-ritfe  stehen,  der  Ort  auf  die  Möglichkeit  der  Ausnahme  überhaupt 
einzugehen  und  wo  möglich  ein  Princip   für  die  Abweichungen   von 
der  Regel  zu  finden.     Dass  die  Sprache  im  grossen  und  ^ranzen  von 
festen  Gesetzen  beherrscht  wird,  welche  sich  mit  Naturgewalt  geltend 
machen,  und  dass  solche  Gesetze  namentKch  und  ganz  vorzugsweise 
das  Gebiet  der  Sprache  betreffen,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun   ha- 
ben, die  von  willkürlichen  Einwirkungen  des  selbstbewussten  Geistes 
nur  wenig  berührte  Welt  der  Laute,   darf  als  ausgemacht  betrachtet 
werden.    Da  aber  diese  Lautwelt  ein  in  beständiger,  wenn  auch  leise 
fortschreitender  Veränderung  begriffenes  Naturobject  ist,   so  entsi»re- 
chen,  wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,' die  Laute  keiner  einzigen 
uns  erhaltenen  Sprache  völlig  denjenigen  Lauten,  welche  wir  als  die 
vor  der  Sprachtrennung  der  indogermanischen  Ursprache  eigenen  auf- 
stellen dürfen.     Als  die  Grundrichtung  dieser  Veränderung  erkannten 
wir  aber  schon  S.  23  die  abwärts  steigende,   abnehmende,  oder   wie 
wir  es  am  besten  glaubten  nennen    zu  können,    die  Verwitterung 
der  Laute.     Denn  in  der  That  liegt  die  Vergleichung  mit  den  durch 
atmosphärische  Einflüsse  allmälich   abnehmenden  und  hinschwinden- 
den, trotz  dem  aber  so  beharrlich  ihren  Kern  bewahVenden  Gesteinen 
sehr  nahe,  zumal  da  mit  diesem  Bilde  zugleich  der  Gegensatz  gegen- 
eine   falsche,   für    ein    anderes  Gebiet    des   Sprachlebens    berechtigte, 
Theorie   vom  Wachsen   und   Spriessen    gegeben    ist.     Die   Laute    der 
Sprache  als  solche  nehmen  nicht  zu,  sondern  ab,  sie  wachsen  nicht, 
sondern  nutzen  und  schleifen  sich  ab,  oder   anders   ausgedrückt,   die 
Völker  lassen,  nachdem  der  Bau  ihrer  Sprachen  im  wesentlichen  fest-  (366) 
steht,   im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr  von  dem  lautlichen  Gehalte  380 


*)  Einen  Vertheidiger  hat  das  h  als  indogermanischer  Laut  an  Bickell  Ztschr. 
XIV  425  gefunden.  Aber  auch  er  weiss  .nur  eine  kleine  Anzahl  von  ^^'örte^n 
nachzuweisen,  in  denen  die  ursprüngliche  Existenz  des  h  Wahrscheinlichkeit  hat. 
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der  Wörter  hinscliwinden.  Nicht  als  ob  dies  jenem  unvei-tilgbaren 
Zusammenhange  widerspräche^  den  wir  zwischen  den  zu  Wörtern 
verbundenen  Lauten  und  den  durch  sie  bezeichneten  Vorstellungen 
glaubten  annehmen  zu  müssen.  Aber  zur  Bezeichnung  einer  Vor- 
stellung, die  bei  dem  ersten  Hervorbrechen  des  Wortes  eines  voller 
tönenden  Lautgebildes  bedurfte,  genügte,  nachdem  die  Vorstellung 
sich  einmal  festgestellt  hatte,  häufig  ein  schwächerer  Lautcomplex, 
gleichsam  eine  Abbreviatur  oder  ein  Schatten  des  ursprünglichen. 
Schwächung  also  ist  das  Hauptprincip  für  allen  weder  durch  die 
Berührung  der  Laute  unter  einander,  noch  durch  die  Zwecke  des 
Sprachbaues  (S.  52  ff.)  bedingten  Lautwandel.*)  Und  dies  Princip 
stellt  sich  schon  in  der  regelmässigen  Vertretung  der  indogermani- 
schen Laute  durch  griechische  deutlich  heraus.  Denn  wenigstens  die 
beiden  Arten  der  durchgreifenden  Lautveränderung,  welche  wir  S.  87 
als  Lautspaltung  und  Lautverlust  bezeichneten,  sind,  näher  betrachtet, 
eine  Abschleifung  und  Verwirrung.  Von  dem  Lautverlust  braucht 
das  nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden.  Unzweifelhaft  hat  ein  Ab- 
nehmen der  Laute  stattgefunden,  wenn  die  (kriechen  an  die  Stelle 
^  des  ursprünglichen  vadu  (No.  206)  später  mit  Verlust  des  Digamma 
381^^^^  setzten.     Aber  auch    die  Vocalspaltung    ist    eine  Abschleifung. 


*)  Max  Müller  ^Lecturey  II  176)  gebraucht  für  die  Lauterscheiimng,  welche 
wir  Verwitteruug  nennen,   den  Ausdruck  ,phonetic  decay'   und   sieht  den  Anlass 
dazu  mit  Kecht  in  einer  gewissen  Lässigkeit  des  Sprechens  (,Laziness,   muscular 
relaxation').     Wenn  derselbe  aber  von   <len   siuf  diese  Weise   entstehenden   Laut- 
veränderungen eine  zweite  Art  glaubt  unterscheiden   zu   können,   welche   er  mit 
dem  Namen  ,dialectic  gi-owth'  oder  ,dialectic  Variation'  bezeichnet,  so  wird  man 
ihm  darin  schwerlich  folgen  und  noch  weniger  annehmen  dürfen,  dass  die  Quelle 
dieser  zweiten  Lautverilnderung  eine  frühere,  unbestimmte  ,Aussprache'  der  Laute 
sei.     Unbestimmtheit  der  Laute  scheint  mir  mit  jener  kräftigen  Articulation,  die 
gerade  den  ältesten  Sprachen  eigen  ist,  unverträglich.    Ausserdem  hört  die  mund- 
artliche Ditfenmz  nie  auf.     Wäre  die  Verschiedenheit  zwischen  dem  skt.  ap  und 
dem  lat.  aqua  nur  so  zu  erklären,    dass  weder  der  gutturale  noch  der   labiale 
Consonant,    sondern   ein  Mittelding  zwischen   lieiden   zur  Zeit  vor  der  Spaltung 
der  indogermanischen  Ursprache  gehört  wäre,   so  müsste  man  auch  füi-  das  lat. 
aqua  noch  eine  unbestimmte  Aussprache   annehmen,    da.  sich  im  Wallachischen 
dafür  wieder  apa  findet.     Ferner  da  jenem  p  =  qii  deutsches  h  entspricht  (goth. 
ahfja),  so  hätten  wir  uns  einen  Laut  vorzustellen,  d<n'  zwischen  p,  k  und  h  schwebte. 
Wo  aber  ^bt  es  einen  solchen  Laut?  —   Es  gilt  vielmehr  sämmtliche  Lautver- 
jinderungen  auf  eine  Quelle  zurückzuführen.    Eben  jene  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
und  mehr  zunehmende  Lässigkeit  des  Sprechens  machte  sich  in  verschiedener 
Weise  geltend.    Und  diese  Verschiedenheit  müssen  wir  aus  der  Natur  der  Sprache 
zu  erklären  suchen.     Wir  können  dabei  namentlich   dreierlei  Anlässe  annehmen, 
erstens  Einwirkung  von  Nachbariauten ,   zweitens  das  Entstehen  von  unwillkür- 
Hchen  Nebenlauten  oder  parasitischen  Lauten,  wozu  dann  drittens  ein  mehr  gei- 
stiges Princip,  der  Trieb  nach  Unterscheidung  kommt. 
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a  ist  der  Vocal,  zu  dessen  Hervorbringung  die  reinste  und  schärfste 
Articulation  gehört,  wie  man  das  daraus  erkennen  kann,   dass  er  in 
sehr  vielen  Sprachen  im  Munde  minder   gebildeter,   und   darum    ihre 
Sprechorgane  weniger  beherrschender,  bald  zu  o,  bald  zu  e  hinüber- 
schwankt,  wovon  der  physische  Grund  in  einer   sich  verschiebenden 
Stellung  des  Mundes  liegt.     Wegen  dieser  Natur  des  A-Lautes    geht 
derselbe  im  Griechischen  und  Lateinischen  niemals  aus  einem  andern 
Vocal  hervor.     Die  Spaltung  des  alten  indogermanischen  A-Lautes  in 
a,  e,  0  stellt  sich  also,  anders  betrachtet,  so,  dass  (/  in  einer  Anzahl 
von  Fällen  erhalten  wird,  in  einer  andern  bald  zu  c,  bald  zu  o  ver- 
wittert.    Allerdings  gewährt  diese  Spaltung  namentlich   dem   gräcoi- 
talischen  Sprachenpaare,  bei  dem  sie  am  regelmässigsten  durchgeführt 
ist  (S.  89),  eigenthümliche  Vorzüge  und  ist  von  dem  Sprachgeiste  zu 
den  sinnreichsten  und  mannichf altigsten  Unterscheidungen*)  benutzt, 
so  dass  die  Verwitterung  sich  wieder,  anders  betrachtet,  als  VersehJ)- 
nerung  und  Bereicherung  der  Sprache  darstellt,   allein  von    dem   na- 
turgeschichtlichen  Standpunkt   aus,    auf  dem   wir    hier    stehen,    ITillt 
diese  Veränderung  doch  unter  das  Grundprincip  der  Lautschwäcliung. 
Auch  bei  manchen  andern  Veränderungen  und  Verschiebungen  ergibt 
sich  dasselbe  auf  den  ersten  Blick.     So  möchte  wohl  niemand    leug- 
nen, dass  das  griechische  v  aus  dem  indogermanischen  u  durch  eine 
Schwächung  entstanden  ist,  dass  also  die  Boeoter,  welche  den  U-Laut 
bewahrten,  durch  Erhaltung  des  kräftigeren  Lautes  vor  den  übrigen 
Griechen  ebenso  im  Vorzug  sind,  wie  die  Mehrzahl  der  romanischen 
Nationen  vor  den  den  Griechen  hierin  zu    vergleichenden  Franzosen. 
Für  t>  nämlich  kann  die  Aussprache  unsers  echt  und  voll  hervorge- 
brachten  norddeutschen    ii    als    erwiesen    betrachtet    werden,    wenig- 
stens für  die  Blüthezeit   der  griechischen   Sprache,    denn   später    hat 
dieser  Laut  unzweifelhaft  eine  weitere  Verdünnung   erfahren,   bis   er 
schliesslich  mit  dem  I-Laut   völlig   zusammenfiel.     (Erläuterungen    z. 
m.  Schulgrammatik   2.   Aufl.   S.  24.)     Der  Laut  ü  entsteht    a])er    aus 
H  durch  ein  Hinüberschwanken  des  reinen  U-Lautes  zu  dem  dünnsten 
und  leichtesten  der  Vocale,  dem  /,  indem,  wie  die  Physiologen  nach- 
weisen**),   die    zur  Hervorbringung   des  vollen  u   erforderliche  Ver- 
schiebung der   Lippen  unterlassen   wird.     Mit    der    Schwächung    des 
u  zvL  V  trat  in  das  Griechische  zuerst  jene  Tendenz  ein,  welche  sich   3«2 


*)  Vgl.  meine  Schrift  ,,Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältniss  zur  clas- 
sischen  Philologie"  2te  Auä.  S.  33  ff. 

**)  Vgl.  Brücke  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprachlaute 
(Wien  1856)  S.  21,  wo  indess  der  umgekehrte  Gang  von  i  zu  ü  beschrieben  wird. 
Es  wäre  sehr  wünschenswerth ,  dass  die  Physiologen  vorzugsweise  die  in  der 
Sprachgeschichte  vorkommenden  Lautübergänge  erläuterten. 
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(368)  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  geltend  gemacht  hat,  dem  I-Laut  das 
Uebergewicht  über  alle  Vocale  zu  geben.  Mithin  ist  die  Verwand- 
lung von  n  in  v  der  Beginn  jenes  Itacismus,  den  wir  in  der  neu- 
griechischen Sprache  bis  zu  einem  solchen  Uebermaass  der  Monotonie 
gesteigert  finden.     (Vgl.  Heyse  System  der  Sprach w.  S.  268.) 

Unter  den  ebenfalls  schon  erwähnten  specifisch  griechischen  Laut- 
übergilngen  ist  oben   die  Verwandlung   eines   anlautenden    s    in    den 
Spiritus  asper  erwähnt.    Dieser  Uebergang  unterscheidet  sich  von  den 
so  eben  erörterten  dadurch,  dass  er  kein  durchgreifender   ist.     Denn 
einerseits  findet  er   sich    im   Gemeingriechischen    überhaupt   nur   im 
Anlaut  und  zwar  vor  Vocalen  und  anderntheils  ist  er  auch  hier  kein 
allgemein  durchgeführter.    Bisweilen  hält  sich  das  alte  6  theils  neben 
dem  Spiritus  asper:   övg  neben  vg  (No.  579),  theils  ohne  solche  Ne- 
benform:   adog  (No.  570),  adco  (No.  571),  öiakov  (Nr.  557),  avQiy^ 
(Nr.  519).    Aber  die  Zahl  der  Wortstämme,  in  welchen  dies  der  Fall 
ist,  ist  doch  eine  sehr  kleine  gegenüber   den  vielen,    die  im  Anlaut 
vor  Vocalen  jenen  Wandel  eintreten  lassen.     Unter  2^^^  Wortstämmen 
mit  a  vor  einem  Vocal,  die  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  erörtert 
werden,    sind  die  fünf  erwähnten  und  das  hernach   zu   besprechende 
aeßo  die  einzigen,  bei  denen  die  Vergleichung  der  verwandten  Spra- 
chen es  wahrscheinlich  macht,  dass  der  Sibilant  von  Alters  her  un- 
mittelbar vor  dem  Vocal  stand,  während  sich  darunter  11   befinden, 
bei   denen  der  Ausfall    eines   Consonanten    wahrscheinlich    ist    (z.  B. 
aCöriQog  No.  293,  adlmy^  No.  388,  Otyri  No.  572,  cu  No.  578),  einer, 
bei  welchem  die  Entstehung  des  6  aus  r   {av  =  rv)   und   zwei,   bei 
welchen  die  Erweichung  aus  einer  härteren  Lautgruppe  {pvv  aus  ^vv^ 
ac6x(o  aus  iIjcüigd)  sich  erweisen  lässt.     Wir   müssen    also    die   Erhal- 
tung des  6  vor  Vocalen  als   die  Ausnahme,   dessen  Verwandlung   in 
den  Hauch  als  die  Regel  betrachten.     Ebenso  mussten  wir  die  Ver- 
hauchung  der  beiden  andern  Spiranten  v  und  j   mit  zu    dem    regel- 
mässigen Lautübergang  rechnen.     Tritt  also  dieser  Lautwandel  schon 
hiedurch  in  eine  noch  weitere  Analogie,  insofern  wir  der  griechischen 
Sprache   die   Abneigung   gegen   Spiranten    als    eine    charakteristische 
Eigenthümlichkeit  zusprechen  dürfen,  so  gewinnen  wir  andrerseits  für 
die  Verhauchung  des  s  dadurch  einen  Anhalt,  dass  derselbe  Sibilant 
zwischen  zwei  Vocalen  regelmässig   wegfällt.     Man    hat    es    nämlich 
längst  erkannt,  dass  als  Zwischenstufe  zwischen  dem  vorauszusetzen- 
den Participialstamm  iö-ovr  =  indogerm.  as-ant,  skt.  s-ant^  lat.  s-ent 
und  dem  homer.  i-ovr  die  Mittelform  £  6i/r,  oder  deutlicher  geschrie- 
ben eh-mit  anzunehmen  ist  und  namentlich  aus  der  lakonischen  Mund- 
383  art  die  Existenz  einer  solchen  internen  Aspiration  für  älteres  Sigma 
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(Mc5a  für  Maöa)  wirklich  nachgewiesen.*)  Mithin  gehört  zur  grie-  (369) 
chischen  Lautregel  die  Neigung  Sigma  vor  Vocalen  iii  Jen  Spiritus 
asper  zu  verwandeln,  eine  Neigung,  die  in  der  persischen  Sprach- 
familie und  in  dem  wallisischen  Zweige  der  keltischen  Sprachen  wie- 
derkehrt, in  einzelnen  Spuren  aus  der  kärnthneriselien  Mundart  des 
Neuhochdeutschen  (Kuhn,  Ztschr.  XII  398)  nachgewiesen  ist,  nach  , 
Max  Müller  (Lectures  II  164)  auch  in  einzelnen  poljnesischen  Spra- 
chen, nach  Ascoli  Fonol.  23  in  der  ital.  Mundart  von  Bergamo  und 
in  der  französischen  von  Lottringen  sich  findet  und  sich  dadurch  als 
eine  in  der  Natur  der  menschlichen  Sprachwerkzeuge  begründete  Nei- 
gung erweist.  Wie  man  sich  diesen  Uebergang  eigentlich  vorzustel- 
len hat,  ist  meines  Wissens  bisher  von  niemand  gezeigt.  Auch  hier 
bleibt  Raum  für  die  physiologische  Erklärung.  Dass  aber  der  s}>i- 
ritus  asper  ein  schwächerer  Laut  ist,  dass  er  weniger  Articulations- 
kraft  erfordert  als  Sigma,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Un- 
sern  Physiologen  gilt  h  kaum  für  einen  Consonanten  (Brücke  a.  a. 
0.  S.  8),  indem  „dieser  Laut  durch  keine  jener  Bedingungen  entsteht, 
welche  alle  übrigen  Consonanten  hervorbringen '^  Mithin  bewährt 
sich  auch  hier  das  Gesetz-  der  Verwitterung  und  hat  die  jetzige  Sprach- 
wissenschaft, wenn  sie  früheren  unwissenschaftlichen  Behauptungen 
von  der  „Verdichtung  der  Hauchlaute",  oder  von  einem  „Schwanken 
zwischen  s  und  /i"  gegenüber  die  unbedingte  Priorität  des  Sibilanten 
behauptet,  nicht  bloss  die  Majorität  der  Sprachen,  sondern  auch  die 
ratio  für  sich.  Die  einzige  Thatsache,  dass  die  lateinische  Sprache 
der  griechischen  gegenüber  jenes  s  bewahrt,  würde  genügen  um 
falsche  Vorstellunoren  von  der  Entstehung?  derselben  aus  der  meehi- 

O  .  CD  O 

sehen  zu  widerlegen. 

Bis  hieher  also  fanden  wir  alle  bis  jetzt  untersuchten  Lautüber- 
gänge im  Einklänge  mit  der  bezeichneten  Grundrichtung.  Dagegen 
scheint  dies  bei  einigen  andern  Uebergängen,  die  ebenfalls  schon 
erwähnt  sind,  nicht  der  Fall  zu  sein.  Vor  allem  kommen  hier  die 
Aspiraten  in  Betracht.  Wir  sahen,  dass  x  regelmässig  einem  indo- 
germanischen gh,  cp  einem  hhy  ^  einem  dh  gegenübersteht.  Um  die- 
sen Lautübergang  zu  verstehen,  müssen  wir  zuerst  den  wirkliehen 
Laut  der  griechischen  Aspiraten  feststellen,  über  welchen  in  neuerer 
Zeit  namentlich  von  Arendt  in  „Kuhn's  und  Schleichers  Beiträgen 
zur  vergleichenden  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  arischen, 
keltischen  und  slawischen  Sprachen"  Bd.  II  S.  283  Ö'.  Zweifel  aus- 
gesprochen sind.  Arendt,  dessen  Verdienst  um  die  physiologische 
Erklärung    dieses  Vorganges    wir    hernach    bereitwillig    anerkennen 


*)  Giese  Aeol.  D.  S.  310  fF.,  Ahrens  d.  dor.  p.  74  sqq.,  Kuhn  Ztschr.  II  135. 
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werden,  behauptet  in  Betreff  der  phonetischen  Geltung  der  griechi- 
384  sehen  Aspiraten,  dass  diese  Laute  nur  kurze  Zeit  wirkliche,  au's  einem 
harten  Explosivlaut  mit  nachfolgendem  Hauch  zusammengesetzte 
Doppellaute  gewesen  und  schon  früh  in  harte  Spiranten  übergegangen 
wären. 
(370)  Es   muss   allerdings  eingeräumt  werden,    dass   dieser  Ueberofano- 

stattfand,  denn  die  Zeichen  i^  %^  cp  bezeichnen  für  die  neueren  Grie- 
chen nicht  mehr  Aspiraten,  sondern  Spiranten,  und  wenn  Priscian  I 
p.  12  (Hertz)  den  Unterschied  zwischen  dem  griechischen  q)  und  dem 
lateinischen  f  mit  Recht  nur  darin  setzt  (,hoc  solum  interest^)  dass 
jenes  mit  geschlossenen  Lippen  (,fixis  labris^)  gesprochen  ward,  so 
war  wenigstens  cp  schon  zu  seiner  Zeit  ein  Spirant,  freilich  nicht  wie 
f  und  das  neugriechische  cp  ein  labiodentaler,  sondern  ein  interlabia- 
ler. Die  Frage  nach  der  Aussprache  ist  hier  wie  überall  genauer 
so  zu  stellen:  wann  begann  die  neue,  wie  lange  hielt  sich  wohl  eine 
ältere  Aussprache  ?  Dass  nun  in  der  Blüthezeit  des  griechischen  Alter- 
fhums  die  griechischen  Aspiraten  noch  wirkliche  Doppellaute  wa- 
ren,*) dafür  sprechen  folgende,  wie  ich  glaube,  schwer  zu  beseitigende 
Gründe: 

1)  die  Beweglichkeit  des  Hauches,  der  sich 

a)  von  dem  explosiven  Element  leicht  ablöst:  7ii-(pv  xa  für 
(pB-(pv  %a,  Bti-^r]  V  für  i-x^t'^r]-v^  XQBcp-co  von  W.  Öpecp  (vgl.  S.  52) 
und  dabei  den  harten  Explosivlaut  zurücklässt;**) 

h)  aber  bei  verschiedener  Stellung  das  Gefühl  für  die  Zusam- 
mengehörigkeit von  Formen  wie  d'Qbi^a  und  xQbcpco  durchaus  nicht 
auihebt  und  daher 

c)  in  den  verschiedenen  Mundarten  sich  in  demselben  Worte 
verschiedenen  Explosivlauten  zugesellt:  ion.  av^avra,  ivd^svravy  xid^cov 
neben  gemeingriechischem  tvravd^a,  ivtsvd^ev^  lix^ov, 

d)  endlich  eine  vorhandene  Tennis  bei  unmittelbarer  Berüh- 
rung zur  Aspirata  macht:  a(p'  ov  für  a;r'  ov,  wobei  jedoch  in  der 
durch  keine  Grammatik  geregelten  Volkssprache,  welche  uns  die  In- 
schriften bieten,  zwischen  Tennis  und  Aspirata  die  stärksten  Schwan- 


*)  Meiner  Ansicht  ist  auch  Lepsius.  Vgl.  unter  anderem  seine  Abhandlung 
üb.  d.  arah.  Sprachlaute  (Verh.  der  Berl.  Akad.  1861)  S.  105.  Vgl.  Schleicher 
Compeudium  3  201,  Leo  Meyer  Vergl.  Gr.  I  43.' 

**)  Daher  die  überaus  häufige  Verwechslung  von  Tennis  und  Aspirata  auf 
Inschriften  von  Vasen  u.  s.  w.:  XdXyj^i,  ^olxi9,  'Ex&coq,  Evtccxrog.  Vgl.  Jahn 
Abhandl.  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Hist.  philol.  Cl.  Ill  p.  739,  Keil  Philologus 
XXIIl  259  und  vor  allem  die  später  zu  erwähnende  Schiift  Roscher's.  Bei  einer 
Aussprache  von  %  ^  ^  nach  Art  unsrer  Spiranten  ch,  f,  engl,  th  wäre  dies  ganz 
unbegreiflich. 
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kungen  vorkommen,    z.  B.   acpsördXxa^sv  und   aTteöral^tvri   auf   der- 
selben Inschrift  (Keil  Schedae  epigraphicae  p.  11). 

Dass  in  irgend  einer  Sprache  bei  deutlich  erkennbaren  Spiran- 
ten diese  Erscheinungen  vorkommen,  bezweifle  ich.  Dagegen  findet  385 
wenigstens  die  erste  und  zweite  Erscheinung  ihre  Analogien  im  Sans- 
krit: da-dhä-mi  für  dJm-dM-mi,  hJiöt-sjämi  neben  hodh-ämi;  und  in 
dieser  Sprache  erkennt  auch  Arendt  die  betreffenden  Laute  als  echte 
Aspiraten  an.  Wenn  %  ^lie  Aussprache  Jcli  hatte,  so  verhält  sich  xe 
Xv-rai  zur  W.  x^  ganz  so,  wie  xE-KT}j-^ca  zur  W.  ktq. 

2)  Die  Art,  wie  Barbaren,   wo  sie  uns  griechisch  redend  vorge- 
führt werden,    die  Aspiraten   nachbilden.     Der  Skythe    l}ei  Aristoph. 
Thesmoph.  1001  ff.  setzt  in  aixQiav^  Ttvld^i,  der  Triballer  Aves  1679  (371) 
in  oQVito  die  Tennis  an  die  Stelle  der  Aspirata. 

3)  Die  Art,  wie  die  ältere  lateinische  Volkssprache  die  griechi- 
schen Aspiraten  wiedergibt  (Ritschi  Monumenta  epigraphica  tria  p. 
28).  Bekanntlich  wird  hier  die  Aspirata  regelmässig  durch  die  be- 
treffende Tennis  vertreten.  Bei  -0-  will  dies  allerdings  nicht  viel  sa- 
gen, weil  es  den  Römern  an  einer  dentalen  Spirans  fehlte,  welche 
dem  neugriechischen  ^  nahe  kam.  Aber  immerhin  stand  ihnen  s  zu 
Gebote,  das  sie  z.  B.  für  das  keineswegs  identische  griechische  J  ver- 
wandten (sona  =  t<[6va)j  und  das  dem  Laute  des  engl,  th  jedenfalls 
näher  steht  als  das  reine  t.  Und  dennoch  sprachen  sie:  tesaurus, 
CorintuSj  tiasus.  Ebenso  wenig  fehlte  es  an  einem  wenn  nicht  adä- 
quaten, doch  sehr  nahe  liegenden  Laut  für  X'>  ^^1^^  ^i^s  damals  sclion 
Spirant  war.  Denn  mit  Recht  nimmt  man  an,  dass  der  Hauch  des 
lat.  h  sich  mehr  am  Gaumen  rieb,  als  der  griechische  spiritus  asper. 
Aber  in  keinem  griechischen  Wort  vertritt  h  das  griechische  x^  son- 
dern in  jener  Periode  regelmässig  c:  calx  =  xc^h^^  Nicomacus,  Aedes. 
Der  Unterschied  zwischen  (p  und  f  bestand  nach  Arendt's  Auffassung 
immer  nur  darin,  dass  jenes  rein  mit  den  Lippen,  dies  zwischen  der 
Oberlippe  und  der  unteren  Zahnreihe  gehaucht  wurde.  Aber  wie  er- 
klärt es  sich  denn,  dass  in  der  älteren  Zeit  in  griechischen  Wörtern 
so  selten  f  an  die  Stelle  von  (p  trat,  sondern  weit  öfter  das  einem 
Spiranten  so  viel  ferner  liegende  p:  Poino-s  =  ^olvl^,  Pdemo  = 
OiXri[icov^  Nieepor  (NiX7jq)6Qog)n  SisiqMS,  imrpura  =  7iooq:vQa,  oder 
h:  Burrus,  Bruges  ==  üvqqo^^  Q^Qvysg?  Dagegen  sind  alle  diese  Er- 
scheinungen, für  welche  der  vortreffliche  Index  grammaticus  zu  Momm- 
sen's  Corpus  Inscr.  Lat.  p.  600  jetzt  eine  Fundgrube  ist,  vollkommen 
verständlich,  sobald  wir  für  jene  Zeit  Laute  voraussetzen,  deren 
erstes  Element  A:,  t,  p  war.  —  Ja  selbst  zur  Zeit  des  Ulphilas  scheint 
wenigstens  der  Laut  des  gr.  x  ^^oc^  keineswegs  der  unsers  eh  ge- 
wesen zu  sein,    denn   im  Gothischen  wird  er  sehr  oft  mit  h  wieder- 


CüRTius,  griech,  Etym.    4.  Aufl. 
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gegeben:  drahna,  malkus  (Rumpelt  I  194),  und  in  andern  Fällen, 
z.  B.  im  Namen  Christus,  lieber  mit  einem  ganz  besondern  Zeichen 
ausgedrückt,  während  doch  das  goth.  li  in  den  Lautgruppen  hr,  hl, 
386  hn  eine  von  den  vorausgesetzten  Spiranten  keinesfalls  sehr  verschie- 
dene Aussprache  gehabt  haben  kann,  es  also  sehr  nahe  gelegen  hätte 
sich  dieses  Zeichens  zu  bedienen,  wenn  der  Laut  des  %  der  von 
Arendt  vorausgesetzte  gewesen  wäre. 

4)  Obwohl  auf  die  Zeugnisse  der  Alten  über  die  Aussprache 
ihrer  Laute  im  ganzen  wegen  der  Unbestimmtheit  und  Vieldeutigkeit 
der  Beschreibung  nicht  viel  zu  geben  ist,  so  verdient  es  doch  Be- 
achtung, dass  Dionys  von  Halicarnass  de  comp.  verb.  cap.  XIV  bei 

(372)  den  Aspiraten  ausdrücklich  von  der  TiQogd^iqKr]  rov  Tivsv^aros  spricht, 
und  dass  die  Römer,  obwohl  sie  den  eigenthümlicheu,  ihnen  fremden 
Laut  des  griechischen  v  und  (p  (Quint.  XII  10,  27)  sehr  wohl  be- 
merkt und  überliefert  haben,  von  einer  besondern  Aussprache  des 
griechischen  ^  auch  nicht  die  mindeste  Andeutung  geben,  während 
doch  der  Laut  des  Aßugriech.  d^  und  des  ihm  nahe  stehenden  engl. 
th  ein  so  absonderlicher  ist,  dass  er  für  solche,  die  nicht  von  Jugend 
auf  an  ihn  gewöhnt  sind,  wohl  einer  Beschreibung  oder  doch  Her- 
vorhebung bedurfte. 

5)  Neugriechische  Mundarten  haben  vielfach  an  der  Stelle  einer 
Aspirata  die  betreffende  Tenuis  (Mullach  Vulgarsprache  S.  28,  94, 
Morosi  Studi  sui  dialetti  Greci  della  terra  d'Otranto  p.  105,  Deffner 
Stud.  IV237):  exco^  aroxd^o^ai,  TSKVitrjg  in  rhodischer  Mundart,  taXco 
=  d^tkcs  bei  den  asiatischen  Griechen,  Xsvteqovco  =  sksvd^EQoco  im 
Peloponnes.  Am  häufigsten  findet  sich  ar  statt  des  alten  ad^  {iyvco- 
QcarrjVy  yQacpo^aöTs).  Ich  schloss  daraus  schon  in  meiner  Anzeige 
von  Mullach  (Ztschr.  VI  236),  dass  sich  dieser  Umstand  nur  aus  einer 
Aussprache  von  d-  erkläre,  bei  der  ein  hartes  explosives  Element  ge- 
hört worden  sei,  und  bezweifle  auch  heute  noch,  dass,  wie  Arendt 
annimmt,  aus  einem  Spiranten  je  wieder  eine  Tenuis  werden  könne. 
A.  hält  das  altnordische  th  entgegen,  das  in  den  neunordischen  Spra- 
chen durch  t  vertreten  sei.  Allein  es  fragt  sich,  ob  jenes  alte  th  ein 
wirklicher  Spirant  gewesen  ist.  Die  Spiranten  f  und  h  blieben  bei 
der  deutschen  zweiten . Lautverschiebunoj  unverändert,  während  goth. 
th  in  d  übergeht,  gewiss  ein  beachtenswerthes  Argument  dafür,  dass 
sich  dies  th  und  das  auf  gleicher  Stufe  stehende  nordische  th  von  f 
und  h  nicht  bloss  dem  Organe  nach  unterschied.  Uebrigens  müssen 
wir  uns  den  Uebergang  von  der  Aspirata  zur  Spirans  mit  Rud.  v. 
Raum  er  und  Rumpelt  nicht  plötzlich,  sondern  allmählich  vorstellen. 
In  der  Mitte  zwischen  beiden  liegt  ein  Laut,  für  den  Rumpelt  den 
passenden  Ausdruck  „affricirt"  gebraucht.     Die  affricirten  Laute  ent- 
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hielten  immer  noch  einen  festen  explosiven  Bestandtheil ,  der  dann 
in  einer  späteren  Periode  wieder  zur  ausschliesslichen  Geltung  ge- 
langen konnte,  während  man  nicht  zu  begreifen  vermag,  wie  aus 
einem  reinen  Spiranten  je  eine  Tenuis  hervorgehen  konnte.  Auch 
Ebel  in  seinem  Aufsatze  „zur  Lautgeschichte"  Ztschr.  XIII  265  glaubt 
in  dergleichen  Lauten  mit  Recht  ein  wesentliches  Erklürungsniittel 
für  manche  mit  den  Aspiraten  verbundene  Erscheinungen  zu  finden  387 
und  hält  mit  mir  daran  fest,  dass  in  den  griechischen  Aspiraten  ein 
k,  t,  p  vor  einem  Hauchlaut  wirklich  gehört  worden  ist. 

Arendt  weiss  im  Grunde  gegen  die  von  mir  geltend  gemachte 
Aussprache  nur  ein  einziges  Argument  vorzubringen,  nämlich  die 
schwere  Sprechbarkeit  der  Lautgruppe  x^  ^^^^^  9^^  i^i  ^^m  Falle,  dass 
hier  in  der  That  zwei  wirkliche  Aspiraten  zusammen  getroö'en  wären. 
Allein  der  Schluss  von  der  Schwierigkeit  einer  Lautcombination  —  (373) 
nach  den  Gewöhnungen  einer  andern  Sprache  bemessen  —  ist  immer 
einer  der  allermisslichsten.  Nach  diesem  Maassstabe  würde  z.  B.  ein 
mit  den  slawischen  Sprachen  nicht  aus  eigenem  lebendigen  Gebrauche 
bekannter  Deutscher  manche  in  slawischem  Munde  oranz  f]^eläufi<j:en 
Lautcombinationen  z.  B.  böhm.  p^st,  hrh,  ebenso  aber  ein  des  Englischen 
unkundiger  eine  Form  wie  months  für  völlig  unaussprechlich  erklären. 
Die  Zeichen  und  die  ihnen  entsprechenden  Laute  decken  sich  in  kei- 
ner Sprache  vollständig,  es  bleibt  immer  ein  nicht  zu  bezeichnendes 
und  nicht  zu  beschreibendes  etwas  übrig,  aus  dem  sich  viele  auffal- 
lende Lautcomplexe  erklären.  Auch  im  Griechischen  fehlt  es  nicht 
an  solchen  Problemen,  wie  denn  z.  B.  tlie  Aussprache  von  aa  und  rr, 
von  AA  ein  solches  Problem  bleibt.  Gerade  in  Consonantengruppen 
bewahrt  in  keiner  Sprache  jeder  einzelne  Consonant  seine  volle  Eigen- 
thümlichkeit  unter  allen  Umständen.  Hier  finden  unwillkürliche, 
durch  keine  Schrift  auszudrückende  Anbequemungen  statt,  darum 
eignen  sich  dergleichen  Lautcomplexe  am  wenigsten  dazu,  von  ihnen 
aus  die  Aussprache  der  einzelnen  in  ihnen  vereinigten  Elemente  zu 
bestimmen.  AVird  es  doch  niemand  einfallen  die  Aussprache  der 
Vocale  aus  den  Diphthongen  zu  erschliessen.  Vielleicht  ist  uns  in 
der  alten  Schreibweise  aTid^trog  (C.  I.  No.  1)  noch  ein  Fingerzeig 
davon  erhalten,  dass  die  Griechen  damals  die  erste  zweier  so  verbun- 
denen Aspiraten  nicht  mit  dem  vollen  Hauche  sprachen.  Deutsches 
Je,  t,  p  klingt  in  norddeutschem  Munde  im  Anlaut  vor  Vocalen  fast 
wie  Aspirata,  nicht  so  im  Inlaut  und  nicht  in  Verbindung  mit  an- 
deren Consonanten.  So  mochte  auch  der  einem  Explosivlaut  nach- 
stürzende Hauch  sich  nicht  immer  mit  gleicher  Schärfe  vernehmbar 
machen.    Aber  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dass  das  x  und  ip  in 

X^,  g^^  doch  schon  früh  von  der  echten  il^ikrj   durch    das   plus   eines 
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Hauches  sich  unterschied.  Vielleicht  machte  sich  eben  hier  am  frühe- 
sten jener  Laut  geltend,  den  wir  vorhin  als  „afiPricirt"  bezeichneten, 
und  hörte  man  eher  apfthitos  als  aphthitos.  Ich  fühle  mich  also  durch 
dies  Argument  nicht  bewogen  meine  Ansicht  von  der  Beschaffenheit 
der  griechischen  Aspiraten  zurückzunehmen.  Es  scheint  mir  vielmehr 
fest  zu  stehen,  dass  diese  griechischen  Laute  ihren  allmählichen  Ueber- 
388  gang  in  Spiranten  wenigstens  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr. 
noch  nicht  vollendet  hatten.  Den  Anfano;  mit  dieser  Verderbunor 
scheinen  die  Lakonier  gemacht  zu  haben,  welche  aber  —  wie  Ahrens 
d.  dor.  70  zeigt  —  auch  nicht  von  Anfang  an  -9-  durch  a  ersetzten.*) 
Hatten  also  die  griechischen  Aspiraten  wenigstens  ursprünglich 
die  Geltung  von  Je,  f,  p  mit  hinzutretendem  Hauch  und  sind  sie  aus 
gh,  (th,  hh  entstanden,  so  scheint  bei  diesem  üebergang  auf  den  er- 
sten Blick  in  der  That  eher  eine  Verstärkunof  als  eine  Schwächuncf 
(374)  stattgefunden  zu  haben.  Denn  der  Tenuis,  insofern  zu  ihrer  Hervor- 
bringung eine  intensivere.  Articulation  als  zur  Media  gehört,  das 
heisst  in  diesem  Falle  ein  energischerer  Verschluss  der  betreffenden 
Stimmorgane  (Brücke  Grundzüge  der  Physiologie  d.  Sprachlaute  S.  57), 
dürfen  wir  unbedingt  einen  kräftigeren  Laut,  als  der  Media  beimes- 
sen. Man  sollte  also  meinen,  auch  die  mit  einem  Hauch  versehene 
Tenuis  müsse  kräftiger  sein  als  die  mit  einem  Hauch  versehene  Media, 
mithin  finde  in  Bezug  auf  dies  durchgreifende  griechische  Laut- 
gesetz eine  Ausnahme  von  der  Grundrichtung  statt.  Man  könnte 
allerdings  eben  um  dieses  auffallenden  Verhältnisses  wegen  versucht 
sein,  nach  einer  andern  Erklärung  der  Tliatsachen  sich  umzusehen. 
Wie  wenn  die  griechischen  harten  Aspiraten  ursprünglicher  wären, 
als  die  weichen  des  Sanskrit?  In  diesem  Falle  würde  alles  in  Ord- 
nung sein,  die  Erweichung  von  Mi,  ph,  th  in  gh,  hh,  dh,  welche  wir 
dann  für  das  Sanskrit  annehmen  müssten,  Hesse  sich  einfach  als 
Schwächung  auffassen.  In  der  That  wäre  eine  solche  Auffassung  an 
sich  keineswegs  widersinnig  und  ist   daher  auch   schon    von   mir   in 


*)  Ueber  die  griechischen  Aspiraten,  ihre  ziemlich  früh  beginnende  Verwechs- 
lung mit  den  Tenues  namentlich  durch  ungebildete  Schreiber,  ihre  Aussprache 
u.  s.  w.  liegt  jetzt  die  sorgfältige  Untersuchung  von  Wilh.  Heinr.  lioscher  de 
aspiratione  vulgari  apud  Graecos  (Studien  I,  2,  S.  63  ff.,  Fleckeisen's  Jahrb.  1870 
S.  449  ff.)  vor.  Es  bestätigt  sich  dadurch  auf  das  schlagendste  die  Ansicht,  dass 
die  griechischen  Aspiraten  ein  explosives  Element  enthielten,  ebenso,  was  na- 
mentlich aus  Schreibungen  wie  6y,xog,  rcLzd'og,  c-nvncpog  hervorgeht,  dass  der  nach- 
stürzende Hauch  vielfach  der  Articulationsstelle  des  Explosivlauts  angehörte.  Ob 
aber  die  griechischen  Aspiraten  in  diesem  Sinne  von  Anfang  an  und  immer  ,af- 
fricatae'  waren,  scheint  mir  denn  doch  noch  zweifelhaft.  Die  älteste  Schreibung 
KH,  IJH  weist  nicht  darauf  hin. 
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meinem  Aufsatze  über  „Die  Aspiraten  der  indogerm.  Sprachen"  (Ztschr. 
II  S.  323  ff.)  in  ernstliche  Erwägung  gezogen.  Es  ist  dies  eben  eine 
Frage,  welche  nicht,  wie  häufig  versucht  ist,  von  einigen  dürftigen 
zufällig  sich  darbietenden  Einzelheiten  aus,   sondern   nur   mit   Rück-  ^. 

sieht  auf  den  Totalbestand  der  Consonanten  in  sämnitlichen  Spra- 
chen   unsers    Stammes    beantwortet    werden    kann.     Wenn    wir    nun 
diese    überblicken,    so   ergeben   sich,    wie   ich  dort  weiter  ausgeführt 
habe,  folgende  Thatsachen.     An  der  Stelle  der  griechischen  Aspirata  389 
zeigen  sich,  wie  wir  sahen,  im  Sanskrit  Media  aspirata,  in  den  per- 
sischen Sprachen  in  der  Regel  Media,  einzeln  Media  aspirata,  in  den 
slawisch -lettischen,    den    deutschen    und  keltischen   Sprachen    blosse 
Media,  in  den  italischen  Sprachen  entweder  der,   nachweislich  hyste- 
rogene  Spirant  f  —  als  Repräsentant  von   hh   und    dh    —    und    der 
blosse  Hauch  h  oder,  namentlich  im  lateinischen  Inlaut,  ebenfalls  die 
Media.    Zur  Veranschaulichung  genügt  es  hier  auf  No.  167,  169,  172, 
307    309,  325,  402,  411,417  hinzuweisen.     Wer  verkennt,  dass  sich 
dieser  thatsächliche  Bestand  eher   aus   dem  Vorhandensein   einer  ur- 
sprünglichen weichen  als  harten  Aspirata  erklären  lässt?     W^äre   die 
harte  Aspirata  vor  der  Sprachtrennung  ein  Gemeinbesitz  unsers  Stam- 
mes gewesen,  so  müssten  wir  erwarten,  diese  oder  doch  das  ihi'^  zu- 
nächst hegende  Ic,  t,  p  in  Ueberbleibseln  auch  anderswo  als  im  Grie- 
chischen zu  finden.     Nun  aber  gibt  es  zwar  vier  auf  das  Lateinische 
allein  beschränkte  Wörter,  in  welchen  t  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit als  Repräsentant  eines  griechischen  ^   betrachtet   werden   kann: 
es  sind  die  Wörter  p)Citior,  lateo,  pmteo  und  rutilus,  welche  mit  Tia^etv, 
ka^etv,    %v%uv,    i^v^Qo^    allerdings    in    einem    verwandtschaftlichen  (375) 
Verhältnisse  stehen.     Aber  auch  bei  ihnen  sind,  wie  ich   a.  a.  0.  S. 
335  gezeigt  habe,  andre   Erklärungen   möglich,  namentlich   ist,    wie 
wir  auch  S.  m  sahen,   in  %a%üv  und    %v%uv    (vgl.  auch  No.  383) 
das  ^  secundär  und  daher   die  Annahme   zulässig,    dass   die  kürzere 
Wurzel  im  Griechischen  durch  ^,   im  Lateinischen  durch  /  erweitert 
sei,    und  was   Iqv^^oi  hetritft,   dessen  unmittelbares  Correlat  in   lat. 
riLr,   umbr.  mfm  (No."  306)  vorHegt,   so  kann  das   t   von   m-tdu-s 
füglich  wie  das  von  fi^rm-s  oder  fid-mi-s  (vgl.  ol)en  S.  204)  als  Be- 
standtheil   des   Suffixes   betrachtet    werden.     Indessen    auch    für    den 
Fall,   dass  wirkhch  in  einigen  Wörtern   eine  lateinische   Tenuis    der 
griechischen  Tenuis  aspirata  entsprechen   sollte,   läge   es  näher   dies 
als  eine  vereinzelte  Abirrung   zu   betrachten,    welche   sich    aus    einer 
temporären,   für    eine    gewisse  Periode    der  italischen   Sprachen   und 
namenthch'für  das  Umbrische  nicht  abzuleugnenden  Vorhebe  für  den 
harten  Explosivlaut  erklären  würde,  als  darauf  Schlüsse  für  das  Laut- 
verhältniss  vor  der  Sprachtrennung  zu  bauen.     Ja   selbst   eine   wirk- 
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lieh  zu  erweisende,  immerhin  aber  auf  einige  wenige  Wortstämme 
beschränkte  Uebereinstimmung  der  beiden  südeuropäischen  Sprachen 
in  diesem  Punkte  würde  höchstens  nur  so  viel  wahrscheinhch  machen, 
dass  schon  vor  der  Trennung  dieser  beiden  zunächst  verwandten 
Familien  von  einander  eine  harte  Aspirata  vorhanden  war.*)  Für 
390  die  viel  frühere  Periode  vor  der  Spaltung  des  grossen  Stammes  in 
seine  Hauptäste  wäre  damit  nichts  bewiesen.  Aus  diesen  und  ähn- 
lichen Gründen  also  wies  ich  in  jener  Abhandlung  die  Annahme  ur- 
sprünglicher, das  heisst  vor  der  Sprachtrennung  vorhandener  harter 
Aspiraten  als  Quelle  der  ihnen  entsprechenden  weichen  Laute  zurück. 
In  neuester  Zeit  wird  dessen  ungeachtet  diese  Ansicht  von  zwei  nam- 
haften Forschern  festgehalten,   von  Sonne   in    seinen   inhaltreichen 


*)  Da  die  speciell  itahschen  Lautbewegungen   den  Zwecken   dieses  Buches 
fern  liegen,  so  will  ich  nur  im  Vorübergehen  meine  Stellung  zu  den  scharfsinnig 
erörterten  Ansichten  A sc oli's  über  die  italischen  Hauchlaute  (Ztschr.  XVII  241  ff. 
321  ff.)  bezeichnen.    Nach  AscoH  sollen  sich  gh,  dli,  hli  nicht  erst  in  urgriechischer' 
sondern  schon  in  gräcoitalischer  Zeit  zu  ÄÄ,  th,  ph  verschoben,  und  weiter  in 
untalischer  Zeit  in  harte  Spiranten  verwandelt  haben,  die  er  mit  h  ^  f  bezeich- 
net; diese  fixirten  sich  dann  später  einerseits  als  h  und  f,  andrerseits  als  g  d  b 
Dieser  neuen  Darstellung  geht  eine  Polemik  gegen  die  von  Grassmann  und  mir 
vertretene    voraus,    welche  ich  in  keinem  Punkte  für  begründet  erachten  kann 
A.  erhebt  namentlich  einen  doppelten  Einwand  gegen  diese.     Einerseits  erklärt 
A.  den  von  uns  angenommenen,  nicht  eben  seltnen  Uebergang  von  dh  durch  die 
Mittelstufe  bh  in  f  (skt.  dhiima-s,  lat.  fitmu-s)  für  „so  viel  als  eine  reine  Unmöo-- 
hchkeit".     Ich  verstehe  aber  nicht,  warum  dieser  Wechsel  der  ArticulationssteUe 
bei  der  weichen  Aspirata  weniger  möglich  sein  soll,  als  bei  der  harten    und  bei 
der  harten  kommt  er  im  Griechischen  entschieden  vor:  aeol.  cp^Q  =  &/^Q  cpgovo-g 
=  &Qovo-g  (vgl.  unten  S.  442).     Steht  letzterer  auf  griechischem  Boden  fest    so 
wird  es  erlaubt  sein  ersteren  für  Italien  vorauszusetzen.     Die  grössere   oder  'ge- 
ringere Häufigkeit  der  Fälle  macht  keinen  wesentlichen  Unterschied    -  Andrer- 
seits kommt  die  Natur  des  lateinischen  f  in  Betracht,  das  allerdings  ein  harter 
Spirant  war,  und  dadurch  der  harten  Aspirata  cp  näher  zu  stehn  scheint,  als  der 
weichen  bh  (dh).    Aber  es  ist  keineswegs  undenkbar,  dass  f  erst  im  Laufe  der 
gesonderten  itahschen  Sprachgeschichte  sich  allmählich  verhärtete,   etwa  wie  in 
den  keltischen  Sprachen  f  aus  indogerm.  v  hervorging  und  wie  im  ümbrischen 
die  graphische  Vertretung  von  d  und  g  durch  t  und  k   auf  eine  Vergröberun- 
dieser  Laute  schHessen  lässt.  -    Gegen  das  ziemlich  künstliche  System  Ascoh's 
hat  Corssen  Ausspr.  P  802  andre  wohl  zu  erwägende  Einwendungen  vorgebracht 
Beiden  Gelehrten  gegenüber  will  es  mir  indess  immer  noch  nicht    einleuchten 
dass  der  Spirant,  oder,  was  in  diesem  Falle  dasselbe  sagen  will,  das  ,Reibungs' 
geräusch'  /-jemals  aus  sich  ein  b  habe  erzeugen  können  (vgl.  S.  418'),  und  der 
Ausweg,  den  Corssen  jetzt  ergreift,  dem  nach  seiner  Ansicht  aus  f  entstandenen 
h  eme  von   dem  gewöhnlichen  Explosivlaut  b  anfangs    verschiedene  Aussprache 
beizumessen,  scheint  mir  ein  willkürlicher;    mir  ist  es  nach  wie  vor  glaubHcher 
dass  jener  Hauchlaut,  der  später  bald  zu  /"  bald  zu  b  ward,  ein  von  dem  späte- 
ren /  ursprünglich  sehr  verschiedener  war. 


Abhandlungen   (Ztschr.  X— XIV)    und    von  Kuhn.     Letzterer    stellt 
die  Gründe,  welche  ihn  zu  dieser  Abweichung  von  der  herrschenden 
Auffassung  bewegen,  Ztschr.  XI  302  ff.  zusammen,  und  obgleich  das 
meiste  was  sich  dem  gegenüber  bemerken  lässt,  schon  von  Grassmann 
im  XII.  Bande  der  Ztschr.  (S.  81  ff'.)  vorgebracht  ist,  so  will  ich  es  doch 
namentlich  deshalb  nicht   unterlassen  hier  mit    einigen  Worten    auf 
Kuhns  Gründe  einzugehen,  weil  Grassmann  diese  nicht  ausdrücklich 
erwähnt.    In  einer  Frage  von  solcher  Bedeutung  lohnt  es  sich  schon 
das  für  und  wider  sorgfältig  zu  prüfen.    Der  erste  Grund,  den  Kulm  31)1 
für   sich  anführt,    lautet:    ,Mit  der  Annahme  eines  Ueberganges  von 
ghj  dh,  hh  in  Mi,  th,  ph  würde  eine  Lautverstärkung  angenommen, 
während  wir  in  der  Regel  die  Sprachen  sich  im  umgekehrten  Gange 
entwickeln  sehn^     Dieser  Grund  wird  entkräftet,  sobald  wir,  wie  es 
gleich  geschehen  wird,  eine  andere  Erklärung  des  betreffenden  Laut- 
übergangs wahrscheinlich   zu   machen   vermögen.     Ueberdios    beweist  (876) 
die  germanische  Verschiebung  von  d  zu   t,   dass   es  Ausnahmen  von 
jener,  im   übrigen  gerade  von  mir  besonders  betonten  Richtung   des 
Lautwandels  gibt.     Es  gilt  diese  zu  erklären,  da  sie  sich  doch  nicht 
ganz  wegleugnen    lassen.  —    , Zweitens  zeigt    das   Griechische    nur 
tenues  aspiratae,  das  Gothische  nur  fh,   also  keine  mediae  aspiratae, 
während  der  Consonantismus   des   Griechischen   im   allgemeinen    dem 
der  Ursprache  näher   steht   als   der    des  Altindischen'.     Letzteres    ist 
aber  doch  nur  bedingt   der  Fall   und   gilt    z.  B.    von    den   Spiranten 
durchaus  nicht.     Da  das  gothische  th  etymologisch  aus  f  entstanden 
ist,  so  kommt  dies  noch  weniger  in  Betracht.    Uebrigens  weist  auch 
das  Griechische  dadurch,  dass  in  nicht  wenigen  unten  zu  erörternden 
Fällen  die  hauchlose  Media  der  gehauchten   des  Sanskrit  gegenüber- 
steht, auf  eine  vorgriechische  Reihe   gehauchter  Mediae.     Grassmann 
legt  hierauf  mit  Reclit  grosses  Gewicht.  —  , Drittens  zeigt  das  Sans- 
krit beide  Reihen'  —  Tenues   und  Mediae   aspiratae    —    ,vollständig 
entwickelt  neben  einander'.     Und  ,die  im  Sanskrit  vorhandenen   gh, 
dh,  hh  gestalten  sich  in  der  weiteren  Entwicklung  der  Sprache    (in 
Präkrit  undPäli)  nicht  zu  Mi,  th,  ph'.    Daraus  folgt  aber  doch  wei- 
ter nichts,  als  dass  der  Gang,  den  diese  Secundärsprachen  einschlugen, 
von  dem  verschieden  war,  welchen  wir  in  einer  Schwestersprache  des 
Sanskrit  auf  ganz  anderm  Boden  betrachten.    Auch  sonst  gehen  grie- 
chische und  präkritische  Lautneigungen  vöUig  aus  einander.     Ueber- 
dies  weist  Grassmann  (S.  102)  wenigstens  zwei  Fälle  aus  dem  Sans- 
krit nach,  in  welchen  dh  erst  nach  und  nach  durch  th  verdrrmgt  ist. 
Ganz  hat  also  dieser  Entwicklungsgang  auch   auf  indischem  Gebiete 
nicht    gefehlt,    und    es    wird   erlaubt   sein   diese  Fälle  zur  Erklärung 
eini<^er  andrer  zu  benutzen.  —   Viertens  ,sehen  wir,  wo  sich  neue 
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Aspiratae  entwickeln,  durchaus  nur  die  Tenues   aspiratae  entstehen'. 
Dies  gilt  vom  Griechischen  da,   wo  x,  ^,  <p  aus  x,  t,  n  hervorgeht, 
.       und  vom  Gothischen.     Aber  im  Zend  gibt  es  auch  ein   hysterogenes' 
gh  und  äh  an  der  Stelle  von  y  und  d,  ebenso   im  Mittel-  und  °Neu- 
irischen,  wo  auch  hli  aus  l  hervorgeht.     Die  Möglichkeit  also,  dass 
diese  Laute  anders  als  durch  Schwächung  aus  lili   und   th    entstehen 
können,  ist  erwiesen.  —  Fünftens  ,stimmen  mehrere  l\  th,  ph  des 
Sanskrit  mit  griechischem    x,  »,  <P    übereiii,    zum  Theil    in  Formen 
z.  B.  in  Verbalendungen,   die  in  die  Anfänge  der  Sprachbildung  zu- 
392  rückreichen.     Hier  ein  blosses  Spiel  des  Zufalls  anzunehmen,   dürfte 
doch  etwas  gewagt  sein'.     Allein  das  ist  gar  nicht  nöthig,   wie  dies 
Grassmann  eingehend  gezeigt  hat.     In  einigen  Wörtern   ist   offenbar 
die  skt.  Tenuis  aspirata  aus  der  Media  entstanden.     Wenn   naJcha-s 
Nagel  (No.  447)  dem  griech.  6vvx,  dem  lat.  unguis,  dem  ahd.  nag-al, 
dem  lit.  miga-s  gegenübersteht,   so  dürfen  wir  hier  eben  den  Laut- 
(377)  Übergang  annehmen,  der  z.  B.  für  W.  nath,  der  jüngeren  Nebenform 
von  nadh,  für  atha  neben  älterem  adJia  erwiesen  ist.     Was  im  Grie- 
chischen  zur  Regel   ward,    zeigt  sich  im   Sanskrit  in  einzelnen  An- 
sätzen,   eine   Art    der   Uebereinstimmung,    die    zwischen    verwandten 
Sprachen    häufig    vorkommt.      In    andern  Wörtern    dürfen    wir   eine 
Aspiration   der  Tenuis   unter  gleichen  Bedingungen  annehmen,    wie 
dies  für  die  W.  sta  gewiss  ist,  die  im  Skt.  regelmässig,   im  Griechi- 
•      sehen  sporadisch  (a&dvog)  die  durch  die  Mehrheit  der  Sprachen   er- 
wiesene Tenuis  aspirirt.     Wahrscheinlich  gilt  dies  auch  von  der  En- 
dung der  2.  Sing.  -tJta  =  gr.  c&a,  wo  sicherlich  das  nach   t  ausge- 
fallene V  des  Pronominalstammes  tva  auf  die  Aspiration  eingewirkt 
hat.    Endlich  Hesse  es  sich  ja  auch  denken,  dass  die  indogermanische 
Ursprache  neben  den    weichen    auch    ursprüngliche    harte    besessen 
hätte,   eine  Ansicht,  die  ich  als  eine  von  Grassmann  näher  begrün- 
dete,   aber   noch    nicht    unzweifelhaft   festgestellte    S.    86    erwähnte 
Wäre  diese  Ansicht  richtig,  so  würde  ein  Theil  der  indischen  harten 
Aspiraten  von  Anfang  an  den   griechischen    gleich    stehen,    für    das 
Verhältniss  der  weichen  Hauchlaute  aber  zu  den  griechischen  würde 
daraus  nichts  zu   schliessen  sein.     Allen  Versuchen   das  indische  gh 
dh,  hh  aus  hh,  th,  ph  abzuleiten,   steht  immer  der  eine  Hauptgrund 
.     entgegen,   dass  in  keiner  einzigen  der  verwandten  Sprachen  sicli   an 
der  Stelle  dieser  Laute  ein  It,  t,  p,  desto  häufiger  aber  g,  d,  b  zeigt 
Dagegen  beträgt  die  Zahl  der  Stammwörter,   in  denen  nach  meiner 
Darstellung  eine  griechische  Aspirata  einer  Media  aspirata  entspricht, 
HO,  wahrend  für  anderweitige  Berührungen  nur  Tereinzelte  Beispiele 
angeführt  werden  können.    Bei  dieser  Sachlage  wird  uns  also  nichts 
übrig  bleiben  als  die  Verhärtung  von  gh,  dh,  hh  zu  x,  »,  f  als  eine 
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Thatsache  anzuerkennen,  die  wir  nicht  wegzudeuten,  sondern  vielmehr 
in  ihrer  scheinbaren  Absonderlichkeit  zu  erklären  haben. 

Diese  Erklärung  scheint  nun  wirkHch  von  Arendt  in  dem  eben 
erwähnten  Aufsatze   gefunden  zu    sein.     Die    weichen   Aspiraten   gh, 
dh,  hh  sind  zwar  in  Wirkhchkeit  sprechbare  Laute.     Arendt  hat   die 
von  Brücke  erhobenen  Zweifel  an  ihrer  Möghchkeit  widerlegt,  indem 
er  sie  aus  dem  Munde   lebender  Inder    gehört    zu    haben    versichert. 
Nichts  also  hindert  uns  ihre  Existenz  für  die  indogermanische  Periode 
anzunehmen.    Aber  freilich  erfordern  diese  Lautgruppen  einen  feinen 
Articulationssinn  und  waren  deshalb  mannichfaltigen  Trübungen  aus-  393 
gesetzt.      Die    nördlichen    Zweige    des    indogermanischen    Stammes, 
ebenso  die  Perser  und  Kelten,    machten  es   sich  bequem,    indem   sie 
den  Hauch  aufgaben  und  von  gh,  dh,  hh  blosses  g,  d,  h  übrig  Hessen. 
Die  Griechen  liessen  den  Hauch  bestehen.    Da  aber  der  Laut  h,  wie 
Arendt  darthut,*)  eine  Stellung  der  Stimmritze  erfordert,  welche  der 
Aussprache  der  harten  Explosivlaute  näher  liegt,   als  der  der   wei- 
chen,  so  verschoben  sie   unwillkürlich   den    explosiven   Bestandtheil,  (378) 
indem  sie  ihn  dem  Hauchlaut  anbequemten.     So  betrachtet  fällt   der 
Uebergang  von  gli,  dh,  hh  in  hh,  th,  ph  in  das  Gebiet   der  Assimi- 
lation.    Wie  sich  das  weiche  ß  der  W.  ßXaß  vor  r  z.  B.  in  ßkan- 
ro-g   zu    jr,    so   verschob   sich   derselbe  Laut  vor  dem  nachfolgenden 
scharfen  Hauch  ebenfalls  zu  %  z.  B.  in  vicpo^  d.  i.  ncphos  aus   indo- 
germ.  nahhas  (No.  402).    Zu  dieser  auf  den  ersten  Blick  so  befremd- 
lichen Verhärtung  der  Aspiraten  hat  Ascoli  jetzt  (Ztschr.  XYH  242  ff.) 
eine  merkwürdige  Parallele  gefunden.     Das   Zigeunerische   ersetzt    in 
derselben  Weise  jede   weiche   Aspirata  des   Sanskrit    durch    die    ent- 
sprechende harte:  skt.  gharma-s  Gluth  zig.  Iham  Sonne,  skt.  dhihna-s 
Rauch  zig.  thiw,  skt.  hhü-s  Erde  zig.  phnv. 

Mit  der  Geschichte  der  Aspiraten,  die  ich  in  dem  mehrfach  er- 
wähnten Aufsatze  weiter  ausgeführt  habe,  hängt  auch  eine  zweite 
rückläufige  Bewegung  der  Consonanten  zusammen,  die  Erhebung  der  ^ 
unjrehauchten  Media  zur  Tenuis,  welche  einen  wichtigen  Theil  der 
frermanischen  Lautverschiebung  bildet.  Der  Uebergang  von  g,  d,  h 
in  Iv,  t,  p  in  den  germanischen  Sprachen  erklärt  sich  aus  jenem  Zu- 
sammenhange, der  zwischen  sämmtlichen  Lauten  einer  Sprache  in  der 
Art  stattfindet,  dass  sich  diese  wechselseitig  compensiren.  Die  ein- 
mal eingetretene  Verwandlung  eines  dh  in  d  trieb  auch  das  ursprüng- 


*)  Brücke  hat  durch  seine  Untersuchungen  ermittelt,  dass  bei  der  hindusta- 
nischen  Aussprache  von  gh  zwar  mit  g  angesetzt,  aber  mit  einem  k  vor  h  ge- 
schlossen wird  (gleichsam  gTih  u.  s.  w.).  Vgl.  Sitzungsber.  d.  phil.  hist.  Cl.  d. 
Wiener  Acad.  31,  219.  —  Man  vergleiche  auch  die  Darstellung  der  Aspiraten  bei 
Kumpelt  ,Das  natüi'Hche  System  der  Sprachlaute*  S.  130  ff. 
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liehe  d  aus  seiner  Stellung^  so  dass  das  alte  d  zu  t  ward  und  endlich 
das  neue  t  wieder  das  schon  längst  vorhandene  alt  überlieferte  zu  th 
verschob.  Der  von  Jac.  Grimm  so  glücklich  gefundene  Name  Laut- 
verschiebung passt  ganz  zu  dieser  Auffassung.  Aber  es  kann  nicht 
gebilligt  werden,  wenn  Jac.  Grimm  und  mit  ihm  der  sonst  um  diesen 
Theil  der  Lautlehre  hoch  verdiente  Raum  er  von  dem  griechischen 
—  schon  verschobenen  —  Lautbestand  aus  diese  Erscheinung  zu  er- 
klären suchen.  Wir  müssen  vielmehr  von  dem  indogermanischen 
ausgehn,  der  für  diesen  Fall  im  Sanskrit  sein  getreustes  Abbild  hat. 
Diese  Auffassung  der  wichtigen  Lautbewegung  hat  zu  meiner  Freude 
in  neuerer  Zeit  mehrfache  Zustimmung  gefunden,  so  von  Lottner 
(Ztschr.  XI  204),  von  Grassmann  (XII  110),  von  Arendt  (ebendort 
442),  von  Steinthal  (Ztschr.  f.  Völkerpsychologie  III  251).  Jeder  der 
genannten  Gelehrten  unterstützt  die  erwähnte  Erklärung  durch  ein- 
394  zelne  besondre  Beobachtungen,  und  Steinthal  hebt  mit  Recht  hervor, 
wie  bedeutungsvoll  es  für  das  Gesammtleben  der  Sprachen  ist,  dass 
eine  jede  sogar  in  dem  System  ihrer  Laute  ein  ganzes  bildet,  in  wel- 
chem sich  alles  wechselseitig  bedingt.*)  Schärfer  betrachtet  ist  es 
geistiger  Trieb,  der  Trieb  nach  fernerer  strenger  Unterscheidung  des- 
sen, was  schon  aus  einer  früheren  Sprachperiode  als  geschieden  über- 
liefert war,  wodurch  sich  hier  die  germanische  Sprachfamilie  von  der 


*)  Die  abweichenden  Darstellungen  der  Lautverschiebung  von  Hovelacque 
,La  th^orie  specieuse  de  la  Lautverschiebung'  Paris  1868,  in  welcher  namentlich 
die  dem  ursprünglichen  gh,  dli,  hli  zuertheilte  Stellung  eine  willkürliche  und  un- 
bestimmte ist,  und  von  Scherer  Zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache  S.  85  ff.,  bei 
der  man  jede  eingehende  Prüfung  der  hier  gegebenen  Auffassung  vermisst,  ma- 
chen mich  in  dieser  durchaus  nicht  irre.  —  So  schrieb  ich  in  der  dritten  Auflage. 
Seitdem  hat  Scherer  diese  Frage  eingehender  behandelt  in  der  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  1870  S.  640  ff.  Da  der  hauptsächliche  Grund,  welcher  mich  bestimmte 
als  Ausgangspunkt  der  Lautverschiebung  die  Verwandlung  der  weichen  Aspirata 
in  den  weichen  hauchlosen  Explosivlaut  zu  vermuthen,  der  war,  dass  die  deutsche 
,  Verwandlung  der  Media  in  die  Tenuis  sonst  schwer  begreiflich  sei  und  da  dieser 
Punkt  S.  654  auch  nicht  annähernd  befriedigend  erledigt  wird,  so  fühle  ich  mich 
trotz  der  Sclierer  eigenthümlichen  Zuversicht,  die  nicht  immer  den  erfreulichsten 
Ausdruck  annimmt,  in  keiner  Weise  von  seinen  Argumenten  überzeugt.  Viel- 
leicht ergibt  sich  mir  eine  andre  Gelegenheit,  dies  weiter  auszuführen.  —  Fick, 
mit  dem  ich  sonst  in  der  Ausführung  des  indogermanischen  Stammbaums  über- 
einstimme, will  2 1055  nicht  zugeben,  dass  der  Anfang  der  Lautverschiebung  den 
Slawen,  Litauern  und  Deutschen  gemeinsam  war.  ,War  schon  bei  der  Loslösung 
der  Germanen  von  den  Lituslaven  der  Unterschied  zwischen  der  weichen  Aspi- 
rata und  der  Media  verwischt,  so  könnte  das  lautverschobene  Deutsch  ja  nicht 
Aspii-aten,  Tenues  und  Mediae,  sondern  nur  Aspiraten  und  Tenues  zeigen'.  Al- 
lerdings, so  bald  schon  jede  Spur  zwischen  der  alten  und  neuen  Media  vertilgt 
war;  wer  hindert  uns  aber  anzunehmen,  dass  ein  leiser  Unterschied  immer  noch 
bestand?  Vgl.  Ztschr.  II  331. 
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;.unächst  verwandten  slawischen  absonderte.  Und  dieser  geistige  Trieb  379 
(jrklärt  hinlänglich  die  Ausnahme  von  dem  die  Regel  bildenden  Na- 
turgesetze. Hier  gilt,  denke  ich,  wenn  irgendwo  das  Wort,  dass 
Ausnahmen,  in  ihrer  Besonderheit  erkannt,  die  Eegel  bestätigen,  und 
in  diesem  grossen  Zusammenhang  erhöht  sich  uns  die  Gewässheit, 
dass  wir  mit  der  für  die  Aspiraten  behaupteten  Ausnahme  im  Rechte 
waren.  Es  wäre  ebenso  verkehrt,  diese  Thatsachen  leugnen,  als  aus 
ihnen  etwa  weitere  leichtfertige  Schlüsse  der  Art  ziehen  zu  wollen, 
als  ob  es  mit  der  behaupteten  Grundrichtung  des  Lautüberganges 
nichts  wäre.  Verständige  wissenschaftliche  Erörterung  verwickelter 
Probleme  kann  überhaupt  nur  dadurch  gelingen,  dass  man  zwischen 
Regel  und  Ausnahme,  zwischen  weit  reichenden  Sprachgesetzeu  und 
sporadischen,  aus  besondern  Anlässen  erklärbaren  Vorkommnissen 
streng  unterscheidet.  Auf  die  auch  im  Griechischen  noch  erk<mn- 
baren  einzelnen  Beziehungen  der  Aspirata  zur  Media  und  auf  die 
eigenthümlichen  Umgestaltungen  aller  zusammengesetzten  und  Dop- 
pellaute werden  wir  übrigens  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  noch 
zurückkommen. 

Noch  leichter  als  die  Umgestaltung  der  Aspiraten  werden  sich 
ein  Paar  andre  Vorgänge  erklären  lassen,  welche  auf  den  ersten  Blick 
vielleicht  auch  im  Widerspruch  mit  der  behaupteten  Grundrichtung 
zu  stehen  scheinen  könnten.  Dahin  gehört  die  Verwandlung  eines  * 
ursprünglichen  j  in  ?,  deren  ausführliche  Erörterung  wir  uns  für  eins 
der  nachfolgenden  Capitel  aufgespart  haben,  weil  sie  nur  im  Zusam- 
menhange mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Spracherscheinungen  durch- 
zuführen war.  Dort  wird  sich  der  Uebergang  von  /  in  J  keineswegs 
als  eine  Kräftigung,  sondern  als  eine  mit  einer  Umgestaltung  des 
Spiranten  verbundene  Vergröberung  herausstellen.  Ebenso  wenig  (395) 
wird  man  es  als  Verstärkung  betrachten  können,  wenn  die  feinen 
Spiranten  j  und  v  im  Griechischen  häufig  in  der  Gestalt  der  entspre- 
chenden Vocale  L  und  v  erscheinen.  Denn  erstens  ist  es  in  vielen 
Fällen  bei  der  nahen  Verwandtschaft  von  j  und  i,  von  v  und  u  gar 
nicht  auszumachen,  ob  der  Consonant  oder  der  Vocal  primitiver  ist. 
Das  vedische  Sanskrit  zeigt  ein  ausgedehntes  Schwanken  zwischen 
diesen  nahe  verwandten  Lauten  und  macht  es  namentlich  in  den 
zahlreichen  wortbildenden  Suffixen  mit  j,  denen  griechische  und  la- 
teinische mit  i  (to-g,  la^  lov,  lat.  ins,  ia,  ior)  entsprechen,  wahrschein- 
lich, dass  vor  der  Sprachtrennung  der  Vocal  hier  vorherrschte.  Zwei- 
tens erfordern  die  weichen  Vocale  l  und  v  kaum  mehr  Articulations- 
kraft  als  die  entsprechenden  Spiranten,  welche  von  allen  Sprachlauten 
am  meisten  Entstellungen  und  Trübungen  erfahren,  so  dass  wir  auch 
hier  wieder  keinesweo:s   ein  Erstarken    der   Laute    wahrnehmen.     Ja 
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selbst  wenn  sich  uns  zeigen  wird,  dass  auch  andere  Vocale,  am  häu- 
(380)  figsten  €  und  o,  die  Stelle  jener  Spiranten  einnehmen,  wird  uns  dies 
nicht  als  Ausnahme  von  der  Gesammtrichtung  erscheinen. 

Steht  also  die  Thatsache,  dass  die  einzelnen  Laute  der  Sprache 
sich  nicht  verstärken,    sondern  vielmehr  —  in   dem  nunmehr    näher 
bestimmten  Sinne  —  verwittern  oder  abnehmen,  im  allgemeinen  voll- 
kommen fest,  so  werden  wir  sie  auch  am  ehesten  als  Grundlage  für 
unsre  weiteren  Untersuchungen  benutzen  können.     Auch  für  die  un- 
regelmässige  oder  sporadische  Lautvertretung   muss   uns   der  Grund- 
satz als  Richtschnur  dienen,  dass  nur  ein  Uebergang  des   stärkeren 
Lautes  in  den  schwächeren,  nicht  umgekehrt  zu  erwarten  ist.     Wie 
viel  schon  durch  dies  eine  Princip,  dessen  Erkenntniss  wir  lediglich 
der  vergleichenden   Sprachforschung    verdanken,    für    die   Bändigung 
und  Regelung   der  Etymologie    gewonnen    ist,    darauf   wurde    schon 
S.  23  hingewiesen.     Die  Etymologen  des  Alterthums  kamen  schliess- 
lich dahin,  die  Verwandlung  eines  jeden  Lautes  in  fast  jeden  andern 
für  möglich  zu  halten,  auch  der  komische  Versuch  von  L.  Ross,  die 
Italiker  wieder  zu  Söhnen  der  „Gräken"  zu  machen,  lief  auf  das  Prin- 
cip hinaus,  dass  „kein  Laut  vor  dem  Uebergang  in  den  andern  sicher 
sei".    Allen  solchen  Annahmen  liegt  stillschweigend  die  Voraussetzung 
zum  Grunde,  dass  der  Lautwandel  in  zufälligen  Ungenauigkeiten  und 
Undeutlichkeiten  der  sprechenden  seinen  Grund  habe.     Das  zufällige 
kann  nur  errathen  werden,  weshalb  in  der  That  die  ältere  Etymolo- 
gie einen  rein    divinatorischen  Charakter  hatte    und    gerade    in    dem 
Gefallen  an  ihrer  angeblichen  Kunst  Räthsel  zu  lösen  sich  nicht  sel- 
ten erst  selbst  solche  Räthsel  aufgab.     An  die  Stelle  dieser  endlosen 
Metamorphosen,  welche  in  Massq  überblickt  den  Eindruck  von  Zauber- 
396  oder  Taschenspielerkünsten  machen,  versuchen  wir  nun   ein  Natur- 
gesetz zu  stellen,   das  sich  mit  einer  gewissen  Noth wendigkeit  gel- 
tend macht.     Gelingt  dies,    so  ist  damit  die  Willkür  im  Etymologi- 
siren  wesentlich  beschränkt,  insofern  wenigstens  im  Gebiete  der  Laute 
gewisse  Annahmen  als  unmögliche   etwa  mit   derselben  Wahrschein- 
lichkeit ausgeschlossen  werden,  wie  das  Ausschlüpfen  einer  Ente  aus 
einem  Hühnerei  oder  das  Wachsen  eines  Apfels  an  einem  Kirschbaum. 
Erreicht  ist  nun  freilich  —  das  wollen  wir  nicht  verkennen  —  dies 
Ziel  noch  nicht.     Einerseits  nämlich  schlägt  die  Sprache   denn   doch 
etwas  verschlungenere  Wege  ein,  insbesondere  bei  Doppellauten  und 
durch  das  Eintreten  parasitischer  Laute,    sie   entscheidet    sich    nicht 
immer  mit  voller  Consequenz  zwischen   verschiedenen  Möglichkeiten, 
andrerseits  werden  wir  die  Naturnothwendigkeit  gewisser  Uebergänge 
erst  dann  in  vollem  Lichte  erkennen,  wenn  eine  grössere  Reihe  von 
Sprachen  nach    diesen   Gesichtspunkten    durchforscht   ist    und    wenn 


-     429     - 

endlich  auch  die  Physiologie  aus  der  Beschaffenheit  der  menschlichen 
Sprachorgane  uns  die  Leichtigkeit  gewisser,  die  Schwierigkeit,  ja  Un-  (381) 
möglichkeit  andrer  Lautübergänge  nachgewiesen  hat.    Hier  sind  weite 
Aufgaben  bezeichnet,    wie   wir  denn  überhaupt  uns  nicht  oft  genug 
der  Thatsache   bewusst   werden   können,    erst    an    den   Anfängen    zu 
stehen.     Aber  einzelne  Untersuchungen   in    diesem   Sinne    sind    doch 
schon  gemacht,  so  namentlich  die  vortreffliche  von  Schleicher  über 
den  Zetacismus,  und  wir  dürfen  danach  das  Ziel  nicht  aus  dem  Auge 
verlieren,  wie   dies  leider  ai;ch  von  den  Jüngern  der   vergleichenden 
Sprachforschung  nicht  selten  geschehen  ist.     Schon  auf  dem   gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Forschung  müssen  wir  den  Grundsatz  fest- 
halten:  jeder  Lautübergang,   der   nicht   als   Schwächung   an- 
gesehen werden  kann,  gilt  von  vorn  herein  für  unglaublich. 
Wenn  man  also  z.  B.   neuerdings  behauptet  hat,    dass    in    gewissen 
Ableitungsendungen  die  gutturale  Tennis  x  aus   der   dentalen   Media 
ö  entstanden,  wenn  man  dasselbe  x  andrerseits  aus  a  oder  J^  hat  her- 
vorgehen lassen,    so   sind  wir  solchen  Annahmen  abgeneigt.*)     Wir 
würden  uns  erst  dann  entschliessen  ihnen   beizustimmen,   wenn   eine 
grössere  Anzahl   unverkennbarer  Fälle   solchen  Ueberganges   vorläge  397 
und  wenn  dann  jemand   zeigte,    wie   solche   Metamorphose    vor    sich 
gehen  könne. 

Nach  diesen  Erörterungen  werden  wir  es  versuchen  müssen  auf 
das  Verhältniss  der  verschiedenen  Laute  zu  einander  in  der  Art  ein- 
zudrehen, dass  wir  sie  nach  dem  Grade  der  zu  ihrer  Articulation  er- 
forderlichen  Kraft  ordnen,  um  so  ermessen  zu  können,  welche  spo- 
radische Lautübergänge  wahrscheinlich,  welche  unwahrscheinlich  sind. 
Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  unter  Uebergängen  hier  über- 
haupt nur  solche  verstanden  werden^  welche  ohne  offenkundigen  und 
allgemein  anerkannten  nachbarlichen  Einfiuss  stattfinden,  dass  also 
z.  B.  die  Verwandlung  des  y  in  x  vor  r:  ax-rog^  oder  vor  ö:  a^cj 
d.  i.  ax-aco  hier  ganz  ausser  Frage  bleibt.  Denn  bei  solchen  in  das 
Gebiet  der  Assimilation  fallenden  Lautübergängen  ist  der  Uebergang 


*)  So  muss  ich  auch  über  die  wiederholten  Bemühungen  von  Savelsberg 
(unter  anderm  Ztschr.  XVI  54  ff.,  356  ff.)  urtheilen,  einen  Uebergang  des  dentalen  Si- 
bilanten s  in  den  gutturalen  Explosivlaut  k  zu  erweisen.  Schon  der  erste  Schritt 
zu  diesem  Versuch  ist  verfehlt.  Dass  skt.  g  einerseits  aus  indogerm.  k,  andrer- 
seits in  einzelnen  Fällen  aus  s  hervorgeht,  beweist  nicht  das  allergeringste  für 
die  Verwandtschaft  von  k  und  s,  da  der  letztere  Wechsel  nur  auf  dem  Ersatz 
eines  Spiranten  durch  den  andern  beruht.  Auch  die  Annahme  des  Lautes  seh  für 
frühe  Sprachperioden  um  als  Vermittler  zwischen  a  und  k  zu  dienen  hat  gar 
keine  Wahrscheinlichkeit.  Ich  bedaure  einem  alten  Freunde  und  Mitforscher  hier 
durchaus  widersprechen  zu  müssen. 
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des  schwächeren  Lauts  in  den  stärkeren  unverkennbar.  Ebenso  blei- 
ben die  Fremd-  oder  Lehnwörter  einer  jeden  Sprache  von  dieser  Be- 
trachtung gänzlich  ausgeschlossen.  Wir  können  an  den  zahlreichen 
griechischen  Lehnwörtern  der  lateinischen  Sprache  am  deutlichsten 
sehen,  wie  viel  weiter  die  für  die  Lautverhältnisse  solcher  Wörter 
geltenden  Gesetze  sind.  Lehnwörter  sind  allerdings,  weil  sie  den 
Waaren  ähnlich  von  einem  Volke  zum  andern  geführt  werden,  man- 
nichfaltigen  Umgestaltungen  unterworfen.  Wir  haben  es  dabei  nur 
mit  Versuchen  zu  thun  die  fremden  Lautgebilde,  deren  genaues  Wie- 
dergeben vielfach  unmöglich  ist,  den  Lauten  der  eignen  Sprache  zu 
accomodiren.  Daher  z.  B.  das  Schwanken  im  Wiederojeben  des  orrie- 
chischen  9  bei  den  Römern,  das  bald  als  p  pur^mra,  bald  als  h  Bru- 

(382)  ges,  bald  als  /'  forhea  (=  (poQßrj  Fest.  s.  v.)  erscheint.  Dazu  kommt 
aber  dann  noch  die  Anlehnung  an  den  einheimischen  Wörterschatz, 
iur  welchen  Förstemann  (Ztschr.  I  zu  Anfang)  den  treffenden  Namen 
Volksetymologie  eingeführt  hat.  Dass  das  lateinische  cddüceus, 
wie  man  schon  längst  annahm  (Vossius  Etymol.  s.  v.),  in  der  That 
nur  eine  Latinisirung  von  dor.  xaQVKtov  (att.  TirjQVKBtov)  ist,  darf 
man  nicht  bezweifeln  und  wohl  trotz  der  Länge  des  ä  Anklang  an 
cädere,  cädücus  darin  erkennen.  Wollte  man  aber  deshalb  den  Ueber- 
gang  von  r  in  d  überhaupt,  das  heisst  auch  in  heimischen,  ererbten 
Wörtern  für  zulässig  halten,  so  wäre  das  sehr  falsch.  Ln  Griechi- 
schen wird  die  Zahl  der  nachweisbaren  Lehnwörter  nicht  gross  sein. 
Doch  kommen  auch  für  sie  manche  Lautübergänge  vor,  die  wir  für 
das  Erbgut  der  Griechen  nicht  zulassen  würden.  Wenn  Benfey  II 
88  das  griechische  Ttdvd-fjQ  mit  dem  skt.  pundarika-s  vergleicht,  so 
dürfte  dies  der  einzige  Fall  sein,  in  welchem  griechisches  d-  einem  d 
der  Inder  begegnet,  und  der  Anklang  an  griech.  ^/jq  unverkennbar 
sein,  ßdaavo-s  vergleichen  Bopp  (Gloss.),  Benfey  II  65  und  mit  ihnen 
Christ  (Lautlehre  S.  14)   mit    dem    skt.  päsMnci-s,   Stein;    auch    dies 

398  Wort  darf  mit  Benfey  nur  als  Lehnwort  betrachtet  werden,  wobei 
ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  die  Griechen  den  Namen  für  den 
lapis  Lydiiis  von  den  Indern,  oder  ob  ihn  etwa  beide  Völker  von 
einem  dritten  erhielten,  denn  auch  im  Sanskrit  steht  das  Wort  ver- 
einzelt da.  Benfey  vergleicht  hebr.  häshan,  Basaltland.  Wer  also 
diese  Vergleichung  etwa  herbeiziehen  wollte,  um  ß  dem  skt.  p  gleich- 
zusetzen, würde  sehr  irren.    • 

Durchmustern  wir  nach  dieser  Umgränzung  des  Gebiets  die  ein- 
zelnen Laute  nach  dem  Verhältniss  ihrer  Stärke,  so  bieten  die  Vocale 
die  geringste  Schwierigkeit.  Denn  dass  a,  von  den  Vocalen  der 
stärkste,  die  meiste  Articulationskraft  erfordere,  dass  ti  und  i  ihm 
als  schwächere   Laute  nachstehen,   wird    allgemein    anerkannt    (man 
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vergleiche  unter  anderm  Bopp  Vergl.  Gr.  P  13).     Wir  müssen  also 
den  Uebergang  von  u  oder  i  in  a  absolut  abweisen,    wie   ihn   denn 
auch  kaum  jemand  angenommen  haben  möchte,  umgekehrt  aber  die 
Verwandlung  von  a  in  das  schwächere  u  oder   i  an   sich  für    wahr- 
scheinlich halten,  weshalb  wir  denn  auch  im  Lateinischen  und  Deut- 
schen in  unzähligen  Fällen  einem  u   oder  i  an    der   Seite    eines    ur- 
sprünglichen a  begegnen.    Für  das  Lateinische  freilich  scheint  dieser 
Uebergang  nicht  unmittelbar,   sondern  durch  die  Mittelstufen   von   0 
und  e  eingetreten  zu  sein,    so  dass   wir  z.  B.   zwischen    skt.   däna-ni 
und  lat.  dönii-m  mit  Sicherheit  die   Form  dono-m,    zwischen   der    im 
Skt.,  Griech.  und  Osk.  an  lautenden  Negativpartikel  und  dem  lat.  in 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Mittelform  en   annehmen   dürfen. 
Für  die  italischen  Sprachen  kann  hierüber  auf  die  gründliclie  Unter- 
suchung   Corssen's    im    zweiten    Bande    der    zweiten    Auflage     seines 
Werks  über  die  Aussprache  u.  s.  w.  des  Lateinischen  verwiesen  wer-  (383) 
den.    Von  den  deutschen  Sprachen  zeigt  allerdings  gerade  die  älteste 
Gestaltung,  die  gothische,  am  häufigsten  i  und  u  an  der  ^Stelle  eines 
a  z.  B.  in  is-t  =  skt.  as4ij  gr.  iö-ri,  lat.  cs-t,  in  dem  negativen  an-j 
wo  die  Vocale  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  sind.    Büttel  stufen 
«ind  hier  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen,   vielmehr  leitet  man   das    mit 
dem  griechischen  und  lateinischen  c  gleichstufige  c  des  Aithochdeut- 
schen  wieder  durch  „Brechung"  aus  i,  das  entsprechende  0  aus  n  ab. 
Aber  nach  der  von  mir  angestellten  Untersuchung  über  die  Spaltung 
des  A-Lautes  (Sitzungsberichte  der  k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1864.  S. 
9  ff.),  deren  Ergebnisse  schon  S.  53  und  88  zur  Sprache  kamen,  ist 
es   mir   wahrscheinlich,    dass    das   Althochdeutsche    in    diesen   Fällen 
vielmehr  den  älteren  Laut  bewahrt  hat,   dass   also   dieser  Zweig   der 
deutschen  Familie  hier  wie  in  andern  Fällen,    obwohl  uns   erst    aus 
jüngerer  Zeit  bekannt,   doch   das  Bild   eines   älteren  Sprachzustandes  399 
darbietet,  als  das  Gothische.*)     Auf  die  analogen  Vorgänge  im  Sla- 
wischen und  Litauischen  gehe  ich  hier  nicht  ein.     L^ebrigens    finden 
sich  auch  im  Sanskrit  keineswegs  selten  die  weicheren  Vocale  an  der 
Stelle  eines  älteren  a  und  zwar   auch   in  Wortstämnien,    welche   an- 
derswo und  zum  Theil  in  verwandten  Bildungen  des  Skt.   selbst  ihr 
a  bewahrt  haben,  so  namentlich  im  St.  pi-tar  Nom.  pi-td  (No.  348) 
=  na-TEQ  Nom.  na-triQ^  lat.  pa-ter,  goth.  fa-dar,  hir-ana-m  Gold  (No. 
202)  neben  zd.  zar-anya,  stJii-ti-s  =  gr.  ard-OL-g  für  stu-ti-s  (No.  216), 
nig-d  Nacht  neben  nah-ta-ni,  goth.  iiaht-s,  lit.  naJc-ü-s  (Nr.  94),  piiras 


*)  Vgl.  Scherer  z.  Gesch.  d.  d.  Sprache  S.  7,  S.  186  und  sonst,  wo  angeführt 
wird,  dass  Müllenhoff  schon  früher  dieselbe  Ansicht  in  seinen  Vorlesungen  ausge- 
sprochen habe. 
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=  gr.  TCccQog  (No.  347),  W.  gudh  reinigen  =  gr.  xad^  in  xad^-aQo-g 
(No.  26) j  während  die  Slawen  das  a  dieser  Wurzel  durch  i  ersetzen: 
ksl.  cis-tti  rein.  Zum  Theil  erklärt  die  Sanskritgrammatik  diese  Schwä- 
chungen durch  den  Einfluss  der  Betonung,  welche  indess  allein  dafür 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  denn  das  a  blieb  in  Tia- 
Tr]Qj  obwohl  unbetont,  im  Griechischen  unversehrt  und  erfuhr  nur  im 
Skt.  die  erwäluite  Herabsenkung.  In  noch  ausgedehnterem  Maasse 
sehen  wir  im  Skt.  langes  ä  unter  ähnlichen  Bedingungen  zu  ^  herab- 
sinken, eine  Erscheinung,  die  zu  den  auffallendsten  gehört  und  wohl 
eine  eingehende  Behandlung  verdiente.  Das  Griechische  ist  von  dieser 
argen  Entstellung  völlig  frei.  Für  das  Griechische  konnten  in  unsrer 
Tabelle  S.  128  auch  l  und  v  nicht  unter  die  regelmässigen  Vertreter 
eines  ursprünglichen  ä  aufgenommen  werden.  Nachdem  sich  schon  in 
einer  früheren  Periode  das  ursprüngliche  a  in  a,  e,  o  gespalten  hatte, 
blieb  die  Mehrzahl  der  griechischen  Mundarten  auf  dieser  Stufe  stehen, 
während  die  aeolische  Mundart  und  in  einer  augenscheinlich  viel 
späteren  Periode  die  italischen  Sprachen  noch  um  einen  Schritt  weiter 
gingen,  indem  sie  e  und  o  vielfach  in  i  und  u  schwächten.  In  dieser 
Beziehung  also  ist  der  Yocalismus  des  Griechischen  im  allgemeinen 
(384)  alterthümlicher  als  der  des  Lateinischen,  das  dafür  im  Consonantis- 
mus  vieles  aus  uralter  Zeit  getreuer  als  die  Griechen  bewahrt  hat. 
Die  Spaltung  des  a  in  jenen  Dreiklang  kann  uns  hier,  wo  wir  zur 
unregelmässigen  Lautvertretung  fortschreiten,  nicht  weiter  beschäf- 
400  tigen.  Sie  ist  nur  aus  den  besondern  Bedingungen  der  einzelnen 
Wörter  zu  begreifen,  fällt  mithin  in  das  Gebiet  der  specifisch  grie- 
chischen Lautlehre,  das  von  diesen  Untersuchungen  verschieden  ist. 
Wir  fassen  die  Etymologie  hier  als  die  Wissenschaft  von  der  Auf- 
findung des  Ursprungs  der  Wörter.  Der  Etymolog  darf  für  jedes 
griechische  «,  £,  o  ein  ursprüngliches  a,  für  ä,  rj,  cj  ein  d  erwarten. 
Dies  genügt  für  diesen  Standpunkt.  Eine  feste  Regel  für  die  Spal- 
tung des  a  wird  schwerlich  aufzufinden  sein.  Auch  Christ  in  seiner 
Lautlehre  S.  13  ff.,  mit  dessen  Behandlung  der  einzelnen  Fälle  ich 
im  ganzen  einverstanden  bin,*)  hat  eine  solche  nicht  aufzuzeigen 
vermocht.  Was  aber  das  Yerhältniss  der  Schwere  zwischen  den  drei 
regelmässigen  A-Lauten  betrifft,  so  ist  die* Reihenfolge  a,  o,  f  gewiss 


*)  UnerweisHch  ist  indess  die  Behauptung,  a  sei  bewahrt  geblieben,  wenn 
sich  eine  vollgewichtige  Bedeutung  daran  knüpfe.  Das  einzige  für  diese  Be- 
hauptung vorgebrachte  Beispiel,  das  a  privaUvum,  erklärt  sich  aus  dem  Einfluss 
des  ursprünglich  dazu  gehörigen  w,  war  also  S.  15  mit  zu  erwähnen.  Die  Be- 
deutung der  Stammsylben  in  Verben  und  verbalen  Nominibus,  die  doch  sicher- 
lich eine  gewichtige  ist,  hinderte  weder  die  Verwandlung  in  s  {fp^Qto,  l'xco),  noch 
in  o  (cpoQSvg,  SooLg). 
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mit  Recht  aufgestellt.  Aus  dieser  Reihenfolge  wird  es  auch  erklär- 
lich,  dass  in  unregelmässiger  Weise  nicht  selten  a,  bisweilen  u,  am 
seltensten  €  einem  ursprünglich  langen  d  gegenüber  steht.  Für  ä  an 
der  Stelle  von  d  führt  Christ  mit  Recht  die  zahlreichen  Feminina 
auf  ä  im  Nom.,  äv^  am  im  Acc,  die  Nominative  der  Masculina  (iTiTtora) 
und  das  ä  des  neutr.  plur.  an.  In  allen  drei  Fällen  ist  diese  Er- 
scheinung den  Griechen  und  Italikern  gemeinsam.  Ferner  gehöreii 
hieher  die  verkürzten  Stammsylben  in  ayog  =  skt.  dgas  (No.  116), 
Mörv  =  skt.  vdstu  (No.  206).  o  entspricht  einem  d  des  Skt.  in  den 
Parallelwörtern  yovv  =  (jdnu,  lat.  ghm  (No.  137),  öoqv  =  dura 
(No.  275/  und  in  zahlreichen  Verbal-  und  Nominalformen,  welche 
einem  s  der  Wurzel  gegenüber  in  ebendenselben  Formen  o  aufweisen, 
in  welchen  sonst  eine  Dehnung  eintritt:  ye-yov-a  =  ga-gdn-a.  cpoQO-g 
=  hhdra-s  (No.  411).  Wir  berührten  diese  Erscheinungen  schon 
S.  54.  Allerdings  entspricht  auch  s  bisweilen  einem  sanskritischen 
d,  allein  wo  dies  der  Fall  ist,  finden  häufig  Zweifel  über  die  Ur- 
sprünglichkeit  der  Länge  statt.  Da  wir  z.  B.  dem  skt.  Participial- 
suffix  -mdna-s  gegenüber  nicht  bloss  im  Griechischen  -^evo-g^  sondern 
auch  im  Lateinischen  -minus  und  in  beiden  Sprachen  das  noch  kür- 
zere -fti/o-g,  -mmi-s  (ßed-i-^vog^  ueQ-i-^va,  al-u-mmi-s,  col-u-mna)  (385) 
finden,  so  sind  wir  nicht  abgeneigt  die  Länge  des  d  für  specifisch 
indisch  zu  halten.  Letzteres  ist  auch  in  den  Fällen  anzunehmen,  in 
welchen  die  indischen  Grammatiker  ihren  Wurzeln  einen  langen  Vocal 
zuschreiben:  dhd,  da,  während,  wie  wir  S..  46  sahen,  eine  richtigere  401 
Auffassung  von  kurzen  Wurzeln  ausgeht.  '^£-ro-g  steht  also  auf  einer 
Linie  mit  skt.  hi-ta-s  (für  dha-ta-s),  d^e-^a  wohl  auf  einer  älteren 
Stufe  als  skt.  dhd-man. 

Gehen  wir  zu  den  Consonanten  über,  so  kommt  hier  zunächst 
das  Verhältniss  der  beiden  Hauptclassen  der  Consonanten  zu  einander 
in  Betracht.  Wie  verhalten  sich  die  Explosiv-  oder  momentanen  zu 
den  Fricativ-  oder  Dauerlauten?  Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  schei- 
nen, als  ob  die  letztere  Classe  die  stärkere  wäre,  insofern  man  bei 
einem,  tüchtig  geschnarrten  r  oder  einem  gehörig  an  den  Zähnen  • 
sausenden  s  ein  stärkeres  Geräusch  hört,  als  bei  t  oder  d.  Indess 
nicht  auf  die  ins  Ohr  fallende  Stärke  des  Geräusches  kommt  es  bei 
unserer  Untersuchung  an,  sondern  auf  die  Articulationskraft.  Die 
Explosivlaute,  nach  der  älteren  Terminologie  Mutae  genamit,  werden 
nach  der  Lehre  der  Physiologen  so  gebildet,  dass  an  einer  bestimm- 
ten Stelle  des  Mundes  ein  Verschluss  eintritt,  der  dami  in  einem 
Moment  den  Hauch  durchströmen  lässt  (Brücke  Grvmdzüge  der  Phy- 
siologie und  Systematik  der  Sprachlaute  S.  30),  die  Fricativ-  oder 
Dauerlaute  dagegen  so,  dass  an  einer  bestimuiten  Stelle  der  Sprach - 


CuRTiüs,  griech.  Etym.     4.  Aufl. 
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Werkzeuge  nur  eine  „Verengung^^  sich   bildet^    in   Folge   welcher  der 
durcLströmende  Hauch  sich  durchdrängt  oder  reibt  und  eben  dadurch 
ein  Geräusch  hervorbringt.    Danach  können  wii:  nicht  zweifeln,  welche 
Classe  von  Consonanten  mehr  Energie  erfordere^  natürlich  die  erstere 
insofern  das  Verschliessen  ein  kräftigerer  Act  ist  als   das  Verengen. 
Wir  werden  also  da^   wo  sich  beide  Laute  etymologisch  zu   entspre- 
chen scheinen,   geneigt  sein,  dem  Explosivlaut  überall   die  Prio- 
rität   vor    dem  Dauer  laut  zuzusprechen  und   den   Uebergang   des 
ersteren  in  den  letzteren  aus  einer  allmählich    eintretenden  Erschlaf- 
fung der  Articulation  zu  erklären.     Damit  stimmt   überein,   dass   die 
üebergänge  von.  t  in  s  —   indogerm.   und   lat.   tu,    dor.   rv,    gemein- 
griechisch öv,  von  d  in  l  —  gr.  dccKQVj  altl.  dacruma  (No.  10),  später 
lacriima,  von  d  in  r  —  lat.  ar-vorsum  für  ad-varsum,   von  h  in  v  — 
ital.  avere  =  lat.  habere,  von  c  =  Z;  in  Zischlaute  —  centum  =  l^en- 
tiim,  franz.  cent,  von  ^  in  j  —  Geist  berlin.  Jeist  —  gerade  in  dieser 
Reihenfolge,  nicht  umgekehrt,  allgemein  anerkannt  und  durch  zahl- 
(386)  lose  Beispiele  aus  historisch  vollkommen  erkennbaren  Sprachperioden 
zu  erhärten  sind.     Eben  dahin  gehört  aber  auch   eine  Menge   andrer 
zum  Theil  noch  stärkerer  und  durch  Mittelstufen  zu  erklärender  Ver- 
änderungen.    So  der  im  Sanskrit   überaus   häufige  Uebergang  von  h 
in  Q.     Wie  auch  die  Aussprache  dieses   palatalen  Spiranten  gewesen 
sein    mag    (vgl.   S.  27),    auf  jeden  Fall  trat  an   die  Stelle  des  Ver- 
schlusses am  hintern    Gaumen    eine  Verengerung,    in  Folo-e    welcher 
statt  des  älteren  Explosivlauts  'k  ein  palatales  Reibun^sseräusch   o-e- 
402  hört  ward.     Wenn  aber  die  slawischen  Sprachen  noch  um  eine  Stufe 
weiter    gehen,    indem   sie  jenes   ursprüngliche  h  durch  das   dentale  s 
ersetzen,  so  reiht  sich  auch  dieser  Uebergang  hier  an,  also  z.  B.  der 
von  indogerm.  dalcan,    skt.   dagan  in  ksl.  deseti   (No.  12),    wozu  wir 
vielleicht  die  Mittelstufe  im  lit.  deszlmtis  erhalten  haben,  deim  dessen 
sz  lautet  wie  deutsches  seh,  verhält  sich  also  zu  dem  ursprünglichen 
h  gerade  so  wie  der  Anlaut  des  franz.  eheval  zu  dem  des  lat.  cahallus. 
Der  Ersatz  der  altgriechischen  Aspiraten  Mi,   th,  ph  durch   die  neu- 
griechischen Spiranten  x,  '^   {=  engl,  th),   (p  (=  f)  und  der  Ueber- 
gang der   noch    für    die    uritalische  Periode    nachweisbaren    weichen 
Aspiraten  gh  und  hh  in  die  italischen  Spiranten  h  und  f  gehörte   in 
dieselbe   Kategorie   (vgl.   S.  422).     Durch   Mittelstufen  hindurch   ent- 
wickeln sich  in  ähnlicher  Weise  in  den  romanischen  Sprachen  v  aus 
p  (Mittelstufe  h)  —  franz.  savoir  =  saj)ere  —  in  den  slawisch-letti- 
schen s  und  J  aus  ^  —  ksl.  zna-ti,  lit.  zin-an,  indogerm.  Y^.yna  er- 
kennen  (No.  135),    das  lispelnd   gesprochene    ö    im   Neucrriechischen 
z.  B.  öiv  ==  ovdiv  —  und  d  im  Dänischen  z.  B.  im  Namen  Madvig 
—  aus  der  vollen  Media.     Besonders  deutlich  bewährt  sich  das  Ver- 
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Witterungsgesetz  in  allen  diesen  Fällen,  insofern  an  die  Stelle  kräfti- 
ger, in  einem  Moment  hervorplatzender  Laute  jene  Reibungsgeräusche 
treten,  die  eben  weil  sie  weniger  an  einem  bestimmten  Punkte  des 
Mundes  hervorgebracht  werden,  sich  um  so  leichter  noch  weiter  ver- 
schieben kömien.  Wenn  wir  demnach  im  allgemeinen  nur  den  Ueber- 
gang von  Explosivlauten  in  Fricativlaute ,  nicht  den  umgekehrten  zu 
erwarten  berechtigt  sind,  so  mag  doch  gleich  hier  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  es  erhebliche  Ausnahmen  gibt.  Eine  der  verbreitetsten 
und  wichtigsten  ist  der  Uebergang  eines  ursprünglichen  v  in  g,  den 
wir  in  griechischen  Dialekten  und  noch  deutliclier  in  den  romanischen 
Sprachen  (ital.  golpe  =  vidpes)  antreffen.  Aber  wir  werden  bald 
näher  erörtern,  wie  dieser  Lautwandel  kein  unmittelbarer,  sondern 
ein  durch  vorgeschobenes  parasitisches  g,  also  durch  die  Zwischen- 
stufe gv  vermittelter  ist.  Wer  die  homerische  Vergleichungspartikel 
qni  unmittelbar  mit  dem  Stamme  des  Reflexivpronomens  j^f  zusam- 
menstellen wollte,  kömite  leicht  zur  Annahme  eines  directen  Ueber- 
gangs  von  S-  in  cp  verleitet  werden,  wie  ihn  Pott  annimuit,  der  jenes  (387) 
(pri  dem  skt.  vä,  oder,  vergleicht  (IP  318).  Aber  der  Reflexivstamm 
J^£  lautete  ursprünglich  aj^e.  Der  harte  Zischlaut  vertrug  sich  nicht 
wohl  mit  der  weichen  labialen  Spirans.  Er  verliiirtete  entweder  das 
J=  durch  assimilirenden  Ehifluss  in  die  Aspirata  cp:^  so  entstand  der 
St.  acpB  in  öcpetg,  acptxsQog^  oder  er  wich  dem  J^,  das  später,  schutz- 
los geworden,  sich  zum  blossen  Hauch  verdünnte:  /£,  L  Da  aber 
anlautendes  a  mit  andern  Consonanten  verbunden  überliaupt  leicht 
wegfällt,  so  namentlich  in  der  lakonischen  Mundart:  cfi  =  acpL  cpai-  403 
QiöÖBLv  =  (jcpcuQL^Siv  (Alircus  dor.  109),  so  komite  aus  öcps  auch  cpe 
und  aus  dem  mit  dem  goth.  sve,  wie,  identischen  0(p}]  die  liomerische 
Form  (p^  hervorgehen  (vgl.  No.  GOl).  Also  auch  hier  erklärt  sich 
die  Entstehimg  des  kräftigeren  Lautes  aus  dem  schwächeren  durch 
nachbarlichen  Einfluss,  gerade  wie  im  Persischen  die  Lautgruppe  gv 
zu  gj)  wird:  zd.  gpd  =  skt.  gvd  (St.  gvan  für  Jcvan  No.  84 j.  Und  eine 
ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Uebergang  eines  /  in  (3  vor 
(),  der  im  lesbischen  Aeolismus  gewöhnlich  ist:  ßQr]-Tcoo  für  .^q}]-tcoq 
(No.  493).  Hier  bewirkt  der  dissimilirende  Einfluss  der  folgenden 
Liquida  die  Kräftigung  des  w^eichen  Spiranten,  so  wie  anderswo  der 
benachbarte  Vocal  eine  gleiche  Wirkung  hervorbrachte.  Denn  die 
Abneigung  der  Römer  gegen  die  Lautgruppe  vu  liess  aus  dem  St. 
ferv  ferh-ui  hervorgehen,  und  vielleicht  der  ähnliche  Einfluss  eines  gr. 
0  aus  dem  gräcoitalischen  St.  vol  (lat.  vol-o)  griechisch  ßoX  (ßovko- 
^ai).  Dies  alles  wurde  hier  nur  deshalb  erwähnt,  uui  vorschnelle 
Einwendungen  zu  beseitigen  und  weitere  Untersuchungen  vorzuberei- 
ten.    Demi  für   das  Gebiet  des    sporadischen  Lnntwaudels,    auf   dem 
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wir  uns  hier  bewegen^  ist  es  ebenso  wichtig,  jene  Grundrichtung  fest- 
zustellen, wie  andrerseits  die  Möglichkeit  von  Ausnahmen  offen  zu 
lassen,  für  die  wir  aber  den  Nachweis  individueller  Anlässe  und  un- 
zweifelhafter Analofi^ien  fordern  müssen,  um  ihnen  unsre  Zustimmuno* 
nicht  zu  versagen.  Die  Aufgabe  des  Sprachforschers  gleicht  in  sol- 
chen Fragen  der  des  Geographen.  Es  genügt  nicht  die  allgemeine 
Richtung  einer  Meeresströmung  erkamit  zu  haben,  man  wird  diese 
vielmehr  auch  in  ihren  Abweichungen  verfolgen,  die  sich  aus  indivi- 
duellen Anlässen  als  Verschiebungen,  Rückprall  u.  s.  w.  ergeben. 
Solche  Abweichungen  widerlegen  aber  nicht,  sondern  bestätigen  viel- 
mehr das  Vorhandensein  jener  Grundrichtung.  Uebrigens  ist  bei 
Untersuchungen  der  Art  auch  der  entgegengesetzte  Fehler  zu  ver- 
meiden, nämlich  der,  Uebergänge,  welche  der  Grundrichtung  entspre- 
chen, zu  leichtfertig  zuzulassen.  Die  Sprachen  neigen  wohl  zu  Schwä- 
chungen, aber  sie  versinken  deswegen  keineswegs  immer  in  sie,  neben 
aller  Waudelbarkeit  waltet  in  der  Geschichte  der  Sprachen  eine  grosse 
Beharrlichkeit.     Nichts  wäre  daher  verkehrter  als   die  Meinuntj,   die 

(388)  der  Grundrichtung  entsprechenden  Veränderungen  seien  gewissermaas- 
sen  überall  zu  erwarten  oder  es  finde  ein  unstätes  Schwanken  in  der 
Art  statt,  dass  gelegentlich  der  stärkere  Laut  etwa  in  irgend  einer 
Verzweigung  einer  Wurzel  in  den  schwächeren  sich  wandele.  In 
dieser  Beziehung  ist  jede  Sprache  durchaus  als  Individuum  aufzufassen, 
und  auch  die  an  sich  nicht  unwahrscheinlichen  Uebergänge  können 
als  Thatsachen  nur  durch  die  Evidenz  unzweifelhafter  Fälle  erwiesen 
werden.  ^ 

404  Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  zu  den    einzelnen  Conso- 

nanten  zurück.  Wir  hatten  das  natürliche  Verhältniss  der  Explosiv- 
zu  den  Fricativlauten  dahin  bestimmt,  dass  jene  in  diese,  nicht  diese 
in  jene  überzugehen  geneigt  sind.  Wie  aber  steht  es  mit  den  ein- 
zelnen Unterabtheilungen  innerhalb  dieser  beiden  Classen?  Was  zu- 
nächst die  Explosivlaute  betrifft,  so  wird  es  im  allgemeinen  als  ein- 
geräumt betrachtet  werden  können,  dass  die  Tennis  stärker  ist  als 
die  Media.  Denn  wenn  auch  die  Physiologen  den  Unterschied  zwi- 
schen der  Tennis  und  Media  hauptsächlich  darin  sehen,  dass  bei  der 
letzteren  jenes  lautliche  Element  mittönt,  das  sie  „Stimme"  nennen, 
so  ist  doch,  wie  wir  schon  oben  (S.  420)  sahen,  unverkennbar,  dass 
der  für  h  gebildete  Verschluss  ein  festerer  ist,  als  der  für  g  mid  so 
bei  den  übrigen,  wodurch  die  volksthümliche  Bezeichnung  hart  und 
weich  ihre  Berechtigung  erhält,  während  die  Benennung  Tennis  und 
Media  auf  der  Berücksichtigung  von  Hauchverhältnissen  beruht,  die 
nur  für  die  Zeit  der  alexandrinischen  Grammatiker  einen  Sinn  haben 
konnte.    Für  uns,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  die  Griechen 
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der  Blüthezeit,  ist  (j  gerade  so  hauchlos  wie  l,  kann  folglich  von 
einem  mittleren  zwischen  h  und  lli  nicht  die  Rede  sein.  Der  dem- 
nach zu  erwartende  Üebergang  der  Tennis  in  die  Media  gehört  daher 
auch  zu  den  unzweifelhaftesten  Spracherscheinungen.  In  welcher 
Ausdehnung  er  im  Griechischen  einzuräumen  ist,  wird  sich  später 
herausstellen,  doch  mag  schon  hier  auf  einzelne  unzweifelhafte  Fälle, 
wie  die  Entstehung  von  aQriya  aus  W\  dpx,  dXK  (No.  7),  di.'  von 
rriy-avov  aus  dem  Stamme  von  rijzo)  (No.  231),  die  der  W .  \xv{j 
^Löya  neben  skt.  mii',  Ut  misceo  (No.  474)  hingewiesen  werden.  An- 
erkamit  ist  derselbe  Lautwandel  in  lateinischen  Wörtern  wie  vi-ginti 
neben  boeot.  J^L-TcaTL  (No.  16),  neg-lego  für  ncc-Jcgo,  ptihl-lcus  neben 
altl.  popl-icus,  quadra-ginta  neben  qiiattuor,  in  zahlreichen  romanischen 
Formen  wie  it.  Jagrima  =  lacrima,  franz.  aheille  =  apkida.  it.  Udo 
=  litus.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass  in  allen  angeführten 
und  zahlreichen  andern  Fällen  die  Erweichung  im  Inlaut  stattfindet- 
und  ohne  Zweifel  mit  den  Einwirkungen  zusammenhängt,  welche  der 
harte  Explosivlaut  durch  die  Umgebung  von  Vocalen,  Nasalen  und 
Liquidis  erfährt.  (Vgl.  Corssen  Beitr.  53,  83,  P  77,  126,  207.)  Die 
Media,  insofern  sie  nach  der  Darstellung  der  Physiologen  „Stimme" 
enthält,  steht  eben  dadurch  diesen  Lauten  näher  als  die  Tennis.  (389) 
Selbst  das  Sanskrit  ist  von  diesen  Einwirkungen  wohl  nicht  ganz 
frei  geblieben.  Denn  wer  möchte  bezweifeln,  dass  ag-ra-m,  Spitze, 
oberstes,  mit  der  W.  alc  und  allen  ihren  unter  No.  2  von  uns  auf- 
geführten Verzweigungen  zusammenhängt?*) 

Weniö-er  einleuchtend  ist  auf  den  ersten  Blick  das  Verliilltniss  405 
der  griechischen  Aspirata  zur  entsprechenden  Tennis.  Man  könnte 
geneigt  sein,  das  einem  l  -{-  li  gleichbedeutende  i  für  stärker  als  /v, 
und  dasselbe  natürlich  für  ^  im  Verhältniss  zu  r,  für  (p  zu  n  anzu- 
nehmen. Aber  schon  das  Sanskrit  ermahnt  uns  zur  Vorsicht.  Hier 
entsteht,  wie  schon  oben  berührt  ward,  die  harte  Aspirata  vi"Huch 
erst  in  einer  sprachhistorisch  nachweisbaren  Zeit  aus  älterer  Tennis, 
z.  B.  die  von  pra-tha-ma-s ,  der  erste,  dessen  Suffix  dem  des  lat.  in- 
tn-nm-s,  op-tu-mii-s  und  dem  im  Sanskrit  selbst  in  zahlreichen  Super- 
lativen erhaltenen  Suffixe  -ta-mu-s  gleich  ist.  Ebenso  finden  wir  im 
Griechischen  xsq)  cdi]  nebst  skt.  Mp-dJa-s  und  lat.  cap-iä  (No.  54). 
Wir  werden  daher  miten  die  Aspiration  einer  Tennis  als  eine  laut- 
liche Aöection  besprechen,  und  insofern  gerade  im  Ausscliliessen  aller 


*)  Johannes  Schmidt  in  sesjuer  sorgfältigen  und  reichhaltigen  Schrift  ,Die 
Wurzel  AK  im  Indogermanischen'  Weimar  1865  S.  4  thut  dies  dennoch,  indem 
er  ag-ra-m  zu  W.  ag  (No.  117)  stellt  und  ,das  getriebene'  erklärt.  Vernmthlich 
denkt  er  dabei  an  einen  hervorgetriebenen  Zweig,  Schössling.  Aber  hat  die  W. 
ag  diese  Bedeutung? 
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Nebengeräusche  sich  die  Stärke  der  Articulation  verräth,  wird  die 
richtige  Auffassung  dieses  Vorgangs  die  sein,  auch  das  Nachstürzen 
eines  dicken  Hauches  hinter  der  Tennis  als  eine  unvollkommnere 
weniger  reine,  folglich  schwächere  Articulation  zu  betrachten.  Die 
Tennis  vermag  sich  so  wenig  wie  der  A-Laut  überall  in  voller  Ur- 
sprünglichkeit zu  halten;  wie  das  a  durch  Schwankungen  der  Organe 
in  das  Gebiet  des  u  und  i  in  o  und  e  übergeht,  so  stellt  sich  als 
Begleiter  der  Tennis  bisweilen  jener  Hauch  ein,  als  dessen  Analoga 
noch  andre  parasitische  Laute  sich  uns  ergeben  werden. 

Aber  nicht  bloss   der  Art  und  Stufe   nach,    sondern    auch    dem 
Organ  nach  finden  Uebergänge  statt.     Lässt  sich  nun  etwa  auch  für 
die  Organe  unter  einander  eine  Reihenfolge  nachweisen,  oder  entzieht 
sich  das  Verhältniss   der  Gutturalen  zu   den  Labialen    und  Dentalen 
einer  solchen  Abschätzung  nach   der   Stärke    der  Articulation?     Die 
indischen  Grammatiker  haben  gewiss  nicht  zufällig   die  Consonanten 
in   die  Reihenfolge  gebracht,    in  welclier  auch  die  heutige  Sanskrit- 
grammatik sie  aufführt.    Sie  stellen  die  Gutturalen  voran  und  lassen 
darauf  die  übrigen  Explosiv-  und  Nasallaute  in  der  Ordnung  folgen, 
in  welclier  sie  im  Munde,  indem  wir  von  hinten  nach  vorn  vorschrei- 
(390)  teil,  hervorgebraclit  werden;  also  Gutturale,  Palatale,  Linguale,  Den- 
tale,   Labiale.     Und    dieselbe   Reihenfolge   kehrt   dami  innerhalb   der 
Classe  der  Halbvocale  wieder:  j  r  l  v,  und  bei  den  Sibilanten:  c  sh  s, 
bis  endlich   das    gewissermaassen    organlose,    oder   keiner   Stelle    des 
Mundes  in  besonderm  Grade  angehörige  h  den  Schluss  bildet.    Diese 
406  Reihenfolge  der  Organe  entspricht  der  historischen  Reihe,  in  welcher 
die  Laute  aus  einander  hervorgehen,  wenigstens  insofern,  als  wir  die 
erste  Classe  der  Consonanten,   die  Gutturalen,    wohl  in  die   nachfol- 
genden, nicht  aber  diese  in  jene  übergehen  sehn.    Natürlich  behaup- 
ten   wir   nicht,    dass    es  in  einer  gewissen  Sprachperiode   etwa   nur 
Kehllaute,    dami    neben  ihnen    etwa    auch    Zahnlaute    gegeben    habe 
u.  s.  w.    Die  Frage  nach  der  Priorität,  so  gestellt,  ist  unsimiig;  nichts 
führt  uns  zu  der  Annahme,   dass  von  den  den  drei  Hauptstellen  im 
Munde,  an  denen  die  Kehl-,   Zahn-  und  Lippenlaute  hervorgebracht 
werden,   jemals  die   eine    völlig   mibenutzt   geblieben    wäre.  "^  Es    ist 
auffallend,    dass   selbst  ein  so  besonnener  und  umsichtiger  Forscher 
wie  Hejse  in  seinem  System  der  Sprachwissenschaft  (S.  117  ff.)  sich 
abmüht  eine  „genetische  Reihenfolge'^  der  Consonanten  nach  den  Or- 
ganen in  solchem   Sinne   aufzustellen.     Wohl    aber    werden    wir    be- 
haupten dürfen,  dass  die  Kehllaute,  für  Kinder  am  schwersten  sprech- 
bar,    die    meiste  Articulationskraft    erfordern*)  und  deshalb   bei  der 

*)  Dazu  stimmt  es  dass,  wie  Max  Müller  Lectures  II  164  anführt,  einzelnen 
polynosiöchen  Sprachen  die'  Gutturalen  gänzlich  fehlen,  während  sich  die  Denta- 
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im  Laufe   der  Sprachgeschichte    um    sich    greifenden  Lässigkeit    und 
Bequemlichkeit  der  Articulation   wohl  in   Laute    der    andern   Organe 
übergehen,  aber  selten  oder  nie  aus  diesen  entstehen,  dass  mithin  die 
Richtung  für  den  Wandel   der   Organe   im    grossen    und    ganzen    die 
von  hinten  nach  vorn  ist.     Die  leichtere  SprechbaTkeit  der  Den- 
talen vor  den  Lauten  der  übrigen  Organe   gibt   sich   schon  darin   zu 
erkennen,  dass  sie  ganz  überwiegend  in  den  formalen  Elementen  der 
Sprache,   in  den  Endungen  der  Flexion  und  Wortbildung  ihre  Stelle 
haben,  so  wie  dass  von  Explosivlauten  fast  nur  solche  Gruppen  vur- 
kommeii,  in  welchen  der  zweite  Consonant  ein  dentaler  ist:    Uj  gel, 
pt,  M  u.  s.  w.,  nicht  umgekehrt.     Auch  der  Umstand  dürfte  hier   in 
Betracht  zu  ziehen  sein,  dass,  worauf  Pott  I' 211  aufmerksam  macht, 
in  den  Präpositionen  der  indogermanischen  Sprachen  fast  unr  dentale 
und  labiale  Laute  sich  finden.     Wenn  freilich   auch  Pott    daran    die 
Bemerkung  anknüpft,  dass  dies  die  „primitivsten"  Laute  zu  sein  schie- 
nen,   so   können  wir  ihm  darin  natürlich  nicht  folgen,   ja   uns   nicht 
einmal  etwas  dabei  denken.     Oder  sollten  in  der  That  die  Pronomi- 
nal-   und    zahlreichen  Verbalwurzeln    unsers   Sprachstammes,    welche 
einen  Kehllaut  enthalten,  für  minder  „primitiv"  gelten?   Wo  ist  dafür  (391) 
auch  nur  der  Schatten  eines  Beweises?  Ich  fasse  den  erwiyinten  Um- 
stand vielmehr  so  auf,   dass  die  Zahn-  und  Lippenlaute  weniger   be- 
deutsam als  die  Kehllaute,   deshalb  für  jene  ganze  Classe  von  Wör- 
tern, so  zu  sagen,  leichteren  Schlages  geeigneter  waren,  während  die 
Kehllaute,  nur  durch  eine  kräftigere  Bewegung  der  mehr  ^^'ider^talld    107 
leistenden,    schwereren  Hinterzunge  hervorzubringen,    in  dem   l)edeu- 
tungsvollsten  Theile  des  Sprachschatzes  ihre  meiste  Anwendung  fan- 
den.    Diese  Sachlage  ist   wieder  der  Hauptgrund,   warum  die   Zalin- 
und  Lippenlaute  so  viel  zahlreicher  sind,  als  die  Kehllaute,  wie  dies 
Förstemann  Ztschr.  I  169,  II  37  in  Bezug  auf  das  Sanskrit,  Grie- 
chische, Lateinische  und  Gothische  nachweist.    Aber  aucli  aus  ihrem 
ursprünglichen  Gebiete  wurden  die  Kehllaute  vielfach  verdrängt   und 
durch  ihre  Vordermänner   ersetzt.     Dafür  von  vielen  Beispielen   nur 
wenige.     Im   Sanskrit   gehen    zahlreiche   Gutturale    in  Palatale    ü]>er, 
in  welcher  Beziehung  hier  auf  S.  26  verwiesen  werden  kann,  im  (grie- 
chischen finden  wir  —  wovon  hernach   ausführlicher    die   Rede    sein 
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len  überall  finden.  —  Seltsam  ist  die  Abneigung  der  keltischen  Sprachen  gegen 
den  P-Laut.  Nach  einer  Mittheilung  Windisch's  ist  noch  kein  Wort  nachgewie- 
sen, in  welchem  die  beiden  Hauptzweige  dieser  FamiUe  gemeinsam  indogerma- 
nisches p  erhalten  hätten.  Vgl.  Ebel  Beitr.  I  307,  Stokes  Ir.  GL  13  und  oben 
No.  366,  367b,  371,  214,  392,  393  u.  s.  w.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  dass  im 
britannischen  Zweige  bisweilen  p  an  die  Stelle  eines  indogennan.  Ä:  tritt,  wo- 
von bei  No.  624  ff. 


-     440 


—     441     — 


wird  —  an  derselben  Stelle  statt  ihrer  nicht  selten  Labiale:  skt.  In- 
terrogativstamm Aa,  lat.  quo,  gr.  no  (nur  neuion.  xo)^  W.  gd  gehen, 
gr.  /3«,  seltner  Dentale:  skt.  Mm,  lat.  quid,  gr.  ri.  Das  ursprüngliche 
dh  ist  in  den  italischen  Sprachen  nicht  selten  durch  f  und  im  latei- 
nischen Inlaut  auch  durch  &  vertreten:  skt.  madhjd  (Fem.),  osk.  inefiu, 
skt.  riidhira-s,  gr.  eQv^Qo-g,  lat.  ruher,  umbr.  rufru  (No.  306),  eine 
Erschemung,  die  ich  Ztschr.  II  334  f.  genauer  erörtert  habe,  eine 
partielle  Verschiebung  von  dem  dentalen  zum  labialen  Organ,  also 
wieder  in  der  Richtung  nach  vom.  Vgl.  Corssen  I-  148  ff.  Die 
Verwandlungen  des  lat.  c  und  g  vor  e  und  i  in  den  romanischen 
Sprachen  gehen  in  der  Art  vor  sich,  dass  der  Kehllaut  zuerst  palatal 
wird  und  sich  von  da  aus  immer  weiter  nach  vorn  schiebt  (Lepsin s 
Das  allgemeine  linguistische  Alphabet  S.  39).  Ganz  derselbe  Gang 
findet  sich  bei  den  ähnlichen  Verwandlungen  in  den  lettischen,  sla- 
wischen, germanischen  und  zahlreichen  andern  Sprachen,  wie  Schlei- 
cher „zur  vergleichenden  Sprachengeschichte"  am  vollständigsten  aus- 
fuhrt. Freilich  fehlt  es  auf  diesem  Gebiete  des  von  Schleicher  so 
benaimten  Zetacismus,  auf  das  wir  später  zurück  kommen  müssen 
auch  nicht  ganz  an  Bewegungen  in  andrer  Richtung.  Namentlich 
verschiebt , sich  durch  nachbarliche  Einwirkmigen  sowohl  ein  Zahn- 
wie  ein  Lippenlaut  gelegentlich  zum  palatalen  Zischlaut.  Ja  es  kommt 
in  einzelnen  Mundarten  miter  besonderen  Bedingungen  so^-ar  ein  Um- 
springen von  2?  in  Je  vor,  so  im  Neapolitanischen  unter  dem  Einfluss 
eines  zu  i  erweichten  I,  z.  B.  chlano  =  planus  (Wentrup  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  neapolitan.  Mundart  Wittenb.  1855  S.  11,  vgl.  Diez 
I  270).*)     Aber  dergleichen  gehört  so  gut  wie  der  gesammte  „Zeta- 

(392)  cisnius"  in  den  Bereich  der  Assimilation  im  weiteren  Simie  und  be- 
weist gegen  jene  Grundrichtung  gar  nichts.  Das  Umspringen  eines 
Consonanten  von  einem  Organ  in  das  andre  wird  überhaupt  meistens 
in  solchen  besonderen  assimilirenden  oder  dissimilirenden  Einwirkun- 
gen seinen  Grimd  haben.    Wir  können  uns  bei  einer  so  wesentlichen 

408  Veränderung  des  Grundlautes  unmöglich  mit  der  Annahme  der  Ent- 
artung oder  Verwitterung  begnügen  und  werden  daher  für  die  grie- 
chischen Sprachvorgänge  dieser  Art  uns  später  nach  ausreichenden 
Erklärungsgründen  umzusehen  haben.  Hier  sollten  nur  di\3  späteren 
Untersuchungen  durch  die  Hinweisung  auf  die  vorherrschende  Rich- 
tung des  Lautwandels  vorbereitet  werden.**) 
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Gehen  wir  nun  von  den  Explosiv-   zu  den  Fricativlauteii   über, 
so  werden  wir  für  die  Nasale  unter  einander  noch  am    leichtesten 
eine  feste  Regel  erkennen  können.     Der  gutturale  Nasal  ist  in   allen 
'indogermanischen  Sprachen    ein    seltner  Laut.     Er    kommt    nur    vor 
andern  Gutturalen  vor,  ist  also  durch  diese  gebunden  und  kann  sich 
in  den  Nasal  eines  andern  Organs  nur   dann  verwandebi,    wemi    der 
nachfolgende  Explosivlaut  ebenfalls  sein  Orgaii  wechselt.     So  ist  das 
n  im  lat.  vincere   d.  i.  vMere  entschieden    guttural,    im    ital.  vincere 
palatal,    im  proveng.  vmsser  (Diez  Gr.  I  235)  dental.     Aber  grösser 
ist  die  Freiheit  der  übrigen  Nasale.     Wo  sich  m  und  n  entsprechen, 
gilt  gewiss  im  allgemeinen  mit  Recht  die  Regel,   dass   m   der   ältere 
Laut  ist,  so  namentlich  im  Auslaut,  wo  griechisches  v  so  häuhg  ur- 
sprünglichem m  gegenübersteht:  86iio-v  =  skt.  dama-m,  lat.  domu-m. 
Wir  begegnen  derselben  Erscheinung  bisweilen   im  Deutschen,   z.  B. 
Faden  für  älteres  fadam  (Grimm  Wörterb.  s.  v.),  regelmässig  im  Alt- 
preussischen    (Bopp   die  Sprache   der  alten  Preussen    S.  11)    und    m 
zwei  dem  griechischen  noch  näher   stehenden   Sprachen,    dem   Alba- 
nesischen    und  Messapischen    (G.  Stier  Hieronymi   de  Rada    carmnia 
italoalbanica  Brunsv.  1856  p.  56,   Bopp   üb.   das  Albanesische  p.  4, 
Bulletino  dell'  Tnstituto  archeologico   1859  p.  215).    Die  romanischen 
Sprachen  lassen  dieselbe  Verwandlung  nicht  bloss  im  Auslaut:  franz. 
yl^y^  ^  y>f.yyi^  it.  con  =  cum,    sondern  gelegentlich  auch  im  An-  und 
Inlaut  "feintreten:  franz.  natte  =  mapx^a,  wrW,  furnice  =  fonnica  (Diez 
I  199).    Auch  der  umgekehrte  Uebergang  kommt  auf  diesem  Sprach- 
gebiete vor,  obwohl  seltner:   span.  mucso  f.  nuestro  (I  203),  und  amt 
dürfen  ihn  auch  für  die  ältere  Sprachperiode  schwerlich  ganz  ableug-  (393) 
nen,    wie    denn  überhaupt  diesen  flüchtigeren  Lauten   eine    grössere 
Beweglichkeit  eingeräumt  werden  muss.    Deswegen  schien  mir  schon 
^  S.  86  ein  gewisses  Schwanken  zwischen  m   und    v    zulässig,   wovon 
lit.  gem-ü  nascor,   gim-ine   gens   neben  der   vorherrschenden  Wurzel- 
form T^v  (No.  128)  das  deutlichste  Beispiel  war. 

Ueber  die  beiden  Liquidae  r  und  l  steht  so  viel  fest,  dass  zur  409 
Vibration  der  Zunge,  durch  welche  der  „Zitterlaut"  r  hervorgebracht 
wird,  eine  grössere  Kraft  erfordert  wird,  als  zu  jener  losen  Stelluu«^ 
desselben  Organs,  bei  welcher  l  entsteht.  Die  Priorität  des  r  vor  / 
ist  daher  in  unzähligen  Fällen  ein  anerkanntes  Factum.  Das  Skt. 
bewahrt  sehr  oft  den  kräftigeren  Laut  da,  wo  die  europäischen  Spra- 


*)  Einzelnes  Umspringen  von  ^;  zu  k  findet  im  Irischen  statt:  secM  (No.  337) 
=  skt.  saptan,  auch  in  Lehnwörtern:  corciir  =  purpura,  dum  =  pluma. 

**)  Was  das  Verhältniss  der  dentalen  Consonanten  zu  den  labialen  betriift, 
so  lässt  sich  zwischen  diesen  Classen  ein  entschiedenes  Prioritäts verhältniss  schwer- 


lich nachweisen.  Ludw.  Lange  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gyniii.  1863  S.  299  führt 
mehrere  beachtenswerthe  Gründe  für  die  grössere  Schwere  der  Lippenlaute  an. 
Andererseits  aber  ist  wenigstens  der  Uebergang  der  dentalen  Aspirata  in  die  la- 
biale, wie  wir  noch  sehen  werden,  eine  nicht  wegzuleugnende  Thatsache. 
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chen  das  mildere  l  vorziehen  (Lottner  Ztschr.  VII  19),  also  z.  B.  in 
W.  ruU  =  gr.  \uK,  lat.  Im  (No.  88),  W.  hhrdy  =  gr.  qpXeT,  lat.  flag, 
fidg  (No.  161).  Eben  deshalb  ist  r  im  Sanskrit  ein  weit  häufigerer 
Laut  als  l  und  verhältnissmässig  gebräuchlicher  als  r  in  den  beiden 
classischen  Sprachen  (Förstemann  Ztschr.  II  39).  Weniger  fest  ist 
das  Yerhältniss  in  neueren  Sprachen.  So  tritt  zwar  oft  an  die  Stelle 
eines  lateinischen  r  romanisches  l  z.  B.  it.  peUegrino  =  peregrinus, 
Tivoli  =  Tihiir,  aber  kaum  seltner  r  an  die  Stelle  von  l:  it.  rossi- 
gmiolo  =  luscinioliis,  franz.  apötre  =  apostolus  (Diez  I  189,  207). 
Für  eine  spätere  Sprachperiode  ist  daher  r  und  l  fast  gleichbedeutend 
und  die  Wahl  zwischen  beiden  oft  von  nachbarlichen  Einflüssen  ab- 
hängig, während  für  eine  frühere  mit  Entschiedenheit  r  als  der  ältere 
Laut  dasteht,  ohne  dass  wir  deshalb,  wie  S.  86  schon  bemerkt  ward 
und  wie  sich  aus  der  genaueren  Untersuchung  des  griechischen  Laut- 
bestandes noch  deutlicher  ergeben  wird,  berechtigt  sind,  der  Periode 
vor  der  Sprachtrennung  den  L-Laut  gänzlich  abzusprechen. 

Schwieriger  ist  die  Frage,  wie  sich  die  Spiranten  genetisch  zu 
einander   verhalten.     Dürfen  wir  Uebergänge   der  Laute  j  s  v  h    in 
einander  und  in  welcher  Art  annehmen?  Gewiss  ist,  dass  von  diesen 
Lauten  h  in  den  Sprachen,  in  welchen  dies  Zeichen  den  blossen,   an 
keiner  Stelle  des  Mundes  sich  reibenden  Hauch,  mithin  das  Minimum 
eines   ins  Gebiet  der  Si)rache  fallenden   Geräusches    bezeichnet,    der 
schwächste  ist.     Demgemäss  lässt  denn  auch  indogermanisches  j  s  v 
im  Griechischen  häufig  den  Spiritus  asper  übrig  (No.  606—608,  598 
—605,  565,  566).    Die  Assibilirung  eines  j  spielt  in  den  Erscheinun- 
gen des  Zetacismus  eine  wichtige  Rolle.     Aber  nur  den  weichen,  im 
Französischen  wie  in  den  slawischen  Sprachen  durch  z  bezeichneten 
Sibilanten  dürfen  wir  für  j  erwarten;  in  das  scharfe,   harte  s  geht  j 
schwerlich  je  direct  über.     Noch  weniger  dürfte  sich   ein  Uebero-an^T 
(394)  von  j  in  v  wahrscheinlich   machen  lassen,*)    man   müsste    denn    das 
Auftreten  eines  griechischen  J^  an  Stellen,  wo  wir  altes  j  voraussetzen 
können  (TXaöLäJ^o^  J^otl  auf  Inschriften  vgl.  S.  398),    als  einen  sol- 
410  chen  Uebergang   auffassen.     Aber   da    sich    dafür    schwerlich    hinrei- 
chende Analogien  auffinden  lassen,**)    so   wird    es    gerathener    sein, 
statt  einer  phonetischen  Vertauschung  eine  bloss  graphische,  das  heisst 
eine  ungenügende  mid  unbeholfene  Schreibweise  des  mundartlich  noch 


*)  Der  umgekehrte  von  «;  in  j  kommt  im  Wallachischen  vor:  jinu  =  vinum 
(Diez  I  350). 

**)  Auch  das  was  Usener  Jahn's  Jahrb.  1865  S.  233  Anm.  zusammenstellt, 
k^nn  dafür  nicht  gelten.  Denn  dass  (oßa  tribus  (vgl.  S.  206)  aus  vas-jä  entstan- 
den sei,  ist  doch  blosse  Vermuthung.  Wie  leicht  könnte  darin  eine  andre  Wur- 
zel stecken! 
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erhaltenen,  aber  durch  kein  übliches  Zeichen  ausdrückbaren  Lautes 
Jod  anzimehmen.  Wie  unwahrscheinlich  vollends  schon  nu  voraus 
die  Verwandlung  eines  s  oder  Spiritus  asper  in  S-  ist,  die  Christ  (S. 
174)  wieder  angenommen  hat,  bedarf  keiner  Erimieruiig.  Das  Di- 
gamma  ist  von  der  erkemibar  ältesten  Periode  hellenischer  Sprache, 
an  im  Verschwinden  begriffen.  Wie  sollte  es  an  die  Stelle  so  ge- 
läufiger Laute  wie  s  und  spiritus  asper  getreten  sein? 

Endlich  berühren  sich  aber  auch  die   verschiedenen  Olassen   der 
Fricativlaute  wieder  unter  einander.     So  findet  zwischen  der  Liquida 
l  und  dem  ihr  von  den  Nasalen  verwandtesten  Laute  n  ein  Austausch 
statt,    bei   welchem   die  Prioritätsfrage   vom   allgemeinen  Standpunkt 
aus  nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden  ist.    Innerhalb  des  Griechischen 
tritt  bei  den  Doriern  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Reihe  von  ^^'^ör- 
tern  (x\hrens  d.  dor.  110)  l  vor  r  oder  -O"  (lakon.  (?)  hi  v  über:  qrtV- 
raro-g  =  (pcktarog^.  ivdstv  =  ild^etv^  eine  Erscheinung,  die  wir  un- 
bedenklich als  eine  seltnere  Art   der  Assimilation  betrachten    dürfen, 
da   diese   dentalen  Explosivlaute   dem    dentalen   Nasal    näher    stehen, 
als  dem  an  den  Zungenrändern  anklingenden  /.     Fili    den   umgekehr- 
ten Uebergang  kenne  ich  aus  dem  Griechischen  kein  sicheres  Beispiel, 
ausser  dem  von  den  Atticisten  (vgl.  Lobeck  Phryn.  p.  o05)  empfoh- 
lenen und  schon  bei  Herodot  gangl)aren  ^ltqo-v  nel)en   vltqov.    Dies 
ist  aber  ein  Lehnwort  aus  dem  hebr.   nder  (Beuf.  TI  n7).     Die   ver- 
einzelten Glossen   des  Hesych.  'Eh:tevg-   6  'EviTtevg   norauog.   cfi'la^' 
ÖQvg,  v8og  'HXblol  neben  (pivaxa'  öqvv^  auf  die  mich  H.  NN  .   Ivoseher 
aufmerksam  macht,  sind  nicht  deutlich  und  gesichert  genug,    um  et- 
was zu  entscheiden.     Bugge  hat  Ztschr.  XX  43   und  Stud.  JX  335 
den  Uebergang  von  n  in  l  in  grösserem  Umfange  befürwortet.     Ein 
sicheres  Beispiel  scheint  das  von  ihm  hervorgezogene   /.lkvov  A\'orf- 
schaufel  mit   seiner  von  Hes.   bezeugten  Nebenform   vlxIov,   vhkXov 
und  dem  lit.  ncköti  Getreide  in  einer  Mulde   schwingen.     Das   i ruber 
allgemein  mit  skt.  anja-s  verglichene  allo-g  ward   von  uns  No.  524 
(vgl.  Schleicher  Compendium^  218)  anders  aufgefasst,  und  was  Christ 
sonst  S.  98   (vgl.   Leo  Meyer  Vergl.  Gr.  I  65)    vorbringt,    ist    tlieils 
sehr  zweifelhaft,  theils,  z.  B.  ^eUecv  No.  46G,   von  uns  anders  mid, 
wie  ich  erlaube,  wahrscheinlicher  «j^edeutet.     Ttkevacov  neben  ttvcvuojv 
(No.  370)  nimmt   eine  Ausnahmestellung  ein,    weil   wir  es   hier   mit 
der  sonst   nicht   vorkommenden  Lautgruj^pe   itv   zu    tliun    hal>en.     In 
den  romanischen  Sprachen  ist   der  Wechsel  nach   beiden  Puelituugen  (395) 
hin  reichlich  bezeugt.     Etwas  häufiger,    aber  mit  dem  Streben   nach  411 
Dissimilation  zusammenhängend,   scheint  der  Uebergang   von  n  in  /: 
it.  Bologna  ==  Bononia,  veleno  =  vencnmn,  aber  auch  der  umgekehrte  . 
völlig  constatirt,  proven9.  namcla  Klinge  =  lamclla  (Diez  1  203,  190), 
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In  diesem  Sprachgebiet  sind  die  Laute  r  l  n  überhaupt  die  beweg- 
lichsten von  allen,  so  dass  auch  r  gelegentlich  für  n  eintritt  (span. 
homhre  =  honiinem,  franz.  timbre  =  ttjmimnum),  —  seltner  umgekehrt 
(Diez  I  203,  208).  Im  ganzen  möchte  man  geneigt  sein,  dem  Nasal 
eine  kräftigere  Articulation  als  der  Liquida  zuzusprechen,  da  er  doch 
mehr  als  diese  an  eine  bestimmte  Stelle  des  Sprachorgans  gebunden 
ist,  während  die  Liquida  /  der  gleitendste  aller  Laute  ist.  Für  die 
hier  zu  behandelnden  Fragen  kommt  indess  der  Wechsel  zwischen 
Nasal  und  Liquida  nicht  in  Betracht.  Demi  wemi,  nachdem  Ebel  Ztschr. 
lY  338  meines  Wissens  zuerst  und  nicht  ohne  Zweifel  auf  die  Mög- 
lichkeit des  Ueberganges  von  n  in  r  hingewiesen  hatte,  Benfey 
Ztschr.  YII  120  und  namentlich  „Orient  imd  Occident^^  I  287  die 
Laute  n  und  r  behandelt,  als  ob  sie  so  gut  wie  identisch  wären,  und 
diese  Amiahme  dazu  verwendet,  zahlreiche  Suffixe  mit  r  aus  Suffixen 
mit  n  abzuleiten,  so  zeigt  sich  hier  recht  deutlich,  wie  morsch  die 
phonetische  Grundlage  ist,  auf  welcher  jene  schon  S.  76  von  uns 
zurückgewiesene  Theorie  der  „Themenbildung"  und  der  Suffixverstüm- 
inelimg  ruht.  Denn  für  jene  Suffixe  bedürfen  wir  bei  Anerkennung 
einer  ursprünglichen  Mannichfaltigkeit  solches  Uebergangs  nicht,  in 
Stammsylben  aber  findet  sich  nicht  ein  einziges  Beispiel,  worin 
der  Lautübergang  von  n  in  r  sich  erweisen  Hesse.*) 
412  Was  das  Verliältniss  des  Sibilanten  s  zu  r  betrifft,    so    kommt 

(396)  dem  scharfen,  mit  fester  Zungenlage  an  der  obern  Zahnreihe  hervor- 
gebrachten s  unbedingt  der  Vorzug  vor  dem  Zitterlaut  zu.  Dass  also, 
wo  ein  Wechsel  zwischen  s  und  r  stattfindet,  dem  s  die  Priorität 
gebührt,    gehört    zu  den  anerkannten   sprachhistorischen  Thatsachen 


*)  Auch  später  ist  nichts  vorgebracht,  was  diesen  viel  behaupteten  Laut- 
wechsel wahrscheinlich  machte.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  II  126  führt  den  oben  be- 
rührten romanischen  Uebergang  von  n  in  r  an.  Nach  Diez  ist  dieser  aber  nur 
in  gewissen  Consonantengruppen  häufiger,  welche  wie  cn  (frz.  diacre  =  diaconiis), 
dn  {Londres,  ordre)  sonst  schwer  sprechbar  wären,  und  wie  sehr  wir  es  hier  mit 
lässig  articulirten  Lauten  zu  thun  haben,  beweist  der  Umstand,  dass  auch  der 
umgekehrte  Wandel  (wallach.  suspiyia  =  suspirare)  vorkommt.  Schweizer  beruft 
sich  (Ztschr.  XII  301)  auf  das  schweizerische  idemer  =  niemand  und  das  süd- 
deutsche mer  =  tnan.  Aber  mit  dem  hier  nur  schwach  tönenden  r  des  Auslauts 
hat  es  sicherlich  dieselbe  Bewandtniss,  für  den  Inlaut  wird  dadurch  jedenfalls  nichts 
bewiesen.  Sonne,  ein  Gegner  der  Participialtheorie ,  nimmt  für  die  Formen  der 
3  Plur.  Act.  des  Zend  auf  -are  deren  Herkunft  aus  ars  =  ans,  ant  an  (Ztschr.  XII 
288).  Sollte  diese  Annahme  richtig  sein  (vgl.  Spiegel  Beitr.  II  23,  Kuhn  lY  211), 
was  mir  aber  nach  dem  was  Schleicher  (Comp.  ^  S.  666)  darüber  bemerkt,  sehr 
zweifelhaft  ist,  so  wäre  dies  nm-  ein  Beispiel  einer  einzelnen  Lautgruppe  und 
noch  dazu  aus  einem  ganz  andern  Sprachgebiete.  Wir  sind  demnach  in  keiner 
•  Weise  berechtigt  solchen  Lautwandel  für  die  Zeit  vor  der  Sprachtreunung  anzu- 
nehmen, der  wir  eine  so  schlafte  x\i*ticulation  durchaus  nicht  zutrauen  (Jürfen. 
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(Pott  P  131,  Diez  Vergl.  Gr.  I  222).  Von  dem  umgekehrten  Ueber- 
gang gibt  es  kein  einziges  sicheres  Beispiel  im  Kreise  der  indoger- 
manischen Sprachen.  Der  ,,Zitt erlaut",  wie  ihn  Brücke  nennt,  kami 
an  verschiedenen  Stellen  des  Mundes,  namentlich  entweder  nm  liin- 
tern  Gaumen  oder  mit  der  Zungenspitze  am  obern  Zahnrand  aus- 
gesprochen werden.  Wir  dürfen  wohl  aimehmen,  dass  zmiächst  nur 
der  letztere,  von  Brücke  S.  42  beschriebene,  Laut,  insofern  er  der 
Articulationsstelle  des  Zahnsibilanten  benachbart  ist,  aus  diesem  her- 
vorgehen kann.  Mit  Recht  schliesst  daher  Corssen  P  238  aus  der 
häufigen  Entstehung  eines  lateinischen  r  aus  älterem  s  auf  die  mehr 
dentale  Aussprache  des  ersteren  Lautes  und  verbindet  damit  passend 
den  in  Bezug  auf  die  Articulationsstelle  vergleichbaren  Uebergang 
von  d  in  r  in  derselben  Sprachfamilie.  Diesem  italischen  Lautwandel 
vergleicht  sich  am  meisten  der  deutsche.  In  beiden  Sprachfamilien 
findet  er  vorzugsweise  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vocalen,  demnächst 
auch  im  Auslaut  statt.  Im  Anlaut  scheint  er  überhaupt  ganz  un- 
erhört zu  sein. 

Bei  den  Griechen  geht  (?  nur  in  wenigen  Mundarten  in  q  über 
und  zwar  merkwürdiger  Weise  unter  ganz  andern  Bedingungen  als 
in  den  italischen  Sprachen,  nämlich  vorzugsweise  im  Auslaut:  xiq 
=  rtg  (lakonisch),  im  Lilaut  aber  nie  zwischen  Vocalen,  sondern 
immer  nur  vor  Consonanten:  eliscli  xoQ^ijrca  =  xoOa^izaL  (vgl.  Car- 
men für  cas-men  Corssen  Beitr.  406).  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  diese  Lauterscheinung  im  Griechischen  vorzugsweise  durch  den 
Einfluss  nachfolgender  Consonanten  bedingt  ward.  Zu  genauerer 
Erforschung  gebricht  es  uns  aber  leider  an  Material.  Im  Zusaiiiuien- 
hange  mit  dieser  Wahrnehmung  steht,  worauf  ich  schon  in  menier 
Recension  von  Ahreiis  de  dial.  dor.  Ztschr.  f.  d.  Alterthsw.  1844 
S.  637  hingewiesen  habe,  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  in  dem 
elischen  Decrete  C.  I  No.  11  die  Formen  rotg  und  roiQ.  reg  und  ti'q 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  die  mit  q  nur  vor  consonan- 
tischem  Anlaut,  die  mit  g  vor  vocalischem  und  am  Schlüsse  eines 
Abschnittes.  Vielleicht  erklärt  sich  daraus  die  auffallende  Thatsache, 
dass  kein  Grammatiker  diese  Verwandlung  unter  den  Eigentliümlich- 
keiten  des  lakonischen  Dialekts  erwähnt,  während  sie  als  eliscli 
und  eretrisch  verzeichnet  steht,  eine  beträchtliche  Anzalil  liesychi- 
scher  Glossien  aber  über  ihr  Vorkommen  in  Lakonien  keinen  Zweifel 
übrig  lässt.  Die  grosse  Mehrzahl  dieser  von  Alirens  d.  dor.  71  ff.  (397) 
verzeicluieten  Glossen  zeigt  das  q  im  Auslaut.*)     Eben   da  tritt  es  413 


*)  Mor.  Schmidt  Ztschr.  X  206  weist  nach,  dass  für  die  lakonische  Mundart 
dor  Uebergang  von  g  in  q  im  Inlaut  überhaupt  gar  nicht  sicher  bezeugt  ut. 
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uns  in  einem  einzigen  Beispiel  bei  Aristophanes  entgegen  (Lysistrata 
V.  988  Tta^soQ  ya).  Nehmen  wir  an,  dass  die  Lakonier  nur  im  Aus- 
laut vor  gewissen  anlautenden  Consonanten  das  g  in  ^  verwandelt 
es  aber  übrigens  unversehrt  gelassen  hätten,  so  erklärt  sich  daraus 
einerseits  das  Schweigen  der  Grammatiker,  welche  von  solchem 
Wechsel  ebenso  wenig  Notiz  nahmen  wie  von  i^  navtC^  sy  xacQcj 
mid  ähnlichem,  andererseits  die  hesychischen  Glossen,  welche  von 
einem  Glossographen  ohne  Erkemitniss  oder  doch  ohne  Berücksich- 
tigung jenes  besondern  ümstandes  aus  lakonischen  Texten  excerpirt 
sein  mochten.  Auf  jeden  Fall  also  ist  der  überdies  auf  wenige  Lo- 
calmundarten  beschränkte  griechische  Uebergang  von  dem  italischen 
sorgfältig  zu  unterscheiden;  er  findet  vielmehr  noch  eher  in  den  Be- 
dingungen eine  Analogie,  unter  welchen  im  Sanskrit  auslautendes  s 
in  r  übergeht,  obwohl  auch  diese  wieder  viel  beschränkter  und  in 
manchem  Betracht  abweichend  sind.  Unverkennbar  ist  es  aber,  dass 
die  Verschiedenheit  der  Facta  auf  andre  natürliche  Anlässe,  mithin 
auf  ein  vom  italischen  völlig  verschiedenes  Verhältniss  zwischen  ö 
und  Q  schliessen  lässt,  wie  ja  denn  auch  von  einer  Beziehung  des  q 
zu  d  im  Griechischen  nicht  die  mindesten  Spuren  zu  erkemien  sind 
und  die  Aspiration,  mit  welcher  anlautendes  q  geschrieben  ward,*) 
den  griechischen  Zitterlaut  vom  italischen  wesentlich  unterscheidet. 
Vielleicht  wird  es  dadurch  wahrscheinlich,  dass  das  griechische  q 
wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Mundarten  weiter  hinten  im  Munde 
hervorgebracht  ward,  eine  Ansicht,  auf  die  auch  Kuhn  Ztschr.  IV 
31  durch  seine  Untersuchungen  „über  die  mit  s  verbundenen  Laut- 
entwickelungen" geführt  ward.  Auf  jeden  Fall  aber  dürfen  wir  allen 
Etymologien  gemeingriechischer  Wörter  misstrauen,  welche  sich  auf 
jenen  Wechsel  stützen,  wie  dies  auch  Pott  (Personennamen  S.  29) 
mit  Recht  wieder  eingeschärft  hat.  Freilich  aber  ^werden  dennoch 
immer  wieder  Etymologien  vorgebracht,  die  auf  dieser  Annahme  be- 
ruhen, ja  nicht  einmal  der  umgekehrte  Uebergang  von  q  in  a  gilt 
für  unerhört.  Die  darauf  beruhende  0.  Müller' sehe  Deutung  von 
riekaöyoi  aus  W.  ireX  und  aQyog^  der  überdies  für  ein  so  altes  Wort 
414  das  im  el.  J^ccQyov,  lakon.  ßiQyov  erhaltene  /  entgegensteht,  findet 
immer  wieder  Anhänger.    Gerade  die  einer  gesunden  Methode  zuwider 


*  Ein  merkwürdiger  Vorläufer  des  späteren  durch  die  Grammatiker  befestig- 
ten Gebrauchs  der  Bücherschrift  ist  PHOFAIZ!  auf  der  alten  von  Ross  Jahn's 
Jahrb.  Bd.  09  S.  544  besprochenen  Inschrift  des  Arniadas  von  Korkyra,  meines 
Wissens  der  einzige.  Hier  freilich  folgt  der  Spiritus  nach  lateinischer  Weise  dem 
r :  Wwdus.  Vgl.  Franz  Delitzsch  ,Möglichkeit  des  Anhauchs  beim  Zungen-r',  An- 
hang zu  seiner  Schrift  ,Physiologie  u.  Musik  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gram- 
matik besonders  die  hebräische'  L.  18G8. 
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laufenden  Annahmen  scheinen  stets  aufs  neue   auf  manche  Gelehrte 
einen  unüberwindlichen  Reiz  zu  üben.     Nitimiir  in  vetitum. 

Was  sich  sonst  noch  von  Uebergängen  eines  Dauerlautes  in  den 
einer  andern  Classe  findet,  reducirt  sich  auf  die  sporadische  Ver-  (398) 
tretung  des  S  durch  q  und  den  Wechsel  zwischen  /  und  ft.  Die 
erstere  Vertretung  beschränkt  sich  auf  den  kretischen  Dialekt  und 
ist  im  Grunde  nur  durch  ein  sicheres  Beispiel  belegt,  nämlich  TQt 
6b  KQTJrsg  (Hesych.),  wo  also  tqs  aus  r/£  entstanden  ist  (Ahr.  d. 
dor.  51,  oben  S.  80).  Wie  wenig  sicher  es  mit  dem  angeblich  für 
öedJ^oixag  stehenden  ösÖQOixcDg  bestellt  ist^  kann  man  aus  M.  Schmidts 
Hesychius  sehen.  Die  Handschrift  hat  dsÖQoixcog'  doixojg.'^)  Dass 
das  seltsame  derselben  Quelle  entnommene  Qi'ya  otcjTta  neben  l'ya 
ötaita  KvTiQLOi  auf  öQiya^  öScya^  zurückzuführen  sei  mid  sich  so  mit 
dem  gemeingriechischen  ötya  vermittle,  vermuthete  ich  unter  No.  572. 
Der  Einfluss  des  benachbarten  Dentals  ist  in  diesen  Fällen  wohl  zu 
berücksichtigen  und  ein  weiterer  Schluss  auf  die  Verwandtscliaft  der 
Laute  f  und  q  darauf  nicht  zu  stützen.  Grassmami  (Ztschr.  IX  8) 
stellt  die  Verwandlung  des  /  in  q  passend  mit  dem  Uebergang  des- 
selben Spiranten  in  l  zusammen,  der  in  einigen  slawisch-lettischen 
Wörtern  (vgl.  oben  No.  252)  unverkennbar  ist.  Doch  werden  wir  ilnii 
nicht  folö-en  kömien,  wenn  er  die  allmähliche  Beimischunof  eines  r 
ZU  V  mid  unaussprechbare  Wurzeln  wie  dJivran  annimmt.  Für  das 
Lateinische  werden  einige  Beispiele  eines  in  er  verwandelten  cv  (Grass- 
mann  13)  angenommen,  die  aber  zum  Theil  anders  gedeutet  werden 
können,  zum  Theil  nach  dem,  was  Corssen  Beitr.  408  dagegen  ei-  415 
innert,  eingehenderer  Untersuchung  bedürfen. 

Von  dem  Verhältniss  der  beiden  labialen  Consonanten  fi   und  / 


*)  Die  Ansicht  desselben  Gelehrten,  dass  das  q  im  kretischen  Dialekt  zu- 
weilen eingeschoben  sei,  wie  im  franz.  perdrix  =  perdix  (Diez  I  489),  wird 
man  durch  die  wenigen  und  zum  Theil  höchst  unsichern  Glossen,  die  er  Ztschr. 
XII  214  dafür  vorbringt,  nicht  für  erwiesen  halten.  Unter  diesen  i>t  eine: 
arqiyyLzog  äßQoxog,  d.  1.  a-ieyn-to-g,  in  welcher  ungesucht  tq  wieder  einem  in- 
dogerm.  tv  zu  entsprechen  scheint,  denn  rsyyco  stellten  wir  unter  No.  234  zu  goth. 
thvaha.  Ueberdies  ist  die  Behauptung,  dass  jene  Glossen  kretisch  seien,  keines- 
wegs für  alle  begründet.  (Vgl.  Rüdiger  Ztschr.  XVII  314.)  —  Auf  ein  ,schma- 
rozerisches'  r,  das  sich  nach  Dentalen  erzeugt  und  sie  allmählich  zu  Lingualen 
mache,  räth  auch  J.  für  das  indische  Sprachgebiet  Or.  u.  Occ.  III  3^3  luiter  Ben- 
fey's  Zustimmung.  Letzterer  ,Ueber  einige  Pluralbilduugen '  Gott.  18G7  S.  15 
lässt  sogar,  an  n  ein  r  ,anschiessen',  wohl  nur  ein  neues  und  nicht  eben  gelindes 
Mittel  um  die  S.  444  erwähnte  Annahme  vom  Uebergang  eines  w  in  r  zu  retten. 
Wie  wenig  wenigstens  die  Griechen  diesen  ,Anschuss'  liebten  zeigt  äv  d  oog 
vgl.  franz.  cendre  =  cinerem.  Es  ist  aber  viel  verlangt  überhaupt  daran  zu 
glauben. 
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zu  einander  wird  unten  zu  handeln  sein.  Ein  physischer  Grund  für 
die  Priorität  des  einen  oder  des  andern  Lautes  dürfte  schwer  con- 
statirt  werden  können. 


A)  Sporadische  Verwandlungen  der  Explosivlaute. 

(399)  Nachdem  wir  durch  die  vorstehenden  Betrachtungen   eine   allge- 

meine Grundlage  für  die  sporadischen  Lautverwandlungen  gewonnen 
und  die  Richtung^  die  diese  einhalten^  im  ganzen  überblickt  haben^ 
schreiten  wir  zu  den  einzelnen  Erscheinungen  fort  und  gehen  dabei 
am  natürlichsten  von  denjenigen  Consonanten  aus^  welche  als  die 
eigentlichen  Kern-  und  die  hauptsächlichsten  Bedeutungslaute  der 
Sprache  betrachtet  werden  köimen.  Dies  sind  die  Explosivlaute^  ge- 
meiniglich Mutae  genannt.  Unter  ihnen  stellen  wir  wieder  überall 
die  Tenuis  voran  und  lassen  die  Media  und  Aspirata  folgen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  sind  die  Kehllaute  von  allen  hieher  ge- 
hörigen Consonanten  den  meisten  Entstellungen  ausgesetzt.  Es  kommt 
nun  darauf  an  zu  untersuchen,  üi  welchem  Umfange  und  auf  was 
für  Wegen  sie  im  Griechischen  sporadisch  in  andre  Laute  übergehen. 
Wir  untersuchen  zuerst  den  Uebergang  der  Gutturalen  in  Lippen^ 
laute,  welchen  wir  passend  mit  Labialismus  bezeichnen  kömien. 

1)   Labialismus. 

Dass  sich  an  der  Stelle  eines  ursprünglichen,  im  Sanskrit  oft 
durch  U  vertretenen  Iz  in  mehreren  Sprachen  nicht  selten  ^j,  an  der 
Stelle  eines  g  und  seines  indischen  Stellvertreters  g  die  labiale  Media 
h  zeige,  ist  .  eine  der  frühesten  Beobachtungen  der  vergleichenden 
Grammatik,  wir  können  uns  aber  unmöglich  mit  den  Thatsachen 
als  solchen  begnügen,  müssen  vielmehr  den  Grund  dieser  auf  den 
ersten  Blick  auffallenden  Erscheinung- aufzuspüren  suchen.  Ein  Ver- 
such zu  solcher  Begründung  ist  meines  Wissens  zuerst  vonLepsius 
gemacht,  welcher  in  seinen  „Sprachvergleichenden  Abhandlungen^^ 
S.  99  aus  einem  ursprünglichen  h  durch  die  Mittelstufen  Tcv,  Icp  zu 
p  gelangt.  Icp  ist  aber,  was  schon  Pott  (Zählmethode  S.  176  Anm.) 
gegen  Lepsius  hervorgehoben  hat,  eine  zu  harte,  ist  überdies  eine 
innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  in  einfachen  Wörtern  gar 
nicht  nachweisbare  Lautgruppe,  welche  wir,  zumal  im  Anlaut,  der 
indogermanischen  Ursprache  unmöglich  zutrauen  können.  Aber  wie 
416  ^^^  ^^^  ^^^  Verbindung  du  im  altlat.  duelhim,  duonus  und  aus  voraus- 
zusetzendem dm's  honns,  heUmn,  bis  entstehen  sehen,  so  genügt  schon 
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Icv  als  Mittelstufe  zur  Erklärung  des  ein  k  ersetzenden  p.  Denn  Jcv 
verhält  sich  zu  p  ähnlich  wie  du  zu  b.  Der  labiale  Spirant  c  affi- 
cirte  ein  vorhergehendes  k,  g  in  der  Art,  dass  diese  in  das  Lippen- 
organ umsprangen:  pv,  hv,  dabei  aber  dann  den  S})irante]i  selbst 
verdrängten:  p,  h.  Eine  schlagende  Analogie  bietet  die  sardische 
Mundart  des  Italiänischen,  in  der,  wie  Stier  Ztschr.  XII  156  und 
Delius  ,Der  sardinische  Dialekt  des  13.  Jahrhunderts^  Bonn  1864 
anführen,  lat.  quattnor  —  mit  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  — 
zu  hattor,  aqua  zu  ahba,  quinque  zu  quimbe,  gnardare  zu  hardare.  lin- 
gua  zu  limba  wird.  Anderweitiges  reiches  Material  bietet  As  coli, 
dessen  umfassende  Behandlung  des  Labialismus  Fonol.  r^.  58  tf.  oder 
S.  49  ff.  der  deutschen  Uebersetzmig  die  grösste  Beachtuntj  verdient. 
In  vielen  Fällen  findet  sich  die  vorausgesetzte  Mittelstufe  vor,  nämlich 
wiederholt  im  Lateinischen,  einzeln,  wemi  gleich  nicht  unversehrt,  im 
Sanskrit  und  Litauischen.  Um  von  dem  letzteren  Falle  auszugehen,  so  ist 
es  unverkeimbar,  das  tWo-g  mit  der  Nebenform  i'^xo-q  zunächst  mit  dem 
lat.  equo-s  zusammenzustellen,  dass  folglich  jin  und  xx  lii(n-  durch  Assi- 
milation Vertreter  der  Lautgruppe  kv  geworden  sind.  Auf  eben  diese 
Lautgruppe  führt  das  skt.  ag-va^s  und  das  lit.  Fem.  a^2-va  (Stute  =  skt. 
agvä)^  so  dass  die  Grundform  akva-s  hier  vollkommen  fest  stellt.  Be- 
stätigt wird  die  Ursprünglichkeit  des  K-Lautes  noch  durch  die  Ety- 
mologie; deim  dass  die  W.  des  auch  im  alts.  ehu  erhaltenen  uralten 
Rossnamens  ak,  schnell,  scharf  sein  (No.  2)  ist,  ist  sehr  wahrschein- 
lich (vgl.  Pott  W.  I  525).  Wir  bleiben  also  unsrer  Methode,  aus 
dem  evidenten  das  minder  erkemibare  zu  erschliessen,  getreu,  wemi 
wir  das  griechische  ;r,  wo  es  älterem  K-Laut  gegenübersteht,  durch- 
weg aus  einer  vorgriechischen  Lautgruppe  kv  erklären.  Der  Umstand, 
dass  das  Lateinische  diese  Gruppe  in  der  Regel  in  der  Gestalt  von 
qu  erhalten  hat,  während  das  Umbrische  und  Oskische  so  gut  wie 
das  Griechische  in  der  Mehrzahl  seiner  Mundarten  den  Li})penlaut 
annehmen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Lautgruppe  in  solchen 
Fällen  schon  der  gräcoitalischen  Periode  angehört.  Das  eben  er- 
örterte Beispiel  war  uns  dadurch  so  merkwürdig,  dass  wir  die  Laut- 
gruppe kv  in  ihm  noch  jenseit  jener  Periode,  dass  wir  sie  dort  als 
indogermanisch  erkennen  konnten.  In  der  Regel  steht  nun  aber  die- 
sem gräcoitalischen  kv  in  den  übrigen  verwandten  Sprachen  entweder 
das  blosse  k  oder  solche  Laute  gegenüber,  die  wir  als  Repräsentan- 
ten eines  ursprünglichen  k  zu  betrachten  berechtigt  sind.  Weim  also 
der  Interrogativstamm  im  Skt.,  Lit.  und  Slaw.  ka  lautet,  so  sind  wir 
geneigt  dies  für  die  älteste  Gestalt,  die  gräcoitalische  kva.  kvo  nebst 
ihrem  Analogon  dem  german.  hva  dagegen  für  eine  jüngere  Form  zu 
halten.     Dies   war  meine  Auffassung,    als  nch   Ztschr.  III    8.  401  ff. 


CüBTius,  griecli.  Etym.  4.  Aufl. 


2d 
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\.^^iliesen  Gegenstand  ausführlich  erörterte.  Ebendort  machte  ich  auf 
einzehie  Fälle  aufmerksam,  in  denen  der  Labialismus  sich  auch  im 
Sanskrit  zu  zeigen  scheine.*)  Später  hat  Grassmanp  in  derselben 
Ztschr.  IX,  1  „die  Verbindimg  der  stummen  Consonanten  mit  folgen- 
dem v"  einer  gründlichen  und  scharfsinnigen  Untersuchung  unterwor- 
fen, welche  ihn  unter  anderm  zu  dem  Ergebniss  geführt  hat,  dass 
die  Lautgruppe  liv  in  weitem  Umfange  schon  der  indogermanischen 
Periode  anorehöre,  dass  also  z.  B.  kra,  nicht  Jca,  als  Grundform  des 
Interrogativstammes  zu  betrachten  sei.  Besonders  wichtig  ist  bei 
dieser  Untersuchung  der  sanskritische  palatale  Laut  U,  der  sehr  oft 
einem  crräcoitalischen  ät  oregenübersteht.  Auch  diesen  Laut  will 
Grassmami  in  vielen  Fällen  aus  Icv  erklären,  aber  dafür  vermissen 
wir  denn  doch  noch  die  lautlichen  Analogien.  Das  skt.  Ic  war  ohne 
Zweifel  ein  von  der  hintern  Gaumenregion  an  den  Mittelgaumen  ver- 
setzter Explosivlaut  (vgl.  Rud.  v.  Raum  er  Aspiration  und  Lautver- 
schiebung S.  37).  Dass  das  labiale  ^v  diese  Versetzung  zu  Wege 
brachte,  ist  viel  weniger  wahrscheinlich,  als  dass  dies  durch  den  Ein- 
fluss  eines  j  geschah.  Für  die  letztere  Annahme  sprechen  die  von 
Schleicher  in  seinem  Zet'acismus  beigebrachten  Analogien  in  wei- 
testem Umfange.  Wer  also  von  ät  zu  Je  gelangen  will,  muss  einen 
Uebergang  von  Icv  in  kj  annehmen.  Obgleich  wir  S.  442  ein  roma- 
nisches Beispiel  für  j  statt  v  keimen  lernten,  wird  jener  Uebergang 
trotz  allem  dafür  geltend  gemachten  für  das  Griechische  schwer  zu 
erweisen  sein.  Auch  der  Versuch  Christ's  (Lautl.  S.  112),  das  alte 
Schriftzeichen  xoTtita  zur  Vermittlung  zwischen  dem  lat.  qn  und  dem 
skt.  V  zu  benutzen,  stützt  sich  auf  gar  nichts  thatsächliches.  Ueber- 
dies  finde  ich  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  indogermanische  Ur- 
sprache von  der  harten  Lautgruppe  kv,  namentlich  im  Auslaut  von 
Wurzeln,  einen  so  ausgedehnten  Gebrauch  gemacht  haben  sollte. 
»  Wurzeln  wie  lakv  (loquor),  sakv  (sequor)  wollen  mir  nicht  m  dou 
Sinn,  noch  weniger  freilich  Lautcombinationen  wie  ghv,  wie  sie  — 
durchaus  consequent  —  Grassmami  ansetzt.  Welche  Sprache  gestattet 
solche  Verbindungen?     Manche  Sprachforscher   sind  allzu  geneigt  in 

(402)  den  vorausgesetzten  Grundformen  Consonantengruppen  zuzulassen, 
welche  in  keiner  lebendigen  Sprache  gefunden  werden.  Das  Aus- 
kunftsmittel, diejenigen  Laute,  von  welchen  die  factisch  vorkommen- 
den Formen  der  einzelnen  Sprachen  hier  diesen,  dort  jenen  aufweisen, 
der  gemuthmaassten  Grundform   alle  zusammen  zuzusprechen,  muss, 


*)  Auch  Aufrecht  lässt  für  das  Sanskrit  den  Uebergang  eines  ursprünglichen 
k  in  p  zu,  indem  er  zu  Ujjvaladatta  p.  270  das  Suffix  -apa  auf  -aka  zurückfühi-t. 
Vgl.  Schleicher  Compendium  ^  S.  165.  Ascoli  a,  a.  0.  ist  sanskritischem  Labia- 
lismus abgeneigt.  ^ 
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so  bequem  es  ist,  doch  seine  Gränzen  haben.  Wenn  wir  die  Wur- 
zeln der  Sprache  als  einmal  wirklich  vorhandene,  aller  Formation  418 
vorausgehende  Sylben  und  als  Repräsentanten  einfacher  Vorstellungen 
betrachten,  wie  dies  S.  47  empfohlen  ward,  so  entschliessen  wir  uns 
schwer  für  sie  so  schwierige  Lautcomplexe  einzuräumen.  Aus  diesen 
und  andern  Gründen  bleibe  ich  —  obwohl  auch  Leo  Meyer  in  seiner 
Vergl.  Gr.  I  29  die  Grassmami' sehe  Auffassung  sich  aneignet  und 
Ascoli  eine  älinliche  Vermittlung  zwischen  Labialismus  und  Denta- 
lismus aimimmt  —  bei  der  Ansicht,  welche  sich  mir  schon  lano-e 
als  die  wahrscheinlichste  herausgestellt  hat.  Ich  befinde  mich  dabei 
in  Uebereinstimmung  mit  Corssen  F^  69  und  Delbrück  Ztsclir.  f.  d. 
Philol.  I  21.  Mir  gilt  mit  Ausnahme  des  eben  ausgeführten  Falles, 
in  welchem  v  dem  Suffix  angehört,  überall  k  für  den  Grundlaut. 
k  ist  von  allen  Consonanten  der  am  schwersten  sprechbare;  er  er- 
fordert, um  sich  rein,  das  heisst  frei  von  Nebengeräuschen,  zu  er- 
halten, die  entschiedenste  Articulation.  So  kommt  es,  dass  sich  ihm 
am  häufigsten  unwillkürliche  Mitlaute  anschliessen,  und  zwar  am 
häufigsten  —  gleichsam  als  Reflex  im  vordem  Theile  des  Mundes 
—  V  und  das  am  Gaumen  hinstreichende  j.  Diese  Mitlaute  kann 
man  Schmarotzerpflanzen  vergleichen:  demi  wie  sich  diese  bei  an- 
dern Pflanzen  einnisten,  ihren  Wuchs  gefährden  und  schliesslich  oft 
ganz  ertödten,  so  bewirken  jene  Mitlaute  eine  Menge  von  Verände- 
rungen an  den  Lauten,  welchen  sie  anwachsen,  mid  zerstören  sie 
endlich  oft  vollständig.  Eben  deshalb  iieime  ich  sie  (vgl.  oben  S. 
428)  parasitische  Laute.  So  ward  k  durch  parasitisches  v  zu  kv, 
dann  oft  zu  2h  andrerseits  durch  parasitisches  j  zu  kj,  skt.  k  —  nach 
der  späteren  Aussprache  tsch  —  und  endlich  bisweilen  zu  /;  ebenso 
g  zu  gv,  dann  oft  zu  h  (vgl.  Corssen  Beitr.  65).  Beachtenswerth  ist 
der  Umstand,  auf  den  auch  Hugo  Weber  Etyni.  Untersuch.  1  S.  3 
Gewicht  legt,  dass  die  meisten  Beispiele  des  griechischen  Labialismuh  . 
und,  köinien  wir  hinzufügen,  des  Dentalismus  im  Anlaut  nur  vor 
Vocalen  und  im  Inlaut  nur  am  Ende  von  Wurzeln  stattfinden,  welche 
sich  ursprünglich  mit  umnittelbar  nachfolgenden  Vocalen  verbinden, 
also  in  solchen  Fällen,  hi  denen  die  vorausgesetzten  Lautgruppen  kv, 
y^y  kjy  yj  leicht  sprechbar  waren.  Lautgebilde  also  wie  krr,  gvl  und 
dergleichen  brauchen  wir  nicht  vorauszusetzen.  Die  einzige  Ausnahme 
macht  ßQbcpog  No.  645,  wo  es  jedoch  sehr  nahe  liegt,  Metathesis  ^ 
aus  ßsQipog  anzunehmen  (vgl.  x^drog  neben  xa^rog).  Durch  eben 
diese  Wahrnehmung  werden  aber  auch  viele  weiter  gehende  Hypo- 
thesen, z.  B.  die  von  mir  schon  Ztschr.  III  415  angefochtene,  über 
TiQäaöo  ==  skt.  krt  im  voraus  verdächtig.  Wie  wir  die  Aff'ection 
durch  den  Lippenspiranten  Labialismus  nennen,  so  könnten  wir  die  (403) 

29*     . 
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durch  j  als  Palatalismus  bezeichnen,  Schleicher  hat  aber  für  letztere 
Erscheinung  schon  den  Namen  Zetacismus  in  Gang  gebracht.  Al- 
lerdinc^s  ist  die  durch  den  Zetacismus  bewirkte  Umwandlung  gewöhn- 
419  lieh  durch  den  nachbarlichen  Einfluss  eines  I-  oder  E-Lautes  be- 
wirkt und  erstreckt  sich  auch  auf  die  Explosivlaute  der  übrigen 
Organe.  Aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  derselbe  Spirant,  der  sich 
in  vielen  Fällen  aus  dem  nachfolgenden  Laute  entwickelt,  in  anderen 
ohne  solchen  Anlass  sich  dem  Kehllaut  anhängte.  Sehen  wir  doch, 
namentlich  in  den  slawisch-lettischen  Sprachen,  die  Spiranten  s  und 
lit.  sz  auf  beiderlei  Art  aus  älterem  k  entspringen,  ohne  nachbar- 
lichen Einfluss  z.  B.  im  ksl.  os-tm,  lit.  asz-trü-s  scharf  von  der  Wur- 
zel aJi.  Andere  sehr  belehrende  Analogien  hat  Kuhn  Ztschr.  XII 
147  aus  der  jütischen  Mundart  des  Dänischen  in  seiner  Anzeige  der 
diese  Mundart  betreffenden  Schrift  von  Varming  beigebracht.  Hier 
drängt  sich  nach  k  g  und  h  in  betonten  Sylben  ein  j  ein:  kjerk  (Kirche), 
hjalt  (halt),  in  andern  Wörtern  vor  o  statt  dessen  ein  w:  KwoU  (Karte). 
Wir  sehen  hier  also  die  parasitischen  Laute  gleichsam  unter  unsern 
Augen  entstehen.  Um  so  mehr  werden  wir  uns  hüten,  Spiranten, 
die  so  leicht  sich  aus  den  vorhergehenden  Consonanten  entwickeln 
kömien,  überall  schon  für  die  frühere  Periode  der  indogermanischen 
Sprachgeschichte  vorauszusetzen.  Ohne  mis  nun  weiter  auf  die  Theorie 
dieses  Lautwandels  einzulassen,  für  welche  uns  gewiss  auch  die  Phy- 
siologie der  Stimmorgane  bei  weiter  ausgedehnter  Beobachtung  noch 
nähere  Aufschlüsse  geben  wird,  lassen  wir  jetzt  die  Fälle  folgen,  in 
welchen  wir  griechisches  n  mit  Sicherheit  als  Vertreter  eines  indo- 
germanischen Ä;  glauben  erweisen  zu  können. 

a) 
Griechisches  n  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen   k,    das   dann    in   der   Regel  im  Umbrischen    und   Oskischen 
ebenfalls  durch  p,  im  Lateinischen  durch  qu,   nicht  selten  im  Deut- 
schen durch  hv,  bisweilen  auch  im  Sanskrit  durch  p  vertreten  ist. 
620)  W.  Fett  rufen,  sagen,  Ao.  s-{P)£i7t'0-v^  aiTt-o-v,  stc-os  Wort, 
Vers,  6V  (St.  oTt)  Stimme,  iv-07C-i^  Rufen,  Lärm. 
Skt.  W.  vak  (vak-mi,  vi-vak-mi)  sagen,  sprechen,  vak-as  Wort, 
Lied,    vdk   Sprache,    Stimme,   väk-ja-m  Ausspruch,    Rede, 
vdk-ana-m  das  Hersagen. 
Lat.  vox  (St.  vöc),  vbc-ä-re,  in-vi-tare,  con-vic-iu-m, 
Ahd.  wah-an  (Praet.  ga-wmg),  ga-wah-anjan  erwähnen,  gi-wah-t 

mentio. 
Altpreuss.  en-wack-e-mai  invocamus,  ksl.  vyk-anije  clamor,  serb. 

vik-a-ti  vociferari. 


Altir.  faig  dixit,  ro-iar-fac-sa  „I  asked",  r-iar-fad  quaesivit, 
iar-faigid  Gen.  iar-faichtlm  quaestio  (Journ.  L^Tl  p.  374. 
376,  380  aus  B.  L.,  Z.^  455.  9). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  III  268,  Stokes  Beitr.  VB  12.  -  Die  Ueberein-  (404) 
stira'mimg  des  redupUcirten  aus  l-S-e-S-eit-o-v  contrahirten  Aorists  mit  der 
skt.  aus  a-va-vak-a-m  entstandenen  Form  a-vöJc-a-m  besprechen  Sonne  Epi- 
'legomena  S.  59,  Ebel  Ztschr.  H  46.  —  Ueber  das  J^  in  Mnriv  (vielleicht 
richtiger  friTtriv  Ahr.  d.  aeol.  90)  und  Mitog  Ahr.  d.  aeol.  31,  171,  '22 i^,  420 
Hoffmann  Qu.  Hom.  II  23.  —  evQv-OTtcc  als  „weit  hin  tönender"  stellen 
hieher  Döderlein  Gl.  509,  Goebel  Ztschr.  f.  österr.  G.  IX  783  mit  beach- 
tenswerthen  Gründen.  —  Der  alte  gutturale  Laut  ist  erkennbar  in  oaoa 
für  ox-ja,  das  als  Femininum  dem  gleichbedeutenden  skt.  Neutr.  väk-ja-m 
gegenüber  steht,  vielleicht  in  "I-anx-o-g  für  Jri-J^a^i-o-q  neben  ßc^x^o-g, 
wenn  der  Gott  von  den  Rufen  benannt  ist,  die  bei  seinen  Festen  ausge- 
stossen  wurden.  —  Dass  lat.  in-vitare,  wie  Fleckeisen  Rhein.  Mus.  Vm 
221  zeigt,  hieher  gehört  und  für  invic-i-tare,  invictare  steht,  ist  mir  auch 
nach  den  Einwendungen  Corssens  Beitr.  18,  I^  482  wahrscheinlich.  Vgl. 
zu  No.  17  und  19  und  Jahn's  Jahrb.  1865  S.  126.  Dagegen  macht 
Corssen  S.  72,  IP  360  es  wahrscheinlich,  dass  conviciu-m,  nicht,  wie  Fl. 
annahm,  convitium  die  bewährteste  Schreibung  ist.  Für  diesen  Fall  müs- 
sen wir  mit  C.  eine  W.  vec  neben  voc  annehmen  (vgl.  votare  neben  vetare), 
daraus  con-vec-iu-m ,  wie  con-leg-m-m ,  und  aus  convecium  convicmm  (vgl. 
delinio  neben  lenio)  ableiten.  Aus  derselben  Wurzelgestalt  vec  wird  auch 
jenes  invicitare  herzuleiten  sein,  aus  dem  wir  invitare  hervorgehen  lassen. 

—  VölHg  unverwandt  ist  W.  C€7T  (No.  632). 

621)  W.  eiT  (für  cerr)  —  eTto  {a^cpt  —  icp  —  ftf^^'  —  ^^  — ),  Ao. 

e-öTt-O'V  bin  um  etwas  beschäftigt,  eTi-o-^at  begleite,  Ao. 

e-ö7i-6-^r}v,  BTi-B-tYi-g  Begleiter,  o7i-ko-v  Geräth. 
Skt.  W.  sak  sak-e,  sl-saU-mi  sequor,  sa2)  sap-d-mi  sequor,  colo, 

sak'i-s  Freund  (vgl.  sakh4-s),  sak-i-va-s  Genosse. 
Lat.  sequ-o-r,  sec-u-ndu-s,  ad-sec-la,  sec-to-r,  pedis-sequa,  soc-ki-s. 
Lit.  sek-ü  (Inf.  sek-ti)  folge,  gebe  nach. 
Altir.  do-seicJi  sequitur,  aire-sechethar  ut  sequatur,  sechern   se- 

cutio   (Z.2  430.  1004.  771),   sochuide  societas,   copia   (Z.  ^ 

365). 
Bopp  Gl.  s.  V.  saJc  und  sap.  Benf.  I  430,  H  356,  Pott  W.  EI  304. 

—  Das  Schwanken  des  Auslauts  zeigt  sich  in  diesem  Beispiel  deutlich 
schon  im  Skt.,  wo  die  Form  sap,  wie  Kuhn  Ztschr.  II  131  nachweist, 
unter  anderm  auch  die  Bedeutung  verrichten  hat.  Delbrück  ,Ablat.  Loc. 
Instr.'  S.  55  weist  für  sak  in  Verbindung  mit  dem  Instr.  zusammen  sein 
nach.  Jeder  Zweifel  an  der  Zusammengehörigkeit  dieser  Wörter  btico  und 
yTtoiidL  ist  dadurch  beseitjgt.  Das  Compositum  icpsTtco  steht  überdies  dem 
Medium  STto^aL  sehr  nahe.  Und  dies  bedeutet  ursprünglich,  bei  Homer 
ausschliesslich,  mitgehen,  daher  a^'  '^'neö^ca,  nicht  später  kommen,  wo- 
durch der  Versuch  STtovtai,  A  424  mit  „werden  nachkommen"  zu  deuten 
ebenso  wie  Buttmann's  (Lexil.  II  126)  Erklärung  von  onloxEooi  mit  ,oün- 
ger'^  widerlegt   wird.     Die  Grundbedeutung   rechtfertigt    dagegen    die    Zu- 
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sammenstelliing  mit  oit-Xo-v,  das  ursprünglich  nur  Geräth,  nicht  Waffe 
bedeutet  und  mit  goth.  vepna  (N.  Plur.),  ahd.  tväfan  wohl  ebenso  wenig 
etwas  gemein  hat,  wie  mit  skt.  vap  weben  (Christ  227).  —  Das  lit.  sek-ü 
steht  auch  dadurch  dem  lat.  sequor  besonders  nahe,  dass  es  wie  dies  mit 
dem  Acc.  verbunden  wird  (Schleicher  Lit.  Gr.  S.  262).  enofiai  hat  den  Acc. 
in  der  älteren  Litteratur  wohl  nur  Pind.  Nem.  X  .37  und  dort  in  beson- 
derm  Sinne  bei  sich.  —  Wie  sich  das  ursprüngliche  a  noch  in  e-CTt-o-v 
i-öTt-o-firjv  für  as-asTC-o-firjv  erhalten  hat,  so  darf  vielleicht  das  hom.  cc-oCörj- 
triQ  Helfer  als  eine  jener  Formen  betrachtet  werden,  die  in  der  Lautgruppe 
6a  die  Nachwirkung  des  ursprünglichen  x  bewahren.  Es  stünde  dann  für 
a-aoxjr]-triQ.  Hesjch.  bietet  die  Nebenformen  eoGör^ryJQ^  o6ar]Ti]Q  =  ßor]- 
^og,  imKovQog.  —  Der  Vermuthung  Hugo  Webers  Jahn's  Jahrb.  1863 
S.  590),  skt.  sap  und  salc  seien  Weiterbildungen  aus  einer  reinen  Wurzel 
sa,  liegt  nichts  thatsächliches  zum  Grunde.  —  Das  von  Ebel  Beitr.  H  165 
mit  hiehergezogene  ir.  saigim  adeo  ist  mit  goth.  sökja  von  dieser  Wurzel 
zu  trennen. 

(405)      622)  TjTiaQ,  —  Skt.  jährt  (N.).  —  Lat.  jeciir.  —  Lett.  aJc-ni-s. 

421  Bopp  Gl.,    Pott  P   113.   —    Dem    durch    drei  Sprachen  bezeugten  k 

steht  nur  im  Griechischen  V  gegenüber.  Als  gi'iech.  Stamm  betrachte  ich 
TjTtaQt  =  jakarf  und  nehme  an,  dass  die  Grundform  der  übrigen  Casus 
riTtar  so  gut  wie  Ttotl  für  ttqotI  das  q  eingebüsst  hat.  Die  W.  steckt  in 
der  Sylbe  jak.  Aus  ihr  ist  mit  anderm  Suffix  skt.  jak-an  gebildet,  die 
Grundform  der  Casus  obliqui.  Im  lat.  jec-in-or-is  erscheint  das  N-  und 
R-Suffix  verbunden,  während  die  lettische  Form  nur  n  zeigt.  —  Der  ab- 
weichenden Darstellung  Kuhn's  (Ztschr.  I  379,  H  141  ff.)  gegenüber  ist 
Sonne  Ztschr.  XII  294  zu  vergleichen.  —  Altir.  öa  jecur,  cymr.  afu,  corn. 
aui  (Z.2  23.  1066)  mit  Stokes  Ir.  Gl.  1032  hieherzustellen  ist  mehr  als 
gewagt. 

623)  W.  ITT    l'TC-TO-^at  beschädige,   /'^  (St.  lti)   schädlicher  Wurm, 
iTC'O-g  Schlagholz,  Walkerwerkstätte. 
Lat.  ic-o,  ic-tu-s, 

Sonne  Epilegomena  51  ff.  —  Hesych.  bietet  die  activen  Formen  ^ai^ 
l\\)ag.  Unter  manchem  zweifelhaften  hat  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
die  ursprüngliche  Identität  der  Namen  schädlicher  Würmer  Te,  und  Ti/;, 
wovon  also  jener  der  ältere  wäre.  Auch  der  Vogelname  m-vr]  Baumhacker 
ist  wahrscheinlich  verwandt,  Grundbedeutung  der  W.  also  schlagen.  Da 
in-o-g  einerseits  Schlagholz,  Mausfalle,  andrerseits  xo  xcov  y.vacpmv  SQya- 
letov  fPollux  Vn  41)  bedeutet,  so  schliesst  es  sich  hier  gut  an.  Von  der 
letzten  Bedeutung  stammt  wieder  LTtova&at  ==  ccTiod'XLßea^ccL,  ms^söd'iXL, 
wie  Pollux  richtig  erkannte.  Das  alte  jc  scheint  in  i!%-QLa  Verschlag,  Ge- 
rüst, Verdeck,  dessen  Zusammenstellung  mit  W.  dK  (No.  2),  wie  sie  Joh. 
Schmidt  ( W.  AK  S.  6)  versucht,  weder  lautliche  noch  begriffliche  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  vielleicht  in  den  EN.  "Ix-ctQo-g^  'h-fiakio-g  (rsKTcov  r  57) 
erhalten  zu  sein,  ausserdem  in  h-TaQ  nahe.  Ueber  da§  Verhältniss  der 
Begriffe  nahe  und  schlagen  zu  einander  vgl.  oben  S.  114.  Auch  dass  iv- 
laa(o  =  iv-LKJ-co  (Nebenf.  ivlTtrcü)  mit  h-lit-ctit-o-v^  iv-ev-iTt-o-v  (vgl.  iv- 
In-rj)  hieher  gehöre,  also  eigentlich  anfahren  (vgl.  irnTtlrjöastv,  i^Ttlrjöösiv) 
bedeute,    erscheint   annehmbar.     Man   muss  aber  neben  itt    zur  Erklärung 
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von  l7t-cc7t-o-v  eine  Nebenform  iair  annehmen,    über   deren  Verhältniss  zu 
den  schwerlich  von  einander  zu  trennenden  laTtrco  und  jacio  ich  nichts  ent- 
scheide  (Ztschr.  III  408).  —    Savelsberg  De   Digammo   p.  46    stellt    mit 
dem  E.  M.  den  Flussnamen  'EvLTtevg  zu  diesem  von  ihm  freilich  ganz  an- 
ders gefassten  Verbum  und  hält  die  von  den  Scholien  zu  Pind.  Ol.  XI  72 
bezeugte  Lesart  't^vLTisvg  (var.  lect.  Ni^evg)  wohl  mit  Recht  für  die  ältere 
an  ivlaaa  sich  anschliessende  Form,  zumal  da  auch  'Evmvg  vorkommt. 
624)  'L7i7Co-g  Pferd,    iTtitora  Reiter,  I'tcti-lo-s  auf  Pferde  bezüglich. 
—  Skt.  (M-va-s  (zend.  a^-pö)  Pferd,  arva-tara-s  Maulthier,  arv- 
j^_^  ^  XnTiioq  (zend.  arpya).  —    Lat.  equii-s,  equa,  eque(t)-s,^ 
equifare.  —  Altsächs.  ehu  Pferd.  —  Lit.  aszva  Stute,  aszii-ta-i 
Pferdehaare.  —  Altir.  ech  equus,  echaire  mulio,  cymr.  ep  equus, 
chawl  pullus  equinus  (Z.^  225.  229.  289.  818). 
^       Bopp  GL,  Joh.  Schmidt  W.  AK  S.  45,    Pott  W.  I  525,  Ebel  Beitr. 
II  161,  Stokes  Ir.  Gl.   17.     Vgl.  oben  S.  449.  —  Die  besondere  Femimn- 
form  bewahren  die  Griechen  nur  im  EN.  'lit%n-^olyoL    Die  gutturale  Form 
rxxo-g  wird  bezeugt  E.  M.  p.  474,  12   (Y^nog  ör^^cdvu  xhv  LTtnov)   und  durch 
den  Eigennamen  "iKKog   (Tarent,  Epidauros).     Der   spir.  lenis   ist   erhalten 
in  den  EN.  AevTi-LTtTto-g,  "AlK-LTtito-g,  NU-i7t%og,  'Aglöi-LTtTtog,  Kgca-LTtnog 
u.  s.  w.  (Pott  W.  I  533),   im  lesb.  mmog  (Ahr.  d.  aeol.  29),    im   sikeh- 
schen  i7t-vri  ==  ecpmitlg  (Hesych.)   d.  i.  l7C7t-Lv^,   equma   sc.   pelhs,   vestis. 
An  seine  Stelle  trat  später  der  asper  in  diesem  wie   in   andern   unten   zu 
erörternden  Fällen.     Merkwürdig  ist  der   EN.  ''I7t7tv-g    (von  Ehegionj.  -- 
.  gegenüber  älterem  e  wie  in  i'a-^^  von  W.  k.     Pott  E^  260  stellt  aiu^h 
den  Erbauer  des  troischen  Rosses  'ETt-SLog  hieher,   was  zweilelbaft    bleil^t. 
Die  von  Giese  (Aeol.  Dialect  S.   119)  als  verschi'ieben  nachge^nesene    an- 
geblich aeolische  ^orm  laaog,  die  gar  keine  Gewähr  hat,  hätte  Pictet  Orig.  (406) 
I  346  nicht  wieder  vorbringen  sollen.    Bei  ihm  findet  man  dafür  die  kel- 
tischen Repräsentanten  dieses  Wortstammes.  —    Italische  Formen    mit  p: 
Ep-ona,  Göttin  der  Pferde  und  Esel  fPreller  Rom.  Myth.   594),  vielleicht 
(campan.)    Epidiu^s    (Mommsen    Unterital.   D.    258).    -    Die    indogerman. 
Grundfomi  akva  ist  nach  Jac.  Grimm's  Vermuthung  (üb.  das  \  erbrennen 
der  Leichen  S.  28)  getreuer  als  im  alts.  ehu  erhalten  im  goth.  aihva-hmdi, 
Dornstrauch.     Die  W.  ist  wahrscheinlich  ak  (No.  2). 
.625)  W.  Xin    kELit-o   h^Ttavo  lasse,  verlasse,   kel^-^a,  XHi^avo-v 
Ueberbleibsel,  kotJt-o-g  übrig. 
Skt.  W.  rifi  {rimK-mi)  räumen,  leeren,  rik-ta-s  leer,  frei  von 

etwas.     Zd.  ric  verlassen. 
Lat.  linqii'O,  re-linqu-o,  re-liqu-u-s,  lic-e-t,  osk.  lik-i-tud  =  lice-to, 

lat.  lic-e-o-r. 
Goth.  leihv-an  öavsttscv,    laih-a   xaTalfiuua.    hi-hih-jan   (ahd. 

U-lib-an)  jiBQiXeiJieiv,  af-Uf-nnn  ns^deLTifCnJca  (?). 
Lit.  lek'ü,  Inf.  ük-ti  bleiben,  lassen,  iBa-s  übrig  geblieben,  pa- 

laiki-s  übrig  gebliebenes. 
Altir.  leic  sine,    leicä  sinit,   ro-leiced  concessum    est   (Z.^  19. 

435.  443). 
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Bopp  Gl  Benf  n  11,  Ebel  Beitr.  II  157.  -  Die  Grundbedeutung 
lassen,  frei  d.  ..  unbesetzt  lassen,  ist  überall  deutlich  erkennbar.  ZäTel 
ist  überlassen,  steht  frei  vgl.  «..«A«'.««.,  i„olei.er.,)  ist  das  IntansW 
vum  zu  hnouere,  zu  dem  es  sich  verhält  wie  perM  zu  pendere,  S  ü 
jacere,  cande  zu  accendere.  Im  neuhochdeutschen  bleiben  hat  sich,  we^  es 
hieher  gehört,  aasschhesslich  die  intransitive  Bedeutung  erhalten.  Begrifflich 
JSt  auch  neau,  izmhi  zu  vergleichen,  licet  in  der  Bedeutun<»  es  ist  feil"  (y^] 
engl,  to  lef  überlassen,  vermiethen)  führt  zu  Uceri  feilschen,  bieten,  sich  eL 

S?f    sSl  «f^in        n     !r"^'".T^-     ^^'-   Corssen  P    500  f     Fick^ 
1   LI;   f^   V.  l  \  "?u   ^''"  ™"  '^^"'^''''«"  Wörtern  nur  die  mit 

A   (aus   AJ   hieher,    unser    leihen,    verleihen   im  Sinne    von    überlassen 

potw  iiT-S  ""i-tb'  ""*^^-  T^  f^  ^^°-  ^^^^'  -fführt^'lbZ' 

W  „■■  -^.5- -Möglicherweise  enthält  A/ffaa,^f.<,  fVV<o^£v  (Hesych.)  die 
Spur  e  ne  gi-iech  X.k,  also  A..>-^,v,  das  freilich  ausser  der  Buchsteben- 
folge  steht  und  dadurch  verdächtig  wird.  Anders  M.  Schmidt  s.  v  wTe- 
der  andei^  derselbe  Rhein.  Mus.  XVIII  630.  -  Auch  lat.  U^-erc  Td 
«ym  nebst  l^u-or,  hqu-idu-s  lassen  sich  an  unsre  W.  anknüpfen,  da  unser 
lassen,  zerlassen  m  ähnlichem  Sinne  üblich  ist  und  da  im  Zd.  eine  W 

^mcirt^rCorrt '502).'"^"  ^^"  '"^'  ""''''  -^^^^  -'---  ^^-- 
626)  W.  napTT  MOTT    iiÜQTi-tm  greife,   ergreife   (Aor.  t-fian-o-v,  ai- 
HKX-o-v  Hesiod.),  (lagn-TL-g  Räuber. 
Skt.  W.  mari  anfassen,  in  Comp,  packen,  ergreifen,  begreifen 
mare-ana-m  das  Berühren.  ' 

Lat.  mulc-ere,  mulc-äre. 
Diese  Zusammenstellung  beruht  auf  der  von  Lobeck  Rhemat.  48   er- 
kannten  Identität   von   ß^a^a.   ovllußüv  (Hesych.)   mit   f^'p^«,   evXX.ßuv, 
423   wozu  ß,..uv  cvvdvu.    begreifen),  Sv,ß,ü.,,.o.-  L,,,,il  öll^^,,,,  Z/- 

ir'"'Z  ^"^"1  ~.  ^"I^  ""'«^'^  ^''''  W-  f^-"her  mit  skt.  vJk,  vrk,  das 
aber  unbelegt  ist  und  stimme  Roth  Ztschr.  XIX  222  Fick  XX  171  \J 
welche  skt.  muri  als  Vertreter  des  gr.  (f^^)  ^,,,,  ;„,„  betrachten.  Zu' 
den  Formen  mit  .  scheinen  die  EN.  Mci^.cr.os,  MaVf.4  auch  wohl  <?-„- 
ö-A««-«v  oder  «-^-:r-A..-^..  meht  greifen,  daher  verfehlen,  zu  denen  mit 
n  Mag^cag,  Ma^nrjaaa  zu  gehören,  vielleicht  auch  ßganruv  ia&in.,  -.oi- 
TXT'^fX '"  TT'  ''■"■'":   Hesych.     Auch   f.eVo^    fasst   Fick    als 

(407)      627)  W.  OTT  sehen  (oji-mn-a,  6>of.«0,   o>-^a  (lesb.  6V;ra)  Blick 

Auge,  mi>  (St.  aJ;r),  6>t-s  Gesicht,  Angesicht,  671-t>jq  Seher' 
os-<;r-«v«tv  äugeln,  d;t-,'  (Durchblick),  Loch,  6';r-fag  Schu- 
sterahle, öcp-^-akfio-s  Auge. 

Skt.  aJc-sh-a-m,  ak-sh-an,  ak-sh-i  Auge,  St.  zk-sh  sehen,  blicken 
tksh-a-na-m  Blick,  Auge.     Zd.  aMsÄ  sehen,  «sÄi  Auge.      ' 

Lat.  oc-ulu-s. 

Goth.  aug-ö  ocp-^a^^og,  mig-jan  zeigen. 

Lit.  (at)  ank-ü  Inf.  dk-ti  offne  Augen  bekommen,  ak-t-s  Auge 
a^-a-s  Loch  im  Eise;  ksl.  ok-o  Auge,  ok-no  fenestra. 
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Ir.  don-agaid  faciei,  in-agid  adversus  (Z.  ^  657). 

Bopp  GL,  Pott  W.  II,  2,  302,  Diefenbach  Vgl.  Wörterb.  I  53,  Grimm 
Deutsches  Wörterb.  I  789,  Schleicher  Ksl.  97.  —  Von  der  Bedeutung  ist 
S.  99  gehandelt;  für  sie  ist  noch  der  Ao.  eTrwi/^aro  conspexit  (Find.  fr.  58 
Bergk)  und  STtLoipo^ai,  (ß  294),  ich  werde  ausersehen  (dazu  Ao.  iTtLMipaTo)^ 
charakteristisch.  —  Das  ursprüngliche  x  liegt  vor  im  boeot.  oz-r-allo-g 
6q)d'<xXfji6g  und  in  okko-v  6(pd-cxX^6v  Hesych.,  über  deren  Bildung  Ludw. 
Schwabe  de  deminutivis  Graecis  et  Latinis  p.  84  handelt,  versteckter  in 
oaae  (Neutr.)  ==  om-s^  dessen  Zischlaut  im  ksl.  Dual  von  oko  oci  sein 
Correlat  hat.  Der  St.  6m  entspricht  vollständig  dem  lit.  aki.  Ferner  in 
ooao^cci,  =  oTi-jo-fiai,^  schaue,  etwa  auch  in  "Oaoa.  Vgl.  I.  Bekker  Mo-  \ 
natsber.  1864,  12.  Auch  die  Form  orrt-g,  welche  in  xQL-ozxL-g  (Arkadios 
p.  35,  12)  eigentlich  Dreiauge,  aber  nur  im  Sinne  eines  dreilöcherigen 
Halsschmuckes  üblich,  mit  der  bei  Hesych.  erhaltenen  Nebenform  roLonlg 
(TtEQLTQcc'/^rihov  tQBtg  k'^ov  ocp^ak^ovg  vcckovg)  vorliegt,  wird  ihr  tt  dem  äl- 
teren K  verdanken.  —  Zu  dem  im  Lateinischen  sehr  einzeln  dastehenden 
oc-ulu-s  ist  vielleicht  auch  ecce,  nebst  dem,  so  scheint  es,  medialen  eccere 
(vgl.  sequcrc  und  löov  neben  löi)  als  Imperativ  zu  stellen.  Letzteres  wol- 
len freilich  manche  als  e  Ceres  wie  e  Castor  fassen.  Wie  hier  Pott  11^ 
138  vgl.  Ztschr.  VI  92,  doch  leite  ich  ec  jetzt  nicht  aus  der  Anfügung 
des  demonstrativen  ce  her,  sondern  betrachte  es  als  unorganische  (temi- 
nation  wie  in  Juppiter,  quathior.  Anders  Corssen  11^  635,  1026.  —  Unter 
den  Formen  mit  %  ist  oit-iTt-a-g  und  das  in  on-iTt-rev^o  verderbte  oit-ln- 
EV(o  als  reduplicirte  Form  beachtenswerth  (vgl.  6vLvi]-^i  und  in  umgekehr- 
ter Folge  riv-in-ciTt-o-v  No.  623).  Für  o(p-^-cil-ii6g  bieten  sieh  gegenüber 
von  Versuchen,  wie  sie  Pott  IP  413,  590,  781  (W.  GaX  ,des  Antlitzes 
Blüthe')  nicht  ohne  eigne  Bedenken  vorbringt,  zwei  natürliche  Erklärungen: 
entweder  von  einer  (vgl.  i6-^-y\{x)-g^  mit  ^  vermehrten  Wurzel  (S.  65), 
bei  der  die  Vielheit  der  Suffixe  sich  wohl  nur  durch  die  Annahme  einer 
verbalen  Zwischenstufe  oop^aXla  erklärte,  das  etwa  äugeln  bedeuten  würde, 
oder  durch  Aspiration  aus  onxaX-iio-g  (Röscher  Stud.  I  2,  105),  so  dass 
wir  ein  an  das  boeot.  o'a-x-ctXlo-g  sich  anschliessendes  Verl)um  onrcilhö 
vorauszusetzen  hätten.  Den  Diphthong  des  deutschen  Worts  erklären  E))el 
(Ztschr.  VIII  242)  und  Grassmann  (IX  23)  aus  Metathesis  —  dem  voraus- 
gesetzten ah-va  Hesse  sich  gr.  ok-J-o^  später  ok-ko^  vergleichen  —  anders  424 
Lettner  IX  319.  Fick  stellt  auch  goth.  aha  vovg^  ahjan  rofu'fttr,  wozu 
unser  achten,  hieher.  —  Das  ocpc-g^  Schlange,  dieser  W.  angehöre  (vgl. 
Hesych.  Ttgo-cocp-o-g'  TTQoöxoTiog) ^  macht  öqcck-cov  wahrscheinlich  (No.  13), 
die  trochäische  Messung  in  alokog  ocpig  b.  Hom.  und  Hipponax  fr.  49,  6 
weist  vielleicht  auf  oyi-J-L-g  (vgl.  S.  443);  omag^  mit  der  Nebenform  oitEvg^ 
wird  von  Joh.  Schmidt  die  W.  AK  S.  27  gewiss  richtig  gedeutet  als  das 
Löcher  ipTtag)  bewirkende.  —  In  eben  dieser  Schrift  wird  (vgl.  Tobler 
Ztschr.  für  Völkerpsych.  I  366)  die  W.  ÖK,  OTT  mit  W.  ak  (No.  2)  scharf 
identificirt,  so  dass  das  Auge  seinen  Namen  von  der  Schärfe  erhalten  hätte. 
Pott  II'  590  denkt  an  die  skt.  W.  aq  durchdringen,  erreichen,  deren  Wei- 
terbildung aksh  lautet.  Beide  Meinungen  lassen  sich  sehr  wohl  vereinigen, 
da  man  auch  W.  ag  von  ak  schwerlich  trennen  kann.  Denn  scharf  >ein 
und  durchdringen  sind  nahe  verwandte  Vorstellungen. 

628)  0  710 -g.  —  Lat.  siicu-s.  —  Ahd.  saf,  —   Ksl.  sok-Uj.  lit.  stoikä  (408) 
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Saft  (Lex.),  sünh-ti  flüssiges  abgiessen.  —  Ir.  siig  Saft,  sügad 
saugen. 

Pott  r  100,  Benf.  I  142,  Miklos.  Lex.  869,  Corssen  I^  117.  —  Als 
Grundform  ist  säka-s  oder  möglicherweise  svaka-s  (Fick  ^  404)  aufzustellen, 
die  sich  im  lit.  PI.  söfl*«-/- Harz,  Gummi  an  Kirschbäumen  am  besten  er- 
halten hat.     Das    a  ist    nur    im   spir.   lenis    erhalten.     Vielleicht    ofehören 

mm  m  M  C? 

ciit-ctXo-g  zart,  oTt-Xo-xeQO-g  jünger  —  welche  Döderl.  Gl.  343  auf  den  Be- 
griff saftig  zurückführt  —  der  älteren  Stufe  mit  dem  spir.  asp.  an.  Zu 
diesen  aber  gesellt  sich  natürlich  sap-a  eingekochter  Most,  säp-o{n)  Seife, 
sapinu-s  Fichte,  sap-or  Geschmack  und  sap-i-o  schmecke,  wo  lat.  p  wie  in 
lupu-s,  Epma,  saepio  (vgl.  crt^xog)  aus  h  entstanden  ist.  Zu  sap-io  aber 
gehört  Gdcp-riq  —  also  eigentlich  „schmeckbar",  von  scharfem,  erkennbarem 
Geschmack  —  und  6o(p-6-q  =  sap-iens,  reduplicirt  mit  aeol.  v  =  o  Si- 
6vcp-o-g  (vgl.  TirvQog^  Tld'covog,  (^i^^og\  von  scharfem  Geschmack  im  acti- 
ven  Sinne.  Vgl,  asövcpog'  TtavovQyog  Hes.  Das  Gegenstück  dazu  ist  das 
homer.  cc-dvcp-rjko-g  insipiens.  Ferner  schliesst  schon  Lobeck  Ehem.  341 
die  verwandte  Form  6v(p-a'^  {yXevKog\  6v(pci%iieiv  (oTtcoQL^ELv  Hes.)  an  oTtog 
an,  in  denen  sich  die  sinnliche  Bedeutung  erhalten  hat.  Von  der  Aspi- 
ration später.  —  Zu  sapcre  gehört  auch  ahd.  ant-seffan  (Praet.  ant-suoh) 
intelligere.  —  Vgl.  Pauli  Ztschr.  XVHI  12,  der  vielleicht  mit  Recht  auch 
GrinBLv  faulen  (öaitQog  moderig,  GYiitedav  Fäulniss)  hinzuzieht  und  triefen 
als  Grundbedeutung  der  W.  sah  aufstellt.  —  Die  ir.  Wörter  finden  sich 
in  Corm.  Gl.  p.  3  s.  v.  anforbracht,  und  p.  36  s..v.  prüU  {sügad  et  imlecad 
a  amila  „the  drawing  and  exspiration  of  his  breath'^). 

629)  Tcevre  (jtsvrd-Ttoh-g,  itevtd-ÖQaino-g)  aeol.  Tte^Tts^  Tts^Tr-to-g. 
—  Skt.  paiiTcan.  Zd.  panmny  ved.  panTm-tha-s ,  zd.  pukli-dha 
=  Tie^TC-rö-g.  —  Lat.  qukique,  qu'm{c)-tu-s,  Qainct-ili-s.  —  Gotb. 
fimf.  —  Lit.  penk^i,  Ord.  penJc-ta-s,  ksl.  pe-ti,  Ord.  petyj.  — 
Altir.  cöic,  Ord.  cöiced,  cymr.  p'm/),  Ord.  pimphet  (Z.'^^  303  if.). 

Bopp  Vgl.  Gr.  H  71,  Schleicher  Comp.  399,  407.  —  Samnitisch 
n6(i7tuEg^  Pontius  =  Quintius,  wozu  auch  gewiss  Pomp-e-ju-s  vgl.  Petr-ejii-s 
(petara  vier),  vgl.  Mommsen  ünterit.  D.  289.  —  Das  tc  ist  auch  in  tte^ti- 
«fftv,  zählen,  erhalten.  —  Fraglich  bleibt,  ob  wir  mit  Schleicher  eine 
Grundform  hmkan  ansetzen  sollen,  aus  der  Tteinte  durch  doppelten  Labia- 
lismus entstanden  wäre,  oder  eine  Grundform  2^ci'^kim,  die  sich  am  getreue- 
sten  im  Litauischen  erhalten,  im  Lat.  quinque  aber  den  Anlaut  dem  Inlaut 
assimilirt  hätte.  Gegen  Schleicher  macht  Friedr.  Müller  Beitr.  II  397 
,  geltend,  dass  eine  reduplicirte  Form  für  eine  ungerade  Zahl  nicht  passe. 
Letztere  Ansicht  vertritt  Pott  Beiträge  II  55,  E.  F.  I-  142  vielleicht  nicht 
mit  Unrecht.  Ein  sicheres  Beispiel  solcher  Assimilation  ist  Boblicola,  das 
Bergk  Ztschr.  f  Alterthumsw.  1856  S.  132  anführt,  um  die  Form  vervc 
425  mit  fervem  d.  i.  fehrcm  im  carmen  arvale  zu  erklären.  Andres  der  Art, 
freilich  auch  vieles  zweifelhafte,  stellt  Benfey  Gr.  und  Occ.  I  573  zusam- 
men. Vgl.  No.  630.  Wenn  man  von  pmikan  als  Grundform  ausgeht," 
lässt  sich  die  Herleitung  aus  W.  pah  muthmassen,  die  in  No.  384  als  puh 
vorliegt,  so  dass  die  Fünfzahl  von  der  geschlossenen  Hand  benannt  wäre. 

630)  W.  TTeiT  TCETtov  reif,  7t€7t-r6g  gekocht,  itsjlJL-g  Verdauung,  spätes 


Präs.  TceTC-rco  koche,    Jte^-^a  Backwerk,  TioTC-avo-v  Opfer- 
kuchen. 
^\ii.  pdH  paH-d-mi  koche,    backe,    reife,  pdh-a-s   das  Kochen, 
Reifen,  pak-va-s  gar,  reif,  pak-ti-s  Kochen,  Verdauung.    Zd. 
pac  kochen. 
Lat.  coqu-o,  coqiio-s,  coqii-ina,  ca-lina. 

Ksl.  pck-a  coquo,  pcs-ü  fornax,  lit.  kcp-ii  backen,  kcp-'i'je 
Bäckerin. 
•  Corn.  piiber  pistor,  popel  pistrinum,  cymr.  popurges  pistrix  (Z.  ^' 
1080.  828). 
Bopp  Gl.,  Pott  W.  III  173,  Benf.  II  88,  Schleicher  Ksl.  88,  Ebel  Beitr.  II 
143.  —  Hier  kehrt  derselbe  Zweifel  wieder  wie  bei  No.  620,  ob  wir  kak  oder 
pak  als  ursprüngliche  Wurzel  ansetzen  sollen.  Auch  hier  hat  nur  das  Latein  (4U9} 
durchweg  doppelten  Guttural,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  gute  Hdschr. 
des  Plautus  und  Virgil  öfter  quoquo  und  ähnliches  haben  (Soph.  Bugge 
Tidskr.  f.  Philol.  1866  S.  36  vgl.  Corssen  I^  69).  Vielleicht  stellt  sich 
dazu  naKK-aßr]  Kochtopf,  Tiegel,  dessen  xz  sich  aus  x/  erklären  lässt.  Das 
Suffix  wie  in  ycdw-aßo-g^  aov-aßo-g^  y.orr-aßo-g^'ETi-dß}],  Oder  ist  das  Wort 
wie  oTxoßo-g^,  ciQaßo-g  ein  blosses  Schallwort? —  Auf  die  Form  ^)aÄ*  gehen 
deutlich  die  sanskritischen  und  slawischen  Formen  zurück,  ebenso  die  äl- 
tere Präsensform  niööco  =  TtEKJco.  Statt  dessen  begegnet  uns  kap  im 
Litauischen,  aber  auch  im  gr.  ciQto-KOTto-g  Brotbäcker,  das  von  dieser  W. 
nicht  zu  trennen  ist  (Lobeck  ad  Phryn.  p.  222).  Pott's  Versuch  11^  781 
aus  dem  ccQTOKOTtog  wieder  einen  Brothauer  (W.  kott)  zu  machen  ist  ganz 
verfehlt,  und  kann  durch  lovÖQOTiOTteLov  Körnerstampferei  durchaus  nicht 
erwiesen  werden.  Den  Griecl\en  selbst  galt  aQroy.oTcog  gleichbedeutend  mit 
ccQTOTtoTtog  und  aQiov  TtiaaeLv  ist  das  technische  Wort  vom  Brotbacken. 
Endlich  mit  doppeltem  Labial  pap  gr.  7C£7r,  davon  auch  das  wahrschein- 
lich oskische  pop-ina  als  Correlat  des  vulgärlat.  coqu-ina.  An  diese  Form 
schliesst  sich  auch  wohl  eip-co  für  Tteip-co  an,  erweitert  durch  ein  Sigma 
(vgl.  T-7ttcc-^ca  für  iti-Ttta-^aL)  nebst  oi\)-o-v^  on-xo-g  für  non-to-g  und  da- 
von 07t-xci(o  brate.  Von  der  Umgestaltung  des  Anlauts  S.  661.  —  Zur 
Bedeutung  reif  vergleiche  man  Cic.  Cato  XIX,  §.71  ,matura  et  cocta'. 
Von  da  fand,  wohl  der  Uebergang  zur  Bedeutung  weich  statt,  von  wo 
aus  nenov  bald  Kose-,  bald  Scheltwort  ward.  —  Die  Behauptung  Momm-  ^ 
sen's,  dass  selbst  die  Gräcoitaliker  das  Backen  noch  nicht  gekannt  hätten 
(Rom.  Gesch.  Y^  S.  19),  wird  durch  diese  W.  zweifelhaft.  —  Aber  ahd. 
halilian  gehört  zu  No.   164. 

631)  Interrogativst,  tco  (neuion.  xo)  tio-^l^  tcov  wo?  Tto-d-fv  wo- 
her? TtSg  wie?  jto-ts  wann?  Tto-TfQO-g  wer  von  beiden? 
7t6-ato-g  der  wie  vielste?  7ro-ro-g  qualis?  ;ro'-^o-^  quantus ? 

Skt.  ku-Sy  zd.  N.  S.  kö  (Fem.  kd,  N.  ka-t)  wer?  kva,  ved.  kii-ha 
wo?  kii-tas  woher?  ka-thd  wie?  ka-dd  wann?  ka-ta-ra-s 
(zd.  ka-tä-ra)  wer  von  beiden?  ka-tama-s  wer  von  vielen? 
ka-ti  wie  viel?    Zd.  cvant  quantus. 

Lat.  quO'd,  quo,  u-hi  (f.  quo-bi)  =  umbr.  pfii-fe,  qua-ni,  quaji-do,  426 


t 
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ti-ter  (f.  quO'tero-s),  ider-que  =  osk.  pit-türu-s-pidj  umbr.  pu- 

tre-S'pe,  quo-t,  quo-tii-s,  qua-ntu-s  (umbr.  N.  S.  Fem.  panta), 

qud-li-s. 
Goth.  liva-s  (Fem.  Iwo,  N.  Jivd)  wer?  Jivan  wann?  Jiva-r,  ahd. 

hwdr,  wd  wo?    goth.  hva-th  wohin?  hva-thar,  ahd.  hw'edar 

welcher  von  beiden? 
Lit.  liä-s  (M.  u.  N.)  wer?    Mi-r  wo?    lia-dä  wann?    ha-i  wie? 

ha-trä-s  wer  von  beiden?  —  Ksl.  M-to  quis?  hj-j  (Neutr. 

JiOJe)  qualis?  ho-toryj  qui.  - 

Altir.  ca-te,  co-te  quid  est?   can  unde?   cach,  cech,  Phir.  cacha 

qui  vis,  cäch  qui  vis,  cechtar  uterque  (Z.  ^  355  ff.);  cymr.  |>a 

qui?  2^op  (Adj.),  jjanp  quivis  (absol.)  Z.  ^  399  ff. 

Bopp  Vgl.  Gr.    II    203,    Aufrecht    Umbr.   Denkm.    II    37,    Mommsen 
ünterit.  Dial.  20O,  Diefenbach  Vgl.  Wtb.  II  594,  Schleicher  Lit.  Gr.  195. 

—  Nach  diesen  Darstellungen  bedürfen  die  einzelnen  Formen  keines  Com- 
mentars  mehr.  In  allen  Sprachen  zeigt  sich  neben  der  interrogativen  die 
indefinite  Anwendung.  Das  x  hat  sich  ausser  in  den  neuion.  Formen  xo{>, 
Tio^ev^  xc5^,  KOTEy^Kotog^  xoc?og,  xo-reQO-g,  auch  im  gemeingriechischen  e-KaCro-g 
erhalten  mit  dem  Compar.  e-xa-TSQO-g^  denn  unverkennbar  ist  Ka-aro-g  mit 
7to-aro-g^  Ka-TBQO-g  mit  ito-zBQo-g  identisch.  Seitdem  das  /  des  Anlauts, 
von  dem  auch  bei  Homer  Spuren  sind,  durch  viermaliges  J^inciarog  auf  der 
neu  entdeckten  lokrischen  Inschrift  bezeugt  ist,  werden  wir  die  Sylbe  /e- 
am    natürlichsten    aus    dem    Reflexionsstamm    (No.    601)    ableiten    (Allen 

(410)Stud.  III  248  ff.)  —  Eine  Spur  des  Lippenspiranten  ist  in  der  Ge- 
mination des  7t  im  poetischen  und  aeolischen  OTCTtcog^  oitTioxe.  u.  s.  w.  er- 
halten, deren  int  aus  Trf,  älterem  x/,  durch  Assimilation  entstanden  ist, 
folglich  ganz  auf  einer  Linie  mit  dem  oben  erörterten  itn  in  imtog  steht. 

—  Aus  der  indefiniten  Bedeutung  geht  in  vielen  Sprachen  die  allgemeine 
all,  jeder,  hervor,  die  z.  B.  das  Lit.  Ms  neben  der  interrogativen  hat  und 
die  in  den  italischen  Sprachen  durch  Hinzufügung  des  ebenfalls  hieherge- 
hörigen  -quc  (vgl.  No.  647),  osk.  -piä,  umbr.  -pe,  -pci  entspringt  (ufer-que, 
qtds-que),  in  qiioti-die,  qiiot-annis  aber  auch  ohne  diese  Hülfe  sich  einstellt. 
Darum  dürfen  wir  sicherlich  mit  Schmidt  (de  pron.  Graeco  et  Latino  p. 
61)  und  Pott  W.  I  828  den  St.  Ttavt  (N.  ncc-g)  hieher  stellen,  der  mit 
dem  Suffix  -vant  gebildet,  auf  ein  nach  Analogie  des  skt.  tä-vant,  so  viel, 
so  gross  vorauszusetzendes  M-vant  wie  viel,  wie  gross?  (Zd.  cvant,  lat. 
quant-u-s,  umbr.  ^?öwf-a)  zurückgeht  (Bopp  Vgl.  Gr.  II  229).  Dass  die 
lonier  nicht,  wie  man  erwarten  möchte,  %ü-g  sagten,  die  übrigen  Griechen 
nicht  e-Tiaöro-g^  darf  bei  dem  unverkennbaren  Schwanken  der  Mundarten 
in  der  Behandlung  dieser  Laute  nicht  als  Einwand  dagegen  geltend  ge- 
macht werden.  Das  Adv.  Tcafi-itav  ist  wohl  nur  das  reduplicirte  Neu- 
trum, in  7tccv-v  scheint  eine  Zusammenstellung  zu  stecken  —  möglicher- 
weise mit  jenem  u,  das  im  Skt.  verschiedenen  Pronominibus  (z.  B.  kim-u 
was  wohl?)  angefügt  wird  und  auch  in  andern  Spuren  nachweisbar  ist 
(Sonne  Ztschr.  XIT  269).  —  Der  älteste  Gebrauch  des  Stammes  ka  war 
augenscheinlich  wie  der  aller  Pronominalstämme  ein  demonstrativer.  Er 
ist  erhalten  in  dem  Locativ  i-KStj  mit  welchem  lat.  -ce,  eis,  ci-tra  zu  ver- 
gleichen ist.     Dass  aus  diesem  Stamme  auch  na-zcc  mittelst  desselben  Suf- 
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fixes  abgeleitet  sei,  das  wir  in  el-ra  vor  uns  haben,    ist  eine  sehr  beach- 
tenswerthe  Vermuthung  Benfey's  (Or.  u.  Occ.  H  566). 

632)  W.  CETT  sagen,  hom.  s-öji-s-rs  sagt,  evL-öJC-s-v  sagte,  ivvaTC-e, 
svL-öTia-g,  avL-ö7i8,  iv-tn-co  sage,  rede  (Fut.  ivL-a7iij-ao). 
Altlat.  in-sec-e   =   avvsjis,   insediones   =   narrationes,    umbr.  427 

pni-sik-u-rmt  =  declaraverint. 
Ahd.  seg-jan,  sag-e-n  sagen. 

Lit.  sak-mi,  Inf.  sak-y-ü  sagen,  isali-mi  sage  an,  pd-sak-a  Er- 
zählung. —  Ksl.  sok'ü  7iari]yoQog,  soc-iti  indicare. 
Altir.  in-sce  sermo    (für  ""imiche   Z.-  72.  1004),   saige-s  quod 
dicit,  saigid  disputare  (Z.-  431.  484),  cymr.  heb  hl  inquit 
illa,  heb  hivy  inquiunt  ii  (Z.  ^  513). 
'  Ebel  Ztschr.  H  47   (vgl.  Beitr.  II  165)  hat  die   griechischen  Wörter 
mit  Recht  von  uiteiv,  £7tog  (No.  620)  getrennt,  welche  J=  im  Anlaut  haben.       . 
Weder  mit  W.  Fett,  wozu  eV-OTttJ,  dessen  Bedeutung  unserer  W.  fern  liegt, 
uoch  mit  eviöaco  (No.  623)  hat  diese  W.  irgend  etwas  gemein.     I'-öti-e-ts 
ist  redupl.  Aor.  für  ös-öti-s-ts  (vgl.  i-ön-o-^r}^  No.  621),  wet^halb  der  Spir. 
asp.,    den   die   alten   Grammatiker   verwarfen,   vielleicht  bei  Homer  aufzu- 
nehmen ist.     evL-67t-s-g  gebildet  wie    cx-i-g  W.  cex    (No.   169),    evi-ön-E 
nach  der  vorherrschenden  Analogie.     kvvETtE  durch  progressive  Assimilation 
aus  iv-aene  wie  aeol.  h'-rev-va  ==  i-zev-oa,   Fut.  iv-ltl^co  wie  i'a&i    sei^  mit 
Erweichung  von  £  zu  t.  —    Spuren  des  %   erkenne   ich   im    homer.    i'oKsv, 
das  X  31  am  unverkennbarsten  ,sagte'  bedeutet  (Död.  Gl.  287),  indem  ich 
es  wie  i'a-x-s-v  als  Impfet,  fasse  mit  l  als  Reduplicationssylbe  (öl-oek-e-v) 
und  in  ^i-aKE-Xo-g  =  ^ig-cpa-zo-g.  —    Ueber   die    italischen  Formen    vgl 
Gellius  XVIII  9,  der  aus  Cato  Msecendo  =  diccndo',  aus  Ennius  und  Livius 
Andronicus  insece  citirt  und  insediones  anführt,  Paul.  Ep.  1 1 1  insexit  dixit, 
Plac.  Gl.  insequis,  narras,  refers  et  interdum  pergis.     secuta  est  =locuta(411) 
est  haben  die  mss.  Plaut.  Mil.  IV  6,  5  (oder  1220  R.),  aber  Sophus  Bugge 
Tidskrift  f.  Philol.  1866  p.  18  hält  es  dennoch  aus  beachtenswerthen  Grün- 
den für  irrthümlich.     Umbr.  prusik-u-rcnt  erschliessen  Aufrecht  und  Kirch- 
hoft^  Umbr.  Sprachdenkm.  II  331.  —  Zu  den  Formen  mit  %  gehört  sicher 
nq6g-Ei\}L-g'  TiqogccyoQEvGLg    Hesych.,   wahrscheinlich  ^k-ön-L-g,    ^E-öm-öLO-g. 
—  Savelsberg  de  dig.  42  bringt  nichts  bei,  was  mich  bestimmen  könnte, 
die  W.  Ferr  und  ceir  mit  ihm  wieder  durch  einander  zu  werfen. 

633)  W.  ipeTT  tQ87C'G)  (ion.  xquii-g))  wende,  r^ojr-i/ Umkehr,  t^oti- 
o-g  Wendung,  tQOTi-L-g  Schiffskiel,  tQOTi-rih-g  Bündel,  tqotc- 
£10-1/   Kelter,    r^an-t-co    keltere,    av-zQaTi-tko  g    beweglich, 

gewandt. 
Lat.  torqu-eo,  tor(cymentu-m,  tore-tdu-m,  torc-ular  Kelter,  torques 

Kette,  Riegel. 
Pott  W.  III  155.  Jac.  Grimm  Gesch.  403  vergleicht  auch  goth. 
threih-an  ^lißELv,  ahd.  drä-j-an,  die  Pott  W.  III  164  gesondert  aufführt, 
'Benf.  I  673.  —  Der  K-Laut  ist  erhalten  in  a-zQan-zü-g  Spindel  —  wo  a 
wohl  wie  in  «-/^oAo-g  Umwurf  aus  a(i(p  entstanden  ist^—  gleichbedeutend 
mit   skt.  tark-us,    und    wahrscheinlich   in   «-T^fx-jJ?,    cc-zQE^-E-(og    (wonach 
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Lykrophon  vrj-rQSK-E-cog  bildete),  wofür  die  Etymologica  eine  dorische  Ne- 
benform ccTQsxrig  anführen.  Ich  deute  letzteres  Wort  mit  Döderlein  Gl. 
655,  2467  „unverdreht",  unumwunden.  Vgl.  Walter  Ztschr.  XIT  378. 
Dazu  vielleicht  sv-rQoaa-E-a^aL  [wohl  ev  zQüacead-aL  zu  schreiben]*  smatQi- 
q)ead-aL  IJcicpioi  Hesych.  Das  vorauszusetzende  "^tqogöco  =  tqo-kjo)  erinnert 
sehr  an  lat.  torqueo.  "A-x^oTto-g  fassen  wir  wohl  in  der  bisherigen  Weise 
als  ,unabwendbare'.  Eine  geistige  Anwendung  unserer  W.  liegt  vielleicht 
im  skt.  farJi-a-s  Vermuthung,  Erwägung  vor,  in  Bezug  worauf  Schweizer 
Ztschr.  XII  302  an  volvere  animo  erinnert.  Andrerseits  ist  das  Wenden  und 
Drehen  wieder  die  Sache  des  versutus,  des  Schelmen  und  Betrügers,  skt. 
trk-van  Dieb,  womit  Schweizer  passend  lat.  trk-ae,  trkdri,  intrkare,  extri- 
care  vergleicht,  deren  sinnliche  Bedeutung  Windungen  noch  deutlich  genug 
vorliegt  (,extricata  densis  Qerva  plagis'  Hör.  Carm.  III  5  31).  Ob  das 
homerische  Beiwort  der  schlauen  phoenikischen  Kaufleute  TQcomaL  Nager, 
428  Näscher  (vgl.  xQa^  Wurm)  bedeutet,  wie  die  Alten  annehmen,  oder  hieher 
gehört,  kann  zweifelhaft  sein.  Lautlich  empfiehlt  sich  wohl  das  erstere. 
—  Dagegen  zieht  Grassmann  Ztschr.  IX  20  wohl  mit  Recht  einige  skt.  For- 
men mit  p  hieher.  Die  W.  trap  bedeutet  mit  apa  zusammengesetzt  ,sich 
verlegen  abwenden',  trap-as  Verlegenheit.  Noch  mehr  aber  erinnern  bp-ra-s 
unruhig,  hastig,-  ängstlich  und  das  gleichbedeutende  trp-ala-s  wie  an  ev- 
rQ(x7t-8Xo-g^  so  an  lat.  trep-idu-s,  ersterem  der  Form,  letzterem  der  Bedeutung 
nach  näher  stehend.  Das  lat.  p  für  altes  h  (wie  in  hip-iiSj  Ep-ona,  sap-io) 
wird  bestätigt  durch  trep-i4  vertit  (Paul.  Ep.  367)  vgl.  Corssen  Nachtr. 
72,  I-  117,  während  trapetum,  trapes  griechische  Lehnwörter  sind.  — 
Altir.  torc  in  muintorc,  cymr.  torch  torques  (Z.  ^791.  155)  wird  von  Ebel 
Beitr.  II   154  als  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  bezeichnet. 

Auf  diese,  wie  ich  glaube,  sichern  Beispiele  des  Ueberganges 
von  Iz  m  p  mögen  hier  noch  drei  Wortstänune  folgen,  in  denen  ich 
denselben  Uebergang  vermuthe.  Dass  skt.  zd.  ap  (Fem.),  N.  PI.  dp-as 
Wasser  von  lat.  aqu-a,  goth.  ahv-a  nota^og,  ahd.  aha  und  awa,  altpr. 
apf\  lit.  üpt  Fluss  (Nesselmann  Deutsch-Preuss.  Vocabularium  Kö- 
nigsb.  1868  8.  22)  nicht  zu  trennen  ist,  bedarf  nach  den  Zusammen- 
stellungen von  Bopp,  Grimm,  Pott  u.  a.  keiner  Versicherung.  Die 
lateinische  und  deutsche  Form  weisen  aber  auf  ursprünglichen  K-Laut, 
(412)  den  wir  sicherlich  für  die  indogermanische  Periode  annehmen  dürfen. 
Also  skt.  p  steht  hier  wie  in  einigen  schon  von  uns  erörterten  V^ör- 
tern  für  k.  Im  Griechischen  dürfen  wir  aber  statt  dessen  n  erwarten, 
ebenso  in  den  italischen  Mundarten  ausser  dem  Lateinischen.  Uno^e- 
zwungen  lässt  sicii,  wie  wir  schon  S.  118  sahen,  auf  einen  St.  dp 
mit  der  Bedeutung  Wasser  zurückführen  der  EN.  Msöa-ccTt-LOi,  deren 
Land  in  Unteritalien  ja  recht  eigentlich  zwischen  zwei  Wassern  liegt 
(vgl.  MaOü-Ttora^La^  Mad^-vÖQLov,  Infcr-amna)^  weshalb  schon  Pott  IP 
43  eine  solche  Vermuthung  aussprach.  Weniger  freilich  passt  diese 
Bedeutung  auf  den  ersteu  ['>lick  bei  den  Thuc.  III  101  erwähnten 
lokrischen    Maoodmoi^    bei    dem   Meaadmov    o^o^    in    Boeotien    und 


Thrakien,  hei  dem  lakon.  Meaauittai,  Aber  der  Flussname  ^Ani- 
dav6-g  (vgl.  'AmÖcov)  würde  sich  leicht  als  Wasserspender  (W.  bo,  da 
No.  270)  deuten,  wie  skt.  dpa-gd,  Wassergängerin,  Fluss.  Auch  den 
alten  Namen  des  Peloponnes  yrj  ^ATiia  mit-  langem  d  TAesch.  Suppl. 
790)  vergleicht  wohl  Pott  a.  a.  0.  mit  Hecht  dem  späteren  slawi- 
schen Namen  Morea  von  slaw.  more  =  mare,  also  ,Wasserland^  Und 
selbst  das  vielbesprochene  homer.  t^  aTtirjg  yaiYjg^  dessen  Ableitung 
von  ccTto  (Buttm.  Lexil.  I  67,  Pott  1-  446)  ihr  bedenkliches  hat,  ist 
man  versucht  dem  skt.  Adjectiv  ap-ja-s  ,im  Wasser  Ijeüudlich'  zur 
Seite  zu  stellen.  Es  läge  dann  die  Vorstellung  ,aus  überseeischem 
Lande^,  , übers  Wasser^  darin,  die  sich  gut  au  Tr]X6d'ev  anschliesst, 
womit  ih,"  a7iir]g  yacrjg  verbunden  wird,  und  sich  dem  (rebrauelie  fügt. 
Aus  Italien  gehören  wolil  hieher  die  Appuli  und  die  alte  volskisclie 
Stadt  Apiola  (Strabo  V,  p.  231),  dagegen  schwerlich  lat.  amnis,  denn 
im  Lateinischen  ist  K-Laut  zu  erwarten.  Die  Identität  des  so  er-  429 
schlossenen  Stammes  ak  mit  W.  ak  (No.  2),  im  Sinne  von  sclnu41 
sein  (vgl.  Joh.  Schmidt  ,W.  AK^  S.  42),   ist  nicht  unwahrscheinlich. 

Grassmami  Ztschr.  IX  17  vergleicht  gr.  xd^TC-tco.  dem  xd^jr-yj 
Raupe  (No.  31b)  und  sein  Correlat  skt.  kamp-and  nahe  liegt,  nicht 
bloss  mit  dem  lit.  kdmp-a-s  Winkel,  kümp-i-s  krumm  (skt.  hinipa-s 
lahm),  sondern  auch  mit  skt.  kuU,  kuhV  (kuhU-c)  sich  zusammeuziehen, 
sich  krümmen,  d-kunk-ita-s  eingebogen.  Die  Vergleichmig  ist  an- 
sprechend. 

Wenn  wir  ßov-x6Xo-g  mit  ai-Tioko-g,  iTiTto-Tioko-g  vergleichen, 
so  liegt  es  sehr  nahe  hier  denselben  Uebergang  von  k  m  n  voraus- 
zusetzen. Nehmen  wir  noch  aiyt-xo^-elg  hinzu  (Lobeck  Pliryu.  652), 
so  erhalten  wir  statt  des  k  den  älteren  Laut  q  luid  werden  auf  eine 
indogerm.  W.  kar  geführt.  Vom  Guttural  hat  sich  auch  iui  elischen 
^Bri-x6lo-g(Re^yQ\\.  ^ao-xoko-g)  neben  x^sri-noXt  a  eine  Spur  erhalten.  (413) 
Diese  W.  kar  dürfen  wir  nun  w^ohl  mit  Benfey  Ztschr.  VIII  90  und 
Froehde  Beiträge  zur  lat.  Etymologie  S.  XITT  dem  skt.  /.v/r  sich  re- 
gen, gehen,  wandeln  gleich  setzen.  Man  kann  aber  jene  Composita 
unmöglich  von  der  W.  ireX,  die  in  Tcek-co^  :itk  o^ai^  cc^cfi-TroXo-g. 
TioX-avco^  ncokb-co  und  7tcokt-o-^aL  vorliegt,  tremien.  Der  Gruudbegriti' 
ist  kehren,  wenden,  daim  sich  drehen,  sich  w^enden,  woraus  die  un- 
bestimmtere Bedeutung  des  Verkehrens  im  Simie  von  versari  ent- 
springt, und  in  transitiver  Anwendung  die  Beziehung  auf  das  Trei-  ' 
ben  des  Viehes  sich  leicht  ergibt.  Die  meisten  dieser  Bedeutuim'en 
kommen  auch  dem  skt.  Im'  zu,  go-K^ar-a-s  von  Rindern  betreten,  dami 
betreten  überhaupt,  ist  das  Passiv  zu  ßov-x6k-o-g^  das  Activ  dazu  ist 
Udraka-s  Treiber,  Hüter.  Kdra-s  Gang,  Bewegung  aucli  der  Gestirne 
vergleicht  sich  mit  7i6ko-g.     Die  schon  bei  Homer  hervortretende  blas- 
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seste  Bedeutung  von  itikav  TtsXsöd^ac,  in  welcher  es  kaum  mehr  als 
sich  befinden^  sein  heisst,  wird  im  PW.  an  skt.  Jcar  ebenfalls  nach- 
gewiesen. Dazu  stimmt  nun  aber  auch,  wie  dieselben  Gelehrten  er- 
kannt haben,  lat.  col-e-re.  Lautlich  vermittelt  wird  die  W.  col  mit 
TieX  durch  in-quil-inti-s  und  Ex-qiiil-iae  (Esqidliae)  nach  Corssen  11^ 
1024,  die  zu  in-col-a,  col-önu-s  gehören  und,  wie  Froehde  mit  Recht 
bemerkt,  auf  ein  bereits  gräcoitalisches  kval  oder  kvel  schliessen  las- 
sen. Begrifflich  findet  col-e-re,  auf  den  Acker  angewendet,  sein  Ana- 
logon  in  jcoko-g,  nach  Hesych.  auch  tj  ^eraßaß^^svy]  yrj  stg  xaxa- 
OTioQav^  ausserdem  im  Gebrauch  von  nolEveiv^  avaTColsveiv^  ^aXa^ri- 
jroAog,  ^ao-noXog.  Durch  den  Begriff  begehen  wird  man  viele  dieser 
Anwendungen  mit  der  Grundbedeutung  und  unter  einander  verbinden 
köimen.  Für  agrum  colere  verdient  noch  zd.  car-dna  (M.)  Feld  ver- 
glichen zu  werden.  Wir  haben  es  hier  also  wohl  mit  einem  uralten 
Culturworte  zu  thun,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  es  im  Orient  und 
430  in  Griechenland  noch  die  Beziehung  auf  Viehzucht  bewahrt,  in  Ita- 
lien vorzugsweise  die  auf  den  Ackerbau  und  Gottesdienst,  in  Grie- 
chenland daneben  auch  auf  den  dem  Wandel  überall  nahe  liegenden 
Handel  gefunden  hat.  Aus  den  nördlichen  Sprachen  weiss  ich  nichts 
entsprechendes.  Das  von  Leo  Meyer  Or.  und  Occ.  II  280  herange- 
zogene goth.  hvair-h-an  wandeln,  könnte  höchstens  eine  Weiterbildung 
aus  dieser  W.  sein.  —  Die  abweichende  Behandlung  von  Ascoli  Ztschr. 
XII  432  ff.  und  Corssen's  Bemerkung  (V  428)  überzeugt  mich  nicht. 
Ob  die  erst  im  attischen  Zeitraum  auftauchenden  Adjectiva  ev-xoXo-g 
leicht,  dvg-xoXo-g  schwer  umgänglich,  die  sich  begrifflich  leicht  ver- 
mitteln, hieher,  dann  also  zu  den  x  enthaltenden  Wörtern  gehören, 
ist  mir  nicht  ausgemacht. 

Die  von  Froehde  in  derselben  Schrift  versuchte  Identificirung 
des  lat.  que-o  (W.  qui)  mit  einer  aus  vri-TCi-o-g  erschlossenen  W.  tti, 
mit  der  er  auch  noietv  glaubt  vermitteln  zu  können,  wird  schwerlich 
(414)  haltbar  sein.  Aus  vri-iiv-rLo-g  ergibt  sich  vielmehr  eine  W.  ttu,  und 
auch  begrifflich  stellt  sich  vieles  zwischen  que-o  und  tcol-s-g).  —  Vgl. 
Pott  W.  I  459  und  über  queo  Ascoli  Fonol*.  66. 

Dass  in  den  wenigen  Beispielen  eines  mundartlichen  Austausches 
zwischen  k  und  tc  —  es  werden  namentlich  thessal.  Kuqiov  ==  Uts- 
'  QLOv  (0.  Müller  Dorier  II  521),  xo^i/oz/^  ==  TCccQvoip  (Ahrens  d.  aeol. 
219),  KvÖva  =  Ilvdva  (Steph.  Byz.)  angeführt  —  ersteres  das  Prä- 
judiz der  Priorität  hat,  ergibt  sich  aus  dieser  Darstellung  von  selbst. 
Merkwürdig  ist  für  das  erste  Wort  die  Form  KovaQiog,  unter  wel- 
chem Beinamen  Poseidon  in  der  Gegend  von  IIuQiov  verehrt  ward 
(Journal  des  Savants  1829  p.  515j.    Wenn  hier  nicht  der  Zufall  sein 
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Spiel   treibt,    könnte  man    in    diesem   KovaQLog    (für   KoviaQiog)    die 
Mittelform,  also  ein  griechisches  qu  vermuthen. 

Hier  mag  auch  nvavo-g  neben  dem  üblichen  xvaao-g  Bohne 
erwähnt  werden,  welche  Formen  von  Kuhn  Ztschr.  XI  309  und,  selir 
abweichend,  von  Ahrens  Rhein.  Mus.  XVII  343  behandelt  sind.  Dass 
wir  hier  ein  mit  x  auf  einer  Linie  stehendes  n  haben,  steht  dadurch 
vollkommen  fest,  dass  derselbe  Monat,  der  bei  den  Attikern  Uvavi' 
fidv  hiess,  auf  Samos  den  Namen  Kvavoilncoi'  führte.  \'gl.  die  von 
Kirchhoff  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1859  S.  739  ff.  bespro- 
chene Inschrift.  Das  samische  xvavog  verhielt  sich  also  zu  itvavog, 
wie  ion.  xov,  ;tc5g,  xora  zu  att.  tiov,  .tc5^.  ttotb,  war  mithin  die  ältere 
Form,  Ttvavog  die  jüngere.  Damit  widerlegt  sich  Ahrens'  Vermuthung^ 
dass  das  Wort  auf  skt.  pitsh  nähren  zurückginge.  Deim  sein  x  wäre 
dann  unerklärlich.  Warum  wir  die  mehrfach  überlieferte  Ano'abe. 
dass  xvavog  mit  xvavog' Bohne  identisch  sei,  verwerfen  sollen,  ist 
nicht  einzusehn.  Dass  nach  andern  Angaben  nvavog  einen  Brei 
bezeichnete,  steht  damit  nicht  in  Widerspruch.  Das  Fest  der  Uva  431 
vBipLa  hiess  aber  ausserhalb  Attika  Ilavoina  oder  Ilavoil'ia.  wie  Har- 
pokration,  Suidas  und  Photios  s.  v.  aus  dem  Redner  Lykurg  anführen. 
Nach  diesem  und  Ahrens  hiess, das  ,Allkocherei^,  aber  wer  weiss,  ob 
es  nicht  eine  bequemere  Form  für  Tlvavoi^ia  war,  so  dass  wir  hier 
die  Reihenfolge  Kva,  Uva,  IIa  gewömien?  Ueber  den  Ursprung  von 
xvavog  S.  498. 

Aeolisches  tc  neben  att.  r  für  ursprüngliches  J{  liegt  in  TTtaavgeg, 
mövQsg  (No.  G48)  imd  in  Tti^Tts  (No.  629)  vor. 

b)  (415) 

Griechisches  ß  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen g,  das  sich  im  Sanskrit,  Litauischen,  Slawischen  erhalten  oder 
in  entsprechende  palatale  Laute  verwandelt,'  im  Deutschen  zu  J:  ver- 
schoben hat.  Die  italischen  und  keltischen  Sprachen  zeigen  bisweilen 
ebenfalls  den  Lippenlaut. 

634)  W.  ßa  gehen.  Ao.  e^ßti-v,  Part.  Pr.  ßi-ßdg  CHom.),  Iterat.  " 
ßd'6X'8,  Vbadj.  ßa-ro-g,  Pr.  ßaiv-co.  -  ßri-^a  Tritt,  ßco-ao  g 
Stufe,  Altar,  ß7]-X6-g  Schwelle,  Erliöliung,  ßt-ßri-lo-g  be- 
treten, profan,  ßd-öi-g  Gang,  Fussgestell,  ßd-^-^o-v  Stufe, 
ßd-d-o-g  Gang,  ßa  ö-i^-o  gehe  einher,  ßb~ßa  lo-g  fest,  ßi- 
ßd-^-co  lasse  kommen,  bringe,  ßi-ßdöi^-cjv  einherschreitend. 
Skt.  W.  gä  gehen  (Ao.  a-gä-m,  Pr.  gi-gd-mi),  ga-ti-s  Gang, 
ga-m  gehen  (Pr.  gam-d-mi,  ga-l'h-d-nn),  ga-fa-s  gegangen, 
gam-aj-d-mi  lasse  kommen,  führe  herbei.  —  Zd.  W.  gd 
und  gmn  gehen,  ^am  und  gattlt   kommen. 

CUBiiXJß,  griech.  Etym      4    Aufl.  3() 
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Lat.  he-t-e-re  (ad-bi-t-e-re,  im-hi-t-e-re,  re-hi-t-e-re),  ar-hi-ter,  ven-i-o, 

umbr.  hen-ust  venerit,  osk.  küm-hened  convenit. 
Goth.  quim-an,  ahd.  quefn-an,  Tiom-an  kommen;    goth.  qum-s 
Ankunft. 
Bopp  GL,  Pott  W.  I  16  ff.,  Benf.  II  58,  Pick  ^  63,  65.  —   Die  W. 
ga  wandelte  sich  also  zuerst  in  gva^    dann   in   ha   um,    ebenso  das  durch 
einen  Nasal  erweiterte  ga-^n  zu   gvam  —  regelrecht   verschoben   zu   goth. 
quam  —  dann  zu  ßav  (ßccLV-co  =  ßav-j-oo)^  umbr.  osk.  hen  (Aufr.  u.  Kirchh. 
I,  89),  dazu  osk.  ce-hn-ust  ==  huc  venerit  (Stud.  II  437),  wobei  das  Zu- 
sammentreffen der  Gräcoitaliker  in  dem  n  gegenüber  dem  skt.  und    deut- 
schen m  zu  beachten  ist.  —  Die  reduplicirte  Präsensform  ßi-ßa-g  entspricht 
ebenso    dem   skt.  gi-gä-^ni,    wie   das  Iterativ   ßa-6K-s   dem   skt.  ga-Uh-ä-mi 


ga-sk-d-mi. 


Unter  den  cn-iechischen  Bildungen  aus  der  W.  selbst 


wird  ßco-fio-g  durch  die  bei  Homer  (namentlich  7]  lOOj  erhaltene,  von  ßrj^a 
und  ßa&Qov  nicht  verschiedene  ältere  Bedeutung,  so  wie  durch  das  Demi- 
nutiv ßcüiilg  (Herodot  II  125)  als  hieher  gehörig  erwiesen.  Durch  Coii- 
sonanten  ist  die  W.  mehrfach  erweitert,  namentlich  ausser  dem  schon  er- 
wähnten Nasal,  durch  ö  (ßa-ö-o-g)^  durch  f  im  lat.  he-t-ere  (auch  baetere 
und  hitere  geschrieben),  was  aus  Pacuvius,  Pomponius  und  Plautus  (Mer- 
432  cator  464  E.)  im  Simplex,  ausserdem  —  mit  regelmässigem  t  —  in  meh- 
reren Compositis  (Brix  zu  Plaut.  Capt.  377)  erhalten  ist.  Das  lat.  ar-bi- 
ter  geht  dagegen  auf  die  W.  ha  f.  ga  selbst  zurück,  in  ihm  gehört  das  t 
offenbar  wie  in  ßa-xriQ  (iTesych.)  und  inL-ßcc-xri-g  zum  Suffix;  über  ar  = 
ad  Corssen  Ausspr.  I^  239.  Auch  fun-amh-u-lu-s,  amh-u-ld-re  erklärt  sich 
wohl  aus  amh(i)-hu-lu-s,  so  dass  hier  hu  die  Wurzelsylbe  vertritt.  —  Weil 
in  ßci-8-o-g  \ind  ßa-ö-i^o)  eine  deutliche  Fortbildung  mittelst  ö  vorliegt, 
so  ist  man  versucht  lat.  väd-u-m  Furt,  und  vä-d-e-re  mit  ihnen  zusammen 
zu  stellen.  Da  jedoch  das  lat.  d  ebenso  gut  Vertreter  eines  dh  =  gr.  d" 
(416)  sein  kann,  und  da  vii-d-ii-m  auch  an  das  völlig  gleichbedeutende  skt.  ^aJ/?- 
a-m  anklingt,  das  im  PW.  von  der  W.  gddh  fest  stehen,  festen  Fuss  fas- 
sen abgeleitet  wird,  so  wird  man  darin  lieber  eine  der  zahlreichen  Weiter- 
bildungen mittelst  dli  aus  der  W.  ga  erkennen.  So  urtheilt  auch  Corssen 
Beitr.  59.  —  Beachtenswerth  ist  die  Bedeutung  von  ßsßa-io-g^  das  sich 
ganz  an  den  Perfectstamm  ßeßcc  ausgeschritten  sein,  fest  stehen  anschliesst, 
und  von  ßsßt]Xog^  das  zu  ßißaiog^  obwohl  in  anderem  Sinne,  gleichsam  das 
Passiv  bildet.  —  Das  goth.  gagg-ati,  alts.  gd-^i  gehn  darf  wegen  Mangels 
der  Lautverschiebung  (Grassmann  Ztschr.  XII  132)  nicht  verglichen  wer- 
den, ebenso  wenig  das  davon  schwerlich  trennbare  lit.  zengiü  schreite, 
lieber  beide  vgl.  Fick^^  67.  —  Mit  ßccaig  vergleicht  Stokes  Goid.^  p.  131 
das  in  Fiacc's  hymn.  39  vorkommende  altir.  gith  {dofaitli  gith  gäithe,  er 
ging  den  Gang  des  Windes). 

635)  ßa^-v-g  tief,  ßd^-og^  ßtvd^-og^  ßv^-6-g^  ßvaoo-g  Tiefe,  a-ßvCöo-g 

unergründlich,  ßriööa  tiefes  Thal,  Schlucht. 

Ski.  gdh  sich  tauchen,  baden,  gdh-a-s  (Adj.)  badend,  (Subst.) 

Tiefe,  Dickicht,  Abgrund,  gahh-ira-s  tief,  ganibh-an  Tiefe, 

gahh-a-s  oder  gaäh-a-s  Spalte. 

Benfey  II  Q>&^  wo  auch  manches  andere  hereingezogen  ist,  das  schwer- 
lich hieher  gehört.  —  Mit  Recht  aber  wird  ßccTC-xü)  tauche  W.  ßaqp  (ßacpy, 
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ßccfificc^  ßacpevg^  vielleicht  der  Flussn.  BacpvQctg)  unmittelbar  mit  ßcS  zu- 
sammengestellt. Wir  haben  hier  wie  in  andern  Wörtern  ein  frühes  Schwan- 
ken der  Aspirata.  Das  Correlat  von  ßaö,  wozu  auch  ßy]66a  und  Baoaca. 
ist  mit  einem  nur  in  gadh-a-s  noch  erkennbaren  skt.  gadh  (Schweizer  Ztschr. 
IV  298),  ßaqp  dagegen  unmittelbar  mit  gabh  in  gahlt-ira-s,  gambh-an  zu 
vergleichen,  während  in  skt.  gah,  gdh  nur  der  Hauch  der  Aspirata  noch 
übrig  ist.  Anders  Pott  W.  III  781.  —  Vielleicht  steckt  die  verbale  Be- 
deutung noch  im  Eigennamen  Bad'-LTtTto-g  (Badeross?).  Denn  was  hiesse 
Tiefross?  —  Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  ßod'-Qo-g  Grube,  das  sich  be- 
grifflich leicht  mit  ßa^-v-g  vermittelt,  aber  andrerseits  an  fod-i-o  anklin^i^t. 
W.  fod  lässt  sich  aber  nicht  leicht  aus  gadh  herleiten.  Auch  bietet  sich 
auf  der  andern  Seite  lit.  bad-aü,  ksl.  bodq,  steche,  zur  Vergleichung  dar. 
—  Ueber  die  Formen  mit  v  unten  S.  668.  —  Dem  von  Jac.  Grimm  im 
Wtb.  vermutheten  Zusammenhange  mit  ahd.  bad,  badön  steht  die  von  an- 
dern Germanisten  wahrscheinlicher  gemachte  Ableitung  dieses  Wortes  aus 
baejen,  fovere,  gegenüber.  —  Ueber  die  möglicher  Weise  hiehergehörigeu 
keltischen  Wörter  handelt  Ebel  Beitr.  IV  171.  Misslich  ist,  dass  sie  auf 
eine  Wurzel  bat  zurückzuweisen  scheinen:  bddud  „drowning"  (Z.^  307  nau- 
fragium)  wird  in  Corm.  Gl.  p.  6  (Transl.  p.  18)  von  bath  mare  abgeleitet. 
Dazu  stimmt  baith'm  „I  plunge"  (Journ.  1870  p.  104  aus  L.  U.),  neben 
ro-baded  „were  drowned",  baidfider  „will  be  drowned"  (a.  a.  0.  p.  98.  100). 
Vgl.  cymr.  bodi  mergere  (Z.  ^  536).  Altir.  baithis  baptisma  (Z.-  788),  ' 
das  Ebel  trüber  (Beitr.  II  140)  zu  den  Lehnwörtern  rechnete,  und  das 
davon  abgeleitete  baitsim  baptizo  (Z.  -^  435),  ferner  cymr.  bedgd  baptismus, 
bedydyaw  baptizare,  arem.  badez  baptisma  (Z.-  537.  837)  werden  jetzt  von 
Ebel  mit  Recht  jener  keltischen  Wurzel  untergestellt.  Stokes  Corm.  Gl. 
Transl.  p.  18  vergleicht  bddud  mit  ßad"vg  und  stellt  als  gemeinsame  Wur- 
zel gvadh  auf. 

636)  ßdkavo-g  Eichel,  Zajifen,  Pflock.  —    Lat.  glan(d)-s.  —    Ksl. 

keladi,  lit.  gile  Eichel. 

Pott  P  87,  Benf.  II  65,  Schleicher  Ksl.  111,  anders  Miklos.  Lex. 
194,  Fick"  356.  —  Drei  Sprachfamilien  weisen  bei  völliger  Identität  der 
Bedeutung  auf  anlautendes  g.  Der  Ausgang  bedarf  noch  weiterer  Auf- 
klärung. —  Vgl.  No.   637. 

637)  W.  ßaX  (ßeX,  ßoX)  ßdU-a  werfe,  intrans.  falle:  ßkrj-iuvo-g  ßkrj-  433 

to-g  getroffen,  ßkri-^ia^  ßtX-og.  ßtk-e-^vo  v  Gesclioss,  ßa?.-6in] 

Spitze,  Nadel,  ßok-T],  /3oA-o-g  Wurf,  ßo?.-L{öyg  Pfeil,  Senkblei.  — 

Skt.  W.gal  (gal-d-mi)  herabträufeln,  wegfallen,  vi-gaJ  sich  ergies- 

sen,  umstürzen,  gal-ana-s  träufelnd,  rinnend,  {fal-a-in  Wasser  (? 

vgl.  zu  No.  123).  —  Ahd.  quilhi  (Praeter,  quäl)  scaturio,  qul'lld 

fons. 

Bopp  GL,  Benf.  II  291,  Grassmann  Ztschr.  IX  28,  zweifelnd  Pott  (417) 
W.  I  2,  443.  —  Der  auffallenden  Bedeutungsverschiedenheit  ungeachtet 
scheint  mir  diese  Zusammenstellung  gerechtfertigt.  Denn  auf  der  einen 
Seite  kommt  des  Anlauts  wiegen  die  arkadische  Nebenform  ^ikka  in  Be- 
tracht, wozu  bei  Hesych.  e^ekav^  eßakev  (Ahrens  d.  aeol.  35 Ij  und  aul  der 
von  Bergk  (Halle  1860j  und  Ad.  Michaelis  (Jahn's  Jahrb.  83,  585)  edir- 
ten   Inschrift  aus  Tegea  sg-6ikkb)  =  iv.-ßakkw  kommt.     Dasselbe  ^  nändich 
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steht  einem  ß  der  übrigen  Mundarten  gegenüber  in  zwei  Wörtern  (No. 
638,  640j,  bei  denen  mit  grösster  Sicherheit  ein  ursprüngliches  g  sich 
erweisen  lässt.  Davon  S.  447.  Auf  der  andern  Seite  ist  hinsichtlich  der 
Bedeutung  die  vielfache  Anwendung  der  W.  ßaX  auf  das  Wasser  zu  er- 
wägen, so  namentlich  slg  aku  ßaklcov  (A  722),  sigßaXUiv  münden,  e^ßolri 
Mündung,  hßccllHv  hervorquellen,  vÖcüq  av^ißaklscv  zusammenfliessen,  öu- 
XQva  ßalXsLi^  Thränen  vergiessen  (ö  114,  198),  der  auffallende  intransitive 
Gebrauch  in  den  sprichwörtlichen  Redensarten  ßaXX''  ig  KOQaKag,  slg  ficcKcc- 
QLav  und  in  ßaXovaa  ^rj(pog  (Aeschyl.  Eumen.  741),  ferner  in  zahlreichen 
Zusammensetzungen,  unter  denen  av^ßukXsLv  zusammentreffen,  passen,  nebst 
ovfißoXov  besonders  zu  beachten  ist.  Von  der  Bedeutung  fallen,  gleiten 
ist  nur  ein  leichter  Uebergang  zum  Entgleiten  und  Entgleitenlassen  der 
Pfeile  (vgl.  Lo-xe(/)-aLQcc  No.  203),  und  diese  Anwendung  der  W.  war  wohl 
die  Quelle  für  den  weiteren  Gebrauch.  ßeX-s-fivo-v  ist  eine  Participialform 
wie  (liö-t-^ivo-g  ^  tSQ-a-fivo-g.  Auch  ßaXavog  (No.  636)  könnte  hieher  ge- 
hören als  ,abgefallenes'.  Der  von  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  37  vermuthete 
Zusammenhang  mit  lat.  volare  ist  von  mehreren  Seiten  anerkannt.  Schwei- 
zer Ztschr.  XII  303  findet  eine  Stütze  dieser  Zusammenstellung  im  skt. 
gar-ut  Flügel.  Er  und  Hugo  Weber  (Jahn's  Jahrb.  1863  S.  591)  erin- 
nern an  das  Verhältniss  von  Ttir-o-iiai  zu  itC-nx-oa  (No.  214).  Was  mich 
dennoch  bedenklich  macht,  ist  der  Umstand,  dass  vol-are  schwerlich  von 
velox  und  velites  zu  trennen  ist,  denen  die  charakteristische  Bedeutung  der 
Schnelligkeit  zukommt,  eine  Bedeutung,  die  den  hier  zusammengestellten 
Wörtern  fern  liegt  (vgl.  Corssen  Beitr.  59,  I^  460). 

638)  ßaQv-g  schwer,  ßccQ-og,  ßaQv-rrj(ryg  Schwere,  ßa^e-cj^  stcl- 
ßaQaco  (arkad.  STa^aQsci))  belaste,  beschwere. 

Skt.  gum-s  (für  garu-s,  Comp,  gar-tjas)  schwer,  gar-i-man, 
garu-tä  Schwere,  V^ürde. 

Lat.  grav-i-s,  gravi-ta{t)-s,  grav-edo,  grav-ä-re,  gravi-du-s. 

Goth.  haur-s,  ßaQv-g^  Jcmir-itha,  kaurein-s,  ßccQog,  kaiir-jan, 
ßaQaiv^  ijiißaQSLV. 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  III  714,  Benfey  ü  291.  —  Die*  Uebereinstimmung 
der  Bedeutung  ist  so  vollständig,  dass  guru-s  nach  dem  PW.  das  Gegen- 
theil  von  laghu-s  (No.  168)  ist,  wie  gravis  von  levis.  Lautlich  ist  garu 
434  als  Stamm  zu  betrachten,  woraus  sich  gvaru  entwickelte;  die  arkad.  auch 
bei  Euripides  vorkommende  Form  ETtL-^aQsco  weist  auf  eine  andere  Erwei- 
chung von  g  zu  gj  (vgl.  No.  637).  Lat.  grav-i-s  für  garu-i-s,  vgl.  skt. 
tanu,  lat.  tenu-i-s  (No.  230).  —  Vielleicht  stellt  man  auch  lat.  brü-tu-s 
(brutum  antiqui  gravem  dicebant  Paul.  Epit.  p.  31)  mit  Eecht  hieher,  so 
dass  dann  auch  das  Lateinische  in  dieser  Form  ein  b  zeigte.  Vgl.  lett. 
grüt-s  bei  Pott  a.  a.  0.  —  Umgekehrt  hat  sich  bei  den  Griecheii  der  gut- 
turale Laut  erhalten  in  yccvQo-g  stolz,  hochfahrend  und  seinen  Ableitungen, 
deren  Ebenbild  in  skt.  garva-s  Hochmuth,  garva-ra-s  hochmüthig  steckt 
(vgl.  vev^o-v  und  nervu-s  No.  434).  Dazu  stellt  sich  auch  zd.  gar  Ehr- 
(418)  Würdigkeit,  gar-anh  Ehrerbietung,  das  lautlich  dem  griech.  yiq-ccg  (yeQcc- 
Qo-g)  gleichkommt,  ob  auch  begrifflich?  —  Den  griechischen  Wörtern  mit 
ß  liegen  ß^l  (im  xov  fieyaXov  Hesych.j,  ßQ^-a^o-g,  ßQL&bj,  ßQi&-v-g  nahe, 
deren  t  indess  noch  der  Aufklärung  bedarf.      Dazu  ßgl^eLv  einnicken  (vgl. 
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oYv(p  ßsßaQrioteg).  —  Goth.  mi  durch  Epenthese  (Delbrück  Ztschr.  i.  d. 
Philol.  I  148).  —  Goid.  p.  104  Anm.  wird  von  Stokes  altir.  goire  pietas, 
goiriu  magis  pius  (Z.'^  275),  dagegen  Beitr.  VII  41  grir  kummervoll  (vgl. 
la  güri  nan  idan  „with  the  soreness  of  the  pangs"  T.  B.  Fr.  140)  hieher 
gestellt. 

639)  ßca  Gewalt,  Kraft,  avtt-ßio-g  entgegen  kämpfend,  vTiSQ-ßco-g 

übergewaltig,    übermüthig,    ßia-o,    ßidl-o-^aL    bewältige, 

-    ßCa-io-g  gewaltsam. 

Skt.  gi  (gaj-ä-mi)   siegen,    ersiegen,   gjä    trans.   überwältigen, 

intrans.  unterdrückt  werden,    Substant.  gjd  (Fem.)  Ueber- 

gewalt,  übermässige  Zumuthung,  gjd-jas  (vereinzelter  Com- 

parativ)  überlegen,  stärker,  älter.  —    Zd.  ji  überwältigen. 

Pott  W.  I  61,  558,  PW.  m  154.  Max  Müller  Ztschr.  XV  215  er- 
hebt Einwendungen  gegen  einige  im  PW.  angesetzte  Bedeutungen,  wobei 
aber  die  Hauptsache,  die  Existenz  des  Verbalstamms  gjä,  der  mit  ßia  durch- 
aus zusammentrifft,  unangefochten  bleibt.  —  Ob  diese  W.  gi,  gvi  etwas 
mit  dem  unter  No.  592  behandelten  Stamme  J^l  (/l-g)  gemein  hat,  ist 
mir  sehr  zweifelhaft.  —  Mit  vTtig-ßio-g  hat  super-bu-s  grosse  Aehnlichkeit, 
und  da  j  im  lateinischen  Inlaut  gerade  nach  b  bisweilen  verschwindet  (Dat. 
Abi.  -bus  =  skt.  -bhjas)^  so  lassen  sich  beide  Wörter  leicht  vermitteln. 
Dennoch  muss  ich  jetzt  Schweizer  Recht  geben,  der  Ztschr.  XII  303  Zweifel 
an  dieser  Vergleichung  ausspricht.  Das  zweite  Element  des  lat.  Worts 
könnte  auch  W.  ba  (No.  634),  ja  selbst  W.  fu  sein  (vgl.  auch  Corssen 
Beitr.  61).  —  Pott  stellt  auch  ßl-vetv  nothzüchtigen ,  beschlafen  hieher, 
indem  er  an  skt.  gl-nd-mi  Praes.  zu  gjd  erinnert. 

640)  ßi-o-g^  ßi.-o-t o-g,  ßt-o-rrj  Leben,  Lebensart.  Lebensunterhalt, 

ßioG)  (Ao.  ßic3-vai^  Fut.  ep.  ßet-o-^ca^  ßi-o-yLai)  lebe. 

Skt.  giv  (gtv-d-mi)  leben,  giv-a-s  lebendig,  gw-a-tlm-s,  gw-i-ta-m 
Leben,  giv-d-tu  (Fem.)  Leben,  Lebensmittel.  —  ginv  (ginv- 
d-mi)  sich  regen,  transit.  erquicken.  —  Zd.  j/  und  jiv  le- 
ben, jw-ya  lebendig. 

Lat.  viV'O,  vtv-u-s,  vit-a,  vic-tu~s. 

Goth.  qiiiii-s  lebendig,  ga-quiunan  ava^^v,  alid.  qmk.  mhd. 
quicken,  erquicken.  —  Altnord,  kvikv-endi  Thier. 

Ksl.  0iv-a  vivo,  ziv-u,  vivus,  ziv-o-tü  vita.  —  Lit.  gyv-en-if  lebe, 
gyv-a-s  lebendig,  gyv-a-tä  Leben,  Lebensunterhalt. 

Altir.  hin,  beo  vivus,  biad,  Gen.  biith  (St.  "^bivata-)  victus,  bco- 

thu,  hethu,  Gen.  bethad  (St.  ^hivatat-)  vita;  cymr.  byw  vivus, 

bijwtß  vita,    corn.   biu  vita    (Z."  223.  255.  801.   129.  842. 

1071). 

Bopp  GL,  Pott  W.  I   746,   Benf.  I  685,  Schleicher  Ksl.  135,  Corssen   4 
T^  389,  Ebel  Beitr.  E  160,  Stokes  Ir.  Gl.  113.  —  Der  ursprüngliche  An- 
laut g  ward  zu  gv,  woraus  sich  griech.  ß  und  lat.  v  erklärt,     ßh-g^  ßio- 
To-g  hat  man  von  giv  trennen    und   auf  die    kürzere    W.   gi    zurückführen 
wollen  (Grassmann  Ztschr.  IX  27).     Aber  die  völlig  gleiche  Bildung  von 
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ßt-o-io-g^  skt.  giv-a-tha-s,  lit.  gyv-a-tä,  00  wie  die  Schwierigkeit  das  0  zu 
erklären,  wenn  nicht  ein  Consonant  nach  i  stand,  machen  es  mir  sehr  viel 
wahrscheinlicher,  dass  wir  im  Griechischen  den  Stamm  ßiS-  anzunehmen 
haben,  dessen  früher  vielleicht  langes  i  sich  vor  dem  Vocal  leicht  kürzen 
konnte.  lieber  faw  handeln  wir  S.  447,  über  den  in  vixi,  victus  hervor- 
tretenden Guttural  S.  546.  —  Anders  Max  Müller  Ztschr.  XV  217,  da- 
gegen Pott  W.  I  756.  —  Vielleicht  gehört  auch  hieher  ir.  hith,  bmth, 
Gen.  hctho,  St.  "^hitu,  cymr.  byt,   vgl.  Bifuriges'{Z.^  12.  238.  799.  291). 

641)  ßco-s  Bogen.  —  Skt.  gjä  Bogensehne. 

Bopp  Gl.,  Pott  P  205,  PW.  —  Vielleicht  ist  lit.  giß  Faden  beim  We- 
ben, Masche,  Schlinge  verwandt.  Vgl.  vevqov,  vsvqcc  No.  434.  —  ßi6g 
wird  z/  125  von  der  vsvQa  deutlich  geschieden,  hat  also  seine  Bedeutung 
verschoben.  —  Anders  Max  Müller  Ztschr.  XV  216. 

(419)      642)  /3o-r?'  Ruf,  Schrei,  ßod-co  rufe. 

Skt.  W.  gu  (reduplic.  gö-gu)  ertönen  lassen,  verkünden  —  (in- 
tensiv ,aufjauchzenO,  gmi-s  Rede,  Göttin  der  Rede. 

Lat.  ho-e-re,  bov-ä-re,  re-ho-ä-re;  hov-i-n-dri  schimpfen. 

Ksl.  gov-oru  ^o^vßog^  govor-i-ti  d^oQvßstv,  ^QvXlelv. 

Altir.  giith  vox  (St.  ""gutu-),  gute,  gutte  vocalis  (für  gnthide,  Z.  ^ 
238.  792.  979). 

Aufrecht  Ztschr.  I  190,  Miklosich  Lex.  133,  Corssen  Beitr.  63,  Fick^ 
64,  Pott  W.  I  738.  —  Die  lateinischen  Wörter  stimmen  wie  oft  mit  ihrem 
Anlaut  zu  den  griechischen.  Der  Bedeutung  •  nach  kommt  damore  hovantes 
l)ei  Ennius  (Ann.  571  Vahlen)  dem  griechischen  ßoav  am  nächsten,  d'essen 
0  aus  oJ^  gekürzt  ist,  wie  in  ßoJ^-6g  =  böv-is.  —  bov-inä-tor  nach  Gellius 
XT  7  fcrgirersafor  scheint  ursprünglich  den  Schreier,  Grossprahler  bedeutet 
zu  haben,  vgl.  Döderlein  Synonym,  u.  Etymol.  VI  41,  wo  der  Wortbildung 
wegen  passend  coqmnare  verglichen  wird.  —  Aufrecht  vermuthet,  dass  aul* 
dieselbe  W.  gu  mit  erhaltenem  Guttural  auch  k'-yo-o-v,  yo-o-g,  yoa-co  weh- 
klage, heule  zurück  gehen,  zu  denen  vielleicht  auch  y6-rj(ryg  Zauberer 
gehört  (vgl.  incantare).  —  Vgl.  No.   136. 

643)  W.  ßop  ßi-ßQco-öKo,  ß^-ßQco-d-co  fresse,  ßoQ-aVrsiHH,  ßoQ-6-g 
gefrässig,  ßQcj-^a  Speise,  ßgo-xriQ  Esser. 
Skt.  W.  gar  (gir-d-nu)  verschlingen,   gara-s  (Adj.)    am  Ende 

von  Compos.  verschlingend,  (Subst.)  Trank. 
Lat.  -vor-ti-s  {cami-voru-s),  vord-x,  vordere,  de-vom-re,  vord-go. 
Lit.  ger-ti  trinken,  gir-ta-s  betrunken,  ksl.  zre-ti  deglutire. 
Altir.  gelid  consumit,  ro-gelt  depastus  est  (Z.  ^  431.  455). 
Pott  W.  II  627,  238,  Bopp  GL,  Fick  '  59.     -  Von  dem  aus  g  ent- 
wickelten gt:  hat  das  Lateinische  hier  nur  ein  v  übrig  gelassen  (vgl.  No. 
126,    Corssen  P  87).     Doch  erscheint  das  alte  g  in  der  mit  gebrochener 
Reduplication  versehenen  Form  gur-g-e{t)-s,  die  mit  skt.  gar-gar-a-s  Strudel 
zu  vergleichen  ist,  und  in  gur-gul-io  Gurgel.     Dazu  ebenfalls  mit  erhalte- 
nem </  yciQ-yaQ-lteiv  gurgeln,    lit.  gcr-Ue    Gurgel,    yaQ-yaQ-e^v    Zapfen    im 
Munde,  yiq-yeQ-o-g  ßQoyxog  (Hes.),  wahrscheinlich  auch  lat.  gul-a  (vgl.  skt. 


y 
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gäla-s  Kehle,  Hals,  and.  Jcela  Delbr.  Ztschr.  f.  d.  Phil.  I  149),  nebst  glu- 
H-re,  in-gluv-ie-s.  Pictet  I  412  fügt  noch  lat.  glis  (Gen.  glir-is)  Haselmaus 
hinzu,  das  er  mit  skt.  gir-i-s,  gir-ikä  Maus  vergleicht.  Das  mit  giirges  in  436 
der  Bedeiitung  Schlund,  Abgrund  übereinstimmende,  überdies  mit  voi'ogo 
zu  vergleichende  ßaQ-cc-d-Qo-v  (Ahrens  d.  aeol.  232),  dessen  J  hier  wie  in 
No.  637  dem  ß  der  andern  Mundarten  gegenüber  steht,  ist  sicherlieh  aus 
dieser  Wurzel  erwachsen  (Döderlein  Gl.  2439).  —  Als  Weiterbildung  aus 
W.  gar  durch  s  darf  W.  gras  betrachtet  werden,  die  im  Skt.  (gras-ä-mi) 
verschlingen  bedeutet  und  im  griech.  yQa-a  (Callim.)  esse,  Hesyck  yQcc' 
g)ccy£  KvitQioi^  yQcca-Ti-g  Futter,  vielleicht  auch  in  lat.  grä-men  steckt. 
Fick  2  66. 

644)  ßov-g  Rind.  —    Skt.  gdii-s  (St.  gav).  —    Lat.  hö-s  (St.  hov). 

—  Ahd.  chiw  Kuh.  —  Ksl.  gov-edo  Rind.  —  Altir.  hö,  Nom. 

Fl.  hai,   Acc.  PL  bu  vacca,  huacJiail  bubulcus  (Z.  ^  272.  273), 

cymr.  hiu,  arem.  hioii  vaccae  (Z."  294.  295). 

Bopp  Gl.,  Pott  W.  I  739,  Ebel  Beitr.  II  156,  Stokes  Ir.  Gl."  583, 
nach  Miklosich  Radd.  17  und  Aufrecht  Ztschr.  I  190  von  W.  gu  (No. 
642)  in  der  Bedeutung  brüllen.  —  Vielleicht  enthält  das  bei  Hesych.  und 
andern  Lexikographen  erhaltene  yatog  oder  ycnog'  0  EQycirrjg  ßovg  den  alten 
Guttural.  Dann  steht  es  auf  einer  Linie  mit  dem  skt.  gavaja-s  bos  ga- 
vaeus,  oder  dem  Adjectiv  gav-ja-s,  zum  Rindergeschlecht  gehörig.  —  An- 
dererseits berühren  sich  ßovß-ccXo-g  (wohl  für  ßov-J^-ccXo-g)  und  skt.  gav- 
ala-s  Büffel  (Pictet  I  332),  ohne  jedoch  in  ihrer  Geltung  gleich  zu  sein, 
da  ßovßalo-g  und  ßovßaU-g  bei  älteren  Autoren  eine  Gazellenart  bezeich- 
net.    Lat.  bü-bidu-s  dagegen  ist  adjectivisch  verwendet. 

645)  ßQBcp-og  Leibesfrucht,  Kind,  Junges. —  Skt.  garhJi-a-s  (Mslhc.)  {A20) 

Leibesfrucht,  Kind,  Junges.     Zd.  garewa  fetus.  —  Ksl.  :reh-e, 

zreb-ici  pullus. 

Pott  W.  III  793,  Benfey  II   139,  Schleicher  Ksl.  111.  —  Das  mehr- 
fach verglichene  ahd.  kalp,  dessen  Laute    ganz   passen,    stellt  Jac.  Grimm 
Gesch.  I  33  (vgl.  Diefenbach  Vgl.  Wtb.  II  436)  mit  Bezug  auf  goth.  hdhö 
junge  Kuh  (ßa^alig)  anderswohin.     Um   so  fester  steht  die  Uebereinstim- 
mung  des  griechischen,  indischen  und  slawischen  Worts,    die    sich  jedoch 
nur  auf  den  Stamm    bezieht,    nicht   auf  das    Suffix.     Die  W.   ist   offenbar 
grabh  (Nebenf.  grah)  concipere  (PW.),  ßoecp-og  also  conceptum,  von  Thie- 
Iren  ('F  266  ßQBq)og  rjiiLOvov  aviovcav)  und  Menschen. —  Das  Activ  dazu 
I  ist  skt.  garbh-as,  zd.  garewa  in  der  Bedeutung  concipiens,  Mutterleib,  Schoos, 
j  dessen  Correlat   gr.   ÖEkcp-v-g   uterus    (vgl.    öoXcpo-g  tj  ^rjXQa   Hesych.)   mit 
der  weicheren  Liquida  und  Dentalismus,  wovon  a-öeXcpE-io-g  (verkürzt  ccöeX- 
(peog^  aöeXcpog)  =-=  skt.  bhrätd  sa-garbh-ja-s ,   d.  i.  frater  couterinus  (Kuhn 
Ztschr.  II    129),  und  öeXcpLg  (St.   6sXq)-Tv)  Bauchfisch  (d£Xq:lg  lisyaxr^ryjg   O 
22),  aeolisch  mit  ß  ßsXrpig  (Ahr.   41)  und  dadurch  an  ß^icpog  noch  näher 
iiistreifend.     Gegen   diese   Etymologie    erhebt   Bühler   Or.    u.  Oec.  TI  337 
den  Einwand,    ÖEXcpv-g  heisse  nur   uterus,   nicht   venter.     Eine   solche  Er- 
veiterung des  Begriffs  liegt  aber  sehr  nahe,  daher  wird  bei  Hesych.  und 
ia  E.  M.  das  Wort  auch  mit  yaötViQ  erklärt,  und  eben  dieses  yaar/jo  steht 
s^hr  oft  im  Sinne  von  ^rjrga.     Auch  skt.   garbha-s  hat   eine    weitere  An- 
mndung  gefunden,  indem  es  nach  dem  PW.  auch,  wie  alveus,   Flussbett 
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bedeutet.  Daran  schlieis.st  sich  /lekgjoL^  aeol.  BekcpoL^  wohl  von  seiner  Lacre 
in  einer  tiefen  Schlucht  benannt.  Diese  Etymologie  hat  vor  der  von  Büh- 
ler versuchten,  wonach  öelcp-l-g  Räuber  bedeuten  soll  (skt.  (jrahh  freilich 
nur  nehmen)  den  Vorzug,  dass  sie  an  ein  auf  griechischem  Gebiet  leben- 
diges Wort  anknüpft.  Der  dentalisirte  Stamm  öeXcpo  liegt  ausserdem  auch 
in  öekcpci^  Ferkel  vor.  Dies  schliesst  sich  wohl  der  Bedeutung  nach  an, 
so  dass  es  eigentlich  nur  pullus  hiess,  mit  hypokoristischem  Suffix.  Lat. 
ger-men  aus  gerb-men  entstehen  zu  lassen,  liegt  nahe,  besonders  da  das 
437  skt.  Wort  auch  die  Frucht  der  Pflanzen  bedeutet.  Sollte  auch  gre-miu-m 
desselben  Ursprungs  sein?  Vgl.  Walter  Ztschr.  XII  405,  Corssen  Nachtr. 
236,  P  799. 

Zu  diesen  Beispielen  eines  gemeingriechischen  ß  =  g  kommt 
noch  ein  auf  den  boeotischen  Dialekt  beschränktes,  nämlich  das  schon 
bei  No.  128  besprochene  ßava\  ßavrjxog  =  yvvT],  ywacxog.  Diese 
Form  ist  deshalb  besonders  merkwürdig,  weil  das  gleichbedeutende 
goth.  qvind  uns  den  Zusatz  jenes  parasitischen  v,  altir.  heu  aber  (in 
Zusammensetz,  han-,  z.  B.  han-chu  canis  Z.  '^  854)  ebenfalls  den  Labial 
völlig  entwickelt  zeigt,  und  weil  an  "der  W.gan,  fev  nicht  gezweifelt 
werden  kann.  Vielleicht  indess  fehlt  es  auch  dem  gemeingriechischen 
nicht  an  einem  Worte,  worin  dieselbe  W.  mit  ß  erscheint.  TtQFö-ßv-g 
dürfen  wir  seinem  ersten  Bestandtheile  nach  sicherlich  mit  dem  lat. 
iwis- \n  pris-cH-s,  pris-tinii'S  vergleichen,  und  dass  die  Sylbe  ßv  aus  yi? 
entstanden  sei,  machen  die  Nebenformen  Tt^eö-yv-g  und  kret.  TiQet- 
yv-g  wahrscheinlich  (Ahrens  d.  dor.  lllj;  das  st  der  letzteren  Form 
kann  in  dieser  Mundart  nicht  durch  Ersatzdehnung  entstanden  sein, 
weist  also  auf  einen  St.  jtQsig  =  skt.  pra-jas  Comp,  von  ^>m(vor). 
Auch  das  i  von  pis-cii-s  ist  lang,  wie  der  Apex  auf  Inschriften  zeigt 
(Brambach  Orthogr.  25),  so  dass  pris  und  itQeig  auf  einer  Linie  stehen, 
aus  7iQ6ig  konnte  Tcgeg  werden,  wie  aus  aTCodu^ig  neuion.  ccTtode^tg. 
yv  ist  wohl  nur  eine  Phase  der  W.  tot,  T^v,  folglich  bedeutet  jiqsö- 
ßv-g  ,früher  geboren^  Die  mehrfach  behauptete  Herkunft  dieses  ßv 
(421)aus  W.  cpu  lässt  sich  mit  den  mundartlichen  Formen  nicht  vereinigen, 
noch  weniger  die  Gleichsetzung  mit  lat.  pns-cu-s,  von  dem  nur  die 
erste  Sylbe  verwandt  ist.  Ich  halte  an  dieser  Etymologie  trotz  der 
etwas  abweichenden  Versuche  von  Schweizer  (Ztschr.  XII  303),  Sonne 
(ebend.  295)  und  Corssen  P  781  fest. 

lieber  viß  neben  skt.  nig  genügt  es   hier  auf  No.   439    zu    ver-1 
weisen.  1 

Vermuthungsweise  können  wir  auch  das  ß  von  l'Qeßog  sammti 
dem  davon  abgeleiteten  eQsßsv-vo-g  fneben  egs^-vo-g  vgl.  W.  ceß| 
ösfi-vo-g)  mit  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  19  und  Grassmann  IX  28  al$ 
Vertreter  eines  ursprünglichen  g  hinstellen.  Denn  die  Bedeutung 
Finstemiss,  Dimkel,  die  namentlich  Soph.  Antig.  589  in  e'Qsßog  vcpaXov 
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und  in  dem  abgeleiteten  Adjectiv  auch  ausserhalb  der  gewölmlirlifii 
Beziehung  auf  die  Unterwelt  vorkommt,  passt  durchaus  zum  skt. 
rag-as,  rag-ani  in  der  nachgewiesenen  Geltung  Finsterniss,  Niiclit  und 
zum  gleichbedeutenden  goth.  riqnis  (pKoxog).  Das  £  würde  als  Pro- 
these in  eQYi^og  (No.  454)  seine  nächste  Analogie  haben.  \\  enu  ich 
dennoch  diese  Gleichung  nicht  mit  Entschiedenheit  aufstelle,  so  hat 
das  folgenden  Grund.  Es  zeigt  sich  nicht  bloss  in  den  V(»ji  i^Q^ßog 
nicht  wohl  abzulösenden  Wörtern  oQcp  v6-g^  oQCp-vr}^  6Qq)-v(do-g^  ogcp- 
vivo-g  vor  v^  sonderu  auch  in  dem  mit  dem  Dunkel  des  Hades  so 
vertrauten  Ö^gj-fv-g  vor  einem  Vocal  statt  des  ß  ein  9,  das  nach 
jener  Annahme  unerklärt  bleibt.  So  bleibt  der  Zusammenhang  mit  438 
iQBCpSiv  wölben,  bedecken  immer  eine  Möglichkeit,  da  die  Finsterniss 
auch  sonst  als  l)edeckendes  aufgefasst  wird,  und  da  in  einigen  unten 
zu  erörternden  Fällen  ß  aus  hh  entstanden  ist.  Vgl.  Pott  IP  393, 
Walter  Ztschr.  XII  387. 

Den  Stamm  rccQß^  der  in  raQß  og  Schrecken,  rccQß  e  oj  erschrecken, 
taQß-akso-g  furchtsam  vorliegt,  vergleicht  Kuhn  Ztschr.  Xlll  454  mit 
skt.  targ  (farg-ä-mi)  drohen,  anfahren,  schmähen,  farg-ana-ni  das 
Drohen,  eine  Zusammenstellung,  die  sich  lautlich  und  begritflicb 
(Zweifel  bei  Pott  W.  III  462)  durchaus  empfiehlt.  Fick^  79  zieht 
auch  altn.  fhjarla  schelten,  ags.  thrac-ian  fürchten  hinzu.  Leichter 
lässt  sich  tor-vii-s  für  torg-vu-s  aus  W.  farg  erklären.  Das  von  Froehde 
Ztschr.  XIII  453  verglichene  raQyaiva  ragaööco  nebst  einzelnen  glos- 
sematischen  Wörtern  ähnlicher  Bedeutung,  ebenso  raQaaaco  (St.  raoax^y 
werden  wir  lieber  bei  Seite  lassen. 

Aufrecht  Ztschr.  XII  400  weist  einen  indogermanischen  Stamm  i422) 
varg  nach,  in  der  Bedeutimg  drehen,  verdrehen.  Davon  stammt  skt. 
vrg-iua-s  krumm,  trügerisch  (vgl.  di'xr]  Oxo?ut]).  Die  sinnliche  Be- 
deutung hat  sich  in  lat.  valg-ii-s  krummbeinig  (vgl.  Corssen  I  -  543) 
erhalten.  Diesem  aber  entspricht  gr.  Qatßo-g  krumm,  krnnmibeinig. 
Es  fragt  sich  nur,  wie  wir  den  Diphthong  erklären  sollen.  Aufrecht 
scheint  geneigt  für  J^Qay  eine  schwächere  Nebenform  J^Qiy  anzusetzen, 
die  im  goth.  vraiqii-s  öxohog  'vorliegt,  und  daraus  Qaißog  durch  Zu- 
laut abzuleiten.  Bedenken  wir  aber,  wie  selten  gr.  ai  aus  i  hervor- 
geht, so  wird  es  wahrscheinlicher,  dass  wir  ein  J^Qay-to-g  anzusetzen 
haben,  woraus  sich  J^Quiy-io-g  entwickelt,  wie  elvi  aus  ivi^  dann  durch 
Labialismus  fQaißio-g  und,  wie  elv^  gaißog.  Die  Zugehörigkeit  von 
rüg-a,  statt  vrüg-a,  zu  dieser  W.  wird  namentlich  durch  das  gleich-  ^ 
bedeutende  ags.  vrinc-Je  wahrscheinlich.  Dagegen  bin  ich  wegen  verg-o 
zweifelhaft.  Vielleicht  sind  noch  einige  der  S.  352  unter  No.  513 
besprochenen  Wörter  hieher  zu  ziehen. 

Ueber  die  Doppelformen  ylr^iav   und  ß/./jx^^'  r'olei   und   dor. 
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yksipaQov  neben  ßXicpaQov  Augenlied,  wage  ich  keine  Entscheidung. 
Die  Analogie  spricht  fiir  die  Priorität  des  y.  Hugo  Weber  (Etjni. 
Unters.  I  80,  So)  hat  diese  ,Wortbinionen^  erörtert  und  kommt  zu 
dem  Ergebniss,  dass  die  Formen  mit  y  von  denen  mit  ß  völlig  zu, 
treimen  wären.  Aber  wer  wird  es  glaublich  finden,  dass  die  Sprache 
dasselbe  Kraut  und  denselben  Körpertheil  mit  doppeltem  aus  ver- 
schiedener' Wurzel  bei  gleichem  Suffix  gebildeten  Namen  bezeichnet 
habe?  In  anlautenden  Lautgruppen  finden,  wie  sich  mehrfach  be- 
stätigen wird,  einzelne  Vertauschungen  statt,  für  die  sich  nicht  alle- 
mal durchaus  entsprechende  Analogien  beibringen  lassen. 

Mit  dem  hier  erörterten  Lautübergang  hängt  eine  weitere  Ent- 
stellung des  Grundlauts  zusammen,  die  ich  für  die  griechischen  Wörter 
439  aia  und  OQog  angenommen  habe.  Die  Identificirung  von  hom^r.  aia 
mit  dem  völlig  gleichbedeutenden  yala  (No.  132)  und  von  oQog  (No. 
504)  mit  der  erschliessbaren  indogerm.  Form  gari  ist  von  Dietrich 
(Jahns  Jahrb.  81,  37),  Hugo  Weber  (Et.  U.  1  Loj  und  Pott  IP  949, 
W.  I  118  bestritten.  Ich  muss  zugeben,  dass  eine  völlig  zweifellose 
griechische  Analogie  für  diesen  Uebergang  sich  nicht  findet.  Wenn 
wir  aber  an  unverkemibaren  lateinischen  Wörtern  wie  vmi-o  (No.  634), 
vorare  (No.  643),  auch  wohl  an  vd-te-s,  das  zu  skt.  W.  gä,  gdi  singen, 
verkünden,  gd-tu  Gesang  gehört,  sehen,  dass  ein  aus  g  hervorgegan- 
genes gv  sich  zu  v  verflüchtigt,  wenn  wir  ferner  bedenken,  wie  sehr 
das  Griechische  von  ältester  Zeit  an  zur  Verdräno:un<T  des  /  neio-t 
und  wie  sich  bei  Homer  eißa  neben  lEißco^  v-g  neben  öv-g  findet,  so 
war  die  Amiahme  der  Lautstufen  y  yJ^  J^  j^pir.  len.  keine  übermässig 
(423)  kühne,  zumal  da  wenigstens  bei  oQog  sich  die  Zwischenstufe  eines 
auf  yf  weisenden  ß  aus  BoQeag  und  namentlich  'Tjci^QßoQEiog  zu  er- 
geben schien,  denn  dass  die  Hyperboreer  'eigentlich  , Leute  jenseits 
der  Berge'  waren,  nämlich  der  'PtTcata  oQfj  am  Nordrande  der  Erd- 
scheibe (Preller  Gr.  Myth.  P  199),  hat  viel  Wahrscheinlichkeit.  Die 
Herleitung  von  oQog  aus  W.  öp  (No.  500)  scheint  zwar  einfach,  al- 
lein in  Wirklichkeit  bedeutet  diese  W.  immer  nur  eine  Beweo-untT 
nicht  im  Sinne  unsrer  ,Erliebung'  eine' Ausdehnung  in  die  Höhe,  wie 
denn  auch  für  oq^o  g  das  dor.  ßoQ.Jog  (Ahr.  48)  auf  consonantischen 
Anlaut  weist.  Weber's  Deutung  von  ala  aus  W.  i  gehen  (vgl.  TteÖov 
No.  291)  bleibt  des  Diphthongs  wie  der  Endung  wegen  zweifelhaft. 
Potfs  Zusammenstellung  mit  avog  trocken  (vgl.  terra  unter  No.  241) 
lässt  sich  eher  hören. 

c)  • 

(p  als  Vertreter  eines  ursprünglichen  gh  kann  als  gemeingriechisch 
mit  Sicherheit  nur  in  e'iner  W.  nachgewiesen  werden,  nämlich  in  der 
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unter  No.  440  behandelten  vicp  aus  snigJi,  eueren  Repräsentanten  mit 
Gutturallauten  dort  aufgeführt  sind.  Der  Uebergang  von  gh  in  cp 
setzt  eine  Mittelstufe  gJw  voraus,  die  man  sich  aus  der  gothischen 
und  slawischen  Lautgruppe  hv  deutlich  machen  kann.  Zu  beachten 
ist,  dass  diese  Lautgruppe  nur  in  diesem  e'inen  Beispiel  im  Inlaut 
vor  Vocalen  eintritt  und  dass  die  lateinische] i  roniu'u  mit  ^n  ningiMW, 
ningii-it  uns,  mit  der  üblichen  Media  statt  der  Aspirata,  die  Laut- 
gruppe wirklich  zeigen,  aus  welcher  gr.  vi(p-a^  vitp-ei  hervorgegan- 
gen sind. 

Von  dem  Austausch   zwischen   %   und   cp  ?ini   Griechischen   selbst 
handelt  Lobeck  Rhemat.  31,  namentlich  über  die  sicli  vielfculi  rilineln-- 
den  Anlaute  il  und  (pL     In  einzelnen  Fällen  mag   wirklicli    %    in  j) 
umgesprungen    sein,    z.  B.   in    cpXiaQo-g  Nebenform   von    ikiaQi)g  140 
(Hesych.),  aber  deshalb  die  begrifflich  verwandten  No.  197  und  412 
zusammen  zu  werfen,  wäre  sehr  verwegen.     \'ielleielit  darf  ^la(p  Qo-g 
zu  llaiv-g  No.   168  gestellt  werden,  wogegen  von  begrifflicher  Seite 
sich  kein  Bedenken  erhebt.     Diese  Zusammenstellung  köiint»^  in   dem 
von  Hesych.  bewahrten  Ika^Qa  üacpQcc  eine  Bestätigung  finden,  inso- 
fern dadurch  das   maimichf altige    Schwanken    der  Aspirata    bestätigt 
würde.     Hugo  Weber  (Jahn's  Jahrb.   1863  S.  593)  zielit  hier  überall 
die  Trennung   vor  und   nimmt    an    dem    seltsamen    Zufall,    dass    aus 
verschiedenen  Stämmen  völlig  gleichbedeutende    und    auch    im   Suffix 
(bleiche   Wörter   hervorgegangen    sein    sollten,    keinen    Anstoss.     Als 
aeolisch  wird  von  Joannes  Grammaticus  avcprjv  =  avxiv  angeführt  (124) 
(Ahrens  42,  vgl.  jedoch  unten  S.  542).    Wenn  die  von  Pott  ( W.  111  1028 ), 
Benfey  (II  352)  u.  a.   aufgestellte  Verniuthung  richtig  ist,   dass   der 
Nacken  vom  Tragen  benannt  ist  und  zu  W.  vagh  (skt.  vah)  No.  169 
gehört,    so   gebührt   dem   x  ^^^^  Priorität.     avx-}]v  würde  sich   zu  W. 
mgh  verhalten  wie   der  St.'«v|  (No.  583)   zu   skt.  vaJcsh.  '—    Umge- 
kehrt  sagten   die  Thessalier   statt    ^d(pvri    öavim]   (Ahrens    d.  aeol. 
219).      Die    Priorität    des    x    i«^    ^nch    hier    nach    dem    allo-emeinen 
Verhältni;ss  der  labialen  Consonanten  zu   den    gutturalen   wahrstheni- 
lich    und    passt   zu   Max  Müller's  Zusanimenstellung    von  /idcpvi]    im 
Sinne   von  Morgenröthe  (Oxford   Essays    1656   p.   57)   mit    skt.   dah- 
and  von  der  W .  dah  (da gh)  brennen,  wodurch  der-Daphneuiythos  eine 
sinnreiche' Deutung  erhält.     Sähen  wir  nur.  wie  aus  dor  Morgenröthe 
der  Lorbeer  wardi  ,By  mere  homonymy'  antwortet  Max  ^lüller  Lect. 
II  502  glichen  sich  8d(pvr]  brennende  Köthe  uiul  däcpv}]  Lorl^eer,  weil 
er  leicht  brennt.     Anders  Savelsberg  Digamma  30.  —   Auf  die  (tIos- 
sen  des  Hesych.  xacpatsiv'    xaidinv  und  KmtpU^nV    y.coievHv   macht 
mich  W.  H.  Röscher  aufmerksam.     Für  ersteres  ist  die  Priorität  des 
Gutturals  durch  cach-innii-s  und  das  freilieh  unbelegte  skt.  hahh  {lahh- 
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d-mi)  lachen,  für  letzteres  durch  ava  xcox^]  und  verwandtes  gesichert. 
—  Im  Lateinischen  ist  /"  in  einigen  sichern  Beispielen  Vertreter  eines 
älteren  gh,  namentlich  in  fei  =  x^^og  (No.  200)  und  fri-are  =  %Qieiv 
(No.   201).     Vgl.  Corssen  P  159. 

Die  Wörter  Exi-g  (No.  172)  und  otpi-g  (No.  627)  zu  identificiren, 
ist  um  so  weniger  gerathen,  weil  beide  Wörter  nicht  ganz  dasselbe 
bedeuten,  otpig  das  Genus  Schlange,  Bx^q  die  Species  Otter  (Schol. 
Eurip.  Orest.  469,  Lobeck  El.  JI  364),  und  weil  beide  in  denselben 
Mundarten  neben  einander  üblich  sind.  Hier  liegt  also  ein  ganz 
andrer  Fall  vor  als  bei  dem  oben  besprochenen  yXrixcov,  ßl^x^^- 

441  d) 

Es  kommt  nun  in  Frage,  ob  der  Labialismus  etwa  auch  das 
Gebiet  der  dentalen  Cojisonanten  ergrifi'en  hat.  Dass  griechisches 
7t  irgendwo  einem  ursprünglichen  t  entspreche,  ist  meines  Wissens 
von  niemand  behauptet.  AuQh  Hesse  sich  schwerlich  etwas  dafür 
anführen.  Wo  aeol.  tc  einem  r  der  übrigen  Mundarten  entspricht, 
liegt,  wie  Ahrens  (p.  41)  richtig  erkannte,  beiden  Lauten  ein  in  der 
Regel  deutlich  erkennbarer  gutturaler  Laut  zum  Grunde. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  XVörter^^  in  denen  mund- 
artliches ß  gemeingriechischem  Ö  gegenübersteht,  so  mit  dem  bei 
No.  645  erwähnten  ß^kcpcg  und  BeXcpot.  —  Ungewiss  ist  die  Her- 
kunft von  oßelog  und  deshalb  auch,  ob  die  dorische  Form  odfAog 
oder  die  gemeingriechische  die  alterthümlichere  ist.  Möglicherweise 
gehört  das  Wort  zu  ^^Aog,  ßskov^  (No.  6^7),  in  welchem  Falle  ß 
und  ö  sich  ebenfalls  beide  aus  älterem  g  entwickelt  hätten.  —  Da 
in  deXeaQ  (No.  271)  das  ö  sich  als  ursprünglich  erwies,  so  werden 
(425)  wir  in  Betreff  der  aeol.  Form  ßX^Q  Ahrens  beistimmen,  der  hierein 
imwillkürliches  Umspringen  von  d  in  ß  annimmt,  weil  ök  keine  im 
Griechischen  verstattete  Lautgruppe  ist.  Hier  wäre  also  wirklich  ein- 
mal d  zu  ß  geworden,  aber  eben  in  einer  Lautgruppe,  und  für  ver- 
bmidene  Consonanten  gelten  andere  Gesetze  als  für  einfache.  —  Das 
als  thessalisch  angeführte  Bmdcov  =  Jmöcivr}  (Ahr.  d.  aeol.  219) 
könnte  leicht  mit  dem  Namen  des  dort  so  hoch  verehrten  Gottes 
zusammenhängen,  also  mit  dem  St.  ^a  (No.  269).  Von  diJ'co  wür- 
den wir  einerseits  zu  dico,  Öco,  andrerseits  zu  ÖJ^C3  und  ßo  gelangen, 
wie  lat.  duis  zu  bis,  cluonm  zu  lonm  ward.  (Anders  Preller  Gr.  My- 
thol.  P  06,  Unger  Philol.  XXIV  397.)  -  In  Betreff  des  Wortes  aav- 
öaXov,  das  aeol.  (Ja^/3fUoi^  lautete,  hat  Schwabe  de  deminutivis  p.  83 
die  Entlehnung  von  den  Persern  (sandal,  calceus)  wahrscheinlich  ge- 
macht. Das  Schwanken  der  Media  fiele  also  in  den  Bereich  jener 
Doppelformen,  die  sich  für  Fremdwörter  am  leichtesten  bilden. 
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Häufiger  berührt  sich  die  labiale  Aspirata  mit  der  des  denta- 
len Organs.  Die  Aspiraten  sind  Doppellaute.  Bei  ihnen  kann  ein 
Umspringen  des  Organs  weniger  auffallen.  Sie  treten  in  dieser  Be- 
ziehung in  die  Analogie  der  Lautgruppen.  Bekamit  ist  Jas  Um- 
springen der  dentalen  Hauchlaute  in  labiale  bei  den  Italikeni.  Ich 
glaube  Ztschr.  II  333  gezeigt  zu  haben,  dass  schon  vor  der  Existenz 
des  Spiranten  f  auf  italischem  Boden  dh  vielfach  in  hh  umschlug, 
das  dann  später  entweder  den  Spiranten  f  oder  b  zurik-kliess.  Vgl. 
No.  306,  307,  309,  311,  312b,  314,  316,  319,  320,  325  und  S.  422 
Anm.  Als  eine  Analogie  dieser  Bewegung  müssen  wir  es  betrachten,  442 
wenn  wir  namentlich  im  aeol.  Dialekt  w  =  ^  bec^eu-nen  und  zwar 
zum  Theil  in  denselben  Wortstämmen  und  Wurzeln,  so  aeol.  (py]Q, 
(prjQLOv  vgl.  ßra  (No.  314),  cpQovo-g  =  TfQovog  in  :Toi)fil6(pQov' 
(Sappho  1)  vgl.  No.  316,  cpotva  =  ^oivr],  Schmaus,  was  zu  W.  Bu 
in  der  Bedeutung  opfern  (vgl.  No.  320)  zu  gehören,  sich  folglich  mit 
lat.  fü-mu-s,  fü-nus  zu  berühren  scheint.  Diese  Herleitung  kommt 
freilich  Aufrecht  (Ztschr.  XIV  276)  etwas  sonderbar  vor.  Aber  wenn 
Ttoivi]  (No.  373)  aus  W.  pu,  warum  sollte  nicht  ^oivti  aus  W.  dhn 
hervorgegangen  sein?  Ohne  Opfer  kein  Schmaus,  und  wieder  kein 
Opfer  ohne  Schmaus,  daher  yay.ovg,  yeved'ha,  IniviKia  x^vblv,  wobei 
viel  mehr  an  die  Lust  der  Menschen,  als  an  die  Ehre  der  G()tter  ixe- 
dacht  wird.  Meine  Etymologie  hat  das  für  sich,  dass  sie  an  grie- 
chisches Sprachgut  anknüpft,  während  skt.  dhi  {dhi-no-mi)  sättige, 
erfreue  weder  im  Griechischen,  noch  meines  Wissens  irgendwo  sonst 
als  im  Sanskrit  bezeugt  ist.  —  (pXdio,  cplißco  neben  ^kdco.  ^kißco 
quetsche  (vgl.  No.  239)  werden  mit  lat.  fläg-dlum.  fUg-cre  und  fldg- 
itare  verwandt  sein,  das  gewissermaassen  Frequentativ  von  xtlißu  in 
der  Bedeutung  drängen  ist  (anders  Corssen  P  505).  —  Das  von  He- 
sych.  angeführte  (paQ-v^io-g  roXaijQog  ^Qaövg  ist  unter  \o.  315(426) 
schon  in  seinem  Verhältniss  zu  d^Qua-v-g  besprochen.  Grussmann 
•Ztschr.  IX  7  vermuthet,  dass  in  einigen  Fällen  das  lat.  /  aus  der 
Lautgruppe  dhv  zu  erklären  sei.  Danach  würde  also  der  Weelisel 
des  Organs  sich  hier  wie  bei  den  labialisirte^n  (nitturaleii  aus  dem 
Einflüsse  des  Labialspiranten  erklären.  Dies  wäre  aber  nur  von  den 
wenigen  Wörtern  glaublich,  in  denen  die  Aspn-ata  vor  eniem  Vocal 
steht.  Von  Lautgruppen  wie  dhvl,  dhc}\  zu  denen  uns  diese  Auffas- 
sung, consequent  durchgeführt,  führen  würde,  dürfen  wir  keinen  Ge- 
brauch machen  (vgl.  oben  S.  47).  Gibt  es  aber  in  nicht  ganz  ge- 
ringem Umfang  ein  lat.  /  und  gr.  9,  das  aus  unvermisehtem  dh  ent- 
standen ist,  so  liegi  kein  Grund  vor  für  einzelne  Fälle  ein  dhv  zu 
postuliren. 


478 


2)  Dentalismus.  , 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  sicji  die  Verwandlung  eines  ur- 
sprünglich gutturalen  Consonanten  in  den  entsprechenden  labialen 
wenigstens  in  den  'meisten  Fällen  dadurch  erklärt,  dass  sich  jenem 
ursprünglichen  Laute  der  labiale  Sjiirant  v  anschloss^  der  dann  später 
einen  rückwirkenden  labialisirenden  Einfluss  ausübte.  Die  Gutturalen 
haben  aber  noch  eine  andre  Neigung,  nämlich  die,  sich  mit  dem 
Spiranten  j  zu  verbinden.  Am  natürlichsten  entwickelt  sich  dies  j 
443  aus  nachfolgendem  i,  indem  sich  der  Kehllaut  unwillkürlich  mehr 
nach'  vorn  dem  Gaumen  zu  schiebt  und,  palatal  geworden,  den  pala- 
talen  Spiranten  zwischen  sich  und  dem  diesem  verwandten  Vocal 
erzeugt.  In  Betreff  dieser  Uebergänge  ward  schon  oben  S.  450  auf 
Rud.  von  Räumer,  Schleicher  u.  a.  verwiesen.  Die  vor  e  und  /  ver- 
änderte Aussprache  des  lateinischen  c  wird  am  genauesten  von  Cors- 
sen  r-  49  ff.  erörtert.  Rud.  v.  Raumer  S.  93  erklärt .  den  Vorgang 
gewiss  richtig  so,  dass  das  c  in  diesen  Fällen  palatal,  d.  i.  ähnlich 
wie  Jcj  gesprochen  ward.  Erst  auf  einer  weiteren  Entwicklungsstufe 
trat  an  die  Stelle  des  weichen  palatalen  Spiranten  j  der  dentale 
(427)  Sibilant  und  mit  ihm  endlich  jene  Assibilation  ein,  von  der  sich  im 
Lateinischen  erst  aus.  einer  etwas  späteren  Zeit  deutliche  Spuren 
nachweisen  lassen.  Dass  die  Entstehmig  der  sanskritischen  palatalen 
Consonanten  auf  demselben  Princip  beruht,  kami  kaum  bezweifelt 
werden.  Nur  lässt  sich  der  Anlass  zur  Palatalisirung  hier  keines- 
wegs im  folgenden  Vocal  suchen;  wir  müssen  vielmehr  eine  unwill- 
kürliche Verschiebung  von  h  in  die  vordere  Mundgegend  annehmen, 
die  sich  am  natürlichsten  aus  ein^m  vorausgesetzten  parasitischen  j 
erklärt.  In  der  neuindischen  Aussprache  der  Palatalen  ist  dami  der 
Explosivlaut  wie  in  den  romanischen  Sprachen  dental,  der  ihm  nach- 
stürzende Spirant  zu  jenem  dicken  Zischlaut  geworden,  den  wir  im 
Deutschen  mit  nclt   bezeichnen.     Wir   erhalten  also   die  Gleichunt^  h: 

CD 

tsch  =  lat.  (jlac-ie-s:  ital.  ghiaccia.  Im  Griechischen  müssen  für  eine 
gewisse  Sprachperiode,  die  jenseits  der  historischen  Ueberlieferung 
liegt,  ähnliche  Uebergänge  vorausgesetzt  werden.  Wie  sich  nur .  aus 
dieser  Aimahme  die  Entstehung  des  g  aus  yj  und  der  Lautgruppe  ao 
(boeot.  rr)  aus  Jcj  erklärt,  wird  unten  zu  erörtern  sein.  Aber  eben 
daraus  erklärt  es  sich  auch,  dass  r  in  einer  Anzahl  sicherer  Fälle 
für  älteres  h  eintritt.  Wir  nennen  diese  Verwandlung  Den talismu s, 
betrachten  sie  aber  durchweg  als  entstanden  aus  älterem  Palatalismus. 
Der  Dentalismus  ist  hier  also  erst  die  zweite  Stufe  der  Lautentstel- 
lung. Eine  noch  weiter  gehende  Verwandlmig  tritt  dadurch  ein,  dass 
der  schon  verwandelte  Laut  aus  dem  palatalen  Spiranten  einen  Sibi- 
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lanteh  neben  sich  erzeugt,  wohin  jene  Erscheinungen  gehören,  die 
Schleicher  als  Zetacismus  bezeichnet.  Weim  es  sich  also  zeigt, 
dass  gr.  xs  einem  indogerm.  Im  entspricht,  so  setzen  wir  folgende 
Lautstufen  voraus:  Tte  xjs  rjs  re.  Ebenso  vermittelt  sich  ö  mit  y 
durch  dazwischen  liegendes  yj  dj.  Für  den  letzteren  Uebergang  ist- 
die  von  Hesych.  überlieferte  Form  ^svöaöd-ai  yavöaöd-ai  von  Wich- 
tigkeit, die  durch  ^£V(o  yavco  (E.  M.)  bestätigt  wird.  Da  nämlich  J 
notorisch  aus  öj  entstellt,  so  kömien  wir  hier  die  vermuthete  Laut- 
stufe öj  mit  grösserer  Sicherheit  erschliessen.  Der  Parallelismus  mit 
den  Erscheinungen  des  Labialismus  tritt  dabei  klar  zu  Tage,  üebri- 
gens  ist  der  Dentalismus  im  Griechischen  noch  seltener  als  der  La- 
bialismus.  Auch  ist  es  vielleicht  kein  Zufall,  dass  dem  m  r  ver- 
wandelten %  fast  -immer  entweder  ein  t  oder  die  dem  t  zunächst 
liegenden  Vocale  v  und  e  folojen.  Es  möchte  also  der  folorende  Vo- 
cal  auf  den  Lautwandel  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein.  Man 
vergleiche  mit  dieser  Darstellung,  was  Kuhn  Ztschr.  XI  303  ff.  nud 
Ebel  XIII  275  zwar  theilweise  mit  andrer  Auffassung,  aber  doch  in 
den  That Sachen  übereinstimmend,  weiter  ausführen.  Wir  gehen  dem- 
nach zum  einzelnen  über. 
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a)  (428) 

Griechisches  t  entspricht  in  folgenden  Fällen  einem  indogerma- 
nischen A\  das  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  nur  selten  un- 
verändert geblieben,  namentlich  aber  im  Sanskrit  zu  A',  im  Lateini- 
schen zu  qii  geworden  ist. 

71 1 vre  ist  in  seinem  Verhältniss  zu  den  Formen  der  verwandten 
Sprachen  schon  unter  No.  629  erörtert,  wohin  es  wegeu  seines  An- 
lautes gehörte.  Den  inlautenden  Guttural  haben  nur  die  LitauiT  in  penJct 
und  die  Iren  in  cöic  rein  erhalten;  im  Lateinischen  ist  er  zu  qii,  im  aeol. 
und  osk.  Dialekt  zu  p  geworden,  selbst  im  gemeingriechiseheu  Tie^Tiro-g, 
7i8'^7i'Cc^£iv  kommt  der  Labialismus  zum  Vorschein.  Dem  r  von  jitvrt 
in  TtavTcc-TCokig^  HBvtriKovxa  begegnet  derselbe  Laut  nur  zufällig  im 
ksl.  pett,  denn  -tt  ist  hier  so  gut  wie  in  ses-ti,  dev^-ü  Nominiileiidung, 
dem  Gebrauch  nach  luiserm  -heit  entsprechend  (^Schleicher  Ksl.  ISO). 

647)  ra  und.  —  Skt.  Ica,  zd.  ca  mid,  auch.  —  Lat.  que.   o>k.  j>  in 

nel-p  =  ne-ve.  —  Goth.  //  in  vi-J/  =  ne-que.  - —  Altir.  cJt   in 

nai-cJi,  na-ch  non,  cymr.  c  in  na-c  ne  (Z.^  742.  752.). 

Bopp  Vgl.  Gr.  11^  2L3,  wo  auch  gotli.  uli,  das  wie  die  angeführten 
Partikeln  enklitisch  und  mit  quc  gleiclibedeuteud  ist,  hinzugezogen,  aber 
das  n  nicht  völlig  aufgeklärt  wird.  Sonne  Ztschr.  XII  280  zerlegt  wohl 
mit  Recht  uh  in  den  Pronominalstamm  u  und  angehängtes  h  =  indogerm. 
ka,  skt.  l'a.   —    Der  auch   von  BopiJ   vernmthete  Ursprung  dieser  Partikel 
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aus  dem  Interrogativstamm  (No.  631)  wird  namentlich  durch  die  indefinite 
Anwendung  von  que  in  quis-que,  mm-qiie  u.  s.  w.  wahrscheinlich.  Diesem 
que  steht  im  Osk.  pid  gegenüber  (No.  650),  im  ümbrischen  pei  oder  pe 
(pum-pe  ==  cun-que).  Dass  auch  die  Endung  te  in  den  Zeitadverbien  o-rf, 
ro-Tf,  7i6-Te  hieher  gehöre,  mithin  im  dorischen  o-xa,  ro-x«,  Tio-na  der 
Guttural ,  sich  behauptet  habe,  darf  ebenfalls  angenommen  werden  (Ahrens 
d.  dor.  337).  Vgl.  Schoemami  Quaestionum  grammaticarum  cap.  1  et  2 
Greifswald   1865. 

647  b)  rsXa-o-v  Gränzfurclie,   Gränze.  —    Skt.  hdrsh-man  Gränze 
Ziel. 

Delbrück  Ztschr.  XVI  273.  —  Das  dreimal  in  der  Ilias  (N  707,  2 
544,  547),  dann  erst  bei  Nachahmern  wieder  vorkommende  Wort  wird 
von  den  alten  Erklärem  mit  niQug  erklärt  und  etymologisch  mit  reUoi 
oder  xElog  zusammengebracht.  Aber  es  hat  die  ausschliessliche  Bedeutung 
der  Gränzfurche.  Die  W.  kars  liegt  im  skt.  karsh,  zd.  haresh  ziehen,  fur'- 
chen,  pflügen  vor.^  Dazu  gehört  auch  wohl  xiloag'  avQOipag,  rikrj,  Tti^azcc 
445  (Hesych.),  arQO(pag  nämlich  rcov  ßoav  (vgl.  ßovaiQoipjjöov).  Diese  Spur 
des  indo-eranischen  Ackerverbums  auf  griechischem  Boden  ist  merkwürdio-. 

648)  zeaaaQ-sg  (N.  -a)  vier,  xkaQxo-g,  xixQa-TO-g,  xsxQcc-xtg.  — 
^     Skt.  Uatvdr-as  (zd.  cathware)  vier,  Jcatur-tha-s  der  vierte,  Ji'attir 
viermal.  —  Lat.  qmttuar,  qtmr-tu-s,   quater;   umbr.  petur-,  — 
Goth.  fidvör  (in  Zusammensetz,  fidur-),  ahd.  fior,  vier,  —  Ksl. 
cetyr-ije,   Ord.  cetvriUyj,  Lit.  Utu-rl,  Ord.  Jcetvir-ta-s.  —  Altir. 
cethir,   Fem.  cetJieoir,  cetheora,   Ord.  cethramad;    cynir.  petguar, 
pedtvar,  Ord.  petguared  (Fem.),  pedwyryd  (Z.^  303  ff.). 
Bopp  Vgl.  Gr.  112  ß9^   p^^^  ^    jjj  ^g^  _    ^.^  ^^^^^  ^.^  indoger- 
manisches katvar  mit  der  kürzeren  Nebenform  katur  vorauszusetzen.     Der 
Guttural  blieb  nur  im  Litauischen   unverändert.     Mit   labialem  Nachklang 
erscheint  er  in  quattuor,    dessen  wohl  bezeugtes   tt   (Corssen  P  175)    ety- 
mologisch nicht  begründet   ist.     Daneben   mit  Assimilation    des    v    quattor 
(Ritschi  Rhein.  Mus.  VUI  309).     Von  da  gelangen  wir  zum  umbr.  petur-, 
das  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt,  zum  lat.  quadru  =  quatru  (quar- 
(429)  tu-s  wohl  aus  quatru-tu-s),  zum  osk.  2^etor-a  (Fest.  p.  206),  zum  goth.  ßdvör 
und  fidur  und  zum  homer.  mavQ-eg^    aeol.   TteaovQsg   (vgl.  Ahrens  d.  aeol. 
409).     Da  wir  in  der  letzteren  Form  das  crc?  neben  v  finden,  so  darf  sie 
nicht  aus  dem  kürzeren  katur  abgeleitet   werden,    sondern   TtiaövQEg    steht 
für  TtsrfaQeg  und  geht  auf  katvar  zurück,     v  vertritt  in   aeol.  Weise    den 
A-Laut,    der  auch  im  dor.  tkoQ-sg   für   TsrJ^oQeg   (zweifelhaft  TErroQ8g  Ahr. 
d.  dor.   279)  verdumpft  erscheint.  —  Durch  Palatalismus  ward  aus  k  das 
skt.  Ä-  und  das  slaw.  c,  dem  sich  das  dorisch-ionische  r  anschliesst,  aa  in 
TsaaaQS-g  steht  offenbar  für  aj^,  xx  für  xJ^. 

649)  W.  Ti  xC'G)  bezahle,  schätze,  ehre,  xC-v-^a  bezahle,  büsse.  Med. 
(hom.  xUvv-^aL)  lasse  mir  bezahlen,  büsse,  strafe,  xl-^t] 
Preis,  Ehre,  xi^do  ehre,  schätze,  zi^rj^a  Schätzung, 
census,  xL^rj-x^-g  Censor,  xi-at-g  Busse,  Achtung  (Theogn. 
337;. 
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Skt.  ]!i  (J!i-n6-mi)  schichte,  lese,  sammle,  Jcl  Med.  (Tcnj-e)  räche, 

strafe,  apa-Tci-ta-s  geehrt.     Zd.  ci  sammeln,  suchen,  ci  büs- 

sen,  cl-tha,  cl-thl  Busse. 

Benfey  II  232  ff.,  Kuhn  Ztschr.  II  387,  dessen  Begriffsentwicklung 
ich  mich  nicht  anschliessen  kann,  weil  mir  für  das  Griechische  die  Be- 
deutung „zahlen"  trotz  Pott's  Einwendungen  (W.  I  463j  die  Grundbedeu- 
tung zu  sein  scheint.  Diese  tritt  am  deutlichsten  bei  Homer  hervor  z.  B.  im 
Verbum  uw,  ;(  218  öc5  ^'  avxov  y.QccaxL  xiöeig^  in  cItto-tu'w  (0  186),  in 
Ttiiijjftg,  das  fast  überall  pretiosus,  köstlich,  bedeutet,  und  in  der  bis  in 
die  spätesten  Zeiten  erhaltenen  Beziehung  von  rtfir^,  xL(ii]^ci  auf  Zahlungen 


verschiedener   Art.     Die    Bedeutuno^en 


verzweigen 


sich    daher    nach    zwei 


Richtungen  —  einen  Preis  setzen,  daher  schätzen,  taxiren,  ehren  —  und 
einen  Preis  geben,  daher  bezahlen  und  im  Med.   sich  bezahlen  lassen,  in 
Strafe  nehmen.  —  Von  diesem  Gebrauch  entfernt  sich  der  der  skt.  W.  /.'/, 
deren  im  PW.  vier  verschiedene  angenommen  werden,  erheblicli.     Da  wir 
aber  auch  in  aQ-L-&^6-g  und  num-eru-s  (No.  431,   488)    den   Begriff   der 
Zahl  aus  dem  des  Fügens,  Aufreihens,  Ordnens  erwachsen  sehen,  so  fehlt 
doch  das  Bindeglied  nicht,  und  in  einzelnen  Ausläufern  treffen  die  Bedeu- 
tungen völlig  zusammen.     Aus  den  verwandten  Sprachen  gehört  vielleicht 
y,oiog   hieher,    wie   nach  Athen.  X   p.  455 d   die  Makedonier   die  Zahl    be- 
nannten.    Denn  dass  dieses  KOLog  mit  dem  ion.  xotog  =  att.  Trotug^  aber  446 
im  quantitativen  Sinne  identisch   sei,    ist   ein   blosser  Einfall    ohne   innere 
Begründung.  —   Im  Ksl.  liegen  ce-na  xc^rj  pretium,  cen-i-ti  xi^av^  aestimare 
und  cln-ü  xa^ig   (bei  den  Russen   der   „Tschin"   die  Rangordnung   der  Be- 
amten, vgl.  xL^r\  im  Sinne  des  Amtes)  vor  (Miklos.  Lex.  1117).    Dagegen 
entspricht  clft-a  ccql&^ico^  xt^w,  ccvayLyvioüy.co.  der,  so  scheint  es,  durch  t  er- 
weiterten skt.  W.  Jcit,  deren  Bedeutungen  jedoch  eine  andere  Richtung  ge- 
nommen haben    (Schleicher  Ksl.  99).  —    Sollte   uns   endlich   gar    das    lit. 
skaii-y-ti  zählen,  lesen,  skait-lius  (=  ksl.  cislo)  Anzahl,   den   vollständigen 
Anlaut  erhalten  haben?    In  ganz   anderm  Sinne    vennuthet  Benfey  Or.  u. 
Occ.  II  379  ski   als   vollste  Wurzelgestalt,    indem    er   auch   lat.   scl-o    mit 
hereinzieht.     Dies  aber  glauben  wir  S.   109   einfacher  gedeutet   zu    haben. 
Corssen's  Zusammenstellung  von  lat.  ti-tidu-s   und   gar   t'mi-o-r   mit    gr.    rt 
(Beitr.  374)  lässt  sich  mit  der,  wie  ich  glaube,  evidenten  hier  vertretenen 
Auffassung  nicht  vereinigen.     Ueberdies  gehen  tlmor  und   xl^i]   weit   aus- 
einander. 

650)  xC-g  N.  xi  Literrogativpronomen,  enklit.  Indeiiuitum.  —  Skt. 

om-lci'S  nemo,  mä-ki-s  (Zd.  md-ci-s)  nequis,  ki-m  quid?   zd.  ci- 

s-ca  quisquis.  —  Lat.  qiii-s,  qiii-d,    osk.  umbr.   (indetin.)  pi-s, 

pi-dj    osk.  pit-pit    (Festus)   =   qnid-quid.  —    Altir.   cia    quis? 

cymr.  p^n,  puy  quis?  (Z.-  355.  96.  390). 

Bopp  Vgl.  Gr.  n'"  207.  —  Alle  diese  Formen  gehen  auf  die  >chwä-  (4.'*>0) 
chere  Gestalt  des  Interrogativstammes  ki  zurück,  dessen  stärkere  unter 
No.  631  behandelt  ist.  Bopp  stellt  auch  wohl  mit  Recht  das  pronominale 
enklitische  Adverb  Uit  hieher,  das  einzelnen  Pronominibus  {kar-tif  aliquis) 
und  in  mannichfacher  Bedeutung  andern  Wörtern  angehängt  wird  und  viel- 
leicht das  entsprechendste  Correlat  des  unter  No.  647  erwähnten  osk.  phJ 
ist.     (Anders  Boehtl.  u.  Roth  im  PW.)    —    Ueber    Spuren   dieser    1-Form    ' 

CtJBTlus,  griech.  Etyra.     4.  Aufl.  31 
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im  Slawischen  vgl.  Schleicher  Ksl.  266  f.  —  Wenn  wir  das  doppelte  tc 
in  oTCTtcog  unter  No.  631  aus  %J^^  tt/,  so  werden  wir  das  doppelte  r  im 
ebenfalls  homerisch-aeolischen  ottc  (aeol.  auch  ornvag  im  Acc.  Plur.)  aus 
Jcj  und  rj  hervorgehen  lassen.  Ebenso  Schweizer  Ztschr.  XII  304,  der 
nachweist,  dass  schon  0.  Müller  1831  dieselbe  Deutung  aufgestellt  hat. 
ci-aoa  für  cc-TLa  a-rja  vom  erweiterten  Stamme  rto,  der  am  deutlichsten 
im  lesb.  rtw,  tlolöc  (Ahr.  d.  aeol.   127)  zu  erkennen  ist. 


Eine  zweifelhafte  Etymologie  ist  die  des  aeol.  TtrjkvL  =  rrjkoas 
(Ahrens  41),  wozu  aus  einer  delphischen  Inschrift  (Ber.  d.  k.  s.  Ges. 
d.W.  1864,  S.  218)  der  EN.  777^Af;iA£«g  kommt,  ^veil  freilich  (Rhein. 
Mus.  XIX  616)  nimmt  einfache  Verschreibnng  für  Trjlsxkeag  an. 
Der  mundartliche  Wechsel  zwischen  :r  und  r  leitet  auf  die  Yermu- 
thung,  dass  beide  Laute,  wie  im  Interrogativstamm,  aus  dem  Kehl- 
laut entsprungen  seien.  Aber  das  von  Christ  113  verglichene  lat. 
jyrO'Cul,  das  wir  nicht  von  cellere  trennen  und  worin  wir  der  Präpo- 
sition die  Hauptkraft  beilegen  dürfen,  das  skt.  Jcira-s  lang  (von  der 
Zeit),  nebst  der  W.  J^al  zittern  liegen  der  Bedeutung  nach  zu  fern. 
Ja  selbst  der  Superl.  Tiar-a-ma-s,  der  letzte,  kommt  denn  doch  noch 
nicht  dem  fernsten  gleich.  Und  da  wir  den  letzteren  Begriff  im  lit. 
toTt  (Adv.)  weit,  fern  und  dessen  Sippen  in  der  nächsten  Verwandt- 
schaft neben  einem  f  wieder  finden  (ßenf.  II  256),  so  bleibt  die  ganze 
447  Vergleichmig  bedenklich,  zumal  da  es  auch  nicht  ausserhalb  der' 
Möglichkeit  liegt,  dass  die  verschiedenen  griechischen  Mundarten  den- 
selben Begrijft'  aus  zwei  verschiedenen  Stämmen  entwickelt  haben, 
wie  ich  glaube,  dass  aeol.  tcböcc  welches  Ludw.  Lange  Ztschr.  f. 
österr.  Gymn.  1863,  300  lautlich  mit  dem  gleichbedeutenden  ^izd 
zu  vermitteln  sucht,  damit  nichts  gemein  hat. 

Dagegen  können  wir  in  einem  Beispiele  das  r  innerlialb  des 
Griechischen  sell)st  neben  x  nachweisen.  Lobeck  Pathol.  El.  I  20 
bringt  aus  E.  M.  48,  39,  wo  Herodian  als  Gewährsmami  angeführt 
wird,  die  Form  axivayiiata  =  rcvccy^ata^  Schwingungen,  bei 
und  aus  Hesych.  axivay^og  nvayuog  XLvrjöig.  Mit  prothetischem  cl 
also  hielt  sich  in  diesen  Formen  die  W.  ki  (No.  57),  während  diese 
in  dem  gemeinschaftlichen  rivaaaco  und  seinen  Ableitungen  den  T- 
Laut  annahm,  gewiss  nicht  ohne  Einwirkung  des  I-Lautes.  —  Die 
Vermuthung  Soime's  (Ztschr.  XIV  331),  das  vielgedeutete  ryjXv-yero-g 
entspreche  in  seinem  ersten  Bestandtheil  dem  skt.  Hdnis  angenehm, 
(431)  willkommen,  ist  begriflFlich  zw^ar  sehr  ansprechend,  aber  dergleichen 
Vergleichmigen  vereinzelt  stehender  Wörter  haben  w^enig  überzeugen- 
des. Möglich  ist  doch  auch  Zusammenhang  mit  den  S.  222  erörter- 
ten Wörtern. 
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Durch  Dentalismus  ist  ursprüngliches   g   nur    in    ganz    wenigen 
Fällen  zu  Ö  geworden.    Meistens  zeigt  sich  dabei  ein  Schw^aukeii  der 
Mundarten  in  der  Art,    dass  einige  von  ihiipu   y  oder  ß.    aiuh    t    au 
die  Stelle  dieses  d  treten  lassen.     Hieher    gehört    das    arkad.    ^t/J.co 
==  ßdUo  W.  r/ai  (No.  637),  ijn-^aQtco  neben  ßagv-g  für  yccQv-g  (No. 
638),   das  unter  No.  645  erwähnte  dtÄ(pvg  und   do?i(p6g^   das  Laut 
für  Laut  dem  skt.  f/arhha-s  entspricht,    ferner   muthnuiasslidi    dtQ6- 
^Qov  ICavY]  aTToyaQiiOiv  t'xovöa  (Hesych.),  insofern  wir  nlinilich  dies 
mit   itQ^^QOv.  ßaQcoi^QOv  No.  643   gleichsetzen    dürfen.     Daun    ist    i 
aus  dj  für  älteres  f/j.   ö  mit  Unterdrückung  des  j  aus   rJj   entstan<le]i 
und  ^tQ-i^-xfQo-v  verhält  sich  zu  ötQtxfQov.  t,tkl(o  zu   bhk/AO.  wie  Qtt,(o 
zu  eQÖto  von  W.  FepT  (No.  141).  —    Ebenso  verhält  sicli   t^tvöaöx^ai 
zu    dtvaa^fai,    beide   von  Hesych.   mit  yBv6aa%^ca  (No.  131)   erklärt, 
ersteres  vermuthlich    arkadisch,    letzteres  kyprisch    ((J<'11)kp   Stnd.  IT, 
29).  —    Ferner  gehört  Id-co  zu  der  unter  No.  640  erörterten  (o'uppe. 
Es  steht  für  ^lao  und  wird  am  natürlichsten  aus  der.W.  gi  (zd.  jjl 
leben)  abgeleitet   (vgl.  Grassmann  Ztschr.  TX  27).     Da  mm  die  Ver- 
ben auf  -aa  den  sanskritischen  auf  -ojämi  gleichkommen  und  bis  auf 
nakai'G)  ein  ./  oder  i  nach  dem  a  eingebüsst  haben,  so  ist  es  zulässig 
auch  Öiai-ra   in   der  Bedeutung   Lebensweise   anzuschliesseu .    worin 
dann  Ö  Repräsentant  eines  durch  j   afticirten   g  wäre    (  H^nf.  1  684). 
Für  sicher  möchte   ich   freilich  diese   letztere  Aufstellung   nicht   aus-  448 
geben  (vgl.  Pott  W.  I  751).  —  Zu  diesen  Beispielen  einer  Vertretung 
des  y  durch  l  stellt  Leo  Meyer   (I  38)   auch    die    merkwürdige,    auf 
die  Bücher   ^  und  X  der  Ilias  beschränkte  Partipialforni  :rt-q.v';6T-tg. 
indem  er  sie  aus  Trs-cpvy^For-eg  erklärt,  so  dass  es  hier  den  Anschein 
f^ewimit,    als   ob   die  von  ihm  nach  Grassmanns  Vorgang  (vgl.  oben 
S.  450)  vermuthete  Lautstufe  yJ^  als  Vorstufe  von  J  wirklicli  .vorläge. 
Die  ursprüngliche  Existenz   des  J^  im  Suffix   des  Particips   ist   durcli 
das  Sanskrit  (-rat)   gesichert,    in  Wirklichkeit    aber    findet    sich    der 
Laut  in  keinem  griechischen  Dialekt  vor  und  muss  schon  zur  home- 
rischen Zeit  so  gut  wie  verschwunden  gewiesen  sein,  <!ii    F(.r]iien  wie 
eiÖ-oTfg,  dQ)jQ-6rBg.   ntcpevy-otbg  sich  mit  noch   vorhandenem  .^  nicht 
vertragen.     F]s   ist    daher   unwahrscheinlich,    dass    in   jener    seltenen 
Participialform   die   einzige   Spur    des    alten  Spiranten    erhalten    sein 
sollte.    Mau  kömite  freilich  das  hesiodische  AfAf/;f-u(>r-fc;  (Theog.  826) 
heranziehen  und  dessen  u   .'bonfalls  aus  J=  ableiten,   wälirend  die  dritte 
dieser  seltsamen  Perfectformen  ^t^v^oött  faulend,  von  der  W .  uub  bei 
Antimachus   (Buttm.  A.  Gr.  TI-  31),    sich    solchem  Verfahren    schon  (4P>2) 
wenio'er  füo-t.     Bei  Tctwvtoxtg   befremdet   anch    der    Stamuivocal,    der 
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im  Perfectparticip  nur  vor  dem  Femininsuffix   (LÖ-vta)   und   dem  des 
Med.  {nacpvy-iiivog)  kurz  zu  sein  pflegt.     Da  wir  nun   im  Substantiv 
(pvt,a  (vgl.  ^ä^a)  das  g  einfacher  aus  dem  Suffix  ta  (vgl.  ^av-Ca)  er- 
klären können  und  demselben  J  in  cpvlamvo-g  (N  102)  wie  im    spä- 
teren (fviaXaog  begegnen^    wo  von  J^  keine   Spur   ist,    so   ist  es    mir 
ungleich  wahrscheinlicher,  dass  Ttacfviotsg  sammt   seinen   beiden  Ge- 
fährten auf  der  Einmischung  eines  Nominalthemas   {(pvt,a^  (pvlo)   m 
die    Verbalflexion    beruhe,    wie    wir    sie    im    Ao.    ä-iQaia^-o-v    von 
XQCitaao   =   iQ}jaLao,    in   d-tQ^-s-öd-ai    warm    werden,    in    yj^aQr-o-v, 
rjhr-o-v  anerkennen    müssen   (Tempora  u.  Modi  150).  —    Die    lako- 
nische Form  des  unter  No.   125  behandelten  ytcpvqa  war  ÖLtpovQu 
(Ahrens  d.  dor.  80,  122,  124).     Wir  würden  den  Ursprung  des  8  aus 
7  hier  mit   grösserer  Entschiedenheit  behaupten,    stände   die  Wurzel 
des  Worts  fester  und  wäre  nicht  auch  das  seltsame  thebanische  ßlk- 
(pVQu  überliefert  (Ahrens  d.  aeol.  174).  —  Noch  zweifelhafter  ist  das 
angeblich    aetolische    ösvKog  =  yltvxog    (Schob   ad  Nicandri  Ther. 
625).     Obwohl  das  lat.  duMs  dem    dentalen  Laut    eine   Stütze    <>-ibt, 
SO  ist  es  doch  möglich,  dass  die  ganze  Form  bloss  zur  Deutung  des 
hom.  aösvzrjg  aufgestellt  ist.     Da  aber  Apollonius  Soph.  im  Lexikon 
(vgl.  Hesych.)  von  aöavKy'ig   eine   ganz   andre  Erklärung   gibt   {aTieoi- 
xcog^  cc7tQügd6xi]rog),  so  scheint  die  aristarchische  Schule  jenes  dtvxog 
nicht  gekamit  zu  haben  und  ist  daher  die  Gewähr  der  vorausgesetz- 
ten Stammform  eine  äusserst  geringe  (vgl.  unten  S.  611).  —    Ueber 
die  sehr  unsichere  Ueberlieferung,   dass  da  eine  dorische  Nebenform 
449   von  yä,  yij  gewesen  sei  imd  auch  in  Ja-^drriQ^   z/r/-^?Jrr;^  mit   den- 
talem Laut  statt  des  gutturalen  erscheine,   genügt  es   auf  Ahrens   d. 
dor.  80  zu  verweisen.  —  Von  der  Lautgruppe  öv  neben  yv  in  ovo- 
(fog  neben  yv6(pog  imd  wenigen  anderen  Fällen  wird  später  zu  han- 
deln sein. 

Endlich  würde  wenigstens  in  einer  sich  ziemlich  weit  verzwei- 
genden gemeingriechischen  Wurzel  6  als  Vertreter  eines  ursprüng- 
lichen Gutturals  zu  betrachten  sein,  wenn  Benfey  II  140  mit  Recht 
das  griech.  ÖQaööü^ai  dem  skt.  (jrah,  ved.  (jrahh  verglichen  hätte. 
Allein  so  sehr  auch  die  Bedeutung  von  d^doöeö^at  greifen,  ÖQui^t] 
ijv'iEy  Handvoll,  ÖQay^tg  drei  Finger  voll,  zum  Sanskrit  stimmen,  so 
viel  Schwierigkeit  liegt  in  den  Lauten.  Demi  neben  dem  x  von 
ÖQax^Yi  zeigt  sich  y  in  ÖQay^a  und  vollends  oc  in  Ö^dh,  Ö^axog  Hand, 
wozu  M.  Schmidt  auch  öccQx-tg  dta^ac  (Hesych.)  d.  i.  Bündel,  mani- 
jndi  dQay^ata  stellt.  Dagegen  ist  die  W.  grahh  uns  mit  labialem 
Auslaut  schon  in  ß()t(pog  und  Öe^cpv  g  vorgekommen  (No.  645).  Für 
die  Alterthümlichkeit  der  labialen  Aspirata  spricht  auch  das  sicher 
verwandte  altpers..  garh,  zd.  gareiv   nehmen    (Benfey   Die  pers.  Keil- 
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Schriften  S.  SO),  lit.  (jrch-ü  gi'eifen,  ksl.  (jrah-i-ii  raulien  (Scbleicher  (433) 
Ztschr.  VII  223,  vgl.  Delbrück  Ztschr.  f.  d.  Philui.  i  15),  mit  dem 
sich  das  goth.  (jreip-an  nur  der  Tennis  wegen  nicht  vereinigen  will. 
Demnach  ist  das  h  in  (frah  ein  Rest  von  hh,  und  wir  dürfen  als  in- 
dogermanische Wurzel  keine  andere  als  grahJt  ansetzen,  vun  wo  wir 
nicht  einmal  zu  ÖQax  niit  Sicherheit  gelangen  könnten.  Nun  lassen 
sich  aber  vollends  die  griechischen  Formen  nur  aus  einei-  W.  bpaK 
erklären,  woraus  ÖQccy-fia  wie  7tkty-^a  aus  W.  rrXeK,  ÖQccxixyj  wie 
7TXox-^6-g  hervorgeht.  Dieser  so  erschlosseneu  W.  bpaK  entspricht 
wahrscheinlich  mit  Verlust  des  anlautenden  Consonanten  das  lit.  nnl-tl 
sammeln,  lesen,  einsammeln  und  das  mit  d^d^  (Hesych.  Ö^ccxog  rtjg 
XeiQog)  gleichbedeutende  lit.  ranl-ä,  ksl.  rnJc-a  Hand  (anders  Lottner 
Ztschr.  XI  181,  Miklos.  Lex.  815).  Vielleicht  gehört  auch  mit  La- 
bialismus ÖQt7i-co  hieher,  das  freilich  Pott  IP  464  als  Weiter! )ilduiig 
aus  W.  bep  (No.  267)  auffasst.  Davon  ÖQtTC-avo-v  Sichel.  Das  koische 
Vorgebirge  z/()fx-«i/o-i'  wäre  unter  jener  Voraussetzung  inn- die  ältere 
Form  des  mehrfach  wiederkehrenden  zJQtJt  avo-v.  Auf  so  ij:anz  an- 
dere Wege  führt  uns  hier  die  strenge  Berücksichtigung  der  Lautver- 
hältnisse. 

Die  Vermuthung  Walter's  (Ztschr.  XII  406),  dv-va-^ai  gehöre 
zu  W.  giid  (No.  135),  dt-öv-^o-g  zu  W.  gan  (No.  128),  scheint  mir 
nicht  überzeugend. 


Von  der  Verwandlimg   eines   ursprünglichen  gh   iji   ^    liegt    nur 
ein  einziges   sicheres  Beispiel   vor.     Beachtenswerth    ist    dabei,    dass 
das  Lateinische  in  diesem  den  labialen  Spiranten  verwendet,  was  auf  150 
frühes  Schwanken  des  Organs   in   der   anlautenden  Aspirata    schlies- 
sen  läs3t. 

651  j  W.  8ep  d^BQ  o-^at  erwärme,  erglühe,  d-tQ-og  Sommer,  d^^Q- 
^6-g  warm,  heiss,  ^e'Q-^rj  Wärme,  Hitze,  0fQ^aL\  G^Qud 
(PI.)  Orte  mit  heissen  Quellen'  d^^'Q-a-e-ts  heizt  (Pass.  iftQ- 
ft-£-ro),  d^eQu-cdv-co  heize,  wärme. 

Skt.  W.  gliar  (jji-gliar-mi)  leuchten,  ghar-ma-s  Gluili,  \\  jinne, 
haras  (?)  Flamme,  altpers.  gar-ma-pada  ein  Sommermonat, 
zd.  gare-ma  warm,  heiss. 

Lat.  for-mu-s,  form-idu-s  heiss,  for-nii-s  (fur-nu-s)  Ofen,  davon 
forn-ax. 

Goth.  varm-jan,  ahd.  tvar(a)ni. 

Ksl.  gr-e-tl  d^sQ^aiveiv^  gor-e-ü  ardere.     Altpr.  gor-mc  (Hitze). 

Altir.  7)ia  goritJi  si  urit  (Z.^  441),  er-gorid  „it  bakes"  (F.  A.  146). 
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Bopp  GL,  Beul".  II  195,  Grimm  Gesch.  405,  Schweizer  Ztschr.  III 
346  f.,  Leo  Meyer  VIII  274,  Schleicher  Ksl.  105,  108,  Nesselm.  Altpr. 
Vocab.  22,  Grassmann  Ztschr.  IX  29,  wo  auch  skt.  glial-ä  verglichen  wird, 
welches  unter  anderm  „Sonnengluth"  bedeutet.  —  Bei  der  häiißgen  Ver- 
(431)  tretung  von  r  durch  gr.  l  und  den  von  Hesjch.  bezeugten  Formen  ^al- 
v-Y.Qov  Xci^inQov^  \}£Q-i.i6vj  ^cdviljcit  ^aXipdL,  TCVQcoöca  kann  man  kaum  um- 
hin ^al'7i-(o  als  eine  Weiterbildung  mit  7t  aus  derselben  W.  zu  l^etrachten 
(vgl.  oben  S.  H2,  63,  Pott  II-  468),  die  im  lit.  zer-p-U-ti  neben  kr-e-ti 
glühen,  glänzen  eine  merkwürdige  Analogie  hat.  —  Ueber  die  altpers. 
Form  Spiegel  Altp.  Keilschr.  195.  —  for-mii-s,  form-ida-s  führt  Paul.  Epit. 
p.  83  an  und  verbindet  damit  richtig  for-cep-s  Feuerzange^  dessen  ältere 
Form  formu-cap-es  (Plur.  =  forcipes)  p.  91  durch  Scaliger  hergestellt  ist. 
Eine  weitere  Verstümmelung  steckt  in  forp-cx  mit  hinzugefügter  deminu- 
tiver Endung.  Vom  bloss  lateinischen  Standpunkt  aus  liegt  es  ungemein 
nahe  fer-v-o,  fcr-v-c-o  mit  seinem  Zubehör  als  hieher  gehörig  zu  betrachten. 
Allein  das  v  macht  Schwierigkeiten,  und  da  die  individuelle  Bedeutung 
dieses  Verbums  die  des  siedenden  Wassers  zu  sein  scheint,  so  halte  ich 
die  unter  No.  415  versuchte  Zusammenstellung  mit  ito^-cpvQ-(o^  (pqi-ciQ  für 
wahrschehdicher^  wobei  auch  die  Form  dc-fni-crc  =  dc-ferv-ere,  wovon  dc- 
fru-tu-m  Most,  in  Betracht  kommt.  Anders  Grassmann  Ztschr.  XI  88, 
Walter  XII  414.  —  Ueber  italisches  /'  für  altes  (jh  \g\.  fos-fl-s  =  Jwsfi-ii, 
goth.  (/ast'S,  ksl.  (/ostt  Corssen  I-  158.  — •  Ursprünglicher  Zusammenhang 
mit  den  bei  Xo.  202,  200,  197  erörterten  Wörtern  ist  schwerlich  abzu- 
leugnen, zumal  da  wir  im  Skt.  das  Wort  ghnin-m-s  finden  in  der  Bedeu- 
tung Sonnengluthy  Sonnenschein  von  einem  durch  n  erweiterten  Stamme, 
womit  Aufrecht  zu  Uggvaladatta  p.  277  gr.  iQv-Go-g  vergleicht. 


Insofern  wir  8.  475  ihcfpQo-g  richtig  mit  ikaxvg  (No.  168)  ver- 
glichen haben,  wairde  das  dort  schon  erwähnte  iXa^tQoc;  uns  als  Bei- 
spiel eines  mundartliclien  0-  =  (jli  dienen  komien.  Der  Wechsel 
zwischen  %  und  9-  im  dor.  oQV'-i  neben  gemeingriechiscliem  oqvI-!^ 
und  kürzerem  oqvl  (Aec.  oqvi-v),  Xo.  503,  ist  noch  unaufgeklärt. 
Doch  ist  es  mir  nicht  unw^ahrscheinlich ,  dass  das  dor.  i  dem  %  der 
451  boeot.  Deminutiva  auf  -/;|jo-c:  verwandt  ist  und  sich  zu  dieser  volleren 
Form  ebenso  verhält  wie  das  -vd^  der  Stämme  eXyn-v^,  TtQv-vd-  zu 
Bildungen  wie  KoQ-i-v^o-g,  iiivv-v^cc  (Pott  Personennamen  451 ),  wo- 
für sich  namentlich  iiivvvx^a  i^iivvv^cidio-g)  anführen  lässt.  Wir 
dürfen  diese  Suffixe  wohl  als  deminutiv  betrachten,  und  das  x  i"it 
dem  häufigen  deminutiven  x,  li-  mit  dem  in  verwandten  Spracheii  zu 
demselben  Zwecke  dienenden  r  vergleichen.  Man  vergleiche  ^uxv-^i- 
vo-v  To  ^nKQoi'  y.ai  vrjTttov  Hesych.  Eine  griechische  Deminutiv- 
bildung  mit  r  ist  vi]'7CV-ti-o-g  von  vrjTtLog,  auch  tvt^o-v  liegt  nahe, 
das  wie  rvvv6-g^  rvvv-ovro-g  wohl  als  deminutiv  vom  Demonstrativ- 
stamme ro  zu  fassen  ist.  Die  Boeotier  aspiriren  ursprüngliches  r 
vor  L  in  der  3.  PI.  -v^l  =  -vn.  —  Im  Neugriechischen  tritt,  wie 
Baumeister  Euboea  S.  57  ausführt,  d-  bisweilen  an  die  Stella  von  x^ 
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so  hl  Aixtaöo-vYiöa  =  AixciÖeg^  freilich  auch  x  *^^i  ^^^  ^^^^^  ^'>  ^^'^'^^^^ 
das  aus  Keos  angeführte  riQx^  wirklich  mit  rilx^ov  gleichzusetzen  ist 
und  nicht  etwa  mit  eQXoaai  enger  zusammenhängt. 


d) 

Was  sich  für  die  Verwandlung  ursprünglicher  labialer  Laute  in  (435) 
dentale  aufbringen  lässt,    ist   alles    unsicher.  —    Dass    t    jeuuils    ein 
ursprüngliches  p  vertrete,  ist  kaum  behauptet   worden.     Man    könnte 
dafür   hikdistens    den    griechischen   Namen    des  Pfauen    ra6-g    oder 
ra^v  (so  nach  Athen.  IX  397 e)  anführen,    gegenüber   dem   hit.  pavo 
(St.  pavön).     Aber  nach   dem    was  Pott  IP  443,    Beuf.  11   23(3,    der 
Thesaurus   des   Stephanus    unter    diesem  Worte    beibringen,    ist    das 
Wort  unzweifelhaft  ein  Fremdwort,    und  kann  das   lat.  p  niclit    auf 
Priorität  Anspruch   machen.  —    Die   dorische   Form   oöel6-g    neben 
'«•emeinffriechischem  6/3f/lo-g  ward   schon  oben  S.  476  berührt,    oline 
dass  sich  für  die  Priorität  der   letzteren   irgend  ein   Beleg   ergab.  — 
Oefter   stehen    sich    innerhalb    der  Mundarten    (p    und    #    gegenüber. 
Die  Fälle,  in  denen   die.  dentale  Aspirata  die  ältere  zu  sein  scheint, 
sind  oben  erörtert.     Das    umgekehrte  Verhältniss   findet    hi    o^Qv-g 
statt,  welches   schon  miter  No.  405  zu  6(pQv-g  gestellt    wurde.     Das 
Wort  ist  uns  nicht  bloss  als  Gebirgsname,  sondern  auch  als  Appel- 
lativ überliefert:  Hesych.  o^qvv  Kg^tsg  ro  oQog,  w^ozu  das  Adjectiv 
o^Qvoev  TQccxv,  idaÖEg,  dnöv,  XQrj^vadeg  gehört.    Da   ocfQvg  oft  den 
Gebirgsrand,  die  Höhe  bedeutet  und  7Atog  ocpQvoeööa  A  411   hi  dem 
für  o^Qvoev  angegebenen  Sinne  xQy]^ivcodeg  vorkommt,  so  kann  man 
nicht  an  der  Identität   der  Wörter  zweifeln.     Der  Spartaner  'OfTQvd- 
(^«c,^  gehört  wohl  auch  hieher   als    superciliosus    und   Seitenstück    des 
komischen    6(pQvava()7ra(yiör}g.    ob    auch    der    homerische    'O^Qvovevg 
(iV363  tf.),  mag  zweifelhaft  bleiben.  —  ^JvkXa  (xlddovg  ^  (fvUa  ij 
ioQtr]  AcpQOÖirrjg  Hesych.)   hält  M.  Schmidt,    obwohl    zweifelnd,    für 
die  kretische  Form  von  cpvXlc( .  w^oriu  wir  unter  No.  41^  den  labia-  152 
len  Anlaut  als  ursprünglich  erkamiten.  —  Das  ebenfalls  von  Hesych. 
aufbewahrte  ^vllc-g  (daneben  ^Jidt-g)  nebst  dem   gleichbedeutenden 
d-vl-axo-g  Sack,  habe  ich  Ztschr.  11  399  dem  lat.  folli- s  ^dck,  Blase- 
balg verglichen.    Wenn  das  goth.  bahj-s,  das  in  der  Bedeutung  völlig 
zutrifft  und  von  J.  Grimm  Gesch.  I  398  mit  folUs  verglichen  ist,  mit 
Recht  hinzugezogen  wird,    so    müssen  wn-  wohl  von  dem  Anlaut  hJt 
ausgehen  und  die  dentale   griechische  Aspirata   aus   der   labialen   ab- 
leiten, zumal  da  letztere  auch  durch  keltische   von  Diefenbach  AVtlx 
I  270  f.  aufgeführte  stammverwandte  Wörter  bestätigt  wird.     Das  v 
der  griechischen  Wörter  scheint  aus  a  entstanden  zu  sein,   demi   bei 
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Hesych.  finden  wir  die  Nebenform  ^akUg.    Das  doppelte  l  wird  wohl 
aus  irgend  einem  assimilirten  Suffix  entstanden  sein,  gotli.  g  in  hal(j-i<, 
1      das  schön  zu  altir.  hole  uter  {huUjas  Galli  sacculos  scorteos  appellant 
Festus;   Z/^  14,  Stokes  Ir.  Gl.  217)  stimmt,  ist  dem  x  von  .^vlaxo-l 
zu  vergleichen.    Vgl.  Pott  W.  I  264.  —  Zweifelhafter  ist  die  von  Pott 
(436) r  27  vermuthete  Identität  des  ^  im  Stamme  xoQvd^    UoQv-g  Helm) 
mit  dem  (p  von  KUQvtfri  Gipfel,    deim  letzteres  Wort  stellt   sich   zu 
xdga  (No.  38),   aus  dem  es  mittelst  einer  Ableitungsendung  hervor- 
geht,   die  der  von  x6k-acpo-g.  XQor-acpo-g,  (pkriv-aq)o-g  zu  vergleichen 
ist,  ersteres  scheint  von  xoQvö6-g  Haubenlerche  nicht  getrennt   wer- 
den   zu    können.     (Vgl.  Walter    Ztschr.    XH  388.)    —    iksv^-ego-g 
zum  lat.  über  (St.  lihero)  zu   stellen,    wie  Benf.  H  140  es   tliut   und 
Kirchhoff  Ztschr.  I  43,    der   das  osk.  Uvf-reis  =  liherl   7a\  Gunsten 
des  Ü-Lauts  anführt,  verwehrt  uns  die  von  Paul.  Epit.  p.   121  über- 
lieferte Form  loehcsum,  von  deren  s  zum  griech.  r  keine  Brücke  führt. 
Freilich  ist  die  Form   auffallend  gegenüber   dem    osk.   r   und    wegen 
des    abgeleiteten    lihertas,    wie    schon    0.   Müller    ad   Fest,    erkamüe. 
Aber  selbst  wenn   loebesiim   verschrieben   und   locbenmi   gemeint    sein 
sollte,  bleiben  Schwierigkeiten  genug  übrig.  ,  Denn  das  italische  Wort 
deutet  sich  auf  das  einfachste  aus  W.  lub,  lik  die  aus  hihJi,  IM  ent- 
standen ist   und   griechisch   Xicp    lautet    (No.  545).     Vgl.  lit.  vdl-na-s 
frei  neben  velif-ju  wünsche  (No.  ()59j.     In  Bezug  auf  ikav^-^Qo-g  aber 
scheint  die  alte  Ableitung  Ttaga  ro  iksv^siv  oTtov  i^a  (E.  M.  p.  329, 
44)  durchaus   berechtigt,   zumal,    wie  Schweizer  Ztschr.  XII  305  an- 
führt, es  auch  das  Merkmal  des  freien  Deutschen  war  zu  gehen,  wo- 
liin    er   will,    und   da    auf  den  zahlreichen  griechischen  Freilassungs- 
urkunden das  aTioTQi'xEiv  olg  xa  ^thj.  wie  es  im  delphischen  Dialekt 
heisst,   immer   ein  wesentliches  Zeichen  der  Freiheit   ist.     Müllenhoff 
erimiert  noch  an  mhd.  led-ec,  lid-k  von  goth.  ga-leith-an  gehen,  ziehen. 
Die  Vereinigung  des  griechischen  mit    dem    lateinischen  Worte,    die 
Corssen  Beitr.  201  befürwortet,  l'  151  aber  wieder  aufgegeben'  hat, 
wäre  nur  um  den  Preis  möglich,   eine   dieser   beiden  nahe   liegenden 
153  Etymologien    aufzugeben.      Denn    wemi    ikev^sQo-g   für    ekav-cpeQo-g 
stände,   so   wäre  dies  ein  Beispiel  eines,   wie  wir   sehen,    nicht  eben 
häufigen  Dentalismus  und  wiche  von  der  W.  Xiqp  ausser  dem  prothe- 
tischen  Vocal  auch  im  Stammvocal  ab.     Auch  passte  zu  der   so   ge- 
womienen  Grundbedeutung  , beliebig^  der    homerische  Gebrauch,    der 
nur    iksv^fQov    ij^ccQ    und    xQrizrQ    üev^eQog    (Z    528)    kennt,    sehr 
schlecht.    Die  häufigere  Anwendung  des  Worts  ist  ofienbar  erst  nach- 
homerisch.    Zu  noch  grösseren  Unmöglichkeiten  würde    der  Versuch 
führen,   Über  vielmehr  aus  dem  Stamme  ekvd-  herauszulocken.     Denn 
da  ik'V'^,  wie  wir  S.  66  sahen,  durch  weiterbildendes  ^  aus  W.  ar 
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hervorgegangen  ist,  so  hat  es  in  der'That  mit  Über,  loebrr  ausser 
dem  l  crar  nichts  «jeniein,  der  Abfall  des  Wurzelvocals  im  Lateini- 
sehen  wäre  sehr  auffallend,  überdies  fehlt  jede  Spur  eines  derartig 
erweiterten  Stammes  auf  italischem  Boden.  Ich  bleibe  also  bei  der  (437) 
tremienden  Ansicht  stehn.  Dass  ein  so  geistiger  Begriff  selbst  von 
so  nahe  verwandten  Völkern  auf  verschiedene  Weise  gefunden  ward, 
hat  nichts  auffallendes.  Sicherlich  gehört  er  nicht  zu  dem  frühesten 
Sprachgut,  wie  denn  auch  für  Sclave,  Sclaverei  sicli  keine  uralten 
Namen  finden.  —  Von  tzakonischem  d^  statt  (p  (fiike  =  (fiXe.  ov^s 
=  o(pt-g)  handeln  Comparetti  Ztschr.  XVIII  140,  Mor.  Scliniidt  Stud. 
HI  353. 

e) 

In  den  Bereich  des  Dentalismus  fällt  endlich  noch  eine  andere 
lautliche  Affection,  die  scheinbare  Einfügung  einer  dentalen  Muta 
nach  einer  labialen  oder  gutturalen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  die- 
ser Vorocan<x  in  den  homerischen  Formen  Tcrokcg  und  Trrokfuog 
neben  Ttokig  und  :t6k£^og.  Dass  das  einfache  tc  altertliünilicher  ist 
als  ;rr,  geht  aus  den  unter  No.  374  und  367  gegebenen  Zusaninien- 
stellungen  hervor.  Das  hinzugefügte  r  als  bloss  lautliche  ,Stütze'  — 
wie  man  es  genannt  hat  —  zu  betrachten,  ist  unzulässig.  A\  ie  be- 
dürfte das  ;r,  das  sich  doch  gewiss  am  leichtesten  einem  Vocal  an- 
schliesst,  solcher  Stütze?  Eine  richtigere  Erklärung  hat  zuerst  Kuhn 
Ztschr.  XI  310  gegeben,  womit  Grassmann  Xll  95  und  Ehe]  XIV  39 
zu  vergleichen  sind.  Kulm  vermuthet  nämlich,  dass  die  (,)uelle  des 
Explosivlauts  wiederum  in  einem  älteren  Jod  zu  suchen  sei,  das  sich 
in  vorhistorischer  Periode  dem  7t  angehängt  und  dann  dieser  Muta 
sich  assimilirt  habe.  Er  lässt  also  Tiro^.t-g  aus  itjoki-g  entstehen. 
Wie  sich  vor  j  ein  ö  entwickelt,  das  dami  seinen  Mutterlaut  wr- 
dränsct,  werden  wir  unten  ausführlich  erörtern.  Von  eben  diesem  h 
aus  gelanjit  man  nach  einem  %  von  selbst  zu  r.  Diese  durchaus  an- 
sprechende  Erklärung  wird  wenigstens  durch  einen  Fall  entschieden 
bestätigt,  in  welchem  die  Mittelstufe  ly  historisch  bezeugt  ist,  näm- 
lich das  unter  No.  382  besprochene  lit.  spjdnju  neben  tctvo.  von 
wo  wir  auf  ö7tjv-jco  schlössen.  Zu  diesen  drei  Beispielen  kommen  454 
noch  wenige  andre.  —  itxtQva  Ferse  entspricht  dem  gleichbedeuten- 
den goth.  fairzna,  skt.  pärsJmi-s,  ksl.  plesna  planta  pedis  (Fick-  121). 
—  TtTLööco  zermalme,  zerstampfe  stellt  sich,  wie  wir  schon  bei  No. 
365b  sahen,  zum  gleichbedeutenden  lat.  piyis-o,  pins-io  und  skt.  pisJi 
(jyinasli-mi),  so  dass  eine  W.pfis  wahrscheinlich  ward.  Schwierigkeit 
machte  nur  tilt-vqo-v  Kleie  mit  seinem  auffallenden  r.  —  Ob  titv- 
o-v  Wurfschaufel  (att.  Jire-o-v^  w^ohl  für  TttsS-o-v)^  wie  Bietet  II  117 
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mit  Beiifey  vermutliet,  zu  skt.  pil  reinigen  (wovon  pavana-m  Sieb) 
gehört,  ist  mir  niclit  ausgemacht,  da  es  sich  auch  wohl  mit  mvco 
vermittehi  Hesse.  —  Aber  das  kyprische  iTcroxaöev  d.  i.  iTtvxaösv^ 
lieides  mit  exdlvil^ev  im  Simie  von  implicavit  erklärt  (Mor.  Schmidt 
Ztschr.  IX  367),   lässt  sich  kaum  anders  erklären,    als   durcli  diesen 

(438)  Zusatz.  Die  W.  ttuk  in  der  Bedeutung  festigen,  glaubten  wir  unter 
No.  384  wenigstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erschliessen  zu 
Jvöinien.  Auch  %tv6(5eLif  falten,  das  doch  nur  eine  Art  des  Fest- 
machens ist,  wird  schwerlich  fern  liegen  trotz  seines  %  (mviri)^  wor- 
über S.  462  zu  handeln  sein  wird. 

Dass  auf  dieselbe  Weise  kt  aus  k  liervorgeht,  lässt  sich  niclit 
erweisen.  xrecvG)  scheint  zwar  zu  xcavcj  (No.  77b)  in  einem  ähn- 
lichen Verhältniss  zu  stehn,  wie  :rro/ltg  zu  Ttohg.  Aber  bei  dem  viel 
späteren  und  selteneren  Auftreten  der  Form  mit  einfachem  x  ist  es 
kaum  erlaubt  diese  als  die  Grundform  zu  betrachten.  Auch  für  die 
Entstehung  von  yd  aus  y  wüsste  ich  nichts  beweisendes  beizubringen. 
Dagegen  kann  möglicherweise  das  d  in  ßöeco  (No.  255)  aus  j  ent- 
standen sein,  indem  die  Analoga  der  verwandten  Sprachen  auf  eine 
W.  hjas  =  ßbec  schliessen  lassen. 

Ganz  deutlich  liegt  uns  aber  diese  Art  von  Dentalismus  in  der 
Aspiratengruppe  x^  vor.  x^^9  (No.  193)  verglichen  wir  dem  skt. 
hjas  und  setzten  als  Grundform  f/ltjas  an'.  Hier  also  hat  das  j  offen- 
bar ein  dentales  Element  vor  sich  entwickelt,  das  durch  den  Eiu- 
fluss  der  vorhergehenden  Aspirata  zu  der  Stufe  dieser  erhoben  ward. 
Dasselbe  Jod  aber,  das  uns  in  diesem  Worte  historisch  überliefert 
ist,  dürfen  wir  mit  Sicherheit  erschliessen  im  St.  (jlianKU  Avelchen  wir 
unter  No.  183  als  die  Grundform  zum  gr.  xa^ia  erkamiten.  Neh- 
men wir  mit  Grassmann  Ztschr.  XJI  1)5  an,  dass  auch  hier  dem  fjh 
sich  ein  parasitisches  j  zugesellte,  so  gelangen  wir  zu  glijam,  fjhjamä 
und  von  da  zu  x^^^i  X^ci^aX6-g  ganz  in  derselben  Weise,  wie 
von  (jltja^  zu  x^^Sj  vielleicht  auch  zum  skt.  Icsham,  indem  j  hi  einen 
Zischlaut  überging,  der  den  weichen  Laut  vor  sich  verhärtete.  Al- 
lerdings bedarf  wohl  diese  letzte  Lautentwicklung  noch  einer  genaue- 
ren Untersuchung  vom  Standpunkt  der  sansliritischen  Lautlehre  aus. 

455  In  Verbindung  mit  diesen,   wie  ich  glaube,   gesicherten  Aufstel- 

lungen äussert  Kuhn  a.  a.  0.  eine  Vermuthung,  die  sich  kaum  be- 
währen dürfte.  Er  meint  nämlich,  auch  jene  oben  unter  a)  erörter- 
ten Fälle  des  Dentalismus  seien  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären,  rt-g 
also  setze  zwischen  sich  und  Ms  eine  Mittelstufe  Ui-s  voraus.  Eine 
solche  aber  liegt  nirgends  vor,  ebenso  wenig  gibt  es  ein  griechisches 
Wort,  in  welchem  xr  zu  r  entartete.  Das  von  Kuhn  angeführte 
rvTto-g  hat  mit  xrvTCO-g  sicher  nichts   gemein,    vielmehr   schien    (No. 
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249)  die  W.  des  ersteren  sütp  zu  sein.  Dagegen  ist  die  VerschieVuiug 
eines  Gutturalen  zum  Palatalen  und  von  da  zum  Dentalen  viel  eni- 
facher  und  durch  Analogien  hinreichend  gesichert.  Tn  dieser  Be- 
ziehung verdient  auch  noch  der  Name  TnaTtYi-g  Beaclitinig,  der, 
worauf  Ebel  Ztschr.  XIII  275  lunweist,  dem  altper^.  CaLspis  i^Spi(^gel 
Altp.  196)  entspricht.  Es  bedurfte  also  keines  neben  x  eut wickelten  (139) 
r,  um  es  in  die  dentale  Classe  zu  versetzen.  —  Noch  weniger  freilicli 
sind  die  Combinationen  Ebel's  berechtigt,  der  zwisclieu  /.  und  /  gar  eine 
Mittelstufe  pt,  also  Tcng,  jrrf  vermutliet,  gewiss  mit  Unrecht,  denn  zur 
Entwicklung  des  p  aus  1c  war  ja  mir  dann  Anlass,  wenn  mich  l'  sicli 
■0  einstellte.  Man  wird  daran  festzulialten  haben,  dass  /.:  einerseits  zu 
Icü  und  weiter  zu  p,  andererseits  zu  l:j.  weiter  zu  r  sah   umgestaltete. 


3)    Aspiration. 

Wie  ein   grosser  Theil   der  Erscheinungen   des  Laljialisuni>    und 
Dentalismus   seine   einlache   Erkläriing    in    der  Annahme    fand,    dass 
ein  Spirant  dem  Explosivlaut  sich   unwillkürlich   aidiäugte,    so   kann 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,   dass  der  leiseste  aller  Spiranten,   der 
blosse  Spiritus  asper,  in   derselben  Weise   sich   anfügt    und    denniacli 
die  ursprüngliche  Tennis   in   die   entsprechende  Aspirata    verwandelt. 
In  der  That  gehört  der  Wechsel   zwischen   der  Temiis    und  Aspirata 
zu  den  geläufigsten  Annahmen  der  Etymologen.     L  nd  diese  Annalinie 
hat  allerdings  die  Thatsache  für  sich,   dass  wir   in    den   verschieden- 
sten  Sprachen    und   Sprachperioden   den   Hang  zur  Aspiration    nacli- 
weisen  können.     So    ist    ganz   unverkennbar    die    sanskritische    harte 
Aspirata  wenigstens  in  vielen  Fällen  aus  der  Tennis  entstanden  {Grass- 
mann Ztschr.   XII  101).     So  beruht   ein   Theil    der    deutschen   Laut- 
verschiebung, die  Verwandlung  von  A   m  li ,   von  /  in  Ut.   von  p  in  / 
auf  Aspiration,    die   sich   dann    in    einer    spätem  Periode    theilweise 
wiederholt.     Im  ümbrischen  ist  die  Aspiration  in  gewissen  Lautver- 
bindungen (Aufr.  u.  Kirchii.   1  78),    in  den  persischen   Sprachen   na-  156 
mentlich    vor    Dauerlauten    fBopp   Vgl.   Gr.  I-^  69)    eine    anerkamite 
Thatsache,   im  Ossetischen  (ebenda   120)   findet   sie    auch    ohne    der- 
artigen EinÜuss  in  weitem  Umfange  statt,  im  Altirischen  namentlich 
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zwischen  Vocalen  (Schleicher  Compendium 
schon  im  voraus  geneigt  auch  im  Griechischen  dieselbe  Erscheinung 
vorauszusetzen,  die  jedenfalls  mehr  Analogien  hat  als  die  Entziehung 
der  Aspiration.  Aber  gerade  bei  solchen  scheinbar  unbedenklichen 
Amiahmen  kommt  es   auf  besondere  Vorsicht   an.     Die    griechischen 
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Aspiraten  sind  jedenfalls  ihrer  ül^erwiegeiiden  Mehrzahl  nach  aus 
weichen  Aspiraten  hervorgegangen,  stehen  also  ihrem  Ursprünge 
nach  den  Tenues  fern  und  wir  müssen  ims  sehr  hüten,  diese  beiden 
Lautgruppen  durcheinander  zu  wirren.  Die  Aspiration  einer  Tenuis  ist 
(440)  im  allgemeinen  als  eine  auf  griechischem  Boden  verhältnissmässig 
spät  eingetretene  AfFection  zu  betrachten,  die  wenigstens  in  vielen 
Fällen  in  dem  Einfluss  von  Nachbarlauten  ihren  Grund  hat,  sich 
aber  allerdings  von  da  aus,  zum  Theil  auf  einzelne  Mundarten  und 
Sprachperioden  beschränkt,  weiter  ausdehnt  imd  in  einigen  wenio'en 
Beispielen  mit  sanskritischer  Aspiration  zusammentrifft.  Die  ganze 
Erscheinung  ist  von  mir  schon  in  den  Tempora  und  Modi  S.  196  f. 
übersichtlich  erörtert.  Vgl.  Leo  Meyer  I  51  und  W.  H.  Röscher  ,de 
aspiratione  vulgari^,  Studien  I,  2,  63  ff. 

Wir  gehen  am  besten  von  dem  specifisch  griechischen  Laut- 
wandel aus,  der  im  allgemeinen  ausserhalb  unsrer  Aufgabe  liegt,  hier 
aber  nicht  ohne  Nachtheil  übergangen  werden  kann.  Christ  hat  in 
seiner  Lautlehre  S.  104  f.  nur  einen  kleinen  Theil  der  hieher  o-ehö- 
rigen  Thatsachen  und  diese  mit  vielem  zweifelhaften  vermischt  zu- 
sammengestellt. Die  Aspirata  geht  aus  der  entsprechenden  Tenuis 
hervor  unter  zwei  Hauptbedingungen,  nämlich  erstens  durch  den 
Einfluss  einer  folgenden  Liquida  oder  eines  Nasals  und  zweitens 
durch  den  Einfluss  eines  vorhergehenden  Sibilanten. 

Die  erste  Einwirkung  ist  die  bekannteste.  So  erscheint  der 
Stamm  ß?,c(K  (=  ^cd-ax  No.  457)  in  ß^rjx-QO'S,  ^'ß^X-Q^S.  der 
Stamm  tqc  (No.  246)  in  d^Qcva^  Dreizack  neben  tQcva^  aspirirt,  das 
Suffix  -TQo  (aQo-xQo-v  =  ara-fm-rn)  wird  bisweilen  zu  -^qo  {kXh- 
^Qo-v  ==  claus-tni-m,  de  nom.  form.  p.  38).  —  Dem  bei  Hesych.  er- 
haltenen TQovcc  aydk^ara  ij  Qcc^^ara  «vO-im  steht  das  homer.  0-()oi/« 
X  441  (iv  ÖS  ^Qova  Ttoixik'  eTtaaasv)  gegenüber  (Hesych.  avd^rj  xal 
ta  ix  xQco^ccrcov  TioiXik^ccta).  Dasselbe  Wort  kommt  bei  alexandri- 
nischen  Dichtern  auch  im  Sinne  von  (pccQ^axa,  Kräuter,  vor  und  ist 
sicherlich  mit  skt.  trua-s  Gras,  Kraut,  Halni,  goth.  thanrnu-s,  ksl. 
tnlnu  Dorn  zu  vergleichen.  Vgl.  Wustmami  Rhein.  Mus.  XXIII  238, 
457  wo  auch  noiXLko-^Qovo-g  als  Beiwort  der  Aplir9dite  passend  aus 
diesem  Stamme  abgeleitet  wird.—  d^Qvyoväv  ist  identisch  mit  tqv- 
yoväv,  leise  an  die  Thür  klopfen,  die  Präposition  7t q  6  hat,  dem  per- 
sischen fra  ähnlich,  in  den  nachhomerischen  Formen  cpQovdo-g  (ßo, 
281  vgl.  TiQo  oöov  iyavovto  A  382),  (pQot^Lov  seit  Aeschylus  = 
.  TtQo-oL^tov^  (fQovQo-g,  (pQovQcc  (No.  501)  ihren  Labial  aspirirt.  — 
Auch  in  recp-Qo-g  aschgrau,  rig)-Qa  Asche,  wird  sich  die  Aspirata 
aus  dem  Einfluss  des  q  erklären,  da  wir  an  der  Verwandtschaft  mit 
skt.  taj)  warm  sein,  erwärmen,  tcqj-as  Hitze,  lat.  tejy-eo,  tep-idu-s,  ags. 


tJief-jan,  aestuare,  ahd.  damf,  ksl.  fop-lti  warm,  nicht  zweifeln  können 
Dieselbe  W.  erfährt  dieselbe  Affection  im  altpers.  taf-e-dhra  Schmel- 
zung, taf-nu Hitze. —  Vor  X  erscheint  x  aspirirt  in  avÖQax-Xy]  vom 
St.  avd^Qax  {av^Qa'^  Kohle),  t  in  vav-0^lo-v.  vav-od^Xo-oj,  das  ge- 
wiss auf  2^af-(?roAo-t'   zurückzuführen   ist,    und   in    dem   Suffix    -O-Au 
(d-t^e-d^?,o-v),  das  wir  von  -^qo^  -tqo  (vgl.  d-vQe-zQO-v)  nicht  trennen 
kömien,  7t  in  6i(pk6-g^  missgestaltet,  schwach,  insofern  wir  es  dem 
von  Grammatikern  mit  ähnlichen  Bedeutungen  angeführten  OiTtakog 
identificiren  (Lobeck  Prolegg.  140,   El.  I  225).  —    Aspiration   vor  v 
tritt  uns   entgegen   in    aQax-v^    von  W.  dpK    (No.  489 j,    kvx-v^'^-^ 
von  W.  XuK  (No.  88),  in  den  Deminutiven  auf  -ixvy],  ixvio-v.  vxino-v^ 
die  auf  das   kürzere   x   zurückgehen    [xvh^  xvUxvr]^   tceIixi]   Tiekixvij^ 
TCükig  7toli-xvio-v  vgl.  Schwabe  de  deminutivis  p.  63,  73),  in  jctraxvo-v 
mit  der  noch  erhaltenen  älteren  Form  Tttraxvov,  von  Hes.  mit  jror/y- 
QLOv  ixTtlxalov  erklärt,  in  |[it>(7a;^i/d-g,  aoAv^i^i'o-g  (Hesych.),  für  die 
wir  ähnliche  Suffixe  vermuthen  dürfen,    in   l'x-^og^    soferii    wir    dies  (441) 
mit  Recht  zu  W.  Fik  (No.  17)  zogen,  in  tix-vrj^  dessen  W.  (Xo.  235) 
freilich  auch  anderweitige  aspirirte  Formen  bietet,    in   x^^^^  Staub, 
Schaum,  das  Lobeck  Rhemat.  29  und  Pott  W.  I  673  wohl  richtig  zu 
xvdco^  x6vi-g  (vgl.   cini-s  Pictet  I  234)   stellen,    in  Ttäd^ini   (^Roscher 
Stud.  I,  2,  102),  echt  attisch  mit  umspringendem  Hauch  cpdr-vr]  Krippe, 
das' wir  doch  zu  Ttat-io-^ca  (No.  350)  ziehen  müssen,  in  acfvio.  i^- 
aicpvrig  neben   i^a7tiV7]g  mit   Epenthese   des  Jota    (S.  632).  —    \oy 
^  wird  das  x  der  W.  irXeK  (No.  103)  in  7tXox-^o-g  aspirirt,  das  der 
W.  dK  (No.  2)  in  dx-ax-^ivo-g  und  in  aux-^rj-,  das  doch  wohl  für 
dx-L^ri  steht  und  so  gut  wie  das  vorhin  berührte  riqjQa  als  substan- 
tivirtes  Adjectiv  zu  fassen  ist.    icJx-^^-Sy  Schlachtgetümmei,  ist  mit 
Lcoxt]    gleichbedeutend,    kax^o-g  wird   im  E.  M.   aus  Antimachos   in 
der  Bedeutung  Xaxna^og  angeführt,  gehört  also  zu  No.  534. 

Ueber  den  aspirirenden  Einfluss  eines  vorhergehenden  .s  auf  eine 
nachfolgende  Tenuis  hat  Kuhn  im  dritten  und  vierten  Bande  seiner  ' 
Zeitschrift  eine  umfassende  Untersuchung  vorgenommen,  die  wir  stlion 
wiederholt  benutzt  haben.  (Vgl.  Grassmann  Zt^chr.  XII  96.)*)  In- 
nerhalb des  Griechischen  sind  sichere  Beispiele  einer  solchen  Aftection, 
welche  zum  Theil  erst  in  attischer,  zum  Theil  in  noch  späterer  Sprach- 
periode durchdringt  und  sich  durch  das  Vorhandensein  nicht  aspirir-  45tS 
ter  Nebenformen  manifestirt,  folgende :  axd^co **),  ox^dog,  oxtö-  (a^ 
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*)  Einen  Versuch  zur  physiologischen  Erklärung  dieser  Erscheinung  mnclit 
Ascoli  Fonol.  194. 

**)  Zu  6id'C,(a  stellten  wir  auch  das  intransitive  xa^m  scheide  mich,  weiche. 
Vgl.  GvyxdGüi'  avyxo^Q'iOcci  Hesych.    Dazu  gehurt  mit  erhaltener  Tenuis  der  homer. 
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axsvövkrj  neben  W.  CK€b  No.  294^  (^X'^i^  neben  W.  cKib  No.  295^ 
ax^^i^S  Schinken,  attisch  neben  axsktg  und  axtkog ^  axsQacpo-g 
Schmähung  neben  öKiQacpo-g,  aöcpdka^  als  Nebenform  von  aandkat, 
im  E.  M.  angeführt  (No.  106),  d(5(pciQayo-g  Spargel  neben  daTtd^ayo-g 
=  zd.  cpareglm  Zacke  (neupers.  a-sparag  Justi  302),  lit.  spnrgn-fi 
(Nesselm.)  Sprosse,  Auge  des  Baumes  (Fick"  216),  vielleicht  Lehn- 
wort aus  dem  Persischen,  kiöcpo-g  (No.  544)  neben  Uano-g^  wo  n 
nur  auf  relative  Priorität  rechnen  kann,  was  ebenfalls  von  (?9o;^^'o-(,^ 
neben  ajioyyo-g  (No.  575)  gilt,  öcpvQd-g  Mist  neben  ion.  anvQd-g 
und  anvQa^o-g^  acpvQig  Korb  neben  OJivQL-g  (vgl.  lat.  spor-ta), 
ocpovdvkr}  Name  eines  Insekts  neben  ajtovövhj.  —  In  einer  frühe- 
ren Periode  trat  dieselbe  Erscheinung  ein  in  der  W.  ccpab  (No.  296j, 
der  wir  skt.  spand  verglichen,  in  (j(pii^  (No.  580),  dessen  a(p  wir 
dem  sp  von  vesjxi  gleich  setzten,  vielleicht  in  (rcprjv  Keil,  insofern 
Kuhn  dies  Ztschr.  IV  15  richtig  dem  deutschen  Spalm  gegenüber- 
stellt (Pott  W.  I  635),  und  wahrscheinlich  auch  in  a^iv-io  bin 
kräftig,  stark  und^aO-tV-og  Kraft  mit  seinen  Ableitungen  {a^av-ccQo-g^ 
(442)  ad'tv-to-g^  Zd^tv-ako-g).  Denn  da  wir  aus  der  W.  cia  (No.  216,  217) 
verschiedene  Formen  (vgl.  auch  No.  222)  mit  der  Bedeutung  Festig-, 
keit  hervorgehen  sehen,  so  dürfen  wir  wohl  für  diese  denselben  Be- 
griff des  Stehens  als  die  Grundlage  voraussetzen  und  gewinnen  somit 
für  ad^bv-og  die  Grundvorstellung  der  St  and  kraft  im  Unterschied  von 
^Qii^rj  (No.  517)  Schwungkraft.  Bei  dieser  Wurzel  begegnet  sich 
demnach  das  Griechische  mit  dem  Sanskrit,  wo  dieselbe  Wurzel  durch- 
weg die  aspirirte  Form  st  ha  zeigt.  —  Ebenso  traf  die  Aspiration  in 
der  W.  spJial  =  gr.  cqpaX  (No.  558 j  in  beiden  Sprachen  zusammen 
und  in  diesem  Falle  bei  dem  schon  erwähnten  ccpab,  wovon  auch 
ocpsvd-ovi]  =  fmida,  und  in  acpoyyo-g  fmigu-s  (zu  No.  575),  bot  uns 
auch  das  Lateinische  mit  seinem  fallo  eine  aspirirte  Form,  während 
in  pcnd-c-o,  wenn  Grassmaim  es  mit  Hecht  zu  sjrnnd  stellt,  die  alte 
Tennis  sich  erhalten  haben  würde.  Dagegen  steht  in  andern  Wur- 
zeln und  Wörtern,  so  namentlich  in  der  W.  stJfng  =  ct€T  (No.  155), 
in  asthi  =  ocjrf oi/^(No.  213j,  in  sphar  =  anaQ  (No.  389j  die 
indische  Aspirata  vereinzelt.  —  In  einem  einst  vorhandenen,  später 
abgefallenen  Sibilanten  müssen  wir  die  Quelle  der  Aspiration  für 
(pdvo-g  neben  älterem  ndvo-g  Fackel  suchen,  wenn  die  (Kombinationen 
Röscher  s  Stud.  I,  2,  72  ff.  richtig  sind,  der  die  Wörter  im  Anschluss 
an  Kuhn  zum  deutschen  ,Spahn^  stellt. 


Ao.  'Aiv.d8-o~vTo  =  txuGavto  und  das  von  Mor.  Schmidt  wohl  mit  Uurecht  an- 
gefochtene Plcipf.  i~Y.iv.^6-w  vniTisxcoQr'jv.si  (Hesych.)  nebst  dem  lat.  ced-o  (vgl, 
Buttm.  A.  Gr.  11'^  322). 
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Ausser  diesen  beiden  Haupteinwirkungen  auf  die  Aspiration  einer 
Tenuis  können  wir  muthmaasslich  auch  einem  vorhergehenden 
Nasal  den  Einfluss  beimessen,  in  einzelnen  Fällen  die  Tenuis  in  die 
Aspirata  zu  verwandeln.  Hieher  gehört  syx-og^  dessen  Herkunft  459 
von  W.  QK  und  Verwandtschaft  mit  dx-cov  (No.  2)  um  so  wahrschein- 
licher ist,  da  nasale  Consonantengruppen  auch  sonst  a  in  £  verwan- 
dehi:  TCtv^og,  ßtvd-ogj  q)tyyog;  x6y%ri  (No  ^b),  dessen  .skt.  Correlat 
r(ihl:lin-s  die  —  wie  wir  annehmen  —  fast  überall  hysterogene  harte 
Aspirata  zeigt,  kayi-dvco^  weim  wir  Fick-  390  folgen,  der  ksl.  po- 
lac-iti  (Nebenf.  po-luclti)  erlangen  vergleicht.  Von  den  Formen  mit 
Nasal  müsste  die  Aspiration  auch  auf  kaxstv  u.  s.  w.  ü])ergegangen 
sein.  Qtyx-G)  neben  Qtyx-co  schnarche  imd  das  davon  unzertrennliche 
QvyX-ogj  welches  nach  Athenaeus  III  95  y.vQttog  die  grunzende 
Schweineschnauze  bedeutet,  öJiivd^tjQ  Funke,  das  seinem  Deminuti- 
vum  scintilla  gegenüber  sich  aspirirt  erweist,  tav-%^aQ-ilaiv /aH^yw, 
baumeln  neben  raQ-raQ-it^Biv  vor  Frost  zittern,  klappern,  gewiss  von 
der  W.  Tep,  deren  mannichfaltige  Weiterbildungen  unter  ipec  No.  244 
besprochen  sind,  6^cp-rj  Stimme,  das  von  der  W.  Ferr  (st.  Fex)  No. 
020  nicht  zu  trennen  ist.  Hieran  reiht  sich  noch  die  schon  oljen 
(S.  486)  erwälinte  boeot.  Endung  der  3.  Fl.  auf  -vr^i  statt  vtl  und 
die  damit  veroflichenen  Deminutivbildun^^en  mit  v\f.  —  Zu  dc'ii  Ittz- 
teren  gehört  auch  xokoxvvd-rj  Kürbis,  während  xoloxvvry]  als  die 
bessere,  echt  attische  Form  betrachtet  ward  (Phrynichus  ed.  Lobtnk 
p.  437.)  Auch  in  einzelnen  andern  mundartlichen  Formen  ist  der 
aspirirende  Einfluss  des  Nasals  zu  erkennen:  öxdv^tav  xQCißßaTOv^ 
das  schon  Salmasius  dem  gleichbedeutenden  daxavTriP  verglich,  Bt 
QBXvvd-og  kretisches  Gebirge  neben  BtQtxvvrog  in  Plirygien. 

Einen  anderweitigen  Erklärungsgrund  der  neben  einer  Tenuis 
erscheinenden  Aspirata  hat  mau  in  nachfolgendem  Di  gamma 
gesucht,  in  der  Art,  dass  namentlich  che  Laut^ruppe  -xS  m  (p  über-  (44:^) 
<xeffanffen  sei.  Mit  grosser  Entschiedenheit  stellt  besonders  Benfev 
Ztschr.  VII  52  diese  von  Leo  Meyer  I  51  ge])illigte  Erklärung  auf, 
indem  er  ßktcp-aQo-v  auf  ßken-S^aQO'V^  ao(p-6g  (No.  628)  auf  6o7i- 
So-g  zurückführt.  Allein  weder  in  diesem  noch  in  einp]vi  andern  der 
von  ihm  besprochenen  Fälle  findet  sich  die  vorausgesetzte  Form  mit 
V  in  irgend  einer  der  verwandten  Sprachen  wirklich  vor.  Im  Skt. 
ist  allerdings  'Vara  ein  Suffix,  das  namentlitii  zur  Bildung  von  Ad- 
jectiven  verwandt  wird,  und  auch  zu  dem  Suffix  -So  la?^scn  sich  Ana- 
logien beibringen,  hier  besonders  aus  dem  Lateinisclu^n  i^vgl.  cned-un-s, 
cur-VH-s  Corssen  I-  313).  Nur  da  wo  lautliche  Spuren  vorhanden 
sind,  wird  dieser  Erklärungsgrund  wahrscheiidieher,  so  ino^z-^iNo. 
027),  das  bei  Homer  \md  Hipponax  trochäisch  gemessen  wird,  mithin 
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fast  wie  oTtcpL-g  gelautet  haben  muss.  -vi  ist  im  Skt.  ein  Adjectiva 
aus  Verbalstämmen  bildendes  Suffix,  das  z.  B.  in  fjäf/r-vi-s  wachsam 
vorkommt.  So  können  wir  uns  ein  alc-vi-s,  blickend,  denken,  woraus 
üx-fc-g^  OTC-H-g  hervorging.  —  Die  Behauptung,  dass  die  griechischen 
aspirirten  Perfecta  auf  eine  der  lateinischen  auf  -vi  entsprechende 
4 CO  Bildung,  ninXei-a  also  auf  7iE-7ilax,fa  zurückgehe,  ist  schon  in  den 
Tempora  und  Modi  S.  194  ff.  von  mir  bestritten.  Auch  was  von 
Benfey  a.  a.  0.  und  von  Christ  Lautlehre  S.  281  Avieder  für  diese, 
zuerst  von  Kuhn  aufgestellte,  Hypothese  beigebracht  ist,  überzeuf^t 
mich  nicht.  (Vgl.  Erläuter.  zur  Schulgramm.-  S.  109.)  Die  verein- 
zelte Form  id)jdoJ^a  auf  der  wunderlichen  Inschrift  C.  I.  N.  15  kami 
dafür  unmöglich  maassgebend  sein.  In  diesem  Falle  ist  /  wohl  nui* 
Ausdruck  jenes  Uebergangslautes,  der  sich  unwillkürlich  zwischen 
dem  mit  dem  £  von  ijd-t-öd^jj-Vn  eÖ-rld-s-ö^at  zu  vergleichenden,  iui 
homer.  eö-yö-o-tai  wiederkehrenden  o  und  nachfolgendem  Vocal  gleich- 
sam aus  ersterem  entwickelt,  dem  v  des  skt.  ba-hhü-v-a  ähnlich.  So 
ward  ia  auch  der  Name  Joannes  italiänisch  zu  Gio-v-anni.  Vscl-  un- 
ten  S.  r)35.  Wer  jenen  behaupteten  Ursprung  wirklich  erweisen 
wollte,  müsste  zeigen,  dass  aller  sonstigen  griechischen  Lautneigung 
entgegen  ursprüngliches  (pv-a  =  lat.  fi\-i  sich  zu  J^a  und  gar  zu  a 
verflüchticren  könne.  Und  selbst  dann  blieben  Schwieriojkeiten  übriu'. 
Ich  bleibe  hier  wie  in  andern  Fälfen  bei  der  Annahme  einer  unwill- 
kürlichen Aifection  stehen,  die  weniger  verwunderlich  ist,  als  es  auf 
(444)  den  ersten  Blick  scheint,  wenn  man,  wie  ich  a.  a.  0.  gethan  habe, 
den  Umfang  und  die  Analogie  des  Vorgangs  im  ganzen  in  Betracht 
zieht. 

Solche  aus  besonderen  Bedingungen  nicht  weiter  zu  erklärende 
Anhauchung  werden  wir  wahrscheinlich  auch  in  andern  Fällen  an- 
erkennen müssen,  wo  sie  zum  Theil  älteren  Datums  ist,  als  in  den 
bisher  zur  Sprache  gebrachten.  Schon  in  meinem  Aufsatz  über  die 
Aspiraten  Ztschr.  II  336  hob  ich  hervor,  dass  die  griechische  Aspi- 
rata bisweilen  der  harten  Aspirata  des  Sanskrit  begegne,  und  unter- 
schied dabei  zwei  Fälle,  den  einen,  dass  die  Aspirata  im  Sanskrit 
sowohl  wie  im  Griechischen  hysterogen,  das  heisst  aus  der  Tenuis 
entstanden,  den  andern,  dass  umgekehrt  die  Aspirata  in  beiden  Spra- 
chen ursprünglich,  aber  in  beiden  von  der  Stufe  des  weichen  Lautes 
zu  der  des  harten  erhoben  sei.  Wir  besprachen  diese  Verhältnisse 
schon  S.  86  und  424.  Natürlich  müssen  die  übrigen  verwandten 
Sprachen  oder  etwaige  Seitenformen  derselben  Sprache  entscheiden, 
von  welcher  Art  der  Laut  im  einzelnen  Beispiel  ist.  Von  der  zwei- 
ten Art  war  die  griechisch-sanskritische  harte  Aspirata  im  St.  ovvx 
neben  nalha  (No.  447).     Ebenso  fassten  wir  unter  No.  412  das  p/* 
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der  W.  j)Ai(//.     Dahin  würden  wir    auch    die   Uebereinstimmung    der 
unter  No.  179  behandelten  Form  la-og  (d.i.  xaJ^-og)  mit  ^]si:.]:hn-m 
Höhlung,  Luftraum  zu  stellen  haben,  auf  welche  B<»}»])  Ul.,  Aufrecht 
Ztschr.  II  148  hingewiesen  haben  und  die  auch  von  I^(^iifey  iu  seiner 
ausführlichen  Besprechung  dieser  und  andrer  damit  zusammoiiliJuigrii- 
den  Wörter   Ztschr.  VIH    187   If.    anerkamit    wird.     Die    verwandten 
Sprachen  bieten  lauter  Formen,  welche  auf  ursprüngliches  r///  führen.  4G1 
Mithin  wird  auch  skt.  hha-m  aus  gha-m  verhärtet  sein.  —   \ Du  der 
andern  Art  ist  das  skt.  A7*  ohne  Zweifel  in  einigen  der   so   eben   er- 
örterten Wörter,  in  denen  es  griechisch eui  %  parallel  dureli  den  Ein- 
fluss  eines  Sibilanten  aus  h  entstand,  z.  B.  in  der  W.  shJual  (No.  294), 
ebenso  skt.  th  und  ph,  das  unter  der  gleichen  Bedingung  z.  !>.  in  W. 
stlul  neben  a^ivog^    splml  neben   atpcikko   (No.  558)   eintritt.  —    An- 
derswo werden  wir  freilich  zweifeln  können.     Doch  setzten  wir  ()l»en 
ocoyxi],  xoyio-g  =  skt.  canklia-s  (No.  65)  nicht  ohne  Gruud  unter  die 
Beispiele  hysterogener  Aspiration.  —  Zweifelhaft  blieb  das  unter  No. 
561  er()rterte,   dem  skt.  Ihalma-s  verglichene  xak^vo-g.  —    d-,   san-  (145) 
skritischem  th  gegenüber,   aber  durch  die  andere  Verwandtschaft  als 
LTmwandlung  eines  t  erkennbar,  begegnete  uns  S.  279  in  den  Formen 
%kd^-avo-v^  7ika%^-av)]   und   skt.  pratli .  prtlm-s   (No.   367b)    neben 
jikaxv-g^  Ttkar-avo-g  lit.  platä-s,  ferner  in  ftoi^-o-g  Getümmel  (Nu. 
476j,  skt.  mantli-a-s^  ksl.  met-a. 

Da<»"ea'en  findet  sich  auch  die  Aspirata  und  zwar  am  häufigsten 
die  labiale  ausschliesslich  auf  das  Griechische  beschränkt.^  So  ergab 
sich  oben  für  die  W.  beK  (No.  11)  die  nicht  aspirirte,  bei  loniern, 
Doriern  und  Aeoliern  (Ahrens  d.  dor.  ^^>)  vorkommende  Form  als 
die  ursprüngliche,  die  attische  bex  ^^^  ^i^^*^  hysterogene.  Selbst  die 
Attiker  bewahrten  das  ältere  x  in  ÖcnQoöoKog^  navÖonog  mit  seinen 
Ableitunc^en,  vielleicht  auch  in  Öekcov'  o  Öbxat,i) aavog  und  Öbxdtfiv 
bestechen,  das  sich  wohl  am  besten  als  Frequentativum  voii  dix^o^ca 
im  Sinne  von  bei  sich  aufnehmen,  bewirthen,  tractiren  (vgl.  dxovä- 
ieöd'cu^  ^lyd^ead-ai)  erklärt,*)  während  die  im  E.  M.  254,  29  aufEra- 
'tosthenes  zurückgeführte  Etymologie  aus  dexa  (zu  zehnen  vornehmen) 
völlig  abenteuerlich  klingt.  —  Die  W^.  tuk  hatte  diese  ihre  ursprüng- 
liche Form  hauptsächlich  in  der  ionischen  Mmidart  bewahrt  (re-Tvx- 
ü-vro),  wie  wir  bei  No.  235  sahen.  Aber  auch  hier  fehlte  es  den 
Attikern  nicht  an  Bildmigen  mit  nicht  aspirirtem  Laut:  tvx-o-^. 
T£VXQ-o-g  neben  rvyxdvcy,  rsvx^-  ^^^i'  vermöchte  hier  woli!  für  die 
Aspirata  besondere  Erklärungsgründe  zu  finden?  Dies  sind  eben  soklie 


*)  Vgl.  Paul  Albrecht  ,Ueber  Aemtervertheilung  in   Athen'    Programm    des 
T'aedagogiumK  zu  Ilfeld  (Nordhausen  18G9)  S.  16. 


CUKTius,  griech.  Etym.    4.  Aufl. 
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Formen^  auf  welche  sich  vorzugsweise  die  Auffassung  stützt^  dass  das 
aspirii*te  Perfect  nur  durch  lautliche  Ajffection  aus  dem  nicht  aspi- 
rirten  entstanden  ist.  Hieher  gehört  vielleicht  auch  das  perfectische 
Präsens  oi'i-O'iiai^  das  schon  Sonne  Epilegomena  S.  Q2  dem  goth. 
Perfect  vaik,  cessi,  gegenüber  stellte^  ohne  es  damit  identificiren  zu 
wollen.  Obwohl  ein  S-  hier  nicht  nachzuweisen  ist^  dürfen  wir  das 
Yerbuni  doch  vielleicht  zu  W.  Fik  (No.  17)  stellen,  zu  der  die  Be- 
462  deutung  ,,ich  bin  entwichen"  vollständig  passt.  Der  labiale  Spirant 
mochte  vor  dem  o  früher  als  vor  andern  Vocalen  schwinden,  wie 
schon  Christ  S.  261  vermuthet.  —  Zu  diesen  Fällen  der  Aspiration 
gehört  auch  das  schon  bei  No.  178  erwähnte  xaxv-g^  skt.  taku-s. 
im  PVV.  wird  dies  Adjectiv  mit  eilend  erklärt.  Die  W.  ist  tak  (tal:- 
a-mi)  schiessen,  stürzen,  wovon  fal-ran  Vogel,  völlig  gesichert  in 
ihrer  hohen  Alterthümlichkeit  durch  lit.  tek-ü  fliesse,  laufe,  tek-ina-s 
(446)  schnell  laufend,  ksl.  tek-ü  öqoiioq,  tok-ü  Qsv^a  (böhm.  roz-tok  Aus- 
lauf, Mündung).  Sehr  reichlich  ist  dieselbe  W.  im  Zend  vertreten: 
tali-a  laufend,  takh-nm,  ebenfalls  mit  Aspiration,  schnell,  stark,  tac 
laufen,  fliessen,  tahc-ista  (vgl.  rccx-ioto-g)  sehr  stark.  Grassmann 
(Ztschr.  XII  104)  macht  mit.  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ver- 
setzung der  Aspiration  in  den  Anlaut,  die  wir  in  d-dööcov  bemerken, 
auf  ein  hohes  Alter  der  inlautenden  Aspiration  schliessen  lässt  im 
Gegensatz  zu  rav^o^aL.  —  Dass  jirvööco  zu  W.  ttuk  gehöre,  mithin 
TCTvx^  ebenfalls  den  Hauch  erst  später  hinzugenommen  habe,  ver- 
mutheten  wir  S.  490.  —  Das  anlautende  x  v<^n  x^Q't^o-v  Haut, 
Nachgeburt  steht  dem  c  des  lat.  coriu-m  gegenüber,  mit  dem  Kuhn 
Ztschr.  IV  14  es  mit  Recht  vergleicht,  indem  er  aus  lit.  skur-ä  Haut, 
Leder  —  vgl.  scor-tu-m  —  auf  einen  anlautenden  Sibilanten  schliesst, 
der  somit  die  Aspiration  erklären  würde.     Vgl.  No.  53. 

Von  einem  aus  r  entstandenen  d-  weiss  ich  ausser  den  schon 
vorher  erörterten  Fällen  kein  sicheres  Beispiel.  —  Da  aber  q)  sich 
desto  häufiger  primärem  p  gegenüber  findet,  so  wird  es  hiebei  ge- 
rathen  sein,  den  Anlaut  vom  Inlaut  zu  unterscheiden.  —  Die  schon 
im  Alterthum  (E.  M.)  gegebene  Herleitung  von  ipi-dlrj  aus  der  W. 
TTi  (No.  371)  ist  in  neuerer  Zeit  öfter  wiederholt  worden,  besonders 
von  Legerlotz  Ztschr.  VTI  308,  dem  sich  Christ  S.  186  anschliesst. 
Beide  führen  cptdlrj  auf  TtcMXrj  zurück  und  nehmen  es  als  einen  Be- 
leg für  die  oft  wiederholte,  aber  durchaus  unerweisliche  Behauptung, 
dass  ein  in  der  nachfolgenden  Sylbe  unterdrücktes  Digamma  in  der 
vorhergehenden  Aspiration  bewirke.  Die  angegebene  Etymologie  von 
(fLalrj  scheitert  aber  an  dem  Factum,  dass  das  Wort  bei  Homer 
durchaus  kein  Trinkgefäss,  sondern  eine  Art  Kessel  bedeutet,  welche 
man  aufs  Feuer  setzt  —  daher  dTtvQayrog  von  einem  noch  ungebrauchten 
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^270  —  und  auch   als  Aschenkrug   verwendet    ^ebenda   243,  253). 
Dies  lehrte  schon  Aristarch,  der  deshalb  zu  jenem  Verse  seine  di7r?Sj 
setzte,    oTicpLdhjv  ov  ro   uaQ    rj^tv  (den  späteren)   :rüT}]Qiüv,    dUa 
yevog  tl  Itßrirog  iTcnkalov  (Aristonicus  ed.  Friedländer  p.  330j,  wo- 
mit auch  Döderlein  Gloss.  936  zu  vergleichen  ist,  der  auf  den  land- 
wirthschaftlichen  Ausdruck  cpialovv   ßo&QOP,    eine   Grube    gleichsam 
„auskesseln",  rund  aushöhlen,  hinweist.  Bei  Xenophanes  fr.  1.  3  TBergk) 
bedeutet  cpidXrj  ein  Salbgefäss.  —  Nicht  besser  steht  es  mit  der  von  4G:] 
demselben  Gelehrten  behaupteten  Vergleichung  von  (pia^6-g  mit  skt. 
plvara-s  fett.     Zur  Aspiration  des   n  zeigte,    w'w    die    unter  No.'363 
zusammengestellten  Formen  mago-g,  nlaQ,  7ii(oi>  zeigen,  das  (n'iechi>;che 
gar    keine  Neigung.      Auch    passt    die    Bedeutung    von    cfLaQ6-g,    das 
bei    alexandrinischen  Dichtern,   die   es   überhaupt  nur  kennen,    sogar 
Beiwort   der  Morgenröthe  ist    und    stets    nur    glänzend,    schim- 
mernd  bedeutet,    durchaus   nicht  zu  maQ6-g,    das  nie  etwas   andres  (447) 
als  fett,^feist  heisst.  -  Potfs  (P  269,  W.  I  1205j  Zusammenstellung 
von  (pXv-G),  (plav-a  im  Compositum  7rsQi(p?.vcov,  n^QicfltvEiv  versen- 
gen,  mit  skt.  plmh  und  prmh  brennen  hat  mancherlei  Bedenken  ge- 
gen sich.    Die  nki.  \\ .  pm-sh  müssen  wir  wohl  als  eine  Weiterbildung 
der  unter  No.  378  und  385  erörterten   kürzeren  Stämme   betrachten, 
während  wir  miter  No.  415  eine  griechische  ^\ .  cppu  erschlossen,  die 
sich  an   goth.   hrinnan    anschloss.     Lobeck   Rhemat.   24    ist    dagegen 
geneigt,  tplv-co  m  seiner  Beziehung  auf  das  Feuer  mit  den  unter  No. 
412  besprochenen  Formen   zusammen   zu   bringen,    wie   deim    in    der 
That  die  Vorstellungen  lodernden     Feuers  und  sprudelnder,  strotzen- 
der Fülle  in  der  Sprache  vielfach   in   einander    fliessen.   —    Dagegen 
bestätigt  sich  Aspiration  des  Anlauts  in: 

652)  (pv-öa  das  Blasen,  Blasebalg,  Blase,  (pvad-co  blase,   (pvötd-a 
schnaube,  (pvoaXt-g,  (pvöa/M-g  Blase,  cpvaxv:  Blase,  Schwiele, 
(pvaxr]  Darm,   Wurst,  (pvOK-tov  Dickbaucli. 
Skt.  piipphu-sa-s  Lunge,  2^iwhn-la'ni  Blähung,  pjni-f  blasen. 
Lat.  püs-\da,  pus-Ma  Bläschen. 
Lit.  püs-ti  blasen,  wehen,  pus-le  , Blase. 
Pott  W.  II,  2,  445,    Benf.  I  551   ti.  —    Ich  gehe   trotz  Potts  Ein- 
spruch von  einer  W.  spu   aus,    deren   s  im    Skt.    und   Gr.   Aspiration  be- 
wirkte und  dann  abfiel.     Möglicher  Weise  hat  es  sich  im  lat.  ^pü-ma  er- 
halten, das.  mit  ht.  puiä  gleichbedeutend  ist,  freilich  aber  auch  an  spu-e-re 
(No.   382)  und  andererseits  an  altn.  skümi  (KvAm  Ztschr.  IV  35)  erinnert. 
Anders  freilich  Fick  Ztschr.  XIX  78.     Diese  W.  spu,  gr.  ttu,   aus   welcher 
ipvGl-yvci^o-g  Pausback,  unmittelbar  gebildet  ist,   verbindet  sich  mit  wei- 
terbildendem  a,    das   uns   auch   in    den  lateinischen  Formen  entgegentritt. 
Sollte  der  Stamm  spiis  auch  im   lat.  spir-i-fu-s,   sptr-ä-re   stecken?    Das    / 
müsste  hier  diphthongisch  sein  wie  iu  Uher  von  der  W.  Vib,  hih,  ^ub-f^nen 
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neben  fü-m-us  (No.  320),  spfr-ä-re  f.  spis-ä-re  und  älteres  speis-d-re,  spois- 
d-re  stände  mit  (pv6-ci-(o  auf  einer  Linie.     Die  Bedeutungsentwicklung  ist 
einfach  und  fast  identisch  mit  der  des  deutschen  blasen  nebst  seinem  Zu- 
behör.    Weil  Blase   und  blähen   in    so   vielen   Sprachen    mit    dem   Blasen 
zusammenhängen,    halte    ich   die   hier   gegebene  Deutung   von  lat.  2>usula, 
Pustula  für  wahrscheinlicher,  als  die  von  Corssen  Beitr.  460  vertretene  aus 
W.  2)u  (No.  383).  —    Ganz  anders  Bietet  11  143,  der  mit  Rücksicht  auf 
skt..  hhas-trd  Blasebalg  von  einer  W.  hhas  ausgeht.    Aber  das  u  haftet  zu 
fest  an  allen  hier  aufgeführten  Formen  und  namentlich  langes  u  entwickelt 
464    sich  im  Griechischen  zu  selten  aus  a,  um  diese  Erl^ärung  wahrscheinlich 
zu  machen.  —    7toL(pvca(o  blase,  keuche  beruht,    wie   itoi-cpvy-^a   (Aesch.) 
und  andre  Formen  zeigen,  auf  einer  durch  einen  Guttural  weitergebildeten 
Wurzel,  die  Pott  W.  I   1123  mit  altn.  fniha  vento  ferri  vergleicht. 
Ferner  zeigt  sich  inlautendes  (p  =  tc  in: 
G53)  acp-avog^  acp-vog  Pieichthum,  acpva-Lo-g  reich,   atpv-v-co,  acpv- 
vv-co  (Hesych.)  mache  reich. 
Skt.  ap-nas  Ertrag,  Besitz,  apnas-vdn  einträglich,  apnah-stlm-s 

Besitzer. 
Lat.  op-s,  op-es,  opu-lentn-s,  in-op-s,  cöp-ia  (=  co-op-id). 
(448)  Das  e  von   aq)Svog   erweist   sich,    wie  schon  Buttmann  Lexik  I  46  f. 

vermuthete ,  als  beweglicher  Hülfsvocal,  wofür  namentlich  das  von  Hesych. 
mit  oA/3tfco'  erklärte  Verbum  wichtig  ist  (vgl.  TS^-e-vog).  Mithin  dürfen 
wir  dem  v  hier  Aspirationskraft  zutrauen,  wie  in  den  S.  493  aufgeführten 
Beispielen.  Aus  dem  Litauischen  bietet  sich  ungesucht  dpsta-s  Menge, 
a2)stü-s  reichlich.  —  Zu  den  abgeleiteten  Wörtern  gehört  noch  das  von 
I.  Bekker  in  den  Text  aufgenommene  ev-rjcpevi-cov  (Hesych.  svTtlovTovvrcüv), 
wie  Aristophanes  Byz.  und  Rhianus  'F  81  statt  sv-rj-ysve-cov  nicht  ohne 
Grund  lasen  (Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  50).  Der  EN.  Evy](pivrjg  findet  sich 
auf  einer  von  J.  Miller  publicirten  thasischen  Inschrift  (Revue  Archeol. 
1865  p.  141).  Ueber  das  Suffix  von  äcpevog  handelt  Aufrecht  Ztschr.  II 
147  f.,  der  freilich  nach  Schweizer  s  Vorgang  (Höfer's  Ztschr.  II  108)  ahh 
als  Wurzel  ansetzt.  Aber  das  ski  abh-va-s,  woraus  diese  W.  erschlossen 
wird,  ist  nach  PW.  ein  Compositum  aus  a{n)  und  W.  him  sein  mit  der 
Bedeutung  ungeheuer,  unheimlich,  im  Neutrum  ungeheure  Grösse,  Macht, 
welche  von  unsern  Wörtern  weit  abliegt.  Und  die  gothischen  Wörter  ab-r-s 
iaxvQog,  abra-ha  öcpoö^ya  nebst  ihrer  Sippe  enthalten  alle  nur  die  Vorstel- 
lung der  Stärke,  so  dass  wir,  glaube  ich,  die  Zusammengehörigkeit  der 
hier  verzeichneten  Wörter  durch  sie  nicht  stören  lassen  dürfen.  —  Da- 
gegen werden  noch  einige  griechische  Wörter  mit  Nasalirung  und  0-Laut 
hiehergehören  (Bietet  II  398),  freilich  meist  glossematische  und  deshalb 
mit  Vorsicht  zu  behandelnde,  mit  altem  %  o^it-vr]  xQocp/j,  avOuLfiovla,  Jt]- 
firiT}}Q  'O^invlu  (vgl.  alma),  o^tivevhv  av^aveiv^  mit  (p  das  gleichbedeutende 
o^fpvvHv^  dazu  noch  mancherlei,  zum  Theil  zweifelhafte  Derivata.  Andre 
Combinationen  über  die  W.  ap  und  ihre  Sippe  Studien  I,   1,  261. 

aksicp'CJ  ist  bei  W.  Xitt  (No.  340)  behandelt.  Es  möchte  schwer 
sein  in  dieser  durch  ihren"  Znlaut  sich  als  primitiv  erweisenden  Ver- 
balform wie  in  den  Nominalbildungen  aUtcp-ccQ,  cdoicp-rj  einen  be- 
sondern Anlass  zur  Aspiration  nachzuweisen. 
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aTcra  knüpfe,  verbinde,  fasse.  Med.  fasse  an,  befasse  mich,  c((p-7j 
tactus,  Verbindung,  a7t-cc(p-Löxco  betrüge,  zeigen  die  Aspirata,  während 
ait-rivri  Gespami,  r]:i'd-o-^ai  flicke  (r)7ri?-rf  g,  rjTt^-tQia)  und  an-d-Ti]  das 
miverschobene  tt  erhalten  haben,  ä^iia  =  lat.  ä-mmtiMn  für  ap- 
men-tu-m  und  a^C-g  Verbindung,  Wölbung  sind  indifferent.  Lat.  ap- 
e-rc  ,compreliendere  vinculo'  Paul.  Ep.  18,  wozu  ap-tn-6  und  ap-i-sci 
gehr/rt  mid  womit  auch  skt.  dp  erreichen,  erlangen  verwandt  ist,  ent- 
halten den  ursprünglichen  Auslaut.  Vgl.  Fick-  425  und  meine  com- 
mentatio  de  forma  sdfp^rj  L.  1870.     Ueber  den  Wechsel  des  Spiritus 

im  Anlaut  vgl.  S.  640. 

ßX^(p-aQO-v  neben  W.  ßXerr  ist  schon  8.  495  berührt,  wobei 
die  Hypothese  über  ein  Suffix  -vara-m  ihre  Erledigmig  fand.  yvL- 
(pcovEg  Knauser  neben  öxvLTroi  kommt  S.  656  zur  Besprechung. 

yQt(po-g,  mit  ^^r:ro-g,  Binsennetz,  wechselnd,  denn  beide  Formen 
sind  ungefähr  gleich  bewährt,  hat  keine  völlig  sichere  Etymologie. 
Die  wahrscheinlichste  unter  No.  516  erwähnte  Zusammenstellung 
scheint  mir  aber  die  von  Pott  F  140  gegebene,  auch  von  Benfey  I  465 
211  gebilligte,  mit  ^t^'  (<^en.  Qljt-og)  und  lat.  scirp-ii-s,  ahd.  i<ciJHf. 
y  als  Erweichung  von  öx  wird  S.  655  besprochen  werden.  Ist  diese 
Zusammenstellung  richtig,  so  gebührt  dem  7i  die  Priorität  und  haben 
wdr  einen  neuen  Fall  der  Aspiration. 

Die  Form  Kacp  neben  Kau,  xccti-v-co  ist  schon  bei  No.  30  auf- 
geführt. Ausser  xe-xa(p-i]-(6g  gehört  auch  das  von  Hesych.  aufl)e- 
wahrte  Perfect  xi-xyi^-b  rt^vrjxa  (eigentlich  splravit)  liielier,  das  schon  (449) 
Lobeck  Ilhemat.  46  passend  mit  iy-xd^zEi  d.  i.  tx-x(i:rTH  rATtvH  ver- 
glichen hat.  Das  Perfect,  als  Tempus  der  vollendeten  Handlung, 
drückt  ohne  Hülfe  der  Präposition  ex  dasselbe  aus,  was  im  Präsens- 
stanime  erst  vermittelst  dieser  zu  Stande  kommt.  Die  W.  Gav  in 
ihrem  Verhältniss  zu  skt.  dkmd  wird  uns  unten  die  deutlichste  Ana- 
logie bieten. 

xe(p-aki]  lernten  wir  miter  No.  54  als  Correlat  des  skt.  l^opd- 
las  keimen.  Beaclitenswerth  ist  dabei  die  Media  in  den  mundart- 
lichen Formen  xeßcdrj,  xtßkrj.  auf  die  wir  S.  400  zurückkommen. 

xodcpo-g,  leicht,  im  Sinne  von  levis,  vergleicht  Leo  Meyer  (I  51) 
mit  skt.  J'ap-ala-s  (W.  Icamp)  beweglich,  leichtsinnig,  leichtfertig. 
Hesych.  bietet  die  Nebenform  xf.ajrog,  das  mit  xovcpog  erklärt  wird. 
Vgl.  xe^xpdg-  8^a(fog.     Job.  Schmidt  Vocal.  1    115. 

xcocp-o-g  in  seinem  Verhältniss  zu  AV.  kott  und  namentlich  zu 
goth.  hamf-s,  verstümmelt,  ist  unter  No.  68b  erörtert. 

ka(f-vööc3  glaubten  wir  unter  No.  536b  zu  IciTrrco  \\.\an  stel- 
len zu  müssen. 

7io^(p6-g  Blase,  Geschwulst,  Tioacpokvh,  Blase  stellt  Fick-  118 
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passend  mit  skt.  pipjHda-s  Beere,  Brustwarze,  lat.  papula  Blatter  m- 
pdla  Brustwarze,  Bläschen,  lit.  2>ii2Xt-s  Brustzitze,  Brust  zusanunen 
Dazu  auch  ksl.  ^xqi-u  umbilicus.  Das  lit.  Verbiwi  pamp-ti  aufdiusen 
dick  werden  enthält  den  gemeinsamen  Begrift'.  Auch  lat.  pamp-inn-l 
Trieb  des  Weiustücks  komite  dazu  gehören.  Manches  davon  briii.4 
schon  Pott  r  109,  193.  ° 

Qaipv-s  neben  QÜnv-s  unter  No.  511. 

<Sc<q)-ns  und  ooip-ög  neben  sap-io  unter  No.  628  nxdw-og 
oxäq>-rj  unter  No.  109,  <,-Tt>-ö  Xo.  224,  Orv(p-co  No.  229.  Für 
wahrscheinlich  galt  uns  unter  No.  240  der  von  Pott  behauptete  Zu- 
sammenhang von  TQi<p-a  mit  rfp.T-oj. 

Zur  inlautenden  Aspiration  wird  auch  die  in  i-rdcp-rj-v.  rdw-o-s 
zu  Tage  liegende  V\ .  lacp   (Präs.  »«V-r-«)   gehören.     Denn   die    von 
Kuhn  Ztschr.  II  467  vermuthete  Identität  der  W.  tacp  mit  skt    dM 
findet  m  dem  Gebrauche  dieser  W.,   wie   ihn  das  PW.  erörtert  (be- 
schädigen,   täuschen),    keine  Bestätigung.     Ebenso  wenig  aber  lässt 
sich  eine  andre,  von  Bopp  Gl.,  Pott  V  257,  Grimm  Gesch.  231  ver- 
tretene  Etymologie    halten,    wonach    raq,    der    skt.  W.   tap   brennen 
466  gleich  zu  setzen  wäre,  aus   der  wir  S.  492  rsq,.Qa  ableiteten.     Eine 
Hauptstütze  schien  diese  Etymologie,  welche  vortrefflich  zur  uralten 
Hitte  des  Leichenverbrennens  passen  würde,  in  der  Glosse  des  Hesych 
c<»ccnTOi  uxavTog  zu  finden.     Allein  durch  den  Zusatz   i}   dxlcwaror 
&atacyaQ  ro  xiavaai  (so  die  Hdschr.)  wird  die  ganze  Angabe  zu 
einem  Rathsel,  das  uns  nichts  hellen  kann.    »dmHv  heisst,  wie  Hu<^o 
\\eber  Jahns  Jahrb.  1853,   ,S.  597  ausführt,    bei  Homer  wesentlieli 
bestatten,  tcc<pog,  racpr,  und  namentlich  mq,.Qo-s  Graben,  passen  mn- 
nicht  zu  jener  Bedeutung  des  Bremiens.     Viel   aiinelanlwrer  ist  da- 
gegen-Hugo  Webers   eigne  Deutung,  die   auch  Pott  II-'  467   voroe- 
bracht,  aber  nicht  festgehalten  hatte,  aus  W.  älm  (No.  309)    wov°.n 
[\M)dha-p  eine  Weiterbildimg  sein   würde  (vgl.  dkA-p  gr.  rucp  No.  -^ölj 
Im  Skt.  lautet  das  Causativum  von  ilM  setzen  dMpajä-mi    Aus  setzen 
entsteht  leicht  der  Begi-iff'  von  condere,  beisetzen,  sorgfaltig  hinthu.i 
l'and  das  so  entstandene  Gair,   9a(p,   raq)   einmal   seine   specielle   4n- 
wendiuig  auf  das  Beisetzen  der  Leichen,   so  ist  es  leicht  beoreiflich 
wie  daraus  der  Nebenbegriff  graben  und  daher  auch  ^«-00-5"  hervor- 
gehen konnte.*) 

Auf  ein  weit  engeres  Gebiet  ist  die  Aspiration  einer  Media  be- 


k.l.  rf,6-r»  Schlacht,  ahd.  tobel  saltus,  lit.  dub-ü-s  hohl,  tief,  dübc  Grube,  fjoth 
n^ü'v, '  V  ="''*"'"«"fe'«'*tellt.  voraus  sich  eine  W.  dImbU,  dhambh  ergeben  würde' 
Doch  bleiben  namentlich  wegen  der  Bedeutung  für  9,i:tzHv  Zweifel  übri" 
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schränkt.  Da  die  harte  Aspirata,  die  einzige  den  Griechen  bekannte, 
der  Media  um  eine  Stufe  ferner  steht  als  der  Tennis,  ist  dies  sehr 
begreiflich.  Die  aus  einer  Media  hervorgegangene  Aspirata  hat  augen- 
scheinlicli  eine  doppelte  Verwandlung  erfahren,  sie  ist  einerseits  ver- 
härtet und  andrerseits  dazu  noch  aspirirt.  Wir  werden  demnach 
schon  aus  allgemeinen  Gründen  in  der  Zulassung  solchen  Ueberganges 

besonders  behutsam  sein. 

Dass  im  Anlaute  jemals  %  ursprünglichem  g  der  verwandten 
Sprachen,  oder  9  dem  ß  entspräche,  ist  meines  Wissens  nicht  be- 
hauptet worden.  Dagegen  gibt  es  einige  Wörter,  in  welchen  es  den 
Anschein  hat,  als  entspräche  ^  einem  ursprünglichen  cl  Wir  müssen 
aber  diese  Uebereinstimmung  bei  genauerer  Untersuchimg  auf  das 
bestimmteste  leugnen.  Das  erste  hieher  gehörige  Wort  ist  ^fd-g, 
das  gemeiniglich  mit  skt.  deva-s  und  lat.  deu-s  (No.  269)  zusammen- 
gestellt wird.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  die  Identität  dieser  Wör- 
ter wegen  der  völligen  Identität  der  Bedeutung  und  des  scheinbar 
fast  vollständigen  Gleichlauts  jedem  evident.  Demioch  habe  ich  a. 
a.  0.  die  Verschiedenheit  des  gr.  ^eo-g  von  jenen  zur  W.  biF  glänzen 
gehörigen  Wörtern  —  nach  Schleicher's  (Ztschr.  IV  399 j  und,  wie 
mich  Pott  W.  I  992  belehrt,  schon  Windischmaim's  Vorgang  —  nicht 
ohne  die  zwingendsten  Gründe  behauptet,  will  aber  wegen  der  Wich- 
tigkeit des  Wortes  und  wegen  einiger  neuerdings  vorgebrachter  neuer 
Gesichtspunkte  hier  genauer  darauf  eingehen. 

Um  zunächst  die  Vocalverhältnisse  ins  Auge  zu  fassen,  so  geht 
das  skt.  deva-s  augenscheinlich  auf  daiva-s  zurück.  Von  da  gelangen  467 
wir  zwar  zu  ital.  ddvo-s  und  von  diesem  wieder  zu  deu-s,  deu-s  fCors- 
sen  V  381),  aber  selbst  der  Vocal  der  Stammsylbe  macht  bei  %e6g 
Schwierigkeiten.  Von  dem  Diphthong  et.  den  wir  als  Vertreter  des 
skt.  c  und  des  osk.  ei  (deivai  =  deae)  erwarten,  zeigt  sich  in  den 
zahlreichen  Ableitungen  keine  Spur.*)  Um  einen  Rest  des  S  nach- 
zuweisen, hat  man  sich  auf  Formen  wie  e^v-yvi-g,  Oev-öoroi  m  ge- 
wissen Zweigen  des  Dorismus  berufen,  allein  aus  Ahren>'  Behandlung 
dieser  Formen  (d.  dor.  215)  ergibt  sich,  dass  ev  hier  aus  fo  contra- 
hirt  ist.     Noch  weniger  kann  die  Form  ^iv-g   etwas    beweisen,    die 


*)  Allerdings  kommt  auf  späten  Inschriften  0E1OI  für  ^eög  vor.  aber  K. 
Keil,  der  ,Zur  Sylloge  inscript.  ßoeotic'  Supplementb.  IV  zu  Jahn's  Jahrb.  S.  615 
davon  handelt,  weist  nach,  dass  es  sich  hier  um  Zeiten  und  Gegenden  handelt, 
die  auch  gelegentlich  lEPElHN  für  Uqioiv,  ATEIAEIAN  für  atiUiav  und  ähn- 
liches bieten.  Dergleichen  gehört  also  in  die  Periode  der  griechischen  Sprache, 
in  der  die  E-  und  I-Laute  anfingen  vermischt  zu  werden,  und  da  mau  ohne  allen 
Zweifel  El  wie  i  sprach.  Nur  die  Kritiklosigkeit  könnte  dergleichen  zur  Ermitt- 
lung griechischer  Etymologien  benutzen  wollen. 
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nur  in  Ccillimachus  liymn.  in  Cer.  58  (yaCvaro  ö'  a  d^evs)  sicher  über- 
liefert ist.  Statt  des  entsprechenden  Accusativs  ^evv  v.  130  hat 
Meineke  mit  einer  guten  Handschrift  ^sov  in  den  Text  aufgenommen. 

(451)  Die  Form  ist  natürlich  auch  contrahirt,  und  das  Bedenken^  welches 
Sanneg  in  seiner  Doctordissertatiou  ,de  vocabulorum  compositione 
Graeca'  (Halis  1865j  p.  14  dagegen  erhebt,  dass  ein  aus  ^s6g  con- 
trahirtes  %^evg  Oxytonon  sein  müsse,  löst  sich  sehr  einfach.  Denn 
Herodian,  der  Meister  der  Prosodie,  ti^qI  ^ovrJQovg  ke^ecog  p.  (3,  8 
schreibt  ausdrücklich  diesen  Accent  vor,  den  wir  danach  auch  anzu- 
nehmen haben:  ro  Öl  ^svg  ex  övvakoicprjg  eon  Tioirjnxov,  Yoretzsch 
de  inscripfione  Cretensi  (Halis  18G2)  beruft  sich  auf  den  EN.  &6v6- 
doTog.  Allein  dieser  Name  findet  sich  nicht,  wie  Y.  sagt,  ,in  nummo 
Apollonopolitarum',  sondern  in  einer  von  ehieni  Juden  bei  Apollono- 
polis  gestifteten  Dankinschrift  aus  später  Zeit,  und  der  Herausgeber, 
Letronne  (Revue  de  Philologie  Tome  I  304,  1845),  hält  sogar°  eine 
ungenaue  Lesung  für  möglich.  Was  kann  eine  solche  späte  ganz 
verspätete  Kritzelei  für  ein  Wort  bedeuten,  das  uns  tausendfach  aus 
allen  Dialekten  überliefert  ist?  Der  Schreiber  hat,  wenn  er  überhaupt 
so  schrieb,  Stvdorog  und  &f6doTog  in  einander  gewirrt.  Mehr  Ge- 
wicht hat  auf  den  ersten  Blick  eine  Form,  die  von  demselben  Ge- 
lehrten aus  kretischen  Münzen  hervorgezogen  und  auch  von  andern 
als  ein  sicheres  Zeugniss  dafür  Ijetrachtet  ist,  dass  zwischen  den  bei- 
den Yocalen  von  ^eog  in  der  That  ein  /  einst  seinen  Platz  gehabt 
habe.  Es  gibt  nämlich  zwei  Münzen  von  Gortys,  beide  in  Paris  be- 
findlich, beschrieben  von  Monnet  Description  de  med.  antiques  Yol.  11 

468  p.  280,  No.  179  und  185  mit  der  Aufschrift  FOPTTNISIN  0IBO1\ 
Yon  diesen  gilt  aber  die  zweite  bei  den  Kennern  der  Numismatik 
entschieden  für  unecht,  kann  also  für  uns  nicht  in  Betracht  kommen. 
Die  erste,  No.  179,  auf  welcher  die  Figur  des  Herakles  in  der  Art 
mit  -TNmX  QinOE  iii  gleichen  Schriftzügen  umschrieben  ist, 
dass  sie  sich  zwischen  beiden  Wörtern  befindet,  gilt  für  echt,  aber 
schon  nach  dem  Charakter  ihrer  Schrift,  namentlich  des  Z  we^-en 
für  ,ziemlich  jung'.  Yoretzsch  betrachtet  es  nun  als  ausgemacht,  dass 
diese  Aufschrift  ,Gott  der  (Tortynier'  bedeute.  Und  lautlich  freilich 
stimmte  es  zu  dem  was  wir  von  den  Eigenthümlichkeiten  der  kre- 
tischen Mundart  wissen,  t  hier  für  den  Yertreter  von  e,  ß  für  den 
eines  J"  zu  halten  (vgl.  aßtho^,  Bokoivrioi  —"AQta,  riQiog),  so  dass 
es  fast  scheinen  könnte,  als  ob  die  Form  ^eJ^o-g  erwiesen  wäre.  Auch 
der  Umstand,  dass  das  häufige  Wort  sonst  auf  kretischen  Inschriften 
nur  in  der  Form  f^eog,  bei  Hesych.  als  ^^o^-  {KQ^reg)  vorkommt, 
fällt  nicht  schwer  ins  Gewicht,  denn  von  localen  Differenzen  abge- 
sehn,    zeigt    sich    in    dergleichen   vielfache   Unbe>5tändigkeit.      Desto 
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seltsamer  aber  wäre  die  Aufschrift  ,Gott  der  Gortynier^  Auf  meine 
Anfrage  erhielt  ich  von  verschiedenen  Münzkemiern  die  Antwort,  dass 
ein  Analogon  zu  solcher  Legende  sich  nicht  finde,  denu  dass  ^ehg 
ZeßaöTog,  ^aoj  KaCaaQL  Zeßaarcp,  ^ta  'Pomrj  verschieden  sind,  liegt 
auf  der  Hand,  in  allen  diesen  Fällen  war  es  nöthig  zu  sagen,  dass  (452) 
es  einem  Gott  gelte,  in  jenem  nicht.  Die  häufigste  Aufschrift  ist 
bekanntlich  die  des  blossen  Genitivs,  also  roQTvvicov,  wozu  jedermann 
den  Nominativ  Münze  ergänzte.  Wie  seltsam  hier  statt  dessen  O^fo'cl 
Danach  also  darf  man  es  gewiss  nicht  als  ausgemacht  betrachten, 
das  jenes  ^Lß6g  wirklich  Gott  bedeutete.  Die  meisten  dieser  Nach- 
weisungen verdanke  ich  meinem  Bruder  Ernst.  W.  H.  Koscher  hat 
seitdem  durch  sorgfältige  Yergleichung  entsprechender  Glänzen  das 
Resultat  gewonnen,  dass  QIBOE  gar  nicht  mit  FOPTTNISIN  zu- 
sammengehört, sondern  vielmehr  der  Name  eines  Münzmeisters  ist, 
den  er  uiit  Gi^ßQcov  vergleicht.     ,Studien^  II  S.  154. 

Gesetzt  "aber,    wir  hätten   eine  wirkliche  Ueberlieferung  für  das 
J^  nach   £,    so   wären  damit    die  Schwierigkeiten  keineswegs  erledigt. 
Statt  des  J^  erscheint  in  den  alten  Zusammensetzungen  o  ^ea-cfaro-g^ 
und    ^töxe-ko-g,   d^e-öTteöio-g,    ^e-ön-t-g    (vgl.    S.    461)    bieten    eine 
noch  kürzere  Form.    Der  Ausweg,  den  dentalen  Sibilanten  6  schlank- 
we<»-  als  Yerwandluno'  des  labialen  J"  zu   betrachten,    den   Sanneg    in 
der    erwähnten    Schrift  S.    13    und   Savelsberg  ,De   digammo'    S.  39 
glauben    einschlagen    zu    können,    wäre   sehr  bequem.     In    der   Tliat 
aber    lässt    sich    dieser  Uebergang    in    keinem  einzigen    Falle    walir- 
schehdich  machen.     Eher  würde   man  Pott  zustimmen   kömien,    wel- 
cher W.  I  998   auf  die   Ansicht    zurückkommt,    dass    die   Sylbe    ^fg 
ans  dem  Dat.  PI.  ^eotg  verkürzt  sei.     Luless  bedenkt  man  das  Alter  460 
der  angeführten  Wörter,    die  ja  homerisch   sind   —   Pott  fügt   auch 
die  0eö  :tQ(ö-toi  hinzu  — ,  den  Umstand,   dass    die   alte  Sprache   die 
Form  %E0i(5i  bewahrte   und    das   casuale   Composita   überhaupt    nicht 
eben  sehr  alterthümlich  sind,  so  bleiben  doch  Schwierigkeiten  genug 
übrig.     Aber   selbst  mit  Beseitigung   dieser,  'ich   denke,    nicht   leidit 
zu  lösenden  Bedenken,  wären  wir  immer  noch  weit  entfernt  von  der 
Möglichkeit  ^eog  mit  deus  zu  identificiren;  da  vielmehr  der  Erklärung 
der  griechischen  Formen  aus  dem  Stamme  äalva  noch  andres  im  Wege 
stellt.     Warum  nämlich  sonderte  sich  das  Wort  so  gänzlich  von  der 
W.  biF;    wenn   es   zu  dieser  gehörte,    >varum  bestand    ^elo-g    ne])en 
^t^_o-g  =  divja'S,    divu-s,    oder    warum   ward   umgekehrt    das    d    von 
dl-o-g  oder  Ji-6g  nicht  aspirirt,    welche  Formen  ja   ebenfalls   /  eiu- 
<»-ebüsst  haben?  Wemi  wir  in  der  Sprache  ein  Gefühl  für  die  Zusam- 
menn-ehörigkeit  der  einer  Wurzel  entsprungenen  Formeu  vuraussetzen 
müssen,  so  ist  nichts  verdächtiger  als  das  Ausweichen  eiuer  einzigen 
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und  noch  dazu  einer  begrifflicli  den  übrigen  keineswegs  fernstellenden 
Form  aus  den  Bahnen  der  übrigen.  Wer  in  ^e-6-g  dennoch  der  Gleich- 
(453)  bedeutung  zu  Liebe  den  Wegfall  eines  /,  die  Verkürzung  des  Di- 
phthongen und  die  Aspiration  des  d  zu  O-  annimmt,  der  nimmt  eine 
Reihe  von  Zufälligkeiten  an,  wie  sie  sonst  nicht  eben  als  Kriterien 
der  Wahrheit,  ja  nur  der  Wahrscheinlichkeit  zu  dienen  pflegen. 

Einen  Vertheidiger  hat  die  alte  Annahme  an  Legerlotz  (Ztsclir. 
^  IT  307)   gefimden.     Aber  zunächst   sind   alle   Spuren  einer  griechi- 
schen Form  deo-g  neben  iJeo-g^   auf  die  er  sich  beruft,   sehr  zweifel- 
liaft.     Montfaucon  Diar.  Ital.  p.  223  führt  nicht  „aus  einer  alten  In- 
schrift",   sondern    nur  zur  Unterstützung   seiner  Etymologie   des  auf 
einer    lateinischen    Inschrift    vorkommenden  JDcmia  =   Diana    die 
Form  dtaiva  ohne  Beleg  an.     Das   bei  Hesych.   erwähnte   daog  0-fog 
ist  mit  düc  d^ed  zusammen  zu   stellen.     Letzterem   wird  vjio   Tvqqyj- 
vav  hinzugefügt,  wonach  wir  kein  Recht  haben,   die  Form  als  grie- 
chisch aufzuführen.    Aus  dorischen  und  aeolischen  Mundarten  ist  die 
Form  mit  -O*  oder  statt   dessen  mit    seinem  Vertreter    ö    so    vielfach 
bezeugt,  dass  sich  der  Angabe  der  Excerpta  e  cod.  Vaticano  p.  692 
(post  Gregorium  Corinth.  ed.  Schaefer),  die  Dorier  hätten  dsovg,  öed 
gesprochen,  die  gegründetsten  Bedenken  entgegenstellen.     Ferner  hat 
keiner  von  denen,    welche  d-Fo-g  mit  deu-s  identificiren,    für  das   an- 
gebliche Umspringen  der  Media  in  die  Aspirata  andre  Belege  vorzu- 
bringen vermocht,  als  gr.  ^vQ-a  =  skt.  dvdra-m,  gr.  d-vydt}]Q  =  skt. 
dtihitd.     Beide  Parallelen  aber  sind  von  der  Art,  dass,  wie  unter  No. 
318,  No.  319  gezeigt  ist,   namentlich  durch  die   deutschen  Sprachen 
470  die  x\spirata  als  der  ursprüngHche  Anlaut  erwiesen  wird.    Bei  dem 
Mangel  an  genauen  Analogien  hat  man  aber  auch  zu  ungenauen  seine 
Zuflucht  genommen.    Man  hat  für  das  Digamma  einer  Jiachfolgenden 
Sylbe  die  Kraft  nachzuweisen  gesucht,  sich  einer  anlautenden  Tennis 
als  Aspiration  anzuhängen.    Aber  auch  hier  ist  das  Material  dürftig. 
Immer  aufs  neue  führt  man  cpidkr]  und  (ptccQo-g  an,  die  angeblich  aus 
mJ^akrj,  mJ^aQo-g  entstanden  sein  sollen.     Die  Nichtigkeit  dieser  Auf- 
stellung ist    oben    (S.  498)    gezeigt.     Die  Formen    icpC-oQxo-g   neben 
PTCt-OQxo-g  und  i(pi-ccUco,  ^cpid^trj-g  beweisen,  da  sie  beide  Composita 
sind  und  da  der  Spiritus  asper   von  oQxo-g   nur    muthmaasslich,    der 
von  dUoiiac  =  salio  gewiss  nicht  aus  Digamma  entstanden  ist,  nichts 
für  jene   angebliche  Wirkung  des   labialen   Spiranten    in    einfachen 
AVörtern,  gehören  vielmehr  in  das  Gebiet  der  Hauchversetzunjj.    Die 
von  Legerlotz   a.   a.  0.    postulirte  Form    dec-o-g   mit  Interaspiration 
hat  gar  keine  Analogie.     Die  Interaspiration  ist  nur  als  Rückschlag 
eines  ursprünglichen  ö,    in  keiner  Mundart  als   der    eines    j=    zu    er- 
(454)  weisen  (Ahrens  d.  dor.  §  9).     Ueberdies  würde  durch  diese  Beispiele 


der  Uebergang  ehier  Media  in  die  Aspirata  überhaupt  gar  nicht 
erwiesen  werden.  Diesen  Beweis  müssen  wir  erst  von  Legerlotz  er- 
warten, der  Ztschr.  VII  308  uns  für  ein  andermal  noch  andre  von 
ihm  versparte  Beispiele  verspricht.  Aber  diese  ganze  Sprunghypo- 
these  ist  nichtig.  Man  denke  doch  nur  an  die  grosse  Masse  der 
Wörter,  welche  inlautendes  Digamma  eingebüsst  haben,  oline  dass 
der  Anlaut  dadurch  im  mindesten  afflcirt  ist,  z.  B.,  um  luir  das  zu- 
nächst liegende  anzuführen,  xo-s-co  (No.  64),  ya-L-co  (N<».  122),  da/jo 
(No.  257),  da-i-Gj  brenne  (No.  258),  öt-a-to  (No.  269),  na  t-a  (Nc». 
344),  Jid-l-g  (No.  387),  mUa  (No.  353),  ttIb-g)  (No.  369),  Ttva-co  (No. 
370),  meg  (No.  585),  o-t-g  (No.  595).  In  der  That  für  die  Herleitun^^ 
des  Wortes  ^sog  aus  der  Grundform  daiva,  für  so  ausgeiiiHcht  sie 
auch  lange  galt,  bleibt  nicht  einmal  der  Schatten  einer  W  alirschein- 
lichkeit.  Dies  Ergebniss  wird  jetzt  endlich  auch  von  den  meiston 
Seiten  anerkannt,  so  namentlich  von  Grassnuinn  Ztschr.  XI  4,  von 
Bühler  Gr..  u.  Occ.  I  508,  II  338. 

Schwerer  freilich  ist  es  an  die  Stelle  der  erweislich  falschen  Ety- 
mologie eine  richtige  zu  setzen.  Schleicher  Ztschr.  W  .'>09  denkt  an 
W.  dhuj  gr.  O-i;,  wovon  d^icj  laufe,  an  das  man  schon  im  Altertliniu 
dachte  (Plato  Grat.  p.  397),  indem  Wtiotan  ebenso  aus  vat-an  nieare 
hervorgehe.  Aber  mag  ein  einzelner  Gott  Kenner  genannt  werden, 
von  dem  Göttergeschlecht  im  ganzen  wäre  dies  seltsam.  Aiu  li  rlie 
Anknüpfung  an  skt.  dhava-s  Mensch,  die  C.  Hottntann  (vgl.  Schweizer 
Ztschr.  I  158)  versucht,  befriedigt  nicht.  Ausserdem  sind  noch  meh- 
rere neue  Versuche  gemacht.  BüJiIer  Or.  u.  Occ.  1  510  gehl  vom 
nord.  diar  aus,  welches  AVort  Götter  bedeuten  soll,  setzt  in  sehr  ge- 
wagter Weise  0"td-g  als  ältere  Form  von  d^Eog  an  ujid  vermuthet 
darin  die  W.  diu  und  zwar  entweder  dieselbe  die  im  skt.  dlu-6  (m'- 
danke,  Einsicht,  Andacht  steht,  oder  W.  di  (di-dhi)  scheinen.  Ii]  der 
letzteren  Annahme  triff't  Büliler  mit  Grassmann  Ztschr.  XI  4  zusam- 
men, nur  dass  dieser  W.  diu  aus  ^^  ableitet,  also  schliesslich  doch 
auf  dieselbe  Quelle  zurückführen  zu  kömien  glaubt,  aus  der  AV.  div 
und  deva-s  entsprang.  Diese  Annahme  dürfte  aber  schwer  zu  erwei- 
sen sein,  deim  wo  ist  son+^t  indogermanisches  dli  aus  d  entstanden? 
Wollte  man  aber  eine  jener  Herleitungen  festhalten,  von  denen  die 
zweite  sich  begrifflich  am  meisten  empföhle,  so  müsste  man  einen 
Stamm  dhaj-a  voraussetzen.  Von  diesem  a])er  läss't  sich  wieder  nicht 
zu  ^ia-cpa  zog  gelangen.  Anders  wieder  A.  Goebel  Ztschr.  XI  55, 
der  9€C  als  W.  ansetzt,  diese  aber  nur  als  Weiterbildung  von  ^e 
setzen  betrachtet.  So  hätten  wir  wieder  den  Schöpfer  odei-  Ordner, 
ähnlich  wie  ihn  Herodot  II  52  für  d^eoC  (et  xoö^a  ^hrzeg)   glaubte 
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(455)  gewinnen  /u  köimen.    Diese  Erklärung  ininüi  schwerlich  zu  den  grie- 
chischen Anschauungen  von  der  Gottheit. 

Sehr  eingehend  und  scharfsiimig  hat  Ascoli    neuerdings    (Ren- 
diconti  del  Reale  Institute  Lombardo,   Classe  de  lettre   e   sc.  nior.  e 
polit.  lY  fasc.  6)  die  Etymologie  von  ^eog  besprochen  und  für  seine 
Deutunc^   des    schwieri<>:en  Wortes    die   Beistimmung    des    ausführlich 
darüber  referirenden  Schweizer  (Ztschr.  XVII  142)  gefunden.    Ascoli 
kommt   wieder,  freilich   in  sehr  verschiedener  Weise,  auf  die  W.  div 
zurück.     Er  identificirt  ^so-g  nicht  mit  skt.  dcva-s,  sondern  mit  dem 
in  den  Veden    oxytonirten    (später   barytonirten)    divjd-s   himmlisch. 
Aus  div-jd-s  lässt  er   öiJ^-ao-g  hervorgehn    (wie    aus  mt-ja-s    at-so-g)^ 
daraus  mit  Ausstossung  des  t  dJ^-so-g,  durch  Aspiration  d-J^-eo-g,  durch 
Verdrängung  des  /  endlich  d-so-g.     Mir    ist    dabei    aber    gleich    der 
Ausgangsj)unkt  bedenklich.    Ein  wesentliches  Motiv  entnimmt  A.  der 
Betonung.     Diese  aber  für  die  Zeit  vor  der  Treimung  unsers  Sprach- 
stammes aus  der  Betonungsweise  des  Sanskrit  erschliessen  zu  wollen 
scheint  mir  bei  der  ausserordentlichen  Beweglichkeit  des  Accents  in 
historisch   klareren  Perioden  und    den  Unterschieden,    welche    selbst 
zwischen    Mundarten    derselben  Sprache    in    dieser    Beziehung    statt- 
finden, trotz  alles  auf  diesen  Punkt  verwendeten  Scharfsinns  äusserst 
misslich.    Ich  war  mit  meinem  verstorbenen-Freunde  Schleicher  darin 
einig,  den  Accent  bei  der  Vergleichung  von  Formen  mehrerer  Spra- 
chen unter  einander  im  ganzen  aus  dem  Spiele  zu  lassen.    Der  grie- 
•  chischeii  Betonungsweise  aber  würde  diJ^-jo-g  völlig  widersprechen, 
da   die   Adjectiva   auf  to-^    durchweg  Barytona    sind,    weshalb    denn 
jenes  div-jas  eben  nur   in    di-o-g    für    diffyio-g    sein    El^enbild    hat. 
Dass  nun  bei  dieser  Neigung  zur  Betonung  der   Stammsylbe    das    t 
472  durch  Synkope  verloren,  dann  Ö  in  d-  verwandelt  und  so  dieser   ein- 
zelne Zweig  vom  Stamme  div  den  übrigen,   mit  denen  ihn  doch   im- 
mer das  Band  der  Bedeutungsverwandtschaft  zusammen  halten  konnte, 
so  ganz  unähnlich  geworden  sein  sollte,  will  mich  noch  immer  nicht 
wahrscheinlich  dünken.     In  doav,  dyjv  wenigstens,  auf  das  wir  S.  520 
zurückkommen,  blieb  das  d  trotz  der  Ausstossung  des  t  unangefoch- 
ten.   Ueberdies  würde  Ascoli's  Etymologie  nicht  einmal  den  Vortheil 
bieten,  dass  wir  den  griechischen  Gottesnamen  dem  indischen,   itali- 
schen und  litauischen  identificiren  könnten.     Deim    dass    lit.    de-va-s 
dem  skt.  deva-s,  nicht  dic-ja-a,  gleich  kommt  ist  evident,  und  trotz 
des  osk.  deivai  das  lat.  deu-s  auf  eine   andre   Grundform    als    deivo-s 
zurückzuführen,    wie  A.   es   versucht,  ist  höchst  gewagt.     Es   bliebe 
also  selbst  bei  jener  Deutung  der  Unterschied  stehn,  dass  die  Inder, 
Italiker,   Litauer  Gott  als  den  glänzenden,  die  Griechen  ihn  als   den 
himmlischen  bezeichnet  hätten,  und  ein  oft  betonter  Hauptgrund  um 
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an  ^s6-g  kühnere  Versuche  zu  wagen,  die  Unwahrseheinlichkeit,  dass 
d-Bo-g  und  dcu-s  bei  gleicher  Bedeutung  und  ähnlichen  Lauten  doch 
verschieden  wären,  wäre  hinfäUig. 

Nach  allem  dem  scheint  mir   immer  noch   die   Deutung   die  zu- 
lässigste,  die  ich  früher  unter  No.  312b*)  im  Anschluss   an  Di'.der- 
lein  aufgestellt  habe.     Von  der  W.  Gec  begehren,  flehen  wäre   ^^o  .^  473 
ebenso  abgeleitet  wie   7tr]y-6-g,   ?,oi:t-6-g   aus    ihren  Wurzeln.^    Das   e 
hätte  vor  Vocalen  bei  den  Lakoniern  und  Kretern  dieselbe  Verwand- 
lung in  i  erfahren,  wie  bei  den  Kretern  in  riQiog  =  ^tQtog  (St.  ^t^^g), 
bei^'den  Boeotiern  in  J^tna  =  etaa   (St.  itag).     Damit    erledigt    sich 
ein  von  Roediger  Ztschr.  XVI  158  vorgebrachter  Einwand.     Von  der 
Existenz  des  nach  a  geschwundenen  Spiranten  ist  wenigstens  in   der 
Diaeresis  noch  eine  Spur  erhalten,    demi   statt  ^aiog   haben    wir    im 
kretischen  Dialekt  (C.  I.  No.  2557  B  17)  noch  das  wie  ccvffQcoTt-ivo-g^ 
o-ebildete    ^a-Cv6-g,    und  es  ist  vielleicht  kein    Zufall,    dass,    worauf 


*)  Schon  in  der  3ten  Auflage  habe  ich  diese  Nummer  fortgelassen,  weil  mir 
die  Zusammengehörigkeit  der  W.  ^eg  mit  dem  lat.  fes-tu-s,   fer-iae    durch    die 
von  Corssen  Ztschr.  XI  421  {V  141)  und  Pott  (W.  I  ICG)  dagegen  erhobenen  Km- 
wendungen  zweifelhaft  geworden  war.     Die  W.  »sg  Uegt  in  den  Formen  ^taocc- 
fi,vot  =  ahriad^evoL  (Archil.  fr.  11  B.^;,  kretisch  &riaä^i:VOL  (Hesych.),  ^soaavro- 
lli'izr^Gciv,  httsvGciv,  »iaaeod-ai-  uitstv  htrtvHv  Hesych.,  noXv-^iC-xo  g  viel  er- 
fleht, anoQ-tö-xo-g  verwünscht,  in  den  EN.  St6-ziOQ,  Gtca-av  Sgog  vor.    Auch  den 
EN.'J7a(>^-'^•^r;,   wie  die  jüngste  der  Charitinnen  hiess,  als   ,die  allbegehrte '  zu 
deuten  liegt  nahe.     Wir  hätten  in  diesem  schon   ein  passivisches  ^fo-s    nur    m 
etwas  anderm  Sinne,    -^«o-s  Gott  hiesse  ungefähr  dasselbe  was  t  280  nolvagrirog, 
der  angeflehte   {r]t  zig  ^vl,a^tvy  TtolvaQrizog  &tbg   ril^^v).     Das   gleiche   Etymon 
vermuthet  Corssen  Ztschr.  IX  139  für  das  etrusk.  aes-ar  deus,  indem  er  es  sammt 
umbr    es-unu  sacrum   zu  W.  is  (skt.  isli   No.  617)   wünschen,    bitten    stellt.     So 
würden  sich  auch  d'to-cpazo-g,  ^sc-y,ao-g  erklären,  nämlich   mit   , abgebissenem' 
o,  wie  Pott  W.  I  990  sagt,  wie  ^sl-öcoqo  g  für  ^h6  öcoQog,  Ar/i-ßorn^)«  für  Irfio- 
^ozHQcc,  Jrittpoßog  (Schrecken  der  difCo-i),  wobei  auch  die  Unmögliclikeit  in  P.e- 
tracht  kommt,  diese  Wörter  mit  o  in  den  Hexameter  zu  bringen.    Man  vergleich(.' 
noch  Kgrig-cpvyiiTOV,  ^fpg-x^t'cai;,  &8-cn-L-g  statt  »too  onig,  rriitÖLUvo  v  =  r^at- 
ijLtSL}ivov,  %^lciivtcfy]g  =  %aaivovs(frig,  und  von  nicht  zusammengesetzten  Formen 
das  von  Pott  selbst  angeführte  fisa-qp«  für  ^^ao-cpa  (qpa  =  skt.  -hhjas)  und  voo-cfiv 
wahrscheinlich  für  vozicpiv  (No.  444  c).  -  Pott's  Ansicht  (W.  1 1G5),  dass  W.  ^^  g  eme 
Weiteri)ildung  von  W.  ^e  (No.  809)  sei  im  Sinne  des  indischen  Desiderativs  von 
dhd,  das  im  Med.  unter  anderm  ,zu  gewinnen  suchen'  bedeutet,  ist  nicht  umv.ahr- 
scheinlich,    tritt  aber  dieser  unsrer  Etymologie  durchaus  nicht  in  den  W.'g.  -- 
Die  Vergleichung  von  ^^a-zog  mit  lat.  fes-tu-s  halte  ich  hauptsächlich  deswegen 
nicht  mlhr  fest,    weil  der  EN.   griech.  ^r>ros  geschrieben  wird.     Denn  für  .die 
Bedeutung  von  fes-tu-m  (vgl.  v6-tu-m,  sep-tu-m)  als  Gebet,  und  dies  festus  als  (^e- 
betstag  (vgl.  ca-tu-s,  cas-tu-s,  im-tu-s,  faJ-su-s,  tü-tu-s)  Hessen  sich,  glaul^e  ich,  im 
freieren  Gebrauche  der  Adjectiva  imd  substantivirten  Neutra  dieser  Bildung  schon 
Analogien  flnden.    Die  Bedeutungslehre  zur  Nominalbildung  soll  erst  geschrieben 
werden. 


—    510    — 

Nauck  Bulletin  de  l'acad.  de  St.  Pe'tersb.  VI  p.  9  hinweist,  bei  Ho- 
mer »eiog  meist  nur  da  steht,  wo  der  Diphthong  in  der  Thesis  steht 
oder,  mit  andern  Worten,  vielleicht  noch  keiner  war. 

Während  wir  also  die  Aspiration  einer  Media  im  Anlaut  leug- 
nen,  muss  sie  im  Inlaut  in  ehiigen  Fällen  anerkamit  werden.     Tca- 
XV -g  feist,  fett,  derb,  dick,  nebst  näx-og,  7Cttx-(ro-g,  Ttaxv-va  lässt  sich 
nicht   von  No.  343   d.   i.  7i,jy-vv-ni   befestige,    7c,iy-6-g  fest,    kräftig, 
trennen.     Man   erwäge  die  homerischen  Formeln  xftQa  naxitav  und 
x{,(iaxc  Tirjyä,  «lfm  %axv  (W  697)  und  attisch  nemjrög.     Zu   naxv-g 
aber  stellt  sich  pingii-i-s  (vgl.  Corssen  Nachtr.  88),  das  fast  in  jeder 
Hmsicht,    so    namentlich    auch    in  der  Anwendung  auf  das  geistige 
Gebiet,  der  Bedeutung  von  na^v-g  nahe  kommt,    ^nnffui-s  wird  für 
}M'nff)i-i-s  stehen  wie  quinqtie  für  qmiqite  und  verhält  sich  zu   jcaxv-g 
ähnlich  wie  tcnu-i-s  zu  ravv-  (No.  230),    lyre{g)v-i-s  zu  ß^ax^S  (No. 
396).     Auch  dem  Griechischen  würde  es  nicht   an   einer  Form    mit 
dem  Nasal  fehlen,    wenn  Döderlein  Gl.  46  mit  Recht  homer   Ttäyxv 
.       hieher  stellte.     Der  Nasal   wäre   freilich  nicht  durch  Versetzung   zu 
erklären,    vielmehr   hätten  wir  es  mit  der  so  weit  verbreiteten  Er- 
scheinung der  nasalen  Verstärkung  zu  thun.     Tiayiv  würde  sich  zum 
St.  naiv  wie  lat.  m-tgor  und  skt.  qhas   zum  gr.  axog  (No.  166)  ver- 
halten.    Mit  navv,    dessen  Deutung  S.  460  Versucht    wurde,    hätte 
ni.yiv  nur  den  Stamm   gemein.     Freilich    aber   entfernt    sich   niyiv 
seinem  Gebrauche  nach  ganz  von  naxv-g,  imd  es  verdient  daher  die 
Vermuthung  von  Usener  (Jahn's  Jahrb.  1865  S.  258)  alle  Beachtung, 
dass  das  a;^  dieses  Adverbs  ebenso   ableitend  sei,    wie  in  navzu-ioi, 
ivia-xoi,,  rt-xi  —   wozu  nur  nicht  das  völlig  verschiedene  Hyp    (w' 
474  ÖTX)  zu  stellen  war.     ,.  wäre  wie  in   'ällv-ötg,  Si^v-Öcg  der   äolische 
Vertreter   von  o,  schwerlich  -  wovon  ich  im    homerischen  Dialekt 
kem  Beispiel  wüsste  -  von  oc.     Die  Aspirata  von  naxv-g  findet    in 
Jr«:,:-!;,^  Reif,  Frost,  neben  ne7ir)y^vai,  näy-o-g  ihre  offenbare  Analogie- 
<lort  freilich  macht  das    benachbarte    v    sie    erklärlicher,     üebrigens 
zeigte  sich  oben,  dass  die  Media  in  diesen  Wörtern  der  Tenuis^der 
(4.0C)  verwandten  Sprachen,  gegenüber  stehe,  so  dass  die  Aspiration  weniger 
auffallend  wird.  -    Dem  Einfluss  des  v  fällt  die  Aspiration  anhe°im 
im  poetischen  tcqÖxvv.     Denn  trotz  der  etwas   befremdlichen     aber 
durch  TiQÖQQiiog.  TCQo&Üv^vog  und  den  Gebrauch  von  yovvata'xißat, 
iv  yovvaCL  xelrai   erklärbaren  Anwendung  im   Sinne    von    navzslmg 
Uqoxvv  6Xta9ai   <I>  460j,   müssen  wir  wegen  n^6xvv  x«^.SofttV,/   (/ 
o70)  an  der  alten  Ableitung  aus  7Cq6  und  yövv  (No.  137)  festhalten. 
-  ISicht   ohne   Schwierigkeit  ist  das  Verhältniss    von    ^äx-ia    ion. 
9tix-iri  Brandung,  äusserstes  Gestade  zur  W.  Fpay  in  ^ryy-w-jtt,  von  der 
^ijy-^iv  Gestade  nicht  zu  trennen  ist.    Die  Media  der  letzteren  Wörter 
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findet  zwar  in  lat.  frango,  goth.  ga-hrik-a  (No.  655)  ihre  Stütze,  aber 
daneben  gibt  es  Formen  von  unverkeimbarer  Verwandtschaft  mit  l\ 
so  namentlich  ß^ax-tai  ot"  TQuielg  xotcol  (Lob.  El.  1  134)  bei  He- 
sychius.  Andrerseits  liegen  auch  die  Schallverba  aQccGacd,  g/jaöco 
sehr  nahe.  Ich  gestehe  hier  nicht  ins  klare  zu  kommen.  Das  Wort 
mag  also  als  zweifelhafter  lieleg  des  Uebergauges  hier  seine  Stcllr 
finden. 

d-  gegenüber  altem  ö  soll  sich  nach  Christ  S.  105  in  ,,yMi^d^Qal 
(sie)  aus  xuvÖaQog^^  zeigen.  Das  erste  Wort  beruht  auf  einem  Druck- 
fehler^ es^  soll  oftelibar  avd^Qa^  (Kohle)  heissen;  xavö-ago-g  av&Qa^ 
bei  Hesych.,  besprochen  von  Legerlotz  Ztschr.  YITT  207,  ist  die  Quelle 
der  Zusammenstellung.  Aber  die  Annahme,  dass  avd^Qcct,  ein  anlau- 
tendes X  eingebüsst  habe,  obgleich  sie  auch  von  Ahrens  Or.  u.  Oce. 
11  31  wiederholt  wird,  stützt  sich  auf  keine  Analogie,  wahrem!  xai^Ö- 
ciQo-g  sich  an  lat.  cand-c-o  (No.  26)  anschliesst.  Eine  irgendwie  walir- 
scheinliche  Etymologie  von  ai^d-Qa^  ist  freilich  noch  nicht  gefunden. 
Lobeck's  Zusammenstellungen  El.  I  108  sind  unhaltbar.  —  av-d^-Q- 
co7io-g  in  seinem  Verhältniss  zu  av-d-Q-6g  u.  s.  w.  ist  unter  No.  422 
besprochen  (vgl.  auch  Fott  Fersonenn.  462).  Da  der  dentale  Conso- 
nant  in  diesem  Stamme  nur  Hülfsconsonant  ist,  kann  man  sicli  we- 
niger darüber  wundern,  dass  er,  zumal  unter  dem  Ehifluss  des  q,  den  (457) 
Hauch  hinzunahm.  —  ^akd^-axo-g^  Nebenform  von  ^ak-axo-g,  hat 
man  der  skt.  W.  niard,  conterere,  verglichen,  wobei  demi  d-  als  Ver- 
treter von  d  fungirte,  aber,  wie  bei  No.  457  gezeigt  ist.  mit  Unrecht. 
Vielmehr  ist  paX  die  Wurzel  mid  das  d-  weiter  biklend.  —  ut^-y] 
ist,  wie  wir  unter  No.  322  sahen,  von  skt.  niad  trunken  sein,  zu  tren- 
nen und  vielmehr  aus  ^td^v  abzuleiten,  das  von  Alters  her  die  Aspi- 
rata hatte.  —  ^av^6-g  gelb,  im  Griechischen  ein  vereinzeltes  Wort,  475 
nebst  ^ovd-o-g  (für  ^ovd^og'/)^  das  zwar  von  späteren  Schrittstellern 
der  Bedeutung  nach  von  h^avd^og  unterschieden  wird,  aber  doch  wohl 
ursprünglich  damit  identisch  ist,  vergleicht  Aufrecht  zu  Üggvaladatta 
p.  275  dem  vedischen  (fiand-ra-s  glänzend,  wofür  später  Icandra-s 
(schimmernd,  lichtfarbig,  Farbe  des  Goldes)  üblich  ist,  wie  denn  die 
W.  Uand  leuthten,  auch  nach 'dem  FW.  aus  fX^öfm/  verkfirzt,  nach 
Benfey  Ztschr.  VIT  59  aus  ursprünglichem  skand  entstanden  und  dem 
lat.  cand-C'O  zu  vergleichen  ist.  Da  wir  ^  —  wie  sich  S.  650  zeigen 
wird  —  mehrfach  als  Vertreter  von  sk  anerkennen  müssen  und  in 
dem  vorauszusetzenden  skand-ra-s  zwei  Bedino-iuiucn  yer»'int  finden, 
unter  denen  gern  Aspiration  eintritt,  nämlich  vorhergehenden  Nasal 
und  nachfolgendes  r,  so  hat  die  Zusammenstellung  von  lav^6-g  mit 
diesem  Adjectiv  grosse  Wahrscheinlichkeit.  In  dem  oben  erwähnten 
xdvö-a^o-g  läge  uns  die  W.  mit  Verlust  des   s,   aber   unverändertem 
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d  vor.  Nach  dem  -0-  müssten  wir  —  wie  in  nort  neben  tzqotl  — 
Verdrängung  des  q  amiehmen.  Die  W.  skand  ist  seitdem  ausführ- 
lich von  Ahrens  ])ehandelt  (Or.  u.  Occ.  II  8),  dem  ich  freilich  un- 
möglich in  Bezug  auf  die  proteusartige  Umgestaltung  dieser  W.  bei- 
stimmen kdnn^  die  er  annimmt.  In  diesem  Worte  aber  kommen 
wir  überein.  Hugo  Weber  umgekehrt  (Jahns  Jahrb.  18G3,  599) 
fasst  skan-d  und  shm-dli  als  zwei  selbständige  Weiterbildungen  eines 
bloss  erschlossenen  skan.  —  Innerhalb  des  Griechischen  scheint  die 
Media  der  Aspirata  zu  weichen  in  den  Formen  Qad^-daö-G)  sprenge, 
^ad^-aiv-cj  säe,  ^a^a-^iyi  Tropfen  neben  quCv-g)^  das  durch  die  lio- 
merische  Form  BQQaÖ-arai  sich  als  Product  der  W.  pab  (No.  258) 
erweist.  Aber  nach  allem  was  Pott  (P  18,  IP  508)  und  Benfey  H 
115)  über  diese  Wörter  gesagt  haben,  bleibt  ihr  Ursprung  und  daher 
namentlich  die  Priorität  des  ö  zweifelhaft.  —  Das  %^  von  v^lo-g^ 
leeres  Geschwätz,  ist  in  doppelter  Weise  des  Ursprungs  aus  d  ver- 
dächtigt worden,  von  Benfey  (I  452),  indem  er  das  Wort  auf  die 
W.  üb  (vÖ-coQ  No.  300J  zurückführt,  von  Christ  (S.  104),  indem  er 
skt.  vad  sprechen  zu  Grunde  legt.  Der  letztern  Ableitung  steht 
entgegen,  dass  das  Wort  vd^lo-g  nie  etwas  andres  als  (pkvaQia  be- 
deutet und  von  den  unter  No.  298  nachgewiesenen  Repräsentanten 
der  W.  vcul  weit  abliegt,  der  ersteren,  dass  die  W.  nd,  und  immer 
(458)  mir  benetzen  bedeutet.  Der  Begriff  des  Geschwätzes  kann  sich  aber 
wohl  aus  dem  des  Sprudeins,  Ueberfliessens  (vgl.  No.  412),  nicht  aus 
dem  des  Netzens  entwickeln.  Eher  köimte  daher  W.  u  (No.  G04) 
angenommen  werden,  welche,  wie  wir  sahen,  zu  dem  Begriffe  regnen 
von  dem  des  Schütteins,  Seigens  gelangt,  daim  wäre  -%^ko  Suffix  (vgl. 
n^t^s-^ko-v)  und  die  Bedeutung  des  Substantivs  verhielte  sich  zu  der 
der  Verbalwurzel  wie  Geseig  zu  seigen. 
476  Dass  q)  jemals  aus  ß  hervorginge   —   wobei   wir    hier    von    der 

PerfectbilduuiX  absehen  —  wird  sich  schwerlich  nachweisen  lassen. 
In  einio-en  Wörtern,  wo  sich  beide  Laute  entsprechen,  ist  vielmehr 
das  umgekehrte  Verhältniss  wahrscheinlicher. 


4)  Hauchentziehung. 

Bei  der  Vorliebe  der  griechischen  Sprache  für  die  Aspiration 
ist  die  der  Aspiration  entgegengesetzte  Erscheinung,  die  Hauchent- 
ziehung, schon  an  sich  wenig  wahrscheinlich  und  zwar  am  wenigsten 
bei  den  harten  Gonsonanten.  Denn  nachdem  nicht  ohne  Einfluss 
des    Hauches    der    ursprünglich    weiche    Explosivlaut    sich    verhärtet 
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hatte,  wäre  es  sehr   auffallend  diesen    verhärteten   Consonanten  nun 
wieder  jenen  Hauch  abstreifen  zu   sehen.     In   der   That   möchte    sich 
auch,  von  späten  und  einzelnen  Mundarten  angehörigen  Vertauschun- 
gen abgesehen,  kaum  in  einem  einzigen  Worte  die  Entstehung  eines 
X,  r,  %  aus  i^  ^^  (p  d.  i.  aus  yh,  dh,  hh  wirklich  nachweisen  lassen. 
Es  verdient  dies  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  je  geneigter* 
die  alte  Etymologie  zu  dergleichen  Annahmen  war,  in  Folge  welcher 
z.  B.  axecov  auf  a-xt-(ov  (W.  x«,  X^^vj  zurückgeführt  wurdt'.     Die  an- 
o-eblich    ionische   Hauchentziehung,    welche    solchen    Hvi)utliesen    zur 
Grundlage   diente,    ist,    wie   wiederholt   gezeigt   ist,    weder   specifisch 
ionisch,  noch  Hauchentziehung,  sondern  die  Bewahrung  der  alten  Te- 
nnis im  Unterschied   von   der   Jüngern   Aspirata    (vgl.    oben   S.  497). 
Selbst  im  homer.  av-ri-g^  attischem  avd^i-g  gegenüber,  das  immerfort 
als  Beispiel  der  tenuis  pro  aspirata  angeführt  wird,  ist  die  Priorität 
des  0-  nichts  weniger  als  erwiesen.    Und  vollends  die  Eigenthümlich- 
keit  des  neueren  lonismus,  die  auslautende  Tenuis  nicht   dem   aidau- 
tenden  Spiritus  asper  anzubequemen:    ä%    ov,   kccx     i]yLhQr]i\    liat    mit 
der  Enthauchung  gar  nichts  gemein,   scheint  vielmehr  auf  einer   lei-  . 
seren  Aussprache  des  spiritus  asper  zu  beruhen,   welche  bei  den  be- 
nachbarten  asiatischen   Aeoliern   sich   zur   vollen   Psilosis    aus])ildete. 
Aber  auch  bei  den  Aeoliern  und  Doriern  smd  die  Spuren  einer  tenuis 
pro    aspirata,    wie    aus   Ahrens'    sorgfältiger    Behandhing    ersichtlich  (459) 
wird,  äusserst  dürftig  und  zweifelhaft  (vgl.  Voretzsch  de  inscript.  Cret. 

p.  16). 

Ein  gemeingriechisches  x  oder  t  als  Vertreter  der  entsjjrechen- 
den  indogermanischen  Aspiraten  ist  meines  Wissens  in  keinem  ein- 
zigen Worte  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
worden.  Oefter  ist  n  dem  hh  gleichgesetzt,  was  in  drei  ITillen  auf 
den  ersten  Blick  einen  gewissen  Schein  für  sich  liat:  xaQ::T6-g  in 
der  Bedeutung  Handwurzel  ist  wiederholt  mit  skt.  hirnhha-s  ver- 
glichen, was  die  Mittelhand,  dami  auch  den  Rüssel  des  Elephanten  477 
bedeutet  und  augenscheinlich  aus  ]cara-s  Han<l  abgeleitet  ist.  Im 
Griechischen  zeigt  sich  von  diesem  Primitivum  keine  Spur,  vielmehr 
scheint  sich  xaQ7t-6-g  an  die  W.  Kapir  (No.  41)  anzuschliesseii,  deren 
Grundbedeutung  die  schnelle  Bewegung  ist.  Bei  Homer  kommt  im- 
mer .nur  die  Verbindung  x^^^q'  ^^^  xaQTicp  vor,  worin  noch  eine  wei- 
tere Bedeutung  „die  Hand  an  der  \\  ende^'  durchschimmert.  Danach 
beruht  der  Anklang  des  skt.  Wortes  gewiss  auf  Täuschung.  Fick - 
407  ist  jetzt  auch  unserer  Ansicht,  indem  er  seine  frühere  Zusam- 
menstellung mit  skt.  Uarp-ata-s,  Hand  mit  ausgestreckten  Fingern, 
aufgegeben  hat.  —  Andre  Körpertheile,  nämlich  Tcvy-i]  Steiss,  Tcvy-cov 
Ellenbogen,  hat  man  mit  dem  skt.  hhiig-a-s,  Hand,  Rüssel  verglichen. 

GuRXius,  griech.  Etym.    4.  Aufl.  "  «JO 
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Das  indische  Wort  entspringt  der  W.  hhng  wenden,  biegen,  deren 
griechische  Repräsentanten  (W.  qpuT)  unter  No.  163  aufgeführt  sind. 
Auch  die  Bedeutungen  gehen  erheblich  auseinander.  Die  griechischen 
Wörter  schliessen  sich  vielmehr  an  tiv^  pii(/-mi-s,  Jivy-^rj  pitg-ü  an, 
die  bei  No.  384  erörtert  sind  und  wahrscheinlich  mit  der  W.  ttuk 
in  TcvK-vü-g^  nvK-dt^co  im  8inne  fester,  tieischiger  Kin-pertheile  zAisam- 
menhängen.  —  Die  Vergleichung  von  (Txr/jr-r-w,  axrjTt-L-cov  mit  skt. 
skdbh,  stützen,  lehnten  wir  schon  bei  No.  108  ab.  Drei  Sprachen 
zeugen  hier  für  die  Tennis. 

Anders  dagegen  stellt  es  mit  dem  Verhältniss  der  Media  zur 
Aspirata.  Da  die  harten  Aspiraten  aus  weichen  hervorgegangen 
sind,  so  ist  es  wenig  verwunderlich,  wenn  die  vorgriechische  weiche 
Aspirata  auch  im  Griechischen  bisweilen  ihren  Hauch  fallen  und  die 
blosse  Media  übrig  Hess.  Sahen  wir  doch,  dass  diese  Art  der  Um- 
gestaltung auf  andern  Sprachgebieten  zur  Regel  ward.  Und  dass 
sie  selbst  im  Sanskrit  nicht  unerhört  war,  macht  Grassmann  Ztschr. 
\ii  1)4  wahrscheinlich.  Dennoch  dürfen  wir  hier  nicht  ohne  weite- 
res einen  Wechsel  annehmen^  sondern  müssen  die  einzelnen  Fälle  ge- 
nau sondern. 

Zunächst  finden  wir  die  blosse  Media  und  zwar  ausschliesslich 
die  Gutturale  in  einigen  griechischen  Wörtern,  denen  gegenüber  zwar 
das  Sanskrit  ein  gh  oder  h,  die  übrigen  verwandten  Sprachen  aber 
die  hauclilose  Media  oder  solche  Laute  aufweisen,    welche   auf  diese 

(460)  schliessen  lassen.  (Vgl.  Kuhn  Ztschr.  II  270.)  —  Hieher  gehört  das 
unter  No.  423  behandelte  yevv-g^  lat.  gen-a,  goth.  Jiinmi-s,  aber  skt. 
Jiami-s,  ferner  das  ebendort  erwähnte  Pronomen  iycov  =  skt.  aJiani. 
Hier  ist  das  lat.  g  von  ego  indifferent,  da  es  im  Inlaut  ebenso  gut 
aus  gh  wie  aus  g  entstanden  sein  kaim,  ebenso  das  ksl.  azti,  lit.  äz 
(Scheicher  Lit.  Gr.  2  IG),  aber  goth.  iJc  las  st  sich  nur  aus  älterem 
aga,  agam  erklären.     Folglich  werden  wir  von    dieser  Form    auszu- 

478  gehen  und  aus  der  Majorität  der  Sprachen  zu  schliessen  haben,  ent- 
weder dass  das  h  des  Sanskrit  in  diesem  Pronomen  sich  erst  nach 
der  Sprachtremmng  aus  g  entwickelt,  oder  dass  schon  vor  der  Sprach- 
trennung sich  neben  gha  ein  jüngeres  ga  gebildet  hat.  Bopp  (Vo-l. 
Gr.  11-  102)  betrachtet  die  Sylbe  -ha  in  Uebereinstimmung  mit  Benfey 
als  die  „mit  dem  Stamme  a  verwachsene  sonst  tonlose  Partikel  ha 
(ved.  auch  M,  gha,  gha),  welche  wie  das  verwandte  griech.  ys^  dor. 
aeol.  ya^  gern  an  Pronomina  sich  anschliesst".  Eben  diese  Partikel 
ist  ein  neuer  Beleg  des  von  uns  angenommenen  Lautverhältnisses. 
Der  Gebrauch  des  ved.  gha  und  des  gr.  ys  ist  nach  dem  PW.  so  gut 
wie  identisch.  Beide  Partikeln  sind  enklitisch,  beide  dienen  im  Sinne 
unsers  wenigstens,  gewiss,  ja  zur  Hervorhebung,  beide  werden  gern 
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an  Pronomina  angehängt  (sa-gha  =  o  ys).  Das  Lateinische  hat  nichts 
dieser  Partikel  entsprechendes,  das  lit.  -gi  (fäs-gi  =  o-ys)  und  ksl. 
-ze  (Schleicher  Ksl.  111,  Lit.  Gr.  201)  können  so  gut  aus  ga  wie 
aus  gJia  entstanden  sein,  aber  mit  unverkemibarem  Reclit  zieht  Bopp 
auch  das  J:  des  goth.  mi-Jc,  thii-h,  si-k  nebst  ahd.  ?r??.s/-//.  hvi-h  liieher, 
und  das  gotli.  Z:,  ahd.  h,  kann  nur  aus  ga,  nicht  aus  f/lia  erklärt 
werden.  Folglich  haben  wir  guten  Grund  das  y  in  ^ya  und  yt  für 
uralt  zu  halten.  —  Weniger  entschieden  stellt  sich  dasselbe  Verhält- 
niss bei  ^aya-g  heraus  (No.  4G2),  denn  hier  ist  zwar  die  Ursprüng- 
lichkeit des  y  durch  goth.  Wfkil-s  vollständig  gesichert,  aber  man 
kann  mit  Grund  zweifeln,  ob  nicht  das  gleichbedeutende  skt.  maha-t 
auf  eine  andere  W.  mit  ursprünglicher  Aspirata  zurückgeht,  da  diese 
in  mall  crescere  vorliegt  (No.  473).  —  Anders  steht  es  mit  der  von 
Pott  r  232  (zweifelnd  W.  III  709),  von  Bopp  (iL  und  sonst  aufge- 
stellten Etymologie  von  laycog  Hase,  aus  der  skt.  W.  langh .  salire. 
Denn  hier  findet  sich  wieder  im  Gothischen  {laikan  springen,  hüpfen) 
der  nur  aus  g  erklärbare  K-Laut.  Aber  die  Zusammenstellung  ist 
von  der  Art,  dass  der  Bedeutung  wegen  höchstens  von  einer  gewissen 
Wahrscheinlichkeit  die  Rede  sein  kann.  Demi  der  Hase  kann  zwar 
(vgl.  skt.  caq-a-s  lepus  von  W.  gaQ  salire),  muss  aber  nicht  vom 
Springen  benamit  sein.  Auch  von  W.  Xqt  (No.  14G)  lässt  sich  das 
Wort  ohne  Schwierigkeit  ableiten.  —  Aber  schon  die  angegebenen 
drei  oder  vier  sichern  Fälle  eines  hysterogenen  gh  im  Sanskrit  ge-  (461) 
nügen,  um  den  Ansatz  y  =  gh  in  dieser  Allgemeinheit  verdächtif^  zu 
machen  und  uns  Vorsicht  in  Betreff'  der  Etyinologien  zu  empfehlen, 
welche  auf  ihjn  beruhen.  —  Dahin  gehört  z.  B.  das  Wort  ygaoo-g 
oder  yQccao-g^  Bocksgestank,  das  Benfey  II  142  zu  skt.  ghrä  stellt.  Die 
W.  ghrd  aber  bedeutet  nach  dem  l'W.  nur  riechen,  beriechen  im  activen 
{odorari\  nie  im  neutralen  Sinne  (oJcre),  und,  wie  sich  namentlich  aus 
dem  Gebrauche  der  Composita  ahhi-,  ä-,  ava-ghrd  ergibt,  ist  die  Grund- 
bedeutung „beschnuppern^^,  daher  auch  „küssen",  eine  Bedeutung,  die 
dem  gr.  xQf^^f^  ^^nd  andern  unter  No.  201  behandelten  Wörtern  so  479 
nahe  liegt,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme  diese  für  verwandt  mit 
skt.  ghrä  und  als  ihre  gemeinsame  Grundvorstellung  die  der  nahen 
Berührung  anzusetzen.  Der  von  Schweizer  Ztschr.  XII  300  hervor- 
gehobene Umstand,  dass  das  skt.  Substantiv  ghr(MKf-s  auch  Geruch 
im  Sinne  von  odor  bedeutet,  fällt  dagegen  nicht  schwer  genug  ins 
Gewicht. 

Dagegen  müssen  wir  die  Entstehimg  der  griechischen  Media  aus 
der  Aspirata  zunächst  in  einer  Anzahl  von  A\^*)rtern  anerkennen, 
welche  sämmtlich  vor  derselben  einen  Nasal  haben.  —  Einmal  findet 
sich  y  einem  x  gegenüber. 
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ayyv-g^  nahe^  stellten  wir  schon  unter  No.  166  zu  ayxi  und 
ahu-s,  eng.  Mit  letzterem,  sowie  mit  goth.  aggvu-s  eng,  ist  iyyv-g 
(St.  eyyv)  identisch.  Das  g  erklärt  Pott  Präposit.  276  aus  Abkür- 
zung des  Localsuffixes  -^l  (vgl.  ö6-g  =  do-^i)  um  so  wahrschein- 
licher, weil  syyv-^L  bei  Homer  in  reichlichem  Gebrauch  ist.  Eine 
andre  Auffassung  vertritt  Usener  Jahn's  Jahrb.  1865,  S.  249,  indem 
er  sv^v-g^  Vo-i;-^,  ^söatjyv-g  vergleicht.  Er  hält  Sigma  für  dasselbe, 
wie  das  von  f'g,  ai^,  weim  er  aber-  gar  den  Antritt  dieses  g  an  Lo- 
cativformen  für  möglich  hält,  so  kann  ich  ihm  darin  unmöglich  bei- 
stimmen. Denn  casualer  Art  müsste  dies  g  doch  sein,  und  wo  pfropfte 
sonst  die  Sprache  ein  Casussuffix  auf  das  andre  ? 

Ein  vereinzeltes  aus  dh  durch  den  Einfluss  des  Nasals  entstan- 
denes d  liegt  in  jtvvd-a^  vor,  das  mit  7tvd'-^i]v  gleichbedeutend  und 
eine  Art  Deminutivum  eines  Stammes  7ivd--va,  TivvÖa  =  skt.  hudhna-s 
ist  (No.  329).  Vgl.  Job.  Schmidt  Vocal.  I  31.  —  Aber  ß  euier  Aspi- 
rata treojenüber  ist  in  folojenden  Fällen  anzuerkennen. 

ßQs^ß-og  s^ßQvov  (Hesych.)  dürfen  wir  mit  Lobeck  Rhem.  300 
wohl  mit  ßQ8q)og  identificiren  (vgl.  S.  471). 

d-d^ß-og  verhält  sich  zum  hom.  rdcp-og  wie  ßavd'-og  zu  ßdd--og. 
Freilich  ist  auch  das  cp  in  diesem  Stamme  wenig  fest,  da  das  homer. 
Perfect  r8-d-r]7t-a  und  Hesych.  xtdit-av  cpoßov  %  aufweist  und  der 
Stamm  %a7i^  racp^  d^a^ß  wohl  nur  als  eine  labiale  Erweiterung  der 
W.  6äF  (No.  308)  zu  betrachten  ist.  Indessen  es  liegt  nahe  7t  als 
den  älteren,  die  beiden  andern  als  jüngere  Umbildungen  dieses  Lauts 
.  zu  betrachten. 

d'Qo^ßo-g^  Klumpen,  besonders  von  geronnenen  Flüssigkeiten, 
(462)  stellt  man  mit  Recht  zu  xQbcpsiv  (No.  240)  in  der  Bedeutung  gerinnen 
machen  (ydlcc,  rvQovjy  rQocpaAig,  frischer  Käse. 

d'v^ßQa^  ein  gewürziges,  duftiges  Kraut,  hat  ein  ähnliches  Ver- 
,hältniss  zur  W.  Guqp,  Tucp  (No.  251),  nur  dass  wir  wegen  des  skt. 
480  dhiij)  hier  noch  deutlicher  das  ß  nicht  bloss  auf  gp,  sondern  auf  j9 
zurückführen  können.  Auf  dieselbe  W.  führt  man  auch  rv^ß-o-g  zu- 
rück, das  freilich  niemals  die  Brandstätte  (bustum),  sondern  immer 
nur  den  Grabhügel  bedeutet,  daher,  rv^ßov  x^vat^  Tv^ßoxostv ,  mid 
durch  den  Mangel  anlautender  Aspiration  sich  von  d-v^ß^a,  ^vil^ai 
unterscheidet,  so  dass  man  auch  an  die  W.  tu  (No.  247)  denken  kann 

(vgl.    tH'7HU-lU'S). 

xoQvußo-g  Gipfel,  KOQv^ßa  (^dKQa)^  das  scharf  gebogene  Hinter- 
theil  der  Schiffe,  sind  augenscheinlich  mit  KOQvcpiq  Gipfel  verwandt 
(Lob.  Prolegg.  298).  KOQvcpri  wieder  scheint  so  gut  wie  xoQv-g  (St. 
xoQv%^^)  und  xoQ'^-V'CO^  gipfeln,  eine  Weiterbildung  des  Stammes  xa^, 
xd^a  (No.  38)  und  zwar  eine  deminutive  wie  d^yv-cpo-g^  Kcokv-cp-io-v 
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(Schwabe  de  deminutivis  p.  56, 68)  zu  sein.  Nach  der  Glosse  des  Hesych. 
noQviißovg  itdvxa  xd  iiexaco.Qa  xal  dg  vil^og  dvaxdvovxa  ixdlovv  dür- 
fen wir  mit  Lobeck  auch  die  pyramidalen  Tafeln,  y.vQßBig  genannt, 
hieher  stellen,  wo  freilich  kein  Einfluss  des  Nasals  zu  bemerken  i*st 
^  wie  die  spitz  geformten  Weissbrödchen  in  Oesterreich  Kipfel  d.  i. 
Köpfchen  heissen.     Anders  Fick^  34. 

xQdaßo-g  trocken  ist  gewiss  mit  x^^oqr-o  dörre,  lasse  einschrniu- 
pfen  (vgl.  Pott  W.  I  16)  verwandt,  wie  Walter  Ztschr.  XU  380  aus- 
führt. Vielleicht  hat  er  Recht,  nach  Benfey's  Vorgang  (II  177)  auch 
xQd^ßn  Kohl  hinzuzunehmen,  der  dann  von  den  verschrurapften  Blät- 
tern benannt  wäre.  Fick  -  34  vergleicht  freilich  mit  xQaaßi]  nntfr 
Benutzung  der  vom  Scholiasten  zu  Aristopli.  Eqii.  539  angefülirten 
angeblich  attischen  Nebenform  ^OQu^ißln  (so,  nicht  xoQaaßr^  das  skt. 
liaramhhd,  Name  zweier  Gemüsepflanzen. 

Kv^ß-n,  KViiß-o-g,  nviiß-alo-v  Gefäss,  Becken,  stellten  wir 
unter  No.  80  unbedenklich   zum   skt.  Imn-hha-s  (vgl.  Hesycli.   y.vßßcc 

TTOXyJQlOV). 

o^ßQo-g,  heftiger  Regen,  lat.  imher  ward  unter  No.  485  erört^H . 
Von  den  entsprechenden  skt.  Wörtern  hat  ör»?M-öfs  Wasser,  nhh  m-ip 
Gewitterwolke  die  gehauchte,  amh-u  Wasser  die  ungehauchte  Media, 
osk.  anafriss,  wenn  es  dazu  gehört,  das  zu  erwartende,/!  Die  Grund- 
vorstellung, aus  welcher  diese  Wörter  hervorgingen,  scheint  die  der 
Gewalt,  welche  skt.  anihh-as  ebenfalls  hat.  Man  vergleiche  das  ho- 
merische ox  imßQi'ar]  zJiog  ofi/3^og  {E  91).  Gewiss  unverwandt  isi 
skt.  amhara-m  Umkreis,  Gewand,  Luftkreis.  BickelVs  Coml^inatiouen 
(Ztschr.  XIV  431)  enthalten  viel  zweifelhaftes.! 

öxt^ß-co.  axoß-e-co  stellten  wir  imter  No.  219  zu  skt.  sfanihh, 
dessen  Aspirata  in  d-öxe^Kp-rjg  erhalten  ist.  Ist  skt.  stamh-a-s  Haufe 
verwandt,  wie  Grassmann  Ztschr.  XII  94  vermuthet,  so  zeigt  sich  die 
Media  auch  hier  im  Sanskrit  neben  der  Aspirata. 

axQo^ßo-g,  Kreisel,  Wirbelwind  gehört  zu  W.  cipecp.  von  der(.i63) 
in  älinlichen  Bedeutungen  auch  ohne  den  Einfluss  eines  Nasals  ötqo-  481 
cpdhyl  öxQoßEco,  öxQoßilo-g.  öx^ß-kr]  Winde,  öxQsß-ko-g  gedreht,  ver- 
dreht, öxQdß-cov  schielend  herkommen.  Hier  werden  wir  also  eine 
allgemeinere  Neigung  zur  Enthauchung  anerkennen  müssen.  Freilicli 
fehlt  es  an  Zeugnissen  aus  den  verwandten  Sprachen  für  die  ursprüng- 
liche Beschaffenheit  des  Labials. 

Ohne  den  Einfluss  eines  Nasals  sehen  wir  in  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Verbalstämmen  die  Media  innerhalb  des  Griechischen 
selbst  mit  der  Aspirata  wechseln.  Die  aspirirten  Formen  sind  hier 
im  allgemeinen  die  älteren  und  in  der  Wortbildung  vorherrschenden, 
die  wekheren  späteren  Ursprungs    und    auf   einen    geringeren  Kreis 
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von  Formen  beschränkt.     Dies  gilt  von  den  Wurzeln  opux   oqvööco, 
oQvx^  und  als   minder  attisch   empfohlen    oQvyri    (Loheck   ad   Pliryn! 
p.  230),  TTTux  ntvaaco  (vgl.  oben  S.  498),  hom.  7txvi-eg,  Hippocrai 
i-mvy-riv,  ipux  in^xco  Ao.  P.  nach  Moeris  p.  214  Bekk.  attisch  iil^vxriv, 
liellenisch  a-tpvy-rjv,  zai  letzterem  tvyeia'  dyysia  iv  olg  vÖcoq  i^vxerca 
Hes.,  Kpucp  xQvjtTco,  KQvcpa,  Soph.  Aj.  1145  XQvtpeCg,  wo  Lobeck's  An- 
merkmig  zu  vergleichen  ist.    In  keinem  dieser  Stämme  ist  die  Aspirata 
durch  die  Analogie  der  verwandten  Sprachen  als  ursprünglich  sicher 
gestellt.    Die  Priorität  indess  der  harten  Aspirata  vor  der  hauchlosen 
Media  ergibt  sich  wenigstens  in  oQvaöco  und  nrvaaco  schon  aus   der 
Lautgruppe  aa.     Man  ist  daher  geneigt  den  Wechsel   der  Laute    auf 
Rechnmig  der  späteren  Aussprache  der  Mediae  zu  setzen,  durch  welche 
diese  allmählich  anfingen  den  Aspiraten  ähnlicher  zu  werden.  —  Dass 
v/3o-g  buckelig,  krumm  mit,  xvq^o-g  krumm,    gebeugt    identisch   sei 
kann  wemgstens  nicht  fiir  ausgemacht  gelten.     Der   im  Lateinischen 
anerkannte  Abfall  eines  anlautenden  h  ist   fiir  das  Griechische  nicht 
erwiesen.     Die  W.  Kucp,  welche  für  nvmco,  Kvcp6-g.  Kd<pog  anzusetzen 
ist,  ist  auf  jeden  Fall  dem  lat.  cuh  in  cah-are  (In-,  con-)  cmibere  zu 
vergleichen.    Aber  cuhat  lautet  faliskisch  cupa  (Corssen  F  546)     Pauli 
GKörpertheile^  S.  19)  vermuthet  Zusammenhang  zwischen  nvtp6g  mid 
Ski  gup-k-s  Schulter,  goth.  Imp-s  Hüfte   (vgl.  Pott  W.  I  668)     Joh 
Schmidt- Vocal.  I  162  hält  kup  für  identisch  mit  Icamp  (xd^nra^)   - 
Ganz  anders  aber  steht  es   mit   den  Wurzeln  dXG    und    dXb-    erstere 
lernten  wir  unter  No.  303  als  Correlat  des  skt.  ardh,  folglich  das  ^ 
als  regelrechten  Repräsentanten  von  dh  kennen.    Auf  jeden  Fall  stellt 
sich  ^  hier  in   die  Analogie   jenes   Wurzeldeterminativs,    das    S    65 
naher   betrachtet    wurde.      Von    diesem    dX0  .unterscheidet    sich    der 
Stamm   ä\h    dU-cav-a^    fördere,    nähre,    cdd-r^OK-a^   gedeihe,    wachse 
.     ^Ad^;-^ato.g    Beiwort  des  Zeus,  nicht  bloss  durch  die  Lautstufe     son- 
dern auch  dVirch  den  Gebrauch  so  wesentlich,  dass  wir  nicht  berech- 
tigt smd,  beide  Formen  gleich  zu  setzen,   sondern  nur  beide  auf  die 
(464)  kürzere  W.  al  (No.  523  b)  zurückzuführen.  -    ö  neben   ^  tritt    uns 
482  ferner  scheinbar  im  Stamme  iTtrjlvjii    (Nom.   sTtn-Jiv-g  Ankömmling) 
entgegen.t  Aber  der  Verbalstamm  Üv-^  hat  weiterbildendes  #.  ijtrjlv-g 
kann  wie  eTt-rjlv-rri-g  aus   dem   St.  Üv  abgeleitet   werden.  -    Deut- 
licher ist  jpedd-og,  ipevdrg,  i^avdoiiat  neben  dem  aeschyleischen  V'i^^-og 
Luge     i-iw^-av,  i^avaaro,  n^v^-c^v-ag  (vgl.  ^.^oi.^,^),   dcdßoloc  (He- 
sych.).     Die  Grundvorstellung  des  Zischeins,  die  Benfey  I  560    Goebel 
Ztschr.  XI  62  mit  Recht  voraussetzen,   ergibt  sich  deutlich  aus   i^v- 
^og,  il^t&vQog,  i^v^tio^ivov  yoyyvtovrayv  (Hesjch.).     ipu-G  ist    wahr- 
schemhch  aus  ipu  weiter  gebildet,  mid  ^u,  aus  spu  entstanden,    die 
von  uns  S.  499  behandelte,  auch  als  Quelle  von  ^l;6-x-co  zu    betrach- 


519 


teude,  ursprünglich  blasen  bedeutende  Wurzel.  Aus  H)ue  geht  t/'A^ 
vQO-g  Gezischel  hervor.  Es  verdankt  sein  t  nur  dem  dissimilireiideii 
Einfluss  des  nachfolgenden  v  (vgl.  (pt-rv-g).  ti&og,  nur  vom  Schol. 
zu  Theoer.  1  L  zur  Etymologie  angeführt,  hat  keine  Gewillir.  Für 
den  Uebergang  der  Bedeutung  ist  Soph.  Aj.  148  instructiv  (rotovgda 
^ioyovg  ti^vQovg  nlärrav).  Danach  müssen  wir  den  Uebergang  von 
%  in  d  anerkennen,  der  möglicherweise  in  dem  doppekousoiiantiselien 
Anlaut  einen  Anlass  hatte. 

So  bleibt  nur  noch  ehie  kleine  Anzahl  von  Wörtern  übrig,  in 
denen  man  den  Ursprung  einer  Media  aus  der  Aspirata  erst  durcli 
die  Sprachvergleichmig  zu  erweisen  versucht  hat.  Von  einem  y  = 
gh  ist  mir  ausser  den  schon  erwähnten  Fällen  kein  aimähernd  wahr- 
scheinliches Beispiel  bekannt,  ö  als  Vertreter  von  dh  hat  Benfey 
127  und  nach  ihm  Kuhn  Ztschr.  IV  123  in  Qccd-a^  vo-g  Ruthe, 
Gerte  angenommen,  indem  er  dies  auf  die  skt.  W.  ardh,  wachsen,  zu- 
rückführt und  ags.  röd,  ahd.  riiota  vergleicht,  mit  denen  lat.  rud-i-s 
in  gleicher  Bedeutung  augenscheinlich  verwandt  ist.  Wir  haben  aber 
dXe  als  das  Correlat  der  W.  ardh  erkannt,  und  andrerseits  hat  Pott 
Ztschr.  V  257  ff.  Kuhn  gegenüber  treffend  auf  das  aeolischo  ß  =  J"  in 
dem  von  Qada^vo-gj  oQod-a^vo-g  gar  nicht  zu  tremienden  aeol.  p'^f:(^- 
iv6-g  schwank  hingewiesen,  während  die  angeführten  Wörter  der 
verwandten  Sprachen  von  solchem  Anlaut  keine  Spur  zeigen,  so  dass 
dadurcji  die  ganze  Combination  wesentlich  erschüttert  wird.-  (Vgl. 
No.  515.)  —  Gerland  Ztschr.  X  452  leitet  das  ausschliesslicli  von 
Hesych.  überlieferte,  aber  durch  die  gestörte  Buchstabenfolge  ver- 
dächtige Qida^6-g  Spargel  von  der  W.vardh  wachsen  ab,  was  sehr 

unsicher  bleibt. 

Oefter  ist  ß  einem  hh  gleichgesetzt,  so  namentlich  in  der  W. 
ßpeM,  deren  Verhältniss  zum  skt.  hhram  Kuhn  Ztschr.  VI  152,  aus- 
führlich erörtert.  Zwischen  ßQtii-aiv  (vgl.  ii^v/i^ifu  f-r/^-g)  rauschen, 
tönen,  ßQo^o-g  Getöse,  ß^ov-ri]  Domier  und  lat.  frcm-e-rc,  frem-or, 
frem-i'tu-s  ist  fast  vollständige  Identität  der  Bedeutung  anzuerkeimen. 
Dazu  stellt  sich  altnord.  hrim  Brandung,  wohl  auch  com.  hmm  ere-  (465) 
pitus  ventris  (Z.^  294),  wodurch  das  Alter  des  hh  gesichert  wird. 
Die  entsprechenden  skt.  Wörter  zeigen  statt  der  Bedeutung  des  schwir- 
renden Geräusches  die  einer  schwirrenden,  wirbelnden  Bewegung,  eine 
Vorstellung,  welche,  wie  Kuhn  nachweist,  noch  durch  mancherlei  be- 
sondere Uebereinstimmungen  zwischen  dem  Sanskrit  und  den  deut- 
schen Sprachen  vermittelt  wird.  So  macht  diese  Vergleichung,  mit 
der  auch  Döderlein  Gloss.  932  übereinstimmt,  wenigstens  auf  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  Anspruch.  In  (poQ^iyl  Leier  könnte 
man  die  echte  Wurzelform  qppeiu  mit  transponirtem  Vocal  vermuthen. 
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Denn  ß^e^ead^at  wird  bei  Pindar  (Nem.  XI  7)  auch  von  der  Leier 
gesagt.  —  Grassmann  Ztschr.  XII  93  vergleicht  ßQsx-^o-g,  ß^ey-^a 
Vorderkopf  mit  ags.  hregen  Hirn^  woraus  sich  hh  als  alter  Anlaut 
ergeben  würde,  blieben  nur  nicht  in  lautlicher  wie  begrifflicher  Hin- 
sicht für  das  im  Griechischen  ganz  isolirte  Wort  manche  Zweifel 
übrig.  —  Eher  könnten  ßQv-co  strotze^  ßXv-co,  ßXv^co  sprudele,  beide 
in  den  Compositis  sich  vielfach  berührend,  mit  (pXv-G)  zusammen  ge- 
hören (No.  412  d),  dem  sie  begrifflich  sehr  nahe  kommen.  Vgl.  Pott 
AV.  T  1139.  Corssen  Nachtr.  221  stellt  das,  wie  es  scheint,  hieher 
gehörige  ßQvto-v,  gegornes  Getränk,  zu  lat.  de-friitn-m.  —  Hier  han- 
delt es  sich  überall  um  den  Austausch  der  Lautgruppen  Ikr  and  ?>r. 
Dass  aber  auch  vor  einem  Vocal  hh  ohne  weiteres  zu  h  geworden 
sei,  wie  es  Grassmann  von  der  W.  hha,  zu  der  er  ßat^co  stellt,  behauptet, 
scheint  mir  unglaublich.  Auch  die  begrifflich  ansprechende  Verglei- 
chung  von  ßaancdvco  berede  und  fascinare  (Corssen  IP  257)  überzeugt 
mich  davon  nicht. 

Ein  Verbalstamm,  in  welchem  wir  kaum  umhin  können  densel- 
ben Lautwandel  für  den  Inlaut  anzuerkennen,  ist  die  W.  Xaß.  Hier 
finden  wir  zunächst  innerhalb  des  Griechischen  die  Formen  Idcp-vQo-v 
Beute,  a^(pi-kacp-rig  umfassend,  weit,  und  das  Perf.  ei'-krjcp-a,  dessen 
(f  nicht  völlig  in  die  Analogie  der  Mehrzahl  der  aspirirten  Perfecta 
tritt  (Tempora  und  Modi  199).  Nun  begegnen  wir  im  Ski  der  W. 
lahh  (labh-c)  in  Bedeutungen,  die  vollkommen  zum  Griechischen  stim- 
men, ohtinere,  adipisci,  aber  auch  concipere  im  Sinne  des  gr.  Iv  yao'rQL 
hcaßdvHv,  dazu  das  Substantiv  lähha-s  impetratio,  hierum  (vgl.  krj^^a\ 
weshalb  Bopp  GL,  Pott  P  259,  Benf.  II  139  u.  a.  diese  Wörter  zu- 
sammenstellen. Der  Uebergang  von  hh  in  ß  reiht  sich  bei  dieser 
W.  sehr  leicht  in  dje  oben  erörterten  Fälle  ein,  in  denen  der  vorher- 
gehende Nasal  den  Hauch  aufhob.  Denn  nicht  bloss  im  Pr.  ^a^ß- 
dv-co^  wo  fi  gewissermaassen  als  Vorklang  des  v  in  der  Ableitungs- 
sylbe  gelten  kann,  sondern  auch  im  ion.  Fut.  Xd^-i^^ca  und  Ao. 
Pass.  e-kd^Kf-f^rj-v  begegnen  wir  diesem  Nasal.  Auch  dem  Skt.  fehlt 
er  nicht,  denn  dort  kommt  a-lamhh-a-nta  =  e-la^ß-dv-ovro,  und  das 
Causativ  iamhha-jä-mi  vor.  Da  wir  nun  griechisches  a  nicht  selten, 
z.  B.  im  Ausgange  des  schwachen  Ao.  öa  =  sam,  und  des  Accusa- 
484  tivs  S.  und  PI.  a  =  am,  ag  =  ans,  als  Vertreter  von  am,  an  aner- 
(166)-kennen  müssen,  so  ,ist  es  nicht  zu  kühn  Xaß  in  e-Xaß-o-v  auf  Xajuß 
zurückzuführen.  Ebenso  betrachteten  wir  uaO  S.  313  als  Verkürzuno« 
von  uave.  Und  so  wäre  denn  auch  hier  der  Nasal  Anlass  zur  Hauch- 
entziehung. Bis  dahin  also  ebneten  sich  die  Wege.  Aber  es  bleiben 
doch  noch  einige  dunkle  Punkte,  zunächst  die  homerische  und  über- 
haupt ionische  Form  Aajoa«/,  welche  mit  Xa^ßdvco^  ^.a^ißdvo^ai^  ke- 


Xaßia%^ai  im  Gebrauche  identisch  ist,    mit    der  Nebenform    /.div^iai. 
In  diesen  Bildungen  vertritt  g  die  Stelle  von  ß  wie  in  einigen    oben 
(S.  483)    erörterten,    wo   ß    sich    als   Umgestaltung    eines    y    erwies. 
Hier  ist  es  um  so    auffallender,    weil   zwischen   ß    und    der  Aspirata 
sonst  gar  keine  Berührung  stattfindet.    Vielleicht  ist  hier  ein  Ueber- 
gang von  ßj  m  dj,  und  von    da   in   J   anzunehmen,    eine  Auffassung, 
die  sich  mit  der  Ebel's  fZtschr.  XIV  45)   zwar   berührt,    aber   nicht 
deckt.    Eine  andre  Schwierigkeit  macht  der  Anlaut.    Wegen  des  hom. 
e-llaße  und  des  gemeingriechischen   fl-lrjcp-a.   ei-hj^-^iai    hat   Christ 
S.  83  und  vor  ihm  Benfey  II  139  behauptet,  dass  Xaß  und  skt.  lahh 
auf  älteres  glahh  zurückgingen  und  dass   dies  glahh    wieder    mit    der 
W.  grahh  identisch  sei,  deren  Bedeutung  nahe  verwandt  ist.    Zur  Er- 
härtung   dieser    Vermuthung    hat    Benfey    eine    wirklich    vorhandene 
Form,  nämlich    das  lit.  gloh-öti  umarmen  beigebracht.     Da  wir   aber 
im  Griechischen  vor  Liquiden  und  Nasalen  im  Anlaut  manchen  eigen- 
thümlichen  Lauterscheinungen  begegnen,  die  nur  zum  kleinsten  Theil 
auf  ursprüngliche  Doppelconsonanz  zurückführbar  sind  —  man  denke 
mir  an  die  vielen   gedehnten   Endvocale    vor    ^e'ya    (No.  462)  —    so 
l)leibe  ich  bei  der  in  den  Tempora   und  Modi  134    aufgestellten,    in 
den  Erläuterungen  zu  m.  Schulgr.-  S.  41    ausgeführten   Ansicht,  dass 
die  berührten  Erscheinungen  uns  nicht  berechtigen,  den  Abfall  ein<'s 
anlautenden  Gutturals  zu  behaupten.    Vgl.  Basch  de  productione  syl- 
labarum  in  Homeri  Iliade  CHalis  1865)  p.  14.  —  Sinnreich  jedenfalls 
ist  der  Gedanke  Sonne's  (Ztschr.  X  128)  das   bienenberühmte  "T/JAf^ 
mit  ,Wablingen^  zu  übersetzen  und   danach    an  W.  ucp  =  vahh  (No. 
406  b)  anzuknüpfen. 

Das  schon  honnwische  oßQiao-g,  gewaltig,  ist  von  dop])elt(T 
Seite  in  den  Verdacht  gekommen,  ein  aus  der  Aspirata  entstandenes 
ß  zu  enthalten.  Man  hat  es  dem  lat.  firmi(-s  verglichen,  dessen  f 
augenscheinlich  aus  dh  verschoben  ist,  wie  wir  unter  No.  316  sahen. 
Schon  dadurch  verliert  die  VergleichunGj  alle  Wahrscheinlichkeit. 
Andrerseits  stellen  es  Böhtlingk  und  Roth  im  PW.  zu  skt.  amhhrna-s 
gewaltig,  schrecklich,  dessen  Stamm  das  mit  oa/390-s^  verglichene 
ahhra-m  Gewölk  ist  (S.  517).  Aber  abgesehen  von  andern  Bedenken 
lässt  sich  das  griechische  Wort  schwerlich  von  ßgi-^-co,  ßQi-aQO-g, 
ßQi-^6-g  (jie'yag,  ;taZf;ro?).  ßQt-^  {ccTteilr]  Hesych.)  und  andern  ^^^i  (4^^^ 
Lobeck  El.  I  80  erörterten  trennen,  die  auf  einen  mit  ßagv-g  ver-  435 
wandten  Stamm  ßgi  Tvgl.  oben  S.  468)  und  prothetisches  0  weisen. 
Der  Schreibung  o^ßQi^og,  die  sich  erst  in  jungen  Handschriften  der 
Ilias  findet  (Steph.  Thes.  s.  v.,  Hoffmami  21.  und  22.  Buch  der  Ilias 
S.  121\  ist  dabei  gar  kein  Gewicht  beizulegen.  —  Auch  der  Ver- 
muthung von  Kuhn  (Ztschr.  IV  114),    dass   oA/3o-g  auf   0A9    (dXcp) 
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zurückgehe,    stellt    sich  mancherlei   entgegen.     Ich  stellte   das  Wort 
zu  ovla  (No.  555). 


5)    Erweichung. 

Erweichung  nennen  wir  das  Herabsinken  einer  ursprünglichen 
Tennis  zur  Media,  lieber  die  Berechtigung  dieser  Bezeichnung  imd 
die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Erscheinung  eintritt,  ist  S.  437 
gehandelt  worden.  Die  Tennis  sinkt  im  Griechischen  überhaupt  sel- 
ten zur  Media  herab  und  zwar  fast "  niemals  im  Anlaut,  im  Inlaut 
aber  nur  zwischen  zwei  Vocalen  und  in  der  unmittelbaren  Umgebung 
von  Fricativlauten.  Auch  ist  das  Verhältniss  der  Organe  ein  sehr 
verschiedenes.  Die  gutturale  Tennis,  welche  wir  S.  437  f.  als  den 
am  meisten  Articulationskraft  erfordernden  Consonanten  betrachteten, 
erfährt  diese  Erweichung  am  häufigsten,  die  dentale  am  seltensten; 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  das  labiale  Organ. 

In  folgenden  Wörtern  kann   man  mit  Sicherheit  das    y    als    er- 
weicht aus  X  betrachten: 

ccQYiy-co,  wehre,  helfe,  nebst  aQcoy-ri,  ciQcoy-6-g  stellten  wir  zu 
No.  7.  Alle  Bedeutungen  der  W.  dpK,  insbesondere  auch  die  in  avx- 
aQx-rjg,  Ttod-aQx-rjg ,  aQXHO-g  vorliegenden,  kehren  in  ciQr]y(o  wieder, 
so  dass  wir  wohl  eine  durch  Hülfsvocal  erweiterte  Form  ccQax  an- 
nehmen dürfen,  aus  der  ccQriy-co  hervorging.  Der  weiche  Guttural 
«eigt  sich  nur  zwischen  zwei  Vocalen.  Einem  Hülfsvocal,  welchen 
wir  hier  annehmen,  begegnen  wir  auch  im  verwandten  al-s-^  No.  581. 
Das  gegen  diese  Auffassung  erhobene  Bedenkei^  ein  Hülfsvocal  könne 
nicht  gedehnt  werden,  löst  sich,  wenn  wir  öx-Yj-vL7tt(o  =  axviTirco, 
oxciQ-t-(pog  neben  axccQ(pog,  ccQ-rj-voßoöxog  neben  St.  Sa^v  berücksich- 
tigen, über  die  später  zu  handeln  ist. 

aQ7t-cc-^  entspricht  so  deutlich   dem  lat.  rap-a-x,    dass   es    nie- 
mand zu  kühn  finden   wird,    einen    dem  lat.  rajJ-ä-c   entsprechenden 
griechischen  Stamm  ccQ7t-a-x  anzunehmen.     Das  weitere  bei  No.  331. 
dtad-rjyT],  wie  Demokrit  von  Ab  der  a  statt  di«0-»^V/;  gesagt  haben 
soll,   scheint  nach   dem  was  Bernhard y  ad  Suidam  s.  v.  Qva^og  und 
(t68)^*  -^^"^^^^^  "^   Steph.  Thes.   s.  v.   dLad-rjyi]    darüber    vorbringen,    nur 
186  ^i^i^  falsche  Lesart  für  ÖLa^cyi]  (W.  Git)  zu   sein,   wie  I.  Bekker  im 
Suidas  jetzt  liest.     Dieser  Fall  ist  also  jedenfalls  sehr  zweifelhaft. 

XQavy-7]  Schrei  =  skt.  krög-as  Schrei  von  der  W.  krug  (aus 
kruk),  so  dass  x^cc^-co  den  Ü-Laut  eingebüsst  zu  haben  scheint  (vgl. 
Leo  Meyer  I  41).  Lottner  stellt  dazu  Ztschr.  XI  185  goth.  hruJc-jan 
krähen  (vgl.  xQciteiv,  croätare),   trotz   der  mangelnden  Verschiebmig 


des    zweiten    /.;.      Schallwörter    haben    manches    absonderliche.      Vgl. 
Fick^  50. 

kdkay-eg  Schwätzer,  wie  man  nach  Hesych.  eine  Art  von  Fri')- 
schen  nannte,  nebst  Xakay-7],  kcday-tco  stellt  Budenz  ,das  Sutlix  K02J 
S.  72  wohl  mit  Recht  zu  kdßQa^,  ycwQcc^  und  andern  Wörtern  mit 
dem  Suffix  -ccx,  das  in  vielen  Fällen  etwas  deutlich  hypokoristisches 
hat.  A«A«|  ist  also  eine  Art  Deminutiv  zu  A«Ao-g,  und  XaX  wird  als 
Wurzel  anzusetzen  sein. 

kvy-Yj  Dämmerung  stellten  wir  zu  W.  Xuk  leuchten,  No.  H8. 
Die  Bildung  von  rjkvyr]  Schatten,  Dunkelheit  nebst  i]lv^.  }]lvyio-g 
und  ihr  Verhältniss  zu  kvy-rj  wie  zu  W.  Xuk  bedarf  freilicli  noch 
der  Aufklärung.  Dass  auch  Xvy-öo-g^  weisser  Marmor,  zu  dieser 
Wurzel  in  ihrer  v(dlen  Bedeutung  gehört,  ist  noch  wahrscheinlicher. 
Hier  liegt  aber  der  Anlass  der  Erweichung  im  benachbarten  d. 

In  ^Löy-co  mit  seiner  W.  juif  i-^iy-rj-v^  ^ly-a  erwies  sich  unter 
No.  474  das  y  als  Erweichung  aus  x,  das  selbst  im  nächstverwandten 
Latein  sich  behauptet  hat.  Vermuthlich  trat  die  Erweichung  zuerst 
in  Formen  wie  ^ty-ij-vca^  ^ty-a,  ^tydg,  ^ly-vv-^i  ein,  zwischen  Vo- 
calen und  vor  dem  Nasal. 

6-Xty-o-g  stellten  wir  unter  No.  553  zu  skt.  lir,  woiuuh  Jil-  als 
Wurzel  zu  betrachten  war. 

()()rv|  (St.  oQTvy)  unter  No.  507  zu  skt.  vart-aki  Hier  wird 
die  Nebenform  mit  x  von  griechischen  Grammatikern  bezeugt. 

TtYjy-vv-^i  (No.  343)  hat  zwar  im  Griechischen  in  allen  zu- 
nächst liegenden  Formen  naf  zur  Wurzel,  aber  das  skt.  j)af,  noch 
deutlicher  lat.  pac-i-sc-o-r,  neben  pang-o,  weisen  auf  pak.  Aus  dieser 
härteren  Form  erklärt  sich  die  Aspirata  in  Ttccx-vrj  und  rtayv-g  (vgl. 
S.  510)  und  das  66  von  iid66alo-g^  dessen  Zugehörigkeit  zu  dieser 
W.  durch  \?ii.pä-lu-s  (=  pmj-lu-s),  pax-llhi'S  (Schwabe  de  deminutivis 
p.  97)  gesichert  wird.  Das  lat.  j)essxdU'S  dagegen  ist  die  italische 
Uebertragung  von  7idööaXo-g. 

Tn  Ttlsy-vv-cj,  der  späten  Nebenform  von  ir^Jxco  (No.  103),  ist 
V  noch  deutlicher  der  Anlass  zur  Erweichung. 

öIy-7]  führten  wir  (No.  572)  auf  eine  W.  svik  zurück. 

ör£Qydvo-g  finden  wir  bei  Hesych.  in  der  Bedeutung  xottqcov 
aufgeführt.  Die  Gleichheit  des  Stammes  mit  dem  des  lat.  sfox-us 
ist  evident.     Weitere  Combinationen  unter  No.  110. 

Dass   rtyy-cj^    netze,    auf   einer  Linie    mit    lat.   ting-o    stehend,  ^^g-^ 
auf  eine  Form  mit  k   zurückgehe,    ward    uns    unter  No.   234    wahr- 
scheinlich. 

r7]y-avo-v    Schmelztiegel,    gehört    augenscheinlich    zu    trjx-cü 

(No.  231). 
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Hier  schliessen  sich  auch  die  Suffixe  -ly  (^aötL-y  neben  ^aöri), 
'lyy^  -vyy  an,  z.  B.  in  cpvöiy^^  (poQ^ty^^  ^äly^,  cpccQvy^^  aTtivdaQvy^^ 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Suffix  -k  und  -tco  nach  den  Zusam- 
menstellungen von  Budenz  über  das  Suffix  -xog  und  Schwabe  de  de- 
minutivis  (p.  49  sqq.)  ausser  Zweifel  ist.  Ebenso  entspricht  das 
vSuffix  -vya  in  ^laQiiaQ-vyiq  neben  dem  stammverschiedenen  ^  ^ioq^loX-i^x 
j^liOQ^iolvKaiov^  yiOQaolvTToyiai)  dem  skt.  -ül'a-s.  Ernst  Kuhn  Ztschr. 
XX  80. 

Zu  diesen  Beispielen  eines  aus  k  erweichten  inlautenden  y  wer- 
den sich  S.  624  noch  etwa  sieben  andere  gesellen,  indem  für  die- 
jenigen Yerbalstämme  auf  7,  welche  im  Präsensstamme  6a  (rr)  haben, 
diese  Schwächung  erwiesen  werden  wird. 

Hier  ward  also  überall  x  im  Inlaut  und  zwar  in  der  errossen 
Mehrzahl  der  Fälle  zwischen  zwei  Vocalen  und  neben  einem  Nasal 
zu  y  erweicht.  Von  der  Erweichung  eines  anlautenden  x  dürfte  es 
schwerlich  ein  sicheres  Beispiel  geben  ausser  einigen  Wortstämmen 
mit  KV  und  XQ^  bei  denen  freilich  noch  manche  andre  Lautgestalt 
sich  darbietet.  Dass  xvecp-ag^  yv6(p-o-s^  dv6q)'0-g  in  dieser  Reihen- 
folge zusammenzustellen  sind  (Lobeck  Elem.  I  95),  macht  die  gleiche 
Bedeutung  wahrscheinlich.  Ich  halte  also  y  in  dem  als  aeolisch  be- 
zeichneten yv6(po-g  (Ahrens  d.  aeol.  73)  für  erweicht  aus  x,  ö  für 
durch  den  Einfluss  des  y  entstanden  (vgl.  ccdvov  ayvov  KQrjtsg  He- 
sych.).  Doederlein,  dessen  Analyse  der  Formen  ich  freilich  nicht 
beistimme,  zieht  auch  xvcit  rvq)X6g  (Suidas)  gewiss  mit  Recht  hie- 
her,   worin   wir  also  einen  Zeugen  mehr  für  x  hätten  (Gloss.  2246). 

—  Ebenso  dürfen  wir  wohl  das  neben  dem  aeolischen  yvocpallov 
überlieferte  xvbcpalov  oder  xvacpallov  Kissen  für  die  ältere  Form  und 
xvaq)-alo-v  Flockenwolle,  das  wahrscheinlich  zu  xvccTtrco  walke,  xva- 
cpsvg  u.  s.  w.  gehört,  als  das  Stammw^ort  betrachten.  Fick  ^  stellt  es 
405  zu  einer  W.  sliap  schaben.  Der  Stamm  Jcamhala  verhielte  sich 
dann  zu  xvacpalo  ähnlich  wie  oiicpalo  zu  ahd.  nahnlo  (No.  403). 
Doch  bleibt  die  Wurzel  zweifelhaft.  Auch  andre  der  zahlreichen 
Formen  aus  gleichem  Stamme  zeigen  hie   und  da   das    weichere    yv. 

—  Dazu  kommt  drittens  das  epische  yvd^Tcrco  beuge,  dem  wir  das- 
selbe Yerhältniss  zu  dem  von  Hesych.  überlieferten  xvcc^titsl,  xd^Titst 
anweisen  werden. —  Endlich  y^darig,  späte  Nebenform  für  das  att. 
xQuörig  Gras,  Futter. 

•    Die  dentale  Media  tritt  viel  seltener  an  die  Stelle  einer  Tennis. 
Die  nachweisbaren  Fälle  sind  folgende: 

ödm-g  gebraucht  Xenophon  und  wird  von  Athenaeus  angeführt 
488  statt  der  älteren,  schon  bei  Homer  vorkommenden  und  als  Varianten 
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häufig  daneben  nachzuweisenden  Formen  mit  r  Td7iri(t)-g^  rditc-g  (Steph. 

Thes.  s.  vv.). 

Im  Inlaut  schiebt  sich  d  an  die  Stelle  von  r  m  " /^r^uf-c  (470) 
"AQXb^iö-og,  während  die  Dorier  (Alir.  240j  'AQrdairog  sprachen  und 
davon  den  Monatsnamen '^^rc^|[ttr/Os^  und  den  Namen  des  Vorgebirges 
'AQTa^LTiov  ableiteten.  Die  Herkunft  des  Namens  ist  noch  dunkel. 
Ferner  finden  wir  &t^i- g,  Ss^tT-og  bei  Pindar  gegenüber  von  e)£>to-b-, 
&t^id-og,  so  dass  das  d  auch  hier  den  Schein  hat  aus  r  entstanden 
zu  sein.  Doch  stellt  sich  die  Sache  hier  anders  durch  die  im  Ap- 
pellativum  ^s^i-g  schon  bei  Homer  vorkommende  Form  d-t^idrsg, 
deren  Stamm  wahrscheinlich  aus  ^s^ian  verkürzt  und  aus  dem  Stamme 
des  abgeleiteten  Verbums  '0-£|LttJw  herzuleiten  ist  (Leo  Meyer  II  331 ). 
Das  einfache  r  ist  vielleicht  aus  ör  entstanden,  d  aber  hat  sich  wohl 
in  beiden  Wörtern  nach  Analogie  der  zahlreichen  weiblichen  Wörter 
auf  -i-g  Gen.  -id-og  eingestellt,  von  denen  S.  583  ff.  zu  handeln  sein 

wird. 

Die  beiden  Ordinalzahlen  f/3^o|Lio-s  und  oydoo-g  mit  ihren  Ne- 
benformen ißdo^arog,   oydoarog  sind  wohl  die  einzigen  echt  griechi- 
schen Wörter,    in  welchen  die   so   beliebten  Lautgruppen   zt  ,   xr   zu 
ßö,  yd  herabsanken.     Der  Anlass  lag,   wie  ich  in  Uebereinstimmung 
mit  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  292  vermuthe,  in  dem  Einfluss  des  ^  und 
des  einem  /  phonetisch  sehr  nahe  kommenden  0.    Dietrich  in  seiner 
Recension  meiner  Grundzüge   (Jahn's  Jahrbücher  Bd.  81  S.  39)   ver- 
misst  für  diese  Vermuthung  die  Angabe  von  Gründen.    Ich  betrachte 
das  o  von  aßöo^o-g  als    einen  —   um    mich   Corssens   Terminologie 
anzuschliessen    —    irrationalen    Vocal.     Vgl.    dor.    tßötarixovTa.      So 
mochte  das  fi,  obwohl  durch  ihn  vom  St.  fVr  getrennt,  dennoch  ehien 
erweichenden  Einfluss  auf  das  r  üben,  welcher  Laut,  so  zu  d  her  ab- 
gesenkt, das  7t  nothwendig  sich   assimilirte.     Aus    dem   Griechischen 
fässt  sich  freilich  nur  der  erweichende  Einfluss  des  ^  auf  unmittelbar 
vorhergehendes  x  oder  %  {TtinXty-^ai,  ßt'ßQey-^ai)  nachweisen.     Aber 
die  Analogie  des  slawischen  sed-m):  (=  lit.  septym)  liegt  vor,  ^vo  der 
Vocal  ganz  schwand.    Das  o  von  oV^oo-g  statt  67^0-/0-^^  vertritt  die 
Laute  äv  des  lat.  octämi-s,    Dass  das  0,  obwohl  etymologisch  aus  0/ 
entstanden,    hier   phonetisch  ein  irrationaler,    dem  Spiranten  /   sehr 
nahe  stehender  Vocal  war,    ergibt  sich   deutlich    aus   rj  261.    §   287, 
wo  oydoov   zweisylbig   zu  messen   ist.     Freilich   liest   I.  Bekker  -  -- 
gegen  die  Ueberlieferung  —  statt  dW  ors   öi]   oyöoov  ^ot   tmjtM)- 
^£^01/  atog  riXf^sv:  dW  ors  örj  oydoarov.     Da  niemand  die  Zusam- 
mengehörigkeit  der  Ordinalzahlen   mit   den   entsprechenden  Cardinal- 
zahlen  leugnen  wird,   so  ist  dies   ein   evidenter    Fall    der  Lautschwä-' 
chung,    den    wir    als    solchen  verzeichnen  und   wemi   auch  aus  einer  489 
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schwachen  Analogie  zu  erklären  suchen  müssen.  Die  viel  gebrauch- 
(471)  ten  Zalilwörter  haben  überhaupt  manches  besondre.  Auch  zu  dem 
zweiten  n  von  no-nu-s,  das  offenbar  für  m  steht ^  dürfte  sich  kaum 
eine  ausreichende  Analogie  linden  (vgl.  unten  S.  515  uud  ^über  die 
Tragweite  der  Lautgesetze^  Berichte  der  phil.  bist.  Cl.  d.  k.  s.  Ges. 
d.   W.  1870  8.  33  f.). 

vi7Co8e($  stellten  wir  unter  No.  342  dem  lat.  nepotcs  gleich,  fan- 
den aber  den  Anlass  zur  Erweichung  des  t  in  dem  Anklang  an  TtoÖ-sg. 
vsTioreg  wäre  eine  jeder  Analogie  entbehrende  griechische  Form. 

TtaQÖaxo-g  feucht  (Aristoph.  Fax  1148),  mit  der  ionischen  Ne- 
benform TioQÖaxog^  stellt  man  zu  dem  von  Ilesych.  angeführten  la- 
konischen TiaQxa^ov  (ms.  7idQrat,ov)  vyQavov^  dessen  r  dann  für  pri- 
mitiver gelten  müsste.     Der  Ursprung  ist  dunkel,  die  Wörter  selten. 

Für  7ioda7t6-g  findet  sich  in  abweichendem,  von  Ttoiog  wenig 
verschiedenem  Gebrauche  TCoraTtug  bei  Schriftstellern  wie  Dionys  von 
Halikarnass,  Josephus,  Philon,  deren  Autorität  nicht  genügt,  um  die 
härtere  Form  als  die  ältere  hinzustellen  (Phryn.  p.  5G).  Die  Deu- 
tung der  Pronominalform  aus  ablativischem  Jior-  und  ajco  (Pott  IP 
265)  bleibt  immer  sehr  unsicher. 

ö^ccQciydo-g  entspricht  der  Bedeutung  nach  dem  skt.  7nara-Jcafa-s 
und  marakta-s  (Bopp  Gl.).  Aber  das  griechische  Wort  ist  gewiss  ein 
Fremdwort,  und  auch  das  indische  steht  ohne  Verwandtschaft  da 
(Pott  IP  195,  Benf.  P  533).  Fremdwörter  aber  gehen  ihre  eignen 
Wege. 

Von  dem  Schwanken  der  späteren  Vulgärsprache  zwischen  r  und 
8  handelt  Lobeck  Paralipomena  149. 

Oefter  begegnen  sich  tc  und  ß.  Hier  kommen  folgende  Wörter 
in  Betracht: 

aßkojtsg  (wohl  richtiger  aßkoTteg)  sagten  nach  Hesych.  die  Kreter 
für  aßkaßtg  (Ahr.  d.  dor.  84).  Obgleich  die  Kreter  statt  einer  echten 
Media  bisweilen  wirklich  die  Tennis  oder  doch  einen  härteren,  den 
übrigen  Griechen  als  Tenuis  erscheinenden  Laut  gebrauchten  (xXav- 
xioav  =  ylavxiocov^  xXdyog  =  yXdyog^  vgl.  Mor.  Schmidt  Ztschr. 
XII  210),  so  könnte  doch  hier  das  %  gerade  der  ältere  Laut  und  das 
ß  von  ßkdß-B-Tai  (Hom.),  ßXaß-ri  u.  s.  w.  aus  tc  erweicht  sein,  viel- 
leicht unter  dem  progressiv  assimilirenden  Einfluss  des  anlautenden 
ß  (vgl.  no-nn-s).  Da  die  Lautgruppe  ßk  nach  griechischen  Lautge- 
setzen im  Anlaut  ^k  mit  vertritt  (W.  )uoX  ßkc6-ax-co),  so  dürfen  wir 
ß\a-iT  vielleicht  auf  jaXa-rr  zurückführen  und  dieses  ju\a-TT  als  eine 
durch  7t  determinirte  Weiterbildung  von  der  unter  No.  457  erörterten 
W.  |ua\  betrachten,  die  sich  in  dieser  Form  in  ^luXa-xo-g^  mit  ver- 
setztem Vocal  iu  ßkd-^  zeigt.     Das  schon   dort  verglichene   skt.  mlä 
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(mläi)  mit  der  Bedeutung  matt,  welk  werden,  würde  ein  Causativum  490 
mlä-2)ajä-mi  bilden  können,  das  freilich  nicht  vorzukommen  scheint. 
Aehnlich  Benfey  I  524.  Homerische  Wendungen  wie  ßldß&rca  d^'  re 
yovvar  lovri  (T  166,  v  34),  ßkd^l^e  öi  oi  (piXa  yovvata  (H  27 1\ 
z/toO-f?/  ß?Mqjd^tPTa  ßblB^va  (O  489)  begünstigen  diese  llerleitnug  (472) 
mehr,  als  die  von  Döderlein  (Gloss.  323)  angenouiuiene  von  W  .  ßaX, 
ßdXksLv.  Kulm  (Ztschr.  XIV  158)  und  Benfey  (Or.  und  Occ.  I  574) 
vergleichen  skt.  gla-p-ajä-mi  erschöpfe,  nehme  mit,  lasse  in  Verfall 
kommen,  indem  sie  annehmen,  dass  das  Organ  des  Anlauts  sieb  deiu 
des  Inlauts  assimilirt  habe.  Vgl.  Bugge  Stud.  IV  325.  Von  \\ .  wla 
auszugehn,  bleibt  einfacher.     Anders  Pott  W.  I  594. 

aß^6-g  stellt  Christ  Lautl.  100  mit  dit-a-Xo-g  zusammen.  Die 
Bedeutungen  sind  zwar  nicht  identisch,  da  aitaXog  mehr  zart,  weich, 
ccßQog  üppig  bedeutet,  berühren  sich  aber  sehr  nahe  und  treffen  in 
dem  von  dnaXhv  yekdöai  kaum  verschiedenen  dß^d  y^kdv  gauz  zu- 
sammen. Die  Wurzel  der  Wörter  ist  freilich  noch  nicht  o«4uii(leu. 
Döderleins  Versuch  (Gloss.  343),  das  Wort  mit  sapor  zusmumcu  zu 
bringen,  ward  S.  458  erwähnt.     Vgl.  S.  529. 

'A^ßQCixCa^  die  jüngere  Form  statt  'J^TCQaxia,  verdankt  sein  ß 
offenbar  demselben  erweichenden  Einfluss  des  vorhergehenden  ^,  wel- 
cher in  einer  späteren  Periode  der  Sprache  jedes  7t  ergriff  und  end- 
lich die  neugriechische  Schreibung  /x;r  für  den  Laut  unsers  ß  veran- 
lasste. 

l'a ^ßo-g  steht  in  demselben  Verhältniss  zur  W.  laTi  idTt-r-a 
(S.  454)  werfe.  Dass  la^ßo-g  ursprünglich  Wurf,  dann  W'urfvers, 
Spottvers  bedeutete,  kami  wohl  nicht  bezweifelt  werden.  Noch  Ari- 
stoteles fühlte  in  dem  abgeleiteten  la^ßL^fiv  etwas  von  dieser  Grund- 
bedeutung, wenn  er  Poet.  4  sagt:  La^ßetoi^  xakeitca,  ott  iv  tg3  llc'tqoj 
xovxfp  id^ßi^ov  dkktjkovg.  Durch  Nasalirung  ward  laß  zu  iajLiß,  ähn- 
lich wie  xoQvcp  (xoQvcpr])  zu  ;co()i;ft/3-o-g  (vgl.  S.  516). 

St.  xakvß  xakvß-rj  Hütte,  xakvTtrco  hülle  ein,  hat  ganz  das  An- 
sehn einer  Weiterbildung  aus  der  bei  No.  30  erwähnten  und  mit 
lat.  cel-are  verglichenen  W.  KaX,  und  dass  statt  ß  hier  ursprünglich 
p  gestanden  habe,  mächt  lat.  clup-eu-s  wahrscheinlich.  (Vergl.  Pott 
W.  I  680.) 

xaQßaxivri  V7t6dr]^a  (Hesych.)  betrachtet  man  gewiss  mit  Hecht 
als  eine  weichere,  mundartlich  verschiedene  Form  zu  xaQndxivo-g^ 
ledern,  dessen  Neutrum  in  gleicher  Geltuncf  angeführt  wird. 

xeßdkri  und  xtß?.}]  wurden  schon  S.  501  erwäliut.  Eine  merk- 
würdige Nebenform  ist  xvßri,  bezeugt  durch  EM.  543,  22,  erhalten 
in  xvßiöxdco  (^eig  xscpakrjv  Ttrjda),  xvßiöxyjx/iQ  von  einem  verloreuen 
xvßi^oj.     Auch   zu   dieser   Form    tindet    sich    eine   Nebenibrni    mit    ti 
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xvjtQog  xscpdkaLov  ccQtd^^ov,  woraus  M.  Schmidt  ad  Hesych.  cifra, 
491  Ziffer  ableitet^  und  mit  9:  xvcpsQov  t]  xvcpriv  xscpalrjv  KQijr£g  (vgl. 
Lobeck  Proleg.  91). 

Das  Schwanken  zwischen  den  Affennamen  xri7io-g  oder  xrj ßo-g^ 
also  bei  einem  ausländischen  Thier^  hat  wenig  Bedeutung. 

xe-x^sßco-g  lesen  wir  auf  der  Inschrift  von  Andania  Z.  79  (ed. 
473)  Sauppe)  statt  des  üblichen  xs-xlocp-cjg  von  der  W.  kX^tt.  Die  Form 
ist  auch  für  die  Geschichte  der  Perfectbildung  interessant,  insofern 
sie  aufs  neue  zeigt,  wie  wenig  fest  dort  die  Aspiration  war.  Wäh- 
rend die  Attiker  das  wurzelhafte  tc  durch  Aspiration,  afiicirten  es  die 
Messenier  durch  Erweichung. 

xo^ßaxevsrat  xo^TCovg  Ityai  (Hesych.)  verdankt  sein  ß  offen- 
bar dem  Nasal  (Leo  Meyer  I  41j,  ebenso  xQb^ß-ako-v  Klapper, 
wovon  xQ£^ßa?ud^cj^  xQe^ßahaörvg^  verglichen  mit  crepare,  erepundiae 
(Walter  Ztschr.  XII  379,  Pott  II-  683). 

A£/3-»^()t-g  Haut^  Balg,  und  Ao/j-o-t,*  Hülse,  Schote,  davon  ekkoßa 
Hülsenfrüchte,  können  von  kbit-Biv  schälen,  ktn-og  Schale,  Rinde,  Hülse, 
und  den  mehr  oder  weniger  gleichbedeutenden  Formen  Ibtc-vqo-v^ 
Xo7t-6-g^  ksTi-L-g  unmöglich  getrennt  werden.  Dazu  auch  lat.  lih-er 
Bast,  Buch  (Hehn  429).  Die  Bedeutungen  Ohrläppchen,  Leberlappen, 
welche  Xoß-6-g  ebenfalls  hat,  müssen  demnach  für  secundär  gelten. 
Man  verglich  die  Ohrläppchen  den  herabhängenden  Schoten  der  Hül- 
senfrüchte und  nannte  sie  danach. 

atikß'co  glänze,  schimmre,  muss,  dem  iVdjectiv  (jn^TC-vo-g  ver- 
glichen, für  die  erweichte  Form  gelten.  Die  W.  ctiXtt  hat  zwar  ein 
Correlat  in  den  verwandten  Sprachen  noch  nicht  gefunden,  indessen 
hat  Benfey's  Zusammenstellung  mit  ötbqotiyi^  datQdnrco  (I  ^^2),  die 
Walter  Ztschr.  XII  379  sich  aneignet,  bei  der  völligen  Gleichheit 
der  Bedeutung  viel  Wahrscheinlichkeit.  Man  vergleiche  den  EN. 
ErikiKov. 

(5xoiß-r]  ist  unter  No;  229  in  seinem  Verhältniss  zu  arvn-o-g^ 
lat.  stiip-a,  stip-a  besprochen.  Wir  werden  auch  für  das  Griechische 
eine  W.  ctitt  ansetzen  müssen. 

vßQi-g  ist  hei  vTitQ  (No.  392)  erwähnt.  Schon  Schneider  stellte 
vßQcg  mit  vntQ  zusammen^  indem  er  superhia  verglich.  Pott  I^  201, 
VV.  I  414  erblickt  in  dem  i  die  W.  i  gehen,  so  dass  vßQ-L-g  üeber- 
schreitung,  vntQßaöta  bedeuten  würde.  So  annehmlich  das  klingt, 
hat  es  doch  seine  Schwierigkeiten.  In  einem  derartigen  Compositum 
dürfen  wir  die  nackte  Wurzel  kaum  erwarten;  wenigstens  wüsste  ich 
keine  irgendwie  analoge  griechische  Nominalform.  Auch  ist  es  viel- 
leicht nicht  Zufall,  dass  weder  im  Griechischen,  noch  Lateinischen 
die  W.  i   mit  dieser  Präposition  zusammengesetzt  wird.     So    ist   es 
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mir  wahrscheinlicher,  dass  das  l  von  vßQ-i-g  ein  bloss  ableitendes 
ist  wie  das  u  (0)  des  lat.  Adjectivs  super-it-s,  das  im  Griechischen 
nur  in  besondrer  technischer  Anwendunoj  in  vtisoo-v  oder  v7Tsoo-g  492 
(Mörserkeule)  und  vtcsqu  (oberes  Seil),  andrerseits  im  abgeleiteten 
'T7t8Q-L(Dv  (Düntzer  Ztschr.  XII  7)  noch  fortlebt  (Pott  P  678).  Be- 
achtenswerth  ist,  dass  vßQt-g  als  Masculinam  bei  Hesiod  ''Egya  190 
(xaxcDv  QsxrrjQa  xal  vßQiv  dvtQa)  den  Frevler  bedeutet  (vgl.  Lobeck 
Paralipp.  41).  G.  Hermami  nimmt  dazu  bei  Aeschylus  Suppl.  785 
{yevog  yccQ  JtyvTireiov  vßQi)  sogar  ein  Neutrum  an.  Singular  bleibt 
das  Wort  immer.  Ludw.  Lange  in  der  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  (4  74) 
1863  S.  301  zieht  es  vor,  vßQi-g  als  eine  neben  vttbq  herlaufende, 
nicht  aus  diesem  hervorgegangene  Sprossform  von  jenem  npa  zu  be- 
trachten, das  wir  bei  No.  392  als  Stammform  von  vTto  mid  vtcsq 
kennen  lernten.  Wir  hätten  danii  v7t-8QO-g  zu  theilen  und  vß-Qt-g  in 
Bezug  auf  das  Suffix  mit  lö-Qc-g  zu  vergleichen.  Auf  das  Substantiv 
Hesse  sich  freilich  diese  Analogie  nicht  anwenden.  Es  bleiben  also 
auch  bei  diesen  Auffassuno^en  hinsichtlich  der  Wortbilduno-  Scliwie- 
rigkeiten  übrig.  Auf  jeden  Fall  ist  dß^o-g  wegen  der  Lautgruppe  ßQ 
zu  vergleichen. 

Alle  übrigen  Fälle,  in  welchen  man  den  gleichen  Laut  Übergang 
angenommen  hat,  sind  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft.  Dass  ßo-ax-co 
dem  lat.  pa-sc-o  entspreche,  wie  unter  andern  Leo  Meyer  Ztschr.  VI 
293,  Vergl.  Gr.  I  41  annimmt,  ist  schon  desswegen  unwahrschein- 
lich, weil  kein  andres  Beispiel  eines  anlautenden  ß  für  tt  vor  einem 
Vocäl  nachweisbar  ist.  Nur  vom  delphischen  Dialekt  wisseii  wir 
(Ahrens  d.  dor.  83),  dass  in  ihm  diese  Erweichung  häutiger  war. 
Ebenso  urtheilt  Pott  W.  I  199.  —  Weniger  würde  —  des  q  Avegen 
—  die  Erweichung  in  ßQcc-ßsv-g  Schiedsrichter  auffallen.  Das  im 
Griechischen  vereinzelt  stehende  Wort  ist  von  Benfey  II  106  pra-hlith 
praeesse  zurückgeführt,  aber  dabei  ist  wieder  das  ß  noch  die  besondre 
Bedeutung  des  Wortes  erklärt,  das  Döderlein  (Reden  und  Aufsätze 
H  145)  der  W.  fiep  (iiSLQo^at  No.  467)  zuweist.  Dies  befriedigt  in 
Betreff  der  Bedeutung  wie  des  Anlauts,  aber  woher  das  zweite  /?? 
Sollte  dies  wie  in  W.  ßXaß  (S.  526)  aus  7t  erweicht  und  ein  St.  ^gan 
anzunehmen  sein  in  der  Bedeutung  „zutheilen^^?  In  ])eideii  Fällen 
könnte  das  anlautende  ß  die  Erweichung  begünstigt  haben.  Dennoch 
bleibt  das  blosse  Vermuthung.  —  Wenn  aber  Benfey  (Ztsclir.  YII 
50)  noch  weiter  geht  und  eine  Reihe  von  Yer1)alstämmen  mit  aus- 
lautendem ß  den  sanskr.  Causativen  auf  'pajdmi  gleich  stellt,  so  kann 
ich  ihm  weder  darin,  noch  in  der  Analyse  dieser  Formen  (Kurze 
Sanskritgr.  §.  123)  folgen.  -  Ebenso  wenig  stimme  icli  der  von 
Benfey  Ztschr.  YII  06  aufs  neue  versuchten  Gleichstellung  von  aiß-co 

CuRTiu-',  griech.  Etym.     1.  Aufl.  3.^ 
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mit  der  skt.  W.  sap,  sequi,  colere,  bei.  Der.  W.  sap  entspricht  gr. 
dir  (No.  621),  beide  sind  aus  salx  entstanden;  in  derselben  Wurzel  das 
aus  h  hervoro-eo'anfrene  %  wieder  zu  ß  werden  zu  lassen  ist  unstatt- 

493  haft.  Aber  auch  die  Begriffsverwandtschaft  ist  nur  scheinbar,  sap 
bedeutet  offenbar  nur  colere  in  Bezug  auf  die  Verrichtung  äusserer 
Gebräuche  (vgl.  gr.  fjrw),  während  in  ötßo^ai.  ö^ßag  {öeßag  ^'  s'x^l 
iigoQücovta),  svoeßiU,  (^eßitco  die  Grundvorstellung  heiliger,  staunen- 
der, zurückweichender  Scheu  liegt,  also  das  Gegentheil  des  von  Benfey 
aufgestellten  Mittelbegriffs  „sich  anschliessen".     (Vgl.  S.  538.) 

Die  o'osammte  Erweichuno;  hat  nach  diesen  unsern  Erwägungen 

(475)  einen  sehr  begränzten  Umfang.  Es  ergaben  sich,  selbst  Fremdwörter, 
vereinzelte  mundartliche  Formen  und  Suffixe  mitgerechnet,  für  y  aus 
X  26,  für  ö  aus  r  7,  für  ß  aus  jr  15  Fälle,  im  ganzen  48,  eine  äus- 
serst geringe  Zahl  im  Vergleich  zu  der  Häufigkeit  der  treu  erhalte- 
nen harten  Explosivlaute,  für  welche  sich  oben  (S.  378)  die  Zahl 
307  herausstellte.  Dass  durch  dies  Ergebniss  die  von  verschiedenen 
Seiten  gemachten  Versuche,  griechische  Suffixe  mit  ö  als  Entartungen 
der  in  so  weitem  Umfange  erhaltenen  mit  r  zu  erweisen,  oder  grie- 
chisch-italische Pronominalformen  mit  d  aus  älterem  f  zu  erklären, 
keineswegs  bekräftigt  werden,  liegt  auf  der  Hand. 


r> 


Ganz  vereinzelt  begegnet  uns  in  zwei  weit  verzweigten  griechi- 
schen Wurzeln  eine  Lautschwächung,  welche  am  besten  hier  ihren 
Platz  findet,  insofern  sie  jedenfalls  auch  als  Erweichung  betrachtet 
werden  kann,  die  Verwandlung  eines  ursprünglichen  hh  in  /.  Wir 
dürfen  damit  die  weit  verbreitete  Erweichung  von  h  in  v  —  eine 
der  gewöhnlichsten  romanischen  Verwandlungen  (Diez  I  259)  —  ver- 
gleichen. Dennoch  würde  die  Vereinzelung  dieser  Lautschwächung 
Bedenken  erregen,  wäre  nicht  die  Ueljereinstimmung  der  betreffenden 
Formen  eine  durchaus  evidente.  Diese  Schwächung  muss  natürlich 
in  einer  Periode  eingetreten  sein,  in  welcher  das  Digamma  noch  ein 
völlig  lebendiger  Laut  der  Sprache  war.  Es  verdient  damit  die  an- 
sprechende Vermuthung  Leo  Meyer's  (Gedrängte  Vergleichung  der 
gr.  und  lat.  Declination  S.  63)  verglichen  zu  werden,  dass  auch  das 
Suffix  -cptv  im  Gen.  Dat.  Du.,  ehe  es  sein  cp  gänzlich  schwinden  liess, 
dies  in  J^  verwandelt  habe:  lunoL-tpLV  LTtnoi-J^LV  "ltitcol-lv. 

654)  W.  FaT  ay-vv-^t  breche,  ccy-y   Bruch,  Brandung,  a-ay-ijg  un- 
zerbrechlich. 
Skt.  hhamj  (hhanay-mi)  brechen,  zersprengen,  hhai/g-n-s  Bruch, 
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liliahg-is   Brechung,    krummer    Weg,    Welle,    hhahy-ura-s 

zerbrechlich. 
Lit.  hang-ä  Welle,  Bang-imUj-s  Meergott,    eigentlich  AVellen- 

bläser. 
Altir.  com-hoing  confringit  (Z.'^  431),  Perf  com-haig. 

Bopp  Gl.,  Stokes  Beitr.  VII  7.  —  Das  Digamma  ist  im  aeol.  Siay^  494 
(Ahr.  d.  aeol.  32)  erhalten  und  in  'i-ay-a^  e-a'^a,  i-ayi]-v^  so  wie  in  an- 
dern von  Lobeck  El.  I  59  aufgeführten  Formen  (v<t1.  initon  S.  515)  zu 
erkennen.  Die  kretische  Stadt  Va'^og^  "-4'^og  soll  Öia  to  -/MTayrivca  xov  ro- 
Ttpv  benannt  sein,  wie  TiOLkionug  ccyiiog  Eurip.  Iph.  Taur.  155.  Anch  dass 
loyt]  (vgl.  avfic(T-coy)j)  hieher  gehöre  nnd  ursprünglich  den  Ort  bezeichne, 
k'v&a  xXcavTca  m  TiVfiaxa  zul  b  ave^og^  dürfen  wir  mit  Lobeck  El.  I  73 
dem  Scholion  zu  s  404  glauben.  Zweifelhafter  ist  es,  ob  axTij  Küste  (vgl. 
^7]yfiLv)  hieher  zu  stellen  ist.  Denn  von  einem  J^  ist  keine  Spur  vorhanden 
und  vielleicht  gehört  das  Wort  zu  VV.  qk  (No.  2)  wie  axQo-g,  azQL-g.  So 
Hngo  Weber  Jahn's  Jahrb.   1863  S.  601,  Joh.  Schmidt   W.  y^K '81. 

655)  W.  FpaY,  ^/^V'^^-F  zerreisse,  zerbreche,  Qyjy-uaUi^^^,  Q}]y-ui'v  {41i]) 
Brandung,  öidQQco^  durchbrochen,  Qcoyakto-g  zerrissen. 

Lat.  frang-o  (W.  frag),  frag-mm,  frag-mm-tnw,  frag-or.  fnnj^ 
ili-s,  frag-osn-s. 

Goth.  hrih-an  xXav,  Tto^dstv^  ga-hrnh-a  Brocken,  ylüo^a. 

Ksl.  Img-ü  ripa. 

Ir.  hlog  fragmentum  Z."  260. 

Bopp  Gl.  s.  V.  hhfmj,  vgl.  Pott  W.  III  512,  519,  Schleicher  K.sl. 
130.  Anders  Fick'-  182.  ~  Aeol.  J^Qy]gLg  (Ahr.  33)  BQ^iGöa  lesb.  Vor- 
gebirge. Vf,d.  unten  S.  513,  516.  —  Obwohl  die  aeol.  Form  ßockog  für  ^axog, 
Gewand,  überliefert  ist  und  dies  wieder  an  qriyog  erinnert,  scheint  mir 
doch  die  Verwandtschaft  dieser  Wörter  mit  unsrer  Wurzel  nicht  ausixe- 
macht.  Vgl.  No.  86.  Auch  mit  ^aUo  sprenge,  zerschmettere,  sehe  ich 
keinen  nachweisbaren  Zusammenhang.  —  Lottner  Ztschr.  XI  200  hält  die 
W.  FpaY,  die  er  von  frango  trennt,  für  identisch  mit  der  oben  S.  4  73 
l)esprochenen  W.  varg  drehen,  verdrehen.  Aber  die  Bedeutung  tliut  Ein- 
sprache. —  Wahrscheinlich  gehört  hieher  ir.  hrissha  I  lireak,  das  dann 
für  hrig-s-im  stehen  würde,  vgl.  im  hrosnacJm  into  fra;t(ments  Journ.  1871 
pag.  386  XII  (aus  dem  L.  U.).  Mau  könnte  freilich  auch  an  ahd.  hri'stan 
denken.  ^ 

Dass  die  beiden  Wurzeln  Fpay  und  Faf  ursprünglich  identisch 
seien,  vermuthet  Bopp  a.  a.  0.  Ihm  stimmt  unter  andern  Leo  Meyer 
Vergl.  Gr.  I  373  bei.  Nach  ihnen  wäre  hlirag  die  volle,  hluifi.  FaT 
eine  abgeschwächte  Wurzelform,  die  sich  zu  einander  wie  it^joiL  und 
TioTi  verhielten.  Mir  scheint  dies  zwi^ifrdhaft,  woil  wir  jodi^  Form 
in  mehreren  Sprachfamilien  vorfinden. 
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B)  Sporadische  Verwandlungen  der  Nasale. 

Die  Nasale  sind  unter  einander  so  nahe  verwandt^  dass  der 
üebergang  eines  Nasals  in  den'  eines  andern  Organs  wenig  auffallen- 
des hat.  Am  häufigsten  sehen  wir  unter  dem  Einfluss  nachfolgender 
Laute  den  dentalen  Nasal  in  den  gutturalen  oder  labialen  sich  ver- 
wandeln: sy-xet^uai,  e(i-7toQog,  was  bekanntlich  auf  Inschriften  beider 
495  Berührung  zAveier  Wörter  ungemein  häufig  und  auch  in  Handschriften 
nicht  selten  geschieht  (Giese  aeol.  Dialekt  8.  84,  Sl,  Lobeck  ad  Ajac. 
V.  786,  836):  EMnPOMAXOlZ,  ETKIBnTlßl,  s^^eOG),  a^ßco^otOi.  Ln 
Auslaut  fallen  daher,  wie  Giese  a.  a.  0.  sehr  richtig  ausführt,  die 
Nasale  in  einen  einzigen  zusammen,  v  vertritt  etymologisch  nicht 
bloss  indogermanisches  n,  sondern  auch  m,  und  es  ist  reiner  Zufall, 
wenn  in  Folge  assimilirenden  Einflusses  der  ursprüngliche  labiale 
Nasal  z.  B.  in  TEM  MYiiAN.  THM  MiZOniEQN  phonetisch  wieder  zum 
Vorschein  kommt.  Vom  griechischen  Standpunkte  aus  bleibt  doch 
(477)1/  der  herrschende  Laut.  (Vgl.  oben  S.  441.)  Bemerkenswerthe^  ist 
es,  dass  vom  Auslaute  aus  der  dentale  Nasal  auch  bisweilen  in  den 
Inlaut  eindringt.  Dies  ist  wohl  ohne  Zweifel  in  dem  dorischen  pro- 
nominalen Accusativ  vlv  der  Fall,  welcher  epischem  ficv  gegenüber 
steht.  Meines  Wissens  ist  zuerst  von  Döderlein  (Reden  u.  Aufsätze 
11  144)  die  Erklärung  aufgestellt,  dass  diese  Accusativform  aus  t>-i> 
entstanden,  mithin  dem  in  Pauli  Epit.  p.  79  angeführten  altlat.  em-eni 
eundem  gleichzusetzen  sei.  Als  ein  doppelt  gesetzter  (vgl.  sese)  Ac- 
cusativ des  weit  verbreiteten  Pronominalstammes  i.  =  lat.  i  {i-s,  i-d\ 
würde  also  fttV  einem  deutschen  ihn  —  ihn  entsprechen.  Mir  scheint 
diese  Erklärung  evident  zu  sein.  Wir  haben  in  der  epischen  Form 
^-iv  noch  den  alten  labialen,  im  dorischen  v-iv  schon  den  jüngeren 
dentalen  Nasal  vor  uns  und  mir  scheinen  die  Einwendungen,  welche 
Hugo  Weber  (Jahns  Jahrb.  1863  S.  301)  dagegen  erhebt,  nicht  schwer 
zu  wiegen.  Die  Reduplication  würde  allerdings  hier  so  wenig  wie 
im  lat.  scsc  intensive  Kraft  haben.  Aber  die  konnte  sich  eben  im 
Lauf  der  Zeit  sehr  leicht  verlieren.  Pronominalstämme  verbinden 
sich  leicht  untereinander,  wie  o-v-zo-g.  ccv-ro-g,  lii-ce  zeigen,  ohne 
dass  in  der  uns  überlieferten  Gebrauchsweise  der  zusammengesetzte 
Stamm  der  Bedeutung  nach  vom  einfachen  sonderlich  verschieden 
wäre.  Ein  gleiches  werden  wir  auch  bei  der  Reduplication  aimehmen 
dürfen.  Die  Pronominalstämme  rna  und  na,  auf  welches  man  /itV 
und  VLV  hat  zurückführen  wollen  (Bopp  Vgl.  Gr.  IP  172,  177),  wer- 
den in  keiner  verwandten  Sprache  ausserhalb  der  Zusammensetzuno- 
in   irgendwie   ähnlicher  Weise    gebraucht.     Auch    müsste    man    dami 
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liov  und  vov  erwarten.  Wegen  der  Aphaerese  des  ersten  i  vergleiche 
man  ve^d-ev,  vbqxbqoi  für  evegd-ev,  htQreQoi.  —  Ebenso  wird  in  Be- 
zug auf  ^vv  (övv)  und  ion.  ^vvo-g  =  Kocvo-g  m  seinem  Yerhältniss 
zum  lat.  cum  (com-,  cm-,  co-),  das  nebst  vielem  aus  andern  Sprachen 
dazu  gehörigen  von  Pott  IP  840—858  ausführlich  erörtert  ist,  wie 
wir  auch  über  den  Ursprung  des  Wortes  denken  mögen,  niclit  zu 
leugnen  sein,  dass  das  m  des  Lateinischen  das  ältere,  v  dessen  Ver- 
treter ist,  der  vom  Auslaut  aus  in's  imiere  von  |vi/d-g  eindrang.  Was 
den  anlautenden  Consonanten  betrifit,  so  ist  auf  Ahrens  Ztschr.  111 
164  zu  verweisen,  wo  aus  griechischen  Mundarten  die  Formen  kvu-,  496 
xvv-  {Kvv-ovQCa  =  Cmifinium)  und  kyprisch  klv-  {yAvavQov  li^vyog 
ro  ä^a  y]^BQa  Hesych.")  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  erschlossen 
werden.  Die  Ansicht,  dass  ivv  mit  dem  aus  sa  abgeleiteten  skt. 
sdkam  irgend  etwas  zu  thun  habe,  wird  dadurch  äusserst  unwahr- 
scheinlich. -  -  Aehnlich  steht  es  mit  dem  unter  No.  599  erörterten 
Numeralstamme  ii/,  falls  dieser  in  der  That  mit  dem  a-  von  a-iiai 
und  mit  a^ia^  o^o  verwandt  ist.  Im  vielgebrauchten  Neutrum  ev 
könnte  hier  das  v  sich  zuerst  festgesetzt  und  von  da  sich  weiter  ver- 
breitet haben.  Die  oben  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  sind  frei-  (478) 
lieh  auch  durch  die  Erörterungen  von  Ahrens  Ztschr.  \\\1  329  ö'. 
nicht  beseitigt. 

So  geläufig  uns  nun  auch  der  Uebergang  von  m  in  n  im  Aus- 
laut ist,  so  wenig  dürfen  wir  ihn  ohne  weiteres  im  An-  und  Inlaut 
voraussetzen.  Zwar  bieten  auch  dafür  die  verwandten  Sprachen  einige 
Analoorien.  Hier  kommt  namentlich  der  pluralische  Pronominalstamm 
na  (gräcoital.  nö,  wovon  i/c5-t,  nö-s)  in  Betracht,  dessen  Verwandt- 
schaft mit  dem  singularischen  ma  (gräcoital.  me)  wohl  ausser  Zweifel 
steht.  Lat.  ten-e-hrae  hat  Bopp  im  Gl.  (vgl.  Pott  W.  IL  2,  172^  zu 
skt.  tam-as  Finsterniss  gestellt.  Die  W.  tarn  ist  im  Sanskrit  auch 
als  Verbum  lebendig  in  der  Bedeutung  ersticken  und  stocken  (P.  W.), 
das  Dunkel  mithin  als  das  die  Bewegung  und  Handlung  des  Men- 
schen hemmende  aufgefasst.  Dami  gehört  aus  dem  Sanskrit  selbst 
noch  tamas-a-s,  dunkelfarbig,  tamas-a-m,  tam-is-ra-m  Dunkel,  P^inster- 
niss,  ferner  zd.  Umi-anli  (N.)  Finsterniss,  tem-ahlia  finster,  ir.  fehm, 
femel  obscuritas  (Gönn.  Gl.  p.  28,  Z.-  768),  lit.  tam-sä  Dimkelheit, 
tmi'S-ü-s  dunkel,  ksl.  tim-a  tenebrae,  alts.  thm  obscurus.  alul.  dem-ar 
crepusculum  hieher.  Der  Liebergang  von  m  in  n  luTulit  wahrschein- 
lich, wie  schon  Pott  bemerkte,  auf  Dissimilation,  nidem  zur  Vermei- 
dung des  Lippenlauts  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Sylbeii  tc-me- 
lyydQ  —  cler  erste  in  den  entsprechenden  Zahnlaut  übergmg.  in  um- 
gekehrter Richttmg  ward  das  gleiche  Uebermaass  an  Lippenlauten 
vermieden  in  mi-hi  statt  mi-hi   (vgl.  ti-hi,  si-hi),   aus   ma-bhja))i .    skt. 
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ma-hjam.  Su  halte  icli  trotz  Corssen  (Boitr.  263)  und  Lange  (Ztsclir. 
f.  österr.  Gymn.  1S63  8.302)  an  dieser  Zusammenstellung  fest.  Beide 
Gelehrte  knüpfen  fen-c-hrac  (vgl.  lat-e-hra,  vcrt-c-hra,  tcr-e-hra)  an  fe- 
uere an.  Aber  weder  dass  tcnerc  oder  die  W.  tan  ^^verhüllen"  be- 
deutete —  was  Corssen  annimmt  —  noch,  dass  tenehrnc  ursprünglich 
Haft,  Gefängniss  bedeutete,  lässt  sich  erweisen.  Es  fehlt  also  an 
jedem  Band  der  Iknleutung.  Dagegen  stimme  ich  Lange  darin  bei 
407  dass  die  W.  tarn  mit  unverändertem  m  in  tem-ere  erhalten  sei,  das 
etwa  Idindlings  bedeuten  wird.  Aber  auch  tim-or  stellt  sich  als  Uni- 
düsteruug,  l^etäubuug  des  Sinnes  wohl  am  einfachsteu  hieher,  laut- 
iiuli  mit  l(mi(i6  v(")llig  identiscli.  Ist  doeli  timor,  so  oft  der  (legensatz 
zu  nijndo,  recht  eigentlich  die  jedes  Handeln  hemmende,  starr  ma- 
chende Furcht.  Dass  auf  diese  Weise  zwei  sehr  verschiedeiu^  Ei^'-en- 
schatten,  iimiditas  und  temer 'das,  beide  aber  doch  der  echten  fnrtitiido 
entgegengesetzt,  von  einem  Etymon  ausgehen  würden,  wird  uns  nicht 
irre  nuichen.  —  Auch  in  nunti-s,  gegenüber  von  nnvmna-s,  iji  nond- 
(jinta,  gegenüber  von  mvem.  wird  man  trotz  der  Einwendungen  Cors- 
(470)sens  a.  a.  0.  den  üebergang  von  in  in  n  jiicht  ,  ableugnen  können, 
da  weder  in  der  Ordinalzahl,  noch  in  dem  aus  der  Cardinalzahl  no- 
vem  gebildeten  Zehner  Platz  für  ein  ableitendes  n  ist.  Hier  aber  ist 
eher  der  assimilirende  Eintluss  des  anlautenden  n  anzuerkennen  (\ir\ 
oben  S.  458,  S.  526).  —  Andre  mit  mehr  oder  weniger  Wahrschein- 
lichkeit angenommene  Fälle  der  Art  mögen  hier  als  zweifelhaft  bei 
Seite  bleiben. 

Griechische  Wurzeln  und  Wortstämme,  in  welchen  v  aus  ^  her- 
vorgegangen zu  sein  scheint,  sind  folgende: 

ßacv-a  d.  i.  ßav-ico  =  ven-l-Oj  skt.  fjam,  goth.  (ßiam  S.  465. 

YiV'ia  (Plur.),  später  r  riVLa.  wovon  rjvi'-nxo-g,  stellt  Benfey  11 
202  zur  skt.  AV.  jani  halten,  zügeln,  woraus  skt.  j(fn-fr  Fuhrmann. 
Die  Bedeutung  macht  keine  Schwierigkeiten.  Auch  Kuhn  Ztschr.  ii 
320  stimmt  bei,  und  Schweizer  HI  356.  Was  die  Wortbildung  be- 
trifft, so  tritt  die  homerische  Form  yiv-io-v  in  die  Analogie  der  De- 
mimitiva  wie  gor-to-i/,  ncaÖ-io-v^  setzt  also  einen  Nominalstamm  rivo 
oder  r]va  voraus,  dessen  ri  sich  wie  in  kri^-ri  als  Zulaut  erklären 
lässt.  Dagegen  schien  uns  für  Yi^uQo-g^  zahm,  bei  No.  568  eine  andre 
Combination  wahrscheinlich.  Für  beide  Wörter  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  die  W.  jam  uns  mit  anderni  Ablaut  im  unten  zu  be- 
sprechenden iri^LCi  entgegentritt. 

Die  W.  Oav  {e-x^av-o-v^  ^dv-a-to-g),  umgestellt  -O-i/?;  (d^v^-öxcj, 
ti-^vt]-xa,  ^vr]-r6-g),  stellt  J.  Grimm  Gesch.  404  zu  den  deutschen 
Wörtern  des  Todes  goth.  divan,  dem  niori,  dcudh-s  mortuus,  dmi-tJm-s 
mors,  indem  er  als  Grundbedeutung  „ausathmen,  exspirare"  hinstellt 
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und  das  gleichbedeutende  gothische  ns-an-an  vergleicht,  wrlduMu  sich 
gr.  iy-Kanru  (No.  36)  und  xtyiYi(pB  (S.  501,    vgl.  homer.  ^v^ihv  airo- 
livHHV,  enel  cptlov  aiov  ritoQ)   anschliessen.     Die   deutschen   Winter 
lehnen  sich,  so  scheint  es,  zunächst  an  die  W.  r///^^  gr.  Ou  an,  bei  der 
wir  unter  No.  320  ähnliche  Bedeutungen  aufführten.    Das  griech.  Gav 
dagegen  hat  im  skt.  dham  (dhmd)  flare,  blasen,  Präs.  dhnm-ä-w',.  Part. 
dhmd-ta-s  sein  nächstes  Analogon,  vielleicht  war  der  anlautende  Zahn- 
laut —  zunuil  bei  Metathesis  —  nicht  (jluie  Eiutiuss  auf  da^  Organ 
des    Nasals.     Im   Aorist    ^av-HV   hat    sich    diese   Beschränkung    der  498 
Wurzel  auf  den  letzten  Athemzug  gewiss  zuerst  festgesetzt,  so  dass 
die   '^avövTBg  mit   den   Ka^övTtg   zu   vergleichen    sind.     Auch    ist    es 
nicht   zufällig,   dass   von  Homer    an  die  Composita  ciTio^vyjöxeiv,   fx- 
&aveiv   (yüa  ex^arov  a   100),   xar^avelv   neben   dem   Simplex   ohne 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  üblich  sind,   von  denen   dann  in  atti- 
scher Prosa  ccTio&vijaxuv  allein  üblich  ])lieb.     Der   seines  Endes    un- 
gern gedenkende  Mensch  sucht  zum  Ausdruck  dafür  nach  euphemisti- 
schen  Wendungen.     Die    Zusammenstellung    ('Benf.    11    277,    Corssen 
Beitr.  182)  von  d^av-alv  mit  W.  Bev   (^uva   schlage)   hat    besonders  (180) 
das  gegen  sich,  dass  d-avaro-g  nicht  einmal  vorzugsweise  den  gewalt- 
samen Tod  bedeutet. 

Kvavog  blauer  Stahl,  xl'«i/-£o-s  stählern,  stahlblau,  schwarzblau 
(xvavcomg,  xvavoicdtrig,  xvavoTienlog,  xvavoitQcoQoi)  vergleicht  Benfey 
H  151    (ebenso    Kuhn   Ztschr.  I   532,    Christ   Laiitl.    155)    dem   skt. 
(^dma-s  dunkel,  schwarz  und  dem  lit.  ^^:■6';>/n!-6•  blaugrau.    Anders  Fick"- 
39.    Benfey  hält  auch  das  skt.  ^«?«a-6  Rauch,  sowie  das  lat.  caesiii-s, 
eaerideii-s  für  verwandt.     Dazu  stellt  sich  dami  auch  skt.  rja-vn-s  fzd. 
rydvd)  schwarz.     So  würden  wir  auf  einen  Stamm  ]:jd  geführt,    aus 
welchem  mit  Hülfe  verschiedener  Suffixe  Formen   von   ähnlicher  T5e- 
deutung  abgeleitet  sein  würden.    Das  j  scheint  hier  durch  gr.  v  ver- 
treten zu  sein.     Darüber  ist   unten  zu   handeln.     Dass    xura^o-g    und 
fjdma-s  auch  der  Bildung  nach  sich  entsprechen,  wird  bt^sonders  da- 
durch wahrscheinlich,  dass  im  Griechischen  selbst  (Kulm  Ztsihr.  XI 
309)  Spuren  des  m  erhalten    sind.     Ob   dazu   xvccao-g  Bohne  gehih-t, 
wie  Kuhn  wegen  xva^oi  ^ekavoxQotg  (N  589)  vermuthet,  mag  zwei- 
felhaft bleiben.     Ab#'  bei  Hesych.   lesen   wir   xomcucc    üf'A«i/(«)  yld 
xcövsg,   und  ich  stimme  Kuhn  durchaus  darin   bei,   dass   er   die  Aen- 
derung  in  xovavä  für  voreilig  hält  (vgl.  Bietet  I  287  j.    Freilich  beruft 
.sich   jetzt    Comparetti   Ztschr.  XVIII   136    zur  Unterstützung    dieser 
Aenderung  auf  das   tzakonische    xovßdve.     Doch    vgl.   Mor.   Schmidt 

Stud.  HI  354. 

Dass  vvööco  mit  «ilivööcj  verwandt  sei,  hält  Lobeck  El.  I  27  tür 
statthaft.     Das  erstere  bedeutet  mehr  stechen,  das  zweite  kratzen, 
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zwei  Begriffe,  die  sich  in  dem  des  Ritzens  vereinigen.  Die  beider- 
seitigen Ableitungen  sind  nicht  zahlreich:  vv^ig,  vv^fiog,  vvy^a,  vvaaa 
—  «ftf|(s,  '^^ivxi  Beachtenswerth  ist  die  Glosse  des  Hesych.  ä/iv- 
xaXcd,  Kl  äxidcg  räv  ßsAoJv  nuQa  tb  a^ivoauv,  insofern  sie  x  als 
Wurzellaut  nachweist  und  die  Identität  des  Stammes  iiivy.  mit  lat. 
muc-ro{n)  unzweifelhaft  macht.  So  ist  es  nicht  sehr  kühn  für  vvGöa 
die  W.  vuK  und  diese  als  verwandt  mit  ,«vx  anzunehmen.  Benfey's 
499  (11  185)  Zusammenstellung  mit  skt.  w(rf,  stossen,  scheitert  an  dem^?, 
das  sich  in  keiner  Weise  mit  vvaaco  vereinigen  lässt. 

^   Ueber  x»6v  {iii.  yfiov)  in  seinem  Verhältniss  zu  ;tafiß-t,  yßafi- 
«Ao-s,    Imm-u-s,  Imm-ili-s  und  die  entsprechenden,    ebenfalls  m   ent- 
haltenden Wörter  andrer  verwandter  Sprachen  ist'  unter  No  183  o-e 
handelt.  ° 

Nicht  ganz  so  einfach  erklärte  sich  das  v  von  xidv  (St.  x^ov) 
No.  194.  Doch  bleibt  mir  das  wahrscheinlichste,  das's  yiov  für '^lOf^ 
steht  und  auf  indogerm.  (jhjam  weist,  eine  vollere  Nebenform  des 
vedischen  him,  Kälte,  Frost.  Vgl.  Ascoli  Di  uii  gruppo  di  desinenze 
Indo-Europee  (Memorie  dell'  Instituto  Lombardo  1868  p.  9). 

Die  übrigen  von  Leo  IVIeyer  Ztschr.  VIII  136  zusammengestell- 
ten Beispiele  dieses  Uebergaiigs  sind  zweifelhaft..  So  ist  von  dem 
angeblichen  svo-g  Jahr  {tqC-,vo-s)  der  spiritus  asper  viel  zu  misicher 
bezeugt,  um  das  skt.  mmä  Jahr  vergleichen  zu  Iconneu;  hatte  das 
(481)  A^  ort  aber  den  lenis,  so  liegt  annu-s  viel  näher.  Dass- ^A^utJ-g  und 
X^alva  zusammenhängen,  ist  wahrscheinlich.  Aber  das  p'rioritäts- 
verhältniss  des  ersteren  Wortes  ist  keineswegs  einleuchtend.  -  End- 
lich niag  noch  die  Vermuthung  Ficks  (10')  erwähnt  werden,  dass 
ccv^a  Plage  {uvcdw,  ävmt,^,  iviaQÖg)  mit  skt.  amM  Plage,  amtva-m 
Leiden,  Schmerz  identisch  sei.  Begünstigt  wird  diese  Vermuthmig 
dadurch,  dass  eine  andre  Etymologie  von  ivia  nicht  vorlie<H  wäh- 
rend freilich  die  W.  am  krank  sein,  leiden  und  das  Suff,  iva  Im  Grie- 
chischen sonst  nicht  vorkommt. 

Dagegen  ist  es  in  einem  griechischen  Wortstamme  wahrschein- 
lich, dass  in  umgekehrter  Weise  ,u  an  die  Stelle  des  v  «betreten  ist 
oder  dass  doch  ein  frühes  Schwanken  stattfand,  nämlich  bei  yä^t-o-'s 
(No.  128).  Hier  findet  sich  im  Skt.  gam  in  (ter  Bedeutung  Gattin 
{gam-27ati  Gattin  und  Gatte),  cjämätr  Tochtermami,  Ehegatte,  wozu 
auch  offenbar  yämd  Schwiegertochter  gehört.  Da  aber  yaußQ^s  von 
gmt-er  (St.  ffmcro)  nicht  getrennt  werden  kami,  da  gen-er  (lit  gen-tU 
consanguineus,  ksl.  ze-tf  gener)  sich  an  die  W.  gen  (gigno,  genus)  an- 
schhesst  und  da  diese  W,  im  lit.  gam,  yim  lautet,  so  ist  die  gegebene 
Erklärung  schwerlich  abzuweisen.  Bei  dieser  Ansicht  bleibe  ich  auch 
nach  dem  was  Leo  Meyer  Ztschr.  VII  17,  Grassmann  XI  14,  Schwei- 
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zer  XII  307,  Ebel  XIII  240,  Ascoli  Fonol.  124  in  aiiderm  8iime  be- 
merkt haben.  Die  behauptete  Herleitung  von  y«fio-g  aus  W.  dam 
bändigen  (No.  260)  ist  phonetisch  unhaltbar,  denn  wenn  auch  dam 
zu  d]am  und  im  Sanskrit  Aveiter  zu  (jam  werden  konnte,  im  Griechi- 
schen ist  die  Entstehung  eines  y  aus  (3  beispiellos.  Wo  y  indischem 
(j  entspricht,  ist  letzteres  durch  Affection  aus  g,  nicht  aus  d  entstan- 
den. Das  palatale  Ij  ist  eben  ein  specifisch  indischer,  kein  indoger- 
manischer Laut  und  muss  Fall  für  Fall  seiner  Herkunft  nach  geprüft 
werden.  Die  indogermanischen  AVurzeln  (jam  und  dam  können  in  500 
keiner  Weise  identificirt  werden.  Auch  Pictet's  Versuch  7«ao-g  aus 
W.  (jam  gehen  im  Simie  von  coire  abzuleiten  (vgl.  Pott  A\  .1  16) 
befriedigt  nicht.     Vgl.  Corssen  Beitr.  268. 


C)   Sporadischer  Wechsel  der  Liqiiidae. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Liquidae  zu  einander  kami  auf  das 
oben  S.  441  erörterte  verwiesen  werden.  Wir  lassen  hier  zunächst 
diejenigen  Wortstämme  und  Wörter  folgen,  in  welchen  a  und  q  sicli 
austauschen.  Hieher  gehören  unter  den  bereits  bei  der  regelmässigen 
Lautvertretung  behandelten  imgefähr  50  Nummern,  in  denen,  wie 
sich  später  zeigen  wird,  bald  r,  bald  l  vorherrschend,  l)ald  diese,  1)ald 
jene  Liquida  im  Griechischen  zur  Geltung  gekommen  ist.  Dazu  kom-  (182) 
man  folgende  noch  nicht  erörterte  Fälle,  bei  denen  wir  unsre  Zahlen  . 
fortfüliren. 

656)  W.  dX  aXl-o-aat  springe,  hüpfe  (honi.  Ao.  aAro),  ak-^a  Sprung, 
äl-öL-g  das  Springen,  cd-rrjQ  Springkolben,  a?i-ti-x6-g  gewandt 
im  Springen.  —  Skt.  W.  sar  ire,  fluere,  zd.  Imr  gehen.  —  Lat. 
sal-i-o,  sal-tu-s,  Sal-ii,  sal-tu-re,  sal-ax,  sal-ehra. 
Bopp  Gl.  miter  der  unbelegten  W.  sal,   für  »die  ebenfalls   ire,    tluere 
als  Bedeutungen  angegeben  werden.     Benf  I  GO,  Pott  W.  I  C)C)S.  —  Kuhn 
Ztschr.  V  206  will   die  Formen    ccXto    (I.  Bekker   akro)    mid    akasvog    mit 
dem  spir.  len.  ganz  absondern  und  mit  icckkco  zusammenbringen,  wovon  ich 
mich   nicht   überzeugen   kann,     aku.a    in    der   Bedeutung    Sprung,    ^   103, 
kann  von  akro  er  sprang   unmöglich    getrennt    werden.     Nur    das    ist   ein- 
zuräumen,   dass   wir    für  jene  Formen  mit  unserm  „springen''  nicht  ganz 
ausreichen,  dasselbe  gilt  aber  auch  von  akkeG^ai^    z.  B.   akknca   ocp^akiiog 
das  Auge  zuckt,  vgl.  cor  salit,  aikka  '/Md-akkouiini   yl  297.     Der   ^pir.  lenis 
ist  bei  Homer  wie  in  a^vöig^  iöico^  ij^aQ  als  Aeoh^mus  aufzufassen.     Soll- 
ten etwa  auch  die  alten  dodonäischen  Priester,    die  Zekkoi  (77  234)    oder 
'Ekkoi  (Find.),    hieher   gehören   und    den   Salii    entsprechen?     A\gl.    arkad. 
lilloi  =  ^akko}.     Anders  Schweizer  Ztschr.  XII  308.  —    Die    Bedeutung 
des  skt.  sar  ist  abweichend,  aber  es  fehlen  noch  die  genaueren  Nachweise, 
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vgl.  No.  502.  Bopp  vergleicht  ciuch  ksl.  sül-a~ü  öeiulen,  wozu  stm  lernitus 
Cors«eii  Nachtr.  283,  11^  71,  lat.  con-sul-ere  im  Sinne  von  convenire  und 
consul  —  Ebel  vergleicht  ßeitr.  II  158  mit  ciUofic^c  altir.  saillhn.  Das- 
selbe wird  aber  Z.'  435  mit  «allio  glossirt,  und  hat  auch  bei  O'Reillv 
nur  die  Bedeutung  „I  salt".  - 

657)  cU-g  M.  Salz,^F.  Salzfluth,  Meer,  aX-sg  geistiges  Salz,  ak-to-g 
niarinus,    cch-ev-g   Fischer,    aii-^rj    Salzwasser,    ccß.-^vQo-g 
salzig,  al-i^-G)  salze. 
501  Skt.  sam-s,  sara-m  Salz. 

Lat.  sal,   sal-es  =  äX-eg,  sal-mu-s,  sal-hm-m,  sal-i-re  salzen, 

salsH-8,  salsa-menta-fn. 
Güth.  sal't  N.  Salz,  salt-nn  salzen,  ahd.  siilm  salsugo. 
Ksl.  sol-i  Salz,  sla-nü  salsus,  slatina  salsugo. 
Lit.  surn-s  salzig  (?). 

Altir.  salann  sal  (Z.  ^^  778),  sallaim  I  salt  (Anira  p.  28),  corn. 
lialohi,  cynir.  halan  sal  (Z.^^  825). 
Benf.  I  59,  Diefenb.  II 188,  Pott  W.  II,  1,  602,  Stokes  Ir.  Gl.  077,  Goid.'^ 
63.  —   Wir  stellen  hier  nur  Wörter  zusammen,  die  unverkennbar  auf  den  Be- 
griff Salz  zurückgehen.     Dahin  gehört  lat.  salc  =  ij   'dlg  ])ei  Ennius  Ann. 
378  und  das  gleichbedeutende  saldcia,  aber  nicht  sa-lu-s  salii-m  =  G<^Koq 
oder  gar  skt.  saUla-m  Wasser,  die  unter  No.  556  aufgeführt  sind     Viel- 
leicht hatte  unser  Stamm  im  Griechischen  so  gut  wie  im  Lateinischen  ur- 
sprünglich   ein   L   am   Ende,    das   in   ^Xi-ev-g    und    in   Zusammensetzungen 
erschemt:  cdi-noQcpvQo-q  (Roediger  Comp.  56).  —  Das  um  ein  t  erweiterte 
goth.  sal-t  entspricht  dem  griechischen  Thema  «Aar,  von  dem  der  Dat  PI 
im  Sprichwort  '^XaöLv  vet  erhalten  ist  (Suid.  ed.  Bernh.   p.   193);    -«r   ist 
hier  als  individualisirendes  Suffix  zu  fassen  (Ztschr.  IV  214   f.), 'mit  des- 
sen   Hülfe    aus    dem   Salz    ein    Salz  stück    wird.—    Verwandtschaft    mit 
No.  506  ist  wahrscheinlich,   so  da^s  die  Grundvorstellung  die  des    o-eron- 
nenen  wäre.  ^ 

658)  ßXaö-z^,  iUaa-to^g  Keim,  Schössling,  ßXa6x-dv-co  (Ao.  B-ßXaör- 
o-v)  keime. 
Skt.  W.  vardh  {vardh-d-mi)    grösser    machen.    Med.   wachsen, 
Partie,  vrddhas  erwachsen.     Zd.  varcd  fordern,  varcda  Adj. 
wachsend,  Subst.  Masc.  Wachsthum. 
(483)  Bopp  Gl.,  Benf.  I  79.  -   Wir  dürfen  eine  W.  vardh  annehmen,  die 

durch  Metathesis  zu  vmdh  ward,  griechisch  FXaB  und  mit  ß  für  /  '  wie 
in  No.  166  b,  ßXae.  Davon  regelmässig  ßXaax-ri,  ßXa6x-av^  aus  erweiter- 
tem Stamme  (vgl.  ai^dvui,  [^dvco).  Dass  auch  ßXco^-Qo-g,  gross,  schlank 
von^  Bäumen,  mit  erhaltenem  ^  und  ßXo-övgo-g  strotzend,  üppig  mit  dem' 
in  arj-avQo-g  erkennbaren  Suffix  hieher  gehöre,  habe  ich  , Studien'  I  2 
295  zu  zeigen  gesucht,  In  ähnlicher  Weise  geht  unser  gross  aus  dem 
Begnfi'  des  Wachsens  hervor  (engl,  r/roivl  man  vergleiche  auch  al-hi-s  mit 
^  al-csccre,  ad-olesccrc.  Bestätigt  werden  diese  Etymologien  durch  skt.  vrddh- 
ant  gross.  (Bühler  Orient  und  Occident  II  538).  —  Bugge's  andre  Dar- 
stellung (Ztschr.  XX  28)  befriedigt  mich  nicht. 
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651))  VV.  ßoX  ßovX-O'^cct  (hom.  ßoX'^-tai,  i-ßoX-o-ino)  will,  wünsche, 
ßovX-ri  Rath,  ßaüX-rj-öi-g,  ßovX^rj^a  Wille,  ßovXav-co  rathe. 

Skt.  W.  var  (vr-nö-ml,  vr-nä-mi)  sich  erwählen,  lieber  wollen, 
vard-s  wählend,  Freier,  vära-s  V^unsch,  erwünscht,  vor- 
züglich, vra-ta-m  Wille,  Pflicht,  Gelübde.  Zd.  var  wählen, 
wünschen. 

Lat.  vol-o,  vol-iin-td-s,  volimt-arm-s. 

(Toth.  vd-jan  ßoideöf^ac  (ahd.  tvcllan),  (jn-vd-ji-s  willig,  vnl- 
j-an  wählen,  ahd.  ivdlio,  ivdl-o  voluntas. 

Lit.  vcl-DJff  wünsche,  rathe,  vcli/jns  (Med.)  will  lieber,  tal-ic 
Wille,  vdl-na-H  frei,  beliebig. 

Ksl.  vol-l-tl  ßovXeö&ca,  vol-ja  x^iXmia. 

Bopp  Gl.  s.  V.  var,  Pott  W.  II,  1,  597,  Benf.  I  :V20.  —  Ueber  ß  ;>():> 
==  ^  s.  unten.  —  Das  r  dieser  W.  ist  überall  ausser  im  Skt.  durch  / 
vei-treten.  Denn  sQcqiai,  sQCog,  für  welche  nicht  einmal  das  /  zu  erweisen 
ist,  liegen  ganz  fern.  Al»er  die  Verwandtschaft  der  W'.  Selö  —  k'Xö-onca^ 
ieXÖ-(OQ  —  ^lie  mit  d,  der  W.  FeXir  (No.  333)  ==  tolu2),  die  mit  })  weiter 
gel)ildet  ist  (vgl.  S.  62,  65),  ist  nicht  abzuweiseli.  —  Für  ßovX-o-^ca  (kret. 
ßwlo^ica)  ist  die  aeol.  Form  ßoXX-o-^ai,  für  ßovX-^  (kret.  /3coA«)  ßo/lcc 
(Ahrens  59)  beachtcnswerth.  XX  steht  wohl  für  Ar,  da  im  Skt.  diese  W. 
sich  zur  Praesensbildung  der  Sylben  nu  und  nd  (m)  l)edient,  in  ßoX-Xa 
würde  dann  -va  als  Suffix  zu  betrachten  sein  und  nur  das  homerische 
ß6X-e-xc(L  und  das  kyprische  al  ßoXs;  u  ^eXeig;  (Hesych.)  stände  ganz  an! 
einer  Linie  mit  vol-o.  —  Gewiss  gehört  ßiX-ztov,  ßiX-rsQO-g  hieher,  Clennu 
Fleckeis.  Jahrb.  1870  S.  40,  Joh.  Schmidt  Ztschr.  XIX  382,  als  Compa- 
rative  zum  skt.  rdra-s.  —  Wahrscheinlich  gehört  auch  umbr.  eh-vel-tu  de- 
cernito,  ch-vd-Uu  decretum  als  Composita  mit  ch  =  ex  hieher  (Aufr.  u. 
Kirchh.  II  329). 

^60)  W.  FeX  dX-(o,   eiXX-co,  eiX-8-co   (Ao.  e'dX-rjv,  Pf.  P.   e-eX^iai) 

dränge,  schliesse  ein,  ^iX-aQ  Umhegung,  Schutzwehr,  mV.- 

a-^6-g  Gedränge,  sl'X-r]  (tarent.  ß^iXri\  i'X-rj.  o^-lXo-g  Schaar, 

Haufe. 
Skt.  W.  var  {var-e,  vr-no-mi)  umschliessen,  hemmeii,  wehren, 

apa-var  aufdecken,  api-var  verhüllen,  vdra-jd-ml  halte  ab, 

wehre   ab,    vdra-s  Abwehr,    Menge,    var-ana-s  Wall.     Zd. 

apa-var  abhalten,  var-a  Garten,  var-atlui  (M.)  Schutzwehr. 
Lit.  at-vcr-tl  öffnen,  sa-ver-ü  schliessen,  ksl.  vr-h-ti  claudere, 

ver-cja  vectis,  vor-a  sepimentum. 

Ueber  die  Nothwendigkeit  diese  Wörter  von  W.  FeX  winden  zu  tren- 
nen ist  bei  No.  527  gehandelt  (vgl.  Döderlein  Gl.  442  fi".).  Anders  Sonne 
Ztkhr.  XII  365.  Nur  darin  folge  ich  Buttmann  (Lexil.  TT  Ml)  nicht, 
dass  er  von  dem  Begriff"  schlagen  ausgeht.  Vielmehr  weist  uns  alles  auf 
die  Grundvorstellungen  drängen,  wehren,  sperren  (auf-  und  zu-).  Das  j^(4Sl) 
liegt  vor  in  ly-^r]X-7]-&L(ovxL  =  i'^edrjüaöL  tab.  Heracl.  I''  104,  iudirect 
in  ßriXrjiia'  xwAvft«,  cpQay^a  Accxioveg  (Hesych.),  yr]koviiH>OL£'  öwsLlti^^ivoig 
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(Hesych.),  vgl.  Ahrens  d.  dor.  160,  ferner  in  iokrjtm  und  den  von  Biitt- 
mann  A.  Gr.  II  164  damit  zusammengestellten  Formen,  lieber  das  »f  von 
ovXaf.i6g  HofFmann  Quaest.  Homer.  139.  Ueber  das  ei  =  dor.  rj  der  Prae- 
sensbildung  handelt  Brugman  Stud.  IV  122.  —  Aus  dem  Griechischen  ge- 
hören noch  hieher:  aX-v-6L-g  Kette,  Bedrängniss,  Absperrang,  bei  dem  steh 
das  J=  wie  bei  i-a-X-rj-v  durch  das  Augment  (eaXcov)  und  das  aeol.  e-vaXcü-xa 
(Ahrens  36,  vgl.  unten  S.  516)  verräth,  cmsaXco  aeol.  aniXXco  cmoKXelfo, 
ajtiXXuL  6YIK0L,  EKTiXriölciL  (Hesych.),  cc-oXXi-eg  eigentlich  {cc  =  a  zusammen) 
,^,zusammengedrängt"  nebst  dem  verwandten  caXXrig  T  13  und  ciXr]g,  Adv. 
aXig,  xcXia  Versammlung,  aXl^Hv  versammeln,  tjXL-ala,  ölky}  i^-ovXr]-g  Pro- 
cess  wegen  Aussperrung,  Verdrängung  aus  seinem  Eigenthum.  ov  steht 
hier  wie  in  ovX-a(i6g  wohl  für  So.  —  Dass  lat.  ap-er-io  und  op-er-io  hie- 
her gehöre  und  des  V-Lautes  verlustig  sei,  würde  ich  mit  Bopp  Gl.  für 
wahrscheinlich  halten,  wenn  nicht  auch  die  W.  ar  im  Skt.  nach  dem  PW. 
^lie  Bedeutung  aufthun  hätte.  —  Aus  dem  Deutschen  wird  goth.  varjan 
y.foXvHv  nebst  unserm  wehren  sammt  Zubehör  hieher  zu  ziehen  sein.  Da 
sich  aber  manche  der  von  Diefenbach  I  201  ff.  zusammengestellten  Wörter 
mit  den  von  uns  unter  No.  501  erörterten  berühren,  begnüge  ich  mich 
mit  dieser  Andeutung. 

661)  i-dkk(o  eile,  sende,  schiesse.  —  Skt.  W.  ar,  reduplic.  ij-ar, 
(daraus  contrahirt  fr),  Praes.  ij-ar-mi  sich  erheben,  bewegen, 
erheben,  bringen.  —  Ahd.  U-an  eilen. 

Kuhn  Ztschr.  V  195  ff.,  anders  Pott  W.  I  289.  —  Das  griech.  i- 
ist  wie  in  i-av-ui  (No.  587)  als  Reduplicationssylbe  zu  fassen.  Die  in- 
transitive Bedeutung  eilen  ist  nur  Hesiod.  Theog.  269  erhalten,  die  ver- 
schiedensten Anwendungen  von  iaXXuv  in  transitiveiu  Sinne  —  ebenso  von 
TT^o-,  etc-lclXXhv  —  haben,  wie  Kuhn  trefflich  nachw^eist,  ihre  Analogien 
im  Gebrauch  der  angeführten  Verba  in  der  Sprache  der  Veden.  —  Die- 
selbe W.  steckt  in  eQ-i-o-^iai,  7JX-v-&-o-v  (S.  66),  aber  auch,  falls  die  Ueber- 
lieferung  richtig  ist,  ohne  Reduplication  in  ccTt-uXX-ELg  anoni^neig  Bekk. 
Ane^cd.  p.  414,  Lobeck  ad  Ajac.  p.  313,  vielleicht  auch  in  iih-aXXo-v,  (iet- 
ciXXav  (vgl.  iiETiQieG^ca) ,  wie  Kvicala  Ber.  d.  phil.  bist.  Cl.  der  Wiener 
Acad.  1870  S.  89  ausführt.  —  Endlich  dürfte  auch  der  Stamm  iXa  in 
IXavvbi  Fut.   eAcS  hieher  gehören. 

(S^2)  olo-g   (lon.    ovko-g)   ganz.  8kt.  sarva-s   omnis.  —    Altlat. 

solln-s  ganz,  Siiperl.  soU-is-tmn-s,  sol-idu-s. 

Benf.  I  420,  Aufrecht  Ztschr.  I  121.  —  Wir  müssen  ein  altgriechi- 
sches oXXo-g  voraussetzen,  das  sich  zu  oXo-g  verhält  wie  hom.  (liaöog,  oa- 
aog  zu  ^eaog,  oaog  und  zu  ion.  ovXo-g  wie  aeol.  ßoXcc  zu  ßovXy].  Von  da 
gelangen  wir  zu  gräcoitaUschem  sollo-s.  Ueber  altlat.  sollu-s  Fest.  p.  298, 
über  soUiS'timu-s  glücklich  Corssen  Ztschr.  III  246,  280.  Die  Composita 
soll-crs,  solü-citii-s,  solU-ferreu-s  haben  am  längsten  das  alte  Wort  erhalten, 
von  dem  sol-i-clus  weiter  gebildet  ist,  wie  vom  St.  (/ravi  gravi-du-s.  — 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbr.  Sprachdenkm.  II  418)  stellen  auch  umbr. 
sevum  hieher,  das  sie  in  der  Bedeutung  tohim  nehmen  und  aus  scrvu-m 
ableiten.  —  Ganz  zu  sondern  aber  ist  lat.  servarc,  da  uns  ohscrvare  auf 
ganz  ^ndre  Fährten  fühi,'t  (Fick  -  195);  sal-vu-s  fand  bei  No.  555   seinen 
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Platz.  —  Andre  mir  nicht  glaubliche  Combinationen  bieten  Corssen  V  AS1 , 
Pott  W.  I  1279. 

663)  2JsLQ-L0-g,  Esiq  Sonne,  Hundsstern,  aeiQ-iä-co  brenne,  leuchte, 
aeLQ-ia-öi-g    Sonnenbrand,    östQ-Lvo-g    sommerlich:    OtX-ag 
Glanz,  ösX-i^vT]  Mond. 
Skt.  svar  Himmel,  W.  snr  (unbelegt)  glänzen,  herrschen^  sur- {ASo) 
a-s,  siir-ja-s  (für  svar-ja-s)  Sonne.    Zd.  hvarc  Sonne,  qaretJia, 
qarenarih  (N.)  Glanz. 
Lat.  ser-cnn-s.  —  söl. 
Goth.  sauil  (N.)  Sonne,  altn.  söl. 
Lit.  säid'e,  ksl.  slti-ntce  Sonne. 

Cymr.  und  corn.  heul  sol  (Z.-  107.  123.  1065),  'd\tu\  siiU  Gen. 
stUa  F.  oculus,  St.  svali-  (Z.-  250). 
Bopp  Gl.,  Benf.  I  460,  Diefenbach  II  193,  alle  mit  Einmischung  von 
vielem  fremdartigen.  —  Unsre  Wörter  gehen  von  der  W.  svar  aus,  davon 
die   kürzeste  Form  Zslq   bei   Suidas   (Lobeck  Paralipp.  75),    gebildet    wie 
XsIq  (No.   189),  und  die  vollere  2;£t;o-to-g  (aus  svar-ja-s)  bei  Archiloch.  fr. 
61  Bergkl     Das  t  der  ersten  Sylbe  ist  epenthetisch  wie  im   hom.  ^euei- 
Xlcc,  wie  V  in  itovXv-g.     So  erledigt  sich  das  Bedenken  Max  Müllers  (Lect. 
II  480).     Neben  dieser  W.  cep  für  cFep  hat  sich  im  Griech.  ceX  für  cFeX 
festgesetzt.     Eine   dritte  Form,    deren  Verwandtschaft   schwer    abzulehnen 
ist,  ist  i\  in  sX-avri  Fackel,  vielleicht  im  EN.  'EXhri.     Am  schwierigsten 
erklärt  sich  el'Xr}  neben  aXia  Sonnenwärme,    sowohl  wegen  des    spir.    lenis 
in  letzterem  Wort  als  wegen  andrer  mundartlicher  Formen  (Hesych.  ß^Xa, 
7]XLog  oiccl  ctvyri  vno  Aaacovav)^    aber   auch    yeXca\    civyy\v   tfdov,    vielleicht 
beides  =  SeXa  für  ahXa.  —    Wie  im  Griechischen,   so    hat   sich   im  La-  504 
teinischen  die  Licpiida  in  doppelter  Gestalt  erhalten.     Zu  den  Formen  mit 
r  gehört  vielleicht  Apollo  Sor-änus  und  der  Name  des  Berges  Soradc,,  bei 
Cato    (ed.  Jordan   p.   11^   Sauracte.     Vgl.   Preller   Rom.  Mythol.    239.  — 
Die  nordischen  Sprachen  haben  nur  ?.  —  Die  völlige  Verschiedenheit  dieser 
Wörter  von  yjiXto-g,  später  riXio-g,  ist  Ztschr.  I  29  ff.  erwiesen  (vgl.  oben 
zu  No.   612).     Die  Combinationen  Sonne's  (Ztschr.  XII  358)  scheinen  mir  . 
sehr  gewagt. 

664)  V^.  CKaX    öxdXXco  scharre,  grabe,   axaX-L-g  Hacke,    axak  ev-g 
Hacker,  öxdk-^rj  Messer.  -—•Ahd.  scar  Pflugschaar. 
Pott  W.  II,   1,  685,  Benf.  I  197.  —  Vgl.  No.  106  und  Kuhn   Ztschr. 
m  427. 

Zu  diesen  Fällen,  die  wir  als  sicher  hinstellen  dürfen,  kommen 
noch  folgende,  bei  denen  zwar  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  ob- 
waltet, aber  so,  dass  doch  Zweifel  verschiedener  Art  übrig  bleiben. 

yXa^vQo-g  oder  ykd^cov  triefäugig,  nebst  dem  Verbuni  yXcaiäv 
und  dem  gleichbedeutenden  Xrj^äv,  Xri^irj,  das  den  Anlaut  erleichtert 
hat  und  den  Atticisten  (Moeris  p.  193  Bekk.)  für  weniger  gut  attisch 
galt,  entspricht  ohne  Zweifel  dem  Isit  gramia,  gr am iosm  {Voit  V  117), 


542     — 


aber   da   sich  auch  glamae  in  gleichem  Sinne  (Paul.  Epit.  06)  findet, 
so  ist  das  lateinische  Wort  der  Entlehnunor  verdächtio- 

eX^L-s  i^^tvg  (St.  i?,^t  und  ak^ivd^),  Nebenform  ek^iy^  (St. 
ü^iyy  vgl.  Lobeck  Paralipp.  167),  Eingeweidewurm,  ist  oft  (Pott  P 
84,  Bopp  Gl.)  mit  skt.  hmi-s  Wurm,  vcnni-s,  goth.  vmirm-s  serpens, 
lit.  Urmi-s  {hrmele),  ksl.  mv^  Wurm,  altir.  cnüm  (Z.^  260)  verglichen. 
Stier  (Ztschr.  XI  247)  fügt  dazu  auch  albanesische  Wörter.*  Aus 
einer  Grundform  IrirnH-s  würden  sämmtliche  Formen  so  zu   erklären 

sein,  dass  sich  daraus  zunächst  livmini-s,  dann  —  im  Gr.  Lat.  D.  

—  varmi-s,  daraus  J^eX^i-g  entwickelt  hätte  (Ascoli  Fonol.  71,    Cors- 

(48G)sen  Nachtr.  33).  Da  aber  ein  sicheres  Beispiel  der  Verstümmlung 
von  anlautendem  kv  zu  v  im  Griechischen  nicht  nachgewiesen  ist,  so 
bleibt  der  Zusammenhang  der  mit  Je  und  der  mit  v  anlautenden  Formen 
zweifelhaft.  Mit  Aufrecht  (zu  Uggvaladatta  p.  276)  behaupte  ich  also 
mit  Sicherheit  mir,  dass  skt.  hmi-s,  ir.  cruim,  lit.  Urmi-s  und  ksl.  crM 
identisch,  und  dass  vermi-s  und  goth.  vmlrm-s  untereinander  verwandt 
sind.  Doch  scheint  mir  selbst  die  Identität  des  seltnen  und  nur  aut 
eine  Species  des  Gewürms  beschränkten  6?.^i-g  (vgl.  S.  512)  mit  dem 
häufigen,  das  ganze  Genus  umfassenden  vei'niis  noch  nicht  zweifellos. 
Aufrecht  nimmt  /fA,  winden,  krümmen  (No.  527)  als  Wurzel  an,  die 
aber  im  Lat.  und  Deutschen  sonst  durchaus  ein  l  hat.  Das  v^  des. 
Stammes  iX^iv^  ist  wie  das  yy  des  seltneren  ik'^tyy  offenbar  demi- 
nutiven Charakters  (vgl.  oben  S.  486).  —  Sonne  Ztschr.  XIV  327  bringt 
eine  Fülle  beachtenswerther  Vergleichungen  und  Erörterungen  zu  dem 
Zwecke  vor,  die  Identität  der  W.  GaX  (^aUacv  blühen)  mit  skt.  dhar 

505  halten,    erhalten    zu  erweisen.     Aber  die  Differenz  der  Bedeutungen 
^  bleibt  gross  und  die  unverkennbaren  Vertretei'  jener  Wurzel  auf  o-rie- 
chischem  Boden  lernten  wir  unter  No.  316   in  ganz   andern  Formen 
kennen. 

Xä-ag  (für  käJ^-a-g)  Stein,  mit  der  aus  Xevo  steinige,  Xsvö-to-g, 
k£v-a-^6-g^  k&v  a  rriQ  erschliessbaren  Nebenform  ksv  g,  welche  sammt 
den  Unregelmässigkeiten  der  Flexion  auf  einen  alten  Stamm  >l«j=  hin- 
weist, ist  von  Bopp  GL,  Benf.  II  8  mit  skt.  (jrnvrm  Stein  zum  Aus- 
pressen des  Somasafts,  dann  Stein  überhaupt,  und  lit.  revä  Fels, 
Klil)pe,  verglichen.  Sobald  man  lat.  Iap-i(d)-s  fort  lässt,  dessen  j> 
nimmermehr  aus  r  entstanden  sein  kami,  ist  lautlich  und  begrifflich 
gegen  diese  Zusammenstellung  nichts  einzuwenden.  Aber  als.  sicher 
kann  ich  sie  bei  den  vielen  hier  angenommenen  Lautverwandlungen 
nicht  betrachten,  zumal  da  die  Wurzel  dunkel  bleibt.  —  Ob  in  der 
That  im  lat.  Jrmtnmiae  =  Xato^iat  das  alte  /  sich  erhalten  hat,  wie 
Usener  Jahn's  Jahrb.  1865  S.  229  zu  zeigen  sucht,  ist  mir  sehr  zwei- 
felhaft. 
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Ivööa  Wuth,  Hundswuth  (att.  XvTxa)  —  davon  kvaad-m,  Xv6- 
aaCvo^  IvaaiitriQ^  IvaadÖTjg^  kvöao-^avt]g  u.  a.  —  stellt  Bo])])  Gl. 
und  Benf.  II  5  zu  skt.  rusJi  irasci,  furere  (Praes.  rush-jä-mi  und  rosh- 
ajä-mi),  Substant.  rush  (Fem.)  ira.  Ivööa  würde  für  kvö-ja  stehen 
können,  aber  das  r  von  kvrta  bliebe  unerklärt.  Da  auch  ein  Zu- 
sammenhang mit  Avxo-s  (No.  89)  möglich  ist,  stelle  ich  die  Verglei- 
chunoj  unter  die  zweifelhaften. 

Wir  müssen  nun  das  Verhältniss  der  beiden  Liquidae  zu  einan- 
der im  grossen  vmd   ganzen   überblicken.     S.   86   hielten    wir   es    für 
rathsam  q  und  A  wenn  auch  als  nahe  verwandte,  sich  manuiclilaltig 
austauschende  Laute,  doch  nicht  als  solche  zu  betrachten,  wrlelie  sich  (487) 
erst  nach  der  Sprachtrennung  in   dieser    ihrer   D(>i)polheit    aus    einer 
einzigen  indogermanischen  Liquida  r  entwickelt  hätten.*)     Wir  nah- 
men vielmehr  schon  für  die  indogermanische  Periode  neben  dem  stär- 
keren und,  wo  ein  Schwanken  stattfindet,  älteren  Zitterlaut  die  Exi- 
stenz  des  Gleitelauts   l   an.     Diese   Auffassung    bestätigt    sich    durch 
die  numerischen  Verhältnisse  des  Vorkommens  beider  Laute.     Wenn 
wir  sämmtliche  Wortstämme  über])licken,  in  welchen  eine  griechische 
Liquida  mit  Sicherheit  einer  Liquida   der   verwandten   Sprachen    ent- 
spricht,   und    davon   alle   diejenigen  Fälle,   in    denen    das  Griechische 
nur  mit  einer  einzigen  der  andern  Sprachfamilien  übereinstimmt,  als 
wenig  beweisend  abziehen,  so  ergeben  sich  nach  unsrer  Zählung  258 
Fälle.     Unter  diesen  258  q   und  A   gemeinsam    umfassenden  Verglei- 
chungen,  von  denen  wir  schon  alles  irgendwie  zweifelhafte  und    alle 
der   Ableitung    dienenden   Liquidae    in    Suffixen    ausgesondert    haljeu, 
entspricht  in  117  Fällen  griechisches  q  dem  r,  in  78  Fällen  griechi- 
sches  A    dem   /   der    verwandten   Sprachen,    in    63   Fällen    findet    ein  öOO 
Schwanken  in  der  Art   statt,    dass   entweder    innerhall)    des   Gricchi 
sehen    selbst    oder    innerhalb    des    weitei-en   Kreises    (üer    verwandten 
Sprachen  r  und  /  sich   austauschen.     Da  nun   63   «'twa    %    von    258 
ist,  so  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  innerhalb  des  hier  behaml«'lt('H 


*)  Ein  Hauptargnment  für  die  Behauptung,  dass  der  indogermanischen  rinind 
Sprache  das  l  gefehlt  habe,  liegt  darin,  dass  den  älteren  Repräsentanten  der  era- 
nischen  Familie,  dem  Zend  und  Altpersischen,  dieser  Laut  fehle,  der  sich  also 
nach  dieser  Ansicht  erst  nacli  der  Spaltung  der  östlichen  Indogcrmancn  in  iljre 
beiden  Hauptzweige  bei  den  Indern  und  ebenso  zufällig  bei  den  F'm'opäcrn  •iit 
wickelt  hätte.  Inzwischen  hat  J.  Oppert  in  der  Revue  de  Linguistiiiuc  \\  \r. 
207  ff.,  unter  Zustimmung  von  J.  im  litterar.  Centralblatt  1872  S.  803,  die  Exi- 
stenz eines  altpersischen  Zeichens  für  l  nachzuweisen  gesucht,  wobei  er  nament- 
lich das  Vorhandensein  eines  l  im  Neupersiachen  und  den  Umstand  betont,  dass 
in  keinem  einzigen  uns  bekannten  altpersischen  Worte  r  einem  /  des  Sanskrit 
entspricht. 
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Kreises  ungefähr  %  aller  Liquidae  fest  steht,   V^  beweglich   hin  und 
herschwankt. 

Was  die  feststehenden  Liquidae   betrifft,    so   sind  besonders    die 
Fälle  beachtenswerth,  in  denen  sich  entweder  r  oder  l  in  einer  Gros- 
sen Reihe  von  Sprachen  findet,   ohne  dass  der   geringste  Ansatz   zur 
Vert-auschung  gemacht  wird.    Wir  heben  beispielsweise  hervor  für  q 
No.  490  ccQovv  Lat.  nrare  Goth.  arjan  Lit.  ärü  Ir.  airim 

-  492  eQsaasLv  8kt.  ar-i-trcirin  Lat.  remus  Altn.  dr  Lit.  Irti 
39  xaQÖ-Ca  Skt.  hd  Lat.  cor  Goth.  hairtö  Lit.  szinVis  l\\  cride 

-  411  (piQco  Skt.  hharämi  Lat.  /ero  Goth.  haira  Ksl.  kra  Ir.  do-hinr, 
für  A 

No.     31  xaXo-q  Skt.  M^'a5  Goth.  /^mY-s  Ksl.  celu 

-  546  Avw  Skt.  lu  Lat.  {so)lu-o  Goth.  /a?{-s 

-  536  b)  Aa;rTQ  Lat.  lanibo  Ahd.  7e/s  Lit.  %;«. 
Ich  sehe  keinen  Grund,  warum  wir  in  solchen  Wortstämmen  und 
Wurzeln  nicht  die  Liquida  schon  für  indogermanisch  halten  sollen, 
w^elche  uns  überall  entgegentritt.  —  Freilich  gibt  es  nun  auch  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Wörtern,  in  denen  das  Sanskrit  die  här- 
tere Liquida  zeigt,  während  im  Griechischen  die  weichere  obwaltet. 
Selten  aber  bleibt  das  Griechische  vereinzelt,  in  der  Regel  steht  ihm 
das  Lateinische,  oft  auch  eine  andre  europäische  Sprache  zur  Seite 
z.  B. 

61  'jiX6vi-g  Lat.  däni-s  Lit.  szlaunl-s,  aber  skt.  gröni-s 

62  Kkv-co  Lat.  cki-o  Goth.  hliu-ma  Ksl.  sUi-ti,  aber  skt.  gnc 

-  366  Tti^Tihj^c    Lat.  j^^e-o    Goth.  fnll-s   Ksl.  phl-ntl    Altir.   lä-n, 

aber  skt.  piparmi 

-  563  (okbVYi  Lat.  idna  Goth.  aldna  Altir.  uik,  aber  skt.  ar-äla-s. 
In  solchen  Fällen  mag  sich  also  das  l  erst   nach  Aussonderuno- 

der  übrigen  Familien  von  der  indischen  oder  indopersischen  gebildet 
haben.  Nur  selten  zeigt  sich  überhaupt  in  den  europäischen  Spra- 
chen ein  r,  das  im  Skt.  durch  l  vertreten  wäre,  ein  merkwürdiges 
Beispiel  ist 

No.  85  kaxelv  Lat.  loqu-i  Skt.  lap  —  Ksl.  rek-a. 
Hier  bleibt  uns  eine  doppelte  Wahl.  Entweder  ist  der  Uebergang 
von  /  in  r  im  Sanskrit  zuzulassen,  von  dem  wir  S.  440  romanische 
Beispiele  aufführten,  und  der  in  der  heutigen  kretischen  Mundart 
gegenüber  dem  Altgriechischen  häufig  ist  (Voretzsch  de  Inscript.  Cret. 
507  p.  28  nach  Pashley),  oder  die  slawische  Familie  hat  hier  zufällig  den 
älteren  Laut  bewahrt.  Bei  der  grossen  Seltenheit  dieses  Verhältnisses 
(vgl.  ahd.  ringi  zu  No.  168)  werden  wir  daher  die  Regel  aufstellen 
dürfen,  sanskritischem  l  gegenüber  nicht  so  leicht  r  in  den  übrigen 
Sprachen  zu   erwarten.     Um   diese  Lautvertretung   zuzulassen,    muss 


A 


(488)      No. 
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die  Uebereinstimmung  in  den  übrigen  Lauten  und  in  der  Bedeutung 
eine  besonders  schlagende  sein.  Dies  ist  z.  B.  bei  der  von  Christ 
S.  17  vorgeschlagenen  Vergleichung  von  KOQo-g  schwarz  —  welches 
Wort  überdies  nur  von  Grammatikern  als  Etymon  von  xoQal  aufge- 
führt wird  —  mit  skt.  Mla-s  schwarz  keineswegs  der  Fall.  Die  zu 
KOQa^  gehörigen  Wörter  stellten  wir  unter  No.  69  zusammen. 

Ohne  auf  die   weiteren  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Sprach- 
familien und  Sprachen  in  diesem  Pmikte  näher  einzugehen,  fügen  wir 
noch  einige  Bemerkungen  über  das  Verhältniss   der   griechischen  Li- 
quidae zu  den  lateinischen  und  über  das  Schwanken  zwischen  o  und 
l  im  Griechischen  selbst  hinzu.    Die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden 
südeuropäischen  Sprachen  tritt  auch  in  dieser  Beziehung  hervor.    Be- 
zeichnend ist   z.  B.    das  Verhältniss    der    gräcoital.  Wurzel    melg    zu 
merg  (No.  150,  151).     Die  indogermanische  W.  marg  hat  sich  schon 
in    gräcoitalischer    Zeit    in    zwei    Formen    gespalten:    merg    [autQyco, 
o^oQy-vv-^Lj  mcrgd)  und  melg  (a^ekyco,  midgeo),  und   zwar   so,   dass 
die  Verschiedenheit  der  Bedeutung    ebenso    klar    erkennbar    ist,    wie 
ihre  ursprüngliche  Identität.     Da    die    nördlichen  Sprachen    nur    die 
•1  orm  mit  l  erhalten  haben,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  ob  diese  Spal- 
tung nicht  noch  älter  ist.  —    X^^-ri  (No.  197),   ylcoQo-g^   entspricht 
dem  Lat.  liel-us,  hol-us,  dem  lit.  zol-'e  Kraut,  zäl-ie-s  grün,  ksl.  zelijc  olera, 
ir.  gel  weiss,  aber  dem  skt.  Jiar-i-s,  ahd.  grö-ni.    Hier  also  ist  das  l  grie- 
chisch-italisch-keltisch-lettoslawisch.  —  Der  W.  dXqp  erwerben,'  arbeiten  (489) 
steht  das  lateinische  Iah  mit  einem  l  zur  Seite  (No.' 398),  wiilirend  alle 
übrigen  Sprachen  —  vielleicht  mit  Ausnahme  der  litauischen  —  r  zei- 
gen.    Unter  No.  468  sahen  wir,  dass  die  W.  jiiap  (uuQcävco)  sich  mit 
diesem  Laute  auch  in  mar-c-e-o  findet,    während    für    die   Bedeutung 
hinwelken  das  Skt.  die  W.  midi  oder  mlä  darbietet,  womit  vielleicht 
auch  unser  weih  zusammenhängt.     Hier  tritt   also   die    gräcoitalische 
Eio-enthümlichkeit  in   der   Bewahruno;   des    alten    r   hervor.     Freilieh 
zeigt    sich    eine    solche  Uebereinstimmung    nicht    überall.     AVir    ver- 
glichen laXa^a  (No.  181)  mit  grando,  xshdcoi'  mit  hirimdo  (No.  187), 
xoUxdvog  (No.  67)  mit  cracentes,  ßccQßaQo-g  (No.  394)   mit  halhu-s, 
sÜä-tii-s  mit  W.  CTop,  crep  (No.  227).     Allein  diese  Fälle  sind  selten, 
und  in  der  Regel  lässt  sich  dann  entweder  imierhalb  des  Lateinischen 
—  wie  im  zuletzt  erwälmten  Falle,  wo  strd-turS  vorliegt  —  oder  wie 
bei  laKog   Qaxog  (No.  >^Q)   im  Griechischen    selbst    eine   Unsicherheit 
in  der  Liquida  wahrnehmen.     So  stellt  zAvar   dem   hit.  circu-s  griech.   508 
Tcvxlo-g  (No.  81)  gegenüber,  aber  daneben  findet  sich  ziQxo-g.    cnrmi-s 
ist  nicht  bloss  mit  dem  zu  derselben  W.  gehörigen  xi'AAü-^,  sondern 
auch  mit  xvQ'to-g  zu  vergleichen.    Hier  findet  sich  überdies  auch  im 
Lateinischen  die  weichere  Liquida,  in  dem  aus  dieser  Wurzel  weiter 


C'CETius,  griccli.  Ktyiii.  4.  Aufl 
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abgeleiteten  cllnycrc  cingere  (Fest.  p.  5(]),   auf  das  Dietrich  in   seiner 
Eecension    (Jahn's   Jahrb.  81,  40)    mich    aufmerksam    gemacht    hat. 
Lat.  vellus  scheint  dem  goth.  vidla  näher  zu  stehen  als  dem  gr.  Hq- 
to-v  (No.  49G);  aber  daneben  haben  wir  das   äkilichere  ovL-g,  — 
Umgekehrt  überwiegt  das  A  im  griech.  xo^(^ä£g,   xoH  (No.  199)  im 
Vergleich  mit  lat.  harn-spex,  hira,  aber  daneben  zeigt   sich  letzterer 
Laut  im  griech.  xoQ-öi^.  -  Von  den  drei  Formen  ör^i^yyi-g^  OreXy-L-g, 
arsQy-C-g  (No.  57G)  steht  die  letztere  dem  lat.  strigm-s  am  nächsten' 
Bei   dieser   Sachlage    gilt    für    die  Vergleichmig    griechischer  Wörter 
mit  lateinischen  die  Regel,  dass  für  r  durchaus  r,  für  l  l  zu  erwarten 
und  dass  Ausnahmen  nur  daim  zuzulassen  sind,  wemi  die  Wahrschein- 
lichkeit aus  andern  Gründen  eine  besonders  grosse  ist. 

Dass   endlich  im   Griechischen   selbst    die    beiden   Liquidae    sich 
austauschen,  ist  in  alten  und  neuen  Zeiten  vielfach  beobachtet.    Hie- 
her gehört  zhm  Beispiel  das  reduplicirte  dsv-öiUeiv  für    Ösv-ÖU-jaLv 
hinblicken  neben  öqu  in  vtio-öqu,    das   wir   bei  No.  13    erwähnten. 
Vgl.  Fick-  88.     In  zwei  weit  verbreiteten  Stämmen  ist  der  Wechsel 
der  Liquidae   sogar  in  die  Verbalflexion   eingedrmigen.     Der  Stamm 
eX-0  ist  schon  bei  No.  GGl  erwähnt  und  bereits  S.  m  in  eX  (homer.  ■ 
a-v)  mit  dem  Determinativ  ^  zerlegt.     eX-G  verhält  sich  zu   ^X   wie 
cpei-e  {B-(p^i-f^-o-v)  zu  qpei.     Das  v  ist   als  Hülfsvocal  zu   betrachten 
wie  das  a  von  va^-^-^-o-vzo,  cpley-t-^-G,,  das  v  in  Tv^colog  =  T^«- 
^og  (Lobeck  El.  I  477)  und  findet   sich   auch    in  Formen,    die,    wie 
7iQog-riXv-To-g,  en-rirv-g,  ohne  ^  gebildet  sind.     Die  W.  eX  dar/  ohne 
(490)  Zweifel  als  jüngere  Nebenform  von  ep  gelten  und  entspricht  dem  skt. 
ar  gehen,   erreicli^n.     Es  ist  dieselbe  W.,    der  wir  bei  No.  500  und 
den  dort  als  verwandt  angegebenen  Formen  begegneten.  —  Dem  Prä- 
sensst.  £>-;^  liegt  die  ältere  Form  ep  zum  Grunde.     Das  %  ist  nach 
einer  S.  G53  weiter  zu  erörternden  Analogie  aus  dem  inchoativen  aoi 
entstanden.     B^x-o^iiat   heisst  also  eigentlich  ich  fange   an  zu   gehen 
und  entspricht  dem  skt.  arBi  erreichen,  zu  Theil  werden  (Beiif.I  G3), 
dessen  ebenfalls  auf  den  Präsensstamm  beschränktes  nii  auch  auf  sk 
zurückgeht,  folglich  die  indogerm.  Form  ar-sh  erschliessen  lässt  (vo-1 
Leo  Meyer  I  345).  -    Aus  derselben  W.  ist  durch   determinirendls 
und,  wie  wir  vermuthen  dürfen,  desideratives  s  er-s  gebildet  mit  der 
Grundbedeutung  zu  gehen,  zu  gelangen  suchen,  daher  irren,  lat.  err-or 
(f.  ers-or),  errare,  goth.  airz-jan  TtXavav,  unser  irren  (Benf.  I  G2     L 
009  Meyer  I  397).     D^zxi  itaXCv-oQa-o-g,   a^-oQ-Qo-g.     Griech.   bqq^    aber 
ist  davon  zu  trennen,  weil  es  deutliche  Spuren  von  Digamma  an  sich 
trägt  {ßiQQrig  Ahr.  d.  dor.  4G,  iv^dde  J^^'qqcov  S  239,  Hoifm.  Quaest. 
11  38).  —    Dagegen  werden  wir  dl-r]  Irrfahrt,  dkäa^ai  irren,   dXtri 


Ausweichen,  äkBBivBiv  ausweichen,  äXavaa^ai  meiden,  ryAfog,  iilog 
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wirr  nebst  riU^-io-g  thöricht,  riht-o-v  fehlte,  wozu  cdBirr]~g  (Lobeck 
El.  I  37),  rjl-aöx-cc^Biv  schweifen,  entrinnen  und  cümöj^coq.  eigentlich 
Scheucher,  Treiber,  dann  Rachegeist  (vgl.  Keck  zu  Aesch.  Ag.  S.  18), 
nicht  umhin  können,  auf  eine  W.  dX  zurückzuführen,  die  mit  r/r.  dp. 
tp,  6p,  eX  ursprünglich  identisch  ist.  Wir  dürfen  es  iudess  kaum  für 
Zufall  halten,  dass  der  Gleitelaut  sich  gerade  in  den  Wörtern  dieser 
iiedeutung  fixirt  hat. 

Schwieriger  ist  die  Analyse  von  aiQBcj  und  bIIov.  Das  Aug- 
ment des  Aorists  lässt  auf  einen  anlautenden  Consonanten  schliessen  ^ 
(Tempora  und  Modi  142),  ebenso  djto-atQBtö^ai  A  230,  cniOrCciQto 
A  275  neben  a^)aiQBixai  A  182  und  Hlmq,  SbIcoqicc,  wie  T.  Px^kker 
zur  Vermeidung  des  Hiatus  schreibt  (A  4,  E  G84).  inJ^tkno  las 
Bergk  bei  Alcaeus  (fr.  G8)  statt  des  sinnlosen  ly.  ö'  bIbto  der 
Handschriften,  jetzt  (ed.  2  und  3)  hat  er  T.  Bekker's  bx  d  l'lm^  auf- 
genommen. Erweisen  lässt  sich  weder  das  eine  noch  das  andre. 
Diesen  Wortstamm  mit  No.  G55  zusammenzubringen  ist  der  Pedeii- 
tung  wegen  bedenklich,  die  überall  die  des  Fassens,  Nehmens  ist. 
Gewiss  dagegen  ist,  dass  die  W.  von  aigtco  —  das  wolil  fiir  ctQ-j-co 
steht  —  sich  zu  eX  ebenso  verhält  Avie  ep  zu  eX.  Und  insofern  ist 
die  Form  aipaLkrjöBöd^ccL  höchst  merkwürdig,  welche  auf  eiinr  kre- 
tischen Inschrift  jetzt  vorliegt  (De  inscriptione  Cretensi  scr.  liich. 
Bergmann  Gratulationsschr.  des  Brandenb.  Gymn;  zur  Berliner  Jubel- 
feier 18G0).  Sie  bildet  die  Brücke  zwischen  aCgBo  und  bUov.  Das 
S.  527  zu  cel-a-re  gestellte  xaXvTt-rBiv  wird,  wie  sich  zeigen  wird,  von 
TtQVTt-TBiv  kaum  zu  trennen  sein. 

Ausserdem  mag  noch  auf  kBßiv^ioi  neben  BQt{kvxtüi  (Nt).  494), 
W.  kXu  und  äxQod-o-^ai  (No.  (S2\  auf  dXx  neben  dpK  (No.  7),  ßlva  (491) 
neben  ßQvo  (Lobeck  Rheni.  23),  xbiqo  neben  x6ko-g,  xü.Btg  (No.  53) 
und  lat.  cul-fcr,  ^tlBL  und  ^bUbiv  neben  ^^Qc^va  (No.  4GG),  jioQxo-g 
neben  :rA£XG),(No.  103),  tBkog  neben  rtQ^a  (No.  238),  x^ovvog  mAwu 
XQvöog  (No.  202)  und  auf  die  Ausführungen  von  Lobeck  Patli.  i'rol. 
]).  135,  279,  Elem.  I  502  verwiesen  werden.  iiBycäQBiv^  missginmeii, 
dürfen  wir  mit  Buttmann  Lexil.  I  259  aus  dem  mit  ^eyako  identi- 
schen St.  ^ByaQo  (vgl.  ro  ^uya^ov)  herleiten. 


D)  Sporadischer  Wandel  der  Spirnnreii. 

Für  das  griechische  Lautsystem  ist  nichts  so  charakteristisch 
wie  die  Abneigung  gegen  die  Spiranten,  Von  allen  Consonanten  sind 
diese   den  meisten   und   mannichfaltigsten  Veränderungen    ausgesetzt. 
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Da  die  Verwandlung  eines  anlautenden  a  in  den  spiritus  asper  und 
die  Ausstossunop  des  inlautenden  ö  zwischen  zwei  Vocalen,  welcher 
ohne  Zweifel  dieselbe  Verw^andlung  vorherging,  von  uns  als  regel- 
mässige Erscheinuno-en  behandelt  sind,  so  bleiben  hier  nur  die  beiden 
Spiranten  v  und  j  übrig.  Beide  Laute  werden  auch  Halbvocale  ge- 
nannt und  stehen  in  innigster  Verwandtschaft  mit  den  Vocalen  u 
und  i.*)  Die  Tilgung  beider  —  welche  in  der  Verdrängung  von  j 
und  V  in  den  skandinavischen  Sprachen  ihr  Ebenbild  hat  —  unter- 
scheidet das  Griechische  wesentlich  von  den  italischen  Sprachen,  doch 
so,  dass  wenigstens  Ansätze  zu  derselben  Erscheinimg,  namentlich 
im  Inlaut,  auch  im  Lateinischen  keineswegs  fehlen.  Der  labiale  Spi- 
rant hat  sich  augenscheinlich  länger  erhalten.  Nicht  bloss  im  aeo- 
lischen  und  dorischen  Dialekt  finden  wir  ihn  bewahrt,  sondern  kön- 
(492)  nen  ihn  auch  im  homerischen  an  den  bekannten  Indicien  des  Verses 
erkennen.  Dass  aber  dieser  Laut  schon  zur  Blüthezeit  des  homeri- 
schen Epos  ein  schwankender,  d.  i.  bald  in  alterthümlicher  Weise 
gesprochener,  bald  nach  neuerem  ionischen  Usus  weggelassener  war, 
kann  unmöglich  geleugnet  werden.  So  sehr  wir  bemüht  sein  müssen, 
der  früheren  Lockerheit  gegenüber  Gesetz  und  Regel  im  Sprachleben 
nachzuweisen,  so  wenig  kommt  man  mit  einem  kurzsichtigen  Rigo- 
rismus aus,  der  alles  auf  eine  kurze,  einfache  Formel  zurückführen 
will.  Für  die  homerischen,  Gedichte  vollends,  deren  Sprache  von 
Bekker  Hom.  Bl.  136  so  treffend  charakterisirt  wird,  ist  das  am  we- 
nigsten möglich.  Wo  vg  neben  ovg^  üßco  neben  XeißG)  möglich  war, 
wie  kann  man  sich  da  über  ava^  neben  J^ava^  wundern?  Wie  für 
die  älteste  lateinische  Sprache  der  schwankende  Auslaut,  so  ist  für 
511  das  älteste  Griechisch  das  Schwanken  der  Spiranten  im  Anlaut  be- 
zeichnend.**)   Ein  Blick  auf  die  Lautgeschichte  der  deutschen  Sprache 


*)  Ebel  Ztschr.  XIII  272  will  zwischen  Spiranten  und  Hallwocalen  unter- 
scheiden. Dergleichen  feine  Unterscheidungen  haben  mehr  Bedeutung  für  die 
Aussprache  lebender,  als  für  die  Etymologie  todter  Sprachen.  Indessen  hat  Ebel 
(S.  285)  wohl  Recht,  wenn  er  die  mannichfache  Umgestaltung  des  v  und  j  aus 
dieser  ihrer  Doppelnatur  erklärt.  Das  halbvocalische  j  und  v  steht  den  Vocalen 
am  nächsten,  das  mehr  consonantische  geht  in  verschiedene  Consonanten  über 
und,  dürfen  wir  hinzufügen,  verflüchtigt  sich  zum  Spiritus  asper.  Eine  strenge 
Scheidung  aber  wird  unmöglich  sein. 

**)  Ueber  das  Digamma  bei  Homer  ist  jetzt  namentlich  die  Schrift  ,Rationem 
quam  I.  Bekker  in  restituendo  digammo  secutus  est,  examinavit  A.  Leskien' 
L.  (Brockhaus)  1866  zu  vergleichen,  —  Ganz  ähnliche  Erscheinungen  bietet  der 
Bardische  Dialekt,  in  welchem  z.  B.  das  v  des  ital.  veste  (lat.  vestis)  zwar  ge- 
schwunden ist,  aber  darin  nachwirkt,  dass  das  Femininum  des  Artikels  sa  (aus 
ipso)  davor  unverändert  bleibt:  sa  este  (Terrien  Poncel  ,Du  Langage'  Paris  1867 
1).  74), 
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<.enü-t,  um  auch  den  ungläubigsten  zu  überzeugen,  dass  nach  gewis- 
sen Richtungen  hin  die  Laute  sich  erst  allmählich  befestigen.  Inso- 
fern wir  nun  aber  diesen  Laut  in  beträchtlichen  Ueberresten  noch 
vorfinden,  wird  es  am  besten  sein,  die  mamiichfaltigen  Umgestaltungen 
der  Spiranten  mit  ihm  zu  beginnen.  Von  diesem  festeren  Boden  aus 
wird  denn  auch  die  Verwandlung  des  Jod  sich  am  füghchsten  er- 
örtern  lassen. 

^,  '^  1)  Verwandlungen  des  Digamma. 

Der  Laut  des  S  muss  dem  des  Vocals  u  ungemein  nahe  gekom- 
men sein.     Dionys  von  Halikarnass  in   der   bis   zum  Ueberfluss   be- 
sprochenen Stelle  Antiqu.  120  definirt  ihn  als  ov  CvXlaßr,  n.   0ro,- 
yua,  na^Oi^ivn.   nach  Bekk.  Anecd.  777   hatte  .f  bei   den  Aeoher„ 
die' Aussprache  .on  o<  und  o..     Wir  dürfen  aber  o,    sicherhch    nu 
Simie  der  späteren  von  v  nicht  verschiedenen  Aussprache    nehmen, 
wonach  uns  also  jeuer  Grammatiker  für  /  die  Aussprache   n  und    n 
überliefert     Auch  für  die  lateinische  «  consonans  ist  der  Mangel  emes 
besondern  Zeichens  nur  daraus  zu  erklären,    .lass   dasselbe   zur   Zeit 
der  Festsetzung  des  lateinischen  Alphal.ets  der  u  vocalis  sehr  ähnlich 
war.     Selbst  im    die    spätere   Zeit    gibt  Corssen  V  323    wenigstens 
dem  zwischen  Vocalen  stehenden  v  eine  dem  englischen  w  nahe  kom- 
mende Aussprache.    Da  wir  im  Dialekt  der  Veden  n  und  r  -  ebenso 
;  und  i   -   in  beständigem  Austausch    finden,    so    dürfen   wir    wohl 
diesem  Spiranten  überhaupt  für  die  älteste  Sprachperiode  einen   von 
den  entsprechenden  Vocalen  nur  sehr  wenig  verschiedenen  Laut  zu- 
sprechen.    Zu  diesem  Resultat  gelangt   in  Betrefl^   des    goü.    v    und 
späteren  tv  ünierhalb  der  deutschen  Sprache  auch  Rumpelt  (Deutsche 
Gramm.  I  320  ff.;  vgl.  Schleicher  Deutsche  Sprache  155).     Jener  In- 
biodentale  Laut,  offenbar  leichter  als  der  des  englischen  w.   den  .u, 4.3) 
heut  zu  Tage  mit  w  bezeichnen,  ist  gewiss  erst  ein  späterer,  und  es 
frac^t  sich  sogar,  ob  wir  diesen  für  das   griechische  Digamma    i>ber- 
haupt  amiehmen  dürfen.     Bentley's  Ansicht,  dass  das  Digamma  <fem 
englischen  iv  gleich  käme,  die  auch  Pohl  de  digammat«  p  12  billigt, 
hat  in  der  That  viel  Wahrscheinlichkeit.    Bei  dieser  Sachlage  kann 
es  am  wenigsten  befremden,  wenn  wir  indogermanisches  v  im  (grie- 
chischen durch  Vocale  vertreten  sehen.     Nach  den  Angaben  der  al- 
ten Grammatiker  steht,  wie  wir  sahen,  zunächst  dem  f  der  Laui  de. 
Ol,    das  für  die  historisch  erkeimbare  Periode  der  griechischen  Sprache 
nur   .graphisch  als  Diphthong  betrachtet  werden   kann.     o„    vertritt 
das   7   nicht   bloss   in   zahlreichen    romischen   Eigennamen:    Oveha, 
OvÜQQoyv,  Oisvov0^a  (Gov^senV- oll),  wo  die  daneben  übliche  Schrei- 
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bung  mit  ß  ein  gewisses  Seh  wanken  l,e  weist,  sondern  auch  in  den 
Interjectionen  ovä  oder  ovä  =  lat.  vah  und  ovai  =  lat.  vcw.  Frei- 
lich kommen  diese  beiden  erst  im  alexandrinischen  Zeitalter  auf  aber 
an  Entlehnung  aus  dem  Lateinisclien  ist  nicht  zu  denken.  Im  Sinne 
des  späteren  ovca,  das  lieisst  als  Ausruf  der  Wehklage,  finden  wir 
bei  Aeschylus  Pers.  115,  121  6ä.  Man  wird  nicht  irren,  wenn  man 
jenem  ov  und  diesem  ^  einen  Laut  zuspricht,  der  von  dem  des  Halb- 
consonanten  v  nur  wenig  verschieden  war.  Die  äschyleische  Form 
o«  (vgl.  oycacd,  ^o^oC  Bekk.  Anecd.  538)  verhält  sich  zu  der  spätere^ 
ovca  ebenso  wie  'Occdi^cov,  wie  Polybius  II,  20,  2  den  See  Vaäimo 
bezeiclinet,  zu  der  später  üblichen  Bezeichnung  des  lateinischen  v 
durch  Ol..  So  kann  uns  jenes  ^ä  die  Brücke  abgeben,  um  zu  dem 
.Nachweis  überzugehen,  dass  S  sich  vielfach  in  Vocalen  erhalten  hat. 

a)  Digammma  in  Vocale  verwandelt. 

Zunächst  kommen   die   dem   v   ähnlichsten  Vocale    v   und    o    in 
Betracht. 

^*^^)  1)  V  ala  Vertreter  des  F. 

Hier  sind  zwei  Fälle  zu  miter'scheiden.  Einmal  zeigt  sich  wenn 
auch  nur  in  beschränktem  Umfange,  ein  einzehi  .stehendes  v  an  der 
Stelle  eines  alten  /,  „nd  dann  finden  wir  öfter  ein  solches  v  mit 
vorhergehenden  Vocalen  zu  Diphthongen  verwachsen.  Beide  Erschei- 
nungen sind  schon  mehrfach,  namentlich  neuerdings  von  Pohl  de 
digammate  Pars  I  Breslau  1854  p.  13,  von  Savelsberg  de  digammo 
Aqmsgran.  1854  ff.  und  von  Christ  191  anerkamit.  Von  aJauten- 
(lem  i;  =  j:  gibt  es  folgende  sechs  sicheren  Beispiele: 

vccksrai  öHmi,]>ctä,  hcclr)  axoiXrii  d.  i.  Wurm  (Hesych.).  Wir 
dürfen  gewiss  FaX  als  Wurzel  ansetzen,  nämlich  jenes  F«X,  FeX  (No. 
027)  das  walzen  sich  winden  bedeutet,  wovon  sowohl  die  Todten- 
wurmer  che  alola.  ^iXaC  (X  509),  als  a-^.-g  Bandwurm  benannt 
sind  Wahrend  der  Stamm  eila  mit  vorgeschlagenem  .'  für  i-Ua 
steht  erhielt  sich  in  vaXa  das  /  im  Anlaut  in  der  Gestalt  von  v. 
Der  Unterschied  ist  wohl  numdartlich,  wie  denn  Hesych.  auch  die 
513  Glosse  ^.A«g«  (r.«A^xm  bietet.  {„iX-e-ra.  ist  aber  kern  Denomina- 
tivum  wie  öKcolrjnäv  eiXä^s^v  und  das  gleichbedeutende  vermmdari, 
sondern  muss  im  Sinne  von  „wimmelt«  als  primitives  Verbum  auf- 
getasst  werden. 

'Ts^rj  nernit  Herodot  I  167  die  unteritalisclie  Stadt,  deren  spä- 
teren Namen  Ove%a  Dion.  Hai.  Antiqu.  I  20  bespricht.  Da  die 
fetadt  von  den  Phokäern  gegründet  ward,    so    ergibt   sicli,    dass   zur 
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Zeit  ilirer  Ansiedlung  das  i-  noch  nicht,  wie  in  der  späteren  V<mu 
'Elia,  spurlos  verschwunden  war.  Auch  Münzen  bieten  diese  Form 
mit  anlautendem  v.     Das  Stammwort  erkannten  wir  in  Hloo,  Niodi- 

rung  (No.  530). 

(;£(j^g*  (ms.  vi6i)  öTolri  Uafpioi,  veötaxa-  i^ana^og  ilesyeh. 
(vermuthlich  ist  i^ariö^ov  zu  lesen,  so  dass  ein  Nomin.  vsöra^  nach 
Analogie  von  U&ai,  fQ^ia^  anzunehmen  wäre.  Vgl  Leo  Meyer  Vgl. 
Gr.  II  513)  gehören  augenscheinlich  zur  W.  Fee  bekleiden,  die  so 
viele  andre  Spuren  des  /  erhalten  hat  (No.  565).  Vgl.  Schmidt  Ztsclir. 
IX  306.  Die  von  Kulm  Ztschr.  X  231  empfohlene  Lesart  vfarig 
(=  vestis)  passt  nicht  zur  Biichstabenfolge. 

vTjJi^  ttjv  a^mlov,  yiov  avaÖFvÖQada  d.  i.  wilder  Wein,  chvn 
falls  bei  Hesychius,  sind  neue  Zeugnisse  dafür,  dass  otVo-g  und  nnK-m 
zur  W.  vi,  viere  und  vUi-s  gehören  (No.  594).  Die  Gruiidbedcnittuig 
aller  jener  Wörter  war  Ranke,  Rankengewächs.  In  andrer  An- 
wendung steckt  dieselbe  W.  im  lakonischen  iSeiüoTteg  in  der  von 
Grammatikern  überlieferten  Bedeutung   i^dvtsg   (Ahrens   <1.  der.  47), 

vgl.  rhnrn. 

viln  ö^rilog  d.  i.  o^ilog  (Hesych.)^  gehört  zu  W.  FeX.    mi.1  (Mit- M 05) 

spricht  genau  dem  lakon*  ßdla  =  i'lr]  Schaar  (No.  660). 

vQeiyakiov  öieQQcoyog,  so  liest  M.  Schmidt  mit  der  Hdschr. 
des  Hesych.,  indem  er  das  Wort  mit  J'Q7]yal8og  gleich  setzt,  fi  für 
7}  wäre  dann  boeotisch.  Das  homerische  Qcoycdeov  wird  an  der  be- 
treffenden Stelle  bei  Hesych.  gerade  auch  mit  öieQQcoyöra  (^-klärt. 
Das  /  der  W.  Fpay  (No.  655)  steht  vollkommen  fest.  Hier  ist  J=  also 
sogar  vor  einem  Consonanten  in  v  verwandelt. 

Christ  führt  noch  vakog  Glas  und  vavia  an.  Ersteres  verghMc  ht 
er  mit  skt.  sval,  aber  diese  W.  kemit  Westergaard  nur  m  der  Be- 
deutung ire.  Sie  ist  unbelegt  und  als  Nebenform  von  svar  glänzen 
wohl  bloss  vorausgesetzt.  Auf  so  unsicherm  Boden  lässt  sich  nichts 
pflanzen.  Eine  andre  Vermuthung  über  das  Wort  gaben  wir  unter 
No.  604.  —  Noch  schlimmer  steht  es  mit  mvf«f  der  dorischen  Neben- 
form Yon  VYivta,  das  wir  sicherlich  mit  vrjvog  säuisch,  folglicli  mit 
v-g  (No.  579)  verbinden  müssen.  Die  Bedeutung  Skandal,  Schlä- 
gerei (Hesych.  rvQßrj.  adir])  findet  sich  auch  bei  6v^via  (raQayji. 
drjdia,  ditb  rav  övav  Hesych.).  An  skt.  van  also,  das  miter  anderm  514 
auch  occidere,  perdere  badeutet,  ist  nicht  zu  denken. 

Im  Inlaut  lässt  sich  schwer  entscheiden,  ob  der  Vocal  oder  der 
Consonant  älter  ist,  so  bei  xvio,  xvlök-co  (No.  79)  neben  skt. 
rvajä'mi,  bei  kvcov  =  gvd  (No.  84).  Für  letzteres  Wort  tindet  sich 
in  den  Veden  die  vocalische  Form  rm.  —  siki-o  (Nu.  527)  steht 
dem  lat.  volv-o,  dem  goth.  vah-jan  gegenüber.    Da  wir  den  Spiranten 


552 


hier  als  angedeutete  Reduplication  fassteu,  so  müssen  wir  in  diesem 
Verbum  v  aus  /  hervorgehen  lassen.  —  7coj;iv-co,  hindern,  stellt 
Benfey  II  287  mit  dem  lat.  caJv-i  täuschen,  hintergehen  zusammen, 
womit  caht-mnia  zusammenhängt,  nicht  unpassend,  obwohl  seine  wei- 
teren Combinationen  misslich  sind.  Vgl.  Walter  Quaest.  etyniol.  p.  7. 
Die  Richtigkeit  der  Vergleichung  vorausgesetzt,  die  freilich  von  Bugge 
Stud.  IV  331  f.  bestritten  wird,  würde  v  hier  wieder  einem  v  o-eo-en- 
über  stehen.  Anders  Corssen  IF  172.  —  Wie  wir  im  Lateinischen 
zwischen  den  Suffixen  -uo,  -tia  und  -vo,  -va  kaum  unterscheiden  kön- 
nen, beide  aber  dem  skt.  -va  vergleichen  müssen,  so  ist  dafür  im 
Griechischen  die  Form  -vo  zu  erwarten.  Dies  Suffix  ist  aber  äusserst 
selten.  Doch  scheint  es  in  der  den  alten  Attikern  mit  den  Lakoniern 
gemeinsamen  Form  tdvoi,  ßiövoi  oder  /3t(3£or  zu  stecken,  dem  Namen 
für  gewisse  Beamte  in  Sparta  (Ahrens  d.  dor.  47)  und  für  Zeugen 
zugleich  und  Criminalrichter  in  Attika  (vgl.  No.  282).  Die  attische 
Form  schwankt  zwischen  idvoL  und  lövloi  (Hesych.  Phot.,  Aristoph. 
Daetal.  fr.  XV,  3  Meineke).  Da  Hesych.  ausdrücklich  die  Erklärung 
övviöTOQsg  hinzufügt  und  wir  in  gleichem  Sinne  I'ötcoq  (mit  spir.asp. 
nach'  Herodian)  bei  Homer  (U  501,  W  486)  finden,  so  ist  die  W.  Fib 
(496)  unverkennbar  und  das  Suffix  gewiss  dem  des  skt.  vid-va-s  sapiens, 
gnarus  und  des  goth.  vcit-vöd-s  Zeuge  verwandt. 

Oefter  verbindet  sich  das  einem  /  gleichlautende  v  mit  vorher- 
gehenden Vocalen  zu  Diphthongen.  Im  lesbisch-aeolischen  Dialekt 
ist  dies  zur  Regel  geworden,  worüber  es  genügt  auf  Ahrens  37  hin- 
zuweisen. Während  von  Formen  wie  vav-og,  aveUat,  avog  dasselbe 
gilt,  wie  von  einigen  eben  behandelten,  dass  nämlich  v  dem  f  die 
Priorität  streitig  machte,  so  werden  wir  dagegen  da,  wo  ursprünglich 
anlautendes  Digamma  durch  Zusammensetzung  in  den  Inlaut  tritt, 
unbedingt  den  Consonanten  als  den  älteren  Laut  betrachten,  also  in 
a-mö-s-rov  (=  a-hd-s-rov)  cccpavovg  (Hesych.),  avstrj  (=  a-J^srfj)  rov 
avtosrij  (Hesych.  vgl.  aerea),  in  welcher  Beziehung  auf  No.  282,  210 
zu  verweisen  ist.  Ebenso  in  avQrjKtog  =  a-fQrjxro-g,  in  e-vdka-KSv 
(No.  660)  und  a-vs^co-xsv  (No.  305).  Ohne  auf  diese  entweder  als 
aeolisch  bezeugten  oder  als  solche  vorauszusetzenden  Formen  näher 
einzugehen,  mögen  hier  nur  noch  die  der  homerischen  oder  attischen 
Sprache  angehörigen,  in  denen  sich  derselbe  Wandel  wahrnehmen 
515  lässt,  aufgeführt  werden.  Dahin  gehört  das.  viel  erörterte  avBQvöav. 
Dass  der  Stamm  bqv^  welcher  in  unzähligen  homerischen  Versen  vor- 
kommt, für  jene  vereinzelte  Bildung  ein  a  angenommen  haben  sollte, 
ist  ganz  unglaublich.  Ich  stimme  Döderlein  bei,  der  (Gloss.  2290), 
wie  andre  vor  ihm,  in  dem  ä  die  Präposition  avd  erkennt.  Nach 
erfolgter  Apokope  verkürzte  sich  einer  im  Griechischen  weit  verbrei- 
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teten  Neigung  zufolge   dv  zu  L     Die  Bedeutung  aufziehen,    empor- 
ziehen   ist  durchaus   angemessen.   —    avUioi    A    U    erklärte    zwar 
Aristarch  mit  vielschreiend,   damit  die  Troer  hier  ebenso   erschienen 
wie  r  2.     Eine  unbefangene  Auffassung  der  Stelle    wird   der  Bedeu- 
tung lautlos  den  Vorzug  geben,    also  d  als  negatives   Präfix    fassen. 
Etwas  anders  Bekker  Homer.  Blätter  136.  —    Ueber  «i)A«g   in   sei- 
nem Verhältniss  zur  W.  FeXK  und  den  Nebenformen  «Af^,  «^^^  '^^^•o? 
v^l.  No.  22.  —  Der  Name  des  sicilischen  Castells  'EXavia  wird  von 
.  Pott  Personennamen  383  mit  llaia,  oliva  (No.  528)  zusammengestellt. 
—  TcakavQOil^   =  xaXafQoxl^  ward  unter  No.  513  besprochen.    Ueber 
dies  Wort  ist  auch  Hoffmann  Quaest.  hom.  I  p.  138  zu  vergleichen. 
Die   Schreibung    xakdßQot   hat    geringe   Gewähr.    —    xavd^ccig    bei 
Hesiod.  "EQya  666,  693  wird  allgemein  und  mit  Recht  aus  yMt-Saia  i-g 
erklärt.     Die  W.  Fax   {dyvv^L,  aäya  No.  654b)  kami  nach  den   ent- 
schiedensten  Indicien   als    digammirt   betrachtet   werden.     Die   Ver- 
stümmelung von  ytard  zu  blossem  yca  wird  von  Giese  (aeol.  Dial.  254) 
durch   yid-ielB,    arkad.  für  '^it-tßale   (Hesych.),    xa-ßcdvco  (Alknian) 
trefflich  erläutert.  —    Die  verschiedenen  Namen  des   xaval,   yM.vnl, 
Kavrig,    aber   auch  xrjvi  (oder  xrid^),   xrii   genannten  Seevogels,    von 
denen  Lobeck  Paralipp.  101   f.  handelt,    erklären  sich    alle    aus    der  (497) 
Grundform  xaß-al     Fick^  44  vermuthet  Ich   schreien,    wozu    kcokvco 
(No.  6ß)y   als  Wurzel.  —   Der  lakonische  Eigenname  Aavayijta  C. 
I.  1466  ist  als   vereinzelter  Beleg   dafür    l)eachtenswerth ,    dass    auch 
im  Dorismus  J^  in  v  überging  (Ahrens  d.  dor.  51).    Ueber  den  Staiinn 
Aä/o  vgl.  No.  535.  —  Das  homerische  rakavQTvo-g  kann  in   dop- 
pelter Weise  liieher  gestellt  werden,  entweder  so,   dass  das  Adjectiv 
takaog,  das  nach  der  Analogie  von  y.sQCfj6-g  =  cervu-s  (No.  50)  aus 
raka-J^o-g  entstanden  sein  wird,  den  ersten  Bestandtheil  bildet.     Dr- 
derlein  (Gl.  2380)  übersetzt  in  diesem  Simie    das  W^ort   mit   „stark- 
ledern".     Aber  der  starklederne  Kämpfer  (E  289)  will  nicht  passend 
scheinen.     Oder  wir  folgen  Hoffmaim  (I  137)  und  Savelsberg  (p.  16), 
indem  wir  raka-v^ivo-g  theilen  und  als  ersten  Bestandtheil  den  Ver- 
fcL^tamm  raka  (vgl.  rakasQyo-g)  in  der  Bedeutung  tragen  (No.  236), 
als  zweiten  J^qTvo  ansetzen.     So   entsteht   die   ansprechendere  Bedeu- 
tung „schildtragend".    Das  /  wird  hier  namentlich  durcli  die  Ne])en- 
form  yQtvo-g  (Hesych.)  wahrscheinlich  gemacht.  —    Die  nächste  Pa- 
rallele zu  diesem  Wort  ist  tavav-Tioö-sg  {l  464)  streckfüssig   (Dö- 
derlein 215,  Hugo  Weber  Etymol.  Unters.  63),  wo  demnach  rccvccv-  516 
für  ravafo-  steht.  -  ravQO-g  (No.  232)  entspricht,  wie  wir  sahen, 
am  genauesten  dem    zd.   rtaora.   -    Durch   Umstellung    erklärt    sich 
wahrscheinlich  der  Diphthong  von  d-^avQo-g  dunkel,   hisofern  wir 
es  aus  d-^ccQ'J'o-g  erklären  und  auf  eine  W.  aap  zurückliilireii,  welche 
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in  ^iccQ-^aiQHv  lind  ^laQ-^ccQ-vaöeiv  scliimmerii^  in  MalQa,  dem  Namen 
des  Hundssterns,  in  ^aQ-^a^eo-s  schimmernd  und  doch  wohl  auch 
in  ^aQ-Ckr]  Kohle,  Kohlenstaub  vorliegt.  Eine  Fülle  von  Combina- 
tionen  mit  dieser  Wurzel  gibt  Grassmaim  Ztschr.  XVI  164  und  na- 
mentlich Corssen  P  404.  iiaQ-^aQo-g  =  mar-mor  bezeichnet  aller- 
dings bei  Homer  Felsstücke  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Art,  weshalb 
Pictet  I  132  skt.  mrn-maru  Stein,  Fels,  vergleicht.  Aber  da  das  Wort 
bei  späteren  in  specie  Xsvxog  XCd^o^  bedeutet,  ist  es  doch  wahrschein- 
lich hieher  zu  stellen.  a-^avQ-6-g  würde  also  eigentlich  „nicht  schim- 
mernd" bedeuten.  Schwierig  bleibt  aber  das  mit  aiiavQog  gleichbe- 
deutende iiavQog  und  das  davon  a])geleitete  iiavQovv  verdunkeln  (Find. 
Aesch.).  Sollte  hier  ähnlich  wie  bei  W.  slm  (No.  112)  und  W.  lul 
(No.  88)  der  Begriff  des  schimmernden  in  den  des  schummrigen  um- 
springen? So  wäre  eine  Vereinigung  mit  ksl.  mya-Ul  caligo,  mrtd'- 
na-ti  öxoti^sa^ca  möglich,  die  Leo  Meyer  Ztschr.  VHl  362  mit  vv- 
XTog  a^okya  vergleicht.  Wir  hätten  ein  aus  mar  weiter  gebildetes 
mar-Jc  anzunehmen.  —  Ob  jiccvQo-g  in  demselben  Verhältniss  zu 
par-vu-s  stehe,  schien  uns  bei  No.  351  zweifelhaft. 

Ganz  in  derselben  Weise  entsteht  der  Diphthong   sv   in  folgen- 
den Wörtern,     svadsv    ward    unter  W.   ab    (No.   252)    erw^lhnt.  — 
Insofern  hier  das  Augment  mit  dem  anlautenden  Digamma  sich  zum 
(498)  Diphthong  verbindet,  hat  diese  Form  ihre  nächsten  Analoga  im  aeo- 
lischenevQccy-ri  =  ^-f^ccy-rj  (Ahr.  37)  und  in  den  reduplicirten  For- 
men evcUcox£v  (No.  660),   eve^coxev  (No.  305).  —    Ebenfalls  ho- 
merisch ist  sviiriQa  Zügel  ('Zi'481),  das  von  Hesych.  als  ionisch  be- 
zeichnet  wird,    mit    den  Nebenformen    avXrjQov,    aßlrjQov    (Hesych.). 
Da  das  Wort  nicht  bloss  mit  rjviov,   sondern  auch  mit  ifidg   erklärt 
vvird,    so   wird   wohl    FeX    (No.   527),  winden,   die  Wurzel   und   von 
£'J=^rj-Qo-v    auszugehen    sein,    wie    TQOTtog    von    tqstkd    aus    zu    der 
gleichen  Bedeutung  gelangt.    Als  identisch  betrachte  ich  lat.  lö-ni-m, 
das  auf  vlö-rn-ni  (Ygl.  Jupu-s  ksl.  vWM  No.  89  und  Corssen  1'^  312) 
zurückgeführt  werden  kann    (vgl.  volv-o,  volu-cni-m,   volü-men).     Die 
gräcoitalische  Grundform  würde  vldroni  sein.  —    Dass  Iev-eiv  stei- 
nigen nebst  Zubehör  auf  den  Stamm  ?.äf  zurückgeht,  ist  S.  542  o-e- 
zeigt.  —  Als  Wurzel  von  vsvqo-v,  vnjQcc  erkannten   wir  (No.  434) 
snar  und  als  Suffix  aus  lat.  ncr-rn-s  -/o.     Das  /  klino-t  hier    wie  in 
a^avQo-g,    als  Vocal  in, der    vorhergehenden  Sylbe    vor    (\<r\,   unten 
S.  633).  .  V  « 

Auch   ov,    obwohl  ohne  Zweifel  phonetisch   der   einfache  Vocal 

517  n,   ist  doch   etymologisch  oft  als  wahrer  Diphthong  zu  fassen,    der 

mit  der  Lautgruppe  o/  sich  austauscht.     Wie   der  Stamm  Zev  dem 

skt.  Bjav,  lat.  Joe,    so  entspricht,    wie  wir  sahen,    der  Stamm   ßov 
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neben  ßof  (No.  644)  dem  skt.  (jav  lat.  hoi\  Dies  ist  einer  der  Fülle, 
wo  die  Frage,  ob  der  Consonant  oder  der  Vocal  früher  ist,  sich  nicht 
entscheiden  lässt.  ßov-eööc  ist  auch  auf  der  boeotischen  Inschrift 
C.  I.  No.  1569,  Z.  38  zu  lesen.  —  Aehnlich  steht  es  mit  cckov-oj, 
dessen  Verhältniss  zur  W.  koF  S.  97  und  151  besprochen  ward,  und 
dem  ei)isch-aeolisclien  ccKovyj^  aKovcc^  das  sich  mit  dem  attischen  axo/j 
durch  axofr]  vermittelt,  wie  das  Präsens  aKovc3  mit  dem  iVrlect 
ax^xo-a  durch  axrjxoJ^a.  Die  Aimahme  Christ's  (270),  dass  dies  Ver-, 
bum  zur  W.  kXu  mit  ausgestossener  Liquida  gehöre,  ist  durchaus 
unwahrscheinlich,  weil  xk  eine  der  beliebtesten  Lautgruppcn  ist.  — 
Den  Diphthong  von  aQov-Qa  dem  Präsens  aQo-co  gegenüber  erldür- 
teii  wir  unter  No.  490  aus  dem  vorauszusetzenden  Stamme  ccqoJ^. 
Auf  den  Abfall  eines  f  in  der  ü])lichen  Stammform  ccqo  lassen  be- 
sonders Eigennamen  wie  'jQoa^  Saatfeld  (E.  Curtius  Pelopoiui.  1  436), 
\4Qocivio-g  „ein  mehrfach  wiederkehrender  Name  für  einen  von  cult ur- 
fähigem Boden  umgebenen  Bach"  (ebend.  194),  schliessen;  o  steht 
hier  wie  in  ßo-6g  als  Rest  von  ov  und  entspricht  dem  v  des  lat. 
arvu-s,  arv-a  (=  'Jqocc),  arvu-m.  —  Die  Formen  yovv-a^  dovQ-a 
und  verwandtes  setzen  yovv-a  =  gemi-a,  doQv-a^  dann  yovJ^-dj  doQf-a 
voraus,  deren  /  später  der  Staminsylbe  in  derselben  Weise  einver- 
leibt wurde,  wie  wir  es  oben  bei  vevQo-v  sahen.  Dafür  spricht  unMO!») 
mentlich  der  thessalische  Eigenname  Fowoi  (vgl.  FovoEööa^  Fovelg^ 
Genua) j  der  sich  durch  Assimilation  aus  FovJ^ol  entwickelt  halben 
wird,  wie  aeol.  cpd^tQQco^  xrivvco  aus  cpd^sQJco^  xrtvja.  Vgl.  No.  137, 
275.  —  Das  Verhältniss  von  kov-a  zu  lat.  lav-o  ist  bei  No.  547 
hinreichend  erörtert.  Formen  wie  ko'E-XQo-v  setzen  ein  griechisches 
XoF  als  Notli wendigkeit  voraus. —  Die  spätere  Nebenform  ovo-v  für 
das  attische  oov  sorhiini,  Ariesbeere  erklärt  sich  ebenfalls  aus  einem 
im  Volksmunde  erhaltenen  6fo-v.  Von  der  Herkunft  des  Wortes 
war  bei  No.  596  die  Rede.  —  Die  seltsame  Form  jiQovöelelv  (Aesch. 
Prom.  435,  Aristoph.  Ran.  730)  mit  der  Bedeutung  verhöhnen,  miss- 
handeln  suchte  Buttmaim  (Lexil.  II  159)  aus  einem  mit  der  Prä[)o- 
sition  zusammengeflossenen  /  zu  erklären.  Nach  der  neuesten  ein- 
gehenden Besprechung  der  Frage  von  Clemni  in  den  Acta  soc.  ]^hilnl. 
Lips.  I  77  ff.  ist  diese  Erklärung  kaum  haltbar. 

In  Betreff'  dieses  in  Diphthongen  enthalj/enen,  aus  /  entstandenen 
V  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  es  vocalisch  öder  wenigstens  zum 
Theil  consonantisch  gesprochen  sei.  Ahrens  d.  aeol.  39  entscheidet 
sich  im  Bereich  des  aeolischen  Dialektes  aus  guten  Gründen  für  olS 
vocalische  Aussprache.  Savelsberg  p.  16  nimmt  für  die  homerischen 
Formen  consonantische  Aussprache  an.  In  demselben  Siime  schrei])t 
Bekker  aftQvöav^  afLa^oi^    sfaöev^  aber  freilich  vor  Consonanten  ?': 
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svXrjQa^  TcakavQOJp^  und  in.  den  hom.  Blättern  135  nimmt  er  trotz 
dieser  Schreibung  wenigstens  für  sfaösv  auch  vocalische  Aussprache 
an.  Wenn  aber  der  Uebergang  von  f  in  v  überhaupt  unleugbar  ist^ 
so  scheint  es  das  richtigste  das  Metrum  als  Richtschnur  zu  nehmen, 
das  uns  bei  Homer  überall  auf  die  vocalische,  bei  Pindar  in  der  Form 
avdxa  (Pyth.  II,  28,  111,  24)  auf  die  consonantische  Aussprache  ver- 
weist. Denn  die  correptio  diphthongi  in  letzterem  Falle,  die  Ahrens 
für  möglich  hält,  ist  dem  Wesen  nach  nichts  andres  als  die  Auf- 
lösung von  av  in  af.  T.  Mommsen  schreibt  auch  afdrav.  Ebenso 
ist  es  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  bei  Alcaeus  fr.  41  syxsJ-s  zu  spre- 
chen ist,  während  das  Metrum  fr.  36  (xad  ds  lEvcaa ,  \ivqvtv  aöv  nat 
TCO  örrj^eog  d^^i)  den  Diphthong  erweist.  Solche  Formen  bestätigen, 
wie  nahe  /  und  v  einander  lagen,  eine  Thatsache,  die  namentlich 
auch  aus  Formen  wie  der  boeotische  Dativ  Bazsvfa  (C.  T  1639), 
wie  das  ionische  dfvrov  (C.  I.  10)  einerseits  mid  das  korkyräische 
tTtiöx^d^siv,  0xeod-i]xag  (C.  T.  1838  1.  6,  12),  ds}]öco  neben  homer. 
&d£vr]öev  und  ddevtov^  ov  ovx  dv  ng  eTtidsrjd'eirj  (Hesych.)  andrer- 
seits, sattsam  hervorgeht  und  die  spätere  Entwicklung  der  Diphthon- 
gen av  und  ev  in  der  Aussprache  der  Griechen  wesentlich  erläutert. 

2)  0  oder  co  als  Vertreter  des  f. 

(500)  Der  Uebergang  von  J^  in  o   oder   co   hat    auf   den    ersten  Blick 

etwas  befremdliches,  weshalb  denn  auch  meine  Annahme  dieses 
Ueberganges  stark  angefochten  ist.  Dies  ist  namentlich  von  Hugo 
Weber  (Jahns  Jahrb.  1863  S.  602,  1865  S.  550)  und  von  Yoretzsch 
in  seiner  oft  erwähnten  Schrift  ,de  inscriptione  Cretensi^  geschehn. 
Der  Widerspruch  Hugo  Webers  gipfelt  in  den  W^orten:  ,da  im  Grie- 
chischen aus  einem  alten  o  wohl  ein  v  d.  i.  u  geworden  ist,  aber 
nicht  umgekehrt,  so  ist  schon  von  dieser  Seite  her  der  Ansicht 
eines  Uebergangs  von  v  /  in  o  der  Boden  entzogen ^  Diese  Worte 
enthalten  einen  Fehler,  v  ist  nämlich  zwar  etymologisch,  aber  kei- 
neswegs phonetisch  ==  ii,  sondern  unstreitig  erst  in  einer  verhältniss- 
mässig  jungen  Sprachperiode  durch  Verdünnung  aus  ti  hervorgegangen. 
Freilich  ist  nun  v  der  regelmässige  Vertreter  des  älteren  ii  geworden, 
und  es  wird  niemand  einfallen,  ohne  weiteres  o  als  Vertreter  jedes 
beliebigen  n  zu  erwarten.  Allein  die  mannichf altige  Bewegung  der 
Laute  lässt  sich  hier  wie  anderswo  schwerlich  in  die  enojen  Gränzen 
519  einzwängen,  die  ihr  H.  Weber  stecken  will.  Der  Laut  u  ist  auch 
nach  der  Emführung  des  jüngeren  Alphabets  nie  mit  völliger  Con- 
sequenz  durch  das  ursprünglich  diphthongische  ov  ausgedrückt.  Un- 
zähligemal  griffen  die  Steinmetzen  noch  zu  o,  das  namentlich  im 
ionischen   Dialekt  dem   ov    seiner  Aussprache    nach    ungemein    nahe 
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gestanden  haben  muss.     Nur  so  erklärt  sich  die  Contraction  von  oo, 
0£  und  £0  in  ov.     Ein  wirklicher  Uebergang  von   altem  u    m    o    ist 
für  den  kyprischen  Dialekt  constatirt,  z.B.  in  TtenoauaL  =  jitTcva^ai, 
iQdto^Bv  ^  iQnrv^ev  (Mor.  Schmidt  Ztschr.  IX   366).     Das  heisst, 
statt  der  den  übrigen  Mundarten  eigenen  Verdünnung  des  alten   n  zu 
ü  trat  hier  eine  andre  Aussprache  ein,   die  jedenialls  von  der   des  o 
nicht  weit  ablag.  -    Auch  für  den  Diphthongen  av  findet  sicli    die    ' 
Schreibung  so,  und  dieses  so  wird  durch  den  Vers  bisweilen  als  ech- 
ter Diphthong   erwiesen,    z.  B.    f>   (pd^söi    keoxolg    am    Schluss    des 
Hexameters  (Keil  Rhein.  Mus.  XIX  258),  und  Keil  ergänzt  auf   der- 
selben Inschrift  vonPriene  NACOAOXON.    Gerade  in  diesem  Diphthon- 
gen ist  schwerlich  das  ü  je.  völlig   durchgedrungen.     Nur   so   erklärt 
sich   die   jüngere   Aussprache   des   av  wie   af,    des   av  wie    f/.     Die 
Schreibung   ao   ist   auch   hier    als  Versuch    zu    betrachten    den    alten 
U-Laut,  zu  dessen  Bezeichnung  oi;  hier  gar  nicht  in  Frage  kommen, 
konnte,  einigermaassen  mm  Ausdruck  zu  bringen.     Da  nmi,  wie  wir 
S.  549  sahen,  /  einen  wahrscheinlich  von  einem  irrationalen  a  wenig 
verschiedenen  Laut  hatte,  was  hat  es  auffallendes,  wenn  wir  in  einer 
Periode,    in  der  der  Gebrauch  des  Zeichens  /  abkam,    statt    dessen  (501) 
gelegentlich  o  angewendet  finden?     Auch  in  dem  S.  525   erwähnten 
zweilylbigen  homerischen   oyÖoov    steht    o    phonetisch    in    der  Mitte 
zwischen  Vocal  und  Consonant,  so  gut  wie  das  v  in  daxQvoiat  (a  173). 
Der  Laut  des  o  lag  von  dem  des  /  kaum  weiter  ab   als   der   des  v. 
Dies  wird  auch  durch  die  S.  530   erwähnte,   keineswegs    seltne  Be- 
zeichnung des  lat.  V    durch    o    in    römischen  Wörtern    l.rstätigt,    so 
häufio-  Koi-vrog  (daneben  Kvvrog,  Lobeck  El.  II  24,  und  Knnog),  'Oa- 
li^iog  flnscriptions  recueillies  ä  Delphes  No.  17.  1,  87).  .Es  dauerte 
längere"  Zeit,    bis    hier  das   weitläufige   oi;   durchdrang.      Ich   glaube 
die^  wird  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  es  unsrer  Aimahme  an  einem 
sichern   Boden  keineswegs    fehlt.     Es    ist    ein  Unterschied    zwischen 
Lauten,  die  wie  das  J=  früh  aus  der  Sprache  zu  verschwinden  began- 
nen,  dennoch  aber  nicht  spurlos  verschwanden,   und  solchen,   die  zii 
aller  Zeit  geläufig  blieben.     Erstere  zeigen   sich   eben  in  mancherlei 
Umwandlungen.     Man  kami  nicht    alles    über    einen  Kamm    scheren 
und  mit  einigen  starr  festgehaltenen  Formeln  die  Bewegung  der  Laute 
erschöpfen  wollen.     Der  Uebergang  von  J^  in   o   hat   die    deutlichste 
Parallele  im  Althochdeutschen   z.  B.  smo  =  goth.  snaiv-s,  fah  Gen. 
falives,    wo   die   ältesten  Denkmäler  noch  u  haben.     Allerdings    mag 
hier,  wie  H.  Weber  bemerkt,  o  zunächst  aus  a  entstanden  sein,  aber 
auch  für  das  Griechische  gilt   dies,  nur   dass  bei   dem  Mangel   eines  520 
einfachen  Schriftzeichfens  für  u  im  Griechischen    die  :\Iittelstufe    nie 
geschrieben  ward. 
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Naclidem  wir   so   die  Wahrscheinlichkeit  des   behaupteten  Laut- 
überganges im  allgemeinen  geprüft  haben,  kommt  es  darauf  an,  dies 
im  einzelnen  zu  thun.     Wir  stellen  die   Wörter   voran,    für   welche 
eine  andre  halbwegs  glaubhafte  Deutung  von  niemand   gefunden  ist. 
Dahin  gehört  dodv  bei  Alkman  (Bekk.  Anecd.  949,  20);    dies  Wort 
ist  schon  von  Buttmann  A.  Gr.  I  44   in  seinem  Zusammenhang  mit 
der  bei  Homer  vor  öi^v  (ovo'  Üq  m  drjv  u.  s.  w.)   und   Öy^^^oZ  üb- 
lichen Verlängerung    erkannt*)   und    auf   ÖJ'av,    d\Friv   zurückgeführt. 
Mit  Benfey   (II  209)    und   Leo   Meyer   (Ztsclir.  VII  216)    betrachten 
wir  dies  ÖJ=av  als  einen  aus  ÖL^äv  verkürzten  Accusativ  vom  St.  dtJ^a 
Tag  =  lat.  die  für  dive  (No.  2G9).     Dieser  Stamm  kann  also  in  der 
Form  dkä  als  gräcoitalisch  betrachtet  werden.     Das  Sanskrit   kemit 
nur  dk'a-7n  (Neutr.)  in  der  Bedeutung  Himmel,  Tag  und  div,  dju  (in 
den  Veden  Masc.)  mit  dem  Dativ  dlv-e,  dem  Instrum.  div-d  bei  Tage. 
(502)Dass  aus  diesem  Stamme  der  Begriff  lange  hervorgehen  kann,  zeFo-t 
das  lat.  diu  (vgl.  inter-diu)  und  der  skt.  Instrum.  Plur.  djii-hhis  =  dk(. 
Während  das  Lateinische  nur  in  diu  beide  Laute,  sonst  bald  das  /  bald 
das  V  (?f)  dieses  Stammes  erhält:  dies,  tri-dii-u-ni^  dü-dmn,  ist  im  Grie- 
chischen das  L  spurlos  verschwunden  mid  der  Accusativ  öJ'äv,  Öodv, 
driv  —  eigentlich  einen  Tag  lang   —    als  Adverb    üblich    geworden' 
an  das  sich  dann  wieder  d^^^oV,   ^^/^«,   örivaLog  anschliessen.     Hugo' 
Weber  weiss  dieser  Erklärung  keine  andre  gegenüber  zu  stellen. 

Aehnlich  wie  dodv  zu  lat.  dietn  verhält  sich  das  hom.  doda- 
aaro  schien  zu  Impf,  öearo,  das  wir  schon  unter  No.  2G9  bespra- 
chen. Das  von  Hesych.  angeführte  ötarm  öokbl  hat  eine  merkwür- 
dige inschriftliche  Bestätigung  erhalten.  Die  an  eigenthümlichen 
Formen  so  reiche  Inschrift  von  Tegea,  die  jetzt  am  genauesten  in 
der  Bearbeitung  von  Michaelis  (Jahn's  Jahrb.  1861  H.  9)  vorliegt, 
bietet  Z.  10  und  18  den  dazu  gehörigen  Conjunctrv  öiaroi,  eimnal 
nach  EL  xavj  das  zweitemal  nach  oöa  dv.  Wir  kömien.  danach  mit 
Entschiedenheit  ein  mediales  Verbum  öt-a-^at,  ich  scheine,  annehmen, 
dessen  a  wie  das  von  BQu-nai  im  Conjunctiv  gedehnt  wird  (vo-l 
521  iQärai  PimL  Pyth.  IV  92).  Das  Scholion  zu  g  242  führt  als  Stamm- 
form von  Öiar    neben  öbo  öevo  auf.    Aber  da  diese  Form  so  wenio- 


*)  Nach  Mehlhorn  (Sendschreiben  an  H.  Prof.  Ahrens  üb.  cli(3  Verlängerung 
durch  die  Liquidae,  Ratibor  1843,  S.  9)  sind  von  42  Stellen  14  für,  keine°gegeu 
die  Verlängerung  vor  ör'iv.  örjQov  kommt  37  mal  vor,  zeigt  aber  nur  2  maf  Ver- 
längerung vor  sich,  während  7  Stellen  dagegen  sprechen.  -  Mehlhorn  erklärte 
diese  Erscheinung  aus  dem  Ausfall  eines  Jod,  indem  er  öjriv  zunächst  neben  diu 
stellte,  aber  das  verbietet  jenes  dodv.  Düntzer  Jahn's  Jahrb.  18G7  S.  374  sieht 
auch  hier  wieder  nur  „metrische  Veriängerung".  —  Vgl*  jetzt  Hartel  Homerische 
Studien  I  S.  14. 
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wie  das  vorausgesetzte  Fut.  Ösvög)  in  den  Zusammenhang   des  Scho- 
lions  passt,    so   ist  gewiss  ein  Schreibfehler  anzunehmen.     Sehr  mit 
Unrecht    also    bezeichnet    H.   Weber    sie    als    , überliefert'    und    setzt 
weiter  ein  ö^J^-ato  voraus,    und   wemi  nun   vollends   der  Aorist   dod- 
aaaro    daraus   durch  ,Vocalsteigerung'  —  also   doJ^d-ööcno  —   iibge- 
leitet    wird,    so  fehlen  dafür  alle  Analogien.     Dem   schwachen   oder 
zusammengesetzten  Aorist  ist  die  Vocalsteigerung,   wo  sie  nicht  wie 
Hl  XsiTtcj,  TiHx^co  auch  dem  Praesensstamme   zukommt,   völHg  fremd. 
Der  Uebergang  von  e  in  o  kommt  vollends  nur  im  Perfect  und   bei 
einem  zweisylbigen  Stamme  wie  dsa  gar  nicht  vor.     Also  ist    diese 
Erklärung   hinfällig.     Hugo  Weber   scheint    geneigt,    eine    besondere 
W.  öe,   bo   anzunehmen    und   boK    in    öoxelv    für    eine  Weiterbildung 
daraus  zu  halten,     öoxeiv  fand  aber  unter  No.  15    seine  Analoo-ien 
und  die  W.  be,  ho  schwebt,   wie  so  viele  andre   von   diesem  Gelehr- 
ten  construirte,    in  der  Luft.     Sie  ist  eine  reine,    durch  keine  Form 
einer  verwandten  Sprache  bestätigte  Abstractiou,    während   wir   ver- 
suchen   die    realen   Formen  'des    indogermanischen   Sprachgebiets    in 
ihrem    geschichtlichen    Zusammenhang    unter    einander    zu    erkennen. 
Was   die  von  Voretzsch   S.  21    vorausgesetzte  Form    öiarai    betrifft, 
so  hat  diese  zwar  die  Analogie  vollständig  auf  ihrer  Seite  und  würde 
durchaus  zu  meiner  Auffassung  passen,    aber  sie  beruht   auf  blosser 
Conjectur  und  noch  dazu  einer  unstatthaften  in  der  so  schlecht  über- 
lieferten kretischen  Inschrift  C.  I.  No.  2554  Z.  71.     Dort   will  \o- 
retzsch  statt  des  von  Boeckh  gegebenen  KAI  nHAEONTA  AIA  TA  Xf>E2YlA  (5o3) 
lesen  xal  ntokiovra  d  Ölut    dxQEcoöia,  aber  diQSLCDÖrig  im  Simie  von 
entbehrlich  ist  weder  ein  wirklich  vorhandenes,  noch  irgendwie  wahr- 
scheinliches Wortgebilde.     Fick  ^  94  leitet  Ötarat  aus  der  W.  di  (skt. 
dl,  dtdjati  sie  scheinen).     Es  stände  dann  für  diurai   und   liinge    mit 
öodaaaro  nicht  unmittelbar  zusammen.     Aber   die  Doi)])e1heit   dieser 
Formen  macht  es  wahrscheinlicher,   dass  div  die   gemeinsame  Quelle 
beider  war. 

Die  Form  öolol  neben  ovo  erklärt  Leo  Meyer  Ztschr.  YTl  2i;5 
aus  einem  vorauszusetzenden  skt.  dva-ja,  während  Pott  V  275  es 
zweifelhaft  lässt,  ob  der  Stamm  Öoco  aus  dfono  oder  aus  Öfno  ent-. 
standen  sei.  Mir  scheint  die  letztere  Auffassung  den  Vorzug  zn  ver- 
dienen. Denn  der  Stamm  dfi  (vgl.  No.  277)  liegt  in  dig  \iY  d/i^ 
(lat.  his\  öi-aao-g  =  dvi-tja-s  vor  und  entspriclit  dem  skt.  dvi",  das 
so  gut  wie  gr.  dt-  in  Compositis  das  Zahlwort  vertritt,  sowie  der 
ersten  Sylbe  des  lat.  bi-ni  (für  dvini).  Hugo  Weber  erinnert  an  Öbv- 
T£^o-g,  es  ist  mir  aber  nicht  klar,  was  damit  gewoimen  wird. 

iuaöov  ößeaov  (Hesych.)  erklärt  M.  Schmidt    wohl    mit   Recht 
so,  dass  t  liier  den  weichen  Zischlaut  vertritt,  der  gewöhnli.  h   durch  522 
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(las  wenig  dazu  geeignete  ö  ausgedrückt  ward^  o  aber  so  gut  wie  ß 
aus  /  hervorgegangen  ist.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei  auch  die 
Form  ^BLvv^sv  aßevvv^ev  (Hesych.),  welche  den  Y-Laut  gänzlich  ein- 
gebüsst  hat.  Dürften  wir  annehmen,  dass  im  skt.  ivas  (Präs.  gvas- 
i-mi  Spiro)  das  r  —  was  gerade  vor  v  in  rva-rura-s  (No.  20)  sicher 
der  Fall  ist  —  an  die  Stelle  von  s  getreten  wäre,  so  würden  wir  die 
so  erschlossene  W.  svas  dem  gr.  cFec  gut  zur  Seite  stellen  kömien. 
Widerleoft  wenigstens  wird  diese  Zusammenstellmig  nicht  durch  die 
Vergleichung  von  lat.  quer-i  mit  skt.  rvas,  die  Schweizer  Ztschr.  XII 
308  dagegen  geltend  macht.  Denn  beide  Wurzeln  liegen  sich  be- 
grifflich sehr  fern.  Noch  weniger  Boden  hat  Leo  Meyer's  Vermu- 
thung  (Or.  \\.  Occ.  I  518),  aßtvvv^i  hänge  mit  skt.  yas  erschöpft  sein 
(Caus.  vernichten)  und  beides  mit  goth.  quist-jan  verderben  zusammen. 
Laute  und  Bedeutung  widersprechen.  Wie  das  ö  entstanden  sein 
sollte,  bleibt  gänzlich  dunkel. 

Der  Froschruf  xoa|  entspricht  unserm  Gequak  und  dem  suh 
aqua,  suh  aqua  maledicere  tentant  Ovid's  (Metam.  VI  376).  Das-  la- 
teinische coaxare  mag  nur  diesem  nachgebildet  sein.  Ebenso  gleicht 
das  xo'ltBLV  des  Ferkels  unserm  Gequiek  (böhm.  Icvic-e-ti  grunnire). 

Ferner  gehört  hieher  die  kretische  Stadt 'Öa|og  (Ahr.  43,  Boeckh 
C.  I.  n  p.  401),  wie  sie  Steph.  Byz.  nemit,  deren  Bewohner  auf 
Münzen  fd^iot  heissen,  während  sonst  die  Form  ''^|og  üblich  ist. 
ApoUon.  Rhod.  I  1131  nennt  die  Landschaft  Oia^cg^  drückt  also  das 
/,  wo  er  eine  lange  Sylbe  braucht,  durch  oc  aus,  dessen  Aussprache 
damals  von  v  nicht  weit  ablag.  Steph.  Byz.  gibt  als  Etymon  dyij- 
vai  (No.  654b)  an  und  berichtet,  dass  d^og  in  Mundarten  gleichbe- 
deutend mit  dy^og,  Bruch,  Absturz  sei.  Beachtenswerth  ist  in  diesen 
Wörtern  so  gut  wie  in  KoCvrog  der  Accent,  der  auf  die  neugeborne 
(504)  Sylbe  o  wandert.  Dieser  Auffassung  stellen  Hugo  Weber  und  Vo- 
retzsch  p.  7  eine  andre  gegenüber,  die  sich  vorzüglich  auf  die  selt- 
same Form  CAYZifiN  C.  L  No.  3050  stützt.  Aber  wirklich  bezeugt 
ist  diese  Form  nur  in  der  Unterschrift,  in  dem  durch  seltsame  Feh- 
ler entstellten  Texte  steht  mehrfach  ZAYEIQn.  fav^og  soll  nmi  aus 
J^d-fa^og  und  eben  daher  'Öß^og,  "Mog  entstanden  sein.  Allein  die 
Reduplication  und  noch  dazu  durch  den  schwersten  Vocal  a  ist  na- 
mentlich in  Substantiven,  abgesehen  von  onomatopoietischen  Wör- 
tern, keineswegs  ein  so  häufiger  Vorgang,  dass  wir  ihn  ohne  wei- 
teres voraussetzen  dürfen,  und  die  einzige  Stütze  dieser  Annahme 
ist,  wie  wir  sehen,  nicht  eben  fest,  wie  denn  die  kretischen  aus  Teos 
stammenden  Inschriften  sämmtlich  uns  sehr  unvollkommen  über- 
liefert und  daher  mit  Vorsicht  für  sprachliche  Zwecke  zu  benutzen 
sind    (vgl.    Ahrens    16).      ccv   könnte    in    CAYElßN    das    Zeichen    für 
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einen  dumpferen  A-Laut  sein,  wie  er  in  dem  S.  475  erwähnten  thes-  523 
sal.  öav^vj]  für  ödcpvr]  anzunehmen  sein  wird. 

Die  lokrische  Stadt  Otdvd-rj  oder  Oidv^eca  wird  bei  Plutarch 
auch  'Tdvd-Sia  genannt  (Ross  Lokr.  Inschrift  14).  —  Wenn  'T  nicht 
ein  blosser  Schreibfehler  sein  sollte,  liegt  es  nahe  den  Namen  als 
fi-avd-r]  Veilchenblüthe  zu  deuten,  also  dem  EN.  'Idvd^rj  gleichzusetzen 
(No.  590),  ja  selbst  vdx-Lvd-o-g  mit  doppelter  Deminutivendung  aus 
demselben  Stamme  fio  abzuleiten. 

Statt  der  von  Aristarch  empfohlenen  Formen  'O'Ckevg,  'OiXiddr^g 
las  Zenodot  (Düntzer  de  Zenod.  stud.  50)  'iXsvg,  'Ihdörig,  ebenso 
schrieben  manche  spätere,  namentlich  Stesichoros,  den  Namen.  Ge- 
wiss war  auch  hier  J^llevg  die  Grundform,  die  sich  aus  J'ih],  Schaar 
(S.  551),  leicht  erklären  lässt.  Das  in  den  homerischen  Gedichten 
durch  das  Metrum  sicher  gestellte  o  dieses  Namens  ist  für  das  Alter 
der  Verwandlung  von  /  in  o  bezeichnend.  Eine  anderweitige  Ver- 
muthung  über  den  Ursprung  desselben  (Ztschr.  I  34)  ist  hiernach  zu 
berichtigen. 

Das  Verhältniss  von  oia-v-a,  oiöo-g  zu  J=Irta,  Arvg  ist  schon 
bei  No.  593  erörtert.  Die  Verwandlung  von  l  in  ot  wäre  unerh(")rt. 
Auch  Hugo  Weber  bringt  keine  Erklärung. 

Vielleicht  hängt  mit  demselben  Stamme  der  Name  der  lakoni- 
schen Stadt  OlxvXog  mit  den  Varianten  BiCrvlog,  Bsirovlog  (Ahr. 
d.  dor.  46)  zusammen.  Sicherlich  aber  sind  O  und  B  hier  aus  / 
hervorgegangen. 

Das  thessalische  'Okooööcov^  später  'Oloaaovsg  —  vgl.  Lob.  El. 
I  471  —  hat  w^ohl  sein  doppeltes  o  dem  /  zu  verdanken. 

Anlautendes  o  derselben  Art  scheint  der  Name  der  kretischen 
Stadt  'Oliaariv  mit  der  Nebenform  5A^(?(??fi/  (Ahr.  50)  zu  enthalten. 
Vgl.  zu  No.  544. 

Wenn  derselbe  kleine  Fluss  Siciliens  bald  "Avig  bald  'Uävig 
heisst,  so  liegt  es  nahe  auch  hier  an  die  Form  J^ävig  zu  denken. 
Bei  Pindar  Ol.  V  2(j  findet  sich  freilich  auch  vor  dem  co  ein  Hiatus,  (505) 
der  auf  einen  consonantischen  Anlaut  deutet.  Die  Dehnung  des  aus 
/  entstandenen  Vocals,  die  wir  für  später  halten  müssten,  ist  kein 
Hinderniss. 

Endlich  mag  o^i;J«,  Reis,  erwähnt  w^erden,  sicherlich  ein  Fremd- 
wort, und  wie  Pott  11^  168,  Benfey  I  87  erkannten  (vgl.  Hehn  369), 
nicht  sowohl  unmittelbar  gleichlautend  dem  skt.  vnhi,  als  vielmehr 
einer  verwandten  persischen  mit  dem  Sibilanten  statt  h  versehenen 
Form  nachgesprochen,  immerhin  aber  als  neuer  Beleg  dafür  beach- 
tenswerth,   dass    die   Griechen  auch  fremdländisches   v   mit  o  auszu- 

CüBTirs,  griech.  Etyra.    4.  Aufl.  3(3 
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drücken  suchten.     Pictet  I  273  führt  afghanisch  tirislü  an^  wo  eben- 
falls V  durch  einen  Vocal  vertreten  ist. 
524  Schwieriger  ist  es  in  einigen  andern  Fällen  zu  entscheiden,   ob 

o  aus  dem  blossen  Consonanten  j^,  oder  aus  der  Sylbe  o/  hervor- 
gegangen ist.  akodcj,  dresche,  erklärte  ich  in  der  ersten  Auflage  aus 
faloja-co.  Hugo  Weber  S.  605  macht  aber  auf  das  verwandte  ccIev- 
Qo-v  aufmerksam  (No.  527),  aus  dem  sich  ein  Stamm  J^akef  ergibt. 
Aus  diesem  scheint  /«Ao/-  >^,  mit  Dehnung  zum  Ersatz  des  S-  faXco  iq 
und  fdXo-g  (vgl.  tiXcoco  für  Tckof-co)  entstanden  zu  sein,  und  ebenso 
der  Nominalstamm  fakof-ua^  wovon  dXo-id-co  (I  568  cckoLo)  und 
dko-cc-c)  Ableitungen  sind.  —  Aehnlich  steht  es  mit  ydka-g,  als  des- 
sen Grundform  wir  bei  No.  124  gal-vo-s  erkannten.  Das  co  scheint 
auch  hier  auf  of  zu  deuten,  woher  auch  yaXo-cog  für  yaXoJ^-o-g^  so 
dass  wir  hier  o  als  einen  zwischen  A  und  /  eingeschobenen  Hülfs- 
vocal  (vgl.  t-a-<f6-g  ==■  tva-s)  betrachten.  —  Dagegen  fehlen  solche 
Judicien  für  den  dreifachen  Stamm  okoo  in  6ko6g)Q(ov  (No.  555), 
wo  6koo-g  dem  lat.  salvu-s,  oXooC-TQoio-q  (^No.  527),  wo  es  dem  lat. 
volv-cre  entspricht,  und  oloo-g  verderblich  von  der  noch  in  Dunkel 
gehüllten  W.  ÖX  (oXXv^i).  Da  wir  den  Uebergang  von  /  m  o  er- 
wiesen zu  haben  glauben,  so  sind  die  Formen  öolf-o,  fok-J^o  und 
6k-J^o  ebenso  möglich  wie  öok-o-J-o^  J-ok-o-fo^  6k-o-J^o. 

3)  L  als  Vertreter  des  f. 

Christ  S.  193  ff.  nimmt  an,  dass  in  ausgedehntem  Maasse  f  sich 
zu  i  vocalisire.  Da  t  dem  nicht  selten  /  vertretenden  v  nicht  sehr 
fern  liegt,  so  hat  allerdings  dieser  Uebergang  auf  den  ersten  Blick 
einige  Wahrscheinlichkeit.  Diese  schw^indet  aber  sofort,  w^enn  wir 
erwägen,  dass  /  zunächst  nicht  in  ü,  sondern  in  u  überging,  also 
einen  dreifachen  Wandel  —  in  ti,  ü,  i  —  voraussetzen  würde,  wenn 
es  in  der  That  sich  auch  in  der  letzten  Metamorphose  zeigte.  Auch 
ist  in  den  meisten  Fällen  eine  andere  Erklärung  des  i  möglich. 
(506)  Was  zunächst  den  Anlaut  betrifft,    so  sind  aus   den  von  Christ 

aufgeführten  Wörtern  sofort  auszuscheiden  die  Eigennamen  'IdvaiQa 
und  'Idvaaaa,  da  beide  anderweitige  Deutungen  zulassen  und  da  das 
/  von  dv^Q  (No.  422)  keine  Gewähr  hat,  ferner  lbqu^^  da  das  damit 
verglichene  ßdgßa^  bei  Hesych.  nicht,  wie  Christ  angibt,  lakonisch, 
sondern  libysch  heisst,  also  bei  griechfscher  Sprachforschung  über- 
haupt gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Ebendort  lesen  wir  laQBiov 
TiQoßarov  ßovg.  Christ  ignorirt  die  zweite  Erklärung  und  benutzt 
die  erste  um  das  erklärte  W^ort  mit  dem  Stamme  J^uqv  (No.  496)  zu- 
sammen zu  bringen.  Wer  kann  (vgl.  Ahrens  d.  dor.  115)  zweifeln, 
dass  laQBiov  =  u^blov  im  Sinne  von  hostia  zu  lesen  ist?  Bei  andern 
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Wörtern  bleibt  es .  zweifelhaft,  ob  das  ^  nicht  vielmehr  Reduplications- 
sylbe  (statt  fi)  ist  z.  B.  in  i-cjy-r]  Schutz  vor  dem  Winde  (vgl.  iö- 
G}ö-)],  L-G)-ri\  das  allerdings  mit  Lobeck  Prolegg.  307  zu  W.  Fay  (No.  525 
654  b)  zu  stellen  ist.  Dass  sich  in  der  einzigen  homerischen  Stelle, 
in  der  das  Wort  vorkommt  (|  533),  keine  Spur  eines  anlautenden 
f  zeigt,  wird  man  dagegen  nicht  anführen  wollen.  Selbst  als  Re- 
duplication  eines  anlautenden  Yocals  liegt  i  vor,  am  deutlichsten  in 
dem  bei  No.  587  erörterten  i-av-o.  Dasselbe  gilt  von  dem  von  Christ 
nicht  erwähnten  i'-ovko-g  Garbe,  neben  ovkog^  wovon  die  Demeter 
'lovkco  und  Ovkco  benannt  ward,  gewiss  von  der  W.  FeX  fNo.  527) 
und  dem  homogenen  tovkog  Regenwurm,  das  zunächst  mit  dem  S. 
550  besprochenen  ydliq^  svkri  zusammengehört,  ferner  von  /'coAxa, 
avkaxa^  wo  freilich  die  grosse  Mannichfaltigkeit  der  Formen  {akoi,  ' 
avka^,  (ö/g,  oAog)  es  weniger  verwunderlich  machte,  wemi  auch  die 
Stammform  icDkx  nur  lautlich  von  den  übrigen  abwiche,  von  icoooq, 
für  welches  die  Bedeutung  cpvka^  ol'xov  allerdings  Zusauimenliang 
mit  ovQog  (W.  Fop  No.  501)  wahrscheinlich  macht.  So  bleibt  nur 
"laKxog  neben  Bdxxog  übrig.  Aber  Bergk  (Griech.  Literatur  in  Ersch 
u.  Gruber's  Encyklopädie,  1.  Section  81  S.  315)  fasst  auch  "I-axiog 
als  reduplicirt,  statt  H-faxxo-g^  ebenso  Savelsberg  de  dig.  24,  wo 
auf  homer.  d-viaxoL,  d-rjx^g  und  andre  Zeugen  einer  W.  J=c(x  hinge- 
wiesen wird.     Vgl.  ßa-ßdx-rrj-g'  KQcwyaaog,  o^bv  %al  Bdxxog  Hes. 

Anders  steht  es  im  Lilaut.  Die  homerische  Sprache  bietet  uns 
viele  Fälle,  in  denen  i  sich  an  der  Stelle  eines  erblassten  Digamma 
findet.  Aber  auch  hier  ist  in  jedem  Falle  zu  untersuchen,  ob  in  der 
That  ein  Uebergang  von  /  in  l  stattgefunden  habe.  Bei  manchen 
Wörtern,  die  Christ  aufführt,  ist  das  entschieden  zu  verneinen.  So 
gehört  das  l  in  d-ÖBkcpB-Lo-g,  wo  der  Stamm  ÖBkcpv  (S.  471)  als  ÖBl(pef 
erscheint,  ohne  Zweifel  zur  Ableitungsendung,  über  xa-C-co^  xka-t-cj, 
öa-i-o  (brenne)  ist  ebenso  zu  urtheilen,  da  alles  dafür  spricht  das  i 
als  Präsenserweiterung  zu  betrachten.  Daher  xavöa  u.  s.  w.  Das 
gleiche  gilt  höchst  wahrscheinlich  von  den  epischen  Formen  x^blblv^ 
TtkaiBiv^  TtvBLBLV,  vou  dcucn  w^enigstens  die  mittlere  eine  Stütze  in  einer 
verwandten  Sprache  findet:  ksl.  2^^oi'-ja,  lit.  2^läu-ju  (No.  369).  Auch 
in  andern  Wörtern  bildet  t  unzweifelhaft  einen  Bestandtlieil  des 
Stammes  z.  B.  in  oi-cov6-g,  das  wir  nicht  aus  of-avo-g,  sondern  (507) 
aus  oJ^L-cavo-g  (No.  596)  deuten  müssen.  In  dem  verwandten  ä-l-o-v 
ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  o  oder  lo  das  Suffix  sei,  dass  aber 
das  L  schon  vor  dem  Verlust  des  Digamma  vorhanden  war^  beweist 
die  argivische  Form  äßBov  d.  i.  aJ^co-v  (No.  597).  t^id  führt 
Schleicher  (Hildebrand's  Jahrb.  I  407)  auf  die  Grundform  jav-jd 
zurück   (ebenso    Sonne    Ztschr.    XIII  430).      lieber    die    angeblichen  526 
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Fonneii    sTcog^    rsiog    genügt    es    auf  No.    GOG    zu    verweisen.      Das 
trochäische  HEOi:,   TE02J  will  Bekker  (Homer.  Blätter  227)  lieber 
slog^  TSLog  schreiben,  weil  vor  o  und  a  £i  die  homerische  Länge  von 
£  sei.     Aber  rjog,  ryog  mit  der  von  Alters  her  erhaltenen  Yocallänge 
tinden  in  t](6g  ihre  Stütze.     Die  Kürze  ist  im  Adverb  wie  im  Nomen 
6'wi;  das   spätere.  —    Seltner  geht  der   Diphthong   ot    aus    o    hervor. 
Dieser  kann   nicht   aus    der   Geschichte    der   Schrift   erklärt    werden. 
jtvo  ir'j  neben  nvo/j   könnte   sich   aus    Tcvof-n]    erklären.     Schwieriger 
ist  das  ganz  singulare  ayvou^öt  (o  218),  in  welchem  das  t  keine  in- 
nerliche  Begründung    zu    haben    scheint.     Vielleicht    liegt   hier    eine 
blosse  poetische  Licenz  zu  Grunde  nach  dem  Muster  von  dkaxivr]  für 
ikativt],   Haro  für   i-aro.     In  dieselbe  Classe   gehört  namentlich    ot- 
artjg  für  6-ftTr]g  (No.  210)  neben  aveTrjg.    'Wie  wenig  hier  an  wirk- 
lich lebendige  Formen  zu  denken  ist,  beweist  unter  anderm  Aristarch's 
Schreibung  oueg  neben  ol'sg  (-  -  -  t  425)  d.  i.  oJ^c-sg.  In  dieser  wie  in  an- 
(508)  dem  Fragen  kami  man  nicht  zur  Klarheit  kommen  ohne  auf  den  con- 
ventionellen  Charakter  der  homerischen  Sprache  Rücksicht  zu  nehmen, 
die  aus  langer  mündlicher  Tradition  in  den  Sängerschulen  und  darauf 
folgender    sehr    bewusster    schriftlicher  Feststellung    hervorging    und 
endlich  erst  durch  die  Alexandriner  nach   durchgreifenden  Principien 
geregelt  wurde.     Wenn  irgendwo  zeigt  sich  hier  die  Nothwendigkeit, 
sprachliche  und  litterarische  Forschungen  zu  verbinden.    Die  kühnen 
Versuche,  den  homerischen  Gedichten  auf  dem  Wege  derVerofleichen- 
den  Sprachforschung   eine  Menge   möglichst    alterthümlicher  Formen 
durch  die  kühnsten  Aenderungen  des  überlieferten  Textes  wieder   zu 
geben,    die    consequent    durchgeführt    die    homerischen   Gedichte   aus 
griechischen  zu  indogermanischen  machen  würden,  sind  in  ihrer  Art 
eben    so    verfehlt,    wie    die    beschränkten  Versuche,    die    homerische 
Sprache  über  den  Leisten  des  spätem  Atticismus  zu  schlagen. 

Genau  genommen  lässt  sich  also  —  wie  auch  Ebel  Jahn's  Jahrb. 
83  S.  84  urtheilt  —  ein  phonetischer  Uebergang  von  /  in  t  nicht 
nachweisen.  Im  Inlaut  der  dafür  angeführten  Beispiele,  die  sich  übri- 
gens leicht  vermehren  Hessen  —  z.  B.  ketovötv  (No.  543)  —  kann 
man  dem  /  keine  andre  Wirkuno-  beilegen  als  die,  den  vorhero-ehen- 
den  Vocal  auch  nach  seinem  Wegfall  verlängert  zu  haben.  Solche 
Wörter  gehören  demnach  in  die  Analogie  von  r]8idrj  statt  s-J^aiö-i]^ 
ßaöilrj-og  statt  ßaatlsJ^-og^  von  denen  Ebel  Ztschr.  IV  171  und  Brug- 
man  Stud.  IV  130  ff.  handeln.  Dort  wird  gut  nachgewiesen,  wie  die 
Länge  in  solchen  Fällen  eine  bewegliche  ist,  indem  die  Sprache  den 
ausgefallenen  Halbvocal  bald  durch  die  Dehnung  des  vorhergehenden, 
bald  (ßaöiUcog,  tal(ov)  des  folgenden  Vocals  ersetzt.  Vgl.  Rumpf 
Jahn  s  Jahrb.  18G0  S.  G82.     Auch  die  Nebenformen  tiXco-co,  xcoo^svog^ 
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xd-vvv-^i  (No.  203),  qc6-co  und  ähnliches  zu  den  Wurzeln  ttXu.  xxj, 
pu  werden  auf  einer  solchen  Verlängerung,  die  hier  aber  mit  Ver- 
dumpfung  des  Vocals  verbunden  ist,  beruhen.  •  Vielleicht  müssen  wir 
alte  Formen  itkov-co^  %ov-(o.  qov-co  voraussetzen,  in  denen  ov  als  Zu- 
laut von  V  statt  des  üblichen  ev  fungirte.  Zu  solchem  ov  vorliJilt 
sich  CO  wie  das  des  angeblich  dorischen  und  in  der  Bedeutung  Schild 
homerischen  /^c5-g  zu  ßov-g  (Ahrens  d.  dor.  166).  Schon  oben  (S.  562) 
nahmen  wir  das  gleiche  für  ala-g^  alco-y]  und  ydlcog  an.  Eine  sorg- 
fältige Bearbeitung  des  ionischen  Dialekts,  die  wir  leider  noch  immer 
vermissen,  würde  in  solchen  Fragen  vieles  aufklären. 


b)   Vorgeschlagene  Vocale   als   Zeugen   für   Digamma. 

An  der  Stelle  des  alten  Labialspiranten  zeigt  sich  häufig  ein  f, 
seltener  «,  bisweilen  in  einem  und  demselben  Worte  beide  neben 
einander  in  verschiedenen  Mundarten,  z.  B.  kretisch  caQOa.  liouicr. 
Hqöy]  (No.  497),  skt.  varsha-s.  Zur  Entscheidung  der  nicht  leicht  (5(>9) 
zu  beantwortenden  Streitfrage,  ob  ein  solcher  Vocal  aus  f  in  der- 
selben W^eise  wie  das  eben  erörterte  v  und  o  hervorgegangen,  oder 
ursprünglich  dem  /  vorgeschlagen  und  dann  auch  nach  dessen  Aus- 
fall stehen  geblieben  ist,  mit  andern  Worten,  ob  die  Reihenfolge  der 
Formen 

asQöa 

oder 

a£Qöa 


feQ(5a 


_  f    ci-J^£Qöa 

J-£Q0a   {     ,  ^ 

[    e'J^£Qörj 


>  / 


££Qör] 


war,  wird  es  vor  allem  nötliig  sein,  das  factische  Vorkommen  solcher 
Formen  zu  überblicken. 

a  dürfte  sich  im  Anlaut  digammirter  Wörter  wohl  nur  m  fol- 
genden Beispielen  nachweisen  lassen: 

aa^Xo-v  (No.  301),  wie  dort  nachgewiesen  ist,  von  einer  W.  FeB.  528 

a£LQco^  das,  wie  wir  bei  No.  518  zeigten,  auf  eine  Wurzel  cFep 
zurückgeht. 

aa^co  neben  skt.  valcsh  No.  583. 

cc£Qöcc  No.  497. 

alöa^  von  dem  besonders  unter  Berücksichtigung  des  hesychi- 
schen  aiaov£g  unter  No.  569  vermuthet  wurde,  dass  es  mit  ioog^ 
atörj  und  skt.  visJm  zusammenhänge. 

atrvQO-v  vcdog  (Hesych.)  stellte  ich  in  den  Quaestiones  ety- 
mologicae  p.  IV  zu  lat.  vitrn-m  (No.  282),  indem  ich  es  für  die  volks- 
thümliche    Gräcisirunö;    des    lateinischen  Wortes    hielt,      M,    Schmidt 
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Ztschr.  IX  400  bestreitet  die  Vergleichung,  indem  er  die  hesychische 
Glosse  für  verschrieben  erklärt  aus  ICyvQov^  einer  seltenen  Neben- 
form von  IvyyovQiov^  hyyovQiov^  welche  Wörter  anderswo  in  der 
Bedeutmig  Bernstein  vorkommen.  Der  Beweis  dafür  ist  freilich  kei- 
neswegs geliefert^  deim  warum  konnte  nicht  neben  den  von  ihm  an- 
geführten mit  A  anlautenden  Bezeichnungen  eines  glänzenden  mine- 
ralischen Körpers  auch  diese  Umbildung  eines  Fremdwortes  als  Name 
des  Glases  in  irgend  einem  Dialekt  vorhanden  sein?  Lateinische 
Wörter  finden  sich  bei  Hesychius  mehrfach. 

akol  (No.  22) j  die  attische  Form  für  das  homerische  avla^^ 
«/l|,  dor.  wA«|,  bei  Hesych.  oAo|,  unstreitig  von  der  W.  FeXk  ziehen. 

av-dedvo-g  (J  146,  288,  N  366),  wo  Bekker  jetzt  mit  Benfey 
dv-eJ'Bd-vo-g  liest,  und  dv-delTixo-g  (Hesiod.  Theog.  660)  können 
wir  mit  Christ  213  hieher  stellen,  obwohl  das  a  als  Vertreter  des 
sonst  bei  diesen  Stämmen  üblichen  s  Verdacht  erreo-t 

Das  weit  häufigere  s  wird  von  Lobeck  El.  I  55  ff.   besjjrochen. 
Die  hieher  gehörigen  Wörter  und  Formen  sind: 
(510)  eay^a,  von  Zonaras'mit  övvrQi^^a  d.i.  Bruch,  Quetschung  er- 

klärt und  von  Suidas  in  der  zu  jener  Zeit  nur  graphisch  verschie- 
denen Schreibung  al'ay^a  erhalten,  nebst  dem  von  Lobeck  El.  I  59 
angeführten  evKaxBaxxog  von  der  W.  Fax  brechen  (No.  654). 

höva  oder  eedva  häufig  bei  Homer,  vgl.  No.  252,  neben  dem 
seltneren  eöva. 

BSidoiiBvog  Find.  Nem.  X  15  und  der  Ao.  isiöd^svog,  isi- 
aa^BVYi  l^ei  Homer  von  der  W.  Fib  (No.  282).  Vgl.  Bekker  Hom 
Bl.  156. 

BBiKoai  No.  16. 

BBiQoaBvog  nur  im  Certamen  Hom.  et  Hesiod.  p.  319,  9  (Goett- 
ling)  in  der  Bedeutung  fragend,  also  eine  zu  den  bei  No.  493  er- 
wähnten hinzukommende  Spur  des  consonantischen  Anlauts  auch  für 
die  Formen  der  W.  ep  mit  dieser  Bedeutung. 

iBlöoiiai  (3  216),  iÜÖBat  (b  210),  iÜÖBtat  {N 638),  iBldoiiBvog 
{a  409),  bbXöo^bvg)  {^  438),  BBlöo^Bvoiaiv  (H  4),  bÜÖcjq  {A  41 
u.  s.  w.).  Die  W.  FeX-ö  ist  als  eine  Weiterbildimg  aus  FeX  =  ßoX 
(No.  659)  aufzufassen. 

BBlaai  (0  295),  Inf.  Ao.  zu  W^.  FeX  (No.  660). 

iBQyBi  (5,617,  I  404  u.  s.  w.),  i^Qyovaiv  (X  503),  iBoyouBvoi 
{N  525)  W.  FepT  (No.  142).  ^     .  ^    r 

BBQörj  neben  dem  eben  besprochenen  ccBQöa  (No.  497). 
Biöri  neben   alöa   (No.  569).     Anderweitigen  Deutungen   dieses 
Beiworts  kann  ich  nicht  beistimmen. 

BOQyjj  mit  der  Nebenform  BVBQyrj,  bei  Pollux  VI  88  unter  den 
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Küchengeräthen  aufgeführt  und  mit  roQvvrj,  d.  i.  Ilührkelle,  Quirl 
{tndiculd)  erklärt,  sammt  dem  davon  abgeleiteten  ioQyrjaai  roQvvrjöca 
(ib.)  und  oQyd^BLV,  kneten,  stellt  Lobeck  El.  I  63  gewiss  mit  Recht 
zu  BQydtBö^aL,  also  zu  unsrer  W.  FepT  (No.  141).  Die  Nebenform 
BVBQyrj  gehört  zu  den  oben  (S.  552  f.)  besprochenen  Beispielen  des 
zu  V  vocalisirten  /.  Mit  ganz  andrer  Bedeutung  verbunden  zeigt  sich 
dieselbe  W.  in  nav-ovQyo-g,  dessen  ov  sich  aus  nav-BOQyo-g,  also 
ebenfalls  aus  einer  Form  mit  prothetischem  £,  aber  auch  aus  nav- 
ooQyo-g  für  itav-foQyo-g  erklären  lässt. 

BOQXYi(E.Qmdi.oQXYi)  crwcist  sich  schon  durch  die  unregelmässige 
Augmentirung  des  davon  abgeleiteten  BOQxdlo  (icoQxaiov)  als  hieher 
gehörig.  Ganz  unstatthaft  aber  ist  der  von  Lobeck  El.  I  63  ver- 
muthete  Zusammenhang  mit  bqöco,  weil  dessen  d  aus  y  hervorge- 
gangen ist  (No.  141).  Liesse  sich  freilich  erweisen,  was  Soime  Ztschr. 
XIII  442  vermuthet,  dass  b-oqxt]  für  J^b-J^oqxy]  stände,  so  wäre  das  f  (511) 
anders  aufzufassen.     Vgl.  unten  S.  556. 

Die  Formen  övv-B-oxii6-gF\ige  und  b-bX'^bvt]  övvBxouBvrj  (}Ie- 
sych.)  sind  schon  bei  W.  Fex  (No.  169)  erwähnt. 

aTt-BCJöxo-v  ccTtcDd-rjxov,  wie  doch  wohl  bei  Hesych.  statt  der 
Erklärung  ccTCod-rjxov  zu  lesen  ist,  kommt  als  neue  Spur  des  J^  der 
W.  6e  zu  den  bei  No.  324  aufgeführten  hinzu. 

Ein  aus  prothetischem  b  gedelmtes  t]  glaubten  wir  S.  38  mit 
Roth  in  7j-i^-B0-g  (W.  vidh)  zu  erkennen. 

Da  man  in  nachhomerischer  Zeit  das  a  der  aufgeführten  Wörter 
als  blossen  Pleonasmus  auffasste,  so  kami  es  nicht  Wunder  nehmen. 
dass  sich  dieser  Laut  in  verkehrter  Nachahmung  einer  schein])areii 
Licenz  auch  bei  Stämmen  einstellt,  die  keine  Spur  von  /  zeigen,  na- 
mentlich in  BBÖ^Bvai  (Empedokl.)  W.  eb  (No.  279),  h'axaxog  von 
Suidas  mit  6  Böxccrog  erklärt,  zu  i^  (No.  583b)  gehörig,  ivBeixav 
rivByKoVj  BVBBixo  BVByKO  (Hesych.),  wovon  bei  No.  424  die  Rede  war. 
Dergleichen  Bildungen  müssen  als  Verirrungen  des  Sprachsinnes  be- 
trachtet werden,  sie  gehörten  sicherlich  niemals  der  lebendigen  Sprache 
an.  Ob  es  mit  hig  (Hesiod.  Theog.  145)  dieselbe  Bewandtniss 
habe,  war  uns  bei  No.  599  zweifelhaft.  Auch  in  der  Anthologie 
kommt  die  Form  wieder  vor  und  Herodian  itBoi  aovr.Qovg  iB^Bcog  530 
p.  18  erwähnt  sie. 

Fast  scheint  es,  dass  solche  Verirrung  selbst  von  den  homeri- 
schen Gedichten  nicht  ausgeschlossen  werden  kann,  die,  je  sor^-friltiger 
man  sie  in  mundartlicher  Beziehung  durchforscht,  destu  mehr  das 
Bild  einer  crrossen,  uraltes  neben  neuem  aufweisenden,  Mannichfaltig- 
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keit  bieten .*)  I.  Bekker  sagt  in  den  Hom.  Bl.  S.  156  Anm.  .wiewolil 
auch  sl'aaro  und  esiaaro  ging  das  Digamma  zu  haben  scheint^.  Der 
Thatbestand  ist  dieser.  Bei  sl^i^  icov,  BTtsiat  u.  s.  w.  zeigt  sich  nie 
ein  andrer  als  vocalischer  Anlaut.  Dagegen  scheinen  von  den  16 
Versen,  in  denen  die  medialen  Formen  eiöo^ai,  si'aaTO  vorkommen, 
7  theils  durch  den  Hiatus  (sTtLSLöo^aL  Ä  367,  T  454,  B7tiu6a\jiivr\ 
O  424,  xarasLöaro  Ä  358),  theils  durch  vortretendes  £  {avx  Ji'avtog 
eHöaro  O  415,  reo  ^Iv  isLödad-rjv  O  544,  vgl.  %  89)  auf  consonan- 
tischen  Anlaut  zu  deuten,  zu  denen  noch  4  kommen,  in  welchen  der 
Hiatus  allenfalls  auch  schon  durch  die  bukolische  Caesur  entschuldigt 
werden  würde  {öianQo  öe  ei'öaro  lalnog  E  538,  P  518,  co  524,  vgl. 
z/  138).  Zwei  Stellen  sind  indifferent,  weil  der  Vers  mit  eiao^at, 
el'aaro  beginnt,  und  nur  3  widersprechen  {Ttdhv  sl'öo^aL  Sl  462,  ösvq' 
si'asrat  0  213,  ^sreiöcqisvog  N  90).  Dazu  Apollon.  Rhod.  II  372  Öta- 
Bipsvog  (?  vgl.  Buttmann  Ausf.  Gr.  I  541).  Sollen  wir  nun  deshalb 
jene  Formen  von  den  übrigen  völlig  gleichbedeutenden  der  W.  i  ab- 
sondern und,  was  ja  leicht  gesagt,  aber  schwer  zu  erweisen  ist,  etwa 

(512)  zu  der  S.  108  erwähnten  W.  Fi  zielienV  Oder  ist  hier  nicht  vielmehr 
anzunehmen,  dass  die  Sänger  selbst  ohne  Sicherheit  im  Gebrauche 
des  auch  schon  für  sie  halb  antiquirten  /,  durch  die  falsche  Analogie 
von  hiöaro  (schien)  verleitet,  wo  der  Vers  sich  bequemer  fügte,  das 
6  auch  vor  eiöaro  (ging)  schoben  und  nach  derselben  Analogie  den 
Hiatus  gestatteten?  Mir  ist  letzteres  wahrscheinlicher,  so  weniff  es 
zu  den  herrschenden  Annahmen  stimmt.  | 

Wir  kommen  nun  zu  der  Hauptfrage,  wie  die  Vocale  a  und  s 
in  jenen  eben  aufgeführten  Formen  aufzufassen  sind.  Die  alte  Gram- 
matik kam  hier  nicht  über  den  Begriff  des  7tk£ova(j^6g  oder  der  jtQog- 
^sacg  hinaus  (Lob.  El.  I  56).  In  neuerer  Zeit  behauptet  Hoffmann 
(Quaest.  Hom.  II  p.  10)  am  entschiedensten,  dass  /  in  den  Vo^^al  e 
verwandelt  werde.  Aehnlich  spricht  sich  Bopp  Vgl.  Gr.  11^  105  aus, 
indem  er  wenigstens  im  Inlaut  von  reoto  von  einer  Verschmelzuno- 
ZU  s  redet.  Dagegen  ist  die  Mehrzahl  der  neueren  Grammatiker  der 
entgegengesetzten  Ansicht,  dass  a  und  s  vorgeschlagene  Vocale  seien, 
hinter  welchen  der  Spirant  erst  später  ausgefallen  wäre,  so  nament- 

531  lieh  Buttmann  Lexilogus  1  145  f.,  Giese  285,  Ahrens  d.  dor.  257, 
I.  Bekker  Homer.  Blätter  133,  wo  das  „leichterer  Aussprache  zu 
Liebe  vorgeschlagene  e  in  romanischen  Sprachen  (escalier,  cspachy 
verglichen  wird,  Savelsberg  11,  Pohl  21,  Rumpf  in  seiner  gründlichen 
Beurtheilung  von  Bekker  s  Homer  Jahn's  Jahrb.  81,  S.  680  ff.,  Schlei- 
cher   Compend.^  219.      Einen   Mittelweg    schlägt    Christ   ein    (196), 


^)  Vgl.  A.  Leskien  , Studien'  II  68. 
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indem  er  anlautendes  s   als  Vorschlag,   inlautendes   als  Verwandlung 
von  /  betrachtet.    Der  Uebergang  von  /  in  f ,  etwa  vermittelt  durch 
den  Vocal  u,  würde  an  sich  gar  nicht  sehr  verwunderlich   sein,    l)e- 
sonders  wemi  wir  uns  ein  halbstummes  e  darunter  vorstellen,  wie  es 
ja  im  Ahd.  und  Nhd.  imzähligemal  aus   u   hervorgegangen    ist.     Es 
Hesse  sich  dafür  namentlich  das  s  anführen,  welches  bei  den  Adjectiv- 
und  Substantivstämmen  auf  v  diesen  Vocal   in   der   Flexion    vertritt: 
rjdt-og^  7]db-ai,  döre-i^  TtQBöfte-öi   imd   ebenso   in    der  Motion    ride-ta, 
denn  auf  ein   durch   Zulaut   aus    v    hervorgegangenes    ev    führt    liier 
keineswegs  überall    die   Analogie    der   verwandten  Sprachen.     Kaum 
freilich  wäre  das  a  als  Metamorphose  von  u  erklärlich,  da   es    ohne 
Zweifel  unter  allen  Vocalen  der  Lippenregion  am  fernsten  liegt   und 
überhaupt  nicht  aus  andern  Vocalen  hervorgeht.     Deshalb  entscheide 
ich  mich  nach  reiflicher  und  wiederholter  Erwägung  der  Frage  jetzt 
bestimmt    für    deren  Beantwortung    im   zweiten   Simie.     Wesentliche 
Gründe    dafür    sind   folgende.     In  einigen  Fällen    ist  der  Vorschlag 
eines  a  und  e  vor  /  mit  völliger  Sicherheit  daraus    zu    erschliessen, 
dass  hinter  diesen  Vocalen  das   alte  Digamma   noch    in    der   Gestalt 
von  V  vorliegt,    so   namentlich  in  avlrjgov  und  Evh]Qa  (S.  554),    in 
emdöeg  a^TTskoi   von  der  W.  Fi  (vgl.  S.  551),  in   avXc4  d.  i.  fJ-/An:;c-g 
(S.  566).     Dass  also  ein  prothetisches  a  und   e   so   gut   wie   vor  Li- (513) 
quidis  und  Nasalen  in  dkei(pG)  (No.  340),  tQv^Qog  (No.  306),  elaxv-g 
(No.  168),  d^fvco  (No.  450)  auch  vor  /  eintrat,  ist  vollkommen  er- 
wiesen.    Wahrscheinlich   sind   auch   einige  Formen,    in    welchen    auf 
den  ersten  Blick  /  aus   dem  Anlaut   in   den  Inlaut    versetzt    scheint, 
ebenso  zu  erklären.     So  bringt  schon  Buttmami,   den  in. diesen  Fra- 
gen selten  sein  gesundes  und  scharfes  Urtheil   verliess,   Lexil.  I   1  IH 
das  homerische  evxr]Xo-g  (No.  19)  mit  der  ebenfalls  homerischen  Form 
fXYjlo-g  in  der  Weise  zusammen,  dass   er   die  Mittelfonu   i-feK-y]M)-^ 
annahm,    woraus   durch   Synkope    iJ^xrjlo-g^    mit  Vocalisatinii    des    / 
svxYikog  ward.     Mit  Unrecht,    glaube   ich,    ist   Giese  271    von    dieser 
Erklärung  wieder  abgewichen  und  zur  Metathesis  zurückgekehrt.    Was 
Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  608  gegen  diese  Auffassung  be- 
merkt, macht  mich   daran  nicht   irre.     Wenn   wir  in  e-föim.   ngöcu 
eayiia  den  Acut  auf  eine  erst  später  durch  lautliche  Neigungen  vwi- 
standene  Sylbe  treten   sehen,    so  konnte   dies   auch   in  i-fxrjlo-g  ge- 
schehn,  und  so  gut  wie  die  betonten  Endvocale  von  :TciQci  xarcL  ava, 
konnte   auch  ein   betonter  Vocal    im  Inlaut    schwinden.     (Vgl.  Stud^   532 
I^  223  ff*.)     Für   EvxYjkog  hat   übrigens    aucli    die  Analogie    von    tv 
gewiss  mitgewirkt  (vgl.  evaöev).  —  Dagegen  weisen  bei  den  Formen 
Fa  und  dF  (No.  587)   manche  Umstände   auf  ein   hohes  Alter   beider 
Formen  neben  einander.  —  Ueber  auH  kann  auf  No.  159,  583,  über 
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avb  neben  S:f£Ö  und  vad  auf  No.  298  verwiesen  werden.  —  Für 
o{^Qav6g,  das  wir  (No.  509)  dem  skt.  Var-um-s  gleich  setzten,  kann 
ich  Umstellung  aus  J^oQ-avo-g  nicht  für  erwiesen  halten.  Es  wäre 
z.  B.  auch  der  Weg  von  J^oQ-avo-g  durch  ooQ-avo^g  denkbar.  Zu 
letzterer  Annahme  stimmt  dor.  coQavog.  Natürlich  müssten  wir  das 
erste  o  als  unmittelbaren  Vertreter  des  f  betrachten. 

Wie  im  Anlaut  müssen  wir  jedenfalls   auch  im  Inlaut  die  Nei- 
gung annehmen,  den  W-Laut  nach  vorhergehendem  Consonanten  durch 
einen  Yocal  zu  stützen.     Auf  diese  Weise  erklären  sich  am   einfach- 
sten die  Possessivpronomina  r^o-g,  io-g.     Mit  Rumpf  (Jahn's   Jahrb. 
81  S.  683  ff.)  und  Schleicher  (Compend.  ^  213)  müssen  wir  aus   den 
Stämmen  rJ^s  und  öJ^s  tsfe  ösJ^ie,  und  daraus  schon  für  die  gräcoita- 
lische  Periode  teiv-s,  sevo-s   (vgl.  lit.  savä-s-is  No.  601)  hervorgehen 
lassen,  welche  Formen  dann  im  Lateinischen  zu  tovo-s,  sovo-s,  später 
tuii-s,  Situs,  im  Griechischen  mit  Verdrängung  des  /  zu  Te6-g,  io-g 
wurden.    Ebenso  fassen  wir  das  e  in  den  entsprechenden  Formen  der 
Personalpronomina,  über  die  Rumpf  a.  a.  0.  gründlich  handelt,   und 
(51.])  in  der  Flexion  und  Motion  der  Stämme  auf  v.     Das  skt  svadv-i  dür- 
fen wir  als  Grundform  des  Fem.  von  svädu  =  ^dv  betrachten.    Aus 
aJ^ädJ=-ia  ward   zunächst   aJ^ädsf-ca,    dann   aJ^äde-i'a,   aJ^äösta,    ^öeta. 
Indem  vor  allen  vocalischen  Endungen  mit    der  Zeit    s    sich    zeigte 
(rjde'og,   ^dä,  ^ö^a,   rjd^og),    gewölmte  sich  die  Sprache  diesen  Laut 
als  Auslaut  des  Stammes   zu  betrachten  und  so    selbst    im  Dat.  PI. 
eintreten  zu  lassen,   wo  wir  rideJ'-öc  kaum  voraussetzen   dürfen  (ski 
svädu-shu).     Bemerkenswerth  ist  aber  der  Unterschied   von    den    di- 
phthongischen Stämmen:    ßaaUsd-öt,  ßov-aC.     Auch  diese  im  Inlaut 
zwischen    Consonanten    eintretenden    Hülfsvocale,    eine    Erscheinung, 
welche  die  alten  Grammatiker  mit  avccTttvlig  bezeichnen  (Lobeck  EL 
I  436),    haben  namentlich  vor  und  nach  Liquidis   und  Nasalen,    wie 
wir  S.  680  sehen  werden,  zahlreiche  Analogien.     Es  verdient  in  Be- 
zug auf  die  vorhin  berührten  Zweifel  Beachtung,   dass   mehrere  der 
so  entstandenen  Vocale  vom  Hochton  getroffen  werden,   den  wir  ja 
auch  in  lat.  tövo-s  auf  diesen  Vocal  wandern  sehen.  —  Wenn  es  also 
erstens;  feststeht,    dass   für  gewisse  Formen  mit  Nothwendigkeit  ein 
vorgeschlagener  Vocal  angenommen  werden  muss,  wenn  zweitens  ein 
ebenso  beschaffener  Vocal  auch  vor  andern  Consonanten  im  An-  und 
533Lilaut    unter    ganz    ähnlichen    Bedingungen    sich    einschleicht,    wenn 
drittens  aus  den  nach   dieser  Analogie   vorausgesetzten  Formen   sich 
die  historisch  gegebenen  leicht  erklären  lassen,   so  dürfen  wir  wohl 
diese  Erklärung  als  erwiesen  betrachten  und  folglich  den  wirklichen 
Uebergang  eines  /  in  a  oder  a  leugnen. 

\ 


c)  J-  in  andre  Consonanten  verwandelt. 

Dass  unter  allen  nach  dem  Hinschwinden  des  S-  üblichen  Zeichen 
der    griechischen   Sprache    keins    einen    dem  W"-Laut   iiiUierliegenden 
Laut  bezeichnete  als  /3,  kann  als  feststehend  betrachtet  werden.    Dass 
dennoch   zur  Zeit,    da   die   Griechen    anfingen    römische  Namen    und 
Wörter  in  ihrer  Schrift  auszudrücken,  ß  noch  keineswegs  überall  und 
völlig  jenen  Laut  ausdrückte,  den  ihm  die  Neugriechen  geben,   geht 
aus  der  Thatsache  hervor,    dass  ß  immer  zum  Ausdruck  des  lateini- 
schen h  und  umgekehrt,  dagegen  nur  zum  Theil  —  nämlich   uiit    ov 
und  0  wechselnd  —  zum  Ausdruck  des  lateinischen  v  verwandt  wird. 
Aber  freilich  muss  ß  von  jeher  einen  ungemein  weichen  zu  iv  hin- 
neigenden Laut  gehabt  haben,    der  nach  und  nach   völlig   in    diesen 
überging.     Da   unsere    Grammatiker   und   Lexikographen    sämmtlich 
einer  Zeit  angehören,    in   welcher   die  Erweichung   schon  in    weitem  (515) 
Umfange  durchgedrungen  war,    so  ist   oft   gar  nicht  zu   entscheiden, 
ob  ein  uns  von  diesen  überliefertes   ß  bloss   grajdiisch    den  Lippen- 
spiranten vertritt,  oder  ob  phonetisch  eine  Verhärtung  des  Spiranten 
in    den    verwandten  Explosivlaut    stattgefunden   hat.     Christ   S.    177 
unterlässt  diese  Unterscheidung  gänzlich,  indem  er  Griechisch,  Latein 
und  Sanskrit,  Aussprache  und  Schreibweise,  z.  B.  das  ß  des  Galanos 
im  18.  Jhdt.  d.  i.  v,    und   das   altgriechische   ß  durcheinander    wirft. 
Um  festen  Boden  zu  gewinnen  werden  wir  uns   immer   zunächst    an 
solche  Wörter  und  Formen  halten,  ^velche  aus  alter  Zeit  und   wirk- 
lichem Gebrauch  überliefert  sind,  und  daran  diejenigen  anschliessen, 
die,    von  Lexikographen    möglicherweise  nach   der  Aussprache  über- 
liefert, vielleicht  mehr  von  der  Erhaltung  als  von  der  Verwandlung 
des  Spiranten  ein  Zeugniss  geben.    Bestimmt  als  aeolisch  oder  dorisch 
überlieferte  Wörter  lassen  wir  dabei  ganz  aus  dem  Spiel,  da  wir  der 
gründlichen  Darstellung  von  Ahrens  d.  aeol.  33  ff.,  d.  dor.  44  ff.  (vgl. 
Voretzsch  de  inscr.  Cret.  p.  5)  nichts  wesentliches  hinzuzufügen   ha- 
ben.    Dass  in  alter  Zeit  ß  einen  von  ^  verschiedenen  Laut   gehabt 
habe,  geht  unwiderleglich  daraus  hervor,  dass  ausdrücklich  von  einem 
Uebergang  des  j^  in  /3  vor  q   auch  bei  Alcaeus   und  »Sapplio   geredet 
wird,  in  deren  Texten  vor  Vocalen  das  S-  geschrieben  ward.    Ebenso  534 
berechtigt  uns  nichts  zu  der  Aimahme,  dass  zur  Blütliezeit  des  Atti- 
cismus  der  gerade  damals  in  jener  Gegend  Griechenlands  völlig  ver- 
schwundene Lippenspirant  in  der  Form  von  ß  wirklich   erhalten  ge- 
wesen.    Wir  haben  es   vielmehr  in  solchen  Fällen  ganz   entscliieden 
mit  einer  Verhärtung  des  S-  zum  Explosivlaut  zu  tliun,  einer  Erschei- 
nung, welche  in  den  deutschen  Sprachen  und  im  Irischen   zahlreiche 
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Analogien  hat.  So  geht  namentlich  nach  l  und  r  älteres  tv  im  Nhd. 
in  h  über:  SchivaTbe,  Farbe  =  ahd.  swalaivä,  faraiva  (Grimm  Gr.  I 
525).  Im  Irischen  steht  tarh  taurus,  delh  imago,  fcdh  vidua  neben 
cymr.  tarn,  deliv,  gweddiv  {Z}  54).  Auch  im  ksl.  Personalpronomen 
tele,  sehe  ist  nach  Schleicher  (Kslaw.  280)  das  h  aus  v  verhärtet. 

Im  (Griechischen  kann  man  bei  genauerer  Untersuchung  wenig- 
stens in  beträchtlichem  Umfang  bestimmte  lautliche  Veranlassungen 
für  diesen  Uebergang  wahrnehmen.  Ich  halte  es  nicht  für  Zufall, 
dass  oft  das  f  vor  oder  nach  o  oder  v  diese  Verwandlimg  erfahren 
hat.  0  und  v  sind  die  dem  ^ß  zunächst  verwandten  Yocale.  "Wie 
die  Römer  ihre  Abneigung  gegen  die  Lautgruppen  vu  und  ^w  unter 
anderni  darin  bethätigten,  dass  sie  z.  B.  in  ferh-ui  von  dem  St.  ferv, 
huh-ile  statt  hov-ile  den  Spiranten  in  h  umsetzten,  so  scheint  der 
Uebergang  von  Fo\  (\^i.  vol-o)  in  ßoX  ßovXo^ai  (No.  659),  dem  sich 
der  von  foloEig  (Olovg)  in  Boloeig  {Boloevrioi)  auf  der  von  Vo- 
retzsch  edirten  kretischen  Inschrift  zur  Seite  stellt,  ebenfalls  auf  Dis- 
similation zu   beruhen,    woraus   sich    dann    sogleich    das  Verhältniss 

(516)  von  ßoX  zu  FeXb,  t/^A^  erklärt.—  Von  derselben  Art  ist  ^oQv-ßo-g, 
dessen  Zusammenhang  mit  ^Qioiiai,  d-Qoo-g,  ^Qvlo-g  wir  bei  No.  317 
kennen  lernten.  Das  o  beruht  auf  jener  vorhin  erwähnten  ccvaTttv^tg-, 
als  Suffix  dürfen  wir  -So  =  lat.  -vo  (cU-vu-s,  saJ-vu-s)  vermuthen,  das 
hier  in  -ßo  überging.—  Dass  i'ßv^,  der  Name  eines  oqv£lov  ^Qaxti- 
xov,  sammt  dem  ^^/7ßvxog  mit  ivtsLv  schreien  {ivy}],  ivy^og)  zu- 
sammenhänge, vermuthete  Lobeck  El.  I  72.  Die  vermittelnde  Stamm- 
form wird  iSvy  sein.  —  xlaßo-g  Käfig,  Deminut.  Kkoßiov,  hängt  ohne 
Zweifel  mit  dem  St.  xXäS  d.  i.  mit  xlrj-i-g  =  cldvi-s  (No.  59)  zusammen. 
—  KoXoßo-g  verstümmelt,  mithin  gleichbedeutend  mit  dem  homer. 
x6ko-g  und  in  augenscheinlichem  Zusammenhang  mit  xolov-o  ver- 
>stümmeln  (No.  114),  ist  ohne  Zweifel  gebildet  wie  okoo-g  (No.  555) 
=  sal-vU'S.  Im  Verbum  hat  sich  das  Digamma  vocalisirt,  im  Ad- 
jectiv  in  ß  verwandelt.  Die  Wurzel  wird  dieselbe  sein  mit  der  des 
lat.  cellere,  schlagen  (pcr-cellere,  cid-ter),  womit  wir  auch  x^lov  (No. 
55)  zusammenstellten.  Davon  kommt  zunächst  x6ko-g,  dann  xoXoSo-g, 
später  xoloßo-g,  das  sich  zu  jener  kürzeren  Form  ähnlich  verhält  wie 
lat.  amh-ig-uu-s  zu  j)rod-ig-ii-s ,  dann  endlich  das  Verbum  xoXov-co 
(vielleicht  für  xoXoSja,  Schleicher  Comp. ^  779),  das  sich  zum  Stamme 
des  Adjectivs  verhält  wie  ßa6ilev-G}  zu  ßaatlsv,  fisd^v-co  zu  ^sd^v.  — 

535  Die  Formen  ^olv-ßo-g,  ^6h-ßo-g  sind  bei  No.  552  besprochen  unter 
Anführung  der  begrifflich  identischen  mit  tv  aus  den  verwandten 
Sprachen.  ~  oA-/3o-^  fassten  wir  bei  No.  555  als  abstractes  Sub- 
stantiv zu  cAoo-g  =  salvu-s  im  Sinne  von  sahi-s,  wozu  auch  der  Ac- 
cent    stimmt.     Denn  o/l/3o-g  :  oAoo^g  =  ^^^^rj  :  ^bq^t].     Diese  Ety- 


mologie, die  sich  an  die  Benierkunp;en  von  Lobeck  Rhem.  11 1  an- 
schliesst,  scheint  nach  Laut  und  Bedeutung  vor  den  bisher  versuchten 
den  Vorzug  zu  verdienen.  —  uQoßo-g  erkannten  wir  (No.  494)  als 
identisch  mit  lat.  ervii-m.  Der  ■  Uebergang  in  die  Media  hat  hier  die 
Analogie  des  nhd.  Erbse  ahd.  araweiz.  Das  abgeleitete  eQsß-Lv^o-g 
verdankt  wohl  sein  ß  dem  Primitivum.  —  Besonders  deutlich  lässt 
sich  der  Uebergang  von  /  in  ß  nachweisen  in  der  korkyräischen 
Form  oQßog  (C.  L  No.  1909)  neben  oQfo-g  (OPCOZIAPOI)  auf  einer 
andern  von  Wachsmuth  im  Rhein.  Museum  XVIII  575  und  Bergmann 
Hermes  11  139  besprochenen  Inschrift  derselben  Insel,  die  nach  Kirch- 
hoff (zur  Geschichte  des  Alphabets  -  80)  sehr  viel  älter  ist.  Das  iou. 
ovQog  verhält  sich  zu  oQfog  wie  vsvqo-v  (oben  S.  554)  zu  nervU'S. 
—  Auch  die  nicht  zahlreichen  Nomina  auf  -aßo-g  (Fem.  -aßrj)  darf 
man  mit  Hugo  Weber  Jahns  Jahrb.  18G3  S.  G08  hieher  stellen. 
xaQCi-ßo-g  Käfer,  xavva-ßo-g  Modell  (von  xdvvca  Rohr  nach  Lobeck 
Proleg.  p.  268),  'Exd-ßi]  (I.  Bekker  Hom.  Bl.  292)  werden  ursprüng- 
lich nicht  verschiedene  Bildungen  gewesen  sein  von  dya-vo-g^  xsQa-o-g 
(icervti-s),  XQava-6-g^  raka  6-g.  , 

Anderswo  ist  vielleicht  ein  einem  0-Laut  nachfolgendes  S  in  ß  (517) 
übersegangen.     Bei  No.  574  ward  auf  den  nicht  abzuweisenden  Zu- 
sammenhang  zwischen  aoß-s-co  scheuchen,  öoß-aQo-g  heftig,  hoch- 
fahrend mit  aev-co  W.  cu  {iööv^tvcjg^  aov^at  dor.  oauai)  hingewiesen. 
Das  dort  angeführte  öav-aQo-g  =  öoß-aQo-g  bei  Hesych.  würde  sich 
zu  der  Form  mit  ß  verhalten  wie  xokovco  zu  xokoßog.    Freilich  steht 
die  Glosse  nicht  an  dem  Platze,  wo  wir  sie  der  Buchstabenfolge  nach 
erwarten,  und  wird  dadurch  verdächtig.  —  Die  lakedämonische  Lan- 
desabtheilung  aßd  gehört  ebenfalls  hieher.     Dass  das  ß  hier  älteres 
/    vertritt,    geht    aus   den   Nebenformen   coyrj   xcoldj,    cjag   rag  xcouag 
(cod.  xo^ag),  ovat  cpvkaL/'Oa/'Oij,  Oir]  attischer  Demos,  oit]  =  xc6u)i 
bei  Apoll.  Rhod.  II  139  (M.  Schmidt  Ztschr.  IX  366),  oiririj-g  xoj^rj- 
rr/s  Soph.  fr.  130  N.  hervor.    Auch  das  homerische  vtcsq-coIo-v  schliesst 
sich  ohne  Zwang  an.     Da  hier  nirgends   eine   Spur   anlautenden  Di- 
gamma's  —  demi  das   von  Pott    angeführte    kretische    vTieQßcol'a    ist 
ein  Festname  (Franz  Elem.  Epigr.  210),  der  gar  nicht  hieher  gehört 
—  oder  eines  inlautenden  ö  zu  erkemien  ist,  so  bleibt  die  unter  Nu. 
206  erwähnte  Verbindung  mit  skt.  vas  zweifelhaft.    Wir  dürfen  elier 
eine    mit  dF,    cavco    (No.    587)   —    wozu    avh]^    avXig  —   identische 
Wurzel  6F  annehmen  in  der  Bedeutung  wohnen,  die  sich  zu  schlafen  530 
ähnlich  verhält  wie  xcö^)]  zu  xelöd-ai.    Unter  den  mundartlichen  For- 
men,  die  Ahrens   zusammenstellt,    lassen   sich   äxQoßäad^ai,    uQovßco, 
cjßea  =  05«,  i^coßdöicc  =  ivcoria  hier  anschliessen.     In  oQovßco   hat 
sich  der  für  ß^  sei  es  bloss  graphisch^  sei  es  phonetisch  zu  erwartende 
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Spirant  ebenso  entwickelt  wie  in  ßovß-aXo-g  (S.  471)  oder  wie 
in  ccQLörevfovra  (Ärchäol.  Ztg.  Dec.  1846).  Vgl.  FaQvJ^ovrig  auf 
einer  Vase  aus  Volci  (Kirchhoff  z.  Gesch.  d.  Alphabets  ^  112)  und 
S.  556. 

Im  lesbischen  Aeolismus  ging  /  vor  q  regelmässig    in    ß    über 
(Ahrens  34):    ßQoöov,  ßQita.     Derselbe  Uebergang  liegt  wenigstens 
in  einigen  gemeingriechischen  Formen  vor.    ß^ex^^  führten  wir  unter 
No.  166b  auf  eine  W.  vra(jh  zurück.  —    ß^d-ööco,  ß^d-t^-co   siede, 
brause  mit  den  Substantiven  ß^da-^a,  ßQaa^6-g,  auch  von  der  Bran- 
dung des  Meeres  und  namentlich  in  ßQuörtj-g  von  Erderschüttermiö-en 
gebraucht,  erimiert  sehr  an  die  slawisch-lettischen  Verba  des  Kochens 
und  Siedens:  ksl.  vr-e-ti  fervere,  vrenije  ß^dö^a^  iz-vir-a-ti  ß^dt^siv^  varu 
xav^a,  var-i-ti  jterrsLV,  lit.  mr-ti  kochen,  sieden,  vir-ti-s  Strudel,  Wir-  ., 
bei  (Lexica).     Aus  einer  W.  Fap  konnte  durch  Metathesis  ßpa,  durch 
Weiterbildung  mit  r  ß^ar-ja  ßQdööco  werden,  wie  aus  ep  i^er  bqsööco 
(No.  492).     Vgl.   Corssen  Nachtr.  222.     B^aötda-g   bedeutet    danach 
wohl  Brausekopf.     Bei  dem  kretischen  Heros  B^aötla-g  möchte  man 
lieber  an  die  dem  lat.  vert,  wenden,  entsprechende  Wurzel  ßpai  den- 
(518)  ken,  die  in  ß^ar-civr]  neben  Qax-dvY],  Rührkelle,  stecken  könnte.    Dann 
hiesse  jener  Name:    Wendevolk  TQOTtcaog.     Mit  jener  W.  var  sieden 
hängt  vielleicht  noch  ahd.  wal-m  fervor,  wal-i  tepor  zusammen.    Laut- 
lichen Zusammenhang  mit   ß^v-acv    sprudeln,    das    begrifflich    dieser 
Wurzel  eben  so  nahe  liegt,  wie  der  Karlsbader  „Sprudel"  dem  älte- 
sten Namen  von  Karlsbad   Vartj,    weiss  ich   nicht   nachzuweisen.  — 
Mit  einiger  Sicherheit  kann  man  ß^Btag  hieher  stellen,  wie   ich  es 
schon  in  der  Anmerkung  zu  Overbeck's  Aufsatz  in  den  Berichten  der 
k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1864  S.  248  gethan  habe.     Wenn  man  -tag 
als  Suffi:x  abscheidet,  das  sich  zu  dem  -zog  von  xv-rog,  Krj-rog  ebenso 
verhält  wie  ag  (tSQ-ag,  ysQ-ag)  zu  og  (yav-og,  rü-og),    so   bleibt  ßpe 
als  Wurzel,  und  diese  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  jenem 
var   hüten,    beobachten,    aus   welchem  wir  unter  No.  501    einerseits 
oQav^  ovQog^  andrerseits  aber  vereri,  revereri  hervorgehn  sahen.    Eine 
frühe  Beziehung   der  W.  var    auf   die  Verehrung    der   Götter    ergibt 
sich  am  bestimmtesten  aus  skt.  vra-ta-m  heilige  Handlung,  Gelübde, 
zd.  varena  (M.)  Glaube,  womit  Pictet  II  692  das  slawische  Wort  für 
Glaube  ksl.  vera  TCiörtg,  veriti  Taatevscv  zusammenstellt,    ß^e-rag  hiesse 
danach  etwa  das  verehrte,  was  sehr  gut  für   diesen  ältesten  Namen 
537  des   Gottesbildes   passt.     Es  liegt    nahe    das   S.  567    berührte    soqtt] 
(für  s-SoQ-rT])  ebenfalls  hieher  zu  stellen.     Es  hiesse  dann  eigentlich 
Verehrung.     Die    von  Ahrens   d.   aeol.   158    besprochene    Nebenform 
^Qon-g  (wohl  für  a-J^Qo-rt-g)  widerspricht  nicht.  —   veßQo-g  Hirsch- 
kalb (Pott  n^  235,  Benf.  II  51),  wird  man  von  veaQo-g,  d.  i.  veS-aQo-g 
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jung,  ebenso  wenig  trennen  wollen  wie  latein.  jnillu-s  von  puer,  ju- 
ven-ca  von  juven-i-s. 

Der  Einfluss  des  A  ist  unverkennbar  in  dem  Stamme  ßlaör 
(S.  538),    dessen  Verhältniss   zu  skt.  vardh  hinreichend   erläutert    ist. 

Durch  den  Einfluss  des  vorhergehenden  ö  dürfte  sich  ß  wir  in 
dem  oben  S.  559  mit  ^oaöov  zusammengestellten  ößs^vvv-^L^  so 
in  (ploiö-ßo-g  vom  St.  cploid  (No.  412e),  vielleicht  auch  in  dem 
EN.  Siö-ßri  erklären,  insofern  dies  mit  der  W.  öec  (S.  509  Aiim.) 
zusammenliängen  sollte.  Anders  Pott  W.  I  999.  Noch  deutlicher 
ist  die  Beziehung  von  dliö-ßri  diidrr]  (Hesych.)  zum  St.  dhr  (vgl. 
S.  546)  dXixaivco^  dXeittjg;  dXiö-ßrj  steht  also  wohl  für  dXir-fr].  — 
BTCißda  Tag  nach  dem  Feste  und  sprichwörtlich  für  den  uaehful- 
genden  Tag  {rQa%siav  aQTCovxcov  TiQog  ejtißöav  Pind.  Pyth.  IV  140), 
wird  von  Pott  P  143,  W.  I  29  im  Anschluss  an  alte  Erklärungen 
(Hesych.,  Lobeck  Paralipp.  221)  muthmaasslich  auf  imßdda  zurück- 
geführt. Aber  iTaßddrjg  ist  gar  nicht,  ja  nicht  einmal  i:tißaivaLV 
im  Simie  der  Nachfolge  nachweisbar.  Der  nachfolgende  Tag  heisst 
vielmehr  r^  aitiovöa.  Benfey's  Vermuthung  (II  71),  dass  das  Wort 
von  ißöri  Zapfen  komme,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit.  So  wird  die 
Vermuthung  gestattet  sein,  dass  am-ßda  durch  Metathesis  aus  titi- 
diJ^a  d.  i,  aus  jenem  schon  S.  538  für  Öod-v  erschlossenen,  dem  lat. 
dies  entsprechenden  Stamme  öiJ^a  Tag  entstanden  ist.  Wir  fanden 
auch  bei  No.  269  eine  Spur  dieses  Stammes.  So  •  wäre  iitL-ßda  der 
Nachtag,  wie  STtidcatQov  das  Nachmahl;  ß  wäre  durch  Assimilation 
aus  /  entstanden.  Die  Metathesis  kaim  aus  der  Abneigung  der  Grie- 
chen und  Italiker  gegen  die  Lautgruppen  öf^  öß  erklärt  werden. 

Nach  Abzug  des  bisher  besprochenen,  wobei  wir  für  die  Ver- 
härtung des  /  einen  lautlichen  Anlass  zu  erkemien  glaubten,  bleiben 
nur  wenige  Wörter  übriö-,  in  denen  sich  derselbe  Lautüberö:ano:  wahr- 
scheinlich  machen  lässt.  Dahin  gehört  d^aißco  neben  dor.  a^tfu-co  (519) 
(No.  450),  das,  wie  ich  vermuthe,  aus  d^sJ^-jco  entstanden  ist  und 
sein  ß  möglicherweise  dem  Einfluss  des  j  verdankt.  —  /3txo-g  (Eustath.), 
ßtx-io-v  Kva^og  entspricht  dem  lat.  vle-ia  (Pott  P  120),  vielleicht 
auch  dem  gleichbedeutenden  lit.  viM-s,  böhm.  viJca,  vikev,  falls  dies 
nicht  Lehnwörter  aus  dem  deutschen  Wicke,  also  indn-ect  aus  dem 
lateinischen  vicia  sind.  Da  das  W^ort  (vgl.  Dind.  in  Stepli.  Thes.) 
ausdrücklich  als  unattisch  bezeichnet  und  überhaupt  erst  aus  später 
Zeit  überliefert  ist,  fällt  ß  hier  weniger  auf.  —  rjßrj  Jugend,  Jugend-  538 
lust,  dsLYOii  Yjßd-cj.  {jßd-öK-c3^  r}ßYi-rr]Q-io-p^  av-i]ßr]T}]Qio-v  Ltusiort,  acp- 
7]ßo-g  u.  s.  w.  hat  w^ohl  Pott  I^  113  zuerst  mit  dem  skt.  juvan  =  lat. 
juvcn-i'S  {juven-cu-s,  juven-caj  jim-ix  oder  juven-ix  Plaut,  ^lil.  304  K.), 
goth.  jugg-s,  lit.  jdima-s,  ksl.  jimu  jung  zusammengestellt,   indem  er 
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das  ri  aus  dem  skt.  Comparativ  jav-ijas,  Superl.  jav-ish/a-s  erklärte. 
Zu  den  letzteren  Formen  gehört  auch  zd.  yaiwi  =  skt.  jiivan.  Ben- 
fey  II  210,  Legerlotz  Ztschr.  VII  298,  Christ  152  folgen  ihm  darin. 
,\Vir  müssen  ein  vorgriechisches  jäv-ä  oder  möglicherweise  jäv-jä  an- 
nehmen. Der  A-Laut  steht  auf  jener  höheren  Lautstufe,  welche  im 
Sanskrit  Yrddlii  gekannt  wird,  und  verhält  sich  zu  dem  a  von  jav- 
ijas  wie  das  rj  von  ßrjööa  d.  i.  (hjd'-ja  zu  dem  a  von  ßa^v-g,  das  co 
von  Sa  Schaafpelz  zu  dem  o  von  ol'g  =  skt.  avi-s.  Beachtenswerth 
ist  es,  dass  auch  die  Dorier  meistens  (Ahr.  151)  das  rj  in  diesem 
Stamme  bewahren.  Freilich  war  auf  Aegina  ein  'Jßatov  (Kekule 
,Hebe'  S.  3).  Dies  geschieht  in  einigen  andern  Fällen,  in  denen  ent- 
weder in  der  Stammsylbe  selbst  ursprünglich  ein  Diphthong  mit  l 
stand,  so  in  ijxcj  zu  W.  k,  örj-Xo-g  zu  W.  biF  (No!  269),  yjQo-g  ver- 
wandt mit  skt.  vira-s  =  lat.  vir,  gotli.  vair,  lit.  vj/ra-s,  oder  in  der 
folgenden  Sylbe  ein  l  sich  zeigt,  so  in  rj^t-,  xQr]7ti-g,  Mn-g,  Tcrjxri-g^ 
oder  doch  vorauszusetzen  ist  (ijööcjv).  Da  wir  nun  in  a^eißcj  die 
Verhärtung  des  /  zu  /3  dem  Emfluss  des  ursprünglich  nachfolgenden 
j  zuschrieben,  so  löst  sich  das  Räthsel  von  rjßr]  vielleicht  am  ein- 
fachsten durch  Annahme  der  Grundform  jäv-jä.  [Jeher  das  in  allen 
indogermanischen  Sprachen  weit  verbreitete  Suffix  ja  vergleiche  man 
Bopp  Vgl.  Gr.  IIP  336.  Eine  ganz  andre,  aber  schwerlich  richtige 
Etymologie  von  7]ßr]  versucht  Sonne  Ztschr.  X  176.  —  Auf  die  Mög- 
lichkeit das  homerische  ca'Ji^o-t,  Jünglinge,  mit  rjßrj  zusammen  zu 
bringen,  werden  wir  noch  -zurückkommen.  —  ötß-coj  verehre,  bei 
Hom.  nur  z/  242  aeßsa^s  und  öfter  öeßag,  ösßdööaro,  mit  der  Be- 
deutung der  Scheu,  besprachen  wir  oben  (S.  529)  mit  Rücksicht  auf 
die  falsche  Zusammenstellung  mit  skt.  sap.  Eine  ältere  Vergleichung 
ist  die  mit  skt.  sev  colere,  venerari  (freilich  auch  frui,  Bopp  Gl., 
Vergl.  Gr.  I^^  238,  Pott  P  226,  Benf.  I  406).  Da  skt.  e  bisweilen 
aus  reduplicirtem  a  hervorgeht  (Vergl.  Gr.  IP  318),  so  lässt  sich 
sev  auf  sa-sav  zurückführen,  und  das  so  gewonnene  sav  würde  nun 
(520)  dem  gr.  ceß  entsprechen.  Dennoch  würde  diese  Vergleichung  unsicher 
bleiben,  wenn  nicht  lat.  severiis  uns  die  Brücke  schlüge.  Demi  se- 
vern-s,  das  sich  aus  einem  verlorenen  St.  sevcs  ähnlich  ableiten  lässt 
wie  decöru-s  aus  dccor,  passt  der  Bedeutung  nach  durchaus  zu  ötß-ag^ 
üe^'Vo-g  (für  aef-vo-g)  und  aeß-£Qo-g'  avöeßrig,  öiKcaog  Hes.  striu-s 
erklärt  auch  Pott  P  124  aus  sevr-in-s;  es  ist  mittelst  des  Suffixes  -io 
539  weiter  gebildet  wie  gr.  (pCho-g  aus  q)ilo-g  (Pott  IP  493).  So  behält 
diese  Zusammenstellung  grosse  Wahrscheinlichkeit,  obgleich  ein  be- 
stimmter Anlass  für  den  Uebergang  von  Digamma  in  ß  hier  nicht 
zu  erkennen  ist.     Durch  die  Einwendungen  von  Pott  W.  I  1353  und 
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Corssen  P  465  finde  ich  mich  nicht  widerlegt.  —   Ueber  q)kejp,  St. 
(pk^ß  aus  g)kefj  vgl.  S.  303. 

•  In  mehreren  andern  Stämmen,  für  welche  man  denselben  Laut- 
übergang angenommen  hat,  niuss  dieser  entschieden  geleugnet  wer- 
den, so  namentlich  in  ßd^a  rede  (Fut.  ßd^co^  vgl.  ßd^i-g),  dessen  W. 
ßcxY  mit  skt.  vad  gar  nichts  gemein  haben  kann,  in  ßa?.ßi-g  Schwelle, 
Schranke,  Zimie,  das  zu  W.  ßa  (vgl.  ßrj-X6-g  Schwelle,  ßad^^i-g  etc.) 
gehört  und  dem  lat.  val-va,  Thürflügel,  völlig  fern  steht,  in  ßi-a  Ge- 
walt, als  dessen  W.  wir  oben  (No.  639)  ßt  =  yc  erkannten,  dessen 
ß  also  auf  keinen  Fall  aus  dem  /  von  J-i-g^  lat.  vis  entstanden  ist. 
Mit  diesem  ganzen  Al)schnitt  vergleiche  uuin  Leo  Meyer  T  86. 


2)  f.. 

Dass  der  labiale  Spirant  sich  in  den  Nasal  desselben  Organs 
verwandeln  könne,  ist  seit  Pott  P  223  in  der  etvmolo^jischen  Praxis 
oft  behauptet.  Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  sich  dabei  an 
die  schon  aus  der  alten  Grammatik  überlieferte  Lehre  von  einem 
pleonastischen  ^  angeschlossen,  deren  Kritik  Lobeck  EL  I  114  gibt. 
Bopp  Vergl.  Gr.  P'  38  erwähnt  diesen  Wandel.  Nach  Benfey  I  89 
ist  der  Uebergang  von  v  in  m  „bekannt  und  gewöhnlich",  Legerlotz 
Ztschr.  VII  135  kennt  „eine  Mandel"  Wörter,  in  denen  derselbe  statt- 
finde; mehr  als  eine  Mandel  führt  Christ  S.  98,  181  tf.  auf,  ungelahr 
ein  Dutzend  Leo  Meyer  I  87.  Savelsberg  de  dig.  31  schliesst  sich 
ent^  an  meine  Darstellung'  an.  Von  ö;emeino:riechischen  Wörtern  aus- 
ojeschlossen  wird  dieser  Uebertfano-  von  Fick  Ztschr.  XX  174,  oänz- 
lieh  bestritten  von  Hugo  Weber  Jahn's  Jahrb.  1863  S.  608  mid  Pliilol. 
XVI  687.  Aus  allgemeinen  Gründen  werden  wir  die  Verwandtschaft 
der  beiden  Laute  nicht  leugnen  kiuuien,  woraus  freilich  durchaus 
nicht  ihr  wirklicher  Wechsel  folgt.  Sehen  wir  uns  nach  Analogien 
um,  so  geht  in  den  semitischen  Sprachen  nach  einer  ^littluMlung  mei- 
nes früheren  Collegen  Dillmann  m  in  v  über,  auch  in  den  deutschen 
Sprachen  ist  derselbe  Uebergang  wahrnehmbar.  So  können  wir  den 
Plural  des  Pronomens  1.  Pers.  im  Skt.  und  Deutschen  vaj-am,  goth. 
vds,  wir,  von  dem  Stamme  des  Singulars  ma  schwerlich  tremien.  Ob 
das  süddeutsche  mundartliche  mir  für  wir  dies  m  erhalten,  oder  iv  {J^2\) 
in  m  verwandelt  hat,  mag  zweifelhaft  bleiben.  Doch  fülirt  Schweizer 
Ztschr.  XII  309  noch  einige  andre  Beispiele  für  m  =  v  aus  deut- 
schen Mundarten  an  z.  B.  munzUj  =  winzig.  In  Jen  keltischen  Spra- 
chen wird  jedes  m  zwischen  Vocalen  zu  v  oder  erhält  wenigstens 
eine  dem  v  ähnliche  Aussprache  (Z.-  42.  114).  Das  lit.  vidü-s,  das 
iiniere,  rid-iii  =  ^taaoL^  vidnnj-s  Mitte  stellten  wir  zu  utao-g,  uiidia-s 

CuHTius,  grieoh.  Etym.    4,  Aufl.  37 
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540  (No.  469).  Vom  Uebergang  eines  indogermanischen  m  in  ksl.  v  gibt 
Schleicher  (Ksl.  135)  zwei  schwerlich  unanfechtbare  Beispiele  (crüvi 
Wurm  =  skt.  krmi-s,  p-i/vti  =  prlmu-s).  Die  Verdeutschung  des 
böhmischen  Vltava  Moldau  zeigt  den  umgekehrten  Wechsel.  Bei 
diesen  Berührungen  der  Laute  v  und  m  unter  einander  ist  es'  an  sich 
nicht  widersimiig  einen  Uebergang  des  einen  in  den  andern  voraus- 
zusetzen. Ob  ein  solcher  aber  wirklich  stattfand,  wird  wesentlich 
davon  abhängen,  ob  sich  eine  Reihe  von  Wörtern  nachweisen  lässt, 
die  ihrer  Bedeutung  wegen  sich  durch  Annahme  desselben  leicht  zu- 
sammenfügen. 

Ordnen  wir  die  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallenden  griechischen 
Wörter  nach  dem  Grade  der  Wahrscheinlichkeit,  so  gehen  wir  am 
natürlichsten  von  aiLv6-g  aus.  Dass  dies  mit  Benfey  I  IIG  zu  oi-t,- 
skt.  avi-s  (No.  595)  zu  stellen  sei,  kann  kaum  bezweifelt  werden. 
Am  genauesten  entspricht  lit.  ävina-s  Hammel.  Mithin  steht  ayL-vo-g 
für  ccJ^L-vo-g  (vgl.  ?,ay-L-v6-g,  Ttaid-vo-g)  und  heisst  eigentlich  oiilis, 
von  wo  es  leicht  zu  der  Bedeutung  Lamm  gelangt.  Die  Erhaltuno* 
des  a  im  Gegensatz  zu  ol-g  findet  im  lat.  avüla  sein  Analogon.  Zwei- 
felhafter ist  die  Herkunft  des  lat.  agnu-s,  dessen  g  Benfey  ebenfalls 
aus  V  ableitet,  während  man  auch  an  Zusammensetzung  mit  W^.  gen 
wie  bei  apm-gnu-s  denken,  a  allein  also  als  Repräsentanten  des  Stam- 
mes avi-  betrachten  kömite.  Ueberdies  kommt  noch  ksl.  agnM 
=  agnii'S  in  Betracht.  Wie  dem  sei,  für  das  griechische  Wort  steht 
der  Ursprung  des  ^  aus  /  fest,  freilich  aber  ist  er  hier  aus  der  Ein- 
wirkung des  nachfolgenden  v  erklärbar  (vgl.  os^-vo-g  S.  576),  kann 
folglich  ebenso  wenig  für  andere  Lautstellungen  beweisen  wie  etwa 
lat.  som-mi'S  aus  sop-nu-s  für  die  allgemeine  Verwandtschaft  zwischen 
p  und  m. 

Hieran  reiht  sich  eine  Anzahl  Wörter,  in  denen  anlautendes  ^ 
entschieden  einem  nachweisbaren  anlautenden  /  gegenüber  steht  bei 
denen  auch  von  Seiten  der  Bedeutung  eine  Schwierigkeit  nicht  vor- 
handen ist.  aXt-a  mahle  nebst  aktVQo-v  Mehl  und  was  sonst  dazu 
gehört  haben  wir  unter  No.  527,  das  ist  unter  der  W.  FeX,  Fa\  auf- 
geführt. W^enn  wir  also  guten  Grund  haben,  die  Form  fdkevQov 
vorauszusetzen,  so  bleibt  uns  in  Betreff  des  mehrfach  bezeugten  ^d- 
XevQov  =  dkevQov  (vgl.  Stephan.  Thes.  s.  v.,  Schmidt  ad  Hesych. 
TT!  p.  67)  nur  die  Wahl,  entweder  mit  Buttmann  Lexil.  I  195  die 
W.  dX,  FaX  aus  älterem  juaX  abzuleiten,  mithin  mit  No.  481  ^vk  lat. 
mol-o,  goth.  mal-an  zu  identificiren  —  was  sich  besonders  deshalb 
(522)  nicht  empfiehlt,  weil  der  den  Griechen  zu  keiner  Zeit  sehr  beliebte 
Laut  /  schwerlich  irgendwo  an  die  Stelle  eines  aiulern,  am  wenio*- 
sten  an  die  des  sehr  bequemen  und  geläufigen  fi  getreten  ist  —  oder 
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hier  den  Uebergang  von  /  in  |u,  zuzulassen.     Deim  eine   dritte  Mr>g- 
lichkeit,   dass  vielleicht  verschiedene  griechische  Mundarten   zwei   im 
übrigen  gleichlautende  und  nur  im  Anlaut  verschiedene  Formen  von  541 
so  singulärer  Bildung  wie  diese  für  denselben  Begriff  aus  ganz    ver- 
schiedenen W^urzeln  gebildet  hätten,  scheint  mir  kaum  denkbar.    Hugo 
Weber,    der    so    seltsame   Spiele   des  Zufalls   mit  Vorliebe    annimmt, 
macht  nur  den   einen  begründeten  Einwand,    dass   das  /  von    cdtco, 
dlevQov  nicht  nachgewiesen  sei.    Allein  in  wie  vielen  Fällen  ist  jode 
Spur  dieses  Lautes  vertilgt,   ohne  dass  wir  an  seiner  Existenz  zwei- 
feln?   Sein  eigner  Einfall  dXeco,  mahle,  könne  zu  dlaad^ai.  scliweifen, 
gehören,  hat  nichts  ül)erzeugendes ,  während  die  von  mir  zusammen- 
gestellten Wörter  sich  ihrer  Bedeutung  nach  eng  aneinander  sehlies- 
sen.     Weber's   Behauptung,    wer   dUvQov   und    adXevQov    identificire, 
müsse  die   ganze  W.  fak   mit  mol   gleichsetzen,    kann    ich    durchaus 
nicht  anerkemien.     Die  Bedeutungen,    die  in   dem   einen  Falle    völlig 
gleich  sind,  gejien  in  dem  andern  beträchtlich  auseinander.    Ueberdies 
ist  das  m  von  ^vko-g,  molo  durch  eine  Reihe  von  Sprachen  gesichert, 
^dkevQov  dagegen  ist  eine  seltne,  auch  ihrem  Vocale  nach  von  ^-vkog 
weit  abliegende  Form,  ^akko-g,  Zotte,  entspricht  genau  der  Bedeu- 
tung des  lat.  villu-s  und  des  damit  unstreitig  verwandten  vellns  {\gl 
TtrjysöL-^iakko-g),  welche  letzteren  Wörter  wir  unter  No.  496  mit  dem 
gr.  ovko-g  kraus,   goth.  vulla  und   ftQLo-v   verglichen.     Dass   ^akko-g 
für  J'akko-g  steht,  ist  mithin  höchst  wahrscheinlich,  obgleicli  freilich 
die  Ansichten  über  das  diesem  ^cdko-g  nahe   liegende  Wort    uyiko-i'. 
Schaaf,  sehr  aus  einander  gehen.     (Vgl.  auch  Fick  Ztsclir.  XX  116.) 
Demi   Jac.  Grimm   Gesch.    33    vergleicht    das  Wort    mit    altn.    smali 
pecus,  sma!  parvus  im  Sinne  von  Kleinvieh,  Hugo  Weber  Et.  Unters. 
82  einem  mehrfach  bezeugten  ^äko-g,  ^akko-g  weiss,   glänzend   (vgl. 
^itiküTia  xaQiiov  rj  104 J,  Pott  leitet  es  aus  einer  W.  wa  tönen  ab,  aus 
der  auch  ^}]xc(6^(a  hervorgehe   (W.  I  266).     In   allen  Fällen    wüsste 
ich  ^akko-g  nicht    mit   ^rjko-v    zusammenzubringen,    denn    das  AVort 
bedeutet,  was  Hugo  Weber  mit  Unrecht  leugnet,   wirklieli  Zotte,   so 
])ei  Aesch.  Eumen.  45,   daher  die  Gorgonen   ÖQcr/MVTü-^akküi    TProm. 
799)  und  ^akkco-ro-g  xcrcov.    Die  Anwenduno-  auf  das  Vliess  als  «»-an- 
zes  ist  offenbar  secundär.  —  a£yl(3o>f  i^o^-  hat  bei  Hesych.  ausser  den 
Erklärungen  ^tkÖav,  rrjTccov,  (p^Cvcov,  die  sich  alle  aus  ^tkÖsiv  schmel- 
zen   ergeben,    auch    die   Erklärung    tmd^vawv.    ebenso    atkön    neigen 
rriKSi,   6tH,   (f&iVH,   em^vuH.      M.   Schmidt    bezweifelt    m    letzterer 
Beziehung  die  richtige  Ueberlieferung.     Ein  äusserer  Grund  ist  dazu 
aber  nicht  vorhanden,  weswegen  wir  immerhin,  obwohl  bei  einer  so  (^2:5) 
spärlichen  Uel^erlieferung  mit  Vorsicht,  ftkd,  hkd  (vgl.  S.  566 j  ver- 
gleichen dürfen   (vgl.  skdo^at  tm^viia,   eköarca    tTtid^vuti.   h'kö^ortcd 
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sTCt^v^stv  etc.  Hesych.).  Max  Müller  II  3ol  hält  eXÖ-o-^at  für  eine 
542  Verkürzung  aus  ^bkÖ-o-^ai  und  leitet  letzteres  von  W.  )ue\  (ßsket) 
ab.  Dabei  macht  aber  die  Form  etlö-o-^ca  Schwierigkeiten,  die  auf 
/  schliessen  lässt,  auch  ist  der  Abfall  eines  fi  im  Anlaut  beispiellos. 
—  Ganz  ebenso  steht  es  n\it  ^okTttg  sliiig.  Die  Ueberlieferung 
ist  auch  hier  auf  Hesychius  beschränkt,  ein  bestimmter  Grund  zum 
Zweifel  nicht .  vorhanden,  weswegen  wir  die  Form  unter  No.  333  bei 
dem  sicher  digammirten  ilicig  aufführten.  M.  Schmidt,  der  auf  olna 
7}  elTiCg  verweist,  sagt  ohne  Begründung  ,faUi  videtur  G.  C  Philol. 
XI  397  zieht  er  auch  ckna  in  Zweifel.  Was  kann  man  aber  mit 
solchen  Seltenheiten  anders  anfangen,  als  sie  dahin  stellen,  wo  sie 
nach  lautlichen  Analoo;ien  ihren  Platz  haben?  Gewiss  lieo't  darin 
keine  grössere  Kühnheit  als  mit  gewagten  Conjecturen  den  Text  um- 
zuc^estalten,  der  zu  sichern  Aenderunc^en  nur  selten  Anlass  bietet. 
Die  Möglichkeit  eines  Schreibfehlers  wird  man  hier  wie  unzählige- 
mal  zugeben.  —  Ein  Beispiel  eines  inlautenden  ^  statt  v  mag  hier 
ebenfalls  seinen  Platz  finden.  a^(p7]v'  aviiqv  war  bisher  nur  aus 
Hesych.  bekannt,  aber  schon  von  Ahr.  d.  dor.  503  zu  der  S.  475  er- 
wähnten aeol.  Form  avcpriv  gestellt.  M.  Schmidt  wollte  auch  dies 
Wort  ändern.  Inzwischen  aber  ist  es  in  dem  neuentdeckten  Gedicht 
Theokrit's  v.  28  aufgefunden:  'iQiq  ^£  aaxQov  Oyßvra  xhv  a^cpsva 
elxsiv  roi^  ^vyoi/.  Für  die  aeolische  Aussprache  des  Diphthongen 
av,  die  augenscheinlich  von  av  nicht  weit  ablag,  ist  diese  Form  sehr 
belehrend.  Hier  ist  der  Uebergang  offenbar  durch  Assimilation  zu 
erklären.  Ganz  anders  freilich  Joh.  Schmidt  Vocal.  I  182,  der  oLypjv 
für  die  Grundform  hält  und  dies  mit  ahd.  anclia  Genick  vergleicht. 

Bei  einer  zweiten  Gruppe  von  Wörtern  müssen  wir  noch  zurück- 
haltender sein,  ftt-ro-g,  Faden,  stellt  Lobeck  El.  I  115  zu  itta 
vlnicn,  dessen  W.  Fi,  viere  (No.  593)  feststeht,  eine  scharfsinnige  Ver- 
muthung,  aber  nicht  mehr.  —  ^6(5%o-g  Spross,  Zweig,  Ruthe,  und 
i)(j'lo-g  (auch  (höxo-g)  'oOx^i  cc^TttXov  Kkddog  Kara.KaQiiog  (Athen.  XI 
p.  495)  war,  wie  es  scheint,  erst  bei  späteren  Schriftstellern  in  "wei- 
terem Sinne  für  Zweig  üblich.  Für  die  Etymologie  des  ersteren 
Wortes  bieten  sich  manche  Möglichkeiten  (vgl.  A.  Weber  Ztschr.  V 
234);  dass  o(7;^o-g  mit  dem  Skt.  val^sh  =  de£,  av^  (No.  583)  zusam- 
menhange, wie  Benf.  I  93  vermuthet,  hat  keinen  weiteren  Aidialt. 
Ebenso  nahe  liegt  die  Verwandtschaft  von  oöxo-g  mit  o^o-g^  dessen 
Deminutiv  es  sein  kömite  (für  o^-iöxo-g)^  o^o-g  aber  kami  vom  gleich- 
bedeutenden goth.  ast'S  nicht  getrennt  werden,  hatte  folglich  vocali- 
(524)  sehen  Anlaut.  Weitere  Zusammenstellungen  bietet  Diefenbach  Vgl. 
Wörterb.  I  7G  f.,  Pictet  I  199.  —  Das  Homonymon  ^Loüxo-g  Kalb 
hat  man  (Leo  Meyer  I  87)  mit   racca  und   skt.   nJcsltan   Stier  in   der 
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Art  zusammengestellt,  dass  für  das  lateinische  Wort  vacsa,  für  das 
indische  vaksaii  vorausgesetzt  wird.  Aber  wenn  im  PW.  letzteres 
Wort  mit  Recht  mit  der  W.  ulcsh,  besprengen,  in  Ver])iiiaüiig  ge- 
bracht wird,  so  will  dazu  weder  mcca  noch  yi6(5xog  recht  passen. 
Auch  andere  Couibinationen  bleiben  zweifelhaft.  —  ^ovx^vksveLv 
und  ov^vkevBiv,  ausstopfen,  farciren,  fälschen  sind  vollkoninien 
gleichbedeutend.  Aber  ihr  Ursprung  ist  dunkel,  und  auf  J  uament- 
lieh  führt  gar  keine  Spur.—  Dass  ^r]Qv-G)  (ß  170  föria  ^ijQvöavro 
sie  zogen  die  Segel  zusammen)  mit  bqvg)^  ziehe,  ursprünglich  gleich 
sei,  klingt  glaublich.  Aber  wenn  sich  l)ei  iiälierer  Untersuchung  er- 
gibt, dass  die  individuelle  Bedeutung  von  ^i]QveLi>  winden,  wickebi 
ist  (Theokr.  I  2D  xiöö^g  ^aQvetcu  tc^qI  xhIyj),  dass  die  Substantiva 
^YjQ'ivd-o-g  und  ^eQ-^iid^^yg  Schnur,  Faden  davon  durchaus  nicht  ge- 
trennt werden  können,  und  dass  sich  für  ^rjQiv^o-g  auch  die  Neben- 
form a^riQiv^o-g  findet,  während  fQvo  zwar  Spuren  des  /  genug, 
aber  weder  jene  besondere  Bedeutung  noch  anlautendes  a  aufweist, 
so  wird  die  ganze  Zusammenstellung  äusserst  zweifelhaft.  ^^  er  sie 
dennoch  aufrecht  erhalten  wollte,  müsste  eine  Wurzel  cFep  annehmon, 
die  bald  zu  CMep,  Mep,  bald  zu  Fep,  ep  geworden  wäre.  Eine  ^\'urzel 
cFep  erkaimten  wir  mit  verwandter  Bedeutung  unter  No.  518.  A])er 
ich  möchte  deren  Zusammenhang  mit  diesen  W'nrtern  nicht  vertr^'tcu. 
—  Was  Bugge  Ztschr.  XX  4  über  das  Verliältniss  von  ^oQcpr]  zu 
ved.  värp-as  Bild  in  Uebereinstimmung  mit  dem  PW.  bemerkt,  ist 
wenigstens  nicht  überzeugend. 

Noch  weniger  Sicherheit  bietet  eine  dritte  Reihe  von  AVörtern, 
bei  denen  grösstentheils  völlig  andre  Etymologien  eineu  gleichen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  haben.  Dass  z.B.  iidla  (\<^\.  ^cdeQO-g) 
mit  vara-s,  eximius,  identisch  sei,  wie  Christ  182  behauptet,  ist  durch- 
aus zweifelhaft.  Wir  könnten  es  mit  wenigstens  gleicher  AN^ahrschein- 
lichkeit  zu  lat.  val-e-re  und  skt.  hala-m  Kraft,  haUslifa-s  fortissimus 
und  ksl.  vel-ij,  vcl-iM  magnus  stellen  (vgl.  Pott  W.  T  561).  Da  aber 
zwei  verschiedene  gleich  wahrscheinliche  Vermuthungen  sich  wechsel- 
seitig entkräften,  so  begnügen  wir  uns,  den  Comparativ  ^Lä?M)v  d.  i. 
liahov  als  Correlat  von  melius  zu  fassen.  —  iielQal  Mädchen,  spä- 
ter auch  Knabe,  ^figdmov  Knabe,  beide  mit  deminutiven  Endungen, 
stellten  wir  lieber  zu  W.  juep  No.  468  als  mit  Christ  257  (vgl.  Lo- 
beck El.  I  114)  und  Leo  Meyer  I  87  zum  lakonischen  ^iQr]v  (St.  (525) 
£iQBv).  wie  in  Sparta  die  Jünglinge  vom  zwanzigsten  Jahre  an  ge- 
nannt wurden.  Bei  letzterem  Worte,  über  dessen  Formen  0.  Müller 
Dorier  II  296  handelt,  findet  sich  keine  Spur  von  /.  Vgl.  Joh.  Liss- 
ner  ,Zur  Etymologie  von  si'QSveg'  Programui  von  Eger  1863.  Eine 
schlagende  Bestätigung    findet,    worauf   Delbrück    mich    aufmerksam  544 
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niacJit,  meine  Etymologie  ausser  im  zd.  mardan,  Mensch,  im  skt. 
nuü'ja-s  Mann,  jmiger  Mann,  marja-lca-s  Männchen.  Von  letzterem* 
\\'ort^  unterscheidet  sich  ^eiQah,  (St.  ^HQan  aus  ^leQJ-aK)  nur  durch 
das  Fehlen  des  Endvocals.  —  ^Ca  neben  i'a  kömite  freilich  auf  J'Ca 
weisen,  aber  wir  haben  bei  Xo.  599  gezeigt,  dass  ^Ca  auch  eine  an- 
dere Erklärung  zulässt.  —  Die  skt.  W.  ^/a^/^  hassen  erkannten  wir 
im  Griechischen  in  der  Form  öbuc  (No.  290),  lehnen  daher  jede  Ver- 
wandtschaft mit  ^i<5-og  Hass  und  ^laeco  (Christ  2G1)  ab.  Diesen 
griechischen  Wörtern  scheinen  vielmehr  mit  erhaltenem,  m  lat.  ims-er, 
maes-ta-6  zu  entsprechen.     (Vgl.  Corssen  I-  377). 

Wir  gehen  zu  den  Fällen  über,    in  denen  man  den  hier   zu   er- 
örternden Ueb  ergang  für  den  Inlaut  behauptet,  aber  nicht  erwiesen 
hat.  —    rj^og  und  r^^og  fährt  man   fort   dem   skt.  jävaf  und    Mvat 
zu  vergleichen.     Die  Verschiedenheit  der  temporalen  Bedeutung,    die 
vielmehr  auf  die  Ablativform  jasmät,  tasnidt  hinweist,  glaube  ich  im 
Hhein.  Mus.  1845  S.  249  ff.  gezeigt  zu  haben.    Da  jävat  und  tavat  in  ^og, 
T^og  (No.  606)  ihre  griechischen,  nach  Laut  und  Bedeutmig  vollkommen 
entsprechenden  Repräsentanten   haben,    so   entbehrt   jene    andere    an 
den  Zufall  einer  lautlichen  und  begrifflichen  Spaltung  einer  einzigen 
Wortlbrm  in   zwei   Gebilde    appellirende   Deutung    aller  Wahrschein- 
lichkeit. —  Die  Versuche  in  ^^ccq,  rj^^^a  das  ^  aus  /  zu  erklären, 
smd  keineswegs  üljerzeugend,   da  sie  ausser  diesem  Uebergang  noch* 
andre,  keineswegs  geläufige  voraussetzen,  so  der  von  Savelsberg  Ztschr. 
VII  319  ^^aQ  wie  rjcig  auf  W.  ws  (No.  613)  zurückzuführen, ''und  der 
noch  weit  kühnere  mehrfach  gewagte  rj^aQ  mit    der  W.  div  glänzen 
in  Verbindung   zu    bringen    mit    der   Annahme    des   Abfalls    von   dj. 
Eine  schlagende  Erklärung  dieser  geläufigen  Wörter  ist   noch   nicht 
gefunden.    Am  ehesten  zulässig  scheint  mir  noch  die  von  Kuhn  Ztschr. 
IV  42  und  Pictet  II  591.     Beide  stellen  die  griechischen  Wörter  zu 
skt.  ja  gehen,  woher  skt.  jäman  Gang,  Wandel.     Andre  Ableitungen 
des  Begriffes   Zeit  und  einzelner   Zeitabschnitte    besprachen    wir  \ei 
No.  522.     Zd.  ayare   (N.)  Tag    scheint   von   der    kürzeren   W.  i   zu 
stammen,  ?.vxd-ßä-g,  Jahr,  heisst  ebenfalls  eigentlich  Lichtgang.    Das 
Suffix  von  rj-^aQ  ist  mit  dem  von  rex-^aQ  (No.  235),  das  Yon\^eQa 
mit  dem  von  L-^SQo-g  (No.  617)  zu  vergleichen.*)  —    Ttt^arj,  Fett, 
gehört  zwar  unstreitig  zu  der  W.  m  (No.  363),  aber  es  ist  viel 'wahr- 
scheinlicher, dass  das  ^  der  Ableitung  (vgl.  ^v-^^Ürj)  angehört,    als 
dass  es  /  vertritt.  —  Ob  xd^lvo-g  Ofen  zu  W.  xaF  (No.  44)  zu  stellen 
515  ist,  bleibt  zweifelhaft,  da  man  mit  Rücksicht  auf  skt.  ar;-man  Stein, 


*)  Den  neuesten  Anlauf  zur  Deutung  des  schwierigen  Wortes  -  aus  W.  vas 
leuchten  und  Suff,  mar  —  macht  Ascoh  Ztschr.  XVII  403. 
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ar-mmita-m  Ofen  das  Wort  nicht  ohne  Grmid  zu  W.  ak  gezogen  hat 
(Joh.  Schmidt  W.  AK  S.  66);  aber  selbst  wemi  das  Wort  mit  xcaoj 
zusammenhängen  sollte,    wäre   der  Uebergang  von   /  in   //    nicht   er-  (52G) 
wiesen  (vgl.  vö-utvrj  No.  608).  —  lieber  kfXfiXl^oreg  noben  A/^."«« 
vgl.  S.  483. 

Endlich  bleibt  ein  Rest  von  Formen,  in  welchen  die  Pmtstehung 
von  /t  aus  /  nicht  einmal  einen  Schein  von  Wahrlieit    für   sich    hat. 
^laöidlr],    das  Pott  V  223   und  andre   dem   lat.  ax'dlo    vergleichen, 
hat  damit  nichts  zu  thun.     axilla,  Deminutiv   von   njn    CSchwabe   de 
deminut.   p.  08)   gehört   zum   gr.  dx%Q-g    (No.  4),    dessen    vocalischer 
Anlaut  fest  steht.—  Das  ^  von  ^sktvr]  gegenüber  der  von  Hesych. 
angeführten  lakonischen  Form  iUvr]  —  wenn  wir  uns  überhaupt  auf 
diese  üeberlieferung   verlassen   dürfen  —   wird    durch    das    gleichbe- 
deutende lat.  )nüinm  Hirse,   das  nicht  das  Aussehii    eines  Lehnworts 
hat,    sicher  gestellt.     Hehn  405  vermuthet  Zusammenhang  mit   (xüi. 
—  Die  Behauptung,  dass  ^txQi9  einerlei  mit  ccyQig  und  nebst  diesem 
aus  faxQig  hervorgegangen  sei,    hat,    so   sicher    auch    Christ    S.  222 
darüber  spricht,  nicht  den  geringsten  Boden,     ^r/ßig  scheint  in  Zu- 
sammenhang mit  lufta   zu   stehen    (Pott  I-  289).     Eine  Yermuthung 
über  dxQig  bei  No.  166.  —  Die  von  Benfey  T  81  l)ehauptete  Gleich- 
heit von  ^>^()o-g,  Schenkel,  mit  dem  gleichbedeutenden  skt.  ?rr?f-s  ist, 
*da  sie  nur  durch  eine   vorausgesetzte  Mittelform   vdru    sich    erklären 
Hesse,    nicht  mehr  als  ein  Einfall,    der,    so   lange   nicht  Neben-   und 
Zwischenformen  nachgewiesen  werden,    aller  Festigkeit   entbehrt.  — 
Noch  nichtiger  ist  die  Vergleichung  von  [ivÖo-g  Nässe  mit  lat.  vad-^i-w 
Fiirth.     Ueber  W.  )aub   No.   470.     väd-u-m    kann    von    rdd-c-rc    nicht 
(fetrennt  werden  (vgl.  dm  däc-o    und  S.  466).  —    Aus  jener   W.  \ivb 
erklärt  sich  auch  ^ivÖQO-g,  so  dass  wir  nicht  nöthig  haben,  wie  ver- 
muthet ist,    auf  W.  svid  zurückzugehen.      -    Ueber   lu'v.    das    Christ 
258  zu  dem  im  gr.  Ss,  acpe  erhaltenen  skt.  sca  zieht,  haben  wir  oben 
(S.  532)  anders  und,  ich  denke,  wahrscheinlicher  geurtheilt.     Andere 
noch  haltlosere  Yermuthungen  können  hier  übergangen  werden.    Wir 
haben  uns  ohnehin  in  diesem  Falle  schon   eine   etwas   ausgedehntere 
Kritik   (restattet,    als   sie   sonst   im  Plane  dieses  Buches  liegt.     Aber 
es  schien  wichtig,  die  Ausdehnung  des  Lautüberganges  und  den  Grad 
der    Sicherheit    für    die    einzelnen    Fälle    genauer    zu    erwägen.     Das 
Hauptergebniss  ist,  dass  der  Uebergang  von  /  in  u   im  Griechischen 
nur  für    eine    ganz    kleine    Zahl    von  Wörtern  Wahrscheinlichkeit 
hat.    Er  ist  kaum  häufiger  als  der  auf  einzelne  Mundarten  beschränkte 
Wechsel  zwischen   ß   und   ft   z.  B.  ßaQvd^ufOV  =  uaQvdusvov  (Boss 
Jahn's  Jahrb.  60,  545),    ßsUecv  ^ülsiv   (Hesych.),    ßvQLii]l  =  ^vq- 
^Tj^  (No.  482),  worüber  Röscher  Stud.  III  120  eingehend  handelt. 
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Das  Verhältniss  von  y  zu  /  haben  wir  schon  oben  (S.  435)  be- 
rührt.    Ein  unleugbarer  Uebergang  von  v  in  g  tritt   uns   in   den  ro- 
manischen Sprachen   bei   anlautendem   v  entgegen:    lat.   vastarc,   ital. 
guastar,  franz.  gäter,  lat.  vid2)c-s,  ital.  golpe,    lat.  vespa,  franz.  giiq}c, 
und  niemand  zweifelt  daran,  dass  hier  zunächst  dem  v  ein  g  vorge- 
schlagen ist,  welches  später  jenen  Laut  hinter  sich  verdrängte.    Auch 
den  deutschen  Sprachen  ist  er  nicht  frenul.     Das  g  des  goth.  hag-m-s 
öbvÖQov  entspricht  nach  Jac.  Grimm  dem  n  von  haii-au;    nach    Pott 
W.  T  11 76  ist  das  Wort  aus  der  W.  Ihn  gr.  cpu  in  der  Art  hervor- 
gegangen, dass  hag-m-s  etwa  einem  gr.  g)v-^0'g  im  Sinne  von  (pd^a, 
(pvtov,  (fvrev^cc  gleich  käme.     Anders  freilich  Delbrück  Ztschr.  f.  d. 
Philol.  I  11.    Ebenso  entsteht  goÜi.  triggv-s  treu  aus  der  Wurzel  des 
Verbums  frau-an,  in   diesem  Falle   mit  Hinzufügung   der  NasalirmK«-. 
Hier  erkennt    auch  Schleicher   (Comp.^  821)    die  Entstehung   des  "^ 
aus  V  an.     Auch  in  anderen  germanischen  Mundarten  geht  g  aus   v 
hervor,  so  im  niederd.  negcn  (alts.  nigen)  =  goth.  iihm,  mhd.  niwm, 
skt.  iiavan   (No.  427).     Kichert  ,Bidrag  tili  läran  oni   de   konsonan- 
tiska  Ijudlagarna'  (Upsala  1866)  S.  377  führt  schwed.  lager  =  lauriis, 
mundartliches  Olagiis  =  Olaus  an.     In  den  neueren  persischen  Spra- 
chen verwandelt  sich  anlautendes  v  sehr  häufig   in  g  (Fr.  Müller  in 
Kuhn's  u.  Schleichers  Beiträgen  II  S.  498  f.).     In  den  britannischen 
Sprachen  wird  jedes  anlautende  v  zu  gu,  z.  B.  in  giiin  =  lat.  vi/imm, 
givr  =  lat.  vir  (Z.^  127),  vgl.  Ebel  Ztschr.  XHI  285.     Für  das  La- 
teinische ist  die  Entstehung  eines  g  aus  v  namentlich  von  Schleicher 
(Comp.  3  235)  und  von  Corssen  (Beitr.  70,  Nachtr.  82,  Ausspr.  V  89) 
angefochten.     Fünf  lateinische  Verba  zeigen  im  Perfect  und  Particip 
Perf.    Pass.    das    Plus    eines    Kehllautes    gegenüber    einem    kürzeren 
Stamme,  der  auf  v  oder  u  ausgeht:  viv-o  vixi,  co-nlv-e-o  co-nixi,  flii-o 
fliixi,  stru-o  striixi,  frn-o-r  fruc-tus.     Es  lag  sehr  nahe,  den  Guttural 
hier  auf  die  Weise  zu  erklären,  dass  vor  dem  entweder  wie  in  viv-o 
von  Haus  aus  vorhandenen,  oder  aus  dem  u  sich  entwickelnden  v  ein 
parasitisches  g  entstanden  sei,   das  dann  in  die  Wort-   und  Tempus- 
l)ildung  übergegangen  sei.     Aber  allerdings   zeigen   sich   bei    einigen 
dieser  Stämme   auch   ausserhalb   des  Lateinischen  Spuren  eines  Gut- 
turals, so  für  frng-e-s,  frug-i,  fruc-tus  im  goth.  hrtilijan  brauchen  (vgl. 
zuNo.  158),  für  con-flug-e-ti,  fluxl  in  otVo^/lvg,  (pkvyitcava  (ßo.  A12([\ 
für  co-nixi  in  nic-ere  winken  (vgl.  Fick-  371),  welche  alle  auf  diesem 
Wege  zu  erklären  kaum  gelingt.    Ich  gebe  daher  zu,  dass  der  üeber- 
gang  von  v  in  gv  und  späteres  g  für  das  Lateinische  nicht  erwiesen 
ist.     Der  Guttural  kann  vielmehr   in  einigen  dieser  Wörter    wurzel- 
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haft,  in  andern  wie  in  fing  neben  flu,  strug  neben   stru  Wiirzeldeter- 
minativ  sein,  so  dass  sich  stru-g  zu  stru  wie  ju-g  (S.  64)  zu  ju  vcr-  547 
hielte.     Für  vixi  bleibt  die  Entstehung  aus   reduplicirtem  gi-glr,   die 
Corssen  P  389   erörtert,    möglich,    obgleich   es   auch   b(^i  dieser  Er- 
klärung keineswegs   an  Schwierigkeiten   fehlt,   die  Ascoli  Fonul.   131 

erörtert. 

Auch  für   das  Griechische   zweifelt   man,    ob   dieser   Lautwandel  {h'l'^) 
eiuiieräumt  werden    dürfe.     Die    zahlreichen  Glossen    des   Hesychius, 
in  welchen  anlautendes  y  an  der  Stelle  von  /  sich  zeigt,   haben   be- 
reits einige   ältere  Commentatoren   so   aufgefasst,    dass  F  liier   bloss    . 
graphisch  ein  /  verträte.    Gegen  diese  Auffassung  erklärt  sich  aber 
lUittmann  Lexil.  II  161,    wo  schon  treffend  auf  die   eben   erwähnten 
romanischen  Wörter  verwiesen  wird.    Einen  Mittelweg  emptiehlt  Giese 
Aeol.  D.  293,  der  einerseits  phonetischen  Uebergang  von  f  in  y  an- 
nimmt, andrerseits  aber  zugibt,  dass  einige  jener  Glossen  durch  Miss- 
verständniss  unter  den  Buchstaben  F  gerathen  wären.    Ahrens  d.  dor. 
52,  dem  sich  Christ  183  anschliesst,  will  dagegen  F  bei  Hesycli.  nur 
als  Zeichen  eines  /  betrachtet  wissen,  liest  also  ydöca^ca  geradezu 
fdöea^^ca^  yiyijia  fs^^a.    Ebendort  werden  die  hier  in  Betracht  kom- 
inenden   hesychischen    Glossen   vollständig    autgeführt.     Die    Gründe 
für  und  wider  sind  von  den  verschiedenen  Seiten  w^olil  erwogen,  al)er 
es  sind  dabei  doch  einige  Momente  übersehen,  welche  für  den  pho- 
netischen Uebergang  sprechen.     Die  Vertheidiger  der  Ansicht,  dass 
y  den  Laut  f  bezeichne,   stützen  sich  namentlich  auf  die  Erwägung, 
dass  sonst  gar  keine  Spur  dieses  so  wichtigen  Lautes  bei  Hesychius 
zu  finden  sein  würde,    was  doph  in   hohem   Grade    uuwalirscheinlich 
sei.     Allein  dies  Argument  scheint  mir  von  gar   keinem  Gevriilit   zu 
sein.     Das  Lexikon  fügt  sich  dem  Alphabet  seiner  Zeit,  aus  welchem 
das  Zeichen  /  längst  verschwunden  war.     Der  Laut  des  Vau  wurde 
in  jenen  späten  Zeiten   am  natürlichsten   durcli    ß    ausgedrückt,    und 
unter  ß  haben  wir  in  der  That  eine  grosse  Menge  von  Glossen,  die  (529) 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  /  gesprochen   wurden,   ol)wulil   es 
für  uns  oft  unmöglich  ist  davon  diejenigen   zu   sondern,    in    welchen 
die  wirkliche  Meflia  ß  aus  /   hervorging.     Wenn    man    also    irgend 
einen  Buchstaben  als  graphischen  Vertreter  von  /  betrachten  kann, 
so  ist  es  nicht  y,   sondern  ß.     Beachtenswerther   ist  die   Bemerkung 
von  Ahrens,  dass  die  unter  y  angeführten  Wörter  zum  Theil  solchen 
Dialekten  angehörten,  die,  wie  der  lesbische,  boeotische,   lakonische, 
sonst  das  /  unverändert   erhalten,    z.  B.   yt^jia    und    yiiaa,    laccnov, 
d.  i.  J'sa-^a.     Für  solche  Glossen  bleibt  die  auch  von  Giese  zugelas- 
sene Vermuthung   sehr  wahrscheinlich,    dass   sie   aus   älteren  Samm- 
lungen, denen  das  Zeichen  f  nicht  fremd  war,  alle  zusammen  durch 
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einen  älinliclicn  Fehler    unter  F  geriethen,    wie   einzelne   diganimirte 
Wörter  unter  das  bloss  der  Gestalt  nach   ähnliche   T.     Ob   auch  die 
Schreibung  yovava^,  yovEUva,    yovQrj^ig    bei    dem   Grammatiker    in 
'>iS  Bekkers  Anecd.  11G8  auf  einer  blossen  Verwechslung  mit  /  beruht 
mag  dahin  gestellt   bleiben.     Aber  gewiss    ist,    dass    wir    y    an   der 
Stelle  von  ß  auch  im  Inlaut  finden,  wo  zwar  ebenfalls  die  Möglich- 
keit enier  bloss  graphischen  Vertretung  gegeben  ist,   aber  für  jeden 
emzelnen  Fall  diese  Bezeichnung  gewählt   sein    müsste.     Inlautendes 
y  für  /  steclvt  unzweifelhaft  in  den  Glossen  ccyaräa^ac  ßkdm.a^ai, 
ayarriiica  ßtßka^^ca,  was  Ahrens  p.  55  gewissermaassen  zugibt.    DiJ 
Formen  schliessen  sich  an  aidra  =  dxri  bei  Pindar  so   deutlich   an 
dass  zu  der  Aenderung  in  drdrri^iai,  die  M.  Schmidt  mit  Lobeck  EL 
I  162  empfiehlt,  kein  Grund  ist.     Noch  bei  Aeschylus  Ag.  730  will 
Meineke  vielleicht  mit  Recht  ddraiatv  lesen.    Bedenken  wir  nmi,  dass 
der  Laut  Vau,  wäre  er  in  dem  vom  Lexikographen  glossirten  Worte 
vorhanden   gewesen,   viel   einfacher   durch   ß  oder  nach  einem  Vocal 
durch  V  hätte  ausgedrückt  werden  können,  so  ist  es  hier  weit  wahr- 
schenilicher,    dass   ein  phonetischer  Uebergang   von  /  in  ^  statt  cre- 
iunden  hatte.  -    Die  ebenfalls   bei  Hesvch.   aufbewahrte   und  im^E 
M.  167  auf  Herodian  gestützte  Tradition,  dass  dzQvyExog  wie  axQv- 
Tog  dxaTa7c6vr]Tog  bedeute,   ist  vielleicht  um  so   weniger  verwerflich, 
da  die  Herleitung   aus   tQvyäv  ernten    das    e    völlig    unerklärt    lässi 
Wir  hätten  hier  dann  ein  sehr  altes  Beispiel  des  phonetischen  Ueber- 
gangs  von  /  in  y.    Das  f  müsste  sich  in  noch  früherer  Zeit  aus  dem 
vorhergehenden  v  entwickelt   haben,    cc-rgv-e-ro-g  stände   wie    d-rc-e- 
To-g;  unaufreibbar  ist  gewiss  ein  passendes  Beiwort  des  unermüdlich 
wogenden  Meeres  (Lobeck  Prolegg.   145;.  -    Dasselbe  gilt  von  ^c6- 
^ivysQ  rd  dvota  Ivla,  einer  wegen  des  schliessenden  q  als  lakonisch 
erkannten  Glosse.     Die  Form  steht  für  ^^Ivf^g,  das  mit  lat.  mollcs, 
d.  1.  molv-es  identisch  ist  fNo.  457j.     In  übertragener  Bedeutung  ha- 
ben wir  ^^Ivr.Qov  d^ßlvx.gov,  ^6lv-g  h  d^a^g,  ^i^Xmzca  yrigdazu 
erhalten.     Aehnliche  phonetische  Entwickelungen  von  f   aus   vorher- 
gehendem V  sind  uns  schon  in  oQovßco,  dQiarevfovra,  idrjdofa  u.  a. 
(S.  573)  vorgekommen.     (Vgl.  Savelsberg  dig.  28.)  —    Ebenso  kann 
(530)  es  sich  möglicherweise   mit   den  hesychischen  Glossen   ocpQvy^  und 
ocpQvyvd  verhalten,  deren  erstere  mit  ;t^«.^«  (vielleicht  verschrieben 
für   ocpQva^a).    X6cpog,    cd^aötd,    letztere   mit  ocp^vd^et  erklärt  wird. 
6(pQvrj  ist  eine  wirklich  übliche  Form  und  Theokr.  30,  7  ist  öi'  6(pQv- 
yav  zu  lesen.  —    Lateinisches  v  wird  durch  y  wiedergegeben  in  der 
Glosse  ö^QyoL  8ka(poi  d.  i.  cervi     Die   Glosse    ist    als   Zeugniss    für 
die  assibilirende  Aussprache  und  dadurch   indirect   für    die   Zeit,    da 
dergleichen  Glossen  gesammelt  wurden,  von  Wichtigkeit.    Hier  möchte 


man  allerdings  vermuthen,  dass  y  bloss  graphisch  an  die  Stelle  des 
labialen  Spiranten  getreten  sei.  —  Dass  cpsyy og  mit  cpd-og  (aeol. 
(pavog^  pamphyl.  cpdßog)  identisch  sei  und  sich  zu  diesem  verlialte 
wie  ßn'^-og  zu  ßdd^-og^  nev^-og  zu  jtd^-og^  haben  wir  bei  Nu.  407 
gesehen.  Hier  ist  der  Uebergang  von  /  in  ;^  im  Verein  mit  der  Na-  .349 
salirung,  also  genau  wie  im  goth.  triggv-s,  äusserst  walirscheinlich, 
obgleich  Bugge  Ztschr.  XX  39  cpeyyog  gänzlich  von  q)dog  trennt  und 
mit  lit.  sping-cü  blinken  vergleicht.  —  Zweifelhafteres  mag  hier  l)ei 
Seite  bleiben,  so  namentlich  auch  was  Giese  S.  296  und  andere  aus 
dem  Neugriechischen  beibringen,  da  hier  das  y  vielfach  auch  andre 
Erklärungen  zulässt.  Aber  beachtenswerth  ist  doch  das  tzakonische 
-Fyyov  =  altgr.  bv(o  (Comparetti  Ztschr.  XVIII  141). 

4)   Anderweitige  Verwandlungen. 

Als  Lippenlaut  hat  Digamma  mit  9  eine  gewisse  Verwandtschaft. 
Aber  dass  die  aus  dem  Explosivlaut  mit  nachstürzendem  Hauch  be- 
stehende Aspirata  ohne  äusseren  Anlass  sich  aus  dem  viel  schwä- 
cheren Labialspiranten  entwickle,  werden  wir  von  vornherein  für  uji- 
Avahrscheinlich  halten.  Nachweisbar  ist  daher  dieser  LTebergang  imr 
in  einem  doppelten  Falle,  einmal  in  einzelnen  Wörtern  aus  entlege- 
nen Mundarten,  in  denen  man  bei  dem  Mangel  eines  üblichen  Zei- 
chens für  den  wirklich  vorhandenen  Laut  Vau  zu  dem  einigermaasseii 
ähnlichen  cp  griff,  und  dann  nach  vorhergehendem  a,  das  als  harter 
Sibilant  den  Spiranten  sich  assimilirte,  das  heisst  zur  Aspirata  ver- 
härtete. sFsöTteQfj  Ttdvra  cptgeig  schreibt  man  jetzt  Sappho  95  (Bergk^) 
mit  Recht,  da  nur  Et.  Gud.  (ptaneQb^  die  übrigen  Quellen  tontQc 
bieten.  —  Xaicpa  döTCig  (Hesych.)  erweist  sich,  wie  Ahrens  d.  dor. 
49  zeigt,  durch  die  Glossen  kaCßa  nblti],  lalra  (mit  graphisch  miss- 
verstandenem T=  /)  Ttelrt]^  XaCag  donCöag  KQyjTeg  als  identisch  mit 
kaiJa  (No.  533).  Xacpog  6  dgiOreQu  x^iQi  ;(pa5Ufi^og  ist  aber  wolil 
nur  das  lateinische  laevus.  —  Dass  övcpeo-g  Schweinestall  sich  aus 
av-J^'Eo-g  entwickelt  habe,  vermuthet  Savelsberg  Ztschr.  VllI  407.  — 
Misslicher  steht  es  mit  cptvvog  cpovog,  iviavrog^  das  in  letzterer  Be- 
deutung mit  ybvvog  dgiaiog  verglichen  ist.  Aber  beide  Wörter  sind 
durch  ihre  Stellunoj  verdächtigt  und  namentlich  steht  das  letztere  in 
einer  Umgebung,  die  M.  Schmidt's  Sternchen  durcliau.>  reclitfertigt. 
Da  wir  nun  bei  No.  428  für  fVo-g,  alt,  den  Sibilanten  als  ursprüng- 
lichen Anlaut  erwiesen  haben,  so  fehlt  für  das  Digamma  jede  Be-(531) 
gründung.  —  Zu  verwerfen  ist  die  zuerst  von  Savelsberg  \  HI  407 
versuchte  Zusammenstellung  von  (piBQog  =  cpiaQog  blank,  glänzend, 
mit  LeQog,   dessen  Anlaut  ursprünglich   vocalisch   war    (No.  614).  — 
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Unter  dem  Einfluss  von  ö  aber  verhärtete  sich  das  /  unverkennbar 
in  drei  sicheren  Fällen,  nämlich  zunächst  im  Pronominalstamm  (J^f, 
der  Nebenform  von  /f,  e  =  skt.  sva  (No.  601),  worüber  es  genügt 
auf  S.  435  zu  verweisen.  Dass,  wie  Ebel  Ztschr.  XIII  286  annimmt, 
der  lautliche  Vorgang  hier  zunächst  in  dem  Vorschub  eines  7t  be- 
550  stand,  hinter  welchem  /  sliäter  ausfiel,  halte  ich  nicht  für  aus<Te- 
macht.*)  —  Dieselbe  Erscheinung  nahmen  wir  bei  No.  575  für  öcpoyyo-g 
au.  —  Der  Stamm  des  Pronomens  zweiter  Person  im  Dual  öcpcj  ent- 
wickelt sich  ähnlich  aus  dem  singularischen  tva  (1  S.  skt.  tva-rn). 
Hier  ist  zuerst  t  unter  dem  Einfluss  des  v  in  (?,  dami  v  unter  dem 
Einfluss  des  a  in  (p  übergegangen.  Beachtenswerth  ist  das  gräcoi- 
talische  o  (öcpo  und  vo-s,  vö-hi-s),  wodurch  denn  auch  die  Ueberein- 
stimnumg  mit  skt.  va-s  u.  s.  w.  hergestellt  ist  (Bopp  Vgl.  Gr.  11'-^ 
127). 

Für  den  an  sich   noch  unwahrscheinlicheren  Uebergang   eines  / 
in  7C  lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  wohl  nur  ö7t6yyo-g  (No.  575), 
in  welchem  7t  mit  cp  wechselt,  und  ktö-Tto-g  für  hr-J=o-g  No.  544  bei- 
bringen, wo  derselbe  durch  den  Einfluss  des  Sibilanten  erklärt  wird. 
Die  dorische  Form  Ha^og,   wie  die  Hdschr.  bei  Skylax  p.  19   haben 
(Voss  u.  a.  ÖßgoV)  liehen  Va^og,  fd^og,  ist  sehr  problematisch,   weil 
die  Lesart  keineswegs    sicher    steht.  —    Selbst    wenn    das    kretische 
nOAXOE  wirklich,  wie  man  annahm,  Volk  bedeutete,  würde  es  nicht 
mit  .o;|<Aog  oder  vohjus  identisch  sein.    Voretzsch  de  inscr.  Cret.  p.  11 
und  Hugo  Weber  Jalm's  Jahrb.  1863  S.  610  leiten  7t6l-io-g  von  der 
W.  TieX  {7tokv-g,  po-pnl-u-s)  ab,  wobei  freilich  das  Suffix  noch  nicht 
erklärt  wäre.     Allein  Rosdier  zeigt  Studien  II,  1,  154,  dass  nicht  der 
geringste  Beweis  für  die  angenommene  Bedeutung  vorliegt,  dass  viel- 
mehr das   auf  einer  einzigen  Münze    aus   Knossos    überlieferte  Wort 
ein   Eigenname   und    wahrscheinlich    nur    die    synkopirte   Nebenform 
von  Uohyog  ist.  —  d^7te(jaL  lakon.  =  a^xpuGai^  was  Ahrens  d.  dor. 
357  als  d^'J^töai  deutet,   verdankt  sein  7t  jedenfalls   der  Mitwirkuno- 
des    q)  von  d^q)L,    obwohl   wir  nicht  sehen,    wie  das  folgende  /  die 
Aspiration  hemmen  konnte.     Anders  in  d^7t-Ex-co.     Was  Christ  180, 
Savelsberg  28  sonst  beibringen,  halte  ich  tlieils  für  entschieden  falsch, 
theils  für  sehr  zweifelhaft. 

Die  Behauptung,  dass  /  zu  k  oder  %  werden  köime,  ist  weder 
von  Christ  (184)  noch  von  Savelsberg  (35)  erwiesen,  böyiöo-kcc,  das 
nach  Analogie  von  i^rj^e-xa  mit  der  Perfectendung  -xa  gebildet   ist, 

*)  Noch  weniger  verstehe  ich,  was  damit  gewonnen  wird,  wenn  Max  Müller 
Ztschr.  XVIII  213  sagt,  die  Vertretung  von  v  durch  (p  sei  ,dialektisch  oder  local''. 
Denn  erstens  kommen  diese  Formen  in  allen  griechischen  Mundarten  vor,  und 
zweitens  hicsse  ,dialektisch'  auch  nichts  weiter  als  unbegreiflich. 


—     589      — 

beweist  dafür  gar  nichts.     Ueber  das  ganz  vereinzelte   idi]doJ^a   s.  o. 

S.  496. 

Ueber  den  seltenen  Uebergang  von  /  in'^  handelten  wir  S.  447. 

Verw^andlung  von  /  in  das  ihm  gänzlich  fern  liegende  dentale 
a  will  zwar  Savelsberg  annehmen,  er  dürfte  damit  aber  schwerlich 
Glauben  finden. 


2)    Verwandlungen    des    Jod. 
I.  Spuren  des  erhaltenen  Jod. 


5r)i 

(o:i-2) 


Der  palatale  Spirant  Jod  ist  in  keiner  griechischen  Mundart  als 
solcher  nachweisbar,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  das  grie- 
chische Alphabet  niemals  ein  besonderes  Zeichen  dafür  besessen  hat. 
Vielmehr  gehört  der  Verlust  dieses  Consonanten  zu  den  Haupteigen- 
thümlichkeiten   der   griechischen  Sprache   in    allen    ihren  Mundarten, 
so  weit  unsre  schriftlichen  Zeugnisse  reichen.    Das  Griecliische  steht 
in  dieser  Beziehung  dem  Altirischen  zur  Seite,  das  (Schleicher  Com- 
pend.^  275)  denselben  Verlust  erlitt,    und  den  nordischen  Spraclion, 
bei  denen  anlautendes  j  in  weitestem  Umfang   abfällt   (Grimm  ( Jr.  I 
322)  z.  B.   altir.   oe,   altnord.  tmg-r   =   lat.  jiivencu-s,    deutsch  jumj. 
Die  Nachwirkungen  dieses  Lautes  aber  vermögen  wir  im  Griechischen 
in  fast  noch   ausgedehnterem  Maasse    zu   erkennen,    als    die    des   Di- 
gamma.    Sie  sind  mannichfaltiger,  zum  Theil  aber  auch  noch  weniger 
erforscht.    Da  der  Consonant  Jod  nicht  bloss  für  die  indogermanische 
Periode    feststeht,    sondern  auch  in  den  italischen  Sprachen  vorliegt, 
so  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  gräcoitalisehe  Sprache 
während  der  gemeinsamen  Periode  ihn   noch  besass.     Es    ist    sogar 
wegen  der  sehr  verschiedenartigen  Behandlung,  die  der  Laut  in  den 
ijriechischen  Mundarten  erfuhr,  wahrscheinlich,  dass  derselbe  erst  nacli 
der  Spaltung  der  griechischen  Ursprache  in  ihre  Hauptnumdarten  aus 
hellenischem   Munde   verschwand.     Ja   wir    finden    selbst    bei   Homer 
einzelne  Spuren   der   Existenz    dieses  Consonanten.     Namentlicli    <4Üt 
das  von  den  beiden  Wörtern  cog  und  uo^ai.     Schon  im  Pliilolo^^nis 
III  8   habe   ich   darauf  hingewiesen,    dass    die  Verlängerung    kurzer 
Sylben  vor  dem  in  der  Anastrophe  stehenden  6g   (ßsog  äg,   oQvtxf^g 
äg^  (pvtüv  cog^  Tttkexvg  äg)  auf  diese  Weise   zu    erklären   sei,   womit 
jetzt  Christ  154  übereinstimmt.    Hoffmann  iiat  in  seinen  Quaestiones 
homericae  I  104   gezeigt,    dass   vor   cjg  die    auffallendsten  Verläiigo- 
runo-en  sich  finden  und  zwar  solche,  die  weder  durch  eine  l\iuse  des 
Gedankens  —  denn  eine  solche  findet  vor  Sg  in  dieser  Stellung  gar 
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nicht  statt  —  noch  durch  die  Stelle  des  Verses  —  denn  im  sechsten, 
zweiten,   vierten  Fusse   kommt   die  Verlängerung  häufig  vor  —  mo- 
tivirt  werden  können.     Die  Erscheinung  ist   so   häufig,    dass   wir   es 
mit  einem  festen  epischen  Gebrauche  zu   thun  haben    und    dass    die 
Elision  vor  cog  {^s6g  d'  äg  ruro  drj^o)  E  78)    und    die   Bewahrung 
einer  Kürze  (avrog  Öl  'AXikog  üg  F  196j  zu  den  Seltenheiten  gehört'' 
(533)^''''^  ^'  ^^^^^"^  (Homerische  Bl.  204)  hat  6g  dreimal  so  oft  ''conso- 
^^^^^nantischen  als  vocalischen  Anlaut.     Wer  also    die  Länge  von   ^vya- 
'^  re'Qa  ijv  {E  371)  d.  i.  ^vyare'Qa  afTJv,  nicht  aus  einer  blossen  poeti- 
schen Licenz  erklären  will,    wird  kaum  umhin  können,    für   den   er- 
wähnten Fall  ebenfalls   auf  eine    ältere  Form    zurückzugehen.     Dass 
aber  der  spiritus  asper  des  Relativpronomens  und  seines  Adverbs  cjg 
aus  Jod  entstanden  sei,  behaupteten  wir  unter  No.  GOG  trotz  einiger 
dagegen  erhobener  Bedenken.  Für  die  Behauptung  Savelsberg's  (Ztschr. 
VIII  401,  X  7G),  dass  das  angebliche  fo-g  aus  xfo-g  entstanden  und 
mit  dem  Interrogativpronomen  identisch  sei,  kann  keine  andre  laut- 
liche Analogie  als  die  des   hd.  wer  ==  goth.  hvas  angeführt  werden 
Aber  der  Abfall  des  flüchtigen  h  hilft  für  h  wenig,  und  wie  unwahr- 
scheinlich ist  es,   dass  das  Griechische  von  den  beiden  Consonanten 
den  ihm  ganz  geläufigen  zu  Gunsten  des   so   wenig  festen,   von  An- 
fang an  schwankenden  /  aufgegeben  haben  sollte!  Noch  weniger  lässt 
sich    erweisen,    dass    skt.  ja-s  aus   70a-s  hervorgegangen  und°  la  mit 
den  Nebenformen  Jcva,  Jcja  der  gemeinsame  Stamm  aller  dieser  weit- 
verzweigten Pronomina  sei.     Endlich  spricht  auch  die   demonstrative 
Bedeutung  des  gr.  o^^  in  xal  Sg  ecpri  gegen  diese  Herleitung  und  em- 
pfiehlt die  Annahme,   dass   der  ursprünglich  demonstrative  Stamm   / 
mit  der  Nebenform  ja  dem  griechischen  Relativpronomen  zu  Grunde 
liege.     Die  Formen  der  nordeuropäischen  Sprachen   sind  dabei   doch 
auch  nicht  zu  übersehen.     Wäre  das  f  für  den  griechischen  Relativ- 
stamm wirklich  erwiesen,   so  würde  ich  noch   eher  die   von  Lottner 
Ztschr«.  IX  320  empfohlene  Zurückführung  auf  den  Reflexivstamm  sva 
(gr.  i  acps)   für  zufällig  halten.     Doch    stehen    dieser  Annahme    von 
Seiten  der  Bedeutung  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen.  * )  —  Ueber 
Leod^uL  kann  auf  die  ausführliche  Auseinandersetzung  im  Philologus 
III  5  verwiesen  werden.     Die  W.   des  Wortes  ist  i   (No.  Gl 5),    die 
sich  wie  im  Griechischen  zu  ie  (li-vai),    so  im  Skt.  zu  ja  erweitert 
und  reduplicirt  ji-jd,  in  der  1  Sing.  Präs.  ji-ja-mi  lauten   würde.     In 
den  medialen  Formen  Xsxo,  r^/ifi^og,  [e^ivcov  u.  s.  w.,   die  sich  auch 

*)  Man  vergleiche  über  diesen  Punkt  die  übemchtliche  Erörtening  von  Ri^ 
chard  Förster  in  seinen  Quaestiones  de  attractione  Berol.  18G8  p.  3  und  Wi^idiscli 
über  das  Relativpronomen  Stnd.  TI  210  ff. 


durch  die  Bedeutung  streben,  sehnen,  etwas  vom  Activ  entfernen, 
finden  wir  vor  dem  Anlaut  in  22  Stellen  der  homerischen  Gedichte 
auffallenden  Hiatus.  Bekker  schreibt  dort  und  wo  sich  sonst  /  durch- 
führen lässt  furo,  fii^evog.  Aber  auch  nach  jenem  Aufsatz  im  ]*lii- 
lologus  hat  niemand  aus  griechischen  Mundarten  oder  verwandten 
Sprachen  das  /  zu  begründen  vermocht.  So  ist  es  mir  immer  noch 
wahrscheinlich,  dass  wir  hier  den  Hiatus  nicht  dem  labialen,  sondern 
dem  palatalen  Spiranten  verdanken.  Der  conventionelle  Gebrauch  der 
epischen  Sängerschulen  konnte  selbst  nach  dem  Verschwinden  di^^ 
Lautes  Jod  den  Hiatus  und  die  Dehnung  vor  solchen  A\^(*»rteni  in 
gewissen  häufigen  Wendungen  aufrecht  halten,  älinlich  wie  die  spä- 
teren Epiker  es  mit  den  digammii*ten  Wörtern  machen,  nachdem 
längst  der  Spirant  selbst  verhaucht  war. 

Endlieli  ist  in  Bezug  auf  den  Laut  Jod  auch  das  Neugriechische  (."i.'M) 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Da  sich  im  Neugriechischen  wie  vom 
Digamma,  so  vom  Jod  noch  mancherlei  Spuren  erhalten  haben,  so 
dürfen  wir  wohl  vermuthen,  dass  in  den  Yolksmundarten  auch  der 
palatale  Spirant  niemals  so  gänzlich  zu  Grunde  ging  wie  in  der 
Schriftsprache.  Bei  der  völligen  Unmöglichkeit  aber  diesen  Conso- 
nanten mit  den  Mitteln  des  üblichen  griechischen  Alphabets  zu  be- 
zeichnen, und  bei  den  sehr  unbestimmten  Vorstellungen,  die  man  von 
dem  /  als  einem  dem  spiritus  asper  und  lenis  analogen  :ri/ii}|Ltc!:  sidi 
gebildet  hatte,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  zur  Bezeichnung  des 
Lautes  Jod  in  Mundarten  gelegentlich  zu  dem  Zeichen  des  Digamma 
grifi*.  Der  so  zu  erklärenden  Formen  T/Mötafo  und  /or/  (vgl.  Jahn's 
Jahrb.  71  S.  371)  gedachte  ich  schon  S.  442. 

Die  Verwandlungen  des  Jod  sind  ganz  ähnliche  wie  die  des 
Digamma.  Vieles  hieher  gehörige  ist  von  Grassmann  in  seiner 
wichtigen  Abhandlung  ,üeber  die  Verbindung  der  Consonanten  mit 
folgendem  j  und  die  davon  abhängigen  Erscheinungen^  (Ztsclii'.  XI) 
erörtert,  auf  die  wir  uns  vielfach  zu  beziehen  haben  werden.  Wir 
gehen  auch  hier  von  den  Vocalen  aus. 

II.   Vocalisirtes  Jod. 

1)  j  als  i. 

Der  Vocal  l  steht  dem  Consonanten  j  noch  um  eine  Stufe  näher 
als  V  dem  /,  insofern  ii  der  ursprüngliche  Vocal  war,  mit  welchem 
»F  sich  austauschte.  Es  gilt  hier  also  in  noch  höherem  Grade  was 
wir  oben  über  das  Verhältniss  zwischen  dem  Halbvocal  und  dem 
entsprechenden  Vocal  bemerkten.  Es  ist  in  vielen  Fällen  gar  niclit 
zu   entscheiden,    welcher  von    beiden  Lauten  der  ältere  ist.     Im   An- 
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laut  wäre  dies  am  ersten  möglich.     Aber  von  Eigennamen  wie  'ido- 
vsg  =  Javanas  mid   Isvcct  =  skt.  ja  abgesehen    gibt    es    schwerlich 
griechische  Wörter,  in  welchen  anlautendes  t  mit   einiger  Sicherheit 
als  Vertreter  von  j  angesetzt  werden  kann.     Im  Inlaut  entsprechen 
sich  diese  Laute  um  so  häufiger.    Was  aus  der  Verbalbildunsc  hieher 
gehört,  ist  nebst  den  Analogien  anderer  Gebiete  in  den  Tempora  und 
Modi    zusammengestellt,    z.  B.   (S.  89)   lö-lg)  =  skt.  svid-jä-mi  (No. 
283),  dor.  Fut.  tiquIl-co,  ßoa^rjaiC}  (S.  310),  s-irj-v  für  iö-Lr]-v  =  skt. 
554  {a)s-jd'7n,  lat.  (c)s-ic-m  (S.  253).     Aus   der  Declinatioii  der  Nomina 
gehört    der  Genitiv   8.    der   0-Declination    hieher:    o-io  =  skt.  a-sja 
(Bopp  Vgl.  Gr.  r-  384),  aus  der  Wortbildiingslehre  zahlreiche  Suffixe, 
so  das  des  Comparativs    -lov,    lat.   -ior  =  skt.  yan-s  für  jans   oder 
(535)  iam,   z.  B.   ))d-icov  =  skt.  sräd-tjans,    lat.   snd{d)v-ior,    die    häufigen 
Suffixe  -to-g,  -ta,  'lo-v^  über  deren  Verhältniss  zu  skt.  ja-s,  ja,  ja-m 
auf  Bopp's  Vgl.  Gr.  IIP  333  ff.  verwiesen  werden  mag.     Beachtens- 
werth  ist  es,  dass  fast  überall  der  lateinische  Vocal  dem  griechischen 
zur  Seite  steht,  wie  denn  namentlich  in  der  Bildung  von  Substanti- 
ven und  Adjectiven  die  Suffixe  lo-g  =  iu-s,  la  =  ia,   lo-v  =  in-iu 
eine  ungemein   ähnliche  Anwendung  finden,    während    die    deutschen 
und  slawischen  Sprachen  häufig  dem  Sanskrit  in  der  Wahl  des  Con- 
sonanten  j  gleichen.     Wir  dürfen  daraus  ein  hohes  Alter  des  Vocals 
muthmaassen.     Dem  j  parallel    laufend    verbindet    sich    dann    t    mit 
vorhergehenden  Vocalen    zu    Diphthongen    (Temp.   u.  Modi  95)    und 
zwar  theils   indem    es    unmittelbar    an    diese    heranrückt:    ^a-C-o-^ai 
(S.  292),    8a-i-co   (No.  256),    theils   indem   es   aus  der  nachfolgenden 
Sylbe  in  die   vorhergehende    dringt:    (p^uQo    q)d^eQ-j(o,    wovon  noch 
zu    handeln    sein    wird.      Die    Analogie    der    Verwandlungen    des    J^ 
liegt  hier  überall  auf  flacher  Hand.    Wichtiger  als  diese  vollkommen 
feststehenden,   auch   von  Christ   S.   155  ff.   zusammengestellten  That- 
sachen  sind  die  anderweitigen  Vertretungen  des  j. 

2)  j  als  f. 

j  verhält  sich  zu  £  ebenso  wie  u  zu  o.  Nach  der  Analos^ie  des 
oben  (S.  557  f.)  erörterten  wird  uns  also  a  als  Vertreter  des  j  nicht 
unerwartet  kommen.  Auch  die  deutschen  Sprachen  bieten  ganz  ent- 
sprechende Erscheinungen  (Grimm  Gr.  I  188,  220  u.  s.  w.),  nament- 
lich im  Gen.  PL  von  I-Stämmen:  ahd.  ensteö  neben  rnstjö.  Ebenso 
ist  es  beachtenswerth,  dass  die  jetzigen  Griechen  das  Jod  anderer 
Sprachen  bisweilen  nicht  durch  t,  sondern  durch  s  ausdrücken,  so, 
worauf  Schleicher  Zur  vergl.  Sprach.  37  hinweist,  Galanos  in  seinen 
'Ivdixal  ^eracpQaasis:  Bedoa  =  skt.  Vjdsa.  Ein  Vorläufer  dieses 
Bedaa  ist  'Eccöcjv  auf  einer  Vase  (Keil  Anal.  173).     Umgekehrt  weist 
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Maurophrydes  Ztschr.  VII  137  ff.  in  seinem  viele  hieher  <Tehörifre 
Spracherscheinungen  berührenden  Aufsatze  über  das  j  im  Xeu^n*io- 
chischen  nach,  dass  nicht  selten  z.  B.  in  vjog  =  vtog  altgr.  c  durch 
./  ersetzt  wird.  Die  Aussprache  des  s  vor  Vocalen  muss  auch  schon 
in  alter  Zeit  eine  viel  flüssigere  gewesen  sein  als  die  vor  Consouau- 
ten.  Das  beweist  die  grosse  Menge  der  Synizesen,  die  ^  mit  folgen- 
den Vocalen  eingeht  z.  B.  einsylbiges  d^eoc,  vea,  ia.  Nichts  ist  ver- 
kehrter als  ein  solches  h  mit  gleichem  Maasse  zw  wätjen,  wie  das 
vor  (Jonsonanten  stehende  und  aus  der  Thatsache,  dass  letzteres  im 
Griechischen  niemals  aus  älterem  l  hervorgeht,  zu  schliessen  auch 
für  jenes  sei  die  Entstehung  aus  i  oder  j,  oder  einem  zwischen  bei- 
den in  der  Mitte  schwebenden  irrationalen  Laute  unstatthaft,  (^^gl. 
Schleicher  Comp."  70.)  (530) 

Voranzustellen  sind  solche  Formen,  denen  innerhalb  des  Grie- 
chischen selbst  andre  mit  i  oder  mit  solchen  Lauterscheimniiren  zur 
Seite  stehen,  welche  mit  Sicherheit  auf  Jod  schliessen  lassen.  Vor 
allem  gehören  hieher  die  dorischen  Futura.  Das  /  der  doriscluii 
Futura  auf  -600^  welche  den  sanskritischen  auf  -sjämi  entsprechen, 
bleibt  selbst  im  strengen  Dorismus  nur  vor  0-Laut:  Ti^aliio,  tiqu^l- 
o/^^SN  ;st«^^gfo^a60^«,  vor  E-Laut  wird  es  durch  s  ersetzt,  das  mit  dem 
nachfolgenden  Vocal  contrahirt  wird:  iQya^tjTat  (Ahr.  d.  dor.  §.  25, 
26).  Im  milderen  Dorismus  ist  die  letztere  Vertretuncr  die  einzi'>-e: 
jiQa^a,  7tQc4ov^£g,  iQyat^elrai.  —  Ein  zweites  völlig  sicheres  Beispiel 
dieser  Lautvertretung  ist  das  ionische  r£o,  ria.  r/o)?'.  Tboiai.  neben 
welchen  wenigstens  für  die  Dative  die  Formen  mit  /  r/'w.  rioiöt  als 
lesbisch  bezeugt  sind  (Ahrens  127).  Es  wird  niemand  einfallen  zu 
bezweifeln,  dass  letztere  die  älteren,  durch  Anfüjzuno;  eines  A-Lant^ 
aus  dem  St.  n  (vgl.  oben  S.  481)  hervorgegangen  sind.  Zum  Ueber- 
fluss  ist  uns  das  megarische  Oa  adv  =  n'  aijv,  buchstäblieli  r;  cc 
^7]v  d.  i.  riva  ^yv  erhalten  (Ahrens  d.  dor.  277),  wo  das  Jod  al< 
Consonant  erst  auf  das  vorhergehende  6  eingewirkt  hat  und  dann 
verschwunden  ist.  —  Ehien  dritten  Fall  der  Art  lernten  wir  iint<^r 
No.  597  kennen,  das  argivische  äßsa  =  (pd  d.  i.  cofjci.  Hier  also 
steht  überall  dem  £  ein  t  zur  Seite,  das  wu'  unbedingt  als  den  älte- 
ren Vocal  betrachten  dürfen.  —  Und  ebenso  steht  es  viertens  liJklist 
wahrscheinlich  mit  JevvvOog  (Anakr.  fr.  2,  11,  il,  2  B.j  =  Jio- 
vvöog,  in  welchem  Worte  trotz  der  L^nsicherheit  der  Etvmulouie 
schwerlich  jemand  (vgl.  auch  aeol.  Zovvv^og)  dem  £  die  Priorität  vor 
i  zusprechen  wird.  Auch  würde  man  geneigt  sein  das  t  von  rjVOQt'ii, 
Mannhaftigkeit,  'mit  Rücksicht  auf  dv-tjvoQ-irj  Tvgl.  v7T£Q-tivoQ-Hj)  un- 
mittelbar einem  l  gleichzustellen,  aber  die  wohl  bewährte  Form  clvd^- 
£uc  macht  dies   zweifelhaft.  —    Für   eine   andere   lieihe    von   Fornu^n 

CüRTius,  grieth.  Etym.    4.  Aufl.  ^  39 
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sind  es  anderweitige  mundartliche  Nebenformen,  welche  mit  Sicher- 
heit auf  j  weisen,  so , namentlich  in  BoQsrjg,  das  I  b,  W  195  einen 
Spondeus  bildet,  folglich  ein  consonantisch  gesprochenes  jodartiges 
t  hatte,  wodurch  Position  bewirkt  wurde.  Die  Form  Bo^Qa-g  mit 
unregelmässiger  Betonung  ist  durch  Assimilation  entstanden,  wie 
aeol.  q)d^8QQco  aus  q)d^sQ-jco.  Eine  Vermuthung  über  den  Ursprung- 
unter  No.  504.  —  Ebenso  steht  es  mit  arsQso-g^  dem  die  Attiker 
öTSQQo-g  d.  i.  axBQ-jo-g  vorzogen,  während  das  Femininum  arsiQa 
das  L  in  die  Stammsylbe  (vgl.  (p^tiQo)  versetzt  hat  (No.  222) ,  mit 
556  'üsv-Eo-g  neben  aeol.  Ktvvo-g  und  ep.  xsLvo-g,  das  später  zu  xavo-g 
verkürzt  und  durchaus  mit  aeol.  öravvo-g,  ep.  örstvo-g^  att.  (TTfi/o'-i;, 
überdies  aber  mit  dem  skt.  gün-ja-s  (No.  49)  zu  vergleichen  ist. 
(537)  Ist  hier  überall  a  entschieden  für   ein   älteres  j  eingetreten,    so 

gibt  es  auch  Formen,  bei  denen  wir  zweifeln  können,  ob  a  nicht  als 
Verkürzung  des  Diphthongen  ac  zu  betrachten  ist.  Dahin  gehört 
dcoQau  mit  der  bei  Hesych.  erhaltenen  Nebenform  ÖOQid.  Dies  Wort 
dcoQaa  kann  schon  um  seines  Accentes  willen  mit  Sicherheit  zu  den 
CoUectiven  auf  -ja  gestellt  werden,  von  denen  Bopp  Vergl.  Gr.  III- 
339  handelt  z.  B.  skt.  gav-jä  eine  Menge  Kühe,  vgl.  avd^^aK-id,  ^vq- 
^r]x-Lcc,  vaotr-id.  ÖcoQ-ad  heisst  danach  eigentlich  eine  Anzahl  von 
Gaben.  Derselben  Classe  von  Wörtern  gehört  yav-ad  an,  als  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  wir  Generation  d.  i.  Menge  der  gleichalte- 
rigen  betrachten  müssen.  Da  diese  CoUectiva  einen  schon  fertigen 
Nominalstamm  voraussetzen,  aus  welchem  sie  abgeleitet  werden,  so 
müssen  wir  yav-ad  auf  yavaö-ja  zurückführen,  das  zunächst  gewiss 
zu  yavata^  dann  zu  yavad  ward,  wie  ralao-jo-g  zu  xakaio-g  und  taXao-g, 
und  wie  die  Verba  auf  -ato  aus  -aj-G)  (hom.  vaucaLO))  hervorgegangen 
sind.  Hier  also  ist  a  etymologisch  nicht  eigentlich  Vertreter  des  j, 
sondern  einer  Jod  oder  Jota  enthaltenden  Lautgruppe.  Dasselbe  gilt 
von  den  Stoffadjectiven  auf  -ao-g^  episch  -aco-g^  dor.  -Lo-g,  skt.  eja-s.*) 
Auch  die  Baumnamen  auf  -aa  {xQavaa^  övxaa)  mit  Nebenformen  »auf 
-La,  von  denen  Ahrens  d.  dor.  121,  Lobeck  El.  I  251  handeln,  schei- 
nen mir  ci.n  natürlichsten  zu  den  Adjectiven  auf  -ao-g  gestellt  zu 
werden,  so  dass  hier  der  Baum  nach  der  Frucht,  der  Feisrenbaum 
gleichsam  ,die  feigische^  benannt  ist.  Wir  dürfen  also  vielleicht  auch 
für  öcoQad  ein  älteres  ÖcoQa-Ld  voraussetzen,  dessen  a  als  Schwächung 


*)  Der  Widerspruch  Roediger's  (de  cpmj^os.  41)  gegen  diese  allgemein  ange- 
nommene Zusammenstellung  wird  niemand  irre  machen.  Das  Argument,  ,non 
probabile  est,  illud  ponderosum  suffixum  jam  antiquissimo  tempore  corripi  posse', 
könnte  man  mit  gleichem  Recht,  das  heisst  Unrecht,  verwenden  um  die  home- 
rischen Genitive  auf  ov  von  denen  auf  olo  zu  trennen.  Ueber  -rjio-g  vgl.  Stud. 
U  p.  187. 
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des  Stammvocals  o  gelten  darf  (vgl.  xQ^<^^-^o-g,  oixa-to-g).  Weber 
Ztschr.  f.  Gymnasialwesen  1863  S.  123  weist  diese  Form  auch  wirk- 
lich nach  aus  einer  von  Sauppe  Weimar  1847  herausgegebenen  In- 
schrift (vgl.  C.  I.  No.  107  1.  37).  Freilich  ist  ai,  das  so  früh  schon 
die  Geltung  von  i  hatte,  hier  möglicherweise  auch  nur  gi'aphisch  von 
diesem  verschieden.  * 

Während  uns  in  den  oben  behandelten  Wortformen  die  orie- 
chischen  Mundarten  den  Weg  zeigten,  sind  wir  bei  andern  auf  die 
verwandten  Sprachen  allein  verwiesen.  So  verglichen  wir  (No.  208^ 
arao-g  dem  skt.  satja-s.  Das  abgeleitete  ard^aiv  bewahrt  den  kür- 
zeren Stamm  £to,  der  mit  xavo,  öravo  auf  einer  Linie  steht.  —  Viel- 
leicht dürfen  wir  aus  der  altnord.  Form  viclja,  Reif,  schliessen,  dass 
das  a  des  entsprechenden  J^träa  (No.  593)  aus  j  entstanden  ist.  Das 
ai  von  aivdraQ-ag  =  janitr-ic-es  (No.  423b)  Hessen  wir  aus  aa  her- 
vorgehen und  setzten  das  erste  a  dem  älteren  j  gleich.  Auf  diese 
Weise  erklärt  sich  auch  wohl  das  mit  oxa  gleichbedeutende,  aber  von 
riv-xa^  wie,  mit  dem  es  immer  wieder  zusammengeworfen  wird,  schon 
durch  die  Bedeutung  scharf  geschiedene,  homerische  avxa  wann:  es 
scheint  nämlich  aus  jo-te  ao-xa  entstanden  zu  sein  mit  ionischer  Con-  (538) 
traction,  wie  sie  a^av  =  a^ao  aufweist.  Die  abweichende  Erklärung 
Sonne's   Ztschr.  XII   282   scheint   mir    mit    der    relativen    Bedeutuncr 

—  TT) 

von  avxa  nicht  verträglich  zu  sein.  Vielleicht  ist  auch  eine  andre 
vereinzelte  Relativform,  das  nur  11  208  vorkommende  arjg  =  ^g,  so 
zu  erklären,  dass  a  hier  das  alte  Jod  vertritt.  Der  spiritus  asper 
müsste  dann  nach  d.er  Analogie  der  übrigen  Casus  sich  eingedränot 
haben. 

In  meinen  Tempora  und  Modi  S.  92,  94  ff.  habe  ich  das  a  einer 
Anzahl  von  Verben,  deren  Präsensstamm  sich  vom  Verbalstamme 
durch  den  Zusatz  dieses  Vocals  unterscheidet,  ebenfalls  aus  j  erklärt 
namentlich  also  Formen  wie  ya^-a-cj,  öox-a-co.  Christ  S.  158  zieht 
es  vor  diese  Präsensstämme  als  abgeleitet  aus  Nominalstämmen  zu 
betrachten,  folglich  mit  Verben  wie  ico^a-a.  nola^a-co  auf  eine  Stufe 
zu  stellen  und  den  indischen  auf  -ajämi  zu  vergleichen.  Als  Grund 
führt  er  die  ,Gunirung  des  Stammvocals'  an:  diese  liegt  aber  bei 
keinem  dieser  Verba  vor.  Das  o  von  boK  hat  kein  a  zur  Seite  und 
bleibt  in  do^a,  ö6t,o  u.  s.  w.,  das  oj  von  co^t o  hat  im  skt.  tädJt 
seine  Analogie  (No.  324)  und  ist  ebenso  unbeweglich.  Ein  Verhält- 
niss  also  wie  zwischen  der  W.  qpep  und  dem  aus  dem  Nominalstamme 
90^0  abgeleiteten  (poQaco  findet  hier  nicht  statt.  Ich  bleibe  also  bei 
meiner  Auffassung  dieser  Bildungen  stehen,  für  welche  mir  nament- 
lich die  Formen  xvq  co  neben  xvQ-a-co^  ^vq  o-^ai  neben  tuQ-t-oj, 
^aQxvQ-o-iLca  neben  ^la^xvQ-a-co  überzeugend   zu   sein   scheinen,    demi 
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das  lange  v  wird  doch  ebenso  gut  wie  das  von  oXocpvQco  (aeol.  oAo- 
(pv^Qo)  aus  V  und  qq  statt  QJ  entstanden  sein.  Es  verhält  sich 
also  xvQ-s-co  zu  xvq-co  ganz  so  wie  Kev-eo-g  zum  ep.  xecvo-g.  Der 
von  Grassmann  Ztschr.  XI  33  geltend  gemachte  Umstand,  dass  das 
£  bisweilen  über  den  Präsensstamm  hinausgeht  (doxr](jco,  xvqyjöco) 
kann  wenig  in  Betracht  kommen^  da  wir  ein  solches  Eindringen  des 
verstärkten  Stammes  an  die  Stelle  des  unverstärkteri  auch  sonst  viel- 
*  fach  wahrnehmen.  Das  n  von  jung-o  gehört  gewiss  wie  das  vv 
von  ^evy-vv-fii  eigentlich  dem  Präsensstamme  an,  und  doch  heisst 
es  jiinxi,  junctus.  Auch  vergleiche  man  6^7]6(ä)^  TVTttrjaco  und  andre 
558  Bildungen  jüngeren  Gepräges.  Zu  dem  was  a.  a.  0.  (vgl.  auch  Er- 
läuter.-  S.  125)  erörtert  ist,  lassen  sich  noch  zwei  Formen  hinzu- 
fügen, in  welchen  diese  Erklärung  an  den  verwandten  Sprachen  eine 
Stütze  findet.  oQ-t-ovro  B  3U8,  ^F  212  verhält  sich  zur  W.  öp 
(No.  500)  genau  so  wie  or-i-tmtiir  zur  gleichlautenden  und  gleichbe- 
deutenden lateinischen.  Das  i  der  lateinischen  Form  aber  ist  läno\st 
in  seiner  Identität  mit  dem  skt.  j  der  sogen.  4  ^^"  ('onjugation  erkannt. 
Von  gar  keinem  Gewicht  ist  der  Einwand  Hugo  Weber's  Jahn's  Jahrlj. 
18G3  S.  612,  dass  ariri  in  den  meisten  Formen  nach  der  4'*^"  lateinischen 
(539)  Conjugation  gehe.  Diese  Conjugation  ist  mit  den  Verben  dritter  Conju- 
gation  auf /o  im  Praesens  in  vielen  Fällen  identisch  und  umfasst  durchaus 
nicht  bloss  abgeleitete  Verba,  wie  das  alte  moriri,  parire  beweisen. 
Ist  sal-i'O  =  aXloiica  (S.  537),  farc-i-o  =  cp^aöaco  (No.  413),  so 
dürfen  wir  auch  or-i-imtur  mit  oQ-t-ovxo  vergleichen.  —  Das  t  von 
i^-t-to  erweist  sich  schon  dadurch  als  verschieden  von  dem  von 
(po^-t-cj  und  ähnlichen  abgeleiteten  Verben,  dass  es  in  der  Tempus- 
bildung nie  lang  wird.  Ueberdies  schliesst  das  s  der  Stammsylbe 
jeden  Gedanken  an  denominativen  Ursprung  aus.  Wir  fassten  daher 
(No.  452)  das  f  von  t^-e-r o-g  u.  s.  w.  als  Hülfsvocal,  so  dass  die 
W.  ijA  d.  i.  J^£^  mit  lat.  vom,  skt.  vam,  altn.  vom,  lit.  vem  auf  einer 
Linie  steht.  Dagegen  weicht  die  Präsensbildung  (/)£fL-b-G)  vom  skt. 
vam-ä-mi,  lat.  voni-o  ab  und  stellt  sich  zu  lit.  veni-j-ti. 

Abzulehnen  ist  dagegen  der  Ursprung  des  e  aus  j  in  zwei  Fäl- 
len, für  welche  man  ilm  mehrfach  angenommen  hat.  d^td-o-^ai  dür- 
fen wir  nicht  mit  Bopp  (Gl.)  und  Christ  (155)  zu  skt.  dhjäi  oder, 
wie  die  Wurzel  im  PW.  richtiger  angesetzt  wird,  d/ijä  sich  vorstellen, 
im  Sinne  haben,  denken,  stellen.  Das  verbietet  die  sehr  verschiedene 
Bedeutung  und  die  unter  No.  308  aufgeführten  uumdartlichen  For- 
men, aus  denen  eine  W.  0äF,  Gäu  mit  Sicherheit  zu  erschliessen  ist. 
—  Ebenso  hat  das  Suffix  -ev  (Nom.  av-g)  mit  dem  lit.  -jus  trotz 
der  Aehnlichkeit  der  Anwendung  nichts  gemein.  Die  griechischen 
Nomina  auf  -ev  g,  theils  nomina  agentis  wie  roKtv  g,  theils  von  Ad- 


—     597     — 

« 

jectiven  und  Substantiven  abgeleitet  wie  agiörrjeg.  jioQ^J^uv-g,  aber 
fast  ausnahmslos  Personen  bezeichnend,*)  stehen  mit  den  Verben  auf 
-£v-io  (vgl.  hom.  rjvioxrj-a  rjVLOX^v-co,  yakK)]  ig  yak'Aev-o^.  rcQEv-g 
isgevco)  im  engsten  Zusammenhange  und  entwickeln  sich  grossen- 
theils  deichsam  vor  unsern  Augen  in  einzelnen  Casusformen  als  Er- 
Weiterungen  von  Wörtern  auf  -o-g  (tjvioxo-g).  Für  diesen  Vorgang 
l\aben  die  alten  Grammatiker  den  Namen  TtaQaöxri^ccnö^og.  \Vie 
nun  ein  solches  zur  Individualisirung  der  Form  dienendes  Suffix  -fJ^  559 
oder  'SV  in  dem  slawischen  -ov  nebst  den  Verben  auf  -oc-a-ii  sein 
Analogon  hat,  glaube  ich  nach  Schleicher's  Vorgang  Ztschr.  lU  7()  ff., 
IV  213  gezeigt  zu  haben.  Danach  kann  ich  auch  die  von  Aufrecht 
(zu  Uggvaladatta  270,271)  vertretene  Zusammenstellung  des  gr.  £i;-? 
mit  «kt.  -JH-^  um  so  weniger  billigen,  als  die  sanskritischen  Wörter 
auf  -jus,  von  denen  Bopp  Vgl.  Gr.-  III  4i7  handelt,  nur  zuui  ge- 
rino-en  Theil  in  ihrem  Gebrauch  mit  griechischen  auf  -ev-g  überein- 
stimmen.    Pott's  Polemik  W.  I  1237  bekehrt  mich  nicht. 

3)  j  als  V. 

Da  die  Vocale  i  und  v,  wenn  auch  keineswegs  wie  bei  den 
Neugriechen  identisch,  doch  schon  bei  den  alten  sich  nicht  sehr  fern 
lagen,  so  scheint  einigemal  der  dumpfere  statt  des  helleren  A'ocals 
der  Vertreter  eines  j  geworden  zu  sein.  Oben  S.  535  verglichen  wir 
Kvavo-g  mit  skt.  ^dma-s.  Platö  Erat.  p.  418''  nimmt  für  seine  Her- (540) 
leitung  des  griechischen  t,vy6-v  aus  ovo  eine  ältere  Form  övo-yov 
an,    welche    nicht   gänzlich   aus   der  Luft   gegriffen    zu    sein    scheint,  . 

sondern  vielmehr  eine  nur  etwas  willkürliche  Schreibung  für  djutjön, 
das  heisst  für  diejenige  Form  sein  wird,  welche  wir  zur  Vermittlung 
des  gräcoitalischen  jugo-ryi  (skt.  j^iga-m)  und  des  griechischen  ^vyo-v 
voraussetzen  müssen  (No.  144). 


lll.   [Jebergang  des  Jod  in  andre  Consonanten. 

A)  j  als  y. 

Im  Munde  der  heutigen  Griechen  hat  y  vielfach  (vgl.  Deffner  Stud. 
IV  241)  die  Aussprache  eines  Spiranten.  Wir  sehen  es  daher  auch 
deutlich  aus  j  oder  einem  zum  Spiranten  verschleiften  i  hervorgehen, 
so  in  lOJQyd  =  x«?^'«^  öEQCivraQyd  =  rsaöaQavraQia  (MuUacli  ^  ulgär- 
sprache  89,  Ztschr.  VI  231).    Hieher  gehört  namentlich  ^ivlya  =  avta, 


*)  Die  Verwendung  in  Eigennamen  ist  ausführlich  erörtert  von  Passow  Phi- 
lo!. XX  S.  587  ff. 


-     598     - 

wo  sich  y  aus  dem  i  des  Diphthongs  entwickelt,  sowie  mehrere  Fälle 
in  welchen  Mullach  (140)  und  vor  ihm  Giese   (295)   das   y    weniger 
wahrscheinlich    aus   f  erklärten:    xavyco    (gesprochen  Uvjo),    xkaiyco 
(^gesprochen  lddjo\  avyo-v  (gesprochen  avj6\  Ei,  das  wir  bei  No.  597 
aus  ävja-m  entstehen  sahen.    Da  im  deutschen  und  slawischen  Sprach- 
gebiet ^  sich  zuweilen  aus  j  entwickelt  (Grimm  Gr. II 87, 220,  Bopp  V<>-1. 
Gr.  F  535),  so  wird  das  g  des  ahd.  Plurals  eig-ir  ebenfalls  diesem  Spiran- 
ten entsprechen.  —  Die  kjprischen  Salaminier  namiten  den  Schwefel 
nach   Hesych.    ^iayov.     Mit  M.   Schmidt    (Ztschr.  IX  368)    können 
wir  hier  das   y  dem   i   der  ionischen  Form  ^e^iov    gleich,    also    als 
."^60  Zeichen  für  Jod  ansetzen.—  In  dem  von  Mullach  angeführten  ayov- 
Qog==acoQo-g  ist  das  y  ebenfalls  alt  überliefert,  so  dass  wir  es  dem 
für  äQa  coQo-g  (No.  522)  erwiesenen  j,  das  in  demselben  Stamme  im 
Altsächsischen  zuweilen  als  g  erscheint  (ßcr,  amius),  vergleichen  dür- 
fen.    Gegen  diese   beiden  Belege   w^endet  H.  Weber  Ztschr.  f.  Gym- 
nasialw.  1863   S.  124   ein    ,d-eayov   und    ccyovQog    sind   etymologisch 
völlig  unklar,  beweisen  also  nichts'.     Hier  kommt  es  aber  gar  nicht 
auf  die  Etymologie  an,  sondern  auf  die  mundartliche  Correspondenz 
zwischen  y  und  j.     Soll  etwa  ^eayov  (ro  ^ftov  «   xa^aiQovai ,   Za- 
Xa^CvLOi)  von  ^sriCov  verschieden  sein?  Woher  das  Wort  stammt  ist 
für  unsern  Zweck  gleichgültig,  der  Einwand  also  nichtig.    Doch  stell- 
ten, wir  es  nicht   ohne  Grund  zu  No.  320.     ayovQov  Imt  (I.  Bekker 
zu  ri  64)  Aristophanes  in    diesem  Verse    st^tt   ay.ovQov   gelesen   im 
Sinne  von  cccdqov,  obwohl  die  Form  für  thrakisch  galt  (Eustath.  1788, 
56),    vgl.  Nauck  Bullet,  de  TAcad.  de  Petersb.  II  310.    —    Zu    den 
(5 1 1 )  Wörtern,  in  Avelchen  y  an  die  Stelle  eines  j  getreten  ist,  gehört  noch 
a7t6-yEii-e   aq)sXxf,    und   vyys^og   övUaßy],    beides   bei   Hesych.    den 
Kypriern    beigelegt.     Wir    gewinnen    dadurch    eine  ^^^  ye^    nehmen, 
welche  wir  der  skt.  W.  jam  vergleichen  dürfen,  deren  mannichfaltige 
Anwendungen,    wie    sie    im    PW.  verzeichnet  stehen,    ebenfalls   ihre 
Einheit  am   ehesten  in  dem  Begriffe   des  Nehmens,    Haltens    finden, 
so  wie  dem  längst  (Bopp  Gl.)  damit  zusammengestellten  lateinischen 
eni'O  (ad-im-o,   süm-o,  prömo  vgl.  pra-jam  u.  a.  darbringen,  reichen), 
dem  umbr.  em-a-ntur  =  sumantur,*)  lit.  im-i\  ksl.  im-a  mit  gleicher 


*)  Vgl.  Aufrecht  u.  Kirchhoff  II  319,  wo  auch  der  aus  Paul.  Epit.  p.  5.  76 
ersichtUche,  vielleicht  iu  coemptio  als  Form  der  Ehe  fortlebende  allgemeinere 
Smn  von  lat.  emere  erörtert  wird.  Corssen  leugnet  zwar  auch  jetzt  noch  die 
Identität  von  lat.  em  und  W.  jam  (I '  309,  556),  aber  wenigstens  von  Seiten  der 
Bedeutung  wird  sich  dagegen  nichts  einwenden  lassen,  und  der  Umstand,  dass 
der  Abfall  des  j  im  Anlaut  sich  weiter  nicht  nachweisen  lässt,  wiegt  nicht  schwer, 
weü  ausser  jeciir,  jejünus,  jentare  kein  lateinisches  Stammwort  mit  Je  anlautet,' 
wie  es  bei  jemo  der  Fall  sein  müsste. 


-     599    — 

Bedeutung.  Da  wir  nun  bei  Homer  den  alten  Aorist  yevTo,  der 
ebenso  gut  aus  der  W.  jeju,  wie  aus  y^v  hervorgehen  konnte,  in  dem- 
selben Sinne  angewendet  finden,  so  ist  es  vielleicht  gerathencr  ihn 
zu  dieser  W.  als,  wie  gewöhnlich  geschieht,  zur  W.  FeX  zu  stellen. 
Nur  die  Glosse,  des  Hesych.  yivvov^  oder,  wie  die  Buchstabenfolge 
erwarten  lässt,  yevov  KvTiQioi  kol  laßt  xal  xdd-i^e  weiss  ich  nicht 
zu  deuten,  sie  bleibt  aber  ebenso  unerklärt,  wenn  wdr  ysv-ro  aus 
J^sk-S'TO  erklären.  —  Noch  bleibt  öcoydöar  öaöai  Hes.  zu  erwägen, 
das  neben  öDmddei'  TcaQarrjQet  auf  öadietv  führt  und  das  von  Meister 
Stud.  IV  428  besprochene  herakleische  Tiorixkaiycö  neben  xksta). 

Ist  es  nun  möglich  zu  diesen  theils  späteren  theils  auf  gewisse  561 
Mundarten  beschränkten  Vorgängen  gemeingriechische  Analogien  aus 
alter  Zeit  zu  finden?  Für  eine  weichere  Aussprache  des  y  in  gewis- 
sen Lautverbindungen  und  namentlich  nach  t  hat  man  die  Beweg- 
lichkeit desselben  angeführt,  so  im  boeotischen  Idv,  ico  (Ahr.  d.  aeol. 
206)  —  schwerlich  tcov  —  für  iycov,  iyco,  im  tarentinischen  okiog 
=  6lcyo-g  (Ahr.  d.  dor.  87),  das  aber  auch  vom  Komiker  Piaton 
(Herodian  II  926  ed.  Lentz)  am  Hyperbolos  verlacht  wird,  folg- 
lich Attika  nicht  fremd  ist,  in  öcako-v  Geifer  (saliva),  öudo-g  Fett, 
neben  ötyako-ELg  glänzend  (Lobeck  Prolegg.  341),  (Pccdca  neben  ^i- 
yalia.  In  keinem  dieser  Wörter  lässt  sich  jedoch  der  Ursprung  des 
y  aus  Jod  erweisen,  in  einigen  findet  das  umgekehrte  Verhältniss 
statt.  Wohl  aber,  sind  die  zahlreichen  sowohl  epischen,  als  nament- 
lich dorischen  Futur-,  Aorist-  und  Wortbildungsformen  hier  zu  er- 
wähnen, welche  dem  J  des  Präsensstammes  gegenüber  |  aufweisen. 
Das  5  der  Verba  auf  -Jw  ist  der  Repräsentant  des  skt.  j.  Öizät^o 
geht  auf  ein  vorauszusetzendes  dikajä-mi  zurück,  dessen  Verbalstamm 
dixaj  die  Verbindung  mit  ö  nur  so  eingehen  kann,  dass  entweder 
das  j  schwindet:  dLxd-aco.  oder  sich  zu  einem  Guttural  verhärtet,  der 
mit  jenem  a  g  gibt:  öiKaico  (dor.  öiKaia).  Die  zweite  Bildung  hat 
ihre  vollständige  Parallele  im  Neugriechischen,  wo  das  Futurum  von 
Verben  auf  -evo  (d.  i.  ewo)  zwar  -evöo  geschrieben,  aber  -erpa  ge- 
sprochen wird,  also:  naiöefo:  Ttacöexl^co  =  öiKujo:  dixd^co.  So  fasst  (542 
im  weseAtlichen  schon  Ahrens  d.  dor.  94  die  Sache  auf.  Da  die 
homerische  Sprache  zahlreiche  Formen  dieser  Art  aufweist,  deren 
Stamm  ein  gutturales  Element  nicht  enthält:  dlaTtdtag.  Öattco,  ivd- 
()t|«,  noXeiii^co,*)  so  liegt  es  nahe  die  Festsetzung  dieser  Formen  in 


.  *)  Mehrere  jüngere  Gelehrte  sind  jetzt  sehr  geneigt  diese  wie  andre  ähnliche 
Erscheinungen  aus  blosser  „falscher  Analogie"  (aUas  ,Formübertragung')  zu  er- 
klären. Soll  die  Analogie  nicht  ein  grosser  Sack  werden,  in  den  man  alles  steckt, 
was  man  nicht  zu  erklären  vermag,   so  muss  man  es  streng  damit  nehmen.     Es 
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eine  Zeit  zu  versetzen,  da  das  J  in  den  entsprechenden  Präsensformen 
nocli  rein,  d.  i.  ohne  den  gleich  zu  besprechenden  Vorschlag  eines  d 
gehört  ward  (a^^aTtccj-co),  während  das  ö  an  die  Stelle  des  Hrat,  so- 
bald sich  neben  jenem  j  der  dentale  Laut  einstellte  (aJla-Ttaöj-G)^  der 
dann  das  j  selbst  assibilirte  und  so  diesen  Consonanten  aus  der  Stelle 
der  hinteren  Mundregion  völlig  in  die  vordere  treten  Hess.  Sobald 
dieser  Process  der  Dentalisirung  vollendet  war,  musste  für  die  Tempus- 
bildung die  Analogie  dentaler  Stämme  (axc^^  axtaco  eaiiarai)  sich 
562  geltend  machen.  Diese  Auffassung  wird  durch  die  flüchtigen  Gegen- 
bemerkungen Hugo  Weber's  (Ztschr.  f.  Gymn.  1863  S.  124)  wahi^lich 
nicht  widerlegt,  j  ist  ein  vor  s  unsprechbarer  Laut,  der  sich  diesem 
entweder  assimiliren  oder  ~  wie  dies  im  Sanskrit  geschieht  {hödhoj- 
i'Shjdmi)  —  einen  Hülfsvocal  in  Anspruch  nehmen  musste,  um  hör- 
bar zu  bleiben.  Ohne  Zweifel  also  bleibt  jenes  |  als  ein  ]3eachtens- 
werthes  Zeugniss  dafür  stehen,  dass  das  alte  Jod  einem  gutturalen 
Laut  nicht  ganz  fern  liegt. 


B)    Verhältniss  des  Jod  zu  Zeta  und  Delta. 

Die  Vertretung  eines  ursprünglichen  Jod  durch  Zeta  ist  eine 
allerseits  anerkannte  Thatsache,  die  aber  nur  in  der  Verbindung  mit 
einer  grossen  Reihe  andrer  verstanden  und  dargestellt  werden  kann. 
AVir  haben  es  mit  weitverzweigten  Erscheinmigen  zu  thun,  von  denen 
nur  einige  bisher  erkannt,  andre  erst  hie  und  da  vermuthet,  viele 
noch  gar  nicht  zur  Sprache  gebracht  sind,  weshalb  wir  das  fblgende 
lieber  in  der  Form  einer  zusammenhängenden  Untersuchung  geben. 

1)   g  als  Vertreter  eines  dj. 

Dass  ?  häufig  die  vorgriechische  Lautgruppe  dj  vertritt,  ist  all- 
gemein anerkaimt.  Der  Vorgang  war  unstreitig  der  von  Schleicher 
Zur  Vergl.  Sprachengeschichte  S.  40  ff.  ausgeführte.  Unter  dem  Ein- 
fluss  des  weichen  dentalen  Consonanten  ging  der  nachfolgende  pala- 
tale  Spirant  in  das  dentale  Organ  über,  indem  er  sich  in  "jenen  Laut 
verwandelte,  der  im  Französischen,  Böhmischen,  Polnischen  mit  z  be- 
zeichnet wird,  den  wir  als  weiches  s  wohl  in  der  Aussprache,  aber 
(5-13)  nicht  in  der  Schrift  von  dem  harten  oder  scharfen  s  unterscheiden.*) 

möchte  in  diesem  Falle  sehr  schwer  sein  aus  der  homerischen  Sprache  Verba 
mit  wurzelhaftem  Guttural  nachzuweisen,  denen  die  oben  angeführten  nachge- 
bildet sein  könnten. 

*)  Wie  wünschenswerth  die  Unterscheidung  sei,  föhrt  Rumpelt  I  19  aus.    Er 
vei wendet  das  lange  f  für  den  weichen,  das  kurze  s  für  den  harten  Sibilanten. 
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S,  das  sich  durch  seine  prosodische  Wirkung  als  Doppelconsouani 
erweist,  ist  der  graphische  Ausdruck  der  Lautgruppe  dz  (nach  liuni- 
pelt  df).     Sichere  Fälle,  in  denen  J  älteres  dj  vertritt,  sind  folgende: 


a)  im  Anlaut. 

Der  Name  ZBi)-g  ist  schon  bei  der  W.  biF  (No.  269)  erwähnt. 
Wie  die  Declination  im  Griechischen  zwischen  den  Stämmen  Ztv 
d.  i.  ^JBiJ  und  z/^/,  so  schwankt  sie  im  Skt.  zwischen  djav,  djdn 
und  div.  Der  Nominativ  djän-s,  auch,  nach  dem  PW.,  didti-s,  ver-  5G.*^ 
bindet  sich  gern  mit  jj/Za  Vater  wie  Zsv-g  7tarr]Q,  umbr.  Jn-paUr^ 
lat.  Jup-p'iter.  Gehen  wir  von  dem  kürzesten  Stamme  div  aus,  so 
stellt  sich  diesem  sofort  diu  oder  djii  zur  Seite.  Vor  vocalischen 
Suffixen  (skt.  div-as  =  ^iJ^-og)  war  div,  vor  consonantischen  (skt. 
Instrum.  PI.  dju-hhis)  war  djn  die  bei  dem  Schwanken  zwischen  Halb- 
vocal  und  Vocal  natürlichste  Form  (Grassmann  Ztschr.  XI  3,  Max 
Müller  Lect.  II  449),  das  ii  verstärkte  sich  dann  durch  Zulaut  zu  ati 
=  gr.  €v.  Skt.  du  ist  eine  weitere  dem  Griechischen  fremde  Stei- 
gerung.  Den  italischen  Formen  liegt  der  vollere  Stamm  diov  (=  skt. 
djav)  zu  Grunde,  daher  osk.  Dat.  /JLOvfei  (Mommsen  Unterital.  D. 
191),  altlat.  JDioV'i-s  (vgl.  Preller  Rom.  Mythologie  S.  166)  mit  ac- 
cessorischem  i  (vgl.  can-i-s),  später  nach  Abfall  des  d  Jov-l-s.  Durch 
Contraction  wird  Jov  zu  Jü,  das  im  Umbrischen  und  Lateinischen 
unmittelbar  mit  pater  zusammengesetzt  wird,  ebenso  wie  in  zJ^na- 
rvQo-(;'  ^Bog  naga  I^rv^xpacoig  (Hesych.)  der  Stamm  z/t/.  Denn  dass 
dort  /UndrvQo-g  zu  lesen  mid  für  jenes  epirotische  Volk  eine  dem 
italischen  Jupatcr  ganz  analoge  Form  mit  ])aragogiseher  Endung  (vgl. 
^JvTLTcatQog^  ZdnarQog)  und  einem  aus  s  (vgl.  evTcategeia)  verdumpf- 
ten  V  (vgl.  diaTCQvötog,  7tav)]yvQLg)  anzunehmen  sei,  glaube  ich  in 
den  Quaestiones  etymologicae  (Ind.  lect.  Kil.  aest.  1856)  p.  III  ge- 
zeigt zu  haben.  Im  Sanskrit  begegnet  uns  aber  auch  ein  vierter 
Stamm  djd,  dessen  Accusativ  djd-m  (vgl.  Leo  Meyer  Ztschr.  V  .S73) 
dem  homerischen  Zri-v  (z.  B.  S  265)  am  Versende  genau  entspricht. 
Dass  der  Apostroph  hier  vom  Uebel  sei,  erkannte  schon  G.  Hermann 
(El.  doctr.  metr.  351).  I.  Bekker  und  Lachmami  un  Lucr.  p.  81) 
folgen  ihm,  Avährend  Lobeck  El.  II  273  sich  nicht  entscheidet.  Jene 
Sanskritform  lässt  aber  keinen  Zweifel  übrig.  Der  Spirant  ist  in 
Zrj-v  ähnlich  wie  im  dor.  ßcj-v  ==  ßov-v^  skt.  gd-f)i  gänzlich  ver- 
schwunden. Hieher  gehört  auch  zJiaif  top  ovgavbv  rJegaca  fHes.), 
womit  Herod.  I  131   zu   vergleichen    ist.     Der    entsprechende    Xumi-  (514) 


—  Von  weichem  s  für  j  oder  i  gibt  Ascoli  Ztschr.  XVII   269    interessante  Bei- 
spiele aus  der  venezianischen  Mundart  z.  B.  averzo  =  apcrio. 


—     602     — 

nativ  Zf  ,^  wird  von  Herodian  (II  911,  8  ed.  Lentz)  aus  Phereky- 
des,  daneben  auch  Zä-q  angeführt.  Wie  wir  in  ^i-^axvQo-q  das 
/  aus  der  kürzeren  Stammform  ^if  ==  ahd.  Zio  entweichen  sahen, 
so  wird  auch  ein  Nominativ  /li-o^  von  Herodian  erwähnt.  Der  8tamiii 
Z^-v  im  hom.  Zriv-6^^  Zriv-i  beruht  auf  Erweiterung  durch  ein  an- 
getretenes nasales  Suffix,  ihm  entspricht  das  skt.  div-än  (neben  ddv-m) 
Tag  (Grassmaim  Ztschr.  XI  8).  In  Bezug  auf  den  Wechsel  des 
längeren  Stammes  Zriv  mit  dem  kürzeren  Zev,  Zri  ist  der  Plural 
iv-eg  neben  dem  Sing,  i'-g  (No.  592)  zu  vergleichen.  Ueber  eine  noch 
mehr  erweiterte  Form  Zavr-6g  Nom.  Za-g  findet  sich  eine  Notiz  in 
Bekk.  Anecd.  1181,  1184.  Verschiedene  Vermuthungen  über  diese 
:,64  Stämme  geben  Kuhn  TZtschr.  VII  79),  Legerlotz  (300).  Das  lat.  Jd- 
mi-s  (vgl.  skt.  jä-na-s  gehend,  Bahn)  lasse  ich  lieber  ganz  bei  Seite. 
Es  scheint  mir  wegen  seiner  Bedeutung  als  Appellativum  und  weo-en 
des  verwandten  jä-mi-a,  jän-i-tor  zu  W.  i,  ja  (No.  615)  zu  gehören, 
womit  es  schon  die  Alten  verbanden  (vgl.  Pott  W.  I  964).  *)' 

Im  lesbisch-aeolischen  Dialekt  ist  der   Uebergang    von    dt    in    g 
eine    anerkannte   Thatsache.     Ahrens    p.  46    erweist  "folgende  Fälle: 
?^  =   ötd  in   e«   vvzTog,   idßaxog,    idöri^og,    iaa^^sUliav,    ^aßdUecy, 
Zovvvlog  ^/liovvoog.     Dazu    kommt    das    spätere    zeta   =   diaixa, 
zaholus  =  ^laßolog,  Ivyga  f/log  nach  Eustath.  p.  295,  13  aus  bivy^a 
entstanden,  lau '  nvEi  KvjiQtoi,  wohl  mit  iiecht  von  M.  Schmidt  mit 
di-dn   erklärt,   ^axogeia  ==   dtaxogeta   (Ztschr.  IX  367).     Diese   For- 
men sind  nur  durch  Annahme  der  Mittelstufe  dja  erklärbar,   und   es- 
verdient  Beachtung,    dass   diese  Mittelstufe  im  Munde   der  'heutigen 
Griechen  fortlebt  (Maurophrydes  Ztschr.  VII  138).     Man  ist  versucht 
demgemäss  auch  den  Namen  der  vlr^sööa  Zdxvv,Jo-g  aus  Öi-dxaviyo-g, 
durch    und    durch    voll    axav^at    oder    axav^Joi    (Bärenklau)   —   vgL 
öca^liog,  diav^tjg,  ÖidjtvQog,  ^taxQca  und  den  lokrischeu  Zd-lsvxo-g 
—  zu  deuten  mit   aeol.  v  =  a   (Ahr.  78  u.  82j.     Für  das  mit   Zd- 
xvvf^og  der  Sage  nach  zusammenhängende  Saguntmi  findet  sich   die 
Form  Zdxavd-a,   Zdxav^og.     Ob    diese   Deutung    zur  Vegetation    der 
Insel  passt,  mögen  andre  entscheiden,     did  tritt  auch  ausserhalb  des 
Aeolismus  öfter  in  der  Form  tcc  auf,   so   in   t^-Xo^o-g  TAnthol.),    ^a- 
iisvYig  (hymn.  in  Merc,    Find.),    Id-nsöo-v  (Xenophanes),    ia-nlri^g 
(Aesch.),  t^d-nkovto-g  (Herod.),  td-TtvQo-g  (Aesch.),  t,d'%QV(So-g  TEurip.) 

*)  Die  Polemik  Corssen's  P  213  verfehlt  ihr  Ziel.  Wer  wird  es  glaubhch 
finden,  dass  jänu-s  Durchgang  (medins.  imiis\  jmma,  jdnüor  ihre  Benennung  erst 
vom  Gotte  Janus  erhalten  haben?  Dagegen  können  alle  diese  Wörter  ebens'^o  gut 
aus  der  W.  Ja,  einer  uralten  Weiterbildung  Yon  ^  hervorgehn  wie  sd-nu-s  aus  sa, 
fa-nu-m  aus  fa,  do-nu-m  aus  do.  Was  Preller  Rom.  Mythologie  148  ff.  über  Janus 
als  ,Pförtner'  beibringt,  spricht  durchaus  nicht  gegen  jene  Etymologie. 
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und  ohne  Zweifel  auch  im  hom.  ga-O-fo-g,  ^d-xoro-g^  ^a-tQeq^-i^g,   ^a- 
XQ^i'^S'     Endlich  kommt  diesem  g«  wenn  auch  nicht  graphisch  doch 
phonetisch  der  erste  Bestandtheil  von  diavexag  gleich  in  einem  Verse 
der  Korinna  (Bergk  9),  wo  das  Wort  einen  Anapäst  bildet,  falls  nicht 
geradezu  t,ävexicog  zu   lesen   ist   {t,av^xb(og  cvdfig;    statt  ij  diavexojg). 
Der  Uebergang  von   der  Bedeutung    „durch  und   durch"    zu    der    all- 
gemeinen  verstärkenden  ist   ein    sehr    leichter.     Man    vergleiche    das  (545) 
deutsche  Durchlaucht.     Allerdings  ist  did  selbst  schon,   wie   bei  No.  ' 
277  gezeigt  ist^    aus   dfta    entstanden,    eine    für    die   Lautgeschiclite 
merkwürdige  Thatsache,  in  sofern  sie  beweist,  dass  der  Laut  /  noch 
nach  dem  Verlust  des  /  dieser  Lautgruppe  im  Griechischen   vorlian-  o65 
den  war.     Ganz  verwerflich  dagegen  ist  Hartungs  (Partikeln  1  855) 
Zusammenstellung  dieses  J«  mit  dyav  und  vollends  mit  skt.  saho.  — 
öiccxoöioi  ist  viersylbig   (Trevrdxi  öiaxoöiot)  Anthol.  \[   1  1^.    wozu 
Lobeck  El.  II   106  richtig  bemerkt:  fortasse  ^kxoöiol  audiri  voluit. 

b)    im  Inlaut. 

Hier  sind  in  erster  Reihe  diejenigen  Präsensstämme  auf  J  auf- 
zuführen, welche  aus  Verbalstämmen  mit  ö  hervorgehen.  Denn  dass 
dies  ö  ein  Jod  als  eigenthümlichen  Zusatz  des  Präsensstammes  er- 
halten und  die  Verbindung  von  Öj  J  ergeben  hat.  darf  als  erwiesen 
gelten  (Tempora  und  Modi  109  u.  s.  w.).  Verba  der  Art  mit  Wur- 
zeln auf  Ö  sind:  f'i-o-^ac  W.  eb  (No.  ^80),  o^-co  W.  ob  (No.  288), 
öxit-co  W.  cxib  (No.  295),  x^i-o^  W.  xeb  (No.  186j.  Die  Darstellung 
ßopp's  Vergl.  Gr.  1'^  31,  wonach  J  das  j  vertritt  und  einen  Conso- 
nanten  vor  sich  ausgestossen  hat,  bewährt  sich  dem  Zusammenhange 
sämmtlicher  hieher  gehöriger  Thatsachen  gegenüber  nicht. 

»  Die  Nominalendung  -la  verschmilzt  mit  vorhergeliendem  i^  zu 
-5«  im  aeol.  xd^^a  =  xaQÖta  (Ahr.  46),  in  aQyvQo-Tre^a^  xvavo- 
Tte^a^  xQd-itB^a  (für  xsxQaTCs^a)^  deren  LTrsprung  aus  -jcsö-ia  (vgl.  lat. 
acH-ped-m-s  No.  2)  nicht  zweifelhaft  sein  kann  (Leo  Meyer  Bemerk. 
S.  63).  Von  derselben  Wurzel  ebenfalls  mit  dem  Vocal  e  stammeji 
die  Simplicia  7ce^6-g  =  7ted-L0-g^  Tce^a  =  Tteö-ia  (No.  291).  —  In 
%dlat,a  erkannten  wir  (No.  181)  den  Stamm  xakaö ,  der  auf  indo- 
germ.  ghräd  zurückgeführt  ward.  —  ;^0-t-go-g,  gestrig,  7rQo:ii-l6-g 
vorgestrig,  enthalten  sicherlich  einen  Stamm  öifo  (vgl.  lat.  die-s)  von 
dem  wir  bei  No.  269  und  bei  öodv.  Öriv  S.  558  und  S.  575  handel- 
ten.—  Aus  derselben  W.  biF  geht  aQi-t^Yilo-g  hervor,  dessen  zweiter 
Bestandtheil  mit  ÖriXo-g  gleichbedeutend  ist:  dgC-t^rikoi  dt  of  avyai 
(N  244),  dQiirilri  (pcovrj  {Z  219).  L  Bekker  freilich  (;Hom.  Bl.  291) 
zerlegt  das  Wort  in  dQig-örjXo-g^  indem  er  doi^  unter  Benutzunp;  des 
EN.  'jQLOßrj  für  eine  Nebenform  von   dgi    hält   (vgl.    ß^ugpt,    ccpapcg. 


—     604     — 

Tcokkdxi  Ttokkcixiq),  Aber  die  Entstehung  von  t,  aus  68  ist  keines- 
wegs ein  gesicherter  Vorgang,  und  wir  bedürfen  keiner  Heischeform, 
wenn  wir  das  Wort  aus  aQi-öjiqko-g  hervorgehen  lassen.  d^Aog  steht 
offenbar  für  öcf-rjlo-g  (vgl.  ex-rjXo-g).  Zuerst  ist  das  /  ausgefallen, 
wie  in  dem  oben  (S.  558)  besprochenen  de-ato  statt  öiJ^-ato  und  in 
Zr]v  ==  di{v)-dn  (S.  602).  Dieselbe  Form  steckt  wahrscheinlich  in  öC- 
(.0  IG)  ciko-v  (pavsQov  (Hesych.),  dessen  a  wohl  lang,  mithin  der  dorische 
Vertreter  von  ri  war  (vgl.  ötalccg  (pavsQag).  Von  aQi-djrjXo-g  aber 
ist  aQi-^r]Xo'g  die  regelmässige  Umwandlung.  Im  gewöhnlichen  drjko-g 
ist  auch  das  Jod  völlig  in  Verlust  gerathen  (vgl.  No.  269).  —  Ebenso 
iA\i]  wie  in  den  entsprechenden  Verben  dürfen  wir  in  den  Substantiven 
^'^i^^  <^Xf^if^  flas  g  aus  dj  entstehen  lassen.  —  Qi^a  (No.  515)  erwies 
sich  als  eine  Umbildung  aus  J^Qiö-ja^  f^aö-ja. 


2)   g  durch  die  Mittelstufe  dj  aus  gj  entwickelt. 

Ebenso  anerkannt  wie  die  Entstehung  des  Zeta  aus  stammhaf- 
tem dj  ist  die  aus  gj.  Es  ist  klar,  dass  hier  kein  unmittelbarer  Ueber- 
gang  stattfand.  Eine  phonetische  Verschiedenheit  des  so  entstan- 
denen g  von  dem  eben  besprochenen  ist  nicht  wahrscheinlich,  g  ist 
auch  hier  ein  Doppelconsonant,  dessen  erstes  Element  dental  ist. 
Folglich  müssen  wir,  um  von  gj  zu  g  zu  gelangen,  die.  Mittelstufe 
dj  aimehmen,  oder  mit  andern  Worten,  die  gutturale  Media  verschob 
sich  vor  j  zur  dentalen  und  machte  dann  mit  dem  nachfolgenden 
Jod  denselben  Lautprocess  durch  wie  das  ursprüngliche  d.  Wie 
wichtig  es  ist,  diese  Mittelstufe  im  Auge  zu  behalten,  wird  sich  bald 
zeigen.  Die  Lautverwandlungen  gj  —  dj  —  f  müssen  wir  nun  in 
folgenden  Fällen  anerkennen. 

Aus  den  Präsensstämmen  mit  5  gehören  mit  Sicherheit  hieher: 
at-oiiai  vgl.  ay-io-g  (No.  118j,  yoy-yv^-cö  (No.  136),  xqcc^-co'*) 
(xe-xQay-a).  vi^-co  (No.  439),  qb^o  färbe  (No.  154),  qb^-co  thue 
(No.  141),  ardt-G)  tropfe  (öray-av),  6rii-(o  (No.  226),  6(pvi-co 
walle  {a(pvy^6-g),  dazu  einige  mit  ausgestossenem  Nasal:  xkdl-co 
(xkayyr),  nkd^co  (Bjtkdyx^r]-v  No.  367)  und  verschiedene  Verba,  in 
denen  wie  in  xkoi^-G)  glucke  ==  glöc-i-o  (Walter  Ztschr.  XII  410), 
öTBvd^co  (vgl.  öTBvdxG)  No.  220),  öakTti^cj  das  y  vielleicht  aus  x 
erweicht  ist,  was  in  Tckd^co  sicher  der  Fall  ist.  Wir  sehen  daraus, 
dass  die  oben  erörterte  Erweichung  von  x  zu  y  älter  ist,  als  der 
Verlust  des  ;. 


*)  Die  W.  71  Qciy  scheint  selbst  wieder  aus  KQcca  hervorgegangen  zu  sein, 
wie  nXay  aus  nXcc-K  (No.  367).  Dies  wird  durch  die  Zusammenstellungen  von 
Fick  '  48  wahrscheinlich.     Vgl.  oben  S.  522. 
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Von  den  Comparativformen  der  seltneren  Bildung  erklären  sich 
auf  diese  Weise:  ^ecicjv  (ion.  ^Bicov)  =  ^ey-icov  und  hom.  vn-o- 
ki^cov  =  okiy-icov. 

Ferner  Nominalbildungen  wie  ^a^a  neben  ^dy-siQog  mit  er- (547) 
weichten!  Guttural  (^No.  455)  und  (pv^a  von  der  W.  qpuT  (No.  163). 
In  beiden  ist  das  Suffix  -i«  anzunehmen.  Aus  dem  Nominalstamme 
(fvia  scheinen  die  Adjectiva  (pvia-x-ivo-g  (N  102),  cpviakeo-g,  cpviriko-g 
und  das  hesiodeische  d-cpvia-g  (Schol.  zu  0^  528)  erklärbar.  Ueber 
7iB(pvt6rBg  s.  oben  S.  483,   über  das  merkwürdige  itv6aa^c(i   =  ysv- 

aaöd-at  S.  479. 

Auch  für  id-co  ward  Zusammenhang  mit  W.  gjv  (No.  640)  ver- 
muthet.  Es  stände  dami  für  yja-co,  dja-co  und  in  öica-ra  (vgl.  S.  483)  5G7 
hätte  sich  die  vorausgesetzte  Mittelstufe  noch  deutlich  erhalten.  Denn 
bei  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen  Jod  und  Iota  können  wir, 
was  sich  uns  ferner  bestätigen  wird,  für  die  Lautgruppe  dj  ohne 
weiteres  die  Bylbe  Öl  erwarten. 


3)    ö  und  öd  als  Vertreter  von  dj. 

Während  der  palatale  Spirant  in  den  bisher  erörterten  Fällen 
weni<^stens  in  seinem  Stellvertreter,  dem  in  g  enthaltenen  dentalen 
Spiranten  fortlebte,  ist  er  in  andern  Fällen  entweder,  namentlich  im 
Anlaut,  völlig  verdrängt,  oder,  namentlich  im  Inlaut,  naeh  dem  (Je- 
branche  gewisser  Mundarten  dem  vorhergehenden  Ö  assimilirt 
durch  sich  die   Lautvertretung  d  oder  öd  ==  J  ergibt. 


wo- 


a)  anlautendes  6  ==  dj  (f). 

Den  mit  Z  anlautenden  Formen  von  Zfi^-^^  stehen  bekanntlieh 
in  mehreren  Mimdarten  solche  mit  z/  gegenüber.*)  Boeotisch  (Ahr. 
d.  aeol.  175)  sind  die  Formen  JBV-g  und  Jdv  (vgl.  Zdv\  die  erstere 
zugleich  lakonisch  (Ahr.  d.  dor.  95).  Herodian  tc.  ^lov.  kt^.  ]>.  15 
(Lehrs)  führt  den  Nominativ  zJyjv  an,  wozu  der  Acc.  Jrjva  aiii  (l*'r 
kretischen  Inschrift  von  Dreros  (Gott.  G.  A.  1855  Nachr.  No.  7)  ge- 
funden ist,  der  also  dem  epischen  Zrjva  entspricht.  Als  Gegenstück 
zu  diesem  Jriva  finden  wir  auf  der  von  Voretzsch  besprochenen  kre- 


*)  Das  bei  Theokrit.  IV  17,  VII  30  gesicherte  ov  Jäv  gehört  aucli  liielier. 
wenn  wir  es  mit  Ameis,  Fritzsche  vmd  Ahrens  (Philol.  XXIII  206)  mit  dvm  hom. 
Zrjv  auf  eine  Linie  stellen.  Ahrens  nimmt  das  gleiche  für  die  attischen  Betheue- 
rungsformeln  cpbv  öa,  nonoi  öä,  oiol  öcc^  ciXtv'  a  öä  an,  was  sich  durch  luidre 
Vertretungen  eines  ursprünglichen  dj  durch  ö  bestätigt.  Das  lange  a  ist  mit 
dem  von  'Ad^ava  (Soph.  Aj.  14)  zu  vergleichen. 
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tischen  Inschrift  Z.  6   Tijva    (vgl.   Tav  KQfjtayavr^g   auf  einer  Münze 
bei  Mionnef  H  257)    und  Z.  60,  61,   77  der  von  Bergmann   edirten 
kretischen  Inschrift  statt   dessen  TTHNA.     Diese  Namensform   des- 
(548)  selben  Gottes,    wie  Yoretzsch   S.    14    will,    aus    einem    ganz    andern 
Stamme  abzuleiten  (W.  tan,  tmiare),  wird  nicht  leicht  jemand  einfallen 
Mit  Recht   erkennt  M.  Schmidt  Ztschr.  XII  217   in   diesen    verschie- 
denen Formen  nur   verschiedene  Versuche   einen  Laut   auszudrücken, 
der   sich   dem   genauen  Ausdruck   durch   die  Mittel    des    griechischen' 
Alphabets  entzog.     Es  ward  dort  wohl  hinter  dem  ö  noch  ein  Laut 
gehört,  der  aus  Jod  entstanden  war,  oder  der  so  bezeichnete  Explosiv- 
laut hatte  eine  andre   Articulationsstelle   als    das    gewöhnliche    Ö,  r, 
568  etwa  eine  weiter  zurückliegende,  und  diese  topische  Eigenthümlichkeit 
hei  mehr  ins  Ohr  als  die,  so  zu  sagen,  graduelle.    M.  Schmidt  (Philol. 
Xyill  p.  231—33)  führt  aus   seinem  Hesych.   noch   ra^Ca  ==  IriaCa, 
rdva  ==  t,(6vi]  an,  um  zweifelhaftes  zu  übergehn.  —    Als  andre  Bei- 
spiele von  (J  =  J  werden,  und  zwar  als  boeotisch    övyov,   zfij^og, 
uls  lakonisch  doyaog  angeführt,    ungewiss  ob  boeotisch  oder  dorisch' 
daXov   ii]lov,    darev   ^rjTstv    (Ahrens   d.   aeol.  175,    d.   dor.   95j.   — 
Vielleicht  gehört   in  dieselbe  Kategorie   die   von  Hesjxh.    angeführte 
Form  ddyxo^,o-v  ÖQ^Ttavov  und  die  auf  Münzen  erhaltene  der  Stadt 
Zdyxhi  ^^yKhi  (Ahr.  96).     Insofern  uns  nämlich  die  Glosse  dynaXig 
ÖQtitavov  MaxsÖoveg  fHesych.)  vorliegt  und  die  Herkunft  dieses  Wor- 
tes von    der  in   dy^-vlo-g,   dyx-vQa   (No.   1)   unverkennbaren  W.  ä^K 
deutlich  ist,    scheint  es  wahrscheinlich,    dass  sich   daraus   Öt-ayxXo-v 
gleichsam  ,Zweibug^,   aus  einander  gebogen  Tvgl.  Öc-KeUa,    Eim-ber, 
Zu-ber)  bildete.     Aus  ÖiayxAov  wäre   dann    einerseits    durch  Assibi- 
lation  des  l  idyxko-v,  ^dy^hj  geworden,   wie  die  Sikeler  nach  Thuk. 
VI  4  die  Sichel  namiten,    andrerseits   durch   dessen  Ausstossung  die 
Form  ddyxokov  und  ^dyx?.rj.  —  Auch  in  dem  oben  (S.  558)  bespro- 
chenen alkmanischen  dodv==divdm  ist  das  Jod  nach  d  in  ähnlicher 
Weise  verdrängt   wie  im  lat.  dü-chi-m  neben  diit    (Fleckeisen  Jahrb. 
1870  S.  71),  bi-duu-m  für  hi-dwu-m.     Aber  auch  Ö^'iv,  Öodaaaro   und 
d^log  {^.   604)    haben    denselben  Verlust   erlitten.  —    Ebenso    steht 
dem  S.  602  aus  öid  erklärten  ga-  die  Form  da-  in  öa-cpo-iv6-g,  öd- 
öxio-g,  wahrscheinlich  auch  in  dd-TtsÖo-v  zur  Seite.  —  Wie  aus  dicctrcc 
in  späterem  Gebrauche  Ma  ward,  so  im  Munde  des  Hyperbolos  mit 
gänzlicher  Verdrängung  des  zum  Spiranten  verschleiften  c  ÖriTc6iir]v 
statt  dirircSiir]v  (Herodian  II  p.  926).     Wir  sehen  daraus,  dass  auch 
der    ionischen    Mundart    ö    als    Vertreter    von    dj    keineswegs    ganz 
fremd  war. 
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b)    inlautentes  88  oder  8  für  dj  (f). 

Die  boeotische,  lakonische   und   megarische   Mundart    haben 
der  Stelle  des  gemeingriechischen  inlautenden  J  öÖ  (Ahr.  d.  aeol.  175, 
d.  dor.  96),    so  boeot.  xQtÖöa^av  für  xql^siv  yakäv,    lat.  rid-ere,    wo 
über  die  Stammhaftigkeit  des  d  kein  Zweifel  ist.    Es  steht  also  fest, 
dass  hier  xQiÖ-js-iiev  vorausgesetzt  werden  muss,  woraus  ganz  in  der- 
selben Weise  durch  progressive  Assimilation   x^iÖ-öi-iiav   ward,    wie 
aeol.  xtev-vcö  aus   xTav-j(o,    gemeiiigr.   dk-ko-^at    aus    dk-jo-uai.     Wo 
die  Wurzel  guttural  auslautet,  müssen  wir,  wie  oben,  eine  Stufe  mehr  (549) 
annehmen,    so    in    ^dÖ-öa    megarisch    und    boeotisch   =   ^id^a,    d.  i. 
iiaö-ja,   auf  früherer  Stufe  ^ay-ja  (No.  455j,    boeotisch   öcfdd  dco  == 
6(paö-jo,  6(pay-JG),  aaliiiÖÖco  =  Oakmö-jo^  aalTiiy-jco.     Hieher  gehört 
auch  boeot.  Qaö-Ö(o  =  Qa^-co,   das  uns  insofern   von   besonderem  In     '»09 
teresse   ist,    als   es  uns  das  att.  ion.  Präsens  aQÖco  erklärt.     Di*»  W. 
FepY  (No.    141),  wovon  a^y-o-v,  a-OQy-a^   mit  der  Präsenserweiterung 
j  versehen,  musste  fa^y-jcj^  fa^d-ja  geben.     Aus  faQd-jco  hätte  nach 
der  Analogie  von  a(paÖ-JG)^  öcfd^cj,  faQ^cj   werden   sollen,    aber    nnch 
der  Lautgruppe  qö  ging  der  Spirant,  dessen  Spur  wir  also  nur  nocli 
in  der  Dentalisirung  des  y  erkennen,  ganz  verloren:   fa^Ö-co.     Durch 
Metathesis  ward  aus  FepT  Fpex  (vgl.  bepK  —  bpaK,  Fep  —  Fpej,    und 
auch    diese    Form    bildete    ihr   Präsens    durch    den    Zusatz    des   Jod: 
J^Qay-jcj.  /^ad-jco  boeot.  Qad-da,   ion.  Qa^co,   da  hier  nach  dem  Vocal 
das   J   leicht    sprechbar    war.     Zu    den    Bildungen    der    letzteren  Art 
gehören  auch:    a-Qax-d^tj-v,  Qax-ro-g   (vgl.  a^Qrj-^y]-7\   Qrj-TO-g).     Schon 
Buttmaim  (A.  Gr.  II  286)  verwies  passend  auf  die  ganz  entsprechende 
Metathesis   im  engl,  ivrought   neben    worl:.     Vax    einer   Erklärung    des 
auf  den  Präsensstamm  l)eschränkten  8  hat  aber  wieder   er,  noch   die 
früheren  vergleichenden  (Trammatiker  (vgl.  Benfey  I  84,  Christ  245) 
es  gebracht.     Man  kam   sogar   auf   den   Gedanken    die  Wurzeln    epY 
und  epb  völlig  zu  tremien  (Pictet  Ztschr.  V  47).    Am  nächsten  kommt 
Ahrens  Formenl.  S.  108  der  Wahrheit.    Nur  mischt  er  fälschlich  die 
lesbisch -aeolischen  Formen  mit   -aö    ein.     Ein    aQOÖio    ist    aber    gar 
nicht  nachzuweisen.  —    Ebenfalls   spurlos   verschwunden    ist    das    in 
Jod  zerflossene   i  des  Präsens   öaC-ö-co^    das    auf   öai-8i-ti.    d^i-dj-co 
zurückzuführen  sein  wird  (No.  268).     Wir    müssen    öaL-d-co    als    ein 
Analogon  der  syrakusanischen  Perfecta   mit  Präsensflexion:    diöoLxio, 
okcolG)  (Ahr.  d.  dor.  329)  betrachten,    von  welcher  Art   sich   im    ge- 
meingriechischen Gebrauch  yjx-co   festgesetzt  hat    mit    steter   Perfect- 
bedeutmig  aus  der  W.  e  =  skt.  ja   gehen,    die   reduplicirt  und    mit 
causativer  Bedeutung  in  1'-i]-^l  vorliegt  (Christ  153).  —  Endlich  ge- 
hören hieher  noch  die  vereinzelten  Formen  ötacpvXdöav  =  ÖLucpvldo- 
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(S£LV,  ÖLa<pvXdöcjv  =  öiaifvXdaacov  auf  derselben  teischen  Inschrift 
der  Vaxier  No.  3059  (Z.  11  u.  18),  welche  uns  schon  andre  wunder- 
liche Formen  bot,  gleichsam  das  Gegenstück  von  Tyiva  neben  Zriva. 
Ist  die  Ueberlieferung  echt,  so  inüssen  wir  diese  Formen  aus  einer  Er- 
weichung erklären,  und  sie  verhalten  sich  zu  der  mit  rr  ähnlich  wie 
7iXdt,(o  zu  Tchjaaa  (No.  367)  nebst  den  übrigen  Analogien  der  aeo- 
lischen  (Ahr.  46)  und  dorischen  Mundarten.  Ein  merkwürdiges  Ana- 
logon  ist  das  neugriech.  ÖLacpvXdyco^  worin,  wie  Maurophrydes  Ztschr. 
VII  143  zeigt,  das  y  den  Laut  Jod  hat. 


(550) 


4)   Jod  oder  Iota  mit  vorgeschlagenem  ö. 


Dass  i^  namentlich  im  Anlaut,  vielfach  einem  ./  der  verwandten 
Sprachen  entspreche,  ist  allgemein  anerkannt.  Aber  man  begnügte 
sich  meistens  mit  dieser  etymologischen  Uebereinstimmung,  ohne 
570  über  das  phonetische  Verhältniss  der  beiden  Laute  zu  einander  ins 
klare  zu  kommen.  Schleicher  ist  der  erate,  welcher  Zur  vero^lei- 
chenden  Sprachengeschichte^  dies  erkamit  und  S.  48  unwiderleglich 
nachgewiesen  hat.  Wenn  wir  bisher  g  unmittelbar  aus  dj  hervor- 
gehen sahen,  phonetisch  also  als  ch  bestimmten,  so  folgt  daraus, 
dass,  wenn  f  etymologisch  einem  j  gegenübersteht,  diesem  ein  d  vor- 
geschlagen ist,  in  Formeln  ausgedrückt 

i  =  dz  =-^  dj 
folglich  i:j  =  dj     :    j 

'     ^i  =  ^  +  i 

also     l  =z  d    -\-  j. 
Genau  denselben  Vorgang  haben  wir  in  den  romanischen  Sprachen, 
die  Schleicher  treffend  heranzieht   fvgl.  Ebel  Ztschr.  XIII  287).     So 
wird  aus  lat.  jacere  ital.  diacere,  aus  lat.  mijus  mittellat.  madkis  (Diez 
Gramm,  d.  roman.  Spr.  I-  248,   254).*)     Auch    die    weiteren   Umge- 


*)  Corssen,  welcher  der  Annahme  eines  vor  Jod  unwillkürlich  erzeugten  d 
abgeneigt  ist,  behauptet  Beitr.  12.S  (Ausspr.  I-  806),  das  Entstehen  des  d  in  ma- 
dius  sei  erst  nach  der  Assibilation  des  Jod  eingetreten,  mithin  sei  hier  eigent- 
lich nicht  J  zu  dj,  sondern  der  weiche  Sibilant,  den  wir  mit  z  zu  bezeichnen  pfle- 
gen, zu  dz  geworden.  Das  beruht  aber  auf  einem  Iri-thum.  Das  d  von  diacere 
ist  ohne  Frage  ein  vorgetretenes,  hat  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  keine  Assi- 
bilation des  i  zur  Folge  gehabt,  wozu  das  reugriech.  dmV.t  =  olumov  Steuer- 
ruder die  schlagendste  Parallele  bietet.  Es  ergibt  sich  aus  diesen  wie  aus  den 
"andern  von  mir  zusammengestellten  Thatsachen  der  Sprachgeschichte,  dass  eine 
Neigung  der  Sprachorgane  besteht,  einem  Jod  den  D-Laut  vorzuschlagen.  Die 
Verschiebung  des  Jod  zum  dentalen  Zischlaut  ist  davon  unabhängig,  dies  ist  eine 
Erscheinung,  die  ebenso  ohne  das  d  eintritt,  als  auf  der  andern  Seite  nach  dem 
Anwuchs  des  d  unterbleibt.  —   Für  das  Griechische  wäre  die  behauptete  parasi- 
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staltungen  des  lat.  j  im  Munde  der  Romanen  setzen,  wie  ital.  man-  (551) 
(jiore,  d.  i.  madzore,  eine  Lautgruppe  mit  d  voraus.  Aehnlich  verhält 
es  sich  mit  dem  engl,  j,  dessen  Aussprache  dz  (i  =  franz.  j)  z.  B. 
in  John  sich  durch  dies  vorgeschlagene  Element  von  der  französischen 
unterscheidet.  Der  Unterschied  beider  Sprachen  vom  Griechischen 
besteht  nur  darin,  dass  der  weiche  Sibilant  in  ihnen  seine  Stelle  im 
Munde  verschoben  hat.  Ebenso  klar  ist  derselbe  lautliche  Vorgang 
im  Gothischen  erkemibar,  hier  aber  nur  im  Inlaut,  wo  das  d  dopjielt 
geschrieben  Avird,  so  im  goth.  daddja  =  ahd.  täjii,  skt.  dJid-jd-ml 
(No.  307),  tvaddje  Gen.  von  tval  für  fraß,  iddja  ich  ging  nach  Mül- 
lenhotf  Haupt's  Ztschr.  XII  387  =  skt.  ijdja,  gr.  riia.  Verschiedene 
niederdeutsche  Mundarten  zeigen  denselben  Zusatz,  man  hört  für  ii«i. 
ja  bald  dsa,  bald  dza,  allerdings  auch  za.  Was  das  vorgeschlagene, 
oder  wie  wur  es  nennen  kömien,  parasitische  d  betrifft,  so  stellt  es 
sich  in  Parallele  zu  dem  oben  bei  f  besprochenen  g,  denn  wie  lat. 
vastare  sich  zu  ital.  (juastar,  so  verliält  sich  lat.  jacere  zu  ital.  diacere. 
Die  Folcreruno^en  aus  dieser  Gleichuno-  werden  wir  hernach  ziehen. 
Hier  sind  zunächst  die  Facta  zu  verzeichnen. 


a)  ?  =  i- 

gft«t,  später  £f«,  Spelt,  davon  ^si-öoQO-g  ccQovQa,  hängt  zu- 
sammen mit  dem  skt.  jara-s  Getreide,  Gerste,  java-fia-s  Gras,  dem  zd. 
yara  (M.)  Feldfi-ncht,  wovon  yevin  (M.)  Gefilde  herstammt ^  und  dem 
lit.  jdva-s  Getreidekorn,  Getreidegattung,  PI.  java-i  Getreide  auf  dem 
Halm,  jav-end  Stoppeln  (Bopp  Gl.,  Kuhn  Zur  ältesten  Gesch.  S.  14, 
Pott  P  35).  Ueber  das  inlautende  c  vgl.  S.  563.  Zweifelliaft  l)leil)t 
mir  der  von  den  alten  Grammatikern  und  Lobeck  (El.  I  100)  ver- 
muthete  Zusammenhang  mit  «tat,  sloi'  oöTtQiav  xad-dQuara  Hülsen, 
rjia  Spreu,  der  sich  allerdings  durch  ei'a  ;jo^rog  d.  i.  Futter  bei  Suid. 
vermitteln  Hesse.     Die  Bedeutungen  sind  doch  erheblich  verscliieden. 

ie-(o  von  der  W.  lec  =  skt.  jas,  nach  dem  PW.  sprudeln  (von 
siedender  Flüssigkeit),  sich  abmühen,  ahd.  jl's  ist  unter  No.  507  be- 
sprochen. 


tische  Erzeugung  eines  d  vor  Jod  nur  dui'ch  die  Annahme  zu  beseitigen,  überall 
wo  wir  ^  einem  Jod  andrer  Sprachen  gegenüber  stehen  sehn,  wäre  ursprünglich 
dj  vorhanden  gewesen.  Wer  aber  möchte  diese  Annahme  dem  Zeugniss  so  vieler 
Sprachen  gegenüber,  die  nichts  als  Jod  zeigen,  z.  B.  bei  W.  t^'^  =  jug  (Xo.  144), 
bei  dem  gleich  zu  erörternden  L,(o-^6-q  jus  für  wahrscheinlich  halten?  —  Die 
Einwendungen,  welche  Georg  Schulze  in  seiner  Doctordissertation  .Ueber  das 
Verhältniss  des  Z  zu  den  entsprechenden  Lauten  der  verwandten  Sprachen'  (Clöt- 
tingen  1867)  gegen  meine  Darstellung  erhebt,  habe  ich  in  den  , Studien'  11  ISO 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen. 

CURTiu.^  griech.  Etym.    4.  Aufl.  ,')y 
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Die  Wörter  ^rj^-ia  Strafe,  Schaden  und  ^rj-r^o-g  Henker  (ör]- 
fioxoivog  Hesych.),  ^tj-tqelo-v  to  tcjv  dovkav  xokaöryjQiov  gehen 
wahrscheinlich  auf  eine  und  dieselbe  Wurzel  zurück,  die  wir  vielleicht 
(Bopp  GL,  Benfej  II  201,  Ztschr.  YIU  89)  mit  dem  in  andrer  Be- 
ziehimg S.  598  besprochenen  skt.  jam  halten,  zügeln,  vergleichen 
dürfen.  Der  Yocal  ist  wie  in  xQt]^-v6-g  W.  Kp€)u  (No.  75)  gedehnt, 
der  Nasal  vor  dem  Suffix  -tqo  ausgestossen.  Zusammenhang  zwi- 
schen iri^-ia  und  lat.  dam-7iu-m  wage  ich  nicht  mit  Entschiedenheit 
zu  behaupten  (vgl.  No.  270).  Kühnere  Coml)inationen  Avagt  Grass- 
mann  Ztschr.  XI  13. 
(552)  gi/ra-«  stellen  Bopp  Gl.  und  Schleicher  S.  46  (vgl.  Fick^'  158) 

zu  skt.  jat,  das  nach  dem  PW.  namentlich  im  Medium  auch  nach 
etwas  streben  bedeutet.  Auffallend  bleibt  aber  dabei  die  Länge  des 
Vocals,  für  die  J);|w/'«  -  keine  ausreichende  Analogie  bietet.  Der  Ge- 
brauch des  skt.  Causativs  jäfajdmi  ist  ein  völlig  abweichender.  Einen 
572  kürzeren  Stamm  finden  wir  in  irjroQCJv  irjtovvrcov  bei  Hesych.,  frei- 
lich mit  dem  Zusatz  y^dcpovöi  df  eviot  t^rrjTOQcov^  aber  bei  Photius 
bloss  mit  der  Erklärung  ^y]Ti]Tav.  und  in  ^i-srcci  ^rjTeiTcu  (Hes.,  E. 
M.),  was  wir  wohl  wie  das  benachbarte  ^cc  xQt^t]  =  ieid  mit  dem 
Diphthong  lesen  dürfen.  So  erhalten  wir  ein  Verbum  ^e-c-o  (vgl. 
vBixeico)^  ii-G)  und  eine  W.  Zie,  welche  mit  dem  gleichbedeutenden 
hom.  dt-^fj-^ca,  später  ÖLio^ca.  zusammenzustellen  (Pott  IP  36 j  um 
so  näher  liegt,  da  Homer  sich  in  der  Hegel  dieses  Verbums  für  den 
Begriff  suchen,  des  später  so  geläufigen  gj^rf«  nur  einmal  (S  258) 
bedient,  di-^rj-^ica  ist  eine  reduplicirte  Form  =  di-djr]-^cu^  ein  Per- 
fectpräsens  wie  i^/tca,  xet^cci.  Die  für  6t J«,  zweifle,  allenfalls  zuläs- 
sige Herleitung  von  St.  dfi  dv  (No.  277)  passt  nicht  zum  Gebrauche 
von  öi^rjuca.  So  werden  wir  auf  die  Vermuthung  geführt  (vgl.  Christ 
151),  dass  die  W.  ja  gehen,  gelangen,  streben  sich  im  Griechischen 
auch  in  der  Form  djä  ^y]  fixirte  mid  zwar  in  der  besondern  Bedeu- 
tung suchen,  dass  ^rj-ri-co  sich  zu  dieser  Wurzel  verhält  wie  (ccfiq)tg-) 
ßrj-rt-co  zu  W.  ßa,  und  dass  skt.  ja-t  so  gut  wie  jdM,  suchen,  eben 
nur  als  eine  Fortbildung  derselben  W.  zu  betrachten  ist. 

t,Lt,v(po-v^  der  Baum,  dessen  Früchte  jiijuhac  heissen,  mag  be- 
nannt sein  woher  er  will,  unverkemibar  ist  die  reduplicirte  Form  und 
die  Vertretmig  des  im  Lat.  erhaltenen  j  durch  J  (Benf.  I  686). 

^vy-6'V  in  seinem  Verhältniss  zu  W.  Ivj  ievyvv-^t^  skt.  jiig-a-m, 
lat.  jug-it-m  u.  s.  w.  ist  unter  No.  144  erörtert,  die  Form  dvoyo-v 
bei  Plato  bes])rachen  wir  S.  597. 

ic3-fi6-g,  Suppe,  würde  mau,  auf  das  Griechische  allein  be- 
schränkt, mit  it-co  zusammenstellen;  freilich  thut  schon  t,v-^ri  q)v- 
Qu^a,  Sauerteig,  Einsprache.     Vergleicht  man   vollends  skt.  ;jü-s,  jü- 
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sha-s,  jüslm-m  Erbsensuppe,  lat.  jih,  lit.  jnszi  schlechte  Suppe  ,von 
Sauerteig  mit  Wasser  durchgerührt'  (Nesselmann),  ksl.  juclia  (Schi. 
Ksl.  133)  und  das  von  Pott  W.  I  1232  angeführte  lett.  jau-t,  Mehl 
in  Wasser  einrühren,  so  ergibt  sich  eine  indogermanische  V< .  jn  in 
der  Bedeutung  einrühren,  mischen.  Vermengen  ist  nun  lilr  die  skt. 
W.  ju,  sonst  verbinden,  eine  im  PW.  wirklich  nachgewiesene  Be- 
deutung, und  ä'jav-ana-m  heisst  Rührlöffel  (Fick-  161).  Das  co  er- 
klärt sich  wohl  aus  einer  Form  mit  Zulaut  jau-nm-s.  Das  v  ward  (553) 
unterdrückt,  hinterliess  aber  den  langen  Vocal  wie  in  den  S.  bQ>2 
besprochenen  Fällen.  So  mag  der  berühmte  aikag  Icoaog  auf  uralter 
Tradition  ruhen. 

ta-VY],  i(3-^a^  ico-6-T7]Q  Gürtel,  Gurt,  ic6-vvv-^i  gürte,  scliienen 
durch  eine  ganz  analoge  Lautentwicklung  aus  der  W.  ja,  die  im  Skt. 
binden  bedeutet,  hervorzugehn.  Auch  das  lit.  ßtsta  drürtel  schien  auf 
die  W.  jn  zu  führen.  Seitdem  haben  aber  Pott  A\'.  1  1243,  Fick^ 
160  auf  die  Zendwörter  ydoiih  anlegen,  yog-to  gegürtet,  auf  ksl.  2^0-  573 
jas-ii  icivr],  po-jas-a-ü  lovvvvca  (Miklos.  Lex.  654)  hingewiesen.  Da 
hier  die  Bedeutung  noch  besser  stimmt,  so  verdient  diese  Zusammen- 
stellung den  Vorzug.  Die  W.  ist  also  jas.  t,ova%co  lovvvö^co  (He- 
sych.) steht  für  t,o-b-a^co  statt  t^oa-t-a^o  von  einer  andern  Präsens- 
bildung. 

Dagegen  ist  der  Versuch  von  Ahrens  Ztschr.  111  165  und  Le- 
gerlotz  VII  295  den  ersten  BestandtheiL  von  l^TivQo-g  uud  seine 
Ableitungen  auf  einen  andern  Stamm  als  den  des  Verbums  t^d-o 
zurückzuführen  gewiss  verfehlt.  Denn  t,Yiv  hat  einen  ausgedehnten 
metaphorischen  Gebrauch,  der  sich  Eurip.  Bacch.  8  H^oav  (pXoya) 
auch  auf  das  Feuer  erstreckt.     lieber  t^d-co  selbst  vgl.  S.  483. 

Wir  gehen  zum  Inlaut  über.—  Das  J  der  Verba  auf  -ulco, -itco 
ist  längst  in  seinem  Zusammenhange  mit  dem  j  des  skt.  -ajd-mi  er- 
kannt, das  heisst  derjenigen  Endung,  mittelst  welcher  vorzugsweise 
denominative  Verba  gebildet  werden.  Der  Laut  j  hat  an  der  gleichen 
Stelle  dieselbe  Function  in  den  deutschen,  slawischen  und  lettischen 
Sprachen  in  ausgedehntestem  Maasse  bewahrt.  Es  genügt  in  dieser 
Beziehung  hier  auf  meine  Tempora  und  Modi  S.  119,  auf  Bopp  Vgl. 
Gr.  IIP  115,  Schleicher  Ksl.  192  ff.  zu  verweisen.  Durch  die  Zweifel 
und  Einwendungen  Pott's  IP  911  kami  ich  diese  Auffassuiiu'  nicht 
für  erschüttert  halten.  Die  Differenz  in  Betreff  des  dem  t  vorher- 
gehenden Vocals,  den  Schleicher  Sprachgesch.  Uiitcrs.  41  und  t^benso 
Grassmami  Ztschr.  XI  97  mit  mir  übereinstimmend  als  Endvocal  des 
Nominalstammes  erklärt,  kami  hier  bei  Seite  bleiben.  Es  kommt 
hier  nur  auf  die  Thatsache  an,  dass  g  ohne  Zutritt  eines  undern  Ele- 
ments  als  jenes   parasitischen   Ö    aus   Jod    hervorgegauü:»']!    ist.     Die 
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clenominativeu  Verba    spalteten    sich    offenbar    früh    in    zwei   Haupt- 
formen.   Aus  -ajä-mi,  gr.  -ajcj-^i  ward  einerseits  durch  die  erwähnte 
Erweiterung    adja-^L^   -«Jw-fit,   -«Jw,    andrerseits   durch  Ausfall   des 
(554)  j  'üd-mi,  -acü,  -ow,  -ecj ca.     ßia^co  also  und  ßiacj  gehen  auf  die- 
selbe Grundform  ßiajo^i'^)  zurück.     Doch   fehlt  es    im  Griechischen 
selbst  nicht   an  Uebergängen.     Die    homerische   Sprache    trägt    noch 
einige  Spuren  von  der  ursprünglichen  Identität   beider  Bildungen   an 
sich,    indem  ayandt^oa  neben  dyandco^  dyaTtrjöco,   dvttdaag  neben   dv- 
Tiüco  d.  i.  dvTidcü.    ßLd^ars   neben   ßsßujxs  ßniöexai^    dXvfpdtei   neben 
dXvfpocov^  avvdöco^  avvd^ovro  neben  svvrpa^  evvrjd^eig.  irsigdia  neben 
TCSiQT^öG)  zum  Theil  offenbar  aus   prosodischen  Gründen   ohne  Bedeu- 
tuno'sverschiedenheit    im    Gebrauch    ist.      Eine    verschiedene    Verbal- 
bildung   wurde   nicht    empfunden.     Bei   Theokrit    finden    sich    einige, 
freilich  zum  Theil  jetzt  von  Ahrens  aus  dem  Texte  entfernte  Aoriste 
574  mit  I  von  Verben  auf  -d-cj  im  Präsens:  yeldt^ca^  lald^ai  (Ahrens  d. 
dor.  91),    welche  augenscheinlich  in  eine  Kategorie   mit   den   S.  599 
l)esprochenen  (dkaitd^ai)  gehören  und  sich  leicht  in  der  Art  erklären 
lassen,  dass  das  §  nicht  im  g  des  Präsens,  sondern  im  ursprünglichen  j 
seinen  Anlass  hatte  (yelaj-öcu).  Dazu  stellt  Ahrens  mit  Recht  x^^a^cj  von 
zkdco  d.  i.  xkäJ^ja  (vgl.  das  S.  599  erwähnte  herakl.  TiotrAkatyco).   ecpd^a^a 
erklärt  sich  wohl  aus  einer  Nebenform  qid^aj-co  für  cpd^d-vco,  worauf  auch 
die  seltne  Aoristbildung  q)d^aad'rj-vca  wie  von  cpd^at,c3  (Lobeck  Paralipp. 
46)  weist.    Noch  mag  der  Formen  doxdico  (Sophron)  neben  TtQogdoxdcj. 
Qja  ==  oid'C.H  Aristoph.  Nub.  409,  aQUCj^cw  d^jid^co  Hesych.  gedacht 
werden.    Vgl.  Stud.  III  189.    Die  Römer  gestalteten  das  ohne  Zweifel 
noch  gräcoitalisclie  -aj6-mi   nur   in  der   zweiten  Weise   um,    zu  -a-o, 
-ö:    (Vmajo-mi,   döna-o,    dono.     Bei   einem  kleinen  Theile   freilich   der 
Verba  auf  -a^co  könnte  es    den  Schein  haben,    als   gehöre    das    in    g 
enthaltene  ö  dem  Nominalstamme  an,  aus  welchem  das  Denominativ 
abgeleitet  ward,  z.  B.  in  Xi^dt,co  steinige,  das  man  nicht  von  li^o-g^ 
sondern  von   der  Nebenform  lixtd-g    (St.  lid^aö)    herzuleiten    und    in 
lix^aö'JG)    (vgl.    dyyik-lco    =   dyy£k{o)-JG))    zu    zerlegen    geneigt    sein 
könnte.     Li   der   That   hat  Leo   Meyer  II  46    diese  Ansicht   geltend 
gemacht,  die  sich  aber  am  besten  aus  seinen  eignen  dankenswerthen 
Zusammenstellunö-en  widerlegten  lässt.     Denn  die  Zahl  solcher  Verba 
ist  zu  klein,    um   der   grossen  Masse   andrer    gegenüber    eine    solche 
Deutung  wahrscheinlich  erscheinen  zu  lassen.    Und  später  wird  auch 
jenes  nominale  d  uns  in  andrem  Lichte  erscheinen.     L.  Meyer   führt 
47  Verba   auf  -aico   an.     L^nter   diesen  •  gelingt    es    ihm    nur    für    12 

*)  Ueber  den  bald  als  crutturaler,  bald  als  palataler  Si)irant  fitfivdyco,  n&i- 
vdjbni)  im  Neugriechischen  hörbaren  Laut  in  den  Verben  auf  -um  vgl.  Main*o- 
phrydes  Ztschr.  VIT  142. 
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irgendwelche  Grundformen  mit  einem  Dental  beizubringen,  und  auch 
diese  12  werden  nur  auf  die  gezwungenste  Weise  gewonnen.  Sosoll 
Toldlbcs^ai  aus  ro^oT^^-^^  iTritdlaCr^ca  aus  iTrnoTri-g.  drAd^oaca  gnr  ans 
dem  St.  dexoi'f  liervorgehn,  Annahmen,  welclie  in  keiner  Bezieluuig 
Wahrscheinlichkeit  hal)en  (vgl.  oben  S.  5301  Auch  wo  Nomiual- 
bildungen  auf  -aÖ  wirklich  vorliegen,'  wie  iji  ^iyd(dyg  neben  luya- 
toiica,  irelit  der  Gebrauch  <»-anz  aus  einander.  Ein  Verbum  auf  r^-Jw, 
das  sich  zu  einem  Nomen  auf  -«d  etwa  verliieltc  wie  jiniacctvco  zu  (555) 
7toijii]v  oder  ovoacävco  zu  ovoua^  ist  gar  nicht  vorhanden.  Ebenso 
ist  über  das  Verhältniss  der  Verba  auf  -fjco  (i?,m't(o.  aQi'tco)  zu  (]n\ 
Substantiven  auf  -i-g  (St.  lÖ,  blm-g.  ä-Qi-g)  zu  urtlieilen.  L.  Meyer 
zählt  S.  52,  von  denen  mit  gutturalem  Charakter  abgesehen,  (u  solche 
Verba  auf.  Unter  diesen  sind  nur  1 1 ,  welche  , deutlich  Nominalformen 
auf  ö  zur  Seite  ha1)en'.  Aber  ausser  den  genannten  Verben  kann 
ich  das  nur  für  4  wahrscheinlich  linden,  nämlich  für  avlit,ou.ca  [avhÖ), 
h]iloiica  (hjid).  oTTiio^ca  (oTTid).  :Tcaico  (irmd).  Dagegen  wird  sich 
schwerlicli  jemand  finden,  der  kaiQiööca  sich  freundlich  erweisen 
(Sl  ;>o5  von  Hermes)  von  kaiQig,  einer  Nebenform  von  kaiQcc  Ihdi- 
lerin,  rwler  dTtoiKi^etv  (ß  L35)  aus  dem  formell  und  begrifflich  un- 
harmonischen dnoixig  =  dnoixia  Colonie  ableiten  möchte.  Die  Verba 
auf  -ilco  haben  offenbar  nicht  alle  denselben  Ursprung.  Einigen  we- 
nifven  kiunien  mÖ2jlicherweise  Nominalformen  mit  ö  zum  Grunde  lie- 
«ren,  obwohl  auch  hier  unsre  weiteren  Untersuchungen  eine  andre 
Auffassung  als  zulässig  ergeben.  Andre  wie  xi^aQilco.  riiUCnto^.  tto- 
At'Jw,  vßQiicö  stammen  von  Stämmen  auf  t.  Eine  dritte  Gruppe,  die 
sehr  zahlreich  ist,  geht  auf  0-Stämme  zurück,  so  öaininXco,  iraiQiio- 
^ca.  xaxiia.  xajivi'icö.  Hier  werden  wir  das  /  wohl  als  eine  Schwä- 
chung des  0  (vgl.  KQOVL-drj-g  neben  BoQed-dr]-g)  zu  betrachten  ha1)en, 
vermuthlich  durch  die  Mittelstufe  eines  f.  Auch  das  kypr.  xa/.iiU'^ 
(Et.  M.  48^5,  41)  =  xcdsco.  lesb.  xcdrjoj,  kann  als  Beleg  für  den 
mamiichfaltigen  Austausch  und  für  die  Identität  der  Verba  pura  und 
derer  mit  J  dienen.*)  Wenn,  wie  wir  S.  572  sahen,  das  ursprüng- 
liche Suffix  -va  sich  bald  als     ßo,    bald   als   -o   mit  Ueberfrift    orl.>r 
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*)  Andre  Spuren  dieser  Idenivität  sind  in  der  Nominalbilduu<r  vorhanden. 
Das  6  vor  den  Suffixen  to,  tv,  jlio  u.  a.  in  SELTCvr^GTO  g,  OQxriG-tv-g,  XQV^  y-^-?  i«^ 
•rewiss  von  derselben  Art  wie  das  in  'Md^agia-rv-g,  occQioao  g.  Kissling  Ztschr. 
XVII  218  fasst  die  Adverbien  auf  (aati  (aeycdcoGTL,  vhootl)  gewiss  richtig  als 
Analoga  von  ^ygriyoQ-ti,  aaBia-xC,  das  heisst,  als  Locative  verschollener  Xoniinal- 
stämme  auf  -zi  auf.  ufywAöjGTfc  verhält  sich  danach  zu  dviÖQ(o-TL  wi(3  y.alrj-^co 
zu  'ACiXr](o.  Dasselbe  6  erscheint  auch  in  x^Q^^'^^'l'^^  dygaa-rri-g.  Aiii  diesem 
Wege  erklärt  sich  noch  manches  Sigma,  dem  Leskien  Stud.  II  07  ff.  auf  andre 
Weise  beizukomraen  sucht. 
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Ausfall  des  /  erhalten  liat,  so  kami  es  uns  auch  nicht  VWinder  neh- 
men für  a-jd-ml  und  -jd-ml   verschiedenen  Vertretern    zu    begegnen. 
Die  Neigimg,  dem  Jod  ein  ö  vorzuschlagen,  muss  in  einer  bestimm- 
ten Periode  der  Sprachgeschielite,  natürlich  lange  vor  dem  Verschwin- 
den des  Jod,  sich  geltend  gemacht  haben.    8ie  ergriff  nur  einen  Theil 
der  mit  Jod  versehenen  Formen.    Avodurch    eine   Differenz    entstand, 
die  in  der  Verbalableitung  gerade  wie  die  Vocalspaltung  i-ao,  -£co[ 
-o-co)  zu  mancher  begrifflichen  Differenzirung  sinnig  verwendet  wurde 
Von  dem  Verhältniss  des  d  (xo^cdij)  zu   dem   J  des  Präsensstammes 
(xoattco)  handeln  wir  später.    Den  Verben  auf  -rg«  steht  im  Sanskrit 
noch  die  Bildung  auf  -ijä-mi  zur  Seite,    deren  Verhältjiiss   zu  jenen 
und  zu  denen  auf  -(fjä-ml  eine   eingehendere  Untersuchung  verdiente. 
Ausser  diesen  Verben  weiss   ich  keinen    sicheren  Fall    von    der 
Vertretung  eines  inlautenden  ./  durch  g.     Dieser  Doppelconsonant  ist 
im  Inlaut   der  Nominalbildung  überhaupt   selten.     Aber    mit    einiger 
Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  noch  folgendes  anführen.    ;^i;t.Sf^i/ knur- 
ren, winseln  (xvvir]^a6-g)  erinnert  an  sldJcnu  (Jciui-nd-wi)  einen  Ton 
von  sich  geben,  das  freilich  mibelegt  ist.     Allerdings  bieten  sich  hier 
noch    andre  Möglichkeiten    für    die  Erklärung    des    d.   —    TQOL^rjv 
(auch   TQOiirjvt]),    unfern  des  Meeres  gelegen  und  schon  dadurch  der 
676  Stammgemein Schaft  mit  TQoca  und  der  W.  im,  übersetzeii,  verdächtig 
(vgl.  No.  238),  nebst  dem  gentile  TQoir]inoi  neben  Tqoi^yivloi  (E.  Cui" 
tius  Peloponnes  II  574),  könnte  leicht  sein  g,  für  das  sich  eine  andre 
Deutung  nicht  leicht  finden  lassen  wird,  einem  aus  oi  sich  entwickeln- 
den j  verdanken:   Tqol-i-yiv.    Das  Suffix  wäre  ableitend  wie  in  xcokriv 
Hüftgegend  von  "Acoli].  —  Endlich  dürfen  wir  hier  der  Ortsadverbien 
auf  -iE  gedenken.     Dass   diese    aus    (?d£,    also    durch   Anfügung    des 
localen  -Ö£  an  den  Acc.  Plur.  entständen,  ist  eine  Ansicht,  "^lie ^Butt- 
mann  (Ausf.  Gr.  IP  350)    oft   nachgesprochen   ist,    obgleich    schon 
Lobeck  zu  dieser  Stelle  auf  das   unwahrscheinliche   derselben  hinge- 
wiesen hat.     Vgl.  auch  Pott  V  518  Anm.  und  Kühner  1^55.    Unter 
den  nicht   eben  zahlreichen  Formen    dieser  Art    —    ich    finde    nicht 
mehr  als  11  nachgewiesen  —  passt  jene  Ansicht  nur  i\\\V A^val^  und 
&r]ßate,   die  von  Pluralien  herkommen,  Avobei  indess  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dass  sich  neben  &^ßca  auch  0}]ß7]  findet.    Dagegen  wider- 
sprechen i'^f^f ,  ya^ä^e  auf  das  allerentschiedenste,  insofern  der  Plural 
von  diesen  Stämmen  nicht  bloss  nicht  vorkommt,  sondern  begrifflich 
ebenso  undenkbar  ist  wie  etwa  ein  lateinisches  humos  statt  humum.- 
Auch    bei    ^era^e    bleibt    der    Plural    ausgeschlossen.      ^v^a^e    kann 
ebenso  gut  zu  ^vqcc  wie  zu  .Jvqcu   gehören.     Welchen   Sinn    hat    es 
danach  für  Bi]öaie,  G^ic^^e,  '^(pidvate,  Movvvxcaie.'Okv^TtiaieinuYnle 
ad  hoc  zu  erfinden,  von  denen  sonst  keine  Spur  vorkommt?  Apollo- 
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nios  Dyskolos  wusste  nichts  von  dieser  Lehre.  Er  hält  de  adverlj. 
(Bekk.  Anecd.  TT  618)  ^e  für  eine  phonetische  Variante  von  de.  de 
tritt  aber  fast  überall  deutlich  an  Accusativformen,  unser  Jf  off*en])ar 
an  den  Stamm  des  Wortes.  Es  scheint  mir  daher  kaum  zweifelhaft, 
dass  das  J  hier  aus -jenem  j  hervorging,  dem  wir  mehrfach  in  der 
Casusbilduug  begegnen,  namentlich  in  Dativen  wie  skt.  Mase.  (frvd-ja 
Fem.  arvd-jäi,  im  Instrum.  Fem.  skt.  arva-jd,  im  Gen.  Fem.  skt.  (frvd- 
j-ds,  denen  zum  Theil  Zendformen  entsprechen.  Griechische  Formen 
auf  -Jf  wird  nu^n  entweder  mit  Dativ-  oder  Locativformen  verwandter 
Sprachen  zu  vergleichen  geneigt  sein.  In  ersterem  Falle  würde  d-vQa  ^e 
aus  ^vQa-je  dem  skt.  arvd-jdi  zu  vergleichen  sein,  woljei  der  indische 
Diphthong  in  seinem  Verhältniss  zu  f  Schwierigkeiten  macht,  und 
sich  an  masculinische  ]3ildungen  auf  -dja  zu  lialten,  ist  auch  nicht 
ohne  Bedenken.  Ansprechender  ist  daher  der  Gedanke  Scherer's  (Zur 
Gesch.  d.  d.  Spr.  287),  -?£  mit  der  Endung  -yn  zu  vergleichen,  die 
im  Zend  nach  Justi  p.  387  bisweilen,  z.B.  in  zarta-ya,  in  dei  Hand. 
und  mit  -je,  das  im  Litauischen  in  gleicher  Verwendung  /.  B.  im 
gleichbedeutenden  ränlco-jc  vorkommt.  Die  festere  Bestimmung  hier- 
über kann  nur  im  Zusammenhange  mit  der  schwierigen  Analyse  der 
Casussuffixe  vorgenommen  werden.  Aber  es  dürfte  schwer  sein  für 
das  g  an  dieser  Stelle  einen  andern  als  den  erwähnten  Ursprung  nach- 
zuweisen. Denn  ])ei  der  Annahme  einer  , forma  dialectica^  für  (3f 
(x\.utenrieth  Terminus  in  cpieni  p.  25)  können  wir  uns  doch  nicht 
beruhigen.  Der  Austausch  der  Kichtungen  bei  solchcu  Adverbien 
bestätigt  sich  auch  sonst.  —  cd-lr]6-i$^  Jüngling,  bleibt  in  seinem  er- 
sten Bestandtheil  zu  dunkel,  als  dass  wir  Tkmfeys  Vermuthung  (11 
210),  J^^o  entspreche  dem  skt.  jdva  Jugend,  also,  wie  wir  S.  576  an- 
nahmen, dem  gr.  !J/3>/.  für  melir  als  Vermuthung  halten  könnten. 
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b)   ÖL   ==  J.  .  -  (oöß) 

'  Wir  haben  gesellen,  dass  in  einer  gewissen  Sprachperiode  vor 
Jod  sich  leicht  ein  parasitisches  d  erzeugte.  Nichts  liegt  nälier  als 
die  Vermuthung,  dass  die  so  entstandene  Lautgrup})«'  6y,  statt  wie 
in  den  bisher  erwähnten  Fällen  zu  %  zu  werden,  gelegentlich  durch 
die  bei  Jod  so  häufige  Vocalisation  sich  in  bi  umwandelte,  also  die 
Sylbe  dl  bisweilen  nichts  andres  als  ursprüngliches  }  vertrete.  AVe- 
nigstens  bei  einem  wortbildenden  Suffix  scheint  mir  dieser  Ursprung 
jener  Sylbe  sehr  wahrscheinlich.  Es  ist  dies  das  adjectivische  Suffix 
-dfo-^\  Dies  Suffix  ist  im  Zusammenhang  mit  mehreren  ähnlichen 
von  Budenz  (das  Suffix  KOE  Gott.  1858)  und  Bühler  (das  Secundär- 
suffix  THZ  Gott.  1858)  besprochen,  freilich  in  einem  Sinne,  dem  ich 
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iiiicli  iiielit  aiizuscliliessen  vermag.  Schon  Benfey  I  54  iclentificirt  das 
Suffix  -^(0  mit  dem  skt.  -/>,  das  in  dieser  Spraclie  hauptsächlich  dazu 
verwandt  Avird,  Adjectiva  aus  Ort-  und  Zeitadverhien  abzuleiten:  tatra 
dort  —  futm-tjas  dortig,  puras  vorn  —  pdnras-tja-s  der  vordere  fBojq» 
Vgl.  Gr.  IIP  481).  Im  Griechischen,  wenigstens  für  den  ionisch-attischen 
Dialekt,  haben  wir  für  -tja,  nach  der  bekamiten  Neigung  r  vor  /  in  a  zu 
verwandeln,  die  Form  -öio  zu  erwarten  und  finden  auch  das  Suffix  -aio  in 
ganz  ähnlicher  Anwendung,  TtQv^vrj-öio-g  am  Hintertheil  des  Schiffes 
befindlich,  'li'fccxtj-aio-g,  rj^eQ/]  öio-g  (Aesch.  Ag.  22^),  d}]a6-aL0-g  (vgl. 
Lobeck  Prolegg.  425  sqq.).  Dass  nun  ausserdem  dasselbe  Suffix 
durch  Erweichung  des  r  zu  ö  in  der  Form  -öio  erhalten  sein  sollte, 
hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit,  da  r  und  sein  häufiger  Repräsen- 
tant vor  i  Sigma  zu  den  beliebtesten  Lauten  o-riechischer  Wortbildun«»* 
gehören  und  da  die  Erweichung  von  r  zu  d  im  Griechischen,  wie 
S.  524  gezeigt  w^ard,  eine  überaus  seltne  Erscheinung  ist.  Die  Ad- 
jectiva auf  -dio-g  sind  in  der  älteren  Sprache  überhaupt  nicht  häufio- 
(Lobeck  Prolegg.  351  sqq.)  und  berühren  sich  nirgends  mit  denen 
auf  -aio-g.  Bei  Homer  finden  wir  öix^cc-öio-g,  xara-locpd-dia,  XQvnrd- 
dio-g,  ^Lvvvd-d-dio-g  —  KovQi-dio-g.  uaii-iÖLcog,  Qrjid  LO-g  (iiGhen  QeLa\ 
578  i^l)i\tev  ca-dio-g  (von  dst),  87tL^akaoa-L-dio-g,  ^oiQ-i-öco-g,'-^)  voöcpC-dio-g^ 
vv^(f-c-d(o-gj  TtcwQ-L-ÖLO-g,  (fcoQ-i  dto-g  u.  s.  w.  Erst  zu  Herodian's 
Zeit  (tisqI  iiov.  Ist  p.  18  L.)  gab  es  deren  ^vqiov  TtXtjd^og.  Diese 
Adjectiva  zeigen  eine  deutliche  Verwandtschaft  mit  den  aeolischen 
(557)  Patronymicis  auf  -aöto-g  von  Stämmen  auf  -«,  wie  'TQ^ddio-g,  Tivd- 
dio-g  (Ahr.  157),  während  andrerseits  gerade  diese  Patronviuica  sich 
mit  Formen  auf  -a-i og  {TvQQa-io-g)  und  -lo-g  berühren  fTfAor^a«?'- 
/o-s).**)  Die  entsprechenden  Patronymica  von  Stämmen  auf  A-Laut 
gehen  im  Skt.  auf  -eja-s  aus  (ddsa-s  Sklav  —  ddseja-s  Sklavenkind), 
im  Lat.  auf  -e^u-s:  pleh-ejii-s,  Pomp-ejii-s,  Fctr-cju-s  (vgl.  osk.  xmm- 
palians  =  Pompejanns ,  Aufrecht  Ztschr.  I  229,  Corssen  V  88  ff.). 
Auch  zu  letzteren  finden  sich  merkwürdige  Nebenformen  auf  -ediu-s 
und  -acdiH-s  z.  B.  Fomp-aedhi-s  fCorssen  P  116  vgl.  11-  31)3).  So 
Avird  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  das  d  —  dessen  eif^en- 
thümliche  Beschaffenheit  ich  schon  de  nom.  form.  p.  7  sq.  andeutete 


*)  ^oiQa  dio-g,  die  ältere  Form,  steht  in  Eurip.  Epigr.  2,  4  (Bergk  Lyrici , 
p.  590)  und  wird  von  Bergk  und  L.  Dindorf  (Steph.  Tlies.)  auch  Sophokles  o! 
Kol.  228  nach  den  Spuren  des  La.  fest  gehalten. 

**)  Ueber  den  häutigen  Gebrauch  der  possessiven  Adjectiva  auf  lo- g  in  patro- 
nymischer  Anwendung  handelt  eingehend  und  mit  reichem  inschriftlichem  Mate- 
rial K.  Keil  Inscr.  Thessal.  tres  in  der  Gratulationsschrift  der  Pforta  zu  Boeckh's 
Doctorjuhiläum  (1857)  p.  5  sq.  Bei  den  Aeoliern  aller  Zweige  ist  diese  Bezeich- 
nung der  Herkunft  offenbar  immer  die  echt  volksthümliche  geblieben. 
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—  sich  hier  einfach  aus  dem  /  und  zwar  aus  damals  consonnntischem 
Jod  entfaltete,  wonach  also   TvQQcaog  und  'TnQccdiog  sich  iUmlicii  vm 
einander  verluilten  Avie  die  Yerba   auf  a(j)co  zu  denen  auf  rcico  (a6joi>). 
l)iesell)e  Erklärung   werden   wir    auf   einige  Adjectiva    i^rimärcr    Bil- 
duno- anwenden,    welche   ich   zum  Theil   schon  a.  a.  O.  p.    i,  i>l   mit 
jenen  zusammenstellte:    d^-cpd-dio-g,  aTro-ami-ÖLO-g,  tx-TCi-öio-g,   ötcc- 
dio-g  (vgl.  skt.  sthä-jin),  aii-öio-g,  cpf^i  dio-g,  wo/u  auch  das  mir  im 
adverbialen  Gebrauch    erhaltene    Ttccvöv-du]    (V^.   cu)    gehört.     Auch 
l>,opp  Vgl.  Gr.  lir-  344   führt  diese  Forinen    unter    denen    auf   -m-g 
=  skt.  -ja-s  auf   (vgl.   dy-io-g  -=  jo(j-ja-s   Xo.^  118,    lat.  cx-im-iH-s), 
vermuthet  aber,  dass  das  d  dem  t  entspreche,  w^elches  im  Skt.  unter 
ähnlichen  Umständen,  z.  B.  in  hlir-f-ja-s  Diener  von  der  W.  Unr  fer- 
halten)  an  die  AVurzel  trete.     Allein   der  Uebergang  von   Mii    ^    i-t 
hier  so  wenig  wrie  in  den  oben  erörterten  AVörtern  durch  griechische 
Lautneigungen  gerechtfertigt.  —  Endlich  wird  in  diesem  ZusamuH'u- 
hange  auch  das  pronominale  Adjectiv  L-Öio-g  seine  Deutung  findeu. 
Die  auf  den  herakleischen  Tafeln   erhaltene  Form  S^tÖio-g  (Alir.  42) 
lässt  kehlen  Zweifel  darüber  zu,   dass  der  Stamm  desselben   (Ur    ih^s 
Kettexivpronomens  skt.  sva,    gr.   ((T)/£   (No.  601)    ist,    zumal    dn    dio 
Jiedeutung  dieses  Pronomens  ursprünglich  nicht  auf  -die  dritte  Person 
beschränkt,    sondern    die   der  Angehörigkeit  überhaupt    war.     Daher 
bringt  auch  Popp  schon  die  Stämme  aS'e  und  J'i-öio  zusammen  (Vgl.  579 
Gr.  II-  225).     Doch  sucht  er  auch  hier   dem   Ö   in    einem    sanskriti- 
schen Dental  eine  Stütze  zu  verschaöen,  nämlich  in  dem  <i  der   P(»s- 
sessiva  mad-ija-s,    tvad-ija-s,    nach   deren  Analogie  er  das  nicht   vor- 
handene svad-ija-s  voraussetzt.     Aber    diese   speciüsch   indischen    Bil- 
dungen sind  augenscheinlich  aus  den  Stämmen  med  und  traf  hervor- 
gegangen,  die  bisweilen  im  Sanskrit   an   die  Stelle  von   ma  und   ica 
"tre'ten^ind  wiederum  durch  eine  ausschliesslich  dem  Sanskrit   eigene  (558) 
Verwandlung  ihr  t  vor  Vocalen  zu  d  herabsenken.    Auf  eine  Existenz 
dieser   Forinen    in    der   Zeit   vor    der    Sprachtreimung    weisen    keine 
deutlichen  Spuren.     Vielmehr  beweisen  gerade  die  von  Popp  zii<nm- 
mengestellten  Formen  der  Possessivpronomina,   dass  das    indogerma- 
nische  Suffix   -ja,    verstärkt  -ija   an  die  Stämme  der  Personalprouo- 
mina  unmittell)ar  antrat,  daher  gr.  i-^e-jo-g  f^uf-o-g  i^o-g,  lat.  nic-iu-s 
me-ii-s,  wo  aber  der  Vocativ  mi  noch  auf  7ne-m-s  hinweist.    So  wurde 
nun  aus  dem  Stamme  öfe  —  neben  der  kürzeren  Bildung  aßog  oder 
(^f/o-s  =  sovo-s,  von  der  S.  570  die  Rede  Avar  —  afe-jo-g,  0ff-djo-g, 
später  aJ's-ÖLO-g,  J's-Öio^g,  endlich  i'-dio-g.    Die  Erweichung  des  e  zu  t 
—  wie  in  den  S.  616  angeführten  Wörtern  von  cc  zu  t  —  bat  namentlich 
im  Dat.  PL   ()(pi-(yi    von  dem   mit   öJ'e    ursprünglicii    identischen    öcps 
seine  Analogie.     Dass    später  keine   Verwandtschaft   zwischen    laut- 
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lieh  so    verscliiedenen  Formen    mehr    empfunden    ward,    kann    nicht 
auffallen. 

C)   (j£    ==  j. 

n'ir  haben  oben  S.  592  gezeigt,  das.s  j  nicht  selten  in  e   über- 
geht, kömien  folglich  auch  für  dj  da   erwarten  und,  insofern  das   d 
vor  j  ein  parasitisches  ist,   da  an  der  Stelle  eines  einfachen  ./.     Die- 
sen Lautübergang  nehmen  wir  für   che  Nomina  auf  -öeo-^   an    wie 
ciöacp-L-Öao-g,    ^vycctQ-L-Öeo-g    ~  denn   so  ist  wohl  nach  EM.  p.  16 
mit  Nauck  Aristoph.  Bjz.  145  zu  betonen   —    welche   in    attischer 
Sprache  auf  -dov-g  auslauten:  aÖfkcpidovg^  d-vyarQidovg.    Dieser  rvitog 
avyyeviKog,  wie  die  alten  Grammatiker  die  Bildung  namiten  (Lobeck 
riiryn.  299),    bezeichnet   den  Sohn    in   fiist   hypokoristischer  Weise. 
Dahin  gehören  namentlich  noch  vh-öovg,  avaina-Öov-g  und  manche 
komische  Wörter  wie  rrß-alla-Öov-g  Grossmuttersöhnchen  (No.  310), 
deren  Verwandtschaft  mit  den  Patronymicis  auf  -^^-g  und  den  Yogel- 
patronymicis    auf  -Öev-g  {aet-i-öev-g)  Göttling  Accentlehre    168    und 
Lobeck  ad  Aj.  v.  880  erkannten.    Wir  dürfen  diese  Wörter  nunmehr 
zu  den  oben  erörterten  auf  -Öio-g  stellen,  also  aveii^ta-deo-g  zu  'TQQa 
ÖLO-g,  und  sanskritischen  auf ->-<>•    ^yii^  pltr-ja-s  ==^  itckQHo-g  patr-m-s, 
580  vergleichen.     Neben  -ja-s  findet  sich  im  Sanskrit  in  gleicher  Anwen- 
dung das  auch  von  Bopp   damit  identificirte    -tjci-s   z.  B.   svasr4ja-s 
Schwestersohn  von  svasr  Schwester.     In  diesem  nach  Bopp   (Sktgr. 
§  584,  21)  ,Patronymica  aus  Verwandtschaftswörtern^  bildenden  Suffix 
hat  das  griechische  -dfo-^   sein  Ebenbild.     Das    t,    welches    an   die 
Stelle  eines,  den  Stamm  des  primitiven  Noniens  schliessenden  o  tritt, 
dürfen  wir  dem  ^  von  l-ja-s  vergleichen,   während  ja  durch  öao  ver- 
treten ist.     Ein  solches  aus   o   entstandenes    «,   begegnete    uns    schon 
S.  613  in  den  V^erben  auf  -tgw. 

(ÖÖ9)  a)  (j  =  j. 

Die  aus  j  hervorgegangene  Lautgruppe  dj  konnte  nun  auch  in 
der  Periode  der  Sprache,  in  welcher  der  palatale  Spirant  aus  dem 
griechischen  Mmide  zu  schwinden  begami,  diesen  letzteren  gänzlich 
aufgeben,  so  dass  von  dj  das  blosse  8  übrig  blieb.  In  dem  mehr- 
fach angeführten  Uebergang  des  lat.  mstare  in  ital.  (juastar  und  franz. 
(Jäter  haben  wir  die  völlig  entsprechende  Parallele.  Die  Media  gleicht 
in  dieser  Anwendung  einer  Schmarotzerpflanze,  die  sich  erst  an  eine 
andre  Pflanze  anschliesst,  dann  dieser  den  Saft  entzieht  und  sie  völlig 
erdrückt.  Auch  wird  nienumd  an  der  Mannichfaltigkeit  der  Umwand"^ 
lungen  Anstoss  nehmen,  welche  mit  mid  bei  dem  ^alten  Jod  vorgehen. 
Denn  je  weniger  wir   für    solche  Laute,    die    einer  Sprache 


immer  creläufio'  blieben,  eine  vereinzelte  unmotivirte  Aus- 
weichung  aus  der  Bahn  regelmässiger  Tiautvertretung  für 
wahrscheinlich  halten,  desto  entschiedener  können  wir 
den  sporadischen  Lautwandel  bei  solchen  Lauten  zulassen, 
welche  in  einer  Sprache  von  früher  Zeit  au  im  Hinschwinden 
begriffen  sind.*)  Bei  solchen^  wie  z.  B.  im  Lateinischen  bei  den 
ihm  verlorenen  Aspiraten,  und  l^ei  den  I)ii)litliongen  schlügt  der 
Sprachgeist  verschiedene  Wege  ein.  Dergleicheu  manu  ichfaltige  Ver- 
suche, die  sehr  verschiedenen  Zeiten  ihren  .Ursprung  verdanken  und 
durch  den  das  gesammte  Sprachleben  durchdringenden  Differenzirungs-  581 
trieb  gefördert  werden  mussten,  auf  feste  Analogien  zu  ])ringen  und 
in  ihrer  bei  aller  Mannichfaltigkeit  wahrnehmbaren  Gesetzmässigkeit 
zu  erkeimen,  ist  eine  lohnende  Aufgabe ,  durch  deren  L('>sung  auf 
manche  vom  Standpunkte  der  Einzelforschung  aus  schwer  zu  ent- 
räthselnde  Formen  ein  überraschendes  Licht  fällt.  Dies  gilt  nament- 
lich von  der  nunmehr  näher  zu  betrachtenden  Vertretung  eines  ur- 
sprüngliclien  j  durch  griechisches  d. 

Um  von  völlig  sicherem  auszugehen,  so  sehen  wir  ein  anlauten- 
des Ö  an  die  Stelle  von  ,/  treten  im  boeotischen  und  wahrscheinlich 
auch  lakonischen  (Ahr.  d.  aeol.  175,  d.  dor.  95)  övyo-v  =  ski.JH(ja-m.  (ßßO) 
dcj^o-g  von  der  W.  jn,  im  dorischen,  nach  M.  Schuiidt  dcl^diischen, 
Öariv  ^rjtstv  (Hesych.),  welche  Wörter  wir  S.  606  besprochen  ha- 
ben. Was  man  bisher  noch  vielfach  als  ein  gleichsam  magisches 
Umspringen  von  J  in  Ö  auffasste,  erklärt  sich  einfach  aus  der  Aus- 
stossung  des  j  und  tritt  nun  erst  in  die  rechte  Analogie  zu  denjeni- 
gen Wörtern j  in  denen,  wie  in  Zfv-g^  das  d  schon  älteren  Datums 
war.  In  denselben  Mundarten  wurde  auch  das  inlautende  erst  aus 
j  entstandene  dj^  z.  B.  im  boeot.  ucQeidddco  =  [aQuadju),  ganz  auf 
dieselbe  AVeise  zu  dd  assimilirt  wie  das  auf  uraltem  dj  oder  (//'  be- 
ruhende. Die  Verstärkung  des  j  durch  d  fällt  augensclieinlicli  in 
eine  der  Spaltung  in  ^lundarten  und  volleiuls  der  Entstehung  des  J 
weit  vorausgehende  Periode  der  Sprache.  Der  Vorschlag  eines 
ö  vor  Jod  und  die  Unterdrückung  des  letzteren  durch  6  trat  übrigens 
nicht  ausschliesslich  in  den  Fällen  ein,  in  welchen  sich  J  entwickelt 
hat.    Dem  hom.  lavco  (No.  587)  entspricht  aeul.  öavoi  (davoig  Sapplio 


*)  Leo  Meyer  in  seiner  Anzeige  des  zweiten  Bandes  1.  Aiiii.  Gütt.  Anz.  1863 
S.  231  beachtet  diesen  wesentlichen  Unterschied  gar  nicht,  indem  er  meinen  Er- 
örterungen das  von  mir  selbst  öfter  gegen  ihn  geltend  gemachte  Argument  ent- 
gegenhält, es  sei  nicht  wahrscheinlich  ,dass  derselbe  Laut  in  so  verschiedenen 
Phasen  erscheine,.  Ausserdem  versuche  ich  für  die  hier  behauptete  Lautentwick- 
lung eine  zusammenhängende  Reihe  von  Erscheinungen  festzustellen  und  durch 
Analogien  zu  sichern.     Vgl.  auch  , Studien'  II,  189. 


—    n2o    — 

fr.  82  B.),  rlas  also  aus  Öjavco  oiilstandon  ist.  Wir  tsahen  übrigens 
oben  S.  606  f.,  dass  die  Unterdrückung  des  Spiranten  nach  Ö  auch 
dem  attischen  Dialekt  nicht  völlig  fremd  war.  Der  Einwand 
also,  in  diesem  wenigstens  könne  für  ,/  nur  g  erwartet  werden,  ist 
nicht  begründet. 

Anlautendes  d  ursprünglichem  J  gegenüber  hat  wenigstens  in 
♦'ineni  Pronominalstamm  einige  Wahrscheinlichkeit.     Die  Partikel  dr'j 
entspricht  dem  Gebrauche  nach   genau   dem    lat.  jam,    gotli.  ahd.  ja 
jetzt,  schon,  lit.  jail  schon,  ja,   böhni.  jtt-z   (ksl.  u  =  ja,  u-zc  =  ja 
+  ze  d.  i.  gr.  y{).     Dass   diese  Wörter  auch  lautlich    zusammenge- 
hören,  wEfs  in  Be7ug  auf  die  mit  ./  anlautenden   von  J.  Grimm    (Gr 
III  250;),  Bopp  (Vgl.  Gr.  IF^  201),  Schleicher  (Ksl.  263)  erkannt  ist, 
bezweifle  ich  nicht.    Die  mit  ./  anlautenden  Partikeln  stammen  augen- 
scheinlich vom  Pronominalstamm  ja  (No.  606),   dessen  ursprünglich 
demonstrative  und  zwar,   so  scheint  es,    vorzugsweise  auf  bekanntes 
zeigende  Bedeutung  in  den  gothischen  Aftirmationspartikeln  ja,  jai, 
582  unserm  ja  und  dem  abgeleiteten  Pronomen  goth.  jain-s  jener  deutlicli 
zu  erkennen  ist.*)     Aus  diesem  Stamme  geht   lat.  ja-m   hervor,   wie 
aus  dem  Stamme  fa  ta-m.     Die  Partikel  ö^  hat  die   affirmative',  das 
gegenwärtige    mit    Bücksicht    auf   die  Vergangenheit    scharf   hervor- 
(561)  hebende  Bedeutung  und  kami  oft  z.  B.  in  rh  drj  vvv  navxa  raelrca 
mit  unserm  ja  geradezu  übersetzt,  werden,     dy]  dürfen  wir    für   eine 
Casusform,  vielleicht  für  den  Instrumentalis  desselben  Stammes' hal- 
ten,   wovon  ja-m    eine    alte    Locativbildung    ist    (vgl.    skt.  ja-smin). 
Aus  ja  ward  djd,^  dann   mit  Unterdrückung  des  j  Örl     ij-ör]  verhält 
sich  zu    ö}]    wie    r]    ^r]v   zu   ^i]v   (anders    Pott  W.   I   1057),    es    ist 
mit    der   gleichen  Form   des  Pronominalstammes  a  zusammengesetzt, 
wie  sich,  auch  im  Gothischen  neben  ju   in    gleicher  Bedeutung    das 
anderweitig    componirte   jii-than    findet.       So    urtheilt    auch    Sonne 
Ztschr.  XII  282,    wo    er  auch   dev^Qo  und  öev-re  auf  diesem  Wege 
zu  erklären  sucht,  indem  er  dtv  als  Umwandlung  von  ju  betrachtet. 
Anders   Clemm  , Studien^  III  308   ff.      Die    ain    ausführlichsten    von 
Härtung    (Partikeln  I  -224  fP.)    entwickelte,    von  Corssen  Beitr.  409 


*)  Corssen,  der  Beitr.  503,  I^  213  mit  Pott  (W.  I  1050)  ja-m  mit  die-m  iden- 
tificirt,  nimmt  daran  Anstoss,  dass  das  deutsche  Pronomen  auf  entferntes,  das  lat. 
Jam  auf  nahe  liegendes  hinweist.  Aber  ganz  ebenso  verhält  sich  i-^et,  tyiuvo-q 
zu  lat.  ce  in  Id-ce,  eis,  ci-tra.  Die  feineren  Sonderungen  des  Pronomiualgebrauchs 
sind  offenbar  etwas  späteres,  das  sich  In  jeder  Sprache  eigenthümlich  gestaltet 
hat.  -  Was  mich  bestimmt  an  der  obigen  Zusammenstellung  festzuhalten  ist -die 
so  eiTeichte  Uebereinstimmung  zwischen  vier  Sprachfamilien  in  der  Bezeichnung 
des  Begriffes  schon.  Wenn  Pott  von  ,entlegeneu  Mundarten'  redet,  auf  die  der 
üebergang  von  j  in  d  beschränkt  sei,  so  ist  dies  im  Text  hinlänglich  widerlegt. 
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vertheidigte  Ansicht,  dass  8y]  mit  dem  Stamme  div  Tag,  wovon  d{]v 
(S.  558),  zusammenhänge,  ist  schon  von  Bopp  a.  a.  0.  mit  gewich- 
tigen Gründen  bestritten.  Von  der  Bedeutung  ,Tags'  gelangt  man 
nur  schwer  zu  dem  Begriff  schon,  Lat.  did,  das  entschieden  zu  dies 
o'ehört,  zeiö-t  vielmehr,  dass  dem  kindlichen  Sinne  ein  Tag  als  ein 
recht  langer  Zeitraum  vorkommt".  Die  Frage,  wie  sich  by\  zu  dfc, 
wie  sich  beide  zum  hinweisenden  und  die  Richtung  angebenden  -^f 
(o-d£,  oiKov-bB)  und  zu  den  lateinischen  Pronominalformen  -dc-m,  da-m 
verhalten,  kann  hier  unerörtert  bleiben.*) 

Häufiger  ist  inlautendes  j  in  6  übergegangen.  Der  Laut  <^ /r,Q2) 
nimmt  in  der  griechischen  Wortbildung  eine  sehr  bedeutende  Stelle 
ein,  ohne  dass  es  bisher  gelungen  wäre,  aus  den  verwanftten  Spra- 
chen, mit  alleiniger  Ausnahme  des  theilweise  übereinstimmenden 
Lateinischen,  analoge  Bildungen  nachzuweisen.  Denn  dass  die  Er- 
klärung aus  einem  ursprünglichen  i  keine  Wahrscheinlichkeit  hat, 
ist  uns  schon  wiederholt  deutlich  geworden.  Wir  treten  hier  wieder 
in  den  Kreis  derjenigen  Spracherscheinungen,  die  ich  in  meiner  Schrift 
de  nominum  form.  p.  6—10  berührt  habe.  Das,  wie  ich  dort,  zum 
Theil  auf  Bopps  Vorgang  gestützt,  zeigte,  in  einer  grösseren  Reihe 
von  Wortbilduno'en  weder  dem  Stamme  noch  dem  Suffix  als  integri- 
render  Theil  angehörige  6  wurde  von  Kuhn  in  der  Recension  jener 
Schrift  (Jahrb.'  f.  wissensch.  Kritik  1843  S.  31)  wenigstens  für  einige 


*)  Als  zweites  Beispiel  des  üebergangs  von  j  in  ^  im  Anlaut    war   in   der 
ersten  Aufl.  W.  bu  augeführt,  für  die  ich  >  als  ältere  Form  glaubte  erschliessen 
zu  können.     Allein  bei  erneuter  Prüfung  gab  ich   diese  Behauptung   auf.     Denn 
so  sehr  ^y'-ca  dem  bei  Paulus  (Epit.  80)  erhaltenen  exdutae  zu  gleichen,  so  nahe 
andrerseits  diesem  exdutae  das  ihm   zur  Erklärung  dienende   exuviae   und    dem 
ganzen  Gebrauch  von  ^v(ü  der  von  -uo  zu  liegen  scheint,   es  fehlt  an  einem  si- 
chern Nachweis  einer  W.  ju,  welche  mit  öv,  du   gleichgesetzt  werden    könnte. 
Das  PW.  kennt  für  W.  ju  nur  die  Bedeutungen  ,weichen,  sich  wegmachen'.    Ein 
andres  Bedenken  ist  mir  aber  durch  eine  bei  Justi  aufgeführte  Zendform  gekom- 
men, auf  die  ich  durch  Pictet  II  302  aufmerksam  geworden  bin.     Nämlich  das 
Wort  ao-thra  (aus  indogerm.  au-tra)  Schuh  stimmt  augenscheinlich  zum  lit.  aü-ti 
(1.  Sing,  au-nu),  die  Füsse  bekleiden,  av-e-ti  Fussbekleidung  tragen,   ksl.  ti-ti  in 
iZ'ii-ti  exuere,    ob-ii-ti  induere,   beide  auch   nur  vom   Fusszeug  üblich,    und    ist 
augenscheinlich  den  lateinischen  Wörtern  zu  vergleichen  (Pott  W    T  623,  Fick^ 
17).    Aber  die  Vermittlung  mit  dem  gr.  dv  durch  ein  dazwischen  liegendes  ju 
wäre  zwar  für  die  slawisch  -  litauischen  Verba  möglich,   denn  in  diesem  Sprach- 
gebiet wird  anlautendes  .;  bisweilen  verdrängt,  scheint  aber  im  Zend  unmögUch, 
da  hier  nichts  ähuHches,  wohl  aber  häufig  anlautendes  Jod  vorkommt.     Es   ist 
dies  ein  recht    deutlicher  Beleg   der    wichtigen  Wahrheit,    dass  Vergleicliungen 
selbst  zwischen  griechischen  und  lateinischen  Wörtern  ohne  sämmtliche  verwandte 
Sprachen  nicht  zu  vöUiger  Sicherheit  gebracht  werden  können.    Das  griechische 
öud  bleibt  also  vorläufig  ein  Räthsel. 
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wichtige  Classeii  von  Formen  als  accessoriscli  anerkannt  mit  dem 
Zusatz,  dass  dies  ö  aus  j  entstanden  zu  sein  seheine.  Diese  Bemer- 
kung, wenn  gleich  von  phonetischen  Auseinandersetzungen  begleitet, 
die  von  der  liier  gegebenen  Darstellung  abweichen,  war  liir"  mich 
der  Anstoss  zu  der  ganzen  hier  gegebenen  Ausführung  über  das  Ver- 
hältniss  von  <3  zu  j.  _  Eine  Menge  hieher  gehörigen  Stoffes  ist  seit- 
dem in  den  S.  615  erwähnten  Schriften  von  Budenz  und  Bühier  zu- 
sammengebracht, freilich  aber  von  einem  ganz  andern  und,  wie  ich 
glaube,  verfehlten  Standpunkt  aus  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  Kuhns 
und  meine  früiiere  Besprechung  behandelt. 
a)  Feminina  auf  -t  und  -tö. 

Das  Itiufigste  Suffix  zur  Bildung  des  persönlichen   Femininums 
im   Sanskrit    ist  l     Diesem   Suffix    entspricht    griechisches    ^*),    das 
584  zwar  in  der  Regel  kurz,    in   einigen   bemerkenswerthen   homerischen 
Wörtern  aber,  wie  Hoffmann  Qifaest.  §  71  nachweist,  ebenfalls  lang 
ist:   ßooim  Ttorvta  "Hqyi  Z  857  (cod.  Yen.),  ßkoovQcomg  aars(pdvcoro 
A  3G.     In   diesen  Formen   die  Länge    auch    durch    die   Betonung   zu 
(563)  bezeichnen,  selbst  gegen  die  Ueberlieferung,  scheint  keine  übermässige 
Kühnheit.     Dazu  kommt  der  Plural   iv-ji?.oxa^t-ö-sg   (ß  119,  t  542), 
wo  wir  neben  der  Länge  jenem   d  begegnen,'   um   das    es    sich    hier 
handelt.     Dass  dies  d  bei  den  Stämmen  auf  lö  überhaupt  nicht  etwa 
als  ein  besonders   hinzutretendes   Suffix  aufzufassen  ist,    ergibt   sich 
auf  das   schlagendste   aus   mundartlichen  Nebenformen    wie   llaQi-og, 
&tri-og,  ^nvL-og  neben  nd^tö-og,  &kiö-og,  ^r]vcd-og,  vi^vt  ^  veavidl 
Anakr.  fr.   14,  3,  di^^L-v  Hesiod.  "E^ya  426  neben    d^ptöa,    KaUi-v, 
ZcorrjQi-v,  rfxvrjrt-v  (Inscriptions  de  Delphes  90,  7;  32,  10;  177,  o) 
aeol.  xvr]iiL-v,  öcpgccyi-v  für  xvrj^lÖa,  öcpQaylÖa   (Bekk.  Anecd.   1207), 
umgekehrt  bei   der  Sappho  tioIv-iÖ-ql-Ö-i   und    selbst  bei   Sophokles 
nach  Herodian  zu  T  219  iö-ql-ö-b,  und  andrerseits  daraus,  dass  dies 
ö  sich  gelegentlich  nicht  bloss  an  das  Suffix   i,   sondern  namentlich 
auch  an  das  Suffix  -n   hängt:    cpQov-tLÖ-og  (vgl.  ion.  %Ca-ti-og),  &t- 
Ttd-og  (No.  307),  xa7co-q)dTid'Og  neben  q^drt-g  im  Gen.  q)dTi-og,    Ueber 
die  Identität  dieses  rt  mit  dem  skt.  //  kann   aber   kein  Zweifel   sein. 
Was  sollte  hier  also   ein   neues  Suffix?     Keiner   von    denen,    welche 
diese  meine  Auffassung  bestreiten,   hat   auf  diese  Frage    überlmupt 
irgend   eine^   geschweige  eine  befriedigende  Antwort  gegeben.     Und 

*)  Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  Pott  II  ^  889  die  Identificirung  des  grie- 
chischen Suffixes  mit  dem  gleichlautenden  indischen  verwirft,  hat  offenbar°nur 
in  der  Meinung  ihren  Grund,  dass  das  skt.  i  aus  ja  entstanden  sei,  einer  Mei- 
nung, die  weit  davon  entfernt  ist,  gesichert  zu  sein.  Es  kann  unmöglich  Zufall 
sein,  dass  derselbe  Vocal  in  beiden  Sprachen  zu  demselben  Zweck  der  Femiuin- 
bildung  dient. 
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wie  vollends  Hesse  sich  im  Simie  derer,  die  Ö  aus  r  entstehen  lassen, 
ein  zweites  T-Suffix  hier  denken?  itelU-g  Ttekki d-og  Schüssel  ent- 
spricht dem  lat.  pelvi-s  (St.  lyelvi).  Woher  das  d,  wemi  es  nicht  aus 
i  hervormnf??  Dass  auch  das  an  das  Femininsuffix  für  weibliche 
nomina  agentis  -tqi  (=  skt.  tri)  tretende  Ö  z.  B.  in  hjO-TQL-Ö.  vgl. 
skt.  dd'frt  Geberin,  ein  accessorischer  Laut  sei,  erkannte  scliou  Bopj» 
(Vgl.  Gr.  IIP  188).  Freilich  müssen  wir  uns  hüten  desliall)  das  c 
des  lat.  ~tri-c.  damit  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Dass  vielmehr  dies 
c  dem  X  im  griech.  yvvcc-ix  d.  i.  yvva-xi  entspricht  und  als  ein  hypo- 
koristisches,  'neu  antretendes  Suffix  (hi)  aufzufassen  ist,  dass  sich 
mithin  geu-c-trix  zu  einem  zwar  nicht  nachweisbaren  aber  doch  der 
Analogie  nach  denkbaren  yevs-tQi-g  (dafür  mit  andrer  Erweiterung 
yevB-rei^a  d.  i.  yevB-rBQi-ci)  verhalten  würde  wie  matcr-cula  und  böhm. 
mat-lca  zu  mdter,  habe  ich  Ztschr.  TV  215  ff.  gezeigt  (vgl.  Xo.  128). 

Das  Ö  in  den  griechischen  Formen  ist  aber  niclit  vom  Stand-  585 
punkte  der  Wortbildungs-,  sond-ern  der  Lautlehre  aus  zu  erklären. 
Die  einsylbigen  Stämme  auf  /  erzeugen  im  Sanskrit  vor  mehreren 
mit  Vocalen  anlautenden  Casusendungen  ein  j  aus  diesem  i,  das  nach 
diesem  Vorgang  kurz  wird,  z.  B.  St.  IM  Furcht,  Instr.  S.  hlii-j-d  Dat. 
hhi-j-e  Nom.  PI.  hJü-j-as,  während  die  mehrsylbigen  das  i  völlig  in 
j  zerfliessen  lassen:  nart  Frau,  Nom.  PL  narj-as.  Die  Entfaltung  von 
t  zu  ij  ist  ganz  analog  der  von  n  zu  iw  im  Sanskrit  z.  B.  St.  bhü 
Erde,  Nom.  PI.  hhii-v-as,  und  hat  von  mehrdeutigen  Fällen  abgesehn 
ihre  unverkennbare  Analogie  im  spätlateinischen  vklu-v-in-m  von  ridwt. 
Dieses  j  erzeugte  nun  später  vor  sich  ein  ö.  Sni-og  Avard  erst  zu 
®£tij-og^  dann  zu  Seriöj-og^  endlich  zu  Striö-og.  Auf  dit^  Quantität  (5G4) 
des  Iota  ist  dabei  wenig  Gewicht  zu  legen,  da  kein  Vocal  in  dieser 
Beziehung  in  dem  Maasse  schwankt  wie  i.  Schleicher  (Beitr.  I  328  ff.) 
bestreitet  sogar  die  Existenz  eines  t  und  w  für  die  Zeit  vor  der  Sprach - 
t^'emiung.  AVie  das  ;'  im  Sanskrit,  so  hat  das  ö  natürlicli  nur  voi* 
Vocalen  seinen  Platz,  Im  Griechischen  begünstioi  der  Hochton.  in- 
dem  er  das  t  mehr  ins  Gewicht  fallen  lässt,  die  Entwicklung  dieses 
Lautes.  iXiii-g  ist  mit  7i6h-g  gleicher  Bildung,  es  heisst  lliiCÖ-og 
aber  ion.  7i6h-og^  daher  'EkTtc-vcxr]  (vgl.  aiyc-oxo-g)^  daher  auch  jenes 
aeol.  xvrjuc-v  neben  gemeingr.  xvtjuiö-cc  und  umgekehrt  cp^ov-rid-og 
neben  nCö-ri-og.  Eine  Consequenz  findet  freilich  nicht  statt,  denn  es 
heisst  eQi8-og^  oirid-og^  aber  im  Acc.  doch  lieber  'aQi-v^  otcl-v  als  tQiö-a^ 
ü7tid-c(^  in  welchen  Formen  nunmehr  nienuind  an  einen  Ausfall  des 
Ö  denken  wird. 

Unter  den  persönlichen  Femininen  auf  -/  mit  accessorischem  d 
verdienen  die  Patronymica  eine  besondere  Hervorhebung.  Das  skt. 
-i  dient  ganz  und   gar    demselben  Zwecke    und   zwar    ebenfalls    mit 
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Betonung  dieses  Vocals  (Bopp  Vergl.  Gr.  IIP  376):  Dräiq)ad-/ Toch- 
ter des  Brnpada  wie  ITgia^-i-g  Tochter  des  Tl^ca^o  g,  ebenso  Tav- 
rakC-g.  Der  schliessende  Vocal  wird  in  beiden  Sprachen  vor  i  ab- 
geworfen. Nach  einem  Consonanten  tritt  i  rein  an:  Ilavdiov-i-g. 
Der  Diphthong  ev  wird  in  der  honier.  Sprache  wie  im  Gen.  behan- 
delt: NrjQav-g  NrjQrj't-g  d.  i.  Nr]Q£j^-i-g  vgl.  Ni]Qtj-og^  'Eqsx^^I-'^'S  (vgl. 
Ebel  Ztschr.  IV  171).  Das  weibliche  Patronymikon  stimmt  indess 
seiner  Bildung  nach  mit  zahlreichen  andern  halb  adjectivischen  For- 
men völlig  überein.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  U^iaiiCg  urspriuig- 
lich  nur  die  dem  Priamos,  gleichviel  in  welchem  Sinne,  angehörio-e 
586  bezeichnete.*)  Wir  haben  daher  auch  weibliche  Gentilia,  wie  bei 
Pind.  Ji&^.)i-C-g  zum  Masc.  AloXsv-g^  ja  es  erweitert  sich  die  Bedeu- 
tung solcher  Adjectiva  zu  der  der  Beziehung  im  weitesten  Simie ;  so 
Z  193  ti^y]g  ßaatX7]tdog^  Pind.  Ol.  I  102  ßaöihfida  Ti^ijv.  So  ist 
'y^kakzo^svifi-g^  die  wehrhafte,  Beiwort  der  Athene,  das  einfache  Fe- 
mininum zum  Masc.  'AlalKo^bvav-g^  welches  Wort  als  Beiwort  des 
Zeus  im  E.  ^I.  erwähnt  wird.  Masculina  auf  -ev-g  als  Paraschema- 
tisnien  von  Participialformen  wurden  Ztschr.  III  79  und  oben  S.  596 
(505)  besprochen.  Vgl.  zJa^va^svsv-g  (ApolJ.  Rh.  I  1131),  'Ido^8V£v-g. 
In  Formen  wie  ßaaik-i-g^  AioX-C-g.  MeyaQ-C-g  müssen  wir  wohl  wie 
in  Gittaoi  für  öTresaai  Ausfall  des  8  amiehmen.  Vo-l.  Lobeck  Prole<xo\ 
468  ff. 

Diesen  weit  verbreiteten  persönlichen  Femininis  folgt  nun  eine 
grosse  Schaar  sachlicher  und  abstracter  Nomina,  so  namentlich  De- 
minutiva,  wie  krfi-g  neben  ktia^  ^vQ-t-g  (vgl.  Schwabe  de  demin. 
p.  54j,  welche  vielleicht  geradezu  zu  den  Patronymicis  zu  stellen 
sind,  so  dass  die  kleine  Thür  gleichsam  als  ,thürische^,  wie  die 
Tochter  des  Aeolus  als  ,Aeolische^  bezeichnet  wäre,  ferner  Namen 
von  Geräthen  wie  yQcccp-t-g  Griffel,  öcpay-t-g  Schlachtmesser,  die  schon 
Bopp  IIP'  382  zu  skt.  Wörtern  wie  var-i-s  Kleidung,  Uhid-i-t;  Axt 
(W.  JcJiid  spalten)  stellt,  während  die  abgeleiteten  Abstracta  wie 
'Ad^auavr-L-g .  zJcoQi'-g  wenigstens  zum  grossen  Theil  aus  der  Ellipse 
eines  Substantivs  (cpvk^^  yrf)  sich  einfach  erklären  lassen.  Primitive 
Abstracta  wie  iXit-i-g  haben  in  sanskritischen  wie  lip-i-s  Schrift  ihre 
Analoga  und  erklären  sich  aus  der  allgemeinen  Neigung  der  Sprache 
das  Femininum  zum  Ausdruck  des  abstracten  zu  verwenden.  Von 
diesem  letzteren  Gebrauche  aüszugehn  und  z.  B.  für  /loQi-g  die  Be- 
deutung dorisches  Land,  für  IlQUi^C-g  die  gar  nicht  einmal  nachweis- 


*)  Die  Schwierigkeiten,  welche  der  von  Benfey  aufgestellten  Ansicht  entgegen 
stehen,  dass  diese  Wörter  eigentlich  die  Gattin  bezeichnen,  (hilier  nqia^iö  r^-^ 
Sohn  der  Priamosfrau  bedeute,  hebt  Pott  11'-^  888  hervor. 
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bare  der  ,  Familie  des  Priamus'  für  älter  als  die  concrete  ,Tochter 
.des  Dorieus,  des  Priamos^  vorauszusetzen,  wie  Budenz  (Suff,  -xog 
S.  61)  will,  heisst  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen.  Ueberall  im 
Sprachleben  geht  das  generelle  und  abstracte  aus  dem  individuellen, 
in  die  Sinne  fallenden  hervor,  nicht  umgekehrt.  Damit  ITillt  auch, 
was  uns  gleich  wichtig  werden  wird,  die  Deutung  der  mrumlichen 
Patronymica,  die  Budenz  aufstellt,  zusammen. 
ß)  Stämme  auf  -aÖ. 

Der  Parallelismus  der  Stämme  auf  -ab^  Nom.  a-g,  mit  denen  auf 
-t^,  Nom.  C-g  ist  so  gross,    dass  beide  Classen  überall    mit    einander 
behandelt  sind,  am  ausführlichsten  von  Lobeck  Prolegg.  431)  11'.     Wie 
die   Stämme   auf  -lö  werden    die    auf    -aö    verwendet    zu    weiblichen 
Patronymicis:  BoQeaö  wie  ngca^iÖ ,  zu  andern  weiblichen  Personen- 
namen   oder   Adjeetiven:    iioi%aö^   Jrj^viad  wie    dscoQtd,   Aeaßiö.    zu 
Ländernamen  und  abstractis:  'EllaÖ.  iitTtad  wie  AiohÖ.    E^  ist  klar, 
dass  die  Stämme  auf  -aÖ  zu  denen  auf    lÖ  sich    genau    so    verlialteii 
wie  die  Verba  auf  -at^co  zu  denen  auf  -fjw,    wir   kihmen    aber    auch  587 
sagen  wie  abgeleitete  Adjectiva  auf  -aio-g  z.  B.  ayo^fa-lo-g  zu  denen 
auf  -^o-g  z.  B.  t-omQ-to-g.    Das  a  muss  uns  hier  als  der  auslautende 
Vocal  des  Nommalstammes  gelten  und  vertritt  namentlieli  auch    das  (566) 
0    der  Mascuiin-   und   Neutralstämme:    xBQ(ja-io-g   (jbQGo)    neben    ito- 
Ttt/Lt-to-g,  yvuvd-ico  (yv^vo)  neben  nole^-Ct,«}^   ebenso  wie  in  den  ab- 
geleiteten Adjeetiven    auf  -ano-g  z.  B.  Ko^iv^ia-Ku-g    das    a    dem    o 
von  KQQiv^io-g  entspricht,    denn   die  Gentilicia   auf  -lo-g  liegen  be- 
kamitlich  allen  diesen  Wörtern  als  Vorstufe  zu  Grunde,  so  dass  z.  B. 
nsko7tovvy]öLa-}t6-g  Ttols^og  nicht  eigentlich  den  peloponnesischen,  das 
wäre  der  im  Peloponnes   geführte,    sondern  den  Krieg   der   Pelupon- 
nesier  bedeutet.     AVir  sind  also  berechtigt  das  Ö  des  Suffixes  aÖ  auf 
eine  Stufe  mit  dem  von  lÖ  zu  stellen,  folglich,   da  td  auf  ij  zurück- 
ging, ad  auf  «J,  mithin  —  da  das  Lautverhältniss  vor  Vocalen  deut- 
licher ,  wird  —  wie  LÖ-sg  auf  idj-eg^  ij-eg,   so   aÖ-eg  auf  adj-eg,   aj-eg 
zurückzuführen.     Was  die  Erklärung  dieses  j  betrifft,   so  ist   sie   bei 
den  weiblichen  Personennamen   und    den    ihnen    entsprechenden   Ad- 
jeetiven einfach.     Gewiss  ist  das  j  nichts   andres  als  jenes   so    eben 
besprochene  feminine,!,   das  hier  aber  nicht,    wie   bei   den  Stämmen 
auf  -lö^   den  auslautenden  Stammvocal  verdrängte,   sondern  sich  mit 
ihm  verband.     Zu  solcher  Bewahrung  war  bei  den  Masculinstämmen 
auf  a  am  meisten  Anlass  z.  B.  bei   EoQia  g,  ycmauvvri-g  (St.  laaai- 
awa).     Namentlich   forderte   bei   den    l^itronymicis    scbun    die  Deut- 
lichkeit die  Bewahrung  jenes  cc.     So  bildete  sich  also  z.   B.    im  Gen. 
BoQ6a-j-og.     Aber  wie  gelangen  wir  von  da  zum  Nominativ  BoQaä-gy 
Ich  glaube,   etwas  abweichend  von  meiner    früheren  Auffassung,    am 

CtJBTius,  griecli.  Etym.  4.  Aufl,  40 
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leichtesten  auf  folg-endem  Wege.     Der   volle  Nominativ   miiss  natür- 
lich BoQsa-i-g  gelautet  haben.     Nachdem   sich   aber  in    den    übrigen 
Casus  vor  dem  Jod' ein  Delta  entwickelt  hatte:    BoQsa^dj-og,  BoQm- 
dj-i,  BoQm-öjsg,  drang  dies,  meine  ich,  auch  m  den  Nominativ  ein, 
wo  es  zur  Vermittlung  der  beiden  Vocale  sehr  willkommen  sein  musste! 
AVn-  kämen  so  zu  der  Form  BoQea-öi-g.    Eine  ähnliche  Heteroklisie 
nehmen  wir  ja  anderswo  wahr,  indem  z.  B.  IJcoKQdTyj-v  im  Accusativ 
nach  der  falschen  Analogie  des  \ominativs  gebildet  wird.    Auch  im 
Dat.  riur.  müssen  wir  wohl  BoQea-ÖL-at  voraussetzen,  und  hier  lujben 
wir  eine  noch  schlagendere  Analogie.    Das  a  von  jcQeaßef-og,  rjöeJ^-og, 
obwohl,  wie  wir  S.  569  sahen,  wahrscheinlich  mir  ein  Hülfsvocal  vor 
dem  zu  /  erweichten    i.   und   auf   keinen   Fall    ursprünglich    für    den 
Dat.  PI.  geeignet  (vgl.  skt.  svädu-sJm),    drang  auch   in"" diesen  Casus 
ein  vermöge  des  alle  Sprachen  durchdringenden  Zuges  Flexionsformen 
desselben  Stammes  einander  ähnlicher  zu  machen:  Tt^saße-ai,  rjös-ai. 
Aber  auch  Booscc-öc-g  behauptete  sich  nicht.    Als  das  Jod  aus  Bo^sd- 
Ö88  Öj-og  verschwand,   hielt  sich  auch  Iota  im  Nom.  nicht   länger.     Und 
es  konnte  hier  um  so  leichter  verdrängt  werden,'  da  auch  ""sonst  ein 
Iota  nach  dentalen  Consonanten  verloren  ging.     Gegenüber  von  fünf 
(5G7)  Sprachen,   welche  auf  den  St.  naJc-tl  weisen,   wird  niemand   zweifeln, 
dass  vvx-tL  (No.  94)  erst  später  zu  vvxr  ward,   dass  also   der  Nom! 
vv^  so  gut  aus  vvK-Ti-g,   wie  nox  aus  noc-ti-s  verkürzt  ist.     Die   auf 
diesem  Wege  gewonnene  Thatsache  des  nach  r  ausgestossenen  i  oder 
Jod  kann   nebenbei   auch   für   die  Verdrängung   des   Jod    in    ÜmÖog, 
8o(jtddog  nachträglich  dienen.    Der  Stamm  vvx-tl  ist  zum  Ueberfluss 
m   vvKri-la^-7iYig,  vvxri-nlayKro-g    noch    wirklich    erhalten.     Ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  dem  lat.  dos  absolut  gleichen,  also  aus  Ö6- 
Ti-g  verkürzten  hesiodeischen  Form  Öc6-g  ('EQya  356),  mit  dem  Suffix 
-rrix  =  lat.  -tat,  dessen  Verkürzung  aus  -tati  durch   lat.  dvi-tati-um 
neben  dem  skt.  Suffix   -tdtt    sicher    gestellt    ist    (Leo  Meyer  JI  532). 
BoQBcc-g  also  wird  durch  die  Mittelform  BoQsadi-g  aus  BoQeaö-g  ver- 
kürzt sein.     Bei  solcher  Auffassung  wird  uns  auch  die  im  Vergleich 
mit  BoQtä-g  auffallende  Kürze  des  A-Laut?^  verständlich.    Dieser  Itand 
in  dem  Patronymikon  eine  Zeit  lang  in  der  Position  vor  zweien  Con- 
sonanten BoQsadj-og   BoQead-g.     Hier  verkürzte   sich    das    a    wie    im 
dor.  Acc.  xom-S^  aus  xcoQa-vg,  wie  im  ion.  ^'ööamv  {kio6co)  statt  ^a- 
(7032/,  wie  in  öiKat^co.  eÖtxäöa  neben  dixä. 

Auf  die  übrigen  Stämme  auf  -ccd  genauer  einzugehn  wird  für 
unseni  Zweck  nicht  nöthig  sein.  Doch  mag  so  viel  bemerkt  wer- 
den, dass  sich  die  meisten  von  ihnen  unsrer  Auffassung  leicht  fügen. 
Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieser  Stämme  besteht  aus  Femininen, 
welche  Masculinen  auf  -o  zur  Seite  stehen:    yv^vd-g  neben  yv^v6-g[ 


i 
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kevxd-g  neben  kavxo-g.  Diese  verhalten  sich  zu  BoQsd-g  wie  itoi- 
^d-^G)  zu  ÖLxd-^(x)^  das  heisst,  der  Vocal  «  ist  in  dem  einen  Falle 
iu  Ijeiden  Formen  erhalten,  in  dem  andern  nur  in  der  abgeleiteten, 
während  er  in  der  Stammform  in  o  ausgewichen  ist.  yvuvd-g  stellt 
sich  daher  unmittelbar  zu  yv^vd-t,-o-^aL.  Mithin  können  w^ir  mit 
demselben  Rechte  wie  oben  ein  BoQH(-di-g^  so  hier  ein  yvuva-di-g 
veruiuthen.  Wie  nun  solche  Stämme  tlieils  durch  die  Ellijjsc  eines 
Substantivs  {okxd-g  nämlich  vavg^  'OXv^md-g  nämlich  ioQtij),  theils 
durch  den  den  Griechen  so  geläufigen  Gebrauch  des  Femininums  in 
abstractem  Sinne  (aiiaQTa-g  Fehler,  ^ovd-g  Einheit,  vgl.  r]  d-tQ^i] 
Wilruie)  in  sehr  verschiedener  Weise  verwendet  werden,  das  Ixnlarf 
um  so  w(miger  der  besondern  Ausführung,  weil  sich  hier-  so  wie  in 
dem  deminutiven  Gebrauche  des  Suffixes  die  vollständigste  Analogie 
zu  den  Nominibus  auf  -cd  herausstellt,  deren  Herkunft  sicher  erwie- 
sen  sein  dürfte.  Nur  eine  einzige  Classe  will  sich  nicht  fügen,  die 
Adjectiva  beiderlei  Geschlechts  wie  vo^d-g^  ^iyd-g^  ÖQoad-g^  koyd-g^ 
cpvyd-g.  Aber  deren  gibt  es  kaum  ein  Dutzend  und  unter  diesen  sind  r)89 
wieder  nur  die  fünf  genannten  in  häufia'erem  Gebrauch  und  auch  dies 
nicht  vor  FTerodot,  Viele  kommen  entweder  überhaupt,  oder  als 
Masculina  nur  vereinzelt  bei  Dichtern  vor.  Ob  wir  hier  eine  miss-  (öGg) 
bräuchliche  Üebertraojunoj  auf  das  Masculinum  annehmen,  oder  uns 
etwa  auf  die  Analogie  der  wenigen  Masculina  auf  -i  wie  GTQÖ(fL-g^ 
'^Q^^yj-g  berufen  sollen,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Im  Zend  ist  -i 
das  Suffix  der  Patronyraica.  Auf  keinen  Fall  können  sie  ein  Hinder- 
niss  für  unsre  Analyse  sein,  während  Leo  Meyer's  Ansicht  (H  103), 
das  Suffix  -a8  sei  mit  dem  Participialsuffix  -mit,  gr.  -ovt  identisch, 
für  keine  Classe  dieser  Wörter  Wahrscheinlichkeit  hat  und  den  so 
vorherrschend  femininischen  Gebrauch  des  Suffixes,  den  er  selbst  als 
,beachtenswertli^  erwähnt,  vollständig  unerklärt  lässt. 

y)  Patronymica  auf  -öa. 

Die  häufigste  Art  der  Patronymica,  die  auf  -6a  Nom.  '6i]-g^  steht 
in  augenscheinlichstem  Zusammenhange  mit  zwei  vorhin  S.  616  ff. 
erörterten  Bildungen,  nämlich  den  aeolischen  Patronymicis  auf  -a-öio-g 
wie  'TQQd-ÖLO-g  und  den  Verwandtschaftsnamen  auf  -i-öto-g.  Es  be- 
darf daher  kaum  wefterer  Begründung,  dass  wir  aucli  in  diesem  Ö 
]mr  den  Vertreter  von  j  vor  uns  haben.  Wir  führen  Bo^^d-dt]-g  auf 
BoQea-j)]-g,  KQovi-drj-g  auf  KQovi-jt]-g  zurück.  Der  Unterschied  von 
jenen  beiden  Formen  liegt  in  einem  doppelten.  Die  Lautgruppe  öj^ 
welche  wir  voraussetzen,  hat  in  jenen  Bildungen  das  /"  in  vocalischer 
Form  erhalten,  in  diesen  ausgestossen,  und  während  in  jenen  o  an 
die  Stelle  des  alten  A-Lautes  trat,  ist  hier  das  stärkere  a  eingetreten, 
welches  die  gräcoitalische  Sprache   in   so   eigenthümlicher  Weise   als 
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volleren  Vocal  neben  dem  üblicheren  o    auch   bei  Masculinis   erhielt: 
evQvoTca^  agrkola.     Denn   schwerlich   besteht  zwischen   diesem   grae- 
coitalischen   mascnlinischen   d    mid    dem    üblicheren    o    ein    ursprüno-- 
licher  Unterschied.     Sahen  wir  die  Suffixe   -tar  und  -tdr,    -man    und 
-man,  -wann  und  ^mmia  mit  einander  wechseln,   warum  sollte   nicht 
auch  a  und  a  neben  einander  bestehen,    so    dass   d  zwar    wesentlich 
dem  Femininum  zufiel,  aber  doch  ohne  Ausschliesslichkeit?  Dass  sich 
wirklich  neben  -ja-s  oder  -la-s  ein  -jd-s  oder  -id-s  einstellte,  dafür  zeu- 
gen die  griechischen  Xomina   auf  -lä-g,   Wurzelwörter   wie   ra^-ia-g, 
(^eiÖ  la-g,  abgeleitete  wie  Tcv^ar-ia-g,  irriO-La-g'^)  (aveaog),  (aiQ-Ca-g, 
KQix-Ca-g,   TeiQeö  la-g  (Lobeck  Proleg.  489).     Alle  diese  Nomina  un- 
terscheiden sich  durch  eine  markirtere  Bedeutung  von  Bildun<Ten  wie 
590  xloTi  lo-g,  Ibv-io-g.  ovQav-io-g,  a-JieiQbö-'io-g,     Der  vollere  Yocal  dient 
zur  Hervorhebung,    mithin  passt  er  vortretilich  für  die  Patronymica. 
Dass  die  Nomina  auf  -aöa  keineswegs  ausschliesslich  zu  diesem  letz- 
teren Gebrauche   verwendet   wurden,    erkennt    man    an  Wörtern    wie 
cchddai   Seeleute   (Soph.),    r)a6QL-drj-g    mild    (vom  Weine)  —  ähnlich 
av^-oa^a-g  — ,  Fvyada-g,  wie  der  Schatz  des  Gyges  in  Delphi  hiess 
(Herod.  I  14),  und  aus  komischen  Gebilden   wie   (jaXniyyo-koyi-vTir]- 
(569)  Wda/.     Insofern  wir  das  d  des  Suffixes  -öa  auf  i  zurückführen,  stellt 
sich  damit  auch  eine   verwandtschaftliche  Beziehung  zu   der   zweiten 
patronymischen    Bildung,    dem    sogenannten    rviiog   'Icovixog    (Bekk. 
Anecd.    850)    heraus.      Kqov-lov    ist    nur    ein    um    das    amplificative 
Suffix   -G)v  (-0V)   vermehrtes  KQov-io-g,  zu  dem  es   sich   verhält  wie 
üVQav-i-cov-sg  zu  ovQavtoi^  wie  avl-cov  zu  avko-g^   xolv-cov  zu  xol- 
v6-g,  Kvcp-cov  zu  7iv(p6-g,    Was  die  Anfügung  des  Suffixes  -öa  betrifft, 
so  tritt  dies  gerade  wie  das   femininische   ö   an   Stämme    auf   a    un- 
mittelbar: 

BoQtä-g  BoQed-dtj-g  Fem.  [BoQi:a-ÖL-g\  BoQta-g^ 
an  Stämme  auf  -lo  in  der  Weise,    dass  statt  des  o   das   alte  a  her- 
vortritt: 

Tska^6vio-g   TeXci^avid-örj-g  [Teka^covia-öi-g]   Teka^covia-g. 
Der  Ausgang  adTj-g  steht  hier  auf  einer  Stufe  mit  dem  aeol.  adio-g, 
dem  skt.  ija-s  d.  i.   aija-s,    dem    lat.  ejus    aus    aijo-s   (S.  616).     An 


*)  Der  unregelmässig  betonte  Genitiv  PI.  Uyigicüv  ist  wohl  sicherHch  aus 
einer  Vermischung  der  Stämme  Irriaio  und  hriGLa  zu  erklären,  wie  Gottfr.  Stier 
Ztschr.  f.  Gymnasial wesen  1869  S.  117  ausführt.  —  Für  die  enge  Gemeinschaft 
der  mascuHnischen  A-  mit  den  0-Stämmen  sind  auch  poetische  Formen  wie 
aTtrr^-5  (Aesch.  Ag.  72,  Eumen.  256),  lo8txa  q,  yncoodira-g  (Find.  fr.  45  Boeckh), 
XtvyioXoipa  g  (Eurip.  Phoen.  118),  xQ^ooTiOfiris  (Hesiod.  Theog.  047  etc.),  ^iriXo- 
voaag  (Eurip.  Ale.  588).  Vgl.  Valckeuaer  ad  Eurip.  Phoen.  v.  120.  Ueberall 
ist  die  A-Form  die  hervorhebendere. 
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consonaiitische  Stämme  wird  -da  mittelst  des  Yocals  c  angeknüpft: 
Me^vov-i-dri-g  Fem.  Me^vov-L-g,  dasselbe  l  tritt  in  der  1^'gel  an  die 
Stelle  von  o:  KQov-i-öri-g.  Die  letzte  Art  von  Bildungen  \r,t -dui -ija-s 
oder  ija-s  zurückzuführen  und  entspricht  sanskritischen  wie  svasr-{ja-.'^ 
Schwestersohn.  Das  hexametrische  Versmaass,  unter  dessen  Eiiifiuss. 
sich  "im  Epos  die  Patronymica  ausgebildet  haben,  fordert  und  gestattet 
dabei  manche  Kürzungen  und  Erweiterungen,  in  Bezug  auf  welche 
es  hier  crenügt  auf  Buttmami  II  435  mit  Lobecks  Zusätzen  uiul  iu\- 
mentlich  auf  die  sorgfältige  Arbeit  von  Angemiann  ,de  patronymi- 
corum  Graecorum  formatione'  Stud.  I,  1  zu  verweisen.  Niir  die  boeo- 
tischen  Formen  wie  'Eira^eivcov-da-g,  Ilayiöv-da-^  ]u;)gen  noch  er- 
wähnt werden.  Der  Ausfall  des  betonten  c  wäre,  weini  aucli  nicht 
unbegreillich,  doch  auffallend.  Geheu  wir  aber  von  'Ejrci^iivcor  ja  g 
aus  so  wird  die  Bildung  verständlicher.  Hier  hatte  sich  oifeiibar  eni 
L  nie  entwickelt. 

d),  Namen  der  Thierjungen  auf  -dev. 

Die  Verwandtschaft  der  junge  Thiere  bezeichnenden  Wr.rt.u'  auf 
-öav  Nom. -(3£u-g  mit  den  Patronymicis  einerseits  und  d«'u  Verwandt-  501 
Schaftswörtern   auf  -iöso   andrerseits    ist    mehrfach,    namentlicli    von 
Pott  Personennamen  573  und  IP  883*)  anerkannt.    Letzterer  erinunt  (570) 
an  die  boeot.  Namen   auf  -orro-g    Fem.   -orti-g    (Keil   Sylloge  Inscr. 
Boeot.  p.  77)  z.  B.  Biotto-g,  ^aorro-g  nach  der  Analogie  von  rforro'-^  ^ 
(d.  i.  veo-K-jo-g  vgl.  vsäl  und  novi-ciu-s)  und  an   die    neugriechischen  ' 
ursprünglich   patronymischen  Namen   auf  -7iovlo-g    (vgl.    lat.   piiUH-s 
und  d£t6-7tovko-v  =  altgr.  dstiösvg).     Formen  wie  dsr-i-dn^-g.   lay- 
L-Ö£v-g,  dkco7tfx-L-Ö£v-g,  yak-i-d£v-g,  keovt-i-dev-g  dürfen  wir  aL  Er- 
weiterungen von  gentilen  xldjectiven  betrachten  mit  Hinzufügung  des 
individualisirenden   Suffixes   -ev.     Der    kleine   Adler    wurde    demnach 


*)  FreiUch  erklärt  Fott  diese  Formen  in  einer  von  der  meinigen  völlig  ab- 
weichenden Weise,  nämlich  (ir-^  883)  aus  Zusammensetzung  mit  der  W.  Fib.  Dass 
sich  daraus  der  Begriff  des  Scheinens  {ndofiai,  eiStolov)  und  weiter  der  Aehn- 
lichkeit  entwickeln  könne,  wird  man  zugeben.  Aber  die  grossen  formellen  Be- 
denken werden  niemand  entgehn,  so  der  spurlose  Verlust  des  /,  das  bei  Homer 
imd  sonst  an  dieser  Wurzel  sehr  fest  haftet,  die  Schwierigkeit  direct  von  der 
Wurzel  zu  diesen  Nominalbildungen  zu  gelangen,  die  vielmehr  das  Mittelglied 
eines  Nomens  wie  ndog  erfordern  würden,  denn  dex-idFvg  kann  doch  nicht  der 
Adler-seher,  Kqov  LÖrj-g  der  Kronos-seher  geheissen  haben,  und  wie  erklärt  sich 
ALV8id-örj-g?  Auch  wird  die  Annahme,  dass  das  Suffix  -Laö  durch  ein  „des  Wohl- 
lauts wegen"  eingeschol)enes  a  entstanden  sei  (S.  898)  niemand  befriedigen. 
Endlich  die  Verba  auf  -t^co  im  Praesens,  die  auch  hinzu  gezogen  werden,  wür- 
den nach  Pott's  Deutung  dem  Grundgesetz  griechischer  Composition  widerspre- 
chen, dass  ein  Verbalstamm  nie  unmittelbar  zu  einem  Compositum  verwandt 
wird,  nicht  oUo-ötti  (o  sondern  oUo-Öo^-t'(o. 
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von  der  Sprache  eigentlich  als  der  adlerische'  bezeichnet  (vgl.  S.  624). 
Zu  den  Patronymicis  auf  -öa  verhält  sich  diese  Bildung  wie  der  EN. 
Navr-ev-g   zu    vavrrj-g  und    wie    die    seltneren  Formen   Zipcoviöevg, 
JiCixidsvg  (Göttling  Accentlehre  169)  zu  den  geläufigeren  Ui^covtßrjg, 
Ai'aTiLÖYig.     Bemerkenswerth  ist  auch   ixi-av-g  junge  Viper   von  exi-g 
(Nicand.  Ther.   133).     Scherzend   bildete    man    nach    dieser  Analogie 
'EQGiri8ev-g  Amorette.     vUöev-g  ist  dagegen   mit  vuöovg  gleich   be- 
deutend.    BavKiöev-g   steht   C.  I.  No.  106.     Maiaöed   bei   Hipponax 
fr.  10  als  Anrede  des  Hermes  mag  eine  absichtlich  den  Thieniamen 
,     nachgebildete  Form  sein,    die  in  den  Ton   des   sehr   ausgelassen    ge- 
haltenen Fragmentes  gut  passt.    Beide  Bildungen  berühren  sich  auch 
in   dem  Namen  der   altattischen  Phyle  'jQyaöijg    (N.  S.  'jQyaÖ£v-g\ 
deren  Eponymus  'J^ydörj-g  hiess  (Herod.  V,  66).     Man  könnte  auch 
hier  an  eine  patronymische  Form   denken,    nämlich    an    ein  Nomen 
agentis  a^yo-g  (vgl.  avv-BQyo-g)^    wovon  dann  die  'AQyaösig  als    die 
Söhne  der  Arbeiter,  der  Feldarbeiter  benannt  wären  wie  die  IJa^ißco- 
rddac  als  Söhne  der  Gemeinhirten.    Allein  e^  liegt  doch  wohl  näher 
^jQyciö^g  als  ein  Nomen  agentis  von  SQydto^at  zu  fassen,    worin    Ö 
wie  in  xo^i-ö'7]  die  Stelle  des  j  vertritt.     Und  ähnlich  ist  wohl   der 
592  Zevg  Urocxadavg  (neben  ZroLxavg)  der  Sikyonier  zu   fassen   (Lobeck 
Prolegg.  351),    so    benaimt    ^ÖLon    xara    cpvlag    iavrovg    sra^av    xal 
rjQc^^rjaav',  das  heisst  als  Verbum  ötocxa^siv  schichten,  gliedern. 
e)  Die  Adverbien  auf  -da,  -öov^  -drjv^  -dig. 

Diese  ziemlich  zahlreichen,  besonders  in  der  homerischen  Sprache 
häufigen  Adverbia  sind  ausführlich  von  Leo  Meyer  Ztschr.  VI  287  ff. 
besprochen.  Dort  wurden  sie  auf  das  skt.  Suffix  -tva  zurückgeführt* 
das  namentlich  in  der  Anwendung  des  Instrumentalis  -tvd  zur  Bil- 
dmig  von  Gerundien  z.  B.  ga-tvä  (W.  gam),  verglichen  mit  ßddriv, 
(571)  eine  gewisse  Aehnlichkeit  bietet.  Allehi  der  Lautübergang  von  tv 
in  d  lässt  sich  nicht  hinlänglich  erweisen  und  die  Trennung  der  For- 
men auf  -drjv  von  denen  auf  -Öiriv  ist,  wie  unsre  Zusammenstellung 
zeigen  wird,  kaum  möglich.  Namentlich  aus  letzterem  Grunde  hat 
denn  auch  Leo  Meyer  seine  Ansicht  geändert.  Er  stellt  jetzt  sämmt- 
luli^'  Adverbialformen  mit  Ö  zu  den  indischen  Adjectiven  auf  -tja 
(Or.  u.  Occ.  11  603,  Vergl.  Gr.  II  385),  was  aber  weder  in  formeller 
Hinsicht,  denn  die  Erweichimg  von  r  in  d  ist  durch  nichts  motivirt, 
noch  in  Bezug  auf  die  Bedeutung,  denn  diese  ist  im  Sanskrit  die 
unsern  Adverbien  fremde  der  Nothwendigkeit,  irgend  etwas  überzeu- 
gendes hat,  so  oft  auch  Leo  Meyer  betheuert,  es  verhielte  sich  ,ohne 
Zweifel  so,  wie  er  behaupte,  sei  ,unverkennbar^  u.  s.  w.  Jenen  in- 
dischen Adjectiven  entsprechen  viel  eher  griechische  wie  cc^io-g,  vTto- 
i^co-g,  yvriaio-g,  lateinische  wie  anxm-s.    Und  die  behauptete  Identität 


W 
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der   Adverbien   auf  -Öiriv  oder   'Öy]v   mit    den    lateinischen    auf   -t'tm 
steht  um  so  weniger  fest,   da  wir  ja  im  Griechischen  selbst  Adver- 
bien auf-rt  vf\Q  iysQ-xi,  ovo^aö-ti,  dcoQiö-ri,  ^ova-rc  (\g\.  shigillatim) 
besitzen,    welche   offenbar   nur   im  Casussuffix    von    den    latehiischeu 
verschieden  sind.    In  ganz  anderm  Sinne  und  mit  meiner  Auffassung 
in  einzelnen  Punkten  übereinstimmend    hat   Pott  II-   882    diese  Ad- 
verbien behandelt.     Seitdem    hat   Frohwein    in    den  , Studien^  I,   1, 
103  ft\  das  ganze  Material  auf  das  fleissigste  zusammengestellt.    AVir 
bleiben  innerhalb  der  Gränzen  erwiesenen  Lautwandels,  wenn  wir  für 
alle  diese  Bildungen  die  Entstehung  des  d  aus  j  und  ihre  Verwandt- 
schaft mit  einer  andern  sanskritischen  Gerundiallnldung,  diT  auf  -yV/. 
z.  B.  d'dd'ja  (von  der  W.  dd  mit  Präf.  a),    behaupten.     AVir   gehen 
.am  besten  von  den  vollständigsten  Formen  aus.    Als  .solche  betrach- 
ten wir  die  homerischen  auf  -Ötrjv:  axB-diYjv  (rvil^ov  de  ox^di'yp'  E  830),      ^ 
avto-öxadtrjv  (itXrj^'  avroöxadirjv  M  192),  d^q)a'ÖLrjv  {evx^^^^  ^^  1^^)- 
Diese  Formen  sind  unverkennbar  weibliche  Accusative  von  jenen  Ad- 
jectiven auf   -Öio,    die   wir   S.  616   besprachen.     Ein    entspreclieuder  503 
Dativ  ist  7iav-av-dtrj.     Wir  kömien  sie  noch  ai.-.    wirkliche  Adjectiva 
fassen  und  aus  der  Ellipse  des  dem  Verbum  synonymen  Objects  des 
Inhaltes  erklären:  rvil^ov  axeÖiriv,  nämlich  Ttlrjyriv,  wie  naUJov  dctlrjv 
(Soph.  El.  1-115).     Aber  allerdings   verschwimmt   bei    älinliclieii    Bil- 
dungen,   wie  Lobeck  Paralipp.  p.  363  sq.  und  Jacob  Grimm  (D.  ih\ 
III  239)  zeigen,  die  Gränze  zwischen  Adjectiv  und  Adverb,  wobei  nur 
an  dvrrjVy  dnQidrriv^  dvTLßirjv,  lat.  hifarlam,  perperam  imd  ähnliches 
erinnert  zu  werden  braucht.    Ein  alter  Acc.  PL  adverbialen  Gebrauchs, 
der  auf  demselben  Suffix  beruht,  ist  xarcdocpdöia  (k  169),  wofür  Bekker 
xcixakocfdÖEia  schreibt.    Das  von  X6(po-g  abgeleitete  Wort  hat  in  '/mt- 
co^d-dio-g  {ÖiöKov  xatcj^adiOio   W  431)   sein  volles   Analogon.     Nur 
laiTtet  das  Adverb   zu  letzterer   Form    kürzer,    nämlich    yxtT  (oiia-dov 
ip  352).     Lobeck    freilich    und    die    alten    Grammatiker    kehren    die 
Sache  um,  indem  sie  KatcoiidÖLog  aus  Kaxco^adov  herleiten  (^Prulegg.  (572) 
151  vgl.  Paralipp.  156).     Aber  da  die  Adverbien  fast   sämmtlich  er- 
starrte Casus  von  Adjectiven  sind,  so  haben  wir  nur  dami  ein  lieclit 
ein  Adjectiv  aus   einem  Adverb   abzuleisten,    wemi  das   letztere,    wie 
z.  B.  in  ÖYjraLo-gj   dm-tinii-s,    in   seiner  unverkürzten  Form  und  Be- 
deutung in  das  Adjectiv  übergeht.    In  einem  Adverbium  scheint  sich 
auch  für  Öl  das  ihm  so  häufig  entsprechende  t  einzustellen,     ßv-irji^ 
dicht  gedrängt  (ßv-vs-G))  nebst  ßv-^ov  (Hesych.  tivkvÖv)  erklärt  Butt- 
mami  A.  Gr.  II  452  mit  Rücksicht  auf  ße-ßva-^ca  und  ähnliches  aus 
ßvö-örjv  (ebenso  Pott  IL-  812).     Aber  die  Entstehung  von  J  aus   aö 
ist,    wie    wir  S.  614  sahen,    eine   willkürliche  Amuihme.     Ich    deute 
also  ßv-^riv  aus  ßv-öjriv.     Beachtenswerth   ist   auch   das   hom.   d-ÖYiv 
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oder,  wie  Bekker  mit  Aristarcli  schreibt,  a-drjv.  Die  W.  ist  die  des 
lat.  sa-tiir,  sa-tis,  wodurch  sich  der  spiritus  asper  empfiehlt.  Das 
Schwanken  der  Quantität  aber  —  E  203  sd^evai  aörjv  (vgl.  adrjxotsg) 
aber  sonst  mit  kurzem  a  —  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  dass 
hier  das  nach  ö  ursprünglich  vorhandene  Jod  bald  Position  machte, 
bald  spurlos  ausfiel.  Daher  im  Fall  der  Länge  die  Schreibung  mit 
dd,  die  ihre  namhaften  Vertreter  hat,  zum  Zeichen,  dass  g  keineswegs 
die  einzige  den  loniern  gestattete  Umwandlung  von  dj  war.  Das 
Schwanken  zwischen  'ddrjv,  'adrjv  und  aöörjv  erinnert  an  das  zwischen 
xäko-g  xdko-g  und  xaU-icov,  wo  ebenfalls  (vgl.  No.  31)  eine  Laut- 
gruppe mit  Jod  zum  Grunde  lag.  Uns  bilden  diese  Formen  die 
Brücke,  um  von  -öiYjv  zu  -öf]v,  von  -diov  zu  -öov^  von  -dta  zu  -da 
zu  gelangen,  indem  wir  die  Gleichung  ansetzen: 

do  :  öio  =  da  :  Öia  (S.  602). 
Das  Suffix  'ja  ward  durch  Vorschlag  des  ö  und  Vocalisirunir 
des  Jod  zu  -ölo;  durch  Ausstossung  des  Jod  zu  -do.  Mithin  «"elano-en 
wir  so  zur  Erklärung  der  weit  häufigeren  Suffixe  -öov^  -örjv^  -da, 
594  von  denen  natürlich  das  erste  seiner  Endung  nach  Neutrum,  das 
zweite  Femininum  des  Singular,  das  dritte  Neutrum  des  Plural  ist. 
Hieher  gehören  also  Formen  wie  oxs-dov  eigentlich  tenendo,  daher 
nahe,  ava-q)av-d6v,  im-öra-dov.  qv-Öov  —  ßd-örjv,  im-hy-örjv  (xkijro 
P  599),  ^iy-dYjv^  6vo^a-xXr]-örjv,  aeQ-dy]v  zusammengezogen  aQÖrjv^ 
oß-ÖYjv,  yQaß-ÖYiv  (Lob.  Elem.  I  332  adnot.)  —  xQvß-Öa,  yLiy-öa,  a^i- 
(pa-da,  avro-axF-öd.  —  BemerkensAverth  ist  Qv-ß-dr]v  (Hipponax  fr.  35 
B.^),  das,  völlig  gleichbedeutend  mit  qvÖov  und  QvÖr^v,  dui:ch  das 
Versmaass  bei  Hipponax  und  durch  spätere  Zeugnisse  (Steph.  Thes. 
s.v.)  hinreichend  gesichert,  kaum  anders  als  aus  ^vi^-ti^v  erklärt  wer- 
den kaim,  nämlich  so,  dass  sich  vor  dem  Vocal  l  hier  aus  v  ganz 
in  derselben  S.  496  erwähnten  Weise  /  entwickelte  wie  im  M.  ha- 
(573)  hhu-v-a.  Da  sich  ein  solcher  Halbvocal  nur  vor  einem  Vocal  zu  ent- 
wickeln pflegt,  so  legt  auch  dies  aus  /  verhärtete  ß  (vgl.  S.  574) 
Zeugniss  für  die  Existenz  eines  l  ab.  Wahrscheinlich  erklärt  sich 
in  dieser  Weise  das  Verhältniss  ^er  beiden  gleichbedeutenden  Wörter 
Qotßöo-g  und  Qot^o-g  Geräusch.  Wir  dürfen  jenes  auf  QoiJ-jo-g  (d.  i. 
QoJ^HO-g  mit  Epenthese),  dies  auf  Qot-jo-g  zurückführen.  Soliald 
sich  Ö  als  Vorschlag  des  j  einstellte,  erhalten  wir  QOiJ^-djo-g,  woraus 
Qoißdo-g^  und  Qotdjo-g,  woraus  QOi^o-g  werden  muss.  Auf  diese  Deu- 
tung kommt  auch  Ebel  Ztschr.  XIV  39.  Vielleicht  ist  die  Wurzel 
dieselbe  wie  im  gleichbedeutenden  lat.  rü-mor,  deren  anderweitige 
Verwandtschaft  wir  bei  No.  523  keimen  lernten.  Oder  sollen  wir 
sru,  gr.  pu  (No.  517)  als  die  Wurzel  jener  Formen  betrachten?  — 
Wie  hl  den  bis  hieher  erörterten  Beispielen  das  Suffix  nach  Art  jener 


—     633     — 

indischen  Gerundia  auf  -ja  an  Verbalstämme,    so    tritt'  es    in    /nlil- 
reiehen    andern    an   Nominalstämme,    wie    in    dem    schon    erwähnten 
xaxcoiiaöov^    in    iXa-öov^    o^a-Öov^    x?Myyr}-ö6v    —    xavaxrj-dcc,    eine 
Verwendung,    die    uns   bei   dem  behaupteten  Ursprünge    des  Suffixes 
um  so  weniger  auffallen  kann,  da  wir  die  Formen  -öio^  -fo,  skt.  -ja 
in    solcher    Anwendung    mehrfach    kennen    IcnitiMi.      Die'  Vertretung 
eines  nominalen  o  durch  a  oder  rj  (7tlii'd-}j-d6v)  ist  durch  zalilreiclie 
Analogien  namentlich  auch  der  zusammengesetzten  Wortbildung  (vsrj- 
ysvrig)  hinlänglich  deutlich.     Offenbar  aber  gehen    auch   Formen    wie 
iin-TQoya-ÖYiv^    ^STa-dQoad-örjv^    e7a-öTQocpci-dr]v    ilirer   Bildung    nach 
so  gut  wie  die  Adjectiva  auf  -aio-g  (tQoxcaog)  auf  Nomina  wie    f:jii- 
TQoxo-g  u.  s.  w.*  zurück,  ohne  dass  diese  immer  nachweisbar  /ii  sfiu 
brauchen.     BTiiTQoidÖYiv   dyoQBVEv   (F  213)   bedeutet    also:    er    redete 
nach  Art  eines  tniXQoxog^  eines  darüber  hineilenden.    Das  ^  von  xlay- 
yri^ov  verhält  sich  zu  dem  a  von  ikadov  wie  ra(pri-\'o-g  zu  ntxQa-lo-g. 
—  Am   schwieri<icsten   sind    die   Formen    auf   -Öig    zu    erklärer«.     Bei    505 
Homer  scheint  m\v  diiOißr]8ig'^)  vorzukommen,  bei  Alexandrinern  findet 
sich  ivcoTtadtg^  aicpvrjÖLg  u.  a.,    von  Grammatikern  werden  xQvcpddig, 
^iyaötg  (vgl.  Lobeck  Paralipp.  154)   angeführt.     Man   vergleicht  "^  a  m 
natürlichsten  ^oyig  und    fcoAtg,    sowie    die   Multiplicativa    auf   -axig. 
Sollten  darin  nicht,  wie  schon  von  andern  vermuthet  ist,  pluralische 
Locative  stecken,  in  denen  sich  der  Diphthong  oi  —  nach  lateinischer 
Analogie  —  ebenso  zu  t  schwächte  Avie  in  den  singularischen  Loca- 
tiveii  auf  -t?  Bei  letzteren  ist  uns  freilich  die  Mittelstufe  -et  vielfach 
erhalten,    so   dass   dpnö^i  durch   d^iaxd   mit    oi'xoi    vermittelt    ^\  ird,  (574) 
überdies  würde  hier   auch   noch    die  Verkürzung    des    /    anzunehuien      . 
gein.  —  Bildungen  besonderer  Art  sind  KQvcpavbov  xQvcpicog  (Hesych.), 
()tox(^vS6v  conjectando  (Theognost.).     Man  könnte  dabei  an  das  san- 
skritische Participium  necessitatis  auf  -amja  denken  z.B.  hir-a)üja-ni 
das  zu  thuende,  und  auch  die  Adverbien  auf  -ivÖrjv  wie  aQiarivdrjv^ 
TckovtLvdrjv  nebst  den  Spieladverbien  auf  -Lvöa  wie  icparCvöa^  oCnQa- 
xivöa  (Schmidt  Ztschr.  f.  Sprachw.  I    S.  264  tf.)    hereinzuziehen    ge- 
neigt sein.     Doch  mag  das  mehr  als  Vermutliung  aufgestellt  werden. 
Die  letztere  Classe   von  Wörtern    erklärt    anders    Buden/   I>as  Suffix 
KOi:  S.  86  f.     Corssen,  welcher  in  seinen  Beitr.  11<>  <1i<'s.>  Bildun- 
gen bespricht,  fasst  sie  als  Correlate  der  lat.  Gerundiva,  also  (fvyivÖa 
==  fugienda,  was,  wie  sich  S.  612  herausstellen  wird,  mit  unsrer  An-      • 
nähme  zusammentrifft,  obgleich  Corssen  über  den  Ursprung  des  Suf- 
fixes sehr  verschieden  denkt. 


*)  ccXXv-8Lg  lind  a^iv  Sig  gehören  ebenso  wie   ohci  8ig  =  ohcc  Sf   und    x<^!^^~ 
dig  (vgl.  Ahr.  d.  dor.  373)  zu  den  Localadverbien  auf  -Ss  (No.  263  b). 
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5)  ö  für  j  in  einzelueii  Verbalformen.  • 

Statt  der  homerischen  Präsensform  cc^bqö-co^  beraube,  hat  Pin- 
dar  cc^EiQ-co.  Es  liegt  nahe  beide  Formen  aus  einer  beiden  zum 
Grunde  liegenden  dritten,  claeQJ-co  abzuleiten.  Die  W.  ist  ohne  Zweifel 
^ep  (No.  467),  theilen,  zutheilen,  wozu  sich  a^tQÖ-co  ähnlich  verhält 
wie  att^cj,  an'cj  zur  W.  ir  ehren.  Wir  müssen  exjpertem  facere  als 
Grundbedeutung  ansetzen  und  für  die  zweite  Bedeutung  von  aiiEQÖSLv^ 
blenden,  sicherlich  eine  andre  Wurzel,  nämlich  )uap  glänzen  (vgl.  8. 
553)  ansetzen,  so  dass  das  Verbuni  in  dieser  Bedeutung  mit  aiiav- 
Qovv  zu  vergleichen  ist.  Lobeck's  Versuch  (Rhemat.  74)  beide  Be- 
deutungen zusammenzubringen  ist  sicher  verfehlt. 

Vor  den  Endungen  -arai  und  -aro   des  Perfects   und  Plusquam- 
perfects  Medii  zeigt  sich  bisweilen   der  Laut   8.     Die   einzelnen  For- 
men sind  von  mir  Tempora  und  Modi   S.  225   aufgeführt.     Freilich 
ist    das    dort    erwähnte   xB-iv-ö-atai    zweifelhaft.*)     Denn    xaraKe%v- 
596  öarai  stützt  sich  bei  Herod.  TT  75,  wo  es  allein  vorkommt,  nur  auf 
•zwei    Handschriften,    während    die    übrigen    das    von  Lhardy,   Stehi, 
Abicht   aufgenommene    und    von  Bredow    (de   dial.  Herodot.   p.  328) 
gebilligte  xaraxexyccrca  haben.    BQQddarai  ist  zwar  vollkommen  sicher 
gestellt  (v  354,   BQQdÖaro   M  431),   aber  hier  ist  das  Ö   wie   in   i^r]- 
Qtöaz     (Pr.   BQEiöco)    wurzelhaft.     Wir    lernten    unter    No.    253    dpb, 
durch  Metathesis   pab,    als    die  Wurzel  kemien.     Die  hiernach  übrig 
bleibenden  Foruien  sind   dycoviöaxca  (Herod.  TX  2Q),  xeioQiöarca   (I 
140),    iaxevddarai  (IV  58),    TtaQsöKsvdöato   (III  150),    das    erst    bei 
Dio  Cassius  (52,  5)  nachweisbare  öiaxexQidaxat  und  die  homerischen 
(575);Formen  aKruBÖat    (P  637),    i^mat    (t]  86).     Die  vier  ersten  For- 
men stehen  Präsensstämmen  auf  J  gegenüber.    Mithin  hat  die  Sprache 
den  Laut  Jod  hier  in  doppelter  Weise  behandelt,  im  Präsens  ist  das 
Jod  sammt  dem  ihm  vorgeschlagenen  ^  in  g  verwandelt,  im  Perfect 
ist  ö  der  einzige  Rest  jenes  Jod:  dycovtjarai  —  ccycovidfjjarai.    Man 
hat  aus  dieser  Verschiedenheit  Anlass  zur  Bestreitung  dieser  meiner 
Auffassung  genommen.     Allein  wenn  wir  erwägen,  dass  es  im  Orga- 
nismus des  griechischen  Verbums  liegt  den  Präsensstamm  vom  Ver- 
balstamm durch  vollere  Formen  zu  unterscheiden,   so  hat  diese   ver- 
schiedene Behandlung  des  Jod  nichts   auffallendes.     Wie  neben    og« 
oö-aö-a,  neben  fgofi«^  BÖ-og  geläufig  war,  wie  die  Consonantengruppe 
<?<?  auf  das  Präsens  beschränkt  war,  so  hielt  man  das  g  nur  hier  fest 
und  griff  m  den  übrigen  Formen  der  Analogie  gemäss  zu  dem  blossen 


*)  Auch  dnsoTiKÖato ,  das  Lobeck  ad  Ajac.  403  anführt,  steht  nicht  sicher. 
Die  Hdschr.  des  Hesych.  hat  dneandÖKTo  clneaTTjosv.  Schon  der  gestörten  Buch- 
stabenfolgc  wegen  bezeichnet  M.  Schmidt  die  Glosse  als  verdächtig. 


—    635    — 


d,  das  man  als   einen  Bestandtheil   des  Doppelconsonanten    emi>faud. 
Versetzen  wir  uns  vollends  in  eine  Periode,  in  der   noch   od-jco,   iÖ- 
jo-^ccL^  dyojv-i-ö-jo-^ca,  öxeva-ö-jco  gesprochen  wurde,  so  begreift  man, 
wie  sich  Formen  der  letzten  Art  nach  denen  der  ersteu  richteu,  das 
heisst,  wie  man  dazu  kommen  konnte  das  j  überall  als  Präsenszeicheu, 
den  Verbalstamm  aber  als  mit  ö  schliessend  zu  l)etrachteu.    Von  der 
]ioch  älteren  Weise,  die  der  Dorismus  festhielt,  war  S.  599  die  Rede. 
Auf  diesen  Formen  und    einigen    wenigen    gleich    zu    besprechenden 
Nominalformen  l^eruht   die  Berechtigung   die   aljgeleiteten  Verl)a   auf 
-tj«,  -a^co  im  Präsens  in  der  praktischen  griechischen  Grammatik  so 
gut  wie  die   primitiven   (o^w,   ö^^'S^)   ^^^    einen  Ver])alstamm    auf    d 
zurückzuführen.      Das    vereinzelte    homerische    axi^^u^dr^r'     dagegen 
steht  dem  eben  so  vereinzelten  a;(«;^£t«ro  (M  179,  L  Bekker   dxa- 
Xricao)  gegenüber  und  kaim  uns  als  Fingerzeig   dienen   für   das  Ver- 
hältniss  der  Verba  auf  -J«  zu  denen  auf  -603,    das   wir    schon    oben 
(S.  612)    berührten.     Lobeck  (Rhemat.  227)  führt    neun    homerische 
Verba  auf,  welche  wie  aivri^co  aivi^co.  xavdyrjas  xavdxiif,  oi?,ivvTai 
6xU(56BiB    einige   Tempora    aus    dem    einen,    and^e    aus    dem    andern 
Stamme  bilden,  genau  wie  die  Verba  auf  -aw  und  -«Jcj.     Grassmanu   507 
Ztschr.  XI  98  hat  diese  Parallele   weiter  verfolgt.     Das   i    von    -fj« 
ist  aus  £  hervorgegangen  wie   das   von  tjo    (W.  eb),    i^ttög    (x^^q)- 
Mit  demselben  Rechte,  mit  welchem  wdr  die  Form  id-jco   dürfen   wir 
dxax^-d-JG)  erschliessen.     In  dxrntdar    neben   dxaxiio:^   liegt   uns   nun 
dies  vermuthete  a  vor,   ebenso  iu  dxrixBÖ-6v-Bg  kvTCcct  (Hesych.),    mit 
dxaxBiCito  aber,  weim  es  richtig  überliefert  ist,  vereinigt  sich    dxrixt- 
dar'  durch  ein   mittleres   dxaxsj-aro   dxcxB^j-ciro.   —    Aehnlich    steht 
es  mit  Bkr]lBÖaT.     Diese  Form  hat  Bekker  nach  guten  Autoritäten 
(vgl.  Schob  E.  M.  zu  dieser  Stelle,  H.  il  zu  v  4)  statt  der   vulgata 
ilYihiöar    t]  86  aufgenommen.     La  Roche  schreibt  mit  M.  iXy]lciöciT  . 
Buttmann   (A.  Gr.   I  426)   billigte    die    minder    gut    l)ezeugte   Lesart 
ilYikB-az\    die   allerdings    aus    dem  Stamme  eka-  ebenso  hervorgehen 
würde  wie  TteTcre-aro  aus  W.  TTia.    ih])J-ÖaT    dagegen  geht  auf  einen 
Stamm    ilaj-  zurück,    wovon   das  Präsens   Bla-(o    oder  b)mI-co  lauten 
würde  uml  der   auch    in   rikd(5^r]v,   ikaarog    zu    erkennen    ist.     Dabei 
ist  aber  das  a  zu  f  geschwächt  wie  in   ße'kog   neben   ßdkkco^  aneiQt- 
öLog  neben  TCtQccg,   otÖB'C  neben  ovÖag.     Verba  auf  tjo),   die  von  No- 
minibus auf  a  stammen,  wie   ^BQ^vjQt^co    von   ^tQ^}jQa»    müssen   den- 
selben Process  durchgemacht  haben,  ehe  das  a  vollends  in  i  ül^erging. 

rj)  ö  in  Nominibus,  die  mit  Verben  auf  -Jw  im  Präsens  zusam-  (576) 
nienl  längen.  " 

Das  einzige  Femininum  auf  -öt]^  das  mit  einem  abgeleiteten  Ver- 
bum  auf  -Jw  im  Präsens  zusannnenhängt,  ist  nach  Lobeck  (^Rhemat. 


I 
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261)  xo^id-i].  Unverkeiinbar  steht  das  d  auf  einer  Linie  mit  dem 
von  aycovLÖatai.  Unter  den  Masculinen  auf  öo-g  findet  sich  oTtäö-o-gy 
oTtrid-o-g  Begleiter.  Man  kömite  dies  zwar  aus  copulativem  o  und 
W.  Tteb  (No.  291)  herzuleiten  versucht  sein,  allein  zunächst  sind  doch 
oTcd^co  und  oitcccov  zu  vergleichen,  von  denen  das  letztere  wegen  man- 
gelnden Delta's  nichts  mit  jener  Wurzel  zu  thun  haben  kann.  Es 
wird  daher  die  übliche  Ableitung  von  der  W.  eir  (No.  621)  trotz 
Pott's  Einspruch  (I"^  829.  IP  418)  den  Vorzug  verdienen.  Der  Ver- 
balstamm oTtaj  mit  Spiritus  lenis  statt  des  asper  wie  ojtog  =  siicus 
(No.  628)  verhält  sich  zur  W.  in  ähnlich  wie  der  Stamm  von  örs- 
va^co  seufze  zu  örevco,  der  von  ^i^va^co  bleibe  zu  ^t^vco.  Schwierig 
bleibt  dabei  nur  die  Länge  des  a  (rj).  —  Einige  xldjectiva  auf  -övo-g 
verdanken  ihr  ö  ebenfalls  der  Verwandlung  aus  j.  Denn  wie  xsö- 
v6-g  aus  der  W.  xab  (No.  284),  a-id-v6-g  aus  der  W.  Fib  (No.  282), 
so  geht  cckcmaö-vo-gj  schwach,  aus  dem  Verbalstamm  aXanaöj  {aka- 
Tid^cj  schwäche)  hervor.  Ebenso  verhält  sich  oloq^vd-vo-g^  jammernd, 
zu  dem,  wenn  auch  erst  später  nachweisbaren  okocpv^co  jammere,  in- 
dem es  mit  6koq)VQo^ccL  offenbar  in  keinem  directen  Zusammenhange 
598  steht,  ferner  oTtiö-vo-g  gefürchtet,  bei  ApoUon.  Rhod.  II  292  zum 
homerischen  oTtt^o^ca  scheue,  fürchte. 

Nur  im  Vorübergehen  mag  hier  des  Nominalsuffixes  -dov  (Nom. 
-ÖG)v)  gedacht  werden.  Benfey  hat  Ztschr.  II  215  ff.  keineswegs  den 
Beweis  geführt,  dass  dies  dem  sanskritischen  -tvan  entspreche,  und 
Leo  Meyer  II  366  Benfey's  Behauptung  durch  nichts  andres  als  ein 
,ohne  Zweifel  bekräftigt.  Beide  (Leo  Meyer  II  542)  räumen  ein, 
dass,  wie  Aufrecht  Ztschr.  I  481  gezeigt  hat,  dem  skt.  -tvana  gr.  övvo 
und  Fem.  avvr}  entspricht,  aber  sie  nehmen  keinen  Anstoss  daran 
zwei  so  verschiedene  Bildungen  wie  die  griechischen  auf  -öov  und 
-övva^  jene  grösstentheils  nomina  actionis,  diese  nomina  qualitatis, 
auf  dieselbe  Quelle  zurückzuführen.  Dabei  gelingt  es  ihnen  nicht 
auch  nur  ein  einziges  Sanskritwort  auf  -tvan  beizubringen,  das  seinem 
Gebrauche  nach  den  griechischen  auf  -dov  entspräche.  Die  indischen 
AVfirter  sind  sämmtlich  Masculina  und  nomina  ajjentis,  die  mechi- 
sehen  Feminina  und  nomina  actionis.  Was  ein  Wort  wie  itvan  jxehend 
seiner  Geltung  nach  mit  den  griechisch-lateinischen  auf  -don  zu  thun 
hat,  ist  schwer  zu  sagen.  Nur  durch  die  Combination  mit  den  Stäm- 
men auf  -tvana  gewinnt  L.  M.  Abstracta,  aber  diese  sind  wieder  ganz 
aiKlrer  Art,  nämlich  aus  Nominalstämmen  hervorgegangen  und  inso- 
(577)  fern  zwar  zur  Vergleichung  mit  griechischen  auf  -övva  vortrefflich, 
zu  der  mit  Wörtern  auf  -Öov  aber  gar  nicht  geeignet.  Dass  pati- 
tvana-m  Gattenschaft  einem  griechischen  ösötcoövvt]^  dovlo-övvri  ent- 
spricht, sieht  jeder.    Aber  welche  Aehnlichkeit  besteht  zwischen  jenem 
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und  Wörtern  wie  trjx-s-dciv^  ^eX-s-öcov?  Ich  habe  de  nom.  form.  ]\  oO 
das  Suffix  -Öov  als  eine  Nebenform  von  -ov  aufgestellt.  Und  in  der' 
That  ist  die  Anwendung  beider  eine  sehr  älmliehe.  Im  Lateinischen 
haben  wir  drei  parallele  Suffixe  -on  (verkürzt  -in\  -iön  und  -don  (ver- 
kürzt din).  Das  letzte  berührt  sich  in  Wörtern  wie  -torpedo,  llhah 
auf  das  engste  mit  dem  griechischen  z.  B.  dkyiiöcov^  xaigvidciv.  Die 
Wörter  auf  -iön  stellt  Bopp  (Vgl.  Gr.  111' 336)  zu  den  skt.  abstractis 
auf  -ja  z.  B.  vid-jä  Wissenschaft  (vgl.  opin-io),  indem  er  wie  in  der 
germanischen  s.  g.  schwachen  Declination  Antritt  jeines  N-Suffixes 
annimmt  (vgl.  goth.  vaih-jö(n)  Kampf).  Ein  Theil  dieser  skt.  A\  prter 
auf  -ja  hat  collective  Bedeutung  (vgl.  S.  594):  gav-jd  eine  Menge  von 
Kühen,  auch  dazu  findet  sich  die  Parallele  in  ^vQ^rj-Öcjv  =  avQu)jx-td 
Ameisemiest.  Wie  'wenn  griechisch -lateinisch  don  mit  Ion  identisch 
und  auch  hier  das  ö  aus  j  entstanden  wäre?*)  Eine  Spur  davon, 
dass  dieser  Lautwandel  auch  dem  Latein  nicht  abgehe,  werden  wir  599 
unten  finden,  wo  darüber  genauer  zu  handeln  ist. 

d)  Die  Lautgruppe  öv  durch  Metathesis  zu  erklären. 

e'xtdva  Otter,  Viper  galt  bei  einigen  Gelehrten  des  Altertliums 
für  das  Femininum  zu  sxi-g  (No.  1T2),  w^ährend  andere  mit  jedem 
Namen  eine  ^ndre  Species  der  Schlangen  bezeichnet  glaubten  (Aelian 
bist.  anim.  X  9,  Lobeck  Prolegg.  49).  Auch  im  zweiten  Falle  hin- 
derte uns  nichts  die  längere  Form  formell  als  Femininum  zu  e'xt-g 
aufzufassen,  da,  wie  Lobeck  zeigt,  die  Sprache  nicht  selten  ursprüng- 
liche Differenzen  der  Geschlechter  zur  Unterscheidung  von  Arten 
verwendet.  Nun  haben  wir  weibliche  Namen  auf  -ivcc:  kvxa-iva^ 
^ta-iva,  dtöTio-iva,  die  wir  mit  lateinischen  wie  gallina,  reglna  ver- 
gleichen dürfen,  -tva  ist  hier  durch  Metathesis  aus  -via  entstanden, 
wie  wir  aus  nor-via  neben  öeö-itoiva  (No.  377)  und  aus  aeolischen 
durch  Assimilation  von  vj  zu  vv  zu  erklärenden  Formen  wie  ßaai'/,- 
Lvva,  K 6 Q- Lvva  (Miidchen),  0tA-ti/i/a  (Liebchen),  Mtkiz-ivvci  (melculum), 
zJLxrv-vvcCj  Beiname  der  Jägerin  Artemis  von  dix-rv-g  Netz,  ersehen. 
Demnach  w^ird  aus  dem  St.  ixi  zunächst  exi-vja,  dann  mit  Vorsclihig 
von  ö  exi-v8ja^  dann  mit  Verdrängung  des  j  ixi-i'da^  endlich  durch  (578) 
Metathesis  BXi-öva  entstanden  sein'.  Bei  Nasalen  ist  (vgl.  Siegisnmnd 
Stud.  V  189)  die  Metathesis  häufig,  und  die  Voranstellung  des  Exi)losiv- 
lauts  besonders  beliebt.  Man  vergleiche  Rvi)^  neben  llvxiwg,  Turjöig 
neben  ra^vcoj  öxid-va-^ai  neben  scindo,  Tiiiy-vv-^i  neben  pango.    Die- 


*)  Ganz  anders  deutet  Corssen  Beitr.  108  (vgl.  Xaclitr.  144)  die  Stihnme  auf 
'don^  nämhcli  als  Ableitungen  aus  Adjectivstämmen  auf  -do:  frige-do(n)  aus  an- 
geblichem frige-du-s  statt  frigidu-9.  Das  Griechische,  dem  solche  Adjectiva  feh- 
len, begünstigt  diese  Deutung  nicht. 


/ 


—     638    — 


—     639     — 


selbe  Bewandtniss  hat  es  mit  aQd%iöv(t^  mit  welchem  Namen  eine 
Pflanze,  die  auch  ccQaxog  oder  ä^axog  heisst  (No.  494),  bezeichnet 
wird.  —  So  erklärt  sich  auch  das  homerische  'Alo-övdvr]  und  der  ihm 
nachgebildete  Name  einer  Nereide  bei  Kallimachos  'TÖaro-avövri, 
Anderweiticre  Vermuthun(?en  ablehnend  führt  schon  Lobeck  Proleo-o-. 
234  die  Wörter  auf  das  bei  Hesych.  erhaltene  vövat  eyyovoi  zurück 
und  vermuthet  Verwandtschaft  mit  viog.  Die  Bedeutung  Meeres- 
-  tochter  passt  vortrefflich  als  Beiname  der  Thetis  {T  207)  und  der 
Itobbenmutter,  angeblich  Amphitrite  {8  404  vsTtoÖsg  xalrjg  aXoavövrig). 
In  gleichem  Simie  hiessen  die  Nereiden  bei  Apollon.  Rhod.  IV,  1599 
aloovdvai.  Wir  müssen  aber  nicht  akog-vövr]  theilen,  denn  in  einem 
so  alten  Compositum  ist  eine  Casusform  nach  Art  von  Kvvog-ovQu 
nicht  zu  erwarten,  sondern  ako-avdvi].  So  gut  wie  avg  neben  v-g 
(No.  579),  wie  ZxaTttrj-avlrj  neben  vkrj  (No.  559),  konnte  sich  OvÖvyj 
neben  vövrj  erhalten.  Die  W.  ist  die  von  v-LO-g  (No.  605)  cu,  indo- 
germ.  sn  zeugen,  av-övrj  steht  also  für  öv-vjrj  (indogerm.  siMi-ja) 
und  ist  das  Femininum  zum  skt.  sünn-s,  goth.  lit.  snmi-s  Sohn. 
l)  Die  Lautgruppe  ßd. 
600  Dass  ^oXvßo-g  die  ältere,  ^6kvßöo-g  die  jüngere  Form  für  den 

Metallnamen  ist,  geht  aus  unsrer  Zusammenstellung  (No.  552)  hervor. 
Auch  hier  erklärt  sich  Ö  als  Vertreter  eines  j  auf  eine  sehr  einfache 
Weise.  Wenn  wir  eine  Hülfsform  ^olvß-jo-g  ansetzen,  so  verhält 
sich  diese,  eigentlich  adjectivisch,  ähnlich  zu  ^okvßo-g  wie  iqv(5io-v 
zu  X9^^^'^'  —  ß^i  einem  andern  Metallnamen  finden  wir  dasselbe 
accessorische  ö.  Von  xakvil^  wird  xakvß-Ö-io-g  und  xakvß-ö-ixo-g  ab- 
geleitet, letzteres  gebraucht  Eurip.  Heracl.  102  sogar  substantivisch 
im  Sinne  von  x^^^^ 

^rj  yccQ  ag  ^ed^riöo^sv 
do^rjg  aycjva  roVd'  are^  ;^ßAi;/iid^xoi5 
und  liefert  uns  dadurch  eine  unmittelbare  Parallele  für  ^okvßdog  in 
der  eben  aufgestellten  Deutung  (vgl.  Lobeck  Paralipp.  316).  Hier 
hat  sich  vermuthlich  vor  dem  l  ein  j  erzeugt,  das  dann  die  Quelle 
des  d  ward. —  Qaß-öo-g  wurde  bei  No.  513  neben  gaTii-g  erwähnt, 
ohne  dass  wir  die  beiden  ziemlich  gleichbedeutenden  Wörter  mit 
Entschiedenheit  für  verwandt  erklärten.  Man  gelangt  aber  leicht 
von  QanC-g  zu  QaTCi-o-g,  nicht  schwerer  als  von  ödxQv  zu  ddxQv-o-v, 
und  von  Qam-o-g  zu  Qaiiöjo-g  Qccßö o-g.  —  AdßÖaxo-g  mit  seinem 
Sohne  Ad'Co-g  aus  einer  W.  abzuleiten  liegt  nahe  und  ist  schon  von 
(579)  Pott  Ztschr.  VII  321  unternommen.  Setzen  wir  für  den  Sohn  Aaf-io-g 
als  Grundform  und  deuten  diese  mit  Pott  als  drui-io-g  (vgl.  ^ä^c-g) 
vom  St.  käfo  (No.  535),  so  bietet  sich  für  den  Vater  ungesucht  die 
Form  Aafia-'KO-g^  woraus  AdßÖa-xo-g  werden  musste  und  die  sich  zu 


Acao-g  verhält  wie  KoQivd-La-xo-g  zu  KoQLvd-io-g.  Dieselbe  Biklung 
zeigt  Al'axo-g.  Dami  wäre  allerdings  der  Vater  ^erst  nach  dem  Solm 
benannt,  aber  dies  ist  wohl  nicht  der  einzige  Fall,  in  dem  mythische 
Väter  jünger  sind  als  ihre  Söhne.  Pott's  Deutung  aus  Aao-öoxo-g 
steht  das  a  entgegen,  während  seine  Vermuthung,  dass  AcKß-da  mit 
Aatg'*)  derselbe  Name  sei,  nun  eine  Bestätigung  erhält.  Es  ist  viel- 
leicht aus  Aafj-a  entstanden  und  bedeutet  popularis^  vulgaris,  was 
mich  wahrscheinlicher  dünkt  als  die  bei  No.  532  erwähnte  Etvmo- 
logie  Benfey's. 

x)  d  im  Auslaute  von  Wurzeln. 

Die  Fälle,  in  welchen  Ö  sich  am  Ende  von  Wurzeln  aus  deren 
iVuslaut  lautlich  entwickelt  zu  haben  scheint,  sparten  wir  Ins  zum 
Ende  dieses  Absclinittes  auf,  weil  diese  Fälle  für  den  hier  behandel- 
ten Lautübergang  am  wenigsten  überzeugendes  haben.  Man  kcunite 
nämlich  an  dieser  Stelle  das  ö  leicht  anders,  nämlich  als  einen  jener 
bedeutungsvollen  Consonanten  auffassen,  welche,  wie  S.  61  11.  erörtert 
ist,  an  vocalische  Wurzeln  als  secundäre  Elemente,  als  ,Wurzeldeter- 
minative^,  antreten,  und  das  um  so  eher,  weil  wir  S.  Gb  wenigstens 
in  zwei  sicheren  Beispielen  auch  Ö  diese  Geltung  einräumten.  So 
könnte  man  z.  B.  behaupten,  das  Wort  nl-ö-al  Quell  vorlialte  sich 
zur  W.  TTi  (No.  371)  ebenso  wie  ai-Ö-i-avo-g^  ^t-ö-o-vreg  zu  )ue  (jit-  GOl 
TQo-v  No.  461),  es  sei  aus  einer  aus  m  weiter  gebildeten  W.  Tiib 
hervorgeorangen.  Aber  da  wir  schon  wiederholt  gesehen  haben,  wie 
sich  aus  vorhergehendem  i  j  entwickelt,  wie  sich  dies  j  dann  in  Ö 
umsetzt,  so  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  wir  auf  die  unerweiterte 
W.  Tti  selbst  zurückzugehen  haben.  Wie  sich  im  Skt.  aus  dieser  W. 
in-tha-s  Wasser,  iiaj-as  Milch,  Wasser,  im  Slawischen  eben  daher 
lil-vo  Bier,  so  bildete  sich  im  Griechischen  zunächst  ni-a.  dann  nij-a^ 
TiLÖj-a,  JiLÖa  in  der  Bedeutung  Quell.  Das  hom.  Ttidr'i-eig  (A  183), 
quellenreich,  ist  aus  dem  St.  TiiÖa  abgeleitet,  der  sich  im  selbständi- 
gen Gebrauch  verloren  hat,  aber  in  der  Sprossform  TTtdd-co  (juelle, 
sprudle  fortlebt,  welche  mit  Ttridd-a  springe  (No.  291)  lautlieli  nichts 
gemein  hat.  Von  demselben  Stamme  ttlÖcc  kommt  das  Deminutivum 
Ttida^  (vgl.  Ttaka^^  Qva^).  Vielleicht  gehen  auch  die  Formen  Ttiö-TijQ 
Tränke,  Trog,  mö-TQcc  Tränke  und  m-öog  Niederung  {lltaa,  vgl.  uq- 
aea  ketiiaveg  W.  ctpb)  auf  ein  verschollenes  Tiij-co  m^-co  zurück,  des- 
sen causative  Bedeutung  sich  ebenso  entwickelt  hätte,  wie  in  xti%-o^ 
gründe,  Aeben  hom.  iv-xti-^svo-g,  oixLico  neben  oixtco.  Jedenfalls  aber 
zeigen  diese  Wörter,  wie  leicht  der  Bedeutungsübergang   vom  Trin-  (580) 
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*)  Auf  einer  von  Rieh.  Schoene  in  den  AnnaU  delV  Instit.  1870  p.  339   be- 
sprochenen pränestinischen  Cista  steht  AAFII. 
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ken  auf  wasserreiche  Gecjenden  war.  —  Dieselbe  Verwandlunor  dräufft 
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sich  uns  für  xlvlco  auf.     Es  ist  nicht  zweifelhaft,   dass  die  W.  kXu 
ursprünglich  kein  Ö  am  Ende  hatte  (No.  G3),  aber  wohl,   ob  das  in 
xlvd-(ov  und  andern  Nominalformen  zu  Tage   liegende   ö   mit    dem 
von  KO^LÖ-t],  alaTiaö-vo-g  (S.  636)  auf  einer  Linie  steht,   das   heisst^ 
sich  erst  aus  Jod  entwickelt  hat,    oder   ob    es    für    ein  Wurzeldeter- 
minativ gelten  soll.     Jurmann  Ztschr.  XI   398    erklärt    sich    mit    zu 
grosser  Entschiedenheit  für  die  zweite  Ansicht,  die  aber  weder  durch 
die  angeführten  griechischen  Formen  (xaraxlvOöca   bei   Pind.,   vergl. 
ravvööcj)  noch  durch  das  passend  verglichene  lat.  lustru-m  Sühnopfer 
(vgl.  monstrii-m)  unzweifelhaft  erwiesen  wird.  —  Unter  No.  463  wur- 
den die  Wörter  fiftd-og,   ^eid-d-co,    ^eiö-id-co   in   ihrem  Verhältniss 
zu   skt.  smi   subridere  und    denen    der    andern    verwandten   Sprachen 
aufgeführt.     Analog  dem  skt.  smaja-s  Stolz,  Erstaunen  (vgl.  mi-ru-s) 
müssen  wir  im  griech.  (0)^ei-o-g  voraussetzen,  wozu  sich  der  Wort- 
bildung nach  das  bei  Hesych.  erhaltene  ^std-og  (Neutr.)  verhält  wie 
yav-og  zu  yovo-g.     Aus   dem  Diphthong   et   entwickelte    sich    dann  j 
ähnlich  wie  das  f  in    ocQiOr&vfovta    (S.  574),    und    aus    diesem  Jod 
entstand  in  der  oft   erörterten  Weise   schliesslich    ö.     Mir    ist    diese 
Erklärung  wahrscheinlicher  als  die  von  Hugo  Weber  Ztschr.  X  242 
ausgeführte,  dass  das  Ö  Wurzeldeterminativ  sei.     Denn  nicht    (ö)^BLy 
sondern  {o)^l  ist  die  Wurzel,  und  ich   bezweifle,    dass  jene   determi- 
nirenden  Erweiterungen,  welche  überhaupt  einer  älteren  Sprachperiode 
G02  angehören  (S.  72),   sich  jemals  an  Stämme    anschliessen,    die    schon 
durch  Zulaut  verstärkt   sind.     Die   Chronologie    der    älteren   Sprach- 
geschichte, eine  Disciplin,   die  trotz  Pott's   spöttischer  Bemerkungen 
darüber  einer  eingehenden  Ausführung  bedarf,  hindert  mich  überhaupt 
in  dem  Maasse,  in  welchem  Hugo  Weber  es  thut,  von  jenen  Zusätzen 
auch  da  Gebrauch  zu  machen,  wo  keine  Spuren  in  einer  verwandten 
Sprache  auf  sie  hinweisen.    Ich  gebe  daher  der  lautlichen  Erklärungs- 
weise hier  den  Vorzug.  —  Hesychius  hat  die  Glossen  dvg-ott£iv  und 
i  Tt-oi^ea^ai  beide  mit  vhovohv  erklärt.     ott,G)  war  also    eine  Neben- 
form des  hom.  oico.  —  Ebenso  steht  es  mit  der  W.  )(k\.    Das  ö  von 
X^iÖit]  bezeichnete  ich  de   nom.  form.   p.  7    als    accessorisch.     Kuhn 
in   seiner  Anzeige   der  Schrift  (Berl.  Jahrb.  1843  S.  32)   erhob    den 
Einwand,  das  ö  sei  wurzelhaft  und  das  skt.  Mid  zu  vergleichen.    Aber 
die  Bedeutung  dieser  W.  ,feucht  werden^  liegt  zu    fern.     Wenn    wir 
dagegen  die   Reihenfolge   %kieiv^  warm,    üppig  sein  {xki-aQo-g   lau, 
X?aaCvaiv)^  X^i-ä-rj^  dia-K£-x^^~^~^S  (Plut.  Alcib.  1  üppig  =  x^^' 
ö-ccvo-g)^  Xkoi-d'ij  (;|ryloi^c5(?t  ^QvnxovtaL^  xt-x^ot-Ö-t-v  ötsXxsro  He- 
sych.), x^^~^'V  {exlvöig^  ^akaxia)  erwägen,  so  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  das  Ö  sich  lautlich  aus  i  und  seinem  Begleiter,   dem  Jod,   ent- 
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wickelte,   und  zwar  in  der  ersten  Gruppe  bei  unverstärkteni .   in   der  (581) 
zweiten  bei  verstärktem  Stamme.    ;t^ot-d-r;  also  und  ;^Aü-d-r;,  die  sich 
zu  einander  verhalten  wie    das  S.  614   erwähnte   TqoiIyivlol    zu   Tqo- 
i^vLoi,   gehen  beide  auf  x^^^'J^  zurück.     Döderlein  (Synon.  u.  Etvm. 
VI  147)  vermuthet,  dass  die  W.  x^i  (lem  (ßi  des   lat.  (jU-sc-e-re  ent- 
spreche,  zumal  da  Paul.  Epit.  Fest.  (p.  98  M.)   die  Glosse  (jVisc-mie 
mensae  mit  glisccntes,  crescentes  instrudionr  qndariun  erklärt.    x£x^^^(^g 
hiesse  dann  eigentlich  voll  gewachsen,  x^^^^  bezeichnete  den   vollen 
üppigen  Wuchs,  so  dass  diese  Wörter  auch  mit  mehreren  unter  No. 
197    aufcreführten    sich    berühren    würden.      Zweifelhaft    aber    macht 
mich  gegen  diese  Auffassung  die  Bedeutung  warm  sein,  die  ich  da- 
mit nicht  zu  vereinigen    weiss.     Walter    stellt    es    deswegen   Ztschr. 
Xn  386  zu  skt.  W.  ghar  warm  sein.     Aber  dass  sich  diese  W.  neben 
^SQ-^o-g  (S.  485)  in  einer  so  abweichenden  Lautform  erhalten  haben 
solle,  ist  nicht  wahrscheinlich.     Zu  erwähnen  ist  auch  die  unbelegte 
skt.  W.  hil  (d.  i.  ghil)  lascivire  (Fick^  71).  —  Dieser  W. 'sehr  ähn- 
lich,  ja    selbst    in    der  Bedeutung  ihr  mannichfach   analog   sind  die 
unter    No.  412   zusammengestellten    vier  Paare    von   Stämmen:    cpXa 
(pXa-b,    cpXi   qpXi-b,    cpXu   qpXu-b,    cpXoi   qpXoi-b.     Hier   lässt    sich  das  Ö 
nach  i  und  ot  leicht  lautlich  erklären.     Auch   von  cpka  gelangen  wir 
leicht  zu    (pla-Ö^    wenn    wir    z.   B.    s-cpXa-ö-o-v    auf    i-^ka-j-o-v.    das 
heisst  auf  einen  Präsensstamm  mit  j  zurückführen,    ähnlich  von    cpks 
zu   (pkS'd.     Aber   das   ö  von   eK-cpkvvd-dv-aiv    macht   Schwierigkeiten 
und  die  Auffassung  des  d  als  Wurzeldeterminativ  ist  um  so  weniger  G03 
ganz  abzuweisen,    weil  sich  auch  in  den  verwandten  Sprachen  ein  d 
zeigt,   ohne  dass  wir  dies  lautlich  zu  deuten  berechtigt   wären.     Das 
durch  Zulaut  gesteigerte  cpXoib  ist  dami  wohl  ebenso   aus   cpXib,   wie 
cpXoi  aus  cpXi   hervorgegangen.  —    Endlich  mögen  hier    noch    einige 
Wurzeln  auf  a  erwähnt  werden  mit  Nebenformen,  in  denen  i  und  d 
hervortreten.     Dahin  gehört  die  W.  qpa   (No.  407),    aus   der   cfci-i6-g 
schummerig,  grau,  ^cct-xd-g  glänzend,  aber  auch  cpai-d-iuo-g.   q:ai- 
ö-QO-g  in  gleicher  Bedeutung,  nebst  cpatd-ei  oi'Si  (Hesych.)  und  (J[fuLd-iOP 
hervoro-ehn.     Ich  vermuthe,   dass  das  d  sich  hier   aus   i    entwickelte, 
so  dass  wir  (pai-i-^o-g^  (puL-H  und  für  (pat-ö-Qo-g  nach  Analogie  sans- 
kritischer Formen,    wie   mud-i-ra-s  erfreut  von   der  AV.  mud,    cpai-i- 
QO-g  anzusetzen  hätten.    Das  l  ist  also  durch  Umlaut  oder  Epenthese 
in  die  Stammsylbe  gedrungen.     Ein  gleiches  wird  auch  wohl  in  Be- 
zug auf  (poi-ßo-g  rein,  hell  anzunehmen  sein,   dessen  ß  (vgl.  S.  573) 
auf  \F  weist,  so  dass  wir  auf  ^oZ-jo-g  geführt  werden  (vgl.  (fucog  == 
(pdog  und  (pav-og).     Ohne  diesen  Umlaut   als  blosser  Rest   des  j  er- 
scheint 6  in  d^cpd-d-io-g.  —    Mit  cpcaÖQilg  gleicher  Bildung  ist    kai- 
ÖQü-g  ^^aövg  (Hesych.),  gewiss  zur  W.  Xac  (No.  532;  gehörig,   wo 
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—     642     — 

es  schon  aufgeführt  ward.  —    Möglicherweise  hat  es    eine    ähnliche 
Bewandtniss  mit  koiöoQo-g  schmähend,  koido^ecj  schmähe.    Hesych. 

(582)  hat  die  Glossen  XaCeiv  (pd'iyyea^at^  kde  iipotp^ösv,  die  wir  vielleicht 
mit  goth.  la-i-an  XoiöoQetv,  lit.  lö-ti  (Praes.  lö-j-ii)  bellen,  lo-j-ö-ti 
schimpfen  (Nesselm.),  ksl.  la-j-a-ti  bellen,  schmähen,  lat.  la-tra-rc  (vgl. 
XaTQulsiV  ßa^ßa^t^siv  Hesych.)  mid  skt.  W.  rä  (rdi)  latrare,  alla- 
trare  vergleichen  dürfen.  Doch  verkenne  ich  nicht,  dass  Schwierig- 
keiten übrig  bleiben.  Jedenfalls  sind  die  bisherigen  Deutungen  des 
griechischen  Worts  aus  skt.  W.  nind  tadeln  .(Pott  IP  164,  anders 
W.  I,  3  u.  598)  und  aus  lat.  laed-ere  (Walter  Ztschr.  XII  383)  un- 
befriedigend. —  In  den  beiden  kyprischen  Glossen  axvdd  axid  und 
Qvöta  Qod  7]  Qoid  (Granatapfel),  welche  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  364 
aufführt,  dürfen  wir  dem  d  den  nämlichen  Ursprung  zuerkennen,  v 
ist  in  diesen  Wörtern  wohl  als  Vertreter  von  ol  aufzufassen,  so  das^ 
sich  axvdd  unmittelbar  an  das  bei  No.  112  erwähnte  Adjectiv  axoLo-g 
wie  Qvdia  an  QOid  anschliesst.  Aus  oi  entfaltete  sich  j,  das  dann  in 
d  übertrat.  —  Zweifelhaftere  Fälle  können  hier  überganojen  werden: 
doch  mag  hier  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wenigstens  mit  einem 
Worte  des  ö  gedacht  werden,  welches  in  einer  kleinen  Anzahl  von 
Wörtern  durchaus  den  Anschein  eines  eingeschobenen  Consonanten 
hat.  Ueber  diese  seltsame  Erscheinung  habe  ich  mit  Rücksicht  auf 
Buttmann  (Lexil.  I  124)  und  Lobeck  (ad  Ajac.  p.  403)  bereits  in 
meiner  Schrift  de  nom.  form.  p.  7  gehandelt.  So  wenig  unsrer  Be- 
trachtungsweise der  Einschub  eines  ö  ansteht,  und  so  unbefriedigend 

604  das  ist,  was  ältere  Grammatiker  zur  Erklärung  beibrachten,  was 
fangen  wir  mit  dem  vielfach  bezeugten  attischen  Namen  &ov-dH7t7to-g 
an?  Wird  jemand  ernstlich  bezweifeln,  dass  die  erste  Sylbe  dieselbe 
wie  in  &0V'Xvdt'd7]-g^  0ov-Kl}jg,  &ov-^avrt-g  ist?  Vgl.  "EQ^iLTCTiog^  TIo- 
aLÖLTCTCog.  In  der  Revue  Archeolog.  1865  p.  143  wird  aus  einer  In- 
schrift von  Thasos  der  Name  Nixo-d-iimo-g  mitgetheilt.  Dadurch 
erhält  auch  Aeco-ö-dval  C.  I.  No.  2338,  1.  123  eine  Bestäticjunff  ge- 
genüber  dem  Emendationsversuch  KeiFs  (Analecta  159).  In  diesen 
Eigennamen  wird  auch  niemand  an  uralte  Bildungen  denken,  die  etwa 
in  dem  ö  verborgen  liegen  könnten,  z.  B.  an  Ablative,  woran  man 
bei  7]^sda7i6-g  gedacht  hat.  Vor  der  adjectivischen  Endung  -sg  zeioi 
sich  d  in  gleich  befremdlicher  Weise  in  eTiavxocp adrig  ^'^'  oivrocpcöQa^ 
avro-öx^-^-^S  viroörj^a  ywacxcov,  evadtg  evTtvoov,  svaörjg  evrjve^og, 
Oi  de  evcctjg,  sämmtlich  bei  Hesychius,  besprochen  von  Lobeck  Pa- 
ralipp.  156.  7takai-Ö-ixr]g  =  TiaXaterrig  ebendort  mag  verschrieben 
sein.  Von  älteren  Wörtern  gehört  hieher  ti'^o-ö-oTiYiöai  {A  518) 
verfeinden,  nebst  dem  späteren  ix^6öo7to-g^  worüber  Buttmami  han- 
delt.    Er  macht  wenio-stens  von  Seiten  der  Bedeutunu-  die  bei  Eusta- 
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thius  erwähnte  Ableitung  aus  W.  ott,  sehen,  höchst  wahrscheinlich. 
Sollte  hier  ö  aus  dem  i  des  Diphthongen  oi  entstanden  sein?  ix^oi- 
o;ro-5  hätte  die  Analogie  von  böoi-noQo-g,  oXooi-TQ6xo-g,  Kkvrai- 
^VTqarQa  für  sich.  Noch  schwieriger  ist  die  Entscheidung  über  das  (583) 
anlautende  ö  in  diil^iog,  was  nach  den  Scholl,  zu  Apollon.  Rhod. 
IV  14  Sophokles  im  Ixion  in  der  Bedeutung  ßsßka^^tvog  gebraucht 
haben  soll,  also  von  der  W.  itt  (Imo^ac  No.  623).  '  Daher  die  alte 
Deutung  von  Tiolvöitl^tov  ''ÄQyog  (Strabo  VIII  371)  als  ßkaßeQov. 
Nach  purer  Erfindung  sieht  jene  Notiz  nicht  aus.  Sollte  dies  acces- 
sorische  ö  etwa  von  den  Fällen  aus,  die  wir  aus  altem  Jod  erklärten, 
fortgewuchert  sein?  Man  wird  ähnliche  Erscheinungen,  glaube  ich, 
nicht  völlig  leugnen  können. 

5)    8  mit  parasitischem  Jod. 

Die  Lautveränderung,  zu  welcher  wir  nunmehr  übergelni,  ist 
eine  von  den  eben  besprochenen  wesentlich  verschiedene.  Wir  stel- 
len sie  nur  deshalb  hieher,  weil  es  sich  auch  bei  dieser  um  die  Laute 
d  und  j  handelt.  Bisher  waren  wir  bemüht  zu  zeigen,  dass  j  in 
weitem  Umfang  ein  d  vor  sich  erzeugte  und  dann  mancherlei  Um- 
gestaltungen, ja  gänzliche  Verdrängung  erfuhr.  Jetzt  besprechen  wir 
eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern,  in  denen  umgekehrt  d  den  Laut 
Jod  erst  aus  sich  erzeugte,  womit  wiederum  weitere  Verwandlungen 
verbunden  sind.  Die  unwillkürliche  Erzeugung  eines  der  griecliisehen 
Sprache  so  wenig  zusagenden  Spiranten  hat  auf  den  ersten  Blick  G05 
etwas  auffallendes.  Allein  auch  hier  ist  wieder  darauf  zu  achten, 
dass  es  sich  um  Perioden  des  Sprachlebens  handelt,  welche  der  Exi- 
stenz der  griechischen  Sprache  als  solcher  und  ihren  durch  Denkmäler 
beglaubigten  Lautneigungen  vorausgehen  und  uns  nur  auf  dem 
Wege  der  sprachgeschichtlichen  Combination  zuoiinglich  sind.  Dass 
in  vorhellenischer  Zeit  der  Spirant  Jod  sich  vielfach  parasitiscii  an 
verschiedene  Consonanten  anhängte,  auf  diese  Erscheinung  wurden 
wir  schon  mehrfach  geführt,  namentlich  S.  478  und  S.''489  und 
auch  die  Analogien  andrer  Sprachen  sind  melirfacli  herangezogen. 
Der  vom  Standpunkte  des  Griechischen  aus  unvei'kennbarste  Fall 
der  Art  ist  die  S.  479,  483  erwähnte  Verwandlung  eines  ursprüng- 
lichen ^  in  f:  W.  gtis  ysvco  ^evaaa^ca .  W.  gar  arkad.  yQ-e-ftQo-v. 
Hier  ist  offenbar  y  erst  in  yj,  dann  in  dy,  weiter  in  t  übergegaiig(?n. 
Konnte  aber  y  zu  gj  werden,  wie  sollte  nicht  aucli  d  zu  dj  skhlia- 
ben  erweitern  können?  Es  bestand  sogar  eine  besondre  Wahlver- 
wandtschaft zwischen  beiden  Consonanten,  so  gut  wie  zwischen  g  und 
V.     Und  wie  wir  dort  einerseits  v  zu  gv   und   weiter   bis\v.'il('ii   zu  // 
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werden,  andrerseits  aber  —  und  dieser  Vorgang  ist  noch  weniger  zu 
bestreiten  —  g  in  gv  und  bisweilen  in  v  sich  verwandeln  sahen,  W. 
ang  (skt.  ahg)  lat.  iingu-o,  so  haben  wir  auch  bei  dj  den  doppelten 
Weg  anzuerkennen,  einerseits  den  eben  erörterten  von  j  zu  dj  (d)^ 
(584)  andrerseits  den  von  d  zu  dj  (j).  Der  erste  Weg  fährte  zur  Erzeu- 
gung, der  zweite  zur  Vernichtung  eines  d.  Wir  können  für  die  zweite 
Lautbewegung  drei  Stufen  unterscheiden.  Auf  der  ersten  stehen  solche 
Wörter,  deren  stammhaftes  d  uns  wenigstens  in  der  aus  dj  entstan- 
denen Lautgruppe  g  noch  vorliegt,  auf  der  zweiten  solche,  deren  d, 
nachdem  es  die  Lautgruppe  dj  passirt  hat,  als  dö  uns  entgegentritt, 
die  dritte  Stufe  nehmen  diejenigen  Formen  ein,  in  denen  ein  wurzel- 
haftes d  vor  dem  hinter  ihm  entwickelten  j  verschwunden  ist. 

Also  d  dj  dz  (g) 
d  dj  dd  ißö) 
d  dj  j  (0- 

Erstens  also  behaupten  wir,  dass  ursprüngliches  d  bisweilen 
durch  dj  hindurch  zu  §  werde.  Der  deutlichste  Fall  dieser  Art  ist 
a-t^7]Xo'V  B  318.  Nach  dem  was  mit  Rücksicht  auf  die  Scholien 
zu  dieser  Stelle,  die  Glossen  des  Hesychius  und  die  Erklärung  des 
Apollonius  Sophista  im  Lexikon  über  diese  Stelle  von  Buttmann 
(Lexil.  I  247),  Lehrs  (Herodian  p.  457),  Bekker  (ad  Iliad.  p.  415) 
gesagt  ist,  dürfen  wir  kein  Bedenken  tragen,  die  Lesart  des  cod.  Am- 
brosianus aufzunehmen  und  den  Vers 

rbv  ^Iv  at^Tjkov  d^ijxsv  d'sbg  ogTCSQ  acprjvsv 

60G  ebenso  zu  fassen  wie  ihn  Cicero  de  divin.  II  30  wiedergibt 

Qui  luci  ediderat  genitor  Saturnius  idem 
Abdidit. 

Das  Adjectiv  hiess  also  unsichtbar  und  unterscheidet  sich  von  cc-J^iö- 
eXo-g  {aiÖska  navxa  tid-eöKSv  Hesiod.  fragm.  130  Markscheffel)  nur 
durch  das  statt  Ö  erscheinende  ^  ^vie  durch  die  Quantität  des  e  (vgl. 
a-td-rjXo-g).  Die  letztere  Verschiedenheit  kann  wenig  befremden,  da 
wir  z.  B.  im  homer.  sx-y]lo-g  die  vollere,  in  ix-eko-g  die  kürzere  Bil- 
dung vor  uns  haben.  Auch  verstehe  ich  nicht,  wie  man  an  der  ver- 
schiedenen Anwendung  von  at^yjko-g  und  dem  hesiod.  atÖako-g  einer- 
seits und  dem  homer.  atör]Xo-g  andrerseits  so  grossen  Anstoss  hat 
nehmen  kimnen.  cctdrjko-g  ist  activ  =  acpavc^cov^  at^rjXo-g  passiv  = 
ä(pccv/jg.  Denselben  Wechsel  der  Bedeutung  finden  wir  in  a-^rjxavo-g, 
in  öQpaksQO-g  und  andern  Adjectiven.  at^riXo-g  war  offenbar  eine 
seltne,  dem  hieratischen  Gebraushe  verbliebene  Form,  die  eben  des- 
halb imr  hier  vorkommt,  atdtjXü'g  die  im  Epos  übliche  und  zu  festem 
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davon  geschiedenem  Gebrauch  entwickelte.     Durch   die  Erlu'terungen 
von  Savelsberg  (Quaest.  lexicologicae  Aquisgr.  1861)  und  Autenrieth 
(zu  Naegelsbach's  Anm.,  3.  Aufl.  S.  328)  scheint  mir  die  Sache  nicht 
gefördert  zu  sein.     Die  Sylben  aC  mit  dem  häufigen  Präfix    (cql    und 
aHrjlo-g  mit  dem  S.  603  besprochenen  aQi-irjXo-g  zu  identificiren  i.^t 
lautlich  unmöglich.   —    Ein  zweites  Wort  der  Art    ist    uetea,    wie 
Hesiod.  ''EQycc  513  die  ^tjdsa  =  aidola  nennt.     Von  der  zweiten,  der  (585) 
homerischen  Form   auszugehn  und   5   für    eine    durch  ,dj    vermittelte 
Modification  des  Ö  zu  halten  empfiehlt  die  Wortbildung  —  denn  vor 
dem  Suffix  -fg  hat   ein  stammhaftes   Jod    keinen  Platz    —    und    die 
muthmaassliche  Etymologie.     Denn  wahrscheinlich  ist  mnd  dio  Wur- 
zel, die  wir  bei  No.  456  in  mehreren  ähnlichen  Bedeutungen,  nament- 
lich in  der  des  Fliessens   kennen  lernten.     Oppian   Cyneget.  IV  441 
gebraucht  ^rjÖea  in   der  Bedeutung   urina.     Wir    glaubten    dort    eine 
Verwandtschaft  der  W.  mad  und  mud  zu  erkennen.    Zu  letzterer  fügt 
sich  gut  das  ksl.  mndo  testiculus,  das  schon  Pott  TP  204  vergleicht. 
Die  Annahme  ^^Ösa  und  ^Bt,ea  stünden  mit  ueöog  =  skt.  madif-ja-s  . 
in  Zusammenhang  (Benf.  II  30)   ist  zu  verwerfen,    da   ö   nicht  Ver- 
treter eines  dh  ist. 

Einen  dritten  Fall  der  Art  bieten  die  von  Lobeck  El.  I  07  er- 
örterten verschiedenen  Namen  der  Gazelle.  Das  Gazellenauge  ist 
zu  gefeiert,  als  dass  wir  an  der  Herkunft  von  doQxd-g  aus  ^^  .  btpK 
(No.  13)  zweifeln  kömiten.  Daneben  aber  finden  wir  bei  Herodot 
(IV  192)  die  Form  toQxdg  und  ebenso  neben  der  kürzeren  Form 
do>g  bei  Nikander  (Ther.  42),  bei  Callim.  (hymii.  m  Dianam  97)  und 
andern  £o>5.  Hier  ist  es  evident,  dass  sich  neben  öoqI  doQxd-g  ein 
djoQ^,  djoQxd-g  bildete,  deren  öj  allmählich  in  ?  überging. 

Zweitens  liegt  uns  die  aus  d  hervorgegangene  Lautgruppe  dj  607 
bisweilen  noch  als  öö  oder  als  dicker  gesprochenef  und  deshalb  Po- 
sition bildendes  d  vor.  Hieher  gehört  vor  allem  dio  W.  hx  i  No.  268) 
in  den  Formen,  welche  fürchten  bedeuten:  s-Ödst-an',  vtto  ddec-aciVT-fg 
(M  413),  TteQi'döei-öaaa  (O  123),  xvov  a-ddeeg  (0  423),  ovra  xi  uf 
deog  iöxBi  dx^Qiov  {E  817),  ^eycc  re  Öeiv6v  te  {A  10).  Die  Aus- 
nahmen verzeichnet  Bekker  Hom.  Bl.  33.  Aristarch  schrieb  das  ^ 
überall  nur  einmal,  aber  den  volleren  Laut  beweist  das  Versmaass. 
Die  mehrfach  versuchte  Herleitung  aus  der  im  skt.  dvisli  hassen  er- 
haltenen W.  lehnten  wir  schon  bei  No.  268  ab,  weil  sie  namentlich 
mit  dem  Gebrauche  von  öi-o-v,  8i-e-a^ai  unvereinbar  ist.  Scheue 
Eile,  Furcht  ist  der  Grundbegriff  der  griechischen,  Widerwille,  Hass, 
Feindschaft  der  der  indischen  Wurzel.  Seitdem  ist  ein  neuer  Ver- 
such gemacht,  den  Verlust  eines  v  nach  d,  auf  den  schon  Buttmann 
rieth,  zu  vertheidigen.     Alb.  Fulda  in  seinen  ,Untersucliungen  ül).  d. 
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Sprache  der  hon,    Gedichte'  (Duisburg  1865)  I.  S.  98  vergleicht  „nsre 

TrFotZl^irZ  ""  ^7-"*-^'  Spiegel's  (Beitr.  II  219 
vgl   Pott  W  I  072)  mit  dem  zend.  thzvl  erschrecken,  wovon  fhwy-ant 
erschreckend,  W«.^-a  Furcht,  Sehrecken,  fe/sA  Stammform  für  tJ.waesh-a 
furcht,  Schrecknis«.    Allein   der  Anlaut   widerspricht.     Nach   Justi 
ist  tt  nur  der\ertreter  eines  t,  nicht  eines  d,  und  das  ist  in  diesem 
r586^i         "'"  «0  k  arer,  weil  ^ie  erweiterte  W.  tJnvish  im  skt.  tvlsh,  das 
(586)dai.us  gebildete  Substantiv  tJ^mcsh-a  dem    skt.  tvesha-s   genau    ent- 
spricht.     Im  Skt    heftet  sich  aber  an  diese  Wörter  nach    dem  PW 
che  lorste  lung  der  heftigen  Erregung,  des  Ungestüms,  woraus  sich 
die  des  Schreckens  und  der  Bestürzmig  erst  in  zweiter  Linie  zu  ent- 
wickeln scheint.     Diese  Vergleichung  ist  also  unstatthaft,  da  weder 
die  Laute  noch  die   Bedeutungen    zu    einander   passen.*)     Es    bleibt 
mir  daher  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  der  Spirant,  welcher 
nach  d  ausfiel,   nicht  /,    sondern  j  war.     Der  Einwand,    ö     hätte   t 
geben  mussei,    ist  durch  das  S.  606  f.  und  619  ff.  angeführte  woh 
hmreichend  entkräftet.     Aus  bi  ging  durch  Steigerung  d«  wie  aus  i 
«hervor,     da  ward  zu  ÖJu,   dann  mit  Verlust  des  /  durch  Assimi- 
lation zu  dd,.,  daher  äj^jo-g,  später  deog  (vgh  xA^'Z-o,,  xA/-og).    Solche 
Formen  vorauszusetzen  ist  um  nichts  kühner,  als  die  mit  .f  anzuneh- 
men.    Sie  sind  nach  der  Analogie  erschlossen  und  erklären  die  laut- 

fiO«  f'     T  ^'^''f^^^--    *«'-*'-  und  du-6o...a  stehen  entweder 
608  iuy  ds.öj.a     S,-öjo,.^.a,    oder  das  «  ist   von  derselben  Art  wie  in 

fr  .  ■  ,  '?'  •^"-^''''''-''-''-'  '1-  !>•  'lie  Reduplicationssylbe  ist 
nach  Ar  andrer  intensiver  Bildungen  (da-d.'cr.-o-^^^  W.  b,K,  öJ-ääUco) 
vers  arkt.  d«-d.(ra-o-^r«  beruht  offenbar  auf  einer  Weiterbildung 
durch  X,  daher  ösMi.atfca  {S  164).  Vgl.  S.  63.  Grassmann  trifft 
in  seiner  scharfsinnigen  Behandlung  dieser  W.  Ztschr.  XI  11  mit 
mir  insoferii  übofcin,  als  auch  er  die  bis  dahin  herrschende  Ansicht, 
W.bi  sei  m^i, U.dmsh  zu  vergleichen,  bestreitet  und  die  Unzertrenn- 
_  barkeit  von  öüaa^  „ml  8iov,  öüa&cu  behauptet.  Er  selbst  aber  ist 
auf  eine  andre  Ansicht  gerathen.  Er  vergleicht  das  skt.  dju  losfah- 
ren,  angreifen,  das  er  mit  ^ü  vorwärts  drängen,  antreiben  identificirt. 
Aber  auch  hier  machen  die  erst  seitdem  durch  das  PW.  gehörig  Con- 
sta irten  Bedeutungen  Schwierigkeiten,  und  lautlich  muss  Grassmann 
erst  aus  dju  dw  entwickeln  und  von  div  durch  Metathesis  ein  dvi 
gewinnen,  um  so  das  gesuchte  zu  finden.    Ich  finde  diese  Auffassun«. 


)  Fick«  97  stellt  W.  h\  mit  zil.  dcnc-thn  (V  \  ,„  o 

<5fniio    Qnu  .  1      .     1.      •     ^^^^-  (unt  tun  (ir.)  zusammen,  das  nach  Justi  an 
stelle  , Schrecken',  aber  im  activen  Sinne  bedeuten  soll,  von  diesem  aber 
auf  W.  thi  pemigen   zurückgeführt   wird      Solchp    n,,f  •       T        T 

Zenawörtc.  gest«t.te  Con.bin^tionen  sinahöct  L^Lr"'"""^   ""^"''''""»"^ 


einer 
auf  W 
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nicht  überzeugend  und  beharre  daher  bei  der  meinigen.  Aus  «Irr- 
dickeren  Aussprache  des  d,  das  hinter  sich  ein  Jod  eingebüsst  liat, 
erklärt  sich  auch  wohl  das  oben  (S.  644)  erwähnte  hesiodische  atö^lu 

mit  langem  i. 

Von  der  dritten  Umwandlung,  nämlich  der  eines  d  durch  d] 
hindurch  in  j  und  i  haben  wir  ein  kaum  abzuweisendes  Beispiel  in 
demselben  Wortstamme,  welcher  als  Beleg  des  ersten  T.autwandels 
diente.  Bei  Hesych.  finden  wir  die  Glossen  toQTi-eq'  tmv  ^oQ^dÖcov 
^cocov^  EViOl  de  rihmav  eXa(pov,  womit  ^oq^'  rjhxia  ^lacpov  r]  öogxag 
zu  vergleichen  ist,  und  l'vQX-eg'  caysg  ayQioi,  vörgiiiÖBg.  Das  letzte 
Wort  bedeutet  eine  Art  Peitsche,  wahrscheinlich  aus  Rehhaut  und 
daher  benannt,  so  gut  wie  öoQKaXig  {i)Qyavov  xo?m()Tix6v  Suid.). 
Wies  uns  t^Ql  auf  f^en  8t.  öjoqk^  so  haben  wir  hier  den  8t.  logx, 
in  welchem  d  abgefallen  ist  und  Jod  als  Yocal  erscheint,  IvQx-eg 
erweist  sich  durch  sein  v  als  aeolisch.  Schon  Lobeck  El.  T  06  spriclit  (587) 
von  der  ,dentalis  vocali  l  cognata^ 

Die  Möglichkeit  des  Abfalls  eines  d  vor  Jota  wird  bestätigt 
durch  ioxr]  (dico^ig,  ötcoypiog),  i'co^tg  (Ttcdtcoitg,  TTQoTbiltg),  in  ihrem 
Verhältniss  zu  den  gleichbedeutenden  Formen  von  dicoxHv  verfolgen. 
Buttmann  (Lexil.  I  219)  verglich  das  bIuI  jagön,  worin  er  tibenfalls 
Verlust  des  anlautenden  Dentals  annahm.  Das  ist  höchst  zweifelhaft. 
Aber  biiUK  als  Weiterbildung  der  W.  dl,  djci  (vgl.  /,  ja)  aiizusehn 
(vgl.  S.  63)  bleibt  gestattet;  vielleicht  dürfen  wir,  nach  Buttmann's 
Voro-ang,  auch  öiax-ovo-g^  didx-TooQ  aus  derselben  Quelle  herleiten. 
Aus  öidxovog  Avird  ahd.  jaciino,  jachimo,  böhm.  jnhen,  eine  Form,  die 
mit  LcoKYj  auf  einer  Stufe  steht.  Diese  Verwandlungen  im  St.  dicox 
sind  indess  von  den  vorhin  erwähnten  insofern  verschieden,  als  hier 
das  i  ursprünglich,  im  St.  609X  aber  hysterogen  ist.  Corsseu  P  214,  600 
307  stellt  jac-io  dem  gr.  öl(6x-co  gleich,  indem  er  für  das  Lateinische 
Abfall  des  d  behauptet. 

Vielleicht  aber  dürfen  wir  doch  noch  einen  Schritt  weiter  gehn. 
Jod  konnte  leicht  abfallen,  also  wie  aus  y  durch  yJ^  liindurcli  /  und 
endlich  der  blosse  spiritus  lenis,  w^ie  Avir  S.  474  vermutheten,  her- 
vorgehn  konnte,  so  aus  <^  durch  öj  j^  endlich  entweder  eben  dieser 
Hauch  oder  der  asper.  Auf  die  Form  coxccg  rag  öico^fig  will  icli  da- 
bei kein  Gewicht  legen,  weil  sie  nach  Bernhardy  bei  Suidas  schlecht 
bezeugt  zu  sein  scheint.  Besser  ist  es  mit  oqxi]  (oder  oox)])  o^'/g 
(Hesych.)  bestellt,  das,  wie  M.  Schmidt  erkennt,  eine  Stütze  erhält 
in  der  Glosse  des  Cyrill  63  o^x«S*  i^cccpov  fidog.  Dass  letzteres 
Wort  eine  mundartliche  Form  von  doQxdg  ist,  kanu  iiidit  ])ezweifelt 
werden.  Und  so  haben  wir  wenigstens  für  diese  ein  Zeugniss.  Die 
Tzakonen  sagen  noch  heute   oqxo  ^i   für  meine  Augen    (Comparetti 
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Ztschr.  XVIII  137).  —  Die  in  den  früheren  Auflagen  hier  folgende 
Auseinandersetzung  über  soixa  und  dessen  Zusammenhang  mit  der 
W.  biK  zeigen,  die  ich  schon  früher  mit  Zurückhaltung  aussprach, 
nehme  ich  hiemit  zurück.  Vielleicht  lässt  sich  eoixa  doch  mit  W. 
FiK  (No.  17)  zusammenbringen,  wie  auch  Fick-  491  vermuthet.  Aus 
der  lat.  W.  vic  entspringt  der  Begriff  Wechsel  in  vices,  vice,  viccm. 
ad  vicem  heisst  aber  gleich:  Sardanapali  vicem  niori  (Cic.  Att.  X, 
8,  7),  ad  parentum  vicem  (Gell.  IT,  15,  1).  So  ist  eixcov  (vgl.  i'xvo^) 
und  ioiKEvca  rivC  vielleicht  mit  blkeiv^  jiccqslxslv  zu  vermittehi.  Vgl. 
I.  Bekker  Hom.  Bl.  137. 


(590)  Am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  über  die  mannichfaltigen  Be- 

ziehungen des  d  zu  Jod  im  Griechischen  drängt  sich  uns  die  Frao-e 
612  auf,  ob  wohl  dem  Lateinischen  diese  Beziehungen  gänzlich  fremd  sein 
sollten.  Im  Anlaut  wies  gerade  das  Lateinische  vielfach  jenes  j  auf, 
aus  dessen  Verwandlung  im  Griechischen  bald  g  (jugu-m  =  t,vy6-v)^ 
bald  ö  (jam  =  ör])  entstanden  ist.  Aber  im  St.  Djov  hat  sich  die 
ursprünglich  vorhandene  Lautgruppe  dj  im  Laufe  der  Sprachgeschichte 
ebenso  in  j  (Jov)  verkürzt  wie  in  lcoxt]  neben  dic6xco.  Umgekehrt 
lässt  sich  im  Inlaut  der  Ursprung  eines  d  aus  j,  vermittelt  durch  dj, 
wahrscheinlich  machen.  Da  lat.  ten-d-o  (No.  230)  dem  o-r.  telv-cj 
d.  i.  rev-j-co,  dem  goth.  than-j-a,  ebenso  fm-d-o  (No.  311)  dem  gr. 
^Hvcö  d.  i.  d-ev-j-co  gegenüber  steht,  so  ist  der  Ursprung  des  d  aus 
j  hier  wenigstens  möglich.  Denn  der  Umstand,  dass  das  d  auch 
ausserhalb  des  Präsensstammes,  des  eigentlichen  Sitzes  jenes  Jod, 
erscheint  z.  B.  in  tc-ten-d-i,  tcn-d-o  würde  kein  Hinderniss  bilden,  weil 
wir  auch  das  n  von  jmuj-o,  pimg-o,  mit  dem  es  dieselbe  Bewandtniss 
hat,  in  ähjilicher  Weise  fortwuchern  sehen.  Ebenso  stellt  sich  da^ 
lat.  ru-d-o  zu  gr.  coqv-g)  und  skt.  m  {rdii-mi)  No.  523  und  cu-d-o 
schmiede  zum  gleichbedeutenden  ksl.  hu  (ksl.  Im-j-a  =  cu-d-d),  hjj 
Hammer  (Schleicher  Ksl.  96).  Aber  ich  verkenne  nicht,  dass  hier, 
wie  überhaupt  im  Auslaut  von  Wurzeln,  immer  der  Aus weo"  übrio- 
bleibt  eine  Erweiterung  der  W.  durch  das  Determinativ  d  anzuneh- 
men, das  überdies  nach  lateinischen  Lautgesetzen  mit  dem  im  Grie- 
chischen so  häufigen  Determinativ  ^  identificirt  werden  kann  (S.  65). 
Schon  mit  mehr  Sicherheit  darf  man  das  d  des  Suffixes  -do(n),  das 
sich  uns  als  nalie  verwandt  dem  gr.  -dov  herausstellte  (S.  636),  jener 
Entstellung  für  verdächtig  halten.  Endlich  bietet  sich  uns  durch 
diese  Annahme  eine  sehr  einfache  Erklärung  für  ein  andres  viel  er- 
örtertes lateinisches  Suffix.  Das  Suffix  des  lat.  Gerundivs  oder,  wie 
man  es   besser  nennen  würde,   Verbaladjectivs   -aidu-s  oder  -undu-s, 
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dessen  frühere  Deutungen  von  mir  in  der  Ztschr.  f.  d.  Alterthw.  1845 
S.  297  ff.  besprochen  sind,  hielt  ich  sonst,  im  Anschluss  an  die  Auf- 
fassung Haase's  (Anm.  580  zu  Reisig  s  Vorles.  üb.  lat.  Sprachwissensch.) 
und  Bopp's  (Vgl.  Gr.  IIP  183)  für  em  Particip.  Präs.  Med.,  das  aus 
dem  activen  Suffix  -ent  (=  gr.  ovt  skt.  ant)  durch  Anfügung  eines 
A-Lautes  entstanden   sei.     Doch   gebe  ich   diese   Erklärung    auf    und 
zwar  hauptsächlich  deswegen,  weil  eine  andre  näher  zu  liegen  ^^clieint. 
Aufrecht  (Umbr.  Sprachdenkm.  I  148)   vergleicht  das    lat.  vclwndu-s  (51»  1) 
mit  dem  völlig  gleichbedeutenden,  skt.  vahamja-s,  wobei  er  jedoch  das 
d  unerklärt  lässt.    Die  Lautgruppe  ij  dürfen  wir  hier  so  gut  wie  im 
Comparativsuffix  -fjans  als  eine   specifisch   indische  Entwicklung   aus 
i  oder  j  betrachten.     So  werden  wir,  wie  von  ijans  auf  jans,  so  von 
-ani'ja-s  auf  -an-ja-s  geführt.     Vorausgesetzt  also,  dass  auch  im  La- 
teinischen das  j  sich  zu  dj  verstärkte  und  später  d  zurückliess,  würde 
vcJicndu-s  Laut  für  Laut  zu  valianja-s  stimmen.    Im  Skt.  kommt  auch  6i:^ 
ein  ohne  Zweifel  verwandtes  -anja-s  vor  z.  B.  in  nahh-anja-s  hervor- 
stürzend (W.  nahh),  duv-anja-s  verehrend.     Im  Zend  entspricht  -cmj(t 
in  verez-cnya  wirkend,  aus  vercz-ena  (W.  vcrcz  =  J^SQy)  das  Wirken, 
alle  diese  mit  activer  Bedeutung,   so  dass  sie  sich  zu   den   sanskriti- 
schen Wörtern  auf  -amja  genau  so  verhalten  wie  lat.  sec-undu-s   zu 
gcrundu-s.     Auch  die  Formen  der  andern  italischen  Sprachen  passen 
zu  unsrer  Annahme.     Im   Umbrischen   steht  peiliancr,  an  fem  irr    dorn 
lat.  piandus,  (am)ferendus  gegenüber,  im  Oskischen  haben  wir  iipsan- 
nam  in  der  Bedeutung  von  operandam.     Das  einfache,   wie  das   dop- 
pelte n  können  sehr  wohl  aus  nj  entstanden   sein.     Was   die  Bedeu- 
tung betrifft,    so   nehmen  wir  mit  Aufrecht  an,    dass   die    skt.  Form 
keineswegs  von  Anfang  an  die  Bedeutung  der  Nothwendigkeit  hatte, 
sondern  aus  dem   abstracten  Substantiv  vahmn-m,   das  Fahren,   her- 
vorgegangen, ursprünglich  nur  ,auf  das  Fahren  bezüglich^,  ,zum  Fah- 
ren gehörig^  bedeutete.     Wie  leicht  sich  unter  diesen  Umständen  die 
gleiche  Bedeutung  entwickeln  kann,  zeigt  das  zend.  H(in}  [fd  von  jfanin 
Opfer,   eigentlich  ,auf  Opfer  bezüglich',    dann    ,durcli   Opfer    zu    ver- 
ehrend    Aus  dieser  unserm  Infinitiv  mit  zh  nicht  fern  liegenden  all- 
gemeinen Geltunor  konnte  sich  ebensowohl  der  Gebrauch  von  ratio  navis 
vchendae  und  ratio  vehendl  als  der  von  navis  vchcnda  est  entwickeln.*) 


*)  Diese  Herleitung  des  lateinischen  Genmdiums  ist 'von  Corssen  Bcitr.  120, 
Nachtr.  140  ff.  eifrig  bestritten  worden,  hauptsächlich  mit  zwei  Gründen.  Erstens 
vermisst  C.  den  , strengen  Beweis',  dass  j  im  Lat.  je  zu  d  wurde.  Uh  fürchte 
aber,  wir  haben  es  hier  mit  einer  Form  zu  thun,  für  die  ein  strenger  Beweis 
ihrer  Herkunft  überhaupt  nicht  geführt  werden  kann.  Auch  die  Etymologie  hat 
Gebiete,  für  die  wir  uns  in  Ermangelung  evidenter  Thatsachen  mit  der  Divina- 
tion  begnügen  müssen.     Eine  andre  Spur  eines  lat.   d  =  j  glaube  ich  in    dem 
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(592) 
614 


IV.    Verwandlung  des   Jod   in  Verbindung -mit   andern   Con- 

sonanten. 

Von  den  Verwandlungen  des  Jod  bleiben  uns  jetzt  noch  die- 
jenigen zur  Besprechung  übrig,  welche  durch  das  ZusammentrefFen 
dieses  Lautes  mit  andern  Consonanten  im  Inlaut  hervorgerufen  wer- 
den. Deim  obgleich  manches  von  diesen  Verwandlungen  schon  ge- 
legentlich erwähnt  ist,  so  bedarf  es  doch  eines  zusammenfassenden 
Ueberblicks.  Wir  befinden  uns  hier  auf  einem  viel  festeren  Boden. 
Der  Uebergang  eines  inlautenden  Xj  in  XI,  aj  in  (?<?,  ry,  ^j,  xj,  xh 
in  aa  (rr),  yj,  öj  in  g,  die  Zurückversetzung  des  j  als  t  in  die  Vor- 


Suffix -don  gefurd^^n  zu  haben.     Dr.  Richard  Klotz  macht  mich  auf  den  Fi^ch- 
namen  hJendiu-s  =  gr.  ßUvvog  (Plin.  XXXII,  9,  32)  aufmerksam  und  hebt   her- 
vor, wie  nahe  sich  die  Suffixe  io,  co,  do  berührten  z.  ß.  in  ruh-ia  neben  ruh-en-s 
und  ruhi-du-s,  füm-eu-s  und  fümi-du-s,  Luc-iu-s  und  lüci-du-s,  Lw-iu-s  und  livi-du-s. 
Gehörte,   wie  ich  vermuthete,  die  Entwicklung  des  d  vor  Jod  einer  sehr  frühen 
Periode  der  Sprachgeschichte  an,  so  können  wir  uns  nicht  wundern ,  wenn  diese 
sporadische  Lautneigung  für  uns  nicht  in  mehr  Fällen  zu  erschliessen  ist.     Dass 
sie    später,    als  inlautendes  Jod  überhaupt  nur  in •  sehr  beschränktem  Umfange 
mehr  geduldet  ward,  nicht  mehr  bestand,  wird  niemand  leugnen.  —  Noch  weniger 
Gewicht  hat  der  zweite  Grund,   das  von  mir  und  im  andern  Sinne  von  Pott  11'^ 
495  als  Bestandtheil  von  en-dii-s  angenommene   Suffix  -ana   sei    dem    italischen 
Boden  fremd.   Dieser  Einwand  würde,  selbst  wenn  er  thatsächlich  begründet  wäre 
wenig  bedeuten.     Denn  da  das  Suffix  -ana  durch  sein  häufiges  Vorkommen  in 
fast  allen  Zweigen  des  Sprachstammes  sich  als  bereits  vor  der  Sprachtrennung 
existirend  erweist  (ßopp  Vgl.  Gr.  111'^  396,  Schleicher  Comp.^  409),    so  wäre  es 
methodisch  erlaubt,  es  auch  im  Lateinischen,  wenn  auch  nur  in  der  Zusammen- 
setzung zu  vermuthen.    Ausserdem  aber  liegt  uns  jenes  Suffix,  wenn  auch  in  et- 
was andrer  Anwendung,   in  Uc-init-s  (vgl.  0(p88-av6g),   ac-inu-s   (vgl.  ßaXavog), 
pagina  (vgl.  aTscp-ävrj)  vor.  -  Dass  von  Seiten  der  Bedeutung  meine  Herleitung 
alles  für  sich  hat,   wird  man  schwerlich  bestreiten  können.     Sie    hat   auch    die 
Analogie  der  Bedeutungsentwicklung  für  sich,   da  wie  -amja  so  die  übrigen  Ge- 
rundivbildungen des  Sanskrit  auf  -tavja  und  -tja  (zend.   -tyci)    deutlich    aus    ab- 
stracten  Substantiven  mittelst  des  Suffixes  -ja  hervorgehen.     Ueber  die  zu  den 
Gerundiven  gehörigen  Formen  auf  -bundu-s  und  -cundu-s,  welche  die  verbale  Na- 
tur dieser  mit  der  Tempusbildung  zusammenhängenden  Formen  (vgl.  rump-endii-s 
ciipi-endu'-s)  noch  deutlicher   macht,   vgl.  Symbola  philol.  Bonnens.  I  p.  277.  - 
Corssen  glaubt  den  Schlüssel  zu  diesen  viel  besprochenen  Formen  in  den  skt. 
Wörtern  ^w{  -anda-s  gefunden  zu  haben  (Nachtr.  148,  I'^  575,   IP  180).    Aber 
diese  Wörter,  mit  ihrem  cerebralen  noch  unaufgeklärten  ^,  sind  selbst  ihrer  Her- 
kunft nach  keineswegs  klar,    viele  von  ihnen  kommen   erst  bei  späten  Schrift- 
stellern, nach  dem  PW.  zum  Theil  erst  bei  Grammatikern  vor,    wenige   zeigen 
ihrem  Gebrauche  nach  eine  schwache  Aehnlichkeit  mit  den  lateinischen  Gerun- 
diven.    Dagegen  bieten  die  Adverbien  auf  -ivSnv  und  wöa,  wie  ich  S.  633  an-- 
deutete,    allerdings   einige  Vergleichungspunkte    und   auch   die  Stämme   %vXiv8 
{y.vXiv8-Qo~g\  dhvö  darf  man  heranziehen. 
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liergeliende  Sylbc  nach  v  und  q  sind  so  allgemein  anerkannte  Tliat- 

sachen,*)    dass  eine  Beweisführunf]^  o^ier   auch   nur   eine  Auffiihrung 

.  .      .  .  .  (503) 

sämmtlicher  Fälle  überflüssig^:  ist.     Es    o;enü<>'t    liier    iianieiitlich    aut\.''.  ^ 

meine  ,Tempora  und  Modi^  S.  87  ff.,  auf  Ahrens  d.  aeol.  §.  8,  9,  so 

wie  auf  die  spätere  Behandlung  von  Christ  155  ff.,  Leo  ]\Ieyer  253  ff., 

Schleicher   Compend.^  232  ff.  zu   verweisen.     Die   Tliatsache    ist    so 

sicher  und  leicht  verständlich,    dass    ich    sie    sogar    gleichzeitig    mit 

Ahrens  in   die   o-riechische   Schulgrammatik    einführen   konnte.     V^^^l. 


*)  Der  einzige  Sprachforscher,  welcher  hievon  eine  Ausnahme  macht,  ist 
Pott  (IF'*  738  ff.),  der  zwar  für  einen  Theil  der  hier  erörterten  Formen  die  sonst 
allgemein  anerkannte  Entstehung  zugibt,  aber  für  die  Präsensstämme  auf  6g(tt) 
den  Ursprung  aus  rj  -Oj,  xj  xj  beharrlich  leugnet.  Pott  lässt  XCaG-o  aai  aus  Xiz- 
t'O  iiciL,  7iQaoG-a)  aus  7tQC(y-T-co  hervorgehen,  während  er  KQrjGoa  mit  uns  aus 
KQiqt-ici,  sXaGGojv  aus  tXcix~L(öv  ableitet.  Die  Folge  dieser  bedenklichen  Trennung 
von  Formen,  welche  ohne  Schwierigkeit  aus  einem  lautlichen  Vorgange  erklärt 
werden  können,  ist,  dass  Pott  genöthigt  wird,  in  den  Verbalformen  tt,  in  den 
Femininen  und  Comparativen  gg  für  die  ältere  Lautgruppe  auszugeben.  Um  die 
Entstehung  von  gg  aus  tt  zu  erklären,  beruft  er  sich  auf  den  Uebergang  des 
dorischen  t  {cpa-ti)  in  ionisch-attisches  g  [cpriGi),  ohne  zu  bedenken,  dass  gerade 
umgekehrt  die  Dorier  TtQaGGco^  die  Attiker  aber  nQKTtoi  sagten.  Für  das  nach 
seiner  Meinung  missbräuchliche  tt  statt  gg  im  Comparativ  fehlt  es  nun  aber 
vollends  an  jeder  Erklärung,  oder  soll  der  Ausdruck  ,Abplattung',  den  Pott  gern 
gebraucht  (z.  B.  W.  I  1349)  dafür  gelten?  .  Wir  erklären  dagegen  beide  Laut- 
gruppen aus  einer  dritten,  älteren,  deren  Modificationen  sie  sind.  Auch  die  Be- 
hauptung TT  könne  im  attischen  Dialekt  aus  xt  entstanden  sein,  stützt  sich  auf 
keinen  einzigen  evidenten  Fall  der  Art.  —  Begründet  scheint  auf  den  ersten 
Blick  der  Einwand,  unsre  Auffassung  jener  Praesentia  finde  in  der  Praesensbil- 
dung  der  verwandten  Sprachen  keine  Stütze.  Aber  wenigstens  in  einem  Verbum 
cpQaGG-(o  neben  farc-i-o  (No.  413)  steht  dem  Griechischen  das  Latein  zur  Seite, 
und  auch  bei  den  Stämmen  auf  X,  q  und  r,  deren  Präsensbildung  Pott  selbst 
aus  angefügtem  Jod  erklärt,  gibt  es  nicht  mehr  als  eine  solche  Parallele  aXX-o-aai 
neben  sal-i-o  (S.  537).  Und  wo  sind  denn  die  Parallelen  für  die  T- Bildung,  die 
Pott  so  entschieden  bevorzugt?  Diese  fehlen  gänzlich,  und  es  wird  überhaupt 
einzuräumen  sein,  dass  die  verschiedenen  Sprachen  bei  imverkennbarer  Ueberein- 
stimmung  in  den  wesentlichsten  Mitteln  der  Praesenserweiterung  doch  im  einzel- 
nen hierin  sehr  ihre  eignen  Wege  gehen.  Eben  deshalb  bedeutet  es  für  die  Ent- 
stehung von  GG  aus  einer  Gruppe  mit  t  wenig,  dass  bei  Homer  iviTtrm  neben 
IvLGGo),  dass  in  später  Graecität  ganz  einzeln  Tttnra)  neben  ntGGco  vorkommt. 
Haben  wir  doch  auch  sonst  doppelte  Praesensstämme  neben  einander:  ttw^-kv- 
0  ficcL  neben  TtEvd'-o-iiat ,  iiCy-vv-iii  neben  (itGy  (o,  ocptCX  co  neben  oqpP.  lok  äv  w, 
ntyit  oa  neben  nayico  und  nBL-a-co.  Offenbar  herrschte  hier  ursprünglich  eine  grosse 
Mannichfaltigkeit ,  die  anfangs  schwerlich  bedeutungslos  war.  Bleiben  wir  also 
dabei  alle  Formen,  welche  nach  griechischen  Lautgesetzen  und  nach  den  Bil- 
dungsgesetzen der  indogermanischen  Sprachen  aus  einer  Lautgrr.jipe  mit  Jod 
erklärt  werden  können,  daraus  wirklich  zu  erklären,  so  fällt  es  uns  natürlich 
nicht  ein,  zwischen  diesen  Formen  eine  andre  als  die  lautliche  Uebereinstim- 
mung  zu  behaupten. 
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Erläuterungen  2  S.  37  ff.  Worauf  es  hier  ankommt,  das  ist  die  pho- 
netische Auffassung  des  Vorganges  und  die  Prüfung  einiger  streiti- 
gen Yerwandhmgen.  Um  sicher  zu  gehen,  beginnen  wir  mit  dem 
einfachsten. 

1)   AA  =  Xj,  aeol.  qq  =  qj,  vv  =  vj. 

Den  Uebergang  von    ak-j-o-y.ai   (vgl.  sal-i-o)  in  äU-o-^ai^    von 
ak-j-o-g  (vgl.  al-i-U'S)   in  aU-o-g  (No.  524),    von  cp^sQ-j-co    in    aeol. 
cpT^BQQ-G)  (att.  (p^6CQ-cj)j  vou  xxBV'j'G)  in  aeol.  xtbvv-g)  (att.  xreiv-oj), 
xevjo-g  (No.  49)  in  xevvo-g   (ion.  xsivog,  xeveog,   att.   xfi/og  No.  49) 
wird  man  nicht   anstehen    als    einfache  Assimilation,    oder    wie   Leo 
Meyer  diesen  höchsten  Grad  der  Anbequemung  eines  Lautes  an   sei- 
(594)  nen  Nachbarlaut  nennt,  ,Angleichung^  des  Spiranten  Jod  an  die   vor 
616  ihm    stehenden    Consonanten    aufzufassen.      Andere    Sprachen    bestä- 
tigen den  Vorgang  auf  das   deutlichste,   so   namentlich   die   deutsche 
durch  die  zahlreichen  Verba,  in  welchen  dieselben  Lautgruppen  sich 
ganz  ebenso  entwickelt  haben  (Grimm  Gr.  I  870  f.):  ahd.  stcllan  (vgl. 
öxikleiv)  aus  stel-jan^  dennan  (vgl.  teCveiv^  aeol.  tbvvslv)  aus  den-jan. 
Der  Consonant  Jod  steht  bei   den   aeolischen  Bildungen   dem  Vocal 
unmittelbar  zur  Seite.     Wir  können  mit  Entschiedenheit  als   die   ur- 
griechische,   das   heisßt   der   Spaltung   der  Mundarten  vorausgehende 
Form  die  mit  l  z.  B.  xBvto-g  ansetzen.    Denn  nur  aus  dieser  erklären 
sich   sämmtliche   Sonderformen   der  Mundarten.     Im    aeol.    nBQQoxog^ 
TieQQBXBLv  (Ahr.  56)  ist  jCBQJoxog,  tibqjbxblv  als  eine  Mittelform  anzu- 
setzen,   welche    das   Schwanken    zwischen  Vocal    und    Spirant    recht 
offenbar  macht.     Die  asiatisch-aeolische  Mundart  ist  in  diesen  Laut- 
verwaudlungen  offenbar  die  consequenteste,  insofern  für  sie   das  Ge- 
setz gilt:    k^  Q^   V  machen  den  nachfolgenden  Spiranten  sich  gleich. 
Denn  wie  Aj,  qj,  vj,  so  gehen  auch  A/,  ^/,  vJ",  kö,  qö,  vö  in  kk,  qq, 
vv   über:    Tiokka  =  itokS^-a,   yovva  =   yovf-a,   öxikkai   =   öxBkaai, 
BQQCi  oder  oqqk  ==  bqocc  (statt  BiQa).     Da  nun  überdies  in  derselben 
Mundart  auch  vorhergehendes  ö  nachfolgendem  fi,  v  gleich  gemacht 
wird:    b^-^c  =  bö-^i^    bv-vv-^i  ==  bö-w-^l,    so   gilt  hier   das    noch 
umfassendere   Gesetz:   jeder  Spirant   wird  benachbartem   A,  ^,  /i,   i/ 
gleich  gemacht.  ,  » 

2)  (?(?  =  öj. 

Dieser  Uebergang  beruht  auf  demselben  Princip  progressiver 
Angleichung.  Der  harte  Sibilant  zog  den  benachbarten  weichen 
Spiranten  j  zu  sich  herüber.     So   ari^B^c^ov   (K  493)*)   aus   dem   St. 

*)  Vgl.  Leskien  Stiid.  II  82.     Die  dort  ausgesprochene  Veitch  (Greek  Verbs 
irregulär  and  defective)  entnommene  Behauptung,  bei  Apollonius  Rhod. ,  wo  das 
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ccYi^Bg,  vcaa-O'^ai  (W.  vec  No.  432),  Tttiöö-co  aus  tttiöj-co  W.  tttic, 
über  deren  Verhältniss  zu  lat.  ^^i'f^s-Oy  skt.  pish  wir  S.  489  handelten. 
Dieselbe  Lautgruppe  entsteht  auch  bisweilen  aus  öS:  aeol.  i'aao-g 
(att.  i'öo-g)  ==  ftöfo-g  (No.  5G9),  .  TBöOaQ-Bg  für  TBöfaQ-Bg  und  dies 
aus  TBTfaQ-Bg  (No.  648).  Eine  Mittelstufe  anzunelnnen  wird  nicht 
leicht  jemand  beikommen.  Wir  haben  dieselbe  Verwandlung  unter 
andern!  im  Prakrit,  wo  dem  skt.  Genitiv  ta-sja  (=  gr.  ro-roj  tassa 
entspricht. 

3)  00  (rr)  aus  TJ,  d-j. 

Hier  tritt  zum  erstenmal  eine  Umwandlung  hervor,  die  niclit  auf 
einmal  geschehen  sein  wird.     Denn  hier   sind   beide  Laute    gewichen 
und  es  fragt  sich,  auf  welchem  Wege  der  ^lisclilaut  oa  entstand,  der 
z.  B.  in  kiö-ao-^ai  =  kit-jo-y^at,  in  aeol.  hom.  ^töao-g  ==  uB^-jo-gi')^')) 
lat.  med-iti'S  (No.  469)   aus   den  Explosivlauten  mit  Jod  hervorging. 
Hier  haben  wir  zuerst  jene  Erscheinung  des  Zetacismus,   die  Schlei- 
cher in   seinem   öfter    erwähnten   Buche    so    trefflich    erläutert.     Die 
Entstehung  des  doppelten  Sibilanten  ist  offenbar   auf   eine    doppelte 
Weise  erklärbar.     Entweder  blieb   zunächst   das  j    unverändert,    be- 
wirkte aber  Assibilation  des  r  und  d^.     kiz-jo-[Lai,   athrja,  ut^-jo-g 
wären  auf  diese  Weise  zunächst  zu  kiö-jo-^ai,  ^Bkia-ja,  ^Bö-jog   ge- 
worden und  dami  erst  wie   unter   2)   die   dort  erörterte  Angleichung 
eingetreten:    kCaGo^ai,    ^Bhaaa,  ^Böüog.     Bei   dieser  Erklärung  sind 
indess  die   dem   attischen  Volksdialekt,    der    bei    den   Kumikerii    und 
Rednern  durchdrang,  mit  den  Boeotiern  gemeinsamen  Formen  mit  rr 
schwer  zu  begreifen.     Diese   Form    kommt    zwar    keineswegs    neben 
jedem   66  vor,    aber   doch  bei  den  meisten   z.  B.   in   ^Bkirra.    dessen 
Entstehung    aus    ^Bkir-ja    nicht    zweifelhaft    ist.      Sollte    nun    dieser 
attisch-boeotische  Laut  sich  schon  zu  ejner  Zeit  entwickelt  haben,  in 
der  sich  das  Jod  selbst  nach  r,  ^  und  6   noch   unverändert   erhicdt? 
Dies  hat  schon  hier  viel   unwahrscheinliches,    wird   aber    durch    das 
gleich  zu  erörternde   aus   Gutturalen   hervorgegangene    öö   (tt)    noch 
mehr  widerrathen.     Oder  sprang  das  ;;  zunächst   unter    dem  Einfiuss 
des  vorhergehenden  Dentals  in  jenen  weichen   dentalen  Zwischenlaut 
um     den   wir   mit   2  bezeichnen  wollen  und  dem  wir  schon  oben  bei 
der  Erörterung  des  £  (=  dz)  begegneten?     Dann  würde   ^BkiT-ja   in 
eine    vorgriechische   Periode    gehören,    die    älteste    griechische   Form 


Wort  auch  vorkomme,  finde  sich  die  Variante  a/i^FCnov,  die  L.  muli  iVir  die 
homerische  Stelle  vermuthet,  ist  unbegründet.  IV  38  steht  uri^tooovoa  im  Laur., 
drid-toaaoa  im  Guelferb.  —  Dagegen  mag  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  l'cüouia  aus 
ic-jo-iicii  entstanden  oder  aus  tG-aovuui  hervorgegangen  ist. 
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Erläuterungen 2  S.  37  ff.  Worauf  es  hier  ankommt,  das  ist  die  pho- 
netische Auffassung  des  Vorganges  und  die  Prüfung  einiger  streiti- 
gen Verwandlungen.  Um  sicher  zu  gehen,  beginnen  wir  mit  dem 
einfachsten. 

1)   X\  =  Ay,  aeol.  ^q  =  qj,  vv  =  vj. 

Den  Uebergang  von    aX-j-o-^at   (vgl.   sal-i-o)  in  aXX-o-^ai,    von 
cd-j-o-g  (vgl.  al-i-u-s)   in  aU-o-g  (No.  524),    von   (p^sQ-j-cj    in    aeol. 
(p^EQQ-G)  (att.  q)^etQ-G))j  von  xxev-j-co  in  aeol.  xrsvv-co  (att.  meCv-co)^ 
XBvjo-g  (No.  49)  in  xBvvo-g  (ion.  xsivog^  xevsog,   att.   xsvog  No.  49) 
wird  man  nicht  anstehen    als    einfache  Assimilation,    oder    wie  Leo 
Meyer  diesen  höchsten  Grad  der  Anbequemung  eines  Lautes  an   sei- 
(594)  nen  Nachbarlaut  nennt,  ,Angleichung^  des  Spiranten  Jod  an  die   vor 
616  ihm    stehenden    Consonanten    aufzufassen.      Andere    Sprachen    bestä- 
tigen den  Vorgang  auf  das   deutlichste,  so   namentlich  die   deutsche 
durch  die  zahlreichen  Verba,  in  welchen  dieselben  Lautgruppen  sich 
ganz  ebenso  entwickelt  haben  (Grimm  Gr.  I  870  f.):  ahd.  stcUan  (vgl. 
öreUeiv)  aus  stel-jan^  dennan  (vgl.  reCveiv^  aeol.  tewsiv)  aus  den-jan. 
Der  Consonant  Jod  steht  bei   den  aeolischen  Bildungen   dem  Vocal 
unmittelbar  zur  Seite.     Wir  können  mit  Entschiedenheit  als   die   ur- 
griechische,   das   heisßt   der   Spaltung   der  Mundarten  vorausgehende 
Form  die  mit  l  z.  B.  xsvio-g  ansetzen.    Denn  nur  aus  dieser  erklären 
sich   sämmtliche   Sonderformen  der  Mundarten.     Ln    aeol.    ne'QQoxog^ 
neQQtxHv  (Ahr.  56)  ist  Tts^joxog,  nBQJexeiv  als  eine  Mittelform  anzu- 
setzen,   welche    das   Schwanken    zwischen  Vocal    und    Spirant    recht 
offenbar  macht.     Die  asiatisch-acolische  Mundart  ist  in  diesen  Laut- 
verwandlungen offenbar  die  consequenteste,  insofern  für  sie   das  Ge- 
setz gilt:    A,   (),   1/   machen   den  nachfolgenden  Spiranten  sich  gleich. 
Denn  wie  Aj,  qj^  vj,  so  gehen  auch  A/,  ^/,  vf,  la,  qö^  vö  in  AA,  qq, 
vv  über:    noUa  =  nokJ^-a^   yovva  =   yovf-a^   areUac   =   atEl-öai, 
BQQa  oder  oQQa  =  e'^aa  (statt  BiQCi).     Da  nun  überdies  in  derselben 
Mundart  auch  vorhergehendes  ö  nachfolgendem  ^,  v  gleich  gemacht 
wird:    e]i-^L  =  iö-^c^    sv-vv-^i  =  eö-vv-^t^    so    gilt  hier   das    noch 
umfassendere   Gesetz:   jeder  Spirant   wird  benachbartem   A,  ^,  ^,   v 
gleich  gemacht.  « 

2)  aö  =  öj. 

Dieser  Uebergang  beruht  auf  demselben  Princip  progressiver 
Angleichung.  Der  harte  Sibilant  zog  den  benachbarten  weichen 
Spiranten  j  zu  sich  herüber.     So   dri^eöaop  (K  493)*)   aus   dem   St. 

*)  Vgl.  Leskien  Stiid.  II  82.     Die  dort  ausgesprochene  Veitch  (Greek  Verbs 
irregulär  and  defective)  entnommene  Behauptung,  bei  Apollonius  Rhod. ,  wo  das 


arj^sg,  viöa-o-^ai  (W.  vec  No.  432),  Jitiöö-CD  aus  TtZLöj-co  \V.  tttic, 
über  deren  Verhältniss  zu  lat.  pms-o,  skt.  pish  wir  S.  489  handelten. 
Dieselbe  Lautgruppe  entsteht  auch  bisweilen  aus  af:  aeol.  laoo-g 
(att.  l'ao-g)  =  ftöfo-g  (No.  bGd)^  .xtaaaQ-Bg  für  reafa^-eg  und  dies 
aus  rerfaQ-eg  (No.  648).  Eine  Mittelstufe  anzunehmen  wird  nicht 
leicht  jemand  beikommen.  Wir  haben  dieselbe  Verwandlung  unter 
andern!  im  Prakrit,  wo  dem  skt.  Genitiv  tasja  (=  gr.  ro-tü)  tassa 
entspricht. 

3)  aa  (rr)  aus  rj,  ^j.  ^'^'t 

Hier  tritt  zum  erstenmal  eine  Umwandlung  hervor,  die  nicht  auf 
einmal  geschehen  sein  wird.     Denn  hier   sind   beide  Laute    gewichen 
und  es  fragt  sich,  auf  welchem  Wege  der  Mischlaut  06  entstand,  der 
z.  B.  in  Ua-ao-^aL  ==  hr-jo-^ac,  in  aeol.   hom.  ^t6ao-g  =  ae^-jo-g{^>^>)) 
lat.  mcd'iii-s  (No.  469)   aus   den  Explosivlauten  mit  Jod  hervorging. 
Hier  haben  wir  zuerst  jene  Erscheinmig  des  Zetacismus,   die  Selilei- 
cher   in   seinem   öfter    erwähnten  Buche    so    trefflich    erläutert.     Die 
Entstehung  des  doppelten  Sibilanten  ist  offenbar  auf   eine    doppelte 
Weise  erklärbar.     Entweder  blieb   zunächst   das  j    unverändert,    be- 
wirkte aber  Assibilation  des  r  und  -O".     hr-jo-^ai,   ^ehr-ja,  ut^-jo-g 
wären  auf  diese  Weise  zunächst  zu  kia-jo-^ai,  ^sha-ja,  ^Böjo-g   ge- 
worden und  daim  erst  wie   unter   2)   die   dort   erörterte  Angleichung 
eingetreten:    Uöao^ai,    ^khaaa,  ^taoog.     Bei   dieser  Erklärung  sind 
indess  die   dem   attischen  Volksdialekt,    der    bei    den   Kuniikern    und 
Rednern  durchdrang,  mit  den  Boeotiern  gemeinsamen  Formen  mit  rr 
schwer  zu  begreifen.     Diese    Form    kommt    zwar    keineswegs    neben 
jedem   öö  vor,    aber   doch  bei  den  meisten   z.  B.   in   fifAttr«,    dessen 
Entstehung    aus    ^sXir-ja    nicht    zweifelhaft    ist.      Sollte    nun    dieser 
attisch-boeotische  Laut  sich  schon  zu  ejner  Zeit  entwickelt  haben,  in 
der  sich  das  Jod  selbst  nach  t,  d-  und  o   noch   unveräiulert    erhielt? 
Dies  hat  schon  hier  viel   unwahrscheinliches,    wird    aber    dunli    das 
gleich  zu  erörternde   aus  Gutturalen    hervorgegangene    öö  (rr)    noch 
mehr  widerrathen.     Oder  sprang  das  j  zunächst   unter   dem  Eintiuss 
des  vorhergehenden  Dentals  in  jenen  weichen   dentalen  Zwischt^nhiut 
um,   den  wir  mit  s  bezeichnen  wollen  und  dem  wir  schon  oben  bei 
der  Erörterung  des  5  (=  dz)  begegneten?     Dann  würde   ^ithr  ja   in 
eine    vorgriechische   Periode    gehören,    die    älteste    griechische   Furni 


Wort  auch  vorkomme,  finde  sich  die  Variante  ar]^bomv,  die  L.  auch  für  die 
homerische  Stelle  vermuthet,  ist  unbegründet.  IV  .38  steht  arßbooovGu  im  L;iur., 
arii&tGGaooL  im  Guelferb.  --  Dagegen  mag  es  zweifelhaft  Lleibeu,  ob  booouai  aus 
ia-jo-iica  entstanden  oder  aus  bc-covaui  hervorgegangen  ist. 
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wäre  ^shr-za,  woraus  durch  den  verhärtenden  Einfluss  des  r  gewiss 
bald  fishtöa  wurde.  Aus  ^shr-aa  ward  nun  durch  progressive  As- 
similation ^t'Atr-r«,*)  durch  regressive^  indem  das  r  in  den  Sibilanten 
umsprang,  ^tha-öcc.  Von  den  beiden  Möglichkeiten  erscheint  mir, 
im  Anschluss  an  Schleicher's,  von  neueren  Sprachforschern  nicht  ge- 
hörig beachtete  Darstellung  (Zur  vgl.  Sprachengesch.  74),  die  zweite 
durchaus  wahrscheinlicher.  Auch  in  denjenigen  griechischen  Feminin- 
formen, in  welchen  die  Endung  ia  oder  ja  an  einen  Stamm  auf  vt 
618  gehängt  ist  {navt-ja,  Xvovr-ja),  hindert  uns  nichts  das  j  zunächst  in 
z,  dann  mit  dem  x  in  a  übergehen  zu  lassen:  navx-za^  itccvr-öa,  navOa 
(Tcäöa^  aeol.  Ttat-aaj.  Aus  der  frühen  Verwandlung  des  Jod  in  den 
weichen  dentalen  Spiranten  erklärt  es  sich,  dass  wir  von  dem  vor- 
auszusetzenden Jod  (oder  Iota)  in  keiner  griechischen  Mundart  eine 
Spur  finden  und  dass  das  6  auch  den  Mundarten  gemeinsam  ist, 
welche  sonst  das  r  unverändert  lassen. 


i.^^^^)  4)  aa  (tx)  aus  xjy  xj- 

Bei  dieser  Verwandlung,  bei  welcher  nicht  bloss  die  Beschaffen- 
heit, sondern  auch  das  Organ  des  ersten  Elements  sich  verändert 
müssen  wir  offenbar  eine  Stufe  des  üebergangs  mehr  ansetzen.  Wenn 
wir  rjaacov  =  yjx-jav  oder  &Qti(5aa  ==  &Qfix-ja  mit  ion.  xQeööav 
=  xQ£x-jcov,  mit  ÄQt'iaaa  =  KQrjx-ja,  oder  akdoGov  =  ikaxjcjv  mit 
ßdaacjv  =  ßccd'-jav  vergleichen,  so  werden  wir  als  nächste  Vorstufe 
für  aa  in  beiden  Fällen  dieselbe  Lautgruppe  ansetzen  kömien.  Führ- 
ten wir  oa  unter  3)  zunächst  auf  t^  zurück,  so  wird  dies  auch  hier 
der  richtige  Ausgangspunkt  sein.  Für  die  noch  nicht  in  Mundarten 
gespaltene  griechische  Sprache  müssen  wir  rjx-aav,  SQax-aa^  iXad-- 
öcöv  voraussetzen.  Durch  progressive  Assimilation  entstand  daraus 
boeot.  att.  ijx-xcov,  ®Qax-xa^  iXdx-xcov^  durch  regressive  und  Ver- 
härtung des.;S  zu   a   ion.   dor.   i]6-öav,  ®Qtia-aa^    ikda-öcov^^)     Die 


*)  Die  von  Pott  11-  746  wieder  hervorgezogene  angebliche  Form  yiiXLTcc  be- 
ruht nur  auf  einer  falschen  Betonung  bei  Empedokl  v.  374,  wo  Dindorf,  Meineke 
(Athen.  XII,  510)  richtig  lesen  ^ctv^-wv  rs  anovdag  ^eXltcov  (von  (lüi,  nicht  (isXl- 
Twi')  QinzovTsg  sg  ovdug. 

**)  In  durchaus  abweichender  Weise  bespricht  AscoH  Ztschr.  XVIL  410  die 
Entstehung  der  hier  erörterten  Consonantengruppen.  Da  er  selbst  eine  weitere 
Ausführung  seiner  Auffassung  an  .einem  andern  Orte  verheisst,  so  wird  es  ge- 
rathen  sein  die  Prüfung  derselben  zu  verschieben,  bis  seine  Gründe  vollständig 
vorliegen.  Ich  beschränke  mich  daher  hier  nur  auf  die  Bemerkung,  dass  mir 
die  Behauptung,  tx  könne  entgegen  dem  allgemeinen  Strome  der  Lautumwand- 
lung aus  (7<?  hervorgehn,  durch  die  Anführungen  aus  dem  eranischen  Sprachge- 
biet nichts  weniger  als  erwiesen  zu  sein  scheint.    Abgesehn  von  der  Aussprache, 
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vorausgesetzte  Vorstufe  ist  genau  dieselbe,  w^elche  uns  im  AVallachi- 
schen  vorliegt,  z.  B.  lat.  glac-ie-s  (spr.  glak-ie-s),  w^all.  ghiatze.  Das 
französische  glace  steht  auf  dem  Standpunkte  der  ionisch -dorischen 
Formen  (Schleicher  73).  Ebenso  deutlich  liegt  jene  Vorstufe  im 
Friesischen  zu  Tage,  wo  nach  Schleicher  (78)  z.  B.  aus  altem  reUja 
tendere  resm  wird,  dessen  sz  wie  fs  zu  sprechen  ist,  aus  ?iA:Ä;;a  aequare  Gl 
lisza  u.  s.  w.  Beachtenswerth  ist  bei  diesen  Uebergäugen,  dass  die 
Aspiratae  ^  und  %  durchaus  dieselbe  Wirkung  wie  die  Tenues  x  und 
X  üben.  Es  bestätigt  sich  dadurch  aufs  neue,  was  wir  oben  über 
die  Aussprache  der  Aspiraten  erkannten,  dass  diese  Consonanten 
wirklich  den  Explosivlaut  sammt  dem  Hauche  in  sich  begriffen.  Wie 
hätte  aus  ekax-jav  jemals  aXdxxav  werden  können,  wemi  nicht  das 
X  ein  explosives  Element  in  sich  trug,  das  sich  als  x  zu  manifestiren 
fähig  war?  Aber  von  clatli-sdn  wie  von  Icoryth-so  gelangen  wir  mit 
Verdrängung  der  Aspiration  leicht  zu  ikdx-xcov^  xoqvx-xco.  Indessen 
hat  wenigstens  der  kretische  Dialekt  uns  ein  Beispiel  der  erhaltenen 
Aspirata  aufbewahrt:  ^dXa^-^a  in  der  von  Bergmann  Berlin  1860 
herausgegebenen  Inschrift  Z.  16,  17  (Voretzsch  de  tit.  Cret.  p.  18). 
Dies  '0-'^  steht  ojffenbar  auf  derselben  Stufe  mit  xx  und  dem  boeot. 
8ö.  Die  vielleicht  makedonische  Glosse  des  Hesych.  ödkayiav  d-d- 
Xaaaav  (vgl.  öd^a  d^dkaöOa  'HTiHQ^xai)  weist  auf  x  ^^^  Stammiaut, 
wodurch  Walters  Vermuthung  Ztschr.  XII  419  widerlegt  wird.  Die 
von  Pott  W.  III  798  und  Benfey  II  254  behauptete  Herleituiig  des 
Worts  aus  dem  St.  xQax  (vgl.  ^^daaco  =  xa^doüco  und  xdgx'f]'  xd- 
Qa^ig  Hes.),  der  aspirirt  durch  Einfluss  des  g  i^pr^y.  zu  AV.  far  (skt.  ' 
tar-ala-s  zitternd,  tar-anta-s  Meer)  sich  ebenso  verhält  wie  xqvx  za 
Tpu,  wird  dadurch  bestätigt.  Das  Meer  w^äre  danach  von  seiner  un-  (59 
ruhigen  Bew^egung  ^dlaGOa  benannt.  Ueber  X  statt  o  vo-1  oben 
S.  546. 

Bis  hieher  also  erkannten  wir  den  Weg  der  Lautgeschichte  als 
den  gleichen  für  die  dentale  und  gutturale  Gruppe.  AVie  aber  sind 
nun  Tix-aav,  &Qax-aa,  iXa^-acov  oder  die  ihnen  zunächst  vorhergehen- 
den Formen  mit  z  statt  6  aus  den  vorauszusetzenden  Grundformen 
entstanden?    Offenbar  durch  jenen  von  Schleicher  am  vollständigjsten 


9 
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die  doch  z.  B.  für  das  Altpersische  und  Zend  für  die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Laute  nichts  weniger  als  sicher  gestellt  ist,  fragt  es  sich,  ob  altp.  udam 
wirklich  ein  azam  {z  als  weiches  s  gefasst)  nach  Art  des  zend.  azem,  ol.  im  o>- 
setischen  farath  das  th  wirklich  einen  vorhergehenden  Zischlaut  (skt.  parnrn) 
voraussetzt.  Jedenfalls  war  der  ursprüngliche  Laut  in  beiden  Fällen  ein  Ex- 
plosivlaut, und  die  Annahme,  dass  adam  direct  aus  agham  oder  agam,  farath  aus 
der  Grundform  paraku  (gr.  7ttXi^v-g)  durch  Dentalismus  entstanden  sei,  bedürfte 
erst  der  Widerlegung. 
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beleucliteten  Einfluss  des  j  auf  den  vorhergehenden  Kehllaut,  indem 
dieser  sich  palatisirt  und  allmählich  vom  Gaumen  aus  in  die  dentale 
Region  verschoben  hat.  Die  Erscheinung  ist  also  auch  hier  Assi- 
milation und  zwar  regressive. 

Die  hier  gegebene  Darstellung  dieses  Lautwandels  bestätigt  sich 
noch  durch  eine  doppelte  der  griechischen  Dialektologie  angehörige 
Thatsache.  Erstens  nämlich  ist  es  merkwürdig,  dass  die  Dorier, 
welche  in  so  vielen  andern  Fällen  dem  r  vor  <j  den  Vorzug  geben, 
hier  mit  den  loniern  in  der  Lautgruppe  6a  —  gegenüber  attisch- 
boeotischem  rr  —  übereinstimmen  (Ahrens  d.  dor.  100).  Beruhte 
die  Verwandlung  von  KQi]T-ja  in  KQrjöOa  auf  demselben  Princip, 
welches  die  Verwandlung  von  ivtavt-LO-g  in  ivtavö-LO-g,  von  ^a-rt 
in  cprj-aL  bewirkte,  nämlich  auf  der  assibilirenden  Kraft  des  I-Lautes, 
so  wäre  zu  erwarten,  dass  dieselben  Mundarten  in  beiden  Fällen  r, 
dieselben  a  hätten,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Der  assibilirende 
620  Einfluss  des  l  auf  einen  vorhergehenden  Dentallaut  ist  offenbar  inner- 
halb der  griechischen  Lautgeschichte  eine  jüngere  Spracherscheinung,*) 
die  eben  deshalb  dem  strengen  Dorismus  fremd  ist.  Die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Lautveränderungen  sind  dagegen  ihrer  ersten  Ent- 
stehuncr  nach  viel  älteren  Datums  und  die  Differenz  zwischen  dem 
keineswegs  jüngeren,  sondern  eben  so  alten  06  und  rr  beruht  nur 
auf  der  Richtung  der  Assimilation.  —  Ein  zweites  Moment  bietet 
uns  die  boeotische  Mundart.  Die  Boeotier  zeigen  auch  sonst  die 
Neigung  bei  der  Berührung  eines  dentalen  Explosivlautes  mit  dem 
Zischlaut  jenen  vor  diesem  zu  bevorzugen;  so  sagten  sie  l'rrcj  für 
/'(Ttw,  erra6av  für  a6Ta6av^  ja  sogar  mit  Umwandlung  eines  wurzel- 
haften 6  wahrscheinlich  BXTia  ==  E6tia,  h^ai  für  i]6^ai  (vgl.  Hesych. 
(598)  s.  V.  mit  M.  Schmidt's  Bemerkung).  Von  dieser  Umwandlung  unter- 
scheidet sich  nun  die  von  uns  angenommene  von  KQr]t-6a  in  KQrjr-ra 
u.  s.  w.  nur  der  Richtung  nach.  In  beiden  Fällen  siegt  der  harte 
Explosivlaut  über  den  Sibilanten.  Dass  die  neuattische  Mundart 
diesen  Ueberojantr  mit  der  boeotischen  theilt,  ist  eine  —  wie  auch 
Grassmann  im  oft  erwähnten  Aufsatz  S.  35  erkennt  —   für   die  Ge- 


*)  Allerdings  ist  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  in  einer  viel  älte- 
ren, nämlich  schon  in  vorgriechischer  Zeit  t  in  einzelnen  Fällen  in  s  übergeht, 
wovon  die  Endung  der  2.  Sing,  -si  (aus  tu,  tva),  die  Participialendung  vas  (wo- 
von US  ia,  gr.  vldc)  neben  vat  Zeugniss  gibt  (vgl.  Sonne  Ztschr.  XII  290).  Ge- 
wisse Lautneigungen  scheinen  mehr  als  einmal  in  ganz  verschiedenen,  durch 
weite  Zwischenräume  getrenfiten  Perioden  die  Sprachen  zu  ergreifen.  So  erklärt 
sich  wohl  das  r  des  lat.  Passivs  (=  se  vgl.  S.  275),  das  dem  später  in  histori- 
scher Zeit  geläufigen  Uebergang  von  s  in  r  lange  vorausgeht.  Die  hier  in  Frage 
kommenden  Erscheinungen  aber  sind  rein  griechische. 
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schichte  der  griechischen  Mundarten  und  Stämme  höchst  wichtige 
Thatsache.  Vielleicht  dürfen  wir  sogar  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  dem  volksthümlichen  Atticismus  die  Neigung  beimessen, 
den  Sibilanten  auch  vor  r  und  d^  diesem  anzugleichen.  Ortsnumeii 
enthalten  oft  alte  Lautgebilde  einer  verschollenen  Sprachperiode.  Den 
Namen  'Jtrixr'i  hat  man  auf  axT-ix/j^  Küstenland,  zurfickziiiiilireii  ge- 
sucht. Aber  der  italiänisch  weichliche  Uebergang  von  xz  in  rr  (atto 
=  actus),  der  im  kretischen  Avrrog  =  Jvxrog  (M.  Schmidt  Ztschr. 
XIT  219)  vorliegt,  ist  völlig  unattisch.  Wie  wenn  \1ktix)i  für  aör  ik)]^ 
Stadtgebiet,  stände?  Es  ist  ja  bekannt,  dass  Athen  tü  äarv  xar' 
tloi)]v  hiess.  Dann  würde  auch  die  Form  'Ar^C-g  sich  erklären,  aus 
aaxC-g^  wir  hätten  mit  einer  bei  ar  nicht  unerhörten  Aspiration  (vgl. 
kret.  X^^avrt  =  i6tävTL)  eine  Nebenform  ä6^L-g  anzuset/.en,  aü^  der 
sich  nach  boeotischer  Weise  'Axd^t-g  entwickelte.  Auch  in  dem  atti- 
schen  Demosnamen  Tlir^o-g  begegnest  uns   wieder  diese  Lautgrüj)])e. 


5)    g  aus  Öj  und  yj. 


621 


Dieser  Uebergang  ist  von  uns  schon  oben  (S.  GOO  ff.)  eingehend 
erörtert,  dass  ein  wxnteres  überflüssig  scheint.  Der  Parallelismus 
mit  den  eben  erörterten  Lautgru})pen  ist  unverkennbar.  Wir  uali 
men  an,  dass  ^ih66a  zunächst  aus  ^ahr  6a^  \veiter  aus  ^thr-za 
entstanden  sei.  Für  die  Verbindung  der  Media  mit  Jod  lieot  uns 
die  letztere  Stufe  in  dem  aus  a^yvQO-TiBd-ia  entstandenen  uQyvQo- 
tibI«.  wirklich  vor,  indem  t,  den  Laut  dz  hatte.  Und  gerade  wie  die 
Boeotier  tö  zu  rr,  so  machten  sie  Öz  zu  öö\  ^tijtööio  =  xttQiXixi 
d.  i.  xtBQi  Özco^  ^BQi-öjco.  Die  gutturale  Media  sprang  zunächst  in 
die  dentale  um  und  unterlag  dann  demselben  Wandel:  ^tööio  =-  ^ttio 
aus  QBy-JG)  (^fd-jw,  ^BÖ-za).  Hier  schlössen  sich  die  Lakonier  den 
Boeotiern  an  und  selbst  die  Megarenser:  (.lädÖa  =  ^cc^cc.  Die  roma- 
nischen und  germanischen  Mundarten,  die  uns  eben  belehrten,  liefern 
uns  auch  hier  Analk)ga:  ital.  r((zzo  =  rad-iu-s,  fries.  lid-za  für  lf(/(/-ja 
liegen.  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  stellt  sich  im  üriecliischen 
heraus  von  den  Verwandlungen  der  harten  Grup])e.  Der  ionisclie 
Dialekt  bleibt  bei  der  Lautgruppe  g  =  dz  stehen,  wälirend  ej-  tü 
durch  gänzliche  Verdrängung  des  explosiven  Elements  nucli  weiter  (599) 
verwandelte.  Diese  letzte  Stufe  der  Erweichung  betritt  ini  Gebiet 
der  weichen  Laute  erst  das  Neugriechische,  wo  g  den  Klaim'  eines 
weichen  s  hat  und  sich  genau  zu  aa  verhält  wie  der  weiche  Laut 
zum  liarten.  Wie  alt  diese  letzte  Erweichung  des  t,  sein  mag,  kann 
hi(U'  unerörtert  bleiben. 

CühTius,  griech.  Etym.    4,  Aufl.  •  42 
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6)  00  (rr)  scheinbar  aus  7ij^  ^  scheinbar  aus  ßj. 

Dass  auch  die  labialen  Consonanten  mit  nachfolcrendem  Jod  zu 
eigenthümlichen  Lautgruppen  verschmelzen,  ist  zwar  in  andern,  na- 
mentlich neueren  Sprachen  keineswegs  unerhört.  Schleicher  hat  diese 
Erscheinungen  sorgfältig  erörtert,  aber  er  theilt  durchaus  meine  in 
den  Tempora  und  Modi  (S.  105  f.)  erörterte  Ansieht,  dass  diese  meist 
einer  jüngeren  Sprachperiode  angehörigen  Wandlungen  von  der  grie- 
chischen Sprachgeschichte  auszuschliessen  sind.  Es  kann  nicht  Zu- 
fall sein,  dass  in  fast  allen  Fällen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
der  labiale  Laut  der  Entstehung  aus  dem  gutturalen  mehr  als  ver- 
dächtig ist,  so  in  TtböOcOy  das,  wie  wir  S.  459  sahen,  nicht  sowohl 
aus  TtSTt-jcj  als  aus  Tcex-ja  oder  mit  andern  Worten  in  einer  Sprach- 
periode entstanden  ist,  in  welcher  der  Labialismus  in  dieser  W.  noch 
nicht  durchgedrungen  war,  so  in  o60e  =  ox-i-s  (No.  627)  neben  oipo- 
/Li«t,  006a  =  J^oz-ja  (No.  620)  neben  oV?  ^^og^  einiger  zweifelhafte- 
622  ren  Fälle  (vgl.  iin00cj  No.  623)  hier  zu  geschweigen.  Dasselbe  gilt 
von  vL^-a  neben  W.  viß  ixEQViß^  viitrcj).  Das  Sanskrit  bietet  nig 
(No.  439),  also  das  ß  ist  jünger,  und  vl^co  ist  aus  viy-jco»,  nicht  aus 
viß-jo  hervorgegangen.  Nur  das  J  von  Aajo/ic^t  neben  Ac^Ju^acc/,  schein- 
bar aus  der  W.  Xaß  {^a^ßdvcj)^  hat  keinen  wurzelhaften  (liitturalen 
zur  Seite.  Vielleicht  hat  hier  in  der  That  ein  Uobergang  des  Labialen 
in  die  gutturale  Classe  stattojefunden,  wie  dies  Ebel  Ztschr.  XIV  45  und 
Ascoli  Glottolog.  143  annehmen  und  durch  ähnliche  Erscheinungen  in 
italiänischen  Mundarten  (neapol.  chm  =  pin)  begründen.  Aber  was  ans 
bewegen  sollte  in  den  Wörtern,  welche  wie  die  erwähnten  ursprüng- 
lich einen  Kehllaut  hatten,  für  diesen  erst  den  U ebergang  in  den 
Lippenlaut  (ok — 6:r),  später,  wie  Ebel  will,  umgekehrt  wieder  die 
Rückkehr  zum  Kehllaut  (o;r — 6x)  anzunehmen,  vermag  ich  nioht  ein- 
zusehn.  So  wenig  wie  für  die  Annahme  eines  so  seltsamen  Ganges 
der  Lautgeschichte  entscheidende  Gründe  beigebracht  sind,  kaim  ich 
es  andrerseits  für  gerechtfertigt  halten,  dass  Grassmauii  wieder  zum 
Xabialzetacismus^  zurückkehrt. 


(600)  7)   00  (rr)  scheinbar  aus  d/,  yj. 

Es  ist  sonnenklar,  dass,  00  (rrj  sich  zu  g  (^^)y  abgesehn  von 
dem  in  J  länger  erhaltenen  explosiven  Element,  wie  die  Tenuis  zur 
Media  verhält,  dass  wir  also  die  erstere  Lautgriippe  nur  bei  stamm- 
hafter Tenuis  und  der  von  ihr  nur  durch  das  Plus  des  Hauches  ver- 
schiedenen Aspirata,  die  zweite  bei  stammhafter  Media  zu  erwarten 
haben.     Dies  Sprachgesetz  erh'idet  schein])ar   einige  Ausnahmen,    in- 
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dem  in  einer  Anzahl  von  Wörtern  die  harte  Lautgruppe  aus  weiclien 
Stammconsonanten  hervorzugehen  scheint.  Dass  ein  solcher  LTeber- 
gang  v<)llig  abnorm  wäre,  hat  ebenfalls  Schleicher  S.  162  i'iclitig  er- 
kannt. Der  Uebergang  wäre  um  so  auffallender,  weil  er  dem  von 
uns  wahrgenommenen  Grundzusje  alles  Lautwandels  entofco-enoesetzt. 
weil  er  keine  Erweichung,  sondern  eine  Verhärtung  sein  würde. 
Auch  Grassmann,  welcher  an  der  alten  Lehre  festhält,  weiss  S.  37 
für  diese  keine  andre  Erklärung  vorzubringen,  als  die  der  Natur 
völlig  widersprechende,  ,dass  dieser  Laut  vor  seinem  Verlust  im  Grie- 
chischen nach  stummen  Consonanten  den  harten  Lauten  verw^an dter 
schien  als  den  weichen.^  Es  lohnte  sich  daher  zu  untersuchen,  ob 
nicht  auch  diese  Erscheinung  ähnlieh  Avie  die  oben  erörterte  bei 
Lippenlauten  auf  eine  andre  Weise  zu  erklären  sei.  Diese  Unter- 
suchung habe  ich  im  Prooemium  zum  Kieler  Lectionskatalog  Sommer 
1857  (De  anomaliae  cuiusdam  Graecae  analogia)  in  der  Kürze  vor- 
genommen.    Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  folgende. 

Aus  dj  geht  00  scheinbar  hervor  in  dem  Comparativ /ior/aato  r. 
der  nur  K  226  ^ovvog  d'  si  ntQ  re  vo}]07j.  alla  xi  oT  ßocioacor  re 
voog  IbTiTY]  dt  T£  ^liJTLg  vorkommt.  Dieser  Comparativ  wird  insge-  623 
mein  von  ß^adv-g  abgeleitet.  Allein  diese  Ableitung  war  den  älte- 
ren Grammatikern  fremd.  Vielmehr  leiteten  die  mit  dem  Namen  or 
yXco00oyQdq)oi  bezeichneten  voralexandrinischen  Grammatiker  nach 
Aristonicus  den  Comparativ  von  ßQaxv-g  ab.  Dieser  Annahme  trat 
Aristarch  nur  deshalb  entgegen,  weil  Homer  das  Wort  ßQayvg  sonst 
nicht  gebrauche.  Aber  auch  er  fasste  ßQaaaov  nicht  als  Comjiara- 
tiv  des  bei  Homer  sehr  häuligen  ßQuövg^  sondern  —  w  orin  ihm  nie- 
mand folgen  wird  —  als  Particip  von  ßQccOOeiv^  sieden,  ' ßQaoooaevog^ 
raQa006^svog  öid  ro  ÖBog\  Die  Herleitung  von  ßQadvg  kam  also 
auch  ihm  gar  nicht  einmal  als  eine  mögliche  in  den  Simi.  So  schleelit 
steht  es  um  die  Autorität  dieser  Erklärung.  Da  wir  nun  das  kri- 
tische Princip  Aristarchs  den  homerischen  Sprachgebrauch  auf  eine 
möglichst  stricte  Norm  zurückzuführen  und  namentlich  seine  Abnei- 
gung dagegen  später  allgemein  übliche  Wörter  an  einzelnen  SttHeu 
Homers  zuzulassen  in  dieser  Schärfe  unmöglich  festhalten  k()mien, 
da  vielmehr  die  Menge  der  anat,  i-iQ)iunm  bei  Homer  aucli  durcli  (li«'(G01) 
Untersuchung  Friedländer's  (Zwei  homerische  Wortverzeichnisse  L. 
1860)  sich  als  ungemein  gross  ergibt,  so  kann  für  uns  Aristarchs 
Entscheidung  nicht  überzeugend  sein,  werden  wir  vielmehr  der  älte- 
sten Ueberlieferung,  wonach  ß^daacov  kürzer  bedeutet,  uns  aiizu- 
schliessen  um  so  weniger  Bedenken  tragen,  je  geläufiger  ßoc^vg  in 
übertragenen  Anwendungen  in  der  späteren  Gräcität  ist.  Unserm 
,kurzsichtig'    im    geistigen    Sinne    entspricht    z.    1>.    utra    ßQu/vrijog 
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yvc}^7]g  (Thuk.  lii  42).  Aus  einer  andern,  vermutlilich  aeolischen 
Mundart  (Ahrens  d.  dor.  504)  bewahrt  uns  zum  Ueberfluss  Hesychius 
[iQoööovog  (vgl.  ßQoxtag)  ßQaxvTSQov.  So  ist  also  ß^döocov  ohne 
Zweifel  aus  ß^ax-tav  hervorgegangen,  wie  üdoacov  aus  üax-tcov  und 
diese  Anomalie  wäre  beseitigt.  Alle  übrigen  aus  dem  attischen  Dia- 
lekt für  diesen  Uebergang  angeführten  Fälle  sind  völlig  zweifelhaft. 
—  Ausserdem  kommen  nun  freilich  in  gewissen  Mundarten  noch 
Spuren  einer  Vermischung  von  66  mit  g  vor.  Und  zwar  würde  66 
aus  d  hervorgehen,  wenn  es  mit  der  Glosse  des  Hesych.  7tt66üV' 
XcoQLüv  KvjtQiüL,  Ttsdiov  Aiolstq^  rtvlg  o^aktg  seine  Richtigkeit  hätte, 
wie  Ahrens  (66)  und  M.  Schmidt  (Hesych.)  annehmen.  Weniger 
gewiss  ist  diese  Entstehung  der  Lautgruppe  in  yd66av'  7jdovi]v  (He- 
sych.), bei  welchem  Worte  man  zwar  zunächst  an  W.  Fab  (cFab  No. 
252)  denkt,  mit  y  =  J"  (vgl.  S.  585);  aber  es  könnte  doch  auch 
yri^i'Cö  (No.  122)  verwandt  und  yd66a  aus  ya^-ja  (vgl.  yanä-m-m) 
entstanden  sein.  Die  Tarentiner  aber  (Ahrens  d.  dor.  98)  sagten  wie 
6ak7ii66(ü  statt  6ak'jiit,o}^  wo  y  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden 
ursprünglich  tc  zum  Grunde  lag,  so  (pQd66co  für  (pQa^cj.  Allein  ge- 
rade in  diesem  (pQd^co  ist  das  in  aQt-cpQad-rjg^  7tt-(pQad-o-v  und  sonst 
624  hervortretende  ö  möglicherweise  aus  r  entstanden.  Die  W.  cppaö 
habe  ich  Ztschr.  IV  237  auf  Tipai  zurückzuführen  und  ihre  Identität 
mit  dem  2yrcf  von  inter-iwe{t)'S,  inter-prt-a-ri,  sowie  mit  lit.  prat  ver- 
stehen (2>ra-7i-t'ü  ich  merke,  p'ofa-s  Einsicht)  und  goth.  frath-s  Ver- 
stand, frath-jan  verstehen,  nachzuweisen  gesucht.  Bergk's  anderwei- 
tige Deutung  von  mter-iwes  (Philol.  XIV,  These  68)  macht  mich  darin 
nicht  irre.  Aber  unter  den  sichern  Beispielen  der  Aspiration  und 
der  Erweichung  wagte  ich  doch  diesen  Fall  nicht  mit  aufzuführen. 
Im  tarentinischen  (pQd66G)  und  im  boeotischen  (pQaxTco  (Korinna  bei 
Eustath.  ad  Od.  p.  1654,  25)  scheint  sich  der  härtere  Laut  erhalten 
zu  haben.  —  Ebenso  verhält  es  sich  wohl  mit  ki66ov^  das  bei  He- 
sych. unter  anderm  auch  mit  sXa66ov  erklärt  wird  und  in  dieser  Be- 
deutung mit  oh^ov  gleichzusetzen  sem  wird.  Wir  sahen  S.  523,  dass 
das  y  von  6kiyo-g  aus  Je  erweicht  ist.  —  Doch  ist  für  die  Mehrzahl 
der  mundartlichen  Formen,  die  wir  von  den  gemeingriechischen  zu 
sondern  allen  Grund  haben,  auch  eine  andre  Deutung  möglich,  die 
(602)  ich  im  Grunde  für  wahrscheinlicher  halte.  Die  Römer  drückten  in- 
lautendes J  in  der  Regel  durch  ss  aus:  atticisso,  massa.  Das  ss  soll 
hier  wohl  eigentlich  den  doppelten  weichen  Zischlaut  bezeichnen, 
für  welchen  es  an  einem  besonderen  Zeichen  fehlte.  Wie  wenn  es 
sich  mit  jenen  tarentinischen,  kyprischen  und  aeolischen  Formen 
ähnlich  verhielte?  Dann  würden  diese  Mundarten  früher  als  die  an- 
dern dz  (g)  wenigstens  in  gewissen  Formen  in  zz,  das  heisst  in  eben 
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jenen,  hier  aber  dicker  gesprochenen  und  desshalb  al.>  (lo}>peit  em- 
pfundenen weichen  Sibilanten  haben  übergehen  lassen,  der  im  Neu- 
griechischen durch  5  bezeichnet  wird,  dann  bezeichnete  66  liier  den 
Laut,  den  man  im  norddeutschen  vulgären  ,drusseln^  vernimmt.  Musste 
doch  auch  sonst  das  Zeichen  6  gelegentlich  z.  B.  in  EiivQvr]  (neben 
Z^vQVY])  den  weichen  Zischlaut  mit  übernehmen.  Für  den  attischen 
Dialekt  aber,  in  dem  66  und  J  streng  geschiedene  Laute  waren,  kön- 
nen solche  Ausweichungen  nicht  maassgebend  sein.  Die  hier  ver- 
suchte Erklärung  passt  ebenfalls  gut  zu  den  Nachrichteji  über  einen 
gelegentlich  vorkommenden  umgekehrten  Wechsel  und  zwar  in  den- 
selben Dialekten:  tarent.  dvat^co  =  dvd66co  u.  a.  (Ahrens  d.  doi'.  101), 
sowie  dazu,  dass  die  spätere  griechische  Sprache  ein  ähnliches  Schwan- 
ken zeigt:  6vQi66(o  nachchristlich  für  älteres  6vQit,o  u.  a. 

Aus  y  scheint  66  (rr)  hervorzugehen  in  13  primitiven  und  7  aus 
Nominalstämmen  abgeleiteten  Verben.  Unter  den  primitiven  zeigt 
sich  bei  dreien,  nämlich  bei  7tri66co^  der  späteren  Nebenform  von 
Ttriyvv^L  (No.  343),  und  7id66cdog  (S.  523),  6dxTa  (6dxog  neben  ödyr}) 
und  6qv66co  (S.  518)  im  Griechischen  selbst  ein  Schwanken  zwischen 
dem  härteren  und  weicheren  Laut,  bei  dreien,  nämlich  bei  (fQd66o  625 
=  farc-io  (No.  413),  bei  ^d66co  (No.  455),  bei  7thj66co  (No.  367) 
bieten  die  andern  Sprachen  unzweifelhaft  verwandte  Formen  mit  /.-. 
Auch'  für  ein  viertes  Verbum,  7tQd66co^  wurde  schon  durch  das  lit. 
perle  ü,  ich  verkaufe,  wahrscheinlich,  dass  71qc(7c  als  Stanmi  anzusetzen 
ist,  der  aus  dem  in  7ti-7TQd-6x-(o  und  dem  von  Hesych.  überlieferten 
f'-7rQC(-6£V  eTrQay^arevfTo  erhaltenen  kürzeren  Stamme  ttqö:  abgeleitet 
ist  (vgl.  No.  358).  Aber  auch  auf  griechischem  Boden  ist  vom  Stamme 
TtQax  wenigstens  ein  Ueberbleibsel  in  unveränderter  Gestalt  erhalten: 
7iQdxo-g,  oder,  wie  nach  der  Analogie  von  Ttrjyog^  Aocrog,  6rikß6g 
wohl  richtiger  betont  Avird,  7tQax6-g  C.  I.  1702  Z.  4.*)  Das  Wort 
ist  mit  dem  ebenfalls  delphischen  jiQdxxL^o-g  oder  iiQCiXT iut o-g  glficli- 
bedeutend,  wie  Boeckh  erkannt  hat,  heisst  also  (vgl.  Hg7iQd66i:iv) 
der  Eintreibung  der  Strafe  verfallen,  straffällig.  —  Das  schon  ho- 
merische iyQYj  66C0  wird  aus  dem  in  eyQE-ro  erhaltenen  kürzeren 
Stamme  durch  weiterbildendes  x  ähnlich  wie  nQäx  aus  -jxQa  hervor- 
gegangen sein.  Auch  mit  qyi66o},  der  späten  Nebenform  von  Q)]y- 
vviii  (vgl.  S.  511)  hat  es  wegen  Qdx-og  eine  ähnliche  Bewandtniss, 
nur  dass  hier  die  Priorität  des  x  weniger  entschieden  nachzuweisen 
ist.  Für  1  bis  8  unter  12  Verben  also  ist  die  Vermuthung  gerecht- 
fertigt,  dass  der  Grund  zu  dem  harten  Sibilanten  in  dem   Ursprung-  (603) 


*)  Dennoch  sagt  Fott  W.  I  473  in  seiner  freundlichen  Weise,  dass  ich  „dem 
TitnQaya  Herabsenkung  von  h  zu  y  andichte". 
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lieh  vorhaiideiieii  k  lag.    Was  die  4  bis  o  ührigcjj  betrill't,  so  scheint 
a(paTt(o,   das    von  Plato   an  häufiger  wird  als  das  ältere  (>g)«Jw,   zur 
Vermeidung  allzu  vieler  Zischlaute  an  die  Stelle  von  aipcctco  getreten 
zu   sein,    wobei  zu  berücksichtigen  ist,    dass  die  Lautgruppe  dd   den 
Attikern  unbekannt  ist.     Mit  dem  rr  hat  es  hier  also   eine   ähnliche 
Bevvandtniss  wie   im  kretischen    Tr^vcc   (8.  606).     Von    den    übrigen 
ist   nur   raöaco,    desseii  Ursprung   mir  auch  nach  den  Zusammenstel- 
lungen von  Fick-  74  zweifelhaft  bleibt,   und  zwar  erst  nach  Homci- 
in    häufigem   Gebrauch,     aööco    UciTccoaco)   =   ayvv^i    ist    erst    nach 
Augustus  nachweisbar,  (pQvaaco  =  cpQvyco  ist  nicht  einmal  sicher  bei 
Theokrit.     Bei  diesen  werden   wir   uns    nicht  sträuben    dürfen,    eine 
wirkliche  Ausweichung  aus  den   alten  Bahnen    auf  Grund    der    e])en 
erörtertiMi   scheinbaren   Analogien    zuzulassen.  ~    Was    die   Derivata 
betrifft,  so  haljen  wir  für  ^cddaaG)  die  Formen  cmXal  (Gren.  adlaKoi;) 
und  aaXaxon'  neben  öcdayy]  erhalten.    «/lAf^(?(7fo  ist  auf  einen  Nomina  1- 
stauim  cdlaxo  zurückzuführen,    der   sich   zu   dUo   gerade   so    verhält 
wie  skt.  anja-hi  zum  gleichbedeutenden  anja  (No.  524).    Für  ^laQaaaco, 
Tckardaaco,    jitfQvoöcj    ist    eine    ähnliche   Entstehung   keineswegs   un- 
wahrscheinlich,   da    überhaupt   in   der  secundären  Wortbildung  k  ein 
lib.'raus  häufiges,  y  ein  schwerlich  irgendwo  ursprüngliches  Element 
ist.    Für  ^ucQuaQvaao  lernten  Avir  schon  S.  524  ein  nominales  Stamm- 
wort auf  -ulca   als  (,)uelle   kennen.     Auch    mit    dem    neuatt.  aQ^orno 
neben  älterem  aQuo^co  hatte   es   kaum   eine    andre  Bewandtniss.     So 
wird  sich  das  auch    von   Schleicher   Compend.-'   226    anerkannte   Ge- 
r>2H  sammtergebniss  schwerlich  anfechten  lassen,  dass,  mit  Ausnahme  einer 
geringen  Anzahl  noch  nicht  völlig  aufgeklärter  und  einio-er  sehr  später 
>crl)a,  (5(5  [TT)  nicht  aus  y,  sondern  aus  k  hervorgegangen   ist,   wel- 
ches X  aber  —  nach  Festsetzung  jener  Lautgruppe  —    in   den    übri- 
gen Formen   und    namentlich    zwischen    zwei  Vocalen    (t(pQdyrjv,   nt- 
^Qrcya),    wie   oben  S.  r^22  ö*.   erörtert   ist,    sich  zu   y  erweichte.     Zu 
beachten  ist  auch  hier  wieder   als   ein   Moiuent   für    die    Ghronoh)gie 
der  Sprachgeschichte,  dass  die  letztere  Erweichung  jünger  ist  als  die 
erste  Festsetzung  jener  Lautgruppe. 


8)   x^"^  aus  ghj. 

hl  einem  unzweifelhaften  Falle  und  zwar  im  Auhiut  entspricht 
die  Lautgruppe  x^">  einem  indogermanischen  fjhj  (skt.  hj\  nämlich  in 
X^tg  (No.  193)  =  skt.  hjcn^,  indogerm.  r/hjas.  Die  natürlichste  Er- 
klärung des  d-  ist  hier  die,  dass  sich  vor  j  wie  in  den  zahlreichen 
oben  ausführlich  besprochenen  Fällen  ein  dentaler  Lant  entwickelte, 
der  nach  dem  Uebergang  von  (/h  in  x  durch  den  assimilirenden  Ein- 
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fluss  dieses  Lautes  zu  !)■  werden  niusste  (Ebel  Ztschr.  XIV  39).  — 
Der  Ursprung  der  Lautgruppe  x^  in  ;t^«/i«Ao-^  neben  ^«^«^  und  der  (604) 
Zusammenhang  dieser  Wörter  mit  skt.  IcsJiam  Erde  ist  bei  No.  183 
besprochen.  —  tqlx^^  wird  zu  tQtx^d  geworden  sein  durch  Anfügung 
des  Suffixes  -ja,  dessen  Jod  dann  in  d-  umsprang,  rgti^d  (vgl.  tf- 
tQax^a)  verhält  sich  also  zu  tQiX^i  wie  vardriog  zu  vaTcaog,  loia^iog 
zu  koia^og.  Weitere  Combinationen  über  diese  Wörter  bietet  Job. 
Schmidt  Ztschr.  XVI  436. 


,  .  9)   Angebliches  tct  aus  j>j,  hhj,  hj. 

Dass  auch  die  labialen  Consonanten  mit  Jod  zu  eigentliümlichen 
liautgruppen  sich  verbänden,  war  eine  vom  Standpunkte  der  Theorie 
aus  an  sich  wahrscheinliche  Vermuthung.    Freilich  lehnten  wir  oben 
aus  guten  Gründen  den  Uebergang  eines  Lippenlauts  in  die  Si])ilan- 
tengruppen  al).     Aber  hier  ist  noch  über  eine  andre  Vermutluiiig  zu 
handeln.    Zuerst  hat  meines  AYissens  Ahrens  (Formenl.  185)  behauptet, 
dass  das  r  der  labialen  Präseiisstämme  wie  rvii-t-cö,  ßldTt-r-co,  xqvtt-t-cö 
aus  Jod  entstanden  sei.    Neuerdings  ist  dieselbe  Erklärung  von  Christ 
(Lautl.  159)  und  als  etwas  ganz  neues  unter  Berufung  auf  Kulm  von 
Steinthal  (Charakteristik  der  hauptsäclil.  Sprachtypen,  Vorrede  S.  VI) 
vorgebracht.     Endlich    schliessen    sich    ihnen    Grassmann   Ztschr.  XI 
40  ff.  und  Ebel  XIV  34  an.     Letzterer  versichert   selbständig   ^cLuu 
früher  zu  derselben  Auffassung  gelangt  zu  sein.    Auf  den  ersten  l^lick 
hat  es  etwas  sehr  1)estechendes,  die  angeführten  Formen  auf  dasselbe  627 
Bildungsprincip  zurückzuführen,    auf  welchem   (fQLOaco,   o^co.   arf'AAo), 
ucävoaca  beruhen,  und  bei  stammhaftem  tt  Hesse  sich  dor  voruiutliete 
Uebergang  wohl  vertheidigen.      Aus  vorausgesetztem  tvti  j-co   konnte 
TV7t'öj-co  wie  aus  xj^^  X^J^^  werden,   es  konnte  dann  das  7t    sich   die 
Media    d    assimiliren    und    auf   diese    Weise    aus    rvTi-dj  co    Tv:r-TJ  co. 
endlich  mit  Verlust   des  ,/   tvtt-t-co   entstehen.     Sahen    wir    doch    bei 
No.  382  auf  die  gleiche  Weise  tttv-co  aus  einer  W.  sjijn  hervorgehen 
vmd  lernten  auch  S.  489  den  gleichen  Uebergang  kennen.    Für  diese 
Deutung  von  öKtTC-r-onat  führt  Ebel   S.  40   passend    Sl<t.  j^tr-jd-mi^ 
lat.  spcc'l-o  (No.   111)  an,    während  uns  tuhh-jd-nn  für  rvTt-T-co  (tutt) 
nichts  helfen  kann.     Ebenso  wenig  vermag  icli  neugnechisclieii  For- 
men wie  vißyco,  Koßyao,  xQvßyco.  in  denen  y  ein  Spirant  ist,  ein  Ge- 
wicht beizulegen.     Neugriechische  Formen  mögen   in    solchen  Fällen, 
in  denen  sie   sich   an  mundartliche   der    altgriechischen   Sprache    an- 
schliessen,   als  Fortsetzungen  alter  Ansätze  betrachtet   werden,    hier, 
wo  alle    altgriechischen   Mundarten   in    ihrem   r    übereinstinnnen,    ist 
dies  schwerlich  zulässig,    zumal  da    die   neugriechischen  Formen    die 
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stärksten  Seliwimkuiigeii  zeigen  (x6q)rco,  xoßyco,  xoßa,  vCßyco^  vißG)). 
Vgl.  Araurophrydes  Ztschr.  VIT  143.  Aber  wie  sollen  wir  uns  den 
Vorgang  bei  stammhafter  Aspirata  und  Media  erklären?  Nach  Ana- 
k)gie  eben  jenes  i%^ig  müssten  wir  von  der  W.  Kpucp  KQvcpxtco^  ebenso 

(605)  ra^^cö ,  XQVcp^co^  ßacpd^co^  dQV(p^co,  Qacp^cj  erwarten,  zAinial  da  die 
Lautgruppe  (p^  sehr  geläufig  ist,  ferner  bei  stammhaftem  ß  ßö  z.  B. 
vißdco,  ßkaßÖG)  (vgl.  yQaßdrjv),  statt  der  allein  vorhandenen  Formen 
mit  Ttr.  Die  dem  Princip  der  Verwitterung  entgegenlaufende  Ver- 
härtung des"^  zu  r,  oder  gar,  wie  Steinthal  sich  ausdrückt,  der 
Uebergang  von  Jod  in  r,  ist,  wie  wir  schon  vorhin  sahen,  eine  jeder 
Analogie  entbehrende  Annahme.  Vielmehr  ist  der  Einfluss  des  Spi- 
ranten Jod  in  allen  Sprachen  ein  erweichender.  Dazu  kommt  aber 
ein  weiteres.  Wenn  auch  überwiegend,  so  doch  nicht  ausschliesslich 
bei  Labialen  findet  sich  jenes  (hn  Präsensstamm  charakterisirende  r 
(Tempora  und  Modi  83).  Es  tritt  deutlich  hervor  in  dvv-T-co  und 
ciQv-r  CO,  den  attischen  Nebenformen  des  altern  avvo  und  aQv-w. 
Zwar  will  Grassmaim  S.  42  die  ersteren  Formen  für  die  ursprün^^- 
licheren  erklären-,  aber  der  AVegfall  des  r  zwischen  zwei  Vocalen 
dürfte  sich  schwerlich  genügend  motiviren  lassen,  und  wie  weni«»'  die 
Kürze  des  v  in  dvvöco,  ijvvöa  den  Ausfall  eines  Dentals  beweist 
zeigen  eUxvöcc^  enriaa,  kelvxa.  Dazu  kommt  itex  r-a^  die  etwas  späte 
Nebenform  von  mx-a,  ttsl'x  co  (No.  97).  Diesem  Ttex  ro  steht  das 
lateinische  pcc-t-o  und  seine  Analoga  fleefo^  plcdo,  nedo  zur  Seite 
welche  Formen  gänzlich  ausser  Analogie  mit  solchen  wie  fac-l-ojac-i-o 
stehen.     Wäre   das   t   aus  j  entstanden,    so   müsste   man   gr.    TteöOco 

628  lal.  j^c'Cfo,  lüccio  erwarten.  Dass  das^  /  im  Lateinischen  auch  ül)er 
den  Bereich  des  Präsensstannnes  hinausgeht  (pcc-t-cn)^  beweist  o-egen 
diese  Erklärung  gar  nichts,  da  wir  denselben  Vorgang  in  jundu-s 
wahrnehmen  neben  jiig-u-m.  —  Auch  tlx-t-oj  (No.  235),  das  Grass- 
uiann  mit  andern  durch  Umstellung  aus  n-rx o  erklären  will,  wird 
einfacher  als  eine  Präsensbildung  mit  t  aufgefasst.  Der  Einwand 
Ebel's  Ztschr.  Xlll  268,  e  verdihnie  sich  imr  vor  muta  cum  continua, 
ist,  wie  sich  S.  664  zeigen  wird,  nicht  durchaus  begründet.  —  End- 
lich aber  haben  wir  im  Litauischen  eine  ausgedehnte  Verbalclasse, 
die  5te  Schleichers,  welche  durch  Anfügung  von  t  den  Präsensstamm 
vom  Verbalstamm  unterscheidet,  z.  B.  Verbalst,  dris  (=  indogerm. 
(Utars  gr.  Oapc  No.  315)  Präs.  dris-t-ü.  An  Entstehung  dieses  /  aus 
.;  ist  im  Litauischen  um  so  weniger  zu  denken,  weil  eine  andre,  die 
vierte,  Verbalclasse  dies  j  theils  rein,  theils  in  verschiedenen  den  li- 
tauischen Lautgesetzen  entsprechenden  Umwandlungen  aufweist.  Es 
genügt  in  dieser  Beziehmig    auf  Schleicher's  Lit.  Gr.  241    und  246,^ 

(GOß)  sowie    auf   Bopp's   Vergl.  Gr.  11-  355    zu    verweisen.      Freilich    hat 
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Grassmann  auch  diese  litauische  Form  anders  erklärt,  indem  er  ni(  lif 
U  sondern  st  als  Bildungselement  annimmt  und  dies  mit  dem  inchoa- 
tiven slv  (ax,  lat.  sc)  identificirt.  Dies  ist  ein  beachtenswerther  Ge- 
danke, die  Form  und  Bedeutung  jener  Verba  passen  gut  dazu.  Nur 
das  von  Schleicher  S.  246  Anm.  angeführte  niederlitauische  ei-t-n  ich 
gehe  (vgl.  osk.  el-t-uns)  steht  im  Wege.  Sollte  aber  auch  diese  li- 
tauische Analogie  aufzugeben  sein,  so  änderte  dies  in  Bezug  auf  jene 
griechische  Bildung  nichts,  deren  r  ich  schon  S.  65  mit  jenem  0*'- 
terminativ  verglich,  das  wir  gelegentlich  auch  in  andern  Formen  (vgl. 
a^aQ-r-Biv^  dh-T-stv)  verwendet  finden.  Bei  dem  i>f.sticben  des 
Sprachgeistes  den  Präsensstamm  vom  Verbalstanime  zu  unterscheiden, 
sehen  wir  auch  anderweitig  den  Unterschied  zwischen  der  priniärm 
und    der    durch    Determinative    erweiterten   Wurzel    ])enutzt.      Vergl. 


* 


*)  Die  Erörterung  dieser  Frage  durch  Ebel  (Ztschr.  XIV  39)  hat  mich  ver- 
anlate'^t,  den  Bestand  der  hier  in  Betracht  kommenden  Verba  mit  Benutzung  von. 
Lobeck  Rheni.  4ti  genauer  festzustellen.  Es  gibt  47  Verba,  die  vor  dem  0-Laut 
der  1.  Sing.  Praes.  tzt  haben,  wobei  das  völlig  anders  gebildete  ninroi  nicht  mit, 
und  Doppelformen  wie  aTQCiTtToj  neben  dargänTco,  av,ißnT(o  neben  oy.riTTTM  nur 
einmal  gerechnet  sind.  Unter  diesen  haben  22,  nämlich  "^  dor geint co  idöTQnnrj) 
ÖQtJCTCo  (späte  jioet.  Nebenf.  von  dQtn(o),  ^ivinraj  =  hiGoio  {cvinri  vgl.  S.  454), 
bVLTrTM  rede  an  (W.  FtTr),  %'(07tzoi  (O'ooTrf  uw),  tZAcajrroj  {iXlcoTttco) ,  *  intoiiciL  {Jnog), 
"^■üccaTtTO)  {-nccaTZq),  yiccTtrco  (■accTtvco),  *yilb7tT(o  (xZoTrry),  *Y.6nTW  (yiEyiOTia) ,  ^adgTrrco 
(^biiccTtov),  TCbuto}  (spät  und  selten  gut  bezeugt  neben  n^acay,  nttzio,  ntnuiv), 
QL7tT(o  {giTtr})^  QV7iT(o  (gvTtog)  ^  o-naTtro}  {av.ctnävri)^  *  Giiinzoiiai  (ffxoTrog),  ^(TH^jTrrco 
(cyxryTrwr),  gv.vitit(o  {6v.vi^,  St,  6y.vni  und  a-avicp  Lobeck  ad  Phryn.  399),  oy.ionro) 
(öxoji/;,  St.  GHWTr),  *TvnTco  (ruTrog),  ^xalbTtro)  {xal^nogy  stammhaftes  tt,  11  näm- 
lich ^ccnrco  {cc(pr'i),  ^ßfYTrrfo  (ßcccp/i),  ylciTtTCO  (spät  für  yXdcpco),  Ögimro)  (neben  dno- 
(igv(p(o,  ^gv(prj),  Igburm  wölbe  (neben  tgirpo)^  ogocpf])^  '^d-ciiiTOJ  (tdfpng),  d^gvnTO} 
(rgvrprj),  y-oXaTttco,  '  ynrnrco  (xuqpog),  XiTtToani  (W.  \iqp  No.  545),  ^ganTco  (oaq)/]) 
stammhaftes  qp,  3,  nämlich  ^ßlcinrco  (hom,  auch  ßlaßercii),  *xo;P.u7rra)  {-ac^Xvßr]) 
und  ^i^tTTro)  (ö  179  W.  viß  aus  viy)  staramhaftes  ß.  Einige  Verba  der  ersten 
Gruppe  verwandeln  ihr  n  gelegentlich  in  qp  (vgl.  S.  500),  so  x«7rra),  giTtro),  oyiänrio. 
Für  '^•?MnT(o  (No.  536b)  kann  das  n  sogar  nur  aus  den  verwandten  Sprachen  er- 
schlossen werden,  während  ?M(pv66a)  auf  qp  weist.  Bei  ^x^T'Trrco  findet  ein  Schwan- 
ken zwischen  cp  und  ß  statt  (S.  518),  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  beide  Laute 
auf  ein  älteres,  in  clup-eu-s  erhaltenes,  n  zurückgehen.  Für  10  Verba,  nämlich 
*yvcc(i7tT(o  {yvciiiTO}),  ^ddnzco,  SagöaTtTco,  övTttco  (Alexandr.),  "^  igäntOficcL,  *idntco^ 
HO^UTrrtö,  '^ay.rjgiTtTOfiai ,  xg8{nito^aL,  igLiiTiTiii  fehlt  es  an  Formen,  in  denen  der 
labiale  Laut  rein  hervorträte.  —  Danach  ist  allerdings  in  der  Mehrheit  n  stamm- 
haft, und  da  bei  diesen  die  Erklärung  des  nr  aus  nj  lautlich  zulässig  ist,  so 
könnte  man  zu  der  Annahme  geneigt  sein,  dass  die  Minderheit  der  Analogie  je- 
ner gefolgt  sei.  Dennoch  hat  dies  seine  Schwierigkeiten,  denn  nachweislich  sind 
mehrere  Verba  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  viel  älter  als  viele  der  ersten. 
Die  vorwiegende  Majorität  der  ersten  Gruppe  hat  sich  erst  allmählich  gebildet. 
Ich  habe  den  bei  Homer  in  dem  durch  r  erweiterten  Praesensstamm  vorkommen- 
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10)   Angebliches  ^v  =  ^j. 


Dieser  Uebergang  ist  ebenfalls  von  Ahrens  (Fornienl.  185)  be- 
hauptet, indem  er  den  Präsensstamm  xa^-v  auf  diesem  Wege  mit 
in  die  grosse  Jod-classe  einreiht:  xd^-v  co  =  xa^-jo^  und  nach 
630  demselben  Princip  nolvöa^i-va  aus  IJolvÖa^-ia,  ccTtdka^-vo-g  aus 
d7ta?M^-L0-g^  vcoiw^-vo-g  aus  vcjvv^-LO-g  erklärt.  In  keinem  dieser 
AV^örter  ist  diese  Erklärung  wahrscheinlich.  Die  Verba  mit  v  im 
Präsenstamme  schliessen  sich  einfach  an  die  Nasalclasse  an:  tb^-v-co^ 
xd^-v  CO  wie  til-v-co,  lat.  spcr-n-o  wie  sl-n-o.  Es  genügt  darüber  auf 
meine  Tempora  und  Modi  S.  77  ff.  zu  verweisen.  Das  v  von  iZo- 
kvöciiLva  hat  vielleicht  im  Präsensstamme  öa^va  (Öd^va^ca)  seine 
Stütze,  oder  es  gehört  zur  Endung,  die  dann  wie  z6t-va  neben  nor- 
vid  aufzufassen  wäre,  vcovviiv  o-g  erklärt  sich  aus  dem  St.  ovo^av 
(ovo^cävcj);  es  steht  für  vcovv^(ci)v-o-g.  dndXa^vo  g^  etwa  für  d-nalaii- 
ivo-g^  weiss  ich  nicht  nach  deutlichen  Analogien  zu  erklären.  Aid* 
ein  solches  vereinzeltes  Wort  kann  man  aber  nicht  die  Behauptung 
eines  Lautwandels  stützen,  für  welchen  auch  in  andern  Sprachen 
feste  Stützen  sclnverlich  zu  finden  sind.  Daher  kommt  auch  (Irass- 
numn,  der  auf  densell)en  Gedanken  mit  Ahrens  gerathen  war,   S.  4G 


den  Verbeu  ein  Sternchen  beigesetzt,  um  dies  zu  veninseliaulichen.  Die  Sache 
steht  hier  also  anders  als  Lei  di'u  Verben  auf  ggw  im  Präsens,  die  y  zmu  Cha- 
rakter haben.  Ist  danach  die  Annahme  einer  falschen  Analogie  unstatthaft,  so 
Könnte  man  noch  zu  der  Erklärung  seine  Zuflucht  nehmen,  dass  ursprünglicli 
sämmtliche  Verba  dieser  Art  stammhaftes  n  gehabt,  dass  sich  ihre  Prtisensform 
zu  einer  Zeit  gebildet  hätte,  da  dies  noch  ungeschwächt  war,  während  die  Te- 
nnis, zwischen  zwei  Vocale  gestellt,  bald  in  die  Asinrata,  bald  in  die  Media  aus- 
ijrewichen  wäre.  Wir  hätten  hier  dann  {?anz  ähnliche  Vororänj^e,  wie  wir  sie  oben 
für  üü  annahmen,  ^XditTio  verhielte  sich  ähnlich  zu  ß?.aßri  wie  oGoo^ai  und  6-atc(1- 
Aog  zu  onr},  wie  TctacM  zu  tayog.  Bei  mehreren  dieser  Verba  lässt  sich  das  wahr- 
scheinlich machen,  namentlich  bei  denen,  deren  Labial  den  Charakter  eines 
Wurzeldeterminativs  hat,  so  bei  öqvtctü)  (No.  2G7),  övntM  (W.  bu),  d'Qvntü)  (No. 
;2o9),  ß?.ccnTCü  iS.  526),  TiccXvTirco ,  y,QV7tTco  (S.  526).  Für  QdnTco  würde  sich  eben- 
falls n  ergeben,  wenn  wir  Bugge  folgen,  der  Ztschr.  XX  32  lat.  sarc-io  vergleicht. 
Dagegen  spricht  in  andern,  namentlich  in  igsTitoj  (S.  437),  Iltzto^lkl  (No.  545), 
vinroy  (Xo.  439)  die  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  durchaus  nicht  für 
die  Priorität  der  Tenuis.  Für  y.v7CT0i  (S.  518)  könnte  man  sich  auf  lit.  kümpa-s 
krumm  berufen.  Da  nun  weder  die  Entstehung  eines  jeden  -nzto  aus  -tt/o)  er- 
weislich noch  die  von  -nzw  aus  -cpjoi  oder  ßjoi  durch  irgend  eine  Analogie  zu 
bekräftigen  ist,  da  andrerseits  die  Erweiterung  der  Wurzeln  durch  t  ein  Factum 
und  die  Verwendung  der  so  erweiterten  Wurzel  als  Präsensstamm  nicht  ganz 
abzuleugnen  ist,  so  vermag  ich  noch  immer  nicht  jener  an  sich  so  ansprechenden 
Erklärung  beizupflichten,  und  es  scheint  mir  mehr  damit  gewonnen  die  Schwie- 
rigkeiten hervorzuheben,  die  jener  Erklärung  entgegenstehn,  als  darüber  hinweg- 
zuschlüpfen. 
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zu  dem  TJesultat,  dass  eine  derartige  Verwandlung  sieh  nieht  erwei 
sen  lasse. 


11)   Jod  als  Iota  in  die  vorhergehende  Sylhe  versetzt. 


(C08) 


Wir  konnuen  schliesslieh  wieder  zu  eineui  allgeuieiii  anerka nu- 
ten lautliehen  Vorgange,  hei  dem  nur  die  Ausdehnung  und  die  Er- 
klärung in  Frage  gestellt  werden  kann.  Gute  Znsammenst<'llnn<j:<'n 
linden  sich  hei  Christ  S.  44,  Leo  Meyer  I  270  f.,  Pott  11-  741.  Für 
sämmtliche  griechische  Mundarten,  mit  Ausnahme  der  asiatisch-aeo- 
lischen,  gilt  es  als  Hegel,  dass  Jod  —  oder  Iota,  denn  eine  scharfe 
Trennung  ist  hier  unmöglich  —  nach  v  und  q  in  der  Gestalt  vun 
Iota  in  die  vorhergehende  Sylhe  überspringt:  yakavja^  ^t?Miva,  x^Q-joi^ 
xsLQcOj  aeol.  xeQQCj.  Nach  andern  Consonanten  ist  dieser  Lautwan«].  1 
zwar  seltener,  aber  keineswegs  unerhört.  Zwar  in  ofpfi'lco  dürfen 
wir  den  Diphthong  nur  durch  Ersatzdehiuuig  erklären,  weil  er  im 
alten  Alphabet  mit  E  bezeiclnn^t  wurde,  das  hat  Brugman  Stud.  I\' 
120  michge wiesen.  Der  Trieb  ocptkleiv  von  6(pEtleiv  zu  unterschei- 
den hat  wohl  zu  dieser  Unregelmässigkeit  mitgewirkt.  Aber  bei 
den  Explosivlauten  zeigt  sich  die  Erscheinung  in  deutlichen  Beispie- 
len, was  Hugo  Weber  Etyni.  Untersuch.  I  ^'o  nicht  mit  solclicr  I)«'- 
stinimtlieit  hätte  knm'nen  sollen,  so  in  itti'x-co  {ö  316)  neben  ::x{z  co 
und  7ttx-T  cj,  wo  vielleicht  die  Unterscheidung  von  Tttaaco^  koche,  die 
übliche  Behandlung  der  Lautgru})pe  Ij  gehindert  luit,  ebenso  im  St. 
yvvciix^  den  ich  Ztschr.  IV  21()  auf  yvva  x-i  =  indogerm.  ijaiu.iLi 
zurückgeführt  habe.  Das  ursprünglich  liypokoristische  Suffix  /•  ('vgl. 
i>eH-c-C'S),  dem  die  weibliche  Endung  ?  sich  anschliesst,  findet  auch 
seine  Bestätigung  im  pers.  hin-a-l-  muliercula  von  demselben  Staninu^ 
(No.  128),  wie  Schwabe  de  deminut.  p.  45  luichweist.  Die  Vertliei- 
lung  der  beiden  Stämme  auf  die  verschiedenen  Casus  stand  Jiielit 
so  fest  wie  es  dem  herrschenden  Usus  nach  scheinen  könnte.  Der  H31 
Komiker  Pherekrates  (fr.  05)  gebrauchte  den  Xtc.  yvvri-v  rind  cImvu- 
falls  aus  einem  Komiker  wird  ai  yvvaC  angeführt  (Meineke  Com. 
ed.  min.  I  p.  106).*)  —  Ferner  nach  y  im  Comp,  ^ei-tcor  ==  ufy- 
jav^  ion.  fiajwv,  im  St.  aiy  für  dy-i  (No.  120)  Nuiii.  (ciS,  Zifgc, 
in    ai'y-Xi]    Glanz    (No.    41),    insofern    dies    mit    Wahrscheinlichkeit 


*)  Das  früher  hielier  gestellte  tiqol'S,  (St.  nQoiyC)  kann  von  den  unter  No.  24c 
erwähnten  Wörtern  ngoiGGouai ,  nQü-t-a  tri-g  nicht  getrennt  werden,  erweist  sich 
also  als  Compositum.  Vgl.  Pott  W.  II,  2,  ol4,  Fick^  22.  Wahrscheinlich  liegt 
nicht,  wie  S.  137  als  möglich  hingestellt  ward,  die  W.  Fik  kommen,  sondern  eine 
Wurzel  zu  Grunde,  die  zu  skt.  ih'kha-ti  er  fordert,  sucht  (vgl.  lit.  jcazköti,  ahd. 
eisc-un  heischeu)  gehört. 
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auf  dy-drj  zurückgeiülirt   werden   kann,    wie   das   skt.  ag-ni-s  -=  lat. 
ig-ni-s   empfiehlt.     Allerdings    hat   eine  Wortbildung    wie   ay-ihj    nur 
in  Masculinis  wie  arQoß-iko-g,  rQoi-iXo-g  Analogien,  zu   denen   auch 
das  von  Legerlotz  Ztschr.  VIII  397  besprochene   ahloi   (Hesych.   ai 
ycovica  rov  ßüovg)  kommt,  insofern  es  aus  dxikoi  (vgl.  aculeu-s)  ent- 
standen   sein    und   auf  die  W.  (xk    (No.  2)    zurückgehen    wird.     Was 
M.  Schmidt  bestimmt  jene  Glosse  —  wie  so  viele   andre    zum  Theil 
auf  das  willkürlichste  geänderten  —  für  entstellt,  nämlich  aus  ayxloi 
{ayxvXoi)   zu   erklären,    sehe   ich   nicht    ein.     Ebenso    scheint    cdi-^ri 
Lanzenspitze  mit  einem  wie  in  syio-g  aus  x  entstandenen  %  (S.  495) 
(r>O0)aus  cac-i^ri  erklärbar  zu  sein.     Wir   müssen   das   bei   Homer  häufige 
Wort,  das  mit  dem  im  homerischen  Dialekt  stets  dreisylbigen  aiööco 
schwerlich  zusammenhängt,  wohl  als  ein  substantivirtes  Adjectiv  nach 
der   Analogie   von    alK-i^o  g,    TQocp-iao-g,    iioQ-ipo-g    auffassen.     Das 
Stammwort  wäre  ax-t'-g  Spitze,   axt-^rj  würde  eigentlich  die   spitzige 
heissen.     So    auch   Pott  W.  I  516.     Joh.  Schmidt  VocaL   I  76    füixt 
lit.  cszma-s  Spiess  hinzu.    Noch  in  zwei  ebenso  anlautenden  Wörtern 
kann  man  denselben  Ursprung  des  Dij)hthongs   vermuthen,   zunächst 
im    lakonischen    cdx-lo-v    oder    cdx-vo-v    Abendessen,    falls    man    so 
kühn  sein  will  das  skt.  ar  essen,  ar-a-nam  Essen,   Speisen  heranzu- 
ziehen.    Man  denkt  dabei  auch   an   das    homerische    ax-o/io-g  Bissen 
(q  222).    —    Aehidich    verhält    es    sich    mit    cdxdUeiv    blandiri    und 
fdxfcXo-g^  xoXn^  (Hesych.).     Die  W.  dieser  Wörter  scheint  in  dxaa^ai 
lieilen,  rixa  milde,  sanft,  dxh(ov  still,  ccxaöxa,   (xxaöxatog  vorzuliegen. 
Verwandtschaft  mit  W.  ek  d.  i.  J'ex  (No.  19)   wäre   niclit   unmöglich 
(anders  Fick  Ztschr.  XX  173).     ai'x-alo-g,  wovon  cdxdUco  abgeleitet 
r>.32  ist,    stände    für   dx-icdo  g,    wie   xQaiitdlr]   vermuthlich   für  XQan-ialri 
(No.  41).     Da  -alo   ehi   deminutives  Suffix   ist  (Schwabe  p.  78),    so 
könnte  xQcajcdXYj  das  Deminutiv  eines  verlorenen  xQccma  (vgl.  fiavia), 
ccx-icdo-g  das  adjectivische  Deminutiv  aus  dx-io-g  (vgl.  dyio-g)  sein. 
Das   lat.   rräpula    ist    offenbar    ein   Lehnwort.     Ein    ähnliches    Suffix 
liegt,    wie   es   scheint,    in   rjJiMo-g  Fieber   vor.     Diese  Deutung  von 
cdxdUeLv  will   ich   zwar  keineswegs    für    sicher    ausgeben,    aber    sie 
wird   den  Vergleich   mit   Düntzer's   Herleitung    aus    einem    angeblich 
verstärkenden  cd  und  lat.  colerc,  woraus  auch  xoXa^  hervorgehen  soll, 
wohl  aushalten  (Ztschr.  XV  60).  —  Nach  ir  bemerken  wir  denselben 
Vorgang  in  ^^atcpvrjg  mit  Aspiration  (S.  493)  für  s^aTCivrjg,  cdrpvcdiog 
u.  s.  w.  (vgl.  d(pvco,   (X(pvid(og  Hesych.),   in  xQcajtvo-g   für   XQan-ivo-g 
(No.  41),  in  delTcvov  für  dc7t-ivo-v,  öan-ivo-v  (lat.  r7«|>marc  No.  261). 
—   axoiJl}    i^coQCi    (Hesych.)    stellte    schon  Lobeck  Paralipp.    113   mit 
scah-ic-s    zusammen.     Es    könnte    leicht    für    öxoq)  i-g    stehn.   —    Bei 
Qotß-do-g,  Qoito-g  lernten  wir  S.  632  noch  deutlicher  das  Eindrinc^en 
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eines  t  aus  der  Endung  in    die  Stammsylbe  kennen.     Endlich   schei- 
nen auch  die  dentalen  Consonanten  nicht   ganz   ausgeschlossen    wer- 
den   zu    können.     Denn    in   Betreff"   des   Diphthongs    in   Formen    \\ie 
(ptQSLg  für  (fSQ-^-ai   =    skt.  bhar-a-si   und   cpiQti    für    cftQ-e  ti   =  skt. 
hhar-a-ti  verdient  diejenige  Auffassung,  wonach  aus  q^e^-t  Oi  zunächst  (GIO) 
(ptQ-H'öL,  aus  cpeQ-a-Ti  (fSQ-H-ri  ward,  schon  deshalb  den  \  orzug  vor 
andern  (Leo  Meyer  I  272),   weil   et   allgemein   griechisch,   also  auch 
dorisch,  den  Doriern  aber  die  Verwandlung  von  tl  in  öl,  welche  nuin 
angenommen  hat  um  von  da  zu  blossem  i  zu  gelangen  (e-ri,  f-(?/.  f-t), 
völlig  unbekannt  ist.     Unverkennbar  ist  auch  xq^iOöcov  aus  x^er  jiov 
hervorgegangen,  woraus  die  neueren  louier  und  ein  Tlieil  der  Dorier 
(Ahrens  d.  dor.  188)  xQtööov  bildeten.*)     Ebenso  deutlich  zeigt  sich 
der  Diphthong  in  Verbindung   mit   o    in    yQuiöa-to    für    xoäGLa-t-o:} 
{iQYiaiyio-g)  und  in  nlaiö-LO-v  Viereck  für  :xla'&-to-v  von  dem  St.  7i)m^. 
:tkd%^-avo-v  Platte  (No.  367b).     Man  hat  in   einigen    dieser  Fälle    zu 
dem  Auskunftsmittel  gegriffen  ai  als  blosse  ,Verstärkiiiig'   von    a   zu 
betrachten.     Dieser  Vorgang  aber,   der  überdies  bei  langem  a   unbe- 
greiflich  wäre,  ist  nur  in   den  Beduplicationssylben   von   öai-ödklio, 
Tiai-ndklco  u.  s.  w.  erwiesen. 

Ist  dies   im   allgemeinen   die  Ausdehnung    der    erwähnten   Laut- 
erscheinung,  so  handelt  es  sich  nun  um   ihre  Auffassung.     Es   fragt 
sich,  ob  wir  sie  als  Epenthesis  oder  Metathesis  auffassen  sollen. 
Die  Epenthese  ist  ein  im  Zend   ungemein    verbreiteter   Lautvorgang, 
über    welchen   Bopp  Vgl.   Gr.  I-  70,    Justi   S.   359    handelt.     Das    i 
oder  j  der  folgenden  Sylbe   macht   aus    deui    n    der    vorhergehenden 
(//■;  skt.  hhav-a-ti,  er  ist,  zd.  Ihav-al-ti  (vgl.  (pvii\xi\),  ^M.'^i.  miaUtjn 
{inedlns)  zd.  maidhya.     Ebenso  verwandeln   h   und  v   das  a   der  vor- 
hergehenden Sylbe  in  an,  skt.  St.  sar-va,  ganz,  zd.  hnnr-at  (vgl.  liom. 
ü^Ao-s).    Mit  der  zendischen  Epenthese  stimmt  der  deutsche  Umlaut 
überein,  nur   dass  bei  diesem  das  I-Element  der  Endung  dem   Vocal 
der  vorhergehenden  Sylbe  nicht  äusserlich  hinzugefügt  wird,  sondern 
ihn  innerlich    sich   ähnlicher   gestaltet:    alid.    vatar    PI.   vdir    (Grimm 
Gr.  I^  555,  Schleicher  Die  deutsche  Sprache  S.  144,  Pumpclt  §  45). 
Ueber  eine  „viel  ältere  Epenthese"   auf  deutschem  Sprachgebiet  z.  B. 
in    goth.    IrniUs    =  lalja-s   handelt    Scherer    z.   Gesch.    d.    deutschen 
Sprache  S.  472.     Sehr  ausgedehnt  und  im  Laufe  der  Zeit  znnehuuMid 
ist  die  Epenthese  im  Irischen,    worüber   es   genügt    auf  Zeuss^  S.  4 


G33 


*)  Auf  den  ersten  Blick  könnten  die  Formen  v.qfggmv,  ue^oiv  altertliümliclier 
als  die  attischen  erscheinen.  Aber  wahrscheinlich  verdanken  sie  ihre  Kutstehunt^ 
nur  der  Abneigunor  gegen  die  Verbindung  von  bi  mit  Doppelconsonanten,  in  Folge 
welcher  aus  unüdti^is  ueiüou.  dnoÖt^ig  ward. 
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zu  verweisen.     Im  Neugrieelnschen  entwickehi  sich,  wie  Detfner  Stud. 
IV  270    zeigt,    neue  Diphthongen    durch    vorklingendes   c:    imüp  = 
mn^    <^fX^   =  <7^5    ^hf^'     ^^^11  könnte   diese   Lautveränderung  Vor- 
klang    nennen,    insofern    der  Klang    der    folgenden   8ylbe   von    dem 
immer  auf  das  ganze   des  Wortes   bedachten   Sprachgefühl   schon   in 
der  vorhergehenden  durch  eine  entsprechendere  Stellung  der  Sprach- 
organe unwillkürlich  vorbereitet  wird.    In  demselben  Sinne  gebraucht 
Justi  für  die  Zendsprache  statt  Epenthese  den  Ausdruck  Assimilation. 
Wenn  wir  die  fraglichen  griechischen  Lautverwantllungen  unter    die- 
sen Gesichtspunkt  bringen,  so  erklären  sich  Formen  wie  dvi  (neben 
m),  xQBiaaov  zunächst  für  xqsitJcdv,  nkcdoiov  sehr   einfach.     Denn 
hier  haben  wir   wie   im   Zend   den  I-Laut    in    beiden   Sylben.     Auch 
aiQbd  kann  hier  erwähnt  werden,   insofern  das   e,    wie   S.  547   fvd. 
(Cll)S.  595)   vermuthet   ward,    als   Stellvertreter   des  Jod   gelten  und  uns 
eni  älteres  faiQ-jo  verbürgen  kann.     Auch  einzelne  Formen,   in  wel- 
chen V  in  derselben  Weise  rückwirkt,   können  so  aufgefasst  werden: 
ep.  Ttovkv-^  =■■  Ttokv^g.     Freilich  bleibt  es  auffallend,  dass  in  der  bei 
weitem  grössten  Zahl  der  hieher  gehörigen  Fälle  der  I-Laut  aus  der 
zweiten  Sylbe  gänzlich  verschwunden  ist.     Keine   Spur    von  Formen 
wie  KtLQ-i-co,  a^aiv-iwv,  ^elaiv-ia,  XQaLaiu-8-(o.    Ebenso  wenig  kommen 
yovv-v-a,  dovQ-v-a^  tXav-vv-a  vor  (vgl.  S.  555).     Aber  es  ist  in  der 
Sprachgeschichte  nichts  seltenes,  dass  ein  lautliches  Element,    nach- 
dem  es   auf  ein   andres   eingewirkt    hat,    selbst    völlig    verschwindet. 
Die  Geschichte  des   deutschen  Umlauts,    der   erst   dann  recht    häufig 
ward,  nachdem  der  Anstifter  des  ganzen  Vorgangs,  der  Vocal  l  selbst 
sicii  in  das  monotone  e  verwandelt  hatte,  bietet  die  deutlichsten  ]3ei- 
spiele:    ahd.  trdfii  mhd.  trarge,  ahd.  moUi  mhd.  m'öhte.     Es  ist  daher 
keineswegs   widersinnig,    die    oben    vermissten  Formen    als    wirklich 
vorauszusetzen,  wie  ja  denn  einige  Spuren  wirklich  vorhanden   sind, 
unter  denen  das  seltne  elvi  neben  Ivi  und  siv  (]ie  merkwürdigste  sein 
dürfte. 

Ein  ganz  andrer  Versuch  die  hier  in  Frage  kommenden  Formen 
:JC4  zu  erklären  ist  neuerdings  mehrfach  von  Meunier,  unter  anderm  in 
der  Revue  Critique  1869  p.  240  gemacht.  Der  französische  Gelehrte 
nimmt  an  dem  Umspringen  des  i.  Anstoss,  meint  diesen  aber  dadurch 
beseitigen  zu  können,  dass  er  Formen  wie  kthvco,  kblqco  aus  den 
aeolischen  xxbvvG)^  xt^jQco  durch  diphthongische  Ersatzdehnung  her- 
vorgehn  lässt.  Diese  Erklärung  scheitert  an  der  Thatsache,  dass  die 
(Twähnten  Formen  nicht  bloss  attisch  und  ionisch,  sondern  auch  do- 
risch sind.  Wäre  (p^et^co  aus  q)^8QQCJ  entstanden,  so  müsste  es 
streng  dorisch  cp^tiQo  lauten,  wie  ÖriQag  neben  aeol.  dt^^a  sich  findet 
(Ahrens   d.   dor.  L59).     In  Wahrheit   hiess    aber    das   Praesens    auch 
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dort  cp^siQco  oder  (pd^aiQco.  Ausserdem  sind  Formen  wie  xciffca'^co. 
ovo^atvG)  selbst  nach  ionischen  Lautgesetzen  nicht  auf^  xccifcocxo.  o/'o- 
aavvco  erklärbar,  da  die  Ersatzdehnuno;  sich  nur  bei  e  des  /  bedient. 
Dem  aeol.  XQuvva  steht  XQr]vr],  dor.  xQava^  nicht  kquivu  gegenül)er. 
Dagegen  sehe  ich  nicht  was  man  dagegen  einwenden  kann,  wtiui 
man,  wie  ich  es  jetzt  noch  entschiedener  als  früher  thue,  dio  Vor- 
setzuno;  des  I-Lauts  in  die  vorhergehende  Svibe  als  ein  mit  Ausstos- 
sung  desselben  aus  der  folgenden  verbundenes  Vorklingen  auffasst. 


E)  Wechsel  zwischen  dem  Spiritus  asper  und  lenis.         (612) 


Der  Spiritus  asper  kann  weder  physiologisch  noch  historisch 
betrachtet  auf  eine  Linie  mit  den  übrigen  Consonant-en  gestellt  wer- 
den. (Vgl.  Giese  über  den  aeol.  Dialekt  S.  224  ff.)  Wir  sahen  schon 
oben,  dass  die  Physiologen  ihn  als  ein  Element  auffassen,  dem  die 
Bedingungen  der  eigentlichen  Consonanten  abgehen.  Die  historische 
Betrachtung  aber  ergibt,  dass  der  Hauchlaut  im  Griechischen  stets 
nur  das  Residuum  eines  vorgriechischen,  in  der  gräcoitalischen  Pe- 
riode aber  noch  vorhandenen  Spiranten,  nämlich  eines  .9,  v  oder 
j  ist.  Aber  auch  dieser  Hauch  war  von  der  ältesten  uns  bekannten 
Zeit  griechischer  Sprache  her  im  Weichen  begriffen.  Demi  selbst 
im  alten  Alphabet,  das  für  den  Hauch  den  Buchstaben  H  nuw('}id(>t, 
fehlt  dies  Zeichen  gelegentlich  z.  B.  im  Artikel  0  statt  HO  ( Franz 
Elennmta  epigraphices  p.  42).  Und  wenn  das  ionische  Alpluibet, 
das  —  ohne  Zweifel  nach  längerem  Bestehen  im  kleinasiatischen 
lonien  —  zur  Zeit  des  pelopomiesischen  Krieges  nach  Athen  gebracht 
und  403  V.  Chr.  dort  in  den  öffentlichen  Gel)rauch  eingeführt  ward, 
den  Hauch  gänzlich  unbezeiclmet  liess,  so  dürfen  wir  daraus  gewiss 
schliessen,  dass  von  jener  Zeit  an  der  spiritus  asper  überhaupt  schwä- 
cher vernommen  und  eben  deshalb  den  eigentlichen  Consonanten 
gleich  gestellt  zu  werden  nicht  würdig  befunden  wurde.  Wer  frei- 
lich noch  weiter  gehen  und  etwa  behaupten  wollte,  von  jener  Zeit 
an  wäre  zwischen  dem  spiritus  asper  und  lenis  nach  neugriechischer 
Weise  gar  nicht  unterschieden,  der  würde  durch  die,  trotz  einzelnei- 
Ausweichungen  und  Abirrungen  auf  den  Inschriften,  im  ganzen  dur(  li- 
aus  consequente  Einwirkung  des  spiritus  asper  auf  vorhergehend!^ 
Tenues  {acp  oü,  tcpiTtTiiog)  leicht  widerlegt  werden  können.  Ueberdics 
bestand  in  manchen  Gegenden  Griechenlands,  namentlich  m  Taren t 
und   Heraklea    (Kirfldioff   Stud.   über  d.   gr.  Alphabet    S.  218)    noch 
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längere  Zeit  das  Zeichen  h  für  den  spiritus  asper.  Und  wie  sollten 
die  Grammatiker,  als  sie  die  Lehre  von  den  Ttvsv^ara  ausbildeten 
und  in  der  Cursivschrift  dafür  neue  Zeichen  einführten,  zu  einer  sol- 
clien  Lehre  gekommen  sein,  wenn  sie  nicht  dazu  die  Elemente  und 
Thatsachen  in  der  lebendigen  griechischen  Sprache  vorgefunden  hät- 
ten? Immerhin  aber  bleibt  die  Geschichte  der  Bezeichnung  des 
Hauches,  namentlich  die  frühe  Einbusse  des  alten  dafür  von  den 
Phöniziern    herübergenommenen    Buchstaben    und    die    grammatische 

(01:J)  Unterscheidung  der  Ttvsv^iata  als  etwas  ins  Gebiet  der  "l^ogadta  fal- 
lendes auch  für  die  Geschichte  des  Lautes  wichtig.  Die  asiatischen 
Aeolier,  welche  ja  vorzugsweise  ^iloTiKoi  waren,  und  die  lonier, 
welche  den  Hauchen  keinen  Ehifluss  auf  die  vorhergehende  Tenuis 
nach  der  Elision  (aii  ov,  xdroöog)  zukommen  Hessen,  gingen  offen- 
bar voran  in  der  Schwächung  des  Hauches.  Finden  wir  doch  selbst 
bei  Homer  schon  Formen  wie  IiÖog  neben  ydvg,  ovXog  neben  oJiog. 
Die  Verdrängung  des  spiritus  asper  beginnt  in  der  frühesten  Periode 
der  Gräcität  und  hat  sicherlich  immer  mehr  um  sich  gegriffen,  bis 
sie  im  Neugriechischen  völlig  durchgedrungen  ist.  Von  diesen/ letz- 
teren Zustande  kann  die  Sprache  nicht  weit  entfernt  gewesen  sein 
zu  der  Zeit,  da  die  Grammatiker  Wortverzeichnisse  für  nöthig  hiel- 
ten und  die  künstlichsten  Kegeln*)  aufstellten  um  den  richtigen  Ge- 
brauch der  spiritus  zu  lehren,  ein  Bestreben,  dessen  Meister  bekaimt- 
lich  Herodian  ist.  Die  Schicksale  des  spiritus  asper  im  Griechischen 
sind  daher,  trotz  des  völlig  verschiedenen  Ursprungs  beider  Elemente 
nicht  wesentlich  verschieden  von  denen  des  h  im  Lateinischen  und 
seinen  Tochtersprachen.  Denn  auch  hier  ist  der  Hauch  von  früh  an 
im  Verschwinden  begriifen.  Er  wird  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vo- 
calen,    von   wo  auch  das  Griechische  mit  Ausnahme  der  lakonischen 

G3G  Mundart  und  einiger  Seltenheiten  ihn  verdrängt  hat,  so  wenig  em- 
pfunden, dass  er  für  die  Quantität  und  Elision  nicht  in  Betracht 
kommt  (trä-ho,  de  hoc),  und  im  Anlaut  beginnt  er  schon  früh,  na- 
mentlich in  der  Volkssprache,  zu  weichen  (Corssen  Ausspr.  I-' 103  tf.), 
so  dass  das  pcrpnam  aspimre  schon  zu  Nigidius  Figulus  Zeit  (Gell. 
MIT,  G,  3)  eine  häufigere  Rusticität  war.  Dabei  zeigt  sich  aber  eine 
Erscheinung,  die  auch  für  das  Griechische  lehrreich  ist.  Der  mobil 
gewordene  Hauch  fällt  nicht  bloss  ziemlich  früh  ab,  wo  er  seinen 
ursprünglichen  Sitz  hatte:  credes  (C.  I.  L.  No.  1034)  vgl.  oben  No.  189, 


*)  Diese  Lehre  der  alten  Grammatiker  ist    vom  Standpunkte    der  Lobeck- 
sclien  Schule  mit  geringer  Rücksicht  auf  die   neuere  Si)rachforschung   behandelt 
von  Aug.  Lentz  Pneumatologiae  elemeuta,  Philologus  erster  Suin)Iementband  ]> 
641— 77G. 
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sondern  drängt  sich  ein,  wo  er  gar  nicht  hingehört.  Daher  Catull's 
Spott  über  Jiinsidiae  und  ähnliches,  woraus  dann  nach  inid  nach  so 
verkehrte  Schreibweisen  entstanden  wie  das  schlecht  bezeugte  humerns 
statt  mnerus  (No.  487),  Immor  für  umor  (No.  158).  Vgl.  Fleckeisen 
,50  Artikel'  S.  31.  Ebenso  in  den  romanischen  Sprachen,  wo  die 
Abwerfung  des  h  wenigstens  in  der  wirklichen  Sprache  die  Regel 
geworden,  der  unmotivirte  Vortritt  eines  h  aber,  sei  es  in  wirklicher 
Aussprache,  sei  es  in  der  auf  ältere  Aussprache  deutenden  Schrift, 
keineswegs  selten  ist  (Diez  Grammatik  I,  370,  452j:  span.  hedrar 
=  iterare,  franz.  haut  =  altus.  Merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung 
das  Zahlwort  acht,  das  nicht  bloss  im  franz.  hultj  auf  das  wir  S.  677  (Gl 4) 
zurückkommen,  sondern  auch  im  neupers.  hesf  und  im  herakleischen 
oTiXio  (Ahrens  d.  dor.  36)  hysterogene  Aspiration  zeigt.  Der  näm- 
lichen Erscheinung  begegnen  wir  in  der  englischen  Vulgärspraehe 
und  in  einzelnen  deutschen  Gegenden,  wo  die  Aspiration  in  Verwir- 
rung gerathen  ist.  Es  scheint  demnach  ein  Sprachgesetz  zu  sein, 
dass  die  Aspiration,  wenn  sie  zu  weichen  beginnt,  sich  auch  gelegent- 
lich am  falschen  Orte  eindrängt.  Und  dies  ist  wichtig  für  die  Be- 
handlung der  griechischen  spiritus.  Ist  der  asper  von  früh  an  auf 
dem  Rückzug  begriffen,  und  dies  steht  vollkommen  fest,  so  werden 
wir  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  für  die  Veränderung  einen  ety- 
mologischen Anlass  zu  suchen  brauchen,  sondern  müssen  die  Erschei- 
nung im  ganzen  einfach  als  eine  Verwirrung  himiehmen.  Auch  von 
solchen  Schäden  ist  keine  Sprache  ganz  frei.  Es  kommt  darauf  an 
sie  als  solche  zu  erkennen  und  von  der  gesetzmässigen  Lautgestal- 
tung auszusondern. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Fälle,  in  denen 

1)  der  spiritus  lenis  statt  des  asper  auftritt. 

Durch  unzweifelhafte  Vergleichungen  ist  die  Entstehung  des 
lenis  aus  dem  asper  in  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von 
Wortstäramen  erwiesen.  Wir  finden  bisweilen  noch  einzelne  Formen 
mit  erhaltenem  asper  neben  dem  lenis.  Zuerst  mögen  die  Fälle 
erörtert  werden,  in  welchen  der  spiritus  asper  ein  ursprüngliclies  .s 
vertritt,  das  einigemal  sogar  neben  dem  asper  und  lenis  in  Seiten- 
formen vorliegt,  so  dass  wir  hier  die  drei  in  der  Lautgeschichte  auf  637 
einander  folgenden  Stufen  deutlich  vor  uns  haben. 

Hieher  gehört  das  copulative  a-  (No.  598),  neben  welchem  die 
Form  a-  {a-%-^6o-g^  a-itag)  erhalten  ist,  nebst  dem  verwandten  o-.  beide 
auf  skt.  sa,  sam,  mit,  zurückgehend;  akta,  Soimenwäruie  (att.  a/Ja), 
das  in  seinem  Verhältniss  zu  fr^r;,  ik-dvt^^  atk-ag  und  Ä^V  S.  541 
besprochen  ist;  cc^og^  daod^sv  neben  getreuer  erhaltenem  d^og,  d^o- 
d^£v  (No.  600);  do  sättige  neben  d-d}jv  und  ddöf^r  (vgl.  S.  631 )  von 

Ctnairüs,  griech.  Etyra.  4.  Aufl.  43 


—     074 


tler  im  lat.  sa-fin\  sa-f!s  und  gotli.  sath-.'^  satt  erhaltenen  Wurzel^  zu 
der  Pott  IT-  853  auch  ksl.  stf-tü,  lit.  sö-tti-s  satt  stellt.  —  söaipog 
Boden  ist  untrennbar  von  ovÖag,  das  ebenso  den  lenis  hat,  aber  unter 
No.  281  zur  W  €b  =  skt.  smi  gehen  (oÖ-o-g)  gestellt  ward.  Ob  der 
lenis  in  der  folgenden  Aspirata  seinen  Grund  hat,  wie  dies  in  (ö-e- 
f^^o-v^iiz  neben  ^'do^  der  Fall  zu  sein  scheint  (No.  :?80),  ist  wegen 
ovöag  und  odog,  ovo 6g,  Schwelle,  zweifelhaft.  Hier  wie  in  einigen 
andern  Fällen  wird  mau,  wenn  nicht  etwa  ein  Suffix  mit  /  (vas,  va) 
mitgewirkt  hat,  ov  als  Dehnung  von  o  der  homerischen  Sprache  nicht 
abstreiten  können.  Für  die  Annahme  einer  W.  vad  (lat.  vädere)^  an 
((;i5)die  Hugo  Weber  (Ztschr.  f.  Gymn.  1864  S.  518)  denkt,  fehlt  es  an 
deutlichen  Spuren.  —  Dass  ei'Q(o  =  sero  auf  die  W.  s?;«r  zurückgeht, 
deren  Sibilant  in  aeLQu  und  als  Spiritus  asper  in  OQ^og  erhalten  ist, 
sahen  wir  unter  No.  518.  —  'EQivv-g  in  seinem  Verhältniss  zum  skt. 
SaranjU'S  ward  unter  No.  495  erörtert,  irs6-g  =  satja-s  nehni  stv^to-g 
No.  208.  Der  Verlust  des  Sibilanten  liegt  offenbar  weit  jenseit  des 
Homer,  der  z.  B.  auch  schon  a-Äoxo-g  hat,  dessen  Herkunft  von  a, 
Sft  und  W.  Xex  (No.  173)  niemand  bezweifeln  kann.  Für  das  redu- 
plicirte  k'rjrv^o-g  ist  das  No.  518  erläuterte  siQSQog  ein  vollstän- 
diges Analogon.  —  ix-^a-g  führten  wir  unter  No.  24b  auf  eine 
Wurzel  sil-  zurück,  dazu  gehört,  wie  Clemm  Studien  TT  45  ausführt, 
auch  (';!<&)()  Saft,  Götterblut. —  ojio-g  verglichen  wir  S.  350  mit  sucu-s 
(No.  628),  w^o  wir  Nebenformen  mit  erhaltenem  o,  und  muthma asslich 
einige  mit  der  Mittelstufe  des  spiritus  asper  aufführten.  —  S.  540 
unter  No.  662  ward  das  ionische  orAo-g  neben  o^o-g  =  skt.  sarva-s, 
Bltlsit.  soUn-s,  unter  No.  506  OQog  neben  lat.  scrton  erläutert. —  Auch 
in  den  reduplicirten  Formen,  deren  Stamm  mit  a  anlautet,  hat  dei- 
Spiritus  asper  nur  in  einigen  andern  vereinzelten  Spuren  (acptOTa/ixa 
Giese  aeol.  D.  405,  Keil  Schedae  epigraphicae  10)  sich  erhalten,  sonst, 
z.  B.  in  earakxa.  töTcaQxai  erscheint  der  lenis. 

Hieran  schliessen  sich   die  Fälle,    in  welchen   die    ursprüncrliche 

Lautgruppe  sv  statt  des  neben  »F  zu  erwartenden  spiritus   asper  nur 

den  lenis  hinterlassen  hat.     So  hom.  aö^svog^    r]Öog  neben    //öo^at, 

ijdovr],   ävdavco  No.  252,   e^og,   T/d^og  W.  iQ  für  cFeG   No.  305,    wo 

ij38  man  (Christ  135)  in  der  Aspirata  der  zweiten  Sjlbe  den  Anlass  zur. 

Aufgabe  des  asper  sehen  könnte,    wie   wir  dies   bei    rjd-aj   siebe  = 

ar'id^co  (No.  571)  vermutheten,   idi-a  No.  283   neben   lÖ^og,   lÖQco-g 

(616)  von  der  W.  svid,  i'dio-g  No.  601  neben  St.  £,  aJ^€.  —  6T?^g,  Verwandter, 

hatte  bei  Homer  Digamma   (Hoffmann  Quaest.  Hom.  H,  p.  38),   das 

•  wir  in  der  elischen  Inschrift  C.  T.  No.  11  geschrieben  finden,  und  so 

stellt  sich  das  wahrscheinlich    verwandte   Ir-rcQü-g,    kcdQo-g    zu    hiig 

wie  l'arcoQ  zu  ^^ .  Fib.     Der   von  Christ  251   vermutheten  Verwandt- 


--     675 


schalt  mit  dem  skt.  valsahi-s  Freund,  vaisa-s  Spross  steht  der  eiufaihe 
T-Laut  entgegen,  für  desj^en  Entstehung  aus  fs  mir  keine  Analogie 
bekannt  ist,  ausserdem  auch  die  Bedeutung  in  der  nachhomerischen 
Zeit,  in  der  das  Wort  mit  dij^üT}]g,  Ö)]^ov  icv/jq  gleichbedeutend  ist. 
W^ir  stellen  das  Wort,  was  auch  Benfey  H  2(J2  vermiitlietf.  /um  f*ro- 
nominalstanim  afe  (No.  601).  Fick"  619  behandelt  ksl.  svatr^  aftinis, 
wozu  svntt-ha  nuptiae  gehört.  Dieser  Stamm  kinnite  wohl  mit  ftrcc 
identisch  sein.  Ob  die  attische  Anrede  co  räv  (auch  lo  rav)  etwas 
mit  txy]-g  zu  thun  hat,  ist  sehr  zweifelhaft.  Vgl.  A])ullon.  Dysk. 
in  Bekk.  Anecd.  569.  Buttmanns  Meinung  lAusf.  Gr.  I"  21s  i  räv 
heisse  du,  Avird  unterstützt  durch  skt.  tvani  und  räv  av  'Attixü^ 
flesych. 

Einfaches  S  geht,  wie  Kuhn  Ztschr.  H  132  (vgl.  Christ  S.  185  f.) 
zeigt,  in  der  Mehrzahl  der  hieher  gehörigen  Fälle  in  den  spiritus 
lenis  über.  Es  hat  al)er  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Durchgangsstufe  überall  ein  asper  war.  Kein  Wunder  also,  ^\enu 
uns  diese  Durcho-ano-sstufe  vielfach  erhalten  ist  und  zwar  so,  dass 
sie  entweder  allein  vorliegt  wie  in  l'öTtsQo-g  =  vcsper  (No.  566),  tx-cov 
(No.  19),  t(jTia  (No.  610)  oder  so,  dass  die  Sprache  schwankt.  So 
finden  wir  neben  l'vvv^i,  el^a  (No.  565)  vielleicht  wegen  des  it  der 
folgenden  Sylbe  i'ad'og,  ia-d-yj-irj-g  von  der  ^y.  Fee,  neben  löeiv  und 
allem  dazu  gehörigen  (No.  282)  auffallender  Weise  das  vereinzelte 
TüTcoQ,  über  dessen  Hauch  die  Alten  sehr  zweifelhaft  waren  (Lentz 
a.  a.  0.  p.  700),  und  das  allgemein  anerkannte  [(JTOQia.  lOTOQflv. 

Umgekehrt  mussten  wir  als  den  regelmässigen  Vertreter  eines 
Jod  neben  J  den  spiritus  asper  betrachten.  Aber  m  nmndartlichen 
Formen  begegnet  uns  an  derselben  Stelle  auch  der  lenis,  so  in  ayta 
rsatini,  ayteöGi  Ttatveai  (Hesych.  ed.  M.  Schmidt),  welche  Wörter 
unzweifelhaft  zu  W  .  cxt  =  indogerm.  jag  (No.  118j  gehören,  ferner 
im  aeol.  v^i^L^g  neben  gemeingriechischem  inulg  (No.  607),  in  orti 
bei  der  Sappho  ( Ahr.  26)  vom  Pronominalstamm  o  ==  skt.  ja  (No. 
606),  wozu  sich  die  alte  Partikel  o(pQa  gesellt,  deren  Correlat  rd- 
fpQu  über  den  Ursprung  des  o  aus  o  keinen  Zweifel  lässt.  Hier  sclieint, 
w^ie  in  einigen  oben  besprochenen  Fällen,  die  Aspirata  den  asper 
beeinträchtigt  zu  haben.  Was  den  zweiten  Bestandtheil  der  Partikel 
betrifft,  so  war  vielleicht  Thiersch  Gr.  §.  316,  14  aiit  dem  richtigen  039 
Wege,  indem  er  ocp-Qcc  für  zusammengesetzt  mit  qcc  ^=  aoa  hielt. 
Ist  doch  yd^  und  das  von  den  alten  Grammatikern  als  ein  Wort 
betrachtete  tccq  ohne  Frage  mit  aQa  componirt.  Nur  dürfen  Avir 
das  (p  nicht  als  ,Verhärtung'  des  spiritus  asper  betrachten.  Viel- 
leicht steht  ücp-Qa  für  o(pi-Qa  wie  hom.  tl-tcts  für  tl  .Torf.    ocpi  wäre 
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eine  alte  Form  mit  dem  Suffix  -q)i  wie  d-eo-cpiv,  v6ö-q)i^  i-q)i  und  lat. 
i-hi,  ii-hi.*) 
(617)  Auf  o7po-v  in  seinem  Verlialtniss   zu  ei^o  kommen  wir   S.  6G1 

zurück. 

Umgekehrt  findet  sich  nun  aber  auch 

2)  der  spiritus  asper  wo  wir  den  lenis  erwarten. 

Die  alten  Grammatiker  bezeichnen  die  Attiker  als  daavvxiKoC. 
Die  grosse  Menge  der  Wörter,  welche  in  dieser  Mundart  den  asper 
einem  nicht  attischen  lenis  gegenüber  aufweisen,  ist  schon  von  Giese 
aeol.  D.  304  ff.  mit  Einsicht  behandelt  und  namentlich  von  Keil 
in  den  Schedae  epigraphicae  p.  6  ff.  durch  eine  Fülle  von  Material, 
meistens  aus  Lischriften,  erläutert.  Unter  den  Beispielen  sind  einige, 
bei  welchen  der  spiritus  asper  auf  älterer  Tradition  beruhen  kann, 
namentlich,  nach  der  Reihenfolge  des  Alphabets,  i^7t-L-g^  wo  das 
/  erwiesen  ist  (No.  333),  svi]  (6  No.  428),  e^yat^oyLai  (f  No.  141), 
ex(o  {0  No.  170),  'IXtooog  {f  W.  FeX,  Ihyh,  No.  527,  vgl.  ok-^o-g, 
aiXkOy  bXxvco)^  l'cTog  nebst  icp'  "laiqg  xal  o^otccg^  icpiöy  (/  No.  569), 
OLKstv  (/  No.  95),  Oivr]ig  (von  oivsvg,  dies  von  olvog,  J^  No.  594), 
avetod-ai  (No.  448),  und  von  ausserattischen  Beispielen  nächst  dem 
schon  erwähnten  a-axa?.}ca  noch  das  häufige  erog  mit  xaO-'  trog 
(auch  neugr.  icp'  srog  heuer),  ÖcoÖ ex^rijg^  ivv^aKaiöex^rCg  Inscr.  Hali- 
carn.  bei  Wescher  Revue  Archeolog.  1864  p.  135,  7cevxairy]Qiöa  (ne- 
ben J^ixog  vgl.  No.  210)  tab.  Heracl.  I  57,  löiog^  xa^'  idCav  Keil 
Inscript.  Thessalicae  tres  p.  10  (f  No.  601).  —  Dagegen  kami  es  bei 
andern  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  spiritus  asper  sich  un- 
rechtmässig eingeschlichen  hat,  so  in  aysiv^  auch  elisch  HAFEN 
(No.  117),  uKovöLog  {av  priv.),  aXconr]^  (No.  525),  avayQccfpo^ 
avdXcoiia  (No.  421),  avÖQa  (No.  422),^  'J^ioTieid'tig  (No.  117), 
640  uTCo  (No.  330),  avrog  =  avrog,  ex  =  ix  (lat.  ex),  iv  für  iv  (No. 
425),  inL  für  btcl  (No.  335),  ig  für  dg  (No.  425),  EvÖcxog  (No. 
564),  ocpd^ak^og  (No.  627),  ebenso  im  ausserattischen  axQog  tab. 
Heracl.  I   65,    Wachsmuth  Rhein.  Mus.  XYIII  539    (No.  2),    ivvta 


*)  Bestritten  wird  diese  Erklärung  von  Lange  Ztschr.  f.  ö.  G.  1863  S.  302 
und  Hugo  Weber  Ztschr.  f.  Gyran.  1864  S.  128.  Beide  nehmen  an  der  Bedeu- 
tung Anstoss.  Aber  auch  lat.  dum  reimt  sich  auf  tum,  obwohl  letzteres  den  Zeit- 
punkt, ersteres  die  Dauer  bezeichnet,  und  das  scheinbar  überflüssige  äga  wird 
weniger  auffalHg,  wenn  man  erwägt,  dass  ocpga  und  zocpQa  fast  ausschliesslich 
dem  Epos  eigen  sind,  in  dem  das  leicht  anreihende  ccqk  von  geringem  Gewicht 
ist.  Lange  vermuthet,  (pQa  sei  aus  tzÜqu  entstanden,  woraus  die  passende  Be- 
deutung nag*  o  hervorgehn  würde.  Aber  wo  lindet  sich  sonst  ein  Beispiel  post- 
ponirter  Präpositionen,  die  mit  dem  regierten  Worte  verwachsen,  auf  griechischem 
Boden? 
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tab.  Heracl.  I  36  etc.  (No.  427),  elöov  =  i-fid-o-v,  oxrco  tab.  He- 
racl. I  48.     Gehen  wir  nun   von  diesen  Beispielen    eines    sporadisch 
vorkommenden  spiritus  asper   zu   denjenigen  über,    welche   nach    ge- 
meingriechischem Brauche  den   asper  haben,    wo   wir   den    lenis    er- 
warten, so  fragt  es  sich  ob  wir  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  einem 
besondern  Anlasse  zu  fragen,  oder  vielmehr  uns  mit  der  allgemeinen 
Thatsache  einer  gewissen  Verwirrung  zu  begnügen  haben.     Zu   dem 
ersteren  Versuche  macht  uns  das  Bestreben  geneigt,  so  viel  wie  mög- 
lich feste  Gesetze  im  Sprachleben  zu  erkennen.     Allein  was   hilft   es 
hier  und  in  andern  ähnlichen  Fällen,    wenn   man   aus    einer    grossen 
Menge  einige  wenige  und  selbst  diese  nicht  ohne  Zwang  zu  erklären 
unternimmt,  sobald  eine  grössere  Menge  von  Fällen  ü])rig  bleibt,  für 
die  jener  Grund  nicht  ausreicht,  für  welche  wir  also  doch  genöthigt  (618) 
sind  eine  Abirrung  des  Sprachgefühls  zuzulassen?    Dies  ist  aber  un- 
zweifelhaft hier  nöthig.     Der   asper    hat    sich    zunächst    regelmässig 
vor  jedem  anlautenden  v  eingestellt.    Wer  könnte  aber  z.  B.  in  vd-coQ 
(No.  300),  vJto  (No.  393),  vm^  (No.  392),   vöx^Qo-g  (No.  251b)  für 
die  Aspiration,   die   dem  Anlaut  nach  dem  Zeugniss  der   verwandten 
Sprachen  ursprünglich  fehlte,  einen  andern  Erklärungsgrund  beibrin- 
gen als  den,  dass  der  Vocal  v  den  asper  liebte?     Dieser  Vocal  al- 
lein hatte  ihn  bei   sich,    das   alte   ov  der  Boeotier  hatte    den    lenis: 
ovöcoQ  (Ahrens  d.  aeol.  169).*)     Ebenso  steht  es  mit  rjyaia^ai,  das 
doch  niemand  von  aynv  (No.  117)   —    neben   welchem   ganz   einzeln 
ay£iv  vorkommt  —  trennen  wird,  zumal  da  umgekehrt  das   abgelei- 
tete   Verbum    gelegentlich    den    lenis    hat:    \^yriaca'dQog.   ^Ay^ryiXaog, 
'jyrjöiTtoXog,  \4yYi(5iii)Qa  (Papyrusfragment  des  Alkmaii  1.  19,    Bergk 
riiilol.  XX 11  in.),    ayrixG^Q   (Lentz  p.  692).     Ueber   anxc^    m    seinem 
Verhältniss  zu  ci7t)]VYi,  riTC^XQia  handelten  wir  S.  501.    In  einer  Beihe 
hieher  gehöriger  Fälle  freilich  hat  Kuhn  (Ztschr.  II  260)   und   nach 
ihm  Christ  (109),  ähnlich  Savelsberg  Ztschr.  VH  380  mit  Scharfsinn 
den  Anlass  des  anlautenden   spiritus   asper  in   der  Versetzung   eines 
ursprünglich  inlautenden  Spiranten  nachzuweisen  gesucht.    So  y]^£tg 
(aeol.  (cuusg)  -=  skt.  asmat,  rj-^ca  aus  W.  äs  (No.  568),   ev-co  aus 
£r'(?-03  (No.  610),  'i-^fQo-g  aus  lO-ueQo-g  ("So.  ßll\  i£Q6'g  am  isarn^s 
(No.  614).    Kuhn  lässt  den  inlautenden  Sibilanten  zunächst  zu  h  wer- 
den und  dami  umspringen.     Er  nimmt  also  nicht  bloss  Formen    wie  G41 
£vco,  UQog,  welche  Avenigstens  in  .lakonischen  interaspirirten  Formen 

*)  Ueber  die  Aspiration  vor  gewissen  Lautgruppen  enthält  die  Schrift  von 
Süpfle  ,De  rh  initiale  dans  la  langne  d^oil'  Gotha  1867  interessant«  Zusammen- 
stellungen.    Das  h  des  franz.  huiJe,  huit,  des   spanischen  huehra   {opera) ,  huevo 
{ovum),  w^ovon  Diez  I  370  handelt,   ermnert  sehr  an  den  griech.   spiritus  asper^ 
vor  V. 
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ihre  Analogie  haben,  sondern  selbst  nr%fs%  rih^c<t  an,  denen  es  an 
jeder  Analogie  gebricht.  Dass  der  griechische  spiritus  asper  jemals 
vor  Consonanten  —  ausser  q  —  seine  Stelle  gehabt  habe,  ist  sehr 
unwahrscheinlich.*)  Auch  kommen  andre  Schwierigkeiten  hinzu.  Im 
dor.  ccfieg,  im  att.  rj^sig  hat  die  Länge  des  Vocals  ihren  Grund  im 
Ausfall  des  a.  Dies  würde  also  doppelt  gewirkt  haben,  einmal  aji 
der  Stelle,  wo  es  ursprünglich  stand,  und  ausserdem  im  Anlaut,  wo- 
hin es  versetzt  wäre.  Ferner  wie  sind  rjötac,  rjöro  zu  erklären,  wo 
das  a  sich  neben  anlautendem,  angeblich  erst  aus  seiner  Umwand- 
lung und  Versetzung  entstandenem  spiritus  asper  findet?  Kuhn  (275) 
nimmt  zur  Analogie  der  übrigen  Formen  seine  Zuflucht.  Aber  ge- 
wiss ist  die  dritte  Person  häuHger  als  die  erste,  die  im  Singular  und 
Plural  nebst  der  o.  PI.  allein  in  Betracht  kommt.  Ausser  in  eva 
(No.  610)  neben  fvco  findet  sich  der  asper  auch  in  fvörga.  Zwischen 
avöTYjQog  und  avcdtog  ist  keine  Differenz  des  Aidautes.  Und  wie 
seltsam,  dass  es  nicht  auch  ei^i  heisst,  wo  doch  eben  so  gut  das  ö 
ausfiel  —  denn  auf  ein  ganz  vereinzelt  wirklich  vorhandenes  fi^c 
in  einer  theräischen  Inschrift  (Keil  p.  10)  wird  sich  niemand  berufen 
wollen.  Von  einem  Gesetze  könnte  also  auf  keinen  Fall,  höchstens 
(619)  von  einer  auf  einen  engen  Kreis  beschränkten  Laatneigung  die  Rede 
sein.  —  Dass  der  asper  des  boeot.  fcov  =  iycov  (vgl.  ital.  io)  — 
neben  welchem  übrigens  auch  der  lenis  (Ahrens  206)  bezeugt  ist  — 
irgend  etwas  mit  der  Ausstossung  des  /  oder  gar  mit  dem  h  des  skt. 
(iham  zu  thun  habe,  ist  um  so  weniger  daublich,  da  die  Verdeichun<'- 
des  goth.  ik  vielmehr  die  Ursprünglichkeit  des  (j  sichert,  folglich  ein 
aspirirter  Laut,  oder  ein  h  hier  von  Anfang  an  gar  nicht  vorhanden 
war.  Vielmehr  zieh(^  ich  es  in  allen  diesen  Fällen  vor,  den  Griechen 
eine  aus  der  Lautgeschichte  ihrer  Sprache  nach  den  oben  beigebrach- 
ten lateinisch -romanischen  Analogien  erklärliche  Abirrung  einzuräu- 
men. Trübungen  der  Lautregel  verrathen  sich  meistens  durch  das 
Auseinandergehen  der  Mundarten.  Dies  ist  eben  auch  bei  der  frag- 
lichen Erscheinung  der  Fall.  Häufig  bietet  uns  irgend  eine  Mundart 
den  lenis,  so  namentlich  die  asiatisch -aeolische,  die  des  asper  doch 
nicht  ganz  entbehrte:  a^\iBg,  homer.  «>^if,  aeol.  «;/);(rß/Tü,  a^y^a  (No. 
488),  'Aq[iolCba[iog  (Ahr.  d.  aeol.  29),  iTtniog,  tarentin.  "l'ny.og,  sikelisch 
iTiVYi  itpiTiTtCg  neben  riavKLTiitog,  zJBQxiitTiog,  ylevKiTimg  (vgl.  S.  455), 
elisch  intaQog  (Ahr.  d.  aeol.  22^),    Bisweilen  hat  der,  wie  wir  sahen, 

*)  Das  seltsame  MHEIIIOI  =  Migio^  (Geii.  des  EN.  MCs^iq)  auf  der  kor- 
kyräischeu  von  Bergmann  Hermes  II  136  behandelten  Inschrift  steht  so  vereinzelt 
und  die  kleine  Inschrift  bietet  so  viel  ganz  absonderliches,  dass  mau  sich  da- 
gegen vorläufig  skeptisch  verhalten  muss.  A^gl.  Kirchhoff  Z.  Gesch.  d.  griech. 
Alphabets-  139. 
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zum  asper  so  geneigfe   attische  Dialeki    allein   diesen   Hauch,    so    in 
fcjg  =  ep.  i]6g^    dor.   «oig,    lesb.   aeol.   avog  (No.  613).     Li   rikiog 
(neben  änrih6tr]g,    anrikiog    vgl.  Lobeck   ad   Ajacem   ed.   11    p.   o56j 
=  ep.  i]aiog.    kret.   aßaiog.    dor.   aüiog    (No.   612)   steht    der   neu- 
ionische dem  attischen  zur  Seite,  aber  die  Priorität  des  lenis  ist  durch 
die  Etymologie  gesichert,     in  den  beiden  zuletzt  genamiten  ^^'i)rteru 
beweisen   die    mundartlichen  Formen,    dass    von    der    ursju'ihigliclien 
Stainmsylbe  av6  (vgl.  aur-or-a  d.  i.  aiis-os-a)  zuerst  das  a.  daini  erst 
das   zu  /  erweichte    v    verschwand.     Folglich    kann    hier    von    einer 
Transposition  des  Sigma   keine  Rede   sein.     Neben   dem   S.  57;)    be- 
sprochenen oQ^og,  oQßog,  ion.  ovQog  und  dem  auf  den  herakl.  Tafeln 
öfter  wiederkehrenden  oQog  {avroQog)  hat  sich  bei  den  Attikern  o>o-:; 
(Gränze)    festgesetzt,    vielleicht    zum    Unterschied    von    oQo-g  (Berg). 
Denn  wollen  wir   uns    nach   Anlässen    der  Verwirrung    umsehen,    so 
scheinen  mir   diese   viel   eher  bei   einer   verhältnissmässig   so  jungen 
Spracherscheinung  von  viel  individuellerer  Art   zu   sein.     Dass    }]Ufig 
seinen  asper  der  Analogie  von  viuig  verdankte,  halte  ich  nicht  für  un- 
glaublich, ebenso  mochte  für   ri^ca  sich  eine  Analogie  zu  ftn-aca  \Si). 
280)  bilden,  namentlich  durch  Vermittlung  des  Ao.  tiaa,  aaaQTeiv  (vgl. 
cdiTHv)  —  hom.  iiußQOTor.  aßgoTcc^co  —  dessen  Bedeutung  uns  fast 
zwingt   an   die  Herkunft   clus   privativem   av   und  W.  uep    (No.  467),  (<VJ(>) 
nicht"^    wie   Benary  Ztschr.  IV  40   wollte,   No.  466   zu   denken   (vgl. 
a-Tt-G)),   klang  vielleicht  au   rqia  an,  7()T(oq  neben  t'drlr    vielleicht    .m 
^o'T^?//K   föTog.     Das  herakleische  oxtco,   hvtcc   richtete  sich  vielleicht 
nach  ima.     äyiog,  äyog  {)so.  118j  zog  auch  einige  zu  ayogi^o.  116) 
gehörige  Formen  sich  nach.    Zu  fwg  mochte  mau  durch  die  Partikel 
f«g  verleitet  werden,    etw^a   wie    viele   Deutsche  Augenbraunen    für 
Augenbrauen  sagen  und  sich  andere  ,volksetymologische'  Beziehuu- 


sren  und  Parallelen  bilden. 


F)    Consonautengruppeii. 


Schon  wiederholt  ward  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  d.irauf 
hingewiesen,  dass  für  Lautgruppen  andere  Bedingungen  gelten  als 
für  einzelne  Laute.  Nirgends  tritt  dies  deutlicher  hervor  als  bei  den 
Diphthohgen,  deren  mannigfaltige  Umbildungen  z.  B.  im  Lateinischen,  . 
wofür  es  genügt  auf  Corssen's  gründliche  Darstellung  v.n  verweisen. 
ganz  andern  Gesetzen  unterliegen  als  die  Affectionen  der  einzelnen 
Vocale.     Man  denke  nur  an  die  Geschichte   der  Diphthongen   ai,   oi,  64o 
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die  so  vielfach  nicht  bloss  zu  ae,  oc,  sondern  auch  zu  i,  ü  geschwächt 
werden,  ohne  dass  bei  den  einzelnen  Yocalen  a  und  o  die  Neiguno« 
zu  ähnlichen  Abschwächungen  auch  nur  in  annäherndem  Grade  voi^ 
banden  wäre,  so  dass  z.  B.  das  alte  d  im  N.  S.  sich  wenigstens  als 
ä  erhielt,  während  es  im  Dat.  Abi.  PI.  mit  der  Zeit  gänzlich  ver- 
schwunden ist  (ala,  aVis).  Consonantengruppen,  namentlich  im  An- 
laut, der  bei  etymologischen  Fragen  hauptsächlich  in  Betracht  kommt, 
bieten  den  Sprachwerkzeugen  die  meisten  Schwierigkeiten.  Die  Nei- 
gung diese  Gruppen  leichter,  ihre  einzelnen  Elemente  einander  ge- 
fügiger zu  machen,  ja  sogar  eins  oder  mehrere  derselben  fallen  zu 
lassen,  findet  daher  hier  am  leichtesten  eine  Erklärung,  zumal  da 
auch  bei  einer  geringen  Einbusse  oder  Umstellung  der  Klang  doch 
im  wesentlichen  derselbe  bleibt,  mithin  das  Princip  der  Deutlichkeit 
welchem  wir  neben  jenem  Hange  zur  Verwitterung  im  Sprachleben 
eine  wichtige  Stelle  einräumen  müssen,  durch  eine  Lautveränderung 
bei  weitem  nicht  so  gefährdet  wird,  wie  bei  einfachen  Lauten.  Weil 
die  griechischen  Aspiraten  in  gewissem  Sinne  Lautgruppen  sind, 
glaubten  wir  schon  oben  für  diese  Laute  'ähnliche  Einräumungen 
machen  zu  dürfen. 

(621)  Für  die  anlautenden  Consonantengruppen  hat  schon  Pott  IV  297 

^  manche  Zusammenstellungen  vorgenommen.  Neuerdings  ist  diese 
Frage  von  Leo  Meyer  I  183  ff.  ausführlicher  und  im  grnzen  befrie- 
digend behandelt.  Einige  merkwürdige  Beispiele  von  entstellten 
Lautgruppen  aus  verschiedenen  Sprachen  gibt  Max  Müller  Lect.  II 
169.  Hier  beschränken  wir  uns,  mehr  als  bei  andern  Fragen  das 
zweifelhafte  ausschliessend,  auf  die  deutlich  erkennbaren  Lautbe- 
wesjungen. 

Wir  gehen  dabei  von  der  einfachsten  Lautentstellung,  dem  Weg- 
fall eines  Consonanten,  aus. 


1)  Wegfall  eines  Consonanten. 

Da  die  griechische  Sprache  gegen  die  harten  Verbindungen  eines 
^?  ^9  X-^  9?  y^  ß  mit  entsprechendem  folgenden  Dentallaut  keine  Ab- 
neigung zeigt,  so  kommen  hier  besonders  die  mit  dem  Sibilanten 
anlautenden  Gruppen  in  Betracht.  Ln  ganzen  bleiben  auch  diese 
treu  erhalten,  in  welcher  Beziehung  es  genügt  auf  Wörter  und  Wur- 
zeln wie  axcao-g  (No.  105)  =  lat.  scaevn-s  neben  skt.  savja-s,  axi^jt- 
t'co  (No.  108),  ayM^Tco  (No.  109)  neben  lit.  Mpa-s,  axid  (No.  112), 
W.  cia  (No.  216),  crew  (No.  219),  cht  (No.  226)  neben  skt.  ti^ 
öTclYjv  (No.  390)  neben  skt.  plihan  zu  verweisen.  Dagegen  zeigt 
sich  sporadisch   eine   doppelte  Erleichterimg  solcher  Gruppen,   näm- 
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lieh  ungleich  häufiger  der  Abfall  des  Sibilanten,  viel  seltner  die  Vev- 
drän^uncr  eines  nachfolp-enden  Lautes.     Wir  handeln  zuerst  von  dem  641 
ersten  Falle. 

a)  Abfall  eines  Sibilanten. 

Dieser  ist  für  die  der   griechischen  Sprache    verwehrten  VerV)iii- 
dungen  öq^  öv   zur  Regel   geworden.     So   entspricht   die    gr.   W.  pu 
(No.  517)  dem*  skt.  srii,  lit.  srav-jk     Die  lateinischen  S.  355  ])espro- 
chenen  Vertreter  dieser  W.  weisen  wohl  darauf  hin,  dass  der  Verlust 
des  anlautenden  s  schon  in  die  gräcoitalische  Zeit  fällt.    Im  Inlaute 
machen  Formen  wie  fQQsev  aus  e-öQef-e-v  (skt.  a-srav-a-t)   eine    län- 
gere Erhaltung   der  Lautgruppe   wahrscheinlich.  —    El>enso    stellten 
wir  für  vdco  und  vb-^co  (No.  443)  die  Wurzel  snii  aui,    deren  Anlaut 
das  Skt.  unverstümmelt  Hess,    so   gut   wie   die    nordi<rhen   Spracluni  (<)2-0 
und   das  Umbrische   in   den  dort    angeführton   Formen,    und    führten 
vv6-g  (No.  444)  auf  avvöo-g  zurück.    Das  lat.  nurn-s  erweist  \\wv  den 
Verlust  des  s  als  gräcoitalisch,  das  gleiche  gilt  von  W.  vicp  (No,  440), 
vi(pei  neben  lat.  ning-it  und  ahd.  snimnt,  lit.  snigti,  von  der  W.  vtcp, 
wovon  vtvQo-v  und  ncrvu-s  (No.  434)  neben  ahd.  snar-a. 

Die  Gruppe    ayi    kommt    im   Griechischen    ziemlich    häufig    vor: 
ö^idco    (Pott   W.  I   388),    6ay]vog,    öueQÖcdtog.     Wenigstens    in    dem 
letzten  dieser  Wörter  ist  die  Lautgruppe  ursprünglich,  wenn  wir  mit 
Benary   (Ztschr.  IV  48),    Ebel  (VH  227),    Corssen  (Beitr.  430)   das 
Wort  nebst   dem   verwandten   ö^ibQÖvo-g   auf  eine  W.  swanJ   zurück- 
führen,  die   zwar    auch  im  skt.  manl  =  lat.  mord-ere  (No.  457j  das 
s  eingebüsst,   aber   im   ahd.   smerz-an   es  getreu   erhalten  hat.     Frei- 
lich liegt  die  Bedeutung  der  griechischen  Wörter  etwas  ferner.    Al>pr 
wenn  wir  das  engl,  smart  vergleichen,  so  werden  wir  den  Üebergang 
vom  beissenden  in  das  verletzende,  abschreckende  nicht  für  unmöglich 
halten.*)  —    In   gewissen  Mundarten   scheinen  Nebenformen   mit    t\i 
bestanden   zu    haben,    wenn    wir    der  Ueberlieferung    des   Eustathius 
p.  217,  p.  1421   trauen   dürfen,   der   das  g  in  dieser  Verbindung  das 
einemal  achäisch,  das  andremal  attisch  nennt,  und  freilich  die  ganze 
Nachricht  dadurch  zweifelhaft  macht,    dass   er   in   dem    J    z.  B.    von      , 
i^ixQog   die   verstärkende  Partikel   Id    wittert.     Doch    liogt    eine   Er- 
weichung von  a  zu  jenem  Zischlaut,  den  g  bei  den  späteren  Griechen 
hatte,    wenigstens    im  EN.  Z^vqvy]  und   in   der  Form    xaradovht^^ 
(Wescher-Foucart  No.  433,  13,  p.  312)    auf  Denkmälern    vor.     Von 
solcher  Erweichung  war  nur  ein  kleiner  Schritt  zur  gänzlichen  Ab- 


*)  In  einem  entfernteren  Ziisammenhang  steht  vielleicht  a^aQ-^ao-v,  das  bei 
Hcsych.  mit  yia^agov  (?),  ßgcoriMv,  dQifiv  erklärt  wird. 
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werfiing.  Zu  dieser  ist  es  deiiii  in  muleni  Fällen  gekomniei].  So 
lässt  sich  für  ^eiöiaco  neben  (piko-^peLÖrjg  (No.  463)^  ^u/.d-co  [JSo. 
287),  ^UQ-^ifQ-a^  ^leQ-i^vcc  (No.  466),  ^vö-og  (No.  479)  der  volle  An- 
{\\ü  laut  sm  nachweisen.  Dagegen  kann  es  nicht  gebilligt  werden,  wenn 
I^eo  Meyer  I  107  wegen  der  Formen  f)iiifcd-ir,  e^fiaiJfg,  die  juir  Od. 
(j  und  ()  vorkoniuien,  eine  W.  cjuaB  ansetzt,  für  welche  es  an  jedem 
Anhalt  fohlt.  Der  homerische  Dialekt  (vgl.  Erl'äuter.-  S.  42)  ist  eine 
Sängersprache,  die,  wie  wir  schon  S.  568  andeuteten J  neben  vielem 
hoch  alterthümlichen  auch  offenbar  auf  Nachahmung  unverstandener 
Alterthümlichkeiten  beruhende  Unreffelmässida'iten  sich  <>-estattet. 
Wer  möchte  fär  ^tyccg  trotz  mag-nn-s  u.  s.  w.  (No.  4(52)  einen  Dop- 
pelconsonanten  annehmen,  weil  sich  vor  diesem' Worte  (Hotfmami 
tjuaest.  1  p.  112)  dieselben  Verlängerungen  tinden,  in  denen  sich  sonst 
der  Ueberrest  eines  älteren  Anlauts  zu  erkennen  gibt?  Der  8t.  ^ccd- 
ward  bei  No.  421)  erörtert.  In  andern  Wörtern,  für  welche  uns  Ne- 
benformen mit  aiL  erhalten  sind,  z.  B.  a^vxrrjQ  neben  ^vKtr]Q  (No. 
02),  autxQog  neben  luxQog  (vgl.  lat.  mic-a,  mic-iüa  Krümchen,  mic- 
{{Vi:\)  idii-s  winzig  und  Job.  Schmidt  Vocal.  I  108),  können  wir  die  Laut- 
gruppe ö^  nicht  weiter  begründen,  doch  spricht  die  Analogie  für  das 
Alter  des  (?,  wobei  indess  auch  die  Möglichkeit  offen  gelassen  w^er- 
den  muss,  dass  das  ^  nicht  ursprünglich,  sondern  aus  einem  andern 
Laute  entstanden  ist. 

Stellt  auf  diese  Weise  fest,  dass  <5  vor  q,  v  regelmässig,  vor  ^ 
häutig  abfällt,  so  kann  es  nicht  auffallen,  dass  dies  auch  bisweilen 
vor  Explosivlauten  geschieht.  Sichere  Beispiele  der  Erleichterung 
von  (Tx  zu  blossem  k  sind  folgende,  um  deren  Feststellung  sich  na- 
mentlich Lobeck  Elem.  I  125  verdient  gemacht  hat.  Die  dissertatio 
de  prosthesi  et  aphaeresi  erörtert  vom  specifisch  griechischen  Stand- 
punkt aus  auch  die  übrigen  anlautenden  Gruppen  mit  erschöpfender 
Vollständigkeit.  —  Wie  die  Schreibung  J^  uns  als  Mittelglied  zwi- 
schen 6^1  und  ^i  diente,  so  können  wir,  um  von  an  zu  x  zu  gelangen, 
uns  auf  die  prosodische  Licenz  berufen,  welche  bei  Homer  vor  Exa- 
iiuvÖQog  (T  74  u.  s.  w.)  und  ayJiraQvov  (t  391,  f  237)  eintritt 
(No.  68  b).  Metrische  Noth  brachte  hier  wohl  dasselbe  wenio-stens 
für  das  Ohr  zu  Wege,  was  die  Neigung  zur  Bequemlichkeit  ander- 
Aveitig  für  Ohr  und  Auge  bewirkte.  Lobeck  weist  darauf  hin,  dass 
es  mit  xcdvaa^at^  neben  (jxtdvcc()d-cu  (vtcsIq  aka  xiövatca  'Hcog 
W  221  —  aber  //,  375  axtdvcc^'  vtio  vt(pecov)  und  xsÖaa^evteg 
(B  398)  neben  axeöaasv  (P  649)  bei  Homer  und  Hesiod  die- 
selbe Bewandtniss  hat.  Das  öx  erweist  sich  (No.  294,  295)  als 
uralt.  Ebenso  stehen  öxccTtfio-g  und  xccTifto-g^  Graben,  neben  ein- 
ander (Hesyeh.),  während  das  Verbum  (jxdnteiv  den  volleren  Anlaut 


lun 
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bewahrt,  der,  wie  bei  No.  109  gezeigt  ist,   als  der  ältere  betrachtet 
werden  muss.    Die  lettisch-slawische  Familie  zeigt  dieselbe  Aphärese. 
Da  die  zu  dieser  Wurzel  gehörigen  Wörter  axd(pog,  öxcafi^  vun  der 
I^edeutung  des   ausgehöhlten   zu   der   des   Gefässes    gelangt    sind,    so 
wird  man  auch  die  Formen  x«;r-^/ Krippe,  und  xarfd  /jwt)]q  {\h\dr- 
wanne)  am  besten  hicher  stellen,   wie  deim  auch   der  srlion    l>''i    No. 
109   hieher   o-ezogene  Name   des  Fuchses   bald    d'/rrpiOQ)}^    i>ai<l    xa- 
(fcoQrj  lautet.  —    Hesychius    überliefert    xccq^uoC  xivrirmg,   Cyrillus 
(M.  Schmidt  zu  Hesycli.)  xaQ'xfy.og  o  novg.   Wiu'ter,   die  wir  mit  Lo- 
beck für  verwandt  mit  öxch'qhv,  hüpfen,  halten.  —  axdQiq)og  (S.  522) 
und  das  häutigere  xccQ(pog  l?eis,   Splitter,    sind  um  so   gewisser    ('in 
Wort,   da   das  Demiii.  (jxaQ(finv   und   das    V(«rbuiu    dxccQrpd-oi.    zer- 
splittern,   die   Vermittlung    bilden    (Lobeck    Frolegg.   294j.    —    xt>- 
il^avreg  BQHöavteg  (Re^^-)  ist  auf  die  in  öxittcov,  rixiuTtmv  mit  vol- 
lerem Anlaut  vorliegende  Wurzel  zurückzuführen,  die  unter  No.   108 
erörtert  ist.  —  Eine  Ameisenart  heisst  axinti}  (St.  axvi:i:  und  (ixv((p)iCyl\) 
mid  xvii^,    daneben   auch   axii^  Lob.  Paralipp.  114.     Vgl.   Pott    W  .  1 
()78,  wo  ksl.  slnipa  culex  verglichen  wird.  —  Ueber  das  Verhältniss 
der   W.  KoF  zu  ^^vo-(5x6og   und   den   Formen    der    verwandten   S])ra- 
chen  genügt  es  auf  No.  64  zu  verweisen:  in  Bezug  auf  gxvto^  und 
xvTog  auf  No.  113,  wozu  noch  die  abgeleitete  Form  axvrdkr]  kommt, 
mit  der  von  Lobeck  126  angeführten  angeblich  dorischen  Nebenform 
xovrdl)].  —    Dagegen   beruht    die   Form    öxoloxQog,    welche    Leu 
Meyer  benutzt,  um  für  xolog.  xoXov-oi  einen  volleren  Anlaut  vm  be- 
gründen,  auf  blosser  Conjectur  bei  Hesychius.    Natürlich  aber  schliesst 
der  Wegfall  dieses  Belegs  nicht   aus,    dass   die  W.  luit\    zu   der    wir 
unter  No.  53   auch   xokog  stellten,    nicht   dennoch   ursprünglich   sl:nr 

lautete. 

öTt  hat-  sich  in  folgenden  Fällen  zu  n  geschwächt:  W  .  rrtv  (No. 
354)  neben  cira,  i5ndvig,  TtC-vo-g  Schmutz  (No.  365)  neben  cirilo-g 
Fleck  und  altböhm.  spi-na.  Durch  keine  deutliche  Etymologi*^  wird 
das  Verhältniss  von  öTtike^og  CEkkr]Vixag)  nehen  :tBkf^og  CATTixcog) 
und  dem  von  Lobeck  wegen  der  Bedeutung  Mist  damit  zusanimen- 
gestellten  öTivQad-og.  TtvQaO^og  erhellt.  Vermuthungen  Jneteu  Leo 
Meyer  1  64,  Walter  Ztschr.  XII  383.  Aber  unbegründet  ist  die  F(»rni 
öTiBog  für  n-f os%  j)C)iis  (vgl.  zu  No.  355).  —  Wenig  wahrscliemlich  ist 
ferner  die  Meinung  Leo  Meyer's,  dass  die  W.  ttik  (No.  100)  einen 
Sibilanten  verloren  habe,  wofür  nur  spica,  spkulum  und  spina  geltend 
gemacht  werden  können,  deren  Verwandtschaft  durchaus  nicht  ein- 
leuchtet. Andre  Combinationen  über  diese  Wörter  bietet  Corssen  L' 
538.  —  Vor  cp  üel  das  6  der  W.  acpak  (No.  558j  ab  in  cfrik6-g  mit 
seinen  Ableitungen  (vgl.  fallere).    Vor  demselben  Consonanten  Hessen 
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die  liakonier  das  a  wegfallen  im  Dat.  PI.  des  Reflexivpronomens  (pcv 
=  acpCv  (No.  601,  Ahr.  d.  dor.  271). 

Vor  r  ist  der, Sibilant  sicher   abgefallen  in   folgenden  Wörtern: 
TnvQo-g  (No.  232)  neben  \ed.  sthüra-s,  goth.  stiur,  wobei  der  gleiche 
Fall  in  allen  übrigen  Sprachen  instructiv  ist,  teyog,  rayr]  neben  öte- 
617  yos^  ^''^^VYl  (No.  155)  und  skt.  sfJiag-ä-nü,  wo  wiederum  ]a,t.  teg-o  und 
altn.  fJieJc  (ahd.  dalc-ju)  der  kürzeren  Form  zur  Seite  stehen,   W.  xub 
(No.  248),  sicher  erhalten  in  Tvö-sv-g^  wobei  lat.  tund-c-re  und  skt. 
tud  ebenfalls  den  entstellten,  nur  goth.  sfau-ta  (ahd.  stöz-u)  den  vol- 
len Anlaut  zeigt.     Dasselbe  Yerhältniss  findet  bei  W.  tutt  (No.  249) 
statt;  ahd.  stumpf  \xnA  fiki.  pra-stiimp-a-tl  nebst  arvTiat^eiv.    Wahrschein- 
lich ist  der  gleiche  Abfall   in   reQag^    das    bei  No.  205    zu    dem    in 
cc-6Tt]Q   vorliegenden   St.  öt€q  gestellt   ward,     roir-o-g   hat    man    zu 
(62.'))  skt.  sthdp-ajd-mi  stelle,  gezogen,  wozu  es  sich  wie  unser  ,StelIe'  zum 
gleichlautenden  Verbum  verhalten  w^ürde.    Leo  Meyer  vergleicht  auch 
tcmp-lu-m,   das  somit  ebenfalls  eigentlich  ,Stelle'  bedeutete.     Freilich 
bestreitet    Corssen  Beitr.   439    beide  Vergleichungen.     Aber    was    er 
selbst  über  rono-g  vorbringt,  ist  nicht  stichhaltig.    Denn  die  skt.  W. 
taJc,  für  die  sich  die  Bedeutung  ferre,  sustinere  aufgestellt  findet,  ist 
w^irklich  üblich  nur  in  der  Bedeutung  schiessen,  stürzen.    Eher  könnte 
Corssen  mit  seiner  Erklärung  von   tcm-p-lu-m  Recht  haben,    das    er 
nach  früherem  Vorgang  zu  rt^-evog  stellt  und  aus  tcm-tidn-m  deutet. 
Noch  näher  läge  vielleicht  ein  tcm-Hlu-m,  gebildet  wie  spcc-tüu-m  (vo-l. 
No.  237).  —   Ein  lateinisches  Beispiel  eines  vor  t  verdrängten  s  ist 
tom-s   neben   stor-ca   (No.  227).     (Vgl.  Corssen  V^  21S.)     Auch    das 
gleichbedeutende    skt.   Ud-p-a-s  Bett,    wird  im  PW.   auf  die  W.  star 
zurückgeführt,    wovon    tal-p   eine   Weiterbildung    sein    müsste.     Mit 
Ti'^-/3>/ (No.  250)  hängt  6TVQßat,eiVj=  xvQßat,eiv  und  vielleicht  unser 
.  A%(r-m  zusammen,  auch  die  Schall verba"r()i;g£  ti;  und  (7r()vg£/i/ (Lob. 
El.  I  131),  TQCt^Eiv  neben  (5tQiyii6-g  mögen  hier  angeführt  werden. 
Nur   darf  mit   der   in    xB-xQiy-a    deutlich    vorliegenden  W^irzel    nicht 
lat.  strid-e-re  verglichen  w^erden,    dessen  d  sich   mit  diesem   y   nicht 
vereinigen  lässt.     Die   Meinung,    dass   rovo-g  in  der  Bedeutung  Ton 
von  der  W.  rev  zu  trennen  und  auf  die  Schallwurzel   ciev,   stau  zu- 
rückzuführen  sei,   glaube  ich  bei  No.  230  widerlegt  zu  haben.     Da- 
gegen vermutheten  wir,  W.  Tay  (No.  230  b)  sei  aus  stag  entstanden. 


b)    Ausfall  eines  andern  Consonanten. 

Dass  der  Sibilant  einen  Consonanten  hinter  sich  unterdrückt,  ist 
von  vorn  herein  eigentlich  nur  bei  den  Spiranten  wahrscheinlich,  die 
ohnehin  sich  im  Munde  der  Griechen  so  viel  gefallen  lassen  mussten. 
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Dem  Digamma  widerfuhr  dies  in:    adkog,  öal-rj  (No.  556),   atk-ag 
nebst  ZsiQ-LO-g  von  deTW.svar  (No,  663),  öty-r]  (No.  572)  neben  d. 
schweigen,    atd-rjQO-g  neben   skt.  svid-i-ta-s  geschmolzen   (No.  293), 
aoß'Tj  (No.  574)  neben  Schweif,    aou(p6-g    (No.   575)    neben    goth. 
svamm-s,  w^ahrscheinlich  auch  in  aaLVStvweMn,  hom.  Tregi-aacäveiv, 
neben  mhd.  swanz  (Delbrück  Ztschr.  XVII  239).    Aber  auch  Explosiv-  648 
laute   sind  wenigstens   einigemal  unzweifelhaft  nach    dem   Sibilanten 
verdrängt,   so   das   x  in  övka-co  (No.  113)  neben   öxuAo-v,*)    das   r 
in  övQßrj,    avQßa,    den   gemeingriechischen  Formen  für   ait  tvQßt],  {(j2Cj) 
rvQßa.  beide,  wäe  wir  sahen,  w^ahrscheinlich  aus  AV.  ciup  (No.  250), 
obwohl  hier  die  Einrede  zulässig  ist,    das   a  sei    aus    r    geschwächt 
wie  in  av  neben  rv.     Manches    zweifelhaftere    darf   liier    unerörtert 
bleiben.      Ein    deutliches    Beispiel    der    gleichen    Lautentstellung    im 
Sanskrit  ist  No.  105  savja-s,  in  seinem  Verhältniss  zum  gr.  öyMLog 

und  lat.  scaevU'S  (S.  680). 

Auch -der  vor  einem  Sibilanten  stehende  Explosivlaut  ward  un- 
ter Umständen  unterdrückt.  Hieher  gehört  die  gew(".hnllche  Form 
övv  statt  des  ursprünglicheren,  auch  durch  cum  und  zw  (S.  533) 
ersetzten  ^vv,  das  bei  No.  583b  erwähnte  boeotisch- arkadische  eg 
für  ii,  kypr.  öodka  =  ivrjlr]  (M.  Schmidt  Ztschr.  IX  367),**)  und 
die  mundartliche  Vertretung  des  t  durch  blosses  o:  OLTraxog  neben 
^CxTUKog^  das  w^ohl  ein  Fremdwort  isi»,  daexxo-g  =  d^sxxo-g  bei  Rhin- 
ton  (Ahrens  d.  dor.  99),  acoxeiv  ionisch  für  i^tox^iv-  Als  Mittelstufe 
ist  dieselbe  Sclnvächung  vorauszusetzen,    um   von  i^d^i^iog,    i'dua^og 


'*)  Vielleicht  enthält  die  Glosse  des  Hesycli.  ioavXXa'  dcpyiJti,  tnovriQ^^iro 
(vielleicht  tTtarygeito'^),  tGyivXtvtv,  tyv^vov,  tXäiißavtv  (vgl.  to6Xcr  tyv^vov, 
d(p7jQti:to,  Gvlav.  acfaiQSiG&ai,  yv^jLvovv,  CTivXsvHv)  iu  seiDCm  oa  noch  eiiicD  Mittel- 
laut zwischen  ax  und  einfachem  a.  Das  doppelte  X  könnte  durch  Assimilation 
aus  Xi  entstanden,  mithin  das  Stammnomen  von  ovXXäco,  cvXXo-v,  okvXXov  völlig 
gleicher  Bildung  mit  lat.  spol-iu-m  sein,  wozu  es  sich  verhielte  wie  cpvXXo-v  zu 
foliii-m.  —  Hieran  sclüiesst  sich  die  Vermuthung  Delbrück's  (Ztschr.  XVI 1  238), 
dass  (7w|^a  (für  axw^a)  dem  alts.  hämo  Hülle,  ahd.  Uh-kamo  Leichnam  entspreche. 
Die  W.  wäre  die  bei  No.  112  erwähnte. 

**j  H.  W.  lioscher  hat  mir  ein  Verzeichniss  von  Formen  zusammengestellt, 
in  denen  |  und  a  im  Austausch  mit  einander  stehu.  Ziehe  ich  davon  die  ety- 
mologisch dunkeln  Fälle  ab,  wie  das  bekannte  Jiovv^og,  Z6vvvl,og  (Ahrens  d. 
acol.  4G),  ebenso  diejenigen,  in  denen  attisches  a  sich  auch  bei  Doriern  an  die 
Stelle  des  S.  51)9  erörterten  echt  dorischen  ^  schiebt  (tabb.  Heracl.  I  51  [C.  I. 
G.  No.  5774]  TicizeGMiaaii^g,  II  80  [5775]  xarfGcoi^auFg),  so  bleiben  folgende  be- 
achtenswerthe  Fälle:  anlautend  Zi^vocptXov  =  AbvocpiXov  (röm.  Zeit  C.  I.  2585), 
inlautend  'JmGtx;l^ous  (1591,  34,  boeotisch),  Jtoi(o  =  J^^lov  ^259»  kretisch), 
8f,iCLV  =  dttiiv  (2820,  röm.  Zeit),  dvaötoäiitvov  (3080,  ebenso),  Uci^äSoGog  = 
Uaqäöoiog  (Wieseler  Jahn's  Jahrb.  1868  p.  127),  auslautend  nti^iq  =  Triqit,  ^025, 
14,  58  boeot.).  —  Für  6  statt  \p  führt  derselbe  GtXXC^i:Gd-ui  ^^bXXrQi-G^ca  Hesych.  an. 


ZU  afi^uog,  aua&og  zu  golangeii.  Walirscheiulicli  sind  doch  aucli  lat. 
sahiihi-m  und  das  deutsche  snnd  verwandt,  in  denen  das  zu  erwar- 
tende .s'  sich  zeist. 

Das  Gegenstück  zu  diesen  Erleicliterungen  durch  Wegfall  sind 
die  Veränderungen,  welche  in  den  Lautgruppen  durch  verschiedene 
Attectionen  li^rvorgebracht  werden,  untei*  denen  wir  das  Umspringen 
des  Organs  voranstellen. 


^•1^'  2)    Umspringen    des   Organs. 

Bei  unvcrkeiuil)arcr  A^'rwundtschait   zeigt   sich    nach    dem    Sibi- 
lanten nicht   selten   ein   verschiedener  Explosivlaut    und    zwar    theils 
iimerhalb   des  Griechischen   selbst,    theils   bei    der  Yerdeichuno-    mit 
den  andern  Sprachen.     Denselben  Vorgang  weist  Diez  Gramm.  I  2Qi} 
aus  romanischen  Sprachen  nach,  z.  B.  ital.  fischiarr  für  fhtulare,  rmschio 
für   mistio.     So  haben   wir   Ott  neben   ax   in  oncua^,  äandka'E,  neben 
der  älteren  Form  andloi^.   die  sich  auch  durch  die  Etymologie   (No. 
lOG)  als  die  ältere  erweist,  ebenso  (T:jrßylf<:-i^^o-2^,  Kohlenschaufel,  ne- 
ben  Gxdk^v^Qo-v.   axdXed-Qo-v.     Da    öxa/.tvco   fvgl.  axd/i/ico)    f>-eradezu 
auch  vom  Schüren  der  Kohlen  gebraucht  Avird,  so  kann  das  Etymon 
(No.  ()64)  nicht  zweifelhaft   sein.     Dem   gr.   OTrivd-tiQ    (S.  495)    steht 
das    lateinische    Deminutiv    scintilla    gegenüber,    dessen    sr    an    goth. 
fikehi-an  erinnert.     Neben  gr.   axvlo-v  (No.  113)   dagegen    zeigt    nur 
lat.  spoJia  den  Labialismus.    öTiaQi^co  neben  axa^t^co  (hüpfe)  erwähnt 
Eustath.    ad  11.   947,    13.     Wegen    der    verwandten   Formen    (jxaiQco. 
öxiQTcicj  scheint  6x  das  ältere.     Umgekehrt  haben  wir   guten  Grund, 
die  im  lat.  spec-i-o  vorliegende  Lautfolge  für   ursprünglicher  zu   hal- 
ten als  die  von  W.  ckett  (No.  11  Ij.    acp  begegnet  uns  in  der  W.  ccpaX 
als  Correlat  des  skt.  sphrtf  CNo.  558),  dem  aber  auch  die  Form  sl'/m/ 
zur  Seite  steht. 

(G2'7)  Mit  der  geläufigsten  Lautgruppe  ar  berührt  sich  die  härtere  ax 

im  St.  axaQT  (Nom.  oxco^)  neben  stcrc-ns  und  ars^y-dvo-g  (No.  110), 
wo  das  X  die  Autorität  des  Sanskrit  und  Slawischen  für  sich  hat, 
in  OTO/.oxQov  ro  TiBQixrxo^uLitvov  rag  xo^ag  xai  ytyovog  inlov  d.  h. 
gestutzt,  mithin  gleichbedeutend  mit  dem  bei  No.  114  erörterten 
(7xo;.-v^9o-b-,  in  axdcpog  (No.  109;  mit  der  bei  Hesych.  erhaltenen 
Nebenform  ardcpog.  Kühner  scheint  es,  mit  Leo  Meyer  die  in  meh- 
reren Sprachen  geschiedenen  Wurzeln  skamhh  (No.  108)  und  stamhh 
(No.  219)  zu  identificiren.  —  ötc  steht  auch  einigemal  in  Beziehungen 
zu  6T.  Dem  dor.  arrdöio-v  glaubten  wir  (No.  354)  mit  gutem  Grunde 
die  Priorität  vor  gemeingriechischem  ardöio-v  zuerkennen  zu  müssen, 
indem  wir   es    dem   lat.    sjKffiu-m    wenigstens    der  Wurzel    nach    ver- 
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glichen.  Ebenso  kann  skt.  sliftv  nur  als  eine  Schwächung  des  ander- 
weitig bezeugten  spk,  sp^i  (No.  382)  erschienen.  Schwieriger  ist  das 
Verhältniss  des  aeol.  ctteX  (anaXEig,  anokd)  neben  artklio,  o'ro/?/ 
(No.  218)  aufs  reine  zu  bringen,  während  ich  sehr  geneigt  ))in,  das 
lat.  stud-e-o,  stiid-in-m  dem  fast  gleichbedeutenden  6:rtvd  lo .  ü:Tovd  i'j 
(vo'l.  Benf.  1  559)  in  der  Art  gleich  zu  setzen,  dass  der  Labial  der 
ältere  Laut  ist.  Kuhn  Ztschr.  IIl  324  vergleicht  mit  OTttvö-co  das 
ahd.  spuon,  spumn,  nebst  dem  abgeleiteten  ahd.  spuaton,  ags.  sprdau. 
Das  d  müsste  dann  secundär  und  ii  aus  a  entstanden  sein.  (Vgl.  (>5() 
('orssen  Nachtr.  117.)  Höchst  wahrscheinlich  ist  aroov-ifo-g  (oder 
ar()OL'-0-ü-t;)  in  der  Wurzel  mit  dem  gleich])edeutendeni  goth.  sparca, 
'ahd.  .s^^aro  identisch  (Benf.  II  365)^  wobei  vielleicht  -ito  als  deminu- 
tives Suffix  (S.  486)  gefasst  werden  kann. 


3)   Anderweitige   Affection. 

Wir  stellen  hier  billig  als  eine  der  häufigsten  Aftectionen  die 
durch  den  vorhergehenden  Sibilanten  hervorgebrachte  Aspiration 
des  nachfolgenden  Explosivlauts  voran,  eine  Erscheinung^  die  wir 
schon  S.  491  hinlänglich  erörtert  haben.  Sie  ist,  wie  die  dort  auf- 
geführten Beispiele  zeigen,  nicht  auf  das  Griechische  beschränkt, 
sondern  hat  in  der  Umwandlung  von  sk  in  slh,  st  in  sfh,  sp  in  spit 
im  Sanskrit  ihre  Analogien  und  ist  auch  im  Lateinischen  in  einzel- 
nen Nachwirkungen  zu  erkennen. 

Von  der  Erweichung   eines    anlautenden   x   zu   ;'    in  Verl)indnng  {^i:)'2H) 
mit  andern  Consonanten  lernten  wir  S.  522   einige   wonigc   Beispiele 
kennen.    Zu  dem  dort  angeführten  yvdarcTCo  und  W.  fvacp  neben  Kvacp 
kommt   vielleicht   yöo\mo-g.   Geräusch,    weiter    entstellt    zu    öovizo  g, 
dessen  Verwandtschaft  mit  xxvno-g  wohl  eingeräumt   Averden   nniss. 

Schwieriger  ist  es  zu  erklären,  wie  xr  in  einer  Reihe  sicherer 
Fälle^  dem  M  d.  i.  älterem  ks  des  Sanskrit  entsprechen  kann.  Hie- 
her gehört  gr.  W.  Kiav,  Kiev  tödten  =  skt.  kslmu  zd.  kkönn  (Nu. 
77b),  KTi  bauen  ==  skt.  kshi  (No.  78j,  inlautend  rtxxiov  (No.  235) 
=  tQkM,  ccQxro-g  (No.  8)  =  fisha-s.  Beachtcnswerth  sind  die 
Nebenformen  mit  blossem  x:  xaivstv^  ccQxog.  Dazu  stellt  Leo  Meyer 
I  193  noch  xtfi-g  St.  xtfVj  Kamm,  neben  ^uiv^iv  kämmen,  kratzen, 
das  mit  itsiv^  schaben,  und  dazu  gehörigen  Wörtern  verwandt  scheint. 
Eben  dahin  dürfte  auch  xtsöiov,  Biss,  Spalt  des  Holzes  (Aristcuii- 
cus  zu  W  1G9)  gehören,  nur  dass  hier  die  erweiterte  Wurzel  cxeh 
(No.  294)  zum  Grunde  liegt.  Auch  das  boeot.  üxralko-g  lässl  sich 
mit  den  skt.  Formen  (dcsh-i,  ciMi-au  vergleichen  (S.  457).  Ueber  den 
Ursprung  dieser  Lautgruppe  sind  verschiedene   \  ci-iiinthnngen   auige- 
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stellt.  Aufrecht  (Ztsclir.  VIII  72),  gestützt  auf  die  sonst  feststehende 
Priorität  des  t  vor  dem  s,  erblickt  in  der  griechischen  Lautgruppe 
die  älteste  Gestalt  und  vermuthet,  dass  daraus  /.'.s  durch  Erweichung 
des  Explosivlautes  zum  Sibilanten  entstanden  sei.  Schleicher  (Com- 
pend.3  167/204),  Pott  11- 508  folgen  ihm  in  dieser  Auffassung.  Leo 
Mejer,  welcher  die  verwandte  Lautgruppe  nx  mit  in  die  Untersuchung 
zieht,  hält  es  für  möglich,  A's,  ][)S  seien  die  Grundformen,  aus  denen 
nach  Ausfall  des  s  durch  eine  ,Art  von  Verdoppelung^  xr,  nt  ent- 
G51  standen  wären.  Da  aber  eine  derartige  Verdoppelung  beispiellos  und 
schwer  begreiflich  ist,  während  wir -die  progressive  Assimilation  auch 
bei  anlautenden  Gruppen  in  einigen  Fällen  klar  erkennen  können 
z.  B.  in  öno'yyo'g  (No.  575),  ötpe  =  sva  (No.  601),  so  ist  die  An- 
nahme einfacher,  dass  das  x  sich  dem  nachfolgenden  Sibilanten  assi- 
milirt,  das  heisst,  ihn  zur  Stufe  des  harten  Explosivlauts  erhoben 
habe.     Dann  wäre  also  doch  Is  älter  als  lt. 

Leichter  ist  es  dagegen  zu  erklären,  wenn  der  Sibilant  bisweilen 
mit  dem  Explosivlaut  die  Stelle  tauscht,  insofern  es  auch  hier  wieder 
der  Gesammteindruck  der,  gleichviel  in  welcher  Reihenfolge,  verbun- 
denen Laute  ist,  an  dessen  Erhaltung  das  Sprachgefühl  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  oder  der  Wurzel  knüpfte.  Dieser  Wechsel  tritt  uns 
als  mundartliehe  Differenz  entgegen  im  iieo\.  öxi(püg,  aniltov^  öTta- 
ktg,  oövyov  (Ahrens  d.  aeol.  49)  statt  des  gemeingriechischen  ^Cfpog^ 
tehov  (Kinnkette),  i*ah'g  (Scheere),  ^vyov.  Für  ^icpog  und  das  ver- 
wandte von  Hesych.  angeführte  ^ig)i],  Eisen  am  Hobel,  ist  die  aeo- 
lische  Lautstellung  wahrscheinlich  die  ursprüngliche,  indem  Fick^ 
406  passend  altn.  sJcafa  F.  Schabeisen,  ahd.  scaha  F.  Hobel  (vgl.  ksl. 
skob-lX  radula)  vergleicht,  während  ^vyo-v  ohne  Frage  alterthümlicher 
ist  als  das  aeolische  aÖvyov  (S.  610).  Einige  dieser  Formen  sind 
(629)  auch  als  dorisch  bezeugt  (Ahr.  d.  dor.  99),  zu  denen  sich  die  syra- 
kusische  Form  des  Reflexivpronomens  ^£  für  gemeingriechisches  aq)a 
(il^tcov,  ^Cv^  pt  Ahr.  d.  dor.  261)  gesellt,  und  xpvrrco^  das  wir  nebst 
(im)  (p^vöÖG)  bei  No.  382  auf  die  W.  sjni  zurückführten.  Wie  sich 
dag  von  Hesych.  angeführte  aamd-iov  zum  gleichbedeutenden  aipiv- 
d-iov,  wie  sich  xl^ivÖvloi  (ebenda)  zu  aTiovÖvkoij  att.  a(p6vÖvloi^  ver- 
hält, ist  schwer  zu  entscheiden.  Andrerseits  steht  gr.  1^6 -g  Mistel, 
Leim  dem  lat.  viscu-Sj  viscii-ni,  gr.  ö'g?^^'|,  lat.  vespa  dem  ahd.  ivefsa 
(No.  580)  gegenüber.  Möglicherweise  hat  sich  in  ^r/i/,  Gallwespe, 
die  Lautgruppe  in  andrer  Reihenfolge  erhalten,  ^»oa.  ion.  i/;i;>^,  die 
Lendengegend,  scheint  mit  o-öffv-g  Hüfte  entschieden,  vielleicht  so- 
gar mit  dem  skt.  sj)/^/Ä',  Hüfte,  verwandt,  das  Kuhn  Ztschi-.  111  324 
bespricht.  Zweifelhafter  mag  es  sein,  ob  griech.  ^vq6-v  dem  gleich- 
bedeutenden skt.  hshira-s,  Scheermesser,  und  der  unbelegten  W.  Jishiir, 
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schneiden,  kratzen,  mit  dem  deutschen  scheeren  (ahd.  skeran)  verwandt 
ist.  Am  meisten  wird  noch  das  anlautende  t  einer  genauen  Unter- 
suchung bedürfen.  Diesen  Doppelconsonanten  lernten  wir  schon  in 
einer  Form  kennen,  in  der  er  einem  acp  in  der  Art  entsprach,  dass 
das  (p  sich  erst  aus  /  verhärtet  hatte,  im  syrakusischen  fti'  vom 
St.  sva.  Die  Verhärtung  ohne  Umstellung  ergab  sich  in  0cp6yyo-g, 
6n6yyo-g  No.  575.  Vielleicht  findet  auf  diese  "Weise  das  aeol.  W(4  7rcpoj 
=  ZaTtxpa  seine  Erklärung.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  dieser  652 
Name  soviel  wie  öocp}}.  docta  puella,  bedeutet,  also  zu  No.  628  ge- 
hört. Nehmen  wir  an,  dass  die  S.  458  erschlossene  W.  sak  ursprüng- 
lich svak  crelautet  habe,  so  würde  sich  das  i^  auch  hier  aus  (J/,  ö(p 
ergeben.  '*P'a7i^cö  verhielte  sich  zu  ao(pri  wie  die  Fronominalform 
T^£  zu  lat.  se.  Neben  der  Form  mit  Ttcp  kommt  auch  blosses  (p  und 
umgekehrt  neben  öocpog  bei  Aristoph.  Eccl.  571  (ptkoaocpog  mit  langer 
Paemiltima  vor  (Röscher  Stud.  I,  2,  123  f.).  Dasselbe  Verhältniss 
findet  auch  wohl  zwischen  i^olo-g,  Qualm,  und  unserm  schwelen, 
echwül  (ags.  svelan,  urere,  ustulare)  statt. 

4)  Mehrere  Affectionen  verbunden. 

Obwohl  Etymologien,  welche  allzu  viele  Veränderungen  des  ur- 
sprünglichen Lautbestandes  voraussetzen,  leicht  Misstrauen  erwecken, 
so  liegt  doch  wohl  in  der  Schwierigkeit  mancher  Consonantengrup- 
pen  ein  hinlänglicher  Grund,  nm  das  ZusammentreÖ'en  mehrerer  Ent- 
stellimgen  begreiflich  zu  machen.  Allerdings  ist  dies  aber  ein  schlüpf- 
riges Gebiet.  Wir  müssen  um  so  strengere  Cebereinstinimung  der 
Bedeutung  fordern,  um  von  der  Richtigkeit  einer  \'ergleichung  über- 
zeugt zu  sein. 

So  habe  ich  (No.  106)  zu  ü'/Mkotl^,  dessen  AVechsel  mit  öTcd/.al, 
aöTidlah,  wir  S.  686  besprachen,  auch  lat.  ial^ju  gestellt,  weil  beide 
Wörter  dasselbe  Thier  bezeichnen  und  die  Bevorzugung  von  >/ '  vor  (^30) 
sc,  sp  noch  durch  einige  andre  Analogien  (stud-eo,  stercus)^  der  Weg- 
fall des  s  vor  /  aber  durch  noch  mehr  unzweifelhafte  Belege  bestätigt 
wird.  Ich  erinnere  an  die  S.  684  besprochenen  Fälle:  fauru-s,  teg-o, 
tmid-o,  turha,  toni-s.  Das  n  von  taJ2)-a  kann  mit  dem  von  formic-a 
neben  ^vQ^}]h,  (No.  482),  iqyuj^-a  neben  eTiot  (No.  336)  verglichen 
werden.  —  Ebenso  gebe  ich  Leo  Meyer  Recht,  wenn  er  turg-e-o 
zu  öTcaQy-d-co  (Nebenf.  öJtaQyeco),  acpQiyd-co  stellt.  Die  Bedeutung 
strotzen,  seh  willen  im  eigentlichen  wie  im  übertragenen  Sinne  ist 
beiden  Wörtern  gemeinsam.  Vgl.  Bugge  Ztschr.  XX  40.  —  Aber 
nicht  billigen  kann  ich  die  Zusammenstellung  des  vorhin  (S.  687) 
besprochenen  axQov-d'o-g  Sperling  mit  tHr-du-s  Drossel,  weil  hier  der  feste 

CuBTius,  grieoh.  Etym.    4.  Aufl.  ,  44 
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Boden  der  Gleichbedeutung  fehlt,  lieber  tur-dn-s  und  agvS.  thro-s-le  handelt 
Corssen  IP  1G5,  Förstemann  Ztschr.  III  55.    Auch  manches  von  Walter 
Ztschr.  XII  409  in  gleichem  Sinne  versuchte  halte  ich  für  zweifelhaft. 
Von  der  Möglichkeit^   dass  zu  anderweitiger  Affection  noch   der 
Wegfall   des  Sibilanten  hinzukommen  kann^    gibt   die   Form    cpiv  = 
0(pLv  (Ahrens  d.  dor.  261)  der  auch  hierin  brachy logischen  Lakonier 
einen   unwiderleglichen   Beweis.     Die    gleiche   Umwandlung   nahmen 
653  wir  S.  435  für  das  homerische  (prj^  wie^  in  Anspruch.     Wie  hier  der 
Zischlaut,  nachdem  er  auf  den  folgenden  Spiranten  eingewirkt  hatte, 
abfiel,   so  nach  bewirkter  Aspiration  im   lat.  funda   (No.  296),   fallo 
(No.  558).     Aehnlich  verhält  sich  fid-es  Seiten  zu  ocpLÖ-sg  (No.  297), 
wo  sich  der   ursprüngliche  Laut  des  Labials   nicht    sicher    mehr    er- 
inittehi  lässt.     Ferner  flg-o  zu  öcpiyy-co  (No.  157),  wo  auch  das  Grie- 
chische in  (fi^o-g^  boeot.  0l^  =  Zcpiy^  Beispiele  der  Unterdrückung 
des  a  zu  bieten  schien.     Leo  Meyer  und  Corssen  F  179  vergleichen 
jiviy'Cj  mit  dem  lat.  stingu-o,  das  vom  deutschen  ersticken  (No.  226) 
schwerlich  getremit  werden  kann  und   von  Pott  11^  682  mit   arCt,BLv 
in  Verbindung   gebracht    wird.     Es    wäre    dann    das   Gegentheil    des 
AnsfecJcens.     Möglich  bliebe  Leo  Meyer's  Deutung  in  der  Weise,  dass 
wir  sjyig  als  Grundform   betrachteten,   daraus   durch  Aspiration   ccpiy 
und  mittelst  Nasralirung  cqpiYT,  durch  Wegfall  des  Sibilanten  fig,  durch 
Umspringen  des  Organs  stig,  durch  Wegfall  des  s  und  Metathesis  des 
Nasals  jjn^^  (für  ping)  entstehen  Hessen.    Mir  sind  aber  der  Sprünge 
zu  viel  und  ich  halte  immer  noch   die   zu  W.  ttvu   (No.  370)    auso-e- 
sprochene  Vermuthung  für  wahrscheinlicher  (anders  Corssen  P  179). 
Die  Verbindung  der  Aspiration  mit  dem  Wegfall  des  s  tritt  be- 
sonders deutlich  im  Sanskrit  hervor,  wo  die  Lautgruppe  sie  sich  ge- 
wissermaassen  regelmässig  in  Ich  umsetzt,  eine  Erscheinunö-     die  am 
gründlichsten  von  Kulm  in  dem  mehrfach  erwähnten  Aufsatze  Ztschr. 
in  326  f.  besprochen   ist.     Dort  wird   darauf  hingewiesen,    dass    in 
(631)  ganz  ähnlicher  Weise  das  gr.  x  häufig  als  Residuum  eines  ursprüng- 
lichen ßz  zu  betrachten  sei.     Döderlein  hat  das  Verdienst,  diese  Auf- 
fassung zuerst  aufgestellt  zu  haben  (Homer.  Glossar  I   S.  33,  253), 
indem  er  freilich  noch   weiter    reichende   Combinationen,    denen    wir 
nicht    durchaus    beizustimmen    vermögen,    daran    anknüpft.     In    zwei 
weit   verbreiteten  Wörterclassen   ist  die  Annahme   eines  Uebergangs 
von  6x  in  X  ^^  hohem  Grade   wahrscheinlich,   bei   mehreren  Verben 
die  aus  kürzeren  Stämmen   durch    den    Zusatz    eines    x    hervorgehen, 
und  bei  den  boeotischen  Deminutiven  auf  -ixo-g,    welchen  sich   eine 
Anzahl  gemeingriechischer  Wortformen  anschliesst.     Was   die  Verba 
betrifft,  so  liegt  uns  wenigstens  eins  vor,    in  welchem  die  vorausge- 
setzte Mittelstufe  a^  gegeben  ist,  der  Präsensstamm   nuöx,    den   wir 
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auf  Ttav-ax  zurückführen.    Aus  demselben  Stamme  ging  durch  weiter- 
bildendes d-  Jtsv'^,   jra-O-  hervor  (S.  ß6   und  No.  354),    nd-öx-co    ist 
also  das  Inchoativum  von  niv-o-^ca  und  auf  nav-OK-co  zurückzuführen. 
Die  W.  hat,    wovon  wir   S.  683  handelten,    vorn   ein    a    eingebüsst. 
Die  gewöhnliche  Annahme,  die  Aspirata  von  nd-6x-(o  hänge  mit  dem 
Verlust  eines   ausgestossenen  ^   zusammen,    ist    unerweislich.     Denn 
die  Elemente  ^  und  <Jx,   von  denen  jenes   gern    in   Aoristen,    dieses 
ausschliesslich  in  Präsensstämmen   angewandt   wird,   finden   sich   nir-  654 
gends  vereinigt.*)     Wenn  nun  in  andern  Verben  das  o  nach    erfolg- 
ter Aspiration  ausfällt,    so  haben  wir  dafür  die  stricte  Analogie  der 
Verbalformen  mit  6^'.  eQ-X'0\ica  :  tQ-öx-o-uai   =  dedd^-^ca  :  ÖEÖccg- 
ad^ai.     Zu  solcher  Verkürzung   können   wir    einen    dreifachen   Anlass 
wahrnehmen,    einmal  einen  vorhergehenden  Consonanten,    nach  wel- 
chem die  Lautgruppe  ax  kaum  sprechbar  war.     Daraus    erklärt    sich 
wohl  nur  ^Qxoaai^   dessen  Uebereinstimmung  mit  skt.  r-l'^li-c  für  ar- 
sl'-a-mai  schon  wiederholt  erwähnt  wurde  (S.  66,  546).    Zweitens  hat 
die  Sprache  eine  Abneigung  gegen  die  Verbindung  von  ax   mit  vor- 
hergehenden   Diphthongen.     Nur    in   jtixpavaxco    (No.  407)    verbindet 
sich  die  consonantische  mit  der  vocalischen  Gruppe.    Aber  das  x  von 
£{5-^_o-|itat**)  und  aV'X-t'G)  scheint  gleichen  Ursprungs  zu  sein.     Er- (632) 
steres  ist  längst  dem  gleichbedeutenden  aus  W.  ran  hervorgegangenen 
skt.  vähKh  verglichen  und  steht  für   av-ax-o-^ca    in   der  Art,  dass   av 
die  Sylbe  va  vertritt  (vgl.  No.  499).    Im  ahd.  wmisc  hat  sich  die  volle 
Consonantengruppe  erhalten.    Das  eigentlich  nur  dem  Präsensstamme 
angehörige  x  dringt  über  diesen  hinaus,  so  gut  wie  das  ax  in  diddax- 
fdog.     Daher   fv^o^ca,  rjv^d^Yiv,  evxrj.     Auf  diese  Weise  erklärt  sich 
denn  auch  wohl  das  x  ^^^   denominativen   «vx^(o,    rühme    mich,    das 
Benfey  1  IT  auf  dieselbe  Quelle  mit  evx-o-^i^i  zurückführt  (vgl.  tv-oi 


*j  Grassmanu  Ztsclir.  XII  120  vergleicht  na^  mit  ökt.  hadh  schlagen.  tödteJi 
(FW.  vadh  No.  324),  hädh  drängen,  quälen.  Aehnlich  mit  reicher  selbständiger 
Ausrahruüg  Joh.  Schmidt  Vocal.  1  \>4  tf.  Doch  überzeugt  auch  er  mich  um  so 
weniger,  als  seine  Darstellung  schliesslich  dazu  führt  jeden  Zusammenhang  zwi- 
schen nd  6Xio  und  pa-ti-o-r  zu  leugnen. 

**)  Die  Zusammenstellung  von  fi^-o-uKi  mit  skt.  uh  {öh-e).  welche  Kuhn 
Ztschr.  X  240,  an  eine  Bemerkung  Tott's  (W.  111  778)  anknüi»fend,  aufstellt  und 
Pictet  II  700  billigt,  überzeugt  nicht,  weil  das  Sanskritwort  nur  in  einer  einzel- 
nen Anwendung  an  den  homerischen  Gebrauch  von  c-i^ftct  ^tvat  anstreift,  aber 
mit  seiner  Grundbedeutung  beachten,  aufmerken,  begreifen  (vgl.  üha-s  Ueber- 
legung)  von  m'^^ö^«'  beten,  geloben,  sich  rühmen  vgl.  i^vxfl  ^^'XO^-  .'■^7"^^I)  zu 
weit  abliegt.  Das  B  von  BsvxoiGtQatog  auf  der  Vase  des  Ergotimos  C.  1.  G.  No. 
8185  b  scheint  nicht  sicher  genug  zu  stehn,  um  für  die  Etymologie  benutzt  wer- 
den zu  können.  —  tv  =  va  wie  in  ev-vL-s  beraubt  neben  goth.  van-s,  skt.  üna-^ 
ermangelnd.     Vgl.  Fick-^  25.     Bugge  Stud.  IV  328. 

44*  . 
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neben  ccv-a  No.  610),  und  das  von  av-x-^o-g,  Dürre,   das  wir  unter 

av-oNo.  600  b  aufführten.     Endlich  liegt  ein  dritter  Anlass  zur  Ab- 

schwächung  des  ax  in   x    ^i    anlautenden   Lautgruppen,    indem,    was 

^ir  unten  genauer  erörtern  werden,   die   griechische  Sprache   ungern 

zwei  auf  einander  folgende  Sjlben   mit  zwei   Consonanten    beginnen 

lässt:  daher  ß^'X-a-o-^ac  {^o.  S9b)  neben  hal-a-re,  yU-X'0-^m''nehen 

yXcö-x-Qo-g  (No.  544),  TtrcD-ax-dt-co  neben  Tcrco-xo-g  Bettler,  a^ij-x-a 

wische  neben  öad-w,  in\-x-(o  streife  neben  t^a-o,  il^av-a,  fv-X'^  hauche, 

kühle,  offenbar  nebst  tv-x-og,  ^v-x-Qo-g,  ipv-X-V  zu  der  W.  spu,  sphu 

655  gehörig,  die  wir  S.  499  besprachen,     ^v-x-rj  ist  also  wie  anima  und 

Spiritus  eigentlich  Hauch;  Athem.     vrj-X'O^   hat    zwar    im    erhaltenen 

Zustand    nicht,    wohl    aber,    wie   bei  No.  443   gezeigt   ist,    in  einem 

früheren    eine    anlautende    Gruppe.      In    örevdxG)    (No.    220)    könnte 

die  anlautende  Gruppe  selbst  über  die  zweite  Sjlbe   hinaus   gewirkt 

haben. 

Dass  das   deminutive  Suffix   -lxo  Fem.  -ija,   bei    den  Boeotiern 
am  häufigsten,  dem  üblichen  -laxo  entspreche,  wird  zwar  von  Schwabe 
de  deminutivis  p.  49  bestritten,  hat  aber  doch,  in  diesen  Zusammen- 
hang gestellt,    viel  Wahrscheinlichkeit,    zumal   da  die  Boeotier  auch 
sonst  den  Sibilantengruppen  abgeneigt   sind:    Itro  ==  l'atco,   omtd^o- 
=  OTtiöd-o-.     Die    vorkommenden  Formen    sind    von  Boeckh   C.  I.  I 
p.  725,  von  Ahrens  d.  aeol.  216,   Schwabe  a.  a.  0.,  Budenz  üb.  das 
Suffix  -xog  S.  76  hinlänglich   erörtert.     Des  letzteren  Meinung,   dies 
Suffix  so  gut  wie  das   üblichere   -xo-g   seien    aus    d    hervorgegangen, 
bedarf  keiner  Widerlegung.     Wer  aus   der  gleichen  Anwendung   der 
Suffixe  -iö  und  Hxo  in  oQtaXi-g,  pullus   (vgl.  dvoQraXttstv    aUeö^ai 
Hes.),  boeot.  oQxdXLxo-g,  auf  gleichen  Ursprung  beider  schliesst,  könnte 
mit  demselben  Rechte  homuncio  mit  homimculu-s,  MvQöixo-g  mit  dem 
lesb.    MvQcao-g   identificiren.      Zu    den   Deminutiven    gehören   noch 
manche   Substantiva  und  Acljectiva  der   gemeingriechischen   Sprache, 
(633)  so  xvQQixri  Fackeltanz,  ß66Tovxo-g  Locke,  das  nach  dem  Vorgang  des 
EM.  205,  32  um  so  gewisser  zu  /idr^u-g  Traube  gestellt  werden  kann, 
da /3o'r^^•;^o,,^  Traubenstengel,  das  unzweifelhafte  Deminutiv  von  ß6TQv-g^ 
geradezu  für  ßi)aTQvxo-g  vorkommt,  so  bei  Pherekrates  fr.  67  Mein., 
bei  Eurip.  Phoen.  1490  {ßorovx(6i)eog),  Apolluii.  iüiod.  ij  G7i).     Na- 
türhrli  kaiiii  abüi    s.ni   ih-m   Kin^clnib  eines  a  keine  Rede   sein,   son- 
dern /?nrT  tot- ^n-,   inuss   .i!^    -Iie    Vi.ll.tnihliuvn-    Fnnn     In^trachtet    und 
dana<-h    nn    i'nnntivinn    .hu^rm>-g    ;inu.'iHMn  ,n..n     ucrdrii,    di.:.^cn    ikr- 
kuntt  iiviinii    -Hh    uu^crii  Ühükfh  .ü!/i..M      in  hpidon  Wörfprn  Icüiii.f,. 
der    Anln..   -nn    \  .rwnTMl]ini-   df'>    uy.    ui    ,    .u    ,!.■,    ^ '.m^.mant.-nurui.j. 

der  vorl.. M^.h.n.i.-n   SvH,.    h-^.n       \hi    .r.,«..  ^,,  .,    \|.,^..n,Nu  -:'.;),), 
^^^^*'*   B    '••        i'-^"iiiiitiv    voll    «jro^i(4,    hai    .-    virH,..,,ht     ^l.,..,-! i,.-    He- 
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wandtniss,  wie  mit  dem  vorhin  erwähnten  arevdxco.  Ohne  dass  uns 
ein  lautlicher  Erklärungsgrund  vorliegt,  dürfen  wir  ovQ-axo-g  ujid 
ovQiaXO-g  Ende,  letztes  Stück,  als  Deminutiv  von  oQQo-g  (No.  505) 
betrachten,  ebenso  verhalten  sich  die  Adjectiva  vrini-axo-g,  anl-ixo-g 
zu  vYi7iio-g,  iLBil-ia  (No.  464).  Auch  riavxo-g  (No.  568)  reiht  sich 
hier  an.  Die  Adverbialbildmigen  TtoUaxov.  iviaxov  u.  s.  w.  sijid 
gewiss  ganz  fern  zu  halten. 

Wegfall  des  Sibilanten  in  Verbindung  mit  Erweichung  zeigt 
sich  in  einigen  unverkeimbaren  Fällen:  yQv-trj  Gerumpel  =  lat. 
scriUa  (Neutr.  PI.),*)  wovon  scrütdri  smitdtor,  scrütbiiu-m,  yQiJt-o-g 
=  scirp-u-s  (No.  516  u.  S.  501).  Da  nun  auch  das  lat.  grad-i  mit 
dem  deutschen  schreit-en  verwandt  scheint  (Corssen  I^  209),  so  wird  656 
es  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch.  yQ depo  liehst' yQo^cp-d-g 
(No.  138)  auf  eine  W.  slrahh,  graben,  zurückgeht,  die  im  lat.  scroh-i-s 
Grube  und  scrof-a  =  yQO^cpdg,  aber  auch  wohl  im  böhmischen  sh'äb- 
a-ti  kratzen,  ki'itzehi  und  ahd.  screvö^i  incidere  reiner  erhalten  ist. 
Das  Griechische  meidet  im  Anlaut  die  Gruppe  o'x^  (Leo  Meyer  I  189). 
Zweifelhafter  blieb  uns  bei  No.  134b,  ob  ylvcpco  mit  sculpo  zusammen 
zu  stellen  sei,  da  glnho  daneben  vorhanden  ist.  Corssen  freilich  lässt 
(Nachtr.  178)  y/ivcp  aus  skulp  und  ykacp  (No.  134)  aus  skalp  hervor- 
gehn.  —  yvL(pG)vsg  xal  axviitoC  ot  iiixQa  TtQOliucVOi  xcd  didovTfig 
heisst  es  bei  Aristot.  Eth.  Nie.  IV  f.  51  a.  AVir  dürfen  wohl  lieide 
Namen  der  Knauser  für  ursprünglich  identisch  und  in  dem  ersteren 
den  Guttural  für  erweicht  halten,  zumal  da  auch  die  Formen  xvL:i6-g, 
xvi(p6-g  sich  finden  (vgl.  ksl.  sMp-ü  sordidus,  avarus).  Zugleich  ist 
dies  Beispiel  der  Aspiration  im  Inlaut  zu  den  S.  500  ff.  aufgeführten 
nachzutragen.  Da  xi^ßn^  wiederum  den  Knauser  bedeutet,  so  wer- 
den wir  XLuß  als  eine  neue  Variation  derselben  \\.  betrachten.    Vgl. 

Pott  W.  I  679.    ' 

Organwechsel  mit  Umstellung  verbunden  liegt   vor   in    i/'cJp 
neben  d.  star  lat.  {s)tur-nu-s  (No.  521),  i^-d  neben  örc-cc  (No.  225),  (634) 
wobei  jedoch    die    zweite   Lautgruppe    entschiedener    durch    die    ver- 
wandten Sprachen  gestützt  wird. 

Bndlich  können  sich  sogar  mehr  als  zwei  Affectionen  vereinigen, 
oder  aus  e'iner  Grundform  mit  voller  Lautgruppe  verschiedene  mit 
verschiedenen  Affectionen  hervorgehen.  Einen  solchen  Fall  betrach- 
teten wir  schon  bei  der  W.  cttu  mit  den  Nebenformeu  tttu,  ijjut,  cpGu 
(No.  382).  Wie  sich  hier  die  Lautgruppe  cfd^  mit  t  begegnet,  so 
bietet  uns  Hesychius  die  Formen  dtii^dQa  dt(ffff-'QCi.  HcQSi  (p^siQSL, 
ilfiaig  (p&Löig  (Lobecl^    h'liemat.  32),  fenior  il^cc-rd-O^rn   nTQOxaraka^ 


*)  Vgl.  jedoch  ClrMini  -^uui 
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neben  av-co  No.  610),  und  das  von  av-X'l^o-gy  Dürre  ^  das  wir  unter 
av-ca  No.  600  b  aufführten.  Endlich  liegt  ein  dritter  Anlass  zur  Ab- 
schwächung  des  <?x  in  %  in  anlautenden  Lautgruppen,  indem,  was 
wir  unten  genauer  erörtern  werden,  die  griechische  Sprache  ungern 
zwei  auf  einander  folgende  Sylben  mit  zwei  Consonanten  beginnen 
lässt:  daher  ßlrj'X-(x-o-^ac  (No.  395)  neben  hal-a-re,  yU-x-o-iiai  neben 
yUö'X-Qo-g  (No.  544),  Tcxco-ax-utrco  neben  7iTGi-%6-g  Bettler,  a^Tq-x-G) 
wische  neben  ö^d-cj,  ^?/-;^-o  streife  neben  ^'cJ-w,  ipav-co^  jpv-x-o  hauche, 
kühle,  offenbar  nebst  ^v-x-og^  tl^v-x-Qo-g,  tV'X-V  zu  der  W.  spu,  sphu 
655  gehörig,  die  wir  S.  499  besprachen,  rl^v-x-rj  ist  also  wie  anima  und 
Spiritus  eigentlich  Hauch^  Athem.  v/^'-^-o  hat  zwar  im  erhaltenen 
Zustand  nicht,  wohl  aber,  wie  bei  No.  443  gezeigt  ist,  in  einem 
früheren  eine  anlautende  Gruppe.  In  arevccx(o  (No.  220)  könnte 
die  anlautende  Gruppe  selbst  über  die  zweite  Sylbe  hinaus  gewirkt 
haben. 

Dass  das   deminutive  Suffix   -lxo  Fem.  -txcc,   bei    den  Boeotiern 
am  häufigsten,  dem  üblichen  -töxo  entspreche,  wird  zwar  von  Schwabe 
de  deminutivis  p.  49  bestritten,  hat  aber  doch,  in  diesen  Zusammen- 
hang gestellt,    viel  Walirscheinlichkeit,    zumal   da  die  Boeotier  auch 
sonst  den  Sibilantengruppen  abgeneigt   sind:    /'rrw  =  tarco^   omrd^o- 
=  oTtLöd-o-.     Die    vorkommenden  Formen    sind    von  Boeckh   C.  I.  I 
p.  725,  von  Ahrens  d.  aeol.  216,   Schwabe  a.  a.  0.,  Budenz  üb.  das 
Suffix  -xog  S.  76  hinlänglich   eriirtert.     Des  letzteren  Meinung,   dies 
Suffix  so  gut  wie  das   üblichere   -xo-t;   seien    aus    Ö    hervorgegangen, 
bedarf  keiner  Widerlegung.     Wer  aus   der  gleichen  Anwendung   der 
Suffixe  -id  und  -[yo  m  oQxaU-g^  pullus   (vgl.  avoQrcdt^eiv'    äUead-cct 
Hes.),  boeot.  oQtdhxo-g,  auf  gleichen  Ursprung  beider  schliesst,  könnte 
mit  demselben  Rechte  homuncw  mit  honiuncuhi-s,  MvQötxo-g  mit  dem 
lesb.    MvQaClo-g    identificiren.      Zu    den    Deminutiven    gehören    noch 
manche   Substantiva  und  Adjectiva  der   gemeingriechischen  Sprache, 
(633)  so  TCVQQixri  Fackeltanz,  ßoGxQvxo-g  Locke,  das  nach  dem  Vorgang  des 
EM.  205,  32  um  so  gewisser  zu  ßoxQv-g  Traube  gestellt  werden  kann, 
da /3üroi';i<o-g  Traubenstengel,  das  unzweifelhafte  Deminutiv  von  ßoxQv-g^ 
geradezu  für  ßoaxQvxo-g  vorkommt,  so  bei  Pherekrates  fr.  67  Mein., 
bei  Eurip.  Phoen.  1490  {poxQvxfodeog),  Apollon.  Rhod.  II  679.     Na- 
türlich kann  aber  von  dem  Einschub  eines  a  keine  Rede   sein,   son- 
dern ßoa-xQv-xo-g  muss  als   die  vollständigere   Form    betrachtet    und 
danach  ein  Primitivum  ßoaxQv-g  angenommen    werden,    dessen  Her- 
kunft freilich  sich  unsern  Blicken  entzieht.    In  beiden  Wörtern  könnte 
der  Anlass  zur  Yerwandhmg  des  ax  in  x  ^^  der  Consonantengruppe 
der  vorhergehenden  Sylbe  liegen.     Mit  öxo^a-xo-g  Magen  (No.  226  b), 
doch  gewiss  Deminutiv   von    axo^ia,    hat    es    vielleicht    dieselbe  Be~ 


s 
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wandtniss,  wie  mit  dem  vorhin  erwähnten  tfrai'a^«.  Ohne  dass  uns 
ein  lautlicher  Erklärungsgrund  vorliegt,  dürfen  wir  ovQ-axo-g  u^d 
ovQcaxo-g  Ende,  letztes  Stück,  als  Deminutiv  von  oQQo-g  (No.  505) 
betrachten,  ebenso  verhalten  sich  die  Adjectiva  vriTti-axo-g,  ^eCl-ixo-g 
zu  vYinio-g,  iLBil-ia  (No.  464).  Auch  riavxo-g  (No.  568)  reiht  sieb 
hier  an.  Die  Adverbialbildungen  nollaxovj  ivtaxov  u.  s.  w.  sind 
gewiss  ganz  fern  zu  halten. 

Wegfall  des  Sibilanten  in  Verbindung  mit  Erweichung  zeigt 
sich  in  einigen  unverkennbaren  Fällen:  yQv-xri  Gerumpel  =  lat. 
scrü-ta  (Neutr.  PI.),*)  wovon  scrütdri,  scnUätor,  scnUiniu-m,  yQ ltt -o-g 
=  scirp'U-s  (No.  516  u.  S.  501).  Da  nun  auch  das  lat.  grad-i  mit 
dem  deutschen  schreü-en  verwandt  scheint  (Corssen  I^  209),  so  wird  Kib^ 
es  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  }^()c^ 9- w  nebst >()oaqD-a-s 
(No.  138)  auf  eine  W.  slrabh,  graben,  zurückgeht,  die  im  lat.  scroh-i-s 
Grube  und  scrof-a  =  yQOii(pdg,  aber  auch  wohl  im  böhuiischen  sh'äh- 
a-ti  kratzen,  kritzehi  und  ahd.  screvön  incidere  reiner  erhalten  ist. 
Das  Griechische  meidet  im  Anlaut  die  Gruppe  (Sxq  (Leo  Meyer  I  189). 
Zweifelhafter  blieb  uns  bei  No.  134b,  ob  y?,v(pco  mit  sculiyo  zusammen 
zu  stellen  sei,  da  ghiho  daneben  vorhanden  ist.  Corssen  freilich  lässt 
(Nachtr.  178)  ylv(p  aus  shulp  und  ykacp  (No.  134)  aus  sMp  hervor- 
gehn.  —  yvLcpcoveg  xal  öxvcTtoi  ol  ulkqcc  :tQort'ucVOi  yxd  öidövxFg 
heisst  es  bei  Aristot.  Eth.  Nie.  IV  f.  51  a.  AVir  dürfen  wohl  beide 
Namen  der  Knauser  für  ursprünglich  identisch  inid  m  dem  ersteren 
den  Guttural  für  erweicht  halten,  zumal  da  auch  die  Formen  xvino-g, 
xvL(p6-g  sich  finden  (vgl.  ksl.  slcap-u  sordidus,  avarus).  Zugleich  ist 
dies  Beispiel  der  Aspiration  im  Inlaut  zu  den  S.  500  ff.  aufgeführten 
nachzutragen.  Da  xi^ß-ii  wiederum  den  Knauser  bedeutet,  so  wer- 
den wir  xi^ß  als  eine  neue  Variation  derselben  \\ .  betrachten.    Vgl. 

Pott  W.  I  679.    ' 

Organwechsel  mit  Umstellung  verbunden  liegt    vor   in    il^aQ 
neben  d.  star  lat.  {s)tur-nu-s  (No.  521),  i^-d  neben  öxi-a  (No.  225),  (634) 
wobei  jedoch    die    zweite   Lautgruppe    entschiedener    durch    die    ver- 
Avandten  Sprachen  gestützt  wird. 

Endlich  können  sich  sogar  mehr  als  zwei  AftVciioiuni  vereinigen, 
oder  aus  einer  Grundform  mit  voller  Lautgruppe  verschiedene  mit 
verschiedenen  Affectionen  hervorgehen.  Einen  solchen  Fall  betrach- 
teten wir  schon  bei  der  W.  cttu  mit  den  Nebenformen  tttu,  \\im,  qpOu 
(No.  382).  Wie  sich  hier  diö  Lautgruppe  qrf^  mit  %^  begegnet,  so 
bietet  uns  Hesychius  die  Formen  öitaQcc  dicfif^'Qa.  li'ecQBi  (p^SiQSL^ 
i%6ig  (p&iöig  (Lobeck  Rhemat.  32),  ferner  i^a-xd-a^ai  \7iQ0xcixalaH' 


")  Vgl.  jedoch  Clemm  Stud.  III  296. 
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ßdveiv)^  tpa-trj-öaL  (nQoeiTislv).  deren  Verwandtschaft  mit  (p^av-nVy  zu- 
vorkommen, unverkennbar  ist,  zumal  wenn  wir  die  Glosse  (p^a-tTj-örj 
(f^ccar]  hinzunehmen.  (Vgl.  Bugge  Ztschr.  XX,  39.)  Wie  wir  nun  von  cpeu, 
\\}\j  auf  die  W.  spii,  so  werden  wir  von  cpBa,  ipa  auf  s?)a  geführt,  und  es 
scheint,  dass  uns  diese  Form  in  den  ksl.  Wörtern  spe-fi  jacere,  proficere, 
spe-chü  Studium,  celeritas,  sowie  im  ahd.  sjfnw-an^  mhd.  s'^wn  proficere, 
spiw-t  Erfolg  vorliegt.    Die  gemeinsame  Grundvorstellung  ist  die  des 
Eilens  und  Ereilens.    Vielleicht  gehört  auch  das  lat.  spc-s  zu  derselben 
W.,  zumal  ([^p'o-sper  sich  den  slawischen  Wörtern  noch  enger  anschliesst 
imd  da  das  altlat.  sph'es  (Acc.  Plur.  bei  Enn.  Aim.  132)  sammt  sper- 
a-re  auf  einen  durch  s  erweiterten  Stamm   führt,    der   auch   in    dem 
ksl.  sph-clm  vorliegt  (vgl.  S.  687).     Denn  ksl.  ch  ist  ja   regelmässig 
aus  5  entstanden.     (Vgl.  Pott  W.  I  387,  anders  Corssen  1-  480.)  — 
Hieher  gehört  ferner  eine  weit  verzweigte  Wortfamilie,   auf  die   wir 
näher  eingehen  müssen.     Die  Zusammengehörigkeit  der  lautlich  weit 
657  aus    einander    gehenden    Formen    ^ocp-o-g^    öv6(p-o-q^    yvocp-o-g, 
zvs(p-ag  erkannte  Buttm.  Lexil.  11  26ß,  wo  aber  auch  das  ganz  ver- 
schiedene   vB(pog  (No.  402)    hinzugefügt    wird.     Buttmann    geht   von 
der  dentalen  Form  aus,    von  wo  aber  nicht  zu   den   übrio-en  zu    ^^e- 
langen  ist.     Auf  den  richtigen  Ausgangspunkt  wies  hier,  wie  so  oft, 
das  Sanskrit.     Die  Gnmdbedeutung  aller   jener  Formen    ist  Dunkel, 
Finstemiss.    Nun  hat  skt.  kshap  Fem.  und  Miap-d,  zd.  Jchnhap,  Mshap-an 
(F.)  dieselbe  Bedeutung:    eine  dritte  Form   kshap-a.-i  (Neutr.),    unter 
welcher  Bopp  Gloss.  das  meiste  hieher  gehörige  behandelt,  wird  im 
PW.   verworfen.     Als  Wurzel   müssen    wir    (vgl.  Benfey  I  617,   Leo 
Meyer  I  367)  wahrscheinlich  skap  ansetzen,  mit  der  Bedeutung  be- 
,  decken  (Aufrecht   Ztschr.  VIII  71,    Pott  II-  609).     Diese  liegt  klar 
vor  im  gr.  axiTi-co,  decke,   verhülle,    wovon   axin-ri,   axiit-ag   Decke, 
Schutz  und  die  abgeleiteten  Verba  aximcco.  irxendta,  das  Adj.  axd- 
av6-s  bedeckt,  beschattet.     Die  erste  Affection,  die  wir  anzunehmen 
,     haben,  ist  Umstellung,  wodurch  skap  zu  Imp,  äkt.kshap,  zd.khsJuip 
wird.     Als  zweite  Aifection  betrachten  wir  den  Labialismus,  der 
aber  in  Verbindung  mit  einer  dritten  auftritt,  mit  der  Aspiration 
(635)  des  zweiten  Consonanten :  [sjmxij],  psap,  fätpa,  ipicp-ag,  i^f'gj-os  Dunkel 
(Hesych.),  jl)aq)aQo-g,  tpiqi-o-s  öxoreivös  (Hesych.),  ^f^-ijvo'-g  obscurus 
bei  Pindar.    Das  Umspringen  der  gutturalen  Gruppe  in  die  labiale  hat 
im   neugriechischen    iffg  =   fX^k   eine  Analogie.     Zwischen    ix^ic; 
und  i^is  dürfen  wir  wohl  eine  Mittelform  «gj^fg  annehmen.  —  Mög- 
licherweise sind  auch  W.  (pGcp   und   cpBi   mit    den    eben    angeführten 
Nebenformen  (|)ep  und  v(ji  zu  ihrem  Labial  auf  dieselbe  Weise  gelangt, 
demi  ersteres  liegt  dem   skt.  kshar  zerfliessen,  zerrimien,   schwinden, 
ksJtara-n  vergänglich    (zd.  khsliar  fliessen),   begrifflich    eben    so    nahe 
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wieW.  (pGi  dem  skt.  ksU  (kshi-uarmi)  zerstören,  verderben,   kdu-ti-s 
=  <pfH-6i-S,  kshaja  (M.)  =  <p»6rj  Schwindsucht,  zd.  khsht  als  Verbum 
verderben,    als  Subst.  (Fem.)  das  Hinschwinden  (Benf.  I  178,   202k 
—  Eine  dritte  Gruppe  von  Formen  erklärt  'sich  am  einfachsten  aus 
einer  nasalirten  Wurzel  skamp,  die  sich  zu  skap  verhält  ^^'ie   tump 
zu  tup  (No.  249).     Die  Griechen  neigen   zur  Metathesis    des  Nasals 
z.  B.  in  Tfiij-fft-S  von  W.  reu,   ^vf  öx-ca   neben  »av-etv  und    ebenso 
skt.  dhmä  aus  dJiam  (S.  534).     So  gelangen  wir  zu  sknap,  mit  Aspi- 
ration 0xve<p,  einer  Form,  die  nach  Abstossung  des  a  im  homerischen 
xvt(p-a?  voriiegt,  mit  erhaltenem  ö,   aber  Erweichung  des  i  zu  i  m 
0xvt^og  (JxoTos,  öxv,(pn-  KXQa  ntiiQcc?  xal  iazigag  (Hesych.).    Ebenso 
Walter  Ztschr.  XII  383.     An  xvetpas  schliesst  sich  auch   lat.  crqyus- 
culii-m  nebst  dem   sabinischeu  Creptis-ci  und  dem  Adjectiv  creper-u-s 
dubius  an  (Varro  1.  1.  VI,  5,  Paul.  Epit.  p.  52  M.).     Da  cn  em  den 
Römern  verwehrter  Anlaut  ist,  so  erscheint  das  n  hier  m  r  verwan- 
delt     Für  diesen  Uebergang  haben  wir  wenigstens  die  Analogie  de.s 
Ftemdworts   groma   =   yvmticov.     Für    die    von   Bopi»    angenommenp  fi58 
Entstehung  von  «•  oder  griech.  xp  aus  ks  wüsste   ich  keine.     Auch 
Corssen-s  Deutung  des  lateinischen  Wortes  aus  der  W^urzel  von  HQVTcra 
(Beitr.  407)  befriedigt  nicht,   weil   die  Vocale  nicht    stimmen.     ^^  le 
wir  aber  schon  in  einigen  Fällen  nach  abgewortenem  Sibilanten   die 
anlautende  Gruppe  sich  erweichen  sahen,  so  kam  in  dem  griechischen 
Wort   so  scheint  es,  zu  den  erwähnten  Affectionen  noch  die  Erwei- 
chung.    Von   xvetpas  gelangen  wir   (vgl.  S.  524)    zu    yv6q>o-?,    wie 
vorhin  von  axvtxpö-s  zu  yvicpmv.     Die  Form  yv6(po-g  Dunkel,  Fmster- 
niss  ist  allerdings  später  —  seit  Aristoteles  -  üblich   als   das  bald 
aeolisch,  bald  dorisch  genannte,   seit  Aeschylus   vorkommende,   aber 
durch  das  homerische  Adjectiv  .^rog-  fpo-s  ebenfalls  gestützte  dvocpn^g 
(vo-1    io-dvs(pig).     Der  Uebergang  von  y  in  6  ist  dem  Einfluss  des  r 
zuzuschreiben.    Derselbe  Uebergang  liegt  im  kret.  ädvöv  =  äyvov*) 
(S    524)  und  üi  xvSvo-s  xvxvo-?  (Hes.)  vor.     In  letzterem  W  ort   ist 
ebenfalls  x  primitiv  (No.  32),   und  die  Mittelstufo   mit   y  bildet    lat.  (636) 
minus.     Die  schwierigste  Form  ist  ?oVo-s  mit  -lern  verwandten  Zf- 
wvQo-s,  dem  Namen  des  Windes,  der  aus  der  von  Homer  :,Qoi  tocpov 
.renannten  Gegend  weht.    Vielleicht  erscheinen  die  hier  vorausgesetz- 
ten Umgestaltungen  manchem  zu  kühn.     Und  in  der  That  hat    man       _ 


*)  Ahrens  d  dor.'  109  und  Welcker  Götterl.  II  596  trauen  dieser  Glosse  nicht, 
indem  sie  den  augenscheinlich  verwandten  Namen  der  kretischen  '4gic<Svp  heber 
von  «ff-n>  ableiten.  Aber  da  der  Uebergang  von  Ar  in  yv  unerhört,  Jpmyr„ 
aber  auf  einer  Vase  als  Nebenform  von  'Aei<ifivn  vorkommt  (0.  Jahn  Beschreibung 
der  Münchner  Vasensammlung  S.  CCV),  so  empfiehlt  sich  von  .,.racblicher  Seite 
vielmehr  die  Uebersetzung  Preller's  (tir.  Mythol.  IV  532)  ,die  hochheilige'. 
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für  JoVog  semitischen  Ursprung  vermuthet  (Müllenhoff  deutsche  Alter- 
thumskunde  1  il9).  Aber  die  völlige  Identität  der  Bedeutungen  fällt 
schwer  ins  Gewicht,  während  die  auffallende  Mannichfaltigkeit  der 
Laute  sich  wenigstens  zum  Theil  daraus  erklärt,  dass  wir  es  mit 
Formen  zu  thun  haben,  die  verschiedenen  Mundarten  angehörten  und 
von  denen  keine  einzige  im  attischen  Griechisch  Bürgerrecht  erhielt. 
—  Von  der  W.  cß€c  (aßivvv^i\  welche  uns  S.  560  beschäftigte,  hat 
der  Anlaut  seltsame  Veränderungen  erfahren,  nicht  bloss  in  J:  gft- 
vv^i,  sondern  selbst  in  |:  änolivvvxat,  ajioaßivvvxca  (Hesych.),  ein 
neuer  Beleg  für  die  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  Lautgruppen  in 
viel  mannichfaltigerer  Weise  sich  verschieben  als  einzelne  Conso- 
nanten. 

^  In  zwei  Stämmen  steht  nr  einem  st  des  Lateinischen  gegenüber: 
ntdo-wa^^ca  =  ster-nwere  und  nrvQ-av  =  stemare  in  cowsternare, 
ex-Sternare,  bestürzt,  scheu  machen  (vgl.  Corssen  Nachtr.  115  f  V 
178,  Bugge  Ztschr.  XX  37).  Ob  hier  wirklich  eine  W.  spar  anzu- 
nehmen ist  (vgl.  No.  389),  die  auf  italischem  Boden  sich  zu  ster,  auf 
griechischem  zu  psar,  ptar  verschob,  lasse  ich  dahin  gestellt. 


659      O)    Dissimilation  zur  Vermeidung  ähnlichen  Klanges  in 

unmittelbar  auf  einander  folgenden  Sylben. 

Lobeck's  dissertatio  de  praeceptis  euphonicis  (Paralipomena  18) 
enthält  die  feine  Beobachtung:  „Graeci  haud  facile  committunt,  ut 
easdeni  duas  consonas  in  duabus  continuis  syllabis  iterent.  Etenim 
nullum  est  illis  vocabulum  simplex  et  primitivum,  quod  cum  latinis 
scisco,  proprkis  comparari  possit,  non  ita  multa  quae  cum  vemaculis 
St'dlstand,^  dreidräthig,  iinansUeihlich'' .  Wenige  entgegenstehende  Bei- 
spiele wie  TiQO'jtQrivrig,  xazQd-xQvcpo-g,  ßoaTcUxovxo ,  ^ca^odad-ai, 
rda^tö^ac  werden  aufgeführt  und  in  ihrer  Besonderheit  erörtert. 
Diese  Abneigung  gegen  ein  Uebermaass  des  Gleichklanges  beruht 
auf  einem  weit  reichenden  Zuge  der  Sprache,  das  sinnliche  Element 
der  Laute  in  gewissen  Schranken  zu  halten.  Allzuviel  Gleichklancr 
brmgt  den  Eindruck  des  Stammeins  und  blossen  Geklingels  hervo° 
(637)  Nicht  nur  das  Griechische,  sondern  auch  die  andern  verwandten  Spra- 
chen begnügen  sich  deshalb  bei  der  Reduplication  vielfach  mit  einem 
der  beiden  zu  reduplicirenden  Elemente.  So  erklärten  wir  bei  No 
524  die  Form  aU-i^lov-g.  Der  Ersatz  der  Aspirata  durch  den  ent-' 
sprechenden  hauchlosen  Consonanten:  skt.  ba-hM-v-a,  gr.  Ti^-cpv-xcc 
hat  denselben  Grund   (vgl.  Grassmann  Ztschr.  Xü  111).     Die  Aspi- 
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rata  wird  hier  ganz  wie  eine  Consonautengruppe  behandelt,  von  wel- 
cher ja  auch  nur  ein  Theil  wiederholt  wird,  ha-hhä-ca  Jte-cpxj-xa  steht 
mit  skt.  da-drdm-a  =  öe-ÖQo^-a  auf  einer  Stufe.  Deimoch  scheinen 
die  verwandten  Sprachen  vor  ihrer  Tremiung  die  bcvsondern  Gesetze 
für  die  Reduplication  noch  nicht  fixirt  zu  haben.  Darauf  weist  na- 
mentlich die  Verschiedenheit  hin,  mit  welcher  selbst  in  so  nahe  ver- 
wandten Sprachen  wie  Latein  und  Griechisch  die  Sibilantengruppeu 
behandelt  werden.  Wir  können  hiebei  drei  verschiedene  Methoden 
unterscheiden.  Die  lateinische  Sprache  lässt  die  Lautgruppe  in  der 
ersten  Sylbe  unverkürzt,  während  ihr  in  der  zweiten  der  Sibilant 
entzogen  wird:  ste-t-i,  spo-pond-i,  sci-cid-i.  Umgekehrt  bewahrt  das 
Sanskrit  den  Sibilanten  nur  in  der  zweiten  Sylbe:  ti-shfä-mi  (f.  ti- 
stä-mi)y  pa-sparg-a  (W.  span^  berühren).  Auch  den  Griechen  und  Rö- 
mern fehlen  Beispiele  solcher  Art  nicht,  wie  qid'SquU-lae  =  xo-6xvX- 
^dr-ia  (No.  114),  xa-öxak-t^eLv  kitzeln,  das  Lobeck  El.  I  175  zu  öxdk- 
Iblv  graben,  bohren  stellt.  Die  dritte  Weise,  nämlich  deu  Sibilanten 
allein  in  der  ersten  Sylbe,  den  vollen  Anlaut  in  der  zweiten  zu  geben, 
liegt  im  lat.  si-st-o  vor,  kann  aber  auch  für  das  Griechische  als  die 
regelmässige  erschlossen  werden,  insofern  l-axrj-ui,  6'öxrj'Ka  bestimmt 
auf  öi-öxr]-^i^  6s-6xi]-xcc  hinweisen.  —  Offenbar  wird  aber  im  Verlauf  660 
der  Sprachgeschichte  die  Weichheit  oder,  weim  wir  wollen,  W^eich- 
lichkeit  immer  grösser.  Von  zwei  anlautenden  Consonanten  wird 
nicht  bloss  der  eine,  es  werden  beide  verdrängt.  Die  Sprache  be- 
gnügt sich  mit  dem  blossen  Vocal  als  Ansatz  der  Reduplication. 
So  erklärt  sich  das  scheinbare  Zusammenfallen  der  Reduplication  mit 
dem  Augment  im  Perfect:  i'-öxLX-rca,  e-^coö-^aL^  a-xxov-a,  a-yvo-xa 
neben  TiB-yhjy-a,  xb-xxrj-^iai.  Mit  voller  Consequenz  entscheidet  sich 
die  Sprache,  wie  schon  diese  Beispiele  zeigen,  nicht.  —  Aber  auch 
damit  ist  die  in  Frage  stehende  Verwandlung  noch  nicht  erschöpft. 
Mit  Recht  stellt  Lobeck  mit  Formen  wie  ^axQoxQccvog  solche  wie 
XvTtQoxQEcog  zusammen.  Nicht  bloss  gleicher,  sondern  selbst  ähn- 
licher doppelconsonantischer  Anlaut  in  zwei  einander  folgenden  Syl- 
ben wurde  gemieden.  Alle  diese  Abneigungen  haben  sich  aber  nicht 
zu  festen  Gesetzen  ausgebildet,  sondern  gehören  recht  eigentlich  hie- 
her,  in  das  Gebiet  sporadischen  Lautwandels,  wo  wir  ihnen,  jedoch 
ohne  die  einzelnen  Arten  genau  zu  sondern,  einen  gewissen  auch  für 
das  Auffinden  der  Etymologie  zu  beachtenden  Spielraum  glauben  (638) 
einräumen  zu  können. 

Das  Streben  nach  Dissimilation  im  eben  erörterten  Sinne  kann 
sich  in  doppelter  Richtung  geltend  machen.  Entweder  wird  die  erste, 
oder  die  zweite  Sylbe  erleichtert.  Die  erste  Sylbe  hat  eine  der- 
artige Veränderung  in  folgenden  Wörtern  erfahren.  —  /;tAa  rj  xi'xXcc 
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(Drossel)  bei  Hesychius  erklärt  sich  am  einfachsten  in  dieser  Weise 
als  eine  Erweichung  der  üblicheren  Form.  Vielleicht  enthält  die 
ebendort  aufbewahrte  Form  i'-öxka  den  ursprünglichen  Laut  noch 
vollständiger,  l'x^a  steht  auf  einer  Stufe  mit  Formen  wie  i-x^ev- 
aörcii.  —  Mit  diesem  I'x/m  stellt  Lobeck  El.  I  107,  wo  indess  über 
.  jenes  Wort  eine  andere  Ansicht  ausgesprochen  wird,  oyxvrj  Birne 
zusammen,  neben  welchem  Hesych.  xoyx^^  bietet.  Es  bleibt  wenig- 
stens die  Möglichkeit  offen,  dass  xoyxvrj  die  volle  Form  war,  die 
durch  Dissimilation  ihr  x  einbüsste.  Ein  Etymon  finde  ich  nicht.  — 
Vielleicht  gelingt  dies  bei  ox-vo-g.  Benfey  11  22  nimmt  anlauten- 
des /  an.  Er  stützt  sich  auf  die  Form  a-oxvo-g.  Aber  diese  beweist 
das  Digamma  keineswegs,  wie  a-od^o-g  (W.  ob  No.  288),  a-oQv-O'g 
(No.  503)  zeigen.  Ein  andres  Anzeichen  labialen  Anlauts  ist  nicht 
vorhanden,  das  Augment  regelmässig  temporal,  bei  Homer  keine  Spur 
eines  Hiatus.  Damit  fällt  die  Annahme  der  Form  J^ox  und  deren 
Vergleichung  mit  skt.  vak,  lat.  vaoillare,  die  ohnehin  in  dem  Ge- 
brauche von  oxvo-g  und  seinen  Ableitungen  keine  Stütze  hat.  Denn 
von  Homer  an  hat  das  W^ort  keine  andre  als  die  Bedeutung  des  Zö- 
gerns,  Zauderns,  Bedenkens,     oxvetv  ist  das  Gegenstück  von  roX^äv^ 

f;61  oxvy]Q6g  von  roAux/po^,  es  geht  bisweilen  in  den  Begriff  der  Besorg- 
niss,  der  Furcht  über.  Begrifflich  also  fallen  oxveiv  und  cundari 
völlig  zusammen,  cimctarl  ist  augenscheinlich  Frequentativum,  das 
wir  auf  eine  W.  mnc  zurückführen  können,  und  diese  findet  im  skt. 
rank  (rank-c)  suspicari,  dubitare,  metuere,  rcihk-d  dubitatio,  rnnk-u-s 
timor  ihr  Analogon  (vgl.  Pott  W.  HI  147).  Wir  müssen  also  eine 
indogerm.  W.  kak,  nasalirt  kaiik  annehmen  und  ox-vo-g  auf  xox-vo-g 
zurückführen.  Diese  Vergleichung  bietet  insofern  besonderes  Inter- 
esse, als  wir  es  hier  mit  einem  geistigen  Bcgrific  zu  tliuu  haben, 
dessen  Gemeinsamkeit  durch   die  Gemeinschaft   der  AViirzel   erwiesen 

(H39j  wird.*)  —  Die  nachattische  Form  t-Tcra-^at  Hiege  verhält  sich  zu 
dem  poetischen  Aorist  i-7tta-iirjv  (No.  214)  wie  ti-iJa-^ai  zu  s-^e- 
^rjv.  Gewiss  fungirt  t  mit  eigenthümlichem  spiritus  asper  hier  als 
Reduplicationssylbe.  Will  man  auf  diese  Aspiration  Gewicht  legen, 
«o  kann  man  sie  als  ein  Residuum  des  consonantischen  Anlauts  auf- 


*)  Lange  (Ztsclir.  f.  d.  österr.  Gymii.  1863  S.  303)  will  an  der  alten  (Voss 
Ftyniolocr.)  Ableitung  von  cunctus  festhalten  im  Sinne  von  ,omnia  circumspicer&'. 
Aber  solche  Herkunft  des  offenbar  ganz  volksthümlichen  Verbums  aus  dem  zu- 
sammengesetzten doch  wohl  aus  co-junctu-s  entstandenen  Worte  ist  mir  unglaub- 
hch.  pei'-cunctari ,  das  wohl  durch  seine  bei  Fest.  p.  214  erwähnte  scheinbare 
Entstehung  aus  cunctas  auch  cimctari  sich  nachgezogen  hat,  ist  nur  falsche  Schrei- 
bung statt  percontari  und  dies  stammt  sicherlich  von  contu-s  (conto  pertentare). 
Vgl.  Corssen  Beitr.  4. 
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fassen.  —    Demselben  spiritus  begegnen  wir   in   H'~oj  koche,  neben 
o>o-i/  Zukost,  die  Pott  P  233,  11  "^  780,  Benf.  H  89  zur  W.  TieTT  (No. 
630)  stellen.     Die  oben  S.  459  unerklärt   gelassene  Abweichung   des 
Anlauts  findet  nun  hier  ihre  Erklärung.     H^-o  steht   für  neifj-a  und 
ist  durch  determinirendes  6  weitergebildet,  wie  auT  zu  auE  fvgl.  S.  67). 
Gewiss  gehören  aber  noch  zwei  Nominalformen  zu  derselben  Wurzel, 
zuerst  oTC-ro-g  gebraten  nebst  seinen  Derivatis  oTtrd-o,  onrakso-g  trotz 
der  Differenz  der  Bedeutung,  indem  o;rro-g,  OTtraUo-g  gebraten  sogar 
im  Gegensatz  zu  i(p^6-g.   H'akeo-g  gesotten   steht.     In    Tteöo'eLV,    das 
wie   oTixäv  vom  Brotbacken   gebraucht    wird,    vereinigt    sich    beides. 
Dass  die  Differenz  der  Form  zur  ferneren  Differenzirung  des  Gebrau- 
ches benutzt  wurde,  kami  nicht  auffallen.     Ferner  Ijivo-g   Ofen,    das 
wir  auf  Ttm-vo-g  für  Ttsii-vo-g  zurückführen,  mit  l  statt  e  wie  in  einer 
Anzahl   gleich   näher    zu    betrachtender   Formen.     Aus    derselben  W. 
geht  der  ksl.  Name  des  Ofens  pcs-ti  hervor.    Für  das  oft  mit  lti- vo-g 
verglichene   goth.  auh-n-s    ahd.  of-an    weist   Aufrecht   Ztschr.  V   136, 
dem  Schleicher  400  beistimmt,    einen    ganz    andern  Ursprung    nach. 
Die  dort  ausgeführte  Verwandtschaft  des  gothischen  Wortes  mit  skt. 
arna-s  Stein  ist  bis  auf  den  einen  Punkt  überzeugend,  dass  der  AN'echsel 
zwischen   croth.   h   und    ahd.  /"  dabei    unerklärt    bleibt.*)  —    Endlich  ()BJ 
gehört  hieher  noch  die  Form  (fax q Ca.   die,  obwohl  minder  bewährt 
als  (pQatQia  (No.  414)  und  in  guten  Ausgaben   durch  letzteres  jetzt 
meistens    ersetzt,    doch    nicht    durchweg    aus    Verschreibung    erklärt 
werden  kann  fvgl.  :iori  neben  ttqoxC). 

Eine  Erleichterung  der  zweiten  Sylbe  ist  nicht  unwahrschemlidi  (640) 
in  nxE-QO-v  Flügel.  Das  häutige  Suffix  der  Instrumente  rpo  fvgl. 
uQo-XQOv.  lov-xQO'i^)  würdc  mit  der  W.  irei  iNo.  214),  umgestellt 
zu  nrr£,  verbunden  tcxe-tqo-v  geben.  Wir  nehmen  an,  dass  die  Sprache 
den  harten  Klang  meidend  das  x  der  zweiten  Sylbe  fallen  liess.  Für 
das  ahd.  fed-ara  und  das  im  Skt.  neben  pat-a^tra-m  vorliegende  jhi- 
tra-w  ist  eine  ähnliche  Verkürzung  einzuräumen.  Eine  diese  Auf- 
fassung bestätigende  Nebenform  von  tixe-qo-v,  nämlich  :rEXQo-v.  ist 
von   Bergk    scharfsinnig    in    dem    neuentdeckten    Fragment  Alkmans 


*)  Biesen  Wechsel  begründet  Job.  Schmidt  W.  AK  S.  7u  durch  mehrere 
Analogien.  Wenn  er  selbst  ln-v6-g  ebenfalls  zu  W.  alc  stellt,  so  steht  dem  ent- 
gegen, dass  diese  W.  ihren  Guttural  nicht  ohne  weiteres  in  den  Labial  umsetzt. 
Denn  in  Tnno-g  hat  dies  Umspringen  in  dem  Einfluss  des  ursprünglich  folgenden 
V  seinen  Grund  (S.  449\  W.  ök  ött,  wenn  auch,  wie  wir  S.  4ö7  sahm.  vielleicht 
Phasen  derselben  Wurzel,  bilden  jedenfalls  eine  durch  die  Bedeutung  scharf  ge- 
schiedene Gruppe.     Dagegen  ist  der  Uebergaug  von  a  in  i  nichts  an  der  Wurzel 

haftendes,  sondern  eine  gelegentliche  Affectiou,  die  sporadisch  in  einzelnen  Kor- 

nien  eintritt. 


—     700     — 

(Pliilol.  XXU,  5)  erkannt.  Dort  steht  vitoTtetgiÖLos  als  Beiwort  von 
ovsiQog  statt  des  häufigen  vjtoTiTfQog  geflügelt.  Ans  der  Grundform 
TiTc-TQo-v  ist  also  einerseits  mit  Erleichterung  der  ersten  Sylbe  jcs- 
Too-v^  andrerseits  mit  Schwächung  der  zweiten  tits-qo-v  geworden. 
—  xox-covrj  (No.  70)  „die  Stelle  von  den  Schenkeln  bis  an  den 
After"  haben  wir  mit  cox-a ,  Gox-endix  und  einigen  Sanskritwörtern 
zusammengestellt,  deren  Grundvorstellung  die  auf  verschiedene  Kör- 
pertheile  angewendete  der  Höhlung  war.  Auf  jeden  Fall  gehört  auch 
KoxKvl  in  der  von  Grammatikern  angeführten  Bedeutung  rov  uqov 
oareov  tu  TtQog  rotg  ioiiotg  (Lobeck  El.  I  171)  hieher.  Denn  auch 
Koyßvai  wird  mit  t^^oi/  oöxovv  (Steissbein)  erklärt.  Gewiss  ist  also 
xox-covrj  aus  xo^covr]  entstanden  und  verhält  sich  ähnlich  zu  cuxa  wie 
xoQ-covrj  zu  cor-vu-s,  xoQ-a^.  Das  |  der  zweiten  Sylbe  ist  hier  in  % 
übergegangen,  ähnlich  wie  in  i/i;;|j-to-g  aus  vvxt-Lo-g^  wo  w^ir  doch 
wohl  ein  mittleres  vv^-to-g  voraussetzen  dürfen,  und  wie  das  jp  von 
ftl^o  sich  in  eq)-d'6'g  als  cp  zeigt.**)  Oben  S.  692  sahen  wir,  wie  die 
663  umgekehrte  Lautgruppe  sJc  durch  dieselbe  Aspirata  in  yli-i-o-iiai^ 
vri'X-co  (für  avri-%-(o)^  TtrcO'X'OSj  ^M'X'^^  ^V'X'^^  t^-X'^  ersetzt  ward. 
Dasselbe  Princip  ist  auf  tqv-X'CO  anwendbar,  das  wir  bei  No.  239 
in  seinem  Verhältniss  zu  tqv-03  besprachen.  Die  volle  Form  r^vöK-st 
ist  hier  bei  Hesych.  mit  der  Erklärimg  tqvx^l  erhalten.  Der  Yocal 
ist  überall  vor  diesem  aus  öx  entstandenen  x  lang.  Beachtenswerth 
ist,  dass  die  Sprache  sonst  gelegentlich  ähnliche  Lautgruppen,  wie 
wir  sie  hier  vermieden  sehen,  in  Nachbarsylben  duldet:  rLTQco-ax-co, 
^Qco-öx-o.  Also  auch  hier  haben  wir  es  nicht  mit  einem  durch- 
gehenden Sprachgesetz  zu  thun. 


(641)  H)  Sporadischer  VocalwandeL 

Bei  dem  Ueberblick  über  die  griechischen  Laute  im  Vergleich 
mit  den  italischen  S.  88  hoben  wir  es  als  charakteristisch  für  die 
griechische  Sprache  hervor,  die  Sphäre  der  A-Laute  (a,  £,  o)  von 
der  Einmischung  der  Yocale  i  und  it  frei  zu  erhalten.  S.  432  kamen 
wir  wieder  auf  diese  Verhältnisse  zu  sprechen  und  erkannten  in  der 


*)  So  erledigt  si(;h  wohl  das  Bedenken  Bühler's  (Or.  u.  Occ.  II  332),  dessen 
eigener  Versuch  Koxwvrj  mit  dem  gleichbedeutenden  skt.  gaghana-s  zu  identifi- 
ciren  zwar  an  sich  sehr  ansprechend,  aber  deshalb  unzulässig  ist,  weil  weder 
xoxHu^  noch  die  lateinischen  von  den  griechischen  untrennbaren  Wörter  dazu 
stimmen. 
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Bewahrung  von  f  und  o  im  Linterschied  von  italischem,  weiter  ab- 
geschwächten /'  und  u  eine  Alterthümliclxkeit  der  Griechensprache. 
Hier  ist  nun  der  Ort  für  die  Aufführung  der  Ausnahmen,  woran  sich 
dann  noch  ein  anderer  vereinzelt  vorkommender  Vocalwandel  an- 
schliessen  wird.  Wir  können  uns  hieboi  kurz  fassen,  weil  die  ein- 
zelnen Fälle  grösstentheils  evident  und  überdies  fast  alle  schon  früher 
unter  andern  Gesichtspunkten  betrachtet  sind.  Man  vergleiche  über- 
dies die  Zusammenstellungen  von  Pott  P  3  ff.^  Christ  20  ff.,  Leo 
Meyer  1  115  ff. 


1)    /    als  Vertreter   eines  ursprünglichen   a. 

Für  die  italischen  Sprachen  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
der  Uebergang  eines  ursprünglichen  a  in  i  immer  durch  die  Zwischen- 
stufe e  vermittelt  ward  (S.  431).  Auch  für  die  beschränkte  Zahl  von 
Formen,  welche  im  Griechischen  diesen  Uebergang  aufweisen,  ist 
derselbe  Weg  zu  vermuthen.  Bei  weitem  die  Mehzahl  derselben  hat 
Formen  mit  E-Laut  zur  Seite.  Die  Neigung  zu  solcher  Erweichung 
zeigt  sich  am  stärksten  vor  Consonantengruppen,  deren  schwereres 
Gewicht  dem  vorhergehenden  Vocal  etwas  von  seiner  Fülle  entzogen 
zu  haben  scheint,  ähnlich  wie  wir  bisweilen,  z.  B.  im  ion.  a:t6dsh,ig 
=  ccTtoösih^Lg^  Diphthonge  unter  dem  Eintluss  eines  Doppelconsonan- 
ten  auf  einfache  Vocale  reducirt  sehen. 

Vor  doppelter  Consonanz  also  finden  wir  i  als  Vertreter  von  e  664 
hl  folgenden  Wörtern.  Zmiächst  in  acht  Verbalformen,  von  denen 
sich  sieben  von  andern  nahe  verwandten  Stammbildimgen  durch  den 
Zusatz  einer  mit  v  anlautenden  Sylbe  unterscheiden:  (AAcj  neben 
dkkco^  ikvco  (No.  527),  xi^-vrj-^i  neben  xegcc-co,  xtga-vw-^i  (No. 
52),  xr Lv-vv-^L  neben  XTELVC),  xraatvuL  {±^o.  llh)^  oQiy-va-o-^aL 
neben  oQty-o  (No.  153),  TcCk-va-^ca  nähere  mich  und  :tLk-vd-ci  nä- 
here neben  iiil-ag^  Tteld-^-a,  die  bei  No.  367  besprochen  wurden, 
Ttit-vrj-^L  neben  jcard-vw-fii  (No.  215),  TtLX-v-co,  7iix-vt-o  neben (642) 
Tiea-Btv  (No.  214^,  axiö-va-^ai  neben  öxfd-dvvv-ui  (No.  294,  295), 
in  denen  der  Vocalwechsel  nicht  auf  das  Griechische  allein  beschränkt 
ist.  Aehnlich  ist  das  Verhältniss  von  öxiliti-t-co  zu  öxjjtt-t-co  (No. 
108),  von  %Qi^-7i-T'Cü  zu  W.  XQ^'^  ixQccivco)^  von  arik-ßco  zu 
arsQo-TC  (vgl.  oben  S.  528).  Diese  Formen  verhalten  sich  zu  denen 
mit  E-Laut  wie  lat.  qiiinque  zu  gr.  Tcsvre^  .T^^u.Tf,  fiug-o  zu  tiyy-o. 
Auch  das  eben  (S.  699)  erörterte  in-vo-g  neben  h'-co  schliesst  sich 
hier  an.  Consonantengruppen  mit  Zischlauten  finden  wir  in  l'a-d'L, 
sei,  von  der  W.  de  (No.  564)  neben  taru  eorai  u.  s.  w.,  vi60-o-^cci 
von  derW.  vec  (No.  432)  neben  NtarcoQ^  voa-ro-g,  7t- co  neben  fd-og 
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-  W.  ib  (No.  280),  x^^i'^-S  (ß-  ^^^)  ^^^^^  ^^^'^'  Gruppen  mit  q  in 
td-Qv-o  neben  sd-Qa,  W.  db  (No.  280),  XtK-QL-tpig,  kix-QoC  neben 
kax'QoC,  Xii-QiO'gC^o.bAff),  oUnQ-^o-g,  oIktiq^^ov  nehen  oiKteiQ-G} 
(aeoL  oixTL^Qco).  Vielleicht  gehört  JiQ-Kri  zu  W.  bepK  (No.  13), 
wie  Bu.  im  Litt.  Centralblatt  1866  S.  371  vermuthet.  Gewiss  ist 
das  lange  l  von  i^dx-io-v,  dessen  Stammwort  Hesych.  l^ata  i^idria 
aufbewahrt,  so  zu  erklären,  dass  wir  ein  älteres  lö-^a  für  J'ea-^a 
(No.  565)  voraussetzen.  Wir  erhalten  also  auch  hier  eine  Conso- 
nantengruppe.  Die  Länge  des  l  erklärte  sich  aus  Ersatzdehnung, 
wie  diJ  des  ion.  a>a,  des  dor.  y^^a.  —  Aehnlich  ieUÖ(6v  (^No.  187) 
für  lEltvöcov.     Manches  hieher  gehörige  hat  Walter  Ztschr.  XII  386 

besprochen.    ^ 

Auch  die  nicht  zahlreichen  Wörter,  in  welchen  dem  aus  a  her- 
vorgegangenen i  kein  B  zur  Seite  steht,  haben  grösstentheils  Doppel- 
consonanz,  so  Uno-g  ueben  /'xxo-g,  wo  uns  die  italischen  Sprachen 
denE-Laut  bieten  (S.  455),  ebenso  wie  k^l-vco  neben  lat.  cer-wo  (No. 
76)  steht,  Qila  (No.  515)  neben  rad-ix,  axiQ-td-ui  hüpfe  (S.  649), 
das  sich  zu  öKulQ-io  verhält  wie  lat.  sal-t-o  zu  sal-i-o.  Mit  dem  lan- 
gen i  von  'EQlvv-g  (No.  495)  hat  es  dieselbe  Bewandtniss,  die  uns 
}\Xx'i[LdtLO-v  wahrscheinlich  ward.  Hier  ist  nach  v  ein  Jod  ausge- 
fallen. —  on-lTi-Bv-co  nebst  -on-tn-a-g  (S.  457)  mit  der  eigen- 
thümlichen  in  zweiter  Sylbe  geschwächten  Reduplication  rechtfertigt 
sein  L  durch  die  Analogie  von  Öi-ö(o-yii.  ßi-ßQ(6-aK-(D.  in  denen  die 
GC5  Reduplicationssylbe  sich  desselben  Yocals  bedient,  -onlTCccg  seine  Länge 
durch  7Ci-(pccvax(o.     lieber  ovCvrnii  S.  677. 

Was  hiernach  übrig  bleibt  ist   nicht  viel:    Ttit-vlo-g  Fall    des 
Ruders   und  der   Tropfen,    wahrscheinlich  zu  W.  ttet   (No.  214)^  ge- 
hörig, wovon  %Lr-vt-o.    Möglicherweise  hat  hier  wie  in  [Öqv(o,  'Eqi- 
vv-g  und  im    aeolisch- homerischen    itiOv^^g   das    v  Einfluss    auf   die 
Verdünnung  des  Yocals  geübt.     Denselben  Einfluss   möchten  wir    in 
•     (?9t-<?t  neben  (5tpi  imd  in  dem  S.  617   besprochenen   /'öto-g    dem    i 
beimessen  (vgl.  /'(>^^,   lixQi^>ig\     Die  Verschiedenheit  von    h^i   und 
i^in-  in  oi^i-xhUiSro-g,   ofi-^a^-ns,   oil^fvoo-g  eriimert   an  lateinische 
Formen  wie    heni-gnu-s   neben   hem.     Doch    liegt    der  Ursprung    des 
(G43)Vocals  keineswegs  deutlich   vor.     a>t   galt  den    alten  Grammatikern 
im  getrennten  Gebrauche  für  aeolisch  (Ahr.  d.  aeol.  80).    Umgekehrt 
finden  wir  für  das  i  von  Hyx^  (No.  166)  im  homerischen  Compositum 
dyxe-iiaxo-g  £.     Vielleicht  sind  beide  Vocale   durch  Schwächung   aus 
^^  entstanden  (Vgl.  ^ft«;C^O-—  ^'^r  h-alo-g  neben  vit^lws  (ß 0,211) 
und  skt.  vat-sa-s  weiss  ich  keinen  Anlass  der  Schwächung  aufzufinden. 
Ob  die  Multiplicativendung  -xig  z.B.  TtoUd-Kcg  wirklich  dem -^öö- des 
Skt.  z.  B.  hahu'Qüs,  vielmals,  entspricht  ist  sehr  fraglich  (vgl.  S.  633). 
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Doch  müssen  wir  ohne  besondern  Anlass  den  üebergang  von  a  in 
i  anerkennen  in  öxt-dj  6xl-qo-v,  axt-Qo-g  (No.  112),  X9^~^  ^'^^  ^' 
ghar  neben  lat.  fri-a-re  (No.  201),  in  jct-vco  neben  aeol.  tkö-vco  (No. 
371),  in  ^L-vv-(o  (No.  475),  wo  mehrere  verwandte  Sprachen  diese 
Lautschwächung  theilen,  in  öTtc-d^-a^i]  Spanne  zu  W.  crra  (No.  354 j, 
deren  eigenste  Bedeutung  hier  hervortritt,  und  in  den  verwandten 
glossematischen  Wörtern  ömörig^  anCÖLog  ausgedehnt.*)  Leber  das 
lange  t,  das  mit  Metathesis  verbunden  z.  B.  in  KQl^-iq  (No.  76), 
ßQL-^G)  (S.  468),  QLJi-TG)  (No.  513)  an  die  Stelle  eines  ursprünglichen 
.a  tritt,  handelt  Delbrück  Studien  I,  2,  131  ff.  —  Langes  c  vertritt 
auch  vielleicht  in  xix-v-g  Kraft  einen  A-Laut,  insofern  nämlich  Fick  - 
28  das  Wort  richtig  zu  skt.  (^ak  '{^ah-nö-mi)  veritiügen,  köimen  .stellt. 
Vgl.  jedoch  unter  No.  79. 

In  den  nichtattischen  Mundarten  ist  die*  Erscheinung  weit  häu- 
figer. Weit  verbreitet  im  aeolischen  wie  im  dorischen  Dialekt  ist 
der  Ersatz  von  e  durch  l  vor  Vocalen,  z.  B.  boeot.  Icoi'  =  t(^v 
(W.  ec),  lakon.  öid  =  %^ed^  wobei  indess  nicht  selten  beide  Laute 
aus  älterem  £^,  wie  in  xQ^^'^^-^i  ^P-  X9^^~^^^''^  hervorgegangen  sind,  i!)^^ 
Dorisch  zugleich  und  ionisch  ist  der  1-Laut  in  ia-xCa^  ion.  [ö-rirj 
=  iö-XLa  (No.  610),  also  wieder  vor  Doppelconsonanz,  ebenso  im 
kyprischen  Tiik^vo-v  cpaiov  (Hesych.),  ohne  Frage  verwandt  mit 
jieko-g^  7tsh6-g,  jioho-g  (No.  352).  Die  merkwürdige  kyprische  Mund-  ^ 
art^  welche  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  290  ff.  genauer  erörtert  hat,  dehnt  die 
Erweichung  noch  weiter  aus.  Hier  und  in  der  arkadischen  Mundart 
von  Tegea  (Michaelis  Jahns  Jahrb.  1861  S.  591)  lautet  die  Präpo- 
sition SV  iv  und  vertritt  wie  im  Lateinischen  auch  elg  (No.  425). 
Zu  den  Formen,  iu  welchen  t  an  die  Stelle  von  e  getreten  ist,  gehört 
gewiss  das  paphische  l'yyia  elg  (Hesych.).  Wir  dürfen  eine  Form 
ay-yia  voraussetzen,  die  für  aay-yia  stehen  dürfte.  Der  Stamm  ist 
der  bei  No.  599  erörterte,  im  lateinischen  sem-el,  sim-plcx  erhaltene^ 
wovon  sin-g-uU  ein  Deminutiv  ist.  Das  y  von  t'yyicc  dürfte  für  x 
stehen.  Vielleicht  ist  -la  dasselbe  Suffix  wie  in  im-c-ia  i^vgl.  zu  No.  (G44) 
445).     Freilich  wäre  dami  im  Griechischen  iyyiä  zu  erwarten. 


*)  Aus  diesen  Zusammenstellungen  ergibt  sich,  dass  Ebel  Ztschr.  XIII  '2C)S 
den  Kreis  dieser  Lautschwächung  doch  etwas  zu  eng  zieht  (vgl.  oben  S.  6C4), 
weshalb  wir  sie  auch  in  rt'x-T-to  anerkannten.  —  Breal  ,La  mythe  dUedipe" 
p.  10  nimmt  üebergang  von  a  in  i  an  um  J^lcov  auf  ein  vorausgesetztes  Alshrran 
zurückzuführen,  das  den  Wagenmann,  den  Radmann  d.  h.  den  Sonnengott  be- 
zeichnen soll  (No.  582).     Vgl.  jedoch  No.  24b. 
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2)    V  als  Vortreter  eines  ursprünglichen  a. 

Die  Erweichung  eines  ursprünglichen  A-Lautes  in  das  dumpfere 
1»  dürfte  ungefähr  in  demselben  Umfange  wie  die  eben  besprochene 
in  i  sich  nachweisen  lassen.  Wie  dort  s  zwischen  a  und  i,  so  ver- 
mittelt hier  o  zwischen  cf  und  u.  Und  in  der  That  steht  dem  hier 
zu  erörternden  v  fast  immer  entweder  in  gTiechischen  Mundarten 
selbst  oder  im  Lateinischen  ein  o  zur  Seite.  Da  aber  v  ein  verhält-  ^ 
nissmässig  jimger  Laut  ist,  so  ist  es  wahrscheinlieh,  dass  dem  v  zu- 
nächst überall  der  vollere  U-Laut  vorausging,  dass  mithin  die  Keihen-  * 
folge  der  Vocale  bei  dieser  Umwandlung  diese  war:  «,  o,  ?f,  ü.  Erst 
so  aufgefasst  tritt  der  Charakter  dieser  Vocalverschiebung  als  Ver- 
dumpfimg  in  sein  volles  Licht.  Eben  dazu  stimmt  es,  dass  der  aeo- 
lische  Dialekt,  welcher'  in  seinen  verschiedenen  Verzweigungen  in 
Uebereinstimmung  mit  den  italischen  Sprachen,  aber  in  entschieden- 
stem Gegensatz  zum  lonismus  eine  sehr  alte  Verdumpfung  der  Vo- 
cale zur  Schau  trägt,  vorzugsweise  solchem  Uebergang  geneigt  ist. 
Hierüber  habe  ich  in  meinem  Aufsatze  ,zur  gi*.  Dialektologie^  Nachr. 
d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch.  Nov.  1862  eingehender  gehandelt.  Man 
vergleiche  ferner  Leo  Meyer  1  i2L  Schleicher  Compend.  ^  59  spricht 
sich  mit  Recht  gegen  den  Versuch  aus,  zur  Erklärung  des  i;  überall 
067  Formen  mit  /«  zu  postuliren.  Nur  wo  andere  Anzeichen  auf  diese 
Lautgrappe  deutlich  hinweisen,  wie  bei  yvur'j^  boeot.  ßava^  goth.  qvinö 
(S.  472)  dürfen  wir  /«  als  Vorstufe,  für  v  ansetzen. 

Auch  bei  diesem  Uebergang  sind  sicherlich  die  umgebenden  Con- 
sonanten  als  mitwirkend  zu  betrachten.  Die  Nasale  und  die  Laute 
(j  und  A,  bei  denen  überhaupt  der  Vocalismus  am  meisten  schwankt, 
kommen  hiebei  vorzugsweise  in  Betracht,  unter  den  Explosivlauten, 
wie  Sonne  Ztschr.  X  130  bemerkt,  am  meisten  die  Gutturalen.  Sehr 
wenig  zahlreich  sind  die  Wortstämme,  welche  consequent  in  ihrer 
ganzen  Verzweigung  v  an  die  Stelle  von  a  setzen.  Hieher  gehören 
wohl  nur  kvxo-g  neben  indogerm.  varka-s  (No.  89),  aber  lat.  lnjm-s, 
^oQ-y.vQ-co  (No.  477)  neben  skt.  tnar-niar-a-s,  ^vkri^  ftv^-o-g  neben 
molo  (No.  481),  vv^  neben  skt.  nak-ti-s  und  lat.  nox  (No.  94),  ^vv, 
avvj  das  in  seinen  Beziehungen  zu  con-,  cum  S.  533  erörtert  ward, 
ovv^  neben  skt.  nukha-s  (No.  447),  ;ri;J,  itvK-ivo-g  (No.  384)  vgl. 
lat.  png-nU'S  neben  W.  TiaK,  iraf  (No.  343),  wo  mit  der  Vocalver- 
(645)  schiedeuheit  auch  eine  Modification  der  Bedeutung  sich  verbindet, 
cfQvy-co  (Ao.  P.  £-(pQvy-r]v)  neben  indogerm.  hharg  (No.  162),  das 
nebst  ;^()t'(?o'-g  (No.  202 j,  ßQv%ao^ai  brülle  (=  skt.  harh  brüllen  von 
Elephanten),  rovitdco'  (No.  239)  von  Delbrück  Stud.  I,  2,  136  be- 
sprochen wird.  —  Sonst  ist  die  Ausweichung  eine  vereinzelte.    Neben 


ayaiQo^  äyoQa  haben  wir  das  aeolisirende  jiavr'jyvQi-g  und  ayvQ-T}]-g. 
Wie  sehr  in  diesem  Stamme  die  Mundarten  schwankten,  leb  reu  die 
Glossen  des  Hesycliius  aya^QL-g'  ad^QOLOig  (d.  i.  aytQ-öi-g)^  ayvQi-g' 
Ovvoöog^  ayco^stv  öwad-Qoc^siv.  um  andres  mit  Grund  verdächtige 
zu  übergehen.  —  yvQ-t-g  wurde  unter  No.  130  bei  den  aus  einer 
W.gar  stammenden  Wörtern  erörtert.  —  xvxko-g  und  XL^xo-g  (No. 
81)  entsprechen  beide  dem  skt.  Jcakra-s,  wie  auch  dem  verwandten 
Verbum  xvhvöbco  die  ältere  Nebenform  xahvÖti^  zur  Seite  steht.  — 
Neben  ovo^a  (No.  446)  hat  sich  das  an  aeol.  dor.  ovvua  anklingende 
av-c6vv^o-g  (ep.  vc6vv^v-o-g)^  (?vi^-CL)i^f|u,0;;  in  das  Gemeingriechische 
eingedrängt,  vielleicht  der  Dissimilation  wegen,  die  freilich  anderswo 
(proßo-g^  vf6Qog)o-g)  sich  nicht  geltend  machte.  —  Neben  dem  weit 
verbreiteten  Suffixe  -toq.  Nom.  -tcoq  haben  wir  ^cIq  tvq  (Xo.  466), 
dessen  Suffix  an  die  ähnliche  Verdumpfung  im  lat.  datii-ru-s  neben  dafor 
und  dem  skt.  Gen.  Abi.  mätur  für  mätars  erinnert.  Daran  reiht  sich  aucli 
das  S.  601  besprochene  v  von  zJijrdrvQo-g.  Vielleicht  ist  axvcpog  Ge- 
fass,  Becher  nur  eine  Nebenform  des  bei  No.  109  besprochenen  oxdg:og. 
—  öTtvQ-i-gKorh  (S.  494j  ist  doch  wohl  nicht  bloss  mit  dem  lat.  spor-ta, 
sport-ida,  sondern  auch  mit  ötihqcc  Knäuel  mid  arniQ-xo-v  Strick,  lit. 
sparta-s  Band  (bei  No.  389)  verwandt,  so  dass  die  gemeinsame  Vorstellung 
winden  ist.  —  Vielleicht  ist  nvXr]^  Thor,  das  Femininum  zu  .to'Ao-^  Angel 
von  der  V< .  ireX  drehen,  die  wir  S.  463  besprachen.  —  Dass  das  alte  ^^  ort  GGS 
TtQv-ravL-g  mit  tiqo  (No.  380)  zusammenhänge,  ist  unzweifelhaft, 
selbst  wenn  wir  das  auf  einer  lesbischen  Inschrift  erhaltene  jrpoT«?'/^^ 
mit  Ahrens  d.  aeol.  84  bezweifeln  wollen.  Das  Suffix  verhält  sieh 
zu  dem  von  enrit-ravo-g  fNo.  585)  und  lat.  diu-tinu-s  ähnlich  wie 
lat.  hiimili-s  zu  griech.  i^ayiako-g.  —  Dagegen  ist  es  wegen  der  W  urt- 
bildung  und  Bedeutung  trotz  Misteh  Ztschr.  XVII  173  sehr  fraglich, 
ob  TtQv^va  puppis,  TCQv^vo-g  extremus  auf  tiqo  zurückgehen,  wäh- 
rend wir  an  dem  Zusammenhang  dieser  Wörter  mit  tiq^ivo-v.  \\  ur- 
.zelende,  Grundlage,  nicht  zweifeln  und  Zusammenhang  mit  ntQ-ag 
(No.  357 )  vermuthen  köimen.  —  Ebenso  verhält  sich  das  homerisflic 
7iQo-%^bk-V'iLvo-g  ('No.  316),  von  Grund  aus,  und  das  pluralische  Sub- 
stantiv d^ekv^va  bei  Empedokles  zu  d^tlbavo-v  bei  Hesycliius.  \iq\- 
leicht  dürfen  wir  in  diesem  wie  in  andern  homerischen  AViu'tern  wirk- 
liche Aeolismen  amiehmen,  deren  Zahl  in  der  llias  und  Odyssee  keines- 
wegs gering  ist,  so  in  vico-ßQvi-o-g^  vno-ßQvx-io-g.  :xbQi-ßQvx-io-g 
(Soph.  Ant.  336 ),  überschwemmend,  neben  /J^i;^-^^!/ netzen  (No.  16t)bj, 
in  ÖLa-7iQvöio-g^  durchdringend,  neben  Öia^ntQ  bg.  gewiss  in  iti-  ■ 
avQ-egj  lesb.  .Ti:Wi'()-f ^ (S.  480j,  in  d^iv-öi-g  ('No.  449),  dkkvöig.  wolchc 
sich  auch  sonst  als  aeolisch  zu  erkennen  geben,  in  dem  uralten,  vielleicht 
au^  aeolischem  Sängergebrauch  überlieferten  d^v^(»3V  (No.*478),  neben  (GIG) 
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^a^o-g,  das  wir  mit  Hugo  Weber  (Pliilol.  XVI,  712)  zu  a^vvcj  zu 
ziehen  uns  nicht  entschliessen  werden.  Auch  aiöv-^v rj-t lig  (ß-  26S) 
und  den  EN.  Jl'avavo-g  A  303  rechne  ich  dahin.  Ersteres  steht 
doch  gewiss  für  aLöo-^vr]-t}]-g  und  bedeutet  ursprünglich  den.  der  der 
aiöa  (No.  5G9),  des  gleichen  Antheils,  gedenkt,  der  da  sorgt  ^ij  rCg 
ot*  are^ßo^evog  mrj  l'Orjg.  Man  vergleiche  ^vi]öaa&e  öl  d^ovQiöog  al- 
xrjgj  ^vtj^ova  ^o^rou.  Diese  Etymologie,  welche  man  unter  andern 
schon  im  Et.  M.  findet,  ist  gewiss  einfacher  als  die  Döderlein's  von 
vavBlv  (Glossar  170)  im  ursprünglichen  Sinne  des  Webens.  Viel- 
leicht gehört  zu  diesen  Aeolismen  auch  das  homerische  Tiv-iia-xo-g 
der  letzte,  das  sich  zu  dem  von  Ludw.  Lange  (Die  osk.  Inschr.  der 
tabula  Bantina  S.  63)  erkannten  o^\i.  pos-mo-Sj  der  letzte,  verhält  wie 
eßö6'^a-T0-g  zu  f^ßÖo-^o-g.  itv-aa-xo-g  steht  also  für  Tioa-^a-xo-g  wie 
s-^BvccL  für  ea-^svac  und  geht  auf  denselben  Stamm  jjas  zurück,  der 
im  skt.  jmr-Jca-s  hinten,  später,  par-l^i-ma-s  der  letzte,  im  zd.  par-ca 
(Adv.)  hinten,  x)ar:-m'  (Praep.  m.  Acc.)  hinten,  im  lat.  pos,  ])osf,  post- 
eru-s,  postre-tnu-s,  po-ne,  im  umbr.  ims,  pust.  pus-fru.  im  lit.  pas-hüi 
(Adv.)  später,  pa.^-li-ui  (Praep.)  hinten,  nach,  uns  erhalten  ist,  also 
ein  vereinzelter  Rest  einer  anderswo  weit  verbreiteten  Wortsippe. 
Vgl.  Walter  Quaestiones  etymologicae  p.  8.  —  Recht  vereinzelt  steht 
ßvd'-o-g.  ßvaao-g  neben  ßad^-v-g^  ßtv^-og.     Vgl.  oben  S.  467. 

Die  Bedino-mio'en ,  unter  wekhen  im  lesbischen  Aeolismus  v  an 
eOD  die  Stelle  eines  A-Lauts  tritt,  erörtert  Ahrens  78,  81  ff.  Auch  der 
boeotische  Dialekt,  sonst  diesem  Wandel  abgeneigt,  schlägt  wenig- 
stens in  der  Behandlung  der  Diphthonge  ot  und  a  z.  B.  in  J^vxo  g 
=  J^otxo-g,  öd^v  ==  d/jucj  denselben  Weg  ein.  Denn  der  Uebergang 
dieser  Laute  in  v  beruht  gewiss  auf  der  Verdumpfung  des  0  Lauts 
zu  n:  aus  ui  ward  aber  t>,  so  dass  die  Reihe  diese  war:  ol,  ni,  iL 
Das  Lateinische  schliesst  sich  dieser  Reihe  in  Fällen  an,  wie  altlat. 
oitier,  woraus  ntl  f^ewiss  durch  die  Mittelstufe  idtier  entstanden  ist. 
(Vgl.  Corssen  V'  710.)  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  im  Latei- 
nischen der  volle  U-Laiit  blieb,  während  im  Griechischen  die  Ver- 
schmelzung von  Hl  das  dünnere  v  ergab.  Merkwürdig,  dass  dieselbe 
])oeotisclie  Mundart  auch  den  andern  Uebergang  des  Dipli^thongs  ot 
in  05  mit  dem  Latein  theilt:  ^lovvöoe  ==  zliovvOcp  und  zwar  mit 
derselben  Inconsequenz  wie  in  Italien.  Dieselbe  Erscheinung  ver- 
bindet ferner  den  arkadischen  Dialekt,  den  Ahrens  noch  als  pseud- 
•aeolisch  aufführt,  mit  den  allgemein  anerkamiten  Zweigen  des  Aeo- 
lismus. Nicht  bloss  die  schon  früher  bekannte,  aber  durch  wichtige 
neue  Zeugnisse  bestätigte  Umwandlung  von   ao   in   «v*)   beruht    auf 

*)  Usener's   Einweiidnngon   fJalin's  Jahrb,  1805  S.  22o)   gegen   meine  Erklii- 
rnng  der  arkadischen  Genitive  auf    av  {^a^Cav)  aus  -«o,  äoq  (==  skt.  ajo^)   finde 
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diesem  Princip,  sondern  auch  die  neu  gefundenen  Formen  aitv.  akkv.  (647) 
narv  (Michaelis  Jahn's  Jahrb.  1861  S.  591)  stimmen  durchaus  zu 
den  lesbisch-aeolischen.  Zu  genaueren  Ermittelungen  über  das  Ver- 
hältniss  der  Mundarten  zu  einander  dürften  die  Eitreimamen  o-erade  <)7() 
durch  diesen  Vocal Wechsel  noch  manches  beitragen,  wie  demi  die 
Namen  'EcpvQa  (vgl.  tcpoQog)  von  der  \\  .  Fop  ,\\  arte^  (No.  501),  der 
korinthische  Ziövcpog  (S.  458),  der  sich  auch  durch  den  Namen  als 
AiokiÖ)ig  bewährt,  Zxsvv-xlaQo-g  d.  i.  6xev6-Klr]QO-g  (vgl.  Gxtvo-ibiQia) 
in  Messenien,  Z.dxvvd'o-g  (S.  602)  in  dieser  Beziehung  beispielsweise 
hervorgehoben  werden  mögen. 


3)   L  im  Wechsel  mit  v. 

Diese  beiden  Vocale  stehen  sich  lautlich  nicht  sehr  fern.  Die 
ältere  Grammatik  war  deshalb  sehr  ojeneigt  sie  auch  ('t\  moloo-isch 
wenig  aus  einander  zu  halten,  ein  Irrthum,  vor  dem  die  vergleicliende 
Sprachforschung  von  Anfang  an  gewarnt  hat.  Deimoch  sind  einige 
Berührungen  nicht  ganz  abzuweisen. 

Der  eigenthümliche  Klang  des  Vocals  v  ist  olfenbai"  der  Grund, 
warum  die  griechische  Sprache  zwar,  wie  ykvKv-g  zeigt,  die  AA'ieder- 
holung  eines  v  in  zwei  auf  einander   folgenden   Sylben    nicht    unbe- 


ich  keineswegs  überzeugend.  Ein  Grund,  warum  nicht  äo  ebensogut  wie  ao  in 
c£v  übergehn  sollte,  liegt  nicht  vor.  Griechisches  av  ist  durchaus  doppelter  Art, 
je  nachdem  es  einem  äu  (skt.  ö)  oder  du  (skt.  du)  entspricht.  So  gut  wie  uo 
zu  üv,  konnte  äo  zu  äv  werden.  Für  nvXai^Qog-  TtvXcoQog  (Hesych.)  bietet  sich 
keine  andre  gleich  einfache  Erklärung.  Auch  bei  der  gewöhnlichen  Contraction 
von  ao  zu  cd  wnrd  zwischen  «  und  ä  kein  Unterschied  gemacht.  Die  Behau|>tung, 
die  griechische  Grammatik  fordere  hier  den  Ausfall  eines  f,  ist  unbegründet. 
Dazu  reicht  eine  einzige  Form  auf  einer  Inschrift  nicht  aus.  Es  sind  dies  Fra- 
gen, in  welchen  die  Scheidung  der  Specialgrammatik  von  der  vergleichenden 
unmöglich  ist.  Es  kann  für  die  erstere  nur  das  feststehn,  was  sich  mit  der  letz- 
teren verträgt,  wie  dies  Usener  selbst  fühlt.  Denn  bald  darauf  sucht  auch  er 
das  f  vergleichend  zu  begründen,  freilich,  wie  ich  glaube,  vergeblich  (vgl.  S.  442). 
Aus  alten  Schreibungen  wie  Arc/ielauus  folgt  die  Hörbarkeit  eines  J^  für  den 
griecliischen  Namen  ebensowenig  wie  aus  Achiui  für  'AxaioC.  In  römischer  Zeit 
bieten  die  Inschriften  für  ein  inlautendes  Digamma  keinen  Anhalt.  —  Ebenso 
wenig  vermag  ich  üsener  in  seinen  Auseinandersetzungen  über  die  Entstehung 
des  Dativs  aus  dem  Locativ  zu  folgen  (S.  250  ff,).  Dehnung  von  o/  zu  co  in  einer 
Endung  wäre  ein  in  der  S]n-achgeschichte  beispielloser,  dem  ganzcTi  Zuge  des 
Lautwandels  zuwiderlaufender  Vorgang.  Dativ  und  Locativ  waren  im  Singular 
für  die  älteste  griechische  Sprache  ebenso  streng  geschieden,  wie  für  die  itali- 
schen. Erst  durch  die  Verkürzung  des  auslautenden  i  der  consonan tischen  Stämme 
trat  die  Vermischung  beider  Casus  ein. 


45 
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dingt  verwirft,  aber  doch  gern  vermeidet.  In  solchen  Fällen  wird  v 
häufig  durch  o  vertreten:  xo-xv  Jiokvj  TiXriQsg  (Hesych.)  von  der 
W.XU  x^co  (No.  203),  ^oQ'^vQ'Co  (No.  477),  7toQ-(pvQ-G)  (No.  415), 
y.ox-xvt,  (No.  Q^).  Diese  Weise  scheint  die  ältere  zu  sein.  Sie 
stammt  wohl  aus  einer  Zeit,  in  welcher  statt  des  dünneren  v  noch 
das  vollere  u  gehört  w^ard.  Bei  dieser  Auffassung  liesse  sich  die 
reichlich  bezeugte,  von  M.  Schmidt  Ztschr.  IX  306  besprochene  Er- 
setzung eines  v  durch  o  im  kyprischen  Dialekt  vergleichen,  welche 
ohne  Zweifel  so  zu  erklären  ist,  dass  nicht  sowohl  i>,  als  vielmehr 
(G48)  das  alte  n  in  den  verwandten  0-Laut  überging.  Das  paphische  '9'o- 
Quvag  6|«,  wofür  w^ahrscheinlich  mit  M.  Schmidt  ^OQavdig  zu  lesen 
ist  (=  #!;()« Jf),  steht  also  auf  einer  Linie  mit  lat.  foras  (No.  319) 
und  iyxacporeve  =  iyxarafpvxsvs  mit  lat.  fo-re  (No.  417).  —  Zwei- 
tens wird  aber  v  durch  i  ersetzt,  am  deutlichsten  in  (pt-rv-g,  cpt- 
rv-co  =  fn-tU'O  von  der  W,  qpu  (No.  417).  Auf  dieser  Abneigung 
gegen  wiederholtes  v  beruht  es  wohl,  dass  dem  lat.  mu-tiht-s  im 
Griechischen,  wo  -vko  ein  verbreitetes  Deminutivsuflix  ist,  ^L-rvko-g 
gegenüber  steht,  während  sich  auch  die  Form  ^vriXo-g  bei  Hesych. 
in  verwandter  Bedeutung  und  für  den  Namen  der  Stadt  MvTilriv)] 
und  MiTvhivy]  erhalten  hat.  Der  Ursprmig  ist  nicht  ganz  klar,  ob- 
wohl es  nahe  liegt  an  ^l6xvXIg)  und  W.  jui  ^ivv-o  (No.  475)  zu 
denken,  dessen  6,  wie  wir  sahen,  auf  älteres  a  zurückgeht.  —  iln'd-' 
t>()o-t,-  in  seinem  Yerhältniss  zu  i^vd^-og  ward  S.  518  ])esprochen. 
Der  umgekehrte  Ersatz  von  l  durch  v  schien  uns  in  xl-xv-cj  (ra- 
XVV03)  bei  N^o.  57  wahrscheinlich.  .  ' 

671  Der  sonstige  Austausch  zw^ischen    l   und   v    ist    nicht    erheblich. 

Vier  Formen,  welche  augenscheinlich  auf  Stämme  mit  v  zurückgehen, 
haben  das  gemeinsam,  dass  der  Yocal  vor  einem  andern  zu  /  wird: 
dpt'-«  (PI.)  Gebüsch,  zu  dpv-g  (No.  275)  gehörig,  i^i-aao-g  Schwärm, 
von  den  d^vidÖeg,  folglich  von  der  W.  Ou  (No.  320)  nicht  zu  trennen, 
mit  demselben  Suffix,  das  uns  in  mt-aöo-g  Hut  (No.  215)  entgegen- 
tritt und  von  Aufrecht  zu  Uggvaladatta  271  auch  durch  indische 
.Analogien  bestätigt  wird,  ö(-ako-g  Mastschwein,  eine  Art  Deminutiv 
-^  von  (?i;-g  (No.  579),  vnEQ-cpi-aXo-g  übermüthig,  das  wir  so  gut  wie 
das  aeschyleische  vTttQcpev  und  das  üblichere  v7ceQ-q)v-r]g  im  Sinne 
von  überwüchsig  mit  Buttmann  Lexil.  II  213  von  der  W.  (pv  (No. 
417)  ableiten.  Anders  sind  die  Lautverhältnisse  in  dem  ausenschein- 
lieh  reduplicirten  Ttt^-cpi^  (St.  7raa-cpi-y)  Handi  (neben  nb^cpi-g  7t£^ 
(pid-og),  das  wahrscheinlich  zu  No.  652  (S.  499j  gehört.  Ausserdem 
zeigt  sich  in  wenigen  Nominalbildungen  wie  6At/3^o-^  neben  hihri- 
CU'S  (No.  544),  u()hßo-g,  ^ohßöo-g  neben  iiolvßo-g^  ^olvßÖo-g  (No. 
b'yl)  und  einigen  VWirzeln  wie  ^^vy-o-g  neben  liya-re  (No.  149),  Xicp 


neben  lat.  luh-ct,  Uh-ct  (No.  545)  und  skt.  mid  neben  \x\)h  (No.  479) 
ein  über  den  Bereich  des  Griechischen  hinausgehendes  SchwaukfMi 
zwischen  /  und  Uj  ohne  dass  wir  dies,  wie  in  den  S.  (^0  bespreche-  . 
nen  Fällen,  aus  einer  Doppelbildung  mit  ditferenzirten  Bedeutungen 
erklären  kömiten.  üeber  das  Schwanken  zwischen  u  und  i  in  de]- 
Ableitungsendung  -vx^''^  i'^X^''^)  handelt  Ahrens  Rhein.  Mus.  XVTI 
362,  wo  namentlich  Movvixo-g  neben  Movvvx^''s'  Moviux^'o:.  Mov- 
vixiojv^  MoQixo-g  neben  MoQvxo-g  und  ähnliche  Eigennamen  behan- 
delt werden.  Der  weiten  Anwendung  aber,  die  derselbe  Gelelirte 
Philol.  XVlll  210  von  diesem  Lautwandel  zur  Deutung  mythologi- 
scher Namen  macht,  vermag  ich  mich  nicht  anzuschliessen.  —  Was  . 
den  mundartlichen  L"eber<^anf^  von  v  in  i  betrifft,  dem  wir  im  les- 
])ischen  Aeolismus  z.  B.  IneQ  und  bei  den  Kypriern  z.  B.  in  im'- 
TQCiov  =  vTto^cTQaOüv  begegnen,  so  dürfen  wir  darin  wohl  ciiuni 
Ansatz  zu  jenem  Itacismus  erblicken,  durch  den  schliesslich  die  ge- 
sammte  Gräcität  dahin  kam  i  mit  v  völlig  zusahimen  zu  werfen. 
Dem  umtrekehrten  Ueber2:an^  bet^emien  wir  ojanz  vereinzelt  im  kre- 
tischen  'TjtnayQa  'Tiuiadid  (C.  I.  2554,  106j,  die  sicher  zu  f'.T.To-^^  (ß'^^O 
(Voretzsch  p.  27),  allerdings  also  zu  einem  Worte  gehören,  m  wel- 
chem ursprünglich  a  stand. 


Tj    Vorschub  und  Eiiiscbul)  von  Vocalen. 

Je  bereitwilliy-er  die  alten  Grammatiker  Vorschub  und  Eiusehub 
der  verschiedenen  Vocale  annahmen,  um  zu  erwünschten  Etyuiolo- 
gien  zu  gelangen,  desto  weniger  ist  die  Avissenschaftliche  Sprach- 
forschung unsrer  Tage  geneigt  Elemente  zuzulassen,  w^elche  dem 
bedeutungsvollen  Wortkörper  fremd  ihr  Dasein  lautlicher-  Bequem- 
lichkeit oder  der  Vorliebe  für  gewisse  Lautverbindungen  verdanken.*) 
Eingedenk   der  Thatsache,    dass    die  Wörter    nach    ihrer    einmaligen 
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*)  Pott  11-^  :594  sagt:  ,solche  Vocale  für  bedeutungslose  Prothesen  ausgeben, 
kostet  freilich  wenig  AVitz'.  Allein  es  ist  nicht  die  Aufgabe  der  Sprachforscher 
Witz  zu  zeigen,  und  eingedenk  des  alten  Spruches  anlovq  o  av^oi  rryg  alri^tlaq 
'^'(pv  wird  man  trotz  alledem  häufig  dieser  schlichten  Annahme  auf  Grund  sprach- 
licher Thatsachen,  die  kein  Mensch  wegleugnen  kann,  den  Vorzug  geben  vor  den 
allerdings  ,witzigen',  aber  auch  künstlichen  Deutungen,  die  wir  S.  32  ff.  berühr- 
ten, Uebrigens  gibt  auch  Pott  neben  vielen  Fällen,  in  denen  er  den  Vocal  als 
,unklar'  bezeichnet,  in  einigen  die  Prothese  als  ,niöglich'  zu. 
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Feststelhmg  iu  einer  frühen  Spracliperiocle  ihrem  bedeutungsvollen 
Gehalte  nach  nicht  mehr  wachsen,  sondern  abnehmen,  werden  wir  die 
grösste Vorsicht  in  dergleichen  Annahmen  gerechtfertigt  finden.  Vorschub 
von  Consonanten,  z.  B.  eines  s  vor  den  verschiedensten  Consonanten, 
wie  ihn  noch  manche  verdiente  Gelehrte  (vgl.  S.  59)  für  zulässig  halten, 
dürfte  wohl  im  Griechischen  in  keinem  einzigen  Falle  erwiesen  wer- 
den können,  wir  haben  guten  Grund,  wo  ein  vollerer  und  ein  dümie- 
rer  consonantischer  Anlaut  sich  gegenüber  stehen,  dem  ersteren  die 
Priorität  zuzuerkeimen.  Höchstens  küimte  man  jenes  parasitische  g 
und  d  vorgeschoben  neimen,  das,  wie  wir  vorhin  des  weiteren  aus- 
führten, vor  r  und  j  auch  im  Anlaut  sich  unwillkürlich  erzeugt. 
Freilich  aber  ist  dieser  Vorschub,  genau  betrachtet,  eine  xiflPection 
einzelner  Consonanten.  Auch  im  Inlaut  sind  Hülfsconsonanten,  wie 
das  d  von  av-ö-Qog^  das  ß  von  ii£ö-7]^-ß-Qia,  auf  einen  engen  Kreis 
beschränkt.  Man  wird  auch  hier  leicht  erkennen,  wie  diese  Laute 
nicht  als  etwas  fremdes  in  den  Lautkörper  eindringen,  sondern  sich 
(650)  aus  den  vorhergehenden  Lauten  in  dem  Bestreben  sie  mit  den  fol- 
genden zu  vermitteln,  als  unwillkürliche  Nebengeräusche  entwickeln. 
Dagegen  nehmen  die  Vocale  in  der  Sprache  überhaupt  eine  mehr 
dienende  Stellung  ein.  Dass  sie  sich  gelegentlich  von  selbst  vor- 
nnd  einschieben,  genauer  gesprochen,  aus  dem  halbvocalischen  Bei- 
klang gewisser  Consonanten  hervorgehen,  wird  allgemein  anerkaimt. 
Es  kommt  nur  darauf  an,  die  Bedingungen  und  den  Umfang  dieser 
673  Erscheinung  für  das  Griechische  näher  zu  bestimmen,  und  dabei  den 
Gesichtspunkt  festzustellen,  dass  es  sich  durchaus  um  einen  rein  phy- 
sischen, und  daher,  wenn  überhaupt,  physiologisch  zu  erklärenden 
Vorgang  handelt. 


1)    Vorschub. 

Die  alten  Grammatiker  nannten  den  Vorschub  eines  Lautes  TiQog- 
^söig.  In  ihrem  Sinne  handelt  Lobeck  im  ersten  Capitel  seiner 
Elementa  pathologiae  de  prosthesi  et  aphaeresi.  Pott,  der  IP  125  ff. 
ausführlich  diese  Frage  erörtert  und  IP-  384  ff.  darauf  zurückkommt, 
gebraucht  den  Namen  Prothese,  der  bezeichnender  ist,  weshalb  auch 
wir  ihm  darin  folgten  und  wiederholt  ,prothetische  Vocale^  ange- 
nommen haben.  Die  Häufigkeit  der  Erscheinung,  namentlich  vor 
Doppelconsonanten,  aber  auch  vor  einfachen  Liquidis  und  Nasalen 
und  vor  Digamma  (S.  568  ff.),  ist  für  das  Griechische  charakteristisch 
und  unterscheidet  es  vielfach  vom  Lateinischen.  Aber  Analomen 
aus  verwandten  und  nicht  verwandten  Sprachen  liegen  in  Fülle  vor. 
Am    bekanntesten   ist    der   Vorschlag    eines    solchen   Vocals    in    den 
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romanischen  Sprachen,    worüber  Diez  Grammatik  P  224  it 
gleichen  ist.     Formen  wie  span.  estar  =  starc,  proveny.  estaUc  aueb 
istahlc  =  stahalum  finden  ihre  Vorläufer  schon   in  der  späteren  La- 
tinität,    nach   Corssen  (P  289,  H-^  286,    Ztsehr.   XI   341)    seit    dem 
vierten  Jahrhundert:  istatuam,  isinrito,  Isticho  =  Sticho.'^)    Diez  führt 
ähnliche  Formen  mit  e  und  i  aus  dem  Baskischen  und  Ungarisclieii, 
mit  //aus  dem  Kymrischen  an,  Pott  aus  dem  Arabischen,  Persischen 
und  Ossetischen.     Ueber  prothetische  Vocale  im  Slawischen  vgl.  ^V\- 
klo.sich    Lex.   p.  1  u.  459.     Auch   das  Litauische  bietet  Formen    wie 
iszladä  =  Schade,  /W.«/(i  ==  Schule,  ja  selbst  das  vedische  Sanskrit: 
i-rmj-jd-mi  ==  rcgo  {y\\   ray  No.  153),    l-radh    zu    gewinnen    suchen, 
neben  mdli.     In   der   ossetischen   Sprache    wird    der    schwerste    aller 
Vocale  a  zu  diesem  Dienst  verwendet.     Bopp  Vgl.  Gr.  T-   121    führt 
mehrere  Beispiele  an,    in   welchen   ausserdem   Metathesis   eingetreten 
ist:  artha  drei,  vgl.  skt.  trajas,  arfug  Augbraue,  d.  i.  skt.  hhrü-s  und 
das  in  derselben  Weise  entstandene  gr.  6(pQv-g  (No.  405),  dem  nach  ((^^51) 
Grimm  Gesch.  434  ir.  ahhra   entspricht.     Auch   in   der    sicilianischeu 
Mundart    wird,    wie    W'entrup    (Beiträge  zur    Kemitniss   der   sie.  M. 
S.  154)  nachweist,    häufig  ein   a    vorgeschlagen,    das   z.  B.    \\\    "rn(a  . 
=  gr.  Qvtrj  nicht  der  Rest  einer  Präposition,  sondern  ein  rein  laut- 
liches Element  sein  wird.     Die   beiden  letzteren   Analogien    siii<l    für  G71 
das  Griechische  insofern  von   besonderem  Interesse,    als   hier   gerade 
die  volleren  Vocale  «,  o  neben  a  vorzugsweise  prothetisch  verwandt 
werden.     Die  griechischeu  hieher  gehörigen.  Formen  sind   neuerdings 
mehrfach,  namentlich  von  Savelsberg  und  Crecelius  in  Iloet'er's  Ztsehr. 
Bd.  IV,    von  Christ  S.  19,  33,    von   Leo  Meyer  T  220    erörtert,    so 
dass  hier  ein  kurzer  Ueberblick  genügen  wird.     Da  ein  solcher  \o- 
cal  unwillkürlich   aus   der  allen    tönenden   Consonanten    iiiliärir»'nd(4i 
,Stimnie^  entsteht,   so  ist  seine  besondere  Klangfarbe  eine  sehr  wan- 
delbare, weshalb  wir  denn  auch  zwischen  verschiedenen  Vocalen    bei 
ein    und    derselben    Wurzel    bisweilen    ein    Schwanken    wahrnehnn'n, 
z.  B.  cC'^ieQy-co  und    o-uoQyvv-ai    (No.    151),    6  öracp-i-g    (Athen.    111 
105)  =  a-öTcccp-i-g   (No.  219),    cc-tqv-v-ov   tyn'Qcov   (Hesych.)    neben 
O'TQV-V'to,  womit  Lobeck  El.  I  81   auch  die  Eigennamen  \4-rQev-g  und 
\l-rQn}-g   verbindet,    die   demnach  Antreiber  bedeuten    wiinlcn.     Pult 


*)  Lachmauii  in  Lucret.  2:31  zeigt,  wie  dies  parasitische  /,  durcli  die  Ab- 
schreiber sogar  zu  in,  hi,  liy  verderbt  und  gelegentlich  durch  e  ersetzt,  die  Quelle 
zahlreicher  Fehler  in  uusern  Handschriften  wnrde.  Bekker  Hom.  1)1.  134  gedenkt 
dieser  Prothese  mit  Bezug  auf  griechische  Wörter.  Max  Müller  11  194  bringt 
viel  hieher  gehöriges  aus  mancherlei,  namentHch  auch  aus  keltischen  Sprachen 
bei.  Vgl.  Zeuss  (h.  Celt.-  p.  120  und  Terrien-Ponccl  Du  langage  (Pari.-.  1867) 
p.  64. 
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IT^  42ß  flonkt  bei  \4-TQfV'^  an  ,infcerritus'  (W.  ipec)  also  =  cc-rQ^dro  g. 
Aehnlich  C.  I.  No.  6280  1.  \>i^  atQi^ex;  mmyxcd.  Verwandte  Wörter 
wurden  bei  No.  244  aufgeführt.  Nicht  mit  Unrecht  behauptet  Christ 
flO),  dass  die  Färbung  des  vorgeschobenen  Voca.ls  sich  öfter  nacli 
dem  folgenden  richte,  daher  a  in  a-arax-v-g  (No.  219),  a-(5ndk-ai 
(No.  106),  ä-anaiQ-co  fNo.  389),  6  in  ö-vo-^a  (No.  446),  o-tqvvo^,  i 
in  f-X'^^sg  (No.  193),  e-vsyx-stv,  i  in  Uxi-g  (eine  Wieselart)  neben  He- 
sych.  xrCg.  Dem  entsprechend  wird  ijii  Zend  vor  anlautendem  r  bis- 
weilen  der  Vocal  der  Wurzelsylbe  vorgeschlagen:  inthimrith,  ii-rud 
für  rml  (Schleicher  Compend.-  ol,  Justi  359,  18).  Freilich  aber 
findet  im  Griechischen  keine  Consequenz  statt,  wie  aeolisch  a-acpi 
=  0(pL,  6-ha-^-etv,  B-lax-v-g  (No.  168)  zeigen. 

Vor   mehreren  Consonanten   stellt   sich    ein    prothetischer  Vocal 
in  folgenden  Fällen  ein,    bei   denen   wir    von    allem    der   Etymologie 
wegen    zweifelhaften    absehen.      Am    häutigsten    erscheint    der  Vocal 
vor  Sibilantengruppen,  so  in  «-(?;<«()- t-J«,*)  hüpfe,  neben  dem  gleich- 
bedeutenden  axcuQco,   axccQi^co    und    ö^lq-tcI-co    (S.  702),    a-öra^-t-g 
Rosine  neben  örafp-t-g,  das  bei  No.  219  nebst  cc-an^fp-yjg  iu   seinem 
Verhältniss  zur  W.  ciejucp   erörtert   ward,    in  a-araxv-g^   Aehre    (ß 
148),   neben   dem   üblichen  ördx^^-g,    das  doch  wohl  in  irgend  einem 
Zusammenhange  mit  der  W.  cia  steht.  —  Ueber  d-örtjQ,  d-ötQdjt-r-co, 
(c-öTQccjT-yj  neben  üTeQOTcij  vgl.  No.  205.  —  Lobeck  El.  I  16  betrachtet 
{e^2)ccarQrjvtg  dvg^eTov,  axcaov,  o^v  (Hesych.j  wohl  mit  Recht  als  iden- 
,    tisch  mit  öTQrjveg,  das  ebenfalls  unter  anderm  mit  o^v  erklärt  wird. 
Setzen  wir  hart,   rauh  als  Grundbedeutung,   so    wird   es    wahrschein- 
lich,   dass   auch  strmun-s  und   die   unter  No.  222  erörterten  Wörter 
öTfQ-eo-g  u.  s.  w.  verwandt  sind.  —  Der  thessalisehe  Name  des  Staars 
67Ö  d-(yrQa-;i6-g  ward  bei  No.  521  erwähnt.  —    Gerade   wie   d-öxaiQ-öj 
zu  öxatQ'Oj  verhält  sich  das  homerische  a-ü-;r«f'()-w,  zucken,  zum  spä- 
teren   öTtcaQ-co    (No.  389j,    d-öTtcU-a^  Maulwurf  (;Plut.)    zu    07td?.c4 
(No.    106).  —    Weniger  deutlich  ist   das  Verhältniss   von  d-öcfdga- 
^o-i?  Kehle,  Luftröhre   zu   a(pdQayo-g  Geräusch   (;No.   156),    während 
die  lesbisch-aeolischen  Pronominalformen  d-a^t,  d-ö(pa  (Ahrens  125) 
=  (j(pi,  acp^  zu   den   einleuchtendsten  Beispielen    des  Vorschubs    ge- 
hören.    Ganz   von  derselben  Art   ist   das    a   von  d-aaa  =  rivd,    das 
auf   ein    älteres    d^rja    zurückgeht    (vgl.   S.  482).     Ahrens    (Formenl. 
S.  41)  hat  versucht,   das  cc  aus  einem  Missverständniss   zu   erklären, 
nidem    z.   B.   aus    ^Tiota    Oöa    (aoa   =  n-a)    durch  falsche   Wortab- 
theilung oTtof  daaa  geworden  sei.     Aber  dem   steht   entgegen,    dass 


*)  doyiaLQOi  scheint  nur  als  falsche  Lesart  bei  Quiiit.  Sniyni.  V  49.5  in  Um- 
lauf gekommen  zu  sein,  wo  Köchly  ^tya  gvmCqovüi  schreibt. 


in  attischer  Gräcität  dtta  auch  nach  andern  Vocalen  vorkommt, 
z.  B.  Fiat.  Phaedon  p.  60 e  öri  «rr«,  Theaet.  p.  145c  yfCöuerQi'ag  drra, 
und  wer  wird  es  glaublich  finden,  dass  ein  in  attischer  Zeit  leben- 
dijjes  Wort  sein  Dasein  bloss  dem  Missverständniss  verdanke?  Schon 
den  Alten  machte  dies  d  Noth,  weshalb  einige  Graujmatiker  daaa 
schrieben,  mithin  das  Indefinitum  hier  nur  durch  eine  besondre  An- 
wendung von  dem  indirecten  Interrogativum  unterschieden  (Lobeck 
El.  I  142).  Die  Prothesis  ist  die  einfachste  Lösung  der  Schwierig- 
keit. —  d-cpkaaro-v  stellt  Fick"  137  gCAviss  richtig  zu  skt.  IjhrshH-s 
Ecke,  Kante,  lat.  fast-ig-hi-m  und  ahd.  hrort  Vordertheil  des  Schiffes. 
Vgl.  Bugge  Stud.  IV  343.  ~  Das  Verhältniss  von  o-acpv-g  Hüfte 
zum  gleichbedeutenden  skt.  qyhil^  ward  mit  den  Nebenformen  i^'df^, 
ipvYj,  Lendengegend,  S.  688  berührt. 

Von  dem  Vorschub  eines  Vocals  vor  den  i)uppelconsuiiiiUtci]  J 
und  ^  gibt  es  wenigstens  zwei  sicliere  Beispiele.  Eins  ist  freilich 
ein  Fremdwort.  Lobeck  El.  I  144  sagt:  ,e^cirQd:i)jg  et  ixaatQa- 
Ttfveiv,  (piae  in  Inscrr.  et  libris  leguntur,  excusationem  peregrinitatis 
habent.^  Da  sich  bei  Hesych.  auch  die  Form  iarQd7rr]g  erhalten  h;it, 
so  haben  Avir  hier  verschiedene  Versuche  vor  uns,  den  fremden  An- 
laut wieder  zu  geben.  Nach  Benfey  (Altpers.  Keilschrilten  S.  18^ 
lautete  die  persische  Form  hshatra-ijä-van  Reichsherrscher,  «lucli  liegt 
(Pott  W.  1  22>^)  dem  griechischen  Wort  vielleicht  die  kürzere  Form 
IsJiafra-pa  zum  Grunde.  —  Vor  i'  erscheint  derselbe  Laut  in  fil'uc 
oder  fi^ia  Spiel,  nebst  dem  schon  homerischen  ei^idaad^ca  ;>piclL'ii, 
wenn  wir  das  gleichlautende  (/-/«^ftv*  (Hesych.),  indÖö^iv  rArist(>]i1i. 
Lysistr.  1304)  vergleichen.  Ueber  das  Etymon  ist  schwer  aufs  reine 
zu  kommen. 

Selten  wird  ein  Vocal  zur  Stütze  einer  doppelten  Muta  verwandt. 
Die  einzigen  sicheren  Beispiele  sind  i-xri-g  und  i-x^^g-  Jenes 
Wort  bezeichnet  eine  Art  \Mesel,  welche  bei  Hesych.  ^rt-^;  heisst 
und  in  dem  abgeleiteten  Adjectiv  xtiÖ-eo-g.  aus  Wieselfell  (K  458), 
mit  consonantischem  Anlaut  auftritt.  Ueber  e-xi^^'i  neben  yjf^'^  o^"  i^^^^^) 
nügt  es  auf  S.  662  zu  verweisen. 

So  geläufig  muta  cum  liquida  sonst  den  Griechen  im  Anlaut  ist, 
in  einitren  Fällen  hat  sich  doch  eine  Prothese  entwickelt.  Mag  uuni  «'7<'> 
über  d-xQo-d-o-^ai  (No.  62)  und  6-xQv-6-et-g  (ßo.  IT)  noch  yasv']- 
feln.  Aber  o-rQrj-Qo-g^  o-r^a-lto-g,  6-tqv-v-co  haben,  wie  wir  bei 
No.  244  zeigten,  so  unverkennbare  Nebenformen  ohne  jenen  Vocal, 
dass  wir  über  die  Herkunft  nicht  zweifeln  können.  Dagegen  Avard 
uns  für  das  d  von  dtQaxxog  S.  461  ein  andrer  Ursprmig  wahrschein- 
licher. —  Neben  r Qvyrj-cpdy o-g^  Fruchtesser,  finden  sich  die  Neben- 
formen d'TQvyy]-(pdyo-g   und   6-TQvyri-(pdyo-g    bei   Hesych.  —    \  on 
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o-ßQi^w-g  in  seiiiciu  Verliilltuiss  zur  W.  ßf)i  liuiuleltcn  wir  8.  521. 
Denselben  vocaliselien  Anlaut  zeigen  die  EN.  'OßQi{.iG)  Bqi^co^  >}  Usq- 
aecpovY},  'OßQiaQfcog  ==  Bgid^ecog  (Lob.  EL  I  80).  —  Die  poetischen 
AVörter  o-rAo-i,^  Leid,  o-rke-a  dulde,  o-rh]-^a  und  walirscheinlich 
doch  auch  "A^Xa-g  hängen  mit  der  W.  leX,  laX  (No.  236)  zusam- 
men, ohne  dass  sich  ein  andrer  Ursprung  des  Yocals  als  der  pho- 
netische nachweisen  liesse.  —  Das  singulare  acploi-ayLo-g  O  607 
cicpXoiö^og  öl  TieQi  öro^a  yiyvexo  wird  zwar  im  Lexikon  des  Apol- 
lonius,  welches  sich  auf  eine  Lesart  ^yivsT  odovrcov'  stützt,  als  eine 
Art  von  Geräusch  erklärt,  aber  wir  werden  a-(ploL(5-a6-g  um  so  lieber 
in  der  Bedeutung  Schaum  fassen,  da  das  bei  No.  412e  erwähnte 
(fXoiö-ßo-g  ebenfalls  diese  Geltung  hat. 

Während  in  den  eben  besprochenen  Wörteru  die  zwei  durch 
Vorschub  eines  Vocals  gestützten  Consonanten  erhalten  sind,  kömien 
wir  eine  zweite  Reihe  aufstellen,  \vo  der  Yocal  zwar  demsel])en  Zwecke 
diente,  aber  dennoch  den  xlusfall  eines  der  beiden  nicht  zu  hindern 
vermochte,  llieher  gehören  W.  ö-buc  (No.  290)  für  6-öhg,  o-vo-^a 
(ion.  ovvoficc)  für  6yvo-^a  (No.  446)^  6-ltö  d^-nv-ai  von  der  W. 
tXit,  mithin  auf  o-yXcö-^-av-oj  zurückzuführen  (No.  544),  a-^mlö  vv-(o 
(bei  No.  457).  Li  rjTtavicc,  Mangel,  hat  sich  in  der  Länge  des  Yo- 
cals wohl  noch  die  Spur  des  (vgl.  fr.  cpee)  Doppelconsouanten  er- 
halten; denn  wahrscheinlich  liegt  uns  dieser  in  öTidvc-g  vor  (No.  354). 
Auch  die  Formen  i-Qco-)],  i-QcO'S-cj,  welche  S.  355  erwähnt  wurden, 
erklären  sich  wohl  auf  dieselbe  Weise,  nur  dass  hier  das  ö  der  W. 
sru  keine  Dehnung  hinterlassen  *hat.  Dem  entsprechend  führten  wir 
d-etQ-G)  (No.  518)  auf  eine  W.  svar  zurück. 

Was  die  einfachen  Consonanten  betrifft,  so  befremdet  ehi  ihnen 
vorgeschobener  Yocal  am  wenigsten  beiden  Liquidis  und  Nasalen, 
da  diese  Laute  ja  überhaupt  in  ihrer  Umgebuug  einen  sehr  wandel- 
baren Yocalismus  zu  haben  pflegen.  Bisweilen  ist  es  sogar  Jiicht 
leicht  zu  entscheiden,  welcher  der  beiden  Yocale,  ob  der  anlautende 
oder  der  inlautende,  älteren  Datums  ist.  Prothetisch  aber  scheint 
(654)  nach  der  Analogie  der  verwandten  Sprachen  das  f  von  f'-Qr]^-o-g 
neben  r]-QB^-a  und  d-Qa-^^vat  (No.  454),  i-Qevy-co  (No.  143), 
i-QFix-co,  i-Qhi-%^co,  mit  dem  Fick"  168  und  das  P\V.  passend  ved. 
rildi  aufreissen  vergleichen,  £-()u#-^d-g  (No.  306)  und  vielleicht  von 
677  f-Qeß  og  (S.  472),  das  o  von  o-Qvy-ßo-g  neben  co-Qvy-y]  (No.  508), 
das  CO  von  ci-Qv-a  (No.  523)  neben  o-Qv-e-tac.  —  Yor  A  zeigt  sich 
prothetisches  d  in  d-Xsicp-cy  (No.  340),  wie  in  d-li-v-eiv  {dleifpetv 
Hesych.),  welches  an  lat.  U-n-e-rc  sich  anschliesst  und  zu  den  bei 
No.  541  eriu'terten  Formen  gehört,  und  in  d-XcjTcr]^  (No.  525),  viel- 
.   leicht  f  in  i-Xavv-o,  insofern  wir  dies  auf  i-Xa-vv  od  zurückführen, 
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vgl.  S.  670,  und  die  Wurzel  dem  Ja  des  lat.  Idmina  vergleichen  dür- 
fen   (Pott  IP  167,    vgl.   jedoch   zu   No.   529).     Die   Anwendung    von 
iXavveiv  auf  getriebene  Erzarbeit  ist  schon  homerisch,    lu  derselben 
Weise  wird  e  verwendet  in  i-Xax-v-g  (No.  168)  mit  dem  vielleicht 
(S.  475)  verwandten  e-lacp-Qo-g^  6  in  o-Xty  o-g  (No.  553);    o-koTt- 
T-co  (Hesych.)  neben   XtTi-co    schäle,    vielleicht    in  "O-Affi-T-u-^    mit 
aeolischem  t>,  insofern  Xa^rr  (No.  330)  die  Wurzel  ist.  —  Yor  v  or-. 
zeugt  sich  auf  dieselbe  Weise  d  in  d-vi]Q  (No.  422),   i  in   f-myx- 
Eiv  (No.  424),   ev-via  (No.  427),   in  letzterem  mit   eigenthümliclxT 
Gemhuition  des  Nasals;    vor  fi  nehmen    wir    prothetisches    d    wu    in 
d-^a-ko-g    wie    in    dem    verwandten    d-ß/.in-Qo-g    (No.    457)    und 
d-^ißk-v-g  für  d-^kv-g^  in  rJ  - /Lt  n:  ()-u  (7(7- 5  tf,  flimmern,  von  derselben 
W.  )aap,  die  in  ^laQuaiQ  o^  ^dQ-^iaQ-o-g^  ^lag-^aQ-vy  )]  reduplicirl  vor- 
liegt (S.  553),    in  d-^d  03  (No.  449b),    in  d-^^iß  oj  und   d-^Ev  co 
(No.  450),  in  d-^tky-co  (No.  150),  d-^tQy-co  (No.  151),  d-f^iv-v-co 
(No.  451),  vielleicht  in  dem  S.  535  besprochenen  d-^ivöö-co;    t   im 
Pronominalstamm  e-^e  neben  ^s  (No.  460),   womit  nunj    das   neuijjr. 
i(yv  =  ()v    (Mulhich  ({r.  Yulgarspr.  S.  182)   vergleichen    kann,    d<^('li 
liegt  hier  die  ^löglichkeit  vor,   dass   e   verkürzte  l\eduplicationssyll)e 
ist;  o  in  o-^lx-e-co^  ^-f((';t-/l>;  (No.  175),  jedoch  im  Austausch  mit 
d  wie  (J-/ir5fa  (Hesych.)  zeigt. —  o-i/o-^u«£,  schmähe,  stellt  Fick"  1 12 
zum  zd.  ;<<:/(/, verschmähen,  6--vi-vt]-^t,mdze,  zu  skt.  nand  sieh  fieurji 
(Caus.  naudajd-nü  erfreue).     Beide  Yerba  müssten   ihr   ö    eingel)ü^st 
baben.     Der  mediale  Gebrauch  z.  B.  ovYiascu^  ov/j^evog  und  der  von 
ovYiaig  passen  gut  zur  Herkunft  von  dieser  W.,    die    im   Litauischen 
durch  naiid-ä  Nutzen,  Hab    und   Gut,    im  Gothischen    ebenfalls    mit 
Ü-Laut   durch   nhit-an  geniessen,  nutzen  vertreten  ist.     In   (jcnirssen 
und  nutzen  klingen  die   beiden  Hauptbedeutungen    aucli    bei    uns    an. 
VYiö-V'HO-g^  das  vielbesprochene  Beiwort  des  Schlafes  bei  Homer,  ist 
schon    mehrfach    mit    Wahrscheinlichkeit    zur   W.    nand   gestellt,    es 
heisst  also  erfreuend.     Schwierigkeiten  bereitet   indess    noch    1')vuc:q, 
dessen  i  nicht  aufgeklärt  ist  (vgl.  zu  No.  279).     Nur  in  ganz    weni- 
gen dieser  Beispiele  würde  die  Erklärung  des  Yocals  aus  einer   ent- 
stellten   Präposition    irg(^nd    welche    l)egriä]i<-bo    ^^'ahrs^heinlichk♦'it 
haben,  wie  z.  B.  in  diivvG)^   d^tQya ,   d^fißa^    deien  cc  Pott   H'-  3f^9 
aus  djco    ableitet.     Betrachtet  man    aber    die    ganze  Erscheinung    in 
ihrem  Zusammenhang,    so  schwindet  auch  diese.  —    Uebir   die   pro-  678 
thetischen  Yocale  vor  Digamma  genügt  es  auf  S.  b6>>  zu  verweisen. 
Doch  wird  auch  vor  Explosivlauten   der  Yorschuh   eines  \\>cals 
nicht  geleugnet  werden  können.     Wir  nahmen   ihn    mit  Entschieden-      . 
heit  an   in    d-xtvdy^aTC(   (S.  482)    als   xMitteltorm    zwisrhon   W.  ki 
und    Tivdaacj^    zweifehul   in   dxovco    (No.  64).     Bei   dem    ])ci   No.  48 
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erwäliiiteii  mit  xf aA  w  fa&t  gleichbedeutenden  o-xfAA-05   wäre   dor  Ur- 
sprung des  Vocals  aus  der  in  aeolisclier  Weise  zu  6v-  umgestalteten 

(655)  Präposition  avd  denkbar.  —   Vor  y  ward  uns  der  Vorschub  eines  a 
in   cc-yav-6-g    und    verwandten  Wörtern    (No.    122)    wahrscheinlich, 
während   wir   das   i   von    e-Yep    (No.   139)    aus    einer    verstümmelten 
Reduplication    erklärten.      Ob    das    bei   Alexandrinern    vorkommende 
oxea,   oxEi],    Höhle ^    wirklich,    wie   alte  Etymologen   annahmen^    mit 
Xnd  (No.  179)  gleich  ist,    mag   zweifelhaft   bleiben.  —    Aber   vor   d 
kann  der  Vorschub  kaum  geleugnet  werden  in  döccy-^o-g,  Jucken, 
nebst    dem   Verbum    d-Öu^-e-o    neben    6-öd^-co^    o-Öal-t-cOj    deren 
Verwandtschaft    mit  W.   hm  (No.  9)    durch    die   Glossen    des   Hesy- 
cliius  oöd^H  Toig  odovöi   ÖaKVFi.  oda^Yianog;  TQta^og  odovrcov  bekräf- 
tigt wird  (vgl.  8.  67).     Auch  in  6-dd^  mordicus   liegt   die    ursprüng- 
liche Bedeutung  der  Wurzel  klar  vor.  —  Dasselbe  nimmt  Schleicher 
(Compend.'^  77)  für  oöovg  (aeol.  PL  i'dovr-Eg  No.  289)  an.  -  o-Öv- 
Qo^cu  neben  ÖvQo^ca.   :TCivdvQTog  bei  Tragikern   gehört    auch    wohl 
hieher.  —  Von  Grammatikern  wird  aus  Antimachus  ddoQo-g  in  der 
Bedeutung  Schlauch  (öoQo-g)  angeführt.     Mit  Unrecht   sagt  Pott  IP 
P)94,    Suidas    fasse   das  Wort   als   ,ungegerbt^.     Vielmehr  nennt  auch 
Siiidas   die   Bedeutung    xcoQvxogy    und    das    hinzugefügte    ddoQov    ro 
ccvBxdaQTov  heisst  nicht  ungegerbt  (döei^y^tog),  sondern  unabgezogen. 
In    einem   solchen    vereinzelten  Worte    halte    ich    den   Ursprung    des 
Voculs  aus  der  hier    sehr   passenden  Präposition   ccto   nicht    für    un- 
möglich.    Man  vergleiche  die  R.  709  angeführten  kyprischen  Formen 
mit  i ---=  vjto.  —  Wie  sich  f-^^A-w  zu  ^tl-co  verhält,  ist  noch  dun- 
kel, da  die  Wurzel  des  Wortes  nicht  zu  Tage  liegt.     Die  wahrschein- 
lichste der  darüber  aufgestellten  Vermuthungen  ist  die  von  Pott  11- 
401,  W.  11^  1,  3.39  (vgl.  Fulda  Untersuch,  üb.  homer.  Sprache  I  237), 
dass   eeeX,    wie  die  Wurzel  bei  Homer   immer  lautet,  dem  skt.  dJuir^ 
halten,  im  Sinne  von  sustinere,  auf  etwas,  sich  zu  etwas  halten  ent- 
spricht.    Skt.  dhar  heisst    nach    dem   PW.    in  Verbindung    mit    dem 
Dativ  oder  Acc.  der  Sache  oder  mit  dem  Inf.  unternehmen,  beginnen 
das  Partie,  dhr-ta-s  bereit.    Und  i^üecv  bezeichnet  ja  im  Unterschied 
von  ßov?.fa^ai  den  festen  Entschluss   (^vgl.  0  177).     Danach    würde 
also  a,  wenn  es  nicht  etwa  der  Rest  einer  Reduplication  sein  sollte, 
auch  hier  für  eine  blosse  Prothese  gelten  kömien.  —  Uehev  6-ßek6-g 
stellten  wir  S.  476  eine  Vermuthung  auf. 

Wie    sich    aus    diesem    Ueberblick    ergibt,    fehlen    r,    7t   und    (p 

1)79  unter  den  Consonanten,  vor  welchen  die  hier  erörterte  Erscheinuno- 
stattzufinden  schien,  wie  ja  denn  diese  Laute  zu  den  geläufigsten 
und  beliebtesten  des  Anlauts  gehören.  Aber  überhaupt  ist  die  Pro- 
these bei  Explosivlauten  äusserst  selten.    Der  Ausweg,  solche  Vocale 
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als  Reste  verstümmelter  Präpositionen  zu  betrachten,  scheint  mir 
nur  dann  ixerechtfertioft,  wenn  im  einzelnen  Falle  dies  nach  Laut  und 
Begriff  sich  wahrscheinlich  machen  lässt.  Im  allgemeinen  ist  die 
Apokope  zweisylbiger  Präpositionen  auf  den  aeolischen  und  epischen 
Dialekt  beschränkt.  Auch  sehen  wir  an  der  Sorgfalt,  uiit  welcher 
der  Nasal  der  Präposition  ev  bewahrt  wird,  wie  wenig  di(^  Sj)rache  ('J5(]) 
im  ganzen  das  Princip  der  Deutlichkeit  in  derartigen  liildungeii 
ausser  Acht  lässt. 


2)    E  i  n  s  c  h  u  b. 

Auch  zur  Annahme  eingeschobener  Vocale  ist  die  vergleichende 
Sprachforschung  im  ganzen  nicht   eben   geneigt.     Dennoch   kann    die 
Erscheinung  von  niemand  ganz  geleugnet  werden.     Pott  TT'  223  liat 
eine  Reihe  sicherer  Fälle  aus  verschiedenen  Sprachen  erörtert,  lleyse 
System  der  Sprachwissenschaft  S.  320,    Leo  Meyer  1  221   und   wie- 
der 274  geben   kürzere   Zusammenstellungen.     Ausführlicher    handelt 
Walter  Ztschr.  XI,  428.  XII  375,  401  von  der  ,Vocaleinschiebung  im 
Griechischen^  Vom  rein  griechischen  Standpunkte  wird  manches  hieher 
gehörige   von  Lobeck  in   der  Abhandlung    de    parectasi    Eleuienta    1 
403  untersucht.     Schon  S.  570  und  572  gedachten  wir  des  Einschubs 
von  Hülfsvocalen  und  des  nicht  unpassenden  Namens  dvd:;TTvt,ig  (ne- 
ben inevd'söLg)  für   diesen  Vorgang.     Strenger   als   der  N'urschub    ist 
der  Einschub  von  Vocalen  auf  die  Nachbarschaft  von  r,  l,  n.  m  be- 
schränkt,   denen    sich    noch    v   zugesellen   wird.     Genauer   l)etraclitet 
ist  der  Einschub  eine  vollere  Entfaltung  jener  in  den  genannten  tö- 
nenden Lauten  wahrnehmbaren  Stimme,    welche  auch  vorgeschobene 
A'ocale  vor  ihnen  erzeugte.     Auf  demselben  Grunde  beruht  auch   die 
Häuüu'keit  der  Metathesis  bei  denselben  Lauten  und  die  Mögliclikeit, 
dass  r  und  /  in  einzelnen  Sprachen  selbst  für  Vocale  gelten.     Eljeu- 
dahin  gehört  der  im  Zend  in  weitem  Umfange  zur  Regel  gewordeiK^ 
Nachschub  eines  kurzen  c  nach  r:  hvarc  Somie  =  skt.  svar.  (ladarrrd 
=  skt.  (ladarra,    gr.  dsöogyM   (Bopp  Vgl.  Gr.  P  55),    womit   es    zu- 
sammenhängt,   dass    ein    für  ursprüngliches  ar   stehendes   skt.   /    im 
Zend  in  der  Regel  durch  ere  vertreten  ist,  welche  letztere  Lautgrup}>e 
Justi  S.  357  geradezu  als  Vocal  aufführt,  als  dessen  Länge  cn-c  und 
weiter  drr  erscheint.     Noch   nähere  Analogien   bietet    ffir    das   (grie- 
chische die  zunächst   verwandte   italische  Familie.     Am   consequente- 
sten  ist  das  Oskische,    wie  Kirchhoif  Ztschr.   I    36   tl*    in    dem    vor-   G80 
trefflichen  Aufsatze  ,Vocaleinfügung  im  Oskischen^   dartliut.     Es    ge- 
nüo't  hier  auf  Formen  wie  Äl-a-falernom  ==  AJ/hf(rtiOi'Hm,  (ir-ft-fjctml 
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=  argetito  zu  verweisen.  KirclilioiF  zeigt,  dass  das  Oskisclie  den 
eingeschobenen  Yocal  in  diesen  Fällen  des  eigentlichen  Einschubs 
dem  vorhergehenden  gleich  macht^  während  in  einer  andern  Reihe 
von  Formen,  in  denen  der  beweo-liche  Yocal  bisweilen  einen  altbe- 
rechtigten  Platz  einnimmt,  z.  B.  in  pü-tercl  neben  ph-turu-s  =  iro- 
T£Qo-g  der  Einfluss  der  folgenden  Sylbe  und  zwar  mit  grösserer  Con- 

(657)  Sequenz  wahrnehmbar  ist  als  die  war,  welche  wir  S.  711  in  Bezug 
auf  griechische  Yorschubvocale  wahrzunehmen  vermochten.  Dort 
findet  sich  auch  eine  reiche  Auswahl  analoger  Yorgänge  aus  cjem 
Althochdeutschen,  wie  al-a-h  =  goth.  alli-s,  pur-n-c  =  goth.  haurg-s, 
far-a-h  =  lat.  porc-ii-s  (No.  104).  Aus  den  entsprechenden  jüngeren 
Formen  sieht  man,  dass  solche  Yocale  periodenweise  in  der  Sprach- 
geschichte auftauchen  und  verschwinden,  lieber  die  Neigung  des 
Altlateinischen  minder  geläutige  Consonantengruppen  durch  einge- 
schobene Yocale  sprechbarer  zu  machen,  genügt  es  auf  Formen  wie 
Äesc-u-lapiii-s  =  'JaTckrjTCio-g^  Proc-i-tia  =  IlQOKvr]  und  auf  die  Aus- 
fülirungen  von  Ritschi  Opusciila  II  469  if.  und  Oorssen  P  253,  258, 
II"  77  f.  zu  verweisen. 

Yon  den  Yocalen  dienten  dem  angegebenen  Zwecke  im  Griechi- 
schen am  häufigsten  a  und  £,  seltener  o  und  t,  am  seltensten  v. 
Sichere  Fälle  sind  folgende;  wobei  wir  zwischen  solchen,  die  den 
erwähnten  Einschub  durch  Yergleichung  andrer  griechischer  Formen 
erkennen  lassen,  und  denen,  die  ilm  erst  bei  Hinzunahme  von  nicht 
griechischen  Wörtern  verrathen,  keinen  Unterschied  machen.  Auch 
kann  bisweilen  nicht  ausgemacht  werden,  an  welcher  Stelle  der  Yo- 
cal seinen  ursprünglichen  Sitz  hatte.  Yor  oder  nacli  q  zeigt  sich 
ein  eingeschobener  Yocal  in  ccQ-a-ßvkag  (Hesych.)  neben  ä()ßv?.aL 
ytvog  vTtodrj^drcov^  wohl  gleichen  Stammes  mit  ccQTt-tö  sg,  das  Cal- 
lim.  {ßM.  148,  39)  in  gleicher  Bedeutmig  gebraucht,  also  zu  dp-TT 
(No.  488)  gehörig,  ccq  a-%-v}]  verglichen  mit  ccqk-v  g  (No.  489  und 
S.  493),  aQ)]vo  jioax6-g  (auch  aQtvoßoOxog  und  iQ^iiPüßüCKog).  wo 
wir  nach  dem  bei  No.  496  gesagten  entweder  den  ersten  Yocal  oder 
den  zweiten  für  accessorisch  halten  müssen,  'jQ-s-Tivtai  neben  ^'J^- 
Tcviai  (EM.)  vgl.  No.  331,  aQ-t-ryGav  rj^^oaav^  womit  auch  d()-i:  rrj 
und  andre  bei  No.  488  erwähnte  Formen  zu  vergleichen  sind,  ccq- 
i-d'-^o-g  und  v)]Q-L-ro-g  derselben  Wurzel  angehörig,  und  ccq-i- 
^d^Si  =  ccQ  [10^81  (Hesych.),  ß-d-Qayxo-g  vom  EM.  aus  Hipponax 
angeführt  und  ßa^ayiidv  als  häufige  attische  Nebenform  von  ß^ay- 
Xidv,  heiser  sein, . erwähnt  (Lobeck  El.  1404),  wozu  auch  ßaQayiia 

681  TU  ß^dyiia  rcov  Ix^vcov  gehört,  ßaQQaitiv  r]xHV  oyAQxdv  (Hesych.) 
mit  verdoppeltem  q  (vgl.  ivvta)^  in  der  ersteren  Bf^deutung  von  ß^a- 
XSlv  nicht  zu  trennen,  ö-d-^vlXo-g  makedonisch  für  Ö(}v-g  und  mit 
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diesem  unter  No.   275    aufgeführt,    aQ-t-ß  ivd-o-g    und    oQ-o-ßo-g 
(No.  494)  neben  er-vu-m  und   dem   ebenfalls  um   einen  Yocal    erwei- 
terten ahd.  ar-a-weiz.    Dazu  gehört  vielleicht  auch  der  kretische  Mo- 
natsname  'PaßiVxtLog    (Ahrens   Rhein.  Mus.   XVll   351).     tQ-tr^o-g 
führten  wir  bei  No.  492  auf  eine  W.  ep  zurück.     ^6-Qv-ßog  ward 
unter  No.  317  zu  ^qv  ko-g  gestellt.     oi-d-QQalov  lldcpiOL  (Hesych.) 
verhält  sich  zu  ^Qa^ov^  womit  es  erklärt  wird,  genau  wie  ßaQQaitiv 
zu  ßQaxslv  und  wird  deswegen  gewiss  mit  Unrecht   von  M.  Schmidt  (Or)8) 
angezweifelt.   oQ-t-y-co  steht  neben  skt.  arg.  cQ-6-y-vi  a  neben  oQy-vid 
(No.  153),    oQ^Q-e-rai    kommt   nur  r  377,  524   mit  einem  im  Per- 
fect  ganz  ungewöhnlichen  Hülfsvocal  vor,  der  aber  dennoch  im  Con- 
jmictiv    oQ-(OQ-r]-tai    {N  271)    gedehnt    erscheint    und    für    das   Fort- 
wuchern derartiger  hysterogener  Elemente   in   der  Flexion    belehrend 
ist.     Eben  dahin  (No.  500)  gehört  auch  oq''0-\^-vv-co\  und  verglei- 
chen wir  oQ-i-v-o  mit  oQ-vv-iii^  so  liegt  es  nahe  auch  das  i  als  einen 
solchen  Yocal  aufzufassen,    dessen  Länge   natürlich   nur    auf  Ersatz- 
dehnung beruht.     oQ-i-vtö   geht    entweder    aus    oq-l-vlco    (vgl.   ßaivto) 
oder  aus   oq-i-vvo    (vgl.  xi-vca  neben   TiVüo)   hervor.     axaQ  l-cpo-g 
neben  axaQcp-tov  und    xd^cp  tov  und  xdQcp-o-g  wurden  S.  683,    ortg 
i-q) o-g  No.  222  erwähnt,    ganz  ebenso  stellt  sich   das   übliche    rdg- 
i-XO-g,  Pökelfleisch,   woher  raQ-i-X'^v-^^  ^ii  raox-v-co   (Lobeck  El.  I 
463),    gewiss  zur  W.  lepc  (No.  241)  trocknen   gehörig  uiu1    am    ein 
aus  0  assimilirtes  q   gekürzt.     Auch   in  ra^doöco    (S.   473)    ist    der 
Yocal  allgemein  üblich  geworden,  der  dem  seltneren  Praesens  ifgdooco^ 
dem  Pfct.   TtTQt]x-c(  und   dem  Adjectiv    TQccx'V-g   fehlt.     Das    tareuti- 
nische  roQ-o-vo-g  ===  roQvo-g  Zirkel   (Hesych.)  stellt   sich  zu    älui- 
lichen    Bildungen,    die   wie   reQ-s-tQO-v   bei  No.  239   erwähnt   wur- 
den.     Ganz    analog    ist    das    aeol.   q}EQ'i-va^    oder    wie   Lchrs    bei 
Herod.   71.  fio?'.   ?,t^.   33,  30   schreibt:    cpt^  t  va    stall    qt^-v)]   Mitgift 
(No.  411). 

Yor  odei*  nach  l  finden  wir  einen  eingesdiolx']!«!!  Yocal  last 
eben  so  oft.  Hielier  gehört  dk-B-yaivo-g  neben  dky-og  Schmerz, 
dunkler  Herkunft,  da  die  Yerwandtschaft  mit  dem  bei  No.  538  er- 
örterten dkby-b3  sehr  zweifelhaft,  die  mit  lat.  nlg-or,  ulg-us  (vgl.  ro 
ök  TOI  xal  ^lyiov  törca  ujid  Fulda  Untersuch.  1  221)  nur  eine  mög- 
liche ist,  W.  dX-€-E  (No.  7)  neben  oiXk  und  skt.  raksh  nebst  dem 
verwandten  aQ-Zj-y-c),  das  wir  auch  S.  522  berührten.  Yielleicht  ge- 
hört hieher  auch  dk-c-xtvo-g  dvirnrog  bei  Hesych.,  wie  es  scheint, 
verschrieben  aus  dk-i-xt^o-g  d.  i.  dkx-i'^o-g.  dk-o}-q)6'g  ktvxog 
nach  Hesych.  uiul  das  damit  zusaiumengesetzte  dkiCi:r6x9^^^b  erklärt 
Savelsberg  Rhein.  Mus.  XXHI,  384  riclitig  ans  dk-cf6-g  (No.  399),  Ü82 
indem  er  auf  den  ähnlichen  Einschub  im  osk.  Al-(i-f(itcrna   hinweist. 
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Die  Länge  wie  in  a^tjyco,  axccQicpo-g.  Ferner  mit  Lobeck  El.  I  31 
a6reX-£-(pog  ro  tibqI  rrjv  xid^aQav  ötQ^a  neh^n  (jttQcp-ogYLdiViiy  wobei 
auch  der  anlautende  Vocal  jüngeren  Datums  und  Wechsel  zwischen 
Q  und  X  anzunehmen  wäre .  iv-öskei-rig  und  öolix-6-g  sind  unter 
No.  167^  dayx-o-Xov  S.  606  erörtert.  i]k-a-K-drri  in  seinem  Ver- 
hältniss  zur  W.  dpK  l)esprachen  Avir  bei  No.  489^  t/A-v-'^-o-i/  in 
"  dem  zur  W.  e\  =  ep  S.  546,  riX-i-r-o-v^  rj^-t-d^-Lo-g  in  dem  zur 
W.  dX  S.  547,  d^d-kaööa  in  seinem  Yerhältniss  zur  W.  ipax  S.  655, 
xal-v-Tt-r-G)  neben  W.  kal  (cel-a-re)  S.  527.  x-t-kaö-o-g  Getöse 
nebst  Kskadsiv  vergleicht  Fick-  48  vielleicht  richtig  mit  skt.  Irad, 
hrand  rauschen,  wiehern,  brüllen.  Kol-E-7idvo-g^  Kok-o-K-dvo-g^ 
xok-o-ööo-g  gehen,  wüe  wir  bei  No.  67  zeigten,  auf  einen  Stamm  liCü'l' 
zurück,  aak-a-x6-g  ist,  wie  wir  bei  No.  457  sahen,  die  weichere 
Form  für  das  bei  Hesych.  erhaltene  afd;io-b\  Das  o  von  ^u-o-Ai;/3o-c? 
und  den  verwandten  Formen  ergab  sich  bei  No.  552  als  eingescho- 
l)en.  Ttakdßöco^  besprenge,  geht  auf  eine  Grundform  rraX-a-K  zurück, 
die  um  einen  Yqcal  reicher  ist  als  das  verw^andte  irepK  (No.  359  b). 
Das  orleiche  vermutheten  wir  bei  No.  367  von  dem  e  des  Wortes 
Ttekayo-g.  Bestimmt  trat  der  Einschub  hervor  in  den  Formen 
{(j^9)7ttk-a-K-v-g(^o.9S),  hom.  d-Ji-t-ks-d-Qo-g  unermesslich  und  7t- 1-/. t- 
d-QO-v  neben  Ttkt-d-Qo-v  (No.  366)  und  in  axdkoi'^  öTcdka^^  döTcd- 
la^  (No.  106).  Tek-e-^rjööyig  sagte  Aristoph.  fr.  521  statt  Tek- 
^iriööetg.  rok-v-7C-rj,  Knäuel,  betrachten  wir  als  Weiterbildung  von 
W.  laX  (No.  236)  durch  determinirendes  tt,  über  X'dka^a  ward  l)ei 
No.  181  gehandelt,  jpr]l-a-(p-d-co^  taste,  stellt  Walter  Ztsehr.  XII 
406  wohl  mit  Recht  zu  W.  ipaX  xl^^dlltiv  und  vergleicht  \^i. pal-p-arc, 
vielleicht  lautete  die  Wurzel  ursprünglich  spal,  selbst  an  ahd.  spil-6-r/ 
Hesse  sich  denken.  So  würden  wir  auf  eine  Gemeinschaft  mit  No. 
389  geführt. 

Weit  kleiner  ist  die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Wörter  mit 
stammhaftem  Nasal.  Bei  einigen  unter  ihnen  wde  bei  dv-e-^o-g 
(No.  419),  für  welches  die  Yergleichung  der  indischen  Verbalform 
an-i-mi  wichtig  ist,  dcp-s-vog  neben  dcpveiog  (S.  500)  gehört  der 
Vocal  in  jene  Classe  vermittelnder  Vocale,  welche  für  das  Verständ- 
niss  der  Wortbildung  so  wichtig  ist.  Das  s  von  dv-s-^o-g  ist  schwer- 
lich wesentlich  verschieden  von  dem  a  von  zküx-a-^o-g,  7ior-a-^6-g^ 
das  von  dcp-evog  von  dem  i  des  lat.  fac-imts.  In  dv-Zivo-d-'S^  iv- 
/jvo-d-'S  (No.  304)  zeigt  sich  der  Vocal  wie  in  i'ikv-d--ü-v  an  der 
Gränze  der  primitiven  AVurzel  und  des  Wurzcldeterminativs,  ebenso 
in  xav-a-x-^h  ''^ov-a-ßo-g  (W.  küv  No.  32).  Aber  in  die  Wurzel 
selbst  ist  ein  Vocal  eingedrungen  in  x-o-vC-g  Nisse  (No.  285)  von  der 
W.  Icnkl,  in  ov-v-%  von  derAV.  ctYigh  (No. 447),  i\i:i-L-vv-Tü-g  von  der 
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W.  TTvu  (No.  370),  ein  langer  Vocal  (vgl.  axdQ-i-cpo-g)  m  ax-ij-vi'Tr- 
r£LV,  diaöxrjvLTitSLv  abkneifen,  welche  Lobeck  Path.  432  gewiss  mit 
Hecht  zu  dem  S.  693  wegen  seines  Anlauts  besprocheneu  aKviTtdg 
stellt.  —  riyi-8-vog^  das  wir  zur  W.  Te)u  (No.  237)  stellte]i,  l)ietet 
die  deutlichste  Parallele  za  dcp-e-vog.  rt^-a-x-og^  mit  dem  Walter 
passend  ^iiaxog  (ßtaa^a  Hesych.)  vergleicht  (No.  237),  geht  sammt 
dem  aus  r^rj-x-co  erweichten  r^rj-y-co  auf  eine  durcli  z  w»'it<'r  oebil- 
dete  Wurzel  r^a-x  zurück,  dessen  a  hier  also  auch  eine  veruiittelnde 
Stellung  hat.  Endlich  können  hier  noch  die  Bergnamen  Tadga  g  in 
Thesprotien  und  T^ako  g  in  Lydien  mit  den  Nebenformen  T-d-^a- 
Qo-g  und  Tv-^coko-g  (Lobeck  477j  erwähnt  werdeu.  —  In  Bezug 
auf  Einschiebungen  vor  f  verweise  ich  auf  S.  568. 


08" 


CuRTius,  grieili.  Etym.     4.  Aufl. 
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Im  ganzen  Verlauf  unsrer  weitschiclitigen  Untersuchungen  Hessen 
wir  es  uns  anojelejxen  sein  den  Trieb  des  Beharrens  hervorzukehren, 
welcher  trotz  des  vielfachen  und  verschiedenartigen  Lautwandels  die 
Sprache  durchdringt  und  es  uns  möglich  macht  feste  Verhältnisse 
zwischen  den  griechischen  und  den  Lauten  der  verwandten  Sprachen 
zu  ermitteln.  Wie  in  -jener  regelmässigen  Lautvertretung,  die  wir  als 
das  Haupt-  und  Grundgesetz  der  griechischen  Sprache  im  zweiten 
Buche  behandelten,  so  in  den  vereinzelten  Abweichungen,  die  wir  im 
dritten  Buche  zu  verzeichnen  hatten,  erkannten  wir  S.  411  eine  ein- 
zige Grundrichtung,  die  der  Verwitterung,  welche,  schärfer  ge- 
fasst,  in  der  schlafferen  Articulation  gewisser  Laute  bestand.  Wir 
erkannten  aber  neben  den  Lautübergängen,  welche,  wie  die  Erwei- 
chuntj,  Trübunor  und  der  gänzliche  Abfall  von  Lauten,  die  einfachste 
Folge  jener  Grundrichtung  waren  und  eben  deshalb  als  normal  be- 
trachtet werden  konnten,  noch  andre,  welche  zunächst  abnorm  zu 
sein  und  jener  Grundrichtung  zu  widersprechen  schienen.  Dahin  ge- 
hört zunächst  der  wechselseitige  Einfluss  der  Laute  auf  ein- 
ander, durch  welchen,  insofern  zuweilen  der  stärkere  Laut  den  schwä- 
cheren sich  ähnlicher  machte,  allerdings  auch  eine  Verstärkung  mög- 
lich ward.  Genau  gewogen  ist  aber  solche  Verstärkung  nur  eine 
scheinbare,  da  sie  aus  dem  Unvermögen  hervorgeht  den  ursprünglich 
beabsichtigten  Laut  trotz  seiner  Nachbarlaute  in  voller  Eigenthüm- 
lichkeit  hervorzubringen.  Ferner  gehört  hieher  die  Entstehung  von 
Nebengeräuschen  oder  parasitischen  Lauten.  Insofern  die  kräf- 
tigste Articulation  dergleichen  Nebengeräusche  ausschliesst,  beruht 
auch  dieser  Vorgang  auf  einer  gewissen  Erschlaffung  der  Sprach- 
orc^ane.  Da  wir  .den  Stoff  unsrer  Untersuchung  nach  den  einzelnen 
Lauten  geordnet  haben,  so  will  ich  es  nicht  unterlassen,  hier  am 
Schlüsse  eine  zusammenfassende  Uebersicht  über  das  ganze  und  zwar 
nach  den  eben  erörterten  Gesichtspunkten  zu  geben.  Ludwig  Lange 
^^.^  V  hat  in  seiner  Beurtheilung  der  ersten  Auflage  dieser  Grundzüge  Ztschr. 
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f.  d.  österr.  Gymn.  18G3  S.  295  mit  Recht  auf  das  Bedürfniss  (Muer 
Uebersicht  hingewiesen  und  selbst  eine  solche  entwürfen,  dt'r  ich 
mich  in  vielen  Stücken  anschliesse.  Die  regelmässigen  Lautübergäiige 
(Buch  II)  sind  dabei  in  gesperrter,  die  sporadischen  (Buch  IIIj  in 
gewöhnlicher  Schrift  bezeichnet. 

I.     Normaler  Lautwandel. 

A)  Schlaffere  Articulation. 

1)  Erweichung  der  Tennis  zur  Media 'S.  522. 

2)  Trübung  härterer  Consonantengruppen  S.  G79. 

3)  Schwächung  von  hli  zu  f  S.  530. 

4)  Uebergang  von  m  in  n  und  umgekehrt  S.  532. 

5)  Uebergang  der  härteren  Liquida  in  die  weichere  S.  537. 

6)  Uebergang  von  .s  in  h  vorVocalen  S.  378,  394,414,442. 

7)  Uebergang  von  j  in  h  S.  398,  414. 

8)  Uebergang  von  v  in  li  S.  414. 

9)  Vertauschung  des  scharfen  und  schwachen  Hauches  S.  071. 

10)  Uebergang  von  v  in  v,  o,  cj  S.  550  ftl 

11)  Uebergang  von  j  in  i  oder  f  S.  591  ti. 

12)  Trübung  von  a  in  f  und  o  S.  88.  ^ 

13)  Schwächung  von  a  in  i  S.  700. 

14)  Schwächung  von  a  in  v  S.  704.  ^ 

15)  Schwächung  von  n  in  i  S.  707. 
B)  Gänzlicher  Wegfall  von  Lauten. 

1)  Abfall  eines  Consonanten  S.  547,^  (380. 

2)  Hauchentziehung  S.  512. 

3)  Wegfall  von  s,  v,  j  S.  91,  414,  547. 

4)  Verklingen  eines  Nasals  S.  56,  520. 

5)  Ausfall  eines  Vocals  S.  47,  558. 

n.     Abnormer  Lautwandel. 

A)  Durch  Einfluss  von  Nachbarlauten. 

1)  Verhärtung  des  weichen   Explosivlauts   durch    den    folgeiuh^u 

Spiritus  asper  S.  425. 

2)  Verhärtung  des  v  zu  ß  S.  571. 

3)  Verhärtung  des  t»  zu  9  S.  587. 

4)  Uebergang  des  v  in  ^  S.  577. 

5)  Uebergang  des  r  in  ()  S.  447. 

6)  Verhärtung  des  j  zu  y  S.  597. 

7)  Assimilation  von  öj  zu  öö,  von  A/,  9J,  vj  zu  AA,  qq,  vv  S.  (j()5,  ij[)2. 

8)  Uebergang  von  rj,  %'j^  xj,  ij  in  aa  (tt)  S.  G53  f. 

9)  Uebergang  von  dj^  yj  m  J  S.  GÖO,  657. 

4ü* 
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10)  Uebergang  von  nj  in  tit  S.  489,  663. 

11)  Uebergang  von  ij  in  x^  S.  490,  662. 

12)  Uebergang  von  A  in  v  8.  443. 

13)  Uebergang  von  a  in  q  S.  445. 

14)  Umstellung  (Metathesis)  8.  637,  667. 

15j  Dissimilation  verscbiedener  Art  8.  533,  571,  696. 
B)  Durcli  Erzeugung  j>arasitiseher  Laute. 

1)  Uebergang   von   k  ff  f/h   in   Iv  gv  f/Jiv   und    weiter    in    Jt  ß   g> 

(Labialisnms)  8.  448. 

2)  Uebergang  von  k  und  g  in  kj  gj  und  weiter  in  r  Ö  (Dentalis- 

mns)  8.  478. 

3)  Uebergang  von  v  in  gv  und  weiter  in  y  8.  435,  584. 

4j  Uebergang  von  j  in  d)  und  weiter  in  dz  (g)  und  ö  8.  607. 

5)  Erzeugung  eines  j  nacb  andern  Konsonanten  8.  489,  643. 

6)  As]uration  eines  baucblosen  Explosivlauts  8.  491. 
1)  Erzeugung  von  Ilülfsvocalen  8.  568,  710. 

8)  Erzeugung  von  Hülfsconsonanten  8.  709. 


Als  weitere  leitende  Gesichtspunkte  für  die  Etymologie  betrach- 
ten wir  folgende. 

1)  Die  Etymologie  fragt  nach  der  Grundvorstellung  der  Wörter, 
indem  sie  diese  durch  fortschreitende  Absonderung  der  formellen, 
Beziehung  ausdrückenden,  Elemente  auf  die  letzten  LautcomplexJ 
zurückzuführen  sucht. 

2;  Diese  letzten  bedeutungsvollen  Lautcomplexe,  gleichsam  die 
ungeformte  Materie  der  8prache,  nennen  wir  Wurzeln.  Wir  legen 
den  Wurzeln  llealität  bei,  indem  wir  annehmen,  dass  vor  dem  Durch- 
bruch der  entwickeltini  8prachform  die  Wurzeln  die  wirklichen 
Wörter  der  8prache  waren  und  dass  auch  sj^äter  die  Wurzel  als 
der  gemeinsame  Keru  vieler  zusammengehöriger  Wörter  dem  8prach- 
sinn  mehr  oder  weniger  deutlich  vorschwebte. 

3)  Insofern  an  diesen  Wurzeln  vielfach  bewegliche,  aber  den- 
noch in  das  Gebiet  der  grammatischen  Form  nicht  gehörige  Laute 
wahrnehui])ar  sind,  unterscheiden  wir  für  das  hier  in  Betradit  kom- 
mende 8prachgebiet  primäre  d.  i.  mit  solchen  Lanten  nicht  ver- 
sehene Wurzeln,  z.  B.  >,  und  secundäre,  durch  eben  jene  Elemente 
erweiterte,  z.  B.  jndh.  Diese  erweiternden,  die  Bedeutung  der  Wurzel 
beschriinkenden  und  deshalb  schärfer  bestimmenden  Laure  nennen  wir 
Wurzeldeterminative,  z.  B.  dh  in  judli.  Die  Erweiterung  der  pri- 
mären Wurzeln  durch  Determinative  fällt  grösstentheils  in  eine  frühe 
Sprachperiode. 
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4)  Die  höchste  und  letzte  Aufgabe  der  Etymologie,  die  ZiniK  k- 
führung  sämmtlicher  Wörter  einer  Sprache  auf  ihre  Wurzel,  kaiui 
nur  ajuiähernd  gelöst  werden  und  setzt  verschiedene  Vorarbeiten 
voraus.  Kein  Fehler  rächt  sich  in  der  Et^mulogie  schwerer  als  der 
vorschnelle  Versuch  ein  Wort  auf  seine  Wurzel  zurückzuführen. 

5)  Eine  der  unerlässlichsten  Vorarbeiten  l'ür  die  Wurzelforschunu 
ist  die  Zusammenstellung  der  Wörter  einer  Spriiehi'  iiiil  denjeni- 
gen, welche  zu  ihnen  in  einem  lautlich  und  be<rri ff] ich  ir(T(»chtferti<f- 
ten  Verwandtschaftsverhältniss  stehen.  Man  kcnnite  diese  Vorarbeit 
Wortuiusterung  nennen. 

6)  Die  Wortmusterung  darf  sich  bei  den  indogermanisrheu 
Sprachen  nicht  anf  eine  einzige  Sprache  beschränken.  Denn  d.i 
es  erwiesen  ist,  dass  diese  Sprachen,  ehe  sie  sich  trennten,  sclnni 
eine  Fülle  nach  Laut  und  Bedeutung  scharf  ausgeprägter  Wiu'ter  be- 
sassen,  so  reicht  die  Familiengeschichte  der  einzelnen  Sprache  hinaus 
in  jene  fridiere  Periode,  da  die  verschiedenen  82)racheji  noch  nicht 
von  einander  getrennt  waren.  Die  griechische  Worluiu.surung  muss 
also  mit  jedem  Worte  diejenigen  Wörter  wie  der  griechischen  8j)rac1ie 
selbst,  so  der  verwandten  Sprachen  zusammenstellen,  welche  nach 
einer  wohl  erwogenen  Wahrscheinlichkeit  mit  ihm  zLL.^cUiimeii  gehören. 

7)  Bei  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  die  indogernninische 
Grundform  eines  Wortes,  oft  auch  die  gemeinsame,  in  den  ver- 
schiedenen Sprachen  individuell  gestaltete  Wurzel  von  sel])st.  Die 
Zusammenstellung  ])ehält  aber  auch  ohne  jenes  letzte  Ergebniss  iliren 
Werth  (vgl.  8.  84). 

8)  Zusammengehörig  oder  unter  einander  verwandt  sind  solche 
Wörter  einer  Sprache  und  unter  einander  verwandter  Sprachen,  de- 
ren Laute  und  Bedeutung  sich  nach  umnittelliarer  Evidenz  oder 
Jiach  erwiesenen  Analogien  unter  einander  vermitteln  lassen. 

9)  Die  Laute  einer  Sprache  stehen  zu  denen  der  verwandten 
Sprachen  in  einem  fest  bestimmbaren  Verhältniss.  Die  griechi- 
schen Laute  namentlich  werden  von  Lautgesetzen  und  Lautneigungen 
beherrscht,  deren  Berücksichtigung  bei  allen  etymologischen  Versudien 
die  erste  und  unverbrüchliche  Kegel  ist. 

10)  Schwieriger  ist  in  vielen  Fällen  der  Uebergang  dei-  Bedeu- 
tungen zu  bestimmen.  Doch  stellten  sich  uns  auch  dafür  wenig- 
stens einige  Analogien  und  gewisse  Wege  der  Sprachgescliiditie  her- 
aus. Vor  allem  ist  es  gewiss,  dass  die  Sprache  immer  von  bestinnn- 
ten  Anschauungen,  nicht  von  vagen  Allgemeinheiten  ausging  und 
dass  die  sprachbildende  Geisteskraft  der  poetischen  Phantasie  nlilier 
liegt  als  der  logischen  Abstraction.  Im  übrigen  befindet  sieh,  was 
die    Bedeutungsübergänge    betrifl't,    die    etymologische    Wissenschaft 
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uoch  auf  dem  Standpunkte  des  Tastens.  Bisher  wenigstens  kommt 
aJa  es  dabei,  wie  für  die  in  mancher  Beziehung  vergleichbare  Conjectu- 
ralkritik,  hauptsächlich  auf  einen  durch  hingebende  Studien  reich 
entwickelter  Sprachen  genährten  Sinn,  für  die  griechische  Etymologie 
auf  vertraute  Kenntniss  der  griechischen  und  der  ihr  zunächst  ver- 
wandten lateinischen  Sprache  an.  Diesen  Theil  der  Forschung  kann 
die  Alterthumswissenschaft  am  wenigsten  an  die  allgemeine  oder 
vergleichende  Sprachwissenschaft  abgeben.  —  Dem  einzelnen  Forscher 
bleibt  für  diejenigen  verwandten  Sprachen,  die  er  nicht  in  gleichem 
Grade  beherrscht,  nichts  übrig,  als  sich  auf  die  zuverlässigsten  An- 
gaben andrer  zu  stützen.  Der  Deutsche  aber  besitzt  an  dem  ihm 
bewussten  und  von  ihm  unmittelbar  empfundenen  Gebrauche  seiner 
eignen  reichen  Sprache  einen  vorzugsweise  ergiebigen  Schatz. 

11)  Wichtig  ist  es  in  Betreff  der  Bedeutungen  das  facti  sehe 
vom  bloss  muthma asslichen  zu  unterscheiden.  Dass  Av;co-s  so  gut 
wie  hqyn-s  den  Wolf  bezeichnet  ist  ein  Factum,  das  bei  der  ander- 
weitig erwiesenen  nahen  Verwandtschaft  beider  Sprachen  für  die  ur- 
sprüngliche Identität  beider  Wörter  schwer  ins  Gewicht  fällt.  Welche 
Grundvorstellung  dem  Worte  zukomme,  darüber  gibt  es  blosse  Muth- 
maassungen.  Der  Etymolog  muss  sich  sehr  hüten  eine  Vorstellung, 
die  einem  Worte  allenfalls  zu  Grunde  liegen  kann,  gleich  als  die 
wirklich  ihm  zu  Grunde  liegende  hinzustellen. 

12)  Eine  muthmaassliche  Grundvorstellung  oder  Grundbedeu- 
tung —  in  obigem  Beispiel  ,leuchtender^  ^—  ist  nicht  dann  anzu- 
nehmen, wenn  sie  aus  der  einzelnen  Sprache  sich  ergibt,  sondern 
wenn  sie  auf  alle  nach  richtiger  Methode  mit  dem  Worte  zusammen- 
gestellten Verwandten  derselben,  wie  der  andern  Sprachen  passt  — 
was  in  diesem  Beispiel  nicht  der  Fall  ist. 

13)  Uebereinstimmung  in  der  facti  sehen  Bedeutung,  das  heisst 
in  dem  durch  das  Wort  bezeichneten  Object  berechtigt  uns,  wenn 
die  Laute  nach  strenger  Prüfung  zusammen  stimmen,  Wörter  ver- 
wandter Sprachen  oder  Mundarten  für  verwandt  zu  erklären,  in  die- 
sem Falle  kvKo-g  mit  skt.  vrka-s,  ksl.  vluJcu,  Ob  sich  dadurch  sofort 
oder  überhaupt  ein  Etymon  ergibt,  ist  für  die  Frage  der  Zusammen- 
gehörigkeit gleichgültig. 

14)  Eben  deshalb  sind  ausgeprägte  Wörter,  welche  äusserliche 
Gegenstände  bezeichnen,  insofern  der  eine  Punct  —  die  factische 
Bedeutung  —  bei  ihnen  feststeht,  mehr  geeignet  für  schwierigere 
Tiautuntersuchungen  die  Grundlage  abzugeben,  als  Wurzeln  und  Wörter 
von  mehr  geistigem  und  darum  schwerer  fassbarem,  verschiedenen 
Ursprungs  verdächtigem  Gehalt. 

15)  Bei  diesen  Fragen  ist  indess  nie  aus  dem  Auge  zu  verlieren, 
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dass  die  Sprache  von  sehr  verschiedenen  Wegen  aus  zur  Bezeichnun 
eines  Gegenstandes  gelangt  sein  kann,  weswegen  da,  wo  die  Laute 
in  verschiedener  Weise  combinirt  werden  können,  die  Znsaniuu'u- 
stellung  zweier  Wörter  sehr  oft  das  Product  vieler  Erwägungen,  die 
Wahl  zwischen  Verschiedenen  Möglichkeiten  ist. 

16)  Das  evidente  gibt  dabei  iiiimer  einen  Aniuill  in r  da >  zweifel- 
hafte. So  gelingt  es  vorzugsweise  nach  dem  Schlüsse  der  Analogie 
den  Wörterschatz  einer  Sprache  allmählich  zurecht  \uu\  das  ciiizeliio 
Wort  neben  das  der  Verwandten  Sprachen  zu  schieben.  Für  Eigen- 
namen, deren  eigentliche  Bedeutung  nicht  sofort  in  das  Auge  springt, 
bedarf  es  einer  Anlehnung  an  bestiuimte  klar  erkannte  und  sicher 
analysirte  Wörter  in  besonderem  Grade. 

17)  Alle  Etymologie  muss  von  der  Erkemitniss  ausgehen,  dass 
die  Sprache  schon  in  einer  frühen  Periode  reich  und  mannichfaltig 
entwickelt  war.  Es  ist  daher  ebenso  thöricht  ein  knappes  Maass 
von  Urlauten,  als  eine  gewisse  Anzahl  von  Urbegriö'en  oder  einen 
kleinen  Kreis  von  Ursuffixen  anzunehmen.  Wir  thun  daher  in  zwei- 
felhaften FälLen  viel  klüger,  weim  wir  vorläufig  getrcMuit  lassen,  was 
möglicherweise  nichts  mit  einander  gemein  hat,  als  wenn  wir  vor- 
schnell verbinden,  was  irgendwie  an  einander  anklingt. 

Wir  schliessen  mit  dem  für  Etymologen  wohl  zu  beherzigende 
Spruche  Epicharms: 

vä(p£  xal  ne^vaa    amOTEiv,  ccQ^Qa  ravra  rar  ryoFVfov. 
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(il  iudex. 


Die  Zittern   bedeuten  Seiten. 


Ablaut  52,  89. 

Ableitung  105. 

Abnormitiit  88. 

Abplattung  051. 

Abstracta    aus  Concretis  9vJ,    101;    i)ei- 

sonificirt   120;   durch  das  Femininum 

bezeichnet  624,  027. 
Abstumpfung  30. 
Accent  s.  Betonimg. 
Ackerbau  171. 

Adjectiva  508,  025,  027,  029. 
Adverbia  080  ft'. ;    sind   erstarrte   Casus 

von  Adjectiven  031;  vgl.  Suffixe. 
Aff'ection  5,  23,  437,  087  ff.,  099,  710. 
Aftricirte  Laute  418  ff. 
A-Laut,    Spaltung  53,  88,  413,   431  f., 

438;    Reihenfolge  nach  der  Schwere 

432  ft'. 
Albanesisch  208,  253,  441. 
Alexandriner  0,  17,  115,  388,  504,  033, 

005,  716. 
Alliteration  46. 
Alphal)et  071  f. 
Alt  von  Zerreiben  113. 
Alter  der  Sprachen  12. 
Analogie  0,  10,  30,  94,  110  tf,  509,  034, 

043,  040,  050,  004  f.,    079,  082,  089, 

091;  falsche  599,  OOC);  scheinbare  (»02. 
Anaptyxis  570,  572,  717. 
Anfeuchten  113. 
Angleichung  052. 
Anlaut  der  Wurzeln  59 ;  anlautende  Vo- 

cale  im  Griech.  bewahrt  244. 
Antiphrasis  0. 
Anusvara  50,  125. 

Aorist  103,  091;  Aoriste  mit  |  012. 
Aphäresis   34,   37  f.,   208  f.,  371,    397, 

533;  im  Skt.  häufig  307. 
Apokope  385,  552. 
Appellati vum  110  f.,  120. 
Arier  74. 

Aristarch    109,  110,  305,  504,  045,  059. 
Ai-ticulationskraft  433  f.,  438,  444,  451 

522. 


Aspiraten  85  ff.,  415  ff.,  055;  iVbneigung 
gegen  zwei  mit  einfachen  Asp.  begin- 
nende Nachbarsylben  im  Griech.  218; 
griech.  Asp.  in  lat.  Lehnwörtern  durch 
die  Tennis  vertreten  417;  urs2)riingl. 
harte  Asp.  nicht  Quelle  des  entspre- 
chenden weichen  Lautes  422  ff. ;  üeber- 
gang  der  Asp.  in  Spiranten  434  f. ;  Ver- 
hältniss  der  griech.  Asp.  zur  entspre- 
chenden Tenuis  437  ff.,  492,  522  ff.,  zur 
Media  514  ff. ;  labiale  Asp.  477  ff. ;  die 
griech.  Asp.  meist  aus  weichen  ent- 
standen 492. 

Aspiration  27,  179,  223,  20C),  352,  491  ff., 
057,  090,  093,  094;  Umspringen  der- 
selben 253;  hysterogcno  073;  interne 
Asp.  414,  500,  510,  077;  boeotische 
Asp.  480;  häufig  bei  g  380. 

Assibilation  442,  478,  -580,  000,  000, 
053,  050. 

Assimilation  139,  158,  240,  280,  340, 
425,  429,  440,  449,  400  f.,  525  f.,  555, 
575,  580,  587,  594,  590,  005,  007,  019, 
040,  052,  054,  056,  602,  070,  685,  088; 
seltenere  Art  443 ;  boeotische  310,  480 ; 
aeolische  037;  Ass.  des  Anlauts  an  den 
Inlaut  281,  458;  des  Inlauts  an  den 
Anlaut  311,  534. 

Athmen,  leben,  sein  378;  athmen,  schla- 
fen 391. 

Attischer  Volksdialekt  053. 

Augment  38,  40,  567. 

Ausfall  s,  Ausstossung. 

Auslaut  der  Wurzeln  59,  61,  639,  648. 

Aussprache  des  Griechischen  8;  der  Asi)i- 
raten  415  tt.,  054;  spätere  A.  der  Me- 
dia 518;  des  av,  8v  557;  des  ß  571; 
des  ^  004;  des  sjur.  asper  071. 

Ausstossung  eines  Consonanten  33,  300, 
401,  084. 

Austheilen  113. 

Backen  bei  den  Graecoitalikern  459. 
Baumnamen  594. 
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Bedeutung  91  ff. 

Bedeutungsentwicklung  25,  281,  650. 

Bedeutungslehre  92,  104,  509. 

Bedeutungswandel  112,  725. 

Begriffe  94  fi: 

Begriffssphären  97. 

Begriffsverwandtschaft   121. 

Beharren  s.  bleiben. 

Benetzen  113. 

Bereiten  60. 

Besitzen  und  Herr  sein  283. 

Betonung  53,  560,  569,  623;  significa- 
tive  347;  B.  als  Ursache  der  Schwä- 
chung 432;  B.  bei  der  Etymologie  508. 

Bewegen  192. 

Bildlichkeit  111. 

Bildungslaute  59. 

Blähen,  ausströmen  lassen,  brennen  284. 

IMeiben,  beharren  101. 

Blut,  Fleisch  155. 

Boden  von  Betreten  113,  240. 

Cardinalbegrift'e  95  f. 

Causativa  529,  639. 

Chronologie  der  Sprachgeschichte  39, 
41,  423,  498,  608,  614,  (>19,  ()40,  643, 
648,  650,  656,  658,  662,  670,  673,  697, 

Collectiva  594.  [707,  718. 

Composita  38  ff.,  385;  casuale  505. 

Composition:  Grundgesetz  der  griech. 
029. 

Conferenz  36. 

Conjecturen  121. 

Conjugation  im  Latein.  220,  596. 

Consonanten  85;  Reihenfolge  ihrer  Häu- 
figkeit 410;  Priorität  438,  440. 

Consonantengruppen  46  f.,  419,  474,  637, 
638,  648,  657,  662,  663  f.,  679  ff.,  692  f. 

Consonantismus  des  Griech.  der  Ur- 
sprache näher  als  der  des  Altind.  423 ; 
im  Latein  alterthümlicher  als  im 
Griech.  432. 

Daliv  und  Locativ  669. 

Delmen  217. 

Deminutiva  31,  105,  193,  395,  486,  516, 
523,  534,  583,  624,  639,  690,  092. 

Dentale  Consonanten.  438  tt'. 

Dentalismus  471,  478  ff.,  489,  600,  655. 

Desiderativbildungen  67. 

Determinative  (Wurzeldeterminative ) 
61  fi['.,  297,  518,  585,  639,  640,  641, 
648,  665  f.,  724. 

Deutlichkeit  680. 

Deutsche  Sprache  90,  431,  571,  652; 
Lautgeschichte  548. 

Diaeresis  509. 

Dialekte  8,  87,  414,  432,  435,  443,  445, 
447,  456,  457,  458,  472,  476,  477,  486,^ 
488,  504,  526,  529,  537,  544,  548,  552, 
555,  556,  565,  587,  602,  620,  635,  652, 
655  ff,  667,  669,  675  ff.,  681,  703,  704. 


Dichtersprache  111. 

Differenzirungstrieb  618,  637,  667. 

Digamma  s.  griech.  Index. 

Dilettantismus  120. 

Diphthonge  679  f.;  D.  in  kurze  Vocale 
verengt  594,  669,  701;  av,  tv  wie 
aj-,  fj-  gesprochen  557;  tu  (fo)  554  ff. ; 
ov  549  ff.;  OL  564,  633,  642;  t  -f  vor- 
hergehend. Vocal  592. 

Dissimihition  149,  299,  305,  340,  3.59, 
360,  374,  435,  519,  533,  572,  697,  705; 
zur  Vermeidung  ähnlichen  Klanges  in 
uimiittelbar  auf  einander  folgenden 
Sylben  696  tf. 

Divination,  etymologische  121,  649. 

Doppelconsonanz  521,  669,  702,  703,  713. 

Doppelung  92. 

Doppelwurzeln  54,  61  ft'.,  72,  264. 

Drängen,  stopfen,  wehren' 114,  180. 

Dualis  92. 

Dunkel  von  Decken  694. 

Eigennamen  116  f.,   707,  727. 

Einschub  eines  q  (V)  447;  scheinbarer  E. 
eines  z  489;  E.  eines  &  490;  E.  eines 
ö  642;  E.  von  Vocalen  s.  Epenthese. 

Eisen  bei  den  Indogermanen  246. 

E-Laut  54. 

Elision  286,  590,  072. 

Ellipse  7,  024,  027,  031. 

Empfinden  97. 

Enantiosemie  6. 

Endung  24;  hypokoristische  300;  para- 
gogische  001. 

Entartung  23. 

Epenthese  250,  568,  666  ff.,  709  li,  717  ii.; 
des  a  289;  t  157,  159,  171,  300,  493, 
541,  632,  641,  669;  v  322,  541;  6  355; 
im  Zend  669;  im  Goth.  140,  155,  469; 
im  Slav.  286. 

Eranisch  542  f,  654. 

Erkennen  114. 

Erlangen,  langen  184.  |702,  71*t. 

Ersatzdehuung  245,  350,  562,  667,  070  f., 

Erweichung  33,'  522  ff.;  x  zu  y  522  ff., 
660;  T  zu  d  524  f.,  616;  n  zu  ß  218, 
526  If.;  hh  zu  j^  530  f.;  r  zu  /  289. 

Erweiterung  234,  386  (ter). 

Erzeugen  60. 

Esel  404. 

Etruskisch  264. 

Etymologie:  Name  5;  Begriff  3,  109; 
der  Alten  5  ff. ;  der  Neueren  8  tt'.,  83 ; 
System  94;  Factoreu  116;  Gesichts- 
punkte 724  If. 

Euphemismus  6,  110,  535. 

Europäische  Sprachen  87,  89,  321,  339, 
344,  345,  348,  543,  590. 

Explosivlaute:  =  momentane  85  fl['. ; 
Verhältniss  zu  den  Frieativlauten 
433  ff.;  Gruppen  439;  si)oradische  Ver- 
wandlungen 448  ff. ;  Voranstellung  des 
Expl.  637;  Bevorzugung  dess.  656. 
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F,  harter  Spirant  422  ;  keltisch  aus  in- 

dogerm.  v  422. 
Fangen,  Finger  114,  133. 
Farbe  von  Decken  113. 
Fassen  196. 

Fenster  und  Auge  115. 
Festbinden:    fangen,  festmachen,  fügen 

268. 
Flackern,  wogen,  schimmern  106,  304. 
Flechten,  falten  165. 
Fliessen  93. 
Frei  488. 

Fremdwörter  s.  Lehnwörter. 
Fricativlaute  85,  441,  443. 
Futura:    mit  ^  599,  612;    dorische  auf 

-(Jtö)  592  f.;    der  Verba  auf  -evo)  im 

Neugriech.  599. 
Fügen  342. 
Fühlen  97. 
Fülle  82,  112. 


G  =  b  448. 

Galle  203. 

Gattungsnamen  120. 

Gebrauchsweisen  100,  112. 

Gehen  94  f. 

Gemeinschaft  der  Griechen  und  Italiker, 
der  Inder  und  Eranier  548. 

Genera  verbi  104. 

Genitiv :  auf  -olo  592 ;  arkad.  707 ;  Gen.  PI. 
von  i-Stämmen  im  Deutschen  592. 

Gentilia  624  f. 

Gerundium,  Gerundivum:  latein.  199, 
633,  648  f.;  Sanskr.  630,  631,  633,  650. 

Glänzen,  brennen  99  f.,  187. 

Gleichbedeutung  79  ff. 

Gleichklang  83  f.;  s.  Dissimilation. 

Gleitelaut  543. 

Glossen  110,  115  f.,  268,  642,  647,  660, 
668,  705,   716. 

(ilossographen  659. 

Gott  81. 

Graecoitalisch  21,  39,  58,  78,  89  f.,  99, 
178,  184,  188,  199,  217,  219,  222,  262, 
264,  282,  290,  295,  315,  321,  385, 
387  f.,  392  if.,  396,  400,  402,  413, 
435,  449,  464,  466,  530,  533,  540,  545, 
554,  558,  570,  588  f ,  597,  612,  627  f., 
671,  681. 

Grammatik,  vergleichende  100,  121;  in- 
dische 438. 

Grammatisches  Geschlecht  111. 

Grammatische  Ueberlieferung  115. 

Gross  von  Wachsen  538. 

Gnmdbedeutung  32,  106  f.,  109. 

Gnmdbegriff  58,  94. 

Grundform  31,  109. 

Grundlaut,  Entstellung  desselben  473. 

Grundstoff  37,  45. 

Grund  Vorstellung  102  ff. 

Guna  52. 

Gutturale  zu  Palatalen  im  Sanskr.,   zu 


Labialen  im  Griech.  26,  439  f.;  deren 
Neigung  zur  Verbindung  mit  .;  478; 
g  zu  gv,  V  474,  644. 


H  kaum  ein  Consonant  415;  dessen  Aus- 
sprache 425. 

Ilalbvocale  s.  Spiranten. 

llalmwurf  214. 

Handlung  102  f. 

Hart  144. 

Hauchen,  rufen  390. 

Hauchentziehung  512  ff. 

Haus-  und  Kaikbthiere  81. 

Heilkunde  392. 

Heiter  sein  97. 

Heroen,  Heroennamen  117  f. 

Heteroklisie  626. 

Hexameter  629. 

Hiatus  356,  bei  Homer  137,  241,  568,  591 . 

Hindustanisch  425. 

Holsaten  238. 

Homerische  Sprache  und  Gedichte  109  f., 
115  f.,  548,  564,  567,  600,  612,  630, 
634  f.,  659,  672,  674,  682,  705. 

Homonymie  50,  117,  475,  580. 

Hören  97. 

Hülfsconsonanten  71 ;  dentaler  H.  308, 
511. 

Hülfsvocale:  «  197,  522;  f  325,  522, 
546,  626;  o  348,  373,  562;  v  546;  a 
im  Sanskr.  325;  i  im  Lat.  325,  im 
Deutschen  354. 

Hyperboreer  474. 

Hyperdorisch  357. 

Hyperthesis  7. 


Idyll,  indogermanisches  230. 

Inchoativa  64,  104,  665. 

Indianersprachen  103. 

Indien  „aus  Indien"  26. 

Indoeranisch  480. 

Indogermanische  Ursprache :  Lautbestand 
derselben  83  ff.,  123;  20,  22,  32  f., 
43  f.,  47,  76,  79,  81,  91,  95  f.,  101  f., 
197,  295,  303,  316,  320,  322,  334,  351, 
356,  369,  385,  393  f.,  396,  411—414, 
424—426,  434,  439,  445,  447—450, 
452,  455,  462  f.,  473  f.,  479  f.,  485, 
507,  536  f.,  543—546,  549,  559,  576, 
589,  603,  611,  617,  621,  638,  651,  662, 
664,  667,  675,  698,  704,  725. 

Infinitiv  des  Mediums  66;  Inf.  mit  zu 
im  Deutschen  649. 

Inschriften  von:  Korkyra  573,  678,  Te- 
gea  558,  Teos  560,  608,  Thasos  642, 
Thera  678,  Dreros  605. 

Instrumentalis  285,  323,  620,  630. 

Intensiva  646. 

Interaspiration  506. 

Interrogativ  und  Indefinit  400. 

Irrationale  Vocale  s.  Vocale. 
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Itacismus  414,  709. 

Italisch  22,  88  ff.,  250,  252,  254,  294, 
421  (Vorliebe  für  den  harten  Explo- 
sivlaut), 431  f.,  445  (S  =  /•)>  460,  503, 
548,  589,  601,  649,  701,  702,  704,  717. 


Italisirung  356. 


.lod  erhalten  589  ff.;  dessen  Einfluss 
664;  in  den  spiritus  asper  398,  442, 
675;  in  f>t  615  ff.,  in  öt  618;  j  in  den 
Lautgruppen  U,  qq,  vv  652,  gg  (tt) 
478,  652  ft'.,  x^  662,  nx  663  ff.,  [iv 
666;  j  aus  i  entfaltet  616,  622,  632, 
639;  j  als  Iota  in  die  vorhergehende 
Sylbe  versetzt  667  ff. 

K  ursprüngliches  zu  p  448,  zu  p,  qu,  hv 
452  ff.;  k  von  allen  Consonanten  am 
schwersten  sprechbar  451. 

Keltisch  21,  29,  90,  415,  425,  571. 

Köcher  von  Tragen   114. 

Kunst  des  liitzens  älter  als  die  des  Ma- 
lens 164. 


Labiale,  Wechsel  derselben  583 ;  Labiale 

in  Gutturale  (?)  658. 
Labialismus  99,   118,  448,  473,  476,  479, 

694;  doppelter  458. 
Labialzetacismus  (?)  658. 
Langsam  und  schwach  113. 
Laut  103. 

Lautaff'ectionen  88. 
Lautähnlichkeit  121. 
Lautbestand  85  ff. 
Lautbewegung,  Lautwandel  411  ff.,  557, 

666;  normal  und  abnorm.  723  f. 
Lautentstellung  30,  478. 
Lautgeschichte  603,  655  f.,  658. 
Lautgesetze  84. 
Lautgestaltung  96. 
Lautgruppen  s.  Consonantengruppen. 

Lautmonaden  72. 

Lautneigung  656. 

Lautspaltung  87  ff,  412. 

Lautsystem,    der   indogerm.   Ursprache 

s.  cliese;  griechisches  88  ff. 
Lautübergänge   87  f.;    als   Schwächung 
anzusehen  412,  429,  659;  wiederholter 
L.  112. 
*  Lautverlust  87,  412. 

Lautverschiebung  17,  27,  84,  86  ff.,  354, 
368,  383,  418,  423,  425  f.,   440,  466, 
491;    gestörte  L.  152,  265;    unterlas- 
sene L.  167,  523. 
Lautvei-tretung,    regelmässige  87,   410; 

sporadische  87,  428. 
Lässigkeit  des  Sprechens  412,  439. 
Lebende  Sprachen,  ihr  Vorzug  32. 
Lehnwörter  277,  301,  315,  343,  361,  377, 
430,  443,  462,  526,  530,  566,  575,  668. 


Leuchten  und  sprechen  298. 

Licenz  590,  682. 

Linguale  des  Sanskrit  26. 

Liquidae  85  f.,  441  f.;  deren  sporadi- 
scher Wechsel  537  ff.;  ihr  Einfluss 
auf  den  Vocalismus  704;  ihr  Verhält- 
niss  zu  n  443. 

Locativ  613;  s.  Dativ. 

Lüsren  und  Zischeln  518. 


M  im  allgemeinen  älter  als  n   4  11.    m 

zu  V  im  Keltischen  577. 
Mahl  von  Austheilen  113. 
Makedonisch  194,  250,  264,  308,  346,  655. 
Media  für  Aspirata  oder  Tenuis,  s.  Aspi- 
raten. 
Mediae  85,  436. 
Medium  105. 
Mehrdeutigkeit  118. 
Messapisch  441. 
Metalle  197. 
Metapher  111,  611. 

Metathesis  7,68,  112,  131,  143,  160,  1.^7. 
175,  176,  196,  198,  228,  238,  266,  285, 
286,  311,  316,  331,  345,  348,  354,  356, 
364,  386,  451,  457,  535,  538,  574,  575, 
607,  634,  637,  646,  669,  690,  694  i  .  7n3. 
Metrum  s.  Versmaass. 
Mischverba  103. 
Missverständniss  712. 
Mittelbegriff  231,  366. 
Mond  als  Zeitmesser  334. 
Multiplicativa  633. 
Mundarten  s.  Dialekte. 
Muttersprache  32. 
Mythologische  Etymologie   117  ff . ,  639. 


N  zu  Z,  )•  443  f. 
Nachbarlaute  412,  492. 
Nachhomerische  Zeit  567. 
Nachklang  55  f. 
Nah  von  Schlagen  114. 
Naivität  42. 

Nasale  55  ff.,  85  ff'.;  guttnralr   441,  de- 
ren sporadische  Verwandlungen  532  tt,; 
ihr  Einfluss  auf  den  Vocalismus  704  f. 
Nasalirung  37,  55  ff'.,  218,  226,  242,  500, 

527,  584,  587,  690. 
Naturgesetz  428. 
Neben:  an  —  hin,  vorbei  269. 
Neugriechisch  104,  110,  394,  405,  418, 
486,  527,  547,  587,  591,  597,  629,  657, 
661,  663  f.,  670  f. 
Nomen  41;   Ableitung  l<»ö;    a.  agcntis 
596,  623,  630,  636;    N.  actionis   636; 
N.  qnalitatis  636. 
Nominalbildung  71. 
Nominalstamm  49,  69,  71. 
Nominalsuffixe  78. 
Nominvim  inipositor  12,  17. 
Nördlichi"  Sprachen  89  f.,  545. 
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Nimnation  55. 
Ny  ephelkystikon 


Uü. 


Oben,  und  unten  21)1. 
Ocfinung  115. 
Onomatologie  117. 
Ononuitopoietisch  280. 
Organwechsel  ir,7,  054,  01);i 
Ortsnamen  117,  057. 

P  zu  v  im  Konuinischeu  4;U;  p  im  Kelt 
unbeliebt  439;  ^  zu  k  im  Irischen  440. 

1  alatale  des  Sanskrit  20,  27,  450,  478 
537;  im  Neuind.  und  Roman.  478 

Palataler  Sibilant  28. 

ralatalismus.452,  480,  050 
Tali  423. 

Paraschematismus  597. 

Parasitische  Laute  412,  428,  443    447 

451  ff.,  472,  478,  485,  009  ff,  018,  043! 

710,  711,  722. 
Particii)ialtheorie  77  f.,  027. 
Participium  necessitatis  im  Sanskr.  033. 
Passiv,  italisches  294,  050. 
Pationymica  010,  018,  023  ff. 
Perfect  40,  04,  379,  490,  501,  520,  528 

034,  097.  .         ,         ,         , 

Peifectpraesens  010. 
Persisch  22,  425,  435,  543. 
Personennamen  110,  025. 
Pessimismus  110. 
Petersburger  Wörterbuch  31,  41. 
Philologie  und  Sprachwissenschaft  100. 
Phonetischer  Uebergang  585. 
Physiognomie  der  Sprachen  94. 
['hysiologie    der    Sprachlaute    85,    413 
427  ff,  430. 

Physiologische  Geltung  der  Laute  93. 

Pleonasmus  7,  5(')7,  577. 

Plusquamperfectum  ()34. 

J'neumatologie  072. 

Polyonymie  100. 

Position  032,  045. 

Praefixe  34  ff'.;  copulative  173,  208,  030 

I*raefixtheorie  35,  42. 

Praelixverwachsung  43. 

Praepositionen37  ff.,  80, 104, 439,070, 710 

Praesenserweiterung  04,  181,  503,  051 

Praesensstamm  57,  98,  102  f.,  330,  378 
595,  597,  599,  003  f.,  011  f.,  025,  029' 
034  f.,  048,  051,  003  ff,  091. 

Praeteritum  40. 

Prakrit  432,  053. 
Prallen  114. 
Primitiva  75. 

Privative  Bedeutung  abgeleiteter  Vcrba 
296. 

Pronominalstämme  71,  79,  532,  020- 
possessive  570,  617.  '  ' 

Prothese  505  ff.,  709  ff ;  im  Griech.  häufig 
206,  302;  im  Lat.  nicht  beliebt  322; 
Proth.  des  a   130,  105,  200,  212,  229, 


247,  249,  260,  290,  307,  323,  324,  325 
327,  347,  356,  300,  382,  380,  482 ;  des' 
f   181,   191,  252,  311,  820,  355,  473; 
des  0   194,  244,  290,  321,  373,    521; 
Proth.  im  Sansk.  184,   im    Slav.  290 
im  Irischen  352.  ' 

Psilosis  513. 

Psychologie  94. 


Quantität,  Umspringen  ders.  253,  349; 
Schwanken  ders.  032 


Kauhgriechisch  17. 

Recht  weisen  134. 

Recta  ratio  11. 

Rection  105. 

Reduplication  40,  103,  175,  .532,  540, 
503,  010  (bis);  mit  Di])hthong  231,' 
009;  auch  vor  spir.  lenis  390;  in  Su)»- 
stant.  nicht  häufig  500;  gebrochene 
299,  301,  361,  470;   angedeutete  522. 

Rhmismus  s.  Nasalirung. 

Rhotacismus  294,  402. 

Richtungsadverbien  40. 

Rigveda  20,  108. 

Ritzen,  stechen,  kratzen  535. 

Romanische  Sprachen  33,  434,437  440  ti 
508,  000,  008,  057  (bis),  058,  07'3,  077.' 

Rusticität  072.  [680    711. 


S  415;    s  vorgesetztes  (y)  59,  98;    s  an 
lartikeln  gehängt  80,  203,  291,  310, 
387;  Verhältniss  des  s  zu  r  444  f. 
Sagen,  zeigen  100,  114. 
Sämaveda  108. 

Sanskrit,  Bedeutung  für  die  Sprachwis- 
senschaft 20  ff. ;  Stellung  zu  den  ver- 
wandten Sprachen  22,  .32  ff ;  episches 
ö.  40,  vedisches  20,  31,  40,  427,  549. 
ach   für  frühe   Sprachperroden  als  Ver- 
mittler zwischen  s  und  k   hat  keini" 
^  Wahrscheinlichkeit  429. 
Schallwörter  523. 

Scharf,  spitz,  schnell  131;    scharf  sein 
durchdringen  457.  ' 

Schauen,  sich  hüten  151 ;  s.  sehen 
Scheiden  109,  114;  spähen  107. 
Scheiterhaufen  317. 
Schimmern  IDO. 
Schlussconsonant  58. 
Schmeichelnamen  173. 
Schmelzen,  fliessen,  ausschmelzen  308. 
Schmutz  von  Netzen  113. 
Schöpferkraft,  poetische  37. 
Schwankender  Anlaut  548. 
Schwarz,  Fleck  140. 
Schwatzen  303. 

Schwächung  s.  Lautübergänge. 
Schwirren  519. 
Sclave,  Sclaverei  489. 


Secundärsprachen  423. 

Sehen,  spähen  95  ff.,  112. 

Sein  und  werden  305;  sein  und  athmen 

378. 
Semasiologie  s.  Bedeutungslehre. 
Semitisch  404,  430,  443. 
Seufzen  112. 

Sitte  =  eigenes  Thun,  Halten  251. 
Skandinavisch  548. 
Skythen  417. 
Slawisch-Lettische  Sprachen  90, 220,  22S, 

447,  000,  021,  083,  711. 
Spaltung  s.  A-Laut. 
Spähern  s.  sehen. 
Spielen  97. 

Spiranten  85,  117,  084;    deren  Verhau- 
chung  414;  Abneigung  gegen  diese  im 
Griech.  414,  547;  Sp.  als  t,  v  ^'11,  als  f, 
0  428;   deren  genetisches  Verhältniss 
442;  d(?ren  sporadischer  Wandel  547  ff. 
Spiritus   asper   24  f.,   071   ff.,    vgl.   Jod 
und  Digamma;  Zeichen  dess.  398;  aus 
indogerm.  ,;,  ,«?,  v  442,  071;  aus  6  25, 
350,    376,    394,    414  f.;    aus    c/   130; 
statt  des  spir.  lenis  25,  118,  381,  455, 
070  ff.;  sp.  asper  nie  =  ital.  h  118. 
Spiritus  lenis  40,  87;  aus  c  0,  137,  382, 
458;    aus   c/  074;    aus   j^    075;    statt 
des  spir.  asper  350,  030,  073  ff. 
Sprachchronologie  s.  Chronologie. 
Sprachform  und  Sprachraaterie  102. 
Sprachgefühl  98,    100,  070,  088;    Trü- 
bung desselben  54,  58. 
Sprachgeschichte  s.  Chronologie, 
Sprachleben  41,  47,  100,  0)25,  043. 
Sprach organi sati on  0 2 . 
Sprach^iliilosophie  93. 
Sprach stoff  37. 
Syrachtrennung   42,    78,   80,   421,   427, 

514,  543,  017,  050,  697. 
Sprachverwandtschaft  2 1 . 
Sprachwissenschaft  41,  430;  s.  Philologie. 
Sprudeln  251,  302,  512,  574. 
Sprunghypothese  507. 
Stamm  24,  47;  der  verstärkte  statt  des 

unverstärkten  590. 
Stammwörter  92. 

Standkraft  und  Schwungkraft  494. 
Stehen  93. 

Steigerung  s.  Zulaut. 
Stein:  Schleuderstein,  Donnerkeil  u,  s.  w. 

131. 
Stoffadjectiva  594. 
Stoiker  als  Etymologen  6. 
Stomphasmus  55. 
Stopfen  s.  drängen. 
Stöhnen,  Engsein  213. 
Stummlaute  119. 

Suffixe:  72  ff.;  deren  falsche  Identifici- 
rung  73  ff.;  Bestimmung  75 j^ Mannich- 
faltigkeit  76;  ampliative  S.  287,  321, 
335,  388,  394,  397,  628;  deminutive 
668,   687,    708;   hypokoristischc   282, 


360,  367,  472,  523,  023,007;  individua- 
lisirende  289,  301,  538,  029. 
griechische:    ctßo  459. 

a8  012  ff.,  025. 

«%  523. 

«xtg  334. 

aXi^o   143. 

aXo  008. 

avo  050, 

agr  239,  454. 


«r, 

OT    1 

79,  405, 

538. 

ßa, 

ßo   140, 

220, 

572, 

013 

öcc 

018, 

027, 

030 

, 

df 

614, 

033. 

()>0 

OIH. 

• 

d^v 

018, 

029 

. 

örjv 

030. 

ÖLJiv  03(J 

»  f. 

(iio 

388, 

015, 

031 

die 

030. 

Öov  (Nomin.  suff.)  ('>30. 

dov  (Adv.)  030,  048. 

for,  so  (f/o,  10)  594. 

81  033. 

fAof   270. 

fAo,  TiXo  044. 

fg  73,  574,  045. 

8v  590,  024,  029. 

fo  495,  554,  572. 

^f  014. 

&  05  f. 

d^t   510. 

»lo,  ^Qo  493,  512;  vgl.  tqo. 

i  022. 

la  (Masc.)  028. 

la  (Fem.),  10  317,  427,  484, 

570,  592,  005,  028,  703. 
la  (Collect.)  210,  594. 
ty,  lyy  254. 

lö  174,  013,  022,  025,  692. 
iÖBO  629. 
L%'  174. 
iXo  608. 
/(xor,  ffio  008. 
iv8a,  Lvdriv  033,  050. 
ivo  143,   193,  008. 
10  (Demin.)  534. 
16Z0  330. 

LX^cc,  LXvio^  vxvio  493. 
LXO  480,  090,  092,  709. 
iMV  159. 
X  79,  311,  351,  300,  386, 

524,  623,  639,  661,  607. 
■aaXo  385. 
MO  301,  524,   692. 
libvo,  iivo  331,  433,  408. 
iibQO  381,  582. 
fio  513. 
via  037. 
vo  172,  349, 
0  40,  013. 
ov  176, 
ovr  027,  049. 


.    ) 


578,  030. 
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griechische:    or  s.  ut. 
QL  529. 
,610  G16. 
aog  338,  359. 
cvvo,  Gvva  03G. 
GVQO  538. 
T  321,  397. 
xriz  626. 

Tt  (ai)  46,  622,  626. 
XL  (Adv.)  613,  631. 
xjo  285,  291. 
ro  320,  613. 
XQL  574. 
T^o  492,  493,610,699;  vgl. 

V  284. 

vya,  vyy  524. 
vo  552. 
v;i;vio  s.  t;i;i'a. 
qpt,  qptv  40,  530,  676. 
qpo  362. 
wr  388,  628. 
(OVO  394. 
lateinische:    bimdo,  cundo  650. 
c  351,  377,  623 
ca  339. 
culo  385,  395. 
do  650. 

doii  637,  648  f. 
ejo  616,  628. 
endo,  undo  648. 
ent  649. 
eo  650. 
es  73. 
ino  650. 

io  427,  576,  650. 
ion,  on  637. 
ior  427,   592. 
is-simo  339. 
mino,  mno  433. 
s  173. 
tat  626. 
ti  320. 
tino  388. 
tiön  78. 
tumo  437. 
ulo  240. 

uo,  vo  211,  356,  552,  572. 
vi  362. 
Sanskrit:     an  75. 

anija  650. 

aut  649. 

anja  649. 

apa  450. 

ara  227. 

as  73,  77. 

i  622  f. 

ija  618,  629. 

ijans  592,  649. 

iva  536. 

üka  524. 

eja  594,  616,  628. 

kara  385. 


Sanskrit:     tana  388. 

tama  437. 

tavja  650. 

tati  626. 

ti  622. 

tja  285,  291,  616,  630. 

tri  623. 

tva  630. 

tvana  636. 

bha  362. 

mara  381. 

mana  433. 

ja  592,  618,  650. 

ja  594,  637. 

ju  597. 

va  140,  552. 

vat  483. 

vava  211,  495 

vi  496. 
Zend:     i  627. 

enya  649. 

tya  650. 
Litauisch:    je  615. 

ju  596. 
Kirchensl.:    ci  203. 

ov  597. 

ti  203. 
Suffixhäufnng  389. 
Synizese  593. 
Synkope  7,  13,  279,  569. 
Synonyma  83,  Differenzen  ders.  97. 
Syntax  und  Etymologie  105. 

Tempusbildung  64. 

Tennis  85,  aspirii-t  148,  kräftiger  als  die 
Media  420,  436  f.;  Tennis  zur  Media 
524;  Tennis  aspir.  aus  der  Media  im 
Sanskr.  424. 

Thema  49,  86,  444. 

Theokrit,  aeol.  Gedicht  580. 

Thier,  Thierjunge  95,  629. 

Tmesis  142." 

Tochtersprachen  32,  33. 

Tod  113. 

Topik  120. 

Tragen,  mehrfache  Bedeutung  301. 

Tralignamento  87. 

Treffen  60,  219. 

Treten  244. 

Typus  syngenicus  618,  lonicus  628. 


U-Laut  413,  556;  für  A-Laut  704  ff; 
durch  0  bezeichnet  556  ff. 

Ulphilas  417. 

Umbrisch  387,  421. 

Umlaut  274,  311,  641,  669  f.;  vgl.  Epen- 
these. 

Umspringen  des  Organs  440,  686  f.,  690. 

Unselbständige  Wörter  80. 

Unterscheidungstrieb  s.  Differenzirung. 

Ureodex  21. 
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Urformen  96. 
Urgriechisch  589,  652. 
Uritalisch  434. 
Ursylben  11. 
Urvocale  61. 
Urwörter  48. 

V,  Aussprache  549;  v  zu  gi\  g  644. 
Variation  s.  Wurzel  Variation. 
Vedensprache  s.  Sanskrit. 
Verbalcomposita  40. 
Verbalformen,  2.  3.  Sing.  Praes.  auf  tiq, 
hl  669;    mit   eingeschobeneu  Vocalen 
719;  Vgl.  Aorist,  Perfect. 
Verbal  wurzeln  41. 

Verbum,  Vorzug  für  die  Etymologie  102; 
Bedeutung,  Rection  102  ff.;  primitives 
V.  40  f.,  46,    102,  661;    abgeleitetes 
V.  612,  661. 
Verdichtung  24. 
Verdumpfung  704  ff. 
Verdünnung  176,  386,  702. 
Verhauchung  s.  Spiranten. 
Verhärtung  396,  664,  675. 
Verirrungen  des  Sprachgefühls  567,677  f. 
Verlängerung  589. 
Versetzung  s.  Metathesis. 
Versmaass  111,645,  682;  dessen  Einfluss 

im  Epos  629. 
Verstärkung  669,  722. 
Verstümmelung  387. 
Verwandtschaft,  partielle,  totale  73. 
Verwandtschaftsnamen    173,   308,    316, 

320,  536,  618,  627,  629. 
Verwirrung  673,  677,  679. 
Verwitterung  23,  25,   56,   411  ff'.,   428, 

435,  664,  680,  722. 
Verwunderung  41  f. 
via  regia  11. 
Visarga  28. 

Vocale  85,  430,  710;  irrationale  525,  557. 
Vocalisirung  136,  615. 
Vocalismus  48,  432,  714. 
Vocalspaltung  53,  88  ff.,  343,  614. 
Vocalsteigorung  s.  Zulaut. 
Vocalverkürzung  626. 
Vocalwandel  54;  sporadischer  700  ff'. 
Volksetymologie  132,  317,  340,  430,  679. 
Volksgeisl:  111. 
Vorgriechisch  656,  671. 
Vorklang  520,  671. 

Vorschlag  von  Vocalen  s.  Prothese;  von 
Consonanten  710  ff\ 
'    Vorstellung  82. 

Vulgärsprache  526,  672,  673. 

Wachsen  und  nähren  358. 
Wahlverwandtschaft  643. 


Wälzen,  drehen,  wickeln  361. 

Weberei  211,  276. 

Wegfall    eines  ^Consonanten  680  ff.;    s. 

Ausstossung. 
Wehen  106. 
Wehren  114. 

Weich,  mürbe,  matt  327. 
Weiterbildung  61  ff,  191,  195,  259,  647, 
Wettkampf  249. 
Wie  aus  „nicht"  317. 
Wissen  99,  wissen  und  scheiden  109. 
Wortbestand  94. 

Wortbildung  71,  616;  secnndäre  662. 
Wortdeutung  19. 
Wortform  47. 
Wortverzeichnisse  672. 
Wörtervergleichung  84. 
Wurzel  3T,  45  ff.,  96  f.,  451;  deren  Zahl 
und  Beschaffenheit   50  f.,   97;    secnn- 
däre 45,  297;  defective  103. 
Wurzelaffection  58. 

Wurzelbinionen  42. 

Wurzelerweiterung  23,  666. 

Wurzelgeschlechter  71. 

Wurzeln,  griechische  50  f.,  724;  W.  mit 
zwei  Aspiraten  52 ;  primäre  und  secnn- 
däre 52,  61;  falsche  107. 

Wurzelschöpfung  72. 

Wurzelternionen  42. 

Wurzelvariation  45,  58  ff. 

Wurzelvergleichung  84. 

Wurzelverzeichnisse   der  Inder   26,   30, 

107. 
Wurzelvorstellung  102. 
Wurzelwörter  628. 


Zahlensysteme  92. 

Zahlwörter  79,  526. 

Zartheit  113. 

Zeigen  s.  sagen. 

Zeit  vor  der  Sprachtrennung  60. 

Zeitart,  Zeitstufe  102. 

Zetacismus  92,  318,  429,  440,  450,  452, 
479,  653. 

Zigeunerisch  425. 

Zitterlaut  441,  445,  543. 

Zittern  180. 

Zufall  579. 

Zulaut  37,  46,  52,  53,  54,  150,  216,  241, 
290,  304,  338,  371,  500,  534,  601,  640, 
641,  646;  dem  schwachen  Aorist  fienul 

559! 
Zusammenhang  des   Lautsystems    enier 

Sprache  425. 
Zutheilen  314. 
Zuwachs,  phonetischer  197. 
Zwischenlaut  653. 


I!    Griechischer  Iudex. 

(Nengriechiseh  in  Klainmorn.) 


Die  grössere  Zahl  bezeichnet  die  Hanptstelle  für  ein  Wort, 
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u  =  am,  an  520. 

a-  (negat.)  307,432,  558, 

G7G. 
a-  (copul.)  34G,  394,  395, 

073. 

«-  346,  594,  673. 

aayriq  •'^^O. 

Käl(o  390. 

ddicaaiv  580. 

'ylßaiov  576. 

ußtXiog  401,402,  504,679. 
715. 

{aß^gag  390.) 

clßrjdcüv  247. 

dßriQ  390. 

jßXaßr'ig  •'^'^O. 

äßXrjQov  554. 

cfß^/^jj^og  320,  327,  492, 

cjßXoTieg  526.  [715. 

«^o^og  461. 

(aßovmj/a  405.) 

^^ßQog  527,  529. 

aßpora^w  679. 
aßQovzeg  296. 
äßvGGog   466. 
«13(0  402. 
aßojp  401. 
aycciofiai   172. 
«ya'A^o)   172. 
ccyafiuL  172. 
AyaiiS(iv(ov  312. 
«yar   170,  603.     ' 
aydvviq)og  318. 
cfyai'og  172. 
dyccnd^a)  612. 
ayaTTOfM   109,  612. 
ayc^^^tff  705. 
dyatriiiai  586. 
«yavog  172,  573,  716 
«yofvpoff  172. 
ayyt'Hcü  612. 
ayf  301. 


«yfrv  675. 

ayft^ü)   180,   705. 

«yry  530. 

dyr]   172.. 

ayr^o)^   170,  307 

dyrig  169. 

'y^yryffc^j^d'^og  677. 

'AyrjCilaog  677. 

'jyrjGLTtoXig  677. 

UyrjaixoQK  677. 

ay/ircd^  677. 

«yt'^o)  170. 

dyiv8(ü   169. 

aytog  169. 

«ytog   170,  604,  617,  668, 

ccyyidXri  130. 

rvyxDfAt'ff  606. 

«yx«g  130. 

dyyiOLvrj   130. 

ffyxog  130,  388. 

dyKvXjj  130. 

«yjtvAo?  130,  606,  668 

dyKvqa  606. 

ayxwi^   130,  388. 

dyXtVTirjg  360. 

ay^dff  531,  560. 

dyvicfia   170. 

ayvoECü   178. 

ay^^om   178,  564. 

«yj^og   170,  524. 

ayvvfii  60,  530,  553,  662. 

ccyogd   705. 

«yo^orro?  625. 

ccyoQavofiog  314. 

«yo?   109,   170,  433. 
dyog   169. 

«yos   170,  679. 
dyovQov  598. 
4y?f^  1G9,  170. 
dyqdO'tv  65, 
ftfy()ft  170. 


cxyQF^cov  170 
«y^fvcö  170 
dyQ8ü)   170. 
«y^tog  171. 
«yw  170,   171- 
dygactrig  613.  . 
dyvid   169. 

^'y^ptS  705. 
«yvpr?yg   705. 
dyx^[iaxog  702. 
<vy;t',  190,  510,  516,  702 
dyxovri  190, 
dyxov  190. 
^V>t^   190. 

(?ya3    71,   89,    169,    170, 
^  676,  677. 
dycüv  1G9,   170. 
dycoviöcerai  634,  636. 
dyojQbü)  705. 
«^«yiLidg  716. 
f^'arjg  229. 
(^dfiflfw  716. 
döÖ88g  645.  ^ 
of^di^r  632,  673. 
d88X(pi:L6g  395,  471,  563 
döeXcpiÖ8og  61 S. 
(^'^aZqpog   144,  471. 
ddsvurig  484. 
ddsvTOv   556. 
a^ry  250. 
a^ryxdrfg  632. 
4'^>?i'  631,  673. 
ddi^g  250. 
c^J^mg  250. 
dSig  250. 
ddiirig  231. 
a^vov  524,  69l3. 
a<5^090g  716. 
dÖQccid  250. 
«(S^^aötog  237. 
«f-O-Af-uw  249. 
dsd-XLOv  249. 
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dt&Xov  249,  565. 

«t-ö-Aüg  249. 

dtd'XocpOQog  249. 

a'ft  388,  .616. 

dtidco  247,  248,  324. 

dtLQCü  249,  343,  356,  565. 

714. 
dETid^o^ccL   613. 
db^iixi  135. 
afcHCOv   135. 
«Am  173. 
«Atog  679. 
dbXXa.  390. 
afcPv^rje  540. 
dtvuog  319. 
«t'lcö  67,  386,  565. 
dtgyog  180. 
dtQÖriv  632. 
as^co:  249,  347,  382,  565, 

dsaa  391. 
aftf  389. 
detr'ig  208,  552. 
^fTi^fvg  618,  629. 
dtr^cc  65,  391. 
««Tftdi/  65,  391- 
[dtronovXov  629.) 
dJ-drav  556. 
dJ-tQV6av  555. 
aftuxoi  555. 
c?J-u^dg  247. 
dJ-vTOv  556. 
a>|:la^   170,  604. 
a/y^o)i;  77,  247- 
dijd'SGaa}  652. 
«r/|üi  65,  248,  390- 
ar)^  390. 
arjöv^og  538. 
dr'iTrjg  390. 
a/y;UOg  563. 
'AQ'a^avrig  624. 
'A%^dva  605. 
uQ'antog  502. 
d&dgri  250.* 
d^dgiOL  250.* 
«'ö'fi^/ye  257. 
«'ö'f^tff  257. 
a-^^^tfö)  257. 
'/^-O-r^a^f  614. 
'y^-örirr;  250.' 
«'^'^i9  250.* 
a-O^Ar/Try^  249. 
«^^00?  394,  673. 
at  396.  ' 
ai:  388. 

ala   176,  350,   474. 
ciiccyiicc  566. 
^taxidf.vg  630. 
Aia-Aidrig  630. 
v^mxos  639. 
cci'yaygog  171. 
«iy^i^oe  180. 
atyfg  ibO. 

CuRTitrs,  griecli.  Etym    4. 


616. 


cttyiaXog  180. 
alyißoTog  171. 
cciyi-iiOQtLg  463. 
aiyioxog  623. 
atVg  (Ziegeufell)  171. 
atyt'g  (Sturmwind)  180. 
«i'y^r/   143,  667. 
aiyoiv   1<1. 
aidf^og  644,  646. 
diörjXog  644. 
'Jtdrys  241. 
«/^toe  388,  396, 

didvog  636. 

«tfcV  388. 

(^^e's  388,  507. 

atsTOg  394. 

o;^j^ft  388. 

ai't7]Xog  644,  645. 

cct^rjOi  576,  615. 

aiQ'riQ  249. 

.^t-ö-toi/;  250. 

«r^d^os  249. 

ciL&og  249. 

«r^oi/;  187,   188,  250- 

ai'd'Qcc  249. 

«i'-Ö-o)  249. 

at^cöv  77,   187,   188,   198, 

^249. 
ULY.dXX(0   \jij'6. 
ccLKaXog  668. 
ccitiXot  668. 
aiyiXov  668. 
oftxvov  668. 
diKTog  137. 
a/|Lto;  400. 
AlvbidÖrig  629. 
ciivtto  635. 
aivi^iü  635. 
«ri   171,  667. 
AloXriig  624. 

^iWg  624,  625. 
c^iTrdAog  463. 

atV'a)   170,  547,  6*70. 

aiipcQ   343. 

«ra«  382,  565,  706. 

aiG&dvo^ai  97,  389- 

aiad^o^ai  389. 

aiö-O-w  66,  389,  390. 

aiGiiiog  382. 

ai"(JO|Ltfi'0<;  382. 

diGovsg  382,  565. 

maffo)  171,  668. 

aLGv^vrjTfjg  706. 

AiGv^ivog  706. 

ar<;;Koe  158,  212. 

«i(7;t90S  158,  369. 

«ita?  389,  390. 

Aixvri  250. 

aCxvqov  565. 

alcpvrjÖLg  633. 

ciLijpVLÖiog  668. 

at;^i[AA;   143,  493,  668. 

(^i'w  33,  389. 

Aufl. 


atcö  388. 
atwv  388. 


cciaQfx  356. 
d'^ccLvu   130. 
axwi'Og   130. 
axaöxa  668. 
ax«(Jxarog  668. 
dyMx^iccTO  635. 
axa^fLitVog   130,  493. 
aHfO|Ltai   668. 
ax59(Jf-y.dfi^/g   148. 
axt'tüv  513,  668^. 
axrjv   17. 
axrj^iog   147. 
dyirjxtSaTai   634,  635. 
«xr/;jj^doi/ig  635. 
d'üivdy^atcc  482,    *15 
axtVccyfiOg  482. 
ay.ig  668. 
ax|Lt//   131. 
dyi^oviÖai  131. 
"Av,[iiovog  131. 
"Ayi^(üv   131. 

«XfACO»'    131. 

axor/   555.     - 

a'xoAog  668. 

«xdAoi"^og   146,  240. 

axdvj]   130. 

«xoua  555. 

dyiovd^o^ca   497. 

axou/y  555. 

«xovciiog  676. 

dy-ouGTog  151. 

«xouw  97,   151,  555,  715. 

u-agig   130,  531. 

ax()0«ouat   151,  547,  713. 

aY,Qoßdo^(XL  573. 

ax^otj    130,  531. 

axrrj  531. 

axTog  429. 

«XTCü^  169. 

d-üvXog  187. 

ax;taA/|3«9  131. 

d-ax^i   131,  583. 
axcöxry    130. 
axcor    130,   143,  495. 
dXccXd^cü  374. 
dXaXütLV  67,   132. 
'/IAo:Axoafrivs  624. 
'AXaX-KO^tvrfig  624. 
«Aa^   377. 
dXdopi,ca  546,  579. 
«AoiTrofövdg  636,  640. 
dXandtco  599,  612,  636 
a^aaroj^  547. 
dXyrjöciv  637. 
aAtoV«  359,  518- 
'AXöqiiLog  518. 
aA^ijffxo)  359,  518. 
dUa  541,  673. 
a^tyftvdg  719. 
dXeyL^o)  366. 
«Afyvvtü  366 
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uXty(ü  366,   719. 

dXseivco  540. 

alt 7]  546. 

alsiaq  360. 

aXeCzriq  376,  547,  575. 

aUicpa   266. 

aXsKfccQ  266,  500. 

aln(pco    223,    26(;,     3G0, 

500,  569,  714. 
dXtvng  114. 
v^Aflar^^otj  278. 
uXs^rizrjQ  386. 
«At'lcö  67,  132,  137,  386, 

522. 
dXsg  538. 
dXsTog  360. 
dXhTQLßavog  360. 
''^Afuaoa^  360. 
c^'ZfvaC'ö'ari  546. 
aAfv^oj'    360,    361,    562, 
^  578,  579. 
dXsq)cctLGOv  266. 
dXtcpscci   266. 
tiAfCö  360,  578. 
aA|^  546. 
dXrig  540. 
aA-ö-aiVcd  250. 
a^'9'ryft?  250. 
aXd'rjGTico  250. 
dXd'Ofica  250. 
aAi'o:  540. 
a:Aiwd?y§  628. 

«Atfvg  538. 

4^^tw  538,  540. 
dXiTjgrjg  344. 
i4AtXa9V«(7(70^    147. 

dXi,7iLvog  719. 

a^tv^tcö  361. 

a^tVcü   714. 

dXiog  538. 

«AtTrdpqpv^o^  538. 

dXig  540. 

dX^cßrj  575. 

a^^i'cHOua/   540. 

dXitaCvfx)    484,    575,    665, 

679. 
a'Axr;   131. 
«Axri  67,    132. 
dXyii^og  668. 
AXninnog  455. 
a/lxvcöi/   132, 
«n«  359. 
dUdcca)  359,  662. 
«UtJAous  359,  696. 
dXXotog  359. 
dXXo^ccL    506,    537,   538, 

596,  607,  651,  652. 
uXXog  89,  310,  311,  359, 
,  443,  652. 
cfUoTf^po?  359. 
aXXoTQiog  359. 
«A^u  707. 


aHv^t?233,  510,633.  705. 

dXfia  537. 

aAju-/y  538. 

dXavQoq  538. 

aA|  377. 

dXoda  360,  361,  562. 

ccXoCa  562. 

«Aotqpry  500. 

a^oi   136,  553,  563,  566. 

'AXoGvdvrj  638. 

dXoxog  173,  193,  395,  674. 

aXnaXccLOv  265. 

dXnaXtov  265. 

ofATrrtcrog  264. 

a;i?  132,  375,  538. 

d?.CLg  537. 

^Affoc:  11,  338,  358,   359. 

dXrriQ  537. 

«Artxdc  537. 

'^/^Ttg  358,  359. 

(i'Av(7tg  540. 

dXcpdvco  293. 

^Aqpfio?  293. 

dXcpaoißoLai  293. 

uXcprjfia  293. 

dXcpr)GTaL  115,  293- 

«Aqpi   293. 

dXcpLTOv  293. 

t^'Aqpdg  293,  294,   719. 

«^WTJ  360,  565. 

a^ooTTa  360. 

dXwTChv.idtvg  629 

C^AWTTT^I    360,    714. 

dX(x)nog  360. 

a;iü3g  360,  565. 

dXcücpog  294,  719. 

a>a  312,  322,  323,  386, 

395,  533,  679. 
dlia^og  686. 
dauKig  395. 

diiaXdvvco  229,    327,    714. 
«^a;iry  323. 
d^ccXXcc  323. 
auofildg  326,  327,   715. 
dficc^a  386. 

afißprax/oj    484,  665,  679. 
afiaQTug  627. 
'  aiiccQTrj  342. 
afiDrpvaffo)   715. 
dficcTLg  395. 
a/itavpos-  553,  554. 
dfiavQOcj  634. 
djiaxsL  633,  702. 
dfiaxrjTi    135. 
a^aaw  323,   715. 
«V/^r;  295. 
a>ßt^  295. 
dfißXaKtLV  456. 
a/i^Ay^  715. 
'Außga-üLcc  527. 
djiß(}üGiog  333. 
<i'a^90To?  333, 
duß(üv  295. 


dfin'ßo^ai  ,323. 

«uf/.'|3aj  323,324,  575,  576, 
^  715. 

dfiSiXiTiTog  331. 

d^SL'Xixog  331. 

d^isivcov  329. 

afiscQü)  634. 

«V^yw  172,  183,545,715. 

t^ufX^/g^  183. 

aufrryrd?  379. 

Ji!A%a)  183,  545. 711,715. 

dfibQÖco  634. 

{^jLtfcg  678. 

«atorcö  341. 

«iitfvtö  323,  324,  569,  575. 

<f>>?  323.  [715. 

djirjTog  323. 

«laryTog  323. 

djLrixccvog  335,  644. 

cciJiL^cci   715. 

duiG&i   633. 

«(üfta   11,  501. 

ci'ftfifcj  677,  678. 

a|u,^05  686. 

d^vog  578. 

a/tid-ö^fi;  395,  673. 

djiOLßr'i  324. 

«jiior/Jryd/g  633. 

duoXyccLog  183. 

a|to/lyft;g   183. 
«uoAyw   183,  516. 
djLOQyrj  183, 
ßfto^yti'oc   183. 
d^OQyig  183. 
aao9y|U.C(;   183. 
duoQyug   183. 
ßftd?,  «/[id?  673. 
uuntXog  358,  361. 
diintGai  588. 
d(i7CtX(o   588. 
danXav.tLV  456. 
auv<Jt?  323,  386,  51U,  537, 

633. 
d^vyiaXai   536. 
d^v^og  338. 
djiv^cov  338,   705. 
dfivvoc  324, 
'Afivviag  324, 
'Aavvtccg  324, 
a^auvTwp  324, 
a'iitvvöj  324,  325,  706,  715. 
«ftv^ig  536. 
a|[iv(7(7ö)  535,  715. 
dfivxr'i  536. 
d^cpadd  632. 
d^tpadirjv  631. 
a|Ltqpad\og  617,  641, 
dacpjiv  580. 
d^(pri()rjg  344. 
t^'acpt'  39,  294,  301,  588, 
^  603. 

«uqpiyvofoü   178. 
ducpiöt^iog  234. 


—     739     — 


diicpLEnco  453, 

a|u-qptxriovf£^   156. 

diKfLTivneXXov  158. 

d^cpiXcccprig  520. 

dficpiXv'nr}  160. 

'AatpCaaqog  333. 

«aqptTcoAog  222,  436. 

d^cpL^Qenr'ig  352. 

aitigjtg  39,  233,  294,  «03. 

ducpLgßriTECo  610. 

aaqpdrfpot  294. 

awqDtö  294  (bis) 

«ftcög  395. 

«^v-  307,  317,  431. 

ara-  307. 

cW  35,  307,  319,  552,  569. 

dvdyvcoGtog  307.         [716. 

«rccy^aqpcö  676. 

ara'f^vog  307,  566- 

aWf/lTrrog  307,  5(i6. 

dvd^co  661. 

dvaiGL^oco  382. 

avanco;!;//  476. 

dvaXiyoiiai  366. 

wvaXTOg  358,  359. 

a:raA(ü|Lt.a  676. 

dvafivco  338. 

dvavs^o^ai  314. 

aVa|  548. 

avaTToAavoj  464. 

'AvccGi'ulBrjg  685. 

dvacGco  661. 

dvacpavSov  632. 

f^vaqpXvca  302. 

avdai/w  36,  104,  228,  074. 

dvdqdxXr]  493. 

avdpfta  307,  593. 

«rd'^froe  307. 

«vd^^ftq^dirryg  300. 

(iVffAOg  76,  89,  106,  278, 

,^  306,  720. 

dvsv  307. 

«vft/;tc«:^ovg  618. 

dvsipLog  267, 

aVfCög  390. 

dvrivo^s  250,  251,  720. 

avTjVOQLri  593. 

«i'^?  307,  447,  511,  562. 

676,  710,  715. 
dv&s^ov  250. 
dv&SQScov  250. 
ci;'9'f>t^  250. 
uvd'to)  250, 
ofV'O'/y  250, 
/^V'0^^(5'a)i'  250. 
'Av&riXri  250. 
'AvQ'Tivri  250. 
«V'ö'rjpdg  250. 
«Wt^og  232. 
Ji"0'og  250. 
dvQ'OG\iiag  628. 
«^"^(»ofxt«  216.  594. 
uvf^iitii  493,  511- 


«j^O'^cöTrrvdg  509, 
dv%-Q(ünog  14,  307,   308, 
^  511. 
avta  536. 
dvid^co  536. 
avtof^dg  536. 
a7//aa)  536. 
dvLdQcoTi   613. 
art?  307. 
y^rtg  561. 
dvoQOVco  348. 
«Vt«  205,  263. 
dvxui  306. 
dvtafiSLßoiiccL  324. 
«rra^tog  170. 
dvrdco  205. 
aW>?v  205,  631.     , 
arrt  89,  205,  263. 
avTidcü  20/K  012. 
dvTLßirjV  631. 
avtCßiog  469. 
arTix(>vg  205. 
c^j'Ttog  205. 
c?VTidcö  612. 
'AvzLTtazQog  601. 
avTLQQonog  352, 
arrAfco  220. 
dvtOficcL  205. 
ofWopog  679. 
aVvd^og  248. 
«vvrcö  664. 
dvvco  664. 
«roj  307. 

ai/a)rv|U/Og  321,  705 
'Aä,Lon8Ld"qg  676. 
«^to?  170,  630. 
dt,6g  560. 
':4^0s-  531,  560. 
d^cov  131,  386. 
doö^og  698. 
ao^og  240. 
aot^/f  247. 
doidog  247. 
aoixog   162. 
donvog  698. 
aoHr/g  540. 
doTCTog  350. 
ao^  356. 
ad^arog  349. 
doQ^g  (conjuges)  356. 
doQ^og  350. 
doQVog  350,  698. 
aOQtriQ  356. 
aog  390. 
doGpLog  228, 
aocJCJT^r/^'^  454. 
a7raAa|Ltrog  666. 
ajraAAft?  540, 
analog  458,  527. 
anaafißo^ai  324, 
^Trai  268,  395,  533. 
dTtaQxr'i   189. 
a7r«9;KO/<c<f<   189. 


aWs  394,  073. 
dnuGzog  270. 
dndzT]  501. 
dnavQao)  348. 
dnacpLGv.w   501. 
a^r^dog  395. 
diiBLXXü)  540. 
dnbLqtGLog  21?},  628,  635 
dittyii^av  149.       » 
«TTfc'Af^^O?   278,    72<i. 
«TTtAAcut  540. 
dniXXo)  540. 
aTrfAvxrytrfv   161. 
aTTfi^t'^ovro  318. 
dnBQELGLog  273. 
dnEGTzdöazo  634. 
«TTfcoardv  567. 
dnrj/.Lc6zr)g  401.  079. 
dn/ivri  501,  677. 
dnr^vr'ig  306. 
dnr'ioüQOi  356, 

«TT'O'tTOS    419, 

'Ania^  dnirj  y/}  463. 

'y^^TTt^ai^dg  463. 

'Atzlöcov  463. 

dnXazog  278. 

«TrAfTO?  278, 

«TrAdog  395. 

«Ttd  34,  263,    265,    387, 

^  463,  715.  716. 
dnoaLQbiG%^ai   547. 
«Trdytfte  598. 
«Trdyoi'or  267,  268. 
«7rd^6^tg  472,  669. 
dnodQdvai  237. 
K^roö^uqpco  665. 
dnotQGSLE  348. 
c:rd'9'f(7Tog  509. 
uTtod^vr^ov.co  535. 
ditoi'Aia  613. 
dnoiML^cü  613. 

«TTOii/a  281,  282.  ^ 

dnoyiQivouai   155. 

«TTOXTtl'l^t'W    156. 

aTroAavo)  365. 
dnoXovGiiiBvai  371. 
«Trofu-uacoo  161. 
dnovtaoaai  314. 
crro^tVwTOft  696. 
dnoGTcddiog  617. 

ßTTOTiVo)    481. 

«TTOV^ag  348. 

«;ro(jpAua3  302. 

dnQLazrjv  631. 

dnzco  501,  065,  677. 

a;rv   <0<. 

c?7r'^»9a)TOQ  498. 

a>  80,  343. 

«(>«  80,   34»),  675,   676. 

J^a  343. 

dQa  346. 

dqaßog  459. 

t^^ß^j'A«,'  718. 
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uQa^og  34G,  638. 
aQccfisvaL  325,  714. 
ccQUfiog  848. 
'Aqccvtigiv  346. 
aQccQioy,oi  49,  34 1,  342. 
aquG&UL  343. 
dqdöüio  511. 
dgcixiSvci  638. 
«Vjji/r;  343,  493,  718. 
uQctxvrig  343. 
aqäxvLOv  343. 
«9a;jfj/ocj  343. 
ccQccxog  346,  638. 
t^^yat^fr^   ISO,  (;30. 
'AQyaöijg  630. 
«^ytwdg   171. 
«^y/Jg   171. 
«^yiAog   171. 
apyivoatg  171. 
dQyi7tO(ii-g   171. 
ciQy^aza   189. 
'^^yog   184. 
«^y dg    171,  630. 
a^yy^dr/Aog  363. 
aQyvQOTi^^a  603,  657. 
a()yy()og   171. 
«9yv(jpfog   171. 
«^yuqpog   171,  516. 
«V«  113,  22S. 
a^da^log  113. 
ß^daXdtü   113. 
agötvio  228. 
dQÖrjv  632. 
a^d'|[Adg  228. 
«Vcu  113,  228. 

ciQticov  74,  337,  342,  343. 
aQtvoßooyiug  718. 

'AQBTtvCdL    718. 

«9fg  342. 

UQiG^Ul    149,   343. 

dotoyi(o  74,  342- 

«ptTttto  342,  718. 

dQ^r/j   74,  342,  718. 

«p/yy«  l^^v2,  437,  522,  719. 

UQrjVoßooyiog  522. 

ciQfiQa  341. 

«^A^^to'p  74,  341,  483. 

"AQrjg  342. 

£?()'^|tidg  342. 

ciQ&QOv  341. 

apt-  73,  74,  342,  603,  645. 

"Aqlu  504. 

"AQidyvii  ^95- 

'AQiddvrj  695. 

a^t^yAog  G03,  604,  645. 

a^fO-iiidg  342,  481,  718. 

dgifid^co  718. 

'AQiößri  603. 

aQtaTSvJ^ovTu  574. 

a^iCTfvg  597. 

aQLGTivdrjv  633. 

A(jiGTi7i7iog  455. 


aQiGTOv  343,  402. 
«V^^og  74,  342,  .•U3. 

(XQLcpQadi'jg  660. 

a(>i99töv   74. 

aQ^dvrj  343. 

CiQTltO}    132. 

a^xi^log  132. 

«^xiog    132,  522. 

«pxo?   132,  687. 

a^xTog  432  (bis),  687. 

«(»Hvoi/  343. 

«9xug  343,  718. 

ccQ^a  678. 

ciQiisvog  49,  74,  341- 

apidd^cö  342,  662. 

ciQfiOL  342. 

ccQfiovia  .342. 

'AQ^o^i'öafiog  678. 

a(i|[td(?  342. 

a^ftOTTöj   662. 

«9Vfidg  276,  347  » 

ccQvtiog  347. 

a^fg  347. 

dcQVEvzriQ  352. 

ciQvvfiaL  149,  343. 

'y^^da  555. 

'AQoccvLog  555. 

«()0g  343. 

a90T^I()  343. 
a^OTOg  343. 
UQOTQOv   343,    344,    492, 

699. 
«^ot;^«^  343,  344,  555. 
dQoa)  49,  343,  544,  555. 
dquayr]  264. 
aQTtuyrj  264, 
«(jTra^cö  2G4,  012. 
a^TraXt'og  204,  265. 
c(Qna^  '2C)4,  522. 
«^TT^dov/y  342. 
agntöcov  342. 
«V^ry  (Kaubvocrel)  264. 
aQTcri  (^Sichel)  143,  204- 
«•^Trr^fg  718. 
"AQnviai  2G4,  718. 
a^Q/jv  344. 
ä'^cof  341. 

«^fffof  299,  359,  639. 
aQGtLg  344. 
apa6^'^xdg  344. 
df^ff^yi/  344,  348. 
Aqt(X(iltlov  525. 
AQTCcfiLTiog  525. 
ciQrdvri  ^•'JÖ 
a(>raoj  356. 
"AQT8(iLg  525. 
«(»Tt  74,  342. 

«^TltTTA/g    74. 

aQTL^ü)  342. 
fY^rrog  74,  342. 

aQTLCpQCüV    74. 

ütr^roxdTTOg  459. 
a^rdg  342. 


ccQtvü)  341. 
a^dro)  664. 
apdo)  664. 
«p;i:ry   189. 
aQxriYog  170. 
ciQx^ccTa  189. 

CiQXOflCCL    189. 

£^V;i:os   189. 

ap;^:«   105,   l.Sy,   190. 
aQxcov   189. 
«^coy/y  522. 
or^wydg  522. 
«S  399. 
c[G8-iiTog  685. 
«d-O-iiia  390. 
üfcxc^t^o)  712. 
aGyiccvTTjV  495. 
-«(jxa^t^w  712. 
'AGytlrjTCLog  7. 
«d^iifj^og  22(S,  674. 

aGTlDCl'QÜ)    28f>,   ^^. 
f^'GTTc^^a^    105,  494,    6«6, 
^  689,  712,   720. 
aGTtaQayog  386,  494. 
aGTiirQxh  195. 
ccGTiiXog  277. 
aWa  712. 
a'ffffa  482,  712. 
«(7(701/    190. 
CCGGOThQO)    190. 
c<(7(7ca  662. 
c^ffror-^/yg  211. 
uGTccTiog  209. 
uGracfLg  212,  711,  iTtlT 
uGzaxvg  212,  fT2. 
ccGTbLog  206. 
aGztXscpog  720. 
aarffiqp/yg  212,  517,  TT2'. 
of(7rf ^dfig  206. 
(^(7Try9  200,  215,  684,  7T2. 
aatog  206. 
a(Tr(>c^yo:;ii'^a)  209. 
(^(7r9£Y'yorAog  209. 
(XGzQaXüg  357,  7^. 
(^(7T^of7rry  665,   712. 
aGZQCiTtzco  200,  232,  528, 
^  665,  712. 
ccGZQrjVfig  712. 
aGZQL^co  209. 
«(7r()tg  209. 
ciGzQixog  209. 
aGzQov  206. 

«(Jrw  82,  200,  412,  657. 
c^(7d9ryAog  458. 
a(7(jp£^;ic^|  494. 
aaqpc^A/yg  375. 
dcifjagayog        (Lnftrührf^) 
,  185,  7^. 
aGcpuQccyog  (Spargel)  386, 

ciGcpt  Tt2. 
uGcpi  7t2. 
c?c;j;ofAoJo:i^  193. 
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ciGxdXXio   103. 
AGojTtoXciog  185. 
(^'(JüJTOg  382. 
«rof  405. 
KzdXKVzog  220. 
«rsrrys  195,  210 
dzri  586. 
".^rry   120. 
'Az&tg  657. 
f^Ttfrog  586. 
azL^to  634. 
(^rtTryg  628. 
(^rtö)  634,  670. 
"ylzXag  714. 
f?r|Lt7i  65. 
dzfiog  65,  391- 
(i'r(3o:Hrog  401,  713. 
ciZQ^ynzog  447. 
f^rpfXfojg  461. 
dtgSTi/jg  461. 
(tzQ^iiccg  224. 
'y^rpfdg  711,  712. 
«rpf;U7yg  462. 
(^rp^fg   712. 
"AzQOTiog  462. 
(^xrpdytroc  586. 
dzQvyrjcpdyog  713. 
r^rpdvoj  711. 
(Yr(3i'rog  586. 
azza  207,  713. 
'Attim/j   657. 
n;d(vAfOg  3t >0,  678.. 
ofdc^Tc«  556,  580. 
avyd^sGd-KL  1 12. 
avyr'j  112. 
((/dydv  304,  508.) 
avöri  247,  HOO. 
o:?jfXAft:  31)0,  552. 

0C118Q1H0    552. 

ojdfirryg  208,  ^^''^t  «^G-t- 

nidry^  300. 

o:?'>'9"ig  513. 

avLCixog  553,  563. 

aviS^znv  552. 

«v^«^  130,  ."^53,  .563,  566, 

569. 
avXr]  390,  573. 
KvXrjQOv  554,  560. 
ccvXi^o^cct   613. 
(Yv^tg  573,  613. 
(V^Udg  30O,  628. 
a7)X(6v  628. 

(Yd|(Yr£o  67,  380,  475,  538, 
av^rj  386. 
civ^rjlici  386. 
av^rjGig  386. 
n;tj|(a  67,  3'**'0- 
ordog  30(),  474. 
avQct  247,  390,  405. 
(YtJ^j^xrog  552. 
avQiov  402. 
(YV(>«g  300. 
avöxriQog  390,  678. 


(Ydr(Yy9frog   170. 

ccvzdgyirig  522. 

(ifdrfco  300. 

«dr/y^  390,  '^91. 

{ccvzL  405.) 

avTig  513. 

(Ydir|Lt7y  65,  391. 

(Ydrfiryv  65,  391- 

avz6Y.ctQVog  148. 

(Ydrox^c^rcap  154. 

avzog  532,  676. 

(Ydro(?;i;f^c£  632. 

a.vzoGx^^^c>  642. 

avTOGx^^^TjV  631. 

(Yd(]pryi'  475,  580. 

orv^^f'aj  601. 

ccvxT^v  475. 

(ifdjjftdg  390,  602. 

avo)  (rufe)  65,  390. 

nfdo)  (senge)  400,  602. 

(Yvcog  401,  402,  670. 

dcpmXriGhGQ'ai  547. 

drpKQog  200. 

(Yqpofdo)  306. 

(Y^fvog  500,  720,  721. 

drpsog  207. 

dcphGzaXy.a  674. 

«qp/y   501,  665. 

'AcpiSvci^f   614. 

r?qp^ot(7jLtdg   714. 

(Ytpvatdg  500,  720. 

drpviöiog  668. 

(Y(pvog  500. 

d(pvvv(a  500. 

d(pvv(o  500. 

(Yqpvco  403,  668. 

dtpoQiiri  340. 

(Y(p()dg  341. 

(Yqpd^ofg  605. 

'j;trYtOfc  362. 

^Ax^Xmog  118, 

(Y;i;fd(ö   100, 

(Y;|jryv   190. 

dxrjvt'a   100. 

(Y;t;^Oft(Yt  66,71,  190,  103. 

df;t'9'og  66,   19(  >. 

'AxiXevg  118. 

dxvr^ficci    1 00, 

dxo^ai    1 00. 

«;i;og  15,  66,   190,  510. 

dxQig  100,  583. 

dtp  203,  204,  387,  516. 

dippyiTog  685, 

dipLvd'LOv  688. 

«1/jtg  501,  622. 

dipOQQog  546. 

(y>og  200,   350. 

(Yo)  (sättige)  300. 

doj  (hauche)  300. 

do)Qog  (pencinlus)  357. 

(Yöj^og  (unzeitig)  3ö7,  '^58, 

508. 
d(6g  670. 


ß  ==  indogerm.  b  291 ;  = 
g465;  =bh  510;  ß  aus 
/  435,  571  ff.,  585,  632, 
641. 

ßaßdytzrjg  563. 

ßdyiog  170. 

ßdSnv  030,  632. 

ßciSitoj  405,  466. 

ßddiGzoi  286. 

ßdfing  405,  466. 

ßdpo)  520,   577. 

ßad'iTrTrng  467. 

ßo:'9'/itg  577. 

ßd&og  4(^0,  516,  587. 

(3«^()or  240,  405. 

ßcid-vg  4(')(),  467,  576,  706. 

ßaLyiccv  171. 

|?o;tX(vr  306. 

ßaivco  67,  440,  4()5,  466, 
5.34,  710. 

BccKfvJ-a  556. 

ßayizQOv  63. 

ß(YH;tog  4.53,  .563. 

ßdXavog  407,  650, 

ß(YA|3ig  577, 

ßciXi-Kirnzrig  300. 

|?(YUaj  54,  407,  i68,  483, 
527,  6.35. 

ßdfi^K  466. 

ßavd   175,  472,  704, 

ßd^ig  577, 

ß(Y7rT(ö  400,  665. 

ßagayxido)  718. 

ßfY^cfyjjtor  718, 

^(Yp(Yy;;og  718. 

ßdQK&QOv  483. 

ß(Y^|3n:pttw  201. 

ßdgßciQog  2!>1,   202,  545. 

/^(vpßfY^oqpforog  202. 

ßdgfiiGzog  229. 

ßc^pf'o)  408,  460. 

ßdgixoL  347. 

ßdQvaficcL  583. 

|3(Y^rtor  347. 

(5(Y()og  468. 

ßaQQKxf(o  718,  710, 

ßoi^d'O'f/   66. 

ß(Yp?»g  353,  468,  483,  521. 

ßaQVG(fdQCiyog   186. 

ßagvtrjg  468. 

ßdoccvog  43(>, 

ßo:(7df7jg   118,  304,  572. 

ßo;(JtXfd(o  572. 

ßaGiXrjLg  624.   - 

ßaGiXivva  637. 

^o!(j(itg  624. 

ß(V(7tg  240,  405,  466. 

ßcCGMCCLVCO    520. 

(?(Y(yxf /,  ßdGyie  64,  465, 466. 
RdcGai  467. 
ßdGGojv  654. 
ßnfrdp  466. 
^ojTOg  465. 
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BccvüLSivg  630. 

ßci(psvg  466. 

ßcicpr}^  466,  665. 

Bciq)VQCig  466. 

ßciaXXco  '229. 

ßdäla  228,  229. 

ßösXXo)  172. 

ßdfAv(>d5  229. 

ß^fXvffGCö  229. 

ßösaaa  229. 

ß^e'cö  229,  490. 

ßSolog  229. 

|3d?'AAa)  229. 

(Bsaüa  592.) 

<3f'ßaiOff  465,   466. 

ßbßr)Xog  46Ö,  466. 

I^fß^oj^co  66,  47r). 

ße'^v  248. 

|3ftf'Ao7rfg  551. 

ßeC%cczi  184. 

ßfAi?  539,  551. 

ßBLoaai  "469. 

ßftTOi'Aog  561. 

RpiTvXog  561. 

^f7«  541. 

/JAfavoj/  467,  468. 

ßeXXco  583. 

/5fAdz//^  4(37,  476. 

ßeXog  54,  467,   476,  630. 

ßsXrsQog  539. 

^fXri'cöv  539. 

ßeXcptg  471,  476. 

ßfZqpof'  472,   476. 

ßBvd'og46(6,  495,  516,  587, 

ßsQyov  446.  [70(>. 

RfQS-iivvTog  495. 
ßsQQrjg  546. 
|5f(7roi/  379. 
i^f'rrov  379. 
/5f7);ij(7t(7r(>a7rog  691. 
ßr'iXrjaa  539. 
I^^^dg  465,  577. 
ßrjiicc  465. 
ßrjQavd-F(iov  391. 
Briaa^e  614. 
|5/5(>(ja  466,  467,  576. 
^t'«  13,  469,  577. 
ßia^oaaL  469,  612. 
|3Yo;iOs-  469. 
ßm'f.)  469,  612. 
ßißa^co  465. 
ß^<3«ff  465,  466. 
ßißaod-co  66. 
ßißcio&cov  465. 
|3tßpQ)(jy.oj  63,  470,   702. 
ßt^60^241,  5.52. 
ßiövoL  241,  552. 
IjWoi;  346,  575. 
ßiHog  575. 
ßivBca  469. 
ßtos  469. 
ßtdg  13,  470. 


ßfcOT^i  469. 

|3t'orog  469,  470. 

BCoTxog  629. 

ßtdo)  469. 

BiGCi  281. 

ßCöxvv  392. 

ßt'rvg  392. 

|3tcö9  382. 

ßAofßry  526,  666. 

ßXdßoyLdi  526,  527,  665. 

ßXadöv  229. 

^^«^  326,  526. 

ßXccTttco  372,  425,  663,  665. 

ßXaozdvo}  538. 

ßXdGTT}  538. 

|3Ao:(jTds  538. 

ßXevvog  650. 

^^£7rQj  13,   100. 

|3A5(p^90i'  474,  495,  501. 

ßX^cpvQCi  484. 

ßAr/jLt«  467: 

ßXrj^svog  467. 

ßA;)^  476. 

ßA/jrds  467. 

ßXrjxccofiuL  292,  692. 

|5A7y;^(^g  292. 

ßXrjxi^  292. 

/5^'?;t90g  326,  492. 

ßX/jxcoy  473,  476. 

BXiGGriv  370,  561. 

I^Aocjvpds  538. 

ßXoavQcoTtLg  622. 

|3Au^«  520. 

ßXu«  520,  547. 

ßXco&Qog  538. 

/J/lcocxö)  526. 

ßodco  470. 

(3o/J  470. 

ßorjÖQO^og  256. 

|5o^'0'do?  256. 

^o^pog  263,  467. 

ßoXa  540. 

(ioA/Jdff  292. 

ßoXr'i  54,  467. 

M^'g  467. 

ßoXXa  539. 

ßdAAo/ioft  539. 

BoXoEvztoi  362,  504,  572. 

ßd;iog  467. 

ßo^ßvXtg  292. 

/5o9a  470. 

ßoQßopv^o)  292. 

Bogeadrig  613,  627-      ' 

^o^f'^S    350,    474,    594, 

625,  628. 
BoQ^dg  625,  626,  627,  628. 
ßoQd-og  474. 
ßd()J!iof|  340. 
ßoQog  470. 

ßpp^ag  213,  850,  594. 
ßSayico  529. 
|3d<)r()v;jjos  692. 
ßoTQvg  692. 


|5dt(?w;i;off  692. 

^or9^j;ijQjd/jg  692. 

ßovßaXig  471. 

ßovßaAoff  463,  471,  574. 

ßovsGat  555. 

ßouxdAog   146,  463. 

ßovXevco  539. 

PovAt;  539,  540. 

ßovXij^a  539. 

ßovATyffte  539. 

ßovXo^iai   62,     t35,    530, 

572,  716. 
ßovg  90,  405,  471,  565, 

601. 
ßovoTQOcprjdov  480, 
ßovq)aQog  299. 
l^owTrtff  622. 
ß?«  304. 
ßQccßsvg  529. 
ßqayxiäoi  718. 
ß^ad'ti'dg  353,  519. 
ßpw^^ff    112,    113,    229, 

327,  659. 
ßQa8vtr]g  229. 
ßQccS(ov  112,  229. 
(i^a^o)  574. 
ßQccnetv  456. 
ßgayiLca  511. 
ß^axog  159,  531. 
/^^fö^at  456. 
ßganzetv  456. 
ßgaOLÖag  574. 
BQaGi'Xag  574. 
ßgaaua  574. 
ßQccofiog  574. 
/3()ft(7(7£d  574,  659. 
ßQCiaacov  292,  659,  660. 
^^«(jrryg  574. 
ßgatavi]  574. 
ßqdxta  292. 
ßQCiXEtv  718,  719. 
^(>a;j;t0tros  292. 
ßgaxLcov  292. 
ß9a;|jvi;cö  292. 
ß?«rv?  292,  510,  659. 
ßgaxvrrjg  292. 
ßgey^a  520. 
|3pf\aßog  51<). 
|5()£>aj  519,  520. 
ßghag  574. 

ß?6Vos451,471,484,  516. 
ßg^xfiog  520. 
l3?^Ji:oJ    190,  574,  705. 
Bg^aoa  531. 

ßp^'^«(?  345,  435. 
/3()fc  468. 

Bgidgacog  226,   714. 
ßgiagog  468,  521. 
ß^fc^«  574. 
<3^tt«  468. 
^^t-O-vs  468. 

iS^t^oj  66,  353,  468,  521, 
703. 
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ß^tju/y  521. 

(i^tjads  521. 

ßptffdo:  353. 

BgiTOfiagtig  333. 

I^pd^oj;  353,  574. 

(S^djitog  519. 

ßgovtrj  519. 

(^^dffffcöv  660. 

(^^ordg  229,  308, 

ßgox^Tog  190. 

(^^ojl^fcög  660. 

ßgoxri  190. 

ß^vxöj  63. 

ßgvTOV  520. 

ßgvxdo^Ki   701. 

(3^1)0)  520,  547,  574. 

ßgä^ia  470. 

ßgcooig  11. 

(?p(ar:/y9  470. 

ßda?  292. 

/3?;^a  292. 

Bv^dvTLOv   292. 

ßv^a?  292. 

ßu^Tjv  631.      ,      • 

ßv^og  631. 

ßv^ds  263,  466,   706. 

ßvvEco  631. 

ßv^fia^  340. 

ßvQ^iri'^  583. 

ßi'fftog   262. 

ßvoaog  263,  4()6,   706 

ßcödwi'  476. 

ß(oXd  539. 

jicoA«^  "276,  639. 

ßaXo^ai  539. 

ßcj^Lg  466. 

|3a)|[idg  465,  466. 

|3fO()ot  349. 

(3ojg  565. 


y  ==  indo^j^erm.  g  169;  = 
J  584  ff.  647;  =  j.5971f. 
yd  514. 
yd  484.^ 
yaßf()ydff  180. 
yaÖELV  228. 
yw^fff^at  22S,  585. 
yciLa   176,  3.50,   174. 
yccCog  471. 
y«ta)   172,  507. 
ydXa  17-2. 

yaXa-O'Tyi^dg  172,  173,  252. 
yaXrjvri  172. 
ywAtdfuff  629. 
ya'AAog  363. 
yaXocüvrj  173. 
y«Adcög   173,  562. 
ydXag   173,  562,  565. 
yafißgog  175,  536. 
yccfiEco  68,  595. 


620. 


i51. 


y^/iog  68,   175,  477,  536, 

537. 
ya^Ltpri  173. 
yaficprjX^  173. 
yccvdca  172. 
y«vog  172. 
ydvv^ccL  172. 
ya^  675. 
yapyor^jfcöv  470. 
yagyagC^co  470. 
ya^og  173. 
rccgvj-ovrjg  574. 
ydaaa  660. 
yaffT»;^  173,  471. 
ya(>r(>a  173. 
yavAdg   174. 
yavZos  174. 
yav^a^  523. 
yavgog  172,  468. 
yd'ovTTOs  75,  687. 
yf  399,  514,  515, 
ysag  391. 
ysydccüi  175. 
yfyawg  68,   175- 
yfyT^'O'a  66,   172,  2." 
yf'yHorAoi'  135. 
yiyova  433. 
ysLvofiai,  174,  175. 
yeLTcov  176. 
yfxa-O'a  135. 
yf'Aa  541. 
yfA^pog  173. 
yailaö)  173,  612. 
ysXyig  174. 
y^Afo)  173.    . 
ysfiL^co  174. 
ysfifiata  379,  585. 
yf>ö)  112,  174,  213. 
yfvfot  594. 
yeved'Xiov  477. 
y^veiov  308. 
y^'^fff/g  174. 
yevFTELgct   174,  623. 
ysvsTrig  76,   174- 
y^watog  179. 
yfwdv  312. 
y^Vrog  587. 
yai;os47,  76,  77,  174,574, 

640. 
ysvTSQ  174. 
yivzo  599. 

y^Wff  196,  30S,  514. 
yf(>aidff   175,   17C). 
yf-pav^^vox'   176. 
rsgdvBia  175. 
yf^avtov  175. 
ye^avog  175,  177. 
ya^a^dg  468. 
ysQccg  176,  468,  574. 
ypgysgt^og  1 76. 
ye'pyfpog  470. 
ysgrjvtog  176. 
yf'^oi'  176. 


yf'pcov   11,  48,   113,   175, 

176. 
yiözqa  379.  , 

yhog  208. 
ysvfia.  176. 
yfvoju-at  176. 
yfvfftg   176. 
yevG)  176,  363,  400,  4;',t, 

643. 
yscpvQa  173,  484. 
y^   176,  484. 
y^y-^f'co  66,  172,  251,  660. 
yriQ'og  172. 
yiqQ'OGvvri  172. 
yry-d-dffvrog  172. 
y^Jtrog  176. 
yritzrig  176. 
yrjXoviisvoLg  539. 
y;5|iia  379,  585,  702. 
y/^^a^f'og   175. 
VnQag  113,   175,  176. 
yr]gvg  177. 
y^pdo)  48,   177. 
Frigvcov  177. 
ym  391. 
yiageg  391. 
y6yag  175. 
yiyvoaocL  103,    1 74,    175, 

306. 
yiyvwayioj  90,    17^    '^97. 
ycvvficcL  175. 
yi^at  135. 
ytg  392. 
ytffydv  382. 
ytaxw  392. 
ytTf'o:  392. 
yXdyog^  172,   173. 
yAaxxdr  173. 
yXci-KTOcpdyoL    I  73. 
yAoixcöj/Tfg    173. 
yXaybdfo  541. 
yA^urv^dg  541, 
yA«/iQ)v  541. 
yXanzb^  665.  ' 

r^ftrvxtTTTrog  678. 
yXa.vv,6g  177. 
yAttUHcoTTig   177. 
yXav^  177. 
yAavcrdv   177. 
yAat^aaü)   177. 
yXdcpv  .59,   177. 
yA«qDt>pdg  59,    1  77- 
yXd^)(ü  .59,  177,  179,  665. 
yXBv-Aog  360,  484. 
yXscpagov  474. 
yX^VT]  177. 
yX/5j;og  177. 

y^ii;^«»'  473,  476. 

yXta  370. 

yAt(y;tpog  369,   692. 
yXiTzov  369. 
yAtTTOV  369. 
yXixofiat  692,  700. 
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yloiK  870. 

yXoiog  368,  370- 

yXovQScc  (phiyg.)  204. 

ylovQog  (phryg.)  204. 

yXovTog  150. 

ylimsQog  860. 

yXvyiyici  168, 

yXvyivg  360,  707. 

yXvHVTTjg  360. 

yXvntrjg  178. 

yXvrpcivog  178. 

yXvcpco  50,  177,    17H,  170, 

yva&udg  66,  308.     |608. 

yvK^o?  66,  l^ns. 

yvajiTtTco  524,  665,  687. 

yvdnT(o  665. 

yvrjcytos   174,   175,  680. 

yvLrfMV  501,  693,  605. 

yvo8(o   178. 

yvovrfg  821. 

yvnrpciXXov  521. 

7Vog)05  484,  524,  604,  605. 

yvv^   170. 

yVVTtFTSLV    170. 

yvvTTfro«.  170. 

yv(6fiq  178. 

yvojV«»^   17H,  605. 

yrw^t'^oj    178,   170. 

yv(06ig  78,    1  7S. 

yvfoöxoj    1  78. 

yvcoGTog   178. 

yrcord?  178. 

yoa'o)  470.  > 

yoyy??^ö)    171),   604.    J 

yoyyvXog  174. 

yoyyvo^og   170. 

yo»/S  470. 

yo/Ltog   174. 

yofiom   174. 

yn^rpiog   178. 

rofirpot    178. 

yoftqpog   173. 

rovfig   555. 

yo'vi'o;  652. 

Fovvni    17n,  555. 

FnvvovGOK   170. 

rovdfaact  555. 

ydvog  54,  640. 

ydvu  179,  238,  808,  40.5, 

4.38. 
ydog  470. 
FoQTtictLog  264. 
ydprwl  851. 
yoT'«va|  586. 
yovfAf'v«  586. 
yovv«  276,  311,  874,  555. 
yo7)va^ofiai   170. 
yoifvoofiai    170. 
yoT'vdg   170. 
yovgrjlig  .586. 
yQ(xßSr}v  632,  664. 
yp«t«   176. 
PgciLKOt.  176. 


yQcififici  179. 
ygafifirj  170. 
yQciöog  515. 
y^ttartg  471,  524. 
y^avtg  176. 

y9«v?   175,   176,  814. 

y^njqpAj   170. 

y()rt(]pt?  179,  624. 

(ypttqpdfiofffrf   418.) 

yQKcpco  1  79,  57,  164,  603. 

ygaco  471. 

yp^/vg   176,  244. 

yqivog  553. 

yprTTOg  854,  501,  608. 

yQL(pog  3.54,  501. 

yQOiKfdg  57,   179,  603. 

ygoacp^Lg  57. 

ypd(jptö   179. 

y()7'T:7y  603. 

yQ(6vr]  297. 

y^j«  176. 

r?jya^«?  628. 

yv(ivd'Q(o  625,  627. 

yvfivdg  626,  627. 

yu|u,j/dg  626. 

y?;J/«^«o^^d|LlOg  814. 

yvvri  174,   175,   176,  811, 

628,  704. 
yvTtrj   158. 

yvQig  113,   176,  705. 
yavLCi   179,  *^38. 


A'  =  indogonn.  d  227;  d 
=  g  (y,  ß,  .^)  483 ;  ö  aii8 
Jod  618  ft'.;    ;ins  t  617. 

^«  484,  605. 

daß8L  230. 

<^«pfAd$  230. 

JayyiXrj  606. 

<^f^y'xoXov  606,  720. 

(ici67ja6sa&ccL  134. 

dttfZov   235. 

z/«^tftog  232. 

SariiKov  229. 

(^««vca  178,  220. 

ficiriQ  230,  507. 

d«t  230. 

öcciSccXBog  231. 

ÖKiSctXXm  231,  646,  669. 

ÖatSaXfia  231. 

dciLÖaXog  231. 

öaidvaaFüd'cit  134. 

daitca  109,  221),  599. 

dai(i(ov  230. 

SciLVVpLL   229. 

d«tos  230,  -231. 
(iaiQ(o  234. 

d^r?  (Brand)  198,  230. 
dWg(Mahl)  62,  113,  22D, 

232,  332. 
^atVi?  229. 


^«trpdj  229. 
ÖcziTvjicov  229,  281. 
d'fiftruc?  229, 
^KLco  (zünde  an)  230,  507, 

563. 
dccLco  (thcile  zii^  62,   100,    ' 

113,  14.5,  221),  502. 
da^vco  67,    132. 
dd-aog  132. 

d'KKQv7^,    133,  484,  638. 
ÖcinQvov  78,  1 33,  557,  638. 
6ciyiQV7tX(apiv  280. 
ficcKQVco    188. 

ddzTvXog^7,7H,  114,  133. 
(iciXccyxK  655. 
däXov  606. 
<i«^ds  280. 
^«fta^cö  231. 
ScifidXrjg  231 . 
^d^KQ  231. 
zJcifidtrjQ  484. 
«^«ftwoj  68,  231- 
^(v/itg  688. 
JcifivccfiPVFi'fg  624. 
tidfivrj^t,  231,  666. 
dccfiog  231. 
^aiiv  706. 
z/«v  605. 
^avFi'^ü)  286. 
(iciVFLOv  286. 
<)f^roff  286, 
(^«'^«  655. 

fiandvri  ^2,   118,  232- 
Hdnavog  282.  * 

(iciTtFdov  mc^. 
(idnig  524. 
(^«Trroj  62,  232,  665. 
<)f<;()d(^7rrw  665. 
^«^-O-fv'vQj  66,  232,  601. 
<^«(»iS  234. 
dciQyiFg   484. 
JciQQtov  256. 
^«9?jnog  238,   718. 
dwcxa^ft  286. 
()'a(7xt05  606. 
öcionov  282. 
«yo^d/Lidg  220. 
fidaog  232. 
öaanXriTtg  278. 
z/«(jvÜtos   282. 
(Vaoii^z/Qj  232. 
r>'o:(7vs  232. 
(iaxFv  606,  610. 
SccTEOfioci  220. 
JavXi'g  232. 
<5«vXds  232. 
SavxvY]  475,  561. 
dWo)  610. 
()«qpj//?  475,  561. 
Jd(pvrj  475. 
(^'«qpotvdg  606. 
«^«^dr/s  232. 
-dt  233,  621. 
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6f   621. 
df«  506. 
Seatvcc  506. 
fiFarcit  558,  550. 
(^f  «TO  235,  .507,  558,  604. 
öeSdaad-ai  220. 
<^>'d«f  229,  408. 
(^ef^a'CyfiFvov  280. 
(iFÖccvpLtvog  230. 
(^fdWg  220. 
«^fdr^a  230. 
ÖFÖOLyio)  607. 
♦Vf'dopx«  00. 
♦^fd'^o/XMc?  447. 
(^FÖQO^K  237,   607. 
(^f'fAog  235. 
d>r  233. 
ÖFLyficc   184. 
f^p/'^m  234,  646. 
8rid\'ayiOfiai   646. 
f^Fidi'aaofiKi  68,  646. 
()'FLfioLyia  64,  234,  646. 
<Vftdfo  234,  646. 
<^flHVV|!lt    114,    134. 

(VftZdg  284. 

ü  Fl  flog  234. 

zlFifiog  120. 

(^ftrdg  77,  234,  285,  645. 

<^5/r^/(?  184. 

JFiTCczTVQng  601. 

(iFinvr}6Tog  618. 

ÖFinvL^oi  618. 

fiFinvov    62,     118,     232, 

668. 
<^>£(?«5  284. 
(5lf(9/7  284. 
Affpog  234, 
<)f/'(?o)  234, 
(^ftd/Ad?  282. 
fiFLCig  685. 

<^^fx«  80,   133  (l>iy),  407. 
(^fHw^^ö)  407. 
(iFTiofiai   67,   114,   138. 
(^'fxwr  407. 

d'FXFKQ  236,  287,  476. 
ÖfXX(o  488. 
df'Zg)«^  472. 
dWrpt?  471,  472. 
^jFXcpoC  472. 
d>A(pwg  471,  488,  484. 
ÖFfiag  68,  233- 
ÖF(ico  68,  233,  817. 
{Sfv  434.) 
8fv8lXX(o  546. 
Sfvöqfov   .58,    148,    237, 

238. 
SfvSqov  233,  237. 
dFvdQvd^co  288. 
ÖF^afiFvr]   133. 
(^>^tds  67,  133,  234. 
d'f^trfpdg  234. 
<^«os  234,  235,  645. 
Sencc^üJ  232. 


dfTT«?  232. 
ÖFitaGTQOv  232. 
ÖFQyfia  183. 

ÖFQFd'QOV   483. 

<^fp;7  234. 
^FQV.imtog  678. 
dFQ-aoficii  08,   112,    133- 
(iFQfici  284. 
df'pog  234. 
df'pp«  234,  670. 
df'pp^tS  234. 

ÖFQTQOV    234. 

d'e^o)  234. 

«^f(>^g  233. 

z/fff/'w  685. 

<^f(7fidg  233. 

(VfcJTrd^to  288, 

^FGitoivct  2H3,  687. 

<Vf(T7rd(yvvoc?  283,  686. 

dVryTrdrr^f?  288,  2H3. 

(Vfr/j  288, 

(iFvccGQ^ai  488, 

«VfVHog  360,  484. 

zJFvvvoog  503. 

dfv^o  620. 

ZiFvg  605. 

^furf  620. 

«^fvrf^og  238,  550. 

^FVfo  233,  558. 

ÖFcpco  67. 

dFxofiKi   114,  217,  407. 

(^fV»«  67. 

(^Vm  68,  233,  817. 

^  620,  621,  648. 

S^yfia  132. 

drjd'd  558, 

z/^-ö-og  606. 

(^ryiog  230. 

(^rjiorrjg  230. 

«^^^idöj  230. 

zJr}irpoßng  500. 

»^^^^0?  235,  576,  603,  604, 

606. 
JrjfirjtrjQ  484, 
dr^jLitOf-pydg   180. 
zJrjfioyiOcjv  151. 
örjfiog  231. 
^rjfiooLcc  334. 
drjfioaLog  616. 
zJr]fiorpciJ-(ov  208. 
(^>ii/  508,   558,  603,  606, 

621. 
z/^v  605. 

^ryvmdg  558,. 631. 
d'^vog  220,  340. 
<^W?  234,  670. 
SrjQidaad'm  234. 
diy^^S  234. 
ÖJjQov  558. 
dr;«  229. 
dt«  35,  39,  238,  602,  608, 

606. 
öia  236. 


^iKßtrrjg  208. 

SiayiyvcJöyKo  89. 

dtAry^oruGdo^JötJ^   177. 

Sicidrjfici  233. 

dtof^^yr/  522. 

di«'9^tyfi  522. 

f^inrjvat  39. 

f)/f(:iVü3  30. 

dY«tT«    4S3,     <i02,     605, 

606. 
riia-KatLOi    135. 
drnrxf^Hp/'dftiTn;/   684. 
d/«xf;uAfdojg  640. 
((iiciyii   608.) 
d<«xovog  647. 
f)/o:>td(Jto/    135,  603. 

/jLCfAQLCt    602. 

dtoixrto^  647. 
(^läXag  235,  604. 
dVorAop  235,  604. 

filCCflTTFQFg    705. 

^iccjjLcpLfiiog  294. 
didvdtxci  58. 
d/ofvfx/jg  809. 
(iiKvd'rig  602. 
fiianFXdyioi   35. 

ÜtCCTtFCpXoLdtV    802. 

dfOfTTpufftog  601,  705, 
(iiccTTVQog  602. 
r)/«()9co^   581. 
r)/ offfx rvLTtTüi   7-11. 
d(o:9«90?'g  200. 
(iiarpFQco   101,   ,')()] 
(dior(jpt'^«yö3  608.) 
dVwqpvAwdoj  607. 

f^iciXQH^^^^   20(). 
f)/drJax(YAog  601. 
didf^öxo)  229. 
Sidcixn  229. 
dVd/],ut  68,  233. 
fli/d()«(7xo3  237. 
didvfiog  485. 
A/dcoa^   2:)(>,  702. 

ÖlFLlJLi    89. 

dVf^ori  234,  645. 

(ilFTKO    458. 

dtfpdg  115,  235. 
SL^rifiai  610. 
(^l^OUCCL   610. 

dY^ft)  610. 
d/^i^fx/yg  809. 
(iirjQFg  845. 
(iiiJtFTt^g  210. 
ÖUTiFTrjg  210. 
dtH«^oj  599,  626.   * 
diHortog  6. 

ÖL-AFLV    134. 

^YHfA;.or  606. 
df'x//    134,   626. 
ÖL-urjv   184, 
Jl-ktvvvcc  637. 
d^'xTVg  687. 
dYvfr»(ö  234. 
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6 IV HO  •j;S4. 
fitvog  234,  235. 
ÖLVoi  '234. 
SCoy  234,  645. 
Jiovv^og  685. 
JiovvGog  706. 
<^")$  235,  505,  508. 
JincLTVQog  601,  602,  Tu... 
ÖLTtXrjV   631. 
z/t'^K/y  702. 
dVs  39,  238,  559. 
Stg  233. 
Jt's  602. 
d't'axov^a  348. 
öiaaog  238,  559. 
StcpovQa  484. 

<^V:t«  6,  238. 

dz/^'^a  238. 
ÖLx&ddLog  616. 
dVi/?a  82. 
öiipKQa  693. 
dtVtog  223,  643. 
f^ttoyi^og  647. 
dm^cü  647,  648. 
.^twrr?  235,  236. 
dia^ig  647. 
d>cö?  231. 
ävoffEQog  695. 
dWqpog484,  524,  694,  695. 
dodv  508,  558,  575,  603, 

606. 
öociGöazo  235,  558,  559, 

606. 
doLÖv^  134. 
doLT]  238. 
(^otot'  23S,  559. 
Aoyiavri   114,    l:]:j. 
V^oxf'oj  134,  i>4l,  559,595. 
<^o>tdg  114,   13;;]. 
(^oAt;i;off  191. 
fioXLxog  182,    im,  720. 
^oXog  236,  237. 
rfo^qpdff  471,  483. 
(io^OQTLg  231. 
<^d^ao?  68,  162,  2:\}] 
d6^cc   134,  595. 
öogd  234. 
fiopxaZtg  647. 
(^opxaff99,   133,  645,647. 
(^6q^  645. 
dopdg  716. 
fi^Qv  237,  433. 
^dff  190. 
^OGLg  236,  432. 
f)orrip»76,  236. 
Jovh'xLOv  191. 
f>ovAo5  233,  356. 
dovXoövvrj  636. 
<^ov7rog  687. 
dovQa  555. 
dov^cfreog  237. 
<Vov()ftog  237. 
f^ovQrjveyiig  264,  309- 


dojijftbr  133. 
doxi]  133. 
<^03f|!ir;   114,   133. 
öoxog  133. 
ÖQciy^a  484,  485. 
dgayfiLg  484. 
d'^KHorrdftKZXog  579. 
(^'pa'xaji'  99,   133,  ^»7. 
(igäfia  237. 
d'9«rog  237. 
(^Vi  484,  485. 
ÖQansTrjg  232,  237- 
Sgancov  237. 
dgaofiog  237. 
(igciaGo^ai  484. 
ögaxiiri  484,  485. 
^9«a)  237. 
/Jgay.avov  485. 
dgenavLg  169. 
öginavov^  Jgsnavnv  143, 

169,  485. 
ögsTtTca  665. 

d>57raj  485,  665. 
dgrjati^g  237. 
dgrjöToavvrj  237. 
<^>ta  237,  708. 
z/ptW  238. 
dgoiidg  627. 
(i'^o^u-^vg  237. 
d(>d,aog  237. 
(^pdaog  347. 
z/^v'ag  238. 
dgv^cc  237. 
dgv[i6g  237. 
Jgvoip  238,   276. 
<5i9V7rTfö  665,  666. 
z/pvg  238. 

'^>^?237,  238,   708,  718. 
d()vrdf(,o?  237. 
f>p7;qpaxrog  .'{()o. 
dgv(p/i  665. 
<^90)i/;  308. 
(^Wfö  231. 
(^vydv  606,  61!>. 
«^vf^dg  231. 
<^v^7  231. 
övvccficcL  485. 
^vo  238,  559,  597. 
övoyov  597,  610. 
övTtTTjg  62. 
(^VTrrco  62,  665,  666. 
(ivgo^ai  716. 
^vff-  238. 

<^i'Sa()t(7roTd'/tfif^  276. 
Svgßgayiavov  456. 
dvgarqgia  208. 
dvgxoioff  464. 
dVgftfrrJ?  238. 
d'vgot^gii;  640. 
^vöTTjvog  211. 
övgxsifisgog  2(H. 
dv?;i;f()7ig  199. 
dvg;UtHiOg  201. 


d/'SOj'd/yg  243. 

Svco  62,  238,  ♦i21. 

dvcodeyia  238. 

^«  233,  284. 

öadeiicc  238. 

dojSaxsTi^g  676. 

JcoöcüVTj  476. 

^c5|[io;  233,  332. 

^wfidg  606,  619. 

dcoged  594. 

öoigLcc  594. 

z/wptg  238,  621. 

öcogLüTL  631. 

dfo^o^dnog  497.* 

dw^or  (donuin)  76,  23()- 

dcopov  (TTOf^aiarr/)  234. 

^m  236,  626. 

d'cor/;^  236. 

dojTLvrj  207. 

^«Ttg  76,  207,  236- 

e  =  Jod  592  tt'. 

f'  =  f'^  887. 

l  245,  396. 

f'ay/ia  566,  569. 

8aSa  228. 

savog  379. 

««9  (ver)  44,  358,  391- 

eccg  (sanguis)  400. 

iccgivog  391. 

'Edacov  592. 

scccpd'ri   501. 

aßdo^ccTog  525,  706. 

eßdo^i]yiovTa  311,  525. 

^'ßdo^aoff  75,  79,  265,  525, 

706. 
fyyfj'Ö't  19(1,  516. 

fyy^'?  190,  516. 
iyaigco   171),   716. 
iysgzL  179,  631. 
iyJ^rjXrjd'LwvTL  539. 
tyuccTtrj  286. 

iy^dnto)   141,  501,  535. 
eyaeifiaL  532. 
syai-cpaXog  1  79. 
hy-AVTi  168, 
{lyvvigiGr,r\v  418.) 
f'ypfTO   179,  661. 
f^yp/fyo^or  48,  66,   179. 
eygriyogtl  613. 
«y^ijadoj  661. 
ByX^'Fe  556. 
fV;i:fAt;ff  56,  193. 
syxsGtiicogog  332. 

fy;i;os  495,  668. 

«y»  4:01,  515. 

iycöv  308,  514,  599,  678. 

g^'ardr  228. 

fi^ai^d?  228. 

f<JaqpOff  113,  240,  674. 

aSdaiGa  234,  235,  645. 

edsd'Xov  674. 
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i-'dcG(ici  239. 

FSr'jdoJ^a  496,  586,  589. 

id^TJ^oxo;  496,  588. 

i^T^rug  76,  239. 

tdva  566. 

f^orrfg  243,  716. 

e^og  89,  239,  284,    63  t. 

674,  701. 
'^Sga  239,  702. 
BÖgad-ov  232. 
ä'8ga(iov  237. 
fd«  239,  567. 
fdcadry  76,  239,  563. 
b'Sojyia  64. 
sed^evai  567. 
ff^rov  228,  566,  569. 
ssLÖo^Evog  .566. 
hC-aoGi  134,  566. 
fft^a  135. 
ift^d/Afvog  566. '' 
fftS  395,  567. 
fAdo^aat  566,  579,  580. 
BsXöcog  539,  566. 
BsXTtBTO   264. 
bbXgccl  566. 
f^'^yo)   180,  566. 
BBg^Bvog  355,  356.       ^ 
f f()<?^  347,  382,  565,  566, 

569. 


379. 


BBGGKTO 

BBGxaxog  567.  ■ 

BBXfiBVTj   192,  567. 

F'J^cidBv  555,  556. 

f  ^0|[iafc  239,  603,  634,  679. 

f^cü  .381. 

f'iyxa  64. 

fj]vSav8  228. 

bQ'bXovtC  352. 

f'^f'Aoj  716. 

Bd"r}7icc  64. 

f'^t'^oj  66,  251. 

f>vog  172,  349. 

f^og  66,  251,  67  4.' 

BL  .396. 

^i'a  609. 

Fmi  609. 

BiciiiBvri  381. 

f-mi/dg  379. 

tiag  400. 

flagivog  391. 

f-iagoTtotrjg  400. 

alagonoiTig  400. 

fi'|3aj  368,  474,  548. 

ft^a^)  239. 

Eidoam  241,  629. 

fldor  103,  241,  677. 

ftdos  241.  629. 

ft'dwXor  241,  629. 

FinoGL  134. 

BLV.OGLvrigLta  342. 

sntfö  106,   135,  648. 

bU(ov  648. 

BiXamvrj  7. 


f/X«^  539. 
BiXccTLvog  564. 
fiA^dg  360. 
ftZa'tö  539. 
fil/y  539, 
ftli?  541,  673. 
BiXrivpci  520. 
BiXioveg  173. 
BiXyiOv  136. 
siA^G)  539,  676,  701. 
fUov  547. 
Bi'Xv^a  360. 
BLXvcpd^co  612. 
ftAvo)  360,  361,  551. 
h'Ig)   114,  361,  539. 
Bijia  379,  675,  702. 

BL^CXL    379. 

fruo:pro:t   109,  332. 

BLiiL  62,   103,   289,    378, 

678,  701,  706. 
Biiii  23,   403,    568,    590, 

592. 
ftV  286,  473,  670. 
Btrcc-mg  311. 
BLvdzsgBg  308,  595. 
Biväxog  311. 
5tW  274,  286,  473,  670. 
BivoGLcpvXXog  260. 
BIOL   609. 

alTTOv  103,  452,  461. 
EigacpL(ötrig  344. 
ft^yiLidff  180. 
ai'gyvviiL  180. 
8i(?yö)  180. 
elgym  180. 

ft'pgpog  355,  «{56,  674. 
Bigriv  333,  581. 
fr^/Ji;/]  345,  o46. 
Big^GO^KL   34(>. 
ft^xr?)   180. 
Bigfiog  355. 
Figo^ccL  346. 
«r^og  347. 
fi'ijo)  (sage)  345. 
Bi'gco  fknüpfe)  355,  674. 
Bigcatcico  346. 
Big  290,  309,  310,  703. 
Big  395,  533. 

ftff«  239,  381. 

BigßdXXco  468. 
fV<?ry  382,   565. 

BLGTia)    30. 

BiGoijiai  n.  s.  w.  568. 

BigTCLTltO)    210. 

BigitgaGGca  661. 

f^'(t7£0  310. 

ftra  323,  461. 

aw'O'o:  66,  251. 

Blmg  399,  564. 

fx  35,  39,  80,  180,  310, 

387,  676. 
B'A  676. 
'E%dßri  459,  573. 


'Ev.dBgyog  181. 
c'xtt'O'fvd'ov  385. 
B-AaGtog  460. 
B-KCiTsgog  460. 
Bv.aT.6v  135. 
B-nßciXXco  468. 
f'xfiT  460,  620. 
f'xftVog  620. 
ix5xri<j£t  242,  494. 
Jxf'xAtro   150. 
B-aJ-eXEto  547. 
£xry^ogl35,  569,  604,  641. 
fxryrt  135. 
f'xt^o:  149. 
BY.IOV  u.   s.   \v.    149. 
B-aXoyi]   366. 

BTlO^iBV     151. 

BTiTceXsL  456. 
BTigcciaLvov  154. 
fxfffifrpaTrfv'w  713. 
£xra^tog  617. 

B%T81V(0    386. 

fXTOg  387. 
BTivgd  135. 
fxvpdg  28,   135. 
B-acpXaLvco  301. 
BücpXvvSdvoi  302,  641. 
(fxo)  418.) 
fxcoi/  135,  675. 
£A«a  361. 
^'P.ß'ö'pdg  475,  486. 
flat'c^  361,  5.53. 
fAaiOV  361,  362. 
BXav,ov   159. 
fZ«r/y  541,  673. 
BXdGGcov   191  ,    651,   654, 

655,  660. 
'EXavia  553. 
bXccvvo)    362,    540,    635, 

714,   715. 
IXacprißöXog  291. 
f-laqpog  132,  362. 
BXacpg6g  475,  486,  715. 
iXdxBLK  191. 
BXdxiGTog  191. 
BXaxvTtxtgi^  191. 
f'^^Z^'s  191,  292,  475,  4M>, 

569,  712,  715. 
BXöofiai  539,  579,  580. 
'E^f'a  362,  551. 
eXByBLOv  362.  -  . 

iXsyxBBg  191. 
BXeyxog  191. 
BXeyxoJ  191. 
'EXBvrj  541. 
jAfv-d-fpog  370,  488. 
iXrjXedciTO  634,  635. 
f'^TJAv-ö-o:  66. 
fAtx/y  136. 
f'^fV^  583. 
?Zti/og  361. 
?At^   136,  361. 
'EXiTtBvg  443. 
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tJL66(0     136,    361. 

fX^rjd'fiog  186. 
eX^og  136. 
fXxvQ)  676. 
bItko   134,   136,   161. 
fXXcc  240. 
nXcißs  521. 
flXa^t  .874. 
'E;IX«?  625. 
fUfrf  374. 
fXXoßtc  528. 
'EUot  537. 
fUo's  362. 
Ufiiy^  542. 
/hX(iivg  486,  542- 
-^^fitS  542,  550. 
'EXog  362. 
tXog  362. 
EXnrivcoQ  264. 
f^TTf'^M  264,  fil3. 
'EXTiivUrj  623. 
f^^rtg  264,  580,  613,  623, 

624,  676. 
bXnoaai    165,  264- 
hXn(a  264. 
tXTrcoQrj  264. 
f^XvTQOv  360,  361. 
Avö)  360,  701. 
^VßoAr;  468. 
^itif   32S,  595,  715. 
ff^ieaig  325. 
f>?rog  325,  506. 
fj^ara   325,  596. 
efifiiaoj  532. 
f'l^lLtt  378,  652. 
f^^oga  332. 
t^ioXav  64. 

f^U0QT8V   333. 

{,«05  328,  617. 
i-finsdov  245. 

^^TtfüFLV   210. 

tfiULTcXri^i   55. 
/|Lt'^''s  265. 
i^finXccGTQOv  279. 
tfinXrjv  282. 
t(i7iOQog  '2T2,  532. 
llLTiQCato  55. 
ificpciX-noco   169. 
^y   286,   309,   310,   676, 

703,  717. 
fV  135,  305,  533. 
/^wy/Jg  169. 
hayi^o)  170. 

fVWMtg    811; 

bvciv.6cioi  31 1. 
hvciVTLog  205. 
fWp  810. 
IvKQt^K  599. 
ivaGd-jjv  315. 
i^VK66a  315. 
fvarog  311. 
hvavGig  400. 
f^vavafia  400. 


/j;ft:ufo  400. 
Iv^FX^xFia  191. 
n'dfXex^co   191. 
ivdfXFxng   191,  720. 
tvdiog  235. 
fV^ov  809. 
ivsynetv  712,  715. 
^Vfftxw  309,  567. 
fj/fvr^HOi'r«  811. 
bv^vinov  454. 
^vPTto)  461. 
fVf^'ö-f  309,  533. 
fW()Ot  309,  310. 
iv^QTBQog  309,  533. 
fv^  311,  676.  ^ 
i'VrjßrjtqQiov  575. 
^vrjt^g  890. 
fV/^v  {naXaiciv)  811. 
fV?;r  {tqltyjv)  811. 
frryvO'O'f  250,  251,  720. 
ivr'jvoxcc  809. 
fV-O-«  810. 
IvQ'civra  416. 
iv&8iv  443. 
fV-O-fv  310. 
av&evTsv  416. 

Fvd-QFLV   257. 

fV  286,  309,    810,    473, 

670. 
fVt  309. 
IviavüLog  656. 
/vt«7'rop  208. 
ivLccxrj  810. 

ivLKXoy  310,  510,  698. 
'EvL-UBvg  455. 
fVtot  310,  359. 
ivLOTS  310. 
'EvLTtevg  455. 
fvtTr/J  454,  665. 
ivLTttm  454,  651,  665. 
'Ertdfug  455. 
ivianetv  118,  461- 
/rt'(>(rco  454,  455,  461,  651, 

658,  665. 
svvayitg  311. 

ivVCCKOGLOi    311. 

^vvKTog  811. 

fvvf«  79,  311,  676,  679. 

715,  718. 
fvj;f«xaf(3f;^fr<'s  676. 
fvvsov  .819. 
ivvBcjQog  858. 
fW?y  317. 
ivvriyLOVTci  81 1. 
fvvr](pi,v  310. 
ivyoctyciiog  260. 
?vj;v|!it  23,  62,  379,  652, 

675. 
fvi;?;o?  820. 
fvoTrry  452,  461. 
?vog  311,  895,  536,  587. 
hoaix&iov  260. 
sVg  310. 


IvTCiv^ci  310,  416. 

fWf^or  227,  309. 

^VTFvd'fv  310,  416. 

ivTog  809. 

^'vtJ^Qig  248. 

fvvÖQog  248. 

«wog  320. 

fvcoTtdÖLg  638. 

^'^  387. 

F'i89,  238,  294,  310,  3S7. 

516,  567. 
F'^Ki(pvr}g  498,  668. 
f^«x/ff  395. 
f^ofAnfTTrt^co  865. 
l'^anivrig  493,  668. 
F^atgccm^g  713. 
f^ft/ys  193. 
f^P6T,L   456. 
f'^oiU?]?  540. 
l^coßdSicz  405,  578. 
fo  zu  8v  557. 
foixa  648. 
toXrjTcci   540. 
FoXita  264. 
fopy«   180,  607. 
tOQyr]  566. 
bOQyricciL  567. 
foQTa^M  567. . 
foprri  567,  574. 
fog  396,  570. 
FOOorjTriQ  454. 1 
FTiaO'ov  272. 
FTtato)  389. 
fTrojxovöJ  265. 
FTtciXTivog  264. 
'E7raftftrojj/d'o:g  629. 

t7ta66VX£Q0l    190. 

FTtavTOCpciSsg  642. 
fTTft  265,  396. 
tneCya)   180. 
'E7r?tos  276,  455. 
FTZhvaQ  810. 
fTTfl^/Jl/O'^'f    250. 
FTtFGTtlpaVTO    214. 

FTchrjg  458.  ' 

snfT7]6Log  888. 

FTlBCpVOV    800. 

eTtrjVByyiideg  809. 

tnrjFxavog  388,  705. 

fTT^Avs  518,  546. 

iTtrjXvtrjg  518. 

Fnr}r7]g  889. 

inrjtvg  389. 

£7rt.34,  37,  268,  265,676. 

F7tiKXX(o  540. 

iniagog  678. 

inißagsco  468. 

ETtißdtrjg  466. 

fTrtß^n:  575. 

iniyovog  265. 

STtldcCLTQOV   575. 

'EnLÖKVQog  232. 
sitLsifisvog  379. 
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InibGCiGd'ai  379. 
tTtL^ccQtü}  468,  483. 
tirid^ccXXcxGoiÖLog  ülO. 
tnid'sijLa  265. 
tni^vXiov   157. 
tniXtyoficci  366. 
bniXiySriv  632.  > 

bTtL^CCLO^Cil    813. 

tni'oQfiog  506. 
tniovQog  849. 
bninXriGGü}  454. 
bninXoog  271. 
bninoXf]  271. 
bniG-Kbd^to  556. 
bniG-KVviov   168. 
bTiiGGai  209. 
bniGzccÖov  632. 
bTiiGrb(pr]g  214. 

bTtLGTQOCpCcdrjV    633. 

c'TriTrl^ftocj  217. 
bntTfjdbg  217. 

bTCLTTjÖeVCü    217. 

bTiLXQOxctÖriv  633. 
bniTQOxog  688. 

bTtLCp^VGÖCO    286. 
bTlLX&OVLOl    197. 

bTti'xQVGog  265. 

bnXdyx^flv  278.. 

^WfTO  279. 

tTTO^c^i  118,  453,  454,  461 . 

b'noQOV  282. 

.^'ttos  889,  452,  461,  658. 

{ttoi/;  265,  689. 

bngccGbv  274,  661. 

b'ngrjGbv  284. 

t^TTT«  54,  75,  79,  2()5,  679. 

bnrcc^riv  698. 

bnzo-KccGbv  490. 

i^'Tra)  458,  580. 

bTKüipaxo  457. 

^'^a   118,  344.        ^ 

t'^a^t  344,  614. 

6^a^ar   119,  539,  558. 

bQccvog  848. 

bQciXbtvog  119. 

bQccxoQ'bv  557. 

t^aTo's  119,  826. 

t()aa)   119. 

bQyd^Oficci  180,  567,  630, 

676. 
^Vyo»'   180,  607. 
^Vdw  180,  483,  567,  607. 
bQbßbvvog  472. 
s^f'ßti;^og  346,  547,  573, 

719. 
j^aßo?172,472,  473,  714. 
bQbSLVcü  346. 
t'^t'O'/^a)  842. 
t^f^o)  342. 
t'^ftdö)  212,  350,  634. 
bQbt'yiCü  714. 
bgbLOfibv  346. 
bQbincj  353. 


bQbfivog  472. 

bQbovg  847. 

bQbnxco  665,  666. 

bQbG&ccL  346. 

bQbGicc  344. 

'E^^ffcid^  345. 

t^tffao)  49,  344,  345,  544, 

bQbXTjg  344.  [574. 

bQbxjiog  344,  719. 

EgbXQia  345, 

t-p^v'y"    181,  714. 

BQbvd^og  251. 

t^jfV'O'a)  251. 

tQbvvcc  346. 

tQbvvdio  346. 

tp^V«  473,  665. 

'EQbx^ni?  624. 

SQbx^rjV  607. 

tQbx^co  714. 

t^f'oj  345. 

igrifiLK  325. 

fV»?iiiO?325,326,473,  714. 

igfifioo)  325. 

bQriQbdaz'  634. 

t'pt-   73,   74. 

t^i'^w  613. 

iQit'lQfig  342. 

bQi^og  343. 

bQivsog  347. 

'E^ii^vg  346,  674,  702. 

f^iov  ;>47,  546. 

^V?  342,  613,  623. 

"E^i?  120. 

bQLGq)CiQccyog  186. 

bQitfjog  862. 

'E(>^;jJ'9^d^'tog  144. 

tpfta  (Anregung)  850. 

fV«  (Ballast)  17,  356. 

c^Pfia  (Ohrgehänge)   355, 

iQfiaiov  350. 
tpfial  551. 
'EQfibLccg  349,  350. 
bQ^rivbvg  350. 
bQ^irivbvco  350.J 
'Eg^rjg  349. 
EgfiLTtnog  642. 
^Vog  349,  350. 
f'^Off  119,   120. 
bQOxig  574. 
bQTtbxov  266. 
BQTirig  266. 
f^TTu^o)  266.] 
t^TTw  266. 

fc'^pttdarai  228,  512,  634. 
bggatpbcöxrjg  344. 
bQgr'jd-rjv  607. 
bQgfjVoßoGyiog  718.  * 
t^^ct)  546. 

^V^   191,  347,  348.' 
fc(>ar;  347. 

bQGt'jbig  347. 

.^'^G/yr  344. 


SQvyydvcü   181. 
^'()vyry   181. 
bQvy^rjXog   181. 
t()V'9^^iacö  251. 

tV^pos   251,   326,    421, 
^  440,  569,  714. 
^'(j'üxa)  64. 
bQVGlßt]   251. 
bQVGLTtbXag  271. 
^()?)Cü  64,  581. 

tV;i:oi:i«/ 66,  190,  343,  540, 
546,  691. 

t^ca   103. 
t()cü(5»td^  348. 
/()üJt'aj  355,  714. 
f^ojry  355,  714. 
^V«sll9f.,  326,  346,  539. 
t^coTc^o)  846- 
'E^coTtdtvff  630. 
fg  (in)  .309,  676. 

fs  (=  ^'^)  387,  685. 
tGafibv  253. 
t$(Jt'A;ia)  467. 
^'c^'^^ys  379,  457,  675. 
t(7^/'fd  66,  69,  239. 
t'c^Adg  378,  379. 
t(7^og  66,  379,  675. 
^Wo)  66,    69,   239,  260, 

bGTibvddccxai   684. 

tcrildg  379. 

bG^Lov  228. 

bGTtbga  380. 

fcCTTf^tvdg  380. 

bGTCbQLog  380,  625. 

f (7716^0?  380,  625,  675. 

Bcnsxs  461. 

tGGO^ai  653. 

tGGvXXa  685. 

tGoviibvog  383,  573. 

BGGOiV   626. 

tCTia  207,  400,  675,  703. 

(tcu  715.) 

bGxcctog  387. 

^'ctö  309,  310. 

fT«^to  207,  595. 

bxaLQi^o^ai  613. 

bxaiQig  613. 

£Tat()Off  326,  674. 

fVa^os  251,  326,  674. 

bxdcpTjV  502. 

exacpov  218. 

fr^d^-  207,  350,  379,  508, 

595,  674. 
bXbQGSv  224. 

I'rrys  251,  396,  674,  675. 
BxriGiaL  208,  628. 
tr/yctog  208,  62^. 
ixt]xvfiog  207,  674. 
fri  74,  207. 
bxoLfid^co  627. 
bxoiuog  379. 
fro^t   222. 
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ho?  208,  388,  070. 

trzaoav  G56. 

btTLCX  656. 

bTv^og  5,  207,  379,  674. 

fu  35,  38,  244,  379,  569. 

^vadsv  228,  315,  554,  569. 

tvaÖTjg  642. 

ivarj?  642. 

i^vcclcüTia  540,  552,  554. 

fvdft'filOiJ  236. 

^vÖTiXa  236. 

svÖLa  235. 

£vdt>to?  676. 

tüf'ö'föxof  251,  552,   554. 

svtQyj}  566,  567. 

bvsQog  347. 

tufffrco  378. 

svrjcpsvtcov  500. 

Evrjcptvrjg  500. 

f-v^T^rt'o)  255. 

fV'9'vg  516. 

fvtcföf?  569. 

fvxaTfc'axrog  566. 

tvyiiaTog  145. 

tu^T^Aog  135,  569. 

^VTioXog  464. 

^vTiTLfievog  \iSß,  639. 

fv^a^cö  550.      , 

c^vAtJ  550,  •'}63. 

bvlrjQa  554,  556,  569. 

^v^^QBia  329. 

fV|U,a97^'$  329. 

EuuTjlog  330. 

fvvacö  612. 

fuv^'o:  311. 

SVV7]  207. 

fvvig  691. 

tvvofiicc  314. 

BVTtattQELa  601. 

5V7rfT?Js  210. 

tvTrAoxafii?  622. 

tupayr?  554. 

Eu^iTTOg  354. 

EvQog  400,  402. 

.^v^o?  348. 

EvQVAoag  151. 

^v^v'vtö  348. 

svQVOTca  453,  628. 

fvpi'?  74,  348. 

EvQCotag  355, 

tvg  378,  379. 

hvcava  400. 

fucf^?)?  530. 

bvactXaog  240,  375. 

tvozad'rjg  66. 

bVGTQCLL  4<  H),    678. 

f-vavtrog  392. 

fVTf  595. 

f^vT^aTTf^o^  4G1,  462. 

Bvx^^r'ig  199,  329. 

fv;^rj  691. 

ivioiuii  691. 

M^jl^og  691. 


BvxoiiXi]  691. 

fuw  400,  678. 

fv©  ,396,  400,  677,  678, 

691. 
bfpsdh  240. 
tcphTtio  453. 
bcpetivöa  633. 
i-'cpTjßog  575. 
bcprjlog  362. 
^cprjl6(o  362. 
tcprj^EOLog  388. 
tV'^09'699,   700. 
FcpLCcllco  506. 
tcpiccXrqg  506. 
tqpiopxo?  506. 
tVAadol;  301,  641. 
^V^ViJfv  302. 
f'qpvr  378. 
'Eqpv^a  142,  707. 
'Exidiq^og  118. 
'£;ffAaog  118. 
^jj^aTra-ywag  163. 
'Ex^noXig  118. 
'ExsGTQarog  118. 
/;ttTA??  397. 

5;t'^fs201,  694,  712,  713. 
tX'^odoTtfjGca  642. 
f;t'9'o^07ros  642,  643. 

fjt^^';«   193,  637. 
t'j^tfvg  630. 
ixt^f^og  193. 

^';Kt?  56,  193,   476,    630, 
637. 

iXoaciL  105,   193. 

t'xQccLO^ov  484. 

fcjjv^dg  193. 

t';^«  104,   193,  382,  432, 

461,  676. 
iipalsog  699. 
{itpsg  694.) 
£>/.«  713. 
STptao^ccL  713. 
fc>w  67,  459,    676,    699, 

700,  701. 

t(OV    iOö. 

e(6g  402,  679. 
tag  399,  564,  679. 
tcogcpoQog  402. 


/  =  ursprÜDf^licb.  v  388; 
»F  Aussprache  548  if'. ; 
Zeichen  des/ 398,  443: 
Ansichten  über  f  10, 
23,  549  ff.;  j,  t  =  /  (V) 
442,  562 ff.; /aus  u  591, 
aus  Diphth.  574,  640; 
J-  zu  blossem  Hauche 
435 ;  /  ausgefallen  443, 
474,  498;  /  in  U,  9^, 
vr,  (7(7  652  f. 

Judtcc  228. 


/c^Xfv^or  361,  578- 

J^ccXriLOi  362. 

/a;itg  362. 

J-avcc^  548, 

/a^tot  560. 

/«log  588. 

J^ccgyov  180,  274,  446. 

J-ccQvcüv  347. 

/«(jCiji'^^o?  228. 

/«(Jtag  228. 

J^ccGtv  433. 

/av^og  560. 

J=s  396. 

J^sccys  531. 

/t'a^  391. 

fsJ-aÖT^TiOTcc  228. 

fsinrjv  453. 

fsyMGTog  460. 

/axrog  387. 

/f^og  362,  551. 

J^sXcoQ  547. 

/f^cö^fo;  547. 

/f'l  388. 

J^a^a^ccTLOL  387. 

/flrinoi^ro:  387,  388, 

fsTtog  453, 

S-BQyov  180. 

/f^öJ  607. 

fäqiov  546,  579. 

/f'99Cö  348,  546. 

J=tGnsQS  380,  587. 

/fTT^g  396. 

/fTta  20s,  509. 

/f'rog  208,  275,  676. 

/f;t^  388. 

J^rjni^v  453. 

frjQuvd'Bfiov  391. 

J-iöio^svco  398. 

H<Jtog  396,  617. 

j-7xart  39,   134,  437. 

J-L-naTLjrsTisg  208. 

/Ai?  561. 

J-t'Atog  118. 

/tW  391. 

/t'g  469,  577. 

J-tTOJ^()g  208. 

J^LTsa  561,.  595. 

J-LTvg  561. 

/otHOg  137,   162,  706. 

J-oXosig  572. 

J'otL  398,  442,  591. 

J-QCiTQfX    345. 

J-QTjyocXbog  551. 
J^QTj^ig  531. 
/vxm  162. 
J-vxog  706. 


^601,  604,  608  ff.;  J;  =  dj 
600  ff.,  657 ;  ^  =  öl  602 
^j  (^)  =  d;   d^^  605  fl'. 
^  =  g.j  (dj)  478,  604  f. 
^  =  (^dj)   y  618  ff.,  644. 
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.sc?  602,   603,  606,  681. 
'^aßäXXtiv  602. 
^a^ccTog  602. 
ZccyuXrj  606. 
^ayx;iov  606. 
i;ddriXog  602. 
i^att  602. 
^afXf|a^aj/  602. 
'Cd^sog  603. 
Zttxorv'^a  602. 
Zcf'xoiV'O^og  602. 
.sa%()9ftor  602. 
^saxo(7tot  603. 
^ccTiOTog  603. 
Zaxvvd'og  602,   707. 
sor^aoö  380. 
ZdXBVKog  602. 
^a^i?  380. 
.^a7og  380. 
.  ^a;iog  380. 
tccfiBVT]g  602. 
b«yfxtcög  603. 
tccTttöov  602. 
tcc7rXr]d-7]g  602, 
sCfTrAouTog  602. 
.S«7rt;()og  602. 
Zag  602. 
i^azQanrjg  713, 
^aT96(pryg  603. 
.^a;)jo;iog  602. 
^^XQVn?  603.5 
^dxQVGog  602. 
L'ao)  470,  483,  605,  611. 
sf£^  609. 

Sfm  563,  609,  610. 
(^ttScoQog  509,   609. 
i^etW^t  52,  560,  696. 

^BLOVGCCV   380. 

i:6'Utö  467,  483,  537. 
ttfia  380. 
^tvvv^L  380. 

St9^'9'90i'  483,  643. 

^tGLg  380. 

^t'(7/ia  380. 

^f(7r dg  380." 

^tvy^cc  181. 

^^v'yi'v^t  46,  64,  181,  596, 

610. 
tsvyog  52,    181. 
ti-v^aacog  364. 
^fv^tg  46. 

Zsvg  235,  601,  605,  619. 
^fVGUG^cci  479,  483,  605, 

643. 
^fV(o  479, 
ZtcpvQog  695, 
^'cö  380,  609,   610, 
^/jAcjg  380, 
'^rjX6(o  195. 

^^j[a/o:  381,  534,  606,  610. 
Zr;g  601,  602,  604,  605. 
^rjTtai  610,  619. 
^rjTQsiov  610. 


i^rjTQog  610. 

tir'iTCjQ  610. 

.^m  610. 

^tfrat  610. 

li^vcpov  610. 

.^jiitxpdg  681. 

ZfjLVQvri  661,  681. 

^dorffOT'  559,  575. 

sory  380. 

ZoVj/y^og  593,  602,  685. 

toQ'ndg  645. 

.^dpl  645,  647.      . 

i;ovG^co  611. 

toqpog  694,  695,  696. 

svycir  46,   181,  597,  610. 

648,  688. 
^vyog  181. 
tvygcc  602. 
^v^T]  610. 
^öjy^to)   170. 
.^GJ^o;  611. 

^cöjtidg  338,  609,  610,  611. 
^avri  606,  611- 
^covLov  534. 

tcüvvviiL  64,  338,  61 1,  697. 
^^(öo?;  95. 
tiönvQog  611. 
.^üj^ort^oy  380. 
^ojcrrTJ^  611. 
^(0(o  611. 


r/  397,  398. 
f  290,  400,  401. 
fjßccG-KO)  575. 
^/Jaoa  575. 

/i|3^  575,  576,  61 
'Hßrj  120. 

rißrjrriQiov  575. 

/Jyf|[iwr  170. 

7]jhoyLui    170,  677. 

^^ly  620. 

^'^0|[iat  36,  104,  228,  674. 

hSovri  228,  674. 

n^og  228,  672,  674. 

ijövXog  232. 

rjdv^og  228. 

^<Jvg  228,  232,  570,  626, 

672„ 
YLQ8  355,  356. 
Ai6';itog401,  402,  541,679. 
r^BQid-ovTcci.  66,  356. 
rjtQLog  402. 
rj-O-ftog  251. 
97'9'fü)  382. 
ri^fiog  382. 
JV-O-og  66,  251,  674. 
rjd'co  382.   674. 
rft  388. 
^'/a  609. 
r/i'-ö-fDg  38,  567. 
ri'/.a  668. 


lö. 


/pw  64,   576,  607. 

riXaTiurr]  343,   720. 

nXciG'adt:,cü  547. 

'HXslol  362. 

iiXs-accTT]  343. 

'WJ-KToa  136. 

flXs-KTQOV    136. 

'HX&'ÄTQVtav   136. 

^^6'xrco()  136. 

ryA^dg  546. 

ilXiuia  540. 

rjXtd-Log  547,   720. 

/yA/og  401,  541^  079 

^Atg  362. 

/yAtrov  547,  720. 

^j^dg  546. 

>Mog  362. 

yy^vyTy  523. 

^yAvyiog  523. 

/7/lt'^ox'  66,  540,   720. 

^^v|  523. 

r^Xtpov  293. 

'yf^cfi  381,  610,  677,  679. 

7>^9  228,  537,  582. 

rjfißooTOv  679. 

ry^fdarrdg  642. 

7]^hdiuvov  509. 

/y/iiftg  677,  678,   679. 

rj^eXXov  332. 

^^f'^a  228,  582. 

7j(l8QTjGlOg    616. 
fjpLSQiörjg  628. 
ryaf^og  381,   534. 
^it^t'  400,  401. 
r}at-  24,  576. 
r'i^LGvg  325. 
i^ftog  582. 
ijvByna  309. 
^Vfyxov   103,  309. 
ryrf-/{?yg  309. 
T^vs^ösig  264. 
r'ivbx&rjv  309. 
ri^f'or  534. 
TjVLOxtvg  597. 
rjvioxsvd)  597. 
rjVLOxog  534,  597. 
r'lVLTtanov  457. 
r>0()6?y  307,   593. 
/yi'Oi/^   115. 
^og  399,  564,  582. 
ryTrarta  272,   714. 
r]7tdofiat   501. 
r^:ra()  27,   167,  454. 
rjneooTTi-vg  263. 
?^7r^^o:rfvr/yg  263,   264. 
t?nr6(J07rfcütö  263. 
rjnrjTTjg  501. 
r|7rryT()ia  501.   677. 
rjnCaXog  668. 
?y9  391. 
''Hqu  118. 
rjgaQOv  341. 
'J^tVt^  38,  325,   714. 
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nQ8(iaiog  325. 

IJQirfXtCO    325. 

/jQbfiLa  325. 

i'jQSui^to  325. 

f]9t'402. 

niivyov  181. 

/)(>cug  570. 

'Haioöog  248. 

iiGzai  381. 

«Gtor  381. 

/;(j(jcüv  570,  020,  GM- 

fjcvxog  381,  ^^3., 

IjTQLOV    03. 

ryvg  379. 

/JuTf  595. 

^jjjofysv  400. 

rJjj^i'fS   190. 

flli  510. 

//ü)g  402,  Ö04,  582,  079. 

^  =  indogorin.   clh  249; 

&  =  gh  485. 
Q^cca  253. 
d^cctouai  253. 
d'aiQog  258. 
•t^aA«'9''9^of  055. 
d'aXafirinoXoq  404." 
-O^a^acffa  720. 
-ö-aUtg  488. 
d'dXXo}  542. 
-ö'^Atto)  480. 
^alnoigri  358. 
•ö^aAr'x^ov  480. 
'9'aAyi/>at  480.: 

n^CCpi,CiL    253. 

-ö-ajttßt'w  218. 
»Kjißog  2 IS,  510. 
T^avttro^  034,  535. 
&avtLV  255,  201,  535,  095. 

n^CCTia    510. 

d'dntü)  502,  005. 

'^'«(»(it'ö}  250. 

-^a^^m  224. 

d'ccQOtco  250. 

-Q-apcog  250. 

-O^a^ayvo)  250. 

^doGCüv  498. 

'9'aTü5  253. 

d'avfia  218,  253. 

'O'avuß^Q)   145. 

<i^av|Lic«:rog   145. 

'ö'avct'xpiov  253. 

&ia  253. 

-ö-tayoj/  598. 

^taLva  037 . 

'ö'f  aojLica  34, 100,  253,  590. 

d'taxQOv  253. 

-^t'^iov  259,  598. 

d^br'iLOv  598. 

'ö'fr/xoAos  403. 

^brjTtoX^cü  403. 

'9'^i>üg  509. 


^SLVCO  255,  300,  535,  048. 

d'tLOv  259. 

^^tog  255,  390,  505. 

^8LC0    503. 

•9'AtfAi'Ov  705. 

^tXv^vcc  705. 

^Av|Lirov  257. 

^t'Aco  710. 

^tV«  254,  433. 

-^tVi-^/loi/  254,  397,  493, 

512. 
d't^i-iXta  541. 
Q^b^bXiov  254. 
'^'f|U^^^o)  525. 
^t^iig  254,  307,  525. 
&£^Lg  525. 
-O'^iLHöx^ftov  509. 
^/i/ap   199,  255. 
d'tO'ÄüXog  403. 
'9'£07r6Aos  404. 
d-sog  81,  503^ft". 
'ö'fc'^EOg  509. 
^SQi'ödoj  057. 
'^^•(if'^co  057. 
^tQ^cc  257. 
08Q^(i  485. 
f)tQ(iccL  485, 
d'tQficcLvoi)  485. 
-ö^t^iiiA/  4<S5,  572,  027. 
^bQ^o^uL  484,  485. 
#c-(>|[i6g  485,  572,  041. 
'ö't'()og  485. 
f)tQaLTrjg  250. 
^i>a)  224,  485. 
^fc'öig  254. 

^fc'öxaog  40  i,  505,  509. 
^bOfiog  254,  255,  257. 
d'bOntGLog  401,  505. 
-^fc'öjrts^  401,  505,  509. 

0tO7tQ(üTOL    505. 

d'tGGai'aro  253. 
'O'^ffffa/u-fvoi  509. 
GtGGavÖQog  509. 

'ö't'cGCCl'TO    509. 

Q'bGGoyLUL  509. 

'9'tGTog  509. 

&bGT(OQ  509. 

&tG(f>(XTog  505,  507,  509. 

rH)fTts  253,  022,  023. 

•Ö-frd?  433. 

f)bvyvig  503. 

0f  i'jdoTO?  503,  504. 

©fvdd'oTOg  504. 

d'svQOi  253. 

-O-ftJg  503. 

-O-^'w  2^}{j,  507. 

'O'^cd^dg  253. 

©/J/ia^t   014. 

Oiißai,  f)t'ißri  014. 

-ö-r/ßos  218,  253. 

^riyco  250. 

d'fibO^ciL  253. 

i^A/Str/  254. 


^rjXafiivov  253. 
-^-/yAaftwr  252,  253. 
^ryA/i  252. 

^nXvg  252,  253. 

-O-AyAvTf^at  327. 

&ilXcü  252. 

'O'fivtov  252. 

^^i(>  2bG,  422,  430.  , 

it/J^a  250. 

^ilQcco)  250. 

f&ti^LOV  250. 

•ö-rie  255. 

d'rjcaiato  253. 

-^/^/(jaTO  252. 

^/Jö^ar  252,  253. 

&?lGGa  255. 

^maog  708. 

-Ö-ißdg  504,  505. 

&iyydvcü   105,    181,    18:i, 

215. 
&Ly(ia  181. 
(-ö-af  489.) 
(')i^ßQüiv  504. 
•O'tV  255. 
-O-fdg  504. 
^ig  255,  250. 
r-Vffpr;  575. 
»Xd(o  22:>,  477. 
-t^A/'^o)  223,  477. 
-O-VA/öxö)  255,  r)34,  095. 
Q-vrixog  534. 
-{^oa^oj  250. 
»oCvri  All. 
Q^oog  250. 
a^odo)  250. 
^OQCLvag  708. 
'O'o^avdis  708. 
^OQVviiai  250. 
'ttd()^yßo?  257,  572.  719 
('')ovÖLnnog  042. 
WoüxA/yg  042. 
("^ovKVÖLÖrig  042. 
(»)ov^(xvTig  042. 
'O'ov^iog  250. 
-itov^og  250. 
'ö'pßi^og  257. 
^gaGTico  257. 
tf'(>aGOS   110,  25(). 
d'QccGGUi  055,  719. 
(^^a<jv;i;ios  232. 
d^QOGvg  250,  477. 
f)QUTta  054. 
f>QCivXXog  232. 
'9'()c^'da)  222,  223. 
^Qbo^m  257,  572. 
-{^(jfGHrl  257. 
^Qrjvog  257. 
'O'pf^viJg  257. 
O'^/Jtrora'O'at  257. 
'O'^/yavifüOö  257. 

Q'QriGY.YiLYl    257. 

■O'pryffxoi,'  257. 
O'pryGxcö   257. 
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(^Q7jGGCi    054. 

9'()tW^  492. 

(-)QL(a^b  014. 

at^dia^ocf  510. 

-y^dvc*;  492. 

^Qovog  257,  422,  477. 

'9'^doc,'  257,  572. 

^Qvyovcco)  492. 

<9^(>uUog  257. 

^QvXog  257,  572,   719. 

&QV7tT(ü  223,  005,  000. 

'ö^jwi'o;^  258. 

^QMGyKü  250,   700. 

'9'u«^a)  259. 

&vdg  259. 

o^uacö  259. 

-»•uyarz/p  «1 ,  258,  3().S,  500. 

o^fy^T^Jid^og  018. 

&vbXXa  259. 

'9'yr/6ig  259. 

^viDcg  2i}^),  708. 

'Ö'iUarxoe  487,  488. 

&vXLg  487. 

-{tdAXa  487. 

^vXXig  487. 

a^ujtia  259. 

^dfiß^«  02,  510. 

Q^vfibXri  270,  582. 

d^vjiov  02,  259. 

-O^yfiog  259. 

d-v(i6g  114,  259,  300. 

'9'ui/og  259. 

&vv(o  259. 

^i^og  02,  259. 

^voGyioog  97,   151,  083. 

d-uga  82,  258,  500,  014. 

'Ö'upa^f   014,  015,   708. 

d^VQdGl    258. 

^vQÖa  233,  258. 

T^y^fdg  258. 

d^vQbTQOv  140,  258,  282, 

493. 
^VQig  25S,  024. 
'ö'v^copd?  349. 
&vGavog  259. 
'^?;G'^A«  259. 
ot-vam  259. 
o^vGTCcg  259. 
'9'dffr^g  259. 
^tftpü)  227. 
-^-voj  02,  114,  205,    259, 

477.^ 
d-coTibvcü  005. 
^(onzco  005. 
o^töv^o;  253. 
<i^föVTds  253. 


L  aus  urspr.  a  701  ft". ; 
Verliältniss  zu  Jod  427, 
591  f.;  Wocbsel  mit  v 
707  f. 

«'or  395,  582. 

OüRTros,  Kriech.  Etym.    4. 


537,  540. 


527 


jOj>. 


...  J.  *> 


573, 


iccLVCo  392. 
'V«H;to?  453,   503. 
mUo)  390, 
la^ßL'^cü  527. 
i'a^ßog  527. 
Lccubvr'j  381. 
lavaGGo.  502. 
Iccvbiga  502. 
'idvd'fj  501. 
ido^ai  392. 
'idovbg  592. 
laitroi  455,  5 
iccQbidööio  <)19. 
iciQbLOv  502. 
taQog  403. 
fccQ(üv  403. 
lofvo)  391,  540 

019. 
ißarT?  308. 
rßavos  308. 
tß^ry  308,  575. 
«ßr/r«  308. 
"/ßvKOg  572. 
i'ßv^  572. 
ly«  '^83,  447. 
tyyto;  703. 
t'yxaqDdrfvt   708. 
tyxpo?  179. 
lyvva  179. 
Iddli^og  143. 
t^tiv  57,  90,  99,  075,  079. 
£■^^o?382,  390,  017,  074. 

070,  702. 
idVo)  241,  389,  537,  592, 

074. 
'lÖo^ibvbvg  024. 
r^og  228,  241. 
idQiq  241,  529,  022. 
tÖQog  241,  Ö74. 
fd^vw  239,  240,   702. 
lÖQü^g  228,  241,  074. 
idvoL  241,  552. 
ft^al  380,  502. 
ibQbvg  597. 
LbQbvcü   597. 

r5(>ds  101,  403,  587,  077. 
i^dv(o  538. 
r^o/Liai  239. 
^(o  239,  240,  354,   035, 

701. 
iri(iL  35,  403,  589  f.,  007. 
lö'aivoiicd  250. 
'id'ayujGiog  010. 
t-d^of^dg  250. 
/^/y  250. 
l'&d^avTL  057. 
t-d-Zia  403. 
i^ö-jtA»/  00,  07. 
^^vg  00,  07,  403,  516. 
lyiccvög  137. 
rxofVTtv  134. 
lyiavü}   137. 
"jyiciQog  454. 


txfZog  77,  044. 
i-ubtrig  137. 
ix^TryGiog  137. 
ixxog  449,  455,  004. 
'Vxxog  455,  07s,   7n2. 
iv.aiiivu3   137. 
t\u(XLog   137. 
r/.uaXbog   137. 
ly.ndliog  45t. 
('•/.uttv  3(js. 
r/.aa§   137,  074. 
i'yiubvog   137. 
iv.vboiia.1    137. 
(x^ta  454. 
/xra^   114,  454. 


137 


txr/i 


712,   713. 


Aufl. 


ntoj   137. 
iXaÖöv  033. 
'/;Lfvg  501. 
iXri  539,  551. 
iX/j-nyGL  04. 
'JXid'örig  501. 
tliyyob'  300. 
J^O'^  30»  >,  070. 
IXiooög  070. 
t'Uß?  300. 
ilAcö  300,  301,   701. 

iXXcOTTbCü    005. 

tAAcoTTro)  005. 

'ifidXiog  137. 

rua(?  390. 

ludoÜXrj  390,  397. 

i^dGGca  3)90,  397. 

r^ara  702. 

fttttriov  379,  585,   702. 

"lußgog  404. 

l'ubQa  404. 

'lubQK    404. 

'lf^ibQi(g  404. 

Tu^Vf^c  404.  582,  077. 

iutT(j(xov  709. 

'luud(jadog  404. 

luovid   390. 

iV  :;09,  310,   703. 

ivddXXouKt   57.  241. 

Tv^S  :)92,  002. 

i'vt'oi'  392. 

Ti/tg  398. 

Tvvvbv  240. 

r^  454. 

tidg  688. 

'/^/'a)v  137,   703. 

('ofU'rftg  028. 

loövbcpbg  095. 

'/oAi?  391. 

lOuoiQog  332,  404. 

/oi/  391. 

/'or'9'o§  390. 

«b^x^t^  047. 

/'de  (Gift)   391.  392. 

i6g  {VM\)  78.  404. 

lOGTbcpccvog  391. 

48 


iotTjg  404. 

iovXog  (Garbe)  5(38. 

iovXog  (Regenwurm)  5G8. 

'fovXco  5G3. 

loX^aiQcc  204,  404,  408. 

i'7i8Q  709. 

i'nvr}  454. 

invri  455,  678. 

invoq  G99,  701. 

iTTog  454,  C05. 

iTTocö  454. 

iTcna^Ofiai  Gl 8. 

LTtTcdg  G25. 

'fmirjuoXyoi  455. 

i'miiog  455. 

inmog  455,  G78. 

innoY.i^XsrvQ'og   14G. 

InnoY.6cüv   151. 

Ttttto?  ;25,  449,  405,  400, 

099,   702. 
[TTTrora  488,  455. 
fniivg  455. 
inrccfiai  459,  69,^. 
inro^ai  454,  048,  005. 
*■'?  392,  002. 

/Wi  315,  881,  890,   455, 
^   401,  701,  702. 
iG&^og  408. 
/'(Jxfi/  401. 
«'(jx^or  098. 
/(?xw  80. 
'fauccQog  404. 

i'GUEQCC    404. 
'jGfirjVi^  404. 
'iGfifjvög  404. 
'iGodaizrig  280. 
iGotVQr'ig  -*28. 
iGOfjQOTiog  220. 
/(JOS  381,  5G5,  658,  070. 
Aöffa  882. 
LGGaouai  882. 
t'uGog  :^81,  058. 
/Wo?  882. 
r(7T/y/it  211,408,  079,680, 

697. 
rcTta  708. 

LGTOQSCO    241,     075. 

iGTOQia  075. 
idro'ff  211,   079. 

r(7rw9  241,  552,  074,  075. 

079. 
iGxavccco   198. 
iffJTvg  198,  855,  892. 
<(7;t"  193. 
IrccXog  208,  702. 
LT a (log  403. 
i^f'a  392,  501,  580. 
|Vr;c:  06,  40:;. 
itd^ai  656. 
tTTO)  656,  692. 
irvg  392,  561. 
ivyr]  572. 
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ivyfiog  572. 
/v'^«  572. 
ru^xf?  647. 

m  392,  676. 

t'qDtog  892. 

^fcpig  892. 

tifAf^  697,  698. 

'X^og  185,   172,  849,  498, 

048. 
iXcoQ  074. 
/>  454. 
tw  895. 

twyr;  581,  508. 
^(orj  ß{)(h  508. 
tW/y  498,  047,   048. 
idoX-na  503. 
tcaV  078. 
icüv  599,   708. 
<w|fg  047. 
itö^dg  508. 
^(^Xi^og  493. 


X  =  indogerm.   k   180. 
yiccßaivcü  558. 
xa/3|3o:Af  885. 
x«(5^og  187. 
yta^sXn  558. 
xa-ö-DTf'^w   137,  071. 
Tiad'aQog   137,  482. 
xa-^-a^c/g  187. 
xat   188. 
xatadßfg  145. 
xamro:   145. 
naLStdtGGa  145. 
TiaLvvficcL   188,  228. 
xatVw   15G,  490,  087. 
yiaiQog  110. 
xai'o)  144,   148,  172,  568, 

583. 
xaxry   188. 
xax/'^o)  613. 
Tiauyiccßrj  459. 
xaxxa/iiV  245. 
xaxxacü   138. 
xc^xxry  188. 
xaxo'ff  138. 
xaxdqD«rtg  622. 
Tia-Koco   188. 
Ticcyivvco   188. 
naXccßQoip  553. 
XDrZßr/xfv'g  138. 
ytaXd^ij  138. 
Äa^a^iti?  188. 
KaXa^OL  138. 
nciXafiog  138. 
HaXadQOTp  352,  553,  556. 
xaAf-;ijfff  194. 
xaAfco)  54,   138,  613. 
Xfary^GJ   613. 
xof^ry'cö   618. 
xaAm'   139. 
xaAm's  139. 


KaXidiov  189. 

KaXivÖEco   157,   705. 

xorAtdff  189. 

xorn«   189. 

KaXXififiXog  330. 

Äor^Atg   622. 

KaXXiQQorj   140. 

xorn/'o)!/   139,  082. 

xoj/lAov/y    189. 

xaUog  189. 

yidXXvvTQov  140. 

xwAAvVtt)    139,   140. 

yidXov   189,    148. 

>t«^os  139,  544,  082. 

TidXog  352. 

xa'Azrry   143,   148. 

yKxXnig   148. 

xaAv^/y  02,  527,  005. 

TiaXvTttco  02,  527,  547,  605 
000,  720. 

naXxcchco   151. 

KaXxag  151. 

xaA;f/y   151. 

•ACi^aQa  140. 

xa/i|3orA^  385. 

^dfiivog  582. 

yidjivo)  104,  000. 

xa>7r/y   140,  403. 

nafiTti]  005. 

xaV^rroj    140,    4G3,    518, 

524,  005. 
navd^co   140. 
xarj'a;i<£'cij  035. 
'Kavccx/j    140,   720. 
navaxriÖu  088. 
xaj/a;i;/yff  140. 
xavda^og  511. 
ÄavdavXrjg  158. 
ndwaßig   140. 
yMvvaßog  459,  578. 
nccwca  578, 
Kanavbvg   141. 
-nccTtccvri  141, 
v-anhig  141. 
Kanszog   IGG,  082. 
xaTrry  083. 
KccnriXeicc  141. 
xaTT/y/lfvcd   141. 
yianrjXig  141. 
KccmiXog  141, 
Kanicc  148. 
y.anid'ri  141. 
xa;rrt'^fo  018. 
xaTTi'o'ff  114,   141. 
yianog  141. 
ytdnQCi   142. 
xaTT^acd   141. 
nauQia   141. 
xajr^Jt'^w   141. 
yidiiQLog  141. 
yidnqog  141. 
xajrro)  005, 
xtmvcd   141,  501,  005. 


yidnviv   152,   153. 

xa^    142,  516. 

xa(Jo:  112,    142,   144,  488, 

510, 
■naQKßog  578. 
xa^aj/og  142. 
xof^c^rdoj   142. 
■Au^ßarivri  527. 
xa^dm  18,  142,  544,008. 
xa^^«  008. 
ndQTjvov   142. 
xor(>'9'^o'g  088. 
xf^^/g  148. 
x(Y^xtY90t   144. 
xor()xiWg   148, 
xof^x/Vog   143.   144. 
KaQvdciov   147. 
KaQVf^Log  147. 
y.dQvri  148. 
xtt^i'og  147. 
Y.UQ'ncäa  148. 
xo;97raAt(Ltog  08,   143- 
xorpTTaT/i'O?  527. 
y.aQ7iipog  148, 
xapTTog  (Frucht)  143,  204. 
xa^TTog  (Handwurzel)  518. 
xof^Trdo)    148. 
xof^^of^OT'  719. 
xor^T«  154. 
xa(JTiyv  147. 
xcJ^rog  154,  451. 
xapvo:   144. 
xor^vxioj'  480. 
x«()i>ov  144. 
KagrpLOV  719. 
xw^qpog  088,   719. 
TidQcpw   517. 
xo;();j;«^og  144. 
■ndg  885. 

y.aGiyvriTog  144,   175- 
■adcLg  144, 
XDf(7xaA/^Q)  097. 
x(V(77roAfa)  212. 
KaGGavÖga   144. 
KaGGLETtsta  144. 
x«G(>V|Lta  885. 
xftfGffvo)  885. 
KuGxaXia   137. 
xac7;t6'9"f  385, 
xoiTa  85, 885, 4G0, 558,509. 
xar^dttTTTO)  282. 
y.utci8ciQ^dv(ü   282, 
xwTGfd'ovAf^ads  081. 
/MTccBiVVGav  379, 
xaraiyt'^o)   180. 
yiCitaLGi(i6(ü  882. 
■AaTa'AXvGGdi  040. 

XOfTßXTO^g    150. 
xaraA^yfö  800. 
-naraXeLTto)  450. 
xarorAoqpadtof  010,   GHl« 
xaTorjLtwAvj'O/iat   827. 
xorrofTrrryTryv  08. 
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•KCCtdQXO^CCL    189. 

■Kard'av^LV  535. 

xar-O-fg  885. 

xcJro^og  072. 

■ndtTv^a  885. 

xaTTvg  385. 

xortTvco  885. 

xorrv  707. 

yiaTCö^a(iiog  081. 

xaTa)|ita:(^dv  G3L.  G33. 

xofva^  558. 

y-civd^aLg  885,  558. 

(xorvyo)  598.) 

Ticivr}^  553. 

x«v7yg  553. 

■navaciXiag  152. 

xo^v^dg   156,   157. 

-aciv^cc  144, 

x«v(jT?y()dg  144. 

xaqpa   083, 

■aacpa^co  475, 

xofqpwpry   100,  088. 

-KczxXd^co   197. 

xaoj   144. 

xta^cQ  65,   145- 

■usag   142. 

xf'wprov   145. 

x^ag  881. 

^FßdXrj  14S,  501,  527. 

TitßXrj   148,  501,  527. 

Xfy;j^90?  144.* 

TiFddvvvfiL  24G,  082. 

xfdVd?  080, 

yisi^cii  145,  573,  010. 

yiHvog  146,  594,  590,  052. 

xa'vcd  147,  547,  007,  070. 

yitico  05,   109,   145. 

yityiccdnv  241,   242,  403, 

494. 
yii-^a(p)](6g    141,  501. 
xt'x^^f  141,  201,  501,585. 
'/.f-yiXf-ßcog  528, 
■/.{■■KXiuzai  150. 
xt'x(j«^   144, 
Kh%QOip   144. 
xfAad'to)   720. 
xA«^og  720.  |509, 

-A^Xaivbcprig  7,    145,    140, 
-Af^Xaivög   145,  378. 
x^ä'?  147,  547. 
Y.iXtvQ'og   14G,  808. 
xfAavcd   189,   140. 
xf'^ryg  140. 
-Ki-XrizL^o)   146. 
xf'Ucö   140,  710. 
xAofiori  54,   139. 
n&Xvcpri   178. 
xfAvfjpog  178. 
xf aTrog  501. 
xfjLiqDag  501. 
Ksv  56. 

xfvfdg  146,  594,  596,  652, 
yii-vb(6v   146. 


xfVx/og   146,  594,  652. 
xfo/d?   146,  594,  652. 
n&vzQTjVf-'nr'jg  809. 
xf^ort'^o)   147. 
'ütQCifiog  147. 
xf^«dg    146,  558,   578. 
y.&Qavvviii    147,   701. 
718  gag  142,    146,    147 
x^'oofffog  147. 
Y.bQCCCO    701. 
K^QCKüv   147. 
xf'^xog   157. 
KbQ'AVQU    157. 
xf'^fLto:   147.  240. 
x^'^rog   147. 
xf9()w  007,  070. 
yiirQTOniog   148. 
xt9TO|Ltog  148. 
xf(Jx/oi'   145, 
xfU'9'uwi'  259, 
'/.bvQ'og  259. 
xf-i^-O^üö  259. 
"^tcpaXaCog  148,  501, 
(xfqpofAcf^/oi'   142,) 
yLBCf)aXri   148,  437.       * 
KicpaXog  148. 
ztxXada  202,  G4o. 
xf;^Atd'ojg  041. 
xf';jjAoKyf-i^  040. 
x6;ifvd'aTCi:£   084. 
y.!-X(ogi'dciT(xi  084. 
x/yfJog  528. 
Tirjöo^aL  242. 
y,riöog  242. 
xryd'üj  241. 
x^xag  138, 
yirjXr'jvr]   140, 
xryA/g  145. 
xryAoi^    148,  572. 
x/y^  558. 
x^TTog   148,  528. 
TifjQ    142. 
Kr'iQ   147. 

■KifjQaivo}    147-    i^i^- 
nrigiov  149. 
xrypdg  149. 
x/ypvxf-fot'  480. 
x/yrog  145,  574. 
x^v|  558. 
KrjCüSrig  144. 
x<'|5dVyAog   158. 
x/'yx(<:Zog  140. 
xf'yx-log   140. 
■Kidvcc^ccL  082. 
xtftg  149. 
Kibgiov  404. 
xt^tt^/^w  018. 
x/atTt^p/arDg  018. 
y,i^u>v  410. 
xtX7)g  157,   703, 
xtxvoj    149.   708. 
x/AAoi'^og   140, 
Tii'ußi^  098. 

48* 
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■KL^ipavTsg  683. 

XIV-  533. 

TiLvccd-ia^cc  66. 

TiivavQOv   533. 

Tuveco  149. 

yiivv  ^cci   149. 

xi'oi  149. 

v.iQ'Kog  157,  545,  705. 

yiiQvrjfit,   701. 

MiffCod^Torg  62H. 

xi'jt'lor  697. 

Tiicü   149. 

xtwr  149. 

^Xccyyrj  604. 

xAoryy/^ddv  633. 

xAayo?  526. 

■nXaöaacd   153. 

xAa^og   153. 

yiXcc^(ü  54,  56,  604. 

(xAwt'yo)  598.) 

tiXaig  149. 

x;iata)  563,  612. 

TiXd^   149. 

xAalw  612. 

yiXaaLg  139. 

^XavKtotov  526. 

x>lfr^()o»'  492. 

xAfivog  150. 

xAftg  149. 

yiXBiTog  150. 

xAftcö  (schliesse)  149,  599. 

xAft'co    (mache    berühmt) 

150. 
TiXbOiicci   150. 
xAfog   150,   151,  646. 
y^XbTtxrig  149. 

x^fTTTO)  62,  71,   149,  665. 
y^Xritg   149,   572. 
y^XriGig  13H,  139. 
ytXrjTSVü)   138,   139. 
>tAryT^()   138. 
x^r;Ta)(>  138. 
yiXifia   149,   150. 
x^tjL'^a^  149. 
-nXivrj  149. 
xAiVvü)  150. 
yiXivüi   149,  150. 
xAiata   149. 
yiXiGirj   150. 
xA/'jtov  150. 
xAtTvg  149,  368. 
^Xoiog  149. 
■aXÖviov   150. 
H^oj/tg   150,   172,  544. 
yiXoviatriQ  150. 
x^o'vog  146. 
xAoTTfvg  149. 
xAoTT/i   149,  665. 
xiloTTto?  628. 
xAv^cdv   151,  640. 
>t^v^w    151,  640. 
xAv'O'i  150. 
KXv^tvTj  151. 


xZvc^og  151. 

KXvTatnvr}6XQ(x  643. 

x^vTog  150. 

x^VG)   150,  324,  "544.  . 

%XoißCov  572. 

xXcößos  572. 

xAcd^co   151,  604. 

xAtöi/;   149. 

v.yihXbQ'Qov  140. 

Ärofxttov  159. 

xvaju-Trro)  524. 

xvaTTTtö  524. 

"KväcpccXov  524. 

xvorqpfv'g  524. 

xrao)  66,  493. 

'Kvtq)ccXov  524. 

xvfqpag  524,  694,  695. 

xi^rJ'O'a)  66. 

xj^r/Htt?  622,  623. 

Tivinog  693. 

xi'tqpdg  693. 

xi/t>  683. 

Tivv^aco  614. 

xi'v^/^'9'^dg  614. 

y.v(6ip  524. 

xoa  151. 

xoa|  560. 

xoacofi  97. 

(xdßyw  663.) 

(xdßjcö  664.) 

(xdßw  664.) 

^oyxri  151,  495,  497. 

xdy;i;vry  698, 

yiöyxog  86,   151,  497. 

"AoyyyXri   151. 

xoy;i;v^iov  151. 

xof'oj   151,  507. 

-Ao^bv  460. 

xor()oe  246. 

xot'^o)  560. 

xot^m   156. 

yioiXog   15(),   157. 

xotiAog  157. 

Tio'CXog  157. 

xota«a)   145. 

xo/vog  533,  628. 

'KOLV(üV   628. 

Äotbg  157  (bis). 

-notog  {=  TtOLog)  400,481. 

^oCog  (Zahl)  481. 

"noiocpOQog  157. 

xo/porvog  158. 

y,OLTrj  145. 

xdxxv  152. 

xoxxv^ü)  152. 

xoxxvi   152,  700,  708. 

xdAf«rß^o?  373. 

xdAa^  668. 

•ÄoXanroi   165,  665. 

xdAaqpog   165,  488. 

y^oXh-AOLVog  152,  545,  720. 

•AoX^XQcco)  364. 

xoAo|Jdg  572,  573. 


'/.oXo^QiOv  373. 
xoAoxavoc^   152,  720. 
■üoXoY.vvd'ri  495. 
xoAoxvrrry   152,  495. 
xd;io?  147,  168,  547,  572, 

683.  ^ 
v-oXoGGog   152,  720. 
'AoXovw    147,    1(j8,    572, 

573,  683. 
xoAoqptöV   152. 
xdP.Trog  62. 
v.oX(üV7i  152. 
xoAcaj/dg  152. 
xO|it^ofxfvo|Lia;t  528. 
xdtir/  112. 

xo^ui^^'  614,  630,  636,  640. 
■KO (11^(0   614. 
xdajLta  152. 

y.övaßog  7,  140,  459,  720. 
y.ovLg  242,   720. 
xdricj  493.  * 

■nowtca  151. 
xdot   157. 
■Aond^oj   152. 
xd^rorroi'   152. 
Tiontvg  152. 
X07r?i   152. 
xoTTiao)  152. 
XOTTtg   152. 

xd^ig  152, 
TiOTtog  152, 
xdTTjJOc;  141. 
xoTT^coV  523. 

KOTlTCü     152, 

TtOQcxfißXrj  517. 

xd()ar^    153,  545,  700. 

xd^d^of^  153. 

KOQÖvXrj  153, 

xo^f'cö   155. 

Hogri  148,   158. 

xo()'9'ua)  516, 

ÄOQLV&iaytog  ()25,  639. 

Ao(j/V^tos  625,  639. 

KoQLvd'og   142,   152,  486^. 

KoQivvcc  637. 

yioQ^ntccL  445. 

xopjLtog  147. 

xdproT/;  464. 

xd^os"  (schwarz)  545. 

yioQog  (lJt»scn)  155. 

"KOQQri  142. 

xd^(jry   142, 

xd^vd'og  153,  488. 

yiOQv^ßcc  516. 

xd^v^ii/Jo?  516,  527. 

KoQvvd'og  142. 

xo^-UTTro)  665. 

yiOQvg  488,  516, 

xo()vrra)  655. 

xopvqpr/    142,    152,    488, 

516,  527. 
tiOQVcpoco   142, 
xo()Qjvr/  (Krähe)  153,  700. 


153. 
153. 


665. 
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^iOQMvr]  (Krümmung)  157. 

y.OQ(ovig   157. 

HOQMVog   157, 

yiOGmvov   145. 

yioO'üvXfiaTLa    168,  697. 

xd(70$  460. 

yioGOog  152. 

xd  (7(703    152. 

xdr«  46'  >,  465. 

xdrf^og  460. 

■KOTtaßog  459. 

xov  460,  465. 

Tiovcifici  535. 

KovaQiog  464,  465, 

(xovßofvf^  535,) 

Kov^rj  145. 

xoupo:   147. 

xou^fvg  147. 

xov(>)7  148. 

y,ovQLÖiog   148,  ftlß- 

xov^og   148,   158. 

■novtdXrj  683, 

xovqpog  501. 

[■nocptco  664.) 

xo^^^t«?  151. 

xo;^A.f'ov  151. 

■aoxXog  151. 

Ho;fv   708. 

-Kovcovri   15o,  700, 

Koüiv  151. 

Ädfög  157. 

xp^dttiVo)    153,   154. 

yiQCidao)   153. 

xpr^^i]   153,   154. 

yigaÖLTj   142. 

xp«.^aj  522,  604. 

-itgaiKtvco   154. 

xQtviiVoj   154. 

Y.QCintäXri   143,  668. 

X9«t7rvdc?  63,    143,  6ß8. 

■nQKfißri  517, 

xprvju^op  517. 

xpcir«  671, 

xprvv(Yog  144,  573, 

yigavtci  594. 

xpavft«   147. 

xpofvt'ov   142. 

yigdvvcc  671." 

Kgcivvcöv   142. 

xp«vov   147. 

xpwvog  (Helm)  142,  144. 

yigdvog  (Kornelkirsche) 
147. 

yigavtcag   154. 

yigä^ov  719. 

x^acTTt?  524. 

yigatcciXecog  144,   154. 

x9o:T«idg   154. 

■ngcttainfSov  144. 

xpwrspdc:  154. 

xparfo)   154. 

-ngcitrig  147. 
Kgdtinnog  455. 


xppiTOS   154,  451. 

ÄpKTv'Zog  154. 

ytgarvvoj   154. 

xpofTUg  154. 

x^oivyij  522. 

-ngsdyga  170. 

xßf'arg  154. 

"ng^Cag  155. 

yigFLOV   154, 

x^fi(y(7a)V  669,  670. 

xpftcov   154. 

xpfttov    155, 

■ngsiiccfiaL  68,    155- 

yigf-^dvvv^i   155. 

x()f|Lißo;Am^oj  528. 

xpf|U-ßn:P.<oj(7T'dff  528. 

-ngsfjißccXov  528. 

X9f'(7(7(av  654,  660, 

■agicav  154. 

■ngt^öf'fLVOV  233, 

ytgi^rjvov  154. 

xp^i^ii^ds  155,  fii<)- 

x^j/yi'Aj    142,  671. 

■AgrjTtLg  576. 

KgrjGOa  651,  654,  656. 

KgriGcpvyfTOv  509. 

x^fc   155,  353. 

xpid'dVo  607. 

x^/^tö  607, 

xpi^/J   155,  703. 

ytgifivov   1 55, 

■agLVVM  346. 

■ngivo^ccL  155. 

x^tVo)  155,  168,  346,  702. 

x(>ids  (aries)  146. 

yigiog  (cicer)   144. 
■ngiGig  155. 

yigiTi^gLOV  155. 

xprrryg  155, 

KgiTiag  628, 

xpoxcdXiy   144. 

xpdx/y   144, 

KgoviÖrig  613,  627,  629. 

Äpdi'tos  628. 

KgoviMV  628. 

/C()di'og  154. 

xpdrojqpog  488. 
*  xpvpcc  632. 

(xpvßyo)  663.) 

x^vfpdg  402. 

x^JVjLtdp  155, 

v.gvöhig   155. 

x^vdojLi«/    155, 

x^dog   155,   156, 

yigvnrccSiog  616, 

xpdjrrcö  518,  547,  663,  665, 
666,  695. 

%gv6TMCv(0   155, 

xpd(7ro;noe   155. 

x^dqpa  323,  518. 

%gv(pd  323, 

yLgvfpafiig  633. 

xQU()pard'or'  633. 


xpfo.^oj   153,  522. 
KgMTcCa  144.  * 

KgoiTTiSai   144, 
x()a)7rtov   143. 
nr  =  ks  687, 
xrfJfifJ^oft   156,  701. 
■ntdo^ciL   156,  697. 
Ati-8oiv  687, 
xr^^^Vcü  156,  490,  652,  67«», 

687,  697,   701. 
xrft'g  687. 
xrtVvw  555,  607,  652,  670. 

■KT^CJ^^V    156. 

xrf/jit«   156. 

xTryoiig   156. 

xrtd>og  713. 

xrt>    156,  639,  687. 

■ntLXog  156. 

XTtVvvjLtt   156,    175,  701 

yiTig  712,   713. 

■HTt'oig   156. 

Hrdvog  156. 

xrvTTog  75,  490,  687. 

-Kvcc^og   157, 

Hvcifiog  465,  535. 

xvc^vfog  •535. 

■KimvoTTf-'i^ci  603. 

xunf^'OTr^^rAog  535, 

xt;«id;r(50)^0(   535. 

y,vavog  465,  535,   597. 

•nvavoxcii'tfig  535, 

Kvavoipicov  465, 
xvf^vojTrtg  535. 
xv(^()   156. 
x?;ß^f<'  517, 
■A.vßhQva(o  345, 
Hd(3r/   527, 

xt»|3föT0!0)  527. 

yivßi6TrjTr]g  527. 

Kvöva   464. 

xddVog  695. 

x?>fw    156,  551. 

xT'/(7Xfo   551. 

xdxAog     140,     157,     545, 
705, 

y.v)ivog   140,  695. 

■nvXrj   157. 

xvPwtvd^oa  705, 

xvP.M'dpoc  650, 

■KvXivdco    157. 

x7JP.j^    157,  2H2,   493. 

■üvXLxvrj  282,  493. 

yivXico   157. 

KvXXrjvrj   157. 

x^jAAoc   157,  545. 

xv|U/-  533, 

xvjLt«  (foetus)  156, 

yivucc  niiida)   157, 

yivLiKTtug  628, 

x?\ao;ra)yr/   531. 

xdjit(3(^P.ox'    157,  517. 

■Av^ßri    157,  345,  517. 

■nv^ßog    157,  517. 
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Hv^tQvrjtrjg  346. 
Kvfir]  145. 
Hw-  58.S. 
Hvvfo)   149,   158- 
KvvogovQK  «88. 
KvvovQici  533. 
xuos  156. 

KUTTfil^Or     158. 

HVTT^Off    528. 

xvTrr«  518,   f>65,  666. 

HV()|3fft;  517. 

yLVQtü)  158,  595,  596. 

KvQr'ivr]  157. 

xvptog  157. 

Hv^t'rrü)   158. 

v,VQog   157,   158. 

xupdö)   157. 

yiVQToq  157,  545. 

xv9«,15S,  595,  596. 

y.va^6g  158. 

MUGo'g    158. 

xvro?  (Höhle)   150,    168, 
574. 

Hvro?  (Haut)    168,  683. 

HUqDfpov  528. 

xvqprj  528. 

xvqpdg  518,   628,   665. 

Hvqpog  518. 

-nvcpojv   628. 

■avxpsXr]  276. 

XV wv  79,    158,  551. 

xc5«g  145. 

XGJxu'ö)   152,  553. 

xqjAj7  614. 

H(oki]v  614. 

K(olv(piov  516. 

xcüA?;oj  552, 

xa)|iiA^   145,  573. 

XQj^Off  145. 

yiüiVLOv  159. 

xcov/'g  159. 

xcovog  159. 

xwTrry    141,    144,  372. 

Kmg  157. 

X«?  (=  3rw?)  87,  460,  465. 

yi(ag  (fTpxr^')   157. 

yicoTiXog  153. 

XQjqpfvoj  475. 

xwqpdg   152,  501. 


l  =  1  358. 
läag  364,  542. 
ylaßda  639. 
Adßäayiog  638. 
AnrßTJ    141. 
XaßQcc^^  523. 
AfYyapdg   182. 
Xciyaaocii   182. 
Aoryya^o)    182. 
^«yyfwft   182. 
lciy(^riv  364. 


^«yt<yfvg  629. 

/loryn;dg  578. 

XayvBvod   182. 

^«yj^og  182. 

layovi-g  182. 

^fvypoV   194. 

Anrypdff    194. 

Xccyxcivco  495. 

^«yws  182,  515. 

laf  642. 

Act  J^  0710  J^oiv  151. 

X«^o^ft:<   520,  658. 

Xd^vfim  521,.  658. 

Xa^co   172. 

A«t  363. 

^«««5  587. 

Xaißa  364,  .587. 

^«tyl  289,  524. 

Xaidiog  364. 

Am^^dg  363,  364,  641. 

Icciyid^ai  363. 

Adiog  638,  639. 

Aoftd?  364. 

Aatg  36H. 

IciiGcig  366. 

lcii6i]L0v  366. 

Aoftra  587. 

XdiTog  364. 

Iciifpa  ,587. 

Aa«a  642. 
layidvri   1^4. 

Aaxwg  159. 

Acx-KsdaLfKov  159. 

Ici-nFScifiK  159. 

A«xft>  544. 

Aftfxfpog  (lärmend)  1.59. 

Aorxfpdg  (zerrissen)   1.59. 

ilofxf'pv^«  1,59. 

AccuLviov  J59. 

Zofx/g  159. 

A^'xxog   159. 

Adyi^cov   159. 

Aw'xog   150,  545. 

XccyiTtdTrjTog  364. 

A«XTt'^tö  364. 

A«xrtg  364. 

AaXayfQ)  523. 

IccXayj]  523. 

^«/la;^  523. 

Af^Ao?  523. 

Idficcxog  363. 

Iccfißdvco   172,   269,  .520, 

658. 
Xc((i7tdg  266. 
IdfiTtj]  266. 
Anfju-Tr^jog  266. 
XaintTTiQ  266. 
Xdfincj  266. 
Xccfi7)Qog  363. 
Xcivd-civ(o   119,  403,  421 
A«^  364. 
A«^tg  320. 
^«oddxog  639. 


^«oxdojv   151,  364. 
Zoidg  364. 
XcinaQr]  267. 
XccTtdaGco  365. 
AciTT/y  266. 

AaTrro)  365,  501,  544,  665. 
A(Ypds  363. 
AttffO-fYt,  Afvff'd^öj  363. 
Xdad-ri  363. 
A(Y(jtog  366. 
iltYcrxo)   159. 
XdatavQog  363. 
X«(jr^  363. 
XarofitKi  542. 
Afvr^K^'^a)  642. 
XdtQig  365. 
Aarpov  365. 
^«»^«yryr«   364,   553. 
Xccrpog  587. 
ArY(jpV()Oi'  520. 
Xcccpvaaco  365,  501,  665. 
Xdxfia  191. 
Anr;|j|^dg  493. 
A«;fz//^  366. 
XKxvrjfLg  366. 
XccxvoofiKL  366. 
Xcixvog  366. 
A«ö)  (will)  363. 
A«aj  (geniesse)  365. 
Aawv  365. 
Xtaivci  369. 
XfßrjQig  .528. 
XFßLvd-Loi  346,  547. 
Ae'y«  49,  103,  1.59,  3f)(), 
387. 

Aft«  365,  369,  624. 

XFiatvco  367. 

An'ßrid-Qa  368. 

Xu'ßrjd-Qov  368. 

Ai^Lßrjvog  368. 

Aft'/Jto  368,  474,  548. 

Xftfifici  455. 

Xf^tfimv  368. 

Af^o?  367,  370. 

Afidr//g  367. 

XftTro)  .52,  .54,  267,  455, 

559. 
AftTO?;(>ym  364. 
AftTOwpydg  176. 
Xblxo)  194. 
XfLipavov  455. 
AffcW  369,  ,564. 
Xf-kccvt]  164. 
Aexfc'g  164. 
A«xog  164. 
Afx^ot  367,  702. 
Xe-nto  194. 
AsHTOff  366. 
XayiTQOv  193. 
Af'Xofxn;   1.59. 
XtXaxov  403. 
/^g'Af yf S  366. 
XfAft;U|tidrfg  483,  583. 
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XFXirjfiai  363. 

X^Xififisvog  370. 

Af'^frofi   194. 

Xä^ig  11,  366. 

Afoxotg  557. 

XeovTLÖfvg  629. 

AfTTts  528. 

XsnoQig  266. 

Af'^og  528. 

AfTrrdg  222,  266. 

XemjQOv  528. 

At'TTO)  373,  528,  715. 

AFüßtg  625. 

Xfa;^^  366. 

XevyccUog  158,   182- 

Afvx«?  627. 

Xfvkj]  294. 

AfvmTrnog  455,  678. 

Afvxdiov  391. 

AfvxoAdqpwg  628. 

Zfvxd?112,  160  (bis),  627. 

Xfvxoqpn;i/r)g  291. 

Afv^dg  367. 

XevGfiog  542. 

Afv'öaco   13,  .58,   100,   112, 

159,  442.        • 
XevöTi]Q  542. 
Xevaxog  542. 
(XevTFQOvo)  418.) 
AFvtvxt^ng  118,  364. 
AfVM   118,  542,  554. 

Af>s  11,  193. 

UxQf^og  367,  702. 
X^XQi^?  367. 
Xf;t"   193. 
vlfwd'ai'rt^   642. 
X8(ov  369. 
Afcö^ydg  363. 
Xriyco  182. 
X>i'9-??  ,52,  ,534. 
Arjd-ri  119. 
yffyÖ-og   119. 
A/yt^drfipo;  509. 
Xrjttofica  365,  ßl3. 
A^i's  365,  613,  624. 
XrjiTLg  365. 
XriiTog  176,  364. 
A»5|Lt«  363. 
Xr}^da)  541. 
Aiy'jaiy  541. 
Xrjfiiia  520. 
Aijvos  366. 
A^^tg  320. 
XrjöLg  363. 
XrjöTQLg  623. 
yl^yro)   119. 
;imv  363. 
Ata:^  367. 
Xißddiov  368. 
Ai|3as  368. 
;itßos  368. 
Xißgog  368. 
yiißu»]  368. 


Xiß(o  ,368. 

Xiyyov^ioi^  566. 

Atyl  367. 

XiyvQOv  566. 

Atyvpdg  367. 

Xiyvg  367. 

Xt'^yv  363. 

^^tol;  373. 

XLt(av8g  373. 

(^t^ofddvr^G«   487.) 

Xid-ci^co  612. 

At'-O-or^  ,551. 

At^«g  612. 

XL&og  308,  612. 

At'xvov  443. 

Xi-agicpig  367,  702. 

Atx^ot  367,  702. 

Xi.XaiOficcL  363. 

At^iiv  368. 

Xi'fivT]  368. 

Ziindg^  368. 

XifiTtavco  455. 

Xifiq)FV(a  266. 

AijLtqpdg   266. 

AiVfOg  369. 

AtVov  369. 

At'l  367. 

AtTT«  266. 

XmaQEO)  266. 

Af7r«nrig  232,  266- 

;.t7r«(?dg  77,  226,  232,  266. 

XCnog  266. 

Xltctco  370,  665,  666. 

Atg  (Löwe)  369. 

Xig  (glatt)  369. 

XiGTtog  369,  384,  494,  588. 

AiGarjv  370. 

XiGGO^ai  651,  653- 

A/Wov  374,  660. 

;./(j(7oV  373,  374. 

XiGGog  369. 

Xlgg(0{18V  456. 

XlGTQOV   369. 

Atatpog  369,  494. 
AtTf>:  369. 
Atirt  369. 
Amtos  369. 
Xltqov  443. 
XtcpFQveco  370. 
Atj^avdg  194. 
At;UjLta^cö   194. 
Af;t|Lt««   194,  583. 
Xi'xvog  194. 
Afc>  (Nass)  368. 
Xl^  (Verlangen)  370. 
Ai^  368. 
XitpovQia  370. 
Aoßdg  528. 
loydg^  366,  627. 
Aoyy«^£ö  182. 
Xoyt'^oficcL  366. 
Adyog  49,  366- 
Xos  u.  s.  w.  371. 


XoFTQOv  371,  555. 
Aot|3?i  368. 
Xoiyiog   182. 
Aoty  dg   158,    182. 
XoidoQBco  642. 
Ao/'f^opog  642. 
Ao/iLtdg  183,  368. 
XoLTiög  455,  ,509,  661. 
Xot'ad-tog  663. 
Aofö^og  663. 
Xot6g   183,  367- 
Aojrdg  528. 
XOVGGOV    160. 
AourT^'p  371. 
Aovrptov  371. 
Xoingov  371,  699. 
Aovo3  45,  371,  555. 
Xocpog  631. 
XoxFLCi  193. 
XoxfiTj  193. 
Ad;tog  193. 
Av«  370. 
.'Ivwros  371. 
XvyyKVOUKL  371. 
Avyyovpiov  566. 
Atiydog  523. 
^vyj}   160,  523. 
Avy/'^o)  183. 
XvyiG^og  183. 
Jvyxfv'g  58,  371. 
Xvyfiog  371. 
Atjy^  (Luchs)  57,  371 
Xvy^  (Schlucken)  371. 
Xvyog  183,  708. 
Xvy6(a   183. 
XvyQOg   158,    182. 
Av^ö)  371. 
Xv^QOV  371. 
Avx«|5n:c   160,  582. 
AvKixßrjTTng  160. 
Avx^M^o:  6^i7. 
ylvxdo()yos   180. 
XvKOg  81,   160,    H'.] 

704,  726. 
Xvyi6cf(og   160. 
Avyitog  160,  657. 
Avjaof  45,   37  1  • 
XvfiKi'vo^cci   371. 

Al^/LlfDJl'    371. 

Xvfiri  371,  372. 
AvTTt'oj   183,  267- 
XvTtrj  267. 
At)7r?7()dg  267. 
Xv7rony.QF(og  697. 
Aj'TT^og  267. 
XvGig  370. 
XvGGK  543. 
At'fföa/Vw   543. 

XvGGrjTr'iQ  543. 
A?)G(Joan;r^r)c;  543. 
AT'fT(jfo<^'?/g  543. 
/lj)r^9  370. 
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IVTQOV   870. 

XvTtcc  543. 
Ivttog  160. 
AvTTog   160,  657. 
Xvxvog  16(1,  170,  282,  493. 
Xv(o  15,  370,  544. 
laßdofiai  872. 
Awßfvö)  372. 
Icoßq  372. 
l(oßrjTrjQ  372. 
^tötwv  363,  365. 

,a   =   indogeim.    m   322; 

fi  aus  /  447,  577  tf. 
|[i«y6tpos  7,  326,  605. 
ficcysvg  326. 
ft«yt5  326. 
fidy^K  326. 
IJLCiiiaQog  326. 
ficcSdo)  326. 
uad^^«  607,  657. 
(ikSl^co  326. 
jtiw^dff  326. 

.w«^«  326,  484,  605,  607, 

657. 
^ciia  335. 
M«trt^fvg  630. 
Liciifido)  231. 

ficcivoucci    101,  312,  663. 
ficcio^cct  313,  502. 
McitQCi  554. 
nd-Kccg  161. 
ii«'xn:^fg   161. 
fiay.ccQia  326. 
,a«HfdVog  161. 
M«>tf^ovfe  161. 
^a-neXci  326. 
^ciyifXog  326. 
fiwHpdx^ftivog  697. 
|U«>t(>d9   161,  335. 
'jdftHrpa  326. 
fiäyicov  161. 
ju,«^«  581. 
fitv^Aixd?   326,    511,   526, 

720. 
a«Af(>d5  581. 
uciXf^vQov  361,  578,  570. 
|[m>l'9'«Md?  326,  327,  511. 
fidX^rj  326. 
ficiX-nevig  327. 
ficcXHov  327. 
uäXXov  581. 
jttttAAo'e  (wei.«;s)  579. 
/A«A^dg  (Zotte)  579. 
|u,«AAö)Td?  579. 
jdorAdg  579. 
(idji^rj  335. 
a«v  593. 
j(ifti;'9-at;a)  66,    243,    312, 

313,  337,  .520,  682. 
(icevicc  312,  484,  668. 
uavog  326,  337. 


udvTLg  312,  313. 

flCCQCCLVO)    333,    545. 

liciQccofiog  333, 

uccgdoGco  662. 

fiwp/y  329. 

fiagiXrj  554. 

fiaQ^aiQm  332,  333,  554, 

715. 
Ma.Qiiav.og  456. 
MäQ^a'%  456. 
liaQ^dq^og  554. 
^aQ^agog  554,  715. 
(^laQfiaQvyai  171,  715. 
uaQfiaQVGGO)  554,  662. 
fiaQvafiat   68,    327,    339, 

583. 
MaQnrjGoa  456. 
jim^TTTtg  456. 
fiagntco  456,  665. 
a«9rv9  331,   705. 
^iaQTVQ8a)  595. 
fiwprv^toi^  331. 
ju-w^Tvpo^unrt  38 1,  595. 
|ua9TV(>o?  331. 
(idgtvg  331. 
Magipiag  456. 
^dßd-Xr]  397. 
iti«(y(>co  326,  661. 
fiaat^Q  313. 
fiaatL^ca  397. 
iti^arti  397,  524. 
^aöxdXrj  583. 
|ii«rA?9  250,  3o5. 
^avQog  554. 
^avQoco  554. 
(idxaLQa  328. 
^Lax^iofiat,  328. 
^axBOfiat  328. 
|[t«;i;r^  327. 
/t«;i;^fiog  328. 
(idxo^at   327. 
(laTpiÖLog  388. 
(laipidimg  616. 
(i^yaLQO)  329,  547. 
fi8yay.TjTrig  145. 
|tify«^vi/tö  329. 
fi8yaX(ootL  613. 
Mfywpt'g  624. 
lieyaQov  329,  547. 
iiAfy«?  329,  401,  515,  .521, 

682. 
/ityfö-og  329. 
fisyiOTog  329, 
(iFÖifivog    65,    242,    331, 

433,  468,  639. 
fisSouat  242. 
.af^ovTfg    65,    242,    243, 

639. 
I^f^o)  242. 
(is^sa  645. 
.uf'^i;  605,  667. 
fied-tnco  453. 
^f>r?  260,  511. 


.aa^?^  260,  511,  572. 
Mf^v'^piov  462. 
jU'f'ö^vffxo)  260. 
us^vaog  260. 
^uf-O-vo)  260,  572. 
,uftd«a)  330,  640. 
fipt&r}fia  330. 
Mnöiag  330. 
(inSidm  330,  640,  682. 
a^r^o?  330,  640. 
Mft^?Uog  330. 
MFLÖcav  330. 

ItAftt«»'  329,  605,  667. 

iiFiXeco  330. 

,afata  330,  693. 

(IBlllGOGi   330,   331. 

fisiXixi^r}  330. 

(jLf^iXtxtog  330. 

asiXixog  330,  693. 

jaftdco  336. 

(.iFtQdyiLOv  581. 

laftV^  333,  581,  582. 

^etQO(.iaL  332,  529. 

Htftg  334. 

^[tfYajv  336,  337. 

fisXad'Qov  140. 

li^Xaivo)  372. 

itieAag  82,   146,  372,  667. 

fifXöoi),  iiäXÖOfiai  43,  243, 

579,  580,  682. 
(LttUf  331. 
(ifX&öaiV(o  332. 
|(if^f(föjv  637. 
fjLeXf^dcovT]  332. 
Itif'^fi  332,  547,  580. 
^^Xs'Cöti  613. 
(leXeog  331. 
^eXftdo}  332. 
fi^Xstq  332. 
ftf'Xt  330,  331,  583. 
(iFXiaL  331. 
^^XiVT}  583. 

(isXiaaa  331,  653  f.,  6.57. 
MeXitLVva  637. 
fifXicpQ(ov  331. 
fjLsXyiiov  330. 
ybhXXixog  330. 
lamo)  101,  332,  443,  547, 

583. 
fisXofiai  332. 
ftAog  330. 
litXnco  330. 
^FfiaXayfisvog  326. 
fis^afiFv  312. 
(li^anov  665. 
fi8fißX(oyia  64. 
(jL^iivrj^ai  312. 
Mefivovtdrig  629. 
Mf^vovig  629. 
iisfiova  101,  312. 
fifliv^otB  483. 
(jLfvsaLvo)  313. 
lu.fv^ry'^wt?  66,   313. 
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(i8vd^rjQf-g  66. 
uPvd'rJQrj  313. 
fi8voivd(o  313. 
fi6vog  15,   101,  312,  313. 
Msvrrig  312. 
MevTcoQ  312,  313. 
af'r«   101,  312. 
af(?t^o)   109,  332. 
fi^Vlu-i/a    101,    109,    331, 

332,  433,  547,  682. 
|[ifptg  332. 
aFQfiaLQco  331. 
lL8Qa8Qog  331,  682. 
M8Qfi8Qog  331. 
ti8Qiir}Qa   101,    109,    331, 

635. 
^8QfirjQt^(o  331,  635. 
fi8Q^r}QLyiOL  331. 
li8Qfiig  581. 
a^pog  68,   109,  282,  332, 

333. 
ias>ot/>   109,   11.5,  456. 
fi8aaL7t6Xiog  334. 
fi8ari{j.ßQia  404,  710. 
1186)181   243. 
fi8aiJLa  242. 
fi866y8ia  176. 
MsGonorafiia  462. 
.ufffop  89,  334,  540,  577, 

645. 
M86aan8ai   118,  463. 
M8üadmoi  118,  462. 
li8GüdTiog  334. 
iUüGarog  334. 
fi8a6r}yv  334. 
|w.F(*(Jfyyv5  334,  516. 
(.186001  334, 
|[Afff(yog  89,  209,  334,  540, 

653. 
(u-fardg  242. 
|it6(Tvt  334. 
j^if'aqpfv  334,  509. 
ii80rfi   334. 
|»ifr«  208,  209,  334,  482, 

583. 
li8T.aör]a  229. 
(i8TaSQ0f^idSrjv  633. 
ftf'm^f  208,  614. 
/tfT«X^«6)  540. 
fjbiraXXov  540. 
jLifm^v   208,  209. 
^haaoat  208,  209. 
jLtfTf  Htoi^oi;    149. 
fi8t8coQog  356. 
ftfT/fo^og  356. 
li8rQLog  32S,  329. 
jtifr^ov  68,  328,  639. 
(l8T(07rOV    112. 

fi8XQig  583. 
.t^^i  .317,  334. 
tit]Ö8a  645.  , 

fi^So^ai  242. 
afjfiog  242. 


(irj-ado^ai  579. 
jti/yHOs   161,  335. 
(i^^mv  161. 
/A^^or  327,  579. 
(iTjXovofiag  628. 
fiTjXotl}  579. 
ft/jj;  200,  334. 
|[i^Jv,   ^(ju-iiv)  620. 

.«^'ii^^  334,  402. 

fiJjVLaLog  334. 
HA^J'tS  101,  312,  6-22. 
^rjvvog  335. 
firjvvco  312. 
ttrJ^tvO'og  581. 
^rjQog  583. 
^rjQvcü  581. 
^i]aTC0Q  242. 
^^rrjQ  335. 

ft;5rt?101,  207,  313,576. 
fjLJ]tQa  471. 
^rixavdoyLat  335. 
(iTjxavi]  335., 
|[i>5jj«9  335. 
/^WS  335. 
|u,m  395,  582. 
|[tt«;fog  221,  721. 
ju-ty«  336,  523. 
a^y«^fS  336,  627. 
j!ity«dtg  633. 
fiiyd^o^ai  497,  613. 
ftty«g  523,  613. 
Itit'y^«  336,  632. 
|üty<^r?v  336,  632. 
(liyvvjit  336,  523,  651. 
jM,t>t()dg  682. 
|u-iHv''9'tror  486. 
MiXrag  331. 
MiXtidörig  .331. 
Mt;iT«  331. 
Mt'Xojv  331. 
(ii(i80(iai  328. 
fiifiTjüLg  328. 
lu^vd^oj  636. 
fiL^vrjayioj  312. 
^i/'jdi/co   193,  636. 
wog  328,  458. 
l^tV  532,  583. 
Mtvyai  337. 
^Lvv^rjog  336. 
jU'ivv'O'ö)  66,  336. 
^Lvvvd'a  336,   486. 
|u-tvvr'9'«^roc:     336 .     388, 
,     486,  616. 
fiivvQL^Ofiai   337. 
fiivvQog  337. 
intvv^jcö  337. 
jwtvvo)  336,  703,  708. 
MtVojg  .337. 
p^(g  336. 
Mfc^tg  678. 

fi/ayo)  336,  373,  437,  523, 
651. 

IIL68(0    582. 


fiiad'ttQvog  343.  • 
fttö^dg  260. 
(1107181  243. 
|u,t(T0g  582. 
(iiOTvXXm  708. 
(tt'rog  580. 
MiTvXrivri  708. 
(iiTvXog  708. 
(ivdo(iat  312.  • 

(IV^fJLTj    312. 

(ivr]u.OGvvrj  312. 

tivqfKov  312. 

«dytg  633. 

uo>og  337,  497. 

udO'MX'  337. 

iiOL(ivd(o  338. 

aotjLtüAXo)  338. 

|ao^>«  109,  332. 

(LOLQaSiog  616. 

(lOiQiÖLog  396,  616. 

Mofcff«  313. 

iioikog  324. 

iiOLxdg  625. 

|Ltot;ijdg  194. 

j^dAt^(5fog  708. 

fidX^ßog    242,    373,    572, 

708. 
ad;i<c?  633. 
aoAd(5();or  373. 
uoXoßQiTrjg  373. 
/ioZo(5()dg  372. 
iioXnri  330. 
fiote'g  264,  580. 
tiO/lt;ß<^'o:ivor  373. 
|Lio^v/3(^tg  373. 
/tdA?;ßdog  373,  638,  708. 
iAd;t)(3o?   373,    572,    638, 

708,   720. 
([toU'ßovg  373. 
j!to^r(39dg  373. 
uoivvM  372. 
ad^T'^jvo?  493. 
/iOv«g  627. 
irtovO'vXfvoj  581. 
adrog  337. 
(lOVCOTL    631. 
ILidpnr  332. 
A/d()(;ijoc:  709, 
iiOQ(ioli)yi8iov  524. 
fiOQUoXvTTOiiai   524. 
ao()iiivc»o)  337,  704,  70S. 
uoQvauai  327. 
Iudc)0^^'l09,  332,  333. 
(lOQOiiiog  332. 
(lOQTog  333. 
Afdptjyog  709. 
jLtopqpT?  456,  581. 
(Ltö(>;UOg   580. 
uoüi«  338. 
«,oi'x/7poc    161. 
Movvixta  709. 
Movvvxiat,8   614. 
Movvixtcov  709. 


Movvixog  709. 

[lovvog  837. 

Movvvxog  700. 

Movace  818. 

(iVKOD  888. 

fivy^og  838. 

^vöciCvto  338. 

fivdctXiog  338. 

|tii^^«Q>  113,  838. 

jitu^og  (stumm)  338. 

Itiv^og  (Nässe)  113,  338, 

583,  682. 
jdv^pog  338,  583. 
(ivd(6v  338, 
ILtv^o)  338. 
^tvd'og  338. 
|[ivfc«  338,  339. 
((ivCya  597.) 
fivtvda  338. 
Mvyidlr]   UU,  820. 
MvKaAiycrGog   Ißl. 
[ivyiao^ai  888,  851.      . 
MyKTivT]  161. 
ILivH/y^og  161. 
javxo'g  338. 
^uxriip   161,  682. 
fivXat  339. 
ftvA/?   118,  330,  704. 
(ivXnai  389. 
livllco  (blinzele)  388. 
^vXXco  (mahle)  839. 
(ivXo^ovTBg  389. 
fivXog  330,  579,  704. 
^vXmd-Qog  339. 
(iv^ciQ  388. 
jauVwa-Ö-n:/   324,  -"^25. 
ftuv^og  888. 
(ivvrj  324. 
|LtU^«    161. 

^v^LVog  161. 

fjLVQlOl   340. 
fivp|Lt7?dtor  330,  fi37. 
(ivg^ri-üLK  594,  687. 
fivpiLii]^    330,    840,    860, 

386,  588,  689. 
^VQfiog  330,  360,  386. 
MvQOi'Xog  692. 
Mv()(>t;tos  692. 
livg  840. 
fivaaxvog  493. 
|u-vaog  888. 
^vGxriQiov  338. 
(ivatr^g  838. 
fivaxov  840. 
fivTiys  338. 
MytiXrjvr]  708. 
jLivTfcXos  708. 
lU-UTig  338. 
(iVTTrjg  838. 
(itttog  838. 
i^VM  338,  339. 
ju,vo)i;  340. 
ftVQJT/;  338. 
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Mco«  415. 

jLtwxog  338. 

^wAog  827,  889. 

(i(o?^v'y^Q  586. 

|(i«Xv?  326,  327,  586. 

^(oXv(o  327,  586. 

^cäflCCL    818. 

|[AWfio?  888,  841,  706. 
licoQCiLvco  340. 
(icjQia  840. 
|Lta)(>og  332. 
ficjQog  840. 
^coq6(o  340. 
Mtöcra  313,  415. 

v  =  indogerm.  n  306, 582 ; 

V  clor,  für  X  448. 
V  hcp^Xv.vGTiv.6v  55. 
r«t'  817. 
vaLBTCcti)  815. 
vaiBzrig  815. 
vartw  35,  315- 
i;a|Lt«  319. 
Nah,og  320. 
vorwog  319. 
vw^tö  178. 
vag  810. 
vojvAov  813. 
vavog  815,  552. 
rcvvg  313,  814,  881. 
vavGd-Xov  313,  498. 
vav6%^X6(o  498. 
vavGiCi  318. 
vccvaidco  813. 
NavtBvg  630. 
i/«vr7j?  313,  680. 
vavtia  818. 
vccvTidoi  313,  315. 
vavtCXXo^aL  818. 
vofVTtlog  153,  313- 
vofv'cü  819. 
i;«o)  310,  820,  681. 
vfav  815. 
v^avCag  315. 
i^f'«^  315,  629. 
Vfwpdg  315,  574. 
Vftttrog  315,  '^16. 
v^^Qog  315,  316,  574. 
iVf^T?  243. 
Nidmv  248. 
yfT^ysvris  291,  688. 
vnaiQd^  228,  315,  316. 
vsLCigSi^g  228. 
VBiatov  227. 
veL-aeiO)  594,  610. 
V8LyiXov  448. 
vfto's  315. 
i'fipov  815. 
veicpei  818. 
j^fxpdg  161. 

VtV.VlCi    161. 

J'f'xvg  161. 


Nf|Ltfa  814. 
VBfied'ovTO  546. 
v^lLBGL'Qoiiai  314,  315,  618. 
vt^ibOig  814. 
vfiii^6aa(o  314,  315. 

V&lltTCOQ    814. 

vt^rjGig  314. 

i^^Vog  314,  315. 

j;f>o)  58,  314. 

v8V0cpE  295. 

vbvocpwTCii  295. 

vfoofp^jjg  228. 

vfOttv^A^rog  228. 

veofiai  315. 

vfOTTT^at  268. 

i;fOs  311,  315. 

i/«ds  315. 

Vf 0(7(70 g  315,  316. 

ve  ort  ICC  216,  315,  594. 

vfOTTo's  629. 

vfo;jjfi()g  815. 

i;f7ro<Jfg  267,  268,  526. 

rf^-^f^  300,  588. 

veQteQOL  300,  538. 

j^f'pöji/;  308. 

Neöaog  243. 

iVfVrog  248. 

Nbgt(oq  248,  815,  701. 

vEv^ci  819. 

vfv^f^  316,  470,  554. 

vfvpor    271,    316,    348, 

468,  470,  554,  555,  573, 

681. 
vsvüLg  (Nicken)  319. 
V8vaig  (Schwimmen)  319. 
VEVGta^co  ;^19. 
vevGt^Q  819. 
vsv(o  319. 
vF(p8Xr}  276,  205. 
V8(pog  276,  205,  425,  694. 
V8cp6(0  295. 
v8(pQLdLog  816. 
v8(pQLTrjg  816. 
vfqP9()S  816. 
v£co  (spinne)  70,  316. 
vsco  (häufe)  817. 
veo)  (schwimme)  818, 310, 

320,  681. 
V8(06Tl   315,   618. 
V8(0Ta  208. 
vrj-  307,  317. 
vrj  317. 
vjjSviiog  715. 
V7?£ß)   817. 

vii^o)  66,  316,  817. 
NriLccg  319. 
v?]t(7rog  316. 
NriCt at  316. 
v97Xf(»^7^g  317. 
vr]iia  316. 
vriv8[iir}  317. 
vr}vs(o  817. 
v^vtg  622. 
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vrim'axog  693. 
vr/TTto?  464,  486,  698. 
vrjnvTLog  464,  486. 
NrjQ8vg  319,  624. 
NrjQfjtg  624. 
j/?i9tTog  342,  718. 
v^?  310. 
v^fft?  316. 
j/^(J0s  108,  320. 
vr]GGa  817. 
v^T/y  815. 
vrjTQfyi^ayg  4ß2. 

vfJTQOV    816. 

v»J;t«  317,  310,  692,  700. 

vt'ßof  318. 

(vißyco  668.) 

(vt'|3j(o   664.) 

(vt'|3(ö  664.) 

vi^oi  318,  604,  658. 

VL-Kao)  135. 

NL-K8vg  455. 

NiyirjfpoQog  417. 

NLKiTcnog  455. 

rt'xAoi'  448. 

NiyioSnmog  642. 

vtV  582. 

VL71TQ0V    818. 

rt7rr(o  31H,  658,  665,  666. 
viGGOiiai  315,  653,  701. 

VLGGCO    818. 
VLTQOV    443. 

i/tg)c^  818,  475. 
vt(p(i?g  318. 

J^tV«  318,  475,  681. 
vi(p8T6g  818. 
(i'jo's  598.) 
i^Of'o)   178,  288. 
i^O|Lt(^g  627. 
vo{i8vg  314. 
vo^/f  314. 
vojiL^o)  814. 
vofiLGfia  814. 
i'()^dg  314,  315. 
t'oVo?  58,  314. 
voog   178,  288. 
vo'öog  162. 
voGTog  315,  701. 
v6gcpl{v)  320,  509. 
voGcpLÖLog  616. 
voGcpL^oficit  820. 
i'OTf^dg  819. 
vor 8 CO  819. 
'VOTLd   319. 
yort'^co  819. 
voTLog  319. 
/VoTOg  819,  868. 
vovöTo?   162. 
W  56,  318. 
vvyfia  536. 
vuy|u,o'g  536. 
w>trf9ti;()g   162. 
vvnTFQtg  162. 
z^7)xrf()og   162. 


vvKTiXa^Tt^g  626. 
rvxTt'TrZ^yxTog   162,  626. 
i'VHrcop  162. 
Nv(i(pai   120. 
vvfi(pr]  120. 
vvyicpLÖLog  616. 
rvr  56,  318,  319. 
rvi/t'  318. 

vv'4   162,  626,  704. 

j"ü|tg  .586. 

x'^^dg  35,  320,  681. 

vvGGd  822,  586.  - 

vvGGCö  822,  535,  536. 

vvGTa^m  819. 

rv(>ro:Jlog  819. 

Nvcp6d(üQog  55, 

»'vj^fog   162,  700. 

vmi  320,  533. 

vcoX8^8g  326. 

V(oX8^80)g  826. 

vwfiKco  814. 

i^ö)i;vini;og  322,   666,   70.^. 

VÖjQOJp    115. 

r(art(vtbg  320. 
voJTt^w  320. 
vwTLog  820. 
vatov  320. 
rojTog  820. 

I   =   indogerm.   ks   886; 

i  aus  sk  511 ;   ^  aus  j 

mit  G  599. 
|nftV(ö  687. 
^avd-og  511. 
^f'vtog  628. 
if(o  687. 
li(pr]  688. 
It^og^  688. 
^ou-O-dg  511. 
^vrjXrj  685. 
|vV  162,    209,    286,   89.5, 

414,  .533,  685,  704. 

^VVV8VOCp8    295. 

^vvog  ,538. 
'S,VQ8(o  .595. 
|vpo|^(Yt  595. 
^VQov  688. 


o  aus  /  ,556  ff. ;  o  aus  ov 

674. 
d-  356,  304,  395. 
o  25,  397,  308. 
Od  (Schaaffell)  898. 
Od  (sorbus)  304,  555. 
Od  550. 
"Od  573. 
'OdSiKov  550. 
"Oo^^og  581,  560,  588. 
OdQ  356. 
odQi^ü)  346. 
d(V()t(>^dg  613. 


d(vr()^(7r/ig  846. 

OdQLGTvg  846. 

oVpog  346. 

0^8 riv  682. 

dßfZdg  47(),  487,  Tir, 

^O§QiCCQ80'ig    711 

dß()/'x(vZoi^  209,  .)7:;. 

oßQiliog  b^    521,   714. 

'Oßgiiiia  7: 

o|3()/or  209,  „8. 

oyöödTog  525. 

oydd(^(Oi;    168,  236. 

oyfioog  75,  79,    162,   168, 

^    265,  525,  557. 

dyf   ,515. 

'öyy.ri  130. 

dyxti'og   180. 

oy^og  (Bug)    130,   189. 

oyxog  (Masse)  821. 

oyiiog  169. 

dy;i^i'/;  698. 

66d^  716. 

ddw^f^o)  716.  ^ 

odd^rjoiiog  716. 

d(^«|(o  67,   716. 

ofi8  621. 

odfZdg  476,  487. 

o88V(a  240. 

o6Y  899. 

odLrrjg  240. 

o^fi?i  248. 

o^ot7rd()og  648. 

oSog  228,  240,  674. 

o^og  240,  674. 

©(^ovg  289,  243.   716. 

oSvvTj  289,  242. 

oövQOjiai   716. 

'Odvfffvg    184,   244 

oSvGOOfKXl    244,    711. 

0^/?  604. 

o^og  580. 

o^v^  395. 

o^«  243,  596,  603,  634, 

685,  663. 
"Ol?  206,  578. 
orj  894. 
6^8(ov  261. 
o>^  261. 
od^fid  261. 
O'd'OfidL  261 . 
'0'9'()t)ad'fvg  487. 
0'9'9vd6ig  487. 
'O-O^pvovfv'g  487. 
od-Qvg  487. 
"O'Ö'pvg  296,  487. 
Ol  396. 
Ol«  206. 
ol'd  393. 
niav.iov  608. 
OK^r-O-HA'  ,561. 
Oläv^ri  561. 
Om^tg  .")<■)(). 
OLdxrig  206,  ' 


Atovvixog  709. 
fiovvog  337. 
Movvvxog  700. 
Moyaci  318. 
^vdco  338. 
}ivyfi6g  338. 
^vdccLvo)  338. 
^vöaXeog  338. 

|ttt;d«(tt  113,  338. 

fiU(Jog  (stumm)  338. 
i^vdog  (Nässe)  113,  338, 

583,  682. 
IxvSgog  338,  583. 
^vd(6v  338, 
jitv^co  338. 
Hvd-og  338. 
i^ive«  338,  339. 
(fivCycc  597.) 
jtiviW«  338. 
MvY.(xXq   lf)l,  320. 
Mvx«Z;y(>ffd?  161. 
(ivnaofiKi   338,  351.      . 
Myurivr]  161. 
jitvx^^^og  161. 
fivxos  338. 
fivyiTT]Q   lf)l,  682. 
fiu^at  339. 
ItivXr?   113,  330,  704. 
(ivXnccL  339. 
livlXo)  (blinzele)  338. 
fLvXXcö  (mahle)  339. 
fivXoüovTfg  339. 
(ivXog  339,  579,  704. 
^vXmd-Qog  339. 
(ivfiKQ  338. 
|Livi;nr(j'9-nft  324,  325. 
|[Avi/dos  338. 
fivvr]  324. 
ftv^a   161. 
^v^ivog  161. 
^VQioi  340. 
(lVQfl7]dc6v   330,    ß37. 
(ivgiirj-ULK  594,  637. 
ILtupiLir?^    330,    340,    360, 

386,  583,  689. 
lavp^os  330,  360,  386. 
MvQüL'Xog  692. 
Mv9(7fc;tog  692. 
fivg  340. 
^vacexvog  493. 
|[ivc>0g  338. 

flVGTjiQLOV    338. 

(ivatr}g  338. 
fiv();UOi;  340. 
|[iüTT^g  338. 
MvTiXrivri  708. 
|LivrUos  708. 
ftvTtg  338. 
fivTxrjg  338. 
fiijtrog  338. 
|u,vaj  338,  339. 
ituföv  340. 
fiva)i/>  338. 
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iV/coo:  415. 

fim-nog  338. 

jLttoAoc;  327,  339. 

(KoXvy^Q  586. 

(iiwXvg  326,  327,  586. 

(i(oXv(o  327,  586. 

11(0 ^cci  313. 

ficöfio?  338,  341,  706. 

(icoQCiLvco  340. 

^coQi'a  340. 

ft-copdg  332. 

IKOQog  340. 

^(oq6(o  340. 

Mwöa  313,  415. 

v  ==  indogerm.  n  306,  532 ; 
V  clor,  für  X  443. 

V    B(p8X-iiV6Tl'il6v    55. 

ym'  317. 

V(Xl8TCi(0    315. 

vciietrig  315. 
r«t(ö  35,  315. 
ra|Lt«  319. 
Ncc^og  320. 
vorwog  319. 
VfJpo)  178. 
vag  310. 
vavXov  313. 
vofvog  315,  552. 
i'Ofv?  313,  314,  381. 
vava&Xov  313,  493. 
vcivad'Xoco  493. 
vavaCa  313. 

VCCVÜLKO)    313. 

iV(^?)r£vg  630. 
vcYvrr^g  313,  630. 

VCCVTLCC    313. 

VKVTtC^Q)    313,   315. 

vccvriXXoiiaL  313. 

VKVTao?  153,  313. 

v«vcö  319. 

V««  310,  320,  681. 

VBccv  315. 

vBCivCag  315. 

i^f'«^  315,  629. 

j/fa^dg  315,  574. 

vtaxog  315,  316. 

VB^qog  315,  316,  574. 

iVfdiy  243. 

Nb8(ov  243. 

vfT^yfv^Jg  291,  633. 

vnaiqa^  228,  315,  316.    , 

VFLKQS^g  228. 

vsiccTOV  227. 

veiTiBLco  594,  610. 

vbHXov  443. 

vftdg  315. 

vftpdv  315. 

V8t(pfL   318. 
j^fxpdg  161. 
Vf'xuio:  161. 
VfHVg   161. 


iVf^f'a  314. 

VBfisd'ovto  546. 

VFfiB6L"So(ic(i  314,  315,  613. 

vtfiBCig  314. 

ve^BOodcü  314,  315. 

vefitrcoQ  314. 

vt^rjaig  314. 

v6>os  314,  315. 

vf'|Lto}  53,  314- 

vsvorps  295. 

vsv6q)(OTai  295. 

vfoof^d'rjg  228. 

i'fOKv^/jtog  228. 

vBOficci  315. 

vfOTrr^at  268. 

i;«oe  311,  315. 

vfdg  315. 

vf 0(7(705  315,  316. 

vsoTTLcc  216,  315,  594. 

vaoTTo'g  629. 

i/fo;U^o'g  315. 

vbTCodtg  267,  268,  526. 

z;6^'9-f=  300,  533. 

VBQtBQOi   300,   533. 

VBQomp  308. 

Niöüog  243. 

iVaVrog  243. 

NsGTcoQ  243,  315,  701. 

vEv^cc  319. 

i/5v^«  316,  470,  554. 

vfvpov    271,     316,    348, 

468,  470,  554,  555,  573, 

681. 
vBV6Lg  (Nicken)  319. 
vBVüig  (Schwimmen)  319. 
vBvard^a}  ;il9. 

VSVGTl^Q   319. 

V8V(o  319. 

v8(p8Xr}  276,  205. 

v8(pog  276,  205,  425,  694. 

V8q)6(0  295. 

VBcpQLdiog  316. 

VBcpQLtrjg  316. 

rfqp9()g  316. 

vgfö  (spinne)  70,  316. 

vfo)  (häufe)  317. 

V8(0  (schwimme)  318, 310, 

320,  681. 
vBcoati  315,  613. 
vicota  208. 
vn-  307,  317. 
v?j  317. 
vrjövfiog  715. 
VJ7SQ)  317. 

vr^d-oi  66,  316,  317. 
iVi^tc^g  319. 
VT^'CöTog  316. 
Nri'Ctai  316. 

VT^Xfp^TJS    317. 

rijfto;  316. 
vrjVB^Lr}  317. 
vrivBco  317. 
vTJvtg  622. 
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vriTtiaxog  693. 
i/iimog  464,  486,  693. 
v?y7rvrtog  464,  486. 
NrjQBvg  319,  624. 
iV>y()/?i'g  624. 
VTjQLTog  342,  718. 
vi7g  310. 
v^OLg  316. 
1^^(705  108,  320. 
vrjaacc  317. 
v^r?^  315. 
vrjTQfyitojg   462. 
vfJTQOV    316. 

v/J;!:«  317,  310,  692,  700. 

vtß«  318. 

(vt'ßyco  663.) 

(j/t^j(«   664.) 

(vt/Jtö  664.) 

vii:^  318,  604,  658. 

VLTido}   135. 

NtyiBvg  455. 

NLy,r](p6Qog  417. 

NiniTCTtog  455. 

vt'xXoi;  443. 

NtKoSinnog  642. 

rtV  532. 

vCnrqov  318. 

W7r7:(u318,  658,  665,666. 

VLG60[im  315,  653,  701. 

viGöcü  318. 

VLTQOV    443. 

1/tV«  318,  475. 
VLcpdg  318. 

rtV^  318,  475,  681. 
VLcpBTog  318. 
(vjdg  593.) 
j^ofco   178,  288. 
vofifvg  627. 
vofi8vg  314. 
i/0|ii/j  314. 
vofii'^co  314. 
v6(jLia[ia  314. 
i/()fidg  314,  315. 
ro'iuog  53,  314. 
i'oos   178,  288. 
ro'(7og  162. 
ro(7rog  315,  701. 
voGfptiv)  320,  509. 
voacpLÖLog  616. 
voGcpi^oiiai  320. 
voTf^Jo'g  319. 
vor 8(0  319. 
'vor Ca  319. 
vor  1^(0  319. 
vo'rtog  319. 
TVoTOg  319,  368. 
vov(70?  162. 
1^^'  56,  318. 
vvyfia  536. 
i^vyfAo'g  536. 
rvxrf^ivo's  162. 
vvHT:f()fcg   162. 
i'iJxrf^og   162. 


vvKTiXafinrjg  626. 

j'vxTt'Tr^ofyxTog   162,  626. 

vvxrcop   162. 

Nvfi(pai  120. 

vvfirpr}  120. 

vviirpCöiog  616. 

vvv  56,  318,  319. 

wvt  318. 

«'v^   162,  626,  704. 

vv^ig  536. 

J'i^o'g  35,  320,  681. 

vvGGa  322,  536.  - 

vvGG(o  322,  535,  536. 

J^V(7To^ ^ca  319. 

vvGTaXog  319. 

Nvrp6ö(OQog  55. 

«^^V«?   162,  700. 

''«i-  320,  533. 

v(oX8^8g  326. 

v(oX8iJL80}g  326. 

v(o^ct(o  314. 

V(ovv^vog  322,  666,   705. 

vmQoip  115. 

rcori«tog  320. 

vwrt'^o)  320. 

rcortog  320. 

Vförov  320. 

vwrog  320. 


^   =   indogerm.    k^   386; 

I  aus  sk  511;   ^  aus  j 

mit  (7  599. 
lojtVco  687. 
iofv-O-dg  511. 
^8viog  628. 
ifto  687. 
^icpr]  688. 

^t'qpo?,  688. 

lovO-dg  511. 

IvrjXr]  685. 

ivv  162,    209,    286,   395, 

414,  533,  685,  704. 
^vvv8vo(p8  295. 
kvvog  533. 
^VQ8(o  595. 
|v'()0|Ltoft  595. 
^VQov  688. 


o  aus  /  556  tf. ;  o  aus  ov 

674. 
o-  356,  304,  395. 
o  25,  397,  308. 
oa  (Schaaffell)  393. 
oa  (sorbus)  304,  555. 
occ  550. 
Va  573. 
'OctSfiav  550. 
"Oa^og  531,  560,  588. 
oaQ  356. 
()(V9t^o}  346. 
6aQLG[i6g  613. 


()ar()t()r?ig  346. 

oaQiGTvg  346. 

oVpos  346. 

d|3<^?;i;  632. 

oßeXog  47i),  487,  716. 

'OßQmQBoig  711 

()ß()t'xo^ioi/  209,  .JT.'i. 

oßQifjiog  5.5,  .521.  714. 

'0|3(»t|aa)  714. 

oßQLov  209,  373. 

()ydo'«Tog  525, 

oyöodiov  163,  236. 

oy<^oos  75,  79,    162,   163, 

^    265,  525,  .557. 

oy8  515. 

oyxT^   130. 

öymvog   130. 

oyxoff  (Bug)   130,   189. 

oyyiog  (Masse)  321. 

oy^og  169. 

oyxvf]  698. 

6da^8(o  716.  " 

dd'of^^ffHid?  716. 
6d(i^(o  67,  716. 
o(yf  621. 

oMog  476,  487. 
(5<Vfü(ö  240. 
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6|u.o-  395,  538. 
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dvtVr^jU-i  822,  457,  702,  715. 
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OTToj^a  357,  358. 
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'OgfiiccL  350. 
dpfitxofg  840. 
o^fiog  355,  350,  074. 
ogvtov  350. 
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ozgvvco  821.   712.   718. 
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ovara  404. 
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24(),  350,  035,  074. 
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7ray;U?;  510. 

Tlayrnvöag  029. 
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Ttaidiov  534. 
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Trai^oj  013. 

ncuTtdlrj  289. 
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7taiq)daGco  298. 
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Ttd^nav  400. 
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Traaqpai/dwv  298. 
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Trard'üxog  497. 
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7rfAt^i;ds  271. 
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TtsvbGraL  272. 

7rfV?y?  272. 
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Tcena^cci  271,  283. 
TtBTtvvfitvog  280. 
nenoi&a  202. 

TlETtOV   459. 

TisnovQ-a  272. 
TttnoG^ai  557. 

7tS7lQ(OT(Xl    282. 

nbnzictxo  035. 
TT^Trrdg  458. 
TT^TTTOJ  459,   051,   005. 
TTfTrwi;  458,  005. 
-TTf^  274. 
TTf'p«  273. 
TtBQaLvcü  273. 
TiBQccLog  273. 

Tt&QCCLTSQCü    273. 

TCbQCiv  273. 

7r^(>ae  273,  035,  705. 
nsgarri  273. 

TTf  9£V(ü  (dringe  durch)  272. 
7rf^«G)    (scliaffe    hinüber, 

verkaufe)  273,  274. 
TJbQya^ia  303. 
TTf^^i^  245. 
Ttegdo^dL  245. 
TTf^d^cü  80,  245,  280. 
7rf()t'  209,  274,  285,  310, 

TCFQLßQVXlOg    705. 

7t8Qidd8iGC(Ga  045. 
TtbQidb^iog  234. 

TCtQlBLflL    274. 
TTf^iXT/OJ/^g    150. 

TiSQifiy.Tirjg  274. 

^f'pt^  274,  085. 
TtBQLOiöa  274. 
TteQLQQfidi^g  353. 
TTf^tff  085. 
n&QiGGccLvco  085. 
TTf^iffffdg  274,  291. 

TtBQlTQBCpBTCa    223. 

^rf^tq^Avo)  499. 
Tt&Qnd^co  275. 
TttQY.aCvo}  275. 
TT^^xj'dc?  274. 
TttQyiog  274,  275. 
7rfpxcö|(iara  275. 
TiBQvrjfiL  273. 
nsQovri  273. 

TtSQQCC    273. 

7tSQQ8X(a  052. 
ntQQOxog  052. 

TTf^GSTToHiJ    148. 

IlsQGBQpovri  200. 
TTf'^vfft  208,  275. 
JTf^vaia'dg  275. 
7tiQVTL(g)  275. 


718GGOV    OOO. 

TTtadv^fg  405,  480,  705. 
7r^'(7(7w  358,  459,  051,  058, 

005,  007,  099. 
TibTa-avov  493. 
TtttaXov  210,  211. 
TCbzccXog  210,   211. 
TCBzdvvv^t   210,   7ul. 
ntzccG(i<x  210. 
Trerofdot?  210. 
Tihzaxvov  493. 
TtbzouaL  2](),  408. 
TthzoQtg  '27. 
nezgatog  033. 
;rgrra)  005. 

TTi-V'^'/^l/    202. 

TTbvd-ojiaL  202,  051. 
ntvndXiaog   143,    1(33. 
TTfvxfd'ofvdg   103. 
IlbvyJzLOL   103. 
TTfvxry   103, 
TTfVXöJV    103. 
TiBVGig  202. 
TtBcpXoLÖBvai  302. 
UBcpQadov  000. 
TTf^u^drsg  483,  484,  005, 
TTfqDVxa  378,   090,  097. 
^TTf  i/;ig  458. 
TlriyccGog  208. 
nriytOLfiaXXog  579. 
Ttriyyia  208. 

nrjyvvfiL    98,     208,    510 
523,  037,  001. 

^ WO?  2(58,  509,  510,  001 

TtrßdXLOv  245. 

TT/^^aw  245,  039. 

nrjdov  245. 

Ttrj-Kzig  570. 

Ttri-nzog  320. 

nrjXam'^03  270. 

nrjXb-uXBcxg  482. 

TT/yAij/off  275. 

TrryAdff  275. 

^r/jAvt  482. 

UriVBiog  270,  293. 

UrivbXontia  270. 

TT/Jv/y  270. 

nrjVL^o^ai  270. 

Tiiiviov  270. 

nrjvCzig  270. 

^/Jvog  270. 

TT/ypdg  273. 

jr/yGCtü  GOl. 

3r^;uv$  194. 

TtLCClVCJ    270. 

TrmXi'og  270. 
Trmp  270,  499. 
TTtof^dg  204,  270.  499. 
TTt^orl  039. 
TTidacd  039. 
nidtjtig  039. 
TTia^a  204,  270. 
TJitQiQV  404. 
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TiiSQog  276. 
nid'og  43. 
Ttl'KQOg    1()8,   214. 
TiiXivog  277. 
TtiXvu^cci  701. 
TiiXvaü)  701. 
TTilvog  703. 
TTtloc:  277. 

Trt.uAr/  270  ^^isX  f>82- 
TiLunXriui  öö,  i^77,  ^^44. 
nLfiTiijrjiii   5H,  284- 
Trtvaxog  277. 
TTiva^og  277. 

TtLVOV   281. 

TTtVog  277,  683. 

TtivvTri  280. 

TrirvTog  280,  720. 

TtLVco  281,  666,  703. 

ttiot;/?  276. 

7tini6yi(ü  281. 

TriTt^acxw  27B,  274,  661. 

TTt^Ttü  '^10,  468,  665. 

nCüa  281,  639. 

Ttiatvog  277. 

^fcos  281,  639. 

Trt'aog  277. 

niaocc  163. 

niazriQ  639. 

TTtWtg  202,  622,  623. 

7r/(?T^a  281,  639. 

niGVQFg  286,  465,  480,  702, 

705. 
nit^og  657. 
Trtrvt'w  2 10, -i^^,  701,702. 

niTVfiiii  210,  216,  701. 

niTVio  701. 

nCxvXog  702. 

TtirvQOV  489. 

nitvg  163. 

TTK^avcxo)  297,  298,  691, 

702. 
7ria)v^l63,  27(),  499. 
Tr^ttyxTOS  278. 
TrAa^o)  278,  604,  608. 
TiXa^avY]  279,  497. 
nXä^avov  279,  497,  669. 
nXocLGiov  669,  670. 
TrAanivog  164. 

TT^OIXÜVS    164, 

nXai   1G4,  278. 
nXao^cc  279. 
7r/la<7öw  279. 
7r;ia(?riy^  289,  397. 
nXaOTog  279. 
TrAarwi^os  279,  497. 
nXataoao)  662. 
TtXdtri  279. 
TrAatog   279. 
7rAarTi;s210,211,215,  279, 

497. 
7iXty(ia   104,  485. 
TrAfyvuoj   523. 
7rAf^(Joy  278,  720. 


nXsLSiv  563. 
TiXsLOTog  282. 
Trilfttöv  9,  282,  337. 
uXUcü   104,  523,  547. 
TrAavfto)»'  280,  281,  443 

TtXsVQOC     14. 

nXtü)  204,  279,  507. 
TrAf'ojg  277. 
TiXriyrj  278. 
TT^fy'ö'og  76,  277- 
■nXfi&QOV  278. 
TrAryö-ug  277. 


nXr'id'Ci)     66, 


277, 


27S, 


66i 


TiXriyLvq  278. 
TTJlrii;  282. 
TrX'^^^iS  277. 
TtXriüLOV  114,  278. 
7r;iri(j(7Cü    164,    278,    608, 

661,  697. 
nXiv&ridov  633. 
nXiv^og  279. 
zcAi^  165. 

TtXlGGOflOCL    165. 

3r^i;jjag  165. 
nXoy.a^og   104,  720. 
TrAoxrJ   164. 
nXoog  49,  279- 
TtXovTLvdrjv  633." 
TrAouTOg  277. 
7rAo;ij^ds  485,  493. 
nXvfia  279. 
nXvvrriQ  279,  280. 
TrAvvT^tof  280. 
ttAvvw  279. 
Tr^uG/xd^  280. 
TtXvTog  279. 
TrAtöTj^e  279. 
nXoitog  279. 

ttAcöoj  204,  279,  562,  564. 
nvtiüi  563. 
7lV8V^Ci   280,   306. 
TrvtVjLtcöV  2S0,  281,  443. 
nvtvocü  280. 
.  OTVfü)  280,  281,  507. 
nvi'yo)  280,  690. 
TTVor]  280,  564. 
TTVotr)  564. 
nvy^  637. 
TrvvTO  280. 
TrvvTüg  280. 
7i6a  288. 
TTod'aTrdg  526. 
Ttodag-arig  522. 
7rodV/i/fx/jg  309. 
TTü-O^tv  459. 
Tto^Eü)  288. 
Trd'O't  459. 
Tto^og  288.  « 

TTOia  288. 

7toU(o  70,  288,  464. 
TtoiyiiXXoi  164. 
7ro£H/Adit()oi^og  492. 


TtOLTiiXog  164. 
TrotHiAdqp^ov'   477. 
7tOLUCiiv(a  613. 
TTOiiir/i/  268,  281,  613. 
7rotvr;281,  282,  305,324. 

371,  477. 
TCOLog  459,  526. 
noLTCVvco  280. 
TtOLcpvypLcc  500. 

TtOLCpVGGü)    500. 

Trox«  480. 

TT  0X0$    163. 

7toXs^8(o  595. 
noXifiL^co  599,  625. 
TToA^iLio^  278,  489. 
7roPwfi;cö  405,  464. 
TToAr^w  282,  613. 
TioXtog  271,  703. 
TToAi?  82,  225,  269,  282, 

489,  490,  493,  623. 
noXiOGOvxog  282. 
TioXCrrig  282. 
TCoXixvrj  282. 
7roAt;t^'Oi;  282,  493. 
noXixog  588. 
TToHo;  652. 
TtoXXdyiig  604,  702. 
7roAAa;i;ov  693. 
TtoXog^  403,  464,  705. 
noXvccQTiTog  509. 
floXvdc)C(iva  ijijij. 
TtoXvSLipiog  223,  643. 
TToAvry^Off  343. 

TToZV'd'fGTOg    509. 

TioXvidQig  622. 
TtoXvfirjTLg  313. 
lloXvvofccg  178. 
TcoXv^QjjV  347. 
TToAvg  82,  225,  282,  382, 

588,  070. 
TToAvrAc^g  220. 
7rdA;jjog  588. 
7rd|u-a  281. 
7CO(icp6Xv'8,  292,  501. 
TTOftqpüg  501. 
novtco  272. 
TTovr^^dg   110,  227 
Tiovog  272. 
TTOvrog  270. 
nonavov  459. 

TTOTTTTV^Cd    374. 

TTo^daxdg  526.  > 

noQÖr'i  245. 
TTo^fc'ua)  272. 
noQ8(o  595. 

TTO^-^ILttVg    597. 

7C0Qd'pi,6g  '2,12. 

noQL^(ü  272. 

Trd^tftoe  668. 

noQtg  283. 

TTO^Ttag  (fAaqpov^)  275. 

TCOQTirig  165. 

TTo^KOi?  (Netz)  165,  547. 


769     — 
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jQTiog  (Schwein)  165. 
TcoQvrj  273. 
TcoQOVTsg  283. 
noQog  272. 

7ro9;r77  273,  299,  361. 
noQQig  283. 
^OQQCü  284,  285. 
Tro^GvVoj  282. 
TroQGü)  284,  285. 
Trd^To;^  283. 
noQTL  80,  280. 
TTo'^Tig  283. 
noQcpvQog  304,  417. 
Tropqpvpw  304,   374,  486, 

TOS. 
nog  285. 
TcoGd'rj  272. 
TToGLÖLTCTtog  642. 
TTOfftg  (Trank)  281. 
TTofftg  (Gatte)  283. 
noGog  459. 
TTOörro?  459. 
Tcozd^Log  625. 
TtoraiLidg  720. 
Ttordo^UL  210. 

TTOTaTTOg    526. 

TTOTf  459,  465,  480. 
TioTtQog  459. 

TtOT^QiOV    281. 

Ttotrig  281. 

TTOTi  80,  207,    211,   285, 

286,  454,  512,  531,  699. 
TCOiLTiXaiyo)  599. 
TCOTfiog  210. 
Tto'rra  666. 

TTorrm  283,  637,  666. 
noTog  281,  319. 
Ttov  459,  465. 
TTOvAvg  541,  670. 
Ttovg  112,  244. 
TTOvg  288. 
TCQayivog  275. 
TT^axdg  274,  OOl- 
Tcgd-KTi^og  661. 
TT^av  284. 
TtQaog  284. 
TtgaoTTig  284. 
TiqaGLg  273. 
TT^aaacö  237,  274,  451,  592, 

651,  661. 
TtQatLccg  21  ii. 
TtQarog  284. 
Ttqavvco  284. 
TtQavg  284. 
TiQELyvg  472. 
Tr^fxvdg  275. 

TtQtliVOV    705. 
TT^^Gßvg  472,   626. 
TT^^'öyvg  472. 
7tQr}3(üv  284. 
7r()r]'0'a)  66,  284-   ' 
n^rjaccivo)  284. 
TtQTjvrig  307. 

CuRTirs,  griech.  Etym.    4. 


TT^^Itg  274. 

7CQJ]GG(0    274. 

TrgrjGrrJQ  284. 

nqjjvg  284.  • 

TtQiaiiai  273,  274. 

nQLCi^ig  024,  625. 

rigia^og  624. 

7r(>tV  284,  285. 

TT^d  274,  284,  286,  307, 

308,  310,  492,  705. 
TTpo-O-t^viLia/o?    257  ,     510, 

705. 
7r(>omZXca  540. 
nQotv.Trig  137,  667. 
7r()o/^  667. 

ngoiGGOfiai   137,  667. 
TT^oxag  275. 
IJQoyivrj  275. 
7r()d|Lior;^og  328. 
Tlgofirj^^vg  337. 
Tr^dj^og  76,  284. 
TT^dl  275. 

TtQOOl^LOV    492. 

TtQonccQOid'ev  270,  323. 
tt^ott^ttJ?  210. 
7iQ0Tcr]Xayii^(ü  275,  371. 
TtQOTtQrjvi^g  696. 
TT^ds  80,  285,  286. 
TiQogccQxo^ai  189. 
Trpogdoxao)  612. 
Ttgogiri  207. 
Tr^dgfi/Jtg  461. 
Tr^ogri^vTo?  546. 
TT^og^i^yJ?  306. 
TT^dö-ö-fv  285. 
TCQogyivvsco  42,   158. 
7r()d(7(7a)  284,  285,  291. 
TT^döo)  284,  285,  310. 
TTQOTavig  284,  705. 
TCQortQog  284. 
TT^ort  80,  207,  211,  285, 
286,454,  512,  531,  699. 
tcqovgsXeco  555. 
ngocpSQ'^g  301. 

TtQOCptQCO    301. 
7r()d;^i;v   179,  308,  510. 
TtQoaxpog  457. 
7r(>v|Ltra  705. 
TtQv^vriGiog  616. 
ngv^ivog  705. 
Tr^vravtff  284,  705: 
ngcoriv  284. 
TT^wr  284,  285. 

TT^Cd/^dg    603. 

rrgcü^  275. 
7r()cürog  76,  284- 
nzaLCü  269. 
TttägvvacxL  696. 
TCTtXta  211. 
Tttiov  489. 
TiTsgva  489. 
TTTfpdi/  210,  699. 
nrtgvh,  210. 
Aufl. 


TTTf^üGCCd    662. 

7rTr](7(Jcö  63. 

TCTlXoV    210. 

TTTtGao)  277,  489,  653. 
TrrdZfuOk^  489. 
TTToAi'^'O^^ov  282. 
TTToX/g  269,  489,  490. 
7rrd()a)'og   14. 
TtrvaXov  286. 
TTTVoi'  489. 
TiTvgo}  696. 

TTTVGaü)  490,  10s.  518. 
TTTi'xf-g  518. 
TrTi;;^^/'  490,  498. 
nzviü  280,  280,  489,  490, 
663. 

TtTWflCC     210. 
TTTCÖ^    63. 
TlTCöGig    210. 
7rrw(Jx«^co   692. 

TT  T 10  000}    63. 

7rT(ja;jfd»?  692,   700. 
llvavtilna  465. 
rivccvtipLCüv  465. 
TTvavo^  465. 
TTvyrj  513. 
UvyfiaLOL  287. 
7rvyü«;j^og  287. 
Tcvy^r'i  2<S7,  514. 
TTvyoji/  287,  513. 
Ilvövcc  464. 
TrvfZog  280. 
Trvf'o)  287. 

TTL'^f^CoV    286. 

Ttv^uriv  2()3,  516. 

TTu^w   66.  280,  421". 

TJv^M  287. 

Ilv^oiv  287. 

7rvi"9  288. 

TriJxa^o)  514. 

7Tvy.iv6g  2S7.   514,  704. 

nvyivog  287. 

TTi'xrj^g  287. 

nvXavgog  341*.   707. 

7rtjAft;a)()0$  349. 

TtvXtvgog  349. 

7ru;ir?  81,  705. 

Ttv^arog  706. 

TTuv^orl  203,  516. 

Tcvvd'ävoaca   2C)'2,  651. 

TTV^  81,    287,    364,    5M, 

704. 
7CV0V  287. 
7rv9^5,  287,  288. 
TTvgd  287. 
7n»()ay9a   170. 
TTV^a'ö'og  683. 
Tn'pyo^  303. 

TTVQtöGCO    345. 

nvg^Tog  2^1  ^  345. 
TTvgrjv  288. 
7ru(jrog  288. 
TTi'^d^  288.  ^ 
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TtvQQLxr}  692. 
TlvQQog  417. 
nv^QOS  287. 
nvQCog  287. 
Ttvciia  262. 
nvüxig  262. 
nvtafiog  215. 
jrvTt^cö  286. 
TtcoXto^iai,  463. 
TrwZttt)  463. 
TTCöAfW  288. 
TTcoilog  288. 
nca^a  281. 
TTWVO)   281,   703. 
TTw?  87,  459,  465. 
7rc5v  268,  281. 

9  =  indogerm.  r  341 ;  des- 
sen Aspiration  uad  Aus- 
sprache 352,  446 ;  q  aus 
J^  447,  589. 

9«  80,  343,  675. 

Qdßdog  353,  638. 

'PaßLvd'iog  719. 

Qaysvg  185. 

^«^a^og  353. 

Qccdafivog  353,  ^^9. 

Qccda^og  353. 

gadsg  354. 

(J«<5ivos  353. 

^a^t^  353. 

^'a^atVo)  228,  512. 

gad-d^iy^  11,  228,  512. 

^"a-O-aGGO)  228,  512. 

^ciLßog  473. 

^Wvö)  228,  512. 

Qccico  531. 

^axog  159,  185,  531,  545, 
661. 

QocatOL  159. 

gavLg  228. 

^ofTTig  352,  638. 

Qant(a  665,  666. 

QÜnvg  352,  353,  502. 

Qardvrj  574. 

qacpavig  352. 

^cccpavog  352. 

gacpri  665. 

9ag)vs  352,  502. 

9a;i;6T^ov  352. 

9a;i;ta  352,  510. 

9«;Utatbg  352. 

Qccxig  352. 

pajjtTTjs  352. 

9a;^off  (Dorahecke)  352. 

^ajjog  (Fetzen)  352. 

QEyavg  185. 


geyao)  495. 

Q8yfia  185. 

Qsyog  185. 

^yxco  495. 

p^'d^tö  607,  657. 

Qh^QOv  354. 

^'f'^tö  (färbe)  185,  604. 

97^fö  (thue)  180,  185,  383, 

483,  604,  607,  657. 
Q8La  616. 
Q^(iß(o  353. 
^f'og  354. 
^fTTfö  352. 
QSVfia  354. 
QSVGig  354. 
QBvatog  354. 

p7a)  354,  681. 
^/^yfvg  185. 
^PriyiXaog  185. 
^Pr'iyiQv  185. 
Q^y^cc  531. 
9/?yatV  510,  531- 
97jyj;v^at  53,  60,  510,  531, 
661. 

9 WO?  185,  531. 
^rflÖLog  616. 
p^fia  345. 
p^i?v  347. 
'PrjvsLCi  347. 
p^Jvt^  347. 
pijfftg  345. 
^TJaxö}  345. 
Q^OG(o  511,  661. 
9V0?  345,  607. 

Q'^TQCC    345. 

pTircö^  345. 

QTlXLri  510. 

^Vyof  383,  447. 

QLysdcivog  353. 

QLysG}  353. 

ptyr^Xds  353. 

Qiyiov  353. 

ptyog  353. 

^tyow  353. 

QLÖcciiog  519. 

^V^a  353,  354,  604,  702. 

QLTtri  353,  665. 

Ql7tL^(ü   354. 

^iTTtg  354. 

^Vtttö)  353,  665,  703. 

QLg  355. 

^Vi/;  354,  501. 

Qoyog  184. 

po^of^'g  353. 

QoSa^vog  353. 

^ocJai'dg  353. 


^^o^dv  353. 
QO^  354. 
pota  642. 
poriJdo?  632,  668. 
QOL^og  G32,  668. 
QO^ßog  353. 
QOfificc  296. 
9005  354. 
(JoTraAoj/  352. 
^OTTif  352. 
QOTttog  296. 
QOTtTQOV   352,   353. 
Qocpdvo)  296. 
Qocptco  296. 
Qocpri^a  296. 
9v'«|  354,  639. 
Qvßdrjv  632. 
P'w'yjjog  495. 
QVÖT^v  632. 
QVÖLa  642. 
9V<JoV  632. 
^i^-O-^dg  354,  355. 
pvV»y  354,  355. 
^VTrog  665. 
^vjrrcö  665. 
^v'ffig  354. 
^vrdg  354. 
^vcptcü  296. 
^cöya^a'og  531,  551. 
^oj^tdg  348. 
Qcod'cov  355. 
^oj^r;  355,  494. 
^(ovvv(iL  355. 
^(ooiiaL  355,  565. 


(7  =  indogerm.  s  378;  a 
zu  9  445  f. ;  6  assiinilirt 
652;  anl.  a  abfallend 
435 ;  siehe  spiritus 
asper. 

aa  593. 

aayr]  661. 

accLvco  685. 

accTiog  661. 

aaXaysco  375. 

aaAay/y  375,  662. 

GccXdyicov  375,  662. 

(jaXal  375,  662. 
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reCoTtrig  491 
Teix86LnXrJTr}g  278. 
^ft>S   182,  219. 
T8X|[ia9  60,  61,  219,  582. 
T8yi(irjQiov  219. 
Tt-n^TjGaa  219. 
{xB-AVitrig  418.) 
rfxj'OJ'  219. 
Ttxog  219.  ' 

TfXTWi;  60,  61,   156,  219, 

687.^ 
xsXcc(i(6v  220. 
TsXccficoviddrjg  628. 
T^XccfKovidg  628. 
7'f^a|au)Vtog  616,  628. 
Tf^t'-^-O)   66. 
xtXsLog  221,  594. 
TfAft'o)  70,  328. 
TeXa^i^öo^g  720. 
Tf'Afog  594. 
xeXevxi^  221. 
TfAf'w  221,  237,  238. 
xeXog (Ende) 220, 22 1 ,  237, 

480,  547,  574. 
xeXog  (Abgabe)  220. 
xtXaccg  480. 
xtXoov  480. 
{xtX(o  418.) 

xb^axog  212,  221,  721. 
T6\afi/og   221,    500,    684, 

721. 
xky.v(o  220,  637,  666. 
xbvayog  219. 
xäv8(o  221. 
xtvQ'Yig  221. 
rei^'^'^iy^cdj;  238. 
xtvvco  652. 
xävcov  216. ' 
rt'o,  Tf'o)  11.  s.  w.  593. 
T^fo'g  218,  562,  568,  570. 

X8QCC(IV0V    215. 

xBQa^vog  468. 

r^-^offf  206,  574,  684. 

X8Q8XQOV  222,  719. 
X8QS0}  222. 

Tf^T^i;   113,  222,  223. 
re^j-ö-^ov  221. 


rfV«  221,  547. 

XEQ^LOBLg    221. 

xsQ^iog  221. 

xsQficov  221. 

xFQTtvog  223,  264. 

Tg'(37raj  223,  502. 

XBQTtcoXrj  223. 

XBQacii  224. 

xtQaciivco  223.   - 

x8QG0(iaL  223. 

TEQxog  225. 

rf^v  222. 

xBQVvrjg  222. 

Tf^TJffHfro  222. 

tfpvffHO)  222. 

xBQipig  223. 

rfVffa^eg    27,    286,    480, 

653. 
Tfraycoi'  217,  684. 
rf'rarog  216. 
r8xaQyav(o^8vca  384. 
Tf'rw^ro?  480. 
x8X0Q8g  480. 
TtT9«\^a)  224. 
rfT^oftVo)  222. 
Tfr^Kxig  480. 
TfTp«^  224. 
xBxgaxog  480. 
xEXQaxQvtpog  696. 
Tfr^fCjU'ö'«  663. 
Tfr^wwv  224. 
X8XQ8[iCCLV(0    224. 

xBXQrjxcc  719. 

X8xqi%  224. 

Tf'rra  224. 

TfrvKoi^ro  60,    61,    219, 

497. 
T8dyiQog  219,  497. 
Tfv;t«  60,  219,  497. 
Tfqp^of  36,  492,  493,  502. 
x8(fQog  492. 
r£;ti;7y  219,  493. 
Tf;iji;iirts  622.- 
Tf'ajg  564. 
t:^  67,  216,  217. 
xr'iycivov  218,  437,  523. 
T/^'O-^nadoug  255,  618.. 
xr'i'd^rj  252,  255- 
xrjd'Lg  255. 
Tr^-^v?  253. 
T/^xf^coV  218,  637. 
xr'iyico  63,  218,    437,  523. 
xrjXBd-dco  137. 
xriXacpav^g  291, 
xr^XoGB  482. 
xrjXvyBxog  482. 
xr'jiiBQOv  397. 
T/}aocr  582. 
Tryv  606. 
r^off  564,  582. 
xrjxdoLLKL  213. 
^/?Tf?'2()8,  397. 
T.  27,  440,  481.      . 
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xLd-(xa6g  253. 

Tt'-ö^/^ILit  253,  254,  698. 

xtd'r'ivrj  252. 

Tt^oji/og  458. 

xi'yixco  60,  219,  664,  703. 

xifjLccoQog  349. 

xL^doi  480. 

riiti/i  480,  481. 

xifi^Big  481. 

xL^Tjaa  480,  481. 

xL^^OQog  349. 

xLiir}xi]g  480. 

xL^(OQog  349. 

xivdy^axa  482. 

xivay^og  482. 

Tivadiog  616. 

xLvdaaco  482,  715. 

xivv^ai  480. 

rii^vöj  719. 

riro)  480,  719. 

xiTtxE  675. 

Tt^  445. 

xiQLog  504,  509. 

TV^vi/g  486. 

Tf?  445,  481,  490. 

TtcTtg  480. 

XLxaivco  216. 

TtT«v  328. 

rtra-/]  252,  253. 

TiV-O-og  252. 

Ttrp^o)   222. 

TtT^o)0>t(d  222,  700. 

TYrvog  225. 

TixvQog  458. . 

TiQ)  480,  481. 

rt'ö),  xioLüi  482,  593. 

71o:(Jto:i^o  398,  442,  591. 

r^ryfiföv  220. 

xXqvai  220. 

T^AJTOg    215. 
T^dqog  721. 
Tfiriyw  220,  721. 
xfirj^ci  221. 
Tfl^()^g  176,  637,  695. 
TfiCü;ios  546,  721. 

TOtg,    XOLQ    445. 

xoLxog  182. 

TOH«   480. 

roxfvg  219,  596. 

roxosl87,  219,  252,  305. 

xoX^a  220. 

ro^ju^atö^  220,  698. 

xoXiiTiQÖg  698. 

xoXv7t8V(a  220. 

To;iv7r^  220,  720. 

ToV^^og  721. 

xo^dco  315,  321. 

Tousv's  221. 

TOiLtrJ  220. 

toi^'O'o^v^cl)  257. 

xovd'Qvg  257. 

Toi'os  216,  217,  684. 

xo^d^o^aL  613. 


To'loi;  60,  219. 

xo^oxrjg  613.  ^ 

xonog  684. 

To^fvo)  222. 

Toprog  222,  719. 

xoQOVog  719. 

To^og  222. 

xoQog  222. 

TOiivi'r/  222. 

TO(7(7a:ts  219. 

x6x8  480. 

Tov  218. 

xovv  218. 

Tofjp^n;  675,  676. 

XQccvrjg  222. 

r^^TTf^c:  386,  603.       • 

XQCiTCBOi    461. 

XQdno}  461. 

xqaGid  223. 

XQav^a  222. 

XQarpBQTi  223. 

r9«;jj/]Aog  196. 

T9rt;jrvg  719. 

T^f   80,  383,  447. 

T^ftg  225. 

T^ft'w  224. 

XQ8^(a  224. 

XQtTCco  54,  461,  554. 

XQBcpog  223. 

^(»fc>w  223,  416,  502,  516. 

XQ8X(0    195. 
r^f'ö)  224. 
r(JAy^dg  224. 
rpry^ojv  224. 
T^to:  225. 

XQiayiovxovxrjg  208. 
^9i'(3a)  222,  223. 
XQi8Vog  536. 
T^t'^o)  684. 
XQir'iQrjg  345. 
T^iV«^  492. 
XQionig  457. 
XQLoxxCg  457. 
T^t'g  225. 
T^tffdds  225. 
T^tTOg  225. 
XQixci  663. 
t:^/.;^^'«   663. 
T^oto:  221,  614. 
TqoLt,ifiv  221,   614. 
TQOilrivioi  614,  641. 
T^ouf^dg  224. 
XQO^Sti)  224. 
T^djLtog  224. 
T()di/a  492. 
TQOTtai-og  574. 
XQQ7t8LOV    188,   461- 
T^OTT^     188,    461. 

T^dTrry^tg  461. 

T^OTTtg   461. 

TQonög  554. 
T9d:rog  54,  461- 
xqoggbgQ^cci  462. 


T(>oqp«^iS  516. 

xQOcpi  223. 

xQOcpiaog  668.* 

rpo;^f!f(og  633. 

T9d;^/Jlog  668. 

T()o;i:'b    195,  627. 

xQOxog  195. 

T9o;{;dg  195. 

xgvyaio  586. 

Tpuyryqpo:yog  713. 

Tpt'yoi/ao)  492. 

XQViC,(a  684. 

xQVua  222. 

T^VTT«    223. 

t^tJttoii'OI'  77.   223- 

rQV7id(o   62,   223,   "*^4. 

TovTtrj  62. 

T()V(j>tcö  222,  700. 

Tpvqp/y   223,   665. 

TQVXOJ  222,  223,  700. 

XQV(o  62,  222,   700. 

xQomxrjg  462. 

rpo)^  462. 

rr  siehe  G6. 

rxrjva  606,  662. 

XV  218,  434,  685. 

rvy;i^«ra)  60,  219,  497. 

Tvöccv  226. 

Tvdag  225. 

Tv^fv's  225,  226,  684. 

xvTiog  60,  61,  219,  497. 

xvXr}  225. 

TuAog  225. 

xvXoco  225. 

TVja^og  516. 

Tt'ajaoj  226. 

TvjLiTrnfi'Ov  55,  57,  226- 
Tv LI  ff  gr^GTog  227. 
Tvaiolog  ö4<),   721. 
7vrd«Qfog  225. 
TvvÖaQBcog  225. 
TvvddQTjg  225,  226. 
Tt'i'<^o:9t^«v  226. 
Tvvddgixos  225. 
xvvvog  486. 
ruri'ovTog  486. 
TUTraroj'  55. 
TVjrag  226, 
TV7r?7  226. 

xvnog  226,  490,  665. 
rvTrrw  22i\-,  596,  663,  665, 

684. 
xvQ^a  22*).   685. 
TV()(5«^o  221),  684. 
xvQ^aöLä   22G. 
rd^ßr/  226,  384,  684,  685. 

XVQbVOliCil    226. 
XV  Q  LG  8  CO    Wbl . 

TvQiiLÖai   226. 
Tupog  226. 
TvQQaiog  616,  617. 
rurO-dg  253,  486. 
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tvrpsSavog  227. 

TV(psSc6v  227. 

TvyXog  99,  227- 

Tvcpog  227. 

Tvcpco  52,  62,  227,  259. 

tvcpmv  227. 

TV(p(6g  227. 

Tv;^r?  219. 

T(6va  606. 


V,  dessen  Aussprache  413; 
V  aus  urspr.  a  704  f . ;  v  = 
ursjir.  u  556 ;  v  aus  j  597 ; 

^  V  aus  /  550  ff.,  632. 

vcciva  285. 

vci-Kivd-og  279,  561. 

tWA;^  550,  563. 

valoEig  397, 

vdXofiai  550. 

^'aZos  307,  551. 

'Tar^fm  561. 

vavCa  551. 

'■'T/5;i«  521. 

v^o?  518. 

V^QL^Oi    613. 

vß^tS  291,  528,  529. 
vyye(iog  598. 
vyft'a  187. 
vym^Q)  186. 
vyiciivco  186. 
vyiEici  186. 
vytAy(>off  186. 
vytTJff  186. 
vyQCiivco  186. 

vypo's  30,  186. 

vyQOTTjg  186. 

vd'apTJg  248. 

v^wpo?  248. 

'Tdaroavdi/^  638. 

vSsQog  248. 

v<JfCö  247. 

v<J/?S  247. 

vSv8(o  248. 

v^v/j  638. 

v^j'iys  244,  248. 

vSog  73,  248,  405. 

yÖQK  248. 

vöguLvco  248. 

vf^^avQ)  248. 

v^^ta  248. 

v^pog  248. 

vdgcoip  248. 

v^ö)  247,  248. 

vdcoQ  7.5,  248,  286,  512, 

677. 
V8L  397. 

'Tf'^^  362,  550. 
veXog  397. 

ff<7is,  379,  551. 

v£GTccy.a  551. 
vfdTtg  551. 
vSTT^g  208. 


vfTo'g  397. 

vrjvia  551. 

vi^vdg  551. 

wAog  512. 

vt^v  551. 

vtt^fvff  630. 

vudovg  618,  630. 

vtX;^  551. 

viov  (wilder  Wein)  551. 

viog  397,   638. 

VLiovog  394. 

vXccyioiiüjQog  332,  374. 

vXccy.teo)  374. 

vAa'o)  374. 

vA^  108,  376,  638. 

vX/Jffg  376. 

vXr]iici  376. 

vAta  376. 

vXXog  248. 

viit^r?  286,  399,  404,  675, 

679. 
vfiväco  706. 
vfivog  297. 
vvtg  385. 
vvv/^  385. 
vog  397. 
VTrat  291. 
VTtai&cc  323. 
vncLQxco  189. 
vnazog  291. 
vTrftp  290,  291. 
VTtEvegd'B  309. 
V7r£>  290,  291,  528,  529, 

677. 
vjre>a  290,  291,  529. 
vnBQd(pavog  291. 
VTtEQßiog  469. 
'TneQßÖQUOi  350,  474. 
vTtfQßcoia  573. 
vTtfQrjvoQer]  593. 
vTteQrjcpaveLa  291. 
vneQrjcpcivecov  291. 
vntQricpavog  291. 
VTTf^'O'fi;  290. 
'Tns^Lcov  136,  529. 

VTIEQOV    529. 
VTTf^Og    290. 

vnsQcpEv  305,  708. 
vTtEQCpLCiXog  708. 
VTtSQcpv^g  708. 
vnEQCüiov  206,  573. 
VTtrjvrj  306. 
vnrjQExrjg  344,  345. 
vWos  63,  247,  290,  297. 
u;ro  35,  291,   529,   677, 

716. 
V7roß^i;;|rtos  705. 
vnoßQVxog  705. 
vTtodÖeLoavTsg  645. 
V7ro(3fvd'9i'a^(ö  238. 
vnodga  133,  546. 
vTtod-svag  255. 
vnoL'^eod'ca  640. 


VTtOTigLVOflKL    155. 

VTToAi'^üJi;  373,  605. 
yno^aaridiog  253. 
vnonExgiÖLog  700. 
VTTOTrrf^og  700. 
V7i6(pav6Lg  297. 
vnoxELgiog  199. 
VTToipLog  630. 
'Tnnayga  709. 
'Tnitaaid  709. 
VTTirto?  285,  291. 
r^a^  357. 
vgEiyccXtov  551. 
Y^^adVog  616,  617,  618, 
.,  627. 
v^jlj/?  351. 
^g   245,    385,    414,   474, 

548,  551,  638. 
t;(j|afcViy  65,  399,  583. 
vanXr}^  227.       .  ' 

vatdxLog  663. 
«(TTwros  227,  663. 
vazEga  227. 
varf^og  227,  677. 
vcpKLVco  63,  297,  521. 
vvpd(o  297. 
vqprj  297. 
vfpricpaoiicci  297. 
vgjo?  297. 
vJpTjXog  291. 
vipißgeiiSTrig  519. 
vtpiTtEtrjXog  211. 
vjpLOTog  291. 
VT/jov   291. 

9  =  indogerm.   bli   293; 
qp  aus  gh  474  f. ;  tp  aus  / 
396,  435,  530  ft".,  587  ff. 
qpaj3off  298,  587. 
.  (payag  298. 
9ay8t>30,  113,  187,  298- 
qpaydvag  244,  298,  299. 
q^af  297,  298. 
qpag^Q)  66,  297,  298. 
qpafti/dg  297. 
qpaftVo)  297,  298. 
gjafwog  297. 
cpccEGLußgotog  298. 
qxxtÖEL  641. 
(paLÖLiiog  298,  641. 
(port^^o'g  298,  641. 
^aidcav  641. 
qpoJtHo'g  641. 

qportVo)  67,  114,  297,  298. 
qpa:idg  298,  641. 
(paigiddco  435. 
qpofxdg  299. 
qporXaxpdg  298. 
(paXrjgioojv  298. 
qpaZi^po's  298. 
qpaAtdg   298. 
cpdXyiTjg  169, 
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cpccvai  114. 

(pavfpdg  297,  298. 

(pcivri  297. 

(jpo:rog  297. 

rpdvog  494. 

g^aog  112,  297,  298,  587, 

641. 
vpdgay^  299. 
cpaghga  114,  220,  300. 
qp«9H£g  301. 
rpagmg  299. 

(p«9|uaH0r  301,  392,  492. 
cpagS^ai  303. 
qpa^og  107,  301. 
cfdgog  299. 
qp«()da)  299. 
(ficcgoog  299,  359. 
(p«()i;y|   186,  299,  524. 
cpagv^ög  256,  477. 
cpagoa  299. 
(pdarjXog  299. 
qpafftg  297. 

qp^axcö   297. 
q)ccG^a  297. 
(^«Tts  207,  297,  622. 
'(pcctvr}  493. 

qpards  300. 

cpazgCa  699. 

g)«vos  68,  297,  298,  587, 
641. 

(pccvatfißgoTog  298. 

-(fdcov  208. 

(pEßofica  299. 

9fyyoff297,  298,495,  587. 

^ELÖiag  628. 

(ftvvog  587. 

(pf'pßoj  299,  301,  361. 

(jp«p5  301. 

(fiEgeva  719. 

(psgexgov  300. 

cptgLOxog  301. 

(pig^a  300. 

(pe^i/?;  300,  719. 

cfsgxccxog  301. 

q)8gxEgog  301. 

rpf'po)  54,    96,    103,    28.3, 
300,  432,  544,  595. 

(pBansgE  587. 

gjfvyot)   188,   514. 

q)T;  396,  435,  690. 

(prjyLVEog  187. 

qpi^ytvog:  187. 

<PWd?  187,  299. 

qpijiya)!'  187. 

(friXr)xj]g  376. 

qpr^Zdg  376,  683. 

cprjXoco  376. 

(pi]firi  297. 

rpr^lat  67,  297- 

<p/i9^256,  422,  477. 

fprjgLOV  477. 

^rjGxog  509. 

cpQ'aLgco  671. 


(p^avco  612,  694. 

(pO-f  i'^o)  592,  594,  652,  670. 

q)d^8gga}    555,    594,    652, 

670. 
qp^f'öiog  617. 
qpO'ifuO'o)  66,  241,  665. 
(fd'LöLg  695. 
qP'O'd^y  695. 
cpd'vGÖco  688. 
qpt  435. 

(pt«A^  498,  499,  506. 
^laXia  599. 
(pLciX6(o  499. 

(pmpos  403,  499,  506,  587. 
(fiEgog  587. 
qptHt^t'^o)   186. " 
^L-Hiov  ogog  186. 
(fCXa^  443. 
^^ArJ'|L^oJV  417. 
^iXivva  637. 
(pCXiog  576. 
^iXoiiriXa  330. 
cpiXoti^ELÖ^g  330,  682. 
qpt'Aog  576. 
qpt^daoqpog  689. 
C^tAorros  629. 

9t|ü0S  186,  690. 

(pL^6(o  186. 

(ptV  396,  684,  690. 

qptVaxia  443. 

cpLvxaxog  443. 

(^t^   186,  690. 

cpLxv  305,  519. 

cfLxvfia  305. 

(ptTV?  149,  305,  374,  708. 

(fixvco  305,  370,  708. 

qpAft:(j|U-d?  301. 

cpXdoi  477. 

g)Af|3o:  303. 

(fXEßä^co  303. 

(pXfyf^w  66,   187,  .546. 

(pXEyfia  187. 

qpXfyftovi^  187. 

cpXEyvgog  187. 

(pZf'yw  34,   187. 

(^E^(ov  302. 

^;ifvg  302. 

qpAfuo)  499. 

cpXE^  303,  577. 

(pXt'w  302. 

(PXeojv  302. 

qpATJi-ttqpog  302,   488. 

cpXiccgog  475. 

<l>;i/'a;g  302. 

(fXißco  477. 

qpXi^avcü  302. 

(pAtd>i  302. 

(pXLd(o  302. 

(pXiuEXifx  302. 

^Aio^lg  302. 

qpAotdc;   302. 

(pZoraßo?  302,  575,  714. 

(pXoi(o  302. 


(fXol,  187. 

qpXdog  302. 

qpilva:^  302. 

(fXvagog  302. 

qpAvöao)  302. 

cfXv^co  302. 

qpAuxTarra  302,   584. 

(pXvaxig  302. 

qpXiJOg  302. 

^Xvw  302,  499,  520. 

qpdn;  305. 

q^oßEgog  299. 

qpo(3f'a)  299. 

q:dßr?  383. 

cf6ßog  299,  361. 

^d|5og  120. 

cfoCßog  641. 

q)OLva  All. 

i>oivi^  417. 

cfoi'viog  300. 

qpotrao)  305. 

(foiTog   14,   23. 

qpoAxdg   169. 

qpoi^aco   321. 

qpovaug  300. 

q)OV^  300. 

qpdvoff  255,  300. 

cfO^iXEiXog  188,   189. 

g)o^d?  13,   188. 

(f)ogci   30(1,  .301. 

qropP>j  301,  430. 

(foghvg  432. 

qpo^f'o)  300,  595,  596. 

(fög^Eg  299. 

ffog^r/^  289,  519,  524. 

qpdpfitxo;  340. 

q)0Qu6g  300. 

(jpo^dg  300. 

cfogog  54,  30(),  433. 

gidpTog  300. 

-cpoojv  298. 

qpdtög  641. 

cpgdy^ci  303.  ' 

(jP()o;yadg  303. 

cpgdyvv^L  303. 

(p^ß^w   109,   114,  660. 

(pga-Axog  303. 

(f  (5«a(>to  ( .schliesse  ein)  1 14, 
303,  .59(,  651,  661. 

(pgdöaco  (qp^a^w)   660. 

(pgäxrjg  30  i. 

(pgdxga  303. 

qp^o;r()/V!:  303,  699. 

(pgciTQici^o)  303. 

qppn:r()f'^co  303. 

q)gciToiOL  303. 

cfgdrxM  660. 

qr()«TC(j()  303. 

q^offt-p  245,  304,  486. 

cpgr'jxrjg  304. 

cpgrjxgrj  303. 
(fOLyiT]  353. 
qppt'l  353. 
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cpQiOGco  353,  663, 
(pQOi^LOv  492. 
(pQOvo^  422,  477. 
cpQOVTig  622,  623. 
(pQOvdog  308,  492- 
(pQOVQK  349,  492. 
(pQOVQog  349,  492. 
rpQvyccvov  188. 
^Qvyeg  417. 

(jppvyw^  188,  662,  704. 
(pQvyiTog  188 
^9^7^  804,  305. 
q)QVvr]  304. 
^^vVtjl^Off  304. 
^QVVL(OV   304. 

^i'i'Og  304. 

cpQvvog  304. 

^pvi'wrdaff  304. 

qp^uVdoj  662. 

(pvydg  188,  627. 

qpt'yfö-Aov  303. 

cpvyj]   188. 

qpi'yiVd«  633. 

(pv^K   188,  484,  605. 

qpi'^axtrdg  484,  605. 

(pv^ciXtog  484,  605. 

(fv^TjXog  605. 

(jpy/f  305. 

qpvt'o)  305. 

(pvXi]  305. 

qpvZ^ov  306^   487,  685.- 

cpvlov  305. 

cpiXonig  276. 

qpf^fi«  305,  584. 

qpj'^t^og   188. 

(pvE^ig  188. 

qpvff«  499. 

(fvaciXig  499. 

<jpv(7o;;iAtg  499. 

qpvGao)  499,  500. 

cpvöLCiCJ  499. 

qpvfft'yvK'O-og  499. 

cpvaiy^  524. 

qpvfftg  305. 

cpvc-KCi  499. 

(pvGy,r}  499. 

(pvo-ücov  499. 

qpvrfvtö  305. 

qpvrdv  376,  584. 

q)rTdg  305. 

qpt5«  96,   103,  305. 

(pcjyccvov  188. 

qpwyo)   188. 

cpcolcü   188. 

qpooxrdg  188. 

-qDwv  298. 

qpa)V?i   297. 

qpö)>  107,  300,  301,  332. 

q)(0QLdL0i  616. 

qPöJS  297,  298. 
qDOög  305. 


o4o. 


;if  =  indogerm.  gh  189 

;t«^og  198. 

Xa^o^LUL  200. 

;ca^a)  242,  246,  493. 

XaCv(o   196,  200. 

Xcciog   198. 

XcciQrjScov  637. 

;t«f9a)  6,   120,   198. 

;taAa^a    19(3,    107, 

603,  720. 
XccXcc^äv  196. 
jljaAor^ds  200. 
Xc^Xaco^  197,  200,  612. 
XccX^nog  665. 
XCiXbnxto  665. 
;ta:Afvo'?  377,  497. 
;t«^t|  417. 
XCiXL(pQ(ov  200. 
;i;o;^Hf  ?'s  597. 
;i;ofAHfva)  597. 
XaX-aog  197. 
;ijo;Zfjp^ixds  638. 
;tftrXu|36fo?  638. 
XaXvip   197,  638. 
Xa^adig   197,  633. 
;tof^a^f    197,  614. 
XCi^äd'ev  197. 
;ta|[io:/'  197,  536,  663. 
Xccficctevvrjg  625. 
XccfiriXog  197. 
Xociiog  198. 
Xccfivvrj  197. 
XCivöavo)   137,    196- 
Xavvrj   196. 

;t«V  196,  497. 

;ta9a  120,   198. 
;t«9«^-  363. 
XccQiftg  120,   198. 
XCiQi'QoiiccL  120,   198. 
;t«9ig  120,   198. 
Z«pirfg  120. 
XccQfiK  198. 
;i;a^|Lt^?  198. 
;jjft:907rdg  198. 
jlja^cüv   198. 
XccOTico  196. 
Xccoaa  196. 
XCiteco  200. 
jljaTt^G)   200. 
Z^rtg  200,  201. 
Xavvog  68,   196- 
Z^t«   199,  603. 
;tfm   196,  716. 
;tft>a  201,  388. 
■;ij6iaa^a)  201. 

XSL}lCiLV(0    201. 
XBLflBQLVOg   201. 

XBLfisQLog  201. 
;i;atiua)i;  201,  368,  388. 
;tft9   199,  541. 
XBLQrjdcüv  637. 
;ij8tptog  199. 
;i;a9coi;  140,  199- 


X^XidcSv  199,  545,  702. 

XbXXlol  199. 

XBXvvrj   199. 

XtXvov  199. 

;i:f'Xug  199. 

;j;;f^cöi'   199. 

;{;f/lajr^  199. 

;^69ftW   199,  337. 

;tf'9^s  199,  231. 

xh^^n^  318,  658. 

XBQGaiog  625. 

X868i(0    199. 

X^v^a  204. 

;tfw  201,  204,  708. 

;K>?>r/  196. 

;t/iv  200. 

;tr;9  200. 

X^'lQCi  200. 

;if^^9fvcö  200.* 

XrjQog  200. 

Xf^lQOO)  800. 

XVQOJOTrjg  200,  613. 

;j;^rog  200. 

jt-O-of^a^o'g   197,  490,  536, 

663,  705. 
X^k  201,  286,  490,  635, 

662,  664,  702,  713. 
X^Büivog  201. 
-^^t^dg  201,  603,  635,  702. 
X^-oviOi  {&80l)   197. 
;t'9'wi;    197,  .536. 
XiXtoi   199. 
XiucciQd  202. 
Xi(iccQog  202. 
Xi(it&Xov  201. 
;i;fcOs  321. 

;ijtT(öi^  416.  ' 

pwi^  201,  536. 
;t^a:t>o;  366,  536. 
xXaai^g  366,  536. 
;(^Za:rt'g  366. 
xXc^QOg  202.    - 
xXiaLVco  640. 
;tAta9dg  475,  640. 
jj^Xti^ccvdg  640. 
xXidi]  640,  641. 
;^XtQj  640. 
xXodrj  CAO,  641. 
;!jAo8pdff  202. 
xXoTj  202,  545. 
xXoLdaco  640. 
;fXotd7i  640,  641. 
;tAdog  202. 
xXovvog  204,  547. 
;f^wpdg  202,  545. 
Xvovg  493. 
;i;d<^o;j'Og  199. 
XO^  204. 
XOiVL^  141. 
;i;ofcipog  202. 
;toXa^fg  202,  546. 
;fo^aQ)  203. 
XoXt]  203. 
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XoXL-Aog  203. 
;to^t^  202,  546. 
XoXog  203,  476. 
;toAdö)  203. 

XOVÖQO'üOTtBLOV    459. 

;(;doi?  204. 

XOqSi]  202,  203,  546. 

;i;d^tov  498. 

XOQog  200. 

;i;oVros  200.  » 

XQCiivco  63,  182,  204,  701. 

XQCiLG^eco  484,  669. 

XQCCOllCCL    200. 

;t(?o:t;a)   182,  204,  515. 

XQCico   182,   200. 

XQSii8td(o  203. 

;jj9f/Af Tt^03  203. 

ZpfitA^S  203. 

XQBiJiCt(o  203." 

XQB^Ttzofiai  63,  665. 

X^^lnvAog  203. 

XQr'iGL^og  669. 

;ij9^(JiLtds  613. 

;^9t|Lto:  203.    v 

XQi^nxca  63,  204,  665,  701. 

XQioig  203. 

XQiG(icc   203. 

;t9taj  203,  476,  703. 

;^9oa  204. 

;j;90iK  204. 

;^^o^u«^og  203,  221. 

;i;9dfAr/   203. 

XQO^og  203. 

;^9dvos  110,  200. 

XQVGBLog  595,  703. 

XQVGi'ov  204,  638. 

;^9i;(Jtos  703. 

;^9i'(709«yf's   185. 

XQVGO-nofii^g  628. 

;t?v(jds  204,  486,  547,  638, 

704. 
XQCo^o)   182. 
XQcjfia  113,  204. 
;t9ws   113,   182,  204. 
XvXog  204. 
;fi'|Lt.ü:  2C)4. 
XV^og  204. 
;fV(7ig  204. 
XVTQa  205. 
Xavvv^L  565. 
;^G)0(Lit\;t  204,  564. 
jljcö^a  197. 


(jjöj^y«  597.) 

XWQL^CO    200. 
;ija)^tS  200. 

il}aXig  688. 
i/;«Ua)  720. 
ipd^ad-og  308,  685. 
^dpi^og  308,  685. 
WaTKpco  689. 
i/jcfp  357,  693. 
{ipaQOVL  357.) 
ipaQog  357. 
t/>o:Ta()'9'at  693. 
ipazriGccL  694. 
i/)ft:vD)  320,  692. 
i/)f^(j)«  694. 
i/)aü)  320,  692. 
i/>f  688,  689. 
■  ip8iQ(o  693. 
i/jflioi;  688. 
i/>f'vduXos  688. 
ip8vö^g  518. 
jp8vdo}i(XL  518. 
jpsvdog  518. 
'il)8(pccg  694. 
ipBcprivog  694. 
iptcpog  694. 
ip8(p6g  694. 
iprjXacpdco  720. 
i/>/jv  688. 

i/;r;j;o)  320,  692,  700. 
T/jta  214,  693. 
ipiddöco  713. 
i/;ta^tö  713, 
ipidmv  518. 
T/ji^og  519. 

i/;t^tJ()og  518,  519,  708.' 
i/jt0tg  693. 
i/jiTraxog  685. 
T/)da:  688,  713. 
t/;d;ios  689. 
ipvyeCa  518.  ' 

i/;-!;/?  688,  713. 
i/;V'9'i^ofiat  518. 
ipvd-og  518. 
i/;i;'9'CöX'  518. 
i/)vAAa  377. 
ipvXXog  377. 
T/jvrrö)  286,  688. 
il)vxri  692. 
tpvxog  692. 


i/)?';Uods  692. 

a/jv';fa)  518,  692,  700. 

ipcüxoi  414,  685. 


ö)  aus  J-  556  ff. 

m«  576. 

coa  573. 

(oaiat  550. 

"ßavts  561. 

wßa  206,  442,  573- 

wßf«  394,  563,  573,  593. 

(oyrj  0/3. 

(oövGir]  244. 

w^fw  260,  595. 

wtor  394,  563. 

taxrj  647. 

cax/d'^s  131. 

wxrTTfTrjg  210. 

(oyivg  130. 

töA«^   136,  553,  566. 

coXe-KQavov  377. 

(öXfV^  377,  544. 

^'SlXsvog  377. 

töAAov  377. 

aX^   136,  553,  563,  5^6. 

(o^OTtXatrj  341. 

cojLtdg  341. 

(o^og  341. 

cöfioTrjg  341.' 

cov80^ai  322,  676. 

förrj  322. 

ajvog  322. 

(ooioi  550. 

wdv  394,  593. 

(JiQa  99,  349,  598. 

cüQa  357,  358. 

(ogatog  357. 

w()«vog  351,  570. 

co(j«(>t  357. 

(oQog  357,  358,  598. 

co^ro  348. 

(OQvyri  351,  714. 

wpvyiLt«  351. 

(OQvd'^og  358. 

oj^vco  351,  35'"^,  *>4!^,  7  14. 

WS  398,  589  f. 

(ÖGYog  580. 

0)    rav  675. 

(OTLOV   405. 

axQLCig  628. 

(öl/;  456. 


III.    Italisclier  Index. 

(Latein  unbezeichnet.     Oskisch  durch  Klammern,  ümbrisch  durch  Sternchen 

bezeichnet.) 


a  80,  263. 

a-  (osk.  umbr.  307.) 

(aasa  381.) 

ab  39,  80,  263,  387. 

abdoucit  134. 

abs  39,  80,  263,  294,  387. 

absonus  357. 

absurdus  357. 

accendo  456. 

acceptor  210. 

accipiter  210. 

acer  131. 

Achivi  362,  707. 

acies  131. 

Aciles  417. 

acinus  650. 

acrus  131. 

actio  170. 

actor  170. 

actus  170. 

aculeus  668. 

(acum  170.) 

acuo  70,  131. 

acupedius  131,  603. 

acus  131. 

ad  265. 

adagio  400,  401. 

adagium  400,  401. 

adbito  466. 

adeps  266 

adfatim  201.     " 

adimo  598. 

adluo  371. 

adluvies  371. 

adolesco  358,  538. 

ador  239,  250,  251. 

adorea  251. 

adoreus  250. 

adoriosus  251. 

adosiosus  251. 

adsecla  453. 

adspicio  98. 

adspiro  306. 

adulo  361. 

adulor  361. 

adultus  359. 


aduncus  130. 

advorsum  434. 

aedes  250. 

aeger  180,  300. 

aequor  278. 

Aesculapius  718. 

aesculus  187. 

aestas  250. 

aestus  250. 

aetas  388,  389. 

aeternus  388. 

aevum  388. 

af-  263. 

ager  170. 

agilis  170,  171. 

agina  170. 

agine  (marsisch)  170. 

agmen  170. 

agnus  578. 

ago  71,  89,  170,  190. 

agonia  170. 

agonium  170. 

agricola  628. 

aidilis  250. 

aisos  (sabinisch)  404. 

*aitu  400,  401. 

ajo  400,  401. 

Ajus  Locutius  159. 

ala  131,  583. 

(Alafaterna  293,  717,  719.) 

Alba  Longa  293,  294. 

Albis  294. 

albor  186. 

albugo  294. 

Albula  293. 

Albunea  293. 

albus  186,  293. 

alcedo  132. 

alces  132. 

alea  209. 

alesco  538. 

*alfu  293. 

algor  719. 

algus  719. 

alibi  359. 

alid  359.1 


alienus  359. 

alimentum  358. 

aliquis  359. 

alis  359. 

alius  89,  310,  359,  652. 

(allo  359.) 

almus  500. 

alo  358. 

Alpes  293. 

alpus  (sabin.)  293. 

alter  359. 

altus  358,  359,  538. 

alumnus  358,  433. 

alveus  471. 

am-  294. 

amarus  341. 

amb-  294. 

ambages  294. 

ambiguus  572. 

ambo  294. 

ambulo  466. 

amentum  501. 

(aml'r  294.) 

amnis  463.     ' 

amplector  165. 

amplus  277. 

*ampr,  ambr  294. 

amputo  263,  281. 

amsegetes  83. 

amtermini  83. 

amurca  183. 

an-  294,  307,  431. 

(anafriss  341,  517.) 

anas  317. 

ancus  130. 

* ander  309. 

*anferener  649. 

anfr actus  294. 

(anget,  angit  170.) 

angina  190. 

Angitia  190. 

ango  190. 

angor  190,  510. 

anguilla  56,  193. 

anguis  56,  193. 

angulus  130. 
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angustus  190. 

anhelo  307. 

anima  106,  306,  692. 

animal  95. 

animus  76,  89,  306. 

annulus  294. 

annus  294,  536. 

anquiro  307. 

anser  200. 

ante  89,  205. 

*antentu  216. 

anter    (osk.   umbr.)    309, 

310. 
anterior  205. 
antes  206. 
antidea  205. 
antiquos  205. 
anus  381. 
anxius  190,  630. 
aper  142. 
aperio  540. 
apicula  33,  437. 
apio  501. 
Apiola  463. 
apis  265. 

apiscor,  34,  36,  501. 
apor  265. 
Appulus  463. 
aprugnus  578. 
aptus  36,  501. 
apud  265.  ' 

aqua  42,  118,  412,  462. 
aquaticus  233. 
ar  =  ad  466. 
ara  381. 
(aragetom  171.) 
(aragetud  717.) 
aranea  343. 
araneo  343. 
araneum  343. 
araneus  343. 
aratio  344. 
arator  344. 
aratrum  344,  492. 
arbiter  466. 
arca  132, 
arcanum  272. 
arceo  132,  260. 
arcera  132. 
Archelauus  707. 
arcus  377. 
ardea  348. 
ardeo  198. 
argentum  171. 
.argilla  171. 
arguo  171. 
argutarier  171. 
argutus  171. 
aries  344,  347. 
arma  342. 
armentum  344. 
armus  342. 
arna  344. 


aro  344,  544. 

ars  342. 

articulus  342. 

artifex  342. 

artio  342. 

arto  342. 

artus  (Glied)  49,  342. 

artus  (eng)  342. 

arvorsum  434. 

arvum  344,  555. 

arvus  344,  555. 

arx  132. 

asa  (altl.  umbr.)  381. 

asigna  (sab.)  310. 

asinus  108,  404. 

*asnata  320. 

aspernor  289. 

assaratum  400. 

asser  400. 

assir  400. 

astasint  307. 

astataries  307. 

astrum  206. 

astu  131. 

astutus  131. 

at-  207. 

atavus  74,  207. 

atta  207. 

atticisso  660. 

au-  263. 

audax  389. 

audio  33,  389. 

augeo  67,  186,  187. 

augmentum  186. 

augustus  187,  389. 

aura  390. 

auris  389,  404,  405. 

aurora  401,  402,  679. 

ausculto  404,  405. 

Auselius  401,  402. 

Auster  400. 

avarus  389. 

ave  389. 

aveo  249,  389. 

avidus  389. 

avilla  393,  578. 

avis  394. 

avus  390. 

axamenta  401. 

axilla  131,  583. 

axis  386. 

axo  401. 


baculum  63. 

baeto  466. 

balatus  292. 

balbus  291,  545. 

balbutio  291. 

balo  292,  692. 

bassis  139. 

bellum  448. 

ben  (osk.  umbr.)  466. 


bene  702. 

benignus  702. 

benust    (osk.    umbr.)    67, 

466. 
beto  466. 
bibo  281. 
bibulus  240. 
bidnum  235,  236,  606. 
bifariaiu  631. 
biga  358. 
bilis  203. 
bimus  201. 
bini  238,  559. 
bis  39,  238,  476,  559. 
bito  466. 

Bituriges  152,  470. 
bivira  39. 
blandus  331. 
blendius  650. 
Boblicola  281,  458. 
Bononia  443. 
bonus  448,  476. 
boo  470. 

bos  90,  324,  471,  555. 
bovinator  470. 
bovinor  470. 
•    bovo  470. 
brevia  292. 
brevis  292,  510. 
brevitas  292. 
Bruges  417,  430. 
brutus  468.- 
bubile  572. 
bubo  292. 
bubulus  471. 
bulbatio  292. 
bulbosus  292. 
bulbulus  292. 
bulbus  292. 
bulla  292,  .303. 
buUatus  292. 
bullio  292. 
bullo  292. 
Burrus  417. 


C  lat.  für  X  '^^'^ '•)  ^'0^  ^5  i 

478. 
caballus  434. 
cachinnus  475. 
caco  138. 
Cacus  138. 
cadaver  350. 
cado  430. 
caduceus  430. 
caducus  430. 
cadus  137. 
caecus  42,  168. 
caedo  246. 
caeduus  495. 
Caelius  157. 
caelum      (^Himmel;     150, 

157. 
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caelum  (Meissel)  246. 
caelus  157. 
caepa  148. 
caerimonia  154. 
caeriileus  535. 
caesius  535. 
calamus  138. 
calcar  3G4. 
calceiis  364. 
calcitro  364. 
calco  364. 
calcnlus  144. 
.  calendae  138,  139. 
caligo  146. 
callis  146. 
callus  144. 
calo  138,  139. 
calpav  148. 
calumnia  139,  552. 
calva  142. 
calvor  139,  552. 
calvus  86,  142. 
calx  (Ferse)  364. 
calx  (Kiesel)  144. 
camara  140. 
Camera  140. 
Campani  148. 
campestris  233. 
carapiis  148. 
camurus  140. 
Cancer  143. 
candela  138. 
candelabrum  301. 
candeo  138,  456,  511. 
candidus  138. 
candor  138. 
canis  158,  601. 
cannabis  140. 
cano  140,  177. 
canorus  140. 
cantus  140. 
capax  141. 

caper  (lat.  iimbr.)  142. 
capillus  148. 
capio  141. 
capis  14^. 
Capitodium  266. 
capra  142. 
Capua  148. 
capulum  141. 
capiit  143,  148,  437. 
Cardea  143. 
cardo  153. 
carina  144. 
carino  148. 
Carmen  445. 
Carna  143. 
carnivorus  470. 
caro  154,  155. 
carpo  143,  264. 
carptim  143. 
carptor  143. 
casa  168. 


cassis  168. 

e  Castor  457. 

(castroiis  168.) 

castrum  168. 

*castruo  168. 

castus  138,  509. 

Cato  159. 

catiis  159,  509. 

caulae  156. 

caulis  156,  157. 

caupo  141. 

caupona  141. 

cauponor  141. 

catisidicus  134. 

cautes  159. 

cautus  97,  151. 

cavea  159. 

caveo  97,  151. 

caverna  145,  159. " 

cavi  (subst.)  157. 

cavus  156,  157,  159. 

-ce  457,  460,  620. 

(cebnust  466.) 

cedo  242,  494. 

celer  146. 

Celeres  146. 

celeritas  146. 

cella  139. 

cello  148,  364,  482,  572. 

celo  113,  139,  233,   527, 

547,  720. 
celox  146. 
celsus  138,  152. 
Celtae  152. 
cena  242. 
centum  135,  434. 
cepe  148. 
cera  149. 
cerebrum  142. 
Ceres  154. 
cerno  109,  155,  702. 
cerniius  142. 
^cersna  242. 
certo  155. 
certus  155. 
cerus  154. 
cervus  146,  573. 
,  cicer  144. 
ciconia  140. 
cieo  149. 
cilium   156. 
cingo  153,  546. 
cingulum  153. 
cinis  298,  493. 
cio  149. 
circa  157. 
circum  157. 
circus  157,  545. 
eis  310,  460,  620. 
citra  460,  620. 
citus  149. 
civis  145. 
civitas  626. 


clades  154. 

clam  62,  272. 

clamo  139. 

clamor  139,  358. 

clarus  330. 

classicum  139. 

classis  139. 

Claudius  353. 

claudo  149. 

claustrum  492. 

Clausus  353. 

clavis  149,  572. 

depo  62,  149. 

cliens  150. 

clingo  157,  546. 

clino  149. 

clitellae  149,' 150. 

Cliternum  150. 

Clitumnus  150. 

clivus  149,  572. 

cloaca  151. 

clueo  150. 

clunaclum  150. 

clunis  150,  544. 

cluo  (höre)  150,  324,  544. 

cluo  (purgo)  151. 

clupeus  62,  527,  665. 

CO-  395,  533. 

coalesco  358. 

coaxo  560. 

cdtles  168. 

coemptio  598. 

cognomen  321. 

cohors  200. 

coUis  152. 

colo  146,  464,  668. 

colonus  464. 

color  113,  204. 

columna  152,  433. 

com-  533. 

commentarius  312. 

commentum  312. 

comminiscor  312. 

communis  324,  325. 

compes  244. 

compesco  165,  268. 

compos  283. 

comprehendo  94. 

computo  282. 

con-  '185,  395,  533,  704. 

concilium  138. 

concumbo  518. 

condicio  134. 

Confinium  533. 

confluges  302,  584. 

confuto  204. 

congenuclat  179. 

coniveo  319,  584. 

conjux  57,  181,  356. 

conlegium  453. 

conspicio  98,  167. 

consterno  696. 

consuetudo  251. 


consul  240,  538. 
consulo  538. 
contubernium  269. 
contus  698. 
convicium  452,  453. 
copa  141. 
copia  500. 
coquina  459. 
coquino  470. 
coquo  459. 
coquos  459. 
cor  142,  544.' 
corculum  142. 
cordatus  142. 
corgo  185. 
corium  498. 
corniculum  209. 
cornix  153. 
cornu  18,  146,  147. 
cornum  147. 
cornus  147. 
Corona  157. 
cortex  147. 
corvus  41,  153,  700. 
cos  70,  159. 
cossim  153. 
Costa  209. 

coxa  153,  700. 

coxendix  153,  700. 

cracentes     (altlat.)     1 52, 
545. 

crapula  143,  668. 

crastinus  388. 

credo  254. 

creduas  254. 

creo  154. 

creperus  695. 

crepo  528. 

crepundiae  528. 

Crepusci  695. 

crepusculura  695. 

cresco  154,  157. 

cribrum  155. 

crista  153. 

crocito  522. 

crudelis  156. 

crudus  156. 

cruentus  154. 

cruor  154,  155,  156. 

crus  150. 

crusta  156. 

cubo  518. 

cuculus  152. 

cudo  648. 

Culex  377. 

culina  459. 

culmen  152. 

culmus  138. 

culter  147,  547,  572. 

cum  319,  .395,  441,  533, 
685,  704. 

Cumae  145. 

cumbo  518. 


-cumque  480. 
cumulus  156. 
cunctor  698. 
cunctus  698. 
cuneus  159. 
cunnus  158. 
cupa  (falisk.)  518. 
cüpa  158. 
cupiendus  650. 
cupio  114,  195. 
curia  158. 
curis  (sabin.)  147. 
curro  63. 
curtus  147,  292. 
curvus  157, '495,  545. 
custos  259,  260. 
cutis  168. 
cygnus  695. 


dacruma  133,  434. 

-dam  621. 

damnum  236,  610. 

danunt  236. 

dapino  232,  668. 

daps  62,  113,  232,  332. 

(dat  233.) 

dator  76,  236,  705. 

daturus  705. 

de  233. 

Deana  506. 

decem  89,  133. 

decet  134. 

declino  149. 

decorus  576. 

decus  134. 

*de9en  29. 

*de9enduf  133. 

defendo  255. 

defluo  326. 

defruo  486. 

defrutum  486,  520. 

degu(s)nere  176. 

(deivai  503,  508.) 

delectus  366. 

deleo  368. 

delibutus  368. 

delinio  453. 

-dem  621. 

dens  243. 

denseo  232. 

denso  232. 

densus  232. 

denuo  315. 

depso  67. 

depuvo  269. 

descendo  166. 

descisco  109,  145. 

detudes  226. 

deus  81,  235,  503  ff. 

devoro  470. 

dexter  234. 

dextimus  234. 


di-  39. 

Diana  235,  506. 

dicio  134. 

dicis  134. 

dico  114,  134,  18i: 

dictator  134. 

dies  235,  236,  558,   575, 

603,  621. 
differo  104,  .301. 
digitus  78,  114,  1.33. 
dignus  134. 
diligens  366. 
diluculum   160. 
diluo  371. 
diluvium  371. 
dimidius  334. 
dingua  194. 
Diovis  235,  601. 
dirus  234  (bis),  235. 
dis-  39,  238.  ' 
disco  229. 
dispeseo  268. 
distinguo  214. 
diu  558,  606,  621. 
Dius  fidius  262. 
diutinus  319, 388,  631 ,  705. 
divido  241. 
divus  235,  305. 
-do  233. 
do  236. 
doceo  229. 
doctuf^  229. 
dolabra  231. 
dolium  231. 
dolo  231. 
(dolud  236.) 
dolus  236,  237. 
domesticus  233, 
domicilium  139,  233. 
dominus  231. 
Domitius  233,  234. 
domitor  231. 
domitus  231. 
domo  68,  231. 
domus  233. 
dono  612. 

donum  76,  236,  431,  602. 
dormio  232. 
dorsum  234. 
dorsus  234. 
dos  76,  236,  626. 
dubenus  231.  / 
dubius  238. 
ducenti  135. 

duco  134,  170,  181,  583. 
dudum  558,  606. 
duellum  448. 
duint,  duam  n.  >=.  w.  236, 

254. 
duis  39,  476. 
dulcedo  360. 
dulcesco  360. 
dnlcis  360,  484. 
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dum  676. 
dumetum  232. 
dumus  232. 
duo  39,  238. 
duonus  448,  476. 
duplex  165,  238. 
*dupursus  244*. 
*dur  238. 
dusraus  232. 
dux   134. 


e  185,  387. 

ebrius  382. 

ec-  80,  387. 

ecce  457. 

eccere  457.  " 

ecfatus  387. 

ecfero  387. 

ecfutio  204,  205. 

edax  23y. 

edo  48,  239. 

effingo  182. 

egenus  190. 

egeo  190. 

ego  89,  308,  514.' 

*ehe,  eh  387,  539. 

(ehtrad  387.) 

*ehvelklu  539. 

*ehveltu  539. 

(eituns  665.) 

elementum  358,  359. 

elogium  362. 

*emantur  598. 

einem  532. 

emendo  80. 

emo  141,  598. 

*en-  309. 

endo  233,  309. 

eneco  80. 

60  254,  403. 

Epidius  455. 

Epona  455,  458,  462. 

equa  455. 

eques  455. 

equito  455. 

equus  25,  449,  455. 

er  200. 

eres  672. 

erga  185. 

ergo  185. 

erigo  184. 

erinaceus  200. 

eritudo  356.  * 

erro  546. 

error  546. 

erugo  181. 

ervilia  346. 

ervum  346,  573,  719. 

esca  76,  239,  249. 

Esquiliae  464. 

(esuf  378,  379.) 

*esunu  404,  509. 


esurio  239. 

esus  239. 

et  74,  207. 

etiam  207. 

etiamnum  319. 

ex  36,  80,  290,  294,  387, 

539,  676. 
exagium  36. 
examen  170. 
exbures  281. 
excello  138,  152.  ' 

excito  149. 
excrementum  155. 
exdutae  621. 
exemplum  373. 
exigo  170. 
exiguus  170. 
eximius  617. 
experior  273. 
Exquiliae  464. 
exsterno  696. 
extremus  387. 
extrico  462. 
extro  221. 
exuo  621. 
exurgeo  180. 
exuviae  621. 


F  italisches  477,  486;  lat. 

für  gh  476,  verschieden 

von  qp  417. 
(faama  254.) 
faba  299. 
faber  255. 
fabula  297. 
facetus  297,  298. 
facies  297,  298. 
facilis  323. 
facinus  305,  720. 
facio  64,  109,   254,   305, 

664. 
facultas  323. 

fagineus  187.  / 

faginus  187. 
fagus  187. 
fagutalis  187. 
falco  169. 
falcones  169. 
falla  375,  376. 
fallacia  375. 
fallax  375. 
fallo  375,  376,  494,  683, 

690. 
falsus  375,  509. 
falx  169. 
fama  297. 
(famel  254.) 
fames  201,  299. 
familia  254. 
famulus  203,  254. 
fanum  602. 
far  300,  301. 


farcimen  303. 

farcio  114,  303,  596,  651. 

fari  297. 

farina  300,  301. 

farioLus  203. 

fartilis  303. 

fartor  303. 

fas  297,  301. 

fascino  520. 

fassio  139. 

fastidium  256. 

fastigium  713. 

fastus  256. 

fateor  297. 

fatigo  201. 

fatisco  201. 

fatum  297. 

faustus  298. 

faveo  188,  298. 

favilla  188,  259,  297,  298. 

favus  259. 

fax  297,  298. 

febris  300. 

Februlis  304. 

februo  304. 

februus  304. 

fecundus  252,  302,  305. 

(feihüss  182.) 

fei  203,  476. 

fela  252. 

*feliu  252,  253. 

fellitus  203. 

felo  252. 

femina  252,  253,  305. 

fendo  255,  300,  648. 

fenum  305. 

fenus  187,  252,  305.  ' 

-fer  300. 

fera  256,  477. 

ferax  300. 

ferculum  300. 

ferendus  649. 

feriae  509. 

ferio  256,  299. 

ferme  257. 

fero  96,  104,  300,  544. 

ferox  256. 

fertilis  300. 

ferus  256. 

ferveo  188,  300,  304,  435, 

486,  572. 
fervo  486. 
fessus  201. 
festino  255. 
festivus  363. 
festum  509. 
festus  509. 
Festus  509. 
fetus  252,  305. 
über  305. 
fibra  301. 
lictilis  181. 
iictor  181. 


^     785 


fides  (Saiten)  247,  690. 

fides  262. 

fidicen  247. 

fidicina  247. 

fido  262. 

fidus  262. 

figo  182,   186,  690. 

figulus   181. 

figura  181. 

filia  252. 

filius  252,  253,  258,  398. 

lilum  186,  187,  262. 

fimus  259. 

fingo  105,  164,  181,  182. 

fio  254,  305. 

fircus  (sabin.)  132. 

firmus  257,  521. 

fixus  186. 

flabrum  301. 

flagellum  278,  477. 

flagito  477. 

flagro  187,  442. 

flamen  187,  301. 

flamma  187. 

flatus  301. 

ttavus  187,  202. 

flecto  169,  664? 

flemina  302. 

fleo  252,  302,  305. 

fletus  302. 

fligo  477. 

flo  301. 

Flora  301. 

Florentia  250. 

floreo  301. 

flos  173,  301,  302. 

fluctuo  302. 

fluctus  302. 

Üuito  302. 

flumen  302. 

fluo  302,  584. 

(Fluusai  301.) 

fluvius  302. 

tiuxus  302. 

fodio  467. 

foedua  262. 

foeteo  259,  287. S 

folium  306,  685. 

follis  487. 

folus  202. 

fons  204,  205,  304. 

foramen  299. 

foras  258,  708. 

forbea  301,  430. 

forceps  486. 

foictis  257. 

forctus  257. 

fordus  300. 

fore  305,  708. 

fores  258. 

forfex  299. 

foris  258. 

forma  257. 

CuRTius,  griech.  Etym.  4. 


Formiae  356. 

formica339,  340,  441,  689. 

formidus  485,  486. 

formucapes  486. 

fornius  485,  486. 

fornax  485. 

fornus  485. 

foro  299. 

forpex  486. 

fors  300,  301. 

fortis  257. 

(fortis  301.) 

fortuitus  300. 

fortuna  295,  300,  301. 

fostis  486. 

foveo  188. 

fragilis  531. 

frasrmen  531. 


fragmentum 
fragor 


531, 


531. 
fragosus  531. 
frango  511,  531. 
f rater  303. 
fraternus  303,  304. 
*fratreks  304. 
fratria  303. 
fraus  223. 
fraxo  303. 
fremitus  519. 
fremo  340,  519. 
fremor  519. 
frendo  203,  221. 
frenum  257. 
frequens  114,  303. 
frequenter  114. 
fretus  257. 
fricae  203. 
fricium  203. 
frico  203. 
frictio  203. 
frigedo  637. 
frigeo  353. 
frigesco  353. 
frigidus  353,  637. 
frigo  188,  353. 
frigus  353. 
frio  203,  476,  703. 
frons  (Stirn)  296. 
fructus  584. 
fruges  584. 
fruor  183,  186,  584. 
frustra  223. 
frustum  223. 
fuam  305. 
fuga  188. 
fugax  188. 
fugio  188. 
fugitivus  188. 
fugo  188. 
fui  305,  378. 
*fuio,  fuia  305. 
fulgeo  34,  187,  442. 
fulgur  187. 
Aufl. 


fulmen  187. 

Fulvia  305. 

fulvus  187. 

fumeus  650. 

fumidus  650. 

fumus  62,   114,  259,  422, 

477,  500. 
funambulus  466. 
funda  204,  247,  494,  690. 
fando  96,  204. 
fuüdum  fieri  262. 
fundus  263. 
fungus  384,  494. 
funis  262. 
funus  259,  477. 
für  107,  300. 
furca  299. 
furia  256. 
furnus  485. 
furo  256. 
furvus  304. 
fuscus  304. 
fustis  2o5,  262. 
fusus  247. 
futavit  305. 

futilis  204,  205,  252,  421. 
futis  204. 
(Futrei  305.) 
futtilis  204,  421. 
futuo  286,  305,  708. 
futurus  305. 


Gabii  173. 

gallina  637. 

gallus  177. 

garrio  177. 

garrulus  177. 

gau  172. 

gaudeo  66,  172. 

gaudium  172,  660. 

gavisus  172. 

gelu  173. 

gemitiis  174. 

genima  112,  174. 

gemo  112,  174. 

gemursa  174. 

gena  108,  308,  514. 

gener  174,  536. 

geniculatus  179. 

geniculum  179. 

genitor  76,  174. 

genitrix  174,  623. 

jj^enius  174. 

gens  76,  174. 

genu  179,  433,  555. 

Genua  179,  555. 

Genucius  179. 

genuinus  308. 

genus  76,    77,    174,    233, 

536. 
germen  472. 
gero  96,  649. 

60 
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gigno  174,  175,  536. 

gilvus  202,  203. 

glaber  59,  177. 

glabresco  177. 

Glabrio  177. 

glabro  177. 

glacies  173,  478,  655. 

gladius  153. 

glamae  542. 

glans  467. 

glis    (humus   tenax)    36H, 

369. 
glis  (Haselmaus)  371. 
gliscerae  641. 
glisco  641. 
glittus  369. 
glocio  151,  604. 
gloria  150,  151,  154. 
glos  173. 

glubo  59,   178,  693. 
gluina  178. 
glua  370. 
gluten  370. 
glutiiium  370. 
glutio  360,  471. 
gnarigo  178. 
gnarus  178,  179. 
gnascor  174,  175. 
gnavus  179. 
gnosco  90,  178. 
gnotio  78. 
gracilis  152. 
gradior  693. 
gramen  471. 
gramia  541. 
gramiosus  541. 
graudinat  196. 
grando  196,  545. 
granum  113,  176,  222. 
grates   198. 
gratia  198. 
gratus  198. 
gravedo  468. 
gravidus  468,  540. 
gravis  468. 
gravitas  468. 
gravo  468. 
gremium  472. 
groma  695. 
griio  175. 
grus  175. 
gula  470. 
gumia  174. 
gurges  470,  471. 
gurgulio  470. 
gusto  176. 
gustus  176. 
gutta  205. 
guttur  205. 


h  672;  Aussprache  417. 
habeo  434. 


haedus  202. 

hamus  198. 

hara  200. 

hariolus  203. 

haruspex  203,  546. 

hasta  196. 

hedera  196. 

helus  202,  545. 

helvola  202. 

iielvus  202. 

hemones  197,  198. 

her  200. 

hera  118,  199,  301. 

herba  278,  282. 

herbilis  hanser  200. 

hercisco  200. 

herctum  200. 

hereditas  199. 

(Herentatis  198.) 

heres  199,  200. 

(herest  198.) 

iieri  201,  323. 

^heriest  198. 

(heriiad  198.) 

herinaceus  200. 

herus  199,  231. 

hesternus  201,  323. 

hiatus  196. 

hibernus  201. 

hice  532,  620. 

hiems  201. 

hilla  2U3. 

hinsidiae  673. 

hio  196. 

hir  199. 

hira  203,  546. 

hircus  132. 

hirpus  (sab.)   161. 

hirudo  199. 

hirundo  199,  545. 

hisco  196. 

holus  202,  545. 

homo  197,  198. 

homuncio  692. 

homunculus  395,  692. 

horctum  257. 

hordeum   155,  353. 

hornus  358. 

horror  198. 

hortus  200. 

hostis  486. 

humerus  s.  umerus. 

humi  197. 

humilis  197,  245,  536,  705. 

humo  197. 

humor  s.  umor. 

humum  197. 

humus  197,  254,  536. 


ibi  676. 

ico  114,  454. 

ictus  454. 


gnis  107,  668. 
gnominia  321. 
gnoro  178. 
llico  245. 

llustris  s.  inlnstris. 
m  399. 

mber  341,  517. 
mbito  466. 
mbuo  281. 
mmanis  329. 
mmunis  324. 
uipedio  244. 
mpetus  210. 
mpleo  277. 
mpos  283. 
n  309,  310,  703. 
n-  307,  431. 
ncanto  470. 
nciens  150,  156,  157 
ncito  149. 
nclino  149. 
nclutus  150. 
ncola  464. 
ncolumis  168. 
ncuuibo  518. 
udico  134. 
ndigeo  190. 
ndigi tarne nta  401. 
ndu  233,  309. 
ndulgeo  191. 
nfensus  255. 
nfestus  255. 
nticio  185. 
ngemisco  174. 
ngluvies  471. 
ujuria  151. 
niustris   160. 
uops  500. 
nquilinus  464. 
nriguiis  190. 
urito  342. 
nsece  4()1. 
n Sectio nes  461. 
nsequis  461. 
nsexit  461. 
nstauro  211. 
nstigo  214. 
üstinctus  214. 
nsubidus  384. 
nsula  375. 
nsuper  291. 
ntellego  366. 
nter  309. 
Interamüa  462. 
ntercalaris  138. 
nterdiu  235,  558. 
ntereo  310. 
nterior  309. 
nterpres  660. 
uterpretor  660. 
ntestinus  309. 
ntra  309. 
ntrare  221. 
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intrico  462. 

intrö  309. 

intumus  309,  .437. 

intus  309. 

invenio  210. 

invito  452,  453.  . 

invitus  108,  135. 

ir  199. 

irpus  (sabin.)  160,  161. 

is  399,  532. 

istega  185. 

ita  323. 

Italia  208. 

iter  403. 

itio  403. 

itus  403. 

j  zu  (dj)  d  648  f. 
jaceo  456,  608,  609. 
"iacio  64,  254,   403,   455, 

456,  647,  664.- 
jam  620,  648. 
janitor  602. 
janitrices  308,  595. 
janua  602. 
Janus  602. 
jecur  27,  454,  598. 
jejunus  598. 
jento  598. 
Jovis  554,  601. 
judex  134. 
jugerum  181. 
jugura  181,  610,  648,  664. 
jujubae  610. 
jumentum  181. 
jungo  57,  181,  241,  596, 

648,  664. 
junix  153,  575. 
=^Jupater  601. 
Juppiter  270,  457,  601. 
jus  (Recht)  151,  301. 
JUS  (Brühe)  338,  609,  611. 
juvenca  575. 
juvencus  575,  589. 
juvenis  230,  575. 
juvenix  575, 
juxta  181. 


*Kapir  141. 
(Kapva  148.) 
(kevs  145.) 
(küm-  bened  466.) 


labea  365. 
labecula  372. 
Labeo  365. 
labes  (Fleck)  372. 
labes  (Fall)  372. 
labium  365. 
labo  372. 


läbor  293. 

läbor  372. 

laboriosus  293. 

laboro  293. 

labos  293. 

labrum  365. 

lac  172,  173. 

lacer  159. 

lacerna  159. 

lacero  133,  159. 

lacinia  159. 

Iacio  136,  368. 

Iacruma78,  133,  434,437. 

lacte  172. 

lactes  182. 

lacuna  159. 

lacus  159. 

Laeca  364. 

laedo  642. 

laetus  202. 

laevus  364,  587. 

lama  159. 

lambo  365,  544. 

lamella  443. 

lamina  715. 

lana  366. 

laneus  366. 

langueo  182. 

languidus  182. 

languor  182. 

lanicium  366. 

lanterna  266. 

lanugo  366. 

lanx  164,  279. 

lapis  542. 

laqueus  136. 

lascivus  363. 

latebra  534. 

lateo  421. 

later  279  (bis). 

laterna  266. 

Latiura  279. 

latro  vbelle)  642. 

latro  (Räuber)  365. 

latus  (breit)  215,  279. 

latus    (part.    pass.)    215, 

220,  356. 
latus  (Seite)  271,  279. 
lautumiae  542. 
lautus  371. 
Laverna  365. 
laverniones  365. 
lavo  45,  113,  371,  555. 
lax  368. 
laxo  182. 
laxus  182. 
lectica  193,  295. 
lectio  366. 
lector  366. 
lectus  (Bett)  193. 
lectus  (erlesen)  366. 
legio  366. 
lege  89,  366. 


legulüs  366. 

legumen  366,  367. 

lendes  242. 

lenio  453. 

lenis  113. 

lentus  113. 

leo  369. 

lepidus  266. 

lepor  266. 

lepus  266. 

letum  368. 

Leucesius  160. 

levigo  367. 

levir  230. 

levis  191,  292,  468. 

levis  367. 

levitas  191. 

levitas  367. 

levo  191. 

levo  367. 

lex  183,  367. 

libatio  368. 

Libentina  370. 

liber  178,  528. 

über  370,  488,  489,  499. 

Liber  368. 

libertas  488. 

libet  370,  376,  709. 

libido  370,  637. 

Libitina  370. 

libo  368. 

liceor  455,  456. 

licet  455,  456. 

Licinius  367. 

licinus  367,  650.     • 

lictor  183. 

lien  290. 

lignum  367. 

ligo  (binde)  183,  708. 

(ligud  183,  367.) 

ligurio  194. 

(likitud  455.) 

limen  368. 

limes  368. 

limpidus  266. 

limus  (schief)  367. 

limus  (Schlamm)  368. 

linea  369. 

lineus  369. 

lingo  194. 

lingua  194. 

lino  368,  714. 

linquier  368. 

linquö  455,  456. 

Unter  280. 

linteus  369. 

linum  369. 

lippus  266. 

liqueo  267,  456. 

liquidus  456. 

liquor  456. 

litus  368. 

litus  368,  437. 
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Hveo  271,  373. 

lividus  271,  373,  650. 

Livius  650. 

livor  271,  373. 

lixula  367. 

locus  33,  211. 

Locutius  159. 

loebesum  370,  488. 

longinquus  182. 

longitudo  182. 

longus  182,  191. 

loquax  159. 

loquae   159. 

loquor  159,  544. 

lorum  554. 

Lua  371. 

lubet  370,  376,  709. 

lubricus  370,  708. 

luceo  112,  160,  442. 

lucidus  160,  650. 

Lucius  650. 

lucrum  365. 

lucta  183. 

luctus  182. 

luculentus  266. 

lucuns  367. 

lues  183,  371. 

lugeo  182. 

lugubris  182. 

lumen  80,  112,  160. 

luna  80,  160,  402. 

lunter  280. 

hio  45,  113,  370,  371. 

lupus  81,  160,  161,  380, 

458;  462,  554,  704,  726. 
lusciniolus  442. 
luscus  160. 

lustrum  151, 160, 371,  640. 
lüteus  202,  204. 
lutor  371. 
lütum  202,  204. 
Intus  371. 
(lüvfreis  488.) 
lux  112,  160. 
luxo  367. 
luxus   (^Verrenkung)    183, 

367. 


maccus  338. 

macellum  328. 

maceria  326. 

macero  326. 

macte  161,  "374. 

macto  (mache  gross)  161. 

macto  (schlachte)  328. 

madefacio  326. 

madeo  326. 

madesco  326. 

madidus  326. 

madius  (mittellat.)  608. 

raaestus  582. 

magis  283,  329. 


magister  329,  336. 
magistratus  329. 
Magius  329. 
magnus  329,  682. 
(Mahiis  329.) 
major  329,  401. 
mala  326. 
maleficns  372. 
malignus  372. 
malitia  372. 
maltas  326,  327. 
malus  372,  373. 
mamma  335. 
mancipium  199. 
mancus  337. 
mäne  329. 
maneo  101,  312. 
Manes  329. 
manifestus  255. 
(manim  329.) 
mano  326. 
mänus  329,  335. 
mänus  329. 
mappa  441. 
marceo  333,  545. 
marcesco  333. 
marcidus  333. 
Marcipor  288. 
mare  333. 
marmor  554. 
mas  101,  313. 
massa  660. 
mater  335,  623. 
matercula  623. 
materies  329. 
matus  326. 
maxilla  326. 
maximus  329. 
rae  328. 
(meddix  243.) 
medela  242. 
medeor  242,  312,  313. 
medicus  242,  312. 
meditor  242,  312,  313. 
medius  89,  334,  577,  653. 
(mefiai,  mefiu  334,  440.) 
*mehe  328. 
mejo  194,  401. 
mel  203,  331. 
melius  581. 
memini  101,  312. 
memorlOl,  109,  331,332. 
memoria  101,  331. 
memoro  331. 
Mena  334,  402. 
menda  337. 
mendax  312,  313. 
mendicus  337. 
Menervai  313. 
mens  101,  312. 
mensa  328. 
mensis  334. 
menstruus  334. 


mensura  328. 
mentio  312. 
mentior  312,  313. 
mentula  337. 
meo  324. 
merces  199,  332. 
merenda  332. 
mereo  68,  332. 
mereor  332. 
meretrix  332. 
mergae  183,  545. 
merges  183. 
meridies  334. 
merx  332. , 
mesene  (sabell.)  335. 
messis  209,  323. 
messor  323. 
metellus  260. 
metior  242,  260,  328. 
meto  323,  328. 
metor  328. 
metuo  286. 
mens  328,  617. 
mica  682. 
micidus  682. 
mictus  194. 
micula  682. 
migro  324. 
mihi  360,  533. 
milium  583. 
Minerva  312,  313. 
mingo  194. 
minimus  336. 
minister  336. 
minor  336. 
(minstreis  336.) 
mintrio  337. 
Minucius  336. 
minuo  336. 
minurrio  337. 
minus  336. 
minutus  330. 
miror  330. 
mirus  235,  330,  640. 
miscellaneus  33'6. 
miscellus  336. 
misceo  336,  437. 
miser  582. 
inistio  336. 
mistura  336. 
mistus  336. 
mixtio  336. 
mixtura  336. 
mixtus  336. 
moderor  65,  242. 
modestus  233,  242. 
modius  65,  242. 
modus  65,  242. 
moenia  324,  325. 
moerus  324. 
mola  113,  339. 
molaris  339. 
molendinum  339. 
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moles  327. 

molitor  339. 

moUio  326.- 

mollis  326,  327,  586. ' 

mollities  326,  327. 

molo  339,  578,  579,   704. 

momar  341, 

momentum  324. 

moneo  101,  312^ 

Moneta  312. 

mons  303. 

monstrum  312,   371,  640. 

mora  101,  109,  331,  332. 

morbus  278,  333. 

mordeo  243,  327,  681. 

morio  340. 

morior  68,  113,  333,  596. 

moror  101. 

morosus  340. 

mors  333. 

raortalis  333. 

mortuus  324,  333. 

morus  340,  341. 

mos  324,  329. 

motacilla  146. 

motus  324, 

raoveo  324. 

mucedo  161. 

muceo  161. 

mucor  161. 

mucro  536. 

mucus  161. 

mugil  161. 

mugio  338,  351. 

(muinikü  324,  325.) 

mulceo  327,  456. 

mulco  327,  456.     . 

mulctra  183. 

mulctrum  183. 

mulctus  183, 

mulgeo  183,  545. 

mulier  327. 

mulsus  331. 

mungo  161,  164. 

munia  325. 

municeps  324. 

municipium  324. 

munimentum  324. 

munio  303,  324. 

munis  324. 

munus  324. 

murmur  337. 

murmuro  337. 

murus  324. 

mus  340. 

musca  339. 

muscerda  167. 

muscipula  340. 

musculus  340. 

mussito  338. 

musso  338. 

mutilus  708. 

mutio  338. 


muto  324. 
muttio  338. 
mutus  338. 
mutuus  324. 


nae  317. 
nanciscor  309. 
Nar  320. 
nares  405. 
narro  178. 
Nasica  364. 
nasus  320,  355,  405, 
nates  320. 
natura  174,  175. 
nausea  313. 
nauta  313.« 
navigium  313, 
navigo  313, 
navis  313. 
navita  313. 
ne  317,  334. 
-ne  317,  319, 
ne-  317. 
nebula  295. 
necesse  309. 
neco  161. 
necto  356,  664. 
nefas  317. 
neglego  366,  437. 
nego  401, 
nei  317'. 

(ueip  479.")  » 

nemen  316. 
nemus  314,  315. 
neo  316. 
uepos  267,  526. 
neptis  267. 
Neptunus  295. 
*ner   (acc.  pl.  nerf)  308. 
nerio  (sabin.)  307. 
nero  (sabin.)  307. 
*nertru  mani  310, 
nerviae  316. 
nervosus  316. 
nervus271,  316,  348,356. 
392,  468,  554,  573,  681. 
netus  316. 
nex  161. 
nexus  356. 
ni  317. 
ni-  317. 
Nicepor  417. 
uico  584. 
Nicomacus  417. 
nidus  43. 
niger  372. 
nimbus  295. 
nimirum  317,  330. 
nimis  328. 

ningit  318,  475,  681, 
ninguis  318,  475, 
ninguit  318. 


ningulus  395, 

nisi  317, 

(Niumsieis  314.) 

nix  318. 

nobis  320. 

noceo  162. 

noctis  162, 

noctu  162, 

noctua  162, 

nocturnus  162, 

noenu  317, 

noenum  317. 

nomen  321,  370. 

nomenclator  138. 

nomino  321. 

non  317. 

nonaginta  311,  534, 

nongenti  311. 

nonus  311,  526,  534> 

norma  178. 

nos  320,  533. 

notio  78,  178. 

notus  178. 

uountius  316. 

novalis  315. 

novellus  315. 

novem  79,  311,  534. 

noverca  315,  316. 

novicius  315,  629. 

noviens  311. 

Novius  315. 

novo  315. 

novus  315. 

nox  162,  626,  704. 

noxa  162. 

nubes  254,  295. 

nubilus  254,  295. 

Nuceria  293,  315. 

nudius  235,  236. 

num  318,  319. 

Numa  314. 

*nume,  nome  321,  322. 

numen  319. 

Numerius  314. 

numerus  314,  481, 

Numitcr  314. 

nummus  315. 

nunc  318,  319. 

nundinae  235. 

nuntius  315,  316. 

nuo  319. 

nuper  315. 

nurus  35,  320,  681. 

nutrix.319. 

uutus  319. 

(Nüvla  315.) 


ob  83,  265,  276. 
obauro  265. 
obdo  265. 
obeo  265. 
obliquus  367. 
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obliviscor  271. 

oboedio  265. 

obscoenus  276. 

obscurus   168. 

observo  540. 

obtusus  152,  226. 

obviam  265. 

occulo  62,  113. 

ocior  131. 

ociter  131. 

Ocriculum  131. 

ocris  131. 

octavus  162,  525. 

octo  90,  162. 

oculus  42,  58,  99,  456,  457. 

odi  260,  261. 

odium  260. 

odor  48,  243. 

odoror  243. 

offendimentura  262. 

offendix  262. 

offendo  255. 

oinos  320,  321. 

oitier  706. 

*okri  131. 

oleo  243. 

olesco  359. 

oleum  36  t. 

olfacio  243. 

olim  272. 

oliva  361,  553. 

olo  243. 

olus  202. 

omnis  294. 

oncia  321. 

operio  540. 

operor  70. 

opes  500. 

opimus  276. 

opinio  637. 

opiparus  271. 

oportet  283. 

oppedum  245. 

oppido  245. 

oppidum  82,  244,' 245. 

opportunus  265. 

opprobrium  301. 

ops  500. 

optumus  437. 

opulentus  500. 

opus  36,  70,  117,  276. 

orbifico  296. 

orbis  82. 

orbitas  296. 

orbitudo  296.- 

orbo  296. 

Orbona  296. 

orbus  296. 

ordo  8. 

Orfius  296. 

origo  348. 

orior  49,  348,  596. 

orno  261. 


ortus  348,  349. 

OS  (Knochen)  44,  209. 

6s  (Mund)  306,  378,  379. 

osseus  209. 

ossu  209. 

ossum  209. 

ovilis  393. 

ovillus  393. 

Ovis  (lat.  umbr.)   54,   90, 

393. 
Ovum  394. 


p  für  k  458,  462;  p  für  cp 

417,  498. 
pabulum  271. 
pacio  268. 
paciscor  268,  523. 
pactio  268. 
paedor  245. 
paenitet  281. 
pagina  650, 
palam  271,  272. 
palea  289. 
Pales  271. 
palleo  271. 
pallidus  271. 
palma  269. 
palmus  269. 
palpo  720. 
palumba  271. 
pälus  268,  523. 
palüs  248,  275,  276. 
palustris  275. 
pampinus  502. 
pango  268,  523,  637. 
panis  271. 
pannus  276. 
pannuvellium  276. 
*panta  460. 
panus  276. 
papaver  288. 
papilla  502. 
papula  502. 
Parca  165. 
parco  271. 
parcus  271. 
parentes  283. 
paries  274. 
pario  271,  282,  596. 
paro  271,  273,  282. 
pars  282. 
parum  271. 
parumper  269,  395. 
parvus  271,  348,  554. 
pascor  271,  529. 
pastor  271. 
pateo  210. 
pater  33,  270,  431. 
patina  210,  211. 
patior  421,  691. 
patrius  270,  618. 
patruus  270. 


Patulcius  210. 
patulus  210,  211. 
paucus  271. 
paulisper  269,  395. 
paulus  271. 
pauper  271. 
pavimentum  269. 
pavio  269. 
pavo  487. 
pax  262,  268. 
paxillus  523. 
*-pe  460,  480. 
pecco  164. 
peeten  163,  664. 
pecto  163,  664. 
pectus  368. 
peeu  268,  281. 
peda  245. 
pedes  244. 
pedester  244. 
pedica  244. 
pedico  245. 
pedissequa  453. 
pedo  80,  245,  286. 
pedo  244. 
pedor  245. 
pedule  244. 
Pedum  83,  113,  244. 
pedum  83,  245. 
*-pei  460,  480. 
*peibaner  649. 
pejero  80. 
pejor  164. 
pellicio  368. 
pellis  271. 
pelvis  623. 
penates  271. 
pendeo  247,  456,  494. 
penes  271. 
penetro  271. 
penis  272,  683. 
penna  210. 
penuria  272. 
penus  271,  305. 
per  269,  273. 
per-  274. 
*-per  285. 
perbito  269. 
percello  146,  572. 
percipio  269. 
percontor  698. 
perdix  447. 
peregre  273. 
peregrinus  442. 
perendie  278. 
pereo  269. 
Perficus  154. 
perhibeo  269. 
periculum  273. 
peritus  273. 
perjurium  269,  273. 
perjuro  80. 
permagnus  274. 


*pernaio  285. 

*perne  285. 

pernicies  162. 

perperam  272,  273,  631. 

perplovo  280. 

(pert  273.) 

Pertun  da  226. 

(perum  269.) 

perverto  269. 

pervicax  106,  135. 

pes  244. 

pesna  210. 

pessulus  523. 

peto  105,  210. 

(petora  480.) 

Petrejus  458,  616. 

petrones  197. 

*petur  480. 

piandus  649. 

pica  167. 

pictor  164; 

pictura  164. 

picus  167. 

(-pid  27,  460,  480,  481.) 

pignus  268. 

Pilemo  417. 

pilleus  277. 

pilum  192,  277. 

pilumnus  277. 

pilus  277. 

pingo  34,  161,  164,  182. 

pinguis  276,  510. 

pinso  277,  489,  653. 

pinus  163. 

pis,  pid  (osk.  umbr.)  481. 

piso  277. 

Piso  277. 

pistor  277. 

pisum  277. 

(pitpit  481.) 

pituita  280,  286. 

pix  163. 

plaga  165. 

pläga  278. 

planca  164. 

planctus  278. 

plancus  164. 

plango  278. 

plangor  278. 

planta  (Fusssohle)  279. 

planus  164,  279,  440. 

plautus  279. 

plebejus  616. 

plebes  76,  218,  225,  277, 

278. 
plebiscitura  109. 
plecto  165,  278,  664. 
plenus  277. 
pleo  225,  544. 
pleores  282. 
plerique  282. 
plico  165,  39i 
plisiraa  282. 
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ploirume  282. 
ploro  280. 
plotus  279. 
plous  282. 
plousima  282. 
pluit  280. 
pluma  280,  440. 
plumbeus  373. 
plumbum  373. 
plnrimus  282. 
plus  282. 
pluvia  225,  280. 
poculum  281. 
podex  245. 
poena  281,  282,  324. 
poesna  282. 
Poinos  417. 
polio  368. 
pollen  289, 
polliceor  456. 
pollingo  30,  286. 
pollubrum  371. 
poUuo  113,  371. 
polteo  273. 
Pompaedius  616. 
Pompejus  458,  616. 
pomum  288. 
pondus  220. 
pone  706. 
pono  286. 
pons  270. 
pontifex  270. 
Pontius  458. 
popina  459. 

popularis  176. 

populiscitum  109. 

pöpulus    225,    277,     278, 
588. 

pöpulus  180. 

-por  288. 

porca  (Ackerbeet)  165. 

porcus  165,  718. 

porricio  286. 

porrigo  184. 

porro  285. 

port-  286. 

porta  82,  273. 

portio  282,  283. 

porto  282. 

Portunus  295. 

portns  273. 

p08  706. 

(posmos  706.) 

possideo  286. 

possum  283. 

post  706. 

posterus  706. 

postremus  706. 

Pota  283. 

potens  283. 

potestas  283. 

(potiad  283.) 

potio  281. 


potior  282,  283. 
potior  (adj.)  283. 
potis  283. 
potissent  283. 
poto  281. 
potor  281. 
potus  281. 
prae  285. 
praebenda  332. 
praeda  196. 
praedium   196. 
praedotiont  285. 
practica  297. 
praepes  210. 
praepntium  288. 
praes  196,  249. 
praesaepe  161. 
praesens  207. 
praestolor  212. 
praesul  240. 
praevides  249. 
prandium  285. 
*pre  285. 
prehendo  196. 
*preplotatu  280. 
pretium  274. 
primus  76,  285,  578. 
prior  285. 
pris-  285. 
priscus  285,  472. 
pristinus  285,  472. 
pro  285. 
probrum  301. 
procella  146. 
procerus  154. 
Procina  718. 
procul  482. 
prod-  285. 

prodigus  572. 
proles  358. 
prolubium  370. 

promenervat  313. 

promo  598. 

pronus  307. 

proprius  696. 

prosapia  383. 

Prosepnais  266. 

Proserpina  266. 

prosper  694. 

*pru  285. 

prudens  324. 

pruina  285. 

prüna  287,  288. 

pubes  218,  288. 

publicus  437. 

puer  288,  575. 

puera  288. 

*pufe  459. 

pugil  287,  514. 

pugillaris  287. 

pugillus  287. 

pugio  287. 

pugna  81,  '287.  - 
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pugno  81,  287. 
pugnus  81,  287,  514,  704. 
pulcher  8. 
pulex  377. 
pullus  (grau)  271. 
pullns  288,  575,  620. 
imlmo  280,  281. 
pulvinar  271,  272. 
pulvinus  271. 
pulvis  289,  350. 
pumilio  288. 
pumilus  288. 
(pumpaiians  610.) 

*  pumpe  480. 
pungo  57,  287,  648. 
punio  281. 
punitio  282. 

pupa  288. 

pupilla  288. 

pupus  288. 

*pur  286. 

*purdovitu,  purtuvitu  236. 

*purka  165. 

Purpura  417,  430,  440. 

purulentus  287. 

purus  281,  288. 

pus  287. 

*pus  706. 

pusa  288. 

puscinus  287. 

*pust  706. 

*pustru  706. 

Pustula  499,  500. 

pusula  499,  500. 

pusus  288. 

putamen  263. 

putator  263. 

puteo  287,  421. 

puter  287. 

*  puterei  718.       • 
putidus  287. 
puto  263,  281. 
*putrespe  460. 
Sputums  718. 
(puturuspid  460.) 
putus  (rein)  263,  281 

509. 
putus  (Knabe)  288. 


288, 


quadraginta  437. 
quadrimus  201. 
quadringenti  395. 
quadru-  480. 
quaero  346. 
qualis  460. 
quam  459. 
quando  459. 
quantus  460. 
quartus  480. 
quater  480. 

quattuor    27,     276,    437, 
457,  480. 


-que    138,  460,  479,  480. 

queo  464. 

queror  560. 

quid  27,  440,  481. 

quies  145. 

quiesco  145. 

Quinctilis  458. 

Quinctius  234. 

quinque  458,  510,  701. 

Quintius  458. 

quintus  458. 

quis  481. 

quisque  460,  480. 

quisquiliae  168,  697. 

quo  459. 

quod  459. 

quoquo  459. 

quot  460. 

quotannis  460. 

quotidie  460. 

quotus  460. 


radius  354,  657. 
radix  353,  354,  702. 
ramus  354. 
rapa  352. 
rapax  264,  522. 
rapidus  264. 
rapina  264. 
rapio  264. 
raptor  264. 
rapum  352. 
ratis  345. 
raucus  41,  ^58. 
ravis  41,  358. 
ravus  176. 
re-  286. 

-re  (passiv)  294. 
Reate  355. 
rebito  466. 
reboo  470. 
rectus  184. 
red-  286. 
Rediculus  168. 
refertus  303. 
refuto  204. 
regina  637. 
regio  184. 
rego  184,  711. 
relicuus  455. 
religens  366. 
religio  257,  366. 
religiosus  257. 
relinquo  455. 
reliquus  455. 
reluo  370. 
remedium  242,  .312. 
remigium  345. 
reminiscor  312. 
remus  49,  345,  544. 
repens  352. 
repente  352. 


repentinus  352. 

repo  266,  356. 

resero  355. 

restauro  211. 

rete  173,  343,  356. 

revereor  349,  574. 

rex  184. 

Rhodus  446. 

rideo  607. 

rigeo  353. 

rigidus  353. 

rigo  190. 

rigor  353. 

rivus  355,  368. 

robigo  251. 

robur  355. 

robustus  208. 

rogo  184. 

rogus  184. 

Roma  355. 

Romulus  355. 

ros  173,  347. 

rosa  353. 

rota  345. 

rotundus  345. 

ruber  146,  251,  255,  304, 

421,  440. 
rubeta  304. 
rubeus  650. 
rubia  650. 
rubidus  650. 
rubigo  146. 
ructo  181. 
ructus  181. 
rudis  354,  519. 
rudo  648. 

*rufru  251,  421,  440. 
rufus  251,  255. 
ruga  473. 
rugio  351. 
rugitus  351. 
rumen  354. 
Rumen  354. 
Rumina  354. 
rumino  181. 
rumito  358. 
Rumo  354. 
rumor  358,  632. 
rumpendus  650. 
rumpo  183,  264,  267. 
ruo  355. 
rutilus  252,  421. 


(saahtum  387.) 
sabulum  686. 
sacer  170,  382. 
sacerdos  236. 
saeclum  383. 
saepe  114. 

saepioll4,  1.54,  161,  458. 
Saeturnus  383. 
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sagio  170. 

Saguntum  602. 

sal  538. 

salacia  538. 

salax  537. 

sale  538. 

salebra  537. 

Salii  537. 

salinum  538. 

salinus  538. 

salio  (salze)  538. 

salio   (springe)  506,   537, 

596,  651,  652,  702. 
saliva  375,  599. 
salix  136. 
salsamentum  538. 
salsus  538. 
salto  537,  702. 
saltus  376,  53T. 
salubris  374. 
salum  375,  538. 
Salus    (Schwanken)     375, 

538. 
salus  (Heil)  374,  572. 
salveo  374. 

salvus  374,  540,  562,  572. 
sam  397. 
sancio  170,  382. 
sanctus  382. 
sanus  382,  602. 
sapa  458. 
sapiens  458. 
sapinus  458. 

sapio  434,  458,  462,  502. 
sapo  458. 
sapor  458,  527. 
sapsa  397. 
sarcio  666. 
sarmen  264. 
sarmentum  264. 
sarpo  264. 
sas  397. 

satis  283,  390,  632,  674. 
satur  390,  632,  674. 
Saturnus  383. 
satus  382. 
Sauracte  541, 
*savitu  397. 
saxum  108,  145. 
scaber  166. 
Scabies  166,  668. 
scabo  166. 
scaeva  165. 
scaevitas  165. 
Scaevola  165,  364. 
scaevus  165,  680,  685. 
scalpo  59,  63,  165,  177. 
scalprum  165. 
scamnum  166. 
scando  166. 
scandula  246. 
scapres  166. 
Scaptensula  376. 


scapus  166. 

scaurus  165. 

scelestus  389. 

scelus  376. 

scindo  57,    65,  246,    637, 

697. 
scindula  246. 
scintilla  495,  686. 
scio  109,  145,  481. 
scipio  166. 
scirpeus  354. 
scirpo  354. 

scirpus  354,  501,  693. 
scisco  109,  696. 
scoculus  168. 
scopae   166. 
scopio  166. 
scopus  166. 
scortum  498. 
scribo  179. 
scrobis  179,  693. 
scrofa  179,  693. 
scruta  693. 
scrutator  693. 
scrutinium  693. 
scrutor  693. 

sculpo  59,   177,   178,   693. 
scutum  168. 
se  388. 
seco  145. 
sector  453. 
secundus  453,  649. 
secuta  est  461. 
sedeo  89,  239. 
sedes  239. 
sedo  239. 
sedulus  240. 
seges  9. 
seispes  382. 
sella  239,  240. 
semel  395,  703. 
semen  382. 
sementis  397. 
semi-  24,  325. 
semis  325. 
semper  311,  395. 
senatus  311. 
Seneca  311. 
senecio  311. 
senecta  311. 
senectus  311. 
senesco  311. 
senex  311,  377,  667. 
senilis  311. 
Senium  311. 
sentio  97. 
Septem  54,  265. 
septum  509. 
septuraus  265. 
sequor  118,  453,  454. 
sera  355,  356. 
serenus  541. 
series  355. 


serius  576. 

sero  (reihe)  343,  355,  674. 

sero  (säe)  383,  403. 

serpens  266. 

serpo  266,  356. 

serpula  266. 

sertum  355. 

serum  350,  674. 

servitudo  356. 

servo  540. 

servus  355,  356. 

sese  532. 

Sestius  131. 

severus  576. 

*sevum  540. 

sex  387,  388. 

sextus  387. 

si  (so)  397. 

81  (wenn)  396. 

sibi  533. 

sie  397. 

siccus  396. 

sido  239. 

sidus  246.  * 

sigillum  105. 

Signum  106,  215. 

sileo  383. 

Silva  108,  376. 

silvaticus  233,  376. 

silvestris  233,  376. 

silvosus  376. 

simia  323. 

similis  9,  323. 

simitu  323. 

Simplex  395,  703. 

simul  323. 

simulo  323. 

simultas  323. 

sincinia  395. 

singillatim  631. 

singuli  395,  703. 

sino  403,  666. 

sisto  211,  403,  697. 

Sisupus  417. 

*-snata  320. 

sobrius  382. 

socer  28,  135. 

socius  453.  '. 

socors  371. 

socrus  135. 

sodalis  251. 

sodes  251. 

sol  401,  402,  541. 

solea  240,  377. 

solidus  540. 

solium  239,  240  (bis). 

feoUemnis  294. 

sollers  540. 

sollicitus  540. 

soUiferreus  540. 

sollistimuä  540. 

sollus  540,  674. 

solum  113,  240,  377. 
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solvo  370,  371,  544. 
somnus  136,  290,  578. 
sons  207,  378,  379. 
sonticus  207,  378,  379. 
sopio  290. 
ßopor  290. 
Soracte  541. 
Soranus  541. 
sorbeo  296. 
sorbilis  296. 
sorbillo  296. 
sorbitio  296. 
sorex  357. 
soror  356. 
sorptus  296. 
SOS  397. 
sospes  382. 
souos  396. 
spargo  275. 
spatiiim  272,  686. 
specio  167,  663,  686. 
specto  167. 
specula  98,  167. 
speculum  98,  167,  684. 
specus  167. 
speres  694. 
sperno  289,  666. 
spero  694. 
spes  694. 
spica  (j83. 
spiculum  683. 
Spina  352,  683. 
Spiritus  306,  499,  692. 
Spiro  499,  500. 
spolium  168,  685,  686. 
spondeo  262,  697. 
sponte  272. 
sporta  494,  705. 
sportula  705. 
spuma  499. 
spuo  286,  499,  688. 
spurcus  275. 
spurius  289. 
Sputum  286. 
squalidus  145. 
squalor  145. 
squatina  145. 
squatus  145. 
stabilis  211. 
ötabulum  211,  711. 
stagnum  219. 
stamen  211. 
stapia  214. 
statim  211. 
statio  211. 
Stator  211. 
statua  211. 
statuo  211. 
status  211. 
stega  185. 
Stella  206. 

stercus  28,  166,  167,  523, 
686,  689. 


sterilis  213. 

sterno  215. 

sternuo  696. 

sterquilinium  166. 

stilla  213. 

stilus  214. 

Stimulus  214. 

stinguo  215,  69t). 

stipa  216,  528. 

stipatores  214. 

stipes  214,  216. 

stipo  62,  214. 

stipula  214. 

stipulor  214. 

stiria  213. 

stiva  211. 

stlatarius  215. 

stlatus  215,  279,  545. 

stlocus  211. 

sto  211,  361,  403,  697. 

stolidus  212,  216. 

storea  215,  684. 

strages  215. 

stramen  215. 

stramentum  215. 

strangulo  384. 

stratus  215,  545. 

strenuus  213,  712. 

strictim  384. 

strictura  384. 

strictus  384. 

strideo  684. 

striga  384. 

strigilis  384,  546. 

strigmentum  384. 

stringo  384  (bis). 

strues  215. 

struices  215. 

struo  215,  584. 

studeo  687,  689. 

Studium  (J87. 

htultus  212,  216. 

stupa  216,  528. 

stupeo  216,  218. 

stupidus  216. 

sturnus  357,  r)93. 

Suada  228. 

suadela  228. 

buadoo  228. 

suadus  228. 

suavis  228. 

sub  290,  291. 

sub  dio  235. 

subtimen  259,  499. 

subfio  259. 

subidus  383. 

subolesco  358. 

subter  291. 

subula  385. 

sucerda  167. 

sucula  383. 

sucus  350,  457,  636,  674. 

sudarium  241. 


sudo  241. 
sudor  241. 
suesco  251. 
suetus  251. 
suggrunda  196. 
suinus  385. 
sulcus  136. 
sum  (bin)  103,  378. 
sum  (accus.)  397. 
summus  291. 
sumo  598. 
suo  376,  385. 
super  290. 
superbia  528. 
superbus  469. 
supercilium  156,  157. 
super  US  291,  529. 
supinus  291. 
suprad  291. 
supremus  291. 
surdus  357. 
surgo  291. 
f^ursum  291,  304. 
sus-  291,  294. 
sus  385. 
suscipio  291. 
susque  291. 
sustuli  291. 
susum  304. 
susurrus  357. 
sutela  385. 
sutor  385. 
sutura  385. 
sutus  385. 
suus  251,  570. 
(svai  396.) 

tabeo  218. 

tabes  63,  218,  368. 

tabesco  63,  218. 

tabum  63,  218. 

t actio  217. 

1  actus  217. 

(tadait  217.) 

tagax  217. 

tago  217. 

talpa  165,  689. 

tum  620. 

tango  217. 

t armes  222. 

lata  224. 

taurus  218,  689. 

tauta  u.  s.  w.  (osk.  umbr.) 

tectum  185.  [225. 

tegimen  185. 

tego  58,  185,  684,  689. 

tegula  185. 

tela  219. 

telum  219. 

temere  534. 

temo  219. 

templura  221,  3  73,  684. 

tempto  68,  217. 
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tenax  216. 

tendicula  216. 

tendo  68,  216,  217,  255, 

648. 
tenebrae  360,  533,  534. 
teneo  68,  216,  217,  534. 
tener  216,  222. 
tenor  216. 
tentio  216. 
tento  217. 

tentus  216.         [468,  510. 
tenuis  67,  216,  222,  327, 
tenus  (Strick)  216. 
tenus  (adv.)  216. 
tepeo  492. 
tepidus  492. 
ter  225. 

terebra  222,  534. 
(teremenniü  221.) 
Terentius  222. 
terentum  (sabin.)  222. 
teres  222. 
tergo  384. 
tergum  196. 
termen  221. 
terminus  221. 
*termnu  221. 
termo  221. 
tero  62,  222. 
terra  224,  474. 

terreo  224. 

terror  224. 

tertius  225. 

tesaurus  417. 

tesqua  224. 

testa  131,  148,  219,  224. 

testu  131. 

Tettius  224. 

texo  219. 

textor  219. 

textura  219. 

tibi  360,  533. 

Tibur  442. 

tignum  219,  367. 

Tigris  214. 

tilia  211. 

timor  481,  534. 

tinctilis  219. 

tinctio  219. 

tinctura  219. 

tinctus  219. 

tingo  219,  523,  701. 

titulus  481. 

(t)latus  220. 

tolerint,  toli  220. 

tolero  220. 

toUeno  220. 

toUo  (verb.)  220. 

tollo  (subst.)  220. 

tolutim  220. 

tonare  216. 

tondeo  221. 

tonitru  216. 


torcular  461. 
torculum  461. 
tormentum  461. 
torpedo  637. 
torpeo  213. 
torqueo  461,  462. 
torques  461. 
torrens  223. 
torreo  223,  224. 
torris  223. 
torus  215,  684,  689. 
torvus  473. 
tosto  223. 
tostus  223,  224. 
totondi  265. 
totus  225. 
*traf  221. 
traho  191,  672. 
trames  221. 
trans  80,  221,  222. 
trapes  462. 
trapetum  462. 
Trasimenus  221. 
*trefu  226. 
tremo  225. 
tremor  225. 
tremulus  225,  240. 
trepidus  462. 
trepit  462. 
tres  225. 
tria  225. 
*tribri9u  165. 
tribula  222. 
tribulis  176. 
tribulo  222. 
tribus  225,  226. 
tricae  462. 
tricor  462. 
triduum  558. 
trimus  201. 
triremis  345. 
tripodo  244. 
tripudium  244. 
tristis  224. 
triticum  222. 
trua  222. 

tu  218,  434. 

tuber  225. 

tudes  226. 

tudito  226. 

tugurium  185. 

tuli  114,  356. 

TuUius  220. 

Tullus  220. 

tulo  220. 

tum  319,  676. 

tumeo  225. 

tumidus  225. 

tumor  225. 

tumultus  225. 

tumulus  225,  516. 

tunc  319. 

tundo  226,  684,  689. 


turba  226,  689. 

turbo  (verb.)  226. 

turbo  (subst.)  226. 

turdus  689. 

turgeo  689. 

turma  226. 

*Tursitu  224. 

*turu  218. 

turunda  222. 

-turus  295. 

tus  259. 

tuticus  (osk.  umbr.)  225. 

tutus  509. 

tuus  218,  570. 

über  (Euter)  261. 
über  (reichlich)  261. 
ubi  459,  676. 
Tidor  248. 
udus  248. 
ulcero  136. 
ulcerosus  136. 
ulcus  136. 
ulna  377,  544. 
uls  310. 
ulterior  227. 
ultimus  227. 
ulucus  374. 
ulula  374. 
ululabilis  374. 
ululatus  374. 
ululo  374. 
umbilicus  295,  322. 
umbo  295. 
umecto  186. 
umerus  341,  673. 
uraidus  186. 
umor  186,  205,  673. 
umquam  319. 
uncia  321,  703. 
uncinus  130. 
uncus  130. 
unda  248. 
unguis  322,  424. 
ungulus  130. 

unguo  644. 

unicus  320. 

unio  320. 

unus  320. 

(upsannam  649.) 

upupa  265,  689. 

urbs  82. 

urceus  351. 

urgeo  180. 

urina  351. 

uriuator  351,  352. 

urinor  351,  352. 

urna  351. 

uro  351,  400. 

urruncum  350. 

ursus  132. 

*us-tentu  216. 

ustio  400. 
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iistor  400. 
iistulo  400. 
uter  460. 
uterque  4G0. 
Uterus  227. 
utor  105,  706. 
uva  187. 
uveo  186,  248. 
uvor  186. 

vacca  580. 

vacillo  698. 

vadimonium  249. 

vado  466,  583,  674. 

vador  249. 

vadum  466,  583. 

vae  550. 

vah  550. 

valeo  581. 

valgus  473. 

vallis  362. 

Valium  363. 

valluö  362,  363. 

valva  577. 

valvola  361. 

vapidus  141. 

vapor  141. 

vaporo  141. 

vappa  141. 

varus  157,  336. 

vas  (vädis)  249. 

vas  (väsis)  380. 

vasto  584,  609,  618. 

vates  474. 

ve-  38,  195,  238. 

vea  192. 

vecors  38,  142. 

vectis  192. 

vectura  192. 

vegeo  186,  187. 

vegetus  180,  186,  187. 

vehemens  193. 

vehendus  649.  • 

vehes  192. 

vehiculum  192. 

veho  35,  104,  192. 

Velabrum  362. 

(Velestrom  362.) 

Veliae  362. 

velites  468. 

Velitrae  362. 

vello  9. 

vellus  347,  546,  579. 

velo  192. 

velox  468. 

velum  192. 

vendo  322. 

venenum  443. 

veneo  322. 

venio  67,  174,  466,   474, 


venter  173,  174. 
ventus  390. 
venum  322. 
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venustus  208. 

ver  44,  391. 

verber  353. 

verbum  218,  345. 

verecundus  349. 

vereor  99,  349,  574. 

*verfale  345. 

vergo  473. 

veritus  349. 

vermiculor  550. 

vermis  542. 

verna  207. 

vernus  391. 

vero  (osk.  umbr.)  258. 

verres  348. 

verro  155,  351. 

vertebra  534.  » 

verto  351,  574. 

verve  458. 

vesanus  38.  [688. 

vespa  385,  386,  494,  584, 

vesper  380,  675. 

vespera  380. 

vespertinus  380. 

Vesta  400. 

vestibulum  195. 

vestigium  38,  195. 

vestio  379. 

veistis  23,  379,  551. 

veto  453. 

vetulus  208. 

Veturius  208. 

vetus  208. 

vetustus  208. 

vexilluni  192. 

vexo  192. 

via  192. 

vibro  300. 

Vica  283. 

vices  135,  648. 

vicesimus  134. 

vicia  346,  575. 

vieles  134. 

vicinus  162,  176. 

vicissim  135. 

Victoria  135,  283. 

victus  469. 

vicus  162,  176. 

video  241. 

vidua  38,  39,  623. 

viduvium  623. 

vieo  392,  551,  580. 

vigeo  180,  186,  187. 

vigil  179,  186,  187. 

viginti  39,  133,  134,  437. 

vigor  186,  187. 

villus  347,  579. 

vimen  392,  397,  551,  580. 

Vinco  106,  135,  441. 

vinibua  281. 

vinum  393,  551. 

Viola  391. 

vir  576. 


virga  184,  353. 

virgo  184. 

viridis  202. 

*virseto  241. 

virus  391. 

vis  392,  577. 

viscum  688. 

viscus  688. 

visio  229. 

visium  229. 

viso  241. 

visus  241. 

vita  469. 

(Viteliü  208.) 

vitex  392. 

vitiligo  294. 

vitis  392,  393,  551. 

vito  135. 

Vitoria  135. 

vitrum  241,  565. 

vitta  392. 

vitula  208. 

vitulus  208,  702. 

(viu  192.) 

vividus  186. 

vivo  469,  584. 

vivus  186,  469. 

voco  452. 

volgus  588. 

volnus  374.        [539,  572. 

volo  (will)  62,  359,  435. 

volo  (fliege)  468. 

volop  264. 

volucrum  554. 

vülunien  360,  554. 

voluntarius  539. 

voluntas  539. 

volup  264,  539. 

volupis  62,  264,  539. 

voluptas  264,  539. 

voluta  360. 

volutim  360. 

voluto  360. 

volva  360,  361. 

volvo  360,  361,  551,  554, 

vomer  325.  [562. 

vomica  325. 

vomitio  325. 

vomitus  325. 

vomo  325,  596. 

vorago  470,  471. 

vorax  470. 

voro  63,  174,  470,  474. 

vorsus  278. 

voto  453. 

Votum  509. 

vos  588. 

vox  263,  452. 

vulpecula  360. 

vulpes  160,  360,  435,  584. 

Zabolus  602. 
zeta  602,  606. 


IV.  Saiiskritiiidex. 

(Die  Nomina  sind  in  der  Regel  in  der  Nominativform  angeführt.) 


a-  307. 

admaras  381. 

apa-var  539. 

q;9a  131. 

a-dja  235. 

apas  36,  70,  276. 

a9aharas  200. 

adjam  76. 

apaskaras  155. 

asas  341. 

adha  424. 

api  34,  37,  263,  265,  394. 

ahatis  190. 

adhi  34. 

api-ang  34. 

ahas  169,  190,  510. 

an  42,  70,  76,  106,  306, 

api -gas  265. 

q;hija(n)s  190. 

317,  391,  720. 

apitvam  265. 

i|hus  190,  516. 

an-  307,  431. 

api-dhänam  265. 

akras  130. 

ana  307. 

api-masg  34. 

aksh  131,  457. 

analas  106. 

api-var  539. 

akshan  456. 

anas  306. 

apnas  500. 

aksham  115,  456. 

anilas  76,  307. 

apnasvän  500. 

akshas  386. 

anikas  306. 

apnah-sthas  500. 

akshi  99,  456,  687. 

anu  307,  316. 

apj-ang  33. 

agnis  107,  143,  668. 

anudras  248. 

apjas  463. 

agram  437. 

anu-mluk  64. 

abhi  34,  37,  38,  39,  42, 

agham  190. 

anu-lip  266. 

294. 

ankas  130. 

ant  205. 

abhi-ghrä  515. 

aiiku9as  130. 

antamas  309. 

abhi-gnu  179. 

ak  130,  309. 

antar  309. 

abhitas  294. 

ag  42,  71,  107,   169,  170, 

antaras  309. 

ablii-mätis  313. 

171,  437. 

antarä  309. 

abhi -rag  34. 

agakä  171. 

antaritas  310. 

abhi- sag  36. 

agas  (actor)  169. 

antas  205. 

abhram  341,  517,  521. 

agas  (hircus)  171.               / 

anti  205. 

abhvas  500. 

agä  171. 

antikam  205. 

am  42,  70,  536. 

agikä  171. 

antikas  205. 

amatram  323. 

aginam  171. 

antidevas  205. 

amas  (impetus)  70. 

agiras  171. 

antram  309. 

amas  (crudus)  341. 

agma  169. 

andhas  250. 

amä  209. 

agnias  169. 

annam  76,  239. 

amivam  536. 

agras  170,  171. 

anjakas  359,  662. 

amivä  536. 

afik  309. 

anjatra  310,  359. 

amrtam  333. 

afig  644. 

anjatha  310. 

amrtas  333. 

at  205,  207. 

anjas  310,  443. 

ambaram  517. 

ati  42,  73,  74,  207. 

anjonja  359. 

ambu  341,  517. 

ati-mätras  74. 

ap  118,  341,  412,  462. 

arablas  341. 

ati -rätras  74. 

apa  34,  263,  265,  291. 

ambhas  341 ,  517. 

attä  207. 

apa-äp  34. 

ambhrna^^  521. 

atj-ahnas  207. 

apa-kitas  481. 

amlas  341. 

atha  207,  424. 

apa-trap  462. 

amli  341. 

ad  42,  76,  239,  381. 

apa-tras  224. 

ar    {aQaQLG%bLv)    49,    6G, 

adakas  239 

apa-mä  324. 

342,  540. 

adanam  76,  239. 

apara  263. 

ar  {oQvvvai)  66,  348,  540, 

adma  76. 

apa-vadh  260. 

546. 

aratis  345. 
aratnis  377. 
arani  74,  342. 
ai'as  342. 
arälas  377,  544. 
aritä  344. 

aritram  344  (bis),  345, 544. 
aritras  344. 
aris  342. 
arushas  119. 
arushis  110. 
arkas  130. 
argham  189. 
arghjas  189. 
arlf  136. 
arkis  136. 
arlfh  546. 
ar^  184,  719. 
arganam  184. 
argunas  171.^ 
ardh  250,  518,  519. 
ardhukas  250. 
arbhak as  296. 
arbhas  296. 
arjas  74,  342. 
arvän  119. 
ar9  63,  132. 
arsh  344. 
arh  189. 
arhas  189. 
arhän  189. 
alakas  359. 
alakä  359. 

algas  182.  "* 

av  (favere)  389,  393. 
av  (flare)  394. 
av  (vestire)  393. 
ava  35,  37. 
ava-ghrä  515. 
ava-negjam  318. 
a-vaj^as  135. 
avas  389. 

ava-skaras  155,  167. 
avikas  393. 
avikä  393. 

avis  (propensus)  389. 
avis  (Ovis)  393,  576,  578. 
avjajas  393. 
avjas  393. 

a9  (edere)  113,  187,  668. 
a9    (penetrare)   309,   457. 
a9anam  668. 
a9ä  130. 
a9iias  699. 
a9mantam  583. 
a9maras  131. 
a9mä  29,  131,  582. 
-a9ras  130. 
a9ris  130. 
a9rii  133. 
a9vataras  455. 
a9vas  25,   82,  449,   455, 
615. 
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a9vä  449,  615. 

a9vjas  455. 

aslitan   162. 

ashtamas  103. 

ashtäu  162. 

as  (esse)  38,  378,  381. 

as  (jacere)  206,  383,  403. 

asau  400. 

asnras  378,  379. 

asus  378,  379. 

asrg  400. 

astam  378,  381. 

astar  206. 

asthan  209. 

asthi  44,  209,  494. 

asmat  677. 

asram  400. 

ah  401. 

aham  308,  401,  514,  678. 

ahis  56,  193. 


a  37,  326. 

akunkitas  463. 

ä-kütis  151. 

ä-kshi  156. 

agas  169,  433. 

äghrä  515. 

agis  169,  170. 

atis  317. 

Titma  65,  317,  391. 

a-dar  134,  234. 

ä-drtjä  234. 

ädjas  239. 

änat  309. 

änanam  306. 

änas  306. 

äp  (apiscor)    34,   36,    37, 

501. 
ap  (aqua)  43,  428. 
äpa-gä  463. 
ä-prk  164. 
ä-prtas  273. 
ä-piu  280. 
ämas  341. 
ämikshä  336. 
äjavanam  611. 
ä-jas  380. 
äjiis  389. 
a-rabh  293. 
ärdras  228. 
ä-li  368. 
ä-varanam  363. 
avis  387. 
ä-9ir  147. 
ä9us  130. 
äs  (ös)  378,  379. 
äs  (sedere)  381,  677. 
ä-sad  240. 
äsanam  381. 
äsam  381. 
ä-spbälanam  375." 
äsjam  378. 


äha  400. 
ähanas  291. 
ä-hävas  205. 


i  23,  46,  67,  389,  403. 

ing  180. 

iiigas  180. 

ilcßhä  404. 

itis  403. 

iddhas  250. 

idh  250. 

idhmas  250. 

indh  250. 

indhauam  250. 

ijar  540. 

i'-rag  184,  711. 

i-radh  711. 

ish  (suciis)  403. 

ish  (mittere)  404. 

ish  (avere)  404,  509. 

ishiras  403. 

ishus  78,  404. 

ishtas  404. 

ishmas  404. 


1  zu  ij  623. 
iksh  30,  456. 
ikshanam  456. 
ir  348,  540. 
irmas  342. 
ishmas  404. 


uksh  29,  30,  186,  581. 

ukshä  180,  580. 

ugras  186,  187. 

ut  35,  389. 

uttamas  227. 

uttaras  227. 

ut-pat  105,  210. 

ud  227,  248,  512. 

udakam  248. 

udan  75,  248. 

udam  248. 

udaram  227. 

udras  248. 

un-mish  338. 

upa  291.*; 

upatjas  291. 

upa-nam  314. 

upamas  291. 

upa-mluk  64. 

upa-ram  325. 

uparas  291. 

upari  290. 

upa-star  215. 

ubh  63,  295. 

ubhajas  294. 

ubhäu  294,  295. 

ura-  347. 

uranas  347. 

ura-bhras  347. 


urä  347. 
urugäjam  348. 
urukakshäs  348. 
urus  74,  348. 
uhüis  374. 
ulükas  374. 
ublkhalam  301. 
ulvam  361. 
U9ant  135. 
ush  (nrere)  400. 
ush  (mane)  402. 
ushas  402. 
ushä  402. 
ushcisä  402. 
ushnas  400. 
US  ras  402. 
usrijä  402. 


ü  zu  UV  623. 
üdhan  261. 
udhar  261. 
üdhas  261. 
urus  583. 
ürg  184. 
ürgas  184. 
ürgasvän  184. 
ürgä  184. 
ürgitas  184. 
ürnanäbhas  343. 
lirnam  347. 
ürnaväbhis  63,  297. 
ürnä  347. 
ürnäjus  347. 
iirtikä  351. 
ürmis  360. 
üh  091. 
ühas  091. 


rkshas  132,  087. 
rgus  184. 
rgras  184. 
i-ng  184. 
rtis  342. 
rdh  35,  353. 
rddhis  250. 
ibhiuiiat  293. 
i-bhus  293. 
r9as  131. 
r9Jas  131,  302. 
rsliabhas  344,  302. 
rshjas  302. 


eka  42,  321. 
e^  180. 
egatkas  180. 
egathus  180. 
edh  201. 
edhas  250. 
ena  321. 
ema  403. 


1  vv 

emas  403. 

kas  145,  459. 

eva  42. 

kä-  41. 

evas  388,  389. 

käkanam  153. 

eshä  382. 

kämamütas  324. 

käraje  155. 

käravas  41,  153. 

6g  187. 

karas  147. 

ögas  180,  187. 

kärshma  4S(». 

ogasvän  180,  187. 

kälas  145,   146,  545. 

ogijän  180. 

kirägä  41. 

kirn  27,  41,  460,  481. 

kinias  147. 

ka-  41,   153,   154,  440. 

kulishas  153. 

kakshas  153. 

kukshis  153. 

kakh  475. 

kuk  463. 

kankani  140. 

kunk  463. 

kanapas  140. 

kutas  459. 

katamas  459. 

kup  114,  195. 

kataras  459. 

kumpas  463. 

kati  459. 

kumbhas  157,  517. 

kathä  459. 

ku9  158. 

kadä  459. 

kus  158. 

kapati  141. 

kuha  459. 

kapanä  140. 

kuhü  260. 

kapälani  148. 

kü  152. 

kapäkis  42,  148,  437,  501. 

kupas  158. 

kapilas  141. 

kürd  153. 

kapis  114,  141. 

kürdauam  153. 

kam  (amare)  48,  50. 

kühas  260. 

kam  ('üsv)  50. 

kühä  260. 

kamp  140,  501,  518. 

krttis  147. 

kampanä  140,  403. 

krtjakä  148. 

kar  (facere)  148,  154,  237. 

krpänas  143. 

385. 

krmis  542,  578. 

kar  (effundere)  155. 

kr9as  152. 

karakas  144. 

kökas  140. 

karahkas  144. 

kökilas  152. 

karanas  154. 

knü  614. 

karabhas  513. 

kmar  140. 

karambas  147. 

kratus  154. 

karambhä  517. 

krad  720. 

karas  513. 

krand  720. 

karkatakas  143. 

kram  42,  155. 

karkatas  143. 

kravis  154. 

karkaras  143,  144. 

kravjam  154. 

karkas  143. 

krijä  154. 

karnakas  144. 

kri  451. 

kariias  140. 

kru9   153,  522. 

kart  147,  395. 

krüras  154,  156. 

kartaris  147. 

kr69as  522. 

kartari  147. 

klid  151,  640. 

kartä  154. 

kva  459. 

karma  154. 

kvan  140. 

kar9  152. 

kshatas  156. 

karsh  155,  480. 

kshatis  156. 

kal  140. 

kshad  42,  246. 

kalankas  145. 

kshan  156,  687. 

kalamas  138. 

kshap  694. 

kalpakas  143. 

kshapas  694. 

kalpanam  143. 

kshapä  694. 

kaljas  544. 

ksham  197,  490,  603. 

kaljänas  139. 

kshajas  150,  695. 

kavis  151. 

kshar  694. 

ksharas  694. 
kshi  156,  687,  695. 
kshitis  156,  694. 
kshur  688. 
kshuras  688. 
kshmä  197. 


kh  für  k  497. 
khaii^  383. 
khangas  383. 
khangä  383. 
kham  497. 
kharas  144. 
kharparas  148,  149. 
khalatis  86,  142. 
khalam  139. 
khalas  139. 
khalinas  377. 
khalinas  377,  497. 
khalug  146. 
khalvätis  142. 
khäd  242,  244. 
khädanas  244. 


gatas  465. 

gatis  465. 

gadhas  466. 

gabhas  466,  467. 

gabhiras  466,  467. 

gam  42,  64,  68,  162,  465, 

534,  537. 
gambha  466,  467. 
gajas  162. 

gar  (clamare)  48,  177. 
gar  (glutire)  63,  470. 
gar  (vigilare)  179. 
-garas  470. 
gariman  468. 
garijän  468. 
garut  468. 
garuta  468.  ' 
gar  garas  470. 
garbh  149. 
garbhas  471,  483. 
garvaras  468. 
garvas  468. 
garh  149. 
gal  467. 
cralanas  467. 


galas  471. 

gav  172. 

gavajas  471. 

gavalas  471. 

gavjas  471. 

gavjä  594,  637. 

gah  467. 

gä  (venire)   63,   67,   162, 

440,  465 
gä  (cantare)  474. 
gätu  474. 
gädh  466. 
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gädham  466. 

gäh  466,  467. 

gähas  466. 

gir  177. 

girä  177. 

girikä  471. 

giris  (glis)  471. 

giris  (mons)  350. 

gii  470. 

gufig  179. 

gnngitam  179. 

gudh  259. 

gur  198. 

guriis  468. 

gulä  174. 

guljam  360. 

guh  259. 

guhä  259. 

giihjas  259. 

gürtas  198. 

grnganas  1<4. 

grha  115. 

grhäkshas  115. 

giii^  474. 

göliaras  463. 

göpas  271. 

golam  174. 

gölas  174. 

golä  174. 

gohas  259. 

gäuras  202,  203. 

gäus  (bos,  terra)  176,  471, 

555. 
gäus  (sermo)  470. 
gnä  174. 


grabh  471,  484. 
gras  471. 
gi-ah  471,  484. 
grävä  542. 
glapajämi  527. 


gha  514. 

ghan  300. 

gbar    (lucere)    197,    198, 

204,  304,"  485,  641. 
gbar  (clamare)  199,  202. 
ghar  (adspergere)  203. 
ffhargharas  199. 
ghargharä  199. 
ghargharitam  202. 
gharmas  425,  485. 
gharsh  202,  203. 
ghä  514. 
ghu  198. 
ghrtam  203. 
ghrshtis  (aper)  202. 
ghrshtis  (^frictio)  203. 
ghrshyis  202. 
ghöshas  404. 
ghransas  486. 
ghrä  204,  515. 
gliränas  515. 


ka  138,  479. 
kakras  157,  705. 
kakshas  348. 
katur  480. 
katurthas  480. 
katväras  27,  480. 
kand  511. 
kandras  511. 
kapalas  142,  501. 
kam  48.  • 

kaj  149. 

kar  48,  63,  146,  237,  273, 
^  463,  464. 
karamas  482. 
karas  146. 
karpatas  513. 
kal  482. 
kärakas  463. 
karas  463. 
kärus  140,  482. 
ki  481. 
kit  481. 
-kit  481. 
kiras  482. 
kur  144. 


khagä  171. 
khattram  168. 
khad  168. 
kbal  376. 
khavis  113. 
khä  65,  145. 
khäjä  167. 
khid  57,  246,  624. 
khidis  624. 
khinnas  246. 
khur  200. 
khekas  386. 
khö  65. 


sag-lianas  700. 


tfag  81 


gatharas  173. 

^an  48,  54,  76,  174,  175. 

g'anakas  76. 

ganas  76,  77,  174. 

ganitä  76,  174. 

ganitri  174. 

ganitvas  76. 

ganima  76,  175. 

ganis  76. 

gam  174. 

ganus  76,  174. 

gabh  173 

^am  536,  537. 

garapati  536. 

gambhas  173. 

gambhjas  173. 

^ar  47,  113,  175,  176. 

garanas  175,  176. 

garanadrumas  176. 
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garan  175. 

garas  175,  176. 

garä  175,  176. 

garäjus  176. 

gargaras  175. 

galam  173,  467. 

^as  174,  560. 

ga-hämi  196. 

gä  175. 

gägartis  179. 

^ägrvis  179,  496. 

gätis  76,  174. 

gätjas  175. 

gänanam  76. 

gänam  7  6. 

^änu  179,  433. 

gämä  536. 

^ämätä  309,  536. 

gäspatis  284. 

gi  469. 

givris  176,  300. 

gi-hämi  196. 

ginv  469. 

^iv  469. 

givathas  469,  470. 

givas  469.  \ 

givätu  469. 

givitam  469. 

gm-  176. 

gush  176. 

gushtis  176. 

^ü  646. 

^6-gu  470. 

goshas  176. 

gh'd  178. 

gnätis  178. 

gnänam  178. 

gnäs  178. 

gjä  (siiperare)  469. 

gjä  (potentia)  469. 

gjä  (nervus)  470. 

gjäjän  469. 

ghalä  486. 

tak  498,  684. 

takus  196,  498. 

takma  219. 

takvä  498. 

taksh  60,  219,  220. 

takshanam  219. 

takshä'60,  156,  2^9,  687. 

tatas  216. 

tatra  616. 

tatratjas  616. 

tan  216. 

tanavam  216. 

tanute  67. 

tanus  67,  216,  222,  468. 

tantis  216. 

tantus  216. 

tantri  216. 

tanjatus  216. 

CuBTirs,  griech.  Etym.    4. 


tanjus  216. 

tap  36,  492,  502. 

tapas  492. 

tarn  221,  533. 

tamas  221,  533,  534. 

tamasam  533. 

tamasas  533. 

tamälas  221. 

tamisram  533. 

tar  221,  237.       • 

taranas  221. 

tarantas  221 ,  655. 

taralas  222,  655. 

taras  221. 

taris  221. 

tarunas  113,  222. 

taruni  222. 

tarkas  462. 

tarkus  461. 

tar^  473. 

targanam  473. 

tarp  223. 

tarpanam  223. 

tarman  221. 

tarsh  223. 

tarshas  223. 

talunas  222. 

talmDi  222. 

talpas  684. 

tavas  218. 

taskaras  37. 

tägat  217. 

tätas  224. 

tänas  216,  217. 

tärä  206. 

tävat  582. 

tävän  460. 

tiktas  214. 

tigmas  214. 

tig  214,  680. 

tittiras  224. 

tittiris  224. 

tiras  221. 

tiram  221. 

tu  225. 

tuk  60. 

tug  217. 

tud  226,  684. 

Tudas  226. 

tup  226. 

tuph  226. 

tubh  663. 

tumalas  225. 

tumulam  225. 

tumulas  225. 

tump  226. 

tiimras  225. 

tur  226. 

turas  226. 

tul  220. 

tulä  220. 

tuljas  220. 

tuvi  225. 


Aufl. 


tünas  114. 
tütumas  225. 
trkvä  462. 
trksh  195. 
triias  492. 
trtijas  225. 
trpalas  462. 
trptis  223. 
trpras  462. 
trsh  223. 
ti?  222. 
tegas  214. 
tökas  60,  219. 
tütram  226. 
todas  226. 
tolanam  220. 
trap  462. 
trapas  462. 
tram  222. 
trajas  225,  711. 
tras  222,  224. 
trasas  224. 
trasuras  224. 
träsas  224. 
tris  225. 
tvaksh  220. 
tvadijas  617. 
tvam  218,  588,  675. 
tvar  226. 
tvarä  226. 
tvish  235,  646. 
tveshas  646. 


da9  67,  132,  133. 

dq..9as  132. 

dq;9ma  132. 

daksh  234. 

dakshas  234. 

daksbinas  234. 

dadhi  252. 

dantas  243. 

dabh  236,  502. 

dam    (domare)    68,    231, 

537. 
dam  (domus)  233. 
damanas  231. 
damas  233. 
-damas  231. 
damitas  231. 
damjas  231. 
dampati  233,  284. 
dambhas  236. 
daj  229. 

dar  (respicere)  134. 
dar  (scindere)  231.  234. 
dar9  98,  99,  133. 
darb  191,  257. 
dalbbas  236. 
davathus  230. 
davas  230. 
da9  67. 
da9an  29,  133,  434. 
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da^as  134. 

dasjus  230,  284. 

dasras  229. 

dah  230,  367,  475. 

daliaua  475. 

da  (dare)  46,  62,  64,  76, 

145,  236. 
da  (ligare)  68,  233. 
da  (secare)  230. 
data  76,  236. 
dätis  230. 
dätram  230. 
diitri  623. 

dänam  76,  236,  431. 
dap  (dare)  70,  113. 
däp  (partiri)  62,  232. 
dama  (donum)  76,  236. 
däma  (ligamen)  233. 
dämä  233. 
däjakas  76. 
däjam  62. 
däjas  (dans)  76. 
däjas  (^sors)  229. 
däru  163,  237,  433. 
därunas  237. 
därus  (largus)  76. 
dävas  230. 
dä9  64. 

Däsapatni  284. 
dasas  230,  233,  364,  616. 
däsejas  616. 
dinas  235. 
dip  266. 

div  (lucere)  65,  235,  582. 
div  (ludere)  65,  230,  235. 
div  (caelum)  235,  558. 
divam  235,  558. 
divasas  235. 
divjäs  235,  508. 
di9  134. 
di9a  134. 
dishtam  134. 
dih  30,  181. 
di  (terrere;  234,  235. 
dl    (splendere)   235,   507, 

559. 
dinas  235. 
dip  236. 
dirghas  191. 
du  230,  231. 
dudh  259. 
dnr-  238. 
dur  258. 

dur-dharshas  256. 
durmanäs  238. 
durjas  258. 
durjäs  258. 
duvanjas  649. 
duvas  233. 
dush  239,  244. 
dus-  238. 
duh  35,  258. 
duhitä  81,  258,  308,  506. 


drtis  234. 

dr9  133. 

d'ev  235. 

devaras  230. 

devas  235,  236,  403,  503, 

507,  508. 
devä  23a 
dehi  181. 
dö  62. 

dju  (lucere)  235. 
dju  (dies)  558. 
dju  (adoriri)  646. 
djut  65,  236. 
djäus  235,  601. 
dram  237,  697. 
drä  (dormire)  66,  232. 
drä  (fugere)  237. 
drägh  191. 
dräghima  191. 
drägliijan  191. 
dräghman   191. 
dru  237. 
Drupadas  624. 
drumas  237. 
drus  237. 
drä  66. 
dräi  66. 
Dräupadi  624. 
dva  238. 
dvajas  238. 
dvar  258. 
dvär  258. 

dvärara  82,  258,  506. 
dvi-  559. 
dvit  244. 
dvitijas  225,  238. 
dvish  235,  239,  244,  247, 

582,  645,  646. 
dvis  238. 
dveshas  244. 
dväu  238. 


dhanam  255. 

dliani  255. 

dhanus  255. 

dhanva  255. 

dham  390,  535,  695. 

dhamanis  390. 

dhar  191,  257,  542,  716. 

-dharas  257. 

dharima  257. 

dharunam  257. 

dhartä  257. 

dharmas  257. 

dharsh  256. 

dharshas  256. 

dhavas  38,  507. 

dhä  (lactare)  252. 

dhä  (ponere,  facere)  251, 

254,  502,  509,  609. 
dhätä  254. 
dhätus  254. 


dhätri  252. 

dhäp  502. 

dhäma  251,  254,  433. 

dhärus  253. 

dhäv  256. 

dhi  477. 

dhiras  257. 

dhis  507. 

dhur  257. 

dhurjas  257. 

dhü  62,   141,  259. 

dhüp   62,  227,  259,  502, 

516. 
dhüpanam  227. 
dhüpas  227. 
dhümas62,  114,  259,  422, 

425. 
dhür  256. 
dhürv  222. 
dliülis  259. 
dhrtas  716. 
dhrshtas  256. 
dhenus  252. 
dhmä  501,  535. 
dhmätas  535. 
dhjä  (dhjäi)  34,  253,  596. 
dhVag  191,  195. 
dhran  257,  258. 
dhrägh   191. 
dliragis  191. 
dhruti  222. 
dhruvas  257. 
dhvar  258. 


na  317. 

nak  162. 

nakis  481. 

naktam  162,  431. 

naktis  162,  704. 

nakham  322. 

nakhas  322,  424,  496,  704. 

nath  424. 

nad  243. 

nadas  243. 

nadi  243. 

nadh  317,  424. 

nanandä  230. 

nand  230,  715. 

iiapät  267. 

naptä  267. 

napti  267. 

nabh  29(3,  649. 

nabhanjas  649. 

nabhas  295. 

nabhasjas  295. 

namas  314. 

nar  307. 

narakas  310. 

naras  307. 

nari  623. 

narjas  307. 

navati  311. 
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navan  79,  311,  584. 

navamas  311,  534. 

navas  315. 

navjas  315. 

na9  161,  309. 

Das  (incolere)  315. 

nas  (nos)  320. 

nah  317. 

na  (vir)  307. 

na  (non)  317. 

nabhis  295,  322. 

näbhilas  295. 

näma  321. 

nämjas  321. 

nä9as  161. 

näshträ  161. 

näsä  320. 

ni   35,  42,  43,  135,  310. 

nig  318,  472,  658. 

ning  318. 

ninjas  310. 

ni-drä  232. 

ni-dhanas  255. 

nind  642. 

ni-bandh  262. 

ni-majas  324. 

ni-mish  338. 

nir-bandh  262. 

ni-vas  35. 

m9  162. 

ni9ä  162,  431. 

nis-  307. 

nidam  43. 

nidas  43. 

Ullas  43. 

nihäras  295. 

nu,  nü  (nunc)  318. 

nu  (movere)  319. 

nud  536. 

uütanas  319,  388. 

nünam  318. 

nrtamas  307. 

nrmnam  307. 

nßd  317. 

nö  317. 

näu  320. 

näukä  313. 

näus  313. 


paktis  459. 
pakvas  459. 
pak  67,  459. 
pagras  268. 
pankathas  458. 
pankan  458. 
pan  273. 
panas  273. 
panjas  273. 
pat'l05,  210,  245. 
patatram  210,  699. 
patitvanam  636. 
patis  283. 


pattis  244. 

pattram  210,  211. 

pattri  210. 

patni  283. 

patma  210. 

patje  283. 

patram  699. 

pathas  270. 

päd  (adire)  113,  244,  245. 

päd  (pes)  244. 

padam  83,  113,  244. 

padätis  244. 

panthan  270. 

pajas  639. 

par  (implere)  82,  269,  277, 

283,  544. 
par  (emere)  272,  273. 
paratas  269. 
param  269,  273. 
paramas  273. 
para9us  163,  655. 
paras  270,  273,  275. 
parä  269,  270. 
parä-i  269. 
parä- da  269. 
paräri  358. 
pari  269,  274. 
pari-di  234,  235. 
paripari  278. 
pari-laghus  274. 
pari-veda  274. 
pari-spand  247. 
parut  275. 
paruttnas  275. 
pare  269,  273. 
parena  269. 
park'  164,  165. 
parth  210. 
pard  245. 
pardanani  245. 
pardas  245. 
par9us  163. 
parsh  275. 
palalam  276. 
palas  289. 
palälas  289. 
palävas  289. 
palitas  271. 
palvalas  276. 
pavanam  490. 
pavante  287. 
pavis  269. 
paviram  269. 
pavirus  269. 
pa9  98,  167,  523,  063. 
pa9us  268,  281. 
pa9kas  706. 
pa9kimas  706. 
pasas  272. 
pä   (tueri)    42,    46,    270, 

281,  283. 
pä  (bibere)  281. 
päkas  459. 


pä^as  268. 
pägras  268. 
pänis  269. 
pätas  210. 
pätram  281. 
pätliam  270. 
päthas  270. 
pädas  244. 
pädukas  244. 
pänam  281. 
päpas  34. 
päjus  281. 
päram  273. 
päras  273. 
pärshnis  489. 
pälas  (rex)  283. 
pälas  (pediculus)  377. 
pävakas  287. 
pä9as  268. 
päshänas  430. 
pi  265,  394. 
pikkhä  163. 
pin^  34,  36,  164. 
pingaras  34. 
pitä  270,  431. 
pitubhäg  298. 
pitrvjas  270. 
pitrjas  270,  618. 
pinv  163,  276. 
pipäsä  82. 
pippalas  502. 
piv  163. 
pi9  164. 

pi9unas  29,  163. 
pish  277,  489,  653. 
pishtikä  277. 
pi  276. 

pitadärus  163. 
pitas  281. 
pitudärus  163. 
pithas  639. 
pinas  276. 
pivaras  276,  499. 
pivari  276. 
pivas  276. 
pivä  276. 
pu  281,  288. 
pungas  287. 
pundarikas  430. 
putras  288. 
pupphulam  499. 
pupphusas  499. 
pumäii  288. 
pur  282. 
pura  288. 
puram  282. 
puras  270,  431,  616. 
purä  270. 
puris  282. 
puri  82,  282. 
purus  277,  282. 
pul  277. 
pulakas  377. 
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pulas  282. 

pulus  277,  282. 

push  288,  4Ö5. 

pü  66,  287,  490. 

pügas  287. 

püti  287. 

pütikas  287. 

pütis  287. 

putudärus   163. 

piijas  287. 

püjämi  66. 

pürnas  277. 

pürvas  285. 

pul  277. 

prktis  164. 

prthukas  283. 

prthus  210,  279,  497. 

pr9Dis  274. 

prshatas  275. 

prshati  275. 

prshaa  275. 

pe9alas  164. 

pe9as  164. 

pe^askäri  164. 

pötakas  288. 

pötas  288. 

päurastjas  616. 

pjäi  276. 

pra  285,  389,  472. 

prati  80,  285. 

prati-vadh  260. 

pratli  210,  279,  497. 

pratliamas   76,  285,  437. 

prathas  279. 

prathijcin  279. 

prathukas  283. 

pradhanas  255. 

pra-pat  105,  210. 

pra-bhü  529. 

pramauthas  337. 

pra-minämi  337. 

pra-mrnami  327. 

pra-jam  598. 

prajas  472. 

prajastas  380. 

pra-li  368. 

pra-vad  109. 

pra9naB  164. 

pra-skand  166. 

pra-stiimp  226,  684. 

pranas  2(  t. 

prätar  285. 

l)räsakas  209. 

prijaä  284. 

pri'  284. 

pritis  284. 

prush  284,  288,  304,  499. 

preinä  284. 

plavas  49,  280. 

plihä  290,  680. 

plu  279. 

pliish  284,  288,  499. 


phal  302.     • 

phalam  (Frucht)  302. 

phalam  (Pflugschar)  302. 

phälas  302. 

phut  499. 

phull  302,  497. 

phuUas  302. 


Ladh  691. 
baudh  261. 
bandhakas  261. 
bandhauam  261. 
bandhas  261. 
bandhurä  261. 
bandhus  261. 
Babhravi  305. 
babhrus  304. 
barbaratä  292. 
barbaras  291,  292. 
barh  292,  704. 
balam  581. 
balishtas  581. 
bahis  195. 
bahumalas  373. 
bahu9as  702. 
bädh  260,  691. 
bähas  194. 
bähus  194. 
buddhis  262. 
bndh  102,  262. 
bndhna«  263,  516. 
bradh  263. 
brü  345. 


bhaktam  298. 

bhaktas  188. 

bhaksh  30,  298. 

bhiingas  530. 

bhangis  531. 

bhaiiguras  531. 

bhag    30,   42,    113,    170, 

187,  188,  254,  298. 
bhang  530,  531. 
])harx  67,  297. 
bhan  67,  297. 
bhajam  299. 
bhar    36,    54,    300,    301, 

544,  617. 
bharanam   300. 
bharas  300. 
bhargas  187. 
bharg  188. 
bharta  304. 
bhavma  300. 
bhavas  305. 
bhavan  305. 
bhasträ  500. 
bhä  67,  68,  171. 
bhä^anam  188,  254,  297. 
bbägas  113. 
bhanus  297. 


bhilmas  297. 

bharas  54,  300,  433. 

bhalas  298. 

bhavas  305. 

bhash  297,  363. 

bhäs  297. 

bhäsas  298. 

bhishakti  36. 

bhishag  36. 

bhi  299,  623. 

bhimas  299. 

bhis  299. 

bhugnas  188,  513. 

bhug  188,  514. 

bhugas  188. 

bhund  263. 

bhuf  304. 

bhurig  299. 

bhü    177,   197,  263,  305, 

496,  584,  623,  696. 
bhütis  305. 
bhümi  197,  305,  403. 
bhils  425. 
bhrtis  300. 
bhrtjas  617. 
bhr9as  303.  • 

bhrshtis  713. 
bheshagam  36. 
bhogas  188. 
bhragg  188. 
bhram  340,  519. 
bhräg  (spleudere)  34,  42, 

187,  442. 
bhräg  (splendor)  187. 
bhrätä  303. 
-bhruva  296. 
bhrüs  296,  711. 


ma  328. 

makaras  161. 

makshas  338. 

makshikas  338. 

mak  326. 

matas  312. 

matis  101,  312. 

matias  326. 

math  323,  337. 

mathanam  337. 

niad  (metiri)  69. 

mad  (raedicari)  312. 

mad  (delectari)  326,  511. 

madas  326. 

madijas  617. 

madh  (medicari)  312. 

madha  312. 

madhu  260,  331. 

madhus  260. 

madhjamas  334. 

madhjas    334,    440,    645, 

669. 
madhje  334. 
mau  66,  101,  312. 
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Dianas  101,  312,  403. 

manäk  337. 

niauus  313. 

manth  66,  337. 

manthas  337,  497. 

maujus   101,  312. 

mar  (muri)  68,  333. 

mar  (coutorere)  327. 

uuirakatas  526. 

uiaraktas  526. 

maras  333. 

marut  333. 

uiarus  333. 

marg  183  (bis). 

marn  68,  327. 

mard  111,  113,  229,  243, 

330,  511,  681. 
mard  (marl)  327,  331,  339. 
marmaras  337,  704. 
marjakas  582. 
marjas  582. 
mar9  327,  456. 
mar9anam  456. 
malanam  339. 
malam  372. 
malas  372. 
malinas  372. 
mah  335,  515. 
mahas  335. 
mahän  329,  401,  515. 
mä  (metiri)   68,  70,  242, 

328. 
mä  (mutare)  324. 
mä  (jary)  334. 
mäkis  481. 

mätä  (mensor)   328,  335. 
mätä  (mater)  250,  335. 
mätram  328,  329. 
mänam  328. 
mäuas  328. 
mäjä  328. 
märis  333. 
mäs  334. 
mäsas  334. 
mäh  335. 
mi  336. 
miksh  336. 
minmipas  337. 
mithas'  208. 
mithu  208. 
mithunas  208. 
mid  338,  709. 
miudä  337. 
mi-miksli  336. 
mil  331. 
mi9  437. 
mi9ras  336. 
mish  338. 
mih  1^4. 
miras  333. 
miv  324,  332. 
mu  338. 
mukham  338. 


mukharas  338. 

muk  161. 

mug  338. 

uiud  641. 

mudira«  641. 

mur  324. 

uiush  339,  340. 

uiushkas  340. 

muHhtis  81,  287. 

mü  324. 

mükas  338. 

mütas  324. 

müras  332,  341. 

müsh  340. 

müöhakas  340. 

uiüshas  340. 

müshikas  340. 

mrd  330,  331. 

mrnraarus  554. 

mrtas  333. 

mi-tis  333. 

mrtjas  333. 

mrdutä  229. 

mrdus  112,  229,  327. 

mrlämi  330. 

mrlikam  330. 

m'e  324. 

meghas  194. 

medas  338. 

mehauam  194. 

mehas  194. 

mökshanam  161. 

mökanam  161. 

mnä  312. 

mrad  353. 

mruk  64. 

mlä,  mhii  327,  333,  526, 

545. 
mluk  64. 

jakrt  27,  454. 

ja^*42,  169,  170. 

jagus  170. 

jagnam  170. 

jagjas  170,  617. 

jat  398,  610. 

jautä  534. 

jam  314,   381,   534,  598, 

610. 
Javas  609. 
javasas  609. 
javijän  576. 
ja9as  134. 
jas  (og)  25,  398,  399,  590, 

675. 
jas  {^Eco)  380,  609. 
ja  64,  403,  404,  582,  590, 

592,  607,  610. 
jäk  610. 
jägas  170. 
jät  398,  399. 
jätä  308,  309,  317. 
jätus  357. 


Janas  602. 

jäma  582. 

jämätä  309. 

jäva  615. 

jävat  399,  582. 

ju  (,juugL're)    57,   64.    69, 

399,  611. 
ju  (arcere)  392. 
juk  181. 

jugam  181,  597,  610,  (>19. 
ju^gam  181. 
jug  64,  69,  71,  181. 
judh  65,  69,  399. 
judhma  65,  69,.  399. 
juvä  230,  .575,  576. 
jushme  399. 
jüsham  611. 
jüshas  611. 
JUS  611. 


raktas  185. 

raksh  29,  67,  132,  184, 

386,  719. 
rakshakas  386. 
rakshanam  386. 
raghus  191. 
rag  711. 
ragakas  185. 
ragatam  171. 
ragatas  171. 
ragani  473. 
ragas  172,  473. 
rang  (glänzen)   137. 
rang  (sich  färben)  185. 
ratas  326. 
ratis  326. 
rathas  345. 
ran  326. 
rabh  293. 
ram  325,  326. 
ramanas  325. 
ravas  41,  153,  358. 
rasas  347. 
rah  192. 
rä  (räi)  642. 
rägas  185. 
rägis  184. 
rägh  189. 

rag]  42,  137,  172,  184.  ' 
rägä  184. 
rädh  355. 
rädhas  355. 
rämas  325. 
rävis  41. 
riktas  455. 

rikh  (ved.)  TU.  • 

rik  455. 
rip  (ved.)  266. 
ri9  63,  132,  373. 
rih  194. 
ri  368. 
ru  358,  648. 
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nikmas  160. 
ruk  160,  442. 
ru^  182. 
rugä  182. 
rudh  354,  364. 
rudhiras  251,  440. 
ru^ant  160. 
rush  548. 
ruh  30,  354,  364. 
ropajarai  30. 
rohitas  251. 


lag  183. 
laghishtas  191. 
laghijän  191. 
laghns  191,  468. 
lahfjh  182,  515. 
langcl  182. 
lap  159,  544. 
lapanam  159. 
labh  520,, 521. 
lamb  372. 
lavitram  370. 
lash  363. 
las  363. 
labhas  520. 


Icllasas  363. 

lip  266. 

lipis  624. 

Ii9  373,  523. 

lih  194. 

li  368. 

hl  (lu)  370,  544. 

lup  183,  264,  267. 

luptas  267. 

lubdhas  370. 

lubh  370. 

lepanam  266. 

lepas  266. 

Ie9as  373. 

16k  160. 

16k  112,  160. 

l6Manam  160. 

I6pä9as  360. 

I6bhas  370. 


vak  698. 

vaksh   29,    67,  386,  475, 

565,  580. 
vak  452. 
vakanam  452. 
vakas  452. 
vag  187. 
vagras  187. 
vatsaras  208. 
vatsalas  675. 
vatsas  (anniis)  208. 
vatsas  (vitulus")  208,  675, 

702. 
vad  247,   324,   512,   577. 
vadh  260,  691. 


vadhas  260. 

van  551. 

vap  454. 

vabh  63,  297. 

vam  325,  340,  .596. 

vamathus  325. 

vamanam  325. 

vamrä  340. 

vajas  (Geflügel)  394. 

vajas  (Kraft)  392. 

vajä  (Zweig)  392. 

var(tegere)113,  347,  351, 

361. 
var  (velle)  539. 
var  (arcere)  539. 
vara  347. 
varanas  539. 
varas  (eximius)  343,  539, 

581. 
varas  (Umkreis)  360. 
varas  (wählend)  539. 
varishtas  343. 
varis  624. 
varijän  74,  343. 
Varanas  351,  570. 
varutram  361. 
vark  456. 
varg  180. 

varnas  113,  261,  347. 
vart  351. 
vartakas  351. 
vartakä  351,  523. 
vartukas  351. 
vardh  34,   83,   263,  518, 

538,  575. 
varpas  581. 
varvaratä  292. 
varvaras  292,  347. 
varsh  191,  344,  347,  351. 
varsham  347. 
varshas  347,  565. 
varh  292. 
val  360. 
valajas  360. 
valmikas  340. 
va9  135. 
vas  (vestire)  23,  45,  379, 

380. 
vas  (habitare)  35,  82,  206, 

207,  379. 
vas  (lucere)  207,  400,  582. 
vas  (vos)  588. 
vasatis  380. 
vasanam  379. 
vasantas  44,  391. 
vasas  207. 
vasänas  379. 
vastram  379. 
vasnam  322. 
vasnas  322. 
vasma  379. 
vasjä  442. 
vah  35,  104,  192,  475. 


vahanam  649. 

vahanijas  649. 

vahis  195,  387. 

vä  (texere)  63,  392. 

vä  (flare)   247,  390,  394. 

vä  (^)  435. 

väkjam  452,  453. 

väk  379,  452. 

vä^  187. 

vägas  187. 

vägin  187. 

vänkh  691. 

vänas  390. 

vätas  390. 

vädas  247. 

vädh  260,  595. 

väjus  390. 

varas  (yiccLQog)  358. 

varas  (multitudo)  539. 

vari  333,  351. 

vasanam  380. 

väsaras  400. 

västavjas  206. 

västu  82,  206,  433. 

vahanam  192,  649. 

vähas  192. 

vähini  192. 

vi  35,  38,  39,  238. 

vi^9ati  134. 

vi-gal  467. 

vik  135. 

vi-gnä  39. 

vidvaräha  373. 

vid  241. 

vidjä  637. 

vidvän  552. 

vidh  (vindh)  38,  567. 

vidhavä  38. 

vind  57,  99,  241. 

vijatis  394. 

vi -ja  39. 

vi-rn  358. 

vi-lapämi   159. 

vilishtas  373. 

vi-li  368. 

vi-vä  39. 

vivitsati  241. 

vi -vid  241. 

vi9  (intrare)  137. 

vi9  (domus)  162. 

vi9as  162. 

vi9patis  162. 

vi9vas  382. 

vish  (efficere)  392. 

vish  (separare)  382. 

vish  (faeces)  373. 

vishapushpa  391. 

visham  391. 

vishas  391. 

vishäs  391. 

vishu  381,  565. 

vishuvant  381,  382. 

vishuvam  381. 
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vis  394. 
vi-spand  247. 
vi-sphurg  185. 
vihäjas  196. 
vi  35,  108,  393. 
vitikä  392. 
vitas  108. 
vinas  691. 
viras  5i6. 
vrk  456. 

vrkas  81,  160,  726. 
vrganam  180. 
vrginas  180,  473. 
vrddhas  538. 
vi-dh  35,  353,  538. 
vrshabhas  344,  362. 
vrshas  344,  348. 
vrshä  344,  348. 
vetasas  392. 
vetras  392. 
veda,  vedrai  99. 
vedas  241. 
venas  393. 
venis  393. 
ve9as  162. 
ve9ma  162. 
v6hu-mad  312. 
vjä  392- 
.vj-ä-na9is  309. 
vj-ä-päras  274. 
Vjäsa  592. 
vrag  180. 
vragas  180. 
vranam  374. 
vratam  539,  574. 
vrad  353. 
vra9k  159,  161. 
vrädhan  538. 
vrihi  561. 


9  für  k  434. 

9ak  703. 

9akrt  28,  166,  167. 

9akrn-mütram  161. 

9aiik  698. 

9ahkä  698. 

9arikus  698. 

9aiikhas  86,151,495,497. 

9anam  140. 

9atam  135. 

9am  48,  104. 

9ajanam  145. 

9ar  147. 

9arkarä  144. 

9alkam  144. 

9alpas  264. 

9aljam  148. 

9avas  157,  158. 

9a9  142,  515. 

9a9as  515. 

9änas  159. 

9älä  139. 


9äläram  139. 
9i  (jacere)  29,  145. 
9i  (acuere)  149. 
9irara  142. 
9iras  142,  147. 
9iri  147. 
9i9us  156. 
9irsham  142. 
9uä  158,  551. 
9udh  128,  432. 
9uptis  518. 
9ush  144,  396. 
9ushis  158. 
9ushkus  396. 
9Ünas  156. 

QÜnjas  146,   147,  594. 
9Üratä  158. 
9Üras  158. 
9rhgam  146. 
ykandras  511. 
9 Janas  535. 
9Jämas  535,  597. 
'    9Jävas  535. 
9Jälas  173. 
9rad-dhä  254. 
9ravas  150,  151. 
9ravasjä  150. 
9rä  147. 
9ri  150. 

9ru  29,  150,  544. 
9rutis  150. 
9r6nas  150. 
9r6ni8  150,  544. 
9va9uras  28,  29,  135,  560. 
9va9rüs  135. 
9vas  560. 

9vä  79,  158,  435,  551. 
9vi  156. 

shash  387. 

shashtas  387. 

shtiv  286,  375,  687. 

s  entstellt  28;   zu  r  446. 

sa  25,  3a7. 

sa-  35,  36,  118,  346,  394, 

533. 
sakrt  395. 
sakhis  453. 
sagarbhjas  395,  471. 
sa-gha  515. 
sak  453,  454. 
sakivas  453. 
.  sakis  453. 
sag  106. 
sang  106. 
sat  207,  378,  379. 
satjam  207. 
satjas  207,  379,  508,  595, 

674. 
satvam  207,  379. 
sad  (sedere)  43,  239. 


sad  (adire)  113,  240,  674. 

sadas  239,  284. 

sadaspatis  284. 

sadma  240. 

sadrus  240. 

san  312. 

sauag  311. 

Sanas  311. 

sanä  311. 

sap  453,  454,  5.30,  576. 

saptan  265,  440.^ 

saptamas  265. 

sam  35,  394. 

sam-at  205. 

samam  323. 

samajäs  323. 

samas  323. 

samä  (afia)  323. 

samä  (annus)  536. 

samudrasja  256. 

sam-nas  315. 

sam-vat  208. 

sam -vas  35. 

sar  349,  537. 

Saranjüs  346,  674 

sarat  355. 

saram  (aqua)  349,  351. 

saram  (sal)  538. 

Saram ä  349. 

Saram ejas  349. 

saras  (aqua)  349^,  362,  375. 

saras  (ogog)  350. 

saras  (sal)  538. 

sarit  (flumen)  349,  375. 

sarit  (filum)  355. 

sarg  385. 

sarp  266. 

sarpas  266. 

sarvas  374,  540,  669,  674. 

sal  537. 

salam  375. 

salilam  375  (bis),  538. 

savam  397. 

savas  382. 

savjas  165,  680,  685. 

sah  180,  193. 

saha  603. 

sahanas  193. 

sahas  193. 

sahuris  193. 

sahjam  382. 

sahjas  382. 

sä,  sjä  383. 

sä  (ri)  397. 

säkam  533. 

sädhus  240. 

sämi  325. 

si  356,  396. 

sik  137,  383. 

siv  385. 

si  385. 

sid  239. 

simantas  396. 
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simä  396. 

SU  (sv)   35,  38,  244,  378. 
SU,  sü  (gignere)  37ß,  385, 
397. 

SU  (tundere)  375. 

SU  (exprimere)  397. 

sutas  397. 

sup  J87. 

suptas  290. 

sur  541, 

suras  236. 

sükaras  385. 

sünas  397. 

sünus  320,  397,  638. 

silmain  397. 

sümas  397. 

süras  541. 

sürjas  541. 

sekas  137. 

sektä  137. 

sekanam  137: 

sev  576, 

skand  166,  511. 

skabh  166,  514. 

skambh  166,  686. 

skar  167. 

sku  113,   157,   168. 

skhad  65,  246,  497. 

skhal  376. 

stan  42,  112,  213,  217. 

stanajitnus  213. 

stanas   112. 

stabh  63. 

stambas  517. 

stambh  (fulcire)  212,  517 

686. 
stambh  (stupefacere)  218. 
starabhas  (postis)  212. 
stambhas       (perturbatio) 

218. 
Star  206,  215,  684. 
staras  (stellae)  206. 
staras  (stramen)  215. 
starimä  215. 
stari  213. 
staviras  218. 
sti  213. 
stigh  195. 
stibhis  212. 
stirnam  213. 
stu'215,  216. 
stubh  227. 
stumbh  227. 
stüpas  216. 
strksh  195. 
stenas  213. 
stejam  213. 
sthag  185,  494,  684. 
sthal  212. 
sthalam  211. 


sfchavis  211. 

sthä  68,    211,    214,    424, 
494,  497,  697. 

sthäp  62,  213,  214,  684. 

sthäji  617. 

sthävaras  211. 

sthitis  211,  431. 

sthiras  213. 

sthiina  212-,  216. 

sthüras  218,  684. 

sthiilakas  216. 

sthülas  216,  218. 

snavas  319. 

snä  318. 

snäjus  316. 

snäsä  31 6. 

snih  318. 

snu  319. 

snutas  319. 

suushä  35,  320. 

snehas  318. 

spand  247,  494. 

sparitä  289. 

spary  275,  697. 

sparh  195. 

spa9  167,  186. 

spa9as  98,  167. 

sprhä  195. 

sjjhar  289,  376,  494. 

sphal  375,  376,  494,  497, 

686. 
sphik  688,  713. 
sphur  289. 
sphurg  185. 
sphul  375,  376. 
smat  209. 
smajas  640. 
smar  101,  331. 
smaranam  101,  331. 
smaras  331. 
smi  330,  640. 
smitam  330. 
smrtis  101,  331. 
själas  173. 
sjütas  385. 
sjütis  385. 
sravanti  354. 
sravas  354. 
sru  354,  632,  681. 
srotas  354. 

sva-  396,  583,  588,  617. 
svad  36,  228. 
svadhä  251. 
svan  140. 
svap    63,    187,   247,  290, 

297. 
svapnas  136,  290. 
svajam  396. 

svar  (caelum)    119,    541 
717. 


svar  (splendere)  236,  376, 

551. 
svar  (sonare)  289,  357. 
svaras  357. 
sval  551. 
svas  396. 
svasä  356,  618. 
svastis  378. 
svasrijas  618. 
sväd  35,  37,  228. 
svädanam  228. 
svädus  228,  570,  626. 
svid  241,  592. 
sviditas  245,  685. 
svedani  245. 
svedas  241. 

h^sas  200. 

h^jsi  200. 

ha  514. 

had  199. 

han  255,  300. 

hanus  308,  514. 

har  (gaudere)  198,  199. 

har  (rapere)  198,  199,  200. 

haranam  199. 

haras  485. 

harinas  202. 

harit  120,  202. 

haris  202,  545. 

harmutas   199. 

harsh  198. 

hastas  196. 

ha  196,  200,  201,  514. 

hänis  200. 

hi  201. 

hitas  433. 

him  201,  536.    , 

himas  201. 

hiraäni  201. 

hiranam  204,  431. 

hiranjam  204. 

hirä'202. 

hil  641. 

hu  205,  259. 

hrd  29,  142,  544. 

hrdajam  142,  143. 

hemantas  201. 

hnu  319. 

hjas   201,  286,  490,  662. 

hjastanas  201. 

hradas  197. 

hradini  197. 

hräd  197. 

hradini  196. 

hräduni  196. 

hrikus  197. 

hläd  202. 

hlikus  197. 

hvar  258. 


Y.  ErcUiisrlier  Tiulex. 

(Zend  unbezeichnet.    Altpersisch  durch  Klammern,  Neupersisch  durch  Sternchen 

bezeichnet.) 


aeva  321. 
aiti  207. 
ainika  306. 
aipi  265. 
aibi  294. 
airima  325. 
airya  342. 
aiwi  294. 
ahhu  378. 
aka  130. 
aku  130. 
akhsh  456. 
aghana  190. 
az  169. 
azem  655. 
azra  169,  170. 
azhi  193. 
(adam  655.) 
an  307. 
ana  307. 
anazätha  307. 
anucant  135. 
anya  310. 
ap  462. 
apa  263. 
apana  263. 
apara  263. 
apa-var  539. 
(abish  294.) 
ayare  582. 
ar  342. 
arej  189. 
arejahh  189. 
areta  342. 
ared  250. 
arshan  344. 
av  389. 
acta  209. 
actar  206. 
acti  209. 
acpo  455. 
acpya  455. 
acman  131. 
ashi  456. 
astan  163. 
astana  163. 


*a8parag  494. 
ahmi  378. 
ä-kshi  156. 
äyu  389. 
äh  381. 


i  403. 
ir  348. 

i-rith  368,  712. 
ish  404. 
ishus  404. 

udra  248. 
upa  291. 
upairi  290. 
upanam   101. 
upaman  312. 
upara  291. 
uba  294. 
uru  348. 
u-rud  712. 
ush  400. 
usha  402. 
ushaiih  402. 


ereghant  191. 
erezata  171. 
erezu  184. 
erethe  342. 
*ender  316. 


ca  479. 
(caispis  491). 
cathware  480. 
ci  481. 
citha  481. 
cithi  481. 
cisca  481. 
*cücah  140. 

katära  459. 
kamara  140. 
kameredha  140. 


karesh  480. 
kö  459. 

(kshatra-pa  713.) 
(kshatra-pävan  713.) 

qa  396. 
qap  290. 
qafna  290. 
qaretha  541. 
qarenanh  541. 
qacura  135. 

khumba  157. 
khrüra  156. 
khshap  694. 
khshapan  694. 
khshar  694. 
khshi  (wohnen)  156. 
khshi  (verderben)  695. 
khshvas  387. 

gaeth  465. 
gairi  350. 
gaosha  404. 
gam  465. 
gar  (preisen)  177. 
gar  (wachsen)  179. 
gar  (Subst.)  468. 
garaiih  468. 
garema  485. 
garew  484.      » 
garewa  471. 
(garb  484.) 
(garmapada  485.) 
gä  465. 
guz  259. 
gyäo  201. 
grantö  203. 

ghena  174. 

jam  465. 
li  469.  483. 
ji  469. 
jiv  469. 
jivya  469. 


I 


(zanak  667.) 

zairi  202. 

zairina  202. 

zaothra  205. 

zaurva  175. 

zad  190. 

zan  174. 

zar  199. 

zaranu  204. 

zaranya  204,  431. 

zaredhaja  143. 

zi  201. 

zim  201. 

zima  201. 

zem  (zäo)  197. 

zyäo  201. 

zräd  196. 

zrvan  200. 

zrväna  200. 

zhnu  (plur.  zanva)  179. 

tahcista  498. 
tac  498. 
taka  498. 
takhma  498. 
tan  216. 
tanya  216. 
(tafedhra  493.) 
(tafnu  493.) 
tarec  224. 
tarep  223. 
taro  221. 
tarshna  223. 
tarsti"  224. 
tavan  225. 
tash  219. 
tasha  219. 
tasta  219,  224. 
tighra  214. 
tighri  214. 
tu  225. 
tue  219. 
tum  218. 
temaiih  533. 
temanha  533. 


thräf  223. 
thräfanh  223. 
thraota  223. 
thri  225. 
thritya  225. 
thrishva  325. 
thris  225. 
thru  354. 
thwa  218. 
thwaesha  646. 
thwi  235,  646. 
thwish  646. 
thwya  646. 
thwyant  646. 
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daeiiu  252. 

daeva  235. 

dangra  229. 

danh  229. 

dahhista  229. 

danhupaiti  284. 

dakhsh  229. 

dantau  243. 

dar  (schneide)  234. 

dar  (halte)  257. 

daregho  191. 

darez  191,  257. 

daresh  256. 

dacan  133. 

dashina  234. 

da  (ponere,  facere)  254. 

da  (geben)  236. 

da  (wissen)  178,  229. 

däo  229. 

däuru  237. 

dätam  254. 

dätar,  data  236. 

däthra  236.  , 

däna  236. 

dänu  229. 

däman  254. 

dämi  229. 

diz  181. 

didanhe  229. 

div  235. 

du  254. 

dughdhar  258. 

dunman  259. 

dush  238. 

dushiti  239. 

dush-mananh  238. 

dema  233. 

derezra  257. 

dru  237. 

dva  238. 

dvaetha  646. 

dvar  256. 

dvarem  258. 

dharshi  256. 

na  317. 
nairya  307. 
nakhtiiru  162. 
nakhtru  162. 
nad  715. 
napat  267. 
napta  295. 
naptar  267. 
napti  267. 
naptya  267. 
nar  307. 
nara  307. 
nava  315. 
navan  311. 
nacista  161. 

y 

nacu  161. 
(ni-pis   164.) 


nunate  314. 
nü  318. 
nemanh  314. 
nö  320. 

paecaiih  164. 

paiti  285. 

pairi  274. 

pahcan  458. 

pac  459. 

(patish  285.) 

pathana  211. 

päd  244. 

padha  244. 

par  (bringe  hinüber)  272 

par  (fülle  an)  277. 

para  269,  270. 

(parus  282.) 

paresh  275. 

pare  269,  270. 

paro  270. 

pac  268. 

pa9ca  706. 

pa9ne  706. 

päyu  281. 

pita  270. 

pivafih  276. 

pi^a  164. 

pukhdha  458. 

pü  287. 

püiti  287. 

perena  277. 

fra-,  frä  285. 
(fra  492.) 
frathaiih  279. 
framan  101,  312. 
fri  284. 
frya  284. 

baeshaza  36. 

l)akhsh  298. 

Ijaghas  298. 

baz  29«. 

bar  (schneiden)  299. 

bar  (tragen)  300. 

bäzu  194. 

bänu  297. 

bäma  297. 

bi  238. 

bitya  238. 

bi  299.      • 

bud  262. 

buna  263. 

bü  305. 

brätar  303. 

brvat  296. 


ma  328. 

maidhya  334,  669. 

maoiri  339. 


makhshi  338. 
•maga  329. 
mazant  329. 
mat  208,  209. 
madh  242. 
madhas  242. 
madhu  260. 
madhema  334. 
man  312. 
nianaiih  312. 
mar  (meminisse)  331. 
mar  (mori)  333. 
marez  183. 
mareta  333. 
maretan  333,  582. 
mareti  331. 
mared  243,  327,  332. 
maqarih  161. 
macita  161. 
mä^metiri)  328. 
mä  (mensura)  328. 
mä  (negat.)  334. 
mäofih  334. 
mäoriha  334. 
mäcis  481. 
mätä  335. 
mizhda  260. 
myazda  260. 
mrü  345. 

ya  398. 
yaz  170. 
yazu  170. 
yava  609. 
yavan  576. 
yacna  649. 
yacnya  649. 
yäohh  611. 
yäre  357. 
yäctö  611. 
yudh  399. 
yevin  609. 

raokshna  160. 

raji  184. 

rap  266. 

ram  325. 

räma  325. 

ric  (ausgiessen)  267,  456. 
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ric  (verlassen)   455,   456. 
rud  (wachsen)  354. 
rud  (fliessen)  355. 
rup  264. 
ruc  160. 

V 

vaecmen-da  233. 
vaeti  392. 

vanh  (wohnen)  206. 
vaiih  (kleiden)  379. 
vaiih  (leuchten)  400. 
vanhana  379. 
vanhra  391. 
vaz  186. 
vazdvare  186. 
vazyant  186. 
vazra  187. 
vad  260. 
vadare  260. 
vam  325. 
var  539. 
vara  539. 
varatha  539. 
varez  180. 
vareza  180. 
vared  538. 
vareda  538. 
varena  574. 
vareca  366. 
vardana  82. 
vactra  379. 
vä''390. 
vädhay  260. 
vara  351. 
värenti  351. 
verez  180,  649. 
verezenya  649. 
verezyanii  180. 
vehrka  160. 
vi  394. 
visha  391. 
vi-snä  145. 
vic  137,  162. 
vicaiti  134. 
vicpaiti  162. 
vouru  348. 

9atem  135. 
9ara  142. 


9arana  464. 
9äraiih  142. 
9ud  246. 

9Üra  (Spiess)  147. 
9Üra  (stark)  158. 
9tairis  215. 
9taora  218,  553. 
9tar  215. 
9tare  206. 
9tawra  211. 
9tu  216. 
9tüi  216. 
9tüna  212,  216. 
9na  316. 
9näd  319. 
9nävare  316. 
9nizh  318. 
9par  289. 
9paregha  494. 
yparez  195. 
9pa9  (schauen)  167. 
9pa9  (Späher)  167. 
9pä  158,  435. 
9ru  354. 
9Jäva  535. 

(sandal  476.) 

haurva  669. 

had  239. 

hadhis  239. 

hau  312. 

hana  311. 

haptan  265. 

hama,  häma  323,  325. 

har  349,  537. 

hita  396. 

hie  137. 

hictämi  211. 

hu  {ev)  244. 

hu  (Schwein)  385. 

hu  (zeugen  u.  s.  w.)  397, 

398. 
hunu  397. 
(huwa  396.) 
hush  396. 
*hest  673. 
hva  396. 
hvare  541 .  717. 


«/ 
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VI.  Germanischer  Iudex. 

(Sämmtliche  Zweige  der  germanischen  Familie  sind  hier  vereinigt,  c,  ch  ist  unter 
k,  hochd.  V  unter  /",  hochd.  w  unter  v  zu  suchen.) 


aba  263. 
abraba  500. 
abrs  500. 
absperren  289. 
ad  250. 
aedm  391, 
af  263. 
afaika  401. 
afar  263. 
aflifnan  455. 
agga  130. 
aggvja  190. 
aggvus  190,  516. 
Agir  193. 
agis  190. 
aha  457,  462. 
/    ahjan  457. 
ahsa  386. 
ahsala  131. 
ahtau  90,  162. 
ahva  118,  412,  462. 
aihvatundi  455. 
ainaha  320. 
ains  320. 
airtha  344. 
airzjan  546. 
aithei  207. 
.  aiv  388. 
aiveins  388. 
aivs  388. 
aka  89,  170. 
akrs  170. 
achten  457. 
äl  193. 
alacra  132. 
alah  718. 
alan  358. 
aleina  377,  544. 
alev  361. 

alevi  fairguni  361. 
älf  293. 
alhs  132,  718. 
alja  359. 
aljan  358. 
aljar  359. 
aljathrö  359. 


alilanti  359. 

alis  89,  310,  359. 

aliths  358. 

alles  359. 

alp  293. 

alt  358,  359. 

äme  323. 

ampher  341. 

amsa  341. 

ana  307. . 

anabiudan  262. 

auasilan  383. 

anbiodan  262. 

and  89,  205. 

andalauni  365. 

andanahti   205. 

andavaürd  205,  345. 

andeis  205. 

ando  306. 

äne  307. 

angul  130. 

angust  190. 

ancha  580. 

anstrengen  384. 

ansts  306. 

anthar  310. 

antsefFan  458. 

ant-truiineo  237. 

änu  307. 

anut  317. 

-ar  (Suffix)  75. 

ar  344. 

är  345,  544. 

ara  350. 

arabeit  293. 

aram  342. 

araweiz  346,  573,  719. 

arbaidjan  293. 

arbaiths  293. 

arbi  296. 

arbinumja  200. 

arbja  296. 

ardhr  344. 

arfaru  273. 

arg  191. 

arjan  344,  544. 


arms  342. 
arn  350. 
aro  350. 
ars  350. 
art  344. 
asilus  404. 
asni  404., 
asts  580. 
ata  239. 
ätam  65,  391. 
atbairhtja  187. 
athom  391. 
atisks  239,  251. 
atta  207. 
augodauro  115. 
augjan  456. 
augö  99,  456. 
auhns  699. 
auhsa  186. 
auka  186,  187. 
aulamm  393. 
auso  404. 
äusserer  227. 
austr  402. 
auwi  393. 
avethi  393,  394. 
avistr  54,  90,  393. 
avo  390. 


bad  467. 
badön  467. 
baejen  467. 
bagms  584. 
bahhu  188,  4,59. 
bai  294. 
bajöths  294. 
baira  300,  544. 
bairga  303. 
bairgahei  303. 
bairhts  187. 
balgs  487,  488. 
balco  169. 
bandi  261. 
banja  300. 
bano  300. 


bar  300. 
bära  300. 
baris  (Stamm)  301 
barizeins  300,  301, 
barms  300. 
barn  300. 
barr  301. 
bauains  305. 
bauan*  305,  584. 
baürei  300. 
baürgs  303,  718. 
baürthei  300. 
be-  265. 
beide  294. 
beom  305. 
berc  303. 
bere  300. 
berusjös  300. 
besprengen  289. 
bettistreuui  215. 
bia  265. 
biben  299. 
biege  188. 
biene  265. 
bigairdan  200. 
bigitan  196. 
bilaiban  267,  455. 
bilaigön  194. 
biliban  455. 
bim  305. 
binda  261. 
biraubon  264. 
birn  283. 
bismeitan  338. 
biuga  188. 
bium  305. 
bläan  301. 
blas  301. 
bläsa  301,  302. 
blätara  301. 
blatter  301. 
blazu  292. 
bleiben  36,  450. 
blichu  187. 
blödern  302. 
blöma  301. 
blöth  302. 
biöz  302. 
blubbern  302. 
bluojan  301. 
bluot  (Blüthe)  301. 
bluot  (Blut)  302. 
bodam  263. 
bögr  194. 
boce  187. 
borian  299. 
botn  263. 
brandr  230. 
braue  296. 
bräutigam  197. 
bräwa  296. 
bregen  520. 
brestan  531. 


brikan  531. 
bringen  301. 
brim  519. 
brinnan  .304,  499. 
brort  713. 
brothar  304. 
bröthrahans  304. 
brothralubo  370. 
bruch  159. 
brukjan  584, 
brunna(n)  304. 
brunno  304 
brün  304. 
bruodar  3o4. 
brüthfaths  283. 
bull  302,  303. 
bulla  302. 
buohha  187. 
buoc  194. 
burdi  300. 


d  vor  j  abgefallen  047 ;  d 

unverschoben  246. 
daddja  (lacto)  252. 
daddja  =  täju  609. 
dähä  218. 
daigs  181. 
damf  493. 
daubs  227. 
daühtar  258. 
dauns  259. 
daür  258. 
daüravards  349. 
dauths  534. 
dauthns  534. 
dehsa  219. 
dehsen  219. 
deiga  181. 
deich  182. 
dekju  185,  084. 
demar  533. 
dennan  652. 
denn  255. 
derru  223. 
dewan  218. 
diar  507. 
digans  181. 
digju  219. 
dih'sel  219. 
dimpten  227. 
diups  502. 
dius  256. 
divan  534. 
dolem  220. 
dorn  254. 
döms  254,  255. 
dona  217. 
donar  217. 
donen  256. 
dorf  266. 
draga  191. 
dräjan  222,  461. 


drakma  418. 
drec  167. 
droenen  258. 
drum  221. 
dranjus  258. 
drusseln  661. 
dsa  609. 
du  233. 
dubo  227. 
dultu  220. 
dumbs  227. 
dümo  225. 
dun  256. 
duncon  219. 
düne  256. 
dunen  256. 
dunni  217. 
durh  221,   222. 
dust  259. 


e  verdünnt  aus  a  89 ;  e  ahd. 

älter  als  goth.  i  431. 
ealhstede  132. 
ebar  142. 
eggja  131. 
ehu  449,  455. 
ei  394. 

eigir  394,   598. 
eimber  606. 
eisca  404. 
eiscon  404,  667. 
eit  250. 
eiten  250. 
elabo  131,  132. 
elamm  393. 
Elba  293. 
Elbe  293. 
elbiz  293. 
elgr  131. 
elilente  359. 
elina  377. 
elinbogo  188. 
elles  359. 
entrinnen  237. 
eofor  142. 
er-  387. 
era  382. 
erbse  573. 
erran  344. 
ersticken  215,  690. 
erwet  346. 
ewa  388. 


f=indog.  k  480. 

fadam  210,  217,  431,  441. 

fadar  270,  431. 

fad  hu  270. 

fagrs  268. 

fah  268. 

fahan  114,  268. 

fahs  163. 


/ 
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faihu  268,  281. 
faihugairns  198 
fair  269. 
fairnis  275. 
fairra  273. 
fairzna  489. 
falcho  169. 
I'allaii  375. 
lalo  (falawer)  271. 
falo  (falwes)  557. 
faltha  165. 
fana  276. 
fano  276. 
far-  269,  283. 
farah  165,  718. 
faran  273. 
farawa  (färbe)  572. 
far  Jan  273. 
farspirnan  289. 
farveitl  241. 
farwäzu  247. 
far-ziru  234. 
fasal  272. 
fatar  270. 
fataro  270. 
fathm  210. 
-faths  283. 
fatt  270. 
faiiho  360. 
faür  270. 
faüra  270. 
faürbiudan  262. 
favai  271. 
feäva  271. 
fedah  210. 
fedara  210,  699. 
feh  164. 
fehida  163. 
fehjan  163. 
fei  271. 
feld  272. 
felga  165. 
fels  271. 
fendo  270. 
fer-  269. 
ver-  269. 
ferno  273. 
fersa  283. 
vern  275. 
vernent  275. 
vert  275. 
fesa  277. 
fetah  210. 
few  271. 
fezzar  244. 
fidurragineis  189. 
iidvor  27,  480. 
üggrs  113. 
fihu  268. 
-fill  271. 
filleins  271. 
filu  282. 
tila-faihs  164. 


filusna  282. 
filz  277. 
fimf  458. 
finde  210. 
findu  210. 
fintha  210. 
fior  480. 
fjöturr  244. 
firzu  245. 
visellin  272. 
tiuhta  163. 
fiuka  500. 
fiur  287. 
flah  164. 
flahs  165. 
flahtöm  165. 
flatr  279. 
flaum  280. 
flegil  278. 
fleiri  282. 
flekan  278,  279. 
flewiu  280. 
flihtu  165. 
flins  279. 
fliiizu  280. 
flödus  280. 
floh  377. 
floum  281. 
fnast  280. 
fnehan  280. 
fodeins  270. 
födjan  270. 
föhe  271. 
fol  277. 
folc  76,  277. 
folma  269. 
folo  288. 
foua  263. 
vora  270. 
fötus  244. 
fra  269. 
fraitan  40. 
fraliusan  371. 
fräo  284. 
frathjan  660. 
fraths  660. 
frijön  284. 
frijönds  284. 
friosan  353. 
fro  284. 
fruma  76,  285. 
frumist  285. 
frno  285. 
füi  287. 
füki  287. 
fula(n)  288. 
fuUafahjan  268. 
fallo  277. 
fulls  277,  544. 
füls  287. 
fuoga  268. 
fuoz  244. 
furh  165. 


furi  270. 
furiro  285. 
furisto  285. 
füst  81,  287,  366. 
fyrs  288. 

g   aus   j    598;    -g,    gotb. 

Suffix  488. 
ga-,  ge-  395 
ga-aggvja  190. 
gabaür  300. 
gabaürths  300. 
gabrika  511. 
gabruka  531. 
gadaiirsan  256. 
gadeds  254. 
gadigis  181. 
gafagjan  268. 
gafuogi  268. 
gaggan  466. 
gagrim  203. 
gajukö  181. 
galeithan  488. 
gallä  203. 
galm  177. 
galoubo  36. 
gamains  325. 
gaminthi  312. 
gamunan  101,  312. 
gän  466. 
ganagljan  322. 
ganah  309. 
ganamnjan  321. 
gans  200. 
gaquiunan  469. 
gards  200. 
gariudjö  252. 
garnir  203. 
gasin th ja  240. 
gaskapjan  166. 
gasts  486. 
gasuljan  376. 
gataira  234. 
gatamjan  231. 
gathaürsans  223. 
gatils  231. 
gauh  152. 
gavadjöu  249. 
gavagja  192. 
gavasjan  23,  379. 
gavaürdi  345. 
gavi  177,  197. 
gavigan  192. 
gaviljis  539. 
gawahanjan  452. 
g§  201. 
geimi  201. 
geinöm  196. 
geiz  202. 
geliberot  266. 
gellen  177. 
gelo  202. 
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gelouben  36. 
geniessen  715. 
ger  198. 
ger  598. 
geri  198. 
gering  192. 
gerjan  380. 
gerön  198. 
gersta  155. 
gescheit  109. 
gesteron  201. 
get  196. 
gewinn  322. 
giem  196. 
gihu  401. 
gin  196. 
ginem  196. 
giri  198. 
giri  198. 
gischt  380. 
gistradagis  201. 
gitan  196. 
gitar  256. 
giuta  204. 
giwaht  452. 
giwar  349. 
giwizo  241. 
gjö  201. 
gläd  202. 
glaggvus  177. 
glauben  36. 
gleav  177. 
gomo  197. 
gra  175. 
graba  179. 
gram  203. 
gramizzön  203. 
gräwer  175. 
greipan  485. 
gretan  197. 
grim  203. 
grimetan  203. 
grimmida  203. 
gris  175. 
griss  202. 
groba  179. 
groju  202. 
groni  202,  545. 
gross  359,  538. 
grow  359,  538. 
gruoju   202. 
gulth  204. 
guma  197. 
gand  399. 
guth  260. 
gymbr  202. 


-h  (Suffix)  377. 
-ha  (Suffix)  304. 
hafela  148. 
häfar  142. 
hafja  141. 


hafr  142. 

haft  141. 

hahau  153, 

hahsa  153. 

haihs  42,  168. 

hails  140,  544,  669. 

hailstone  144. 

haims  145. 

hairtö  29,   142,  544. 

hairus  147.    ^ 

hais  144. 

halam  138. 

halja  139. 

hallus   144. 

halm   188. 

halön  138. 

halsagga  130. 

hamar  131. 

liamarr  131. 

hamfs  152,  501. 

hämo  685. 

hana  140. 

hanc  383. 

hanf  140. 

hano  177. 

hanpr  140. 

happä  264. 

hardus   144. 

harti  144. 

harto  154. 

hatan  261. 

haubith  143,  148. 

haüri  144. 

haurn  146. 

hausjan  151. 

hauwan  152. 

heäfod  148. 

heafola  148. 

hearfest  143. 

hedar  138. 

hefte  141. 

hei  144. 

hein  159. 

heitar  138. 

heito  144. 

heiva  145. 

heim  139. 

hella  139. 

heorot  146. 

herbist  143. 

heru  147. 

herzä  142. 

bilde  139. 

liilgen  139. 

hille  139. 

hinke  383. 

hinthan  196. 

hiörr  147. 

hippe  264. 

hirni  142. 

hiruz  146. 

hise  144. 

hiure  358. 


hiwä  145. 

hiwo  145. 

hizza  144. 

hjalt  452. 

hlains  150. 

hlaiv  150. 

lilaupa  143. 

hleithra  150. 

blifa  149. 

hliftus  62,  14'J. 

hlija  150. 

hlinem  150. 

hliuma  150,  544. 

hlosem  150,  371. 

hloufan  63,  143. 

hlüt  150. 

lilütar  151. 

hlutrs  151. 

hnit  242. 

hniz  242. 

hoell  364. 

hof  148. 

hol  156. 

holm  152. 

holt  376. 

holz  376. 

hörn  18. 

bort  17. 

houbit  142. 

hraban  153. 

hrad  153. 

hraiv  154. 

hramjan  68,  155. 

.hräo   156. 

hrata  153. 

hreo  154. 

hridder  155. 

hrim  156. 

hrind   146. 

bring  157. 

hrucki  352. 

brukjan  522. 

hruoh  153. 

hryggr  352. 

hüd  168. 

hulundi  156. 

hund  135. 

hunds  158. 

huou  140. 

hups  518. 

hv  =  indog.  k    452 ,   4G(J, 

462. 
hvairban  353,  464. 
hvairnei  142. 
bvaiti  293. 
bvalf  62. 
hvan  460. 
hvapja  141,  280. 
hvar  460. 
hvas  460,  590. 
hvassaba  261. 
hvath  460. 
bvathar  460. 


\ 


hwedar  460. 
hveits  293. 
hydan  259. 
hyr  144. 


i  verdünnt  aus  a  89. 

idal  250. 

iddja  67,  403,  609. 

igil  193. 

ik  308,  514,  678. 

ilan  540. 

im  378. 

imbi  265. 

in  309. 

-in  (Suffix)  75. 

inna  309. 

innädiri  309. 

innathrö  309. 

innuma  309. 

inuh  307. 

irren  546. 

ist  54,  378,  43  t. 

ita  239. 

ital  250. 

itruchan  181. 

iwih  515. 

izu  239. 

j,  ahd.  geht  in  e  über 
592;  j  gebt  in  g  über 
598;  j,  mit  vorge- 
schlagenem d  609;  j 
getilgt  in  den  skaudiu. 
Sprachen  548,  589. 

ja  609,  620. 

jabai  398. 

jagon  647. 

jai  620. 

jains  620. 

jäcuno  647. 

jär  357. 

jau  398. 

jehan  401. 

jer  357. 

jesan  380,  609. 

-jo,  schwache  Decl.  auf, 
637. 

joh,  joch  181. 

John  609. 

ja  620. 

jugga-lauths  364. 

juggs  575. 

juk  181. 

jukuzi  181. 

jung  589. 

JUS  399. 

juthan  620. 


k,  nicht  verschoben  522; 
k  goth.  für  i  417;  k  = 
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skr.  kh  86 ;  k  in  Fremd- 
wörtern =  i  417. 

kalbo  471. 

call  177. 

kalla  177. 

calo  86. 

kalp  471. 

camb  173. 

kann  178. 

kätr  172. 

kaupön  141. 

kaureins  468. 

kauritha  468. 

kaurjan  468. 

kaürn  176. 

kaurs  468. 

kausjan  176. 

keinan  174. 

kela  471. 

kelikn  152. 

kijan  174. 

chind  174. 

kinnus  308,  514. 

kipfel  517. 

kirru  177. 

kiusa  176. 

kjerk  452. 

knäu  90,  178. 

kniu  179. 

chnuat  174. 

koman  466. 

köpf  I  auch  148. 

kostr  176. 

koufan  141. 

koufon  141. 

köpfen  296. 

cran  175. 

chranuh  175. 

kukja  158. 

kuni  76,  174. 

kunthi  178. 

kunths  178. 

chuo  90,  471. 

kussju  158. 

kustus  176. 

kvikvendi  469. 

kwott  452. 


1,  für  indog.  r  347. 
ladon  138. 
laifan  365. 
laga  194. 
lager  194. 
lager  (laurus)  584. 
laggei  182. 
laggs  182,  191. 
lagja  194. 
laian  642. 
laiba  455. 
laikan  515. 
lacha  159. 
lassen  456. 


/ 


lathon  138,  139. 

lathöns  138. 

laühmöni  160. 

laun  365. 

laus  370,  371,  544. 

lausja  370. 

lausquithrs  173. 

law  367. 

lebara  266,  267. 

ledec  488. 

leeg  373. 

leffil  365. 

lefsa  365,  544. 

lefz^  365. 

legar  194. 

leihen  456. 

leihvan  455. 

leim  368. 

lein  369. 

lecchön  194. 

lenken  368. 

leoma  160. 

lepja  365. 

lepill  365. 

lesen  367. 

let  456. 

lewo(n)  369. 

libirmeri  266. 

lidza  (für  liggja)  657. 

liga  194. 
ligrs  194. 
lihhamo  685. 
lihti  191. 
likkja,  lisza  655. 
lim  368. 
lin  369. 
links  368. 
linnr  369. 
Höht  160. 
Ijos  160. 
lioxan  160. 
lippe  365. 
lisa  366,  371. 
K  lisan  387. 
lithus  342. 
liuban  370. 
Hüben  370. 
Hubs  370. 
liudan  354,  364. 
liuhath  160. 
Hut  364. 
lixan  160. 

11,  assimil.  aus  Ij  652, 
loa  45,  371.    ^ 
lob  370. 
lobön  370. 
log  367. 
locken  136. 
los  371. 
lotar  365. 
lotter  366. 
low  373. 
luhs  371. 


11 


lungä  290. 
lungina  290. 
lungu  290. 
lustön  363. 
lustus  363. 
lysa  160. 


m,   geht  in  w  über   577. 

mädari  323. 

maere  333. 

mag  329,  335. 

mago  161. 

mahts  335. 

maihstus  194,  287,  366. 

mail  372. 

mais  329. 

maist  329. 

majan  323. 

macian  335. 

machon  335. 

malan  339,  578. 

malkus  418. 

mal V Jan  339. 

man  161. 

manen  312. 

mann  101. 

mänöt  334. 

mar  333. 

marei  333.- 

märi  331. 

mari-saivs  397. 

mät  323. 

maur  339. 

maürthr  333. 

mäven  323. 

mäza  242. 

medo  260. 

meil  372. 

meina  312. 

meki  328. 

mel  372. 

meljan  372. 

melo  339. 

niemor  332. 

mena  334,  335. 

menoths  334. 

meord  260. 

mer  329. 

merjan  331. 

metu  260. 

mez  242. 

mezan  242. 

midjis  89,  334 

miduma  334. 

miere  339. 

mige  194. 

mihhil  329. 

mihma  194. 

mik  328,  515. 

mikiljan  329. 

mikils  329,  515. 

CiJUTfUS,  griech.  Etym.     4. 
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milds  330. 
milith  331. 
milchu  183. 
milti  330. 
miluks  172. 
mimor  332. 
minna  312. 
minnia  312. 
minnists  336. 
minniza  336. 
mins  336. 

mir  =  südd.  wir  577. 
mis  328. 
miskiu  336. 
missö  209. 
mist  366. 
mistr  194. 
mita  242. 
mitan  65. 
miti  209. 
mitön  242. 
mith  209. 
mizdö  260. 
mohti  670. 
mönduU  337. 
motluba  370. 
muggjä  339. 
muccä  339. 
muccazan  338. 
müla  338. 
muH  339. 
muljan  339. 
mund  338. 
mundon  312. 
muudrei  312. 
muni  312. 
muns  312. 
muntar  312,  313. 
munzig  =  winzig  577. 
•muor  333. 
muotar  335. 
müra  324. 
murmuron  337. 
müs  340. 
mutilon  338. 
ray  339. 
mylkja  183. 


n,  für  m  441. 

näan  316. 

naba  295. 

nabulo  295,  296,  524. 

nädala  316. 

-naes  161. 

nagal  322,  424. 

naht  162. 

nahtigala  177. 

nahts  162,  431. 

uäjan  343. 

naca  313. 

nacho  313. 

näma  314,  315, 

Aufl. 


namnjan  321. 

namö  321. 

naru  316. 

narwa  316. 

nasaler  Nachklang  55. 

nati  316,  343. 

natjan  319. 

naue  313. 

naus  162. 

naust  313. 

uavis  162. 

ne  317. 

nebal  295. 

nefi  267. 

nefo  267. 

negen  =  ninn,  niwon  584. 

nein  317. 

Nerthus  310. 

-nes  320. 

nest  43. 

nethla  316. 

ni  317. 

niba  317. 

nidar  310. 

niemer  444. 

niero  316. 

niflheimr  295. 

nift  267. 

niftila  267. 

nih  317,  479. 

nima  314,  315. 

njörva  316. 

nithjis  267,  366. 

nithjö  267. 

niujis  315. 

niujitha  315. 

uiun  311. 

niunda  311. 

niutan  715. 

nn,  assimilirt  aus  nj  652. 

Noatün  313. 

Nord  310.       ■ 

nu  318. 

nutzen  715. 


0,   ahd  431;   o  aus  goth, 

V  557. 
oat  239. 
oba  291. 
ödem  65. 
ofan  699. 
6g  190. 
ögUr   193. 
ohm  323. 
ohso  186. 

oH  361.  • 

öme  323. 
önd  306. 
östan  402. 
östar  402. 
oter  248. 
otter  248. 
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p,  unverschoben  143. 

päd  270. 

pilipan  36. 

piotan  262. 

pipar  305. 

pli  373. 

poran,  porön  299. 

Praeter! ta  d.  schw.  Verb 

66. 
puruc  =  baurgs  718. 


qu  =  indogenn.  g  465  ff. 

quam  67,  534. 

quek  469. 

quellä  467. 

queman  466. 

quens  174. 

quigr  208. 

quicken  469. 

quillu  467. 

quiman  466. 

quiuo  174,  472,  704. 

quiru  177. 

quistjan  560. 

quithus  173. 

quius  469. 

qums  466. 


r,  ausgestossen  286. 

ragen  189. 

ragin  180. 

raginön  180. 

raihts  184. 

rakja  184. 

ram  347. 

rama  155. 

rauds  252. 

regan  190. 

reganön  190. 

regen  189. 

reichen  184. 

reiks  184. 

reccheo  180. 

reem  345. 

rekkja,  resza  655. 

renna  349. 

rieme  345. 

right  181. 

rign  190. 

rignjau  190. 

rika  184. 

rimis  325. 

ringi  192,  544. 

riquis  473. 

riterä  155. 

rjodhn  252. 

rjodhr  252. 

röd  519. 

rohon  351. 

röda  354. 


roccettan  181. 
rost  252. 
rot  252. 
rüebe  352. 
runne,  rune  349. 
ruodar  345. 
ruota  354,  519. 
ryf  267. 

s,  abgefallen  376;  s  wei- 
terbildendes 371;  üeber- 
gang  in  r  444. 
sa  397. 

saf  457. 

sagen  461. 

sahs  145. 

saihsta(n)  387. 

saian  382. 

saihs  387. 

saivs  397. 

salaha  136. 

sälig  374. 

salt  538. 

saltan  538. 

sama  323. 

samana  323. 

samant  209. 

samat  209. 

samath  323. 

samet  323. 

sämi  325. 

sammt  209. 

sämo  382. 

sand  686. 

sannr  207,  378. 

sarf  264. 

saths  674. 

satjan  239. 

satul  239. 

sauil  401,  541. 

seh  478. 

Schaff  166. 

schaffen  166. 

schauen  151. 

Schaufel  166. 

scheb  165. 

scheef  165. 

scheib  165. 

scheme  167. 

schime  167. 

schlürfen  297. 

schnauben  319. 

schnauze  319. 

schreiten  693. 

schuofe  166. 

schwarz  82. 

Schweif  685. 

schweigen  685. 

schwelen  689. 

schwirren  357. 

schwül  689. 

sear  396. 


segjan  461. 

seid  396. 

seil  356,  396. 

seito  247. 

selei  374. 

sels  374. 

sezal  239. 

sezzan  239. 

sib  383. 

sibi  383. 

sibun  54,  265,  366. 

sidön  251. 

sidus  251. 

sigis  193. 

sigor  193. 

sthe  137. 

sihte  137. 

sihu  137. 

sik  396,  515. 

sich  251. 

Sil  396. 

simbles  395. 

simblum  395. 

simo  396. 

sineigs  311. 

siniskalkus  311. 

sinista  311. 

sinteino  312. 

sinteins  312. 

sita  89,  239. 

sitls  239. 

situ  251. 

siud  385. 

siuja  385. 

sizzu  239. 

scaba  688. 

skadus   168. 

skafa  688. 

scaft  166. 

skaida  246. 

skal  376. 

skap  166. 

skapt  166. 

scar  541. 

scarf  264. 

skathjan  246. 

skatts  246. 

scauns  98,  151. 

skaus  97,  151. 

skawön  97,  151. 

scaz  246. 

skearn  167. 

sceffan  166. 

skeinau  686. 

skeireins  155. 

skeirs  155. 

sceit  246. 

skeran  689. 

sceliva  165. 

skidh  246. 

skilja  155. 

sciluf  354,  501. 

skirao  167. 


i. 


scio  167. 

skip  166. 

skiru  147.     \ 

scite  199. 

skiura  168. 

scizu  199. 

screwon  693. 

scüa  168. 

skümi  499. 

scüva  168. 

seil  wo  167. 

sky  167. 

släfan  290. 

slahan  328. 

slaph  290. 

sleffar  370. 

slepan  290. 

slim  375. 

sliupan  370. 

sliuzu  149. 

sluccan  371. 

smal  579. 

smali  579. 

smart  681. 

smeidar  245. 

smelti  243. 

smerzan  681. 

smidön  245. 

smielen  330. 

smieren  330. 
smilzu  43,  243. 
smitzen  275. 
smizan  338. 
smuz  113,  275,  338. 
snaivs  318,  557. 
snara  316,  681. 
snarahha  316. 
sneo  318,  557. 
sniwit  318,  681. 
snor  320. 
snuor  35,  316. 
snur  320. 
snüzan  319. 
sokja  454. 
sol  541. 
sola  376. 
soren  396. 
soth  207. 
soum  385. 
soell  374. 
söhnerin  320. 
spähi  167. 
spahn  494. 
spauan  272. 
spanna  272. 
spannan  272. 
spanst  272. 
sparva  687. 
speak  286. 
spedan  687. 
spehöm  98,  167. 
speiva  286. 
sperren  289, 


spihan  286. 

spilon  720. 

spinnan  272. 

spiwan  286. 

spor  289. 

sporön  289. 

sprehhan  185. 

spreken  286. 

Sprengel  275. 

sprengen  275,  289. 

springen  289. 

spriu  289. 

spruojan  289. 

spuaton  687. 

spuoan  687,  694. 

spuot  694. 

spurn  289. 

spurnan  289. 

stafe  214. 

staiga  195. 

stainjan  214. 

stains  214. 

stairno  206. 

stai'ro  213. 

stacchilla  214. 

staks  214. 

stal  211. 

stäm  211. 

stamph  212. 

stamphon  212. 

standa  211. 

stapfe  214. 

star  (rigidus)  213. 

etar  (sturnus)  357,  693. 

stara  357. 

stat  211. 

staths  211. 

stauta  226,  684. 

stearn  357. 

stega  195. 

steiga  195. 

steigel  195. 

stellan  212,  652. 

stelle  684. 

stezle  212. 

sterro  206. 

stibna  215. 

stift  214. 

stifulen  214. 

stiggan  214. 

stiggvan  218. 

stil)hil  214. 

stihhu  214. 

stiks  214. 

Stil  212. 

stila  213. 

stilli  212. 

stingu  214. 

stirbu  213. 

stirna  213. 

stiur  218,  684. 

stiure  213. 

stiurjan  211. 


stiviti  216. 

stöls  211. 

storjan  213. 

stözu  226,  684. 

str,  aus  sr  ent^tandt'ii  354. 

strahl  206. 

sträng  3^4. 

sträo  215. 

strauja  215. 

streng  384. 

stric  384. 

stro  215. 

stroum  354. 

stiifr  226. 

stumbalon  226. 

stumpf  226,  684. 

stiimph  226. 

stunöd  213. 

stürm  226,  684. 

stürzen  226. 

stynja  213. 

sü  385. 

suila  385. 

sulh  136. 

sulja  376. 

sulza  538. 

suman  395. 

sums  395. 

sunjis  378. 

sunus  397,  638. 

suozi  228. 

süts  228. 

svaihra  135. 

svaihrö  135. 

svairba  297. 

swal  289. 

swalawä  (Schwalbe^»  289, 

572. 
swalwe  289. 
swam  384. 
svamms  384,  685. 
svan  140. 
swanz  685. 
swarb  297. 
svarf  297. 
sve  396,  435. 
swebjan  290. 
svefn  290. 
sweif  383. 
sveigja  383. 
svein  385. 
sveinn  398. 
sveiti  241. 
sweiz  241. 
sweizjan  245. 
svelan  376,  689. 
swellan  375. 
sves  396. 
svete  228. 
svif  383. 
swifan  383. 
swigen  383. 
swimniau  384. 
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svipa  383. 
swirbil  297. 
swirbu  297. 
svöppr  384. 
svumsl  384. 


t  zu  th  im  Goth.  423. 

ta  133. 

tafn  232. 

tagr  133. 

tagrja  133. 

tahja  132. 

tafhsva  234. 

taihun  133. 

tacan  217. 

take  217. 

täcor  230. 

tal  236. 

tat  254. 

tau  252. 

team  231. 

teig  181. 

teiha  134. 

teite  224. 

tekan  217,  218. 

tenar  255,  256. 

tennan  652. 

tenni  255. 

th,  altnord.,  ob  Spirant? 

418. 
thä  218. 
thaho  218. 
thairh  221. 
thairko  222. 
thak  185,  684. 
thanja  68,  217,  648. 
thaurnus  492. 
thaürp  226. 
thaürsja  223. 
thaürstei  223. 
tbävan  218. 
thefjan  493. 
theiha  219. 
theins  218. 
theyr  218. 
thidhurr  224. 
thjarka  473. 
thiggju  219. 
thim  533. 
thiuda  225. 
thorr  218. 
thrafstja  223. 
thragja  195. 
thrah  19.5. 
thracian  473. 
thrävan  222. 
threihan  461. 
threis  225. 
thridja  225. 
thrömr  221. 
throsle  689. 
thrutsfiU  271. 
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thrym  226. 
thu  218. 
thuk  515. 
thula  220. 
thuma  225. 
thunjan  217. 
thuncon  219. 
thuonr  67. 
thusundei  366. 
thvaha  219,  447. 
thyrpaz  226. 
tiber  232. 
tifer  232. 
til  231. 
tila  252.  ■ 
timber  233. 
timrjan  233. 
tior  256. 
tiuha  134. 
tivar  235. 
Tivesdäg  235. 
tö  233. 
tobel  502. 
tohtar  258. 
tom  254. 
tor-  238. 
tor  258. 

torht  99,  112,  133. 
toto  224. 
toum  259. 
trädha  237. 
trägi  670. 
tracht  301. 
trauan  584. 
tree  237. 
treno  258. 
trift  171. 
triggvs  584,  587. 
trinnen  237. 
trio  237. 
tritu  237. 
triu  237. 
triveins  237. 
truda  237. 
tuggö  194. 
tunst  259. 
tunthus  243. 
tuom  254. 
tus-  238. 
tuz-  238. 
tuz-verjan  238. 
tvai  238. 
tvaddje  609. 
tvisstass  238. 


u,  verdurapft  aus  a  90; 

u  =  halbstummem    e 

569. 
üder  261. 
uf  291. 
ufar  290. 
ufaro  290. 
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ufbauljan  302. 
ufblesan  301. 
ufrakja  184. 
uh  479. 
umbi  294. 
umpi  294. 
un-  307,  431. 
unc  193. 
unda  248. 
undar  309. 
undea  248. 
understivel  214. 
ungezibele  232. 
ungr  589. 
unsels  374. 
unsih  515. 
unst  76,  306. 
unviti  241. 
uohsa  131. 
ür  351. 
US  290,  387. 
usalthans  358. 
usanan  535. 
üsel  400. 
ushulön  156. 
usilvar  400. 
uslauseins  370. 
usskavjan  151. 
usskavs  151. 
usthulains  220. 
ut  227. 
ütar  261. 
üwo  292. 
uz  227. 
uzana  306. 


V,  geht  in  g  über  584; 
V  getilgt  in  den  skand. 
Sprachen  548. 

w,  verhärtet  zum  Explo- 
sivlaute 572;  w,  in  m 
verwandelt  577. 

wä  460. 

vadi  249, 

wäfan  454. 

wäga  192. 

wagan  192. 

wahan  452. 

wahr  379. 

vahsjan  67,  386. 

vahstus  386. 

vaia  390. 

vaihj6(n)  637. 

vaik  498. 

vailamers  331. 

wain  193. 

vair  576. 

vairpa  353. 

vait  99,  241. 

wachan  179. 

wachar  187. 

wall  574. 


valjan  539. 
walm  574. 
valvjan  360,  551. 
vans  691. 
wanst  174. 
vär  44,  391. 
war  99,  349. 
wara  99,  349. 
varjan  540. 
warm  485. 
varmjan  485. 
war  nemen  99,  349. 
waron  349. 
vars  visan  349. 
wart  99,  349. 
warten  349. 
warto  349. 
vasti  379. 
watar  75. 
vato  75,  248. 
vaürd  345. 
vaürkjan  180. 
vaürstv  287,  366. 
vaürts  353. 
vaürms  542. 
wazar  248. 
weban  63,  297. 
webbi  63. 
wed  249. 
veder  260. 
vedhja  249. 
wefsa  385,  688. 
weg  193. 
vegos  192. 
vegs  192. 
wehha  135. 
wehren  540. 
wehsal  135. 
veihs  162. 
vein  393. 
veis  577. 
veitvods  552. 
welch  333. 
welk  545. 
wella  360. 

wellan  (wälzen)  360. 
wellan  (wollen)  539. 
vepna  454. 
wer  590. 


werah  180. 
wgrk  180. 
west  380. 
wette  249. 
wetter  260. 
wetti  249. 
wid  392. 
wida  392. 
widamo  249. 
vidan  392. 
widde  392. 
widerswalm  375. 
vidja  595. 
viduvairna  38. 
viduvo  38. 
vigs  192. 
wich  162. 
wichu  135. 
wicke  575. 
vik  135. 
viljan  539. 
willjo  539. 
vindan  392. 
vindauga  115. 
window  115. 
vinds  390. 
vinnan  322. 
vinno  322. 
Wirbel  353. 
wirz  353. 
visan  206. 
wist  206. 
vitan  241. 
witma  249. 
vithra  238. 
wizan  241. 
vöcor  187. 
vökr  186. 
völlr  362. 
volma  269. 
voma  325,  596. 
werk  607. 
voema  325. 
vraiqus  473. 
vrika  180. 
vrincle  473. 
vringan  180. 
wrong  181. 
wrought  607. 


vruggö  180. 
vulfs  160. 

vulla  347,  546,  579. 
vullareis  347. 
wulluh  360. 
wulsta  360. 
wunsc  691. 
Wuotan  507. 
wuoz  353. 
wurzä  353. 
wurzala  353 


z  (goth.)  desiderativ  546. 
za  233. 
zahar  133. 
zähi  132. 
zähre  133. 
zäla  236. 
Z0,m  231. 
zamon  231. 
zand  243. 
zar-  238. 
ze  233. 
zebar  232. 
'  zehä  78,  133. 
zehan  89,  133. 
zeigöm  134. 
zeihhur  230. 
zer-  238  (bis). 
zerlassen  456. 
zesawä  234. 
zeso  234. 
zeswes  234. 
zi  233. 
ziga  171. 
zihu  134. 

zila  231.  • 

zilen,  zilon  231. 
zimbar  233. 
Zio  235,  602. 
ziohu  134. 
ziru  234. 
zisamane  323. 
zoraht  133. 
zuber  606. 
zunft  231. 
ZUG  233. 
zur-  238. 


YII.  Lettisch -slawischer  Index. 

A.  Lettiscli. 

(Litauisch  imbezeichnet,  Altpreussisch  durch  Klammern,  Lettisch  durch 

Sternchen  bezeichnet.) 


abejöju  294:. 

abü  294. 

(aius  320.) 

äkas  456. 

akis  99,  456,  457. 

akmu  29,   131. 

^aknis  454. 

äkti  99. 

alejus  36L 

alküne  377. 

*alwa  373. 

anas  307. 

angis  56,  193. 

änksztas  190. 

ankü,  äkti  (at-)  456. 

änt  89,  205. 

äntis  317. 

ap-  265. 

ap-änksinu  265. 

ap-vynys  393. 

ape  265. 

(ape  462.) 

api-  265. 

api-lasÜ8  366. 

*apsa  385. 

äpstas  500. 

apstüs  500. 

är  343. 

arimas  344. 

arklas  344. 

arti  342. 

ärti  344,  544. 

ärtymas  342. 

ärtinti  342.    , 

äsilas  404. 

aslä  381. 

aszarä  133. 

aszis  386. 

aszmu   131. 

asztrus  131,  452. 

asztüni  90,  163. 

aszutai  455. 

aszva  449,  455. 

ätkarpai  143. 


ätmenu  312. 
atmintis  312. 
at-verti  539. 
augmu   186. 
äugu  186,  187. 
ausis  404,  405. 
auszrä  402. 
äuszta  402. 
aüti  621. 
aveti  621. 
ävinas  578. 
avynas  390. 
avis  54,  90,  393. 
äz  514. 


badaü  467. 
bajus  299. 
bämba  295. 
bangä  531. 
Bang-putys  531. 
bangüs  188. 
bebrus  305. 
begu  188. 
bernass  300. 
bezdas  229. 
bezdü  229. 
bijäu  299. 
bijoti  299. 
bite  265. 
bitis  265. 
blizgü  187,  188. 
blusä  377. 
bluznis  290. 
(bratis  304.) 
brekszta  188. 
brolie  304. 
broterelis  304. 
brotüszis  304. 
brukü  114,  303. 
büdinu  262. 
budrus  262. 
bügti  188. 
bumbulä  292. 


bundu,  budeti  262. 
bütas  305. 
büti  305. 


da-  233. 

dailinti  231. 

dailüs  231. 

dantis  243. 

daraü  237. 

därbas  237. 

dazyti  30. 

debesis  295. 

dedas  255. 

dede  255. 

dedenas  255. 

dedü  254. 

dele  228. 

demi  254. 

denä  235. 

dervä  238. 

deszimtis  29,  133,  434. 

deszine  234. 

devas  235,  508. 

deveris  230. 

devym  295,  311. 

devintas  311. 

dirbu  237. 

diriü  234. 

djjroti  134. 

dyvas  253. 

dvvitis  253. 

dyvnas  253. 

dovyti  231. 

drasä  256. 

drfjjSÜs  256. 

dristü  664. 

du  238. 

dubüs  502. 

dukte  258. 

dumä  114,  259. 

dümai  62,  259. 

dumpiü  227. 
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dümples  227. 
dürys  258. 
dübe  502. 
dudu  236. 
dumi  236. 
duris  76,  236. 
dutis  236. 
dveji  238. 
dvi  238. 


^ikas  239. 
edis  76,  239. 
edmi  48,  239. 
edu  239. 
eimi  403. 
einü  403. 
eisme  403. 
eitu  665. 
elnis  362. 
(enkopts  166.) 
(enwackemai  452.) 
erelis  350. 
eris  350. 

erytis  344,  347.    . 
(er-mirit  331.) 
esaba  378,  379. 
esmi,  esti  378. 
esnis  378,  379. 
ezsmas  668. 
ezys  193. 


gam  536. 
gaminti  174. 
(ganna  174.) 
gärdas  200. 
gardüs  360. 
gärsas  177. 
garsüs  177. 
gelezis  197. 
geltas  202. 
gembe  173. 
gemü  174,  441. 
gente  174. 
gentis  174,  536. 
gerkle  470. 
gerti  470. 
gerve  175. 
gerväle  175. 
-gi  515. 
gije  470. 
gile  467. 
gim  536. 
gimine  174,  441. 
gimti  68. 
gimtis  174. 
gyrä  177. 
gima  176. 
girtas  470. 
gyvas  469. 
gyvatä  469,  470. 
gyvenü  469. 


glindas  242. 
glitüs  369. 
globoti  521. 
gödas  196. 
gor  198. 
(gorme  485.) 
goruti  198. 
gräbas  179. 
grabe  179. 
grebti  485. 
*grüts  468. 


i^  309. 
ilgas  191. 
imü  598. 
inte  308. 
irklas  345. 
(irmo  342.) 
irti  345,  544. 
isakaii  461. 
isz  387. 
iszkadä  711. 
iszkalä  711. 
yva  292. 


jaü  620. 
jaünas  575. 
*jaut  611. 
javai  609. 
jävas  609. 
javenä  609. 
jeszkoti  404,  667. 
jis,  ji,  ju,  je  398. 
jüngas  181. 
jungiü  181. 
jus  399. 
jüsze  611. 
justa  611. 


kadä  460. 
kai  138,  460. 
kaimynas  145. 
kaistü  144. 
kaitinu  144. 
kaiträ  144. 
kälnas  152. 
kälti  148. 
kämpas  463. 
kankinti  138. 
käpas  166,  680. 
kapone  152. 
kapoti  152. 
kariü  155. 
karnä  147. 
kärti  68. 
käs  460. 
katräs  460. 
kaükti  152. 
käulas  156,  157. 
*kauls  156. 


k^lias  146. 
keliäuju  146. 
kelti  138,  152. 
kemas  145. 
kenkti  138. 
kepeje  459. 
kepü  459. 
kerpü  143. 
kertü  147. 
keturi  27,  480. 
ketvirtas  480. 
kirmele  542. 
kirmis  542. 
kirvis  147. 
klausaü  29,  150. 
kletis  139. 
(clokis  132.) 
klonotis  150. 
köja  149. 
korä  147,  148. 
koris  149. 
kraipyti  143. 
kräujas  154. 
kregzde  199. 
kreipti  143. 
kreivas  157. 
krypti  143. 
krüvinas  154,  155. 
kukuti  152. 
kulnis  364. 
külti  364. 
kiimpis  463,  666. 
küpczus  141. 
kür  460. 
kuriü  144,  154. 
kuszys  158. 
kväpas  114,  141. 
kvepalai  141. 
kvepoju  141. 
kvepti  114,  141. 


lankä  159. 
läpe  360. 
(lapinis  365.) 
lapükas  360. 
*laszit  366. 
lätras  365. 
*laudis  364. 
laükas  160. 
laükis  160. 
läukiu  160. 
leju  368. 
lekas  455. 
lekü,  likti  455. 
lengvas  191. 
lenke  159. 
lenkti  367. 
lepsnä  266. 
lesas  373. 
lesti  366. 
leziü  194. 
lezüvis  194. 
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(likuts  378.) 

limpü,  lipti  266. 

linai  369. 

linas  369. 

link  367. 

linkes  367. 

linkti  367. 

linta  369. 

lipüs  266. 

lyti  368. 

liübyti  370. 

liubjaiis  370. 

liütas  369. 

lizdas  43. 

lizus  194. 

loba  293. 

lobis  293. 

lojii,  loti,  lojoti  642. 

lokys  132. 

lugnas  183. 

*lük6t  160. 

lüpa  365,  544. 

luszis  371. 

lüzti  182. 

lü'bas  178. 


magoju  335. 
mainas  324. 
mainyti  324. 
maiszyti  336. 
makaris  161. 
malü,  mälti  339. 
man  328. 

raandms  312,  313. 
manksztaü  326. 
märas  333. 
märes  333. 
martis  333. 
matöiu  242. 
matüti  328. 
meile  330. 
meilüs  339. 
melynas  372. 
*mels  372. 
melzu  183. 
menesis  334. 
menkas  336. 
mentüre  337. 
raentüris  337. 
menü  101. 
menü  334. 
merä  328. 
mätas  328. 
midüs  260. 
mi^lä  194. 
mylju  330. 
miniü  312. 
minkau  326. 
minksztas  326. 
miüü  336. 
mirti  333. 
mirsztu  334. 


miszinis  336. 
miszti  336. 
myzü  194. 
moku  161. 
molis  372. 
morai  335. 
mote  335. 
murmlenti  337. 
murmü  337. 
muse  339. 


(na  307.) 
(nabis  295.) 
nagas  322,  424. 
naktis  162,  431. 
namas  233,  314. 
näras  316. 
narinü  316. 
nasztä  309. 
naudä  715. 
naiijes  315. 
naujökas  315. 
ne  317. 
nei  317. 
nek6ti^43. 
nerii,  nerti  316. 
neszii  309. 
(nevints  311.) 
(no  307.) 
*nomr  314. 
numas  314. 


olektis  377. 
oras  390. 
ozys  171. 
ozkä  171. 


pa  291. 
pädas  244. 
padurmü  256. 
pakäjus  29,  145. 
palaikis  455. 
pälvas  271. 
pampti  502. 
päntis  272. 
päpas  502. 
par  269. 
pärszas  165. 
päsaka  461. 
pasigendu  196. 
pasküi  706. 
päskui  706. 
pät  283. 
pati  283. 
päts  283. 
pazlebetyju  197. 
pedä  244,  245. 
peikti  163. 
(peku  268.) 
pelenai  284. 


pemu   281. 
penas  271. 
penas  281. 
penki  458,  479. 
penktas  458. 
penü  271. 
per  269,  270. 
perdzu  245. 
periü  283. 
perkü  274,  661. 
perti  278. 
peszti  163. 
petus  271. 
-pi  265. 
pikis  163. 
piktas  29,  163. 
pykti  163. 
püis  282. 
pilkas  271. 
pilnas  277. 
pilti  277. 
pinti  272. 
pirdis  245. 
pirm  285. 
pirmas  -285. 
pisä  272. 
pisti  272. 
pisznus  164. 
l)yzdä  272. 
plakü  278. 
plasztaka  164. 
platüs  279,  497. 
plaüczei  280. 
pläuju  280,  563. 
plaükti  280. 
plaütis  280. 
plekti  278. 
pleve  271. 
plytä  279. 
plökszczas  164. 
plüsti  280. 
po  291. 
potä  281. 
pra-  285. 
pra-kilnüs  152. 
prantü  0*60. 
prekis  274. 
presz  285. 
*pretti  285. 
pro-  285. 
protas  660. 
püdau  287. 
pülei  287. 
pülkas  277. 
pürai  288. 
*pürji  288. 
pusle  499. 
püsti  499. 
puszynas  163. 
puszis  163. 
putä  499. 
püvü,  püti  287. 
pulu,  pülti  375. 
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ragas  147. 
räginti  190. 
*rahpt  266. 
ramas  325. 
ramdyti  325. 
ramüs  325. 
randä  252. 
rankä  485,  615. 
rasa  347. 
ratas  345. 
rektü  159. 
revä  542. 
riäugrai  171. 
rimti  325. 
rinkti  485. 
röpe  352. 
rüdas  252. 
rüdis  252. 
rnpeti  267. 
rupüs  267. 


s,  sz  für  urspr.  k  452. 

sa-  394. 

s^-  394. 

sakai  458. 

sakaü  461. 

salä  375. 

saldüs  228. 

sapnas  290. 

saüle  541. 

saüsas  396. 

saväsis  396,  570. 

sav§  396. 

sedmi,  sedzu  239. 

segti  106. 

seile  375. 

seju  382. 

sekis  137. 

sek'ti  137. 

sekü,  sekti  453,  454. 

(sen  394.) 

senas  311. 

senei  311. 

senis  311. 

senyste  311. 

septyni  54,  265,  525. 

septintas  265. 

seris  355 

öetas  382. 

sijoju  382. 

sikmas  265. 

siütas  385. 

siuvü,  siüti  385. 

skaidrüs  138. 

skaityti  481. 

skaitlius  481. 

skedrü  246. 

skedzu  246. 

skendu  166. 

skiriü  155. 

sklempiü  165. 

sklysti  151. 


skurä  168,  498. 

*smeet  330. 

smertis  333. 

snaigalä  318. 

sn'egas  318. 

snigti  318,  681. 

sningti  318. 

snükis  319. 

sodinü  239. 

sotus  674. 

spardyti  289. 

Spartas  289,  705. 

spiäudau  286. 

spiäujau  286,  489. 

spingeti  587. 

spirti  289. 

spragü  185. 

spurgas  494. 

sraviü  354,  681. 

srebiü  296. 

sriubä  296. 

srove  354. 

staiginis  195. 

staigüs  195. 

stakles  211. 

(stalle  212.)  ; 

statyti  211. 

Status  211. 

stavaris  211. 

stebas  212. 

stebius  218. 

stegju  185. 

steluti  212. 

steneti  213. 

sterva  213. 

styras  213. 

styru  213. 

stogas  185. 

stonas  211. 

stöti  211. 

stoviu  216. 

straje  215. 

stulys  216. 

stumu  216. 

SU-  394. 

sunkä  457. 

sunkiü,    sünkti  137,  458. 

sunüs  397,  638. 

surbelis  296. 

surbiü  296. 

surikti  159. 

süris  350. 

surma  357. 

surus  538. 

suverti  539. 

sväras  356. 

svärtis  356. 

sveriü  356. 

svidäs  246. 

svUti  376. 

svirtis  356. 

svyruti  356. 

szemas  535. 


szetra  168. 
szeszelis  167. 
szeszi  387. 
szesztas  387. 
szeszuras  29,  135. 
szikü  138. 
szimtas  135. 
szirdis  29,   142,  .J44. 
szlaunis  150,  544. 
szlejü  150. 
szlove  150. 
sznypszti  319. 
8zu   158. 
*szvilpa  288. 
szvilpine  288. 
szvilpiü  288. 


taisyti  219. 
tamsa  533. 
tarasüs  533. 
tarpa  223. 
tärpti  223. 
täs-gi  515. 
taszy'ti  60,  219. 
taukai  225, 
tauras  218. 
(tauta  225.) 
taväöis  218. 
te  217. 

(teikusna  219.) 
tekinas  498. 
tekvs  219. 
tekü  498. 
telyczä  208. 
tempjü  68,  217. 
temptyva  217. 
tenkü  219. 
tetä  224. 
teta  224. 
teterva  224. 
tetis  224. 
(tikint  219.) 
tikyti  60,  219. 
tlkras  219. 
timpa  217. 
tmkas  60,  219. 
tinkü  219. 
toll  482. 
treczas  225. 
trimu  225. 
trinti  222. 
tröksztu  223. 
trys  225. 
trupü  223. 
trupüs  223. 
tu  218. 

tükstantis  366. 
tunkü  225. 


üdra  248. 
udroju  261. 
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ligis  186. 
ugnis  107. 
ungurys  193. 
üpe  462. 


udimas  243. 
ü'dzu,  ü'sti  48,  243. 
uga  186,  187. 
ü'gis  186. 


vadinü  247. 
vadoju  249. 
(waidimai  241.) 
(wais-pattin  162.) 
väkaras  380. 
valie  539. 
välnas  488,  539.    . 
vandu  248." 

m 

vapsä  385. 
värdas  345. 
varsa  366. 
vasarä  44,  391. 
vasarmis  391. 
veidas  241. 
veizdmi  241. 


agnici  578. 
aje  394. 
azü  514. 

ijfgoristi  193. 
^chati  306. 
^za  190. 
f^zükü  190. 

bajati  297. 
basni  297. 
ber^  300,  544. 
begati  188. 
beglici  188. 
bjti  305. 
biqditi  302. 
blekati  292. 
blekotati  292. 
blejati  292. 
bl^d^  302. 
bledi  302. 
blücha  377. 
bobr  (böhin.)  305. 
bobü  299. 
bod^  467. 
bojati  8^  299. 


vejas  390. 

veiyju  488,  539. 

v^lyjus  539. 

velti  360. 

vemalai  325. 

vemjü,  vemti  325,  596. 

verziü  180. 

vesz-pats  162,  283. 

veze  192. 

vezimas  192. 

vezü  192. 

vidüi  344,  577. 

vidurys  334,  577. 

vidüs  334,  577. 

vikis  575. 

vilkas  160. 

vilna  347. 

vilnis  360. 

vilnönis  347. 

vyras  576. 

virbas  353. 

(wirde  345.) 

virpiu  352. 

virti  574. 

virtis  574. 

vyti  392. 

vytis  392. 


vyzdis  241. 
volioti  360. 


zälies  202,  545.  • 

zahdas  308. 

zärdis  200. 

garnä  203. 

z^sis  200. 

zeliü  202. 

zemä  201. 

zemai  197. 

zemas  197. 

zeme  197. 

zemyna  197. 

zeminis  201. 

zengiü  466. 

zereti  486. 

zerpleti  486. 

zinaü  178,  434. 

zmomas  178. 

ziöju  196. 

ziotis  196. 

zmu,  Plur.  zmönes  197. 

zole  202,  545.  * 

iveris  256. 


B.  Slawisch. 

(Kirchenslawisch  unbezeichnet.) 

brakü  300. 
bräti  (böhm.)  300. 
bratrü  304. 
bratü  304. 
brem§  300. 
bregü  531. 
brezgü  187. 
brüvi  296. 
brüzeja  292. 
brüzü  292. 
buditi  262. 
buk  (böhra.)  187. 
buky  187. 
büdeti  262. 
bzditi  (böhm.)  229. 


cresiDja  147. 
crüvi  542,  578. 


celü  544. 
cena  481. 
ceniti  481. 

cetyrije  27,  480. 
cetvrutyj  480. 
cinü  481. 
cislo  481. 
cistü  138,  432. 

CltiJ;    481. 


dami  236. 

dani  236. 

dam  76,   236. 

davati  236. 

daviti  159,  231. 

d^bü  233. 

der^,  drati  234. 

des^ti  89,  133,  434. 

desinü  234. 

dev^ti  311,  479. 

dev^tyj  311. 

dedü  255. 

dej^,  dezd^  254. 

delo  254. 

det^  252. 

deva  252. 

deveri  230. 

dychati  259. 

dymü  259. 

divadlo  (böhm.)  253. 

divesa  253. 

diviti  s§  253. 

dibri  502. 


dini  235. 
d  in  181  235. 
dlügü  191. 
do  233.  ' 

doilica  252. 
doj^  252. 
domü  233. 
dremati  232. 
dreva,  drevo  238. 
drüzati  256. 
druzn^ti  256. 
dnizü  256. 
drüzati  191,  257. 
duchü  114,  259. 
dunj^ti  259. 
dusa  259. 
düsti  258. 
düva,  dva  238. 
dviri  258. 
dvorü  258.    . 


g  aus  j  598. 
gagnanije  179. 
g^gnivü  179. 
g^si  200. 
glagolati  177. 
glasü  177. 
gnetiti  43. 
gnezdo  (gnezno)  43. 
gora  350. 
goreti  485. 
gosti  486. 
govedo  90,  471. 
govoriti  470. 
govorü  470. 
grabiti  485. 
graditi  200. 
gradü  196,  200. 
greti  485. 
grimati  203. 
grobü  179. 
gromü  203. 
grümeti  203. 


hnida  (böhm.)  242. 

choditi  113,  240. 

i,  ja,  je  398,  399. 
id^,  iti  67,  403. 
igo  181. 
im^;  598. 
imenovati  321. 
im^  321. 
iskati  404. 
is-tükn^ti  219. 
iz-uti  621. 
izü  387. 
iz-virati  574. 
i-ze  399. 


jadi  239. 

jähen  (böhm.)  647. 

jaje  394. 

jami,  emi  239. 

jaro  (böhm.)  357. 

jelej  361. 

jeleni  362. 

ies  (esse)  38,  378. 

jezi  193. 

j^try  308. 

jetro  309. 

jucha  611. 

junü  575. 

juz  (böhm.)  620. 


kadi  137. 
kalü  145. 
kameni  29,  131. 
kyi  460,  648. 
kleti  139. 
kliucati  s^  149. 
kljuci  149. 
kloniti  29.  150.  - 
kolo  157.  ' 
konope  (böhm.)  140. 
kopati  166. 
kopet  (böhm.)  141. 
kopije  152,  166. 
koprü  141. 
kora  147. 
korüda  153.' 
kosti  209. 
kotoryj  460. 
koza  171. 
kratükü  147. 
krepü  143. 
krepükü  63,  143. 
kfepky  (böhm.)  143. 
krivü  157. 
kruk  (poln.)  153. 
kriivi  154. 
kuj^  648. 
kukaviea  152. 
kupa  158. 
kupiti  141. 
kupici  141. 
küto  460. 
kviceti  (böhm.)  560. 


laiati  642. 
laküti  377. 
laska  363. 
laskati  363. 
laskavü  363. 
laka  159,  368. 
lakü  367. 
leg^,  lezati  194. 
leka  367. 
lepiti  266. 
lepü  (viscum)  266. 
lepü  (decorus)  266. 


leto  357. 

levü  364. 

lijati  368. 

lizati  194. 

ligükü  191. 

linü  369. 

livü  369. 

Ijuby  370. 

liubiti  370. 

l'iubimi  370.  > 

fjubü  370. 

l'judü  364. 

loj  368. 

loviti  365. 

lovü  365. 

loze  194. 

luca  (radius')  160. 

luca  (kroat.  nmbra^    160. 

luci  160. 

bma  160. 


makü  161. 
mati  335. 

matka  (böhm.)  623 
mq;do  645. 
m^drü  312,  313.  " 
mqka  326. 
mazi  101. 
raedü  260. 
melj^i,  mleti  839. 
meta,  mesti  323. 
mezda  334. 
mezdu  89,  334. 
me  328. 
mcknati  326. 
mekukü  326. 
meta  337,  497. 
metezi  337. 
mpna  324. 
mera  328. 
mpseci  334. 
mesiti  336. 
milo  330. 
milosti  330. 
milovati  330. 
milü  330,  331. 
mysica  340. 
mväi  340. 
mici  328. 
mtprla  194. 
mina,  meti  336. 
mineti  312. 
mmij  336. 
mizda  260. 
mladü  113,  229,  3 
mlT'ko   172. 
mlüza  183. 
mociti  161. 
moci  161. 
moga .  mosti  335. 
moknati  161. 
morje'333,  463. 
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moru  333. 
mosti  335. 
mrakü  194,  55-1:. 
mravij  339. 
mreti  333. 
mrükn^ti  554. 
mrütvü  333. 
mucha  339. 
musica  339. 


na  (praepos.)  307. 

na  (pronom.  stamm)  320. 

na-poiti  281. 

navi  162. 

ne  317. 

nebo  295. 

nes^.,  nesti  309. 

neti  (böhm.)  267. 

netij  267. 

neze  317. 

netiti  43. 

nyne  318. 

nogüti  322. 

iiosti  162. 

novü  315. 


0  294. 

oba  294. 

o-l)avati  297. 

o-baviti  297. 

o-bruvi  296. 

ob-uti  621. 

obu  294. 

oci  457. 

okno  115,  456. 

oko  99,  115,  456,  457. 

olej  361. 

olovo  373. 

onü  307. 

opona  276. 

oralo  344. 

orati  344. 

orilü  350. 

osa  385. 

081  386. 

osilü  404. 

osmi  163. 

ostrovü  354. 

ostrü  131,  452. 

otici  207. 

ovica  393. 


pa  291. 
pad^  2"45. 
paliti  284. 
pam^ti  312. 
pän  (böhm.)  283. 
p^pü  502. 
p^jti  270. 
p^to  272. 
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pek^  459. 

pepelü  284. 

pero  210. 

pesti  459,  699. 

p^sti  287. 

peti  458,  479. 

Pftyj  458. 

pesukü  277. 

pyr    (böhm.    glühende 

Asche)  287. 
pyr  (böhm.  Quecke)  288. 
pyro  288. 
pitati  270. 
piti  281. 
pitomü  270. 
pivo  281,  639. 
p'iklü  163. 
pin^i,,  p^ti  272. 
pisati  164. 
pistru  164. 
pisenica  277. 
piseno  277. 
plamy  284. 
plavi  280. 
plavü  271. 
pleme  76,  277. 
plesna  489. 
plet^  165. 
plita  (böhm.)  279. 
pliujq,  286. 
plov^,  plovjij,  pluJ4,  pluti 

280,  563. 
plükü  76,  277. 
plunü  277,  544. 
plusta  280. 
p]usti  277. 

pnu,  pnouti  (böhm.)  272. 
po  291. 
pociti  145. 
podu  291. 
po-greb^;  179. 
po-jasati  611.  / 

pojasü  611. 
poj^,  poiti  281. 
pokoj  29,  145. 
po-l^citi  495. 
polje  272. 
po-luciti  495. 
polü  273. 
po-menq;ti  312. 
pO' mosti  335. 
ponjava  276. 
postel.ja  215 
po-stlati  215. 
posevi  (slov.)  165. 
pra-  285. 
pra8§  165. 

prati   114,  163,  273,  278. 
prdim  (böhm.)  245. 
pre-  285. 
prijateli  284. 
prijati  284. 
pri-tuliti  220. 


pro  285. 
proti  285. 
protivq,  285. 
prseti  (böhm.)  275. 
prüch-  275. 
prüvyj  285. 
prüvü  578. 
püta  210. 
pütica  210. 


rabota  293. 

rabü  293. 

rak  (böhm.)  143. 

ralo  344. 

ram§  342. 

r^ka  485. 

rek^  159,  544. 

rev^,  rjuti  358. 

repa  352. 

rygati  181. 

ryknqti  351. 

rysi  371. 

robiti  (böhm.)  293. 

robü  293. 

roditi  354. 

rogü  147. 

rosa  347. 

roztok  (böhm.)  498. 

rüdeti  s^  252. 

rüdrü  252. 

rüzda  252. 


s  für  Ursprung!,  k  434, 452. 

saditi  239. 

samü  323. 

s^;  394. 

sbor  (böhiii.)  36. 

sehe  396,  572. 

sedlo  239. 

sedmyj  265. 

sedmi  265,  525. 

s§  396. 

seda,  sesti  239. 

sejati  382. 

seti  396. 

silo  356,  396. 

synü  397. 

syru  350. 

sitije  396. 

sytü  674. 

sicati  137. 

skaredovati  s§  167. 

skq,pu  693. 

sknipa  683. 

skobli  688. 

skopiti  152. 

skopie 1  152. 

skorec  (böhm.)  357. 

skvrüna  167. 

sladiti  228. 

sladükü  228. 
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slama  138. 

slanü  538. 

slatina  538. 

slava  150. 

slezena  290. 

slina  375. 

sloniti  29.1 

slovo  150. 

sluti  150,  544. 

slünice  541. 

smechü  330. 

smijati  s§  330. 

snegu  318. 

snücha,  snocha,   synocha 

320. 
sociti  461. 

sokü  {yiatriyoQog)  461. 
sokü  (sucus)  457. 
soll  538. 
spechü  694. 
speti  694. 

Spina  (altböhm.)  277,  683. 
srebro  354. 
srüdice  29,  142. 
srüpini  264. 
srupü  264. 
staja  211. 
stamenü  211. 
stati  211. 
stenati  213. 
stena  214. 
steni  167. 
stign^jti  195. 
stiza  195. 
stolü  211. 
strachü  224. 
streti  215. 
stroiti  215. 
strugati  384. 
struja  354. 
strugati  384. 
stfibro  (böhm.)  354. 
SU-  394. 
suchü  396. 
sü-  36,  394. 
sü-berq,  300. 
sülati  538. 
sülü  538. 
sü-mrüti  333. 
süpati  290. 
sü-p^ti  272. 
süto  135. 
svatiba  675. 
svatü  675. 
svekry  135. 
svekrü  29,  135. 
svekrüvi  135. 
svinija  385. 
svirati  357. 
8vireti,357. 
sviriti  357» 
svo-  396 
svoj  396. 


sesti  387,  479. 

sestyj  387. 

sevi  (slov.)  165. 

sija  385. 

silo  385. 

sidü  240. 

skrabati  (böhm.)  693. 

Spina  (böhm.)  277. 

stitü  168. 

suj  165. 


taji^  63,  218. 

tata  (böhm.)  224. 

tij,pü  226. 

tebe  572. 

tekü  498. 

tel^  208. 

teneto  217. 

tesaf  (böhm.)  219. 

tesati  219. 

tesla  219. 

teta  224. 

teti  226. 

tetrevi  224. 

t§tiva  217. 

ty  218. 

tyti  225. 

tima  533. 

tmikü  67,  217. 

tmu,  tfti  221. 

tokü  498. 

tonoto  217. 

toplü  493. 

tüpütü  226. 

tretii  225. 

tres^  (se)  224. 

treti,  tryti  222. 

tri,  trije  225. 

trünü  492. 

tukü  225. 

tulü  114,  220. 

turü  218. 

W.  tük  219. 

tükati,  tüknq,ti  219. 

tvoj  218. 


u  (jam)  620. 
ucho  404,  405. 
usta  247. 
uti  621. 
utro  402. 
uze  620. 


V  aus   Ursprung! .   m  578. 

vaditi  247. 

valiti  360. 

Vary  (böhm.)  574. 

variti  574. 

varü  574. 

V^  309. 


vecerini  380. 

vecerü  380. 

veüj   581. 

veükii  581. 

vepri  142. 

vereja  539. 

vesna  44,  391. 

vetüchü  208. 

vezj^  192. 

vedeti  99,  241. 

vejati  390. 

veniti  322. 

veno  322. 

Vera  574. 

veriti  574. 

videti  241. 

vidokü  (kirchens!.,  russ.) 

241. 
vydra  248. 
vika  (bölim.)  575. 
vykanije  452. 
vikati  (serb.)  452. 
vikev  (böhm.)  575.. 
viti  392. 
viti  392. 
vidova  38. 
visi  162. 
vlaga  190. 
vlajati  360. 
vlasü  366. 
vlaziti  190. 
Vltava  (böhm.)  578. 
vlükü  160,  554,  726. 
v!üna  (lana)  347. 
vlüna  (^unda)  360. 
voda  248. 
voliti  539. 
volja  539. 
vonja  306. 
vora  539. 
vosa  385. 
vozü  192. 
vragü  180. 
vrenije  574. 
vreti  539,   574. 
vrüba  353. 
vrüz^,  180. 
vü  309. 


z,   z   im   Letto-Slav. 

urspr.  g  434. 
z^bü  173. 
zelenü  202. 
zelije  202,  545. 
zelva  (altböhm.)  173. 
zeme  (böhm.)  197. 
zemlja  197. 
zeti  536. 
zt'jati   196. 
zijati  196. 
zima  201. 
zinati  196. 
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zlato  204. 
znamenije  178. 
znati  90,  178,  434. 
zreti  204. 
zrüno  176. 
zveri  256. 

ze  399,  515. 


zelati   198. 
zeladi  467. 
zeleti  198. 
zelezo  197. 
zelüvi,  zelvi  199. 
zena  174. 
zeravi  175. 
z^dati  196. 


ziv^  469. 
zivotü  469. 
zivü  469. 
zlüci,  zlüti  203. 
zlütü  202. 
zreb^  471. 
zrebici  471. 
zreti  470. 


f  1 


VIII.  Keitisclier  Index. 


(Irisch  unbezeichnet.) 


ad-  207. 

-ad-badar  297. 

ad-con-darc  133. 

ad-fiadat  241. 

ad -gen  178. 

aed  250. 

aer-  274. 

äes  388. 

afu  (cymr.)  454. 

agaid  457. 

ägur  190. 

aichthi  190. 

aid-  207.; 

aidhe  250. 

-aig  170. 

ail  358. 

aile  359. 

ailigim  359. 

ainm  321. 

ainmnid  321. 

air  274,  285. 

air-dircc  133. 

airim  344,  544. 

air-lam  363. 

air-le  363. 

äirmim  342. 

äis  388,  389. 

aite  207. 

aith-  207. 

-  aith  -  minedar  312. 

alaile  359. 

-all  277. 

-alnid  277. 

alt  342. 

altram  358. 

am  378. 

an-  307. 

-anac  309. 

anadyl  (cymr.)  306. 

anal  306. 

an-cretem  307. 

ande,  altgall.  205. 

an-fiss  307. 

ar  344. 


araile  359. 

äram  342. 

ar-a-08sa  206. 

arathar  344. 

arbe  296. 

arget  171. 

arr  362. 

art  132. 

as-biur  300. 

äsen  (corn.)  404. 

[asil.]*) 

ass  387. 

assal  404. 

assen  (cymr.)  404. 

ath-  207. 

ath  270. 

athir  270. 

ato-m-aig  170. 

au  404. 

auel  (arem.)  390. 

aui  (corn.)  454. 

awel  (cymr.)  390 

-bä  305. 
-badar  297. 
badez  (arem.)  467. 
badud  467. 
-baig  531. 
bairgen  301. 
-bairt  300. 
baithis  467. 
baithiu  467. 
baitsim  467. 
bän  297. 
ban-chu  472. 
bar  301. 
bäs  300. 
bath  300. 
bath  467. 
bath  ach  300. 
bearn  299. 
bearnaim  299. 
bearraim  299. 
beba  300. 


-beden  261. 
bedvd  (cvmr.)  4G7. 
ben  472. 
Bene'n  193. 
benim  300. 
beo  469. 
beothu  469. 
berim  300. 
berraid  299. 
-berrthe  299. 
bert  301. 
bethu  469. 
biad  469. 
biou  (arem.)  471. 
Bituriges  152. 
bin  (cymr.)  471. 
bm  469. 
bin  (corn.)  469. 
biu  305. 
-biur  300,  544. 
blath  302. 
blegar  183. 
blicht  172,  183. 
blöden  (cvmr.)  302. 
blög  531.' 
bo  '471. 

bodi  (cymr.)  802. 
-boing  531. 
bo-mlacht  183. 
bond,  bonn  263. 
borg  303. 
bram  519. 
brathir  304,  330. 
brawt  (cymr.)  330. 
brissim  531. 
brith  300. 
brosnacha  531. 
buachail  471. 
buith  305. 
biinad  203. 
byw  (cymr.)  469. 

cacc  138.         " 
cach  460. 


*)  Die    in  eckige  Klammern 
trägen"  S.  X  besprochen. 


eingeschlossenen  Wörter 


sind    in  den  „Nach- 
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caemais  335,  336. 

[caithim  271.] 

canaid  140. 

cani  317. 

cant  (cyrar.)  135. 

karu  (cymr.)  140. 

ca-te  400. 

caur  158. 

caur-march  (corn.)  158. 

cechnatar  330. 

cechtar  400. 

ceir  149. 

celt  152. 

Celtae  152. 

cert  155. 

cet  135. 

cethir  480. 

cethrnmad  480. 

-chiuir  274. 

chuechet  (cymr.)  387. 

chwech  (cymr.)  387. 

chwys  (cymr.)  241. 

cia  481.  " 

cloathar  150. 

cloor  150. 

clü  150,  151. 

cluas  150,  151. 

clüi  149. 

clun  (corn.)  150. 

co-beden  201. 

coibdelach  201. 

coic  458. 

coiced  458. 

coimdiu  242. 

coimnacaid  309. 

coimsam  335,  330. 

coir  (corn.)  149. 

colinn  154. 

com -all  277. 

com-alnid  277. 

com-arpi  290. 

com-baig  531. 

com-bairt  300,  301. 

com-mescatar  330. 

com-srithi  355. 

con-bodlas  201. 

con-ro-taig  185. 

corn  140. 

co-scera  147. 

co-smail  323. 

co-te  400. 

[crenas  274.] 

cretim  254. 

criathar  155. 

cride  142,  544. 

crödatu  155. 

crüaid  155. 

cruim  542. 

crüu  154.  ' 

cü  158. 

cuairt  157. 

cuddio  (cymr.)  200. 

cudhe  (corn.)  200. 


cuirre  157. 
cumachtaigim  335 
cumachte  335. 
cumaing  335. 
cumang  335, 
cumcat  335. 
cum-masc  330. 
cur  158. 
cum  157. 
cuthe  200. 


kuyr  (cymr.)  149. 


M 


fc?' 


i 


da  2.38. 

dacr  (cymr.)  133,  3-^9. 

dair  238. 

dam  231. 

damair  231. 

dän  230. 

dant  (cymr.)  243. 

-darc  133. 

dau  231. 

daur  238.  °'    ^ 

dave,  daved  (arem.)  233. 

decha  134. 

deich  133. 

-deis  (cymr.)  230. 

dene  234. 

denim  254. 

der  133,  329. 

derc  133. 

der-met  312. 

derucc  238. 

dess  234. 

det  243. 

del  252. 

delb  334. 

delech  252. 

delu  (cymr.)  334. 

dia  235. 

dia  235. 

-dia  134. 

dian  234. 

din  235. 

dinestar  252. 

dinu  252. 

dith  252. 

di-sruthigur  354. 

do  (pron.)  217. 

do  (praep.)  233. 

-do  (cymr.  verb.)  230. 

do-  239. 

do  231. 

do-ad-badar  297, 

do-aith-'minedar  312. 

do-berrthe  299. 

do-biur  544. 

dod  231. 

do-for-magar  329. 

do-fuibnim  300. 

do-n-ad-bat  297. 

do-om-malgg  183. 

dorus  258. 

pöthim  230. 


druim  234. 
du-  239. 
duad  231. 
diin  231. 
dyw  cymr. 


235. 


ebawl  (cymr.)  455. 
ech  455. 
echaire  455. 
echtar  387. 
eguin  (cymr.)  322. 
en  210. 

ep  (cymr.)  455. 
er-  274. 
erbad  290. 
ereu  (com.)  344. 
ermitiu  312. 
erpimm  290. 
erv  (corn.)  344. 
[esel  (arem.)] 
estarn  (cymr.)  215. 
ess  387. 
etar-ceirt  155. 
eter  309. 
eter-scertar  155. 
ete  210. 
etechail  210. 
etn  (cymr.)  210. 


-fac-sa  453. 
faig  453. 
fecht  137. 
fechta  137. 
fedb  334. 
fen  192,   193. 
fescor  380. 
fessur  241. 
feth  390. 
fi  391. 
-fiadat  241. 
fich  102. 
fiche  134. 
fin  393. 
findad  241. 
finemain  393. 
-fiss  307. 
fo  291. 

fo-linfea  277. 
fo-nenaig  318. 
for  291. 

for-chanim  140. 
for-chun  140. 
for-cital  140. 
for-met  312. 
foss  200. 
fual  351,  352. 
fuislim  538. 
fulumain  300. 
frass  347. 
for-con-gur  177. 
frisgair  177. 
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gaim  201. 
gair  177. 
gäith  201. 
garan  (com.)  175. 
ged  200. 
gein  175. 
geiss  200. 
gel  202. 
gelid  470. 
gelt  470. 
-gen  178. 
genair  175. 
genemain  175. 
gilither  202. 
gin  190. 
gith  460. 
gluan  (com.)  300. 
goire  409. 
gorith  485. 
gort  200. 

gosper  (cymr.)  380. 
goss  200. 
gren  175. 

grueiten  (corn.)  353. 
-gu  170. 
[guerg  (cymr.)] 
guin  (cymr.)  393,  584. 
guisc  (com.)  379. 
gulan  (cymr.)  347. 
guo  (cymr.)  291. 
guor  (cymr.)  291. 
gur  409. 
-gur  177. 
güre  409. 

gurth-uher  (cymr.)  380. 
gute  470. 
guth  470. 

gwedw  (cymr.)  334. 
gwelaf  (cymr.)  349. 
gwespar  (cymr.)  380. 
gwic  (com.)  102. 
gwiscoed  (cymr.)  379. 
gwr  (cymr.)  584. 
gwreiddyn     (cymr.)    353, 
354. 


halan  (cymr.)  538. 
haloin  (corn.)  538. 
heb  (cymr.)  401. 
heiigen  (corn.)  130. 
hen  (cymr.)  311. 
heul  (cymr.)  541. 
huis  (com.)  388. 
hveger  (com.)  136. 
hvigeren  (corn.)  136. 


iar- fac-sa  453. 
iar-faigid  453. 
ibim  281. 
ieu  (corn.)  181. 
11  282. 

CuBTiUö,  griech.  Etym.  4.  Aufl. 


ilar  282. 
imb-  294. 
imbliu  295. 
im-luad  280. 
imm-  294. 
imme  294. 
im-r    ^  345. 
im-mirid  221,  222. 
im-tiHvram  195. 
in  :  )9. 
in-f  'id  457. 
inathar  309. 
ind;  205. 
in -dia  134. 
in -diu  235,  275. 
inga  322. 
inn-  205. 
in  nocht  275. 
in   noct  102. 
im  ^mail  323. 
int  amail  323. 
in-sce  401. 
in-uraid  275. 
lou  (cymr.)  181, 
ir-dircc  133. 
ire  273. 
ireiu  273. 
ir-ladigur  303. 
ir-lithe  303. 
ir-madadar  242. 
ithim  239. 


lagait  191. 

laigiu  191. 

lam  303. 

läm  209. 

län  277. 

legais  367. 

leic  455. 

leiced  455. 

leine  369. 

leo  369. 

lesa  307. 

lesugud  307. 

leth  279. 

lethan  279. 

lethit  279. 

Ieu  (corn.)  309. 

li  271. 

lia  282. 

lige  194. 

ligim  194.     • 

lil  308. 

lin  277. 

lin  369. 

linim  368. 

linmaire  277.     . 

litimaur  (cymr.)  365. 

liu  (corn.)  271. 

llew  (cymr.)  369. 

llwyth  (cymr.)  365. 

loch  159. 


locharnn  160. 
loche  160. 
log  365. 
lothor  371. 

louuennan  (corn.)  365. 
louuern  (com.)  365. 
luach  305. 
luach-te  100. 
luacharnn  100. 
-luad  280. 
luam  280. 
luath  280. 
lub-gort  200. 
lucht  305. 
lugem  191. 


mäa  329. 

maam  330. 

-madadar  242. 

-mag  329. 

niaile  372. 

main  325. 

mair  331. 

mairfid  333. 

-mallg  183. 

malan  372. 

-malt  339. 

mäm  330. 

mani  317. 

mao  329. 

mär  329. 

marbaim  333. 

marait  331. 

marb  333,  334. 

maru  (cymr.)  333. 

mathir  335. 

raaur  (com.)  329. 

mawr  (cymr.)  329. 

me  328. 

med  200. 

medön  334. 

medw  (cymr.)  260. 

meit  330. 

meithel  323. 

meithleoir  323. 

melen  (arem.)  372. 

melg  183. 

melim  339. 

melyn  (cymr.)  372. 

menar  312. 

menme  312. 

m^raid  331. 

merien  (arem.)  339,   34(). 

mescc  200. 

-mescatar  336. 

mesce  249,  200. 

mess  242. 

messamar  243. 

mi  334. 

miastar  243. 

midar  243. 

midil  (corn.)  323. 
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mil  831. 

milin  (corn.)  372. 

milis  331. 

min  337. 

-minedar  312. 

-ml  acht  183. 

mo  328. 

moghya  (corn.)  329. 

moin  325, 

moirbh  340. 

mor  329. 

moy  (corn.)  340. 

muin  (com.)  329. 

muin-torc  462. 

muinur  312. 

muir  333. 

miiit  338. 

murrian  (corn.)  340. 

mwy  (cymr.)  329. 

mwyaf  (cymr.)  330. 

mwyn  (cymr.)  337. 


na  317. 

nac  (cymr.)  479. 

nach  317,  479. 

naicc  317. 

naich  479. 

nama  314,  315. 

nat  317. 

nau  313. 

nau  (cymr.)  311. 

necht  267,  268. 

nei  (cymr.)  267,  268. 

nel  295. 

nert  307. 

nertit  307. 

ney  (cymr.)  267. 

ni  317. 

niae  267,  268. 

niges  318. 

nigther  318. 

nimb  295. 

no  318. 

noi  311. 

noi  313. 

nomad  311. 
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